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Einleitung. 


I.  Die  Zeitumstände. 

Das  wichtigste  Ereignis  der  letzten  Jahrzehnte  des  judäischen  Beiches  vor  seiner 
Vernichtung  brachte  ohne  Zweifel  das  Jahr  622  mit  der  Einführung  des  Deuterono- 
miums.  Sie  bedeutete  den  grossartigen  Versuch,  auf  dem  Wege  einer  religiösen  Ver- 
fassung in  letzter  Stunde  noch  das  Volk  zu  schaffen,  das  heilig  genug  wäre,  um  das 
von  den  Propheten  verkündete  Gericht  aufisuhalten  oder  abzulenken.  Der  Glaube 
an  die  Möglichkeit  eines  solchen  Experimentes  erfasste  weite  Kreise  und  hatte  eine 
allmähliche  Umwandlung  der  gesamten  religiösen  Auffassungsweise  zur  Folge.  Man 
hatte  jetzt  in  einem  geschriebenen  Religionsbuche  (vgl.  zu  Hes  3  3)  ein  Gesetz ,  und 
darnach  vermochte  man  ganz  genau  zu  wissen,  was  gut  sei  und  was  böse:  Religion 
wurde  etwas  Lembares,  man  konnte  sie  predigen,  band  sie  doch  das  Individuum  an 
die  Beobachtung  gewisser  Bechte  und  Satzungen.  Ihre  natürlichen  Prediger,  die 
berufenen  Wächter  über  das  neue  Gesetz,  waren  Leute,  bei  denen  der  Glaube  an 
seine  eminent  pädagogische  Bedeutung  mit  den  eigensten  Interessen  zusammentraf. 
Es  waren  die  jerusalemischen  Tempelpriester,  nach  ihrem  Ahnen  Zadokiden  genannt, 
die  sich  durch  das  Dtn  mit  Einem  Schlage  als  Diener  des  einzig  legitimen  Heilig- 
tums sanktioniert  sahen,  nachdem  durch  dieses  selbe  Gesetz  der  fromme  Zauber 
gebrochen  war,  der  die  ländlichen  Kultstätten  umgeben  hatte.  Für's  Erste  gab's 
freilich  von  der  Herrlichkeit,  die  man  sich  von  der  Zukunft  versprochen  hatte,  nichts 
zu  sehen.  Die  unerwarteten  Ereignisse  der  nächsten  Folgezeit  waren  vielmehr  dazu 
angethan,  eine  allmähliche  Sichtung  zwischen  unlauterm  und  lauterm  Glauben  zu 
Stande  zu  bringen  und  diesen  in  einzelnen  Männern  in  aUer  StiUe  reifen  zu  lassen« 
Schon  dass  König  Josia  (640 — 609)  aus  dem  Kampfe  bei  Megiddo  als  Leiche  nach 
Jerusalem  zurückkehrte,  war  das  Letzte,  worauf  man  sich  im  guten  Vertrauen  auf  seine 
Verdienste  um  das  neue  Gesetzbuch  gefasst  gemacht  hatte.  Vielleicht  ist  gerade  in  der 
allgemeinen  Verwirrung  und  Bestürzung  der  Grund  zu  suchen,  dass  sein  zweiter  Sohn, 
Joahas,  statt  des  erstgeborenen  den  Thron  besteigen  konnte.  Er  trat  damit  in  ein 
beklagenswertes  Erbe  ein  (vgl.  Hes  19  3  f.).  Auf  seinem  Bückzuge  setzte  ihn  Pharao 
Necho  zu  Bibla  gefangen  und  Hess  ihn  nach  Ägypten  bringen  (II  Beg  23  38  f.).  Dem 
Lande  legte  er  eine  schwere  Geldbusse  auf  und  gab  ihm  Josias  ersten  Sohn,  El- 
jakim,  als  König,  seinen  Namen  in  Jojakim  wandelnd  zum  Zeichen,  dass  er  seine 
Kreatur  sei.     Kein  Wunder,  dass  ihn  vielleicht  gewisse  Leute  als  König  kaum  an- 
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erkannten  (vgl.  die  Bern,  zu  19  5-9) ,  und  sein  Wandel  war  nicht  darnach ,  ihm  diese 
Anerkennung  nachträglich  einzubringen:  Das  ungünstige  Urteil  des  Königsbuches 
über  ihn  (II  Reg  23  37)  wird  bestätigt  durch  das,  was  wir  aus  Jer  26  erfahren.  Durch 
die  Schlacht  bei  Karkemisch  (605)  bekam  er  an  Stelle  Pharaos  die  Chaldäer  als  Ober- 
herren. Er  hielt  ihnen  die  Treue  blos  drei  Jahre,  und  das  Land  hatte  seine  Felonie 
zunächst  mit  einer  Verwüstung  durch  Streifscharen  der  Chaldäer,  Aramäer  und 
Ammoniter  zu  büssen.  "Wahrscheinlich  ist  Jojakim  in  diesen  Kämpfen  unrühmlich 
gefallen  (597).  Als  wenigstens  Nebukadrezar  selber  gegen  Jerusalem  heranrückte, 
sass  auf  dem  Throne  sein  Sohn,  Joj achin,  seit  drei  Monaten  König.  In  der  Be- 
urteilung seines  Charakters  hat  man  sich  vielleicht  meist  zu  günstig  stimmen  lassen 
(vgl.  zu  Hes  19  6  f.)  durch  ein  scheinbar  berechtigtes  Mitleid  mit  seinem  unglücklichen 
Schicksal,  hatte  er  doch  dafür,  dass  er  die  Krone  drei  Monate  getragen,  37  Jahre  im 
babylonischen  Kerker  zu  schmachten.  Mit  ihm  führte  Nebukadrezar  „alle  Schätze 
des  Tempels  Jahwes  und  die  Schätze  des  königlichen  Palastes  weg  und  zerschlug 
alle  goldenen  Gefasse,  die  Salomo,  der  König  von  Israel,  im  Tempel  Jahwes  an- 
gefertigt, wie  Jahwe  gedroht  hatte.  Ganz  Jerusalem  aber  und  alle  Obersten  und 
alle  wehrfähigen  Männer,  10  000  führte  er  als  Gefangene  forf^  (vgl.  die  textkrit.  Anm. 
bei  Kautzsch),  „dazu  alle  Schmiede  und  Schlosser.  Nichts  blieb  zurück  ausser  den 
geringen  Leuten  der  Landbevölkerung'*  (II  Reg  24 13  f.  Hes  17  12).  Damit  teilt  sich 
die  jüdische  Geschichte  der  nächsten  Folgezeit  in  zwei  Arme,  die  unter  einander 
freilich  immer  wieder  verbunden  sind. 

Die  Zurückgebliebenen  fügten  sich  in  die  Not  und  suchten  aus  ihr  nach  Kräften 
zu  gewinnen.  Die  Wegziehenden  hatten  Haus  und  Habe  um  Schleuderpreise  ver- 
kaufen müssen  (7 12  f.  vgl.  22 12),  und  so  sahen  sich  jene  plötzlich  im  ungeahnten  Besitz 
grosser  Grundstücke.  Die  niedergerissenen  Häuser  bauten  sie  auf  (113)  imd  für  die 
Zukunft  versahen  sie  sich  keines  weitem  Unglückes.  Sie  fühlten  sich  auch  schon 
viel  besser  als  die,  welche  das  Land  hatten  verlassen  müssen;  diese  waren  ja  von 
Jahwe  fern  (11 15)!  Und  bei  solcher  Selbstzufriedenheit  versteiften  sie  sich  wohl  in 
blindem  Vertrauen  auf  das  Dtn  als  einen  Talisman,  womit  es  ihnen  nicht  fehlen 
könne.  Andere  beurteilten  die  Lage  skeptischer  und  huldigten  im  Schwanken  der 
Zeit  einem  tollen  Synkietismus,  sich  damit  entschuldigend,  dass  Jahwe  das  Land 
verlassen  habe  (812).  Dabei  trieb  man  auf  der  einen  wie  auf  der  andern  Seite  den 
alten  Sündenwandel  weiter  (Cap.  22) ,  und  gerade  die ,  die  der  Leute  Leiter  hätten 
sein  sollen,  Fürsten,  Priester  und  Propheten,  gingen  mit  dem  verderblichen  Bei- 
spiele voran:  keiner,  der  für  das  Volk  in  die  Bresche  getreten  wäre  (2230)!  Der 
König,  dem  über  diese  Elemente  Nebukadrezar  die  Herrschaft  in  die  Hand  gegeben 
hatte,  Jojachins  Oheim,  Zedekia  (ursprünglich  Mattanja  geheissen)  war  selber  der 
schwächste  und  unzuverlässigste  Charakter,  der  je  auf  dem  Throne  von  Jerusalem 
gesessen  hat.  Völlig  machtlos,  sich  dem  Einfluss  seiner  Grossen  zu  entziehen, 
lauschte  er  wohl  gerne  der  warnenden  Bede  Jeremias,  aber  brachte  es  nicht  über 
sich,  ihm  jemals  zu  folgen.  Das  Einzige,  was  Nebukadrezar  von  ihm  verlangte, 
und  womit  er  ihm  keineswegs  ein  unglückliches  Loos  zu  schaffen  gedachte  (vgl.  zu 
17  6),  —  dass  er  von  ihm  abhängig  bleibe,  vermochte  er  nicht  zu  halten.  Boten  gingen 
nach  Ägypten,  Eosse  und  Kriegsmannschaften  zu  erbitten  (1715),  und,  durch  das 
schlimme  Beispiel  der  Nachbarn  (Jer  27)  ermutigt,  wagte  Zedekia  den  offenen  Abfall 
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(Hes  17).  Nebukadrezar  rückte  in  eigener  Person  mit  einem  Kriegsheere  heran.  Noch 
hoffte  man  in  Jerusalem,  sein  erster  Angriff  gelte  Ammon,  das  ihm  ebenfalls  untreu 
geworden  war,  aber  vergebens  (Cap.  21) :  die  Belagerung  Jerusalems  nahm  am  10/X 
des  neunten  Jahres  Zedekias  ihren  Anfang  (vgl.  24 1).  Das  Einschreiten  Pharaos  ver- 
mochte sie  nur  auf  einen  kleinen  Augenblick  aufzuheben  (Jer  37 5 ff.  34 21  f.);  denn 
Pharaos  „Arm"  wurde-  „zerbrochen"  (Hes  30  21  f.)  und  über  der  Stadt  und  ihrem 
König  erfüllte  sich  das  furchtbare  Schicksal.  Ein  heimlicher  Fluchtversuch  Zedekias 
(vgl.  12 12)  misslang.  Geblendet  wurde  er  nach  Babel  geführt  (12  12  f.),  nachdem  er 
mit  sehenden  Augen  noch  als  Letztes  die  Hinschlachtung  seiner  Söhne  in  Bibla 
hatte  schauen  müssen.  Die  Belagerung  der  Stadt  vollendete  sich  unter  allen 
Schrecken,  die  eine  Belagerung  mit  sich  bringen  kann  (vgl.  4  1-3  9-17  5 1-4  lO).  Am 
9/1 V  des  elften  Jahres  wurde  Jerusalem  eingenommen  (II  Reg  25  2  f.  Jer  39  2  52  5  f.). 
Die  Stadtmauer  wurde  niedergerissen,  der  Tempel  verbrannt,  die  Bevölkerung  zer- 
streute sich  nach  allen  Winden  in  selbsterwahlter  oder  gezwungener  Enlierong 
(Hes  5  2  12).  Die  Xachbam  triumphierten  in  gottloser  Schadenfreude  und  gewinn- 
süchtigem Eigennutz  (vgl.  zu  Cap.  25 — 32  35).  Was  im  Lande  zurückblieb  oder  sich 
darin  wieder  sammelte,  illustriert  zur  Genüge  Hes  33  23-29. 

Wenn  auch  die  Exulanten  der  ersten  Deportation  grossenteils  nicht  viel  Grund 
hatten,  auf  die  Zurückgebliebenen  sonderlich  gut  zu  sprechen  zu  sein,  so  bedeutete 
der  Untergang  der  Stadt  für  sie  doch  einen  furchtbaren  Schlag.  Sie  hatten  in  ihr 
z.  T.,  wie  es  scheint,  Söhne  und  Töchter  zurückgelassen  (24  21)  und  so  darf  es  uns 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Beziehungen  zwischen  hüben  und  drüben  sehr  rege 
waren  (vgl.  Jer  29).  Die  eigene  Lage  der  Exulanten  war  keineswegs  eine  verzweifelte. 
Sie  durften  sich  geschleohterweise  organisieren;  wenigstens  scheinen  die  Altesten  in 
ihre  alten  Rechte  wieder  eingetreten  zu  sein  (Hes  8l  141  201).  Ihre  Freiheit  der 
Bewegung  ging  so  weit,  dass  sie  sich  eigene  Häuser  bauen,  Gärten  pflanzen  und 
sich  nach  Belieben  besuchen  durften  (vgl.  Jer  29  5  Hes  1.  c).  Aber  bei  alledem  war 
die  Fremde  nicht  die  Heimat,  und  namentlich  lag  für  einen  antiken  Menschen  etwas 
besonders  Quälendes  in  dem  Gedanken,  dass  man  im  fremden  Lande  imreines  Brot 
essen  müsse,  d.  h.  dass  von  Speise  und  Trank  nichts  der  Gottheit  gespendet  wer- 
den könne  (413):  so  tief  wurzelte  die  allgemeine  Auffassung  von  der  Zusammen- 
gehörigkeit von  Gott  und  Land.  War  unter  solchen  Umständen  an  eine  regelrechte 
Kultübung  nicht  zu  denken,  so  schloss  man  sich  auf  der  einen  Seite  um  so  fester 
wenigstens  um  das  zusammen,  was  man  von  kultischen  Geboten  leicht  beibehalten 
konnte  und  was  die  Andern  nicht  besassen  (Sabbat^  Beschneidung),  ohne  doch  vom 
Sehnen  nach  dem  Tempel  (24  21)  zu  lassen.  So  „erinnerte"  man  sich  wohl  Jahwes 
(6  9).  Aber  daneben  litt  man  doch  unter  dem  rätselvollen  Druck  der  göttlichen  Welt- 
regierung,  dass  man  durch  so  schlimme  Zeiten  hindurchgehen  müsse.  Im  besten 
Falle  raffte  man  sich  dazu  auf,  dass  man  wenigstens  für  eine  ferne  Zukimft  die  ver- 
heissenen  bessern  Tage  erwartete  (12  21  ff.).  Es  gab  nämlich  für  das  Unglück  eine 
Erklärung:  Man  büsste  für  die  Sünden  früherer  Generationen.  „Die  Väter  haben 
Herlinge  gegessen  und  den  Söhnen  werden  die  Zähne  stumpf"  (Jer  3129  Hes  18  2). 
Aber  man  empfand  diesen  Grundsatz  als  Unrecht,  imd  es  fehlte  nicht  an  Stimmen, 
welche  die  Richtigkeit  der  Wege  Gottes  überhaupt  in  Frage  stellten  (1825  29  33 17  20). 
Kein  Wunder,  dass  auf  dieser  Seite  der  alte  Götzendienst  wieder  im  Schwange  ging 
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^14 1  if.  20  31)  nnd  es  selbst  vielleicht  zu  bewnsster  Annäherung  an  die  heidnische  Um- 
gebung kam  (vgl.  zu  20  32),  fanden  sich  doch  auch  hier  immer  wieder  willige  Pro- 
pheten, welche  ihren  Hörern  nach  den  Ohren  redeten  (Cap.  13,  vgl.  Jer  29  8  f.).  Als 
nun  aber  vollends  die  Kunde  von  der  Zerstörung  Jerusalems  bei  den  Exulanten 
eintraf,  da  trat  an  Stelle  aller  Niedergeschlagenheit  und  allen  Trotzes  die  bare 
Verzweiflung:  Man  kam  sich  vor  wie  die  verwesenden  Leichname,  aus  denen  alles 
Leben  geschwunden  sei,  und  in  die  kein  Leben  zurückzukehren  vermöge  (33 10  37  li). 
—  Das  ist  die  Umgebung,  in  der  wir  Hes.  antreffen. 


II.  Die  Person  des  Propheten. 

Hesekiel  oder  Ezechiel?  Bekanntlich  sind  im  Deutschen  beide  Namen  neben 
einander  üblich,  Ezechiel  nach  der  Vulgata,  Hesekiel  nach  LuTHEE.  Hebräisch 
lautet  der  Name  unseres  Propheten  i?HjJTni  (jechezke'l)  d.  h.  ^H  p!Qi>  Gott  ist  stark, 
oder  b^  PiÜ^f  öott  macht  stark  resp.  Gott  mache  stark  (s.  zu  3  8  f.  u.  vgl.  Benzingee 
Archäol.  §  21  S.  161).  LXX  bietet  dafür  den  Namen  'leCexn^X.  Mit  ihrem  i  scheint 
sie  an  eine  Nominalform  gedacht  zu  haben:  i?H  ''P|D>  nieine  Kraft  ist  Gott  (vgl.  Ps 
18  2)  entsprechend  ^rpj?{n,  rPpJH  ('ECexCa^).  Doch  ist  diese  Nominalform  nicht  rein 
wiedergegeben,  wie  sich  denn  auch  gerade  für  den  letztgenannten  Namen  im  Hebr. 
die  Mischformen  ^rPptril,  H^PIDI  nachweisen  lassen.  Die  deutsche  Form  Hesekiel 
folgt  dem  Griechischen ,  und  zwar  wäre  zu  wünschen ,  da  Hes.  (Hes(e)ki-'el)  sprach- 
lich nicht  anzufechten  ist,  dass  sie  die  TJnform  Ezechiel  aus  dem  Sprachgebrauch 
verdränge. 

Hes.  ist  der  Sohn  eines  gewissen  Busi  (1  3) ,  in  welchem  blos  rabbinische  Fan- 
tasie Jeremia  (Busi  =  der  Verachtete)  glaubte  entdecken  zu  können.  Mit  Unrecht 
bat  man  gemeint ,  aus  1 1  einen  Schluss  auf  sein  Alter  ziehen  zu  dürfen.  Die  einzige 
direkte  Notiz,  die  wir  darüber  besitzen,  ist  sicher  falsch.  Hes.  wäre  nämlich  nach 
JoSEPBrcrs  (Archäol.  X  6  3)  als  Knabe  (irat^  u)v)  deportiert  worden.  Dem  wider- 
spricht aber  der  gesamte  Eindruck,  den  sein  Buch  auf  uns  macht.  Man  hat  längst 
beobachtet,  dass  es  von  einem  Manne  geschrieben  sein  müsse,  der  in  reifem  Alter 
stand.  Man  kann  in  der  Weitläufigkeit  des  Stiles  z.  T.  vielleicht  sogar  etwas  Se- 
niles entdecken  (vgl.  z.  B.  zu  11  5).  Diese  Beobachtung  wird  bestätigt  durch  die 
Thatsache:  1)  dass  Hes.  (2416-18)  als  verheiratet  erscheint  und  sich  doch  schwerlich 
im  Exil  verheiratet  hat;  2)  dass  schon  im  Jahre  592  die  Altesten  ihn  aufsuchen  (8  l), 
was  dafür  spricht,  dass  er  schon  damals  mit  einer  gewissen  Autorität  umkleidet 
war;  3)  dass  er  sich  mit  allen  BÄumlichkeiten  des  jerusalemischen  Tempels  und  den 
darin  geübten  Bräuchen  in  einer  "Weise  vertraut  zeigt,  die  sich  am  leichtesten  er- 
klärt, wenn  er  selber  noch  darin  amtiert  hat;  4)  dass  er  Gott  gegenüber  reden  kann 
von  seiner  Skrupulosität  „von  Jugend  auf"  (4  14);  5)  dass  sich  seine  Schilderung  des 
Heereszuges  Gogs  am  Besten  versteht,  wenn  er  in  seiner  Jugend  vom  grossen 
Scytheneinfall  selber  einen  Eindruck  erhalten  hat. 

Als  Priester  (1  3),  und  zwar  Zadokide,  hatte  Hes.  in  Jerusalem  zu  den  obem 
10000  gehört.  Ein  aristokratischer  Zug  macht  sich  vielleicht  in  seinem  Buche  geltend 
(vgl.  z.  B.  zu  7  27).  Als  Zadokide  von  achtem  Blut  erweist  er  sich  namentlich  in  der 
Beurteilung  der  ehemaligen  Höhenpriester  (4410-14).    Mit  jenen  10000  wanderte  er 
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unter  Jojachin  ins  Exil  (33  21  40 1).  Der  Ort,  wohin  er  deportiert  wurde,  war  Tel  Abib.. 
(3 16)  am  Flusse  oder  Kanäle  Kebar  in  Babylonien  (13  3  15).  Er  wohnte  dort  in 
eigenem  Hause,  in  welchem  er  wiederholt  die  Besuche  der  Altesten  empfing.  Seine 
Berufungsvision  (Cap.  1)  datiert  er  in  den  vierten  Monat  des  fünften  Jahres  der 
Wegführung,  d.  h.  etwa  in  den  Juli  593  (1 1  f.).  Seine  letzten  Worte  fallen  ins  27.  Jahr 
(29 17).  Er  hat  also  mindestens  22  Jahre  als  Prophet  gewirkt,  zwischen  hinein  freilich 
durch  eine  Krankheit  kataleptischer  Art  vielfach  an's  Haus  gebunden  (vgl.  zu  3 14  f.  27 
4  4-8  2921).  Zum  Teil  stiess  er  auch,  und  namentlich  Anfangs  (vgl.  die  allg.  Bern,  zu 
3  22),  auf  grossen  Widerstand  unter  seiner  Umgebung;  und  immer  wieder  steigerte 
das  Nicht-Eintrefifen  einzelner  Weissagungen  das  Mis8t;:auen  gegen  ihn.  Umgekehrt 
rechtfertigte  ihn  der  Untergang  Jerusalems  zeitweilig  (vgl.  zu  2921)  so,  dass  man 
ihn  wieder  gerne  au&uchte.  Er  scheint  kein  schlechter  Hedner  gewesen  zu  sein, 
und  seine  Predigt  war  den  Exulanten  ein  angenehmer  Ohrenkitzel  (33  30-33).  Aber 
wir  erfahren  nicht,  dass  sie  mehr  als  Hörer  seines  Wortes  geworden  wären. 

Man  hat  mehrfach  die  Frage  aufgeworfen,  ob  Hes.  überhaupt  ein  Prophet 
genannt  zu  werden  verdiene.     Man  hat  dabei  mit  Ilecht  gesagt,  das  Korrelat  des 
Propheten   sei   das  Volk  und  ein  Prophet  müsse  als  Mittelsmann  zwischen  Gott 
und  Yolk  inmitten  eines  Volkes  leben.    Aber  nun  ist  daraus  z.  B.  von  Smend  die 
Xonsequenz  gezogen  worden:  „Inmitten  der  Oola  am  Kebar  konnte  Ezechiel  kein 
eigentlicher  Prophet  sein  und  ist  es   auch  nie  geworden*    (S.  XVI;  vgl.  8.  VI: 
„im  Grunde  ist  er  überhaupt  kein  Prophet  mehr".  S.  denselben  auch  in  ThLZ  6/1 V 1889). 
Ich  möchte  ihm  dies  nicht  mit  so  viel  ZuversichtUchkeit  nachsprechen.     Wirkliche 
Geltung  hätten  diese  Worte  doch  nur  für  den  FaU,  dass  Hes.  allein  im  Exile  gelebt 
hätte.    Aber  die  10000  seiner  Umgebung,  der  Kern  des  Volkes,  bildeten  nicht  sie 
den  Kreis,  zu  dem  er  als  Prophet  sprechen  konnte?  Oder  standen  sie,  wenngleich 
sie  vom  Mutterboden  losgelöst  waren,  so  viel  den  Leuten  nach,  zu  denen  in  Jeru- 
salem Jeremia  redete?   Wenn  es  richtig  ist,  dass  das  eigentlich  Prophetische  darin 
besteht,  sich  beständig  in  den  Standpunkt  Gottes  hineinzuversetzen  und  von  ihm 
zu  reden  (DuHM  Theol.  d.  Proph.  207),  wenn  in  Einem  Worte,  der  Prophet  einfach 
der  Mund  Gottes  ist  (s.  zu  24),  so  liegt  in  Hes. 's  Stellung  noch  kein  Grund,  warum 
ihm  der  Name   eines  Propheten  abzusprechen  wäre.     Thatsächlich  hat  er  inmitten 
der  Mutlosigkeit  seiner  Umgebung  der  einzig  Mutige,  im  unerschütterUchen  Glauben 
an  Jahwe  und  seine  Gerechtigkeit  imd  Allmacht,  ihr  ebenso  ungescheut  ihre  Sünde 
vorgehalten  als  zuversichtlich  ihre  herrliche  Zukunft  verkündet,  ganz  und  gar  ge- 
tragen von  dem  eschatologischen  Gedanken  (vgl.  zu  3  17  7  1228  18  2921  36  8  und  die 
Schlussbemerkung  zu  40—48),  welcher  den  eigentlichen  Kern  der  prophetischen  Pre- 
digt bildet.     Allerdings  bleibt  auch  so  der  eben  besprochene  Einwurf  zum   Teil 
richtig;   denn  die  Leute  von  Hes.'s  Umgebung  sind  doch  auch  wieder  nicht  das 
Volk,  so  wie  es  zur  Zeit  der  altem  Propheten  gewesen  war.    Die  Nation  ist  ja 
gebrochen,  und  das  Volk  als  Volk  aufgelöst.    Es  werden  denn  auch  durch  diese 
veränderten  Verhältnisse  Hes.'s  Prophetie  verschiedene  charakteristische  Merkmale 
aufgeprägt.     Einerseits  sieht  Hes.  in  den  Leuten  seiner  Umgebung,  den  Altesten, 
die  ihn  besuchen  (8  i  14  1  20  l),  die  Repräsentanten  jenes  Volkes,  und  während  er  zu 
ihnen  spricht,  mengt  sich  wie  von  selbst  der  Gedanke  an  jenes  ein  (vgl.  z.  B.  zu 
12  19):  es  vermischen  sich  beide  Vorstellungen,  und  oft  wissen  wir  nicht  genau,  auf 
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wen  eigentlich  seine  Worte  gehen,  ob  auf  das  Volk  oder  auf  die  Exulanten.  Anderer- 
seits sucht  sich  Hes.  jenes  Volk  als  ein  in  räumlicher  oder  zeitlicher  Feme  wohnen- 
des ge Wissermassen  künstlich  selber  zu  repräsentieren.  Um  dies  zu  erreichen,  muss 
er  zum  Mittel  der  Schrift  greifen,  und  dieses  Mittel  stellt  sich  um  so  leichter  ein, 
als  er  in  der  Schule  des  Dtns  das  „Wort  Gottes"  schon  als  geschriebenes  kennen 
gelernt  hat  (vgl.  zu  3 3).  Das  giebt  seiner  Prophetie  die  Hichtung  aufs  Schrift- 
stellerische hin.  Bei  verschiedenen  Stücken  seines  Buches,  vorab  in  den  Cap. 
40 — 48,  haben  wir  unbedingt  den  Eindruck,  sie  seien  bei  Weitem  nicht  so  gesprochen 
worden,  wie  sie  aufgezeichnet  sind,  ja  sie  seien  vielleicht  schon  ursprünglich  gar 
nicht  zum  Zweck  der  'Rede  komponiert.  Besteht  das  wahre  Wesen  der  Prophetie 
im  lebendigen,  unmittelbaren  gesprochenen  Worte,  so  mag  diese  Beobachtung  aller- 
dings zum  Urteile  drängen,  dass  sich  in  Hes.  als  Schriftsteller  die  beginnende  Auf- 
lösung des  Prophet entums  Israels  nicht  verkennen  lasse  (EwALD  334).  Nur  darf  man 
aus  einer  solchen  Beobachtung  nicht  ungehöriges  Kapital  schlagen:  Hes.  ist  nicht 
blos  Schriftsteller  (vgl.  Gautiee  72  ff.),  und  wir  haben  es  in  seinem  Buche  nicht  nur 
mit  einem  „aus  stiller  Sammlung  und  Beschauung  erwachsenen  Schrifttum"  zu  thun 
(ReüSS  Gesch.  der  h.  Schriften  AT  2  §  337),  Behauptungen  wie  die,  dass  Hes.'s  ganze 
Prophetie  in  eine  Nacht  falle,  da  er  nicht  wirken  konnte  (HiTZIG  VIEL),  sind  geradezu 
unrichtig.  Wir  haben  nur  etwas  mehr  Vertrauen  Hes. 's  Selbstaussagen  entgegen- 
zubringen und  dürfen  ihm  glauben,  dass  er  zu  den  Leuten  auch  wirklich  geredet 
habe  (vgl.  3 10  f.  20  1  ff.  27  24 18  ff.  40  4  43  10  f.).  Ihm  solch*  praktische  Thätigkeit  ab- 
sprechen, heisst  übrigens  auf  das  beste  Mittel  zur  Erkläning  aller  weitem  Eigen- 
tümlichkeiten seiner  Prophetie  von  vorn  herein  verzichten.  In  der  Praxis  hat  er 
ohne  Zweifel  jenen  individualistischen  Zug,  auf  die  Einzelnen  zu  wirken,  gelernt, 
den  man  den  Seelsorger  liehen  genannt  hat,  und  der  uns  als  ein  neues  Charak- 
teristikum aus  seiner  Prophetie  entgegentritt  (vgl.  Bern.  1  zu  3 16-21).  Was  ihn  um- 
gab, waren  eben  die  vom  Mutterboden  losgelösten  Individuen,  die  Väter  z.  T.  ohne 
die  Söhne  (2421).  Ihnen,  den  Einzelnen,  nachzugehen  und  sich  an  sie  zu  wenden  mit 
seinem  „tua  res  agitur",  ihnen  ein  n"'?1D  tS^8  (3  26)  zu  werden,  betrachtet  er  recht 
eigentlich  als  das  Wesen  seines  Berufes.  Es  ist  richtig:  „Hes.  ist  mehr  Pastor  als 
Prophet"  (WiliDEBOEE  d.  Litt,  des  AT,  deutsch  247).  Was  er  damit  will,  ist  diese 
einzelnen  Individuen  von  der  Zerstreuung  und  Vernichtung  retten,  sie  sammeln 
und  zusammenschliessen  zum  Volke,  über  dem  Jahwe  die  herrliche  Zukunft  will 
aufgehen  lassen,  dass  sie  an  ihr  persönlich  Teil  nehmen  („leben")  sollen  und  nicht 
^sterben"  im  Gerichte,  das  noch  bevorsteht  (54).  Denn  Hes.  ist  nicht  Schwärmer, 
dass  er  die  Generation  seiner  Gegenwart  überspringend  sich  den  Eintritt  der  Heils- 
zeit ohne  alle  Anknüpfung  an  die  vorhandene  Wirklichkeit  vorstellte:  aus  den  ge- 
gebenen Elementen  unternimmt  er  es,  das  Volk  der  Zukunft  zuzubereiten  (11 17 ff. 
17  22-24  20  37  f.  36  24  ff,  37  11).  Dazu  muss  er  ihnen  vor  Augen  führen,  was  sie  zu  thun 
haben,  dass  sie  gottgefallig*werden  und  dem  Gerichte  zu  entrinnen  vermögen.  Dieses 
Unternehmen  bedeutet  die  gradlinige  Fortsetzung  des  Versuches  des  Deuterono- 
mikers  (s.  I),  und  damit  ist  schon  berührt,  was  vielleicht  der  wichtigste  Zug  in 
Hes.'s  Prophetie  ist,  —  der  gesetzgeberische  (vgl.  z.  B.  zu43lof.).  Und  nach 
dieser  Seite  hin  tritt  schon  gleich  ganz  deutlich  der  priesterliche  Charakter 
seiner  Schrift  zu  Tage,  durch  den  Hes.  einfach  seinen  eigenen  Stand  bekundet,  war 
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doch  Ton  jeher  Gottes  Weisung  zu  erteilen  die  eigentliche  Berufsaufgahe  des 
Priesters  auf  israelitischem  Boden  gewesen  (vgl.  zu  7  27).  Keligion  lässt  sich  predigen, 
ja  gebieten;  denn  sie  ist  etwas  Lemhares  geworden,  Gehorsam  gegen  Gehote  und 
SatBUsgen;  es  kommt  vor  Allem  darauf  an,  im  Augenhlick  des  eintretenden  Ge- 
richtes gesetzestreu  erfunden  zu  werden  (vgl.  zu  8312):  in  dem  Allem  erweist  sich 
Hes.  als  der  treue  Jünger  des  Dtns.  Mit  Recht  macht  Smend  (XX)  darauf  aufmerk- 
sam, es  sei  merkwürdig,  dass  er  in  einem  Falle  wie  144  7  schon  sogar  in  der  Formel 
des  Qesetzgehers  rede  (vgl.  43 12).  —  Bchon  das  Dtn  stellt  sich  dar  als  ein  Versuch, 
die  Forderungen  der  Propheten  in  die  Wirklichkeit  einzuführen.  Das  ist  mit  andern 
Worten  eine  Dogmatisierung  der  frühem  Prophetie.  Was  der  Propheten  eigenste, 
persönliche,  lehendige  Erfahrung  gewesen  war,  wird  umgeprägt  in  Sätze  allgemeiner 
giltiger  Art  üher  das,  was  Gott  eigentlich  sei  und  was  er  von  den  Menschen  ver- 
lange: damit  kommt  die  Theologie  auf.  Dieses  seihe  dogmatische  und  theolo- 
gische Moment  nun  macht  sich  wieder  in  charakteristischer  Weise  in  Hes. 's  Ver- 
kündigung geltend  (s.  z.  B.  die  Schlusshemerkung  zu  Cap.  18).  Man  vergleiche  nur 
z.  B.  seine  Beschreibung  der  Gottesvision  (Gap.  1)  mit  derjenigen  Jesajas  (s.  die 
allg.  Bem.  zu  Cap.  1);  man  vergegenwärtige  sich,  wie  für  ihn  die  Prophetie  der 
altem  Zeit  schon  als  ein  relativ  Fertiges  und  Geschlossenes  dasteht,  als  Objekt, 
mit  dem  sich  das  religiöse  Nachdenken  beschäftigen  kann  (38 17  39  8 ;  vgl.  die  allg.  Bern, 
zu  Cap.  38  39,  femer  zu  Cap.  1  1722-24  47  8-12) ;  wie  femer  bei  ihm  Prophetie  überhaupt 
neben  andern  religiösen  Grössen  (vgl.  zu  42 13)  objektiviert  erscheint  (vgl.  zu  3  3  4518-20). 
Nach  Seiten  der  Eschatologie  hin  leitet  eine  solche  Dogmatisierung  der  alten  Pro- 
phetie zur  Apokalyptik  über,  und  in  der  That  tritt  denn  auch  schon  in  Hes.'s  Ver- 
kündigung das  apokalyptische  Moment  bemerklich  genug  hervor,  dass  man  ihn 
gelegentlich  einen  der  geistigen  Urheber  der  Apokalyptik  hat  nennen  können 
(DuHM  Theol.  d.  Proph.  210;  vgl.  allg.  Bem.  zu  Cap.  1).  Ein  Element,  das  Hes.  vor 
seinen  Vorgängern  auszeichnet  und  das  gerade  dem  Apokalyptiker  zu  eignen  pflegt, 
ist  die  Gelehrsamkeit.  Mit  diesen  letzten  Ausführungen  ist  schon  ausgesprochen, 
dass,  wenn  wir  auch  weit  davon  entfernt  sind,  Hes.  das  Prädikat  eines  Propheten 
abzuerkennen,  er  doch  unter  den  Propheten  als  Epigone  dasteht. 

Je  selbständiger  sich  aber  bei  Hes.  das  theologische  Element  bemerkbar  macht, 
um  so  mehr  sind  wir  berechtigt,  von  einer  Theologie  Hes.'s  zu  sprechen.  Was  ihren 
Inhalt  anbelangt,  so  sagt  Dkiveb  (Einleitung,  deutsch  315)  mit  Recht,  den  Schlüssel 
zum  Verständnis  der  "Weissagungen  Hes.'s  gebe  der  über  50  mal  vorkommende  Satz : 
„sie  (ihr)  sollen  (sollt)  erkennen,  dass  ich  Jahwe  bin^.  Man  kann  in  der  That  sagen, 
Hes.'s  Absehen  gehe  darauf,  eine  Theodicee  zu  geben,  d.  h.  die  Ehre  seines  Gottes 
zu  retten,  um  durch  solche  Ehrenrettung  seine  eigenen  Leidensgefährten  ihrem  G^tte 
entgegenzuführen.  Aus  Israels  Unglück  haben  nämlich  nicht  blos  die  Heiden,  die 
Israeliten  selber  haben  daraus  auf  Jahwes  Ohnmacht  geschlossen;  Jahwe  ist  aber 
nicht  der  Ohnmächtige,  der  sein  Volk  nicht  zu  retten  vermöchte,  vielmehr  gehört 
gerade  ihm  in  einzigartiger  Weise  die  Macht!  Dieser  Gedanke  zieht  sich  wie  der 
rote  Faden  durch  Hes.'s  ganzes  Buch.  Als  der  Allmächtige  redet  Gott  den  Pro- 
pheten beständig  mit  dem  Ausdruck  „Menschensohn"  an,  und  derselbe  Glaube  Hes.'s 
an  Gottes  unbedingte  Macht  äussert  sich,  wenn  er  überhaupt  die  menschhche  Per- 
sönlichkeit nicht  zu  ihrem  vollen  Eechte  kommen  lässt  (2  1  3  3  34  23  f.)  und  den  Ab- 
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stend  zwischen  Grott  und  Mensch  so  stark  betont,   dass  sich  schon  das  BedürMs 
einstellt,  die  Kluft  zwischen  beiden  möglichst  durch  Zwischenwesen  auszufüllen  (ygl. 
zu  9  2);  wenn  femer  das  Resultat  der  Gnadenwege  Gottes  Beschämung  statt  Erhebung 
der  sündigen  Kreatur  bedeutet  (16  63  20  43  f.),  wenn  ganze  Völker  preisgegeben  wer- 
den in  majorem  Dei  gloriam  (Cap.  88  f.),  wenn  Totengebeine  zum  Leben  erstehen 
(Cap.  37)  und  Wüsteneien  sich  in  einen  Fruchtgarten  wandeln  (Cap.  47)  u.  s.  w.    Aber 
dieser  Glaube  ist  kein  abstraktes  theologisches  Gedankengebilde;  es  will  scheinen, 
als  habe  er  eine  menschlichere  Wurzel.    Dass  Jahwe  über  Israels  Feinde  den  Sieg 
scheinbar  nicht  hat  davontragen  können,   das  quält  Hes.,  weil  für  ihn  Jahwe  im 
Grunde   solidarisch   ist  mit  Israel.    Hierin  verrät   sich  deutlich  die  Denkart  des 
antiken  Menschen,  der  fester  in  seinem  Volke  wurzelt,  als  wir  vielleicht  verstehen 
können.    Darin   dass  Hes.  Jahwe  Alles  zutraut,   äussert  sich  nur,  wie  völlig  sein 
Innerstes  am  tie&ten  Wesen  des  eigenen  Volkes  beteiligt  ist:  Jahwe  und  Israel,  und 
das  heisst  gleichzeitig  Jahwe  und  Kanaan,  können  nimmer  von  einander  loskommen 
(vgl.z.B.zu2040  25l4  2824-26  35 10  36 16-38  38f.  43  7478-12).    Das  ist  ein  Fundamental- 
gedanke Hes.'s,  ohne  den  z.  B.  seine  ganze  partikularistische  Zukunftserwartung 
unverständlich  bUebe.    Diese  Gebundenheit  Jahwes  an  Volk  und  Land  wird  weder 
durch  jenen  individualistischen  Zug  Hes.'s  aufgehoben,  von  dem  die  Bede  war  (vgl. 
zu  Cap.  16  22  30) ,    noch    dadurch,    dass    bei    ihm  Jahwe,    freilich   neben   mancher 
anthropomorphistischen  Vorstellung,  mehr  als  bei  irgend  einem  altem  Propheten  ins 
Jenseits  gerückt  erscheint.    Ebensowenig  steht  ihr  entgegen,  dass  Hes.  wie  keiner 
zuvor  Israel  mit  einer  Kälte  und  Schärfe  behandelt,  als  ginge  es  ihn  selber  nichts 
an  (vgl.  z.  B.  zu  5  8  6 11  14  22  15  16  21 11  f.  23),  ein  „Haus  Widerspenstigkeit",  über 
das  er  blos  ein  langes  Verdammungsurteil  zu  sprechen  hat.     Wenn  er  ihm  gegen- 
über einzelne  wärmere  Regungen  im  ersten  Aufkeimen  erstickt  (9  8  f.) ,  so  entspricht 
dies  blos  seinem  Temperament:  Er  lässt  überhaupt  sein  Gefühl  nicht  leicht  zu  Worte 
kommen  (doch  ygl.  zu  24 16),  sondern  urteilt  kühler  wenn  auch  nicht  immer  nüchterner 
mit  dem  Verstände.    Da  verlangt  denn  sein  Glaube  energisch  nach  einer  Erklärung, 
wie  nur  Jahwe,   der  doch  nicht  ohnmächtig  ist,  es  zu  dem  habe  können  kommen 
lassen,  was  jedermann  vor  Augen  liegt.    Und  die  Antwort,  die  er  auf  diese  Frage 
giebt,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  sie  ist,  was  die  Propheten  von  jeher  verkündet: 
„Der  Untergang  Jerusalems  war  ein  Triumph  der  Gerechtigkeit  Gottes,   eine  Be- 
glaubigung der  Prophetie"  (Stade  Gesch.  Isr.  II  13).    Jahwe  konnte  nicht  anders 
handeln  als  er  gehandelt,  weil  das  Volk  nicht  dem  entsprach,  was  es  hätte  sein 
sollen,  sondern  in  einer  Weise  gesündigt  hat,  die  ihn  zum  Aussersten  trieb.     So 
tritt  neben  Gottes  Allmacht  seine  Gerechtigkeit,  und  zwar  diese  aufgefasst^als  die 
Verhaltungsweise  nach  dem  Massstab  der  absoluten  Vergeltung  (vgl.  3 16-21  14 12-23 
18  33 1-20).    Man  hat  (so  namentlich  KuENEN  in  The  Modem  Review  1884)  zur  Er- 
klärung der  besondem  Betonung  dieser  Eigenschaft  Gottes  vielleicht  nicht  mit  Un- 
recht auf  einen  eigenen  Gharakterzug  unseres  Propheten  hingewiesen,  zeigt  er  sich 
uns  doch  in  der  eigenen  Person,  namentlich  in  der  Auffassung  seines  Berufes  (vgL 
Bem.lb  zu  3 16-21),  als  eine  jener  skrupulösen  und  minutiösen  Naturen,  die  sich  selbst 
nichts  durchgehen  lassen  (vgl.  z.  B.  noch  414).    Und  die  Betonung  dieser  Gerechtig- 
keit mnsste  Hes.  in  seinen  seelsorgerlichen  Absichten  sehr  gelegen  kommen;   denn 
die  Predigt,  dass  nach  seinem  individuellen  Handeln  Gott  mit  dem  Einzelnen  ver- 
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fahren  werde  (316-21  etc.),  mochte  noch  am  Wenigsten  leicht  die  Wirkung  verfehlen, 
auf  die  Hes.  ausging.  Eine  solche  Auffassung  der  Gerechtigkeit  aber  stellt  sich 
naturgemäss  ein,  wo  als  Norm  des  sittlichen  Verhaltens  ein  äusseres  Gesetz  zu  Becht 
besteht,  dem  man  Gehorsam  schuldet.  Wir  finden  damit  indirekt  eine  Bestätigung 
dessen,  was  wir  als  ein  Charakteristikum  der  Prophetie  Hes. 's  schon  herausstellten, 
wenn  wir  auf  ihren  gesetzlichen  Zug  hinwiesen.  Was  aber  ist  dieses  Gesetz  seinem 
Inhalte  nach?  Es  ist  eine  Beobachtung,  die  sich  mit  zwingender  Notwendigkeit 
jedem  Unbefangenen  aufdrängt,  dass,  wenn  Hes.  selber  noch  so  sehr  eine  ethische 
Natur  ist,  er  doch  den  Hauptaccent  nicht  auf  die  eigentlich  ethischen  sondern  spe- 
zifisch religiösen,  d.  h.  kultischen  Gebote  legt.  Frömmigkeit  ist  vor  Allem  Eein- 
beit  in  religiösen  und  kultischen  Dingen  (vgl.  z.  B.  414  511  11  18  17  18  ff.  18  6  2012 
16  20  24  22  2  f.  8  26  23  37  f.  3911  43  9).  Und  die  Kehrseite  der  Betonung  dieser  kul- 
tischen Gebote  ist  notwendig  eine  physische  Auffassung  von  Heiligkeit  und  von  Sünde 
(vgl.  z.  B.  36 17  44 19  48  30-35).  Mit  diesem  Lebensideale  verrät  sich  in  Hes.  des  Alier- 
entschiedensten  wieder  der  geborene  Priester.  Am  Heiligtum  und  am  Kultus  haften 
seine  tiefgehendsten  Interessen  (2041 47  8-12  etc.),  und  daneben  zeigt  er  für  die  weltlichen 
Berufsaufgaben  seines  Volkes  kaum  ein  Verständnis.  Gerade  hierin  tritt  seine 
eigentlich  religionsgeschichtliche  Bedeutung  am  Schärfsten  zu  Tage:  Er  hat  dem 
ganzen  spätem  Judentum  jene  Bichtimg  gegeben  auf  das  Geistliche  (vgl.  z.  B.  zu 
13  9  und  15)  und  das  Kultische  hin.  In  ihm  vollzieht  sich  überhaupt  auf  allen  Punkten 
jener  bemerkenswerte  Übergang  aus  dem  naiven  Denken  des  alten  Israeliten  in  das 
gesetzlich  gebundene  des  frommen  Juden,  und  so  ist  die  Beschäftigung  mit  ihm 
besonders  lehrreich  für  das  Verständnis  der  ganzen  atl.  Keligionsgeschichte« 

Legendarische  Berichte  über  Hes.  wie  seine  angebliche  Begegnung  mit  Py- 
thagorasy  seinen  Märtyrertod,  sein  Begräbnis  im  Grabe  Sems  und  Arpaksads  s.  in 
CabpzOV  Introductio  11  203  ff.,  KnOBEL  Prophetismus  II  298  ff. 


III.  Das  Buch  des  Propheten. 

Bei  keiner  andern  Prophetenschrift  ist  es  uns  so  leicht  gemacht,  nach  einer 
klaren  Disposition  zu  fragen  als  im  Buche  Hes. 's.  Es  zerfallt  in  zwei  Hauptteile 
gleicher  Grösse,  die  einander  gegenüberstehen  wie  die  »pars  destruens*'  und  die 
r^para  construens«.  Der  erste  (Gap.  1—24)  enthält  die  Verkündigung  des  Gerichts  mit 
dessen  Begründung  durch  des  Volkes  Sünde,  der  zweite  (Cap.  25—48)  die  "Weissagung 
von  der  Wiederherstellung.  Deutlich  heben  sich  in  diesem  letztem  wieder  drei 
grössere  Hauptabschnitte  von  einander  ab:  1)  Cap.  25—32:  die  Vernichtung  der  um- 
wohnenden Heidenvölker  (Ammon,  Moab,  Edom,  Philistäa,  Tyrus,  Sidon,  Ägypten) 
als  conditio  sine  qua  non  für  eine  gesicherte  Zukunft  Israels ;  2)  Cap.  33 — 39 :  die  Ein- 
führung der  Heilszeit ;  3)  Cap.  40 — 48 :  die  fertige  Ordnung  der  künftigen  Dinge.  Die 
Teilung  des  ersten  Hauptteiles  lässt  dagegen  subjektivem  Gutdünken  weitem  Baum. 
Doch  lässt  sich  zunächst  deutlich  Cap.  1—3  21  als  Einleitung  (1.  Abschnitt)  ablösen, 
des  Propheten  Berufung  darstellend.  Wir  unterscheiden  sodann  ohne  alle  Künst- 
lichkeit vier  weitere  Abschnitte:  2)  Cap.  322—7,  erste  Untergangsweissagungen  in 
Symbol  und  Wort;  3)  Cap.  8—12  Jerusalems  Schuld  und  Strafe;  4)  Cap.  13—19,  die 
Notwendigkeit  der  bevorstehenden  Katastrophe ;  5)  Cap.  20—24,  letzte  Strafreden  und 
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Gerichts  Weissagungen.  Die  Begründung  für  diese  Teilung  und  die  weitem  Eintei- 
lungen sind  im  Kommentar  selbst  zu  suchen  (vgl.  S.  V — X).  Der  Einheit  der  Dis- 
position entsprechen  natürlich  Rückbeziehungen  des  einen  Stückes  auf  das  andere, 
welche  die  Auslegung  wohl  hervorzuheben  hat.  Es  geht  aber  entschieden  zu  weit,  wenn 
Smend  (S.  XXI)  behauptet,  man  könnte  kein  Stück  herausnehmen,  ohne  das  ganze 
Ensemble  zu  stören.  "Wir  werden  im  Gregenteil  hin  und  wieder  darauf  hinzuweisen 
haben,  dass  einzelne  Stücke  vermutlich  erst  nachträglich  in  den  gegenwärtigen  Zu- 
sammenhang gebracht  worden  sind,  so  dass  sie  ihn  zuweilen  sogar  unangenehm 
unterbrechen  (vgl.  zu  11 1  24  22  f.  27  9^-25*  33  23-29). 

Hes.  ist  als  Schriftsteller  meist  nicht  hoch  taxiert  worden.  Urteile  wie  das- 
jenige SCHILLEES,  er  möchte  Hebräisch  lernen,  nur  um  Hes.  in  der  Ursprache  lesen 
zu  können,  sind  ziemlich  vereinzelt  geblieben.  Indessen  ist  in  neuerer  Zeit  mehr 
und  mehr  anerkannt  worden,  dass  fälschlicher  Weise  Hes.  Vieles  zur  Last  gelegt 
worden  sei,  was  lediglich  auf  Hechnung  schlechter  Textüberlieferung  zu  setzen  ist. 
Mit  dem  Samuelisbuche  zusammen  pflegt  Hes.  genannt  zu  werden  als  das  Buch, 
das  den  am  Wenigsten  gut  überlieferten  Text  aufweist.  Schon  HiTZIG  hat  erkannt 
(vgl.  sub  lY),  dass  im  Ganzen  LXX  uns  einen  viel  bessern  Hes.-text  biete;  mit 
besonderm  Nachdruck  hat  dann  Merx  ( JpTh  IX  65 — 77)  auf  ihren  Wert  für  die  Text- 
kritik des  AT  überhaupt  hingewiesen,  indem  er  dies  gerade  an  imserm  Propheten 
aufzuzeigen  suchte.  Den  vollgültigen  Beweis  dafür  aber  bringt  die  ausserordentlich 
wichtige  Arbeit  CoKNUiL's:  das  Buch  des  Propheten  Ez.  Leipzig  1886,  ein  Werk, 
wofür  jeder,  der  sich  mit  Hes.  beschäftigen  will,  dem  Verf.  zum  allergrössten  Dank 
verpflichtet  ist.  Interessant  und  für  seine  Arbeit  charakteristisch  ist  folgendes  Ge- 
ständnis, das  er  selber  ablegt.  Er  sagt  (S.  3):  „Im  Frühjahr  1880  nahm  ich  ihn  (Hes.) 
wieder  vor  und  versuchte  ihn  sorgfältig  zu  lesen,  stolperte  aber  bei  Schritt  und 
Tritt  über  den  Text.  Ich  sagte  mir  bald,  dass  ein  so  beschaffener  Text  gar  nicht 
erklärt  werden  dürfe,  weil  er,  wenn  man  ehrlich  sein  will,  gar  nicht  erklärt  werden 
kann.  Ich  griff*  hierauf  zur  LXX  und  verglich  meine  TLSCHENBOEF'sche  Handausgabe 
mit  dem  massor.  Text,  und  damit  war  der  Weg  gewiesen,  auf  welchem  man  hoffen 
konnte,  der  Schwierigkeiten  Meister  zu  werden:  die  Nebel,  welche  das  Verständnis 
des  Buches  verschleiert  hatten,  begannen  sich  zu  lichten,  und  dem  staunenden  Auge 
zeigte  sich  eine  Textgestalt  von  einer  eigentümlichen  herben  Schönheit  und  Gross- 
artigkeit, deren  Originalität  mächtig  anzog."  Cobnill's  Nachfolger  haben  leichtes 
Spiel,  eine  Menge  von  Stellen  nachzuweisen,  wo  er  über  das  Ziel  hinausgeschossen 
hat.  Sicher  hat  er  die  an  sich  richtige  Beobachtung,  dass  LXX  und  zwar  nicht 
der  Alexandlinus  (-=  A),  sondern  der  Vaticanus  (=B)  den  ungleich  bessern  Text 
unseres  Propheten  enthalte,  übertrieben.  Das  hindert  nicht,  dass  seit  dem  Er- 
scheinen seiner  Arbeit  der  Bann  glücklich  gebrochen  ist,  in  dem  man  sich  mit  der 
principiellen  Bevorzugung  des  massor.  Textes  befand.  Spätem  blieb  es  vor- 
behalten, einen  im  Ganzen  richtigen  Mittelweg  einzuschlagen,  SlEGFElED  (in  der 
Übersetzung  von  KaüTZSCH)  und  ToY  *  (in  HaüPT's  SBOT).    Mit  dem  Gesagten  ist 


^  Ich  bin  Herrn  Prof.  Toy  sowie  der  Hinrichs'sohen  Verlagshandlung  zu  besonderm 
Dank  verpflichtet,  dass  mir  durch  ihr  gegenseitiges  Entgegenkommen  eine  Einsicht  in  die 
Korrekturbogen  der  betr.  Lieferung  ermöglicht  worden  ist. 
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natürlich  auch  der  blos  relative  Wert  der  trefflichen  Ausgabe  des  massor.  Hes.- 
textes  von  BÄB  (Leipzig  1884)  ausgesprochen. 

"Wollen  wir  uns  über  Hes/s  Schriftstellerei  ein  Urteil  bilden,  so  müssen  wir 
also  einen  kritisch  bereinigten  Text  zu  Grunde  legen.  Lautet  es  auch  in  diesem 
Falle  sehr  viel  günstiger,  so  wird  mai^  doch  sagen  müssen,  dass  wir  es  bei  Hes. 
mit  einem  Schriftsteller  zu  thun  haben,  der  in  die  Breite  schreibt,  und  bei  dem 
durch  die  Breite  der  Ausdruck  weder  an  Plastik  noch  an  Kraft  gewinnt  (vgl.  nam. 
Cap.  38  f.).  Die  Menge  stereotyper  Wendungen  (eine  Anzahl  s.  bei  Dbivee  1.  c.  317  f. 
zusammengestellt),  die  wohl  feierlich  wirken  sollte,  wirkt  viel  eher  ermüdend.  Und 
doch  ist,  was  Hes.  auszeichnet,  gerade  ein  Bingen  nach  Plastik  und  nach  Kraft  (s. 
z.  B.  zu  32  5  und  vgl.  GbEGK)e'8  VON  Naztanz:  o  täv  Ttpo^r^Ttov  Oauji-aanoTaTo;  xal 
c»J>T)XdTaTo;).  Er  liebt  ganz  besonders  die  Verwendung  von  Bildern,  Allegorieen  etc. 
(215;  —  zu  seinen  „symbolischen  Handlungen"  s.  zu  41-3),  die  er  z.  T.  sehr  weit 
ausspinnt  (vgl.  Cap.  16  23).  Es  findet  sich  aber  öfter,  dass  er  seine  Bilder  nicht  rein 
durchzuführen  imstande  ist  (vgl.  z.  B.  zu  16  26  19  9  f.).  Seine  Phantasie  darf  mit 
eigentlich  poetischer  Begabung  nicht  verwechselt  werden.  Er  ist  zu  sehr  Verstandes* 
massige,  innerlich  kalte  Natur,  als  dass  er  Dichter  sein  könnte,  und  zudem  verträgt 
sich  sein  Literesse  an  den  starren  objektiven  Grössen  des  Kultus  schlecht  genug 
mit  Poesie.  Er  greift  zwar  zuweilen  zu  ausgesprochen  poetischer  Form;  ich  glaube 
das  für  Cap.  7  15  19  26  17  ff.  27  28  18  f.  32 1  f.  nachgewiesen  zu  haben;  und  es  ist  auch 
gar  nicht  zu  leugnen,  dass  er  sich  dabei  zuweilen  auch  wirklich  zu  poetischem 
Schwünge  zu  erheben  vermag.  Man  gewinnt  aber  daneben  doch  öfter  wieder  den 
Eindruck  des  künstlich  Forcierten.  Eine  gewisse  Künstlichkeit  der  Diktion  zeigt 
sich  schon  in  dem  häufigen  Vorkommen  von  Wortspielen  (vgl.  5  14  7  6  12  lO  13  3  10  f. 
20  29  2516  33  27  37  9). 

Auch  in  der  Sprache  gehört  Hes.  nicht  mehr  zu  den  eigentlich  originalen 
Geistern.  Smend  giebt  eine  ausführliche  Liste  von  Stellen,  aus  denen  Hes.^s  Ab- 
hängigkeit von  Jeremia  hervorgeht  (vgl.  z.  B.  zu  26  38f.  U20  13  1416  34  etc.).  Sie 
hegt  übrigens  so  sehr  zu  Tage,  dass  die  Sage  Hes.  zu  einem  dienenden  Gehilfen 
Jeremias  ähnlich  Baruch  gemacht  hat,  während  spätere  Gelehrte  sogar  auf  die  naive 
Auskimffc  verfallen  sind,  beide  Propheten  seien  „nach  einer  gewissen  Verabredung 
thätig**  gewesen  (KÖSTEB  die  Propheten  des  A.  u.  des  N.  Bundes)!  Noch  Sktnneb 
(S.  13—23)  sucht  neuerdings  zu  zeigen ,  dass  wir  mit  der  Annahme  eines  rein  schrift- 
stellerischen Einflusses  Jeremias  auf  Hes.  nicht  auskommen;  eine  persönliche  Be- 
einflussung des  einen  Propheten  durch  den  andern  wird  sich  aber  u.  E.  niemals 
weder  beweisen  noch  widerlegen  lassen.  Auch  sonst  zeigt  sich  Hes.  abhängig, 
namentlich  von  Hosea  (vgl.  z.  B.  6  9  Cap.  16  23),  von  Jesaja  (vgl.  z.  B.  zu  22 18  31  6), 
von  Amos  (vgl.  zu  7  6  30 18),  von  Gen  49  (vgl.  zu  19  2  10-14  21 32)  etc.  Besonders  viele 
Berührungspunkte  aber  finden  sich  zwischen  Hes.  und  Lev  17 — 26  (vgl.  Smend  XXV 
—XXVII),  speciell  Lev  26  (nach  BÄNTSCH  einer  „Anthologie  aus  Ezechiel").  Man 
hat  wohl  gar  gemeint,  Hes.  selber  müsse  der  Autor  jener  Gesetzessammlung  sein 
(Geap  ,  Kaysee  ,  Hobst  u.  a.).  Heute  pflichtet  man  meist  mit  mehr  Hecht  der  An- 
sicht bei:  ,.Der  Bedaktor  des  Heiligkeitsgesetzes  (=  Lev  17—26)  ist  zwar  in  den 
von  Ez.  angeregten  priesterlichen  Kreisen  zu  suchen.  Die  Vermutung  aber,  dass 
Ez.  selbst  der  Bedaktor  sei,  kann  unmöglich  richtig  sein"  (Stade  Gesch.  Isr.  II  67). 
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Der  Sprache  von  PC  kommt  Hes.  in  den  Cap.  40—48  am  Nächsten  (vgl.  Smend 
XXVII — XXVIII).  Seine  eigene  Sprache  ttügt  schon  in  vielen  Punkten  den 
Stempel  der  spätem  Zeit  (vgl.  Smend  XXVIII — ^XXIX) ;  ns^mentlich  scheint  sie  stark 
durchsetzt  mit  Aramaismen  (vgl.  Selle,  de  Aramaismis  libri  Ez.  1890,  Dissertation). 
Eine  Eigentümlichkeit  des  Buches  Hes.'8  bilden  die  Datierungen.  Datiert  wird 
nach  Jahren  der  Wegfuhrung  des  Königs  Joj achin ,  und  zwar  ist  genannt:  daa 
5.  Jahr  (12  vgl.  316);  das  6.  (81);  das  7.  (20 1);  das  9.  (241);  das  10.  (29  l);  das  11. 
(261  3020  311  33  21,  s.  z.  St.);  das  12.  (321  17);  das  25.  (40 1);  das  27.  (2917).  Man 
sieht,  dass  die  einzelnen  Stücke  im  Ganzen  chronologisch  geordnet  sind;  denn 
2917-21  ist  augenfällig  ein  Nachtrag,  der  in  das  schon  fertige  Buch  eingeschoben 
worden  ist.  Im  Blick  auf  diese  Thatsache  läge  die  Annahme  am  Nächsten,  das 
Buch  sei  successive  aus  einzelnen  Stücken,  die  in  den  angegebenen  Jahren  auf- 
geschrieben wurden,  entstanden.  "Wie  stimmt  aber  dazu  die  Wahrnehmung,  die 
wir  an  die  Spitze  dieses  Abschnittes  gestellt  haben,  dass  unser  Buch  wie  kaum  ein 
zweites  eine  klare  Disposition  und  einen  deutlichen  Gedankenfortschritt  aufweise? 
Spricht  dies  Letztere  nicht  unbedingt  dafür,  dass  es  aus  Einem  Gusse  entstanden 
und  in  Einem  Zuge  —  am  Wahrscheinlichsten  im  Jahre  573  (40 1)  —  geschrieben  sei? 
Das  wird  in  der  That  von  Vielen  behauptet.  Die  Betreffenden  sehen  sich  dann 
gezwungen,  die  Data  als  blos  zur  schriftstellerischen  Einkleidung  gehörig  zu  be- 
trachten oder  —  gerade  heraus  gesagt  —  als  „unächt  und  willkürlich  ersonnen** 
(Hitzig  X),  als  „schriftstellerische  Manipulation"  (Smend  XXI)  etc.,  und  es  taucht 
schon  das  Bedür&is  auf,  das  freie  Mittel  durch  den  heiligenden  Zweck  zu  ent- 
schuldigen (Kuenen  hist.-krit.Einl.  II  §  64  S.  300  f.).  Aber  bei  aller  schriftstellerischen 
Freiheit,  die  wir  Hes.  einzuräumen  geneigt  sind,  hiesse  das  doch,  diese  Freiheit 
auf  die  Spitze  treiben.  Wir  haben  im  Verlauf  der  Exegese  geglaubt  darauf  hin- 
weisen zu  können,  wie  die  einzelnen  Stücke  im  Ganzen  in  die  angegebene  Situation 
trefiPlich  passen,  und  gegen  die  Annahme  einer  einheitlichen  Konzeption  spricht  yor 
Allem  zweierlei,  worauf  gelegentlich  schon  aufmerksam  gemacht  worden  ist:  1)  29 17-21 
findet  sich  eine  Korrektur  eines  frühem  Orakels  Hes.'s,  das  uns  in  seinem  Buche 
aufbewahrt  ist.  „Es  erweckt  dies  ein  gutes  Vorurteil  dafür,  dass  auch  die  Weis- 
sagungen, welche  vor  586  fallen,  im  Allgemeinen  getreu  reproducirt  sein  werden" 
(Stade  Gesch.  Isr.  n  37  Anm.  2).  Ich  füge  hinzu,  dass  man  z.  B.  im  Ausdruck  der 
Prophezeiung  17  20  einen  Widerspruch  zu  den  äussern  Geschehnissen  finden  kann  (s.die 
Bem.  zu  Cap.  17,  und  auch  noch  zu  17 17).  2)  Die  Rolle  des  Messias  17  22-24  ist  eine 
wesentlich  andere  als  Cap.  40-48  (Stade  a.  a.  0.).  Ich  füge  wieder  hinzu  einen  Hinweis 
auf  die  verschiedene  Vorstellung  vom  „hohen  Berge"  in  17  22  und  40  2  (s.  zu  17  22-24). 
Das  findet  seine  einfachste  Erklärung  darin,  dass  Hes. 's  Gedanken  über  den  messia- 
nischen  König  eine  allmähliche  Wandlung  durchgemacht  haben.  Unter  solchen  Um- 
ständen ist  nach  einer  Erklärung  der  Entstehung  seines  Buches  zu  suchen,  welche 
beide  Auffassungen  einigermassen  vereinigt.  Das  leistet  in  vollem  Masse  der  Ent- 
scheid, zu  dem  CoENILL  (Einl.3  ^  §  26  4  S.  177)  gelangt:  „Alle  diese  Erwägungen 
nötigen  mich  zu  der  Annahme,  dass  Hes.  sein  Buch  im  25.  Jahre  als  Ganzes  nieder- 
geschrieben und  ausgearbeitet  hat,  aber  dazu  sich  früherer  und  z.  T.  viel  finiherer 
Aufzeichnungen  bediente,  die  er  wesentlich  unverändert  liess".  Auf  diese  Weise 
möchten  wir  auch  nicht  Alles  vaticinia  ex  eventu  nennen,  was  man  gelegentlich  als 
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solche  angesehen  hat  (vgl.  zu  1113  12  6);  wir  räumen  aber  ohne  Bedenken  ein^  dass 
der  Wortlaut  der  "Weissagung  hin  und  wieder  durch  ihre  Erfüllung  beeinflusst  wor- 
den sein  mag  (vgl.  z.  B.  zu  11 10  14  21  f.  21 33). 

Eine  Folge  des  einheitlichen  Qnssesy  in  welchem  Hes/s  Buch  erscheint ,  ist; 
dass  sich  hier  die  isagogische  Frage  sehr  einfach  stellt.  Man  muss  es  als  Ganzes 
entweder  annehmen  oder  verwerfen.  An  Versuchen,  seine  Echtheit  zu  bestreiten, 
hat  es  nicht  gefehlt.  Ohne  alle  ausführlich  zu  nennen  (Geigee,  Wetzstein,  Veenes) 
erwähnen  wir  blos  die  beiden  bekanntesten:  ZuNZ,  gottesdienstliche  Vorträge  der 
Juden  2  1892  S.  165—170;  derselbe  in  ZDMG  27,  676—681,  und  SeinbCKE  Gesch.  d. 
Volkes  Isr.  11  1884  S.  1-20.  Jener  verlegt  unser  Buch  in  die  persische  Zeit  zwischen 
440  und  400,  dieser  in  die  syrische  164.  Heutzutage  bedarf  es  eines  ausführlichen 
Gegenbeweises  nicht  mehr  (vgl.  KuENEN  hist.-krit.  Einl.  11  §  64  S.  302—305).  Als 
wichtigste  Interpolation  glaubten  wir  ausscheiden  zu  müssen  27  9''-25*.  Gewisse 
Stellen  haben  uns  die  Frage  nahegelegt,  ob  Hes.  selber  dazu  gekommen  sei,  seine 
Schrift  einer  allerletzten  B^vision  zu  unterziehen  (vgl.  zu  Cap.  7  S.  38,  femer  zu 
109-17  3023-26).  In  Baba  Bathra  (fol.  14b)  wird  gesagt,  dass  die  Männer  der  grossen 
Synagoge  das  Buch  Hes  mitsamt  den  zwölf  kleinen  Propheten,  Daniel  und  Esther 
geschrieben  hätten.  Sollte  darin  noch  eine  Beminiscenz  an  die  Entstehungsgeschichte 
unseres  Buches  liegen  (vgl.  WiLDEBOEJB  Kanon  57)?  Viel  Schwierigkeit  hat  eine 
Aussage  des  JOSEPHUS  (Archaeol.  X  5 1)  bereitet,  die  von  zwei  Büchern  Hes.'s  spricht 
(6oo  ßißXoo;  Ypcxil>a^  xaTeXiTuev).  Meulenbelt  (S.  15  Anm.  1)  hat  die  alte  Erklärung 
H.Venema's  wieder  aufgefrischt,  die  betr.  Notiz  beziehe  sich  auf  Jeremia  (wobei  die 
Klagelieder  mit  einverstanden  wären).  Aber  diese  Erklärung  ist  höchst  gezwungen; 
viel  eher  ist  anzunehmen ,  JosephüS  denke  an  die  beiden  Hauptteile  unseres  Buches 
und  unterscheide  sie  von  einander  als  Buch  der  Zerstörung  und  Buch  der  Wieder- 
herstellung. Eine  selbständige  Existenz  der  Cap.  25—32  oder  40 — 48  anzunehmen 
(WildeboEE),  empfiehlt  sich  weniger. 

Interessant  ist  eine  Notiz,  wonach  die  Aufiiahme  von  Hes.'s  Buch  in  den 
Kanon  nicht  ohne  Schwierigkeit  vor  sich  gegangen  ist.  „Wenn  Ghananja  ben  His- 
kijjahu  nicht  gewesen  wäre,  so  würde  man  das  Buch  Hes.  für  apokryph  erklärt 
haben,  weil  seine  Worte  im  Widerspruch  mit  der  Thora  stehen.  Was  aber  that 
er?  Man  brachte  ihm  dreihundert  Krüge  Öl  und  er  setzte  sich  hin  und  erklärte 
es**  (Chagiga  13a;  vgl.  Menahot  45a;  j.  Sabbat  1 13  2).  Was  die  Hauptschuld  an  dieser 
Bedenklichkeit  trug,  waren  also  die  Widersprüche,  die  man  in  den  Verordnungen  der 
Schlusscapitel  zum  Pentateuche  fand.  Vgl.  HiEEONTMUS,  epist.  ad  Paulinum  (Biblia 
Sacra  lat.  V.  T.  Ausgabe  Heyse-TischendoRF  p.  XXXI  b):  „Der  Anfang  und  das 
Ende  des  Buches  Hes.  sind  in  Dunkel  gehüDt,  und  bei  den  Hebräern  dürfen  diese 
Stücke  und  der  Eingang  der  Genesis  von  Niemandem,  der  noch  nicht  30  Jahre  alt 
ist,  gelesen  werden".  Andere  Gründe  sind  dazu  gekommen,  vor  Allem  dass  es  sich 
zu  apologetischen  Zwecken  weniger  schien  verwerten  zu  lassen  als  andere  Propheten- 
sohriften,  um  es  einer  grossen  Vernachlässigung  seitens  der  Theologie  und  Kirche 
preiszugeben.  Aus  dieser  ist  es  erst  in  der  neuem  und  neuesten  Zeit  herausgezogen 
worden,  namentlich  durch  die  moderne  Auffassung  von  der  Entstehung  des  priester- 
lichen Gesetzes,  zu  dessen  geistigem  Urheber  Hes.  mit  Einem  Male  vorgerückt 
erscheint. 
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IV.  Litteratur. 

Die  Litteratur  früherer  Jahrhunderte  mag  man  in  altem  grossem  Kommen- 
taren zusammengestellt  finden.  Es  giebt  schon  aus  unserm  Jahrhundert  der  Kommen- 
tare genug,  welche  heutzutage  als  veraltet  angesehen  werden  dürfen.  Ich  nenne 
als  solche  die  von  EoSENMÜIiLEE  (1808—1810),  UmBBEIT  (1843),  HÄVEENICK  (1843), 
KliEFOTH  (1864/5),  HeNGSTENBERG  (1867/8),  SCHBÖDER  (1873),  KeIL2  (1882).  Was 
diesen  Exegeten  sämtlich  abgeht,  ist  ein  eigentlich  historisches  Verständnis  für 
unsem  Propheten.  Damit  soll  keineswegs  geleugnet  sein,  dass  sie  z.  T.,  namentlich 
ROSENMÜLLEB  und  Keil,  zumal  in  archäologischer  Beziehung,  viel  brauchbares  ge- 
lehrtes Material  beigebracht  haben.  Höher  steht  schon  Ewald's  Erklärung  (die  Pro- 
pheten des  Alten  Bundes  2  1868).  Im  Jahre  1847  erschien  im  kurzgefassten  exege- 
tischen Handbuch  die  Bearbeitung  Hes.'s  durch  HirziG,  welche  nach  einer  Seite  hin 
bahnbrechend  genannt  werden  darf.  Hitzig' s  Hauptabsehen  geht  auf  eine  möglichst 
sorgfältige  Diskussion  des  Textes;  dabei  bekundet  er  nun  in  der  Auffindung  text- 
lich korrupter  Stellen  einen  merkwürdig  feinen  Spürsinn.  Diesem  negativen  Re- 
sultat gegenüber  mag,  was  er  nach  der  positiven  Seite  hin  geleistet  hat,  vielfach 
unter  das  Urteil  der  Willkürlichkeit  fallen.  Das  hindert  nicht,  dass  es  für  den 
Exegeten  von  heute  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit  ist,  das  Verdienst  Hitziges  um  die 
Textkritik  Hes.'s  aufs  Allerentschiedenste  anzuerkennen  und  um  so  nachdrücklicher 
zu  betonen,  als  ihm  diese  Anerkennung  von  anderer  Seite  und  nicht  zum  Mindesten 
von  dem  Exegeten  vorenthalten  geblieben  ist,  der  seinen  Kommentar  (1880)  in 
zweiter  Auflage  herausgegeben  hat,  Smend.  Ist  damit  der  schwache  Punkt  dieser 
zweiten  Auflage  berührt,  auf  den  namentlich  Mekx  (JpTh  IX  65  £F.)  den  Finger  ge- 
legt hat,  so  bedeutet  sie  nach  einer  andern  Seite  hin  in  ihrer  völlig  neuen  Gestalt 
ein  Ereignis  auf  dem  Boden  der  Exegese  Hes.'s.  Ihr  Verfasser  hat  zum  ersten 
Male  das  eigentlich  rehgionsgeschichtliche  Problem,  um  das  es  sich  beim  Studium 
dieses  Propheten  handelt,  d.  h.  sein  Verhältnis  zum  pentateuchischen  Gesetze,  spec. 
zum  Priesterkodex,  scharf  erfasst  und  sich  mit  ihm  bis  in's  Detail  auseinandergesetzt, 
ihn  verstehend  als  „den  Vater  des  Judentums*'.  Er  hat  damit  der  Hes.-exegese  die 
Bahn  eröfl&iet,  auf  der  u.  E.  ein  Verständnis  unseres  Propheten  einzig  möglich  ist. 
Smenb's  Kommentar  zeigt  daneben  auch  nach  der  sprachlichen  Seite  hin  einen  wesent- 
lichen Fortschritt  über  seine  Vorgänger.  Auf  ihm  fussend,  im  Urteil  etwas  zurück- 
haltend, aber  in  prägnanter  Kürze  das  Wesentliche  beleuchtend  hat  A.  B.  DAVIDSON 
in  der  Cambridge  Bible  for  Schools  and  Colleges  1892  einen  sehr  brauchbaren 
kleinen  Kommentar  geliefert.  Eine  noch  weit  kürzere  Behandlung  erfährt  unser 
Prophet  durch  Reuss  ,  d.  AT  übersetzt,  eingeleitet  und  erläutert  II  344 — 438.  Die 
andere  Seite  der  Position,  d.  h.  die  Auffassung  von  der  Priorität  des  Priesterkodex, 
vertritt  im  kurzgefassten  Kommentar  von  Steack-ZöCKLEE  VON  Oeelli,  dessen  Aus- 
legung, in  zweiter  Auflage  1896,  zu  rascher  Orientierung  sehr  zweckdienlich  ist.  An 
ein  weiteres  Publikum  wendet  sich  in  mehr  paraphrasierender  Weise,  aber  alles 
historisch  Wissenswerte  aufs  Sorgfältigste  berücksichtigend,  J.  Skinneb  mit  seinem 
trefflichen  Kommentar  in  der  Expositor's  Bible  (1895).  Gänzlich  wertlos  ist  dagegen 
die  vermeintliche  ^Vorarbeit"  B.  Netelees,  die  Gliederung  des  Buches  Ezechiels 
als  Grundlage  der  Erklärung  desselben  (1870).    Es  genügt  daraus  (S.  8)  den  Satz  anzu- 
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fuhren,  die  Grundidee  Hes/s  sei  die  Entwickelung  der  Braut  des  hohen  Liedes!  Zur 
Erklärung  spec.  von  Cap.  40  ff.  sind  F.  BöTTCHEb's  Proben  atl.  Schrifterklärung 
(1833)  S.  218—365  sowie  E.  KÜHN,  Ezechiels  Gesicht  vom  Tempel  der  Vollendungs- 
zeit (StK  55,  601—688)  zu  vergleichen.  J.  J.  Balmer's  „des  Propheten  Ez.  Gesicht 
vom  Tempel"  (1858)  zeugt  von  einem  rührenden  Eindringen  in  den  überlieferten  Text, 
und  namentlich  sind  seine  Zeichnungen  mit  künstlerischer  Vollendung  ausgeführt; 
aber  seine  ganze  Arbeit  beruht  auf  einem  unhaltbaren  Texte.  Über  Neumann'b  exe- 
getischen Versuch  über  Hes  47  1-12  s.  die  Schlussbemerkung  zu  Cap.  40 — 48  S.  252. 

Neben  diesen  exegetischen  Arbeiten  nennen  wir  von  den  vielen,  die  in  all- 
gemein erer  Weise  zum  theologischen  und  religionsgeschichtlichen  Verständnis  unseres 
Propheten  beitragen  möchten ,  folgende  als  die  wichtigem :  B.  DüHM  Theologie  der 
Propheten  (1875),  spec.  S.  208—211  216 f.  252—263,  ein  Werk,  das  wir  wiederholt  zu 
eitleren  Gelegenheit  finden  werden;  KuENEN*8  feinen  Artikel  über  Hes.  in  The 
Modem  Review  Okt.  1884  S.  617 — 640;  Stade's  schöne  Charakteristik  Hes.*s  in  seiner 
Geschichte  des  Volkes  Israel  (II  1—63).  Coentll's  Vortrag,  der  Prophet  Ez.  (1882) 
leistet  aus  apologetischem  Interesse  in  der  überschwänglichen  Erhebung  Hes.'s  eben- 
soviel als  Aendt's  Vortrag,  die  Stellung  Ez.'s  in  der  atl.  Prophetie  (1886),  in  seiner 
vollen  Würdigung  mangeln  lässt,  H.  MeuIjENBELT's  De  Prediking  van  den  Profeet 
Ezechiel  (1888)  ist  eine  sehr  fleissige  aber  in  dogmatischen  Kategorieeu  noch  etwas 
zu  stark  befangene  Schrift.  Alit  warmem  Interesse  geschrieben  und  angenehm  les- 
bar ist  L.  Gaijtieb's  Studie  la  mission  du  prophöte  Ez.  (1891) ,  mit  welcher  sich  der 
Verfasser  in  sehr  geschickterWeise  an  ein  grösseres  Publikum  wendet.  D.  H.  Müllee's 
Ez.-Studien  [1895]  (:Die  Vision  vom  Thronwagen  —  die  Sendung  —  Entwürfe  und 
Ausführung  —  ein  prophetisches  Schema  —  keilschriftliche  Parallelen)  verdienen  in 
einigen  Punkten  Berücksichtigung,  während  ich  in  desselben  Verf. 's  Schrift:  die 
Propheten  in  ihrer  ursprünglichen  Form  (1896)  mit  Ausnahme  einer  Emendation  (zu 
19  8)  nichts  finde ,  was  ich  für  besonders  glücklich  halten  könnte.  Endlich  habe  ich 
in  meiner  Habilitationsvorlesung  (1896)  den  Verfassungsentwurf  Hes.'s  in  seiner  reli- 
gionsgeschichtlichen Bedeutung  zu  beleuchten  gesucht.  Über  Klosteemann's  inte- 
ressante Arbeit:  Ez.,  ein  Beitrag  zur  bessern  Würdigung  seiner  Person  und  s.  Schrift 
(StK  1877,  391—439)  s.  zu  3  14  f.  27. 

Über  Hes.'s  Verhältnis  zu  den  Gesetzen  des  Pentateuchs  hat  eine  sehr  gute 
Abhandlung  G.  C.  Steynis  geschrieben:  De  Verhouding  van  de  Wetgeving  bij  Ez. 
tot  die  in  den  Peutateuch,  Leiden  1873.  Vgl.  über  dieselbe  Frage  auch  M.  Kamrath, 
JpTh  XVn  585—610  u.  s.  sub  lU.  S.  XXI  f. 

Zum  rein  sprachlichen  Verständnis  Hes.'s  vgl.  noch  das  Glossarium  Ezechielico- 
Babylonicum  von  FßlEDß.  DELITZSCH  in  Bäb's  Textausgabe,  dem  P.  Haupt  in  einer 
Mitteilung  am  Pariser  Orientalistenkongresse  (1897)  ein  wenig  rühmliches  Zeugnis 
ausstellt,  femer  Selle  (s.  sub  III  S.  XXII). 

Über  die  Textausgaben  Hes.'s  s.  sub  III.  S.  XX  f. 
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VERZEICHNIS  DER  SIGLA. 


Act    = 

Km  B 
Apk  = 
Bar  = 
Chr  = 
Cnt  = 
Dan  = 
Dtn  « 
Eph  = 
Eßr  = 
Est  = 
Ex  « 
Gal  = 
Gen  - 
Hab  = 
Hag« 
Hbr  « 
Hes  = 
Hi  = 
Hos  - 

BL 
HbA 


JdTh  « 
JpTh  . 
MNDPV: 

RE 
SBOT 

StK 

StW 

ThJ 

ThLZ 

ThT 

ZSchw     « 


Acta,    Apostelge- 
schichte. 
Arnos. 
Apokalypse. 

■■  Baruch. 
Chronik. 

:  Oanticum. 

=  Daniel. 

:  Deuteronomium. 

•  Epheserbrief. 
=  Esra. 

•  Esther. 

■■  Exodus. 
=  Galaterbrief. 
=  Genesis. 
-  Habakuk. 
r  Haggai. 
■■  Hebräerbrief. 
:  Hesekiel. 
«  Hiob. 
=  Hosea. 


I  Jak  - 
Jdc   = 

I  Jdt    -. 

j  Jer    . 

,  Jes    = 

I  Jo  . 
Joh  . 
Jon  ' 
Jos    < 

I  JSir  '. 

I  Jud  = 
Koh  = 
Kol  . 
Kor  : 
Lev 
Lk     : 

I  Mak 
Mal 
Mch 
Mk    , 
Mt 


Jakobusbrief. 

Judices. 
:  Judith. 
>  Jeremia. 

Jesaja. 
'  Joel. 
'  Johannes. 
'  Jona. 

•  Josua. 

=  Jesus  Sirach. 
=  Judasbrief. 
-'  Kohelet. 
=  Kolosserbrief. 
=  Korintherbriefe. 

*  Leviticus. 
=  Lukas. 

'  Makkabäer. 
=  Maleacbi. 
=  Micha. 
•■  Markus. 
=  Matthäus. 


Schenkel's  Bibel-Lexikon. 
'  Riehm's  Handwörterbuch  des 

bibl.  Altertums. 

Jahrb.  f.  deutsche  Theologie. 
'  Jahrbücher  f.  protestTheologie. 
=  Mittheil.  u.  Nachr.  des  Deutsch. 

Palästina- Vereins. 
•-  Herzog's  Real-Encyklop. 
=  Haupt's  Sacred  Books  of  the 

Old  Testament. 
»  Theol.  Studien  u.  Kritiken. 
»  Theol.  Studien  aus  Württem- 
berg. 
■  Tübinger  Theol.  Jahrb. 
=  Theol.  Litteraturzeitung. 
=  Theol.  Tijdschrift 
=  Meili's   Theol.  Zeitschrift   aus 

der  Schweiz. 


ZhTh    - 

ZlTh      : 

ZPK     '. 
ZTh 
ZThK 
ZVTL 

ZwTh    . 

ZATW. 

ZDMG 

ZDPV 


Na     «=  Nahum. 

Neh   =  Nehemia. 

Num  =  Numeri. 

Ob     =  Obadja. 

Phl    «=  Philipperbrief. 

Phm  =  Philemonbrief. 

Prv   «=  Proverbia. 

Ps      «=  Psalmen. 

Pt      » Petrusbriefe. 

Reg    =  Reges. 

Rm    =  Römerbrief. 

Rt      —  Ruth. 

Sach  =  Sacharja. 

Sam  e=  Samuel. 

Sap    =»  Sapientia  Salomonis. 

Th     «=  Thessalonicherbriefe. 

Thr   =Threm. 

Tim   =  Timotheusbriefe. 

Tit     «=  Titusbrief. 

Tob    -»Tobias. 

Zph   e=  Zephanja. 


Zeitschr.  für  historische  Theo- 
logie. 

:  Zeitschr.  für  lutherische  Theo- 
logie und  Kirche. 

:  Zeitschr.  für  Prot.  u.  Kirche. 

'  Tübinger  Zeitschr.  f.  Theologie. 

=  Zeitschr.  für  Theol.  u.  Kirche. 

=  Luthardt's  Zeitschr.  für  kirchL 
Wissenschaft  u.  kirchl.  Leben. 

■■  Hilgenfeld's  Zeitschrift  f.  w^issen- 
schaftl.  Theologie. 

'  Stade's  Zeitschr.  f.  alttestamentl. 
Wissenschaft. 

■  Zeitschr.  der  Deutsch.  Morgenl. 
Gesellschaft. 

-  Zeitschr.  des  Deutsch.  Palästina- 
Vereins. 
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A,  Erster  Teil, 

Die  Verkündigung  der  Sünde  und  ihrer  Strafe 

(Cap.  1-24). 


L  Erster  Abschnitt 

Einleitung:  Des  Propheten  Bernfang 

(Cap.  1 1—3  Äi). 

I.  Die  Berufungsvision  (Cap.  I). 

a)  Zeit-  und  Ortsangabe  li-8.  Es  heisst  von  vorn  herein  auf  alle 
Ansprüche  an  schriftstellerisches  Können  Hesekiels  verzichten,  wenn  man  ihn 
für  die  drei  ersten  Verse  seines  Buches,  so  wie  sie  uns  überliefert  sind,  selber 
verantwortlich  machen  will.  Der  Wechsel  von  erster  und  dritter  Person,  die 
Wiederholung  der  Ortsangabe,  die  Häufung  der  die  prophetische  Ekstase  be- 
zeichnenden Ausdrücke  —  das  Alles  lässt  sich  nun  einmal  nicht  verteidigen. 
Es  kommt  dazu,  dass  v.  2  3,  wie  schon  längst  erkannt  ist,  den  guten  Zu- 
sammenhang durchbrechen,  der  zwischen  v.  i  und  4  besteht,  so  dass  die  Ver- 
mutung nahe  genug  liegt,  sie  seien  erst  nachträglich  in  unsem  Text  gekommen. 
In  der  That  verdient  v.  i  schon  durch  den  Gebrauch  der  ersten  Person  vor 
V.  2  3  den  Vorzug;  denn  Hes.  spricht  durch  sein  ganzes  Buch  hindurch  von 
sich  stets  in  erster  Person  (24  24  verschlägt  nichts  dagegen);  und  der  Anfang 
von  V.  2  3  lautet  gerade  so,  wie  ein  Glossator  zu  schreiben  pflegt:  am  fünften 
des  Monats,  das  ist  nämlich  das  fünfte  Jahr  ...  Im  Übrigen  setzen  sich  auch 
V.  2  3  aus  Redeweisen  zusammen,  die  bei  Hes.  gäng  und  gäbe  sind,  während  der 
bei  ihm  sonst  nicht  vorkommende  Ausdruck,  der  Himmel  hätte  sich  aufgethan 
(v.  1.),  wohl  original  sein  dürfte.  Nun  aber  scheint  diese  Vermutung,  dass  wir 
es  V.  2  3  mit  einer  Glosse,  v.  i  dagegen  mit  achtem  Sprachgut  Hes.'s  zu  thun 
haben,  wiederum  durch  etwas  umgestossen  zu  werden:  Was  soll  nämlich  in  v.  i 
das  dreissigste  Jahr?  Denn  dass  es,  wie  gelegentlich  behauptet  worden  ist, 
das  30.  nach  der  Wegführung  Jojachins  sei,  nach  der  Hes.  sonst  überall  da- 
tiert, ist  eine  gänzlich  verunglückte  Annahme,  durch  die  nicht  einmal  etwas 
gewonnen  wäre,  weil  dann  1 1  an  falscher  Stelle  stünde.  Aber  es  vermag  über- 
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haupt  keine  der  bisher  versuchten  Erklärungen  dieses  30.  Jahres  zu  be- 
friedigen. Das  eigene  Lebensalter  hätte  der  Prophet  wohl  anders  ausdrücken 
müssen  und  schwerlich  in  der  vorliegenden  Weise  nach  Monat  und  Tag  da- 
tiert. Für  die  Beziehung  auf  die  Einführung  des  Deuteronomiums  unter  Josia 
spricht  zwar,  dass  das  30.  Jahr  seit  jenem  Ereignis  in  der  That  das  5.  nach 
der  Wegführung  Jojachins  ist.  Indessen  haben  wir  nicht  ein  einziges  Beispiel 
dieser  Datierungsweise  und  nachdem  die  auf  das  Dtn.  gesetzten  Hoffnungen  so 
elend  zu  Schanden  geworden  waren,  hatten  selbst  seine  Anhänger  keinen 
Grund,  mit  seiner  Einführung  eine  neue  Ära  beginnen  zu  lassen.  Eine  zu 
dem  in  v.  2  gegebenen  Datum  stimmende  babylonische  Zeitrechnung  aber,  die 
Hes.  hier  verwenden  soll  (entsprechend  wie  Neh  1 1  nach  den  Regierungsjahren 
eines  persischen  Königs  datiert  wird),  hat  bisher  noch  nicht  ausfindig  gemacht 
werden  können  (zur  Ära  Nabopolassars  ergiebt  sich  eine  Differenz  von  ca. 
3  Jahren).  Übrigens  sieht  man  nicht  ein,  was  für  ein  Interesse  ein  so  ex- 
clusiver  Mensch  wie  Hes.  hätte  haben  können,  sein  Buch  in  eine  fremde  Zeit- 
rechnung einzugliedern.  Bei  einem  solchen  Thatbestande  bleibt  blos  der  Weg 
der  Hypothese  offen.  Wir  meinen  nun,  Hes.  hätte,  wenn  er  hier  überhaupt 
das  30.  Jahr  nannte,  den  terminus  a  quo  im  Unterschiede  zu  seinen  sonstigen 
Datierungen  notwendig  angeben  müssen,  und  wir  möchten  daher  bezweifeln, 
dass  die  Angabe  der  30  Jahre  auf  ihn  selbst  zurückgehe.  Dieser  Zweifel  wird 
natürlich  bedeutend  verstärkt,  wenn  sich  irgend  ein  triftiger  Grund  finden 
lässt,  warum  vielleicht  ein  Späterer  hier  das  30.  Jahr  hineincorrigiert  hat 
Ein  solcher  ist  vorhanden  und,  so  viel  ich  weiss,  von  Dühm  entdeckt  worden: 
Bekanntlich  nimmt  nämlich  Jeremia  für  das  Exil  70  Jahre  in  Aussicht  (25  ii), 
während  Hes.  blos  von  40  spricht  (4  6).  Dieser  Widerspruch  konnte  von  einem 
Spätem  durch  die  einfache  Annahme  ausgeglichen  werden,  dass  Hes.  offenbar 
„im  30.  Jahre"  seine  Vision  geschaut  habe.  So  mochte  das  30.  Jahr  die  ur- 
sprüngliche Angabe  verdrängen,  und  diese,  offenbar  das  „5.  Jahr  nach  der 
Wegführung  des  Königs  Jojachin",  galt  es  nun  nachzutragen  und  mit  der 
neuen  in  Harmonie  zu  bringen.  Den  Vorzug  dieser  Hypothese  möchten  wir 
darin  erblicken,  dass  durch  sie  zugleich  die  Entstehung  der  Glosse  v.  2  3  völlig 
erklärt  wird,  während  z.  B.  Ewald  zur  unglücklichen  Auskunft  gegriffen  hat, 
der  Prophet  habe  sie  selbst,  etwa  bei  der  letzten  Durchsicht  des  Buches,  ein- 
geschaltet, „um  zugleich  seinen  Namen  bequem  (!)  in  die  Überschrift  zu  ver- 
flechten". Den  Namen  Hes.'s  (24  24)  und  seines  Vaters  wie  auch  seinen  Beruf 
Qffii^  geht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  Hes.  selbst)  konnte  natürlich  ein 
Späterer  sehr  wohl  wissen,  der  dann  auch  das  Bedürfnis  empfinden  mochte, 
sie  hier  im  Texte  genannt  zu  sehen.  Versetzt  werden  wir  durch  die  Datierung 
ins  Jahr  593  und  zwar  etwa  in  den  Juli  (—  T^iari):  die  Bezeichnung  der  Monate 
durch  Zahlen  statt  mit  ihren  alten  Namen  scheint  in  exilischer  Zeit  aufge- 
kommen zu  sein,  zugleich  mit  der  Annahme  des  neuen  Kalenders,  wonach  das 
Jahr  im  Frühling  begann  (vgl.  Benzingee  Archäol.  §  30  2).  An  dem  1  in 
\T.l  darf  man  sich  nicht  aufhalten  (vgl.  Jon  1  i),  namentlich  nicht  den  Schluss 
darauf  gründen,  es  seien  unserem  gegenwärtigen  Buchanfang  Stücke  voran- 
gegangen, die  wir  nicht  mehr  besitzen.    Dagegen  wird  der  Nachsatz  von 
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\T.1  Onnipi)  ohne  1  eingeführt,  wie  dies  bei  Hes.  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  (in 
8  von  13)  geschieht.  Dass  der  Prophet  beim  Empfang  der  Vision  in  mitten 
der  Weggeführten  gewesen  sei,  ist  nicht  zu  pressen;  denn  allzu  wörtlich  ver- 
standen wäre  es  im  Widerspruch  zu  3  15,  wonach  er  nach  der  Vision  erst 
wieder  zu  ihnen  zurückkehrt;  natürlich  will  er  blos  sagen,  dass  er  damals  unter 
ihnen  gewohnt  habe,  und  zwar  war  das  am  Flusse  Kebar,  Man  hat  diesen 
früher  fälschlicher  Weise  mit  dem  II  Reg  17  6  18  ii  I  Chr  5  26  genannten 
Chaboras  identifiziert,  wohin  Nordisrael  weggeführt  wurde;  davon  hätte  aber 
schon  die  Bestimmung  in  v.  3:  im  Lande  der  Chaldäer  abhalten  sollen;  denn 
der  Chaboras  ist  ein  mesopotamischer  Fluss.  Möglicherweise  haben  wir  unter 
dem  Kebar  blos  einen  babylonischen  Kanal  (trotz  "inj)  zu  verstehen  (vgl.  Nöl- 
DEKE  in  BL  s.  V.  Chebar).  Aus  der  ausdrücklichen  und  später  noch  öfter 
wiederholten  Ortsangabe  darf  man  nicht  schliessen,  dass  Hes.  zur  Zeit  der  end- 
gültigen Redaktion  seines  Buches  nicht  mehr  auf  dem  ursprünglichen  Schau- 
platz seiner  Thätigkeit  gewesen  sei  (Ewald);  dagegen  scheint  er  thatsächlich 
darauf  Gewicht  zu  legen,  dass  er  auf  so  ungewohntem  Platze  die  Gottes- 
erscheinung geschaut  habe  (Gautier  68  f.).  Die  prophetische  gottgewirkte 
Vision  (D%n^«  r\1«ne,  vgl.  8  3  40  2  43  3)  besteht  darin,  dass  dem  Propheten 
das  Auge  geöffnet  wird  für  die  Dinge,  die  der  gewöhnliche  Mensch  nicht  sieht, 
gleichwie  zur  Audition  einem  Samuel  das  Ohr  geöffnet  wird  für  die  Worte,  die 
der  Laie  nicht  vernimmt  (I  Sam  9  15  vgl.  I  Kor  2  9).  Mit  diesem  inneren 
Auge  vermag  Hes.  in  Wirklichkeit  zu  sehen,  wie  der  Himmel  sich  öffnet  (vgl. 
Mk  1 10  Act  7  56  10  11  Apk  4  i).  Nach  einer  andern  Seite  hin  bezeichnet  er 
(hier  freilich  wohl  nur  der  Glossator)  diese  Momente  prophetischer  Ekstase 
als  ein  Kommen  der  Hand  Jahwes  über  ihn  (vgl.  z.  B.  3  14).  Was  damit  zum 
Ausdruck  gelangt,  ist,  dass  die  Ekstase  den  Propheten  wie  eine  Übermacht 
überkommt,  durch  die  er  wie  vergewaltigt  vrird,  und  die  ihn  unwiderstehlich 
damiederhält,  dass  er  ihren  Eingebungen  folgen  muss.  Diese  gleiche  Auf- 
fassung findet  sich  bei  einem  Amos  so  gut  (7  15)  als  bei  einem  Jesaja  (8  ii) 
und  Jeremia  (20  7).  Der  auffallende  inf.  abs.  HS"!  zu  Anfang  von  v.  3  ist  mög- 
licherweise durch  Corruption  eines  Textes  entstanden,  den  xms  noch  die  Pe- 
schitto  nahe  legt:  7rm\  IJ^D  ]''DM»  (Cornill). 

b)  Die  Tbeophanie  1  4-a8.  a)  Die  Feuer  wölke  (4).  Das  Erste, 
was  der  Prophet  wahrnimmt,  ist  eine  Windsbraut  aus  dem  Norden.  Er 
„sieht"  sie  (njiTj  «"JWI  öfter  bei  Hes.),  sofern  er  die  grosse  Wolke  gewahr  wird,  die, 
von  ihr  getrieben,  sich  ihm  nähert.  Dass  sie  von  Norden  kommt,  erklärt  man 
gegenwärtig  gewöhnlich  so,  Hes.  meine,  es  habe  Jahwe  Jerusalem  zugleich  mit 
der  Deportation  Jojachins  verlassen  und  auf  dem  Götterberge  im  äussersten 
Norden  (Jes  14  13  vgl.  Ps  48  3)  Wohnung  genommen.  Es  ist  aber  doch  sehr 
fraglich,  ob  Hes.,  der  die  Grenze  zwischen  Jahwe  und  den  andern  Göttern 
möglichst  scharf  zieht,  diese  mythische  Vorstellung  hier  übernommen  haben 
sollte  (trotz  28  14).  Und  für  die  Israeliten  lag  der  eigene  Gottesberg  gerade 
im  Süden,  weshalb  denn  sonst  Jahwe  stets  aus  dem  Süden  kam  (Jdc  5  4  f.  Dtn 
33  2  Hab  3  3  Ps  68  8  f.  Sach  9  14).  Übrigens  ist  er  8  4  wieder  im  Tempel  und, 
als  er  ihn  verlässt,  wendet  er  sich  ostwärts  nach  dem  Ölberge  (11  23  vgl.  43  2). 
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Darnach  kann  von  seinem  Wohnen  auf  dem  Gottesberge  im  Norden  doch 
nicht  wohl  die  Rede  sein.  Nun  hat  D.  H.  Müller  zu  zeigen  versucht,  dass  der 
Thronwagen  aus  dem  Heiligtum  von  Jerusalem  komme  (Ez.-Studien  15  f.).  Aber 
dass  Jerusalem  vom  Standpunkte  Hes.'s  aus  oder  auch  nur  nach  seiner  eigenen 
Vorstellung  nördlich  gelegen  habe,  wird  durch  21 2  ausgeschlossen,  und  wenn 
Müller  auf  den  gewöhnlichen  Weg  von  Jerusalem  nach  Babel  hinweist,  der 
in  einem  weiten  Bogen  über  Nordsyrien  geführt  habe,  so  haben  wenigstens  die 
übrigen  exilischen  Schriftsteller  nicht  daran  gedacht,  Jahwe  an  diesen  Umweg 
zu  binden  (vgl.  Deutsche  Litt.-Zeitung  1896, 1380).  Vielleicht  ist  es  aber  über- 
haupt ein  verfehltes  Unterfangen,  diese  Lokalbestinmiung  aus  einem  theolo- 
gischen Motiv  ableiten  zu  wollen.  Wäre  es  denn  nicht  möglich  daran  zu 
denken,  dass  bei  Hes.  die  Ekstase  in  dem  Augenblicke  eingetreten  sei,  wo  er 
thatsächlich  einer  Windsbraut  gewahr  wurde,  die  von  Norden  heranzog?  Etwas 
Entsprechendes  bei  Jesaja  siehe  in  Dühm's  Jes.  zu  18  4.  Die  beiden  Satz- 
glieder nn^^no  B^«  und  n^?9  1^  mil  sind  in  LXX  umgestellt.  Dadurch  vrird 
die  Härte  vermieden,  welche  in  der  verschränkten  Stellung  der  Suffixe  von  'fe 
und  n51J!\D^  liegen  würde.  Die  Satzordnung  der  LXX  verdient  aber  auch 
sachlich  vor  der  massoretischen  den  Vorzug;  denn  nach  ihr  erscheinen  die 
einzelnen  Momente  der  Theophanie  in  der  Reihenfolge,  in  der  sie  sich  Heg. 
dargeboten  haben.  Das  Erste,  was  er  an  der  ihm  nahenden  Wolke  wahr- 
nimmt, ist  der  Lichtglanz,  der  ringsum  von  ihr  ausströmt.  Erst  als  sie  näher 
gekommen  ist,  entdeckt  er  in  ihr  eine  lichte  Masse,  die  vor  lauter  hin  und 
her  zuckenden  Blitzen  als  ein  %u$ammenhangendes  Fetter  erscheint  (nnj?*?ri9  B^K, 
vgl.  Ex  9  24),  und  bei  noch  näherm  Zusehen  endlich  zeigt  sich  ihm,  dass 
mitten  aus  diesem  Feuer  heraus  etwas  in  besonders  hellem  Scheine  heraus- 
leuchtet. Dass  die  Massora  diese  ursprüngliche  der  Intuition  folgende  Ord- 
nung der  Satzglieder  umkehrte,  ist  leicht  verständlich :  sie  wollte  das  Feuer 
genannt  wissen,  ehe  vom  Glanz  die  Rede  war,  der  von  ihm  ausging.  Noch 
nicht  ausgemacht  ist  die  genaue  Bedeutung  von  ^K^  (blos  noch  v.  27  und  8  2), 
welches  LXX  mit  YjXexxpov  wiedergiebt,  der  vermeintlichen  Mischung  von 
Gold  und  Silber.  Natürlich  muss  es  hier  etwas  durch  hellsten  Glanz  Aus- 
gezeichnetes bedeuten.  Man  vergleicht  damit  das  auf  dem  Siegesberichte 
Thutmes  III  unter  Beute-  und  Tributartikeln  Mesopotamiens  genannte  äsmer, 
ismal  (Ebers  ZDMG  XXXI 454;  =  Email?)  und  das  assyrische  e§marü  (Baer 
Liber  Ez.  XII).  Das  nachhinkende  B^«n  ^inp  ist  wohl  Glosse,  die  das  ?Dlinp 
erklären  soll.  Über  Jahwes  Kommen  im  Gewitter  s.  die  Schlussbemerkung 
des  Kapitels. 

ß)  Die  lebenden  Wesen  (v.  5-12).  5  Die  Erscheinung  ist  nun  nahe 
genug,  dass  Hes.  sie  im  Detail  betrachten  kann.  Mitten  aus  der  Lichtmasse 
heraus  heben  sich  dieGestalten  von  vier  „lebenden Wesen"  ab,  nicht:  „Tieren"; 
denn  sie  sehen  trotz  der  nachfolgenden  Beschreibung  menschenähnlich  aus 
(DlfcJ  T\\W)  d.  h.  wohl,  dass  sie  aufrechte  Haltung  haben.  Immerhin 
ist  Toys  Emendation  nil«  st.  Dl«,  einerlei  Gestalt  hatten  sie  (vgl.  v.  I6), 
der  Erwähnung  wert.  Hes.  sagt  aber  nicht  einfach:  es  waren  darin 
vier  lebende   Wesen,    sondern:     „etwas   wie  {TWCi^)   lebende    Wesen",    Er 
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drückt  sich  so  vorsichtig  aus,  um  den  Eindruck  des  geheimnisvoll  Erhabenen 
und  im  Grunde  Unaussprechlichen  zu  steigern.  Eben  darum  nennt  er  sie  hier 
wohl  auch  noch  nicht  mit  ihrem  wahren  Namen;  es  sind  nämlich  nichts  an- 
deres als  Kerube  (10  20).  Aber  dieser  Begriff  spielt  nur  ganz  versteckt  mit 
hinein,  sofern  an  Stelle  der  weiblichen  Suffixe  im  Folgenden  die  männlichen 
treten.  6  Während  die  lebenden  Wesen  je  vier  Gesichter  und  vier  Flügel 
haben,  wird  7  die  Zahl  ihrer  Füsse  nicht  angegeben.  Vielleicht  ist  die  Mei- 
nung, dass  sie  nur  einen  hatten,  damit  jeder  Gedanke  an  Geschlechtlichkeit 
ausgeschlossen  und  vor  Allem  die  Bewegung  nach  allen  Seiten  ermöglicht 
werde.  Diesem  letztern  Zwecke  dient  auch  die  Bemerkung,  die  Beine  seien 
gerade  gewesen,  d.  h.  ohne  Kniegelenk,  und  die  Fusssohle  gleich  der  Fusssohle 
eines  Kalbes,  d.  h.  nach  allen  Seiten  gleich  geformt,  (nicht  wie  beim  Menschen 
einseitig  gerichtet).  Cobnill  wirft  dagegen  ein,  Hes.  würde  nie  das  Tier, 
welches  für  Israels  Götzendienst  typisch  sei,  zur  Beschreibung  der  göttlichen 
Majestät  verwendet  haben;  aber  Hes.  nennt  unter  den  von  ihm  bekämpften 
Greueln  Israels  ^JK  nirgends.  Sachlich  kommt  jedoch  Cornills  eigene  Lesung, 
die  sich  auf  Aquila  und  das  Targum  stützt,  mit  unserer  Erklärung  überein: 
n^^  n  15^,  ihre  Fusssohle  sei  nmd  gewesen.  "Wie  sich  anfanglich  die  be- 
schriebenen Wesen  für  den  Propheten  aus  der  Lichtmasse  abgehoben  haben, 
so  kann  er  jetzt  bei  längerm  Betrachten  erkennen,  dass  sie  es  selber  sind, 
welche  wie  geglättetes  Erz  funkeln.  0"*?^^  (nicht:  „befiedert",  wie  früher  über- 
setzt wurde)  bezieht  sich  nämlich  nicht  blos  auf  die  Beine,  sondern  auf  die 
lebenden  Wesen  überhaupt  Für  ^^ß,  dessen  männliche  Form  einigermassen 
auffallt,  und  dessen  Bedeutung  auch  nicht  ganz  gesichert  ist  (doch  vgl.  Dan  10  e), 
liest  CoBNiLL  nach  LXX:  Jll^j?  leicht  [beweglich]  xmd  verbindet  es  mit  DiTpiDI, 
das  er  aus  dem  folgenden  Verse,  wo  es  an  falsche  Stelle  geraten  sei,  herauf- 
nimmt. Richtig  daran  ist  jedenfalls,  dass  das  folgende,  8  9,  selber  der  Korrek- 
tur bedarf*  Zunächst  wird  Hes.  gewahr,  dass  die  Wesen  an  einer  jeden  ihrer 
vier  Seiten  (Vy\)  imter  den  Flügeln  Menschenhände  (1.  ^T  K5r5)  haben,  im 
Ganzen  also  vier  Hände  ein  jedes.  Damit  er  dies  sehen  kann,  ist  notwendig, 
dass  die  Flügel  emporgehoben  sind.  In  der  That  ist  in  s'',  der  mit  v.  9  zu  ver- 
binden ist,  die  Rede  davon,  dass  die  Flügel  immer  der  eine  den  andern  be- 
rühren, natürlich  je  der  rechte  des  einen  Wesens  den  linken  des  ihm  benach- 
barten u.  s.  w.,  wozu  die  Flügel  ausgespannt  sein  müssen  (vgl.  I  Reg  6  27).  Man 
sieht  nur  nicht  ein,  was  dabei  die  Gesichter  sollen,  die  s^  neben  den  Flügeln 
genannt  werden.  Umgekehrt  kann  in  v.  9  nicht  wohl  von  den  Flügeln,  sondern 
blos  von  den  Gesichtern  ausgesagt  sein,  dass  sie  sich  beim  Gehen  nicht  wandten. 
Nach  dieser  einfachen  Erwägimg  sind  vielleicht  die  Aussagen  von  einander  zu 
scheiden.  Es  ist  dann  DiTiD^  fälschlich  in  v.  8  geraten,  und  wir  hätten  es  in  v.  9 
an  Stelle  von  DiTpJD  zu  lesen:  tind  die  Flügel  der  Viere  reichten  je  einer  an 
den  andern,  und  ihre  Gesichter  wandten  sich  nicht,  wenn  sie  gingen.  Radi- 
kaler ist  die  Auskunft  der  LXX  (B),  welche  die  ganze  erste  Aussage  von  der 
Berührung  der  Flügel  übergeht;  vgl.  v.  11.  Natürlich  bezieht  sich  15^«  auf  die 
lebenden  Wesen:  sie  gehen  in  der  Richtung  ihres  Gesichtes.  Welches  Ge- 
sichtes? sie  haben  ihrer  ja  vier.  Die  Antwort  kann  erst  zu  v.  12  gegeben  werden 


Digitized  by 


Google 


Hes  1  10  6  Hes  1  13 

nach  der  nähern  Beschreibung  dieser  Gesichter,  die  in  10  folgt.  Das  erste  ist 
das  eines  Menschen,  das  zweite,  rechts  (ob  vom  Standpunkt  Hes.  oder  des 
lebenden  Wesens  aus?)  eines  Löwen,  das  dritte,  links,  eines  Stiers,  das  vierte 
eines  Adlers.  Dies  letztere  ist  nach  innen  gerichtet;  für  das  unmögliche  DiTiB^ 
zu  Anfang  von  v.  ii  ist  nämlich  nach  einer  glücklichen  Konjektur  "Wellhausens 
(bei  Smend)  no'^iBV  zu  lesen.  Es  wäre  mm  aber  auffällig,  wenn  blos  die  drei 
letzten  Gesichter  nach  ihrer  Lage  bestimmt  wären.  Am  Leichtesten  wäre  die 
Konjektur  r\ü1J>]  für  n^D*]^,  wenn  sie  sprachlich  zulässig  wäre;  daneben  schlägt 
CoßNiLL  Dlj?)0  hinter  D18  vor,  wo  es  leicht  ausfallen  konnte,  zumal  nachdem. 
n9''iB^  verdorben  war.  Toy  liest  nach  Gratz:  D"*iD*?  hinter  D18  und  1in«p  hinter 
TB^i  (?),  femer  setzt  er  ein  DJJJja^«^  schon  hinter  Q^?B^  ein.  Indem  das  Menschen- 
gesicht nach  vorne  gerichtet  ist,  bestätigt  sich,  dass  bei  den  Wesen  der  mensch- 
liche Typus  der  vorwiegende  ist  (v.  5).  Daneben  ist  durch  die  gegebenen  Be- 
stimmungen über  die  Stellung  der  Wesen  selber  zu  einander  entschieden:  je 
zwei  stehen  einander  gegenüber  und  zwar  sich  die  Hinterseite  zuwendend;  nur 
so  ist  es  möglich,  dass  je  ein  Gesicht  (nämlich  das  Adlergesicht)  „nach  innen" 
gekehrt  ist.  Das  liess  sich  schon  aus  der  in  s*^  genannten  Berührung  der  Flügel 
schliessen.  Diese  Notiz  wird  nun  aber  11  näher  dahin  bestimmt,  dass  von  den 
vier  Flügeln  jedes  Wesens  nur  zwei  ausgespannt  sind  und  die  benachbarten 
berühren,  während  die  beiden  andern  zur  Bedeckung  des  Körpers,  nach  LXX 
(iirdvo))  speziell  des  Oberleibes,  dienen  (vgl.  Jes6  2).  Zum  ungewöhnlichen 
Suffix  in  n}n''n^15  vgl.  Stade  Gr.  §  352  b.  Das  zweite  15^«  ist  vielleicht  doch  gar 
zu  kurz,  und  es  dürfte  nach  LXX,  Pesch.  wie  v.  9  23  zu  lesen  sein.  Notwendig 
bilden  die  einander  berührenden  Flügel  ein  Quadrat;  die  lebenden  Wesen 
werden  in  der  Mitte  seiner  Seiten  oder  allenfalls  an  seinen  Ecken  zu  denken 
sein.  Nun  versteht  sich  auch,  nach  der  Richtung  welches  Gesichtes  sie  bei  der 
Bewegung  gehen:  12  Natürlich  bewegt  sich  ein  jedes  stets  nach  der  Bichtung 
eines  andern  Gesichtes;  denn  angenommen  z.  B.  die  Bewegung  gehe  ostwärts, 
so  ist  bei  der  v.  lo  bestimmten  Stellung  der  Wesen  sowohl  ein  Menschenge- 
sicht als  je  eines  der  drei  genannten  Tiergesichter  nach  Osten  gerichtet  Eine 
Wendung  der  Wesen  wird  aber  niemals  nötig;  denn  wenn  die  Bewegung  nach 
einer  andern  Seite  stattfinden  soll,  z.  B.  nach  Süden,  so  übernimmt  sozusagen 
einfach  ein  anderes  Wesen  die  Führung,  dasjenige,  dessen  Vorderseite  (mit 
dem  Menschengesicht)  dem  Süden  zugekehrt  ist.  Natürlich  ist  auf  diese  Weise 
immer  nur  Bewegung  im  rechten  Winkel  möglich.  Nach  welcher  Seite  aber 
die  Bewegimg  zu  gehen  hat,  ist  Sache  der  n^*l,  welche  das  Wimderbare  bewirkt, 
dass  die  Bewegung  der  vier  Wesen  stets  eine  einheitliche  ist.  Die  n^'l  kommt 
von  Gott,  der  über  den  Wesen  thront,  kein  schlechthin  geistiges  sondern  eher 
materielles,  w^enn  auch  übersinnliches  Agens,  dem  Winde  vergleichbar,  der  die 
Wolken  treibt.  Leider  vermögen  wir  bei  der  deutschen  Übersetzung  den 
Doppelsinn  des  Wortes  nicht  wiederzugeben,  und  doch  läge,  wenn  die  Kerube 
urspr.  wirklich  Personifikation  der  Wetterwolke  sein  sollten,  der  Gedanke  an 
den  sie  treibenden  AVind  besonders  nahe.  Andrerseits  ist  die  H^l  wie  der  Geist 
im  Menschen  den  lebenden  Wesen  innewohnend  (vgl.  v.  20). 

7)  Das  Altarfeuer  (v.  isf.).      13  ist  der  Text  arg  verstümmelt.  Statt 
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n\ü'r\  ist  zu  lesen  nii"»n^  (LXX;  vgl.  10  2  6  f.),  und  damit  fallt  zugleich  das  Suffix 
von  Dn''81ö;  endlich  lässt  LXX  wohl  mit  Recht  «NT  aus,  was  seinerseits  die 
Punktation  rü^nnp  nach  sich  zieht  Dagegen  ist  es  vielleicht  unnötig,  den 
Artikel,  der  im  Hebräischen  bei  Vergleichungen  üblich  ist  (s.  Ge8.-Kautzsch26 
§  126  o)  in  D'^Tö^n  als  Dittographie  zu  streichen  (Toy):  und  zwischen  den 
Wesen  sah  es  aus  wie  brennende  Feuerkohlen ,  Fackeln  gleich  zwischen  den 
Wesen  hin  und  hergehend.  Offenbar  denkt  Hes.  an  das  in  der  Jesajavision 
(6  6)  genannte  Altarfeuer,  er  wagt  aber  nicht  schlechtweg  von  brennenden 
Kohlen  zu  sprechen,  die  er  geschaut  habe,  sondern  blos  von  etwas,  das  aussah 
wie  solche  (vgl.  zu  v.  5).  Mit  Packeln  werden  die  Kohlen  hier  natürlich  nicht 
verglichen,  weil  jene  überhaupt  brennen;  vielmehr  ist  das  tertium  compara- 
tionis  die  Bewegung  während  des  Brennens:  Die  zwischen  den  Wesen  sich 
befindliche  Feuermasse  ist  nämlich  keine  ruhende,  sondern  setzt  sich  zusammen 
aus  lauter  Punken,  die  sich  zwischen  ihnen  entladen.  Diese  Umschreibung 
dürfen  wii*  uns  um  so  eher  gestatten,  als  Hes.  hier  in  der  That  an  die  Ent- 
ladungen der  Wetterwolke  denkt,  wie  er  ausdrücklich  hinzufügt.  Vgl.  Gen 
3  24,  wo  den  Keruben  das  blitzende  Schwert  zugeteilt  wird.  Nachdem  auf  diese 
Weise  gesagt  ist,  dass  zwischen  den  Wesen  wie  Packeln  hin  und  hergehen,  ist 
14,  wonach  die  Wesen  selbst  hin  und  hergehen  sollen,  unerträglich;  es  zerstört 
auch  diese  Notiz  gänzlich  die  Vorstellung  von  ihrer  Majestät,  die  doch  dadurch 
geweckt  werden  sollte,  dass  es  hiess,  sie  hätten  sich  beim  Gehen  nicht  gewandt 
(9 12).  Nicht  minder  schwer  als  die  sachlichen  Bedenken  wiegen  die  sprach- 
lichen: \^^T)  ist  eine  Unform  und  pja  ein  Sit.  Xey.  Man  pflegt  sich  zu  helfen, 
indem  man  «I^J  und  p'Jä  liest;  aber  das  Pehlen  dieses  Verses  in  LXX  wird 
den  Ausschlag  geben  zu  Ungunsten  seiner  Achtheit. 

5)  Die  Räder  (v.  15-21).  15  Das  ni*ll5S  welches  sich  zwischen  den  bei 
Hes.  beliebten  Ausdruck  X\\7X\  «"JHJ  (vgl.  z.  B.  v.  4;  8  2  7)  hineingeschoben  hat, 
wird  auch  durch  sein  Fehlen  in  LXX  verdächtigt.  Neben  den  Wesen  sieht 
der  Prophet  je  ein  Ead  pHä,  nicht  als  ob,  was  er  uns  beschreibt,  sich  für  ihn 
auf  der  Erde  unten  abspielte.  Der  Himmel  hat  sich  ja  geöffnet:  die  Räder 
stehen  blos  auf  der  Basis  der  vom  Seher  geschauten  himmlischen  Scenerie. 
Die  schwierigen  Schlussworte  werden  einfach  nach  LXX  zu  emendieren  sein ; 
1^J?S18^>  wobei  das  schliessende  1  zum  folgenden  Worte  zu  ziehen  ist  (Coenill). 
16  Der  Stil  gewinnt,  wenn  man  nach  LXX  in  16^  das  anstössige  DiTfc^D^  (ihre 
Arbeit  wie  ein  Edelstein?)  imd  in  16^  D«T«^)0^  streicht  Der  Tharsisstein,  dem 
das  Aussehen  der  Räder  gleicht,  ist  nach  LXX  und  Josephus  der  Chrysolith, 
der  seinerseits  dem  Topas  entsprechen  soD.  Verschieden  ist  die  Angabe  ver- 
standen worden,  die  Räder  seien  gefertigt  gewesen,  als  wäre  ein  Rad  im  andern. 
Entweder  soll  dies  bedeuten,  dass  thatsächlich  jedes  der  vier  Räder  aus  zwei 
in  rechtem  Winkel  sich  schneidenden  bestand,  oder  aber,  dass  perspektivisch 
ein  Rad  in  das  andere  einzugreifen  schien;  dies  wäre  freilich  nur  möglich  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  Räder  sich  nicht  genau  gegenüber  resp.  nicht  ganz 
in  der  ]Mitte  der  Seiten  standen,  wozu  das  ^J8  allerdings  nicht  übel  passen 
würde.  Indessen  wird  ein  Verständnis  des  Folgenden  einzig  möglich  bei  der 
erstem  Annahme;  denn  nur  wenn  jedes  einzelne  der  vier  Räder  schon  auf  die 
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vier  Sichtungen  hin  angelegt  ist,  kann  17  gesagt  werden,  dass  sie  nach  ihren 
vier  Seiten  hin  gingen,  ohne  sich  dabei  wenden  zu  müssen.  18  Sicher  hat 

LXX  statt  i^^y},,  was  hier  in  dem  imgewöhnlichen  Sinne  von  Furchtbarkeit 
stehen  müsste,  gelesen  n«*)«J  (zur  Leichtigkeit  des  Überganges  von  M  zu  "» 
vgl.  Wellhausen  d.Text  d.  Bücher  Samuelis  VI).  Das  erste  Wort  des  Verses 
ist  wohl  durch  Dittographie  aus  dem  zweiten  entstanden,  und  dieses  ist  selber 
so  zweifelhaft,  dass  man  es  vielleicht  mit  Cobnill  in  ni331  zu  verwandeln  hat: 
und  Felgen  hatten  sie  und  ich  schaute  sie  an  und  • .  (man  läse  noch  lieber  nach 
V.  4  16:  njni  «"JIJJ)  ihre  Felgen  waren  voller  Augen.  Das  scheint  mir  richtiger 
als  eine  Korrektur  nach  10  12  (Toy),  welcher  Vers  selbst  ganz  verderbt  ist. 
Mit  sehenden  Augen' können  die  Räder  den  Weg  nicht  verfehlen.  19  f.  Die 
Möglichkeit  einer  Harmonie  der  Bewegung  zwischen  Rädern  und  lebenden 
Wesen  bringt  die  Dn  zu  Stande,  die  jenen  so  gut  inne  wohnt  wie  diesen.  Die 
„Ophannim"  sind  damit  auf  dem  Wege  selbst  belebte  Wesen  zu  werden;  wir 
finden  unter  diesem  Namen  eine  besondere  Engelklasse  im  Henochbuche  (61 10 
70  7,  wo  sie  neben  Seraphen  und  Keruben  erwähnt  sind),  byi  statt  ^«,  vgl.  v.  12. 
Statt  DB^  (V.  20)  ist  n^g^  zu  erwarten.  Das  n  ma^  vor  folgendem  H  ausgefallen 
sein,  so  dass  die  Worte  am  Schlüsse  von  20»:  TOhb  nnn  n^g^,  die  in  LXX  Pesch. 
fehlen,  nichts  als  richtige  Variante  wären.  Richtig  ist  es  auch,  wenn  LXX  (B) 
die  Copula  statt  mit  D^JDIwn  erst  mit  ^Wb^|1  verbindet;  denn  dass  die  Tiere  gehen, 
wohin  der  Geist  willens  ist,  wissen  wir  schon  (vgl.  v.  12);  daraufkommt  es  an, 
dass  dahin  Äuch  die  Räder  gehen.  Dnjjj;'?  =  gleicherweise  wie  sie  =  zugleich 
mit  ihnen  (SrEGFKiED-STADE).  In  rPtjn  fjn,  das  LXX  fälschlich  mit  irveofia 
Cco^?  übersetzt,  fasst  man  gegenwärtig  rPIJ  meist  kollektivisch:  Der  Geist  der 
lebenden  AVesen.  Könnte  es  nicht  vielleicht  bedeuten:  Der  Geist  des  neben 
ihnen  befindlichen  lebenden  Wesens  war  in  den  Rädern?  21  ist  ein  erstes 
handgreifliches  Beispiel,  dass  wir  es  mit  einem  Schriftsteller  zu  thun  haben, 
der  in  die  Breite  schreibt. 

§)  Der  Thron  und  die  göttliche  Gestalt  v. 22-28.  22  Der  Singular 
rpn,  wofür  die  ältesten  Übersetzungen  den  Plural  bieten,  ist  hier  sehr  auffallig 
imd  wohl  nur  durch  Gleichmacherei  mit  dem  Vorigen  entstanden.  LXX  bietet 
ferner  TV)^-  „Eine  höchst  interessante  Variante.  Für  Hes.  war  ycV^  noch 
nicht  technischer  Begriff  im  Sinne  von  Gen  1 ,  er  gebraucht  das  Wort  hier 
offenbar  in  der  sinnlichen  Gnmdbedeutung  imd  hat  sich,  wie  der  Zusammen- 
hang klar  ergiebt,  diese  seine  2TT  ^icht  als  eine  Kugel  sondern  als  eine  Fläche 
vorgestellt.  Das  3  der  LXX  ist  somit  durchaus  richtig;  von  dieser  XT?^  Hes.'s 
stammt  die  yCD  ^^^  Grundschrift  ab"  (Coenill).  Nachdem  sie  aber  hier  ein- 
mal technischer  Begriff  geworden  war,  versteht  sich  auch  die  nachträgliche 
Streichung  des  3  sehr  leicht.  Die  Grundbedeutung  des  Wortes  scheint  ungefähr 
zu  sein:  das  Festgestampfte  (LXX:  oTspioi^/a,  vgl.  Wellhausen  Prol.3  406 
Anm.  1);  aus  der  festen  Unterlage  des  Gottesthrones  bei  Hes.  wird  es  in  P 
Bezeichnung  der  unbeweglichen  Himmelsfeste.  Jedenfalls  ist  dann  aber  der 
hebr.  Text  dem  griechischen  gegenüber  im  Rechte,  wenn  er  diese  Feste  über 
den  Häuptern,  nicht  über  den  Flügeln  der  lebenden  Wesen  ausgebreitet  sein 
lässt,  da  diese  ja  beim  Stillstehen  schlaff  herunterhängen  (vgl.  übrigens  v.  26). 
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Ebenso  sehe  ich  nicht  ein,  warum  nach  LXX  das  «^1i  zu  streichen  sein  sollte 
(so  auch  KA.UTZSCH,  Tot);  selbst  als  Prädikat  des  Krjstalles  ist  es  bei  einer 
Schilderung  Hes.'s  von  der  Gotteserscheinung,  an  der  Alles  furchtbar  erhaben 
ist,  sehr  wohl  möglich  (vgl.  Jdc  13  6  Hi  37  22).  Unsere  Stelle  hat  dem  Verf. 
von  Apk  4  6  vorgeschwebt.  23  r\Vii^\  in  der  Bedeutung  gerade  ausgestreckt 
=  horizontal  wird  lexikalisch  beanstandet;  man  folgt  gewöhnlich  der  Kon- 
jektur HiTziGs:  W^tD^  oder  Coenills:  r\Tvr\B  ausgebreitet;  selbstverständlich 
kommt  dieses  Prädikat  nur  zweien  der  vier  Flügel  zu,  während  die  beiden 
andern  zur  Bedeckung  der  Blosse  dienen;  das  Plus  dieses  Verses  ist  nach  LXX 
zu  streichen,  also:  ein  jedes  aber  hatte  %weiy  welche  ihre  Leiber  bedeckten 
(vgl.  die  textkrit.  Anm.  bei  Kautzsch).  Übrigens  wiederholt  der  Vers  nicht 
einfach  die  Angabe  von  v.  11.  Das  Neue,  das  wir  erfahren,  ist,  dass  die  Be- 
rührungsstellen zweier  Flügel  an  der  Basis  der  Feste  liegen;  ruht  diese  selbst 
auf  den  Häuptern  der  Wesen,  so  müssen  wir  uns  ihre  Flügel  etwas  nach  oben 
ausgespannt  denken.  Jede  Verteidigung  des  gegenwärtigen  AVortlautes 

von  24  f.  läuft  wiedenim  auf  einen  völligen  Verzicht  auf  Hes.'s  schriftstellerisches 
Können  hinaus;  v.  25=»  kehrt  (mit  Ausnahme  der  beiden  ersten  Worte)  v.  26  wie- 
der, während  25**  mit  24*^  identisch  ist.  Thatsächlich  hat  LXX  (B)  blos  jene 
beiden  ersten  Worte  vorgefunden  und  zwar  ^1p  H^rn,  wovon  Coknill  das  zweite 
noch  streicht  als  aus  v.  24  stammend.  Auch  v.  24  schon  bietet  LXX  (B)  einen 
ungleich  flüssigeren  Text,  sofern  sie  nur  den  Vergleich  des  Rauschens  der 
Flügel  mit  dem  Rauschen  gewaltiger  Wasser  hat  (vgl.  43  2).  Jedenfalls  trägt 
die  Häufung  der  Vergleiche  nichts  zur  Steigerung  der  Wirkung  bei.  Die  Stimme 
des  Allmächtigen  (==  der  Donner  Ps  29)  dürfte  aus  10  5  stammen.  H^H  „Ge- 
töse" (wofür  Pesch.  Targ.  u.  Theodotion  'ihfi'ii  «=  Xi^o;  gelesen  haben)  findet 
sich  blos  noch  Jer  11 6  (n^^DH).  Da  die  Kerubsgestalten  von  v.  e  an  maskuli- 
nisch behandelt  sind,  ist  ny^'lfi  zu  punktieren:  die  Flügel  wurden  schlaff  {m 
schon  Mebx  JpTh  IX  72).  Es  ist  eine  Feinheit  Hes.'s,  dass  er  nicht  gleich  im 
Anschlüsse  an  v.  22  geschildert  hat,  was  er  auf  der  Feste  zu  sehen  bekommt, 
sondern  noch  einmal  abwärts  blickend  uns  sagt,  was  er  danmter  geschaut  hat; 
dadurch  soll  die  Spannung  des  Lesers  erhöht  werden,  und  in  der  That  muss 
sie  ihren  Höhepunkt  in  dem  Augenblicke  erreichen,  in  welchem  die  geheinmis- 
volle  Erscheinung  nicht  mehr  blos  auf  das  Auge  des  Sehers  sondern  auf  sein 
Ohr  ihre  wunderbare  Wirkung  ausübt.  Er  wird  sich  ihrer  erst  recht  bewusst, 
als  mit  dem  Stillstand  des  Wagens  das  Rauschen  der  Flügel  aufhört.  26 

Nach  LXX  (B)  ist,  was  wie  Saphirstein  aussieht,  zu  unterscheiden  von  dem 
Throngebilde;  sie  liest  nämlich  1"»^JJ  hinter  OTS  statt  erst  hinter  Dl«,  und  dafür 
spricht  ein  Vergleich  mit  Ex  24 10,  auf  welcher  Stelle  wohl  Hes.'s  Schildenmg 
beruht;  diöSäphirfliese  ist  also  blos  die  Unterlage,  darauf  der  Thron  selbst 
ruht.  Dass  sie  blau  ist,  ist  leicht  verständlich;  die  Exodusstelle  fügt  selber  er- 
klärend hinzu:  „wie  der  Himmel  selbst  an  Klarheit".  Beachtenswert  ist  wieder 
die  ängstliche  Vorsicht,  mit  der  Hes.  den  Vergleich  Gottes  mit  einem  Menschen 
ausspricht  Eine  ältere  Zeit  scheute  sich  nicht,  Gott  zu  denken  wie  die  Menschen; 
eine  jüngere  lässt  Gott  die  Menschen  nach  seinem  Bilde  formen  (Gen  1 27)  zu- 
gleich mit  dem  Bemühen,  den  Abstand  zwischen  beiden  nicht  zu  verwischen 
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(vgl.  ^^^)0^^  ^ie^??  Gen  1  26).  27  Gottes  Lichtkörper  zerfallt  in  zwei  Teile 
—  wieder  drückt  sich  Hes.  so  vorsichtig  als  möglich  aus:  wäre  Gott  überhaupt 
in  Menschengestalt  vorzustellen,  so  wäre,  was  man  beim  Menschen  die  Hüfte 
nennt,  die  Grenze  zwischen  beiden.  Sie  haben  verschiedenen  Glanz;  denn  offen- 
bar soll  Glanz  wie  Glanzerz  (vgl.  zu  v.  4)  mehr  besagen  als  Glanz  wie  Feuer. 
Die  Glosse  des  mass.  Textes,  die  Ersteres  kommentiert,  mag  uns  auf  das  Rich- 
tige führen.  Feuere  welches  ringsum  ein  Gehäuse  (Tot  dagegen  nsil  =  Glanz) 
haty  soll  offenbar  ein  in  deutlichen  Umrissen  abgegrenztes  Feuer  bedeuten  im 
Gegensatz  zum  Feuerschein,  der  unbestimmte  Conturen  hat.  Darnach  haben 
wir  uns  wohl  vorzustellen,  dass  der  Unterkörper  mit  einem  weiten  wallenden 
Gewände  bedeckt  ist  ähnlich  wie  in  der  Jesajavision  die  Schleppen  den  Tempel 
erfüllen,  während  die  Gestalt  des  Oberkörpers  frei  ist  und  sich  in  scharfen 
Umrissen  von  seiner  Umgebung  abhebt.  'D  1^  Hiil  bezieht  sich  auf  den  ganzen 
Lichtkörper  Gottes  und  wird  28  näher  geschildert.  Die  imposante  imd  furcht- 
bare Theophanie  klingt  wunderbar  friedlich  aus.  In  der  Gewitterwolke  stürmt 
der  Kerubimwagen  heran,  im  Bilde  des  Regenbogens,  der  nach  dem  Gewitter 
am  Himmel  erglänzt,  verweilt  Jahwe  vor  dem  Auge  des  Propheten;  wir  werden 
dabei  an  die  EUavision  erinnert,  wo  Jahwe  schliesslich  nicht  im  Sturmwinde 
ist,  sondern  im  sanften  Säuseln.  Dass  für  Hes.  der  Regenbogen  die  Bedeutung 
hätte,  die  Gen  9 12 ff.  an  ihn  geknüpft  wird,  kann  nur  denken,  wem  von  vorn- 
herein feststünde,  dass  Gen  9  12  ff.  älter  sei  als  Hes.,  und  gewonnen  wäre  damit 
nichts,  um  so  weniger  als  die  Vermutung  nahe  liegt,  dass  auch  früher  schon 
den  Israeliten  der  Regenbogen  ein  Zeichen  des  Wohlwollens  der  Gottheit  war 
wie  andern  Völkern.  Unter  dem  HliT  11^3  ist  hier  wohl  blos  die  herrliche  Er- 
scheinung  des  auf  dem  Throne  Sitzenden  zu  verstehen,  wie  es  9  3  10  4  18  19  11  22 
nicht  anders  gemeint  sein  kann,  während  zuzugeben  ist,  dass  ihn  an  andern 
Stellen  z.  ß.  43  2  Hes.  in  weiterm  Sinne  fasst,  d.  L  mit  Einschluss  des  Thron- 
wagens (vgl.  Müller  Ezechielstudien  27  f.).  Über  das  Verhältnis  des  "»  TIM  zu 
Jahwe  selbst  darf  man  keine  theologischen  Betrachtungen  anstellen;  der  '^  '3  ist 
die  Erscheinung  Jahwes,  dem  ungefähr  entsprechend,  was  früher  der  "»  ^«*p5  ge- 
wesen war  (Meülenbelt  51),  und  die  Propheten  lassen  sich  an  der  Erscheinung 
ihres  Gottes,  die  ihnen  zu  Teil  geworden  ist,  genügen.  Im  Augenblick,  wo  die 
überwältigende  Herrlichkeit  des  Geschauten  Hes.  zu  Boden  wirft,  verbindet 
sich  mit  der  Vision  die  Audition. 

Ganz  von  selbst  fordert  Hes.'s  Beschreibung  der  ihm  gewordenen  Theophanie  zum 
Vergleiche  mit  den  verwandten  Stücken  im  AT  heraus.  Insonderheit  möchten 
wir  heranziehen  die  Visionen  Moses  (Ex  24  9  f.),  Elias  (I  Reg  19  11-14),  Michas  ben  Jimla 
(I  Reg  22),  Amos'  (7  7  f.  9i),  Jesaja's  (6)  und  Jeremia's  (1).  Was  sie  teils  mehr  teils 
weniger,  aber  alle  des  Entschiedensten  von  derjenigen  Hes.'s  unterscheidet,  ist  die  Kürze 
der  Berichterstattung.  Ihre  Erzähler  sind  ausserordentlich  zurückhaltend  in  der  Art,  wie 
sie  Gott  und  seine  Umgebung  zeichnen,  und  wo  sie  letztere  überhaupt  mit  hineinziehen, 
da  dienen  die  wenigen  Striche  ihrer  Charakteristik  nur  dazu ,  unser  Auge  auf  Gott  selbst 
hinzulenken.  Nichts  führen  sie  aus,  sie  deuten  blos  an,  sie  beschreiben  im  Grunde  über- 
haupt nicht,  sie  lassen  mehr  ahnen.  Bei  alledem  aber  kommt  die  Anschaulichkeit  und 
lebendige  Unmittelbarkeit  nicht  zu  kurz,  vielmehr  besteht  dfis  "Wunderbare  jener  Stücke 
gerade  darin,  dass  wir  den  Eindruck  gewinnen,  der  Prophet  hat  „gesehen"  und  ist  in  den 
geheimnisvollen  Verkehr  mit  seinem  Gott  eingetreten;  aber  was  er  gesehen  und  erlebt, 


Digitized  by 


Google 


He8l28  11  He8l28 

das  vermag  er  eigentlich  überhaupt  nicht  in  Worte  zu  kleiden,  und  er  will  es  auch  nicht; 
genug,  dass  er  uns  empfinden  l'ässt:  wir  stehen  vor  einem  Geheimnis,  das  Realität  ist. 
Ganz  anders  Hes.,  der  ganze  25  Verse  auf  die  Beschreibung  der  ihm  gewordenen  Vision 
verwendet,  um  uns  des  Ausführlichsten  die  Keruben  und  die  Räder  und  die  Feste  mit  dem 
Thron  und  dem,  der  darauf  sitzt,  zu  schildern.  So  peinlich  genau  hat  er  sich  die  Gottes- 
erscheinung von  allen  Seiten  angesehen,  so  tief  ist  er  in  das  Geheimnis  eingedrungen  und 
hat  es  analysiert  und  „enthüllt"  (aTroxaXuicxsiv).  Wir  dürfen  ihm  schon  darnach  den 
Titel  zuerkennen,  den  man  ihm  gelegentlich  beigelegt  hat,  er  sei  einer  der  geistigen  Ur- 
heber der  Apokalyptik  (Duhm  Theologie  d.  Propheten  210).  Gewinnt  aber  bei  solcher 
Ausführlichkeit  der  Darstellung  die  Vision  nicht  an  Anschaulichkeit  und  innerer  Wahr- 
heit? Das  ist,  was  man  zunächst  erwarten  möchte,  und  was  sich  gerade  nicht  erfüllt.  Es 
ist  so  widernatürlich  als  möglich,  dass  Hes.  erst,  als  er  an  das  Ende  seines  untersuchenden 
Beschauens  kommt,  das  Gefühl  überwältigt,  er  habe  es  mit  Gott  zu  thun,  und  er  vor  ihm 
niederfällt.  Und  sobald  wir  versuchen  wollen,  das  Geschilderte  in  die  Wirklichkeit  zu 
projicieren,  so  heben  die  Schwierigkeiten  an.  Was  ist  es  eigentlich,  das  den  Thronwagen 
bewegt?  Wenn  wir  lesen,  dass  die  lebenden  Wesen  Flügel  haben,  welche  während  der  Be- 
wegung ausgebreitet  sind,  während  sie  beim  Stillstand  schlaff  herunterhangen,  so  möchten 
wir  denken,  dass  sie  es  seien;  aber  da  hören  wir  plötzlich  noch  von  Rädern,  die  sich  auch 
bewegen.  Eine  Vermittelung  wird  durch  den  Geist,  der  in  beiden  ist,  unbestimmt  genug 
bewerkstelligt.  Wir  wissen  nicht  einmal  genau,  wo  am  Wagen  die  Räder  angebracht  sind 
und  wo  die  Wesen  stehen.  Und  wie  stimmt  zur  Vorstellung  der  Wetterwolke  die  Saphir- 
fliese, deren  Blau  offenbar  an  den  blauen  Himmelsglanz  erinnert  (vgl.  Ex  2410)?  Was 
aber  in  sich  unanschaulich  ist,  das  ist  nicht  aus  unmittelbarer  Intuition  geboren,  sondern 
entstammt  der  schriftstellcmden  Arbeit.  Das  heisst  aber  nicht,  dass  wir  es  hier  blos  mit 
schriftstellerischer  Einkleidung  zu  thun  hätten  ohne  „Thatsachen  ekstatischer  Zustände", 
wie  z.  B.  Hitzig  annehmen  möchte.  Wenn  Hes.  uns  sagt,  er  habe  den  Himmel  offen  ge- 
sehen, so  steht  uns  nicht  an  zu  behaupten,  er  sei  über  ihm  verschlossen  geblieben.  An  der 
Realität  der  Vision  kann  nur  zweifeln,  wer  aus  principiellen  Gründen  an  die  Möglichkeit 
einer  solchen  nicht  zu  glauben  vermag.  Ihre  Beschreibung  aber  halten  wir  für  schrift- 
stellerisch frei  nachgearbeitet.  Darin  liegt  durchaus  nichts  Bedenkliches,  daraus  Hes.  ein 
Vorwurf  der  Un Wahrhaftigkeit  zu  machen  wäre.  Es  kommt  blos  darauf  an,  sich  den 
Zweck  klarzulegen,  den  er  mit  der  Beschreibung  seiner  Vision  verfolgt. 

Irren  wir  nicht,  so  möchte  er  damit  den  Eindruck,  den  er  in  der  thatsächlich  erleb- 
ten Vision  von  Gott  erhalten  hat,  auch  in  seinen  Lesern  wachrufen,  um  sie  zu  gleicher 
Erkenntnis  des  Wesens  Gottes  zu  bringen.  Mit  Letzterm  ist  schon  ausgesprochen,  dass 
bei  seiner  Beschreibung  schliesslich  ein  theologisches  Motiv  mitwirkt.  Die  Theologie 
ist  mit  dem  Deuteronomium  aufgekommen,  und  Hes.  lebt  ganz  und  gar  in  dieser  Luft. 
Man  fängt  an  sich  Gedanken  darüber  zu  machen,  wie  Gott  sich  eigentlich  zum  Menschen 
verhalte,  und  jetzt  zumal,  wo  das  Exil  aller  bisherigen  Entwickelung  ein  Ende  gemacht 
hat,  ist  die  Frage,  ob  er  überhaupt  noch  existiere  und  wie  er  sei.  So  wirkt  denn  die  Be- 
schreibung von  Hes.'s  Vision  auch  absichtlich  aufklärend  und  belehrend.  Z.  B.  fällt  dabei 
die  streng  durchgeführte  Vierteilung  ins  Auge.  Vier  Wesen  mit  je  vier  Gesichtern,  vier 
Flügeln  und  vier  Händen;  femer  vier  Räder.  Offenbar  liegt  an  der  Vierzahl  etwas,  haben 
ja  doch  die  Kerube  im  salomonischen  Tempel  blos  zwei  Flügel  (I  Reg  6  24  ff.)  und  im 
künftigen  hesekielischen  zwei  Gesichter  (Hes  41 18  f.).  Sie  wird  wohl  gewählt  sein  wegen 
der  vier  Weltgegenden;  denn  es  soll  sich  der  göttliche  Thronwagen  nach  allen  vier  Seiten 
gleich  gut  bewegen  können.  Demselben  Zwecke  dient  auch,  dass  die  Wesen  gerade  Füsse 
und  runde  Fusssohlen  haben,  dass  es  ausser  ihnen  am  Wagen  die  senkrecht  ineinander- 
gelegten  Doppelräder  giebt,  dass  deren  Felgen  mit  Augen  bedeckt  sind  u.  s.  w.  Gott  soll 
eben  überallhin  Zugang  haben  (auch  zu  den  Exulanten),  er  soll  sie  begleiten  können,  wie 
einst  die  Feuerwolke  die  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  aus  Ägypten  begleitete,  mit  andern 
Worten:  Gott  ist  allmächtig.  Die  vier  Gesichter  der  Wesen  aber  dienen  dazu,  diese  seine 
Macht  noch  zu  spezialisieren:  der  Adler  ist  das  Bild  der  Schnelligkeit,  der  Löwe  der 
königlichen  Hoheit,  der  Stier  der  unerschöpflichen  Naturkraft,  der  Mensch  der  überlegenen 
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Vernunft.  Natürlich  ist  es  wieder  nicht  zufäUig,  dass  gerade  das  Menschcngesicht  immer 
nach  aussen  gerichtet  ist:  Gottes  Vernunft  ist  allen  Seiten  zugewendet,  namentlich  giebt 
es  keine,  der  er  den  Rücken  zukehrte:  das  ist  ein  Versuch  Gottes  Allgegenwart  und  All- 
weisheit zum  Ausdruck  zu  bringen.  Endlich  beachten  wir  bei  aller  scheinbar  centrifugalen 
Anlage  doch  wieder  die  einheitliche  Harmonie,  die  das  Ganze  durchwaltet.  Ein  Geist  be- 
herrscht Alles:  so  leidet  bei  der  Vielheit  göttlicher  Machtäusserungen  der  Monotheismus 
doch  keinerlei  Schaden.  Die  unbedingte  Einheit  Gottes  hervorzuheben,  war  ja  gerade 
wieder  das  besondere  Bestreben  des  Dtn's  gewesen.  Gehen  wir  in  der  Annahme  nicht 
irre,  dass  Hes.  in  der  Beschreibung  seiner  Vision  darauf  abzielt,  dem  Leser  zu  gewissen 
Vor^ellungen  über  Gott  und  sein  Wesen  zu  verhelfen,  so  ist  leicht  verständlich,  dass  er 
jedes  Mittel  benützt,  das  ihm  zweckdienlich  erscheint.  Damit  ist  denn  schon  die  Er- 
klärung gegeben,  warum  er  sich  nicht  scheut,  sich  an  ältere  Muster  anzuschliessen  und 
bereits  gegebene  Elemente  zu  verwerten,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  man  ihren  hete- 
rogenen Ursprung  nicht  ganz  übersehen  lernt. 

Schon  längst  hat  man  erkannt,  dass  sich  Hes.  an  die  Beschreibung  der  Jesajavision 
(Jes  6)  angelehnt  habe.  Bei  Jes.  sitzt  Jahwe  auf  dem  Throne  im  Tempel;  Hes.,  der  vom 
Tempel  entfernt  wohnt  und  seines  baldigen  Unterganges  gewiss  ist,  macht  diesen  Thron 
beweglich  (ninö).  Das  ist  der  Hauptgedanke  seiner  Theophanie.  (über  die  Genesis  der 
Vorstellung  von  Jahwe  als  dent  Thronenden  s.  eine  Hypothese  in  den  Ezechielstudien  von 
D.  H.  Müller  p.  8  ff.)  Der  Gedanke  von  Jahwe  als  dem  Thronenden  aber  wird  von  Hes. 
mit  einem  andern  kombiniert.  Von  jeher  ist  Jahwe  mit  dem  Gewitter  in  Verbindung 
gebracht  worden,  wie  ihn  denn  auch  schon  nach  Einigen  sein  Name  als  Gewittergott  aus- 
weisen soll.  So  lässt  ihn  auch  Hes.  auf  der  "Wetterwolke  kommen.  Nun  aber  tritt  dazu, 
dass  in  alter  Zeit  die  Wetterwolke  belebt  gedacht  wird  und  zwar  personificiert  als  Kerub 
(vgl.  die  Bem.  über  die  Kerubsvorstellung  zu  10  20).  Auch  diese  Vorstellung  übernimmt 
Hes.,  und  das  wird  ihm  dadurch  noch  erleichtert,  dass  sich  auch  in  der  Jesajavision  Gott 
untergeordnete  ihm  dienende  Wesen  finden.  Es  scheint,  als  iwihere  er  diesen  jene  Kerubs- 
gestalten bewusst  an.  Dass  ihnen  die  zwei  Flügel  fehlen,  mit  welchen  die  Seraphen  ihr 
Gesicht  verhüllen,  ist  ja  ein  leicht  begreiflicher  Unterschied,  da  es  ihm  gerade  darauf  an- 
kommen muss,  dass  ihre  Gesichter  gesehen  werden,  weil  sie  typische  Bedeutung  haben. 
Wenn  nun  aber  Hes.  seine  Wesen  überhaupt  mit  mehrem  Gesichtern  ausstattet,  so  liegt 
am  Nächsten,  die  Erklärung  dieser  Thatsache  darin  zu  suchen,  dass  er  sich  dem  Eindruck 
assyrischer  und  babylonischer  Denkmäler  nicht  habe  zu  entziehen  vermögen,  welche  that- 
sächlich  solche  Mischgestalten  aufweisen  (vgl.  Latard  ,  Niniveh  II  464).  Dass  zwischen 
den  Wesen  nicht  nur  einzelne  Blitze  hin-  und  herzucken ,  sondern  sich  ein  ganzer  Feuer- 
herd findet^  von  welchem  die  Blitze  ausgehen,  ist  noch  nicht  genügend  erklärt  durch  den 
Hinweis  darauf,  dass  die  Kerube  überhaupt  mit  den  Blitzen  in  Verbindung  gebracht  wer- 
den (Gen  3  24);  vielmehr  haben  wir  jedenfalls  an  den  Altar  der  Jesajavision  zu  denken, 
der  gleich  wie  der  Thron  mobil  gemacht  worden  ist.  Dass  die  Saphirfliese  unter  dem 
Throne  auf  Ex  24  10  beruhen  wird,  ist  schon  bei  der  Exegese  zur  Sprache  gekommen;  die 
P^P'i  dürfte  sich  leicht  als  eine  Weiterbildung  dieses  Elementes  begreifen  lassen.  So  fragt 
sich  blos  noch,  wie  Hes.  darauf  verfällt,  sich  den  Thron  mit  Rädern  zu  denken,  d.  h.  als 
Thronwagen,  wenn  zu  seiner  Bewegung  doch  die  Wesen  genügt  hätten.  Ohne  Zweifel 
sind  von  allen  Elementen  seiner  Vision  die  Bäder  das  am  Meisten  prosaische,  und  wenn 
er  sie  selbst  erfunden  hat,  so  wäre  daraus  zu  schli essen,  dass  er  mehr  technische  als 
eigentlich  poetische  Phantasie  besessen  habe.  Aber  hier  zeigt  sich  vielleicht  wieder  einmal 
der  ehemalige  Priester  vom  Jerusalemtempel,  dem  dessen  heilige  Geräte  teuer  geblieben 
sind.  I  Reg  7  27-39  lesen  wir,  freilich  in  arg  verdorbenem  Texte,  die  Beschreibung  von 
10  fahrbaren  Wasserbecken  (nii13ip).  Wer  ihre  auf  Stades  verdienstvoller  Textrekonstruk- 
tion (ZATW  m  159  ff.)  beruhende  Abbildung  betrachtet  (s.  z.  B.  Bekzinger,  hebr.  Archäol. 
Fig.  88  p.  254;  Nowack,  Lehrb.  d.  hebr.  Arch.  II  Fig.  9  p.  44),  der  möchte  leicht  auf  den 
Gedanken  kommen,  dass  ihre  Konstruktion  Hes.  bei  seiner  Beschreibung  vorgeschwebt 
habe.  Hier  findet  sich  nändich  ein  Gestell  auf  vier  Rädern,  und  nicht  nur  das:  auf  den 
Schlussleisten  und  den  Leitersprossen  sind  Löwen,  Rinder  und  Kerube  abgebildet.    Es 
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genügt  diese  Kerube  zu  verselbständigen,  um  dem  Kerubwagen  Hes.'s  sehr  nahe  zu  kommen : 
Ja,  die  Analogie  wird  noch  ganz  besonders  bestechend,  wenn  die  in  den  Gestellen  ruhen- 
den Becken  wirklich  die  Wolken  symbolisieren  sollten  (vgl.  Nowack,  1.  c.  p.  46  Anm.  2 
und  unten  zu  10  12).  Die  nach  den  vier  Himmelsgegenden  ausschauenden  Kerube  mögen 
dann  Nachbildung  der  nach  den  vier  Himmelsgegenden  gewandten  Rinder  des  bronzenen 
Meeres  sein  (Nowack,  1,  c).  Damach  dürfte  Hes.  wohl  bei  der  Kombination  der  einzelnen 
nachgewiesenen  Elemente  jene  Tempelgeräte  mit  im  Sinne  gehabt  haben.  Nicht  freilich 
als  ob  er  sich  beim  Schreiben  deutlich  bewusst  gewesen  wäre,  woher  ihm  diese  Elemente 
und  ihre  Zusammensetzung  gekommen  sei ;  vielmehr  stellte  sich  im  entsprechenden  Augen- 
blicke, als  er  nach  dem  Ausdrucke  rang  für  das,  was  er  geschaut  hatte  und  was  im  letzten 
Grunde  unaussprechlich  war,  das  Eine  und  das  Andere  ein  und  drängte  sich  ihm  auf.  Dass 
aber  dabei  die  einzelnen  Elemente  nicht  ihm  selbst  den  Ursprung  verdanken ,  ist  für  ihn 
charakteristisch.  Es  haftet  ihm  etwas  an  vom  Dogmatiker.  Die  Dogmatik  lebt  von  der 
Gedankenarbeit  der  originalen  Geister  der  Vergangenheit;  den  Epigonen  bleibt  es  über- 
lassen, ihre  freien  Schöpfungen  zu  dogmatisieren.  Damit  ist  freilich  ausgesprochen,  dass 
Hes.  als  Prophet  schon  zu  den  Epigonen  gehört  (vgl.  zu  17  22-24  Schluss  u.  zu  38  17). 

2.  Die  Berufungsaudition  (2i-7). 
1  y^Menschensohn^  ist  die  gewöhüliche  Anrede  Gottes  an  Hes.  ]ä  bedeutet 
lediglich  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Kategorie;  ein  D*lfc<ns  ist  ein  Mensch,  so 
gut  wie  ein  H^?J']ä  ein  Prophet  ist.  „Mensch"  Gott  gegenüber  ist  Ausdruck 
der  Niedrigkeit  und  Hinfölligkeit  (vgl.  Ps  8  5).  Es  ist  der  Dualismus  zwischen 
sarkischem  und  pneumatischem  Prinzip,  der  sich  wohl  erstmalig  Jes  31 3  klar 
ausgeprägt  findet  Im  Übrigen  steht  gerade  ein  Jesaja  wie  alle  anderen  alten 
Propheten  bis  auf  Jeremia  in  ganz  anderer  Weise  als  Persönlichkeit  in  un- 
mittelbarem und  vertrautem  Verkehr  Gott  gegenüber  (vgl.  namentlich  Am  3  7) ; 
aber  das  Recht  der  Persönlichkeit  tritt  bei  Hes.  überhaupt  zurück.  Dass  der 
Prophet  stehen  soll,  um  die  Gottesrede  entgegenzunehmen,  ist  keine  Aus- 
zeichnung, etwa  um  die  Wichtigkeit  des  Auftrages  auszudrücken,  der  ihm  mit- 
geteilt werden  soll;  es  steht  einfach  der  Untergebene,  der  die  Befehle  seines 
Herrn  entgegennimmt;  der  Sklave  steht,  der  Herr  sitzt  oder  thront  (vgl.  TDJ{ 
'D  ^JD^  =  dienen).  Punktiere  ^ri8.  2  Der  Prophet  kann  aber  nicht  selber 

aufstehen;  er  ist  wie  in  der  Hypnose;  dafür  kommt  Geist  in  ihn.  Man  be- 
achte das  Fehlen  des  Artikels:  der  Prophet  spricht  durchweg  in  einer  gewissen 
Indetermination.  Übrigens  dürfen  wir  nicht  spirituaUsieren:  er  empfindet  die 
nn  als  etwas  ßeales,  ein  neues  Agens,  das  auch  seine  natürlichen  Körper- 
bewegungen lenkt.  Die  Punktation  'IS'np  ist  auffällig  (sie  findet  sich  noch  43  6 
Num  7  89);  das  Hithpael  (zur  Form  vgl.  Stade  Gr.  §  129  b  289)  soll  wohl 
„irgendwie  die  besondere  Würde  des  Redners  ausdrücken"  (Smend).  Das  Fehlen 
des  Artikels  Hinter  n8  dürfte  vielleicht  daraufhinweisen,  dass  mit  LXX  zu  lesen 
ist  ini<.  3  Das  in  LXX  fehlende  D"».ir^«  soll  nach  Cornill  tendenziöser 

Zusatz  sein,  um  den  Namen  Israels  hier,  wo  er  zum  ersten  Male  erwähnt  wird, 
nicht  unmittelbar  neben  D^'TIlön  treten  zu  lassen;  aber  dann  müssten  wir  un- 
bedingt b\^\  erwarten;  sonst  wäre  die  Sache  nur  schlimmer  gemacht  worden. 
Umgekehrt  ist  leicht  verständlich,  dass  das  höchst  anstössige  D"*.11i"^l5  als  Attri- 
but Isr.'s  von  LXX  ausgelassen  worden  sei.  Hes.  kann  es  aber  sehr  wohl  ver- 
wendet haben  zur  Bezeichnung  seines  heidnischen  Charakters,  denn  DMH  hat 
mit   dem  Dtn  aufgehört  rein  ethnologische  Bezeichnung  zu  sein:   Aus  den 
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Völkern  sind  Heiden  geworden,  und  so  ist  es  auch  hier  lediglich  religiös  sitt- 
licher Qualitätsbegriff  (Beetholet,  Stellung  d.  Israeliten  u.  d.  Juden  zu  den 
Fremden  88  108).  DH'^SfeJJ  darf  im  weitesten  Sinne  gefasst  werden;  denn  nach 
Hes.  ist  (im  Unterschiede  z.  B.  von  Jer  2  2)  Israel  bis  in  seine  ersten  Anfänge 
verderbt.  4  "Wenn  die  erste  Vershälfte  in  LXX  fehlt,  so  ist  eine  nachträg- 
liche Hinzufügung  derselben  kaum  plausibler  zu  machen  als  eine  Weglassung, 
durch  welche  der  Stil  flüssiger  wird.  Den  Leuten  zu  sagen,  was  Jahwe  sagt, 
kann  recht  eigentlich  als  Definition  des  prophetischen  Berufes  gelten;  der 
Prophet  ist  einfach  der  Mund  Gottes  (Ex  4 16  vgl.  mit  7  i).  Beachtenswert  ist 
bei  Hes.  der  Gebrauch  des  Gottesnamens  niiT  ^5*78,  der  sich  im  gegenwärtigen 
mass.  Texte  228  mal  findet  gegenüber  218  maligem  einfachen  T^)TV^^,  ohne  dass 
doch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  Grund  für  den  Gebrauch  des  einen  oder 
des  andern  einzusehen  wäre.  Es  muss  zugegeben  werden,  dass  gerade  in  der 
Wiedergabe"  der  Gottesnamen  sich  die  Abschreiber  die  grössten  Freiheiten 
erlaubt  haben;  indessen  muss  wohl  der  Gebrauch  des  volleren  Gottesnamens 
an  einzelnen  Stellen  auf  Hes.  selbst  zurückgehen.  (Vgl.  Coknill,  d.  Buch  des 
Proph.  Ez.,  Prolegomena  172 — 175).  5  beginnt  eine  Aufmunterung  an  den 
Propheten,  sich  durch  keinen  Misserfolg  irre  machen  zu  lassen;  denn  nicht  er 
wird  zu  Schanden  werden,  sondern  höchstens  seine  Umgebung.  Mag  sie  hören 
oder  nicht,  welch  letzteres  bei  der  ihr  angestammten  Beschaffenheit  eher  zu 
erwarten  steht,  —  was  Gott  durch  ihn  als  sein  Wort  verkündigen  lässt,  wird 
unfehlbar  eintreffen  imd  sie  werden  in  jedem  Falle  inne  werden  müssen,  dass 
ein  Prophet  d.  h.  eben  einer,  der  Gottes  Worte  zu  ihnen  geredet  hat,  in  ihrer 
Mitte  gewesen  ist  (11)7}  Präteritum;  dem  nnfej  der  LXX  vorzuziehen,  vgl.  Toy 
und  33  33).  Dass  der  Prophet  erkannt  wird  am  Eintreffen  seiner  Weissagung, 
ist  der  Massstab  von  Dtn  18  21  f.  Hes.  nennt  Israel  mit  Vorliebe  „Haus  Wider- 
spenstigkeit" ;  "»ID  ist  für  ihn  fast  nomen  proprium,  und  das  ist  um  so  eher  mög- 
lich, als  ursprünglich  alle  hebr.  Eigennamen  Appellativbedeutung  hatten.  6 
Die  Aufforderung  Gottes  an  den  Propheten  sich  nicht  zu  fürchten  erinnert 
stark  an  Jer  1 17,  an  welche  Stelle  sie  z.  T.  wörtlich  anklingt.  Freilich  wird 
auch  schon  angedeutet,  dass  Hes.'s  Lage  insofern  weniger  gefährlich  ist,  als 
der  Kampf  vor  Allem  mit  Worten  auszufechten  sein  wird.  Das  Exil  hatte  die 
Leute  schon  etwas  mürber  gemacht  als  die  es  waren,  die  in  übermütiger  Ver- 
blendungvon  Jerusalems  Untergangnichts  wissen  wollten.  Statt  des  zweit  enfe<yn, 
das  wegen  6^  mit  DH^ia'^D  verbunden  wurde,  wird  nnn  zu  lesen  sein,  da  Hes.  sonst 
nicht  ihVerlegenheit  ist  abzuwechseln.  Die  folgendenWorte  werden  gewöhnlich 
übersetzt:  „wenn  Nesseln  und  Domen  bei  dir  sind".  28  24  findet  sich  nämlich 
yhü  als  Xame  einer  stachlichten  oder  dornigen  Pflanze;  darnach  nimmt  man 
an,  2yf  habe  entsprechende  Bedeutung,  und  die  Zusammenstellung  gliche  der 
von  J1";b^}  yüt^  in  Jes.  Wenn  sprachlich  auch  diese  Deutung  zulässig  wäre,  so 
bliebe  doch  immerhin  der  Ausdruck  aufföllig,  dass  „bei  einem"  Dornen  sind. 
Dazu  kommt,  dass  alle  alten  Übersetzungen  die  beiden  Worte  mit  Participien 
wiedergeben.  n'jD  findet  sich  Ps  119  iis  (Kai);  Thr  1 15  (Pi)  =  verachten 
und  2'ID  heisst  im  Aramäischen  widersprechen,  verleugnen;  darnach  wird  mit 
CoENiLL  zu  lesen  sein:  D''^1D^  ^^T^P  wenn  sie  dir  widerstreben  und  dich  rer- 
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achten.  Das  Bild  der  Skorpionen  ist  hier  glücklich  gewählt,  sofern  die  feind- 
lichen Reden  von  Hes.'s  Umgebung  sehr  wohl  mit  den  berüchtigten  Skorpionen- 
stichen verglichen  werden  können.  ^«  (=  bei?)  ist  hier  immerhin  auffällig 
(LXX:  •;iln?;  Tot:  nfej). 

3.  Die  Inspiration  des  Proplieten  (28—33). 
28  Die  Darstellung  zeigt  wieder,  wie  willenlos  der  Prophet  im  Moment 
der  Vision  ist:  er  öffnet  den  Mund,  um  entgegenzunehmen,  was  Gott  ihm  giebt, 
ohne  zu  wissen,  was  es  sein  wird.  9  Er  sieht  in  s.  visionären  Zustand  eine 

Hand  ausgestreckt.  Wessen  Hand?  Das  wagt  er  nicht  auszusprechen.  Jeremia 
hatte  einfach  gesagt:  „und  es  streckte  Jahwe  seine  Hand  aus"  (1  9).  Für  Hes. 
ist  Jahwe  ins  Übersinnliche  gerückt;  der  Abstand  zwischen  Gott  und  Mensch 
zeigt  sich  hier  so  gut  wie  in  der  Anrede  „Menschensohn".  Für  13  lies  mit  LXX 
und  den  alten  Übersetzungen  n3.  10  Die  Buchrolle  in  Jahwes  Hand  ist 

auf  beiden  Seiten  beschrieben  (vgl.  Ex  32  15).  Woran  aber  merkt  Hes.,  dass 
ihr  Inhalt  D^i^  sind  (diese  Pluralform  übrigens  zweifelhaft)?  Er  vermag  sie 
wohl  auch  ihrem  Inhalte  nach  mit  einem  Blicke  zu  übersehen,  weil  er  sich  in 
einem  Zustande  übersinnlicher  Realität  befindet.  NT  findet  sich  nur  hier;  mög- 
licherweise ist  W  wiederherzustellen.  3  i  ^13«  «^ri-nB^«  n«  fehlt  in  LXX, 
Es  dürfte  ein  Leser  diese  Worte  leicht  aus  Jer  15  16  an  den  Rand  gesetzt 
haben,  woher  sie  später  in  den  Text  gedrungen  sein  mögen.  3  Während 

Hes.  bei  seiner  Willigkeit  Gottes  Befehl  zu  übernehmen  nur  den  süssen  Ge- 
schmack im  Munde  verspürt,  spricht  der  Apokalyptiker,  der  sich  an  diese 
Stelle  anlehnt,  von  einer  verschiedened  Wirkung  auf  die  verschiedenen  Organe 
(Apk  Joh  10  9  10).  Er  mag  dabei  noch  v.  u  im  Sinne  gehabt  haben.  Punk- 
tiere r^Dhl. 

T   I     I  T 

Das  Bild  vom  Essen  einer  Buchrolle  macht  auf  uns  einen  befremdlichen  Ein- 
druck, wenn  wir  uns  auch  von  Jugend  auf  gerade  aus  der  Schrift  daran  gewöhnt  haben. 
Um  es  zu  verstehen,  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  das  Essen  für  den  antiken  Menschen  eine 
andere  Bedeutung  hatte  als  für  uns:  "Wir  trennen  scharf  zwischen  physischem  und  geistigem, 
zwischen  materiellem  und  spirituellem  Leben  und  meinen,  die  Nahrung  diene  blos  zum 
Unterhalt  jenes  erstem.  Anders  der  antike  Mensch,  der  diesen  Unterschied  nicht  in  der 
gleichen  Weise  macht,  weshalb  ihm  auch  das  Essen  mehr  als  eine  blosse  Stärkung  des 
physischen  und  materiellen  Lebens  bedeutet.  Als  Beispiel  ist  anzuführen,  dass  in  Alt- 
Arabien  die  Essgemeinschaft  immer  zugleich  eine  Lebensgemeinschaft  stiftet;  sie  verbindet 
die  Essenden  auch  zu  geistigen  Ipteressen*,  sie  ist  die  unmittelbare  Speise  des  Blutes, 
welches  wiederum  der  Sitz  der  Seele  ist.  Man  denke  auch  namentlich  daran,  dass  man 
durch  den  Genuss  der  Frucht  des  Paradiesesbaumes  sofort  in  den  Besitz  geistiger  Kennt- 
nisse gelangen  kann.  Ahnliches  wiederholt  sich  auf  fremdem  Boden:  Siegfried  versteht 
durch  den  Genuss  eines  Stückes  vom  Herzen  eines  Drachen  die  Vögelsprache,  Odin  trinkt 
aus  Mimirs  Brunnen  Weisheit  und  Verstand  (Golther,  german.  Mythologie  1895  p.  346). 
Vgl.  Mephistos  Zaubertrank  im  Faust  etc.  Man  darf  schliesslich  noch  auf  die  christliche 
Parallele  des  Abendmahles  hinweisen. 

Vor  Allem  aber  ist  für  uns  von  Wichtigkeit,  dass  sich  in  diesem  Bilde  Hes.'s  äussert, 
was  wir  seinen  Inspirationsbegriff  nennen  können.  Um  dies  zu  würdigen,  ist  ein 
Vergleich  mit  den  älteren  Propheten  angezeigt.  Amos  (3  8-8)  meint,  dass  Gott  nichts  thue, 
ohne  es  seinen  Knechten,  den  Propheten,  anzuzeigen.  Die  prophetische  Inspiration  ver- 
läuft also  in  einer  Reihe  successiver  Annäherungen  von  Gott  und  Prophet  und  Berührungen 
beider,  wo  Gott  ihn  ergreift,  so  wie  er  Amos  hinter  den  Schafen  weggeholt  hat,  um  sich 
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ihm  mitzuteilen.  Weiter  geht  schon  Jesaja,  der  in  8.  Beruf ungsvision  sein  ganzes  Leben 
Gott  für  den  prophetischen  Beruf  zu  Diensten  stellt;  es  ist  hier  also  ein  fortlaufender 
lebendiger  Verkehr  zwischen  Gott  und  Prophet,  gipfelnd  freilich  in  einzelnen  ekstatischen 
Augenblicken,  in  denen  der  Prophet  sieht  und  hört,  was  er  seinen  Zeitgenossen  jedesmal 
wieder  neu  zu  verkünden  hat.  Kommen  wir  von  hier  zu  Jer  1  9,  so  dürfte  auffallen,  dass 
die  Worte  Jahwes  an  dieser  Stelle  schon  als  fertige,  ganze  Grösse  erscheinen;  indessen 
haben  wir  es  hier  wohl  zu  thun  mit  einer  Projektion  der  ganzen  spätem  Erfahrung  des 
Propheten  in  die  Erstlings vision  zurück:  so  sehr  vermag  er  immer  wieder  aus  dem  Vollen 
zu  schöpfen  und  ist  eins  geworden  mit  seinem  Beruf,  dass  ihm  ist,  als  hatte  Gott  schon 
gleich  zu  Anfang  in  jener  wunderbaren  Begegnung  ihm  seine  AVorte  in  den  Mund  gelegt. 
Aber  Jer  15  16  zeigt:  Jer.  verschlingt  die  Worte,  die  sich  immer  auf's  Neue  finden,  jedes- 
mal, wenn  Gott  ihn  wieder  ergreift.  Das  ist  nun  wieder  die  Stelle,  der  Hes.  das  gegen- 
wärtige Bild  entnommen  hat;  aber  bei  ihm  stellt  sich  die  Sache  völlig  anders  dar:  Das 
Wort,  das  Jahwe  ihm  zu  essen  giebt,  ist  das  schriftlich  Aufgezeichnete.  Hier  scheint  wie- 
der einmal  durch,  wessen  Geistes  Kind  Hes.  ist:  er  hat  deuteronomische  Luft  eingeatmet. 
Mit  dem  Dtn  hat  das  Volk  ein  Religionsbuch  bekommen ;  was  das  einzig  Richtige  ist,  ist 
schriftlich  aufgezeichnet:  Religion  fäng^  an  Buchreligion  zu  werden.  So  kann  sich  auch 
Hes.  das  Wort  Gottes  kaum  mehr  anders  denken  denn  als  geschriebenes.  Und  weiter: 
Hat  er  das  AVort  aufgenommen  als  geschriebenes,  so  ist  auch,  was  er  mitzuteilen  hat, 
zunächst  offenbar  das  schriftliche  Wort;  d.  h.  er  ist  in  erster  Linie  Schriftsteller;  das 
unterscheidet  ihn  von  allen  seinen  Vorgängern.  Ist  andererseits,  was  er  mitzuteilen  hat, 
ihm  schon  als  geschriebenes  Wort  gegeben,  so  existiert  es,  ehe  er  es  in  diese  Sinnenwelt 
hinausträgt;  es  ist  vorhanden,  freilich  nicht  in  sinnlicher,  aber  in  übersinnlicher  Realität, 
es  präexistiert.  Daraus  folgt  aber:  die  Prophetie  ist  für  ihn  nicht  der  geschichtlich  sich 
entwickelnde,  allmählich  von  Stufe  zu  Stufe  sich  verwirklichende  Verkehr  des  Propheten 
mit  seinem  Gott,  die  Prophetie  ist  etwas  schon  zuvor  Fertiges,  in  übersinnlicher  Realität 
existierend,  eine  „objektive  Materie"  (vgl.  Duhm  Theologie  der  Proph.  210).  Und  wenn 
das  prophetische  Wort  als  Materie  schon  vorhanden  ist,  so  ist  der  Prophet  blos  noch  das 
mehr  oder  weniger  unselbständige  Organ,  das  es  vermittelt;  die  Folge  davon  ist,  dass  in 
Hes.'s  Berufsauffassung  das  Persönliche  ebenso  stark  zurücktritt  (vgl.  zu  2  1)  wie  in  seiner 
Religionsauffassung  das  Geschichtliche. 

Es  ist  keine  Frage,  dass  mit  einer  solchen  Objektivierung  religiöser  Grössen  eineVer- 
äusserlichung  der  Religion  gegeben  ist.  Darüber  aber  ist  das  Grosse  in  Hes.'g  Auffassung 
nicht  zu  übersehen:  so  äusserlich  er  das  prophetische  Wort  fassen  mag,  er  will  sich  mit 
ihm  so  innig  verbinden,  dass  er  es  ganz  in  Fleisch  und  Blut  aufnehmen  möchte,  und  dabei 
dünkt  es  ihn  wie  Honig:  so  freudig  erfasst  er  den  von  Gott  ihm  aufgetragenen  Beruf. 
Übrigens  werden  wir  im  Verlauf  der  Exegese  noch  Gelegenheit  haben,  die  imerbittliche 
Konsequenz,  die  wir  aus  diesem  Stücke  gezogen  haben,  wesentlich  zu  modifizieren  (vgl. 
zu  3  10  f.). 

4.  Beschwichtigende  Aufforderung  an  den  Propheten  zur  Berufsiibernahme 

(3  4-H). 
Dass  Hes.  mutig  seinen  Mund  aufthun  soll,  wird  damit  begründet,  dass  er 
nicht  zu  einem  Volke  gesandt  sei,  das  seine  Sprache  undeutlich  rede  (v.  5),  noch 
zu  Völkern,  welche  eine  andere  als  seine  Sprache  sprechen  (v.  6).  5  ]W^  HM^ 
fehlt  in  LXX  und  soll  Glosse  sein  aus  Ex  4  lo  (Cornill,  Kautzsch);  indessen 
ist  es  hier  dem  Sinne  durchaus  angemessen:  Wessen  Zunge  schwer  beweglich 
und  wer  tiefer  Lippe  ist  (vgl.  Jes  33  1 9),  d.  h.  wer  leise  spricht  (vgl.  das  franz. 
parier  bas),  den  versteht  man  nicht,  auch  wenn  er  eine  bekannte  Sprache  redet. 
Dieser  Art  ist  das  Volk  nicht,  zu  dem  Hes.  gesandt  ist;  (zufn  Hause  Israel  ist 
wohl  blos  Glosse,  aber  eine  richtige).  6  Andererseits  ist  es  auch  nicht  so, 

dass  Hes.  die  Sprache  derer,  zu  denen  er  zu  gehen  hat,  überhaupt  nicht  ver- 
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stünde;  ob  diese  dann  deutlich  oder  undeutlich  redeten,  darauf  käme  gar 
nichts  an;  daher  denn  auch  hier  beide  Attribute:  Hefer  Lippe  und  schwerer 
Zunge  (in  Pesch.  fehlend),  einfach  als  Wiederholung  aus  v.  6  zu  streichen  sind, 
e**  ist  sehr  verschieden  aufgefasst  worden.  Die  einen  (auch  Kaijtzsch)  nehmen 
tfh  Dt^,  weil  es  hier  nach  einem  negativen  Satze  stehe,  in  der  Bedeutung  „sondern" 
(vgl.  z.  B.  Gen  24  38).  DH^^IJ  soll  sich  dann  auf  Israel  beziehen.  Aber  gerade 
diese  Beziehimg  ist  ausserordentlich  hart,  und  wenn  die  Betreffenden  weiter 
übersetzen:  sie  (sc.  Israel)  können  dich  verstehen,  so  übersehen  sie  den  feinen 
Unterschied,  den  Hes.  macht  zwischen  yglj^  c.  Acc.  =  hören,  verstehen  und 
S«  yöB^,  auf  Jem.  hören.  Damach  halten  wir  die  Beziehung  von  Dn['»^]  auf 
die  vielen  Völker  für  die  einzig  berechtigte.  Man  hat  bei  dieser  Auffassung 
^^  W  als  Versicherungspartikel  erklärt:  fürwahr  (wie  z.B.  5ii  35  6  36  5  7) 
und  einen  Conditionalsatz  ohne  Konjunktion  angenommen  oder  DK  concessiv 
verstanden  (vgl.  Hi9i5:  wenn  ich  dich  auch  nicht  zu  ihnen  gesandt  habe, 
V.  Obelli)  oder  endlich  (so  LXX,  Targ.  Pesch.  Vulg.),  und  das  scheint  uns 
das  Richtige,  ^b  U^  ==  ^^  D«  =  ^^«  (Est  7  4  Koh  6  6)  gesetzt  =  wenn  (von  un- 
erfüllten Bedingungen):  wenn  ich  %u  ihnen  dich  gesandt  hätte,  sie  würden  auf 
dich  hören.  Daran  reiht  sich  nun  auch  die  unmittelbare  Fortsetzung  trefflich 
an  7:  aber  das  Haus  Israel  wird  nicht  auf  dich  hören  wollen.  Der  auf  diese 
Weise  gewonnene  Gedanke,  dass  bei  denHeiden  gelegentlich  weniger  Schlimmes 
zu  erwarten  wäre  als  bei  Israel,  bewegt  sich  durchaus  im  Rahmen  sonstiger 
Gedanken  Hes.'s  (vgl.  5  6  16  27  48  23  45).  Aber  auch,  dass  Israel  eine  harte 
Stirn  hat,  gleich  Tieren,  welche  stossen,  soll  Hes.  nicht  abschrecken,  da  8 f. 
Gott  seine  eigene  Stirne  ebenso  hart  machen  will.  Es  ist  wohl  erlaubt,  hier  an 
eine  Anspielung  auf  seinen  Namen  zu  denken.  Übrigens  erinnern  die  Worte 
wieder  stark  an  Jer  1  8  17  f.  15  20.  Es  ist  ein  grossartiges  Bewusstsein,  das  den 
Propheten  erfüllt,  dass  er,  als  in  seines  Gottes  Namen  auftretend,  von  keiner 
Menschenfurcht  etwas  wissen  dürfe.  Er  fühlt  sich  seinen  Mitmenschen  gegen- 
über allein,  aber  allein  mit  Gott  10  l?"!«  wird  von  LXX  fälschlich  als 
Perfekt  wiedergegeben.  Hes.  soll  in  sich  aufnehmen,  was  Gott  zu  ihm  reden 
wird.  So  findet  also  doch  ein  fortlaufender  Verkehr  Gottes  mit  dem  Propheten 
statt  (vgl.  z.  B.  zu  4  u):  das  korrigiert  wieder  jene  äusserliche  Auffassung  der 
Inspiration,  die  uns  oben  entgegengetreten  ist.  Ebenso  bleibt  es  nicht  bei  dem, 
dass  Hes.  blos  „Schriftsteller"  wäre;  vielmehr  11  soll  er  den  Exulanten  immer 
wieder  das  an  ihn  ergangene  Wort  Jahwes  verkünden  (vgl.  zu  2  4).  Diese  Ver- 
schiedenheiten erinnern  uns  nur  daran,  dass  keine  religiöse  Persönlichkeit  je 
ganz  konsequent  ist,  und  dass  es  keinenfalls  angeht,  aus  einer  einzelnen  Er- 
fahrung einer  solchen  eine  allgemeine  Theorie  machen  zu  wollen. 

5.  Das  Entschwinden  der  göttlichen  Erscheinung  (3  12—15). 

12  Die  Vision  entschwindet  dem  Auge  des  Propheten;  aber  das  geschieht 
so,  dass  ihm  selber  vorkommt,  als  werde  er  ihr  mit  höherer  Gewalt  entrückt, 
so  dass  er  sie  in  seinem  Rücken  lasse  (^HK).  Wie  er  sie  nicht  aus  sich  selbst 
hat  producieren  können,  so  vermag  er  sie  auch  nicht  nach  eigenem  Willen 
festzuhalten;  er  steht  ganz  und  gar  unter  der  Macht  der  Pin.  Dieser  in  ihm 
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webende  göttliche  Geist  hebt  ihn  empor  wie  der  Wind  (wir  können  den  DoJDpel- 
sinn  von  nn  wieder  nicht  wiedergeben)  das  Blatt  vom  Boden  emporhebt.  In 
12*»  haben  Luzzatto  und  (von  ihm  unabhängig)  Hitzig  ^nia  sehr  glücklich  in 
D^ia  geändert:  als  steh  erhob  (vgl.  10  4  16  19).  Damit  erhält  lölpöö  einen  ver- 
ständlichen Sinn,  der  HliT  T1D3  ist  hier  wie  43  2  die  gesamte  göttliche  Er- 
scheinung (incl.  Thronwagen),  und  namentlich  wird  uns  die  Vorstellung  nicht 
zugemutet,  dass  der  Lobpreis  Gottes  ein  Gedröhn  wie  eines  Erdbebens  (C^T) 
gewesen  sei.  Die  Änderung  in  ^^13  geschah  vielleicht  unter  Einfluss  der  Jesaja- 
vision.  Wie  dort  (6  3)  die  Serafen  sich  das  Heilig  zurufen,  so  sollten  hier  die 
Keruben  den  Lobgesang  Gottes  anstimmen.  13  So  lange  der  '^  niM  stille 

gestanden  hatte,  hatten  die  Kerube  ihre  Flügel  schlaff  herunterhängen  (vgl. 
1  25).  Jetzt,  bei  beginnender  Bewegung,  erheben  sie  sich  wieder  und  berühren 
sich  durch  die  Ausspannung  (1  9  n),  und  zugleich  (orilJV,^  wie  1  20  f.)  setzen  sich 
die  Räder  in  Lauf.  Beides  zusammen  produziert  das  grosse  Getöse.  Zu  Gunsten 
der  Ursprünglichkeit  von  nwiHJ  zu  Anfang  (LXX)  spricht,  dass  seine  Aus- 
lassung eine  Erleichterung  ist.  14  ist  einer  der  interessantesten  Verse,  der 
uns  in  die  Stimmung  des  Propheten  einen  Einblick  thun  lässt.  Leider  ist  zwar 
gerade  das  charakteristische  1Ö  nicht  völlig  gesichert,  indem  LXX  (B)  und 
einige  andere  Versionen  es  auslassen,  weshalb  es  denn  z.  B.  Cobnill  streicht. 
Aber  es  will  uns  nicht  eben  leicht  verständlich  erscheinen,  dass  ein  gerade  so 
origineller  Ausdruck  blos  nachträglich  eingeflickt  sei.  Warum  ist  der  Prophet 
(bitter)  ergrimmt  in  seinem  Innern?  Die  gewöhnliche  Antwort  geht  dahin, 
dass  er  voll  Zornes  über  die  Gottlosigkeit  Israels  gewesen  sei.  Aber  diese  ist 
ihm  schw.erlich  erst  angesichts  der  ihm  gewordenen  Vision  aufgegangen,  so 
dass  sein  Zorn  darüber  gewissermassen  erst  jetzt  akut  hervorgetreten  wäre; 
zudem  ist  ihm  ja  gerade  (v.  11)  die  Aussicht  eröffnet  worden,  dass  Israel  ihm 
vielleicht  doch  Gehör  schenken  werde.  Die  Erklärung  geben  uns  vielmehr  die 
Worte,  die  Hand  Jahwes  sei  stark  über  ihm  gewesen.  Damit  ist  seine  Situa- 
tion genügend  gekennzeichnet:  „es  ist  ein  halbwegs  kataleptischer  Zustand, 
gegen  den  der  menschliche  Geist  bitter  und  grimmig  infolge  einer  psycholo- 
gischen Reaktion  als  eine  ihm  angethane  Gewalt  sich  wehrt"  (Dühm,  Comm. 
zu  Jes  8 11).  Von  einer  TH  nßtn  spricht  auch  Jes  8  11  (vgl.  Duhm  z.  St.  u.  s. 
oben  zu  1  3).  15  ist  in  seiner  jetzigen  Gestalt  unmöglich,  selbst  wenn  man 

das  KStib  1B^«1  punktiert  (init  dem  KSre  ist  überhaupt  nichts  anzufangen); 
denn  wenn  auch  Tel  Abib  =  Ahrenhügel  an  sich  durchaus  Name  eines  grossem 
Umkreises  sein  könnte,  innerhalb  welches  die  einen  am  Flusse  Kebar,  die 
andern  sonst  irgendwo  wohnten,  so  kann  sich  Hes.  doch  unmöglich  zu  beiden 
zugleich  begeben.  Am  einfachsten  wird  man  mit  Coenill  D'»nB^^^  und  in 
IB^yj  das  1  streichen:  und  ich  kam  %ur  Gola  nach  Tel  Abib  am  Kebar- 
flussCy  woselbst  sie  wohnten.  Wem  dieser  Relativsatz  allzu  nichtssagend  er- 
scheint, der  muss  ihn  als  Glosse  zu  1113  betrachten  (Toy).  Hes.  erholt  sich 
nur  langsam  vom  Zustand,  in  den  er  durch  die  Vision  versetzt  worden  ist 
Sieben  Tage  sitzt  er  da,  starr  vor  sich  hinbrütend;  (vielleicht  ist  wie  Esr  9  3  f. 
DQIK^  zu  lesen). 

Die  Verse  3  14f.  sind  mit  einHauptanknüpfungspunkt  für  die  namentlich  durch 
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Klo»tebmawn  (StK  1877  891^439)  vertretene  Annahme,  dass  wir  es  bei  Hes.  mit  einem 
Kataleptikerzu  thun  haben.  [Gegen  Klostermai^n  s.  besonders  Kuenen,  hist.-krit. Ein- 
leitung 11  258 f.;  für  ihn  z.  B.:  Valeton,  jr.  Vierial  Voorlezingen  p.  118 — 128;  Gautier, 
56 — 62],  Bekanntlich  besteht  das  Wesen  der  Katalepsie  in  zeitweiliger  Bewegungs-  oder 
Sprachlosigkeit.  Nun  führt  Klostermann  aus  den  Berichten  von  Kataleptisch-Kranken 
eine  Beihe  von  Analogieen  zu  dem  auf,  was  uns  Hes.  über  sich  selbst  mitteilt,  und  diese 
Analogieen  sind  in  der  That  so  treffend,  dass  wir  uns  dem  Schlüsse  Klostermann's  nicht 
entziehen  können,  es  gewinne  bei  seiner  Annahme  das  Verständnis  unseres  Propheten 
ganz  bedeutend.  Neben  3  1 5  stellt  er  beispielsweise  die  folgenden  Worte  einer  Katalep- 
tikerin:  „Ich  sass  unbeweglich,  glotzte  jedermann  an;  die  an  mich  gestellten  Fragen 
glaube  ich  zuweilen  beantwortet  zu  haben;  zuweilen  wusste  ich  deutlich,  dass  ich  nicht 
gesprochen  habe  und  auch  nicht  sprechen  konnte".  Über  die  Entstehung  ihrer  Krankheit 
berichtet  dieselbe,  dass  sie  plötzlich  von  einer  Traurigkeit  überfallen  worden  sei  und  eine 
Unbehaglichkeit  empfunden  habe,  die  sie  weder  durch  eigene  Anstrengung  noch  durch 
äussere  Belustigung  habe  verscheuchen  können.  Dazu  möchte  man  wieder  das  ^nn  DOna  "^0 
3  14  vergleichen.  Hinzuzunehmen  wäre  femer  der  (von  Klostermann  ebenfalls  mitgeteilte) 
Bericht  eines  Arbeiters,  der  zwei  bis  drei  Tage  vor  seinem  katalep tischen  Anfall  von 
Hallucinationen  des  Gesichtes  und  des  Gehörs  gequält  wurde,  in  denen  er  verschiedenerlei 
Farben  sah  (vgl.  1  26  28)  und  verschiedenartige  Laute  zuweilen  wie  Kanonendonner  hörte 
(vgl.  1  24).  Auf  weitere  Analogieen  wird  im  Verlauf  der  Erklärung  noch  hinzuweisen  sein. 
Bemerkt  sei  blos  noch,  dass  das  Bewusstsein  in  solchen  Zuständen  kataleptischer  Starre 
zuweilen  vollkommen  erhalten  bleibt,  sodass  die  Kranken  nach  Lösung  dei:«elben  genau 
angeben  können,  was  mit  ihnen  während  des  Anfalles  geschah.  Die  Sinneswahrnehmung 
kann  sogar  ausserordentlich  geschärft  sein  (Ziemssen,  Handb.  der  spec.  Pathologie  und 
Therapie  Bd.  12  2,  Leipzig  1875  p.  509).  Genug,  wir  möchten  darnach  wirklich  annehmen, 
dass  Hes.,  der  psychisch  entsprechend  prädisponiert  sein  mochte,  infolge  der  unerwarteten 
Grösse  der  von  ihm  geschauten  Vision  in  einen  Zustand  kataleptischer  Art  verfallen  sei, 
ohne  dass  wir  auf  die  pathologischen  Elemente  im  Einzelnen-  glaubten  ein  Gewicht  legen 
zu  dürfen.  Dass  der  betreffende  Zustand  sieben  Tage  währte,  ist  durchaus  nichts  Unge- 
wöhnliches; denn  man  kennt  Katalepsen,  die  blos  einzelne  Stunden,  und  solche,  die  Mo- 
nate gedauert  haben.  Es  ist  gänzlich  verkehrt,  sich  gegen  eine  solche  Annahme  zu 
ereifern  in  der  Meinung,  sie  degradiere  den  Propheten.  Vom  religiösen  Standpunkte  aus 
•giebt  es  darüber  nur  Ein  Urteil:  „Auch  so  ist  dann  natürlich  die  Krankheit  als  ein  gott- 
geordnetes Mittel  zum  Zweck  der  Weissagung  anzusehen"  (v.  Orelh  2  p.  5). 

6.  Erneute  Aufklärung  über  den  prophetischen  Beruf  (3 16-21). 

16  St.  des  zweiten  \T1  ist  nach  Hes.'s  ständigem  Sprachgebrauch  n;r|  zu 
lesen  (Coenill,Toy).  Das  neue  Gotteswort  ergeht  an  den  Propheten  am  zwölften 
des  vierten  Monats,  und  zwar  will  es  ihn,  nachdem  er  die  Zwischenzeit  hin- 
durch that-  und  sprachlos  unter  den  Exulanten  geweilt  hat,  nun  zur  Aufnahme 
seiner  Thätigkeit  bewegen,  indem  ihm  17  sein  Beruf  als  der  eines  Wächters 
vor  Augen  gestellt  wird.  Der  Wächter  tritt  auf  den  Wachtturm,  ausspähend, 
ob  nicht  Gefahr  im  Anzüge  sei,  damit  er  sie  bei  ihrem  ersten  Drohen  den 
Leuten  vermelde  (vgl.  II  Reg  9 17-20  Jer  6  n  Hab  2 1  Jes  21 6).  Damit  ist  von 
vornherein  der  Gesichtspunkt  angedeutet,  unter  dem  alles  Folgende  zu  ver- 
stehen ist:  es  ist  der  eschatologische.  Eine  Katastrophe  steht  bevor;  der 
Prophet  ist  der,  welcher  ausschaut,  um  ihr  Kommen  seinem  Volke  kundzuthun. 
18 f.  Von  einem  Wächter  wird  nicht  mehr  verlangt,  als  dass  er  in  seinem  Be- 
rufe treu  sei.  Hat  er  seine  warnende  Stimjne  hören  lassen,  so  hat  er  die  Ver- 
antwortlichkeit nicht  zu  tragen,  wenn  der  Gewarnte  sie  nicht  beachtet.  Wohl 
aber  ist  er  schuldig,  wo  er  es  unterlässt,  seine  Stimme  zu  erheben.  J^^J  ist  sehr 
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selten  wie  in  diesen  beiden  Versen  adjektivisch  gebraucht.  Für  yt^  «^T  würde 
man  wenigstens  yehn  «^H  erwarten  (Coenill:  «^nn  VKhn).  20  f.  Wie  ein 

Gottloser  sich  bekehren  kann,  so  kann  ein  Gerechter  gottlos  werden,  und  in 
diesem  Falle  verhält  es  sich  mit  der  Verantwortlichkeit  des  Propheten  dem 
Gerechten  gegenüber  entsprechend  wie  dem  Gottlosen  gegenüber,  v.  20*  bis 
vor  %  selber  Konditionalsatz,  ist  Obersatz  zu  den  beiden  folgenden  mit  •»?  ein- 
geleiteten Konditionalsätzen.  Vorausgesetzt  wird  also:  der  Gerechte  wird 
gottlos  d.  h.  Jahwe  stellt  in  seinen  "Weg  etwas,  das  ihn  zu  Falle  bringt  (=  ^IKbö), 
so  dass  er  gleich  dem  Gottlosen  sterben  müsste;  nun  sind  folgende  Möglich- 
keiten vorhanden:  a)  der  Prophet  verwarnt  ihn  nicht;  dann  giebt  es  eben  für 
den  Schuldigen  überhaupt  keine  Rettung  mehr;  b)  der  Prophet  verwarnt  ihn, 
er  lässt  sich  aber  nicht  warnen;  c)  der  Prophet  verwarnt  ihn  und  er  lässt  sich 
warnen.  Beim  Gottlosen  (v.  isf.)  hatte  Hes.  die  Fälle  a  b  ins  Auge  gefasst; 
hier  dagegen  macht  unser  gegenwärtiger  Text  die  Fälle  a  c  namhaft  Daran 
nimmt  Cobnill  (auch  Eeuss,  D.  A.  T.  übersetzt)  Anstoss  und  statuiert  ent- 
sprechend dem  obigen  als  zweiten  Fall  (v.  21):  Wenn  du  aber  den  Gottlosen 
verwarnt  hast  und  er  sich  doch  nicht  abwendet  von  seiner  Gottlosigkeit  und 
seinem  Wandel y  so  wird  dieser  Gottlose  durch  seine  Verschuldung  sterben,  du 
aber  hast  deine  Seele  gerettet.  Die  Änderung  dieses  vielleicht  ursprünglichen 
Textes  meint  Cohnill  daraus  erklären  zu  dürfen,  dass  man  einem  p'T?  nicht 
gerne  zugetraut  habe,  er  möchte  auf  den  Propheten  nicht  hören  und  Busse  thun 
müssen.  Dieser  Grund  ist  nicht  unmöglich;  jedenfalls  ist  die  Änderung  wirklich 
anzunehmen,  wenn  man  von  Hes.  einen  strengen  Parallelismus  verlangen  will; 
indessen  ist  diese  Anforderung  vielleicht  hier  doch  zu  hoch.  Das  zweite  p**"!? 
V.  21  hat  an  seiner  gegenwärtigen  Stelle  keinen  Platz;  es  wird  entsprechend 
V.  18  zu  ändern  sein;  übrigens  ist  wahrscheinlich  schon  das  erste  Glosse. 

Die  Verse  3  16-21  sind  für  Hes.'s  Theologie  von  hervorragender  Wichtig- 
keit. Sie  enthalten  in  nuce,  was  er  später  wiederholt  weiter  ausführt  (14  12-23  18  33  1-20; 
vgl.  Smend,  Rel.-Gesch.  309—313). 

1)  Zunächst  spricht  sich  darin  aufs  Allerschärfste  sein  Individualismus  aus. 
Keiner  soll  um  des  Andern  Sünden  willen,  sondern  jeder  wegen  seiner  eigenen  Sünde 
sterben.  Um  die  Bedeutung  dieses  Satzes  zu  würdigen,  muss  man  sich  vergegenwärtigen, 
dass  er  in  schneidendem  Widerspruche  zur  frühem  Auffassung  steht.  „Ich  will  heim- 
suchen der  Väter  Missethat  an  den  Kindern  bis  ins  dritte  und  vierte  Glied";  dieser  auf 
dem  Prinzip  der  Solidarität  aller  Blutsverwandten  sich  aufbauende  Glaube  war  bisher 
der  herrschende  gewesen  (vgl.  Gen  18  23-33)  und  herrschte  noch  unter  Hes.'s  Zeitgenossen, 
wie  das  Sprüchwort  beweist,  das  er  gelegentlich  aus  ihrem  Munde  anführt  (182  vgl.  Jer 
31  29).  Dagegen  löst  Hes.  nach  diesen  Versen  das  Individuum  von  seiner  Umgebung 
durchaus  ab  und  stellt  es  völlig  auf  sich  selber  (vgl.  zu  14 16).  Er  geht  darin  in  den 
Spuren  Jeremias  weiter,  der  wie  keiner  zuvor  die  selbständige  Bedeutung  des  Individuums 
für  die  Religion  entdeckt  hatte,  und  der  thatsächliche  Zusammenbruch  der  Nation,  der  schon 
durch  die  von  Hes.  selbst  miterlebte  Deportation  entschieden  war,  musste  dazu  dienen,  die 
Blicke  noch  mehr  von  der  Gesamtheit  weg  auf  die  Einzelnen  hinzulenken,  wenn  man  unter 
den  Erlebnissen  der  Gegenwart  überhaupt  nicht  verzweifeln  wollte.    Daraus  ergiebt  sich: 

a)  Ist  Jeder  auf  sich  selbst  gestellt,  so  richtet  sich  auch  Hes.'s  eigener  Beruf  nicht 
an  die  Masse  in  ihrer  Gesamtheit,  sondern  an  die  einzelnen  Individuen  als  solche.  Einem 
Jeden  von  ihnen  hat  er  gesondert  nachzugehen,  wie  er  gerade  in  den  obigen  Worten  auch 
deutlich  ausspricht.    Das  macht  das  Besondere  seiner  Thätigkeit  im  Unterschiede  zu  der 


Digitized  by 


Google 


Hes3  2l  21  He8  3  2l 

aller  andern  Propheten  aus;  sie  ist,  was  wir  am  Ehesten  eine  seelsorgerliche  nennen 
können. 

b)  Ist  Jeder  auf  sich  selbst  gestellt,  so  trägt  er  auch  für  sein  Thun  und  Lassen  die 
eigene  Verantwortlichkeit:  und  das  gilt  zu  allererst  für  unsem  Propheten  selber.  Ist  seine 
spezielle  Aufgabe  die  Seelsorge  an  den  Andern,  so  fallt  es  auf  ihn  ganz  allein  zurück, 
wenn  durch  seine  Nachlässigkeit  den  Andern  das  einzige  Mittel  ihrer  Rettung  vorenthalten 
bleibt.  In  der  That  ist  denn  auch  Hes.  selbst  von  diesem  Gefühle  der  Verantwort- 
lichkeit aufs  Allerstärkste  durchdrungen.  Es  ist  eine  ausserordentlich  gewissenhafte 
und  überaus  hohe  Auffassung  seines  Berufes,  die  ihn  auszeichnet;  er  gehört  überhaupt, 
wie  sich  durch  sein  ganzes  Buch  hindurch  noch  verfolgen  lässt,  zu  jenen  skrupulösen 
Naturen,  die  mit  ihren  strengen- Anforderungen  bei  der  eigenen  Person  anfangen  (vgl. 
z,  B.  zu  4 14). 

2)  Der  Gottlose  soll  sterben,  der  Gerechte  leben,  und  seiner  gerechten  Thaten  wird 
gedacht.  Das  bekundet  den  Glauben  an  eine  unerbittliche  göttliche  Gerechtigkeit,  deren 
Norm  die  unbedingteVergeltung  ist.  Darin  tritt  wieder  sehr  merklich  derEinfluss  des 
Dtn's  zu  Tage;  man  denke  z.  B.  blos  an  die  Rolle,  welche  in  ihm  das  kleine  Wörtlein  ]V1^) 
spielt.  Dieses  Dogma  des  Dtn's  wiederum  erklärt  sich  von  selbst  aus  seiner  Entstehung, 
gingen  ja  doch  seine  Urheber  von  der  Hoffnung  aus,  es  könne  durch  seine  Einführung 
das  heilige  Volk  geschaffen  werden,  welches  das  von  den  Propheten  verkündete  Gericht 
aufzuhalten  oder  gar  abzuwenden  vermöge.  Hes.  macht  nur  Ernst  damit,  diesen  Grund- 
satz auf  den  Einzelnen  anzuwenden.    Das  führt  zum  Folgenden: 

3)  Was  fiir  Hes.  Gerechtigkeit  heisst,  besagen  deutlich  die  Worte,  dass  des  Ge- 
rechten gerechter  Thaten  nicht  mehr  gedacht  werden  soll;  also  ist  Gerechtigkeit  für 
ihn  nicht  ein  einheitliches  in  sich  zusammenhängendes  Lebenswerk,  sondern  die  Summe 
einzelner  Handlungen.  Eine  solche  Auffassung  ist  wieder  nur  möglich,  wo  als  Massstab 
der  sittlichen  Beurteilung  des  Menschen  ein  bestimmtes,  äusseres  Gesetz  zu  Grunde  gelegt 
wird;  denn  nur  wo  ein  solches  vorhanden  ist,  giebt  es  einzelne  gerechte  Handlungen  (und 
umgekehrt  einzelne  Übertretungen).  Die  Folge  davon  ist,  dass  der  ganze  sittliche  Lebens- 
prozess  auch  kein  kontinuierlicher  ist,  sondern  an  jedem  Punkte  wieder  abgebrochen  wer- 
den kann.  Im  Augenblicke  der  Entscheidung  aber  kommt  es  blos  auf  die  momentane  Be- 
schaffenheit an,  in  der  der  Mensch  vorgefunden  wird.  Das  ist  gewissermassen  eine  Poten- 
zierung von  Hes.'s  Individualismus.  Die  Gesamtheit  wird  nicht  nur  zerlegt  in  die  einzelnen 
Individuen ,  sondern  „auch  das  Individuum  selbst  wird  nicht  in  seiner  Einheit  aufgefasst, 
sondern  gleichsam  in  seine  äussern  Lebensabschnitte  zerstückelt"  (Dühm,  Theol.  d.  Pr.  261). 
Es  ist  eine  Atomistik  des  sittlichen  Individuums. 

4)  Die  Strafe  der  Ungerechtigkeit  ist  der  Tod,  der  Lohn  für  die  Gerechtigkeit  das 
Leben.  Tod  und  Leben  aber  sind  durchaus  physischer  Art.  Es  handelt  sich  hier  speziell 
darum,  wer  in  der  bevorstehenden  Katastrophe  umkommen  und  wer  in  ihr  gerettet  wer- 
den soll,  mit  andern  Worten:  Der  Hintergrund  von  Hes.'s  Vergeltungstheorie 
ist  die  Eschatologie.  Die  Gerechten  bleiben  am  Leben,  um  am  Reiche  der  Zukunft  mit 
Teil  zu  nehmen.  Dass  dieses  aber  selber  wiederum  ein  durchaus  physisch  bedingtes  ist, 
davon  wird  später  die  Rede  sein. 

5)  Deutliche  Voraussetzung  in  diesen  Versen  ist  endlich  die  Willensfreiheit  des 
Menschen.  Es  liegt  im  eigenen  Vermögen  der  Einzelnen,  von  der  an  sie  ergehenden 
Warnung  des  Propheten  Gebrauch  zu  machen  oder  nicht  (vgl.  ^^jnj-om  ^V^)^)  D«  2  7  3  11). 
Andererseits  betont  doch  gerade  Hes.  wie  kaum  ein  Zweiter  Gottes  Alles  ausschliessende 
Macht,  der  gegenüber  der  Mensch  (Dn«"]3,  vgl.  zu  2  1)  gar  nichts  zu  bedeuten  hat.  Dieser 
Widerspruch  ist  einfach  hinzunehmen.  Er  kehrt  gerade  bei  den  grössten  Gottesmännem 
wieder  und  ist  ein  weiterer  Beweis  (vgl.  zu  311)  dafür,  wie  religiöse  Persönlichkeiten  nie 
ganz  konsequent  gewesen  sind.  Mag  man  auch  an  der  eigenen  Person  die  Erfahrung 
machen,  dass  nichts  aus  eigener  Kraft  geschieht  sondern  alles  Thun  schliesslich  Gottes 
Werk  in  einem  ist,  —  wo  man  Andern  gegenüber  predigend  oder  seelsorgerisch  auftreten 
will,  kann  man  es  nicht  thun,  ohne  ihnen  die  Fähigkeit  eines  freien  Willens  zuzuschreiben 
(vgl.  die  Bem.  zu  Cap.  34). 


Digitized  by 


Google 


He8  3  22  22  Hess  25 


IL  Zweiter  Abschnitt. 

Erste  Untergangsweissagungen  in  Symbol  und  Wort 

(Cap.  3  ««—7  »7). 

I.  Der  äussere  Zustand  des  Propheten  während  der  nachfolgenden 
Verkündigungen  (322-27). 

Man  fühlt  unmittelbar,  dass  zwischen  y.  21  und  22  eine  Lücke  klafft.  Hes.  hat  sich 
nach  Empfang  seiner  Vision  unter  seine  Mitverbannten  begeben,  zuerst  sieben  Tage 
schweigend  (315).  Dann  ist  der  göttliche  Befehl  an  ihn  ergangen,  er  solle  ihr  geistlicher 
"Wächter  sein  und  seelsorgerisch  an  ihnen  wirken  mit  Ermahnungen  an  die  Gottlosen  wie 
auch  an  die  Gerechten,  wo  diese  vom  guten  Wege  abkommen.  Man  würde  erwarten,  über 
diese  "Wirksamkeit  etwas  zu  vernehmen.  Statt  dessen  hören  wir  von  einer  neuen  Gottes- 
offenbarung, in  -der  dem  Propheten  gerade  das  Gegenteil  des  im  Obigen  Berichteten  an- 
befohlen wird :  er  solle  sich  in  seinem  Hause  einschliessen.  Hier  lässt  sich  bloss  zwischen 
den  Zeilen  lesen  und  vermuten,  dass  er  mit  seinem  öffentlichen  Auftreten  so  viel  wie  ge- 
. scheitert  sei.  Und  das  ist  nicht  zu  verwundem,  wenn  wir  im  weitem  Verlauf  der  Exegese 
immer  wieder  Gelegenheit  haben  werden,  wahrzunehmen,  wie  wenig  sich  die  Exulanten  in 
den  Gedanken  an  Jerusalems  Untergang  zu  finden  vermochten,  und  wie  sie  von  ihren 
Sünden  nicht  lassen  wollten. 

22  DB^,  das  gerade  die  Verbindung  mit  dem  Vorangegangenen  darstellen 
würde,  fehlt  in  LXX  u.  Vulg.;  darnach  ist  über  den  Ort,  wo  Hes.  die  Hand 
Jahwes  überkommt  (vgl.  zu  1 3  3 14),  vielleicht  nichts  ausgesagt;  immerhin  ist 
am  Wahrscheinlichsten,  dass  es  Tel  Abib  war,  das  schon  durch  seinen  Namen 
der  „Thalebene"  entgegengesetzt  ist.  Tjrih  st.  ^JJK  wie  2  i  und  noch  sehr  oft. 
23  Der  Hirn  11M  scheint  hier  (wie  43  2  vgl.  3 12)  die  ganze  herrliche  Jahwe- 
erscheinung zu  bezeichnen,  nicht  die  Jahwegestalt  im  engem  Sinne  wie  l2S; 
denn  von  ihr,  die  auf  dem  Throne  sass,  konnte  doch  nicht  *TDj^  gesagt  werden 
(gegen  Müller,  Ez.-St.  27).  Aus  23»^  geht  deutlich  genug  hervor,  dass  die 
„Thalebene"  nicht  etwa  vom  Kebar  durchströmt  wird.  24  Zu  24*  vgl.  zu 

22;  "^Oi^  st.  "»j?».  Wie  es  zu  verstehen  ist,  dass  Hes.  sich  in  seinem  Hause  ein- 
schliessen soll,  lehren  Stellen  wie  81  14 1,  wonach  er  wenigstens  Besuche  bei 
sich  empfangt.  Darnach  ist  seine  Clausur  keine  absolute.  25  Hesse  allen  — 
falls  die  folgende  Auffassung  zu:  Du, Menschensohn,  siehe,  sie  (sc.  die  Exulanten) 
haben  dir  Fesseln  angelegt  und  haben  dich  damit  gebunden,  so  sollst  du  nicht 
in  ihre  ^Mitte  hinausgehen.  Dieser  Vers  wäre  dann  eine  ausdrückliche  Be- 
stätigung des  Misserfolges  von  Hes.'s  erstem  Auftreten,  den  wir  eben  vermutet 
haben.  Aber  der  Vergleich  mit  48  legt  eine  andere  Auffassung  näher:  Es 
handelt  sich  überhaupt  nicht  um  irgendwelche  äussere  Fesseln,  sondern  um 
eine  Gebundenheit,  die  von  Gott  selbst  über  den  Propheten  verhängt  wird. 
Nun  darf  man  sich  aber  darum  nicht  die  „himmlischen  Mächte"  als  Subjekt 
zu  ^^nj  hinzudenken.  Viel  richtiger  wird  man  das  Niph.  punktieren:  0]|^5  (LXX; 
Vulg.);  ferner  wird  mit  Exosteemann,  der  schon  für  ^^J:  "»innj  lesen  möchte, 
st.  ino^JV.  ^'']?^D«1  zu  lesen  sein  (oder  war  eine  1.  Pers.  Imperf.  beabsichtigt?). 
An  den  Perfekten,  die  bei  dieser  Auffassung  einen  künftigen  Zustand  be- 
zeichnen, ist  nicht  Anstoss  zu  nehmen.   Für  Gott,  der  hier  der  Redende  ist,  ist 
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auch  die  Zukunft  so  gut  wie  vollendete  Handlung  („perf.  confidentiae'*,  vgl. 
Ges.-E1ä.tjtzsch26  §  I06n):  Und  du,  Menschensohn,  siehe,  es  werden  dir  Stricke 
angelegt,  und  ich  binde  dich  damit,  dass  du  nicht  in  ihre  Mitte  hinausgehest. 
Daran  reiht  sich  nun  auch  trefflich  26,  Gottes  weiteres  Thun  bezeichnend: 
und  deine  Zunge  lasse  ich  an  deinem  Gaumen  kleben,  d.  h.  nicht  nur  in  seinen 
Bewegungen,  auch  in  seiner  Sprache  wird  der  Prophet  gehemmt,  —  zeitweise 
freilich  nur:  27  So  oft  Gott  ein  Wort  an  ihn  hat  (vgl.  zu  3  lo),  wird  ihm  die 
Sprache  wiedergegeben,  dass  er  es  seinen  Leidensgefährten  mitteilen  könne. 
Zum  Übrigen  s.  zu  2 4 f.  Wie  haben  wir  dieses  Verstummen  zu  beurteilen? 
Wenn  es  richtig  ist,  wie  gewöhnlich  geschieht,  Hes.'s  ganze  folgende  Thätig- 
keit  bis  33  22  (vgl.  24  27)  als  das  hier  von  Gott  verheissene  Schweigen  zu  be- 
trachten, dann  könnte  es  sich  blos  um  ein  sehr  relatives  Stummsein  handeln ; 
denn  Hes.  spricht  nicht  blos  mit  denen,  die  ihn  in  seinem  Hause  besuchen  (8 1 
14 1  20 1),  sondern  er  redet  auch  zum  Volke  (11 25  21  5 12  24  isff.).  Aber  gerade 
angesichts  dieser  letztern  Stellen  halten  wir  die  gewöhnliche  Auffassung  für 
unhaltbar.  Wir  möchten  dagegen  bei  Hes.  einön  thatsächlichen  Zustand  inter- 
mittierender Sprachlosigkeit  annehmen,  imd  diese  Annahme  macht  umsor 
weniger  Schwierigkeiten  nach  dem,  was  wir  zu  3  uf.  bemerkt  haben.  Rehgiös 
betrachtet  erscheint  diese  Verfassung  des  Propheten,  wie  seine  eigenen  Worte 
(v.  26)  "U1  JT»?  ^?  besagen,  als  Strafe  fiir  die  Widerspenstigkeit  seiner  Volks- 
genossen; ist  er  nämlich  sprachlos,  so  verstummt  die  einzige  Stimme,  die  sie 
noch  warnen  (n^DlD  B^^«)  und  damit  vom  Verderben  zurückhalten  könnte. 

Auch  Klostermank  (1.  c.  429)  sieht  in  diesen  Versen  einen  weitem  Beweis  für  die 
von  ihm  vertretene  Hypothese  (s.  oben  zu  3l4f.).  Er  führt  aus  dem  schon  erwähnten 
Bericht  einer  Kataleptischen ,  die  auch  sprachlos  geworden  war,  an:  Dass  ihr  die  Bei- 
bringung von  Speisen  etwas  Qual  bereitet  habe,  habe  sie  nur  durch  Andrücken  der  Zunge 
an  die  Zähne  (vgl.  p^ait?  ^?^?^^)  kundthun  können  und  bisweilen  die  Empfindung  gehabt, 
als  gehe  vom  Mund  ein  Seil  in  den  Magen  und  schnüre  diesen  zusammen  (vgl.  D^niaj). 

2.  Symbolische  Handlungen  (Cap.  4  und  5). 
a)  Erste  symb«  HaodlaDg  4 1-8.  1  Um  die  Belagerung  Jerusalems 
zu  versinnbildlichen,  soll  Hes.  eine  belagerte  Stadt  auf  einen  Backstein 
(vgl.  Gen  11 3)  zeichnen.  Backsteine  waren  auch  im  Abendlande*  ein  beliebtes 
Zeichenmaterial  der  Mathematiker  (Hieeonymüs).  Namentlich  aber  bieten 
sich  zum  Vergleiche  die  Thontafeln  dar,  welche  ganze  keilinschriftliche  Biblio- 
theken enthalten.  Man  beschrieb  sie  noch  in  weichem  Zustande  und  trocknete 
sie  erst  hernach.  2  Wahrscheinlich  sollen  die  Belagerungswerke  auch  auf 
den  Backstein  zu  stehen  kommen;  es  ist  freilich  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie 
auf  dem  Boden  zu  denken  sind,  indem  der  Backstein  selber  dann  die  Erhöhung 
der  Stadt  mit  ihren  Mauern  über  ihre  Umgebung  zum  Ausdruck  brächte 
(Davidson).  Tßttp  bedeutet  hier  wohl  nicht  den  Belagerungszustand  überhaupt, 
sondern  speziell  den  Belagerungswall  (vgl.  z.  B.  Mch  4  u),  der  aus  Holz  gebaut 
zu  werden  pflegte  (Dtn  20  20).  Die  Fassung  von  p;;*!  als  Turm  zum  Ausspähen 
(von  p^'n  im  Aram.)  wird  durch  II  Reg  25  1  «=  Jer  52  4  ausgeschlossen.  Wie  das 
an.  diesen  beiden  Stellen  stehende  l'^SD  zeigt,  haben  wir  an  etwas  zu  denken, 
das  um  die  ganze  belagerte  Stadt  herumgeht,  also  etwa  EinschliessungswaU, 


Digitized  by 


Google 


Hes  4  2  24  Hes  4  3 

Schanzen  (vgl.  Lagarde,  Ges.  Abhdlgn.  36).  nbbb  ist  der  Damm,  der  zwischen 
Einschliessungswall  und  Stadtmauer  aufgeschüttet  wird,  damit  auf  ihm  die 
Belagerer  bis  zur  Mauer  herandringen  können;  er  ist  also  im  Gegensatz  zum 
p;"^  ihr  nicht  parallel,  sondern  auf  sie  zugebaut  (vgl.  Jer  32  24).  Die  D"*13  end- 
lich sind  die  bekannten  Sturmböcke,  womit  man  in  eine  Stadtmauer  Bresche 
zu  machen  sucht.  Der  die  Stadt  belagernde  Feind  ist  mächtig  genug,  dass  er 
sich  in  verschiedene  Lager  verteilen  kann.  3  Hes.  soll  nun  aber  selbst  die 
Person  des  Belagerers  darstellen.  Dabei  ist  der  Sinn  nicht  zweifelhaft:  er  ist 
nur  der  Repräsentant  Gottes,  und  so  ist  es  im  letzten  Gnmde  Jahwe  selbst, 
der  Jerusalem  belagert,  während  die  feindlichen  Heere  blos  die  Organe  sind, 
die  seinen  "Willen  zur  Ausführung  bringen.  So  hatten  auch  die  altem  Prophe- 
ten das  Herannahen  des  fremden  Feindes  beurteilt,  im  schärfsten  Gegensatz 
zur  Volksauffassung,  wonach  Jahwe  seine  eigene  Sache  von  der  des  Volkes 
unmöglich  trennen  konnte.  Das  ist  es  aber  gerade,  was  Hes.  besonders  stark 
betont:  die  Jerusalemiten  und  er,  der  Repräsentant  Gottes,  sind  geschiedene 
Leute:  er  soll  zwischen  sich  und  die  Stadt  eine  eiserne  Mauer  bringen.  rüHD 
ist  das  flache  Blech,  das  z.  B.  zum  Backen  von  Opferkuchen  (D^njn  I  Ohr  9  3i) 
gebraucht  wird  (vgl.  Lev  2  5  6  14  7  9  I  Chr  23  29).  Auf  die  Wahl  gerade  einer 
solchen  Opferpfanne  kommt  nichts  an;  auf  den  Gedanken  der  „eisernen  Härte" 
der  Belagerung,  der  dadurch  symbolisiert  werden  soll,  u.  dergleichen  sind 
sicher  erst  Hes.'s  Ausleger  geraten.  Genannt  ist  sie  offenbar  als  etwas,  das 
der  Prophet  leicht  zur  Hand  hat. 

Schon  dieses  erste  Zeichen  stellt  uns  uns  vor  die  Frage,  wie  wir  die  erzählten 
symbolischen  Handlungen  unseres  Propheten  überhaupt  zu  verstehen 
haben.  Hitzig  z.  B.  hält  ihre  Darstellung  für  Allegorie,  d.  h.:  „sie  sind  nicht  wirklich 
vorgenommen  worden"  (p.  29).  Ebenso  HX vernick  (p.  51) :  „sie  sind  nicht  wirklich  ver- 
richtet sondern  nur  vorgetragen"  (Worte  Stäudlins).  In  einem  AVorte:  sie  sind  blose 
D^^B^D  (Smend),  Gleichnissä,  als  deren  handelndes  Subjekt  der  Prophet  vorgestellt  wird 
(E.  König,  Neue  kirchl.  Zeitschr.  1892,  650 — 659).  Weiter  als  die  Vertreter  dieser  Ansicht 
scheint  Hbngstenberg  zu  gehen,  wenn  er  sagt;  „Schon  hier  liegt  klar  vor,  dass  die  sym- 
bolische Handlung  dem  Gebiete  der  Innerlichkeit  angehört"  (p.  49  f.).  Sie  hat  also  nach 
ihm  wenigstens  sozusagen  visionäre  Realität.  Dabei  sieht  man  aber  nicht  ein,  was  für 
einen  Vorteil  er  vor  den  Vertretern  jener  ersten  Auffassung  hat;  denn  die  symbolischen 
Darstellungen  haben  nicht  um  Hes.'s  sondern  um  des  Hauses  Israels  willen  statt,  für  das 
sie  Zeichen  sein  sollen  (v.  3) ;  eine  visionäre  Realität  aber  wäre  blos  für  Hes.  Realität 
Indessen  fragt  man  den  genannten  Auffassungen  gegenüber  billig:  „Was  hälfe  und  nützte 
ein  Zeichen,  wenn  es  nicht  ausgeführt  würde?  Eine  bedeutsame  Handlung,  dazu  eine 
stumme,  muss  gethan  werden,  damit  sie  den  sie  Anschauenden  etwas  zeige"  (Kliefoth  115). 
Auch  wir  möchten  den  Nachdruck  auf  ni«  legen ,  als  was  das  v.  1-3  Erzählte  sich  selber 
giebt.  Nun  ist  ni«  (c.  80 mal  im  AT)  sonst  überall  das  der  äussern  Wirklichkeit  ange- 
hörige  Zeichen,  das  auf  etwas  Anderes,  selber  der  äussern  oder  der  innem  Wirklichkeit 
Angehöriges  hinweist  (vgl.  z.  B.  Jes20  3).  Wir  meinen  also  behaupten  zu  dürfen:  Hes. 
hat  diese  symbolische  Handlung  wirklich  ausgeführt.  Dass  ihre  Ausführung 
kindisch  gewirkt  oder  er  sich  selber  dadurch  lächerlich  gemacht  hätte ,  ist  ein  durchaus 
hinfälliger  Einwurf.  Ob  er  den  Leuten  lächerlich  erschien  (und  er  erschien  ihnen  ge- 
legentlich so,  vgl.  33 30 ff.)  oder  nicht,  das  Hess  Hes.  sicherlich  nicht  seine  Hauptsorge 
sein,  wenn  sie  nur  auf  ihn  und  auf  das,  was  er  ihnen  nahe  zu  bringen  hatte,  aufmerksam 
wurden!  Übrigens  wäre  es  noch  stark  die  Frage,  ob  die  blos  ausgedachte  oder  nur 
innerlich  erlebte  symbolische  Handlung  „vernünftiger"  wirken  würde.    In  Betracht  zu 
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ziehen  ist  dabei  endlich  folgendes:  1)  Wenn  Hes.  nach  unserer  obigen  Annahme  (zu  3  27) 
wirklich  die  Fähigkeit  zu  reden  zeitweise  abging,  so  war  er  auf  eine  irgendwie  „pantomi- 
mische" Ausdrucksweise  geradezu  angewiesen.  2)  Der  Orientale  ist  überhaupt  schnell  bei 
der  Hand,  das  gesprochene  "Wort  durch  sichtbare  Gesten  zu  begleiten  resp.  zu  ersetzen. 
3)  Das  prophetische  Wort  ist  nach  atl.  Anschauung  selber  ein  „Wirken",  das  in  die 
körperliche  Welt  eintritt.  4)  Die  Entfernung  Hes. 's  und  seiner  Umgebung  vom  Schau- 
platz der  Ereignisse,  an  denen  sein  ganzes  Interesse  hing,  mochte  in  ihm  immer  wieder 
das  Bedürfnis  wecken,  sich  wie  seinen  Landsleuten  denselben  mit  allen  möglichen  Mitteln 
augenfällig  zu  vergegenwärtigen  (vgl.  die  guten  Ausführungen  bei  v.  Orelli  p.  3  f.  33). 
Zu  den  symbolischen  Handlungen  Hes.'s  überhaupt  s.  noch  zu  4  4-8  12  8  f.  24  19  37  18. 

b)  Zweite  symb.  Handlang  4  4-8.  Hes.  versinnbildlicht  gebun- 

den daliegend  die  Sündenstrafe  Israels. und  Judas.  4  Natürlich 
kann  der  Prophet  nicht  auf  seiner  linken  Seite  liegen  und  erst  noch  auf  die 
gleiche  Seite  die  Schuld  Israels  legen.  Zu  lesen  ist  st.  vb)l :  I^^JJ  und  vielleicht 
•»nötol  filr  ^W\  (Wellhaüsen  bei  Smend  ;  Coenill,  Toy  :  n^fe^JI  unter  Streichung 
von  vb)l;  „und  trage").  Zum  Verständnis  dieser  symbolischen  Handlung  kommt 
Alles  an  auf  den  Sinn  von  ]\^  «fe^J.  In  PC  steht  dieser  Ausdruck  öfter:  —  eine 
Schuld  auf  sich  laden  (Lev  5  1 17  u.  o.).  Die  Schuld  erscheint  als  Last,  die  ge- 
tragen werden  muss,  bis  sie  gesühnt  ist  (vgl.  Num  14  34).  Das  Tragen  der 
Schuld  wird  damit  zum  Tragen  der  Strafe  für  die  Schuld.  In  diesem  Sinne 
gilt  für  Hes.  ]^JJ  Kb^J.  Es  kann  sie  für  einen  ein  anderer  tragen;  solcher  Art  ist 
das  Leiden  des  Gottesknechtes  (Jes  53).  Dieser  Fall  trifft  bei  Hes.  natürlich 
nicht  zu;  er  trägt  sie  blos  symbolisch,  zum  Zeichen,  dass  Israel  und  Juda  sie 
tragen  müssen.  5  f.  Die  Strafe  ist,  dass  er  zuerst  auf  der  linken,  dann  auf  der 
rechten  Seite  eine  bestimmte  Zeit  lang  unbeweglich,  d.  h-  in  all  seinen  Be- 
wegungen wie  durch  Fesseln  (v.  8  vgl.  zu  3  25)  gehemmt,  daliegen  muss.  Links 
trägt  er  die  Strafe  Israels,  rechts  Judas;  dabei  hat  man  sich  zu  erinnern,  dass 
der  Hebräer  mit  links  den  Norden,  mit  rechts  den  Süden  bezeichnet,  indem  er 
sich  zur  Bestimmung  der  Himmelsgegenden  gegen  Sonnenaufgang  wendet.  Auf 
der  rechten  Seite  liegt  er  40  Tage  entsprechend  40  Jahren,  die  Juda  büssen  soll. 
Die  Busse  kann  nichts  anderes  als  das  Exil  sein,  in  welchem  das  Volk  lahm 
gelegt  ist.  Hes.  erwartet  also  den  grossen  Umschwimg  der  Dinge  nach  40 
Jahren;  ebenso  lange  soll  auch  Ägyptens  Strafe  dauern  (29  iiff.).  40  ist  eine 
runde  Zahl,  und  zwar  bezeichnet  sie  ungefähr  die  Dauer  einer  Generation  (vgl. 
z.  B.  I  Reg  6 1  die  480  Jahre  =  12x40).  Das  entspricht  Hes.'s  Theorie,  dass 
die  Söhne  nicht  für  die  Sünden  der  Väter  büssen  sollen  (Cap.  18);  denn  es 
hindert  ja  nichts,  dass  sie  gerecht  sein  können.  Möglich  ist  auch,  dass  Hes.  an 
ein  Analogon  der  40  jährigen  Wüstenstrafe  gedacht  habe  (Num  14  34).  Jeremia 
spricht  dagegen  bekanntlich  von  70  Jahren  Exil  (25  1 1  vgl.  oben  zu  1 1).  Natür- 
lich ist  die  Dauer  des  Exils  Israels  eine  längere.  Aber  wie  soll  Hes.  auf  390 
Jahre  kommen?  Israel  ist  722  ins  Exil  gewandert  (die  Deportation  unter  Pekach 
föllt  734),  also  ungefähr  I72  Jahrhunderte  vor  Juda.  Nehmen  wir  40  Jahre 
gemeinsamen  Exiles  hinzu,  so  fehlen  zu  den  390  reichlich  200.  Hat  Hes.  etwa 
eine  längere  Dauer  des  Exils  der  Israeliten  vorausgesetzt?  Das  ist  durch 
37  i5ff.  und  Cap.  48  ausgeschlossen.  Dazu  kommt  ein  weiteres:  Zwischen  dem 
12/IV  des  fünften  Jahres  (3i6  vgl.  1  if.)  imd  dem  5/VI  des  sechsten  Jahres 
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(8 1  s.  z.  St.)  haben  390  +  40  Tage  keinen  Platz.  Aus  dieser  Schwierigkeit  be- 
freit uns  LXX,  welche  statt  der  Zahl  390  in  der  Mehrzahl  der  Handschriften 
190,  in  andern  150  nennt.  Ersteres  ist  nach  dem  Gesagten  unbedingt  leichter 
zu  verstehen:  Hes.  rechnet  von  der  Exilierung  Israels  bis  zu  derjenigen  Judas 
rund  160  Jahre  +  40  gemeinsamen  Exils.  Eine  Erklärung  sind  wir  nur  noch 
schuldig  für  die  Entstehung  der  beiden  andern  Lesarten  150  imd  390:  1)  Wenn 
V.  9  als  Summe  der  Tage,  die  Hes.  liegend  zubringen  muss,  im  griechischen 
Texte  190  genannt  sind,  so  bleiben,  da  auf  Juda  40  fallen,  für  Israel  allerdings 
blos  150;  aber  die  190  in  v.  9  sind  unrichtige  Glosse.  2)  Für  die  Korrektur 
der  190  in  390  wird  angeführt:  Schon  die  spätere  jüdische  Tradition  habe  die 
^'IJJ  *^M  als  Sündenjahre  Israels  verstanden,  und  nun  hat  CoBNiLii  gezeigt,  dass 
nach  der  Chronologie  der  Könige  von  Juda  von  der  Reichsspaltung,  der 
Kapitalsünde  der  zehn  Stämme,  bis  zum  neunten  Jahre  Zedekias,  in  welchem 
die  Belagerung  Jerusalems  begann,  genau  390  Jahre  verflossen  sind.  Vgl 
auch  das  unächte  BÜPPOLTTfragment  zu  Hes49-ii  (die  griechischen  christl. 
Schriftsteller,  Hippolyt  I,  2  p.  188):  „Vom  ersten  Jahre  Salomos,  in  dem  das 
Haus  gegründet  wurde,  bis  zimi  elften  Jahre  Zedekias,  in  dem  das  Haus  ver- 
brannte, sind  es  430  und  ein  halbes  Jahr."  Dagegen  ist  nur  einzuwenden,  dass 
es  nicht  recht  verständlich  ist,  wie  diese  „Sündenjahre"  den  thatsächlichen 
Bestand  Israels  hätten  überdauern  sollen  und  doch  wieder  nur  bis  zum  Beginn 
oder  Schluss  der  Belagerung  Jerusalems  gewährt  hätten.  Man  erklärt  sonst: 
390  +  40=430,  und  das  entspreche  gerade  den  430  Jahren,  die  Israel  in  Ägyp- 
ten zugebracht  (Ex  12  40  PC  vgl.  Hes  20 34 f.);  diese  Beziehung  kannten  schon 
die  Juden  zur  Zeit  des  Hieronymus.  Dabei  wäre  nur  ausser  Acht  gelassen, 
dass  die  40  zeitlich  mit  den  letzten  40  der  390  zusammenfallen.  Damach 
möchte  ich  eine  neue  Erklärung  der  390  wenigstens  angedeutet  haben.  Konnte 
nicht  ein  späterer  Leser  durch  die  Worte  Dn?^  *19pP^  (v.  5)  dazu  verleitet  werden, 
die  „Zahl"  der  Tage  nach  seiner  Weise  auszurechnen?  Nun  waren  es  Tage 
der  Einengung  (v.  8) :  I5np  "»e";,  was  durch  Gematrie  (10  +  40  + 10  +  40  +  90  +  200) 
—  390.  Erfolgt  ist  die  Korrektur  von  190  in  390  offenbar  nach  Entstehung 
der  LXX.  Das  spricht  gegen  die  naheliegende  Annahme,  sie  sei  geschehen, 
um  Hes.  vom  Verdacht  einer  nicht  erfüllten  Weissagung  zu  rechtfertigen;  denn 
zur  Zeit  der  LXX  waren  auch  390  Jahre  zu  wenig.  In  7  sehen  Cornill 

und  Kautzsch  eine  durch  ein  Missverständnis  von  'n^SD  (v.  s)  veranlasste 
Glosse,  durch  die  eine  Beziehung  der  symbolischen  Handlung  in  v.  4  ffl  zu  der 
in  V.  1-3  habe  hergestellt  werden  sollen.  Wir  halten  es  indessen  an  sich  schon 
nicht  für  unmöglich,  dass  Hes.  in  seinem  Zustand  auf  Beides  zugleich  habe 
hinweisen  wollen,  auf  die  Belagerung  Jerusalems  einerseits  und  auf  die  Sünden- 
strafe Israels  und  Judas  andererseits.  Und  die  v.  9-i7  lassen  diese  Annahme 
vielleicht  sogar  als  eine  zwingende  erschemen  (vgl.  z.  St.).  Man  darf  nicht  ein- 
wenden, dass  die  hier  gebotene  Handlung  für  den  Propheten  unausführbar  ge- 
wesen sei.  Seine  Bewegungslosigkeit  beschränkt  sich  ja  auf  eine  Seite;  damit 
ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  sein  Angesicht  gegen  die  von  ihm  gezeichnete 
Stadt  richten  und  seinen  Arm  gegen  sie  entblössen  kann  (sc.  wie  einer  der 
zum  Kampfe  ausholend  das  Obergewand  zurückschlägt,  vgl  Jes52  lo).  Auch 
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ist  der  Zusammenhang  von  v.  6  und  v.  8  nicht  der  Art,  dass  von  einem  Sprengen 
desselben  die  Rede  sein  könnte.  An  dem  Einwand  endlich,  dass  die  zweite 
symbolische  Handlung  auf  eine  Zeit  hindeute,  wo  es  nicht  mehr  nötig  gewesen 
sei,  dass  der  Prophet  erst  gegen  Jerusalem  noch  sein  Angesicht  richte,  ist  so 
viel  wahr,  dass  die  Beziehung  der  Symbolik  überhaupt  an  Klarheit  verlieren 
muss,  sobald  sie  aufhört,  auf  ein  einziges  Geschehen  zu  gehen.  Indessen  ist 
das  einfach  hinzunehmen  (vgl  die  allg.  Bemerkung  zu  49-17). 

Begreiflicjier  Weise  unterliegt  die  Annahme  der  äussern  Realität  dieser  zweiten 
symbolischen  Handlung  starken  Bedenken,  und  man  hat  sich  geradezu  auf  sie  berufen, 
um  darzuthun,  dass  Hes.'s  symbolische  Handlungen  überhaupt  nicht  in  Wirklichkeit  hätten 
ausgeführt  werden  können.  Aber  wir  glauben  auch  hier  unsere  gegenteilige  Auffassung 
festhalten  zu  dürfen,  indem  wir  auf  das  verweisen ,  was  wir  im  Obigen  (p.  19)  ausgeführt 
haben,  dass  wir  es  bei  Hes.  mit  einem  kataleptisch  veranlagten  Menschen  zu  thun  haben 
dürften.  Es  wäre  auch  gerade  hier  besonders  schwer  an  schriftstellerische  Fiktion  oder 
ein  visionäres  Erlebnis  zu  denken;  denn  wie  sollte  Hes.  als  Symbol  der  Strafe  des  Exils 
gerade  das  Bild  des  Liegens  auf  einer  Seite,  das  zur  Exilierung  doch  sicher  in  keinerlei 
nahen  Beziehung  steht,  vor  die  Seele  getreten  sein  ohne  einen  realen  Grund?  So  aber  er- 
scheint ihm  seine  körperliche  Gebundenheit,  d.  h.  seine  partielle  Bewegungslosigkeit,  als 
ein  von  Gott  über  ihn  verhängter  Zustand,  durch  den  er  den  Zustand  des  Volkes  im  Exil 
zur  Darstellung  bringen  soll.  Man  kann  höchstens  noch  fragen:  Sind  die  190  Tage  Liegens 
auf  der  linken  Seite  +  40  auf  der  rechten  das  Primäre  und  ist  ihre  Deutung  auf  eine  ent- 
sprechende Zahl  von  Jahren  des  Exils  das  Sekundäre?  oder  findet  das  umgekehrte  Ver- 
hältnis statt,  d.  h.  ist  vielleicht,  eine  anfängliche  kataleptische  Bewegungslosigkeit  voraus- 
gesetzt, die  Fixierung  ihrer  Dauer  auf  190  fesp.  40  Tage  entsprechend  der  Zahl  der  Jahre 
des  Exils  das  Sekundäre,  das  etwa  auf  dem  Wege  einer  Autohypnose  zu  erreichen  war? 
Wir  möchten  uns  für  die  letztere  Alternative  entscheiden,  wenn  gleich  das  Analogon  des 
Erlebnisses  Hoseas  (Cap.  1 — 3)  vielleicht  eher  für  die  erstere  sprechen  könnte. 

c)  Dritte  symbolische  Handlung: 4 9-17:  unreine  und  kärgliche  Speise, 
ein  Sinnbild  des  Zustandes  der  Exilierten  resp.  der  Belagerten. 

Der  oberflächlichste  Blick  über  die  v.  9-17  zeigt,  dass  ihre  gegenwärtige  Reihenfolge 
schwerlich  ganz  in  der  Ordnung  ist.  Der  Schluss  von  v.  9  und  der  Anfang  von  v.  10 
U^3i<W  neftj  ^^3Hö^  J  ^i^5^f  erregt  gerechtfertigtes  Bedenken ;  namentlich  aber  ist  der  IJber- 
gang  von  v.  11  zu  v.  12  unmöglich:  „von  Zeit  zu  Zeit  soUst  du  trinken,  und  zwar  sollst 
du  es  als  Gerstenfladen  essen".  Um  so  besser  würde  sich  v.  12  unmittelbar  an  v.  9  an- 
schliessen;  das  legt  denn  schon  den  Gedanken  nahe,  dass  v.  10  11  an  falscher  Stelle  stehe. 
Umgekehrt  ist  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  der  beiden  gleich  beginnenden  Verse  15  16 
unbegreiflich.  Könnte  nicht  vielleicht  gerade  zwischen  ihnen  v.  10  11  seinen  ursprünglichen 
Platz  gehabt  haben?  Diese  Vermutung  hat  in  der  That  Alles  für  sich,  wenn  wir  den  In- 
halt berücksichtigen.  Jahwe  zerbricht  den  Stab  des  Brotes  in  Jerusalem ,  d.  h.  er  schickt 
eine  Hungersnot  in  dasselbe  (vgl.  516  1413  Jes  3  1).  Das  ist  lediglich  die  Deutung  der 
dem  Propheten  in  v.  10  11  anbefohlenen  Handlungsweise,  er  solle  Speise  und  Wasser  in 
abgemessenen  Rationen  zu  sich  nehmen.  Nun  ist  aber  ein  "Weiteres  zu  beachten:  Wie  v.  16 
deutlich  erklärt,  ist  die  karge  Nahrung  des  Propheten  Sinnbild  des  Zustandes  der  in  Jeru- 
salem Belagerten;  wie  dagegen  aus  v.  13  unwiderleglich  hervorgeht,  ist  seine  unreine  Speise 
Sinnbild  des  Zustandes  der  Exilierten.  Diese  Thatsache  veranlasst  Cobnill,  eine  „Exils- 
symbolik" und  eine  „Belagerungssymbolik"  zu  unterscheiden.  Sachlich  ist  er  damit  un- 
bedingt im  Rechte.  Aber  nun  ist  die  Konsequenz,  die  er  daraus  zieht,  eine  weitgehende 
Änderung  der  überlieferten  Reihenfolge ,  indem  er  beide  säuberlich  von  einander  trennen 
möchte,  der  erstem  die  v.  4-9  12-15  zuteilend,  der  letztem  1-3  10  11  16  17,  während  er  v.  7 
ganz  streicht  (s.  zu  v.  7)  als  nachträglich  eingeschoben  zur  Vermittelung  der  beiden  ur- 
sprünglich selbständig  neben  einander  laufenden  Handlungsreihen.  In  dieser  strengen 
Sonderung  der  Exilssymbolik  von  der  Belagerungssymbolik  vermögen  wir  ihm  nicht  zu 
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folgen.  Hätte  sie  wirklich  ursprünglich  so  klipp  und  klar  zu  Tage  gelegen,  so  wäre  gar 
nicht  abzusehen,  wie  Cap.  4  in  die  jetzige  Reibenfolge  hätte  gebracht  werden  können.  Wir 
meinen  vielmehr,  unserer  Erklärung  von  v.  7  entsprechend,  für  Hes.  selbst  hätten  Exils- 
und Belagerungssymbolik  ineinander  gespielt,  und  er  hätte  beide  gleichzeitig  zum  Aus- 
druck gebracht.  Das  heisst  in  diesem  Falle:  Er  isst,  während  er  auf  einer  Seite  liegt,  un- 
reine Speise  zum  Zeichen,  was  der  Zustand  der  Exilierten  sein  werde,  und  diese  selbe 
Speise  isst  er  karg  bemessen  in  geregelten  Abständen  zum  Zeichen,  wie  es  den  Belagerten 
in  Jerusalem  ergehen  werde.  Ist  diese  Auffassung  richtig,  dann  ist  sie  der  unbedingte 
Beweis  dafür,  dass  v.  7  zu  halten  ist:  Während  er  gebunden  daliegt,  ein  Zeichen  der  Ge- 
bundenheit der  Exilierten,  spielt  er  die  Rolle  des  Belagerers  weiter,  ein  Zeichen,  was  die 
Jerusalemiter  erwartet.  Wir  begnügen  uns  also  damit,  v.  10  11  hinter  v.  15  zu  versetzen. 
Dass  sie  aus  dieser  ihrer  ursprünglichen  Stelle  weggerückt  und  hinter  v.  9  gestellt  wurden, 
mag  leicht  aus  dem  übelangebrachten  Ordnungsgefühle  eines  Abschreibers  entstanden  sein, 
der  Hes.  nachzuhelfen  glaubte,  indem  er  Gottes  Befehle  an  ihn  betreffs  seiner  Nahrung  zu- 
sammenreihte. Die  Frage  nach  der  äussern  Realität  dieser  dritten  symbol.  Handlung 
ist  natürlich  beantwortet  je  nach  der  Antwort,  die  auf  die  betreffende  Frage  bei  der  vor- 
anstehenden symb.  Handlung  gegeben  worden  ist  (s.  d.). 

9  Du  aber  nimm  dir  Wei%en  und  Gerste  und  Bohnen  und  Linsen  und 
Hirse  und  Spelt  (oder  Wicke?).  Zu  den  Getreidearten  vgl.  Benzingeb,  Archäol. 
§8  5.  Um  zu  wissen,  was  es  heissen  will,  dass  Hes.  aus  diesen  verschiedenen 
Getreidearten  zusammen  sein  Brot  backen  soll,  muss  man  sich  erinnern,  dass 
man  kein  Feld  oder  keinen  Weinberg  mit  zweierlei  Samen  besäen  so  wenig  als 
ein  Kleid  aus  zweierlei  Stoffen  zusammenwirken  sollte  (Dtn22  9ff.  vgl.  Lev  19 19). 
Jegliche  Mischung  dieser  Art  galt  für  unrein.  Die  Deutung  auf  den  Zustand 
der  Belagerten,  welche  in  ihrer  Bedrängnis  von  Getreide  mühsam  zusammen- 
raffen würden,  was  sich  nur  auftreiben  liesse,  ist  vermutlich  abzuweisen  (vgl. 
V.  13).  Solche  Speise  soll  Hes.  so  lange  gemessen,  als  er  auf  einer  Seite  liegt, 
also  doch  wohl  190  +  40  Tage;  darnach  wird  die  Angabe  von  390  resp. 
190  Tagen  im  griechischen  Text  (s.  zu  v.  5)  als  unrichtige  Glosse  zu  streichen 
sein.  10  f.  s.  hinter  v.  15.  12  Die  Bemerkung,  dass  sie  Hes.  als  Gersten- 
fladen essen  soll,  bezieht  sich  auf  die  Zubereitung  (Toy  verlangt  daher  auch 
hier  das  Verbum  Hfe^JJ).  Brot  wurde  sonst  wohl  im  Backofen  gebacken;  die  naj{ 
dagegen  auf  glühenden  Steinen  (I  Reg  19  6)  oder  heisser  Asche.  Diese  nun  soll 
er  aus  dem  denkbar  Gemeinsten  und  Unreinsten  (vgl.  Dtn23  isff.)  gewinnen: 
natürlich  wird  durch  eine  derartige  Zubereitung  die  Unreinheit  der  Speise 
noch  potenziert  (^bbl  pl.  constr.  von  ^3).  Wenn  sich  dieser  Vorgang  vor  ihren 
Augen  abwickeln  soll,  so  heisst  dies,  dass  Hes.  beim  Empfang  seiner  Besuche 
mit  seiner  Handlungsweise  nicht  hinter  dem  Berg  halten  soll.  Gedeutet 
wird  diese  symb.  Handlung  13  auf  Israels  Zustand  unter  den  Heiden.  Das  war  ja 
der  Schrecken  des  fremden  Landes,  dass  man  darin  unreines  Brot  essen  sollte 
(Hos  9  3f.;  vgl.  Am  7 17),  weil  das  fremde  Land  unter  der  Botmässigkeit  anderer 
Götter  steht  (ISam26i9),  so  dass  man  darin  dem  eigenen  Gotte  nichts  von 
der  Nahrung,  die  man  geniesst,  spenden  kann.  Es  wirkt  hier  also  der  acht 
antike  Gedanke  nach,  der  in  Hes.'s  ganzer  Religionsauffassung  überhaupt  eine 
ausserordentlich  wichtige  Rolle  spielt,  dass  Gott  und  Land  unzertrennlich  mit 
einander  verbunden  sind.  LXX  bietet  einen  kürzern  Text;  doch  ist  der  ganze 
Vers  keine  Glosse.  14  folgt  ein  ausserordentlich  interessantes  Zwiegespräch 
des  Propheten  mit  Gott,  das  aufs  Neue  zeigt  (vgl.  zu  3  lo),  wie  das  Leben  un- 
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endlich  viel  weiter  ist  als  jede  Theorie,  die  man  aufstellen  mag.  Die  Stellen, 
die  uns  in  den  lebendigen  Verkehr  Hes.'s  mit  seinem  Gott  einen  Einblick  thun 
lassen,  sind  übrigens  nicht  zahlreich.  Der  Einwand,  der  sich  in  ihm  gegen  den 
von  Gott  ihm  suggerierten  Gedanken  erhebt,  ist  ein  erneuter  Beweis  für  seine 
Skrupulosität  (vgl.  die  Bern.  !•»  zu  3 16-21),  und  zwar  zeigt  er  in  charakteristischer 
Weise  den  Angelpunkt,  um  den  sie  sich  dreht:  nur  ja  sich  nicht  verunreinigen! 
Rein  und  unrein  sind  für  Hes.  Begriffe  von  der  allergrössten  Wichtigkeit; 
darin  verrät  sich  der  ehemaUge  Priester.  Es  darf  daher  auch  nicht  auf- 
fallen, dass  er  in  seiner  Antwort  Nahrungsmittel  nennt,  um  deren  Genuss  es 
sich  im  Obigen  gar  nicht  gehandelt  hat.  Es  liegt  ihm  überhaupt  nur  daran, 
vor  Gott  zu  bekennen,  dass  er  in  dieser  Beziehung  nichts  auf  dem  Gewissen 
habe.  Zum  Verbot  des  Gefallenen  und  Zerrissenen  s.  zu  4431.  Seine  Ent- 
stehung wird  auf  die  Scheu  vor  dem  Blutgenuss  zurückzuführen  sein,  die  ihrer- 
seits ihren  Grund  hat  in  dem  Glauben,  dass  das  Blut  Träger  der  B^DJ  sei.  Mit 
^äö  wirdLev  7  is  19  7  das  bis  auf  den  dritten  Tag  übriggebliebene  Opferfleisch 
bezeichnet  Ron.  Smith  (Lect.2  343 f.)  denkt  Jes654  an  Brühe,  die  mit  Blut 
zubereitet  wäre.  Darnach  dürfte  es  sich  hier  um  Fleisch  handeln  von  Tieren, 
die  so  getötet  wurden,  dass  das  Blut  darin  zurückblieb  (l  c).  Aus  dem  Aus- 
druck: ton  Jugend  auf  bis  jet%t  darf  man  vielleicht  schliessen,  dass  Hes.  als  er 
diese  Worte  sprach,  von  den  Jugendjahren  schon  ziemlich  weit  entfernt  war. 
15  Wenn  Gott  dem  Propheten  statt  Menschenkotes  Rindermist  als  Brenn- 
material gestattet,  so  wird  allgemein  daran  erinnert,  dass  sich  noch  heute  die 
Fellachen  in  Palästina  vorzugsweise  des  letztern  als  Brennmateriales  bedienen 
(vgl.  Wetzstein  in  Delitzsch  Job^  261).  Indessen  hat  der  wohl  damals  schon 
bestehende  Brauch  schwerlich  verhindert,  dass  eine  solche  Zubereitung  für 
Hes.  eine  Verunreinigung  der  Speisen  bedeutete.  10  Die  Umstellung  mag 
die  Änderung  eines  ursprünglichen  ^D^n  (LXX)  in  ^ü^^fc^jn  Kät^  veranlasst 
haben.  Der  Sekel  =»  16,37g;  also  20  Sekel  =  327,4  g,  und  diese  kleine  Portion 
noch  muss  Hes.  auf  verschiedene  Mahlzeiten  Verteilen.  Aber  wo  möglich  noch 
quälender  als  die  Kärglichkeit  der  Speise  ist,  dass  er  das  Wasser  abgemessen 
(iTJ^^Ö?)  trinken  soll:  11  Das  Hin  =  6,071;  also  Ve  Hin  =  c.  1 1.  In  diesen 
Angaben  mag  wohl  ausgesprochen  sein,  was  bei  Belagerungen  jener  Zeit  wirk- 
lich vorkam.  Wo  solche  Zustände  sich  noch  in  die  Länge  zogen  —  und  sie 
werden  auch  bei  der  fast  IV2  jährigen  Belagerung  Jerusalems  geherrscht 
haben  — ,  wird  die  Stimmung  der  Verzweiflimg  leicht  verständlich,  die  aus  17 
spricht.  pj?D  =  das  „Verfaulen  bei  lebendigem  Leib." 

d)  Vierte  symb«  Handlang  5 1-4,  das  Schicksal  der  unterliegenden 
belagerten  Jerusalemiten  versinnbildlichend.  Der  Übergang  von  den 
Exulanten  zu  den  Belagerten  ist  ja  schon  mit  11  lof.  lef.  gemacht.  1  Wenn 
der  Prophet  als  Scheermesser  ein  scharfes  Schwert  nehmen  soll  (das  ist  der 
Sinn  der  Worte),  so  ist  damit  schon  angedeutet,  dass  es  sich  im  Folgenden  um 
eine  gewaltsame  Aktion  handelt.  Zum  Scheeren  als  Bild  der  Vernichtung  vgl. 
Jes  7  20  (und  das  französische  „ra^er").  Beiläufig  erfahren  wir  aus  unserm 
Verse,  dass  es  zu  Hes.'s  Zeit  schon  Barbiere  von  Beruf  gab.  2  Von  den 
drei  gleichen  Teilen,  in  die  er  sein  Haar  mit  der  Wage  geteilt  hat,  soll  er  nach 
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vollendeter  Belagerung  (4  7 f.)  den  ersten  mit  Feuer  (1^«  sonst  das  Herdfeuer, 
an  dem  man  sich  wärmt)  verbrennen,  und  zwar  mitten  in  der  Stadt,  d.  h.  wohl 
derjenigen,  die  er  auf  den  Ziegelstein  gezeichnet  hat  (4 1).  Damit  ist  deutlich 
das  Geschick  derer  symbolisiert,  die  unter  der  Not  der  Belagerung  in  Jerusa- 
lem zu  Grunde  gehen,  während  das  Geschick  derer,  die  sich  ihr  durch  eigen- 
mächtige Flucht  zu  entziehen  suchen,  durch  das  Zweite  bezeichnet  wird:  Hes. 
soll  nämlich  mit  dem  Schwerte  das  zweite  Drittel  um  die  Stadt  her  schlagen. 
(Zu  lesen  ist  wenigstens  HSril,  wo  nicht  ijng^l  zu  streichen  ist,  LXX).  Hier 
sind  sogar  Symbol  und  Wirklichkeit  so  wenig  scharf  von  einander  getrennt, 
dass  man  daraus  einem  modernen  Schriftsteller  einen  Vorwurf  machen  würde. 
Für  Hes.  trifft  er  aber  nicht  zu;  denn  der  antike  Mensch  zieht  zwischen  Symbol 
und  realer  Wirklichkeit  nicht  die  scharfe  Grenze,  die  wir  zu  ziehen  gewohnt 
sind.  Die  Zerstreuung  in  alle  Winde  bezieht  sich  natürhch  auf  die,  welche  in 
ihr  gezwungenes  oder  freiwillig  erwähltes  (vgl.  Jer40ii)  Exil  wandern.  Die 
letzten  Worte:  und  das  Schwert  will  ich  hinter  ihnen  her  zücken  sind  vermut- 
lich ein  Einsatz  aus  v.  12  (Coenill);  denn  es  ist  hier  sonst  blos  die  Rede  von 
dem,  was  der  Prophet  thun  soll,  nicht  von  dem,  was  Gott  thut.  3  Von  da, 
wo  die  Haare  zerstreut  liegen  (DBte),  soll  Hes.,  wo  sie  nicht  schon  verloren  ge- 
gangen sind,  in  den  Zipfel  (1-  15J??)  seines  Gewandes  zusammenbinden;  darin 
wären  sie  zwar  wohlgeborgen  (vgl.  I  Sam  25  29);  aber  er  soll  4  davon  aufs  Neue 
nehmen,  um  sie  ins  Feuer  zu  werfen.  Damit  ist  ausgesprochen,  dass  Hes.  ein 
weiteres  Läuterungsgericht  erwartet,  in  welchem  die,  welche  bei  der  ersten 
Katastrophe  mit  dem  Leben  davongekommen  sind,  noch  gesichtet  werden 
sollen  (vgl.  Jes  6 13).  Dieser  Gedanke  ist  uns  schon  aus  3 16-21  (vgl.  z.  St.)  ent- 
gegengetreten. Die  Worte  ^H'Jb^l  n'»5-^5"^«  zieht  LXX  jedenfalls  mit  Recht 
zu  einem  IJIDtJ'l,  das  sie  gelesen  hat,  und  das  natürlich  das  folgende  einleiten 
würde.  Dadurch, stehen  nun  freilich  die  Worte  t8^JJ"fc^^ri  ^üöp  völlig  in  der  Luft 
(obgleich  sie  auch  LXX  wiedergeben),  und  es  bleibt  nichts  Anderes  übrig, 
als  sie  zu  streichen  (ob  aus  19  u  geflossen?).  Es  ist  aber  auch  noch  niemanden 
gelungen,  ihnen  einen  wirklich  befriedigenden  Sinn  abzugewinnen:  denn  das 
Feuer  ist  ein  Straffeuer;  wozu  soll  es  aber  erst  ausgehen,  wenn  schon  mehr  als 
2/3  vernichtet  sind  und  Alle  nach  des  Propheten  Meinung  doch  nicht  veiiiichtet 
werden  sollen? 

e)  Der  Sloo  der  symbolischen  Haodlaogen  5  5-i7.  5  Dies  ist  Jertisalem, 
so  wird  p^B^^T  r\lit  zu  übersetzen  sein,  d.  h.  so  (nämlich  wie  die  vorige  symb. 
Handlung  angedeutet  hat)  ist  es  um  Jerusalem  bestellt.  Angeknüpft  wird  da- 
mit zunächst  blos  an  die  vierte  symbol.  Handlung;  indessen  bringen  die  folgen- 
den Verse,  wie  sich  leicht  zeigen  wird,  die  Erklärung  der  symbolischen  Hand- 
lungen überhaupt.  Dass  Jerusalem  im  Mittelpunkte  der  Länder  und  Völker 
liege  (vgl.  38 12),  hat  Hes.  wohl  in  rein  lokalem  Sinne  gemeint;  ob  er  selber 
die  antike  Vorstellung  geteilt  habe,  dass  der  Himmel  über  dem  Mittelpunkt 
der  Erde  am  Höchsten  sei,  wissen  wir  natürlich  nicht.  Die  Hauptsache  ist, 
dass  ihm  diese  Lage  blos  äusserer  Ausdruck  ist  für  die  einzigartige  Bedeutung, 
die  Jerusalem  in  seinen  Augen  hat.  Wie  seit  der  Einführung  der  dtn.  Ver- 
fassung die  DMH  aus  „Völkern"  „Heiden"  zu  werden  anfingen,  so  begann  auch 
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mit  dem  Worte  HITJtJ  der  Sinn  des  Religionsfeindlichen  sich  zu  verbinden, 
nö^«  ist  fQr  Hes.  geradezu  charakteristisch;  es  findet  sich  im  Ganzen  27  mal 
bei  ihm,  während  es  bei  altem  Propheten  (ausser  bei  Jer.  7  mal)  nicht  vor- 
kommt (Dkiveb,  Einleitung,  deutsche  Ausg.  317):  Heidenländer. 

Zu  dieser  Schätzung  Jerusalems  hat  weit  weniger  ein  Salomo,  der  es  einst 
zur  kosmopolitischen  Metropole  zu  erheben  gedachte,  als  ein  Jesaja  beigetragen.  Für  ihn 
dreht  sich  schon  die  Geschichte  der  Welt  um  Jerusalem  als  ihren  Angelpunkt  (Jes  29  5  ffl 
31  5) ;  denn  in  Jerusalem  hat  Jahwe  ein  Feuer  (31  9) ;  so  soll  es  auch  in  der  Endzeit  wie- 
der die  treue  Stadt,  die  Burg  der  Gerechtigkeit  werden  (Jes  1  26).  Gott  selber  hat  Jesaja 
Recht  gegeben  durch  die  wunderbare  Rettung  der  Stadt  in  der  Not  vor  Sanherib.  Das 
Dtn  hat  Jesajas  Gedanken  kodifiziert,  aber  zugleich  materialisiert:  nur  an  Einem  Orte 
soll  künftighin  geopfert  werden,  im  Tempel  zu  Jerusalem:  damit  wurde  er  für  die  Folge- 
zeit zu  einzigartiger  Bedeutung  emporgehoben.  Man  stützte  sich  auf  ihn  als  auf  eine 
äussere  Realität,  in  deren  Besitz  man  sich  unüberwindlich  wähnte  (Jer  7 4).  Hes.  ist 
Deuteronomist.  Ihm  ist  Jerusalem  die  Stadt  ohnegleichen,  weil  hier  der  Tempel  steht,  in 
dem  der  einzig  legitime  Kultus  möglich  ist,  und  damit  ist  sein  persönlichstes  Interesse 
verbunden,  hat  er  selbst  ja  doch  wohl  noch  als  Priester  an  diesem  Tempel  fungiert. 

6  Zur  Konstruktion  von  löni  (Hiph.  von  1T59  c.  Acc.)  vgl.  z.  B.  Dtn  1 26: 
und  du  warst  widerspenstig  gegen  meine  Satzungen,  njfBh^  ist  als  Inf.  Kai 
seltener  Bildung  zu  verstehen;  indessen  ist  die  Möglichkeit  offen  zu  lassen,  dass 
er  (in  der  koptischen  Bibeltibersetzung  fehlend)  später  eingesetzt  ist,  „weil 
man  nicht  begriff,  wie  Israel  dem  Gesetze  Gottes  mehr  ungehorsam  sein  könne 
als  die  Heiden,  die  das  Gesetz  nicht  haben"  (Cobnill).  Damit  ist  in  der  That 
etwas  berührt,  was  diesen  Vers  theologisch  interessant  macht:  er  darf 
als  ein  Vorläufer  von  Rm  2 14  f.  angesehen  werden. 

Die  Wurzeln  dieser  Auffassung  reichen  noch  weiter  zurück.  Sobald  Jahwe  für  die 
Israeliten  Weltgott  geworden  ist,  müssen  die  Heiden  seinen  Willen  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  kennen.  Hier  ist,  so  viel  wir  sehen,  Amos  der  Bahnbrecher  gewesen.  Recht  und 
Gerechtigkeit,  die  den  Inhalt  des  göttlichen  Willens  darstellen,  sind  universell.  Ägypten 
und  Philistaea  haben  ihr  eigenes  sittliches  Urteil,  das  durch  Israels  Treiben  verletzt  wird 
(Am  3  9) ;  darum  sind  Heiden  auch  für  ihre  Sünde  verantwortlich  zu  machen  (1  3—2  3). 
An  das  sittliche  Urteil  von  Heiden  appelliert  auch  Jeremia  (18  13  6 18  f.?),  und  gelegent- 
lich spricht  er  das  gleiche  Urteil  aus  wie  Hes.,  dass  sie  es  weniger  bunt  treiben  als  Israel 
(2  10  f.  vgl.  noch  oben  zu  3  7).  Der  Priestercodex  schreitet  auf  dieser  Bahn  konsequent 
weiter,  wenn  er  eine  Oflfenbarung  Gottes  an  die  gesamte  Menschheit  bezw.  einen  Bund 
Gottes  mit  ihr  annimmt  (Gen  9  4-17);  vgl.  aus  späterer  Zeit  die  sog.  noachitischen  Gebote, 

7  So  weit  verfolgt  der  Prophet  den  eben  ausgesprochenen  Gedanken,  dass 
er  sogar  andeutet:  hätten  die  Israeliten  es  doch  nur  wenigstens  so  getrieben, 
wie  es  unter  den  Heiden  Recht  und  Regel  ist!  aber  auch  nach  den  Rechten  der 
Heiden  um  euch  her  habt  ihr  nicht  gethan.  Das  ^  in  diesem  Sätzchen  darf 
man  nicht  etwa  streichen  wollen  (Ewald,  Smend,  Tot).  Hätte  es  überhaupt 
nicht  schon  dagestanden,  so  wäre  schwerlich  einem  Abschreiber  eingefallen, 
es  in  minorem  gloriam  seines  Volkes  einzufügen.  Hes.  denkt  eben  merkwürdig 
wenig  hoch  von  der  sittlichen  Qualität  der  Israeliten  (vgl.  namentlich  Cap. 
16  23).  Sie  sind  thatsächlich  widerspenstiger  gewesen  als  ihre  heidnischen 
Nachbarn:  D5i;\hlpg  (vgl.  v.  6)  ist  eine  glückliche  Konjektur  Böttchers  für  das 
unmögliche  D5^9rj  (wegen  eures  Tobens?).  Dass  diese  Auffassung  von  v.  7 
die  richtige  ist,  zeigt  gleich  8,  wo  der  Prophet  im  gleichen  Tenor  fortfährt. 


Digitized  by 


Google 


Hes5  8  32  Hes5l2 

Wie  Israel  es  ärger  getrieben  hat  als  die  Heiden,  so  kommt  es  nun  auch  darauf 
an,  dass  sein  Strafgericht  sich  vor  ihren  Augen  vollziehe.  Die  späteren  Juden 
zeichnet  die  Furcht  aus,  vor  den  Gottlosen  zu  Schanden  zu  werden,  und  ihre 
beständige  Bitte  an  Gott,  z.  B.  in  den  Psalmen,  ist,  dass  er  sie  vor  der  Schaden- 
freude derselben  gnädig  bewahren  wolle.  Hes.  ist  für  sein  Volk  nicht  so  ängst- 
lich, im  Gegenteil,  er  stellt  es  in  einer  Weise  an  den  Pranger,  als  wäre  er  selber 
mit  keinem  engern  Bande  mit  ihm  verbunden.  Wenn  D'^öBBte  hier  richtig  ist, 
so  liegt  im  Ausdruck  ein  Wortspiel  voller  Ironie.  Mag  Israel  auch  Gottes 
D'^ö^B^D  verachten,  Gott  weiss  sie  an  ihm  schon  zur  Ausführung  zu  bringen!  Da 
aber  D^pBB^D  im  Sinne  von  Strafgerichten  bei  Hes.  sonst  nicht  vorkommt,  ist 
vielleicht  D^MB^  zu  lesen,  das  mit  nfefJJ  verbunden  bei  ihm  ständige  Phrase  ist 
(OoHNiLL).  hyt  "»iin  mit  Suffix  der  zweiten  Person:  siehey  ich  will  an  dich  [euch] 
ist  ein  Lieblingsausdruck  Hes.'s.  9  Ob  ]T.  als  Präposition  mit  einem  Nomen 
verbunden  werden  kann,  ist  nicht  ganz  sicher;  denn  Hag  1 9  ist  verdächtig; 
doch  dürfte  seine  häufige  Verbindung  mit  Infinitiven  eher  dafür  sprechen  und 
daher  eine  Änderung  unserer  Stelle  (Coknill:  "^D?)  überflüssig  machen.  Es 
klingt  aus  ihr  recht  vernehmlich,  wie  sehr  die  Exulanten  den  Untergang  der 
Nation  als  etwas  Unerhörtes  empfanden.  Ganz  wider  alle  Natur  ist  frei- 
lich, was  dabei  10  angedroht  wird.  Entsprechendes  war  bei  einer  Belagerung 
Samariens  einst  vorgekommen  (11  Beg  6  24-29),  und  vielleicht  ist  es  auch  hier 
nicht  blosse  Hyperbel  zur  Bezeichnung  der  Schrecken  der  Belagerung  (vgl. 
Thr  4 10  Jer  19  9  Lev  26  29).  In  11  möchte  man  vor  Allem  für  jrnji«,  ich  will 
abziehen  (sc.  mein  Auge  [?  Hi  36  7],  was  als  Subjekt  folgt)  etwas  Besseres  aus- 
findig machen.  Am  Liebsten  läse  man  mit  Ewald  nach  24 14  VI??»  wenn  es 
dazu  nur  nicht  noch  der  BQnzufügung  der  Negation  bedürfte:  ich  lasse  nichts 
davon  nach.  Targ.  u.  Vulg.,  wollen  y^IJfcJ,  ich  zerhaue;  dazu  aber  bedarf  es  eines 
Objektes.  LXX  dirtüoojxai  oe  weist  auf  B^^3i«  oder  ^J!}«  (s.  LXX  zu  16  45);  Seeg- 
FBIED  in  Kautzsch  (textkr.  Anm.  49)  vermutet:  yj«,  ich  will  drein  schlagen, 
CoRNiLL  conjiciert  rnjn«  (vgl.  Ps  39  11  Dan  11 10):  ich  will  drein  fahren.  Toy 
nönijl  nfe^«,  ich  will  in  Zornglut  handeln  etc.  Bei  einem  solchen  Thatbestand 
ist  ein  sicherer  Entscheid  kaum  möglicL  Wohl  zu  beachten  ist,  dass  in  Hes.'s 
Augen  die  Hauptsünde  des  Volkes  die  Entweihung  des  Tempels  ist;  es  ist  also 
nicht  eine  ethische  Sünde,  sondern  eine  religiöse  im  engem  Sinne  bezw.  eine 
kultische.  Alles  kommt  darauf  an,  dass  die  kultische  Reinheit  keine  Störung 
erleide;  wo  dies  geschieht,  wird  der  Kultus  überhaupt  unmöglich  (vgl.  zu  43  7 f.). 
Damit  ist  schon  ausgesprochen,  worauf  Hes.'s  Hauptinteresse  geht:  Es  dreht 
sich  schliesslich  Alles  um  den  rechten  Kultus.  12  greift  auf  v.  2  zurück.  Dass 
bei  der  Dreiteilung  der  Jerusalemiten  vier  Strafarten  genannt  werden,  hat 
nichts  zu  sagen;  denn  die  beiden  ersten  gehören  zusammen.  Der  Grund  der 
Einteilung  ist  der,  dass  das  erste  Drittel  in  der  Stadt  selber  umkommt  (durch 
Hunger  und  Pest  —  im  Symbol  fiel  dies  beides  zusammen),  das  zweite  in  ihrer 
nächsten  Umgebung,  das  dritte  in  der  Ferne  des  Exiles.  Hunger,  Pest  und 
Schwert  nennt  auch  Jeremia  öfter  (18  mal)  nebeneinander.  Auf  analoge 
Zusammenstellungen  in  der  keilschriftlichen  Litteratur  braucht  man  darum 
aber  noch  nicht  zurückzugreifen  (Müllee,  Ez.-Studien  58—62).  ^""tytlh^  ist  ein- 
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mal  ein  deutliches  Beispiel  für  einen  simplen  Schreibfehler.  Zu  rnjg  (besser 
als  nnj«)  Tgl.  Stade  Gr.  §  143  e  Anm.  3  u.  §  578  c.  13  n^3  «  sich  ganz  aus- 
wirken. Die  hier  stark  sich  äussernden  Anthropopathismen,  ein  Erbe  aus  der 
älteren  Zeit,  stimmen  eigentlich  innerlich  nicht  zu  der  sonstigen  Gottesvor- 
stellung Hes.'s.  Insonderheit  aber  merke  man:  Zur  „Ruhe"  kommt  (der  Aus- 
druck noch  16  42  21 22  24 13)  Jahwes  Grimm  nur  dadurch,  dass  er  ihn  voll  aus- 
lässt,  und  an  dieser  Rache  „letzt  er  sich",  eig.  findet  er  seinen  Trost  (^nDnjn, 
Hithp.  Stade  Gr.  §  468  a  vgl.  Gen  27  42,  in  LXX  und  andern  alten  Versionen 
freilich  fehlend):  das  sind  Ausdrücke,  welche  deutlich  auf  vorchristlicher  Stufe 
stehen  und  einer  Zeit  entstammen,  in  der  man  beispielsweise  sich  über  einen 
Todesfall  nicht  will  trösten  lassen,  so  lange  nicht  auf  dem  Wege  der  Blutrache 
'die  Genugthuung  dafür  geschafft  ist.  Daran  aber,  dass  Jahwe  seinen  Zorn  in 
dieser  Weise  auslässt,  soll  man  erkennen,  dass  nicht  etwa  blos  der  Prophet, 
sondern  dass  er  selber  durch  den  Propheten  redet.  Das  sollte  laut  davor 
warnen,  dass  man  nicht  unsere  christliche  Auffassung  von  Gott  in  die  Gottes- 
vorstellung Hes.'s  hineinträgt.  W5T  HirP  "»3«,  ein  beliebter  Ausdruck  Hes.'s, 
der  sich  sonst  bei  keinem  Propheten  findet.  14  HBinS^  »^^lO^  ist  eines  der 

bei  Hes.  nicht  seltenen  Wortspiele  (s.  Einleitung  III).  Es  haben  freilich  LXX 
und  andere  alte  Versionen  an  Stelle  von  OMUn  Hl^'^n^^  gelesen:  'JJiniin^,  und  deine 
Tochterstädte.  15  Jedenfalls  ist  zu  Anfang  st.  T^tX'Tl]  zu  lesen:  n^liJl  (LXX 
Pesch.,  Targ.  Vulg.).  LXX  hat  dazu  nur  zwei  Prädikate,  aber  der  Versuch, 
sie  im  hebr.  Text  mit  einiger  Sicherheit  festzustellen,  ist  ziemlich  aussichtslos. 
Auch  haben  am  Schlüsse  des  Verses  riDrj  und  nipn  mrah  schwerlich  neben  ein- 
ander Raum.  Ahnlich  ist  16  überladen,  aber  die  Besserungsversuche  sind 
so  unsicher,  dass  sie  kaum  der  Mühe  lohnen.  LXX  bietet  einen  wesentlich 
kurzem  Text.  Folgen  wir  ihr,  nur  dass  wir  D'^S^H  statt  ^JJ'JO»  ^^^  möglicher- 
weise blos  Dittographie  ist,  halten  möchten,  so  lautet  unser  Vers:  wenn  ich 
meine  bösen  Pfeile  (punkt.:  "»jn)  auf  euch  (1.  DDa  Tot)  entsende,  dass  sie  zum 
Verderben  seien  {rm^b  Vijp,  werde  ich  euch  (LXX:  dir)  den  Stab  des  Brotes 
(vgl.  4 16)  zerbrechen.  17  Auffallig  ist  der  Wechsel  von  zweiter  Person 

Sing,  und  Plur.  LXX  hat  (schon  v.  i6)  überall  den  Singular  gelesen.  Mag  sie 
damit  im  Rechte  sein  oder  nicht,  bemerkenswert  ist,  wie  wenig  sich  die  Ab- 
schreiber an  jenem  Wechsel  hier  wie  an  andern  Stellen  stiessen:  das  hängt 
wohl  mit  dem  tiefem  Grunde  zusammen,  dass  ihnen  die  Zusammenfassung  der 
Einzelnen  zum  Ganzen  und  die  Personifikation  des  Volkes  resp.  der  Gemeinde 
viel  tiefer  im  Blute  lag,  als  wir  Moderne  verstehen  können.  Für  sie  baut  sich 
Volk  und  Gemeinde  weit  weniger  aus  den  einzelnen  Individuen  auf,  als  dass  die 
Individuen  Bestand  haben  durch  ihre  Zugehörigkeit  zu  Volk  und  Gemeinde. 
Die  Schrecken  der  wilden  Tiere  im  Gefolge  eines  Kriegszuges  werden  öfter 
erwähnt  (vgl.  nam.  11  Reg  17  25  Ex  23  29  Dtn  32  24  Lev  26  22),  ein  Beweis,  dass 
die  Kultur  des  h.  Landes  zu  allen  Zeiten  eine  relative  geblieben  ist.  Was  D^ 
neben  W  soll,  ist  nicht  klar  einzusehen,  vgl.  zu  14 19;  wahrscheinlich  ist  der 
Ausdruck  nur  der  Allitteration  zu  Liebe  gewählt  (Smend);  als  solche  war  er 
vielleicht  schon  sprüchwörtlich  (vgl.  28  23  38  22). 
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3.  Straf-  und  Drohrede.  Cap.  6  und  7. 

Mit  der  den  Sinn  der  symbolischen  Handlungen  klarlegenden  Rede  vom  kommen- 
den Untergänge  Jerusalems  (5  5-17)  ist  der  Übergang  gemacht  zu  einer  reinen  Redegruppe, 
in  der  der  Prophet  in  weiterm  Umfange  die  Sünde  Israels  und  seine  sich  nahende  Heim- 
suchung zur  Darstellung  bringt,  gegen  den  Schluss  sich  sogar  zu  dichterischem  Schwünge 
erhebend.  Sie  zerfallt  in  die  durch  den  Kapiteleinschnitt  richtig  von  einander  abgehobenen 
beiden  Abschnitte  Cap.  6  und  7. 

a)  Die  Drohrede  wider  die  Berge  Israels  (Cap*  6).  Zusammen  gehören 
die  V.  1-7  8-10  11-14.  2  Das  Land  Israel  ist  ein  Bergland;  daher  soll  der 

Prophet  nach  den  Bergen  seinen  Blick  erheben.  Aber  die  Berge  Israels  (der 
Ausdruck  ist  Hes.  eigentümlich)  haben  für  ihn  noch  eine  ganz  besondere  Bedeu- 
tung; auf  ihnen  stehen  die  ihm  verhassten  Höhenaltäre.  Er  fordert  die  Berge ' 
auf,  auf  Jahwes  Wort  zu  hören;  das  ist  kaum  mehr  als  rhetorischer  Ausdruck; 
bewusst  hat  erst  Dtjesaja  die  unbelebte  Natur  in  die  religiöse  Betrachtung 
hineingezogen;  aber  immerhin  darf  man  dazu  in  einer  Stelle  wie  der  vorliegen- 
den einen  Anknüpfungspunkt  sehen.  Wenn  neben  Bergen  und  Hügeln  3 
die  Schluchten  (eig.  Rinnsale)  und  Thäler  (Ketib:  ni«''i,  Bäe:  ni«i,  Kgre  ni''«|, 
von  fc<^,3)  aufgezählt  werden  (zur  Zusammenstellung  s.  zu  32  5 f.),  so  sind  gerade 
sie  ebenfalls  berüchtigte  Kultstätten  (vgl.  35  8  36  4  6).  Der  terminus  technicus 
dieser  letztern  ist  Hö^*  ^^^  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Wortes  scheint 
„Höhe"  'gewesen  zu  sein;  so  wird  es  im  AT  stets  blos  in  dichterischer  Sprache 
gebraucht.  In  Prosa  bezeichnet  es  das  Höhenheiligtum;  von  da  scheint  es  erst 
auf  ein  Heiligtum  überhaupt  übertragen  worden  zu  sein  (vgl.  die  Mesainschrift, 
Zeile  3).  Dementsprechend  ist  es  verständlich,  dass  nach  unserm  Verse  nicht 
blos  die  Berge,  sondern  auch  die  Thäler  ihre  ni)03  haben.    Den  Kultus  an 
ihnen  haben  die  Israeliten  sicher  von  den  Kanaanitern  übernommen,  wenn  er 
auch  nach  ihrer  Intention  Jahwe  gelten  sollte.  Die  Reaktion  dagegen  erhebt 
sich  seitens  der  Propheten  erst  ganz  allmählich  (vgl.  noch  I  Sam  9  12  ff.  I  Reg 
3  4  ff.  dag.  Am  7  9  Hos  4 13),  und  seit  dem  Dtn  werden  sie  völlig  verpönt.  Hes. 
geht  hier  durchaus  in  den  Bahnen  des  Deuteronomikers.  Wie  er  über  die 
Bamoth  denkt,  zeigt  am  Deutlichsten  20  27  ff.  Vgl.  Benzingee  ArchäoL  §  62  3 
Nowack  n  §  745.        4  Von  den  Bamoth  werden  die  Altäre  auch  sonst  unter- 
schieden (11  Reg  21  3  23  15).  ]ljn  ist  wahrscheinlich  die  Sonnensäule,  die  neben 
oder  nach  11  Ohr  344  auf  den  Baalsaltären  stand,  dem  Baal  geweiht  als  dem 
Sonnengott  (vgl.  ]WhV^  auf  phönizischen  Inschriften).  Andere  Erklärungen  bei 
R.  Smith  ReLof  Sem.2  489:  Feuerstätte,  bei  Halj^vt,  Melanges  de  critique  426: 
nach  dem  Berge  Amanus  zwischen  Syrien  und  Cilicien.  Möglicherweise  aber 
handelt  es  sich  blos  um  eine  Umdeutung  der  alten  Masseben,  um  ihre  Unver- 
träglichkeit mit  dem  israelitischen  Kultus  zu  erweisen,  uh^t^^  ist  ein  Lieblings- 
wort Hes.'s;  er  gebraucht  es  38  mal  von  47  Stellen,  an  denen  es  überhaupt  im 
AT  vorkommt    Wahrscheinlich  ist  es  von  %  (vgl.  4  12  15)  weitergebildet: 
„Dreckdinger'*  (nach  Andern  «=  „EHötze").  In  der  Bildimg  solcher  verächt- 
licher Namen  sind  die  Juden  ja  überhaupt  stark  gewesen.  Es  ist  bittere  Ironie, 
dass  die  Erschlagenen  angesichts  ihrer  Götter  hingeworfen  werden;  denn  diese 
waren  doch  dazu  da,  ihnen  zu  helfen.   Ganz  unmerklich  treten  für  Hes.  die 
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angeredeten  Berge  und  Thäler  als  Hörer  allmählich  zurück,  während  sich  seine 
Hede  mehr  und  mehr  an  die  Personen  wendet,  die  dort  ihren  bösen  Kult  aus- 
üben. Es  dürfte  wohl  eben  geschehen  sein,  um  diesen  Übergang  deutlicher  zu 
markieren,  dass  die  in  LXX  fehlenden  Worte  5*  in  den  Text  drangen  (vgl. 
übrigens  Lev  26  so) ;  im  andern  Falle  hat  der  griechische  Übersetzer  vom  ersten 
D5'»^^V|  zum  zweiten  fälschlich  übergelesen.  In  5**  liegt  implicite  eine  doppelte 
Drohung.  Einmal  finden  die  Erschlagenen  kein  anständiges  Begräbnis,  sondern 
ihre  Gebeine  müssen  blos  dazu  dienen,  den  Boden  zu  düngen  (vgl.  Jer  82), 
und  zweitens  verunreinigen  Totengebeine  einen  Ort,  also  profanieren  sie  selbst 
ihre  Altäre  (vgl.  11  Reg  23  24  Josephus  Ant.  XVm  2  2).  6  Dass  gerade 

die  Verwüstimg  der  Städte  angedroht  wird  in  einem  Zusammenhange,  wo  gegen 
die  ländlichen  Kulte  polemisiert  wird,  dürfte  auffallen,  und  so  hat  auf  den  ersten 
Blick  CoBNiLLsEmendation  njnönn  D'''TJJ';rj  „die  Wälder  sollen  umgehauen  wer- 
den" etwas  Bestechendes.  Sieht  man  aber  genauer  zu,  so  giebt  der  überlieferte 
Text  einen  trefflichen  Sinn.  Die  israelitischen  Landstädte,  ein  Rama  z.  B. 
(I  Sam  9),  waren  auf  halber  Höhe  am  Abhang  gebaut;  auf  der  Höhe  selbst 
stand  die  Bama,  wohin  die  Städter  zum  Opfer  hinaufstiegen.  Werden  die 
Städte  nun  zerstört,  so  ist  das  gerade  die  Vorbedingung  zu  dem,  was  unmittel- 
bar darauf  angedroht  wird:  die  Bamolh  sollen  verödet  daliegen;  njögHn,  viel- 
leicht von  einem  Nebenstamm  DBH  abgeleitet,  vgl.  pD*^^;  aber  eher  inkorrekt 
geschrieben  =»  njDtt^ri,  intr.  Imperf.  von  DOB^  (vgl.  Stade  Gr.  §  536  d);  ebenso 
ist  ^K^t<;i  wohl  nur  verschrieben  aus  V&^^,  Indessen  leidet  der  Vers  wieder  an 
einer  gewissen  Überhäufiing,  von  der  der  Text  der  LXX  frei  ist.  Es  fehlen  in 
ihr  dies  ^tDK^t<]Jl,  femer  ^nSlB^^I  und  die  zwei  letzten  Worte:  und  eure  Machwerke 
sollen  ausgetilgt  werden.  7  Statt  D55in2l  braucht  man  nicht  notwendig  mit 
CoENiLL  DJina  zu  lesen  (doch  vgl.  v.  13);  denn  nicht  Alle  sollen  fallen,  im  Gegen- 
teil Gottes  Ehre  verlangt,  dass  Leute  übrig  bleiben,  die  ihn  —  im  Gegensatz 
zu  den  Götzen,  welche  die  Ihren  nicht  zu  retten  vermochten  (v.  4)  —  als  Gott 
anerkennen.  Das  Hauptmotiv  von  Gottes  Handeln  ist  fürHes.  überhaupt  seine 
Ehre.  8  Unmöglich  sind  nebeneinander  die  beiden  ersten  Worte.  Cobnill 
vermutet  statt  des  ersten  in  LXX  fehlendln  ein  ursprüngliches  iTHI;  das  giebt 
einen  sehr  guten  Sinn,  hat  aber  im  überlieferten  Konsonantentext  keinerlei 
Anhaltspunkt.  Ewald  liest  statt  dessen  "'i^ia'l  und  zieht  es  zum  Vorigen;  dafür 
spricht  V.  10,  vgl.  5 17  17  21;  doch  nicht  auf  die  Anerkennung  der  Wahrheit  von 
Jahwes  Rede,  sondern  seiner  selbst  scheint  es  im  vorigen  Verse  anzukommen. 
Damach  mbchte  ich  statt  DD^  HINl^  allenfalls  an  DDrilhll  denken  (vgl.  7  26)  U7id 
ich  lasse  bei  eurem  Verderben  Schwertentronnene  übrig.  Was  Hes.  hier  zu 
einer  Betonung  des  Gedankens,  dass  Jahwe  einen  Rest  erhalten  werde,  ver- 
anlassen konnte,  darüber  s.  zu  v.  7.  Statt  DD^^ni^jn?  1.  DDninjna.  9  Einer 
Korrektur  bedarf  notwendig  WSB^i  1B^^,  das  keine  mögliche  Übersetzung  zü- 
lässt  Ein  Fehler  wird  beim  Abschreiben  entstanden  sein  durch  die  auffallende 
Ähnlichkeit  mit  dem  unmittelbar  Vorangehenden.  Die  Folge  davon  ist,  dass 
man  sich  nicht  zu  scheuen  braucht  IB^jJ  einfach  zu  streichen.  Es  ist  dann  mit 
Wellhausex  zu  lesen  WJB^I,  und  ich  breche,  oder  mit  CoKNiLii:  ''l??^?,  wenn 
ich  breche.  Hurerisch  nennt  Hes.  Herz  und  Augen  des  Volkes.  Er  knüpft  mit 
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diesem  Bilde  an  Hosea  an,  der  als  der  erste  das  Verhältnis  Gottes  und  des 
Volkes  als  eine  Ehe  darstellt.  Bekanntlich  hat  Hes.  diesen  Gedanken  im  Ver- 
laufe seiner  Schrift  bis  ins  äusserste  Extrem  verfolgt  (Cap.  16  und  23).  Das 
Bild  mochte  auch  um  so  beliebter  werden,  als  man  in  dem  Ausdruck  njj  eine 
Anspielung  auf  die  heidnischen  Kulte  finden  konnte,  in  welchen  thatsächlich 
die  Unzucht  eine  Rolle  spielte.  Es  hat  auch  sonst  stark  nachgewirkt  (vgl. z.B. 
Jes.  Cap.  50  und  54)  bis  ins  neue  Test,  hinein  (vgl.  z.B.  die  ^evea  jioixaXi^)  und 
sich  in  der  Auffassung  des  Hohen  Liedes  schon  früh  geltend  gemacht.  Zu 
\\Sp^]  (von  ö^p=  l^^p,  Ekel  empfinden)  statt  ^öipj,  vgl.  Ges.-Kaxjtzsch26  §  72  dd. 
St.  ^«  1.  hyt  wie  sehr  häufig.  Umständlich  ist  der  Schluss;  b  in  'b^^  —  secundum 
(vgl.  z.  B.  Hos  10  12  Jes  32  i  Jer  9  2).  LXX  bietet  wieder  einen  kürzern  Text, 
den  CoENiLL  vorzieht:  und  sie  werden  sich  selbst  %iim  Ekel  sein  um  all  ihrer 
Greuel  willen  ('Tftea).  10  wird  mit  dem  vorigen  zusammen  richtig  wieder- 
geben, was  ein  gewisser  Teil  der  Exulanten  wirklich  empfand.  Man  „erinnerte 
sich'*  Jahwes  und  lernte  einsehen,  dass  er  (natürlich  durch  die  Propheten) 
doch  nicht  umsonst  gedroht  hatte.  „Wer  nicht  überhaupt  an  der  Macht  Jahwes 
verzweifeln  und  sich  dem  Heidentum  zuwenden  wollte,  der  musste  wohl  oder 
übel  die  Erklärung  acceptieren,  die  die  Propheten  von  dem  entsetzlichen  Er- 
eignis gaben"  (ZATW  II 139).  Der  Athnach  bei  Vl\T\\  trennt  wohl  imrichtig 
das  Subj.  von  seinem  Prädikat.  Djrr^«  findet  sich  blos  hier.  In  LXX  fehlt  es 
übrigens  wie  auch,  was  hinter  ^P!X^"^  steht.  11  Der  Sinn  der  Gesten,  zu 

welchen  der  Prophet  von  Gott  aufgefordert  wird,  wird  uns  deutlich  daraus, 
dass  er  eben  die  gleichen  Ammon  zum  Vorwurfe  macht  (25  6);  sie  werden  dort 
charakterisiert  als  Ausdruck  der  verachtenden  und  höhnischen  Freude  (vgl. 
21 19  22  22  13).  Der  Sinn  kann  hier  kein  anderer  sein.  Damach  wird  n«  viel- 
mehr unserm  ha!  (=  Hfejin;  LXX:  eSys)  als  unserm  wehe!  entsprechen.  Das 
zeigt,  in  welchen  Kontrast  Hes.  zu  seinem  Volke  tritt;  er  leidet  nicht  mit  ihm 
in  der  Art  eines  Jeremia,  sondern  scheint  ihm  ganz  gefühllos  und  an  seinem 
Schicksal  völlig  unbeteiligt  gegenüber  zu  stehen  (vgl.  zu  5  s).  Statt  ^K  1.  ^2. 
niy^  zwischen  Stat.  constr.  und  abs.  ist  so  auffällig,  dass  es  wohl  nach  LXX 
als  Glosse  oder  Dublette  zu  streichen  ist.  Hä^  -=  weil,  wie  z.  B.  16  59  39  29. 
12  Die  Strafen  werden  anders  verteilt  als  in  Cap.  5;  es  handelt  sich  aber  auch 
hier  nicht  wie  dort  um  die  Belagerung  der  Stadt,  sondern  um  das  Unheil,  das 
über  das  Land  hereinbrechen  soll.  Es  ist  nicht  richtig  unter  •fiisr}  mit  den  alten 
Versionen  „den  Belagerten"  zu  verstehen,  wenn  es  ihn  auch  rein  sprachlich 
bezeichnen  könnte.  Vielmehr  giebt  uns  die  vermutlich  älteste  Erklärung  des 
Wortes  das  Eichtige,  die  Glosse  nämlich,  die  dazu  in  den  Text  gedrungen  ist: 
1«B^^n.  I^^Ji  ist  also  der  bewahrt  Gebliebene,  der  in  der  Katastrophe  Gerettete 
(vgl.  Jes  49  6  Kere).  13  Zu  lesen  ist  st.  ^rftm  entweder  D''^^n  (Cobnill) 

oder  DD'^Sn  (LXX,  die  auch  in  den  beiden  folgenden  suffigierten  Worten  die 
zweite  Person  liest).  Ln  Übrigen  ist  ihr  Text  wieder  kürzer.  Der  Vers  giebt 
ims  ein  anschauliches  Bild  der  Kultstätten  der  alten  Volksreligion.  Man  Wählt 
zu  solchen  entweder  Anhöhen  (1.  ^g  st.  ^«),  wie  sich  denn  überall  die  nahe- 
liegende Anschauung  findet,  dass  hohe  Berge  die  Sitze  der  Götter  seien  (vgl. 
Benzingee  Archäol.  §  52  3  und  oben  zu  v.  3),  oder  schattige  Plätze  im  Thale 
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unter  immergrünen  Bäumen  wie  z.  B.  Terebinthen.  Dies  Letztere  hängt  mit 
dem  Glauben  zusammen,  dass  im  Baume  das  göttliche  Numen  wohne.  Aus 
seinem  Rauschen  glaubt  man  Gottes  Stimme  zu  vernehmen  (vgl.  II  Sam  5  23). 
Beachtenswert  ist,  dass  in  n^«  (wie  auch  in  ]^b»,  r6«,  )1^«)  das  Wort  h»  steckt 
(vgl.  Benzingee  Archäol.  §  52  4).  nlTi  rp'l,  von  Hes.  so  viel  wir  sehen  erst- 
malig gebraucht,  ist  in  P  ein  sehr  üblicher  Ausdruck.  Die  ursprüngliche 
Meinung  ist,  dass  Gott  den  Geruch  der  im  Brande  aufgehenden  Opfergaben 
wirklich  schmecke,  wie  denn  auch  das  Opfer  selber  eine  Speise  für  ihn  sei. 
Allmählich  aber  geht  mit  der  Vergeistigung  der  Gottesvorstellung  eine  Bevor- 
zugung gerade  des  Rauchopfers  als  solchen  zusammen.  14  nn^?1  "T^T?? 
könnte  allenfalls  in  komparativem  Sinne  verstanden  werden:  Jahwe  wolle  das 
Land  zur  Wüste  und  Wüstenei  (vgl.  33  29  35  3)  machen  mehr  als  die  Wüste 
von  Diblath.  Wenn  wir  von  einer  solchen  Wüste  nur  wüssten!  Wir  haben  es 
aber  sicher  mit  einer  Verwechslung  von  T  und  1  zu  thun,  die  in  atl.  Texten  so 
überaus  häufig  ist,  und  mit  J.  D.  Michaelis  zu  lesen:  Tlt^^Tl  "l^ipt?  ron  der 
Wüste  bis  Ribla,  Die  Wüste  schlechthin  (die  Artikellosigkeit  ist  nicht  auf- 
fallender als  z.B.  bei  irij  Jes  7  20)  ist  diejenige  im  Süden  Judas.  Ribla  lag  im 
Lande  Hamath  am  Orontes  in  gleicher  Breite  mit  Tripolis.  Sonst  wird  be- 
kanntlich Hamath  öfter  als  nördlichster  Punkt  angegeben.  Wenn  Hes.  statt 
seiner  hier  Ribla  nennt,  so  mag  er  dies  gethan  haben,  zumal  bei  der  Nieder- 
schrift seines  Buches,  unter  dem  frischen  Eindruck  der  mit  Ribla  verbundenen 
Ereignisse  (11  Reg  23  33  25  6  f.),  die  allen  Exulanten  vor  der  Seele  stehen  muss- 
ten.  Es  ist  übrigens  ein  eigener  Zufall,  dass  der  gleiche  Schreibfehler  wie  hier 
LXX  Jer  52  9  f.  26  f.  mit  ihrem  AeßXaöa  passiert  ist 
b)  Die  unmittelbare  Nähe  der  Katastrophe  (Cap.  7). 

Hes.  erhebt  sich  in  diesem  Capitel  zu  lyrischem  Schwünge.  Leider  scheint  aber 
über  seinem  Text  eine  besondere  Ungunst  gewaltet  zu  haben.  Das  mag  grossenteils  dazu 
mitgeholfen  haben,  den  Eindruck  hervorzurufen,  als  sei  Hes.  in  poetischer  Darstellung 
unbeholfen,  gesucht  und  bei  seiner  Gedankenarmut  überladen.  Dieser  Vorwurf  darf  aber 
nicht  übertrieben  werden,  wenn  ihm  auch  eine  gewisse  Wahrheit  nicht  abzusprechen  ist. 
Es  genügt  ja  schon  eine  Hindeutung  auf  Cap.  1  zum  Beweis,  dass  Hes.  nicht  eigentlich 
eine  poetische  Xatur  gewesen  ist.  Dazu  hängt  sein  innerstes  Interesse  auch  viel  zu  sehr 
an  den  starren,  objektiven  Grössen  des  Kultus.  Indessen  schliesst  dies  nicht  aus,  dass  im 
Folgenden  einige  Bilder  ihre  Wirkung  nicht  verfehlen.  Beachtenswert  ist  dieses  Stück 
namentlich  durch  seine  Betonung  des  eschatologischen  Gedankens:  das  Ende 
kommt  (vgl.  Am  8  2).  Dieser  Satz,  der  recht  eigentlich  den  Mittelpunkt  der  prophetischen 
Verkündigung  überhaupt  bildet  (vgl.  Duhm,  D.  Geheimnis  in  der  Religion,  1896  p.  22), 
giebt  das  Thema  an,  das  durch  das  ganze  Capitel  hindurch  klingt.  Und  namentlich  steht 
das  Ende  unmittelbar  bevor.  Dieser  Gedanke  ist  für  das  ganze  Verständnis  von 
Hes.'8  Buch  von  der  grössten  Wichtigkeit.  „Die  Worte  und  Glieder  der  Rede  werden  im 
Versuche,  das  Ausserste,  das  Kommen  des  letzten  Gerichtes  zu  beschreiben,  selbst  wie  von 
gewaltiger  Bewegung  krampfhaft  erzitternd"  (Ewald).  Doch  lassen  sich  ohne  zu  grosse 
Schwierigkeit  im  Ganzen  18  vierzeilige  Strophen  herausschälen  mit  durchschnittlich  3—4 
Jlebungen. 

Zum  richtigen  Verständnis  der  Verse  1—9  mag  zunächst  folgende  Neben- 
einanderstellung dienen,  bei  der  ich  dem  überlieferten  Texte  einstweilen  voll- 
ständig folge. 
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1  Und  es  geschah  das  Wort  Jahwes  zu  mir      5  Also  spricht  der  Herr  Jahwe 

also: 

Du,  Menschensohn,  so  spricht  der  Herr  Böses,  Ein  Böses,  siehe,  es  kommt, 
Jahwe  zum  Lande  Israel: 

2  Ein  Ende  kommt,  das  Ende  6  Ein  Ende  kommt,  es  kommt  das  Ende 
Über  die  vier  Säume  des  Landes.  Erwacht  zu  dir,  siehe  es  kommt          [des 

3  Nun  das  Ende  über  dich  7  Es  kommt ...  zu  dir,  Bewohner  des  Lan- 

Es  kommt  die  Zeit,  ist  nahe  der  Tag, 
Bestürzung  und  kein  Jauchzen  auf  den 
Bergen. 
8  Nun  schütte  ich  nächstens  meine  Zomes- 
glut  gegen  dich  aus 
Und  ich  sende  meinen  Gbdmm  in  dich  Und  lasse  meinen  Grimm  an  dir  aus 

Und  richte  dich  nach  deinen  "Wegen  Und  richte  dich  nach  deinen  Wegen 

Und  bringe  auf  dich  all  deine  Greuel.  Und  bringe  auf  dich  all  deine  Greuel. 

4  Und  nicht  blickt  mein  Auge  Mitleid  9  Nicht  blickt  mein  Auge  Mitleid 
Noch  üb'  ich  Erbarmen.  Noch  üb'  ich  Erbarmen. 

Denn  deine  Wege  bring  ich  auf  dich  Nach  deinen  Wegen  bringe  ich's  auf  dich 

Und  deine  Greuel  sollen  mitten  in  dir  sein  Und  deine  Greuel  sollen  mitten  in  dir  sein 

Und  ihr  sollt  erkennen,  dass  ich  Jahwe  Und  ihr  sollt  erkennen,  dass  ich,  Jahwe, 

bin.  schlage. 

Was  aus  dieser  Nebeneinanderstellung  mit  aller  Deutlichkeit  hervorgeht, 
ist,  dass  wir  es  in  den  v.  i-4  und  5-9  mit  einer  doppelten  Textrecension  zu  thun 
haben,  einer  Thatsache,  die  schon  Hitzig  und  Cobnill  (vgl.  de  Lagabde,  Gott 
Gel.  Anz.  1886  p.  449)  erkannt  haben.  Dass  in  v.  i  die  Einführung  des  Gottes- 
spruches ausführlicher  ist  als  in  v.  5,  darauf  ist  wenig  Gewicht  zu  legen.  Die 
Hauptsache  ist,  dass  der  kürzere  Gottesspruch  2-4  im  langem  5-9  vollständig 
enthalten  ist  mit  Ausnahme  der  Einen  Zeile  2^  (a^^  dürfte  als  ^.^«  y'^ij  nrij  ge- 
lesen neben  die  entsprechenden  Worte  in  v.  6  zu  stellen  sein).  Schwieriger  ist 
die  Frage,  woher  diese  Doppelrecension  herzuleiten  ist,  und  da  ist  es  vielleicht 
nicht  das  Unwahrscheinlichste,  dass  der  doppelte  Entwurf  auf  Hes.  selbst 
zurückzufühi-en  sei,  zumal  wenn  sich  an  andern  Stellen  ähnliche  Erscheinungen 
sollten  nachweisen  lassen  (vgl  zu  10  9-i7  30  23-26).  Jedenfalls  ist  die  Thatsache 
dieser  Doppelrecension  einfach  anzuerkennen,  und  ich  halte  es  nicht  für  einen 
Vorteil,  wenn  man  sich  hier,  mit  dieser  oder  jener  Modifikation,  LXX  an- 
schliessen  will.  Sie  hat  nämlich  die  Reihenfolge  i  2  ß*  7-9  3  4  5»  lo  etc.  Das 
braucht  indessen  nicht  mehr  zu  besagen,  als  dass  in  der  Vorlage,  die  sie  be- 
nutzte, die  beiden  Recensionen,  statt  einfach  hintereinander  zu  folgen  vde  in 
unserm  hehr.  Texte,  ziemlich  unglücklich  ineinander  geschoben  waren  (vgl. 
Htebokymits:  „In  hoc  capitulo  juxta  LXX  interpretes  ordo  mutatus  est  atque 
confusus  ita  ut  prima  novissima  sint  et  novissima  vel  prima  vel  media  ipsaque 
media  nunc  ad  extrema  nunc  ad  principia  transferantur").  Von  den  beiden 
Recensionen  möchte  ich  der  zweiten  den  Vorzug  geben  schon  darum,  weil  wir 
nach  ihr,  wenn  wir  noch  lo*  hinzunehmen,  den  Gottesspruch  in  vier  regelrecht 
gebauten  vierzeiligen  Strophen  erhalten.  Im  Einzelnen  sei  noch  bemerkt:  2 
Hinter  Dn^"]a  ist,  wie  LXX  lehrt,  ein  1b«,  sprich,  ausgefallen.  Da  y^  nicht 
nach  den  Accenten  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden  sondern  mit  dem 
Folgenden  zusammenzunehmen  ist,  wird  nach  v.  6  «3  zweimal  zu  setzen  sein 
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(LXX).  Zu  ng51«  (Kgr6  regelrecht  vr\»)  vgl.  Ges.-Kaützsch26  §  97  c. 
3  Der  Zorn,  den  Gott  „sendet"  (Tot  nach  Geätz  ^i??et8^1  und  ich  giesse  aus), 
erscheint  hypostasiert  wie  zu  einer  Art  bösen  Engels,  der  Unheil  bringend  ins 
Land  ausgeht  (vgl.  Hi  20  23  Ps  78  49).  ^2  )rij  =  auferlegen,  wie  man  einem  eine 
Last  zum  Tragen  auferlegt.  Als  solche  Last  erscheint  die  Schuld,  die  getragen 
werden  muss,  bis  sie  gesühnt  ist  (vgl.  zu  4  4).  4  Die  Ausdrücke  von  4*  stehen 
schon  5  11.  So  lange  die  Greuel  in  des  Landes  Mitte  sind,  bleiben  sie  unge- 
sühnt,  gleichwie  das  Blut  nach  Rache  schreit,  so  lange  die  Erde  sich  nicht  auf- 
thut,  um  es  verschwinden  zu  lassen.  Das  Ziel  aller  Strafgerichte  ist  immer  nur 
das  eine:  Erkenntnis  Jahwes;  alles  Geschehen  läuft  schliesslich  auf  seine  Ehre 
hinaus  (vgl.  zu  6  7).  LXX  u.  Pesch.  hier  wie  v.  9  S^TÜV],  5  Für  nng,  dessen 
obige  Übersetzung  anfechtbar  ist,  liest  man  besser  mit  Targ.  u.  einigen  hebr. 
Handschriften  ing,  Unglück  hinler  Unglück  (Pesch.  nm,  Böses  für  Böses). 
6  Das  bevorstehende  Unglück  ist  schon  vorhanden,  blos  aber  latent,  schlafend; 
es  braucht  nur  zu  erwachen,  y^pij  bildet  mit  y^TJ  ein  Wortspiel,  an  Am  8  2  er- 
innernd, welche  Stelle  Hes.  hier  überhaupt  scheint  vorgeschwebt  zu  haben. 
St  '*?«  1.  '^JJ.  nija  am  Schlüsse  st.  fc<5  dürfte  aus  Gleichmacherei  mit  dem  fol- 
genden entstanden  sein.  7  Dunkel  ist  das  Wort  nyp^.  iTes28  5  heisst  es: 
Krone,  und  diese  Bedeutung  ist  für  v.  lo  (s.  d.)  durchaus  möglich;  hier  dagegen 
geht  sie  nicht  an,  und  Erklärungen  wie  Kreislaufs  Reihe  oder  Schicksal  (vgl. 
arab.  ng^  =  flechten)  sind  höchst  fragwürdig.  Hitzig  denkt  an  arabisches  H^^?» 
wie  die  Schicksalsgöttin  zu  Askalon  übersetzt  wurde  (säriphat  ==  vicissitudo  et 
casus  fortunae).  Ich  möchte  vermuten,  dass  das  Wort  hier  imter  dem  Einfluss 
des  bald  folgenden  tXyp't  aus  einem  ursprünglichen  rtJ^J?  (v.  25:  wahrsch.  Bangig- 
keit, Angst,  KiMcm:  Untergang)  entstanden  sei,  welch  letzteres  Wort  ein  viel- 
leicht dem  Abschreiber  selber  kaum  bekanntes  war.  Vor  mpVTtp  noch  ein  D1^ 
zu  ergänzen,  ist  vielleicht  nicht  nötig;  was  üVn  für  sich  bedeute,  konnte  man 
seit  Am  5 18  genugsam  wissen,  de  Lagaede  freilich  meint,  vor  n^^ntp  sei  das 
in  V.  11  zweimal  erhaltene  Hh  oder  tih]  verloren  gegangen;  er  sieht  nämlich  in 
V.  7*=  und  11  ^''"^  drei  Gestalten  eines  und  desselben  Kehrverses  (G.  G.  A.  1886, 
449  f.).  nn  =  Ti;ri,  das  fröhliche  Jauchzen  spec.  der  Winzer  (vgl.  Jer  48  33),  das 
man  sonst  von  den  Bergen  vernimmt,  ist  in  sein  Gegenteil  verwandelt  —  eine  leise 
Anspielung  auf  den  fröhlichen  Kultus  auf  den  Bergen  ist  unverkennbar.  Toy 
hest  einfach:  D'^^nn  ^2  n^^HD  D1\  8  ni^iJJO  in  zeitlicher  Bedeutung  =  nächstens, 
wie  sonst  «in^  aTlß.  Vgl.  v.  3.  9  St.  T.S^I?  1-  ^ie  v.  4  und  wie  seit  v.  7  durch- 
gängig mit  männlichem  Suffix  in  sämtlichen  suffigierten  Formen:  1^511  ^3-  ^S"- 
V.  4.  10  11  wird  schon  von  Hjeeonymüs  ein  „locus  difficilis" 'genannt.  Sieke, 
der  Tag,  siehe  er  kommt  ist  als  vierte  Zeile  der  vierten  Strophe  möglich  (st. 
n«2  wäre  wenigstens  «S  zu  lesen).  Cornill  giebt  dagegen  dem  Text  der  LXX 
(B)  den  Vorzug:  Siehe,  der  Tag  Jahwes!  Für  das  Folgende  hat  er  ein  zweites 
siehe  (p)  übrig.  Es  heisst  nun  weiter:  Hervorgegangen  (zur  Bedeutung  von 
«1;  vgl.  I  Reg  5  13  Hi  142)  ist  die  Krone,  erblüht  der  Stab;  das  ergiebt  einen 
richtigen  Stiches.  Bei  Krone  und  Stab  denkt  man  unwillkürlich  an  ein  Königs- 
haus, und  entschieden  näher  liegt  jedenfalls  der  Gedanke  an  das  jüdische  als 
an  das  babylonische  (so  z.  B.  schon  Polychbonius:  tootsoxi  xoo  NaßoxoSovooop 


Digitized  by 


Google 


HesTll  40  Hes7l3 

•}]  ßaoiXeia).  „Wir  erhalten  eine  einfache  und  klare  bildliche  Darstellung,  wie 
der  Übermut  Jerusalems  und  seiner  Herrscher  „  „ins  Kraut  schiesst"  ".  Diesem 
muss  nun  in  v.  ii  eine  entsprechende  Drohung  folgen"  (Coenill).  Aber  nun: 
„die  Gewaltthat  erhebt  sich  zur  Rute  der  Bosheit."  Soll  dies  heissen,  die  Ge- 
waltthat  wachse  sich  aus  als  die  eigene  Rute,  die  den  Gewaltthäter  züchtige, 
so  könnte  dies  kaum  ungeschickter  ausgedrückt  sein.  Eine  glückliche  Konjek- 
tur CoKNiLLS  scheint  mir  zu  sein  st  "HöD^  Dß:  TTeö  ^DjJ,  es  r erwelkt  der  Stab; 
dazu  erwartet  man  nun  aber  ein  paralleles  Glied.  Cobnills  eigene  Auskunft, 
rQ^DSn  niHia  aus  v.  7  herabzunehmen  und  statt  n«a  zu  lesen  nt^?il  „und  es  ver- 
dorrt", ^l\n  n^l  und  DO^n  dagegen  zu  streichen,  ist  jedoch  sehr  unbefriedigend. 
Ich  möchte  versuchsweise  unter  Beibehaltung  des  gegenwärtigen  Textes  in 
D^nn  ein  l'^ÖHH  vermuten,  das  Jes  33  9  unmittelbar  neben  ^]J  steht,  und  n*Ä 
als  n^B  punktieren,  wenn  man  •  statt  seiner  nicht  lieber  HT'D?  schreiben  will, 
also:  der  übermütige  Spross  (oier  die  übermütige  Krone)  wird  zu  Schanden, 
es  verwelkt  der  gottlose  Stab.  Damit  haben  wir  zwei  weitere  Zeilen  der  fünften 
Strophe  erhalten.  Ihre  vierte  muss  in  den  übrigen  Worten  des  Verses  stecken; 
sie  haben  nämlich  gerade  die  richtige  Länge,  wenn  wir  streichen,  was  in  LXX 
fehlt,  nämlich  DHa  rü'^h]  DHonD  t^h],  womit  rein  nichts  anzufangen  ist.  Aber 
auch  die  vorangehenden  Worte  weiss  ich  nicht  zu  deuten.  Man  übersetzt  ge- 
wöhnlich, aber  mit  sehr  fraglichem  Rechte:  nichts  von  ihnen  noch  von  ihrer 
Menge.  Cornill  vermutet  DJIön  H??^  DH  nip  was  sind  sie  und  was  ihr  Gepränge? 
12  Die  Katastrophe  bringt  auch  eine  völlige  Umkehrung  der  sozialen  Verhält- 
nisse mit  sich,  infolge  deren  Kaufen  keinen  Vorteil  bringt  und  Verkaufen 
müssen  kein  Unglück  ist.  Der  Vers  enthält  gerade  die  nötigen  vier  Zeilen 
der  sechsten  Strophe.  Aber  nun  fehlt  der  mit  "»a  eingeleitete  Satz  in  LXX 
und,  wie  es  scheint,  mit  Recht,  folgt  doch  eine  andere  Begründung  mit  ^?  erst 
13*.  Ist  demnach  nicht  dieser  letztere  Satz  als  vierte  Strophenzeile  in  An- 
spruch zu  nehmen?  Aber  sehen  wir  uns  diese  Begründung  näher  an:  Der 
Käufer  soll  sich  nicht  freuen,  der  Verkäufer  nicht  trauern,  denn  dieser,  der 
Verkäufer  kehrt  nicht  zum  Verkauften  zurück.  Das  wäre  ja  gerade  der 
beste  Grund  für  ihn  zu  trauern  und  für  den  Käufer,  sich  zu  freuen!  Merk- 
würdiger Weise  scheint  diese  Ungereimtheit  noch  keinem  Exegeten  aufgefallen 
zu  sein.  Nur  darüber  wird  neuerdings  verhandelt,  ob  hier  das  Gesetz  vom 
Jobeljahr  (Lev25ioff.)  vorausgesetzt  werde.  Vergleichen  wir  den  Sprach- 
gebrauch (Lev25io  13  27  28),  so  scheint  dies  allerdings  das  Nächstliegende  zu 
sein  (vgl.  v.  Oeelli  z.  St).  Aber  gerade  diese  Verwandtschaft  der  Ausdrücke 
dürfte  uns  auf  die  richtige  Spur  leiten.  Wir  haben  es  m.  E.  in  is*  lediglich  mit 
der  Glosse  eines  Spätem  zu  thun,  für  den  die  Änderung  der  sozialen  Verhält- 
nisse darin  begründet  lag,  dass  das  Gesetz  vom  Jobeljahr  unausgefühi*t  blieb. 
Dem  Stile  eines  solchen  entsprechen  auch  durchaus  die  unmittelbar  folgenden 
prosaischen,  in  LXX  fehlenden  Worte  DHjn  D"**)!!  *11J^1,  die  man  zur  Not  über- 
setzen kann:  auch  falls  sie  noch  am  Leben  sind.  Richtig  mag  sein,  dass  Hes. 
bei  den  Verkäufern  speziell  die  mit  ihm  verbannte  Aristokratie  im  Auge  hat, 
die  bei  der  Wegfühi-ung  ihre  Besitztümer  um  jeden  Preis  hatte  losschlagen 
müssen,  während  die  Käufer  die  plötzlich  zu  unverhofftem  Reichtum  gelangten 
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Jerusalemiten  wären  (Smend).  Diese  haben  nun  aber  so  wenig  Grund  zur 
Freude  wie  jene  zur  Trauer;  denn  über  all  ihr  (sc.  wohl  Jerusalems  wie  v.  u) 
Gepränge  kommt  Zorn  (in  eschatol.  Sinne).  Dass  dieser  Satz  die  ursprüng- 
liche Begründung  von  v.  12  ist,  dafür  spricht  seine  fälschliche  (in  LXX  fehlende) 
Wiederholung  in  v.  13  (1.  )inij  st.  ^irn).  Es  fehlen  in  LXX  auch  noch  n^Bf;  «'^, 
womit  wieder  nichts  anzufangen  ist.  Die  Schlussworte  von  v.  13 :  '\y\  tSH«^  müssen 
die  siebente  Strophe  beginnen.  Eine  wörth che  Übersetzung:  „eines  jeden  Leben 
ist  in  seiner  Verschuldung,  nicht  zeigen  sie  sich  stark"  (Kautzsch)  ist  unver- 
ständlich. CoBNiLL  gewinnt  den  Sinn:  der  Käufer  wird  das,  was  er  fttr  sein 
Geld  gekauft  hat,  nicht  behalten;  das  würde  eng  zum  Vorigen  gehören;  aber 
es  geht  dabei  nicht  ohne  die  schwerste  Gewaltthätigkeit  gegen  den  überliefer- 
ten Text  zu.  Weit  näher  bleibt  ihm  Toys  Vorschlag,  der  am  Schlüsse  p'IQJ 
liest:  und  keiner  wird  sein  Leben  behalten.  •  Aber  diese  Bedeutung  ist  mir 
zweifelhaft  Ich  stelle  im  Texte  einen  Buchstaben  um,  und  möchte  lesen  st. 
iriTl:  KF^Xyi  (vgl.  2  6):  und  sie  werden,  jeder  in  seiner  Schuld  (oder  ist  li*!??  unter 
Einfluss  des  gleichen  Wortes  v.  le  aus  1i1«ll,  in  seinem  Unheil  entstanden?) 
ters&agen,  nicht  Mut  fassen.  Daran  reihen  sich  nun  trefflich  die  drei  folgenden 
Zeilen  an.  14:  Man  stösst  ins  Hörn  und  rüstet  Alles  %u  ||  Aber  keiner  mar- 
schiert ins  Gefecht  \  Denn  mein  Zorn  ist  über  all  ihrem  Gepränge,  Noch 
schärfer  ist  Cornills  Fassung,  durch  die  zugleich  das  sonst  nicht  nachweis- 
bare £lpri  =  Trompete  (?)  und  die  grammatische  Inkorrektheit  des  p?ij  um- 
gangen wird;  er  liest  nämlich:  pr|  ^i'^JiTj  JZIpn  ^jpn  (vgl.  Jes  6  9):  blaset  nur  und 
rüstet  nur,  Dass  Jahwe  selber  im  Kriegsfalle,  in  dem  er  den  Seinen  als  Helfer 
zur  Seite  stehen  sollte,  als  Zürnender  gegen  sie  auftritt,  ist  der  Volksmeinung 
direkt  zuwider.  15  Die  Teilung  in  vier  Zeilen  (achte  Strophe)  ergiebt  sich 
von  selbst,  nur  däss  die  Länge  der  einzelnen  stark  schwankt.  Dem  Oxymoron, 
dass  der  Hunger  die  Belagerten  „fressen"  soll,  entgeht  Coknill  durch  die 
Lesung:  \shT,,  er  wird  aufreiben  (LXX  Targ.).  16  Doch  einige  Entronnene 
soll  es  geben,  denen  die  Berge  eine  natürliche  Zufluchtsstätte  bieten.  Merk- 
würdiger Weise  werden  sie  mit  „Tauben  der  Thäler"  verglichen,  ein  Ver- 
gleich, den  LXX  mit  keinem  Worte  andeutet,  und  der  in  sich  selbst  unmöglich 
ist.  Indessen  wäre  dieser  letztem  Schwierigkeit  noch  abzuhelfen,  indem  man 
nV?in  D'^iVS  läse,  wie  girrende  Tauben]  aber  dazu  ergäbe  das  folgende  einen 
unerträglichen  Pleonasmus:  sie  alle  gurrend  (fem.,  also  Subj.  die  Tauben). 
CoBNiLL  punktiert  einfach  anders  und  hebt  damit  die  Schwierigkeit,  nämlich 
njljn  D^?,  also:  und  entrinnen  einige  und  kommen  auf  die  Berge ,  Die  reibt  der 
Tod  auf,  jeden  ob  seiner  Schuld  (vgl.  v.  is).  Damit  haben  wir  zugleich  die 
beiden  ersten  Stichen  der  neunten  Strophe  erhalten.  Wem  der  erste  zu  lang 
scheinen  sollte,  der  mag  nach  Pesch.  rr|1  streichen.  Ist  diese  Erklärung  unseres 
Verses  richtig,  so  lässt  sie  in  besonders  charakteristischer  Weise  hervortreten, 
was  für  Schicksale  imsere  Texte  haben  durchmachen  können:  Zunächst  zog 
die  falsche  Punktation  von  Dte  natürlicher  Weise  die  Punktation  niöin  nach 
sich.  Dazu  musste  nun  ein  Subjekt  gefunden  werden;  nach  Jes  59 11  bot  sich 
leicht  das  Bild  der  Tauben,  die  girren  (HVilH);  aber  die  Nähe  von  D'^IOO  hatte 
wieder  zur  Folge,  dass  m*?in  in  Wljan  verwandelt  wurde.    Endlich  mag  das 
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eingeführte  Bild  die  nachträgliche  Einsetzung  von  X^iJ]  veranlasst  haben,  vgl. 
CoENiLL  z.  St.  17  bringt  die  zweite  Hälfte  der  neunten  Strophe.    „Zu 

Wasser  zerfliessen"  ist  Bezeichnung  der  höchsten  Angst,  in  der  man  alle 
Festigkeit  verliert  (Jos  7  5);  nicht  =  von  Wasser  triefen  (SrBGFRtED-STADE). 
„Nur  •  bildlichen  Sinn  können  die  Worte  haben,  keinen  obscönen  (LXX)" 
(Smend).  18  die  zehnte  vierzeilige  Strophe.  Der  sak  ist  Bezeichnung  des 
groben  härenen  Stoffes,  den  man,  ursprünglich  auf  blossem  Leibe,  um  die 
Hüften  geschlagen  („gegürtet")  trug.  Wie  ein  Gewand  bedeckt  Zittern  (n^lJ^B) 
den  ganzen  Leib  („Gänsehaut").  Die  Schande  malt  sich  auf  (^«  =  ^)  jedem 
Gesicht.  Mit  der  Glatze  auf  dem  Haupte  wird  auf  die  kultische  Trauersitte 
angespielt,  dass  man  sich  das  Haupt-  (auch  Bart-)  haar  scheeren  liess,  ur- 
sprünglich zum  Zweck  des  Haaropfers  an  den  Toten,  das  bei  den  verschieden- 
sten Völkern  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  gespielt  hat.  Bei  den  Israeliten 
kam  freilich  jene  Sitte  mehr  und  mehr  in  Verruf  und  wurde  im  Gesetz  aus- 
drücklich verboten  (vgl.  zu  44  20).  19  Der  ganze  Unwert  von  Gold  und 
Silber  tritt  erschreckend  zu  Tage,  wenn  es  in  Zeiten  der  Not  nichts  giebl,  das 
man  zum  eigenen  Unterhalt  für  sie  einkaufen  könnte,  während  doch  die  Not 
selber  gerade  dadurch  veranlasst  ist,  dass  man  sich  durch  sie  in  allerlei  Schuld 
hat  verstricken  lassen.  Der  mittlere  Satz:  von  DBD?  bis  HliT,  der  in  LXX  (B) 
fehlt,  ist  Citat  aus  Zph  1  is  und  erweist  sich  als  solches  als  Glosse.  Die  elfte 
Strophe  lautet  demnach:  Ihr  Silber  werfen  sie  auf  die  Gassen  ||  Und  ihr  Gold 
gilt  als  Unßat;  ||  Ihre  Gier  sättigen  sie  nicht  ||  Und  ihren  Bauch  füllen  sie 
nicht  damit  || .  Worin  die  Schuld  des  durch  Gold  und  Silber  verführten  Volkes 
besteht,  besagt  die  zwölfte  Strophe:  Denn  ein  Anstoss  zur  Verschuldung  ward 
es  ihnen  ||  20  Und  seine  (sc.  des  Goldes  und  des  Silbers)  schmucke  Pracht 
wandten  sie  (1.  mit  LXX  \X\X^)  %u  Überhebung  ||  Und  ihre  greulichen  Gottes- 
bilder,  ||  Ihre  Scheusale  fertigten  sie  damit.  Die  Strafe  für  solche  Schuld: 
Drum  mach  icKs  (Gold  und  Silber)  ihnen  %u  Unflat  ||  21  Und  geb's  in  fremder 
Hand  %ur  Beute  ||  Und  den  Gottlosesten  (Cornill,  Toy:  '^T^)  auf  Erden  (s. 
zu  V.  22)  %ur  Plünderung,  \\  —  als  vierter  Stichos  ist  n^^^ni  entschieden  zu  kurz. 
Es  ist  aber  auch  an  dieser  Stelle  kaum  erträglich,  da  das  gleiche  Verbum  im 
folgenden  Verse  noch  zweimal  wiederkehrt.  Und  Gold  und  Silber  (auf  etwas 
Anderes  kann  das  Suffix  nicht  gehen)  sind,  wie  gerade  die  starke  Betonung 
ihrer  Vernichtung  zeigt,  für  Hes.  schon  so  sehr  ein  ^h,  ein  Gemeines,  das  ver- 
hasste  Charakteristicum  einer  verderblichen  Kultur  (vgl,  Jes  2  7),  dass  man 
trotz  der  daraus  verfertigten  Bilder  fragen  darf,  ob  er  darauf  noch  den  Aus- 
druck ^^n  angewandt  hätte.  Darnach  glaube  ich  das  Wort  streichen  zu  dürfen 
als  vom  Abschreiber  fälschlich  anticipiert  und  nehme  als  vierten  Stichos  der 
dreizehnten  Strophe:  22^  Und  ich  wende  mein  Angesicht  von  ihnen.  Worin  sich 
dies  kundgiebt,  zeigt  das  Folgende,  das  uns  zugleich  darüber  belehrt,  inwiefern 
Hes.  die  Chaldäer  die  Gottlosesten  der  Erde  nennen  kann.  Sie  entweihen 
nämlich  Jahwes  Tempel  —  das  ist  sein  wohlgeborgener  Schatz  (^3^B?):  so  lange 
er  stand,  hatte  Jahwe  sein  Angesicht  gnädig  auf  das  Volk  gerichtet;  bei  seinem 
Zusammenbruch,  musste  er  das  Land  verlassen;  damit  „wandte  er  sein  Ange- 
sicht" von  Israel.  Darin  aber,  dass  sie  diesen  heiligen  Tempel  betraten,  den  es 
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gerade  vor  jeder  Profanation  zu  schützen  galt  (vgl.  Hes.'s  Verfassungentwurf), 
liegt  ihre  besondere  Gottlosigkeit  vor  allen  andern  Heiden.  Auf  die  Stellung 
des  Menschen  zum  Tempel  zu  Jerusalem  kommt  für  Hes.'s  Beurteilung  Alles 
an:  das  ist  auch  der  Gesichtspunkt,  nach  welchem  derDtnst.  die  Geschichte  der 
Könige  darstellt.  Das  beweist  aufs  Neue:  Im  Mittelpunkt  von  Hes.'s  Ge- 
dankenwelt steht  der  Tempel  imd  sein  Kult.  D'^y^lg  hat,  wie  Coenill  nach- 
weist, LXX  nicht  gelesen;  es  mag  als  Variante  zu  y^^i}  ^Stt^V  oder  ü'^^^r^  an 
falscher  Stelle  in  den  Text  geraten  sein.  Ich  nehme  daher  als  ersten  Stichos 
der  vierzehnten  Strophe:  in  ^H2\  ^li^M  Wööl  (^«ö»!  st.  \Vfry\  nach  LXX  [vgl. 
Coenill];  n«,  das  ausser  v.  4  resp.  s  überall  fehlt,  mag  der  Abschi-eiber  ein- 
gefügt haben;  HU  =  rfS).  Für  den  zweiten  sind  rfi^^rr|  und  die  beiden  ersten 
Worte  von  23  in  Anspruch  zu  nehmen.  Wenn  aber  nur  diesen  beiden  ein  ver- 
nünftiger Sinn  abzugewinnen  wäre!  „Mache  die  Kette"  ist  rein  unverständlicL 
Denn  dass  es  sich  um  eine  zur  Bindung  der  ins  Exil  Wandernden  bestimmte 
Kette  handle,  wofür  übrigens  pini  (vgl.  I  Reg  6  21  Jes  40 19)  schwerlich  gesagt 
werden  könnte,  ist  nur  eine  Auskunft  der  grössten  Not.  LXX  mit  ihrem  xal 
itoi7)oot>öt  9opji6v  macht  ims  die  Sache  auch  nicht  leichter.  Cobnill  vermutet: 
p1p5^  rhJJ,  zwei  inf.  abs.:  „rein  ab  und  rein  weg."  Ich  möchte  vorschlagen 
PW  0*^13?!=)  "^IXVj  ^^^^'  ^^^  verunreinigen  fnein  Kleinod  und  betreten  es  || 
Und  entweihen  es  {Tvbhyw  =  n^^^ni),  dass  sein  Schmuck  herausgerissen  wird;  || 
Denn  das  Land  ist  voll  Blut  (LXX  blos  D'^öj;,  corrump.  aus  D'»?'!]  zur  Sache  s. 
zu  9  9  116  22  6)  II  Und  die  Stadt  voll  von  Gewaltthat,  Falls  ögB^  ursprüng- 
lich wäre,  wäre  es  zu  verstehen  wie  Jer  51  9  vgl.  Dtn  21 22  =  Schuld.  Geätz: 
DT  ^e?to,  Blutvergiessen.  24  die  fünfzehnte  Strophe.    DM:!  ^Jjn,  wie  v.  21 

p^rpxtt^l  =  die  bösesten  Heiden.  Dass  24*  in  LXX  fehlt,  ist  kein  Grund,  die 
erste  VershäKte  zu  beanstanden;  der  Ausfall  erklärt  sich  immer  leichter  als 
eine  Hinzufügung;  und  einen  klaren  Gedankenfortschritt  darf  man  in  diesem 
Capitel  überhaupt  nicht  suchen.  St.  U'Vjl  L  Dj:^,  (LXX)  ihre  stohe  Pracht  (vgl. 
2421).  Auffällig  ist  die  Punktation  DrPBh]?»  (vgl  Ewald  Lehrb.  d.  hebr.  Spr. 
§  215  a).  25  Bangigkeit  (vgl.  zu  v.  7,  zur  Betonung  vgl.  Stade  Gr.  §  308  a 

Anm.  2)  kommty  ||  Und  sie  suchen  Frieden  und  ist  keiner ^  ||  26  Unfall  kommt 
über  Unfall  ||  Und  Schreckenskunde  giebVs  über  Schreckenskunde,  Die 
folgende  (siebzehnte)  Strophe  führt  aus,  wie  es  mit  der  Autorität  der  geistigen 
Leiter  des  Volkes  ein  Ende  hat.  Als  solche  werden  genannt  1)  Propheten, 
2)  Priester,  3)  Älteste,  4)  Fürsten  (vgl  Jer  18 18  49).  Was  dagegen  27  über 
den  König  gesagt  ist,  fehlt  in  LXX,  und  mit  Recht;  denn  es  ist  „schwerlich  ein 
Zufall,  dass  Hes.  dem  Zedekia,  welcher  hier  mit  ijten  gemeint  sein  müsste, 
niemals  den  Ehrentitel  "Jj^ö  zuerkennt,  sondern  ihn  stets  nur  fc<^b^)  nennt" 
(Cobnill).  Hinter  S^Jäö  würde  man,  dem  Parallelismus  entsprechend,  wieder 
etwa  ein  p.K^  erwarten.  Dem  Propheten  eignet  das  „Gesicht",  die  Vision, 
wie  dem  Priester  die  „Thora"  =  Weisung,  das  Orakel.  Letzteres  ist  besonders 
bemerkenswert.  „Nicht  sofern  sie  opfern,  sondern  sofern  sie  weisen,  erscheinen 
hier  die  Priester  als  Gnmdpfeiler  der  geistigen  Ordnung  der  Dinge,  und  zwar 
ist  ihre  Thora  lebendige  Kraft,  die  dem  Anlass  entspricht  und  nicht  versagt 
(Wellhausen,  Prol.3  414).    „Älteste"  ist  hier  nicht  Standesbezeichmmg  «= 
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Vornehme  (so  Kautzsch)  oder  Geschlechtshäupter;  vielmehr  kommt  es  hier 
wirklich  nur  auf  ihr  Alter  an;  dank  diesem  und  der  damit  verbundenen  Er- 
fahnmg  erholt  man  sich  mit  Vorliebe  bei  ihnen  Rates.  Der  Ausdruck,  dass 
der  Fürst  sich  in  Entsetzen  kleidet,  wird  noch  anschaulicher,  wenn  wir  uns  er- 
innern, dass  der  Hebräer  in  der  Bestürzung  thatsächlich  zu  der  besondern 
Kleidung  des  Trauergurtes  gieift.  Den  geistigen  Leitern  steht  gegenüber 

das  gemeine  Volk;  das  ist|^'l«ij  DJ.  Ihm  ist  die  letzte  (achtzehnte)  Strophe  ge- 
widmet: Und  die  Hände  des  armen  Volks  werden  schreckensstarr.  ||  Nach  ihrem 
Wandel  (1.  nach  LXX  05113)  will  ich  sie  behandeln  (DHI«  st.  nriK  vgL  3  22  27)  ü 
Und  nach  ihren  Rechten  sie  richten  ||,  Dass  sie  erkennen,  dass  ich  Jahwe  bin 
(vgl.  zu  V.  4).  Zwischen  den  Zeilen  lässt  sich  die  aristokratische  Gesinnung 
Hes.'s  herauslesen,  dem  dies  p«rrDJJ  ein  „profanum  vulgus"  ist 


ni.  Dritter  Abschnitt. 

Jemsalems  Schuld  und  Strafe 

(Cap.  8-12). 

I.  Jerusalems  Götzendienst  (Cap.  8). 
a)  Das  „Eirerbild^^  i-e.  1  Statt  des  sechsten  Monats  liest  LXX  den 
fünften,  und  diese  Lesart  ist  jedenfalls  vorzuziehen;  denn  ihre  eigene  Ent- 
stehung aus  der  massoreth.  lässt  sich  nicht  erklären,  wohl  aber  das  Umgekehrte. 
Aus  einer  Kombination  dpr  Stellen  3  I6  und  45  9  (massor. Lesart)  nämlich  er- 
giebt  sich,  dass  8  1  mindestens  397  Tage  später  fallen  muss  als  das  1 2  genannte 
Datum.  Das  aber  wollte  sich  bei  der  Lesart,  die  LXX  noch  vertritt,  nicht 
geben  (es  fehlten  nur  einige  Tage);  so  setzte  man  einen  Monat  zu.  Mit  Recht 
bemerkt  Smend,  dass  umgekehrt  von  hier  aus  die  Lesart  des  massor.  Textes 
45  9  verdächtig  werde.  Dass  Hes.  in  seinem  Hause  Besuche  empfangen  dart 
spricht  für  eine  Freiheit  der  Bewegung,  die  für  sich  allein  schon  das  alte  Ge- 
rede von  einer  babylonischen  „Gefangenschaft"  hätte  verhüten  sollen.  D^igT  hat 
hier  einen  andern  Sinn  als  eben  7  26 :  „Die  Freiheit,  die  man  den  Exulanten 
liess,  gestattete  ihnen,  sich  in  Babylonien  anzusiedeln,  wie  sie  wollten;  da  war 
es  das  Natürlichste,  dass  die  einzelnen  Familien  und  Geschlechter  zusammen- 
hielten. Denmach  ist  es  doch  wohl  wahrscheinlich,  dass  die  ,Altesten*  in  den 
vier  Hesekielstellen  (sc.  81  14  1  20  1  3)  Geschlechtshäupter  sind"  (O.  Seese- 
MANX,  die  Altesten  im  AT.  1895,  53).  Jedenfalls  ist  nicht  der  mindeste  Grund 
vorhanden,  die  Nennung  dieser  Altesten  blos  zur  schriftstellerischen  Ein- 
kleidung zu  rechnen  (Kuenen).  Sonderbar  ist  der  Ausdruck,  dass  Jahwes 
Hand  auf  den  Propheten  „fallt";  sonst  „fiillt"  auf  ihn  der  Geist  (11  5).  Viel- 
leicht dass  nach  LXX  hier  einfach  ^t\t^\  zu  lesen  ist.  Zur  Sache  vgl.  zu  1 3. 
Wie  sehr  Hes.  den  Ausdruck  nur  bildlich  versteht,  zeigt  v.  3.  2  Hinter 

-n«"jö3  ist  unbedingt  B^"»  zu  lesen  (LXX  vgl.  1  26).  nfcj'nöö  vor  Vinö  ist  entweder 
beide  Male  zu  lesen  (I27;  Tot)  oder  beide  Male  wegzulassen  (LXX  Cobnill). 


Digitized  by 


Google 


Hess  2  45  Hess  4 

Zur  Auslegung  s.  zu  1 27.  1SJ\,  blos  noch  Dan  12  3:  Licht^  Glanz,  Zu  nbüt^  vgl. 
Stade  Gr.  §  308  a  A.  2.  und  oben  zu  l4.  3  Wie  Hes.  eben  wieder  mit 

der  bekannten  scheuen  Zurückhaltung  (vgl.  1  5  26  f.)  die  Gottesgestalt  be- 
schrieben hat,  so  nennt  er  nur  „etwas  wie  eine  Hand"  (H'^^^ri),  was  ihn  an  der 
Locke  erfasst;  „omnis  determinatio  est  negatio".  Aber  es  thäte  dem  Gedanken 
der  göttlichen  Majestät  schon  Abbruch,  wenn  das  ihn  durch  die  Luft  trüge;  so 
substituiert  er  ihm  sofort  die  nn  (vgl.  zu  1 12).  Der  Vorgang  selbst  ist,  wie  er 
ausdrücklich  sagt,  ein  visionärer.  Zu  DNi^H  tWtrp  vgl.  zu  1 3.  Das  Bewusstsein 
des  Propheten  trennt  sich  vom  Körper,  der  an  Ort  und  Stelle  liegen  bleibt. 
„Wohl  in  allen  Ländern  des  Altertums,  aber  auch  heute  noch  mancherorts 
(Finnland  z.  B.)  versetzen  sich  die  Psychiker,  um  aus  der  Ferne  Nachricht  zu 
holen,  in  eine  mehr  oder  weniger  schwere  Kiitalepse,  während  deren  nach 
ihrer  Meinung  ihre  „Seele"  denKörper  verlässt  und  sich  nach  dem  gewünschten 
Orte  begiebt,  dort  beobachtet,  was  beobachtet  werden  soll,  und  imter  Um- 
ständen sogar  sichtbar  wird"  (Dühm,  Komm,  zu  Jes  21  6).  Gebracht  wird  er 
nach  Jerusalem,  und  zwar  an  den  Eingang  des  Thores  des  innem  Vorhofes 
(nnp^^B  sc.  1|n  ^vie  42  4,  falls  hier  nicht  "»p^^^n  ISK^il  zu  lesen  ist),  das  nordwärts 
gerichtet  ist.  Was  der  innere  Yorhof  des  alten  Tempels  war,  darüber  orientiert 
Fig.  71  in  Benzingers  ArchäoL  (bei  Nowack  I  Fig.  35);  vermutlich  hatte  er 
ausser  diesem  nördlichen  Thore  noch  ein  östliches  in  den  äussern,  den  „grossen" 
Yorhof  (IReg7i2),  während  das  südliche  wohl  nur  den  Zugang  des  Königs 
vom  Palaste  her  vermittelte.  Da  jedes  Thor  zwei  Eingänge  hat,  erhebt  sich 
die  Frage,  welcher  gemeint  sei;  die  Entscheidung  s.  v.  7.  Die  mangelhafte  Orts- 
bezeichnung hier  und  v.  7  14  erklärt  sich  vielleicht  am  Besten  daraus,  dass 
Hes.  als  ehemaliger  Priester  im  Tempel  so  sehr  zu  Hause  war,  dass  ihm  eine 
ausführlichere  überflüssig  schien.  •  Die  Notiz,  dass  dort  das  Eiferbild  stand,  ist 
vgl.  mit  V.  5  schriftstellerisch  so  ungeschickt,  dass  man  darin  am  Liebsten  eine 
Glosse  sähe,  wenn  sie  gleich  hier  allgemein  überliefert  ist  (die  Worte  fehlen 
daflir  freilich  v.  5  in  LXX).  Das  Bedenken  CobnUiLS  gegen  3BhD  —  Standort 
liesse  sich  allerdings  durch  eine  leichte  Korrektur  aus  dem  Wege  schafi'en: 
'^  rra^Jö  Db^  1K^^,  woselbst  Manasse  das  Eiferbild  aufgestellt  hatte  (vgl.  IlChr 
33  7  und  zu  "Ä?»  =  wo  z.  B.  Num  20 13  Dtn  8 15).  njpen,  Part.  Hiph.  von  »)ß 
wäre  nach  der  Weise  der  7\'h  gebildet  (vgl.  Stade  Gr.  §  143  e  A.  1);  es  scheint 
selbst  nur  n«^|^n  glossieren  zu  sollen.  Eiferbild  heisst  nämlich  das  verpönte 
Kultobjekt,  sofern  es  Jahwes  Eifersucht  erregt.  Es  ist  also  wohl  einem  andern 
Gotte  geweiht;  ob  der  Aschera  (resp.  Astarte)?  Das  ihr  errichtete  Bild  (lißeg 
21 7)  wenigstens  nennt  der  Chronist  (IlChr  33  7  15)  SoD.  Genaueres  können 
wir  nicht  wissen,  da  das  Wort  blos  noch  Dtn  4  16  vorkommt  (vgl.  auch  Corp. 
Inscript.  Sem.  Bd.  I  883  7).  Gunkels  (Schöpf,  und  Chaos  141)  Erkläning: 
Schilfgestalt  (njgrr^OD)  entspringt  nur  seinem  Bemühen,  überall  das  „Chaos- 
tier" aufzuspüren.  4  Da  der  Prophet  sich  auf  die  3  23  erzählte  Vision  be- 
zieht, erledigt  sich  für  uns  die  Frage,  was  hier  unter  dem  '"'  T133  zu  verstehen 
sei,  durch  einen  Hinweis  auf  unsere  Erklärung  jener  Stelle.  XSÜ  ist  wahrschein- 
lich in  etwas  weiterm  Sinne  zu  fassen,  d.  h.  es  braucht  nicht  gerade  die  Stelle 
verstanden  zu  sein,  an  der  Hes.  sich  befindet.  Die  Gegenwart  der  göttlichen 
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Herrlichkeit  lässt  den  gleich  folgenden  Vorwurf  des  Götzendienstes  noch  um 
80  gravierender  erscheinen.  .5  Zuerst  erhebt  sich  die  Frage,  welches  das 

„Altarthor"  ist.  Die  Bezeichnung  hat  an  sich  etwas  Auffälliges;  denn  zum  Altar 
führen  sämtliche  Thore  und  die  nächstliegende  Annahme  ist,  dass  er  von  Xord-, 
Ost-  und  Südthor  gleich  weit  entfernt  gewesen  sei;  er  ist  es  wenigstens  in  Hes.'s 
eigenem  Tempel.  Allgemein  sagt  man,  es  handle  sich  um  das  v.3  genannte 
Nordthor,  imd  es  kann  auch  kein  anderes  sein,  n'^tisn  "IJJB^  (LXX)  »=  Ostthor 
ist  unmöglich.  Aber  nun  erzählt  kein  ordentlicher  Schriftsteller  so,  dass  er 
einen  schon  genannten  Ort  (vgl.  v.  3)  wie  etwas  völlig  neues  plötzlich  mit  einem 
neuen  Namen  einführt.  Ich  möchte  daher  vorschlagen  zu  punktieren  1J?B^  und 
nan?  zu  lesen:  und  siehe  nördlich  von  dem  (v.  3  genannten)  Thore  war  der  Altar 
des  Eiferbildes,  Dass  auch  ausserhalb  des  innem  Vorhofes  Altäre  standen, 
lehrt  deutlich  Jer  11 13,  es  habe  so  viele  Altäre  als  Strassen  in  Jerusalem  ge- 
gegeben, und  dass  ein  fremdes  Götzenbild  seinen  eigenen  Altar  hat,  ist  gewiss 
nichts  Absonderliches.  Nach  den  beiden  letzten  Worten  des  Verses  hätte 
das  Eiferbild  freilich  am  Thoreingang  gestanden;  das  verträgt  sich  aber  schwer 
mit  *lj?ö6  ]1ÖHp:  was  nördlich  von  einem  Thore  liegt,  liegt  nicht  im  Thore.  t\^J\ 
hat  nur  Sinn,  wenn  der  Schluss  von  v.  3  acht  ist  Da  LXX  beide  Worte  nicht 
gelesen  hat,  wird  man  sie  streichen  dürfen  als  eingesetzt  um  v.  5  mit  dem 
falschen  Zusatz  v.  3  auszugleichen  (Cornill).  Sind  wir  durch  HJ^J^Sa  nicht  mehr 
gebimden,  so  ist  am  ehesten  anzunehmen,  dieser  Altar  habe  im  äussern  (grossen) 
Vorhofe  gestanden.  Und  davon  her  fiele  ein  neues  Licht  auf  den  Vorwurf,  der 
6  gegen  die  Jerusalemer  erhoben  wird.  Was  sie  nämlich  (zu  DH^  =  Dn  HD 
5§rS  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  37c)  Greuliches  thun,  ist,  dass  sie  sich  mit 
ihrem  Dienst  an  jenem  Altar  vom  Heiligtum  Jahwes  entfernen  (zur  fem.  Lif,- 
bildung  von  Hjjnn  [1.  roch<^kah]  vgl.  Stade  Gr.  §  619  g).  Für  das  Subjekt  zu 
njjrj^^  halte  ich  nämlich  nicht  mit  den  meisten  neuem  Auslegern  Jahwe  sondern 
das  „Haus  Israel"  (hier  Bezeichnung  für  die  Judäer,  wenn  es  nicht  falsche 
Glosse  ist,  vgl.  LXX).  Jahwe  zum  Subjekt  zu  machen,  ist  grammatisch  ausser- 
ordentlich hart,  und  der  Hinweis  Ewalds  (Gramm.  304a,  vgl.  Smend  z.  St.) 
auf  Jer  27  lo  15  ist  nichtssagend,  da  LXX  27  (34)  lo  das  entscheidende  Suffix 
gerade  nicht  gelesen  hat.  Ist  unsere  Auffassung  richtig,  dann  haben  wir  schon 
hier  den  Beweis  (vgl.  zu  v.  i6),  dass  bis  zu  Hes.'s  Zeit  Laien  den  inneren  Vor- 
hof betreten  durften;  denn  anders  könnte  ihnen,  wenn  sie  sich  durch  einen 
fremden  Cult  im  äussern  Vorhofe  aufhalten  lassen,  nicht  vorgeworfen  werden, 
dass  sie  sich  von  Jahwes  Heiligtum  entfernten.  Toy  will  freilich  ^igrjpS  emen- 
dieren,  „mich  zu  vertreiben". 

Schon  die  Schilderung  dieses  ersten  Götzendienstes  stellt  uns  vor  die  wichtige 
Frage:  Giebt  Hes.  damit  wirklich  Zustände  wieder,  die  der  Zeit  seiner  Vision,  d.  h.  dem 
sechsten  Jahre  Zedekias  angehören,  oder  fasst  er  in  ein  Bild  zusammen,  was  in  der  Ver- 
gangenheit geschah?  Für  das  Letztere  kann  man  nämlich  geltend  machen,  dass,  wenn 
das  „Eiferbild"  wirklich  das  von  Manasse  errichtete  Bild  der  Aschera  war,  Josia  es  be- 
seitigte (Ü  Reg  23  6).  Diese  Identität  ist  aber  einmal  fraglich,  und  sodann  hindert  nichts 
anzunehmen,  dass  es  von  reaktionärer  Seite  wieder  neu  aufgerichtet  worden  sei.  Küenen, 
welcher  meint,  der  geschilderte  Götzendienst  gehöre  der  Vergangenheit  an,  beruft  sich 
(hist-krit.  Einl.  11  §  61  6)  1)  auf  Jeremias  Schweigen,  2)  auf  das  sonstige  Schweigen  unserer 
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Quellen  ausser  11  Chr  36 14,  3)  darauf,  dass  v.  17  auf  die  v.  5-16  geschilderten  Greuel 
als  bereits  vergangene  zurückblicke.  Keiner  dieser  Gründe  scheint  mir  stichhaltig.  Vgl. 
zu  V.  17.  Was  Jeremia  betrifft,  so  haben  wir  gerade  11 13  für  unsere  gegenteilige  Auf- 
fassung angeführt,  und  der  Ausdruck  D^IHK  D^'1^^f  findet  sich  nicht  weniger  als  17  mal  in 
seinem  Buch  (ebenso  oft  wie  in  Dtn) ;  vergl.  nam.  auch  Jer  32  34.  Andere  zeitgenössische 
Quellen  besitzen  wir  übrigens  kaum  (doch  vgl.  11  Reg  24 19).  Dagegen  möchten  wir  gerade 
dieses  achte  Kapitel  Hes.'s  in  Anspruch  nehmen  als  Hauptquelle  dafür,  dass  der  unter 
Manasse  wuchernde  Synkretismus  auch  noch  unter  Zedekia  geblüht  habe.  Es  ist  wenigstens 
zuzugeben,  dass  man  bei  unbefangener  Lektüre  desselben  nicht  den  Eindruck  gewinnt, 
als  rede  Hes.  von  vergangener  Zeit.  Oder  aber  es  ist  doch  wohl  ein  mehr  prinzipieller 
Grund,  der  mitspricht :  Man  zweifelt  daran,  dass  auf  dem  Wege  der  Vision  Zustände  der 
räumlichen  Feme  in  Erfahrung  gebracht  werden  können.  Dem  gegenüber  sind  freilich 
theoretische  Erörterungen  aussichtslos. 

b)  Mysterienkolt  7-i8.  7  Die  Angabe  des  Ortes,  wohin  Jahwe  den 

Propheten  bringt,  ist  wieder  recht  unbestimmt.  Ist  unter  "l?n  der  innere  oder 
äussere  Vorhof  verstanden?  Ist  es  der  innere,  so  hat  Hes.  bisher  im  äussern 
Eingang  des  v.  3  genannten  Nordthores  gestanden;  ist  es  der  äussere,  so  war 
er  im  innern  Eingang  desselben.  Dies  Letztere  O?0  ■=  ^'  äussere  Vorhof) 
scheint  uns  das  Richtige  zu  sein,  da  Hes.  sonst  den  innern  Vorhof  ausdrücklich 
als  solchen  bezeichnet.  Und  zwar  handelt  es  sich  höchstwahrscheinlich  um  den 
Ort,  wo  man  das  v.  3  genannte  Thor  verlässt,  um  in  den  äussern  Vorhof  zu 
treten.  Hes.  ist  also  durch  den  Thorweg  hindurch  gebracht  worden.  Am  be- 
zeichneten Orte  findet  sich  der  Eingang  in  ein  grösseres  Gemach,  wie  ein 
solches  Hes.  für  seinen  Tempel  in  Aussicht  nimmt  (4044);  aber  vermutlich  ist 
es  ein  geheimer  Eingang,  um  den  es  sich  hier  handelt,  und  es  braucht  8  eine 
besondere  Manipulation  (inn,  eigentlich:  durchbrechen),  um  ihn  zu  erschliessen. 
Seine  Stelle  bezeichnet  eine,  wohl  nur  kleine,  Wandöffnung,  durch  die  es  den 
Eingeweihten  möglich  wird,  seine  Öffnxmg  zu  bewerkstelligen.  So  verstanden 
bedarf  es  keiner  Abzüge  des  überlieferten  hebr.  Textes.  Wenn  7^  in  LXX 
fehlt,  so  begreift  sich,  gerade  weil  auf  den  ersten  Blick  dieser  Halbvers  das 
Folgende  vorwegzunehmen  scheint,  seine  Weglassung  weit  besser  als  eine  nach- 
trägliche Hinzufügung.  Geradezu  eine  Gewaltsamkeit  aber  ist  es,  wenn  Cok- 
NiiiL  V.  8  streichen  will,  weil  nicht  abzusehen  sei,  warum  gerade  das  Räuchern 
mit  solcher  Heimlichkeit  betrieben  worden  sein  soll.  Im  Gegenteil,  eben  diese 
„Heimlichkeit"  kann  ims  auf  die  richtige  Spur  bringen:  Es  handelt  sich, 
glauben  wir  mit  einiger  Sicherheit  sagen  zu  dürfen,  im  Folgenden  um  ägyp- 
tischen Mysteriendienst  (vgl.  Jes  104  nach  der  Punktation  ^r\^5  und  TDi^  und 
8.  DüHM  z.  St.).  Nach  Ägypten  weist  wenigstens  das  Gewürm  und  das  Vieh 
10,  das  rings  auf  die  Wände  eingegraben  ist,  und  dem  man  Räucherung  dar- 
bringt. Nun  spricht  freilich  LXX  gerade  nicht  von  Gewürm  und  Vieh,  sondern 
liest  blos  D"»?]??^"^!,  und  Cobnill  meint,  das  Ausgelassene  sei  Glosse  nach  Dtn 
4 17  18.  Aber  das  wäre  leichter  anzunehmen,  wenn  an  jener  Dtnstelle  selbst 
auch  D^?j5B^  stünde.  Es  liegt  aber  viel  näher  die  Vermutung,  dass  LXX  die 
Worte  absichtlich  ausgelassen  habe  aus  Rücksicht  auf  ihre  ägyptische  Um- 
gebung, in  der  sie  schrieb,  um  nicht  sagen  zu  müssen,  jene  Tiere  seien  y^'p^tf  und 
D^*?^^a  ein  Greuel  (vgl.  entsprechende  Beispiele  in  m.  cit.  Buche  262);  ging  ja 
doch  z.  B.  Abtapanüs  so  weit,  dass  er  Mose  selbst  die  Ägypter  den  Ibis-  und 


Digitized  by 


Google 


Hess  10  48  Hess  12 

den  Apiskult  lehren  liess!  Aufnahme  fanden  solche  fremden  Kulte  sehr  leicht 
infolge  politischer  Verbindungen  (vgl.  a.  a.  O.  17 f.),  und  nun  bezeugt  gerade 
Hes.  (17 15),  dass  die  Agypterfreundschaft  (Jer  2  is  36)  unter  Zedekia  zu  einem 
förmlichen  Bunde  führte.  Gunkel  (a.  a.  O.  141)  denkt  dagegen  an  baby- 
lonischen Götzendienst;  aber  er  muss  nicht  babylonisch  sein,  weil  die  folgen- 
den Kulte  wahrscheinlich  babylonisch  sind,  imd  der  Hinweis  auf  23 14  beweist 
nichts.  11  Die  Anhänger  dieses  Kultes  sind  siebzig  von  den  D^igT  des  Hauses 
Israels.  Diese  D^igt  tragen^  hier  sicher  ihren  Namen  nicht  von  ihrem  Alter 
(vgl.  7  26).  „Ohne  Frage  ist  hier  die  Bedeutung  ,yornehme*  nicht  nur  aus- 
reichend sondern  auch  zutreffender  als  Geschlechtshäupter  (vgl.  zu  v.  i):  denn 
es  ist  nicht  abzusehen,  warum  gerade  nur  die  Geschlechtshäupter,  70  an  der 
Zahl,  sich  zu  ihrem  götzendienerischen  Treiben  zusammengefunden  haben 
sollten man  könnte  hier  vielleicht  am  Besten  von  Aristokraten  reden;  Ge- 
burt und  Stellung  mögen  jene  Leute  zusammengebracht  haben"  (Seesemank, 
a.  a.  0.  49  f.).  Unter  „Vornehmen"  und  „Aristokraten"  lässt  sich  dieser 
Mysterienkult  auch  am  ehesten  erwarten,  wenn  wir  ihn  mit  Recht  auf  politische 
Verbindungen  zurückgeführt  haben.  Wenn  der  Mystagog  Jaasanja  (beachte 
die  Zusammensetzung  seines  Namens  mit  HM)  Sohn  des  öfter  genannten  Saphan, 
des  Kanzlers  Josias,  gewesen  ist,  so  hat  er  stark  aus  der  Art  geschlagen  (vgl 
auch  Jer  39 14),  und  es  liesse  sich,  wenn  Hes.  vielleicht  mehrere  Beispiele  dieser 
Art  unter  den  Augen  hatte,  noch  leichter  begreifen,  wie  er  zu  Aussagen  wie 
18  20  gekommen  ist.  LXX  hat  hinter  ]Db^  kein  Itj);»  dagegen  U'^Tq)^  als  TO);  ge- 
lesen; der  massor.  Text  will  ausdrücken,  dass  Jaasanja  mitten  unter  den  70 
gestanden  habe,  welche  selber  alle  vor  den  in  v.  lo  beschriebenen  Bildern 
standen.  Das  in  LXX  fehlende  ]35  ist  vielleicht  blos  Glosse  zum  seltenen  in^, 
Duß.  n'^bjp,  in  der  vorexilischen  Sprache  (Jes  1 13  Dtn  33  lo)  =r  das  Aufgehen- 
lassen des  Opfers  in  Feuer,  der  Feuerbrand,  lässt  sich,  so  viel  wir  sehen,  (vgl. 
Wellhausbn,  Prol.  »67),  hier  zum  ersten  Male  in  der  Bedeutung  Räucherwerk 
bezw.  Rauchopfer  nachweisen,  die  es  in  P  ständig  hat.  Den  Weihrauch  nennt 
zuerst  Jeremia  und  zwar  als  etwas  aus  der  Fremde  Eingeführtes  (Jer  6  20). 
Nun  spielten  gerade  im  ägypt.  Kultus  die  Räucherungen  eine  wichtige  Rolle. 
12  Grosse  Schwierigkeit  bereiten  die  Worte  iri^3b^"^^"iria  B^^«,  ein  jeder  in 
seiner  Bilderkammer.  Hatte  denn  ein  jeder  der  70  Genannten  seine  eigene 
Zelle,  in  der  er  seinen  Kult  verrichtete?  Aber  wie  hätte  sie  dann  Hes.  zu- 
sammen sehen  können?  Keil  verfällt  auf  den  ganz  unglücklichen  Ge- 
danken, die  Vereinigung  der  70  in  einer  Kammer^  gehöre,  weil  dazu  im 
Tempel  doch  keine  gross  genug  gewesen  wäre,  nur  „zur  visionären  Form 
der  Veranschaulichung  dessen,  was  die  Altesten  des  Volks  im  ganzen  Lande 
heimlich  trieben!"  Hitzig,  Coentll,  Kaützsch  streichen  die  ärgerlichen  Worte; 
aber  sie  streichen,  während  sie  allgemein  überliefert  sind,  und  dagegen,  wie 
z.  B.  Kautzsch,  das  in  LXX  fehlende  "«IC^na  im  Texte  belassen,  mag  wohl  be- 
quem sein,  ist  aber  nicht  gerade  methodisch.  Ich  möchte  vorschlagen  zu  lesen: 
in''3b^2  "inä  ^^,  ein  jeder  sein  (d.  h.  das  ihm  zusagende)  Gebilde  sich  aus- 
lesend— natürlich  um  ihm  zu  räuchern.  !SI  "^na  ist  nämlich  geradezu  term.  techn. 
für  den  selbsterwählten  falschen  Gottesdienst  (vgl.  z.  B.  Jdc  10 14  Jes  65  12 
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66  3).  '»[C^S  halte  ich  für  ursprüDglich,  schon  weil  es  die  Textkorruption  ^TH^ 
erklärt,  womit  sich  ja  von  selbst  die  Vorstellung  des  Dunkeln  verbindet  Ist 
aber  'JIC^S  ursprünglich,  dann  liefert  es  den  stärksten  Beweis  für  unsere  An- 
nahme, dass  es  sich  hier  um  Mysteriendienst  handle.  Beachtenswert  ist  die 
Ausrede  der  Anhänger  dieses  fremden  Kultes;  Leute  ihrer  Art  kommen  ja  im 
AT  selten  zu  Worte;  aber  gerade  ein  Wort  wie  das  hier  überlieferte:  y^Jakwe 
hat  das  Land  verlassen^  mag  sie  uns  in  ihrem  relativen  Rechte  verstehen 
lassen.  Es  war  wohl  eine  gemeine  Redensart  geworden  seit  597,  vgl.  9  9;  denn 
wie  hätte  es  Jahwe  anders  zugeben  können,  dass  die  obem  10000  seines  gelieb- 
ten Volkes  weggeführt  wurden?  vielleicht  dass  sie  auch  mit  dem  Verschwinden 
der  Bundeslade  zusammenhing  (vgl.  Smend  z.  St.).  MaB  suchte  in  dieser  elen- 
den Lage  nach  Göttern  und  ihrer  Hülfe,  wo  man  sie  nur  glaubte  finden  zu  können. 
Dagegen  werden  die  gehässigen  Worte  der  Entschuldigungsrede  der  Betreffen- 
den: Jahwe  stehet  uns  nicht  ihnen  vielleicht  nur  von  Hes.  in  den  Mund  gelegt. 

c)  Tammasknlt  v.  14  f.  14  nirP'n^a  ist  hier  in  weiterm  Sinne  zu  nehmen, 
nicht  ausschliesslich  das  Tempelhaus,  sondern  den  ganzen  Tempelbezirk  mit 
beiden  Vorhöfen  bezeichnend.  Darnach  ist  das  Thor  des  Jahwehauses,  wohin 
Hes.  jetzt  gebracht  wird,  offenbar  das  äussere  Nordthor  imd  der  Thoreingang 
vermutlich  der  innere.  Dort  sitzen  „die  Frauen",  als  ob  sie  uns  schon  bekannt 
wären.  Aber  es  kann  ja  in  der  That  nicht  zweifelhaft  sein,  welcher  Art  sie 
sind,  nachdem  gesagt  ist,  wie  die  Männer  es  treiben.  Sie  gehen,  wie  gar  nicht 
anders  zu  erwarten  steht,  ihrem  Gotte  nach.  Als  solcher  wird  Tammus  ge- 
nannt Dieser  Kult  weist  wohl  auf  babylonischen  Einfluss  hin.  „Tammus  ist 
ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  in  der  Höllenfahrt  der  Istar  erwähnten  Du-ü-zu 
oder  Du-mu-zu,  ein  nichtsemitischer  Name,  welcher  Sohn  des  Lebens  bedeutet. 
Er  ist  ursprünglich  der  Gott  der  Frühlingsvegetation,  welche  in  seinem  Monat 
Tammüz-Duuzu,  d.  i.  Mitte  Juni- Juli,  hinstirbt  und  verschwindet.  Dem  ent- 
sprechend steigt  Tammus  hinab  in  die  Unterwelt  und  wird  auch  speciell  als  Gott 
der  Unterwelt  gedacht  Ln  Monat  Tammus  brachte  man  dem  Gotte  Trankopfer 
dar  und  veranstaltete  mit  Hilfe  von  Klagemännem  imd  Klageweibern  eine 
Totenklage"  (Nowack  Arch.  11  §  114  S.  310).  Die  schon  bei  Hieeontmüs  sich 
findende  Zusammenstellung  mit  Adonis  liegt  auf  der  Hand.  Vgl.  die  Real- 
wörterbücher, Baüdissin  Studien  z.  sem.  Rel.  Gesch.  1,  35  300  f.,  ZDMG  XVII 
397ff.,  Jensen  Kosmologie  der  Babyl.  197  225  227  480  497,  Jebemias  Höllen- 
fahrt der  Istar  23. 

d)  Der  SoonenkoUas.  16  Im  Gegensatz  zu  njni  n^?  (v.  u)  bezeichnet 
nin^^DNT  den  Tempel  im  engern  Sinne,  d.  h.  das  Tempelhaus.  Vor  diesem  (nn^ 
in  weiterer  Bedeutung,  nicht  strikt  der  Eingang,  vgl.  Jer  19  2),  zwischen  der 
Vorhalle  und  dem  Brandopferaltar,  also  an  geweihtester  Stätte,  stehen  die 
Sonnenanbeter  (1.  ETirj^B^p);  und  das  Schlimmste  ist,  dass  sie  gegen  Osten  ge- 
wendet, dem  Allerheiligsten  den  Rücken  zuwenden  müssen.  Schon  das  3  in 
m  Dn.b^j;3  (LXX:  zwanzig)  hätte  davon  abhalten  sollen,  in  den  26  die  Vorsteher 
der  24  Priesterklassen  mit  dem  Hohenpriester  an  der  Spitze  zu  sehen  (so  wohl 
schon  der  Chronist  II  36 14).  Es  ist  nicht  einmal  sicher,  dass  die  25  Priester 
gewesen  seien;  im  Gegenteil,  der  Ausdruck  D'^igt  9  6,  wenn  ursprünglich  (s.z.  St), 

Euner  HC  zum  AT  XII  4 


Digitized  by 


Google 


Heß  8  16  50  Hes  9 1 

scheint  eher  dagegen  zu  sprechen.  Wir  hätten  hier  dann  (vgL  zu  v.  6)  einen 
positiven  Beweis,  dass  in  der  vorexilischen  Zeit  im  Gegensatz  zu  später  und  zu 
Hes.'s  eigenem  Verfassungsentwurf  der  innere  Vorhof  auch  Laien  oflFen  stand. 
Auch  der  Sonnenkult  kann  iauf  babyl.  Einfluss  zurückgehen,  wenn  er  nicht 
schon  mit  dem  Baalskult  zusammenhängt  (vgl.  Nowack  1.  c.  IE  §  114  S.  302). 
Wenn  es  übrigens  richtig  ist,  dass  Hes.  hier  nicht  den  falschen  Gottesdienst 
der  Vergangenheit  im  Auge  hat,  so  ist  gerade  diese  Notiz  über  den  Sonnen- 
kult dafür  beweisend,  wie  mächtig  der  Rückschlag  war,  der  auf  Josias  Reform 
erfolgte  (vgl.  11  Reg  23  5  ii). 

e)  Der  Gipfel  des  Götzendienstes  17  f.  Doch  ist  es  Juda  mit  den  Greueln, 
die  sie  im  HeiUgtume  Verüben,  nicht  genug  (zu  ^jjjn  vgl.  Stade  Gr.  §  397  b^), — 
das  ganze  Land  erfüllen  sie  mit  Frevel  imd  reizen  Gott.  Wie?  Siehe,  den 
Reiserbüschel  halten  sie  an  ihre  Nase  —  so  übersetzt  man  gewöhnlich  die 
letzten  Worte  von  v.  17,  und  man  sagt  zur  Erklärung,  z.  B.  Smend  nach  Sptegbls 
Eran.  Altertümern  III  571 ,  dass  es  bei  den  persischen  Sonnenanbetem  Sitte 
gewesen  sei,  den  bare^ma-Büschel  an  die  Nase  zu  halten,  d.  h.  einen  Dattel-, 
Granaten-  oder  Tamariskenzweig,  vermutlich  um  so  nicht  das  Heilige  mit  dem 
unreinen  Atem  zu  verunreinigen.  Trotz  allem  Bestechlichen,  das  dieser  Er- 
klärung eignet,  ist  die  Frage  nicht  zu  imterdrücken,  ob  denn  der  erwähnte 
Brauch,  der  innerhalb  der  Sünde  des  Sonnenkultes  doch  nur  ein  Detail  ist, 
wirklich  vom  Propheten  für  so  schrecklich  angesehen  worden  wäre,  dass  er  die 
Sünde  des  Sonnenkultes  daneben  als  etwas  weniger  Wesentliches  taxiert  hätte. 
Das  ist  so  wenig  wahrscheinlich,  dass  man  bei  näherm  Zusehen  durchaus  ver- 
anlasst wird,  nach  einer  andern  Erklärung  zu  suchen.  Als  solche  ist  vielleicht 
die  massoreth*  Tradition  nicht  abzuweisen,  welche  ü^^  als  Tikkun  sopherim 
(correctio  scribarum)  für  '»B8  ansieht.  Es  wäre  dann  JT^IDT  das  männliche  Glied 
(Ges.-Buhl  s.  V.  vgl.  Levy  nhb.  Wb.  1  544),  imd  gemeint  wäre  ein  unzüchtiger 
Kultus  wie  der  Jes  57  s  gebrandmarkte  (vgl.  Duhm  z.  St.).  Nach  Jes  57  8  würde 
es  sich  um  einen  häuslichen  Kult  handeln,  und  das  würde  hier  sehr  gut  passen, 
wo  es  heisst,  dass  man  so  weit  gehe,  das  ganze  Land  (im  Gegensatz  zum  HeiUg- 
tum  =»  nfe)  zu  entweihen.  Man  ist  dann  auch  der  Gewaltsamkeit  enthoben,  den 
Satz  D9)5"^«^D  ^5  als  „falsche  Glosse"  zu  streichen  (Gunkel  a.  a.  0. 142).  Dass 
es  sich  in  der  That  um  einen  unzüchtigen  Kult  handle,  dafür  scheint  uns  auch 
die  Verbindung  mit  18  zu  sprechen:  „So  will  auch  ich  handeln  in  heisser 
Glut^^,  spricht  Jahwe;  man  denke  nur  an  die  Bedeutung  des  Stammwortes  von 
nijn:  ÜOl  Gen  30  38  f.  IS''  stösst  sich  mit  9 1  in  so  unangenehmer  Weise,  dass 
LXX  mit  der  Weglassung  dieses  Halbverses  wohl  Recht  haben  dürfte  (vgl. 
auch  die  textkr.  Anm.  bei  Kautzsch). 

2.  Jerusalems  Bestrafung  Cap.  9—12. 
a)  Tötung  seiner  Bewohner  Cap.  9.  1  Es  verbindet  sich  mit  der  Vision 
die  Audition:  der  Prophet  hört  den  Ruf  Gottes  so  laut,  wie  es  der  Furchtbar- 
keit der  Situation  angemessen  ist.  Die  Worte  TJ?ri  HI'TJJD  0"lß  sind  verschie- 
dener Deutung  fähig.  D^f)  kann  ebenso  gut  Perf.  Kai  als  Impera.  Pi.  sein  und 
als  letzterer  kann  es  wieder  transitiv  oder  intransitiv  stehen  (vgl.  36  8).   T\^^^ 
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kann  sachliche  Bedeutung  haben  (Heimsuchungen)  oder  persönliche  (ver- 
ordnete Mannschaft).  Für  die  Imperativische  Fassung  spräche,  dass  auch 
sonst  Gottes  Befehle  mitgeteilt  virerden,  ehe  das  von  ihm  herbeigeführte  Ge- 
schehen berichtet  wird.  Dagegen  könnte  sprechen,  dass  der,  an  den  Gottes 
Ruf  hier  ergeht,  der  Prophet  selber  ist;  doch  vgl.  zu  v.  5.  Die  älteste  Über- 
setzung, LXX,  hat  die  perfektische  Fassung:  es  nahen  sich  die  Heimsuchungen 
der  Stadt.  Aber  dann  steht  das  folgende  ^H]  gänzlich  m  der  Luft,  und  man 
begreift,  dass  Cornill  (auchB^AUTZSCH)  es  mit  den  folgenden  Worten  (1.  WnKte) 
als  Ableger  von  v.  2  streichen  will.  Aber  diese  Worte  sind  allgemein  über- 
liefert. Wenn  wir  sie  beibehalten  wollen,  sehe  ich  kein  anderes  Mittel  als 
nPT^B  doch  persönUch  zu  nehmen  =  die,  welche  die  Stadt  heimsuchen;  und  das 
zieht  schliesslich  die  imperativische  Fassung  nach  sich:  kommt  herbei ^  ihr 
Scherten  der  Stadt,  Wer  sind  diese  Schergen?  Darauf  giebt  2  Antwort.  Es 
sind  sieben  „Männer",  von  denen  einer  eine  hervorragende  Stellung  unter  ihnen 
einnimmt.  Natürlich  sind  es  Engel. 

Schon  der  TiW  i|«^0,  die  irdische  Erscheinungsform  Jahwes  und  seine  Vertretung 
bei  dem  Volke,  hatte  menschliche  Grestalt  (vgl.  Jdc  13  6  10  f.).  Beim  Elohisten  tritt  an 
Stelle  des  Einen  schon  die  Mehrheit  (Gen  2812  32  2).  Die  Siebenzahl  findet  sich  zum 
ersten  Male  hier;  bekanntlich  ist  sie  eine  besonders  bedeutsame.  Später  giebt  es  sieben 
Erzengel  (Tob  1215  vgl.  Apk  Joh  4  5  8  2);  jeder  hat  seinen  eigenen  Namen  und  seine 
besondere  Funktion,  wie  denn  eine  Unterscheidung  der  Funktionen  schon  hier  angedeutet 
ist  So  ist  denn  unsere  Stelle  für  die  Geschichte  der  Engellehre  wichtig.  Ihre  ganze 
Ausbildung  aber  steht  in  innerm  Zusammenhang  mit  der  Steigerung  der  Transcendenz 
Gottes.  Je  weniger  der  Einzelne  nahe  und  unmittelbar  mit  Gott  selber  verkehrt,  um  so 
grösser  wird  die  Rolle,  welche  die  Mittelwesen  spielen.  „Ahnlich  mehren  sich  im  orien- 
talischen Staat  die  Beamten,  je  mehr  der  Herrschor  den  ünterthanen  seine  Macht  und 
seinen  Abstand  gegen  die  gewöhnlichen  Menschen  durch  möglichst  grosse  Entfernung 
und  einsame  Abgeschlossenheit  von  dem  Volk  fühlbar  machen  will"  (Duhm  Theol.  d. 
Proph.  260). 

Was  den  siebenten  auszeichnet,  ist  sein  Kleid,  die  Linnen,  womit  auch 
später  (Dan  10  5  126  f.)  hohe  himmlische  Wesen  bekleidet  sind;  sonst  ist  es  der 
priesterliche  Kleidungsstoff  (vgl.  zu  44i7-i9);  und  während  die  sechs  hammer- 
artige Waffen  tragen,  hat  er  im  Gürtel  ein  Schreibzeug,  das  er  zum  Zeichnen 
der  Frommen  in  der  Stadt  braucht  (v.  4);  der  (xedanke  an  das  Lebensbuch 
(SME]!a))  spielt  hier  schwerlich  mit.  Noch  heute  trägt  man  im  Orient  das 
Schreibzeug  im  Gürtel  mit  sich  (vgl.  Benzinger,  Archäol.  §  40  2).  Das  „obere" 
Nordthor,  von  welchem  her  die  Männer  kommen,  ist  wahrscheinlich  das  innere, 
d.  h.  identisch  mit  dem  83  5  genannten;  denn  es  wird  im  alten  Tempel  nicht 
anders  als  in  demjenigen  Hes.'s  gewesen  sein,  wonach  der  innere  Vorhof  höher 
lag  als  der  äussere.  Von  Norden  kommen  die  Engel,  nicht  weil  Jahwe  selber 
vom  Norden  gekommen  wäre  (vgl.  zu  l4),  sondern  wohl  um  anzudeuten,  dass 
das  Unglück,  das  sie  bringen,  von  Norden  her  kommt.  Der  eherne  Altar,  an 
dessen  Seite  sie  sich  begeben,  ist  nicht  der  (8i6  wohl  gemeinte)  Brandopfer- 
altar, der  mitten  vor  dem  Tempelhaus  stand  und  den  erst  Ahas  an  Stelle  des 
alten  setzen  liess,  sondern  eben  dieser  alte,  salomonische,  den  derselbe  König 
auf  die  Nordseite  des  neuen  rücken  liess  (II  Reg  16  h;  umgekehrt  W.  R.  Smith 
Lectures^  486).        3  „Und  die  Herrlichkeit  des  Gottes  Israels  hatte  sich  vom 
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Kerub,  auf  dem  sie  gewesen  war,  zur  Tempelschwelle  hin  erhoben".  Daneben 
muss  man  10  4  stellen:  „die  Herrlichkeit  Jahwes  aber  erhob  sich  vom  Kerub 
zur  Tempelschwelle  hin".  Da  zwischen  hinein  nichts  gesagt  ist,  dass  Jahwe 
seine  Stellung  verändert  hätte,  dazu  auch  nicht  die  mindeste  Veranlassung 
sich  bietet  und  es  sich  überdies  für  die  göttliche  Majestät  schlecht  schicken 
würde,  ihre  Lage  in  so  kurzen  Zwischenräumen  wiederholt  zu  wechseln,  so  ist 
notwendig  eine  von  beiden  Stellen  unrichtig.  Cornill  will  104  emendieren; 
aber  das  wird  doi*t  durch  den  Zusammenhang  entschieden  verboten  (s.  z.  St). 
Damach  scheint  mir  eine  Andenmg  imserer  Stelle  unbedingt  gefordert  Ich 
möchte  in  möglichster  Anlehnung  an  den  überheferten  Konsonantentext  vor- 
schlagen: i:i  lüi^p-^«  n^J;  rnri  K^H  üVTI  rh^p-hv.  '\  '^  '?^  und  die  Herrlichkeit 
Jahwes  befand  sich  auf  dein  südlichen  Aufstieg,  der  %ur  Tempelschwelle  hin- 
aufführte (n^JJ  von  einem  Weg  z.  B.  Jdc  20  3i ;  zur  Konstruktion  vgl.  z.  B.  Gen 
1 6).  Dass  der  göttliche  Thronwagen  wirklich  südlich  vom  Tempelhause  stand, 
sagt  10  3  ausdrücklich,  und  ÜT^  =  Süden  ist  gerade  in  Hes.'s  Tempelbeschrei- 
bung häufig.  Dass  es  aber  auch  auf  der  Süd-,  nicht  blos  der  Ostseite  einen 
n^^9  (vgl.  4031)  gegeben  habe,  um  zur  Tempelschwelle  emporzusteigen,  hat 
durchaus  nichts  gegen  sich.  Hat  sich  der  schon  durch  I  Reg  6  8  notwendig 
gemachte  südliche  Aufstieg  vielleicht  der  ganzen  Südseite  entlang  gezogen? 
Es  genügte  vielleicht  eine  einzige  Alteration  des  obigen  Textes ,  um  zu  ver- 
anlassen, dass  er  dem  graphisch  verwandten  104  angeglichen  -wurde.  Nach 
dieser  Auffassung  bezeichnet  der  UM  hier  die  herrUche  Gotteserscheinung  im 
weitem  Sinne  (vgl.  zu  3  23).  4  Das  Zeichen  (iri),  welches  der  Engel  auf  die 
Stirn  derer  machen  soll,  die  über  die  genannten  Greuel  „klagen  und  zagen" 
(P381  n3«),  soll  die  Betreffenden  natürlich  vor  dem  blutigen  Handwerk  der 
Würgengel  schützen  (vgl.  Ex  12  23).  Diese  Zeichen  sind  ursprünglich  Stamm- 
zeichen, vielleicht  Totemzeichen,  zugleich  die  Zugehörigkeit  zu  einem  bestimm- 
ten Kulte  aussprechend;  wer  es  trägt,  wird  daran  als  Stamm-  (resp.  Kult-) 
genösse  von  den  Stamm-  (resp.  Kult-)  genossen  erkannt  und  ist  als  solcher  im- 
verletzlich  (vgl.  Gen  4i5  und  W.  R.  Smith  Kinship  and  Marriage  in  Early 
Arabia  1885,  215;  Stade  ZATW.  XIV  250-318,  bes.  301).  Hier  ist  der  Ur- 
sprung des  Ausdruckes  zu  suchen,  dass  die  Erwählten  „versiegelt"  werden  (Apk 
Joh  7  3  14 1).  Später  wurde  z.  B.  von  Oeigenes,  Cyprtan  und  Hieeonymüs  die 
christliche  Sitte  des  Kreuzschiagens  aus  imserer  Stelle  begründet.  Vgl.  das 
unechte  HiPPOLYTfragment  z.  St.  (die  griechischen  christL  Schriftsteller  I 
Hippolyt  I  2  p.  194):  „Die  Beschneidung  genügte  nicht,  sondern  nunmehr  hat 
er  die  Beschneidung  für  ungültig  erklärt,  und  statt  ihrer  das  Kreuzeszeichen 
eingeführt".  Doch  scheint  1P)  ursprüngUch  das  Zeichen  überhaupt  zu  bedeuten, 
nur  dass  freilich  das  gewöhnlichste  Zeichen  von  jeher  offenbar  das  Kreuz  war. 
Wohl  zu  beachten  ist,  dass  Hes.  der  Gedanke  unmögUch  ist,  es  könnten  Un- 
schuldige mit  den  Schuldigen  umkommen:  ein  jeder  stirbt  um  seiner  eigenen 
Sünde  willen  (3  19).  5  Auffällig  ist  ^3t«2,  was  fast  allgemem  imgenau  über- 
setzt wird:  vor  statt  in  meinen  Ohren.  Jahwe  erteilt  den  Befehl  so,  dass  Hes. 
ihn  im  eigenen  Ohr  gesprochen  hört;  es  ist  der  Zustand  der  Audition,  da  man 
Worte  hört,  die  Andere  nicht  hören,  vgl.  I  Kor  2  9.   St.  ^2  1.  mit  Kgre  ^t?. 
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6  n^rnztoS  ^yyjt^  schlagt  lodUch  drein  zum  Verderben  ist  ein  pleonastischer  Aus- 
druck; aber  so  redet  man  im  Zorne,  die  Worte  häufend  und,  klarer  Überlegung 
ohnmächtig,  die  Ausdrücke  abschwächend.  Wenn  die  Würgengel  am  Heilig- 
tum beginnen  sollen,  so  heisst  das,  dass  sie  auf  der  Stelle  anzufangen  haben, 
wo  sie  stehen:  so  wenig  erleidet  das  Gericht  mehr  einen  Verzug;  und  nament- 
lich: so  unbarmherzig  ergeht  es,  dass  nicht  einmal  des  heiligen  Ortes,  wo  man 
sonst  vor  dem  Blutbade  sichern  Schutz  zu  suchen  pflegt,  geschont  wird.  Zuerst 
büssen  die  8  16  Genannten,  die  vor  dem  Tempelhaus  stehen  (n^.5  hier  im  engem 
Sinne).  Xeu  ist,  dass  sie  D'^ijJJ  genannt  werden;  doch  ist  es  störend,  dass  das 
Wort  hier  in  übertragenem  Sinne  steht  im  Gegensatz  zu  ]gj  im  eigentlichen 
zu  Anfang  des  Verses.  Es  ist  vielleicht  richtig,  wenn  es  Cornill,  übrigens  auf 
Gründe  der  Überlieferung  sich  stützend,  als  Glosse  streicht,  die  falschlich  aus 
8 11  herrühre.  7  Für  den  heiligen  Ort  bedeutet  natürlich  das  Vergiessen 

von  Menschenblut  die  grösste  Entweihung;  aber  der  Gipfel  der  Tragik  ist, 
dass  Jahwe  die  Entweihung  seines  Heiligtumes  selber  anordnet.  Nach  LXX 
ist  ni"l3nn  in  HTOnn  zu  verwandeln  (Cobnill,  Kautzsch,  Tot)  die  Gassen,  n^.3 
dürfen  wir  schwerlich  in  anderm  Sinne  als  eben  v.  6  fassen,  d.  h.  im  engem:  es 
ist  schon  eine  Entweihung  des  Tempelhauses,  wenn  vor  ihm  Blut  fliesst.  In  1^ 
streiche  ^\^V\  und  1.  ^SHI,  gehet  aus  und  schlaget  in  der  Stadt  (LXX:  ixiropeod- 
jievoi  xal  xöirxsxe;  Cobnill  '^  \sy[  ^«^M  \^t).  8  ^B^«31  ^^^  ^^^  monströse 

Mischform  aus  Part,  und  1.  Sing.  Imperf.  Niph.  (vgl.  Hitzig  z.  St.);  übrigens  ist 
es  mit  "»i^  (in  LXX  imd  andern  Versionen  fehlend)  wohl  als  Glosse  in  den 
Text  gedmngen,  in  welcher  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht  werden 
sollte,  was  nicht  misszuverstehen  war,  dass  Hes.  selbst  dem  allgemeinen  Blut- 
bade entging.  htX^,  ^^l??'  -=  Jerusalem,  der  prophetische  Ausdruck  für  den 
die  Katastrophe  überlebenden  Kern  des  Volkes,  an  den  sich  alle  Hoffnung  auf 
die  Zukunft  knüpfte  (sein  Ursprung  vielleicht  I  Reg  19 1 8).  Will  denn  Gott 
auch  ihn  austilgen?  Die  Stimmung,  die  aus  diesen  Worten  des  Propheten 
spricht,  und  die  den  Schmerz  über  das  Schicksal  Israels  atmet,  ist  bei  Hes. 
nicht  häufig  (vgl.  11  is),  während  sie  bei  Jeremia  das  Gewöhnliche  war.  Kalt 
steht  sonst  Hes.  seinem  Volk  gegenüber,  nur  Verstandes- nicht  gefühlsmässig 
sein  Unglück  beurteilend.  Doch  zeigt  gerade  unsere  Stelle,  dass  man  diesen 
Satz  nicht  auf  die  Spitze  treiben  darf.  9  Die  Antwort  aber,  die  Hes.  auf 

solche  Regungen  immer  wieder  hört,  ist  die  unerbittliche  Wahrheit  von  Israels 
Sünde.  Als  solche  erscheinen  einmal  Blutvergiessen  (Bär-Delitzsch  nehmen 
«inigen  Handschriften  und  ältesten  Drucken  entsprechend  D^H  st.  0^0*1  in  den 
Text  auf),  sodann  Rechtsbeugung  (HBIJ).  Dies  zweite  fallt  nach  dem  ersten 
einigermassen  ab,  aber  vielleicht  folgt  hier  Hes.  den  thatsächlichen  Verhält- 
nissen, und  da  muss  es  denn  wirkUch,  aus  den  stets  wiederholten  Vorwürfen 
des  Propheten  zu  schliessen,  im  städtischen  Gerichte  in  höchstem  Grade  par- 
teiisch zugegangen  sein  zu  Ungunsten  der  Armen  und  Machtlosen.  Von  Blut- 
vergiessen sind  uns  keine  direkten  Beispiele  bekannt.  Wenn  LXX  i^ixia; 
(womit  sie  sowohl  DDH  als  HÄtJ  wiedergeben  kann)  xal  Äxaöapota?  übersetzt,  so 
hat  sie  HÖD  zu  nHDö  verlesen  oder  beides  nebeneinander  als  Varianten  vor- 
vorgefunden. Zu  9^  vgl.  zu  8  12.  10  Zur  straffen  Vergeltungslehre  vgl. 
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Bern.  2  zu  3  1 6-21.  Zum  Ausdruck  vgl.  zu  33  4.  11  Zur  Ausführung  des 

göttlichen  "Willens  braucht  es  nicht  mehr  Zeit  als  zu  seiner  Kundgebung. 
Dabei  geht  es  zu  wie  in  einem  wohlgeordneten  Heere  (vgl.  übrigens  die  Vor- 
stellung vom  Engelsheer  Jahwes  Jos  5  u).  Jahwe  ist  der  oberste  Befehlshaber; 
der  ihm  unterstellte  Oberste  (vgl.  njiT'HSSnfe^  1.  c.)  bringt  ihm  Rapport  In 
ausserordentlich  geschickter  Weise  hat  Hes.  für  den  Leser  das  blutige  Ge- 
schäft gleichsam  hinter  der  Scene  vollbringen  lassen,  während  wir  durch  den 
göttlichen  Dialog,  der  sich  im  Vordergrunde  abspielt,  ganz  genau  darüber 
unten-ichtet  sind,  was  vor  sich  geht. 

b)  Einäscherung  der  Stadt  —  zugleich  wiederholte  Beschreibung  des  gött- 
lichen Thronwagens  Cap«  10«  1  sprengt  den  Zusammenhang  zwischen  9 11 
und  10  2  in  einer  Weise,  dass  die  einzig  erträgliche  Remedur  die  Streichung 
des  ganzen  Verses  ist  (Coknill).  Zudem  steht  er  fast  wörtlich  1 26.  Er  wurde 
wohl  als  Glosse  an  den  Rand  geschrieben,  indem  ein  Leser  das  Bedürfnis 
fühlte,  sich  die  Situation  zu  vergegenwärtigen,  vielleicht  namentlich  den  Aus- 
gleich zwischen  9  3  und  10  4  herzustellen.  Übrigens  wäre  der  Text  an  einigen 
Stellen  zu  berichtigen:  bv  st.  ^«;  HH^Clp  scheint  an  falsche  Stelle  geraten  vor  n^D^ 
st.  vor  ^IfeJ  (dann  nicht  15«3)  oder  ist  überhaupt  zu  streichen.  (In  LXX  fehlend). 
2  Kaum  hat  der  Engel  über  die  Ausführung  des  ersten  Gottesbefehles  berichtet, 
so  ergeht  ein  neuer  an  ihn.  Str.  das  zweite  "löfeiM  (LXX).  Zu  S^*D  s.  die  Be- 
merkung am  Schlüsse.  LXX  liest  .schon  das  erste  Mal  den  Plural  (vgl.  v.  7); 
aber  v.  4  (LXX  freilich  wieder  den  Plural)  scheint  zu  beweisen,  dass  der 
kollektive  Gebrauch  möglich  ist,  imd  er  ist  hier  um  so  wahrscheinlicher,  als 
das  danebenstehende  ^3^3  sicher  kollektiv  steht  (vgl.  v.  13).  Dass  die  Räder 
hier  unter  den  Keruben  sind,  nicht  neben  ihnen  wie  1 15  hat  natürlich  nichts 
zu  sagen;  denn  die  nvrj  berühren  den  Boden  nicht  sondern  sind  schwebend 
(daher  die  Flügel),  und  so  stehen  die  Räder  wirklich  tiefer  als  sie.  Der  Engel 
kann  feurige  Kohlen  in  seine  Hände  nehmen,  weil  er  übersinnliche  Realität 
hat  Der  Saraph  in  der  Jesajavision  hatte  sich  einer  Zange  bedient,  um  eine 
Kohle  vom  Altar  zu  nehmen  (Jes  6  6).  „Die  naive  Religion  vermenschlicht,  die 
spätere  Theologie  strebt  nach  Entmenschlichung"  (Duhm  z.  St.).  Was  es  mit 
diesen  Kohlen  auf  sich  hat,  wissen  wir  aus  1 13.  Der  Gedanke,  dass  feurige 
Kohlen  auf  die  Stadt  gestreut  werden  sollen,  erinnert  natürlich  an  die  Sodoms- 
geschichte.  Es  ist  übrigens  bezeichnend,  dass  bei  Jesaja  die  Kohle  vom  Altar 
dazu  dient,  den  Propheten  auszusöhnen,  hier  dagegen  die  Kohlen  auf  die  Stadt 
fallen  sollen,  um  sie  zu  vernichten.  Mit  Recht  bemerkt  dazu  Dühm  (Theol.  d. 
Proph.  260):  „Wenn  die  alte  Kirche  die  Kerubim  als  Zorneswesen  den  Sera- 
phim als  Liebeswesen  gegenüberstellt,  so  ist  das  zwar  eine  ungehörige  Dog- 
matisierung,  beruht  aber  auf  einem  richtigen  Gefühl  von  dem  Unterschied 
zwischen  der  Gottesidee  Jesajas  und  Hesekiels'*.  3  L.  KIM.  Die  rechte 
Seite  des  Tempels  ist  natürlich  die  südliche.  Warum  die  Keruben  hier  stehen? 
Ewald  meint,  weil  der  Süden  der  Ort  des  Feuers  und  des  Todes  sei,  wie  der 
indische  Jamat  dort  wohne  und  von  dort  komme.  Das  müsste  aber  für  das 
AT  belegt  werden  können.  Der  göttliche  Thronwagen  steht  wohl  südlich 
(übrigens  nach  unsrer  Lesung  9  3  unmittelbar  am  Tempelhause  an  und  zwar 
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etwa  vor  der  Säulenhalle),  weil  Gott  von  hier  aus  das  9  7  befohlene  Blutbad  in 
der  südlich  vom  Tempel  gelegenen  Stadt  beobachten  kann.  Die  Wolke  erfüllt 
den  Vorhof;  sie  ist  bekanntlich  das  Zeichen  der  göttlichen  Gegenwart;  in- 
sonderheit aber  werden  die  Keruben  mit  ihr  in  Verbindung  gebracht  (vgl.  zu 
1 13  und  die  allg.  Bemerkungen  zu  Gap.  1).  4  macht  keine  Schwierigkeit 

mehr,  nachdem  wir  9  3,  das  mit  diesem  Verse  unverträglich  ist,  geändert  haben 
(s.  z.  St.).  Dass  dagegen  hier  nicht  geändert  werden  darf,  wie  z.  B.  Cobnill 
thut,  d.  h.  dass  hier  wirklich  eine  Veränderung  in  der  Stellung  Jahwes  eintritt, 
beweist  unwiderleglich  die  sich  verändernde  Lage  der  Wolke.  Zudem  liegt 
hier  auch  ein  Grund  auf  der  Hand,  warum  Jahwe  sich  veranlasst  sieht,  den 
Kerub  wagen  zu  verlassen.  Es  verträgt  sich  einfach  nicht  mit  seiner  Majestät, 
dass  er  darauf  bleibe,  während  der  Engel  zwischen  die  Räder  tritt,  um  eine 
Kohle  hervorzuholen;  der  Engel  müsste  sie  ja  unter  Jahwes  Füssen  weg- 
nehmen! Dass  2V\2  hier  (wie  schon  9  3  nach  seiner  traditionellen  Auslegung) 
auf  einmal  die  Kerubim  im  Allerheiligsten  bezeichne,  hätte  D.  H.  Mülleb 
(Ezechielstudien  25  f.  29)  nicht  wieder  auffrischen  sollen.  So  lange  sich  Jahwe 
auf  dem  Thronwagen  befand,  war  der  innere  Vorhof  von  der  Wolke  bedeckt; 
im  Augenblick,  wo  er  ihn  verlässt  und  auf  die  Schwelle  des  Tempelhauses  tritt, 
erfüllt  sich  dieses  (n^S  im  engern  Sinne  wie  9  6  f.)  mit  der  Wolke  und  folge- 
richtig breitet  sich  jetzt  über  den  Vorhof  der  Feuerglanz,  der  sie  rings  um- 
giebt  (s.  zu  1 4).  5  möchte  Cobnill  trotz  der  guten  Überlieferung  streichen. 
Sein  Hauptgrund  ist  der  angebliche  Widerspruch  zu  1 24,  wonach  die  Flügel 
der  Keruben  nur  rauschen,  wenn  sie  sich  bewegen,  während  sie  sonst  schlaflf 
herunterhängen.  Es  ist  aber  doch  leicht  vorstellbar,  dass  Jahwes  Absteigen 
vom  Throne  von  einem  (einmaligen)  Flügelschlag  der  Kerube  begleitet  wird. 
Und  es  ist  des  Weitern  zu  nüchtern,  ausrechnen  zu  wollen,  dass,  wenn  der 
Flügelschlag  wie  ein  Donnerrollen  war,  dazu  die  Angabe,  er  sei  bis  zum  äussern 
Vorhof  gehört  worden,  nicht  stimme.  Übrigens  geht  es  nicht  an,  auf  den  salo- 
monischen Tempel  die  Vorhofmasse  des  hesekielischen  ohne  Weiteres  über- 
tragen zu  wollen.  Der  Prophet  braucht  aber  nicht  selbst  in  den  äussern  Vor- 
hof zurückgewichen  zu  sein.  Man  beachte  übrigens  die  Verbindung  des  Donners 
(Ttt^^H  ia'5)  mit  dem  Flügelschlag  der  Kerube;  das  spricht  für  die  Personifi- 
kation der  Wetterwolke  als  Kerub  (s.  die  Bern,  über  die  Kerube  hinter  v.  20). 
Die  Verbindung  ^K^^fc?  ausser  hier  blos  noch  in  P  (Gen  43 14  von  R  eingesetzt). 
6  IBIHH,  der  Prophet  sieht,  an  welches  der  vier  Räder  der  Engel  hinantritt; 
daher  der  Artikel.  7  Gottes  Befehl  an  den  Engel  lautete  dahin,  zwischen 

die  Räder  zu  gehen  und  dazwischen  heraus  Feuer  zu  holen  (v.  2  6).  Die  Funk- 
tion der  Keruben  ihrerseits  ging  bisher  darin  auf,  organische  Träger  am  gött- 
lichen Thronwagen  zu  sein.  Beides  lässt  es  sehr  seltsam  erscheinen,  dass  nun 
plötzhch  einer  der  Kerube  dem  Engel  die  Feuerkohle  hervorholen  soll.  Nun 
fehlt  aber  gerade  das  entscheidende  ^V\2I0  in  B,  und  so  scheint  es  selbstver- 
ständlich, dass  es  zu  streichen  ist.  Aber  die  Schwierigkeit  ist  dann,  dass 
diese  Streichung  notwendig  verlangt,  auch  die  allgemein  überlieferten  Worte 
D^13?n?!l  sowie  den  ganzen  Vers  8  als  Interpolation  auszuscheiden.  Darnach 
vermag  ich  nicht  mehr  als  die  Möglichkeit  zuzugestehen,  dass  hier  die  Hand 
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eines  Spätem  thätig  gewesen  sei,  der  unsere  Stelle  im  Anschluss  an  Jes  66 
überarbeitet  habe.  Zu  8  vgl.  1  s. 

9—17  folgt  die  wiederholte  Schilderung  des  Thronwagens.  Zur 
Auslegung  muss  durchaus  auf  die  Erklärung  von  Cap.  1  hingewiesen  werden. 
Über  die  Verse  im  Allgemeinen  s.  am  Schlüsse. 

9  f.  vgl.  1 15  £  11  vgl.  1 17.  Nach  LXX  1.  st.  I^n«:  Tll«  (vgl-  Hitzig) 
dahin  y  wohin  eines  (B^«**in  wie  I  Sam  13  nf.)  die  Richtung  einschlug y  gingen 
sie,  12  erregt  die  stärksten  Bedenken.  Während  1  is  nur  von  den  Rädern 
gesagt  war,  dass  sie  mit  Augen  bedeckt  gewesen  seien,  sollen  es  hier  dieKerube 
auch  sein;  ist  das  an  sich  schon  ein  ärgerlicher  Widerspruch,  so  ist  ganz  un- 
erträglich, wie  Räder  undKerube  durcheinander  geworfen  würden:  DrP35  (vgl. 
1 18)  kann  blos  von  den  Rädern  gesagt  sein;  denn  von  Menschen  wird  es  in 
unedler  Bedeutung  gebraucht:  „Buckel"  (vgl.GES.-BuHL);  wie  kommt  es  dann 
zwischen  D'^fe^Sl  und  DiTTJ?  Aber  D^fe^  ist  hier  auch  ein  sonderbarer  Ausdruck, 
und  was  soll  sein  Suffix,  da  im  vorigen  Verse  doch  eben  von  den  Rädern  die 
Rede  war.  Streichen,  was  unbequem  ist,  hat  die  gesamte  Textüberlieferung 
gegen  sich;  nur  D'lfc^Si'^D'j  fehlt  in  LXX.  Ich  meine,  der  Schlüssel  dieser  ver- 
zweifelten Stelle  liege  in  I  Reg  7  33  f.  Nach  jener  Stelle  schlage  ich  hier  vor 
niiisn  niDnDI  (oder  DillTJ)  nryrs\r\  D1T531  Dnn^rr^DI,  und  alle  ihre  Naben  und 
ihre  F^elgen  und  ihre  Halter  und  die  Schulterslücke  der  Ecken  waren  rings 
voller  Augen,  Zur  Korrektur  der  beiden  letzten  Worte  bemerke  ich  noch,  dass 
Posch,  alae  rotarum  übersetzt,  also  D^JBhn  niöi?'!.  Die  Nennung  der  einzelnen 
Teile  des  Rades  würde  durchaus  dem  entsprechen,  dass  Hes.  auch  sonst  mit 
seiner  Detailkenntnis  nicht  hinter  dem  Berge  hält.  Diese  Emendation  dürfte 
aber,  wenn  sie  das  Richtige  treffen  sollte,  nach  einer  Seite  hin  noch  besonders 
interessant  sein.  IReg  7  33  f.  gehört  der  Beschreibung  der  zehn  fahrbaren 
Wasserbecken  an.  Wir  haben  aber  aus  völlig  andern  Gründen  in  unsern 
Schlussbemerkungen  zu  Cap.  1  die  Frage  aufgeworfen,  ob  ihre  Konstruktion 
Hes.  nicht  bei  seiner  Beschreibung  des  Thronwagens  vorgeschwebt  haben  sollte. 
Sollten  wir  hier  dafür  eine  Bestätigung  finden?  Es  brauchte  von  dem  von  uns 
als  ursprünglich  vorgeschlagenen  Texte  blos  das  seltene  erste  Wort  zu  ver- 
derben, so  lässt  sich  die  Beziehung  der  folgenden  auf  die  Kerube  von  selbst 
erklären.  Es  meinten  dann  wohl  einige  Abschreiber  im  Verdorbenen  ein  Dlfc^S 
zu  entdecken  (massor.  Text),  während  andere  es  ganz  wegliessen  (LXX).  Un- 
möglich sind  die  beiden  letzten  Worte  des  Verses  nebeneinander.  Entweder 
hat  man  das  zweite  als  Glosse  zu  streichen  oder  nach  LXX  zu  lesen:  njJSIHS 
D'^JDIHil.  13  bringt  die  Harmonisierung  mit  y.  2  6,  wo  Jahwe  die  Räder  b^\ 
(«=  Sturmwind)  genannt  hat,  während  Hes.  nur  immer  von  D'^äDlt^  spricht.  Zu 
•»ättja  vgl.  zu  9  5.  14  hat  den  Exegeten  viel  Kopfzerbrechen  gemacht.  Natür- 
lich enthält  der  Vers  eine  Aussage  über  die  Kerube;  aber  die  sind  im  Vorigen 
nicht  genannt;  man  müsste  sie  also  dem  Sinne  nach  zu  "IHIjS  ergänzen.  Doch 
das  ist  das  Wenigste.  Es  ist  zuzugeben,  dass  hier  eine  Beschreibung  der  Ge- 
sichter absolut  nicht  hinpasst;  ja  sie  zerreisst  sogar  den  Zusammenhang.  Und 
nun  Tn«n'"»5B,  "»iö^n  '»519  kann  trotz  Jer  28  1  blos  heissen:  das  Gesicht  des  ersten, 
des  zweiten.  Wäre  die  Meinung,  dass  die  vier  Gesichter  nicht  je  einem  Wesen 
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eignen  wie  1  lo,  sondern  sich  auf  vier  verteilen?  Doch  dem  widerspricht  i4\ 
Man  hat  sich  mit  der  höchst  künstlichen  Annahme  geholfen,  der  Prophet  stehe 
so,  dass  er  von  einem  jeden  Wesen  ein  Gesicht  (und  zwar  von  einem  jeden  ein 
anderes)  zu  sehen  bekomme;  und  darnach  beschreibe  er  sie  hier  auch  in  anderer 
Eeihenfolge  als  1  lo  (vgl.  z.  B.  Davidson  z.  St,  D.  H.  Mülleb  Ez.-Studien 
20—23).  Aber  warum  plötzlich  der  Kerubskopf  statt  des  Stierkopfes?  Sind 
beide  identisch?  Das  wäre  erst  zu  beweisen.  Und  wenn  das  auch  der  Fall 
wäre,  wäre  damit  die  Änderung  noch  nicht  erklärt.  D.H.  Müller  (Ez.-Studien 
20  f.  28)  meint,  Hes.  suche  in  der  zweiten  Phase  der  Vision  seine  frühere  Dar- 
stellung, die  im  Volke  Anstoss  und  in  seiner  Seele  Beunruhigung  hervorgerufen 
habe,  zu  korrigieren;  es  hätte  nämlich  vor  Allem  die  Nennung  des  Stieres  (1  lO) 
wegen  des  verpönten  Stier-  und  Kälberdienstes  Ärgernis  erregt.  Dem  ist  ent- 
gegenzuhalten: Wenn  je  daran  jemand  Anstoss  genommen  hätte,  so  wäre  es 
sicher  nicht  Hes.'s  Umgebung,  sondern  in  allererster  Linie  Hes.  selbst  gewesen, 
der  in  solchen  Dingen  peinlich  feinfühlig  war,  d.  L  aber,  er  hätte  schon  ein 
erstes  Mal  den  Stier  nicht  genannt.  Ein  wahrscheinlicherer  Grund  scheint 
Müllers  Rezensenten,  E.  König  (Th.  Litteraturblatt,  1895  Spalte  529—532), 
dass  der  Prophet  bei  Verlängerung  seines  babylonischen  Aufenthaltes  genauer 
mit  den  geflügelten  Stier-  und  Löwenkolossen  bekannt  geworden  sei,  die  als 
Wächter  vor  den  Tempelthoren  Babyloniens  lagen.  Aber  dieser  Grund  fiele 
viel  eher  ins  Gewicht,  wenn  zwischen  Cap.  1  und  10  ein  grösserer  Zwischen- 
raum läge  als  blos  etwas  über  ein  Jahr,  während  Cap.  1  doch  nach  schon  fünf- 
jährigem Aufenthalt  auf  babylonischem  Boden  verfasst  ist.  Zudem  sind  nach- 
weislich die  assyrisch-babylonischen  Kerube  gerade  nicht  stierköpfig.  Lässt 
sich  also  für  Hes.  kein  Grund  ausfindig  machen,  warum  er  an  Stelle  des  Stier- 
gesichtes das  Kerubsgesicht  genannt  hätte,  gegen  welche  Änderung  auch  v.  22 
spricht,  so  kommt  es  sehr  gelegen,  dass  LXX  (B)  den  ganzen  Vers  auslässt. 
Wir  vermögen  darin  in  der  That  blos  eine  Glosse  zu  sehen.  Aber  wie  kommt 
dann  der  Glossator  auf  mSiT''???  Die  traditionelle  Auffassung  (vgl.  Bjliefoth, 
Schröder,  Keil)  wird  recht  haben,  dass  l^^n  (beachte  den  Artikel)  sich  auf 
den  V.  7  genannten  Kerub  beziehe  (ob  jene  Stelle  selbst  schon  glossiert  sei, 
thut  hier  nichts  zur  Sache).  Es  scheint  dann  der  Glossator  der  irrigen  Mei- 
nung gewesen  zu  sein,  es  handle  sich  v.  7  um  ein  von  den  andern  verschiedenes 
Wesen,  das  auch  sein  besonderes  Gesicht  gehabt  haben  müsse.  15  bietet 

wieder  einen  schweren  Anstoss,  indem  die  erste  Vershälfte  v.  19,  die  zweite 
V.  20  in  unerträglicher  Weise  antecipiert,  und  in  keinem  Falle  ist  ^Ö^Jl  (Niph. 
von  ü>r\  mit  abnormer  Punktation  wie  von  einer  Form  yy,  vgl.  Stade  Gr. 
§  SSSbyA.)  hier  am  Platze;  denn  richtig  bemerkt  Hitzig:  „Die  Verse  le  17 
sagen  nicht  aus,  was  die  Eäder  eben  jetzt  thaten,  sondern  was  sie  zu  thun 
pflegten ,  was  Hes.  schon  Cap.  1  ff.  und  von  Cap.  8  an  seither  wahrnahm  und 
wahrnehmen  musste".  Dagegen  begreift  sich  sehr  leicht,  wie  ein  Glossator 
durch  das  missverstandene  rch^^  v.  16  dazu  veranlasst  werden  konnte,  die  aus- 
drückliche  Bemerkung  einzuschieben,  die  Kerube  hätten  sich  zuerst  erheben 
müssen.  Und  weiter  konnte  er  oder  ein  Späterer,  da  Hes.  eben  erst  die  neue 
Bezeichnung  ^ä^ä  mit  der  alten  (D^aelH)  ausgeglichen  hatte,  diese  Stelle  für  die 
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richtige  halten,  um  gleich  auch  die  Identität  der  D'»?n?  mit  der  Cap.  1  ge- 
brauchten Bezeichnung  nach  Hes.'s  eigenen  Worten  (v.  20)  auszudrücken. 
16  f.  vgl.  zu  119-21.  St.  DniH  1.  cyj^.  Zum  intransitiven  Inf.  DU  vgl.  Stade 
Grr.  §  619  f,  wenn  die  Punktation  richtig  ist. 

Neuere  Kritiker  (Cornill,  und  auf  ihn  verweisend  EIautzsch)  haben  an  der  wieder- 
holten Beschreibung  des  göttlichen  Thronwagens  (v.  9-17)  Anstoss  genommen  und  sie  als 
nachträgliche  Zuthat  ausgeschieden.  Es  sind  wesentlich  zwei  Gründe,  die  Cornill  geltend 
macht.  Einmal  halt  er  eine  Wiederholung  der  Cap.  1  gegebenen  ausführlichen  Beschrei- 
bung, die  nichts  Neues  herzubringe,  für  „mindestens  überflüssig".  Das  ist  ihm  ohne 
Weiteres  zuzugeben;  aber  wenn  man  bei  Hes.  streichen  wollte,  was  „überflüssig"  ist,  so 
hätten  z.  B.  Ausführungen  wie  317-21  Cap.  18  und  33  1-20  oder  4  10  f.  16  und  12  17-20 
auch  keinen  Raum  nebeneinander.  Wiederaufnahmen  sind  bei  Hes.  nichts  Seltenes  (vgl. 
den  Abschnitt  „Entwürfe  und  Ausführung"  in  Müllers  Ez.-Studien  34-48).  Es  bleibt 
sogar  die  Möglichkeit  offen,  in  der  Verschiedenheit  einzelner  Entwürfe  über  ein  gleiches 
Thema  eine  Spur  zu  finden,  dass  Hes.  nicht  mehr  dazu  gekommen  sei,  sein  Buch  einer 
YÖllig  abschliessenden  Revision  zu  unterziehen  (vgl.  zu  7  1-9).  Cornill  weist  femer  auf 
einige  Differenzen  hin,  welche  zwischen  der  Schilderung  in  unsem  Versen  und  derjenigen 
in  Cap.  1  bestehen,  wie  z.  B.  dass  dort  regelmässig  «te^|n  stehe,  hier  dagegen  on,  dass  es 
dort  (1 16)  B^"»B^")Pi  yv^  heisse,  hier  (10  9)  tt^"»?^njR  ]5«  yv}  (1)  u.  s.  w.  Gerade  dieses  Argument 
aber  lässt  sich  ebenso  leicht  im  entgegengesefzten  Sinne  verwenden ;  denn  schliesslich  hat 
ja  doch  der  Autor  selbst  seinem  eigenen  Werke  gegenüber  die  grösste  Freiheit,  während 
es  gerade  Sache  der  Epigonen  und  der  Schüler  ist,  seinem  Stile  bis  ins  Kleine  und  ins 
Kleinste  hinein  nachzuhängen.  Es  lassen  sich  aber  auch  m.  E.  positive  Gründe  gegen  das 
Recht  der  Ausscheidung  von  v.  9-17  anführen.  Wenn  v.  8  wirklich  als  Interpolation  zu 
streichen  ist,  so  würden  bei  Auslassung  von  9-17  zwei  «^^  unmittelbar  auf  einander 
folgen,  was  unerträglich  wäre.  Aber  vor  Allem  scheinen  mir  innere  Gründe  für  die  Ur- 
sprünglichkeit der  in  Frage  stehenden  Verse  zu  sprechen.  Jahwe  steht  im  Begriffe  sein 
Heiligtum  zu  verlassen.  Ist  es  nicht  ein  feiner  Zug,  dass  der  Prophet  die  kurze  Spanne 
Zeit  vor  Jahwes  Abzug  noch  dazu  benutzt,  sich  in  seine  herrliche  Erscheinung* so  tief  als 
möglich  zu  versenken,  als  könnte  er  sich  am  Anblick  des  Scheidenden  gar  nicht  genug 
thun?  Und  zugleich  verrät  es  geradezu  ein  schriftstellerisches  Geschick,  dass  Hes.  die  Zeit, 
welche  die  blutige  Verrichtung  des  Engels  in  Anspruch  nimmt,  mit  der  Betrachtung  von 
Jahwes  Erscheinung  ausfüllt;  ähnlich  wie  9  11  hat  er  damit  ein  glückliches  Mittel  ge- 
funden, das  Grausame  sich  gewissermassen  hinter  der  Scene  abspielen  zu  lassen.  Ich 
glaube  daher,  dass  es  kein  Gefallen  ist,  den  man  dem  Schriftsteller  erweist,  wenn  man 
V.  9-17  streichen  will.  Besonders  dürftig  aber  erscheint  mir  endlich,  was  Cornill  als 
„Veranlassung"  zur  Einschaltung  angiebt.  Den  Schlüssel  dazu  nämlich  meint  er  zu  finden 
in  V.  20-22,  wo  Hes.  sagt:  nj^n  D^anD  ^3  JH^;  «dies  schien  eine  vorhergehende  genauer^ 
Schilderung  der  Cherubim  zu  fordern".  Wenn  eine  solche  die  v.  9-17  nur  enthielten! 
Aber  das  Hauptgewicht  der  Beschreibung  fällt  durchaus  auf  die  Räder;  über  die  Kerube 
wird  nur  berichtet,  sofern  sie  mit  den  Rädern  in  wunderbarer  Harmonie  sind.  Damit  aber 
wird  gerade  das  Folgende,  wo  der  Kerubwagen  sich  zum  entscheidenden  Abzug  Jahwes 
aus  dem  Tempel  in  Bewegung  setzt,  besonders  gut  vorbereitet.  Somit  erscheint  uns  der 
Abschnitt  v.  9-17  nichts  weniger  als  „völlig  müssig". 

18  Jahwe  kann  den  Thronwagen  wieder  besteigen,  da  inzwischen  der 
Engel  die  feurigen  Kohlen  darunter  hervorgeholt  hat  (vgl.  zu  v.  4).  Im  Grunde 
ist  freilich,  dass  Jahwe  ab-  und  aufsteigen  muss,  um  dem  Engel  den  Zugang 
zwischen  die  Kerube  zu  ermöglichen,  mit  seiner  göttlichen  Majestät  nicht 
besser  verträglich,  als  wenn  er  auf  dem  Thronwagen  geblieben  wäre.  Aber  Hes. 
scheint  diesen  Widerspruch  nicht  bemerkt  zu  haben.  Der  HW  1113  steht  hier 
im  engern  Sinne  (vgl.  zu  1  28).  19  Das  Erheben  der  Flügel  ist  Zeichen  der 
beginnenden  Bewegimg;  während  des  Stillstandes  waren  sie  schlaflF  herunter- 
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gehangen  (1 24).  Zu  DHIJJ^S  s..  zu  1 20.  Durch  das  Ostthor  verlässt  Jahwe  den 
Tempel;  das  ist  einfach  der  gerade  Weg,  da  die  Thür  des  Tempelhauses  gegen 
Osten  geht.  Aber  am  Ostthor  macht  Jahwe  noch  einmal  Halt  (s.  zu  11 22). 
St.  Ib^l  1.  ^TOJC  (LXX  PescL).  20  "Woran  erkennt  Hes.,  dass  die  Wesen 
Kerube  sind?  Da  wir  9  3  geändert  und  10 1  ausgeschieden  haben,  finden  wir 
den  Ausdruck  Kerub  zuerst  10  2  und  zwar  in  Jahwes  Munde;  d.  h.  aber,  dass 
Hes.  es  von  Jahwe  selbst  erfahrt.  Doch  diese  Auskunft  würde  blos  dann  voll- 
ständig befriedigen,  wenn  wir  annehmen  wollten,  dass  die  Worte  der  be- 
schriebenen Audition  wirklich  die  unmittelbare  Wiedergabe  der  Worte  wären, 
welche  der  Prophet  im  Moment  der  erlebten  Audition  vernommen  hat.  Aber 
diese  sind  appr^xa  (IL  Kor  124),  und  wir  sind  von  vom  herein  geneigt,  für  den 
Ausdruck  im  Einzelnen  den  Propheten  selbst  verantwortlich  zu  machen  (vgl. 
die  Bem.  zu  Gap.  1).  Warum  hat  er  dann  aber  nicht  schon  Cap.  1  die  Wesen 
Kerube  genannt?  Es  ist  wohl  kaum  ein  Zufall,  dass  er  ihnen  diesen  Namen 
erst  giebt  im  Augenblicke,  da  Jahwe  daran  ist,  den  Tempel  zu  verlassen.  Er 
denkt  dabei  doch  wohl  an  die  Kerube  im  Tempel,  die  bisher  Jahwes  Gegen- 
wart darin  verbürgten.  Mit  der  Zerstörung  des  Tempels  müssen  nun  gleicht 
begreiflicher  Weise  nicht  blos  Jahwes  Thron  und  Altar  mobil  gemacht  werden 
(s.  die  Bem.  zu  Cap.  1),  sondern  es  muss  auch  an  Stelle  der  Vorstellimg  von 
den  unbeweglichen  Keruben  im  Debir  die  Vorstellung  der  beweglichen  treten, 
welche  Jahwe  durch  die  Ltlfte  fahren. 

Die  Kerubsvorstellung  überhaupt  gehört  zum  mythologischen  Gut,  das  die 
Israeliten  mit  andern  Völkern  des  Altertums  und  zwar  nicht  blos  semitischen  gemein 
haben.  Eine  genaue  Bestimmung  dessen,  was  die  Kerube  für  Israel  bedeuteten,  wird  da- 
durch erschwert,  dass  verschiedene  Vorstellungen  von  ihnen  im  Umlauf  waren  und  wir 
nicht  mehr  beweisen  können,  welche  als  die  älteste  anzusehen  ist.  Auf  Grund  der  obigen 
Erklärung  aber  möchte  ich  im  Gegensatz  zu  der  allgemein  herrschenden  Auffassung  fast 
vermuten ,  dass  es  für  Israel  die  gewesen  sei,  wonach  die  Kerube  Hüter  des  Heiligtums 
sind,  also  an  einem  bestimmten  Orte  wohnen,  dass  es  dagegen  gerade  Hes.  gewesen  sei, 
der  diese  Kerubsvorstellung  für  israelitisches  Denken  umgebildet  habe  in  diejenige  der 
beweglichen  Wesen,  die  Träger  der  Gottheit  sind.  Deutlich  ist  wenigstens  so  viel,  dass 
die  Kerube  im  AT  diese  beiden  von  einander  unterschiedenen  Funktionen  haben.  Hüter 
der  göttlichen  Wohnstätte  sind  sie,  ausser  wo  von  den  Tempelkeruben  die  Rede  ist,  Gen 
3  24,  imd  Hes.  kennt  sie  selber  noch  als  solche  (ausser  41  18  20  28  14  16).  Man  vergleicht 
mit  ihnen  einerseits  die  Greifen  (7pü7:s;=  ans,  assyr.  kurubu)  bei  den  Griechen,  geflügelte, 
mit  Löwenklauen,  Adlerschnäbeln  und  flammenden  Augen  ausgestattete  Wesen,  welche 
das  Gold  im  Norden  bewachen  (Hbrodot  III  116  IV  13  27),  andererseits  eine  geflügelte 
Stiergottheit,  welche  am  Eingang  assyrischer  und  babylonischer  Paläste  die  Wächterstelle 
einnimmt  und  Kirubu  heissen  soll.  Eine  Greifgestalt  ist  auch  Hüterin  eines  ägyptischen 
Grabes  (L.  Stern,  Fleischers  Zschr.  f.  d.  gebildete  Welt  V  1884,  299).  Träger  der  Gott- 
heit dagegen  sind  die  Kerube  ausser  hier  noch  Ps  18  11  =11  Sam  2211  (SinguL),  welche 
Stelle  also  nach  unserer  Auffassung  jünger  wäre  als  Hes.  Mit  ihnen  vergleicht  man  den 
vierfüssigen  Vogel  (xexpaaxeXTj;  olü)v6;),  der  bei  Aschylus  (Prometh.  395)  den  Okeanos 
durch  den  Äther  trägt,  und  den  hellstrahlenden  Wundervogel  Garuda  der  Inder,  das 
schnelle  Keittier  Wischnus.  Die  merkwürdigste  Parallele  aber  scheint  mir,  was  Damis  bei 
Philostratus  (Vita  Apoll.  Tyan.  III  48)  von  den  indischen  Greifen  sagt.  Da  sie  nämlich 
der  Sonne  heilig  seien,  so  stellten  indische  Maler  den  Helios  auf  einem  Viergespann  von 
Greifen  dar. 

Die  beiden  genannten  Funktionen  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  daraus  ableiten, 
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dass  die  Kerube  ursprünglich  Personifikation  der  Wetterwolke  gewesen  sein  dürften  (vgl. 
noch  PslSll);  denn  die  "Wolke  hüllt  die  Gottheit  ein,  um  ihren  Ort  unzugänglich  zu 
machen  (vgl.  Ex  24 15  ff.  Thr3  44  Hi22l4  Ps  97  2),  während  sie  andererseits  die  Gottheit 
trägt  (Jes  19  1  Ps  104  3).  Es  ist  denn  auch  augenfällig,  in  wie  nahe  Beziehung  zur  Wetter- 
wolke Hes.  die  Kerube  bringt:  Ihr  Flügelschlag  erzeugt  den  Donner  (124  10  5)  und 
zwischen  ihnen  entladen  sich  die  Blitze  (1 13  vgl.  noch  die  Wolke  10  3  f.).  Abgesehen  von 
dem  oben  Genannten  scheint  nun  Hes.  die  Kerubsvorstellung  selbständig  dahin  weiter- 
gebildet zu  haben,  dass  er  die  Kerube  dem  menschlichen  Wesen  annähert,  ihnen  jedoch 
je  vier  Gesichter  (die  Beschränkung  auf  zwei  41 18  erklärt  sich  daraus,  dass  sich  Hes.  eine 
Darstellung  der  drei  Dimensionen  in  einer  Ebene  nicht  denken  kann) ,  vier  Hände  und 
vier  Flügel  zuteilt.  Der  tierische  Typus  tritt  in  der  Folgezeit  noch  vollends  zurück  (Buch 
Henoch,  Apk). 

21f.  fügen  zu  der  uns  bekannten  Beschreibung  (vgL  1  6  8  lo  12)  nichts 
Neues  hinzu.  Verderbt  sind  in  v.  22  die  Worte:  D^l1^^1  DiTfcng,  ^ihr  Aussehen 
und  sie  [selbst].**  Coknills  Ttt^tJ]  (LXX)  lässt  allerdings  alle  Anstösse  schwin- 
den, aber  erklärt  den  überlieferten  Text  nicht.  Ich  möchte  in  dem  unmög- 
lichen ÜS)W  ein  DriH^Sl  vermuten;  eine  Bestätigung  möchte  ich  darin  finden, 
dass  in  v.  19  ein  DriHSa  versprengt  ist,  wo  es  wahrscheinlich  nicht  hingehört 
(von  GoRNiLL  u.  Kautzsch  gestrichen);  wir  würden  so  den  brauchbaren  Sinn  er- 
halten: 2Är  Aussehen  war  bei  ihrem  Ab%ug:  es  ging  ein  jedes  gerade  vor 
sich  hin, 

c)  Jahwes  Abzug  unter  Drohung  und  Yerheissung  Cap.  11.  1  An  den 
Ort,  wo  Jahwe  eben  (10  19)  Halt  gemacht  hat,  d.  h.  an  das  äussere  Ostthor, 
wird  Hes.  im  Geiste  (vgl.  zu  3 12  83)  gebracht.  Dort  findet  er  eine  25köpfige 
Versammlung  (nicht  die  gleichen  25  wie  8  I6),  die  offenbar  Sitzimg  hält.  Dass 
dies  hier  nicht  am  Stadtthor,  sondern  im  Tempelthor  stattfindet,  wird  auf  das 
thatsächliche  Vorkommen  einer  solchen  Praxis  hindeuten.  Ebensowenig  ist  25 
eine  zufiillige  oder  blos  runde  Zahl  (so  LXX  mit  ihrem  (b;) ;  vielmehr  hat  man 
sich  wohl  zu  denken,  dass  es  in  Wirklichkeit  ein  Rats-Kollegium  von  so  viel 
Mitgliedern  gab.  Aus  den  übrigen  treten  zwei  hervor,  deren  Namen  vermutlich 
den  Exulanten  nicht  minder  bekannt  waren  als  Hes.  selbst,  darunter  Jaasanja, 
der  von  dem  gleichnamigen  8 11  zu  unterscheiden  ist.  Ihr  Titel  lässt  vielleicht 
auf  den  S.ang  aller  Andern  schliessen. 

Die  Frage  ist  nicht  zu  unterdrücken,  wie  es  komme,  dass  Hes.  nach  dem  allge- 
meinen Blutbad  (Cap.  9)  und  der  Einäscherung  der  Stadt  (Cap  10)  noch  25  Männer  im 
Tempelthor  vorfinden  könne  (vgl.  auch,  dass  die  Bewohner  Jerusalems  sich  über  den  Be- 
sitz des  ihnen  zu  Teil  gewordenen  Landes  freuen  v.  15).  Sie  ist  aber  auch  nicht  anders  zu 
lösen,  als  dass  hier  einfach  ein  Widerspruch  zugegeben  werden  muss,  indem  11 1-21  einen 
andern  Zeitpunkt  voraussetzt  als  das  unmittelbar  Vorhergehende.  Es  sieht  so  aus,  als  sei 
11 1-21,  das  durchaus  ein  selbständiges  Stück  sein  könnte,  erst  nachträglich  in  den  ganzen 
Zusammenhang  91 — 1125  eingeschoben  worden,  der  ohne  dieses  Stück  wie  aus  einem 
Gusse  wäre.  Die  Darstellung  in  diesen  Versen  zeigt  sich  auch  durch  den  geschichtlichen 
Verlauf  beeinflusst  (11 10)  und  auffällig  ist  hier  namentlich  die  Verheissung.  Es  ist  aber 
nicht  daran  zu  denken,  diese  Verse  darum  Hes.  abzusprechen ;  nicht  nur  dass  ihre  Sprache 
die  seine  ist,  ihr  Inhalt,  bes.  v.  13  trägt  durchaus  originalen  Charakter.  Ja,  Hes.  mag 
selber  dieses  Stück  hier  eingeschaltet  haben,  weil  er  sich  nicht  genug  thun  konnte,  den 
Abzug  Jahwes  aus  Jerusalem  durch  die  Schuld  seiner  Einwohner  zu  motivieren,  und  er 
andererseits  doch  wieder  das  Bedürfnis  fühlen  mochte,  einen  Anknüpfungspunkt  für  das 
zu  schaffen,  was  er  Cap.  43  mitzuteilen  hatte.    Dieser  Einschub  mag  es  veranlasst  haben, 
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dass  Jahwe  am  Eingang  des  östlichen  Tempelthores,  wo  11 1-21  spielt,  aufgehalten  wird; 
anders  Hesse  sich  gar  nicht  absehen,  was  dieser  Aufenthalt  sollte.  Die  Folge  davon  ist, 
dass  die  Kerube  zugleich  mit  den  Rädern  sich  zweimal  in  Bewegung  setzen  müssen 
(1019  1122). 

2  Den  betreffenden  25  wird  von  Jahwe  (er  ist  Subjekt  zu  ^t$^])  ein 
schlimmes  Zeugnis  ausgestellt  Worin  der  böse  Bat,  den  sie  halten,  besteht, 
besagt  3.  Er  lautet  nach  dem  massor.  Texte:  Nicht  so  bald  ist  es  an  der  Zeit, 
Häuser  zu  bauen ;  sie  ist  der  Topf  imd  wir  das  Fleisch.  Zur  Erklärung  haben  wir 
von  der  zweiten  Vershälfte  auszugehen;  denn  ihr  Sinn  kann  nach  v.  7  ii  nicht 
zweifelhaft  sein:  der  Kessel  gilt  als  das,  was  das  darin  befindliche  Fleisch  vor 
dem  Feuer  schützt.  Diese  Leute  wiegen  sich  und  die  Andern  also  in  falsche 
Sicherheit  ein.  Aber  wie  stimmt  dazu  die  erste  Vershälfte?  Man  sagt,  die  Be- 
treffenden wussten  ganz  genau i  dass  keine  friedliche  Zeit  bevorstehe,  sondern 
Krieg  und  Kampf,  darum  wollten  sie  ihre  Mitbürger  von  den  Arbeiten  des 
Friedens  abziehen,  um  ihr  Interesse  auf  kriegerische  Rüstungen  hinzulenken; 
sie  wären  also  in  einem  Worte  die  Kriegspartei.  Aber  abgesehen  davon,  dass 
dies  zur  zweiten  Vershälfte  schlecht  stimmen  würde,  schildert  v.  8  diese  Leute 
gerade  als  das  Gegenteil:  eben  sie  wollen  vom  Schwerte  nichts  wissen.  Ich 
stimme  daher  unbedingt  Cobnill  zu,  wenn  er,  LXX  (Vulg.,  ähnlich  Posch.) 
folgend,  als  erste  Vershälfte  liest:  U^t^^  ^ili  11^9  46n,  sind  nicht  kür%lich 
erst  die  Häuser  aufgebaut  worden?  Diese  Leute  sticht  also  der  Hafer,  weil 
sie  nicht  blos  die  Katastrophe  Jojachins  überstanden,  sondern  die  damals  ein- 
gerissenen Häuser,  wie  es  scheint,  wieder  aufgebaut  haben;  und  sie  meinen 
damit  die  Garantie  zu  besitzen,  dass  sie  fortan  in  Jerusalem  kein  Unglück 
treffen  könne.  5  Die  umständliche  Ausdrucksweise  verrät  etwas  Seniles  im 
Stil.  Zur  Bezeichnung  der  Ekstase  vgl.  zu  8 1 ;  zu  nn  ni*7^  vgl.  die  Redensart 
^^  ^8  n^  (143).  Die  Betreffenden  lassen  aber  ihre  Gesinnung  bis  zur  That 
werden.  6  Zu  denken  ist  an  Justizmorde,  welche,  nach  dem  Gewicht,  das 
Hes.  darauf  legt,  öfter  vorgekommen  sein  müssen  (vgl.  7  23  9  9  22  6).  Dabei  ist 
nicht  zu  übersehen,  dass  von  antikem  Standpimkte  aus  Blutvergiessen  nicht  zu- 
nächst als  ethisches,  sondern  als  religiöses  Vergehen  in  Betracht  fallt  (vgl.  zu 
5  ii;  natürlich  sind  die  termini  modern),  d.  h.  Blutvergiessen  ist  eine  direkte 
Sünde  gegen  Gott;  denn  ihm  gehört  das  Blut  in  ganz  besonderer  Weise,  es  ist 
sein  Blut:  nach  der  ursprünglichen  semitischen  Auffassung  ist  er  ja  sogar  den 
Menschen  blutsverwandt.  Ketib:  D^nw^p  ist  blos  Schreibfehler.  Anstössig  ist 
femer  das  wiederholte  ^^IJ;  es  wechseln  auch  alle  Zeugen  ausser  Targum  mit 
dem  Ausdruck;  Cobnill  D^J^'VJ.  7  Der  Drohung  giebt  Hes.  eine  scharf 
ironische  Wendung:  das  Fleisch  im  Kessel  soll  unversehrt  bleiben  vom  Feuer; 
ja  wohl,  aber  das  Fleisch  sind  nicht  jene  Leute,  wie  sie  selber  meinen,  sondern 
die  von  ihnen  Erschlagenen;  sie  selber  aber  will  Jahwe  aus  dem  sichern  Kessel 
herausführen  (1.  «^?1«).  Deutlich  setzt  übrigens  der  Vers  noch  das  Bestehen 
der  Stadt  voraus  so  gut  wie  v.  3.  8  Sie  verschanzen  sich  aber  in  der  Stadt 
lediglich  aus  Furcht  vor  dem  Schwert;  natürlich  ist  dies  nicht  die  Küegspartei 
(s.  oben  zu  v.  3).  9  f.  Nebukadrezar  hat  wirklich  zu  Ribla,  das  wir  als 

Grenzort  Israels  aus  unserm  Buche  (61 4)  schon  kennen,  sein  Gericht  geübt 
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und  die  Söhne  Zedekias  durch  das  Schwert  umbringen  lassen  (TL  Reg  25  is-21 
=  Jer  52  24-27).  Das  Faktum  mag  den  Wortlaut  beeinflusst  haben.  Das  Ziel 
von  Jahwes  Thun  stets  das  gleiche:  seine  Erkenntnis  (vgl.  zu  6  7  74).  11  £ 
in  LXX  (B)  fehlend,  sind  von  Hitzig  und  Coenill  als  unächt  gestrichen 
worden.  In  der  That  machen  sie  den  Eindruck  einer  lästigen  Breite;  aber  das 
ist  bei  Hes.  vielleicht  hinzunehmen.  Zur  Auslassung  der  Negation  im  zweiten 
Satze  V.  11  vgl.  Ge8.-Kautzsch26  §  152  z.  Zu  v.  12  vgl.  5  7.  13  ist  ein  ausser- 
ordentlich interessanter  Vers.  Hes.  hat  ja  nicht  in  leiblicher  Anwesenheit  im 
Tempel  prophezeit;  er  ist  dahin  nur  durch  den  Geist  versetzt  worden.  So  hat 
er  auch  den  v.  1  genannten  25  nicht  sichtbar  werden  können,  und  diese  ver- 
mochten in  keinem  Falle  den  Tod  Pelatjas  zu  Hes.'8  Prophezeiung  in  irgend 
welcher  Weise  als  ihren  gottgewirkten  Erfolg  (vgl.  Jer28i7  Act  5  5)  in  Be- 
ziehung zu  bringen.  Haben  wir  daher  anzunehmen,  dass  Hes.  von  Pelatjas 
plötzlichem  Tode  gehört  und  ihn  nun  in  seine  Schriftstellerei  zu  einem  wirk- 
samen Effekt  hineinverwoben  habe?  Ich  glaube,  dass  dies  eine  arge  Yerken- 
nung  des  Sachverhaltes  wäre,  und  möchte  vielmehr  annehmen,  dass  Pelatja 
wirklich  im  Augenblick  der  Vision  Hes/s  eines  plötzlichen  Todes  gestorben 
sei,  und  dass  der  Ekstatiker  Hes.  dies  im  doppelten  Gesichte  geschaut  habe. 
Es  ist  für  ihn  visionäre  Realität,  und  so  überwältigend,  dass  er  zu  Boden  ge- 
worfen wird  im  Schrecken  an  den  Gedanken,  Jahwe  könnte  so  allen  den  Garaus 
machen  (vgl.  9  8).  15  Auf  die  angstvolle  Frage  des  Propheten  soll  Jahwe 
antworten  mit  einem  Hinweis  auf  seine  Umgebung:  Deine  Brüder,  deine  Brüder, 
deine  Mitverbannten  (st  iri^i<|l  deine  Blutsverwandten  1.  ^tyh^)  etc.  Aber  ein- 
mal ist  dieser  Satz  doch  allzu  abgerissen,  und  sodann  sieht  man  nicht  ein, 
warum  ^TIK  wiederholt  ist.  Ich  möchte  vorschlagen  statt  des  ersten  ?pniSl  zu 
lesen:  H^n^,  am  Lehen  lass'  ich  deine  Brüder.  Auch  die  zehn  Stämme  im  Exil, 
das  ganze  Haus  Israel j  sind  noch  am  Leben,  während  über  die  Jerusalemer 
der  Untergang  beschlossen  ist.  Doch  sie  gerade,  richtige  Parvenüs,  die  durch 
das  Unglück  ihrer  reichem  Volksgenossen  gewonnen  haben,  beurteilen  die 
Sachlage  anders;  sie  meinen,  weil  sie  Landbesitzer  (streiche  «\7)  geworden, 
seien  ihre  Brüder  im  Exil  von  Jahwe  fem  (1.  ^pH'n);  das  ist  die  acht  volkstüm- 
liche Anschauung,  die  hier  zum  Ausdruck  kommt,  dass  Gott  und  Land  untrenn- 
bar zusammengehören;  andere  Länder,  andere  Götter  (ISam26i9);  nur  im 
grössten  Notfalle  hatte  man  sich  zeitweise  davon  emanzipiert  8  12.  Jenen  Ge- 
danken nimmt  Hes.  16  auf,  ihn  in  seiner  Weise  besonders  wendend  aber  zu- 
gleich seine  Spitze  gegen  die  aufgeblasenen  Herren  in  Jerusalem  selber 
kehrend:  Ja  wohl  sind  die  Exulanten  von  Jahwe  fem  (D'»]?]jrnn),  aber  gerade 
diese  Strafe,  die  er  ihnen  auferlegt  hat,  ist  die  Gewähr  dafür,  dass  es  mit  ihrem 
Schicksal  bald  besser  werden  muss.  Gewendet  wird  der  Gedanke  nämlich  in- 
sofern, als  „von  Jahwe  fern  sein"  für  Hes.  nicht  sowohl  begründet  ist  in  dem 
Ferasein  von  seinem  Lande  als  von  seinem  Tempel.  Je  femer  vom  Tempel  um 
so  weniger  Heiligtum:  nach  diesem  Grundsatz  ist  seine  ganze  Verteilimg  des 
Landes  unter  Priester,  Leviten,  Fürsten  und  Volk  angelegt  (vgl.  Cap.  48).  Auch 
im  fremden  Lande  bleibt  zwar  Jahwe  Israels  Gott;  aber  er  ist  ihm  nur  wenig 
zum  Heiligtum;  man  kann  ihm  in  der  Fremde  beispielsweise  nicht  opfern  u.  ä. 
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Die  beliebte  apologetische  Auffassung  z.  B.  Keils,  der  Herr  selbst  sei  ihnen 
auf  kurze  Zeit  zum  Tempel  geworden,  richtet  sich  selbst;  denn  könnte  man 
sich  dann  (selbst  jüdischerseits)  noch  etwas  Anderes  und  etwas  Besseres 
wünschen  als  diesen  exilischen  Zustand?  So  geistig  fasst  aber  selbst  ein  Mann 
von  der  Erleuchtung  Hes.'s  die  Religion  noch  nicht.  Gerade  der  Schluss  von 
17  zeigt,  wie  für  ihn  ihre  volle  Verwirklichung  unablösbar  verbunden  ist  mit 
dem  äussern  Besitze  des  Landes:  „Der  begleitende  Affekt  verwandelt  die  Rede 
in  Anrede"  (Hitzig).  18  Das  erste  Anliegen  der  Zurückgekehrten  soll  die 
Entfernung  sein  alles  dessen,  was  die  Reinheit  des  Landes  als  künftigen  Trägers 
des  Kultus  beeinträchtigen  könnte.  Diese  peinliche  Fürsorge  (vgl.  39n-i6) 
wirft  auf  Hes.'s  Reinheits-  und  Kultusideal  ein  schlagendes  Licht.  19  St. 
U}t$  1.  TTIK  (LXX);  Jer  32  39  liegt  die  Sache  anders;  dort  kommt  es  gerade  auf 
die^  Einmütigkeit  der  Gesinnung  an.  St.  Da^lpSl  L  D?1p?  (LXX,  Pesch.,  Targ., 
Vulg.).  Das  Volk  hatte  bisher  ein  steinernes,  d.  h.  verhärtetes,  unempfängliches 
Herz.  Im  Gegensatz  zu  diesem  ist,  wie  20  deutlich  lehrt,  das  Herz  fleischern, 
das  die  Satzungen  und  die  Gebote  willig  anzunehmen  imstande  ist,  so  dass  sie 
sich  ihm  gewissermassen  eindrücken.  Das  ist  gesprochen  vom  Standpunkte 
aus,  wonach  Religion  überhaupt  in  der  willigen  Annahme  von  Satzungen  und 
Geboten  besteht,  d.  h.  vom  Standpunkt  der  Gesetzesreligion.  (Beachte  die 
Ausdrücke  von  Dtn  Hiprj,  D^DBBhp.)  Es  ist  hier  keine  Rede  von  der  innem  Stellung 
des  menschlichen  Herzens  zu  Gott,  das  nicht  anders  kann  als  gute  Werke  thun, 
weil  es  in  seinem  Wesen  läge,  wie  es  im  Wesen  ihrer  Natur  liegt,  dass  die 
Sonne  scheint,  dass  der  gute  Baum  gute  Früchte  trägt  u.  s.  w.  (vgl.  Luthbb, 
W.  W.  Hall.  Ausg.  "^^XTT  717).  Der  Gedanke  eines  einheitlichen  gottgefälligen 
menschlichen  Lebenswerkes  geht  Hes.  gerade  vollkommen  ab  (vgl.  Bem.  3  zu 
3  16-21),  und  nur  scheinbar  erheben  sich  die  Worte  unseres  Verses  dazu.  Aber 
sie  erweisen  damit  auch,  dass  sie  nicht  eine  Frucht  der  eigenen  Gedankenwelt 
Hes.'s  sind;  er  hat  sieblos  übernommen  von  seinem  grössern  Zeitgenossen.  Vgl. 
Jer  24  7  31 33  32  89;  Kuenen  (hist.-krit.  Einl.  II  §  61  s)  weist  überhaupt  auf  die 
Verwandtschaft  unseres  Capitels,  spec.  der  v.  17-21  mit  Jer  Cap.  24  hin.  Aus 
Jeremia  stammt  auch  die  folgende  Wendung  20^:  Israel  Jahwes  Volk  und 
Jahwe  Israels  Gott;  aber  sie  stimmt  mit  Hes.'s  Gesamtauffassung  besser  zu- 
sammen. Hes.'s  Zukunftsideal  ist  die  Theokratie,  und  deren  Substrat  ist  stets 
ein  Volk  (vgl  Dühm  Theol.  d.  Pr.  262).  Indem  er  so  trotz  seines  extremsten 
Individualismus  die  künftige  Relation  zwischen  Gott  und  Mensch  doch  wieder 
nicht  individuell  zu  fassen  vermag,  bleibt  er  auf  der  Linie  seiner  Vorgänger 
im  Prophetentum.  21  Der  Text  ist  zu  Anfang  jedenfalls  verderbt;  denn  vom 
Herzen  der  Götzen  zu  reden,  wäre  eine  zu  absonderliche  Ausdrucksweise. 
Nach  Hitzig  liest  man  gewöhnlich  st.  S^"^«1:  TSl  (so  Targ.  Vulg.).  Da  aber, 
so  notwendig  (vgl.  20 16)  ein  "lOS  erscheint,  der  Übergang  aus  demselben  in  den 
jetzigen  Text  sich  nicht  eben  leicht  erklären  lässt,  so  schlägt  Coenill  rhH] 
vor  und  nimmt  an,  IXJ^  sei  infolge  der  Verderbnis  von  rh^]  überhaupt  ausge- 
fallen: diese  aber  —  hinter  ihren  Greueln  etc.  Mit  dieser  Emendation  ist  der 
Vorzug  verbunden,  dass  sie  einen  abgerundeten  Abschluss  ergiebt,  sofern  Th)^\ 
auf  die  Jerusalemer  ginge.  Sie  sollen  also  —  das  ist  Jahwes  Antwort  auf  des 
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Propheten  Frage  v.  13  —  allerdings  vernichtet  werden,  während  die  Exulanten 
erhalten  bleiben.  22  Beziehen  wir  die  letzte  Drohung  auf  die  Jerusalemer, 
so  schliesst  sich  um  so  wirksamer  an,  dass  ihnen  Jahwe  nun  thatsächlich  seine 
Gegenwart  entzieht  Zur  Sache  vgl.  zu  10 19,  nach  welcher  Stelle  Coknill  und 
ToY  die  Worte  H^OH?  ^^y^  einschalten:  und  sie  erhoben  sich  vom  Bod^n. 
23  An  den  scheinbar  so  glatten  Worten  von  23*  hat  Coknill  so  schweren  An- 
stoss  genommen,  dass  er,  auf  10  2  zurückblickend,  durch  Emendation  den  Sinn 
erhält:  imd  eine  Rauchsäule  stieg  auf  mitten  aus  der  Stadt;  er  muss  dann  auch 
23*  und  ^  umstellen.  Ich  betrachte  diese  Emendation  lediglich  als  Curiosum. 
Die  Worte.  I^yn  tjUn,  welche  sie  veranlasst  haben,  bezeichnen  so  wenig  die 
genaue  geographische  Mitte  der  Stadt  als  nJr^JTl'»?  ?Jir\  (IReg  11 20)  den  Mittel- 
punkt des  Pharaonenpalastes  (vgl.  z.  B.  auch  I  Sam  18 10).  „Aus  dem  Tempel** 
kann  mit  TJ?iJ  iJIJst  ^25  bezeichnet  sein,  weil  der  Tempel  innerhalb,  nicht  ausser- 
halb des  Stadtbannes  liegt  wie  in  Hes.'s  eigenem  Verfassungsentwurl  Der 
Berg,  der  östlich  von  der  Stadt  ist,  ist  der  Ölberg  (der  Name  Sach  14  4  vgl 
II  Sam  15  30).  Hes.  veimag  den  abziehenden  Jahwe  nicht  weiter  zu  verfolgen, 
weil  der  Olberg  „den  Horizont  der  Stadt  nach  Osten  abschliesst**  (v.  Oeelli). 
Ob  Jahwe  hier  nicht  überhaupt  Halt  macht,  um  sich  bleibend  niederzulassen? 
Aber  vielleicht  hat  sich  Hes.  über  Jahwes  irdischen  Aufenthaltsort  selber  nicht 
Rechenschaft  gegeben.  24  Im  Augenblicke,  da  sich  Jahwe  auf  dem  Ölberg 
niedergelassen  hat,  fühlt  sich  Hes.  auf  dieselbe  Weise,  wie  er  nach  Jerusalem 
gebracht  worden  war  (8  3),  nach  Chaldäa  zurückgetragen,  d.  h.  wohl,  dass  das 
Bewusstsein  in  ihm  zurückkehrt,  auf  dem  Boden  der  äussern  Wirklichkeit  in- 
mitten seiner  Mitverbannten  zu  stehen.  Dabei  ist  die  Empfindung,  die  er  beim 
Schwinden  der  Vision  hat,  das  Gesicht  hebe  sich  von  ihm  empor.  St  Vjö  hat 
LXX  freiUch  ^JKJ  gelesen,  imd  Hitzig  und  Cobnill  adoptieren  diese  Lesart. 
„Erwachend  kehrt  er  sich  mit  dem  Geiste  und  nachfolgend  auch  mit  dem 
Leibe  von  der  Vision  ab'*  (Hitzig).  Aber  abgesehen  davon,  dass  bei  dieser 
Fassung  ^85  sehr  schwierig  wird,  scheint  sie  mir  unhaltbar,  weil  Hes.  die  Ek- 
stase stets  durchaus  als  eine  Übermacht  fühlt,  der  gegenüber  er  nicht  die 
Freiheit  eigener  Willensbewegung  besitzt.  DNH"^«  nn  findet  sich  bei  Hes.  blos 
hier,  ist  aber  allgemein  überliefert.  25  ist  einer  der  stärksten  Beweise  für 
unsere  Auffassung  von  3  27.  Hes.  verkündet,  wie  er  ausdrücklich  sagt,  den 
Exulanten  Jahwes  Worte;  man  mag  n'jian  nicht  einmal  gerne  auf  die  8  1  ge- 
nannten D^ipl  als  deren  Vertreter  beschränken.  Dann  spricht  unser  Vers  auch 
entschieden  gegen  die  beliebte  Annahme,  als  sei  Hes.  blos  Schriftsteller  ge- 
wesen. Nebenbei  sei  übrigens  beachtet,  dass  er  von  einer  Inspiration  im 
Augenblick  der  schrifthchen  Erzählung  der  Vision  mit  keinem  Worte  spricht; 
er  reproduziert  darin  einfach,  was  er  im  Moment  der  Ekstase  geschaut  hat. 

d)  Die  Aiiswanderang  ins  Exil  in  zwei  symbolischen  Handlangen  12  1-90. 
a)  Befehl  und  Ausführung  der  ersten  symbolischen  Handlung  v.1-7. 
2  Es  sieht  aus,  als  versetze  uns  dieser  Kapitelanfang  in  eine  etwas  spätere  Zeit, 
imd  als  seien  die  Worte  gesprochen  unter  dem  Eindruck  erneuter  bitterer  Er- 
fahnmgen,  die  Hes.unter  den  Exulanten  gemacht.  Ein  Volk,  das  nicht  mehr  sehen 
und  hören  kann  (vgl.  Jes  6  9  f.  Jer  5  21  Dtn  29  3),  hat  die  Grundeigenschaften  ver- 
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loren,  deren  es  zum  Verkehr  mit  der  Gottheit  bedarf.  Der  Artikel  in  •»*lDn  hier 
wie  V.9  (LXX:  täv  dSixiÄv?).  3f.  Wenn  LXX  das  xhj^  weglässt,  so  hebt 

sie  den  Widerspruch,  der  darin  zu  v.  4  liegt;  es  kann  durch  Dittographie  ent- 
standen sein.  Am  hellen  Tage  soll  Hes.  sein  Wandergeräte  zurecht  machen, 
d.  h.  möglichst  ostentativ  das  zusammenraffen,  was  es  zu  einer  grössern  unfrei- 
willigen Reise  (H^l^)  braucht,  und  noch  bei  hellem  Tage  es  vor  sein  Haus 
schaffen.  Das  sollen  alle  Exulanten  sehen  können.  ^9  begründet  nicht  ^«T;, 
sondern  'h\\^.  Er  selber  soll  am  Abend  vor  ihren  Augen  herausgehen  so  wie 
einer,  der  ins  Exil  auszieht  (punkt.:  n^ia,  LXIX,  Pesch.,  Vulg.).  Man  unternahm 
wohl  überhaupt  eine  Reise,  wenn  der  Tag  sich  schon  neigte  und  es  kühler  zu 
werden  anfing.  Aber  namentlich  konnte  so  auch  die  Aufmerksamkeit  von 
Hes.'s  Umgebung  den  ganzen  Tag  über  auf  seine  seltsame  Zurüstung  hinge- 
lenkt werden,  während  sie  natürlich  die  Wanderung  selber  doch  nicht  weiter 
verfolgen  konnte.  5  Der  Aufbruch  ist  ein  gewaltsamer  und  fluchtähnlicher. 
Hes.  muss  sich  durch  die  Mauer  ein  Loch  stossen,  um  hinauszugehen  (1.  st. 
0«?ini:  n«?^^,  LXX,  Targ.,  Pesch.,  Vulg.).  Mit  Tp  ist  ohne  Zweifel  die  Mauer 
seines  eigenen  Hauses  gemeint,  nicht  eine  Mauer,  welche  die  ganze  Nieder- 
'lassung  der  Juden  eingeschlossen  hätte.  Eine  solche  zu  durchbrechen,  hätten 
ihm  die  Exulanten  wohl  auch  schwerlich  hingehen  lassen.  6  Nachdem  er 

durch  die  Mauer  durchgebrochen  ist,  soll  er  das  Gepäck,  das  er  schon  zuvor 
(y.  4)  aus  dem  Hause  herausgetragen  und  am  ehesten  vor  demselben  aufgestapelt 
hat,  auf  die  Schultern  heben  (Vji  «to)  wie  Gen  31 17  vgl.  Jdc  9  48)  und  im  Stock- 
finstem  (HO^?  noch  Gen  15 17)  hinaustragen.  Diese  einfache  Erklärung  scheint 
uns  CoBNiLLs  Umstellung  und  Konjektur  überflüssig  zu  machen.  Gleichzeitig 
soll  Hes.  sein  Haupt  verhüllen,  nicht  zum  Zeichen  des  Schmerzes,  vielmehr 
folgt  die  Erklärung  unmittelbar  darauf.  Er  soll  das  Land  nicht  sehen  und  da- 
mit ein  Wahrzeichen  für  das  Haus  Israel  sein  (s.  zu  v.  ii).  Es  ist  ganz  deut- 
lich, dass  Hes.  hier  König  Zedekias  Schicksal  sinnbildlich  darstellt  (vgl. 
II  Reg  25  7).  Haben  wir  es  bei  dieser  Symbolik  mit  einem  vaticinium  ex 
eventu  zu  thun?  Das  Gegenteil  lässt  sich  nicht  beweisen  —  aber  auch  nicht 
widerlegen,  und  hier  ein  solches  vaticinium  blos  statuieren,  ist  m.  E.  die 
dürftigste  Erklärung,  die  man  den  ausdrücklichen  Worten  He8.'s  kann  ange- 
deihen  lassen.  7  Der  Bericht  der  Ausführung  des  dem  Propheten  Ge- 

botenen bestätigt  imsere  ganze  obige  Auffassung;  nur  dass  wir  mit  LXX, 
Targ.,  Pesch.,  Vulg.  ''T\\^\  lesen,  das  im  massor.  Text  fälschlich  dem  K^liin  (v.  6) 
angeglichen  wurde  (freilich  lesen  auch  v.  6  die  genannten  Zeugen :  KSri). 

ß)  Die  Deutung  der  symbolischen  Handlung  v.8-i6.  8f.  Dass 

Hes.  die  Deutung  der  symb.  Handlung  erst  am  folgenden  Morgen  empfangt,  vor 
allem  aber,  dass,  wie  es  ausdrücklich  heisst,  das  „Haus  Israel^  fragt,  was  sein 
Thun  soll,  beweist  ganz  entschieden  dafllr,  dass  wir  es  hier  nicht  blos  mit  einer 
fingierten,  sondern  mit  einer  thatsächlich  ausgeführten  symbolischen  Handlung 
zu  thun  haben.  Der  Einwand  Kuenens  (hist-krit.  Einl.  II  §  61  lo,  S.  271),  die 
Exulanten  müssten  sofort  um  Erklärung  gebeten  haben,  wird  schon  dadurch 
hinfällig,  dass  das  Gegenteil  mit  keinem  Worte  gesagt  ist,  sondern  es  blos 
heisst,  der  Gottesspruch,  der  die  Antwort  auf  ihre  Frage  enthielt,  sei  am 
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folgenden  Morgen  an  den  Propheten  ergangen.  Man  darf  sich  dem  obigen 
Schlüsse  auch  nicht  dadurch  entziehen  wollen,  dass  man  in  der  mitgeteilten 
Frage  der  Leute  selber  blos  schriftstellerische  Einkleidung  entdeckt;  das 
hiesse  denn  doch  Hes.  eine  gewisse  Unwahrheit  zutrauen  oder  zum  mindesten 
ein  starkes  Zurücktreten  des  Unterscheidungsvermögens  zwischen  äusserm 
und  innerm  Geschehen.  Ist  aber  die  Realität  der  Frage  selbst  nicht  anzu- 
fechten, so  ist  damit  schon  der  andere  Einwand  Kuenens  (a.  a.  0.)  widerlegt, 
es  sei  nämlich  diese  symbolische  Handlung,  weil  successiv  vor  sich  gehend,  gar 
nicht  geeignet  gewesen,  in  die  Augen  zu  fallen  und  Eindruck  zu  machen.  Es 
mochte  schon  Eindruck  genug  machen,  wenn  man  den  seltsamen  Propheten 
überhaupt  einmal  sein  Haus  verlassen  sah.  Dass  endlich  die  Handlung  nicht 
leicht  auszuführen  gewesen  wäre,  ist  ein  Einwand,  der  der  Widerlegung  nicht 
wert  ist.  Gehört  aber  diese  symbolische  Handlung,  wie  uns  aus  dieser  Stelle 
entschieden  hervorzugehen  scheint,  nicht  blos  Hes.'s  Schriftsteller  ei,  sondern 
der  äussern  Realität  an,  so  dürfen  wir  hier  vielleicht  eine  gewichtige  Be- 
stätigimg  unserer  ganzen  Auffassung  von  Hes.'s  symbolischen  Handlungen 
überhaupt  sehen  (vgl.  zu  4 1-3).  Ganz  ähnlich  wie  hier  Hes.  erhält  Jeremia  die 
Deutung  einer  symbolischen  Handlung  erst  nachträglich  von  Jahwe  geoffen- 
bart (13  8-11  vgl.  mit  V.  1-7).  10  Mit  den  ersten  Worten  des  Gottesspruches 
ist  rein  nichts  anzufangen;  denn  selbst  ihre  beste  Übersetzung:  „der  Fürst  ist 
dieser  Spruch"  (d.  h.  auf  ihn  geht  er)  mit  dem  nachhinkenden  „in  Jerusalem" 
ist  nicht  zu  verteidigen.  Sie  aber  als  Glosse  zu  streichen  (Cornill),  ist  bei 
ihrer  zwar  schwankenden  aber  doch  allgemeinen  Überlieferung  zu  gewaltthätig. 
Ich  möchte  vermuten:  fcA^H  Kfafi,  indem  H  in  «^^5  aus  Dittographie  mit  dem 
vorhergehenden  oder  unter  dem  Einfluss  des  v.  12  folgenden  i<*^|n  entstanden 
sein  dürfte:  erhoben  ist  dieser  Spruch  gegen  Jerusalem  und  das  ganze  Haus 
Israel,  Zum  Ausdruck  i<fa^D  i<to)  vgl.  z.  B.  II  Reg  9  25,  wo  es  sich  ebenfalls  um 
einen  göttlichen  Drohspruch  handelt;  mit  3  (statt  ^g)  wird  «fa^O  z.  B.  Jes  21 13 
verbunden.  Dass  3  vor  ^3  nicht  wiederholt  wird,  ist  nicht  anders  als  z.  B. 
Jes  48 14  (1.  dort  jr]J1).  Natürlich  liegt  im  Ausdruck  ein  Wortspiel,  vgl.  Hfe^)  in 
V.  6  f.  Dass  sie  (sc.  die  Jerusalem  er)  inmitten  Israels  sind,  ist  hier  allerdings 
eine  zum  mindesten  überflüssige  Bemerkung;  ihre  sachliche  Erklärung  findet 
sie  z.  B.  in  Cap.  48.  Toy  verlangt  nains  mit  Beziehung  des  Suffixes  auf 
Jerusalem,  mjn  ginge  dann  auf  ^tX^\  n*»?"^!.  11  In  wiefern  Hes.  den  Exu- 

lanten ein  „ri^lD"  ist,  findet  seine  beste  Erklärung  in  den  unmittelbar  folgenden 
Worten:  wie  er  an  sich  thut,  so  geschieht  den  Jerusalemem  (vgl.  unsere  Er- 
klärung von  nw  in  den  Bem.  zu  4  1-3).  12  Aber  nicht  nur  das  Geschick  der 
Jerusalemer  überhaupt  soll  Hes.  durch  seine  Handlungsweise  versinnbildlichen, 
sondern  speziell  dasjenige  des  Königs  («"»fc^jn  vgl.  zu  7  27).  Nach  LXX  ver- 
binde man  \  statt  mit  «?:  mit  no^?|;  st.  «'•?ir6  L  nach  LXX,  Pesch.:  rm\.  Es 
scheint  sich  hier  eine  Anspielung  zu  finden,  als  hätte  man  Zedekia  den  Aus- 
gang aus  der  Stadt  durch  ein  gewaltsames  Hilfsmittel  erleichtert;  wir  wissen 
darüber  sonst  nichts.  Für  v.  12*»,  der  im  massor.  Texte  unverständlich  ist, 
bietet  LXX  eine  wesentliche  Erleichterung;  nach  ihr  liest  denn  auch  Cornill 
und  ihm  folgend  Kautzsch:  n«T;  ^b  pHrrn«  vm\  ]^yh,  n«x  \^h  ne^«  ]SD'?,  dass 
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er  nicht  gesehen  werde  ton  einem  Auge  und  selber  das  Land  (sc.  wo  er  sich 
gerade  befindet  —  Palästina)  nicht  sehe,  während  Toy  die  Worte  ^\T\  X'Stl  des 
überlieferten  Textes  streichen  möchte.  13  Aber  ebenso  wenig  wird  er  das 

Land  sehen,  wohin  er  gebracht  wird,  Babel.  Beachte,  wie  unmittelbar  fftr  Hes, 
Jahwe  hinter  den  Chaldäern  steht.  Wen  sie  gefangen  nehmen,  den  hat  Jahwe 
selbst  in  seinem  Eanggarne  erjagt;  das  gleiche  Bild  17  20  32  3.  14  D'^dJK 

(spec.  alae  exercitus)  findet  sich  blos  bei  Hes.  Die  Pimktation  T^^)^  wie  5 12, 
welche  Stelle  hier  überhaupt  nachklingt.  15  Zur  Konstruktion,  wonach  ein 
inf.  durch  das  Verbum  finitum  fortgeführt  wird,  vgl.  Ges.-Kaützsch26  §  114r. 
Das  Ziel  von  Gottes  Strafgericht  wie  16  von  seiner  gnädigen  Bewahrung  einer 
kleinen  Zahl  bleibt  stets  das  gleiche:  seine  eigene  Ehrenrettung  (vgl  z.  B.  6  7 
7  4  etc.).  In  der  Zerstreuung  seines  Volkes  unter  den  Heiden  zeigt  sich  ledig- 
lich Gottes  Macht  und  Gerechtigkeit  gepaart:  nicht  aus  Ohnmacht  hat  Gott 
gehandelt,  sondern  weil  er  wegen  seiner  Greuel  nicht  anders  thun  konnte.  Zu 
dieser  Erkenntnis  sollen  nicht  blos  die  Israeliten  selber  gelangen,  sondern  auch 
die  Heiden  gebracht  werden:  das  ist  das  Neue  dieser  Stelle  im  Vergleich  mit 
den  parallelen  frühem.  Mehr  als  diese  Anerkennung  aber  erwartet  Hes.  von 
den  Heiden  nicht;  nirgends  ist  etwa  von  ihrer  positiven  Bekehrung  die  Rede 
(s.  zu  16  53  17  24  26  5  14  30  13  32 14). 

Y)  Die  zweite  symbolische  Handlung  v.  17-20;  sie  erweist  sich  deut- 
lich als  Seitenstück  zu  4  lof.  le  (s.  z.  St.)  und  gehört  damit  in  die  Rubrik  jener 
Wiederaufnahmen,  die  bei  Hes.  keine  Seltenheit  sind  (vgl.  unsere  Bem.  zu 
10  9-17).  18  Der  Prophet  soll  recht  ostentativ  sein  Brot  mit  Beben  essen 

und  sein  Wasser  mit  Zittern  und  Zagen  trinken;  nicht  allein  soll  er  sich  also 
auf  das  Notdürftigste  beschränken,  sondern  dies  auch  in  angstvoller  Hast  zu 
sich  nehmen.  Daran  sollen  die  Exulanten  sehen,  wie  es  den  Belagerten  er- 
gehen wird.  19  Das  ist  für  diese  aber  gerade  das  Tragische,  dass  sie  in 
solch  angstvoller  Hast  scheinbar  selber  dazu  mithelfen  müssen,  dass  ihr  un- 
glückliches Schicksal  sich  um  so  rascher  über  ihnen  erfülle.  Auffällig  ist  die 
Anrede  an  das  „Volk  des  Landes".  Hes.  weilt  ja  nicht  unter  ihm.  Aber  die 
Lebhaftigkeit,  mit  der  er  das  Schicksal  der  Heimat  verfolgt,  lässt  ihn  in  den 
Exulanten  ihre  Repräsentanten  sehen,  und  dann  schreibt  er  ja  für  die  Zeit, 
wo  alle  frühem  „Bewohner  des  Landes"  es  einsehen  sollen,  dass  ein  Prophet 
gesprochen  hat  (vgl.  2  5).  Anstössig  ist  das  Suffix  in  iW« ;  lies  nach  LXX 
Targ.,  Pesch.,  Vulg.:  p«.  Unmittelbar  darauf  folgen  zwei  p?  in  verschiedener 
Bedeutung.  Dass  Hes.  diese  symbolische  Handlung  wirklich  ausgeführt  habe, 
ist  uns  nach  unserer  Auffassung  seiner  symb.  Handlungen  überhaupt  und  spec. 
der  4  lof.  erzählten  nicht  zweifelhaft  (vgl.  unsere  Bem.  zu  4  1-3  4-8  9-17). 

e)  Die  unmittelbare  Nähe  der  angedrohten  Katastrophe  12  »i~»8.  Was  in 
den  vorigen  Stücken  angedroht  wird,  gelangt  erst  zu  vollkräftigem  Abschluss, 
wenn  den  Bedrohten  zum  Bewusstsein  gebracht  wird:  tua  res  agitur.  Nicht 
auf  eine  ferne  Zeit  geht  die  Drohung,  sondern  der  gegenwärtigen  Generation 
gilt  sie,  in  der  nächsten  Zukunft  muss  sie  sich  erfüllen.  Zu  dieser  kleinen  Aus- 
führung bildet  die  v.  17-20  berichtete  symbolische  Handlung  (s.  die  Erklärung) 
eine  treffliche  Überleitung.  Mit  seiner  These  vom  raschen  Herannahen  der 
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Katastrophe  tritt  Hes.  in  bewussten  Gegensatz  zur  landläufigen  Meinung. 
An  diese  knüpft  er  zunächst  an,  22,  indem  er,  wie  öfter,  dem  Volksmunde  selber 
das  "Wort  ablauscht  Er  nennt  es  einen  b\^,  h.  1.  «=  landläufige  Kedeweise, 
die  in  möglichst  kurzer  und  knapper  Form  fest  geprägt  ist  (vgl  16  44  IS  2):  Es 
verziehen  sich  die  Tage  und  jedes  (^5  fehlt  in  LXX)  Gesicht  wird  zunichte; 
d.  h.  die  Zeit  geht  hin,  ein  Tag  wie  der  andere,  und  es  trifft  doch  nicht  ein,  was 
die  Propheten  geschaut  haben.  Nach  allgemeiner  Anschauung  wirkt  die  Weis- 
sagimg,  die  einmal  geäussert  worden  ist,  selber  als  reale  Kraft;  dass  sie  ge- 
legentlich nicht  erfüllt  wird,  ist  daher  folgerichtig  mit  ^3^  ausgedrückt:  sie 
geht  verloren,  kommt  um.  23  Jahwe  will  aber  jenes  geflügelte  Wort  Lügen 
strafen.  „Die  Tage  nahen  sich  und  das  Wort  (=  der  Inhalt?)  jeglichen  Ge- 
sichtes". Schon  das  unmittelbare  Gefühl  sagt  einem,  dass  ein  besserer  Paral- 
lelismus an  diese  Stelle  gehört.  Für  13^,  das  trotz  11  25  in  der  hier  geforderten 
Bedeutung  zweifelhaft  ist,  erwarten  wir  ein  Verbum.  EwaIjD  liest  nach  Jes 
28  21:  T3J(^  und  übersetzt:  „richtig  wird  jedes  Gesicht".  Trotz  dem  Wortspiel, 
das  er  so  erlangt,  ist  er  schwerlich  im  Rechte.  Coenill  schreibt  nach  7  7  22  4: 
«n^,  dem  Sinne  nach  vortrefflich:  „und  es  trifft  ein",  aber  graphisch  nicht  zu 
rechtfertigen.  Ich  möchte,  um  dem  überlieferten  Texte  nahe  zu  bleiben,  ^] 
vorschlagen:  und  in  Kraft  tritt  jedes  Gesicht,  24  Wenn  die  Weissagungen 
bisher  nicht  eingetroffen  sind,  so  lag  es  überhaupt  nicht  an  Jahwe,  sondern 
lediglich  daran,  dass  es  eben  nichtige  waren  und  „glatte^,  d.h.  Menschen  zu 
Gefallen.  Wir  denken  dabei  vor  allem  an  die  Propheten,  welche  Friede! 
Friede!  rufen,  wo  doch  nicht  Friede  ist  (13  lo  i6  vgl.  Jer  8  u  14 14  u,  a.).  Vor 
dem  Adjektiv  ist  der  stat.  abs.:  DDjjD  zu  punktieren  (das  Wort  blos  hier  und 
13  7;  DD]J  bezeichnet  sonst  die  Wahrsagung  mittelst  äusserer  Hilfsmittel,  Losen, 
Pfeilen  etc.).  Prophetie  dieser  Art  soll  es  künftig  nicht  mehr  geben,  viel- 

mehr 25  ist  es  Jahwe  selbst,  der  (natürlich  durch  seine  Propheten)  redet:  Ich 
Jahwe  werde  reden,  was  für  ein  Wort  ich  reden  will,  und  es  soll  geschehen, 
Ist  dieser  Text  richtig,  so  liefert  er  ein  weiteres  Beispiel  für  die  Attraktion, 
die  wir  bei  Jeremia  aus  der  Phrase "» 1?*]  rPJJ  H^)^  kennen:  das  Wort,  welches  ge- 
schah (l2  14 1  46i  47i  49  34);  anders  LXX  und  darnach  Coenill:  XaX^oo> 
TOü?  Xoyoü;  |jloü  'kakrpio  xal  iroiTjoco.  Dass  die  Erfüllung  von  Jahwes  Wort  der 
gegenwärtigen  Generation  gelte,  betont  Hes.  noch  um  so  nachdrücklicher,  als 
die  allgemeine  Redensart,  es  sei  die  Prophetie  nicht  von  aktueller  Bedeutung, 
auf  ihn  selbst  angewendet  wird:  27  Das  Gesicht,  das  er  schaut,  geht  auf 

lange  Tage  und  auf  ferne  Zeiten  hinaus  weissagt  er.  Dem  gegenüber  ist 

noch  mehr  zu  beachten,  wie  28  ganz  imd  gar  Hes.  von  der  eschatologischen 
Stimmung  getragen  ist  (vgl.  die  4.  Bem.  zu  3  16-21  und  zu  Cap.  7);  seine  Ge- 
stalt hebt  sich  damit  um  so  grossartiger  von  ihrer  Umgebung  ab.  Nicht  sollen 
sich  Jahwes  Worte  fürderhin  verziehen.  Zur  Konstruktion  des  singularen 
Prädikates  vor  dem  pluralischen  Subjekte  vgl.  Ges.-Kautzsch'-26  §  158k.  Man 
könnte  in  v.  21-25  und  v.  26-28  wieder  eine  doppelte  Textrecension  sehen  wollen 
wie  am  Anfang  von  Cap.  7  (vgl.  Toy);  indessen  wird,  was  v.  21-25  in  allgemeinerer 
Weise  gesagt  war,  v.  26-28  nur  auf  die  speziellen  Verhältnisse  Hes.'s  an- 
gewendet. 
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IV-  Vierter  Abschnitt. 

Die  Notwendigkeit  der  beyorstehenden  Eatastrophe 

(Cap.  13-19). 
I.  Falsche  Propheten  und  Prophetinnen  (Cap.  13). 

Die  Abgrenzung  dieses  Abschnittes  mit  Cap.  19  'wird  schon  dadurch  gerechtfertigt, 
dass  20 1  eine  neue  Datierung  folgt.  Dagegen  kann  man  darüber  verschiedener  Ansicht 
sein,  wo  sein  Anfang  anzusetzen  ist.  Viele  Exegeten  lassen  ihn  schon  mit  Cap.  12  be- 
ginnen. Die  Begründung  für  unsere  Teilung  muss  die  ganze  Erklärung  von  Cap.  12 
liefern.  Richtig  ist  allerdings,  dass  zwischen  dem  Schluss  von  Cap.  12  imd  Cap.  13  ein  ge- 
wisser Zusammenhang  besteht.  Aber  das  beweist  nur,  dass  Hes.  gelegentlich  geschickt 
und  unmerklich  von  dem  einen  Abschnitt  zum  andern  überleiten  kann,  wie  denn  über- 
haupt nicht  zu  vergessen  ist,  dass  er  selber  kein  Buch  mit  scharf  abgegrenzter  Capitel- 
einteilung  hinterlassen  hat,  sondern  alle  unsere  Einteilungsversuche  sekundär  sind.  Hes. 
hat  12  24  von  nichtiger  Weissagung  gesprochen.  Das  ist  wie  ein  leises  Vorausklingen- 
lassen  des  Themas,  das  er  nun  in  Cap.  13  durchführt:  "Wehe  denen,  die  solche  Weissagung 
zu  Tage  fördern!  Nicht  nur  geht,  was  sie  prophezeit  haben,  nicht  in  Erfüllung,  —  sie 
werden  selber  aus  dem  Volke  ausgerottet.  Vgl.  Jer  23  9-40,  an  welches  Stück  sich  Hes. 
zuweilen  wörtlich  anlehnt. 

a)  Wider  die  falschen  Propheten  i-i6.  2  St.  h^  1.  byt.  D't<|^n  sagt  gar 
nichts  und  ist  wohl  einfach,  wie  LXX  zeigt,  aus  i<5|ri  verschrieben;  dagegen 
dürfte  im  XJbrigen  der  massor.  Text  LXX  gegenüber  im  Rechte  sein.  Pro- 
pheten, die  aus  dem  eigenen  Herzen  prophezeien  (zur  Konstruktion  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  §  130a),  sind  das  gerade  Gegenteil  von  dem,  was  sie  sein  sollten ;  sie 
sollten  selber  ja  blos  der  Mund  Gottes  sein  (vgl.  zu  24)  und  nur  wiedergeben, 
was  sie  „hörten"  (v.  8)  und  „sahen".  Ebenso  3  ist  der  rechte  Prophet  ein 

ivns)  }ihH  (Hos  9  7  vgl.  Mch  3  8),  ein  „Begeisterter"  sc.  ein  von  Jahwe  Be- 
geisterter. Aber  statt  dessen  folgen  sie  dem  eigenen  Geiste  und  dem,  was  sie 
nicht  geschaut  haben  ("in«  wird  durch  ^  fortgeführt).  Hier  offenbart  sich  so 
recht  das  Bewusstsein  des  echten  Jahwepropheten,  dass  er  nicht  aus  dem 
Natürlichen  schöpft  und  nicht  auf  sich  selbst  gestellt  ist.  D^V^äH  bildet  mit 
D''K^?än  eine  Art  Vf'ortspiel;  ^5)  bezeichnet  den  Thoren  spec.  im  religiösen  und 
ethischen  Sinne.  LXXJlas  statt  dessen  hier  das  Da^p,  das  im  massor.  Texte 
V.  2  steht.  4  Hes.  spricht  zu  Israel  von  seinen  Propheten,  als  gingen  diese  ihn 
nicht  das  Mindeste  an ;  er  will  nicht  mehr  mit  ihnen  zu  thun  haben  als  einst  Amos, 
der  sich  weder  K^?}  noch  fc<^3n?  wollte  schelten  lassen  (Am  7  14).  Die  grossen 
Naturen  auf  Erden  haben  sich  im  Grunde  stets  allein  und  isoliert  gefühlt.  Der 
Vergleich  mit  den  Füchsen  geht  darauf  zurück,  dass  diese  in  ihren  imter- 
irdischen  Wohnungen  nichts  thun  als  den  Boden  noch  weiter  aufwühlen:  In 
Trümmern  zu  leben  und  Trümmer  zu  mehren,  ist  ihr  Lebenselement.  Da- 

gegen 5  ist  des  rechten  Propheten  Aufgabe,  nicht  niederzureissen,  sondern  auf- 
zubauen: An  das  vorige  Bild  reiht  Hes.  gänzlich  unvermittelt  ein  wesentlich 
anderes  an,  das  ihm  der  Gedanke  an  Jerusalems  Zustand  nahe  gelegt  haben 
mag,  das  Bild  der  belagerten  Stadt,  welche  von  Feinden  so  hart  bedrängt  ist. 
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dass  in  die  Mauer  schon  Bresche  gelegt  ist.  Da  steigen  die  Mutigsten  in  die 
Breschen  (vielleicht  ist  ^"315  zu  lesen,  indem  ni  aus  Dittographie  mit  dem 
folgenden  entstanden  sein  mag,  LXX),  und  suchen  wohl  an  Stelle  der  ein- 
gerissenen Mauer  eine  neue  zu  ziehen,  um  dem  Angriff  Halt  zu  gebieten.  Der 
Art  wäre  die  Rolle,  welche  ein  wahrer  Prophet  zu  spielen  hätte:  er  sollte  der 
kommenden  Katastrophe  mit  seinem  Wort  entgegenarbeiten,  dass  man  in  ihr, 
am  „Tage  Jahwes",  der  ja  auch  ein  Schlachttag  ist,  Stand  zu  halten  vermöchte. 
Das  ist  nichts  anderes,  als  was  Hes.  als  seine  eigene  Berufsaufgabe  hingestellt 
hat  (316-21):  er  soll  sich  ins  Mittel  legen,  um  die  Leute  seiner  Umgebung  da- 
vor zu  bewahren,  dass  sie  nicht  in  der  bevorstehenden  Katastrophe  umkommen. 
Für  das  Subjekt  von  Ibvh  halte  ich  nicht  die  Propheten,  sondern  das  Haus 
Israel.  6  Wohl  mit  Recht  punktiert  Cornill  Itn  und  DbU  als  zwei  Inf.  abs. 
„im  Pathos  der  sittlichen  Entrüstung  wie  Jer  23  14";  vgl.  Ges.-Kautzsch26 
§  114 ff.  Die  gewöhnliche  Übersetzung  der  letzten  Worte  des  Verses:  „sie 
harren  auf  Erfüllung  des  Wortes",  scheint  mir  nicht  ganz  genau ;  vielmehr  er- 
warten die  falschen  Propheten,  ihre  Weissagung  selber  in  Erfüllung  zu 
bringen  (D^?^)  kraft  des  (eigenen  Wortes,  das  sie  gesprochen  haben,  und  das 
sich  als  reale  Macht  in  der  Welt  auswirken  soll  (vgl.  zu  1222).  7*»  fehlt 

in  LXX  (B);  zum  mindesten  ist  D^löhl  verdächtig.  9  Nach  LXX  lesen 

Hitzig  und  Coenill  st.  TilVT}]:  WDil  und  ich  recke  meine  Hand  aus  wider 
(^K  «r.  ^2)  die  Propheten;  richtig  ist,  dass  ^JJ  rPH  sonst  blos  Ausdruck  für  die 
prophetische  Ekstase  ist.  Als  Strafe  wird  ihnen  ein  dreifaches  angedroht: 
a)  sie  sollen  dem  HID  des  Volkes  nicht  angehören.  TIO  bezeichnet  nicht  den 
Rat  innerhalb  der  Volksgemeinschaft  (so  z.  B.  EwAiiD),  sondern  diese  selbst 
(vgl.  z.  B.  Jer  G  ii);  immerhin  ist  diese  Bezeichnung  für  Hes.  charakteristisch, 
sofern  sie  zeigt,  wie  er  dem  Volke  der  Zukunft  eine  Richtung  aufs  Geistige  hin 
giebt.  ^2,  mein  Volk,  kommt  im  ersten  Teile  seines  Buches,  nur  in  diesem  und 
dem  folgenden  Oapitel  vor  (im  Ganzen  siebenmal),  b)  Sie  sollen  nicht  in  die 
Liste  des  Hauses  Israel  eingetragen  werden,  Bürgerlisten  scheinen  in  Israel 
als  ein  Zeichen  der  Reaktion  gegen  das  Fremdländische  c.  seit  dem  Ende  des 
neunten  Jahrhunderts  aufgekommen  zu  sein ;  es  scheint  darauf  die  Redensart 
von  einem  „Buche  des  Lebens"  (Ex  3232f.)  zu  beruhen.  Es  musste  in  ihnen 
aufgeschrieben  sein,  wer  als  vollbürtiges  Glied  an  der  Volksgemeinde  teil 
haben  wollte  (vgl.  Beetholet  Stellung  d.  Isr.  zu  d.  Fremden  80).  c)  Sie  sollen 
überhaupt  nicht  ins  Land  der  künftigen  Theokratie  kommen;  d.  h.  dass  sie  also 
von  der  messianischen  Zukunft  gänzlich  ausgeschlossen  werden.  10  Was 

der  Inhalt  ihrer  Prophetie  eigentlich  war,  besagt  erst  dieser  Vers:  Sie  sind  die 
falschen  Verkünder  eines  angeblichen  Friedens,  die  das  Volk  in  verführerische 
(njjo,  aramäische  Nebenform  zum  hebr.  HJjri)  Sicherheit  einwiegen  (vgl.  zu 
12  24),  sie  sind  in  einem  Worte  „Schönfärber";  so  etwa  lautet,  ins  Deutsche 
übertragen,  das  Bild  des  hebräischen  Textes:  wenn  es  (sc.  das  Volk)  eine  Lehm- 
wand  (l^in,  nur  hier)  öaut,  siehe,  so  bestreichen  sie  sie  mit  Tünche;  man  braucht 
nicht  zu  fragen,  was  speziell  mit  der  Lehmwand  gemeint  seL  Es  könnte  höchstens 
das  Bild  gewählt  sein  mit  Anspielung  auf  die  Stadtmauer,  welche  das  Volk 
noch  in  letzter  Stunde  zu  verbessern  sich  abmüht.  Zwischen  ^gJJ,  Tünche,  und 
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dem  Verbum  ^5}  v.  12  ist  wohl  ein  Wortspiel  beabsichtigt;  aber  einem  Leser 
oder  Abschreiber  war  es  offenbar  zu  wenig  handgreiflich,  weshalb  er  immittel- 
bar hinter  dem  zweiten  htt}  11  verfrüht  und  gänzlich,  unpassend  das  ^bM  ein- 
fügte, das  in  LXX  und  Pesch.  noch  fehlt.  St.  rrri  1.  n^n  (Pesch.,  Cobnill), 
st  njrt«^  L  n)r\«  (Wellhausen-Smend:  njn«^,  st.'jg?3r\:  Xgan  (LXX,  Pesch., 
Hitzig,  Cornill),  also:  Siehe ,  einen  wegschwemmenden  Plat%regen  will  ich 
senden, IlageUteine  (Bh?|^fc<?)  sollen  fallen  und  eine  Windsbraut  soll  losbrechen. 
Zu  12  vgl.  die  bekannten  Worte  der  Bergpredigt  Mt  7  24-27.  14  f.  wird 

die  Anspielung  auf  den  Einsturz  der  Mauer  Jerusalems  unverhüllter.  15 

punkt.:  15^1,  oder  L  ^«;i  (Cornill,  Tot)  und  man  spricht  oder:  es  wird  ge- 
sagt. Statt  des  zweimaligen  ]^K  würde  man  viel  eher  das  fragende  iT«  er- 
warten (so  Pesch.  und  nach  ihr  Cornill).  Möglich,  dass  die  Änderung  des 
iTfcJ  zu  ]''«  mit  derXesart  IDh^  zusammenhängt.  War  Jahwe  der  Redende,  so 
schien  eine  dii-ekte  höhnische  Frage  desselben  an  die  Propheten  unangemessen: 
„er  sprach  einfach  sein  Verdammungsurteil  als  Thatsache  aus"  (Cornill). 
16  von  Cornill  gegen  alle  Überlieferung  gestrichen,  fügt  sich  einzig  in  den 
Zusammenhang,  wenn  wir  ihn  als  Apposition  zu  inh  t]''Cnjrj  v.  15  fassen. 

b)  Wider  die  falsclien  Proplietinnen  17-$S8.  Dass  es  in  der  letzten  Königs- 
zeit neben  den  Propheten  überhaupt  auch  Prophetinnen  gab,  wissen  wir  schon 
aus  dem  Beispiele. der  Hulda  (II  Reg  22  14);  freilich  dass  gerade  sie  von  den 
hier  beschriebenen  sich  wesentlich  unterschied.  Von  dem  Treiben  dieser 

falschen  Prophetinnen  entwirft  18  ein  sehr  anschauliches  Bild.  Sie  nähen 
Binden  für  alle  Handgelenke  (1.  D^T).  Nicht  an  Kissen  oder  Polster  ist  bei 
ninps)  zu  denken  (so  schon  die  alten  Versionen),  auf  welchen  die  Handgelenke 
bequem  aufgesetzt  werden  könnten.  Am  Allerwenigsten  ist  eine  bildliche  Deu- 
tung zulässig:  „Sündenkissen",  „Ruhepolster  für  das  Gewissen"  etc.,  vielmehr 
scheint  es  sich  um  Binden  (assyr.  kasü  —  binden,  fesseln)  zu  handeln,  die  um 
die  Arme,  spec.  um  die  Handgelenke  gelegt  wurden.  Diese  Binden  haben 
natürlich  magische  Kraft,  sind  Amulete  (so  schon  Ephraem).  Wir  vergleichen 
damit  die  amuletartigen  Ohrenringe,  aus  welchen  Aaron  das  goldene  Kalb 
fertigt  (Ex  32  2  f.).  Wie  aus  v.  20  hervorgeht,  tragen  die  Prophetinnen  selber 
solche  Binden  an  ihren  Armen  (doch  s.  Toy  zu  v.  20).  Ferner  machen  sie 
Hüllen  (1.  mn^pp)  jeglicher  Grösse,  welche  sie  den  Fragenden  über  den  Kopf 
werfen,  und  welche,  aus  dem  Ausdruck  HOlp  =.  Körperlänge  zu  schliessen,  bis 
auf  den  Boden  herabreichten.  Natürlich  hängt  auch  an  diesen  Hüllen  magische 
Kraft,  imd  diese  besondere  Eigenschaft  teilt  sich  ihrem  Träger  mit.  So  wird 
der  Betreffende,  der  damit  überkleidet  wird,  selber  in  den  magischen  Klreis 
mit  hineingezogen.  Wir  vergleichen  das  Ephod,  das  sowohl  Bezeichnimg  des 
(mit  einem  Überzug  versehenen)  Gottesbildes  als  der  Priesterkleidung  ist,  wohl 
weil  sich  ursprünglich  der  Priester  zum  Orakelgeben  selber  in  diesen  Über- 
zug zu  hüllen  pflegte,  damit  auf  ihn  etwas  von  der  dem  Gottesbilde  einwohnen- 
den magischen  Kraft  übergehen  möchte  (vgl  zur  magischen  Kraft  solcher 
Hüllen  einen  bei  Baer,  Lib.  Ez.  p.  XIII  angeführten  babylonischen  Zauber- 
spruch). Wie  stark  bei  Hes.  selbst  der  Gedanke  an  die  magische  Kraft  des 
Kleides  nachwirkt,  zeigt  in  ausserordentlich  charakteristischer  Weise  44 19 
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(s.  z.  St.).  Möglich,  dass  Hitzig  hier  bei  Binden  und  Hüllen  mit  Recht  hin- 
weist auf  die  Analogie  der  spätem  P^DH,  die  man  beim  Gebete  an  die  linke 
Hand  band,  und  des  n'»^D,  eines  langen  und  breiten  Tuches,  womit  der  Beter 
das  Haupt  verhüllte  (vgl.  Mt  23  5).  Hes.  denkt  bei  diesen  Binden  und  Hüllen 
an  die  Schlingen  und  Game,  womit  der  Vogelsteller  die  Yögel  fangt,  und  so 
sieht  er  in  diesem  Treiben  der  Prophetinnen  nichts  als  Seelenfängerei.  Sie 
jagen  Jahwe  Seelen  (1.  niB^^Xl)  gleichsam  ab,  während  sie  sich  andere  zum 
eigenen  Besten  am  Leben  erhalten.  Dieser  Gegensatz  ist  aber  nicht  recht  deut- 
lich. Nach  V.  19  erwartet  man  st.  n}TTi:J]|\  viel  eher  niJ;\Jl1Dn  (so  Cobnill):  wollt 
ihr  meinem  Volke  Seelen  töten  und  andere  für  euch  am  Leben  erhalten  ?  Wie 
njD^  zeigt,  ist  das  schnöde  Princip  der  Handlungsweise  dieser  Prophetinnen 
der  Eigennutz.  Dem  entspricht  denn  auch,  dass  sie  nicht  ohne  Lohn  pro- 

phezeien 19.  Das  erscheint  dem  echten  Jahwepropheten  offenbar  banausisch; 
es  war  freilich,  in  der  altem  Zeit  wenigstens,  gäng  und  gäbe,  imd  zwar  werden 
uns  für  sie,  wie  hier  die  Hände  voll  Gerste  und  Bissen  (nin^  fiir  ng  blos  hier) 
Brotes,  ebenfalls  Gaben  in  Naturalien  bezeugt  (I  Sam  9  8  I  Reg  14  3  II  Reg 
4  42  Vgl.  Mch  3  5).  Das  Schlimmste  dabei  aber  ist,  dass  sie  um  solchen  Wahr- 
sagerlohn  Jahwe  bei  seinem  Volke  „profanieren",  sofern  sie,  in  seinem  Namen 
auftretend,  gerade  das  Gegenteil  von  dem  verkünden,  was  sein  Wille  ist  Wer 
nach  ihm  nämlich  gerade  nicht  sterben  sollte  (sc.  der  Gerechte,  vgl.  3  21),  den 
töten  sie;  wer  dagegen  sterben  sollte  (der  Gottlose,  nicht  etwa:  sie  selbst),  den 
'erhalten  sie  am  Leben.  Aber  wie?  Ist  Hes.  der  Meinung,  dass  ihre  Prophetie 
sich  gleichfalls  in  der  Welt  als  reale  Kraft  auswirke  (vgl.  zu  12  22  13  6)?  Doch 
wohl  schwerlich;  denn  den  falschen  Propheten  soll  man  ja  nach  ihm  gerade 
daran  erkennen,  dass  seine  Weissagung  nicht  eintrifft  (vgl.  zu  2  5).  Also  geben 
die  Suff,  mit  ^  offenbar  blos  an,  was  die  Absicht  jener  Prophetinnen  bei  ihrer 
Prophezeiung  ist:  sie  unterstützen  damit  die  Gottlosen,  während  sie  die  Ger  ech- 
ten zum  Untergang  drängen  (vgl.  v.  22),  dabei  übrigens  bei  dem  zur  Gottlosig- 
keit ohnehin  neigenden  Volke  williges  Gehör  findend.  Auffallig  ist  das  männ- 
liche Suffix  in  DDn^S?.  20  DB^  ist  Schreibfehler  fiir  D?  (Targ.,  Pesch.).  Un- 
möglich ist  D'^DiTl«,  das  schon  rein  formell  durch  das  Fehlen  des  Artikels 
wie  durch  die  männliche  Pluralendung  neben  der  weiblichen  im  gleichen  Satze 
verdächtig  wird.  Die  Punktation  D^Dj  (Davidson)  oder  die  Lesung  UTpt^ 
(Hitzig,  Smend  nach  LXX)  bringt  den  Übelstand  mit  sich,  dass  B^j^J  unmittel- 
bar hintereinander  in  etwas  verschiedenem  Sinne  gebraucht  wäre.  Darum  ver- 
dient imbedingt  Coenills  Emendation  den  Vorzug:  D'^B^Dn  ]nh;  '»B^DIJ  vh^  = 
freilassen,  vgl.  z.  B.  Dtn  15  I2f.  18.  Das  erste  in  LXX,  Pesch.  fehlende  Hinnb^ 
ist  wohl  zu  streichen;  das  zweite  bereitet  schon  genug  Schwierigkeit.  Man 
bringt  es  gewöhnlich  mit  dem  aramäischen  H*]^  =  fliegen  zusammen  und  über- 
setzt wohl  etwa:  wie  Geflügel;  indessen  ist  dazu  jedenfalls  ein  Fragezeichen  zu 
machen;  Coknill  streicht  es  auch  das  zweitemal  als'  Glosse  „bestimmt,  den 
durch  alte  Textverderbnis  verloren  gegangenen  und  mit  Recht  vermissten  Be- 
griff des  D'^ßn  zu  ersetzen".  Als  Gottesrede  erhalten  wir  nach  diesen  Korrek- 
turen also:  Siehey  ich  komme  an  eure  Binden  (vgl.  zu  v.  is;  zum  Suffix  vgl. 
Stade  Gr.  §  358  a),  womit  ihr  die  Seelen  fangt,  und  reisse  sie  euch  ton  euren 
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Armen  und  lasse  die  Seelen,  welche  ihr  gefangen  hattet,  frei 21  Zu 

den  Hüllen  s.  zu  v.  18.  Als  Subjekte  von  TVVIföb  X'rX'^  sind  schwerlich  die  Hüllen, 
sondern  die  Seelen  zu  denken,  welche  der  Kollektivbegriff  Dg  zusammenfasst. 
Tr\\3Xj  hier  also  nicht  ^  Fanggarn  (12 13),  sondern  das  darin  Gefangene  =» 
Betite.  22  Für  ni«Dn  wird  wohl  y^^^Ti  (Hitzig),  resp.  ]rQ«?n  (LXX,  Targ. 
Cobnill)  zu  lesen  sein,  obgleich  sich  Dan  11 30  Ps  109 16  das  Niph.  von  einem 
njÄ3  in  der  Bedeutung:  verzagen  findet:  weil  ihr  fälschlich  ("lj?B^  in  LXX  B 
fehlend)  bekümmert  habt.  Das  eben  haben  die  Prophetinnen  bewirkt,  dass  die 
Gerechten  durch  niederdonnernde  Weissagung  niedergeschlagen  wurden,  die 
Gottlosen  durch  falsche  Vorspiegelungen  sich  sicher  und  stark  fühlten  und 
kein  Bedürfnis  nach  Busse  empfanden  (vgl.  3  lef.).  23  Für  das  allgemein 

überlieferte  D^jjl  verlangt  Coenill  aus  Gründen  des  Parallelismus  njjl,  und 
das  wäre  in  der  That  zu  erwarten  (vgl.  v.  6).  Zu  dem  von  Jahwe  bestimmten 
Ziel:  Erkenntnis  seiner  Ehre  (schon  v.  21)  vgl.  zu  6  7  etc. 

2.  Falsche  Befragung  der  Propheten  (Cap.  14  i-ii). 

Aber  nicht  blos  auf  die  Propheten  kommt  es  an,  sondern  auch  auf  die,  welche  sie 
befragen  wollen.  So  lange  diese  im  Götzendienst  verstrickt  sind,  ist  all  ihr  Fragen  um- 
sonst, auch  wenn  der  Prophet  noch  recht  wäre.  Ja,  er  würde,  wenn  er  ihnen  bei  solchem 
Herzenszustande  überhaupt  eine  Antwort  gäbe,  durch  seine  Bereitwilligkeit  am  falschen 
Orte  blos  zeigen,  dass  er  selber  ein  falscher  Prophet  sei,  der  dasselbe  Urteil  verdiente,  das 
über  die  ihn  befragenden  Götzendiener  bestimmt  ist.  Herbeigeführt  wird  diese  kleine  Aus- 
führung durch  einen  konkreten  Anlass.  ' 

1  Wieder  kommen  zu  Hes.  von  den  Ältesten  (vgl.  zu  8 1).  «in*l  ist  „gewiss 
nur  ein  Schreibfehler"  für  \Vsy^  (Cobnill).  3  Das  Herz  ist  gleichsam  eine 

Bildfläche,  auf  die  die  Gedanken  erhoben  werden,  mit  denen  man  sich  be- 
schäftigt. Nicht  ganz  unähnlich  ist  das  zweite  Bild:  der  Anstoss  zur  Ver- 
schuldung (der  Ausdruck  7  19;  gemeint  sind  hier  wiederum  die  Götzen,  vgl.  zu 
64)  wird  vor  das  Angesicht  gestellt  als  eine  Sache,  deren  Betrachtung  man 
sich  hingiebt.  Oder  dürfen  wir  in  diesen  Worten  mehr  sehen  als  ein  blosses 
Bild  und  handelt  es  sich  vielleicht  um  wirkliche  Götzenbilder,  die  man  vor  sich 
aufstellte?  Bekanntlich  ist  (vgl.  Gen  3)  den  verbotenen  Gegenstand  zu  be- 
schauen das  beste  Mittel,  der  Versuchung  (^IB^DD  vgl.  7 19)  zu  unterliegen.  Die 
Stelle  ist  charakteristisch  dafür,  dass  die  Exulanten  es,  wie  es  scheint,  nicht 
viel  besser  trieben  als  ihre  Landsleute  zu  Jerusalem.  Trotz  ihrer  Götzen  aber 
kommen  sie,  um  den  Jahwepropheten  zu  befragen:  der  Synkretismus  ist  ein 
Zeichen  jener  Zeit  Zu  ISh'^«  als  inf.  abs.  Niph.  mit  K  st.  n,  um  nach  KiMcm  das 
Aufeinanderstossen  zweier  n  zu  vermeiden,  vgl.  GES.-KjLüTZßCH26  §  51k;  da- 
gegen verlangt  Stade  Gr.  §  253  Anm.  Vi^y\.  4  Für  Dijl«  1.  DiJ«  vgl.  2  1. 
Für  n^  ist  nach  LXX  Targ.  wie  v.  7  ^3  zu  lesen:  ich  will  mich  in  eigener 
Person  zu  einer  Antwort  herbeilassen;  die  Bedeutung  des  Niph.  von  njJJ  ist 
ganz  analog  derjenigen  dfes  Niph.  von  Kh^  im  vorigen  Verse:  ich  will  mich  er- 
fragen lassen.  Dass  Jahwe  sich  selber  zur  Antwort  an  die  Betreffenden  herbei- 
lassen will,  bedeutet  freilich  für  diese  nicht  etwa  eine  Vergünstigung;  denn 
Jahwes  Antwort  [ist  lediglich  das  Strafgericht  über  sie  (vgl.  v.  s).  V^^^J  Dha 
am  Schlüsse  des  Verses,  in  v.  7  fehlend,  macht  den  Eindruck  einer  Glosse 
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(Cornill;  LXX:  •?]  Stavoia  «otoü).  5  Mit  seiner  furchtbaren  Strafantwort 
fasst  Jahwe  das  Volk  am  Herzen;  das  heisst  nicht,  dass  er  auf  dem  Wege  der 
Züchtigung  dieses  fioch  bessern  und  umstimmen  will,  wie  wohl  eine  christliche 
Auffassung  dieser  Stelle  darthun  möchte.  Dazu  ist  es,  wie  v.  8  deutlich  lehrt, 
schon  zu  spät.  Die  Worte  besagen  nicht  mehr,  als  dass  das  hereinbrechende 
Verderben  dem  Volk  bis  an  die  Seele  dringen  soll.  Statt  nb,  das  zwar  als 
Niph.  von  "l^t  nach  Jes  1 4  den  guten  Sinn  gäbe:  die  sich  abgewendet  haben, 
ist  nach  v.  7  richtiger  no  zu  lesen,  Niph.  von  ^J)  die  sich  entfremdet  haben 
(Ewald).  7  Vgl.  zu  v.  4.  Hes.  ist  der  erste,  der  die  im  Heiligkeitsgesetze 

öfter  vorkommende* Formel  gebraucht:  Jeder  vom  Hause  Israels  und  von  den 
Fremdlingen,  die  in  Israel  weilen.  Natürlich  ist  damit  über  das  zeitliche  Ver- 
hältnis von  Hes.  und  H  (Heiligkeitsgesetz)  noch  nichts  gesagt,  und  es  ist  hier 
nichts  zu  sagen.  Über  die  Rolle,  welche  die  D^l|  bei  Hes.  spielen,  vgl.  nament- 
lich zu  47  22;  auch  22  7  29,  sowie  mein  cit.  Buch  p.  111  ff.  8  Die  Ausgaben 
punktieren  teils  ^iTHIDB^nj,  Hiph.  von  DDB^  mit  fehlender  Dageschierung  des  D, 
ich  erfülle  ihn  mit  Entsetzen;  aber  das  ist  hier  unmöglich;  teils  (so  Bäb) 
^iTnbb^rjJ,  Hiph.  von  D^fc^;  das  ist  zum  Mindesten  zweifelhaft,  wie  alleHiphilformen 
von  D^fc^  ausser  Hi  4  20.  Cornill  stellt  das  Kai  her:  ^JT^f^Dteri  und  ich  mache  ihn 
%u  einem  Zeichen  (Coenill  liest  st.  ni«:  n^*in!  LXX  IpTjjiov)  und  Sprüchwort 
(vgl.  zu  1222),  jenes,  sofern  man  am  Betreffenden  sehen  kann,  wie  schlimm  es 
Götzendienern  ergeht,  dieses,  sofern  sein  Ergehen  geradezu  sprüchwörtlich  wird 
für  ein  denkbar  grosses  Unglück.  9  Wenn  der  Prophet  einem  solchen 

Frager  Antwort  giebt,  so  ist  das  ein  Zeichen  von  seiner  eigenen  Bethörung. 
Natürlich  kann  es  sich  bei  dieser  Antwort  nicht  um  eine  Bussvermahnung  an 
den  Betreffenden  handeln  (vgl.  3 16-21),  sondern  blos  um  ein  Eingehen  auf  die 
von  ihm  gestellte  Frage.  Wohl  zu  beachten  ist,  dass  die  Bethörung  von  Jahwe 
selbst  herstammt  (vgl  Jer  20  7).  Die  Vorstellung  ist  ganz  ähnlich  wie  I  Reg 
22  20,  wo  Jahwe  einen  Lügengeist  in  alle  Propheten  fahren  lässt,  um  den  Ahab 
zu  bethören.  Hier  ist  von  keiner  Vermittelung  durch  die  nn  die  Rede  wie  dort 
Sollte  diese  Stelle  darum  älter  sein  als  I  Reg  22?  Sonst  ist  die  Verwendung  von 
Zwischenwesen  zwischen  Gott  und  Mensch  das  Sekundäre  (vgl.- zu  9  2).  Über 
eine  eigene  (vorangegangene)  Schuld  des  Propheten  reflektiertHes.  hier  nicht: 
die  Bethörung  ist  jedenfalls  schon  eine  Manifestation  seiner  Schuld,  und  darum 
muss  ihn  schliesslich  10  nicht  anders  als  den  gottlosen  Frager  das  göttliche 
Strafgericht  vollends  treffen.  Zu  ]11JJ  VÜO)  vgl.  zu  44,  zu  3  — 3  Ges.-Kaützsch26 
§  161c.  Nicht  fallt  der  Frager  durch  die  Schuld  des  Propheten  und  nicht  der 
Prophet  durch  diejenige  des  Fragers:  jeden  trifft  sein  eigenes  wohlverdientes 
Schicksal  nach  dem  Princip  von  3  isff.,  das  er  im  zweiten  Teil  dieses  Capitels 
in  neuer  Variation  ausführt.         Zu  11*^  vgl.  zu  11 20. 

3.  Die  Katastrophe  ein  Ausfluss  von  Jahwes  Vergeltung  (14  12-23). 

Die  Verse  1412-23  stehen  nicht  in  näherm  Zusammenhang  mit  v.  1-11,  obgleich 
sie  eine  Ausführung  des  Principes  sind,  das  v.  10  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  war.  Aber 
auch  der  Übergang,  den  Keil  z.  B.  herausstellt,  entbehrt  eines  ausdrücklichen  Anhalts- 
punktes im  Texte,  so  bestechend  er  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag.  Keil  sagt  näm- 
lich: „Die  Drohung  des  vorigen  Gotteswortes,  dass  Gott  den  Götzendienern,  wenn  sie  sich 
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nicht  bekehren,  nicht  anders  als  mit  Vertilgungsgericht  antworten  werde,  Hess  die  Mög- 
lichkeit ofiFen,  dass  er  doch  um  der  Gerechten  willen  den  Untergang  Judas  und  Jerusalems 
abwenden  werde"  (vgl.  Gen  18  23fif.).  Hes.  knüpft  aber  sonst  ja  wohl  (z.  B.  12  22)  auch 
ausdrücklich  an  die  Einwürfe  der  Exulanten  an.  Doch  namentlich  erwartet  man  hier  nicht 
noch  einen  Gottesspruch  an  die  141  genannten  Ältesten,  nachdem  ihnen  Hes.  deutlich 
genug  gesagt  hat,  dass  der  rechte  Prophet  für  Götzendiener  ihresgleichen  keinen  Gottes- 
spruch habe.  Es  bilden  vielmehr  die  Verse  12-23  wie  eine  selbständige  Einleitung  zu  den 
folgenden  Reden,  welche  in  allgemeinerer  "Weise  in  einzelnen  ausgeführten  Bildern  die 
Sünde  Judas  und  Jerusalems  als  notwendige  Veranlassung  der  Katastrophe  schildern. 
Jahwe  will  den  Seinen  gewissermassen  ad  oculos  demonstrieren,  dass  er,  was  er  thut,  nicht 
ohne  Ursache  thue:  durch  den  Augenschein  sollen  sich  die  Exulanten  davon  überzeugen, 
indem  sie  den  bösen  Wandel  der  aus  der  Katastrophe  zu  ihnen  Entronnenen  sehen.  Dass 
diese  selber  der  Katastrophe  entgehen,  ist  zwar  gerade  eine  Ausnahme  vom  Princip,  das 
erläutert  und  zur  Anerkennung  gebracht  werden  soll.  Aber  diese  Ausnahme  ist  nicht 
■wenig  charakteristisch,  verrät  sich  doch  in  ihr  eine  gewisse  naive  Unbeholfenheit 
der  schüchternen  Versuche  einer  Theologie,  die  noch  in  ihren  ersten  Anfängen  befangen 
ist  Auffallend  ist,  dass  es  überhaupt  eines  Beweises  bedarf,  dass  Jahwe  nicht  umsonst 
straft.  Das  zeigt  deutlich,  wie  Hes.  sich  darin  nicht  genug  thun  kann,  Jahwes  Ehre  zu 
retten:  sie  steht  ihm  weit  über  allem  Andern,  aber  das  Sonderbare  ist,  dass  Jahwe  zur 
Anerkennung  seiner  Ehre  doch'  immer  wieder  der  Menschen  bedarf.  Die  Rede  ist  streng 
gegliedert.  Zunächst  wird  nacheinander  vorausgesetzt,  dass  je  eines  der  vier  Strafgerichte 
a)  Hungersnot  v.  13  f.  b)  wilde  Tiere  v.  15  f.  c)  Schwert  v.  17  f.  d)  Pest  v.  19  f.  (zur  Vier- 
zahl vgl.  517)  über  ein  Land  ergehe,  und  daran  das  Princip  der  göttlichen  Vergeltung 
beleuchtet.  Damach  wird  —  mit  dem  oben  hervorgehobenen  Widerspruch  —  dieses  Princip 
auf  Jerusalem  selbst  angewendet,  über  das  die  vier  Strafgerichte  auf  einmal  ergehen 
(v.  21-23).  Ob  V.  12-20  wirklich  unter  dem  Einfluss  des  babylonischen  Flutberichtes 
stehen  (P.  Haupt  in  Tots  Hes.),  ist  mir  noch  sehr  zweifelhaft. 

13  Hes.  setzt  einmal  den  allgemeinen  Fall,  dass  ein  Land  gegen  Jahwe 
sündige;  dabei  ist  aber  ganz  klar,  dass  er  sein  Absehen  ausschliesslich  auf 
Israel  resp.  Juda  richtet;  damit  ist  von  vom  herein  der  beliebten  Frage  aller 
Grund  entzogen,  inwiefern  denn  Heiden  überhaupt  gegen  Jahwe  sich  versün- 
digen, speciell  ihm  die  Treue  brechen  (=  hyn$)  können.  Dagegen  weist  die  Wahl 
des  Wortes  ^26»  Treubruch,  darauf  hin,  dass  sich  Hes.  das  Verhältnis  von  Volk 
zu  Gott  als  Bundesverhältnis  denkt.  14  Mitten  aus  der  allgemeinen  Korrup- 
tion des  hypothetisch  genannten  Landes  ragen  drei  Männer  hervor,  die  sich 
durch  ihre  Gerechtigkeit  auszeichnen:  Noah,  Daniel  und  Hiob.  Natürlich 
könnte  sie  Hes.  hier  nicht  nennen,  wenn  sie  seinen  Lesern  nicht  schon  als 
Muster  der  Rechtschaflfenheit  bekannt  und  vertraut  gewesen  wären.  Aber  was 
für  ein  Wissen  sich  im  Übrigen  mit  ihren  Namen  verband,  darüber  vermögen 
wir  schlechterdings  nichts  zu  sagen.  Keinesfalls  darf  aus  dieser  Stelle  ein 
Schluss  auf  die  Abfassungszeit  der  nach  Hiob  und  Daniel  benannten  Bücher 
gezogen  werden.  Bekanntlich  kann  das  Vorhandensein  einer  Sage  weit  älter 
sein  als  ihre  schriftliche  Aufzeichnung.  Was  übrigens  Daniel  anbetrifft,  so 
macht  es  seine  Nennung  zwischen  Noah  und  Hiob  höchst  unwahrscheinlich, 
dass  hier  ein  Zeitgenosse  Hesekiels  und  gar  noch  ein  jüngerer,  ein  „babylo- 
nischer Student"  (Reuss),  gemeint  sei.  Coknill  (Einleitung^  4  §  40  3)  glaubt 
sogar,  es  möchte  Hes.  (vgl.  nam.  auch  28  3)  dem  Verfasser  des  Danielbuches 
den  Namen  seiner  Hauptperson  erst  an  die  Hand  gegeben  haben.  Nach  v.  16 
stünde  zu  erwarten,  dass  in  der  Danielsgeschichte,  auf  die  hier  angespielt  wird, 
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auch  von  Daniels  Kindern  etwas  bekannt  gewesen  sei.  Die  Form  h^y^  (Bäb 
h^y^)  findet  sich  blos  im  KStib  derHes.-stellen;  im  KSre  und  in  Dan  dagegen: 
^«yj;  vgl.  Ewald  Lehrb.  d.  hebr.  Sprache  §  45  d.  Am  Pi.  von  ^3J  ist  schwer- 
lich Anstoss  zu  nehmen,  wenn  es  auch  blos  hier  in  der  Bedeutung:  retten  vor- 
kommt. 15  ^h  ist  „allgemein  überliefert,  aber  sicher  ein  alter  Schreibfehler, 
da  ^h  nicht  einfach  „wenn"  ist,  seine  spez.  Bedeutung  aber  hier  durchaus  un- 
passend wäre" ;  aus  dieser  Erwägung  schreibt  Cobnill  dafür  1«,  od^r;  zu  nn^SB^ 
ohne  Mappik  vgl.  Stade  Gr.  §  629  f.  16  Dass  ein  frommer  Vater  einen 

gottlosen  Sohn  nicht  retten  kann,  führt  Hes.  namentlich  Cap.  18  aus;  so  sehr 
stellt  er  das  Individuum  auf  sich  selber  und  isoliert  es,  dass  er  selbst  den  soli- 
darischen Zusammenhang  zwischen  Vater  und  Sohn  zerreisst  (vgl.  Bern.  1  zu 
3  16-21).  Vielleicht  lässt  sich  noch  ganz  genau  nachweisen,  wo  der  Übergang 
von  der  altern  Anschauung  der  Solidarität  der  Blutsverwandten  (vgl.  Ex  20  5  f. 
Gen  18  23ft)  zu  dieser  individualistischen  sich  —  und  zwar  nicht  ohne  schweres 
Ringen  —  vollzogen  hat:  wir  möchten  auf  Jer  14  15  hinweisen,  spez.  14  ii  19-22 
15 1  f.  Es  scheint,  als  habe  Hes.  bei  der  Abfassung  dieses  ganzen  Abschnittes 
von  Cap.  13  an  unter  dem  Eindruck  jener  zwei  Capitel  gestanden,  vgl.  nam. 
auch  Hes  13 1— 14 11  mit  Jer  14 13  ff.  Von  Hiob  wissen  wir  thatsächüch,  und  der 
Verlust  seiner  Elinder  wird  von  jeher  zur  Hiobsage  gehört  haben,  dass  er  sie 
nicht  zu  retten  vermochte.  Aber  Noah?  vgl.  Gen  7 1,  oder  ist  an  9  25  gedacht? 
Zu  Anfang  1.  nach  LXX,  Pesch.,  vgl.  v.  is:  nB^^B^^.  19  Bei  D'^J  ist,  wo  von 

der  Pest  die  Rede  ist,  am  Ehesten  vielleicht  an  Blutbeulen  zu  denken  (Bunsen). 
20  Der  Singular  ]3  und  n?  ist  vermutlich  beabsichtigte  Steigerung  über  den 
Plui'al  in  V.  18  hinaus.  21  f.  Hes.'s  Rede  nimmt  plötzlich  eine  ganz  uner- 

wartete Wendung.  f\^  und  ^3  sind  zu  trennen  (nicht  ==  und  nun  gar);  'jg  = 
und  doch,  vgL  Ps  44  lO  und  Ewald  Lehrb.  §  354a.  Über  Jerusalem  bricht 
das  vierfache  Unglück  auf  einmal  herein;  da  entgeht  ihm,  so  sollte  man  meinen, 
kein  Sünder.  Aber  nein,  es  giebt  Überlebende  (Hö^?),  wenn  auch  gefangene, 
und  nicht  nur  das  eigene  Leben  haben  sie  gerettet,  selbst  Söhne  und  Töchter 
bringen  sie  mit  sich  (1.  v.  22  nach  LXX,  Pesch.,  Vulg.  mit  Coknill  das  Hiph. 
D^lÄ^?1öiTf).  Waren  sie  dann  also  besser  als  die  andern  und  Gerechte  wie  Noah, 
Daniel  und  Hiob?  Im  Gegenteil,  ihr  Wandel  ist  der  Art,  dass  man  auf  ihn 
als  Exempel  eines  Sündenwandels  mit  Fingern  deuten  kann.  Aber  gerade  da- 
durch, dass  ihr  Schicksal  der  aufgestellten  Regel  Hohn  spricht,  können  sie  im 
bestimmten  Falle  den  Exulanten  zum  lebenden  Beweis  der  Regel  werden  (vgl. 
die  allg.  Bemerkung  zum  Cap.).  Hes.  scheint  das  Loch  gar  nicht  zu  bemerken, 
das  er  damit  in  seine  Dogmatik  schlägt;  er  glaubt  sich  wohl  durch  diese  Er- 
klärung nur  gegen  den  Einwand  zu  salvieren,  dass  das  blosse  Vorhandensein 
einer  TV^b^  im  Exil  eigentlich  schon  genüge,  um  seine  These  von  der  unbedingten 
Vergeltung  hinfälHg  zu  machen.  Wenn  dann  die  Exulanten  durch  einen  Blick 
auf  den  Sündenwandel  dieser  Entronnenen  die  Notwendigkeit  des  Straf- 
gerichtes einsehen  lernen,  sollen  sie  über  dasselbe  „getröstet"  werden,  weil  es 
nämlich  Jahwe  nicht  ohne  Grund  heraufgeführt  habe.  Ein  sehr  merkwürdiger 
Trost,  der  darin  besteht,  dass  sie  zur  Erkenntnis  der  Wahrheit  eines  unerbitt- 
lichen Dogmas  kommen  sollen,  das  zudem  in  solcher  Schroffheit  nur  für  Hes. 
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seine  Richtigkeit  hat!  Wenn  man  von  ihm  als  dem  kühlen  Verstandesmenschen 
spricht,  dem  „die  Idee  des  Volkes  Jahwes  keine  wärmeren  Gefühle  einflösse" 
(DuHM  Theol.  d.  Pr.  255),  so  darf  man  entschieden  auf  diese  Stelle  wie  auf 
keine  zweite  hinweisen.  Beachtenswert  ist  noch  der  Unterschied,  den  Hes.  hier 
zwischen  den  Exulanten  der  ersten  und  der  zweiten  Deportation  macht.  Sind 
jene  denn  so  viel  besser  als  diese,  dass  sie  mit  ihren  Sünden  nicht  ihrerseits 
die  Notwendigkeit  der  Katastrophe  zur  Schau  trägen  könnten?  In  der  Art, 
wie  Hes.  hier  auf  die  Sünder  der  zweiten  Deportation  herabblickt  und  sie  vor 
ihren  Landsleuten  recht  eigentlich  an  den  Pranger  stellt,  bricht  wieder  einmal 
der  Stolz  des  aristokratischen  Priesters  hervor.  Auf  der  andern  Seite  zeigt 
doch  gerade  diese  Stelle  wieder,  wie  bei  aller  Geringschätzung  der  zurück- 
gebliebenen Jerusalemer  der  Fall  Jerusalems  selbst  für  die  Exulanten  ein 
furchtbar  schwerer  Schlag  war.  Dieser  letzte  Abschnitt  lässt  deutlich  durch- 
blicken, dass  seine  schriftliche  Fixierung  später  als  die  Zerstörung  Jerusa- 
lems fällt. 

4.  Jerusalem  das  unnütze  Rebenholz  Cap.  15. 

Israel  war  schon  vor  Hes.  wiederholt  mit  einem  Weinberg  (Jes  5)  oder  einem  Wein- 
stock  (Hos  10  1  Jer  2  21;  —  Dtn  32  32  f.  ist  vielleicht  später)  verglichen  worden,  und  das  Volk 
bildete  sich,  obgleich  das  Bild  immer  in  malam  partem  gewendet  wurde,  auf  diesen  Ver- 
gleich wohl  etwas  ein,  war  doch  der  Weinstock  als  das  charakteristische  Zeichen  einer 
überlegenen  Kultur  als  edelstes  Gewächs  hoch  gewertet.  Vermutlich  schätzt  ihn  Hes.  (vgl. 
auch  17  5  ff.  19 10 ff.)  überhaupt  nicht  so  hoch;  denn  sein  Ideal  ist  die  Kultur,  welche  Israel 
in  Kanaan  erreicht  hat,  gerade  nicht.  Nun  aber  nimmt  er  dem  Volke  sein  xaü^Tjpia  noch 
vollends,  indem  er  beim  Vergleich  desselben  mit  dem  Weinstock  des  Weinstocks  köstliche 
Frucht  (Jdc  913)  einfach  ignoriert,  als  existierte  sie  nicht,  ihn  dagegen  blos  nach  seinem 
Holze  taxiert,  das  vor  dem  Holz  aller  andern  Gewächse  gar  nichts  voraus  hat:  So  ist  es 
also  auch  nichts  damit,  dass  Israel  besser  wäre  als  alle  andern  Völker,  und  es  kommt  Gott 
nichts  darauf  an,  ob  er  dieses  oder  ein  anderes  Volk  vernichte.  Aber  nun  gar,  wo  mit  der 
Vernichtung  schon  angefangen  ist,  wo  das  Holz  des  Weinstockes  selber  nicht  mehr  un- 
versehrt ist,  wozu  ist  es  noch  gut,  als  dass  man  es  ganz  verderbe?  Mit  Recht  haben  ver- 
schiedene Kommentatoren,  z.  B.  Smend  und  Davidbon,  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie 
auch  aus  diesem  Stücke  ein  völliger  Verzicht  auf  die  politische  Grösse  eines  israelitischen 
Staates  unter  andern  Staaten  spreche.  Israels  Beruf  liegt  auf  einem  ganz  ♦  andern  Boden. 
Das  Gleichnis,  das  geschickt  durchgeführt  ist,  ist  in  sieben  Vierzeilern  mit  je  drei  Hebun- 
gen geschrieben.  Ausnahmsweise  möchten  wir  die  Übersetzung  im  Zusammenhang 
geben: 

2  Und  du,  Menschensohn,  5  Siehe,  als  es  unversehrt  war, 
Was  hat  das  Rebenholz  Fertigte  man's  nicht  zur  Arbeit, 
Voraus  vor  allem  Reisigholz,  Wo's  gar  Feuer  frass,  dass  es  brannte. 
Das  unter  den  Waldbäumen  ist?  Wird's  zur  Arbeit  noch  gefertigt? 

3  Nimmt  man  von  ihm  Holz,  6  Darum,  so  spricht  Jahwe: 

Eine  Arbeit  draus  zu  fertigen?  Wie  das  Rebenholz  unter  Waldholz, 

Oder  nimmt  davon  man  einen  Pflock,  Das  dem  Feuer  ich  zum  Frasse  gebe, 

Allerlei  Gerät  dran  aufzuhängen?  So  mache  ich  Jerusalems  Bewohner. 

4  Sieh,  man  giebt's  zum  Frass  dem  Feuer,  7  Und  richte  mein  Antlitz  wider  sie: 
SeinebeidenEnden  hat  das  Feuer  gefressen,  Vom  Feuer  kamen  sie  heraus, 
Und  seine  Mitte  ist  angebrannt,  Und  das  Feuer  wird  sie  verzehren, 
Taugt  es  noch  zu  einer  Arbeit?  Damit  ihr  wisset,  dass  ich  Jahwe  bin. 
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Wenn  ich  wende  mein  Antlitz  wider  sie 
8  Und  mache  das  Land  zur  Wüste, 
Weil  sie  die  Treue  an  mir  gebrochen, 
Ist  der  Spruch  des  Herrn  Jahwe. 

2  nrigl  ist  oben  nach  LXX  eingefügt  (ebenso  Coknill);  die  XJbersetzung 
folgt  nicht  den  Accenten  dag.  LXX  und  Vulg.,  sie  ist  aber  nicht  anzufechten. 
Anders  v.  Obelli:  „Was  soll  aus  dem  Holz  des  Weinstocks  werden  unter 
allem  Holz,  aus  der  Ranke  da,  die  unter  des  Waldes  Bäumen  ist?"  Damit  ist 
von  vorn  herein  auf  eine  strophische  Gliedenmg  verzichtet.  ^2*n  "^a  involviert 
nicht,  dass  der  Weinstock  selbst  im  Walde  sein  müsste.  ^)ll  bezeichnet  blos 
die  Gesamtheit  der  Bäume.  Das  Perfekt  iTH  drückt  den  bleibenden  Zustand 
aus.  3  Die  Ausführung  des  Gedankens  der  Unbrauchbarkeit  des  Eeben- 

holzes  ist  Hes.  wohl  gelungen:  nicht  blos,  dass  es  zur  Verarbeitung  nichts  nütze 
ist;  es  ist  nicht  einmal  fest  genug,  um  als  Nagel  zu  dienen.  4  Und  nun  ist 
es. noch  unbrauchbarer,  weil  es  vom  Feuer  gelitten  hat:  an  beiden  Enden  ist  es 
versengt,  und  die  Mitte  ist  angebrannt  Onj  wie  Ifjl  5  Niph.  von  ^10)-  ^^^  ^^" 
Ziehung  auf  Israel  ist  sehr  durchsichtig.  Einerseits  ist  Ephraim,  andererseits 
sind  die  Judäer  unter  Jojachin  deportiert  worden;  was  ist  geblieben  als  ein 
kümmerlicher  Rest  in  Jerusalem,  der  selbst  schon  hart  mitgenommen  ist,  ge- 
wissermassen  ein  „rauchender  Stummel **  (Am  4  ii  Jes  7  4)?  6  Für  das  all- 
gemein überlieferte  vrini  verlangt  CoEXHiL  ]5i;  ohne  zwingenden  Grund:  von 
Gott  selber  ist  das  Rebenholz  schon  seinem  Wesen  nach  (das  ist  der  Sinn  des 
Perf.)  zu  nichts  Anderm  bestimmt  als  im  Feuer  zu  brennen.  In  der  Über- 
setzung ist  nach  LXX  (Coenill)  niiT  allein  gelesen.  7  Vom  Feuer  kamen 
sie  heraus,  sofern  die  in  Jerusalem  Übrigbleibenden  von  der  ersten  Kata- 
strophe nicht  unberührt  geblieben  waren,  s.  zu  v.  4.  Geätz  emendiert  \vr\\,  vor 
dem  Feuer  fürchteten  sie  sich.  Vielleicht  ist  nach  LXX  ^ynjjl  st  DHyi^J  zu 
lesen.        8  Zu  ^20  vgl.  zu  14 13. 

5.  Jerusalem  die  Ehebrecherin  Cap.  16. 

Schon  6  9  (vgl.  z.  St.)  hat  Hes.  die  Sünden  Israels  unter  dem  Bilde  der  Hurerei 
dargestellt.  Hier  führt  er  diese  Allegorie,  sie  auf  Jerusalem  allein  beziehend,  bis  ins 
Extrem  aus  in  einer  Weise,  die  wohl  nicht  erst  auf  moderne  Leser  einen  höchst  abstossen- 
den  Eindruck  machen  muss.  Das  Kapitel  liest  sich  wie  eine  unerträglich  breite  Para- 
phrase zu  Jes  1  21:  „Wehe  wie  ward  zur  Hure  die  treue  Stadt"  (vgl.  auch  Hos  1 — 3)! 
Aber  ein  wichtiger  Unterschied  zu  Jesaja  springt  sofort  in  die  Augen:  Jesaja  weiss,  dass 
Jerusalem,  ehe  es  zur  Hure  wurde,  treu  war,  mit  Recht  erfüllt,  eine  Herberge  und  Burg 
der  Gerechtigkeit  (121  26).  Ebenso  war  Amos  die  Wüstenzeit  noch  die  ideale  Zeit  (5  25), 
und  Hosea  datierte  die  Sünde  erst  von  dem  Abfall  zu  Baal  Peor  (9  10),  und  noch  Jeremia 
kennt  eine  Zeit,  in  der  das  Volk  wie  mit  der  Liebe  einer  Braut  gegen  Jahwe  erfüllt  war 
(2  2  f.).  Dagegen  reicht  nun  nach  Hes.  Jerusalems  Sünde  bis  in  seine  ersten  UranTänge 
zurück;  schon  seine  Abstammunp^  ist  heidnisch:  „dein  Vater  war  ein  Amoriter  und  deine 
Mutter  eine  Hethiterin"  (v.  3).  Mit  vollem  Rechte  bemerkt  Smend  dazu:  „Freilich  würde 
der  Verfasser  von  Cap.  40 — 48  wohl  anders  geurteilt  haben,  wenn  er  den  Priestercodex  des 
Pentateuchs  vor  sich  gehabt  hätte."  In  der  That,  dann  begänne  für  ihn  die  (beschichte 
seines  Volkes  mit  einem  leuchtenden  Punkte.  Diese  ganze  Geschichtsbetrachtung 
aber  begreift  sich  blos  als  erwachsen  unter  dem  überwältigenden  Eindruck  einer  unge- 
heuren Schuld,  die  sich  von  Generation  zu  Generation,  stets  sich  erneuernd,  fortgepflanzt 


Digitized  by 


Google 


Hesiei  79  Hesiee 

hat.  Hes.  hat  in  der  Schule  des  Dtns  das  Dogma  von  der  unbedingten  Vergeltung  ge- 
lernt: Das  furchtbare  Geschick  Jerusalems  kann  nichts  anderes  als  die  Strafe  sein  für  eine 
Unsumme  von  Verschuldung  —  hier  wird  Hes.  von  seinem  schrankenlosen  Individualis- 
mus im  Stiche  gelassen:  das  sündige  Subjekt,  dessen  Geschichte  dieses  Capitel  entwickelt, 
ist  die  Gesamtheit,  zu  der  die  Individuen  solidarisch  verbunden  scheinen.  Vgl.  zu  diesem 
Cap.  bes.  auch  Cap.  23.  Bekanntlich  haben  nach  demselben  Prinzip  die  Verfasser  der  Ge- 
schichtsbücher, namentlich  derjenige  der  Königsbücher,  ihre  Geschichte  geschrieben.  Die 
Einteilung  des  Cap.  ergiebt  sich  von  selbst:  1 — 14  15 — 34  36—58  59 — 63. 

a)  Jahwes  entgeg^enkoromende  Wohlthaten  1-14.  3  Was  Hes.  mit  der 
kanaanitischen  Abstammung  Jerusalems  sagen  will,  wird  erst  deutlich,  wenn 
man  sich  vergegenwärtigt,  was  es  fiir  ihn  heisst,  nicht  Israelit  zu  sein.  Wer 
ausserhalb  Israels  stand,  stand  auch  ausserhalb  seiner  religiösen  Verfassung; 
aus  den  „Völkern'*  waren  seit  dem  Dtn  „Heiden"  geworden.  So  waren  die 
Kanaaniter  nicht  nur  dem  Blute  nach  Fremde,  sondern  „Heiden",  für  die  es 
kein  Heil  gab.  Thatsächlich  war  ja  Jerusalem  nicht  von  israelitischer  Grün- 
dung, aber  darauf  legt  Hes.  den  Accent  nicht;  worauf  es  ihm  ankommt,  ist 
einzig  seine  religiöse  Beschaffenheit,  und  diese  ist  nicht  aus  heiligem  Samen 
aufgesprosst.  Hes.  wendet  sich  damit  direkt  gegen  den  stolzen  Anspruch,  auf 
den  sich  die  Leute  gelegentlich  sogar  ausdrücklich  etwas  zu  Gute  thun,  dass 
sie  Abraham  zum  Vater  haben  (3324).  ^Iby  ist  häufig  =  ^^J?;  tV  wird  Gen 
10 15  (J)  als  Sohn  Kanaans  aufgeführt  rQOO  ist  wohl  ursprünglich  =  Aus- 
grabimg, Y^^.  4  Dem  neugeborenen  Kinde  war  selbst  die  notwendigste 
erste  Pflege  vorenthalten  geblieben.  Deine  Geburt  aber  am  Tage^  da  man  dich 
gebar,  —  deine  Nabelschnur  wurde  nicht  abgeschnitten  (zum  zweimaligen 
Dagesch  im  n  vgl.  Stade  Gr.  §  135  a),  und  mit  Wasser  wurdest  du  nicht  ge- 
waschen   noch  mit  Sal%  eingerieben  noch  in   Windeln  gewickelt. 

Völlig  unverständlich  ist  ^J?Bto^,  das  in  LXX  ganz  fehlt.  Gewöhnlich  übersetzt 
man  es  „zur  Reinigung",  und  Delitzsch  möchte  diese  Bedeutung  aus  dem 
Assyrischen  misü  belegen  (Baeb,  lib.  Ez.  XIV).  Die  Sitte  das  Kind  mit  Salz 
abzureiben  findet  sich  noch  jetzt  im  Orient  (ZDPV  IV  63).  Schwerlich  ver- 
dankt sie  ihren  Ursprung  einem  hygienischen  Grund,  obgleich  die  Fellachen 
meinen,  dass  das  Kind  dadurch  gestärkt  und  abgehärtet  werde  (Nowack 
Archäol.  I  §  28  p.  165  Anm.  4,  vgl.  Rosenmülleb,  z.  St),  sondern  wohl  einem 
kultischen  (vgl.  den  „Salzbund**).  5  Einfach  hingeworfen  wurde  das  hilflose 
Kind  von  seinen  Eltern,  so  sehr  verabscheuten  (^2i2l)  sie  sein  Leben.  Smend 
bemerkt  dazu:  „Neugeborene  Mädchen  werden  im  Orient  noch  jetzt  häufig 
ausgesetzt;  von  den  alten  Arabern  wurden  sie  lebendig  begraben  (Qor.  81 8).** 
Zum  Inf.  r6o?j  vgl.  Stade  Gr.  §  619  g.  6  Da  das  Kind  vom  Blute  nicht  ge- 
remigt  ist,  so  zappelt  es  darin  (nODänp  eig.:  sich  stampfend  gebärden).  Wenn 
das  letzte  kleine  Sätzchen  zweimal  unmittelbar  hintereinander  steht,  so  ist  die 
unglücklichste  Auskunft,  ihm  jedesmal  einen  andern  Sinn  abzugewinnen,  indem 
man  T.51?  ^^^  erste  Mal  zum  Vorhergehenden,  das  zweite  Mal  zum  Folgenden 
zieht  (so  Smend).  Entweder  ist  eine  einfache  Wiederholung  anzunehmen,  durch 
die  Gottes  Erbarmen  nachdrücklich  betont  werden  soll,  oder  es  ist,  weil  diese 
Auskunft  doch  nicht  viel  Befriedigendes  hat,  mit  Cornill  das  eine  Sätzchen 
als  Dittographie  zu  streichen  (so  LXX).  Dagegen  möchte  ich  ^^ffV^  im  (Tegen- 
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satz  zu  den  meistei^  Erklärem  zum  Vorherigen  ziehen:  Ich  sprach  zu  dir  in 
deinem  Blute:  lebe!  7  HD^*!  „ich  machte  dich  zu  zehntausend"  versteht  man 
natürlich  von  der  Mehrung  des  Volkes  in  Ägypten;  aber  zuzugeben  ist,  dass 
dann  das  Bild,  das  sonst  konsequent  durchgeführt  ist,  plötzlich  verlassen  wäre. 
Wir  möchten  daher  mit  Cornill  der  LXX  und  Pesch.  den  Vorzug  geben,  wenn 
sie  '»9*1  gelesen  haben,  nur  dass  dann  entschieden  besser  ist,  mit  Cobnill  auch 
noch  l^nni  zu  streichen  (so  Pesch.,  kopt.  übers.);  die  Worte  schlössen  sich  un- 
mittelbar an  das  „lebe"  von  v.  6  an:  wachse  heran  wie  die  Blume  des  Feldes 
(Tot:  'sj^n^a*!);  der  Ausdruck  erhebt  sich  zu  wirklicher  Poesie.  Schwierig  ist 
D^^.T?  ''1?3.  Man  übersetzt  wohl:  „du  kamst  in  deinen  herrlichsten  Schmuck"; 
aber  dies  könnte,  da  das  Kind  ja  noch  nackt  ist  und  seinen  äussern  Schmuck 
erst  V.  11  erhält,  höchstens  von  der  Körperschönheit  verstanden  werden,  und 
für  diese  wird  ^T^  sonst  nie  gebraucht  Noch  zweifelhafter  ist  die  Annahme, 
dass  unter  p'»^^  die  Wangen  zu  verstehen  seien;  (so  Hitzig  mit  Berufung  auf 
die  LXX-Übersetzung  zu  Ps  32  9  und  die  alte  Tradition  zu  Ps  103  5).  Es  wird 
also  wohl  unser  Text  einer  Korrektur  bedürfen.  Smend  schlägt  vor  DH^  nj3, 
„du  kamst  in  die  Zeit  der  Liebe";  aber  damit  würde  der  Ausdruck  von  v.  8 
unschön  antecipiert,  und  zudem  ist  nicht  leicht  verständlich,  wie  gerade  in 
dessen  nächster  Nähe  die  Worte  hätten  verderben  können.  Sachlich  kühner 
aber  sehr  treflfend  ist  die  Konjektur  Coenills,  auf  die  schon  J.  D.  Michaelis 
geraten  war:  D'^'^j;  lg,  ich  möchte  vorziehen  D'^^J?  ng^  (vgl.  Jes645),  und dti 
kamst  in  die  Zeit  des  [ersten]  Blutganges;  (vgl.  v.  9).  Bei  der  UnverhüUtheit, 
mit  der  Hes.  spricht,  ist  beim  wachsenden  Haar  nicht  an  das  Haupthaar  zu 
denken  (vgl.  Jes  7  20).  Aus  dem  Kinde  ist  eine  mannbare  Jungfrau  geworden, 
die  Jahwe  sich  nun  8  vermählt.  Zu  diesem  Ende  breitet  er  den  Zipfel  des  Ge- 
wandes über  sie  —  eine  Ceremonie,  die  wir  aus  Rt  3  9  kennen  (vgl  Dtn  23 1 
27  20  und  unsem  Ausdruck  „Mantelkind").  Nach  Kkaetzschmabs  Nachweis 
(die  Bundesvorstellung  im  AT  1896)  wäre  es  unrichtig,  aus  dem  Schluss  unseres 
Verses  ableiten  zu  wollen ,  dass  die  Hebräer  ebenso  wie  wir  von  einem  Ehe- 
bunde gesprochen  hätten;  vielmehr  seien  Ehe  und  Berith  nach  hebr.  Vorstel- 
lung zwei  heterogene  Dinge  (L  c.  p.  168),  jene  ein  Rechtsverhältnis  (S.  107), 
diese  die  kultische  Handlung,  durch  die  in  feierlicher  Weise  Verpflichtungen 
oder  Abmachimgen  irgend  welcher  Art  absolut  bindend  und  unverbrüchlich 
gemacht  wurden  (S.  40 f.).  St.  "^nh  L  ^Iß^  wie  z.  B.  2i.  9  Waschen  und 
Salben  sind  Ceremonien  vor  der  Hochzeit,  beide  eng  mit  einander  verbunden 
(vgl.  Rt  3  3  Est  2 12  Jdt  10  3);  es  ist  denn  auch  in  letzterm  kein  Hinweis  auf  die 
königliche  Würde  oder  'gar  die  priesterliche  Weihe  des  Volkes  zu  suchen. 
Sicher  unrichtig  ist  es  auch,  unter  dem  Blute,  das  abgewaschen  wird,  dasjenige 
zu  verstehen,  das  der  Jungfrau  noch  von  ihrer  Geburt  angehaftet  habe  (v.  6); 
wir  haben  viel  eher  an  das  Blut  der  Menstruierenden  zu  denken,  was  übrigens 
ein  starkes  Indicium  für  die  Richtigkeit  der  v.  7  adoptierten  Konjektur  ist. 
10  VfnT\  ist  der  Name  eines  Tieres,  dessen  Deutung  imsicher  ist;  meist  denkt 
man  an  eine  Delphinart,  an  die  Seekuh,  die  sich  im  Roten  Meere  findet, 
Delitzsch  (Proleg.  77 ff.)  an  einen  Hammel.  Seine  Haut,  die  hier  zu  Schuhen 
verwendet  wird,  dient  sonst  zum  Übei-zug  der  Stiftshütte  (z.  B.  Ex  25  5).    Der 
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Syssos  (ttW  ob  Baumwolle  oder  Leinwand?  vgl.  die  Realwörterbücher)  muss, 
-wie  «^50  andeutet,  hier  den  Kopf bund  (vgl  Ex  28  39)  abgeben,  während  die  Be- 
deckung mit  Seide  (?^,  LXX:  xpixaictov  —  haarfeine  Fäden)  den  Gedanken 
BXi  einen  Schleier  nahelegt,  in  den  die  bräutliche  Gestalt  gehüllt  wird.  11  £ 
3Der  Schmuck,  den  die  Braut  erhält,  |)esteht  aus  Armgeschmeide  <Tpj,  auch 
Oen2422  30  47),  Halskette  (T?^,  Gen  41 42),  vielleicht  einer  besondem  Aus- 
xeichnimg,  Nasenring  (Dt}),  Ohrenringen  (ü'*y»i^  von  der  runden  Form  vgL  zu  1 7, 
auch  Num  31 50)  und  einer  Blrone;  letztere  trägt  natürlich  eine  gewöhnliche 
Frau  nicht;  es  scheint  hier  wohl  die  Anspielimg  auf  die  Einsetzung  des  König- 
tums durch.  Dasselbe  wird  am  Schlüsse  von  13  sogar  ausdrücklich  genannt 
!Nur  fehlen  die  beiden  Worte  in  LXX,  und  man  kann  fragen,  ob  Hes.  das 
Königtum  so  sehr  als,  ein  Glück  angesehen  habe.  Indessen  könnte  er  es  hier 
doch  wohl  genannt  haben,  hat  es  doch  namentlich  unter  einem  David  imd 
Salomo  dazu  gedient,  den  Buhm  Jerusalems  über  seine  Grenzen  hinaus  zu 
tragen,  wovon  im  folgenden  sofort  die  Rede  ist.  Heeeontmtts  sieht  im  Fehlen 
der  Worte  in  LXX  eine  Rücksicht  der  Übersetzer  auf  den  Agypterkönig. 
Das  sich  Schmücken  der  Braut  mit  Gold  und  Silber  erinnert  daran,  dass  man 
sich  wirklich  zu  putzen  pflegte,  um  vor  Jahwe  zu  treten  (Ex 322ll2£12  3ö£ 
Hos  2 15)  wie  die  Araber  zu  ihren  Festen,  s.  Sure  20  6i  (Wellh.).  Der  Gleich- 
ilang  Hfi^-^ttW  wird  vom  KSrS  nicht  anerkannt.  Literessant  ist  der  Einblick  in 
<ias,  womit  sich  eine  vornehme  Frau  damals  namentlich  zu  nähren  pflegte: 
Feinmehl  (vgl.  zu  46  u),  Honig  und  Ol;  dagegen  ist  von  Fleisch  nicht  die  Rede. 
JZu  ^9^3^  VgL  Stade  Gr.  §  101  b.  14  Um  ein  konkretes  Beispiel  zu  nennen, 
haben  wir  vor  Allem  auf  den  Besuch  der  Königin  von  Saba  hinzuweisen. 

b)  Jerasalems  schwärzester  Undank  16-84.  Nachdem  der  Gipfelpunkt  in 
^er  Schilderung  der  Schönheit  des  jungen  Weibes  Jerusalem  erreicht  ist,  geht 
Hes.  zur  Anklage  über,  15  sie  zunächst  ganz  allgemein  formulierend:  Jerusa- 
lems Sünde  ist  Hurerei,  die  es  im  Vertrauen  auf  («=  b]l)  seinen  Ruhm  unge- 
«cheut  begeht  Wie  die  Huren  am  Wege  sitzen  (Gen  38  u  Jer  3  2),  so  wartete 
«8,  bis  nur  einer  vorüberging.  Schwierig  sind  die  letzten  Worte,  die  in  LXX 
fehlen,  VTJI^.  Man  übersetzt  wohl :  ihm  soll  es  werden,  sc.  was  er  von  mir  wilL 
Ich  möchte  dann  noch  vorziehen  zu  lesen:  ^'!J^^V,  mein  soll  er  (sc.  "niiT^I)  sein, 
CoBNiLL  kombiniert  den  völlig  unverständlichen  Schluss  von  v.  le  damit  1^ 
T^J)  1^,  nn^,  „ihm  liefest  du  zu"  (aber  ^  Kia  ist  nicht  zu  belegen)  „imd  sein 
wurdest  du."  16  beginnt  die  bildliche  Schilderung  des  Höhenkultes  (vgl. 

ani  6 18):  du  machtest  dir  (geflickte?  oder)  buntscheckige  Hühen.  Es  ist  wohl 
daran  zu  denken,  dass  aus  den  Stoffen,  welche  Jahwe  der  Dirne  zur  Eeidung 
gegeben  hatte,  sie  Höhenzelte  verfertigte,  ähnlich  den  WeiberA,  welche  Aschera- 
zelte  woben  (ü  Reg  23  7).  Dass  es  nämlich  auf  den  Höhen  (zu  mpj  s.  zu  6  8) 
Zelte  gab,  folgt  schon  aus  dem  Namen  noySn«  (Gen  36  2  vgl.  Hes  23  4);  I  Sam 
9  22  ist  von  einer  n?«^,  I  Reg  13  82  II  Reg  17  29  von  D'»jn3  auf  der  TXtf^  die  Rede. 
Andere  möchten  hier  eher  Teppiche  vermuten  und  vergleichen  dazu  die  aus- 
gebreiteten Gewänder  Am  2  8.  Rein  unverständlich  sind  die  letzten  Worte  des 
Verses,  und  es  ist  noch  Niemandem  gelungen  ihnen  einen  annehmbaren  Sinn 
zu  entlocken  (vgl.  den  vorigen  Vers).  17  folgt  die  bildliche  Schilderung 
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des  Bilderdienstes.   Das  unzüchtige  Weib  fertigt  sich  natürlich  nur  Manns* 
bilder  (T^J  noch  in  P  und  der  spätem  Litteratur)  als  Grötzenbilder  —  nicht  als 
ob  es  in  Jerusalem  nicht  auch  weibliche  Götzenbilder  gegeben  hätte  — ,  ja 
vielleicht  sogar  Phallusbilder  (vgl,  ]1'T3J  Jes  67  s  u.  s.  oben  zu  8i7f.;  anders  W. 
R  Smith  Lectures^  456).    Zu  Gottesbildern  verwertet  man  gelegentlich  ge- 
rade Schmucksachen,  weil  sie  amuletartige  Elraft  haben  (vgl.  Ex  32  2f.  u.  oben 
zu  13 18).  Mit  diesen  Bildern  „hurt"  Jerusalem;  nach  der  Meinung  des  Volkes 
sollten  diese  Bilder  freilich  Jahwe  gelten.         18  f.  Die  Götterbilder  werden 
bekleidet  (vgl.  Jer  109),  und  Speise  wird  ihnen  vorgesetzt  (vgl.  W.  R.  Smith 
I.e.  233).  Dies  letztere  wird  in  etwas  überreichen  Worten  ausgeführt;  nament- 
lich ist  anstössig  die  doppelte  Nennung  des  Öles;  aber  bei  der  allgemeinen 
Überlieferung  der  Worte  ist  jede  Änderung  willkürlich.   Olopfer  (s.  zu  46 17  u. 
vgl.  Mi  6  7)  und  Mehlopfer  (s.  zu  46  u)  bestimmt  auch  Hes.  für  Jahwe.    Zu 
rrpl>  s.  zu  8 11.  Nur  vom  Honigopfer  wissen  wir  sonst  nichts;  allein  wenn  es 
nicht  gelegentlich  vorgekommen  wäre,  hätte  sein  Verbot  Lev  2  ii  keinen  Grund. 
Nicht  ungewöhnlich  war  es  im  babylonischen  Kulte  (vgl.  P.  Haupt  in  Tors 
Hes.).  Jahwe  nennt  das  Ol  „sein"  Ol,  nicht  weil  es  ihm  gebührte,  sondern  weil 
er  es  Jerusalem  gegeben  hat;  das  lehrt  imbedingt  Hos  2  lo,  geht  doch  diese 
ganze  Ausführung  auf  Hos  1—3  zurück.   ^]Jlt)^  wie  ''^^5?  v.  is.   Unverständlich 
ist  wieder  W],  und  es  geschah,  was  Ausdruck  von  Jahwes  Entrüstung  sein  soll. 
LXX  zieht  es  zum  Folgenden.        20f.  Den  Gipfel  der  Schlechtigkeit  Jerusa- 
lems aber  sieht  Hes.  im  Kinderopfer.   Nicht  nur  die  leblosen  Gaben,  die  es 
Jahwe  verdankt,  die  eigenen  Kinder,  die  es  ihm,  seinem  legitimen  Gatten,  ge- 
boren hat,  nimmt  es,  um  sie  fremden  Götzen  zu  opfern.   TO^W  öj^ön»  ^^^  ^' 
»w  wenig  mit  deiner  Hurerei,  dass  du  . .  . .?  sollte  eine  Steigerung  gegen  v.  20 
einführen;  aber  es  ist  so  schwierig  in  dem  folgenden  eine  solche  zu  finden,  dass 
CoRNiLL  die  beiden  Worte  mitsamt  dem  ganzen  21.  Vers  trotz  ihrer  allgemeinen 
Überlieferung  streicht.    Thatsächlich  bringt  v.  21  nicht  mehr  als  v.  20;  denn 
dass  man  die  Kinder  zuerst  schlachtete  und  dann  durch's  Feuer  gehen  Hess 
(1^?^n  sc.  B^M  vgL  z.  B.  Dtn  18 10)  heisst  gerade  so  viel  als  sie  den  Götzen 
„zum  Frasse"  geben  (beachte  diesen  starken  Ausdruck).  Also  wird  nur,  wenn 
wir  an  der  Ächtheit  der  Worte  festhalten,  die  Sache  selbst  noch  einmal  auf- 
genommen und  hingestellt  als  etwas,  was  man  nach  all  der  vorangegangenen 
Hurerei,  an  der  schon  übergenug  gewesen  wäre,  nicht  auch  noch  hätte  er- 
warten sollen.  Hatte  sich  schon  Gen  22  der  Jahwismus  gegen  das  Kindesopfer, 
das  also  doch  wohl  vorgekommen  sein  musste,  gewehrt,  so  kam  es  in  der  spätem 
Königszeit  wieder  öfter  in  Gebrauch  (vgl.  Mch  6  7  II  Keg  16  3  17 17  21 6  Jer  7  31 
19  5;  auch  noch  Hes  20  26  23  87ff.).        22  Neben  diesen  Inbegriff  von  Verrucht- 
heit stellt  Hes.  in  sehr  wirksamer  Weise  unvermittelt  den  erbärmlichen  Zu- 
stand, womit  Jerusalem  begonnen  und  in  welchem  Jahwe  sich  seiner  liebend 
angenommen  hat;  das  also  war  sein  Dank!   St.  ^3  nfcJl  liest  LXX  ^3"^Ä  ^^  in- 
dessen sehe  ich  keinen  Grund  diese  Lesart  vorzuziehen.         23  Nach  diesem 
kleinen  Ruhepunkt  v.  22,  wo  Jerusalems  Bosheit  erst  recht  in  ein  grelles  Licht 
trat,  geht  es  unaufhaltsam  weiter  mit  Vorwürfen  noch  schlimmerer  Art.    Man 
begnügte  sich  nicht  mit  den  inländischen  abgöttischen  Kulten,  man  ergab  sich 
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selbst  allerlei  auswärtigen,  ägyptischem  (v.  23-27),  assyrischem  (v.  28),  chal- 
däischem  (v.  29flF.),  die  imheilvolle  Frucht  der  Verbindimgen  mit  Fremden*  Das 
kleine  eingeschobene  Sätzchen:  wehe,  wehe  über  dich,  fehlt,  wie  ich  glaube  mit 
Unrecht,  in  LXX  (B).  24  Unter  ^j|  hat  man  vielfach  ein  vielleicht  imter- 
irdisches  Gewölbe  verstanden  ähnlich  der  fomix  der  Lateiner,  wo  die  öffent- 
lichen Dirnen  sich  aufhielten.  Aber  wir  sind  dazu  nicht  berechtigt;  denn  die 
Buhlen,  um  die  es  sich  handelt,  sind,  entsprechend  dem,  dass  Jahwe  der  legitime 
Mann  ist,  offenbar  Götter  und  nicht  Menschen;  also  wird  1|  die  Erhöhung  be- 
zeichnen, auf  welcher  der  Altar  stand,  synonym  dem  gleich  genannten  nip*^. 
Der  Satz  würde  demnach  besagen,  dass  Jerusalem  keinen  freien  Platz  unbe- 
nutzt Hess,  um  darauf  seinen  Götzenaltar  zu  errichten,  ebenso  25  keine  Strassen- 
ecke.  p^  PL  —  spreizen.  26  Es  folgt  die  Spezialisierung,  indem  aufgezäMt 
wird,  mit  wem  Jerusalem  gebuhlt  hat.  Sachlich  wird  zu  v.  24 f.  nichts  Neues 
hinzugebracht;  aber  der  Effekt  soll  gesteigert  werden,  je  mehr  Leute  aufge- 
zählt werden,  mit  denen  die  Buhlerei  getrieben  wurde.  Dabei  wird  das  Bild 
nicht  rein  durchgeführt,  indem  als  Buhlen  nun  doch  plötzlich  nicht  mehr  die 
Götzen  wie  z.  B.  v.  17,  sondern  Menschen  genannt  werden,  die  D^.l^p  ^3^,  die  ^JSl 
^HJ^8-  Hes.  rückt  damit  die  Ursache  in  den  Vordergrund,  welche  den  Götzen- 
dienst als  Folge  nach  sich  zog,  nämlich  das  Paktieren  mit  Fremden,  den  „Hand- 
schlag mit  Barbaren"  (Jes  2  6).  Indem  Jerusalem  sich  mit  ihnen  einlässt, 
übernimmt  es  von  ihnen  abgöttische  Sitten  und  Religion;  gerade  die  Geschichte 
Judäas  lehrt  uns  deutlich,  wie  politische  Bündnisse  der  Religionsmengerei 
Vorschub  geleistet  haben  (vgl.  mein  cit.  Buch  S.  17 f.).  Kein  Wunder  also, 
wenn  sie  Hes.  als  Hurerei  brandmarkt;  so  haben  einst  später  die  Pharisäer 
die  Bündnisse  der  Makkabäer  mit  Rom  als  ein  „Huren  hinter  fremden  Göttern" 
beurteilt  (Ass.  Moys.  5  s  ed.  Fritzsohe).  Die  ganze  lüsterne  Sinnlichkeit  Jeru- 
salems wird  noch  besonders  illustriert  durch  den  Zusatz  des  ")te^5  ^IJ.  Eine 
neue  Schwierigkeit  ist  nun  aber,  dass,  nachdem  wir  durch  die  Kinderopfer 
(V.  2o£)  und  die  Vielheit  der  Altäre  (v.  23f.  vgl.  Jer  11  is)  in  die  späte  Königs- 
zeit versetzt  worden  sind,  Hes.  mit  der  Hurerei  mit  Ägypten  nach  v.  27  um 
viele  Jahrhunderte  zurückgreift  Es  hat  denn  auch  noch  nicht  an  einem  Ver- 
suche gefehlt  27  als  unächt  auszuscheiden.  Cornill  wendet  nämlich  gegen  ihn 
ein:  1)  dass  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Capitels  immer  nur  von  der  Schuld 
Jerusalems  die  Rede  sei  und  nicht  von  seiner  Strafe,  2)  dass  nicht  ersichtlich 
sei,  wie  die  philistäische  Ejiechtschaft  am  Ende  der  Richterperiode  als  Strafe 
aufgefasst  werden  könne  für  ägyptischen  Götzendienst  oder  für  ein  Bündnis 
mit  Ägypten,  3)  dass  es  damals  ein  Jerusalem  noch  gar  nicht  gegeben  habe. 
Diese  Einwände  erscheinen  mir  doch  nicht  ganz  entscheidend:  1)  die  Nennung 
der  Strafe  zwischen  hinein  lässt  gerade  den  nachfolgenden  erneuten  Ungehor- 
sam um  so  viel  wirksamer  hervortreten.  2)  Wenn  die  Thatsache  der  phiHstä- 
ischen  Bedrückung  —  diese  als  ein  Ganzes  aufgefasst  —  als  Strafe  für 
ägyptischen  Götzendienst  dargestellt  wird,  so  ist  dies  lediglich  die  Geschichts- 
betrachtung vom  Standpunkt  des  unbedingten  Vergeltungsglaubens  aus,  die 
auch  schon  den  Verfasser  des  Richterbuches  und  später  den  Chronisten  kenn- 
zeichnet: keine  Strafe  ohne  Sünde  imd  keine  Sünde  ohne  Strafe.  Ägyptischen 
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Götzendienst  in  der  Urzeit  aber  kennt  Hes.  auch  sonst  (20?  233).  3)  Wenn 
von  Jerusalems  Huren  die  Rede  ist  in  einer  Zeit,  in  der  es  ein  Jerusalem  noch 
gar  nicht  gab,  so  zeigt  dies  blos,  wie  Hes.  gelegentlich  die  Stadt  völlig  vergisst 
über  ihrem  Volke ,  das  er  einzig  im  Auge  hat.  Die  Konstruktion  rB}|  ^5"n9» 
nor  deinem  Wandel  in  Verruchtheit  (vgl.  Ge8.-Kautzsch2«  §  131  r)  ist  auffällig, 
hätte  aber  eine  genaue  Parallele  24 1 3  (doch  s.  z.  St).  Zum  Gedanken,  dass 
die  Philister  sich  über  Jerusalems  Wandel  schämen  vgL  oben  zu  3?  56. 
Warum  wird  Jerusalem  der  Gier  der  Töchter,  nicht  der  Söhne  der  Philister 
preisgegeben?  Das  dürfte  bittere  Ironie  sein;  es  verlangt  nichts  Anderes  als 
Männern  preisgegeben  zu  werden;  daher  ist  seine  Strafe,  dass  es  Weibern  aus- 
geliefert wird.  Und  ich  minderte  deinen  Teil  (sc.  an  Nahrung  imd  Kleidung) 
findet  seine  Erklärung  darin,  dass  der  Gatte  das  untreue  Weib  in  den  Mitteln 
des  Lebensimterhaltes  vielleicht  zu  beschränken  das  Recht  hatte  (vgL  Ex  21  lo). 
28  njt  c.  Acc.  wie  Jer  3 1.  S.  zu  23  7  u.  vgl  11  Reg  16  7  Jes  7 17-25.  Möglicher 
Weise  war  es  z.  T.  Freundschaft  ftlr  Assur,  was  Josia  bewog,  dem  Pharao 
Necho  entgegenzutreten  (vgl.  Jer  2  is  36).  2^  Die  Bezeichnung  Blrämerland 
für  Chaldäa  findet  sich  auch  17  4  (s.  z.  St) ;  sie  fehlt  hier  in  LXX,  dürfte  aber 
doch  ursprünglich  sein,  indem  gerade  durch  die  Handelsbeziehungen  mit 
Chaldäa  dem  Eindringen  babylonischer  Religionsübung  Vorschub  geleistet 
werden  mochte.  Auf  babylonischen  Einfluss  weist  ohne  Zweifel  schon  der  von 
Hes.  8  14  erwähnte  Tammuskultus,  auf  denselben  vielleicht  auch  der  Dienst  der 
tro^  rdn  (Jer  44  17  u.  s.);  vgl.  auch  23  uff.  30  Die  gewöhnliche  Über- 

setzung der  ersten  Worte  lautet:  wie  schmachtend  ist  doch  dein  Herz!  Diese 
Worte  wären  in  der  grössten  Ironie  gesprochen.  Aber  ns^,  worin  man  wohl 
gelegentlich  eine  Zärtlichkeitsform  erkennen  möchte,  findet  sich  nirgends  im 
AT.  Der  Verdacht  wird  noch  gesteigert  durch  die  Unsicherheit  der  Tradition. 
LXX  z.  B.:  Tt  5ia&<o  ttjv  &üYaxipa  ooo;  Eine  einigermassen  sichere  Konjektur 
wüsste  ich  nicht  vorzuschlagen.  (Coenill:  'sjri^in^  "^  nip,  was  soll  mir  dein 
Bund?).  Jerusalem  treibt  es  wie  ein  selbstherrliches  (ph^,  fem.:  no^^)  Huren- 
weibj  d.  h.  eines,  das  mit  eigenen  IVIitteln  frei  schaltet  und  waltet.  Liwiefem 
dies  geschieht,  führt  31  aus.  Sonst  lassen  sich  Huren  bezahlen;  aber  sie,  die 
„Herrin'*,' hatte  dies  nicht  nötig.  Du  warst  Cn^N'J  und  schon  "»n^  wie  ^D^jl 
V.  13)  nicht  wie  eine  (gewöhnliche)  HurCy  so  dass  du  den  (von  dem  Buhlen  der 
Hure  bezahlten)  Hurenlohn  verachtetest  —  so  lässt  sich  der  überlieferte  Text 
allenfalls  deuten.  Dem  oovaYoooa  der  LXX  (ebenso  Pesch.)  folgend  lesen  da- 
gegen Coenill:  t3g^^,  Haj^^pty  (Rev.  des  Etudes  Juives  2435):  DiD^,  Gkatz: 
f  äjj^  Hurenlohn  %u  sammeln.  Ja,  statt  dieses  Geld  anzunehmen,  giebt  sie  ihrer- 
seits ihren  Buhlen  Lohn,  dass  sie  nur  zu  ihr  kommen.  Dies  besagt  in  natür- 
licher Fortsetzung  der  —  übernächste  Vers,  während  der  unmittelbar  folgende 
32  plötzlich  einen  ganz  andern  Gedanken  zwischenhineinbringt:  das  ehe- 
brecherische Weib  nimmt  (3.  Person)  statt  ihres  Mannes  die  Fremden  (beachte 
das  grammatisch  anstössige  D'^TTTl«);  dass  die  Ehebrecherin  von  fremden 
Männern  kein  Geld  annimmt  wie  eine  Hure,  ist  doch  wahrUch  nur,  was  von 
einer  solchen  zu  erwarten  steht.  Den  Vers  haben  schon  Hirzia,  Smend, 
CoRNiLL,   Kautzsch   mit  Recht    als  Randglosse    eines  Lesers   gestrichen. 
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33  Wohl  möglich,  dass  bei  dem  Lohn,  den  Jerusalem  den  fremden  Buhlen 
giebt,  ohne  seinerseits  etwas  von  ihnen  zu  erhalten,  der  Gedanke  an  die  .Tribut- 
leistungen mit  unterläuft  (vgl.  z.  B.  11  Reg  16  8  Hos  12  2  Jes  30  e).  St  TT}^  bei 
Bäe  rru  =  Buhler  lohn;  ebenso  X]h  ^ozu.  Delitzsch  (Bäb  lib.  Ez.  XIV)  das 
assyrische  nudunnü  =  Mitgift  vergleicht.  34  Nur  in  diesem  einen  Punkt 

trieb  es  Jerusalem  nicht  wie  Huren,  im.  Gegenteil;  aber  das  ist  gerade  das 
Allerschlimmste,  indem  es  damit  es  nur  noch  ärger  als  eine  Hure  trieb.  Und 
so  fand  bei  dir  das  Widerspiel  ton  dem  statt,  wie  sonst  Weiber  es  treiben. 
Mit  dieser  Pointe  schliesst  die  Ausführung  von  Jerusalems  Schuld.  Statt 
T.W^IO?»  das  zum  Folgenden  zu  ziehen  ist,  lese  ich  ^JDlip  (Toy:  In£  Hiph.)  in- 
dem du  hurtest,  während  man  nach  dir  nicht  hurte  (njt,  [Pu.]  von  Männern 
nur  hier);  diese  letzten  (in  PescL  fehlenden)  "Worte  streicht  Coenill,  m.  E. 
mit  Unrecht. 

c)  Jemsalems  Strafe  86-68.  36  AVenn  der  Text  der  ersten  Worte  in 
Ordnung  ist,  so  ist  für  HB^}  eine  obscöne  Bedeutung  zu  statuieren,  wie  sich 
eine  solche  im  mischnischen-  Sprachgebrauch  (Levy  Nh.  Wb.  3,  374  ==  der 
unterste  Teil)  findet,  ein  Synonym  zu  rn^JJ  (vgL  Geigeb  Urschrift  392, 
Delitzsch  in  Bäe  1.  Ez.  XIV  £  ZDMG  40,  730).  Jedenfalls  kommt  man  hier 
mit  der  Bedeutung  Kupfer,  das  ausgeschüttet,  d.  h.  im  Überfluss  verschwendet 
worden  wäre,  nicht  aus.  Wenn  die  Quantität  des  Verschwendeten  so  gross 
gewesen  war,  so  würde  man  statt  Kupfer  mindestens  Gold^ erwarten;  zudem 
wissen  wir  davon  nichts,  dass  damals  etwa  schon  Kupfermünzen  im  Gebrauch 
gewesen  wären,  v.  Obelli  emeudiert  ^iJB^^:  „deine  Schande  ward  ausge- 
gossen." ^K  =  ^«  mit  n^äni  zu  verbinden  wie  v.  37.  Wie  schon  v.  2of.  als  das 
Schlimmste  bei  der  Hurerei  die  Kinderopfer  hingestellt  worden  waren,  so 
nennt  sie  Hes.  auch  hier  noch  als  besondem  Grund  für  die  Notwendigkeit  der 
Strafe:  ^^1  ^1?1  und  entsprechend  dem  Blute  d.  h.  wegen  des  Blutes  deiner 
Söhne.  Cobnill  emendiert,  wie  mir  scheint,  ohne  zwingenden  Grund  T.il?^ 
(vgl.  V.  33),  was  aber  weitere  Streichungen  nach  sich  zieht;  für  den  überlieferten 
Text  spricht  übrigens  noch  v.  38.  37  Der  Vers  zeigt  wieder  (vgl.  v.  26),* wie 
wenig  Hes.  das  Bild  ganz  rein  durchzuführen  vermag.  Jerusalems  Buhlen 
wären  eigentlich  die  fremden  Götter;  aber  wenn  Jahwe  jene  versammelt,  imi 
ihnen  Jerusalems  Blosse  zu  zeigen,  so  denkt  er  offenbar  an  die  Völker,  die  das 
Strafgericht  an  ihm  vollziehen.  Ein  AViderspruch  liegt  femer  darin,  dass  hier 
auch  von  Buhlen  die  Rede  ist,  die  Jerusalem  hasst;  da  es  sie  sich  nach  dem 
Obigen  selbst  ausgesucht  hat,  wäre  zu  erwarten,  dass  es  solche  nicht  geben 
konnte,  und  Coenill  löst  den  Widerspruch  durch  Streichen  der  Worte.  Aber 
—  und  sie  sind  allgemein  überliefert  —  wer  wäre  je  auf  den  unglücklichen  Ge- 
danken gekommen,  sie  nachzutragen?  Hes.  hat  wohl  einfach  an  die  Wirklich- 
keit gedacht  und  damit  das  Bild  zerstört:  Bei  Jerusalems  Katastrophe  sind 
die  schadenfrohen  Zuschauer  nicht  blos  die  Völker,  mit  denen  es  einst  gelieb- 
äugelt hat,  sondern  auch  die  feindlichen  Nachbarn,  mit  denen  es  in  Hass  und 
Zwietracht  lebte  wie  z.  B.  Philister,  Edomiter,  die  Hes.  selbst  nennt  (v.  57). 
Das  Wortspiel,  das  in  nj^g  liegt:  Scham  —  Blosse  vermögen  wir  im  Deutschen 
nicht  wiederzugeben.   St  in^TJJ  lesen  Gkätz,  HaiJtvy,  Toy  vielleicht  mit  Recht  - 
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W5JJ>  Vgl.  23  5  du  wardst  brünstig.  38  Das  Eecht  der  Ehebrecherinnen, 

womit  Jahwe  Jerusalem  richtet,  ist  der  Tod  (vgl.  Dtn  22  22  Lev  20  10);  natür- 
lich verdient  es  ihn  doppelt,  indem  es  auch  unter  der  Klage  des  Kindermordes 
steht.  Die  letzten  Worte,  eigentlich:  „ich  mache  dich  zu  Blut  des  Grinunes 
und  der  Eifersucht"  sollen  so  viel  heissen  als:  ich  mache  dich  zu  Blut,  wie  G. 
und  E.  (natürlich  des  beleidigten  Glitten)  es  vergiessen,  also  etwa:  „ich  lasse 
dich  verbluten  in  Grimm  imd  Eifersucht"  (Smend).  Diese  Ausdrucksweise 
Hesse  an  Verschrobenheit  nichts  zu  wünschen  übrig.  Eine  Emendation  ist 
durchaus  notwendig;  aber  Cornill  ("fUprj  l^^JJ  ^?^?eg^)  scheint  mir  nicht  glück- 
lich. Ich  möchte  vorschlagen:  n^rj  IJ^  '•i^hjrjj  und  ich  lasse  an  dir  aus  Grimm 
und  Eifersucht  (vgL  v.  42).  LXX  hat  tibereinstimmend  Dia  gelesen  und  dies 
konnte  unter  dem  Einfluss  des  vorangegangenen  D^  unschwer  aus  'sja  entstehen 
imd  die  weitere  Verderbnis  nach  sich  ziehen.  Durch  diese  Emendation  werden 
vrir  auch  das  unschöne  doppelte  ^PUJJ^  (v.  89)  los,  das  auch  durch  Toys  Emenda- 
tion (^5  '•'303^)  nicht  gehoben  wird.  39  Deutlich  sind  die  um  das  geschändete 
Jerusalem  Versammelten  nicht  Götter,  sondern  Völker  (vgL  v.  87).  Sie  bringen 
es  wieder  in  den  jämmerlichen  und  elenden  Zustand,  von  dem  es  ausgegangen 
war  V.  7.  40  ^rjjj  noch  in  profanem  Sinne  =  die  Gesamtheit  der  vollbürtigen 
Q^meindeglieder  (vgl.  Holzinger  ZATW  IX 105  ff.).  Die  Steinigung  als  Strafe 
für  Ehebrecherinnen  findet  sich  noch  bis  ins  NT  (Job  8  5).  Ob  das  Zerhauen 
(pjl3  blos  hier)  der  Leiche  spezielle  Strafe  der  Elindermörderinnen  ist  oder 
nur  die  Getötete  noch  im  Tode  schänden  soll,  muss  dahingestellt  bleiben.  41 
Zwar  ist  das  Zelt  ursprünglich  Eigentum  der  Frau  (cf.  Gen  24  67  Jdc4i7); 
wenn  aber  vom  Verbrennen  der  Häuser  die  Rede  ist,  so  scheint  hier  wieder 
der  Gedanke  an  die  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Feinde  durch  das  Bild 
hindurch.  Entschieden  zu  viel  thut  Posch.,  indem  sie  die  zerstückelte  Leiche 
noch  im  Feuer  verbrannt  werden  lässt,  übrigens  mit  leichter  Änderung  des 
Textes :  ttffcji'j  '^pTÖ  ^^Blfc^  (vgl  Lev  21 9).  42  Coknill  (auch  Kautzsch)  vermag 
sich  in  die  Worte  dieses  Verses  von  TV]ü]  an  nicht  zu  schicken;  er  streicht  sie, 
trotzdem  sie  allgemein  überliefert  sind.  Das  scheint  mir  nicht  nötig  zu  sein; 
nur  muss  man  in  ihnen  nicht  durchaus  eine  Verheissung  sehen  wollen ;  sonst 
käme  sie  allerdings  zu  früh.  Aber  schon  Smend  hat  richtig  bemerkt,  dass  man 
die  Worte  missverstehen  würde,  wenn  man  darin  eine  Rücksicht  auf  Israel 
suchen  wollte.  Es  ist  hier  vielmehr  blos  die  Rede  vom  Zorne  Gottes,  in  dessen 
Wesen  es  liegt  sich  auszulassen,  bis  er  befriedigt  ist.  Gott  will  Ruhe  haben 
und  aufhören  von  Arger  und  Eifersucht  geplagt  zu  sein.  Es  giebt  freilich  kaum 
eine  zweite  Stelle  bei  Hes.,  die  Gott  so  anthropopathisch  darstellte.  43  Die 
ersten  Worte  würden  bei  Jeremia  heissen,  Jerusalem  hätte  sich  an  die  Tage 
seiner  Jugend  erinnern  sollen,  sofern  es  in  ihnen  Gott  in  erster  Liebe  anhing 
(vgl  Jer  2  2);  nach  Hes.  hat  es  ihm  überhaupt  nie  angehangen;  darum  sollte 
es  nach  ihm  jener  Tage  nur  gedenken  (Wgt  wie  ^i?ta«  v.  13),  sofern  Gott  ihm 
damals  in  überschwänglicher  Güte  zuvorgekommen  ist.  St  ^^y?).  L  Hiph.  'Tll'^ril, 
weil  du  erzürntest^  st.  Vf^l!^  1.  ^fc<*Ö,  auf  dein  Haupt.  Die  letzten  Worte  be- 
dürfen vrieder  einer  Korrektur;  denn:  und  nicht  hast  du  Unzucht  oder:  Hast 
du  nicht  (t<^n,  Konjektur  Smends)  Unzucht  geübt  zu  all  deinen  Greueln?  ist 
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unmöglich  richtig;  die  Greuel  bestanden  ja  eben  in  Unzucht.  Coenills  Aus- 
kunft, die  allgemein  überlieferten  Worte  zu  streichen,  ist  bequemer  als  gut. 
Ich  möchte  etwa  vorschlagen:  ^y\  ^8  n^  IJJJ«  '^ty^  ^]  und  nicht  schone 
ich  an  dir  all  deine  Greuel.  Die  Redensart  MiJ  r6tjn  n^  dürfte  dem  TOn  n^ 
T\H  (Sach  7  9)  gleichgebildet  sein,  und  n^Hwird  mit  ^  Gen  19 16  verbunden. 
44  bringt  einen  neuen  Ansatz.  Hat  Jerusalem  es  getrieben  wie  seine  heidnische 
Umgebung  oder  gar  noch  schlimmer  als  diese,  so  muss  es  auch  wie  diese  büssen. 
V.  44  liefert  tins  ein  typisches  Beispiel  für  das,  was  ein  ^9  ist  (s.  zu  12  22):  Wie 
ihre  Mutter  (mj«  mit  Suffix  ohne  Mappik;  anders  Ewald  Lehrb.  §  174  e),  so 
deren  Tochter.  Art  lässt  nicht  von  Art  Die  Mutter  ist  Hethiterin,  imd  damit 
ist  ftlr  Hes.  genug  gesagt  (vgL  zu  v.  3).  45  Es  redet  nicht  der  ^Bte  weiter, 
sondern  Hes.  In  wiefern  aber  kann  er  sagen,  dass  Jerusalems  hethitische 
Mutter  nicht  blos  ihrer  Kinder  überdrüssig  geworden  sei  ( —  wir  denken  an 
das  kanaanitische  Endesopfer  — )  sondern  auch  ihres  Mannes?  Der  Mann 
kann  doch  nicht  der  Amoriter,  er  muss,  um  im  Bilde  zu  bleiben,  ein  Gott  sein. 
Ist  aber  etwas  bekannt,  dass  die  Hethiter  ihrem  Gotte  untreu  geworden  wären 
wie  Jerusalem  dem  Jahwe?  Man  hat  wohl  gemeint  (so  schon  Theodoeet), 
Hes.  denke  sich  als  Mann  der  Hethiterin  Jahwe  selber;  d.  h.  es  wäre  nach 
Hes.'s  Meinung  Jahwe  —  etwa  im  Sinne  von  Rm  1  —  so  gut  der  Gott  der 
Hethiter  (dann  natürlich  auch  nicht  blos  Samariens  sondern  auch  Sodoms) 
wie  er  Jerusalems  G^tt  war,  imd  aller  Gottesdienst  der  Heiden  nur  Abfall  von 
einem  ursprünglichen  wahren  Gottesdienst,  der  Jahwe  gegolten  hätte.  Aber 
dieser  Gedanke  wird  durch  das  ganze  in  unserm  Capitel  ausgeführte  Bild  ent- 
schieden ausgeschlossen.  Die  schiefe  Auffassung  beginnt  da,  wo  man  anfängt, 
einzelne  Züge  des  Bildes  in  unerlaubter  Weise  auszudeuten;  man  darf  über- 
haupt nicht  untersuchen  wollen,  wen  Hes.  unter  den  Männern  der  Hethiterin 
imd  Sodoms  verstehe.  Genug,  dass  nach  seiner  Meinung  die  Hethiter  sich 
allerdings  nicht  mit  der  Verehrung  eines  einzelnen  Gottes  begnügt,  sondern 
überhaupt  mancherlei  Götzendienst  getrieben  haben;  und  dasselbe  gilt  von 
Sodom  und  Samarien  (1.  "Jprjl^JJS;  doch  s.  zu  v.  52).  Dafür  im  Einzelnen  den  ge- 
schichtlichen Nachweis  suchen  zu  wollen,  ist  ebenso  ungeraten  als  sich  Strei- 
chungen zu  erlauben,  wie  Coenill  sie  vornimmt.  46  Samarien  heisst  Jeru- 
salems grössere,  Sodom  seine  kleinere  Schwester,  weil  Israels  Gebiet  grösser, 
Sodoms  Gebiet  kleiner  ist  als  dasjenige  Jerusalems,  nämlich  Juda.  Wenn 
nSnan  und  njOj^n  hier  wirklich,  wie  sonst,  die  ältere  und  die  jüngere  bezeichnen 
sollten,  so  wäre  dies  historisch  unrichtig  und  lediglich  Bezeichnung  nach  Mass- 
gabe der  Bedeutung  beider  Städte.  Samarien  „wohnt"  links,  d.  h.  nördlich, 
Sodom  rechts  d.  h.  südlich  vom  Standpunkt  des  Jerusalemers  aus,  vgl.  zu 4 4. 
Die  „Töchter"  der  beiden  Städte  sind  die  von  ihnen  abhängigen  kleineren  Ort- 
schaften. 47  Man  übersetzt  meist:  nur  eine  kurze  Zeit  (str.  t9j?  als  falsche 
Dittographie  des  Vorangehenden  [Tor  liest  nfc<T]),  und  du  triebst  es  noch 
ärger! . . .  Dabei  wäre  die  Voraussetzung,  dass  eine  Zeit  lang  wenigstens,  etwa 
unter  David,  Jerusalem  es  besser  getrieben  habe  als  Samarien  und  Sodom; 
aber  dieser  Gedanke  fiele  vollständig  aus  dem  ganzen  Zusammenhang  heraus, 
in  welchem  gerade  ausgeführt  wird,  wie  schlimm  von  jeher  Jerusalems  Ver- 
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halten  gewesen  sei.  Ich  halte  daher  die  andere  an  sich  mögliche  XJbersetzung 
für  allein  zulässig:  es  fehlte  nicht  viel,  so  triebst  du  es  noch  ärger.  .  .  .  Man 
wendet  dagegen  ein:  48  besage  ja  gerade,  dass  Jerusalem  es  ärger  getrieben 
habe.  Das  kann  aber  eben  rhetorische  Steigerung  sein.  Jahwe  hält  in  seiner 
Strafrede  gewissermassen  einen  Augenblick  ein ,  um  dann  plötzlich  überführt 
mit  seinem  Schwüre  sich  selbst  zu  tiberbieten:  Es  fehlte  nicht  viel,  so  triebst 
du  es  ärger  als  Sodom;  ja,  wahrhaftig!  Sodom  hat  nicht  einmal  verübt,  was 
du  verübt  hast;  vgl.  Mt  11 2iflf.  49  Sodoms  Schuld  war,  dass  es  der  ELafer 
stach:  Hoffahrt^  Überfülle  ton  Essen  und  behagliches  Wohlleben ^  dabei  keine 
Fürsorge  für  die  Armen,  —  das  hatte  ja  das  Dtn  so  nachdrücklich  empfohlen» 
50  n)\7a}r\1  ist  Schreibfehler  für  n)na?i?l.  Die  Greuelthat  Sodoms  ist  natür- 
lich die  Gen  19  berichtete.  W«1  ist  wohl  als  2.  Pers.  Sing,  fem.,  wie  z.  B.  v.  is- 
tmd  öfter  in  diesem  Capitel,  gemeint  (so  nach  Aqu.,  Stmm.,  Theod.,  Vulg- 
Ewald  und  Coknill).  Das  passt  zu  "1^4J9  besser  und  enthebt  uns  der  Schwierig- 
keit, Hes.  einen  Anthropomorphismus  zuzuschreiben,  den  wir  ihm  trotz  Gen  18  21 
nicht  gerne  zutrauen.  Dass  Jerusalem  damals  noch  gar  nicht  stand,  ist  keine 
Gegeninstanz  (vgl.  zu  v.  27).  51  Dass  Juda  schlimmer  gewesen  sei  als  Israel, 
war  ftlr  die  Exulanten  gewiss  eine  besonders  bittere  Pille;  vor  dem  eigenen 
Exil  hatte  man  im  Exil  des  Nordreiches  die  sicherste  Gewähr  für  dessen 
grössere  Verderbtheit  zu  besitzen  geglaubt,  p'n?  steht  in  relativem  Sinne:  es 
kann  einer  gerechtfertigt  werden,  wenn  Andere  es  ärger  treiben  als  er.  Ge- 
braucht aber  ist  das  Verb  auch  hier  in  forensem  Sinne,  wie  52  das  ^^B  zeigt 
=  für  jem.  als  Schiedsrichter  eintreten  (vgl.  I  Sam  2  25).  Dabei  ist  Jerusalem 
selber  als  angeklagt  vorgestellt;  aber  indem  es  eine  grössere  Schuld  aufzu- 
weisen hat  als  seine  Schwestern,  legt  es  sich  für  sie  gleichsam  ins  Mittel,  dass 
sie  von  einer  weniger  schweren  Gerichtsstrafe  getroffen  werden  als  es  selber. 
Nach  Stade  (Gr.  §  186  Anm.  1)  ist  die  kontrahierte  Form  ^OIH^J  durch  den 
Beim  veranlasst.  53  Mit  dem  Vorigen  ist  bei  Hes.'s  strengem  Vergeltungs- 
glauben schon  gegeben:  Wird  Jahwe  Judas  Schicksal  wenden,  so  muss  er 
mindestens  das  Gleiche  für  Samarien  und  Sodom  auch  thun.  Die  Wiederher- 
stellimg Samariens  d.  h.  Israels  ist  Hes.'s  ständige  Erwartung  (vgl.  37  isff.  48)- 
Die  Wiederherstellung  Sodoms  ist  notwendig,  sofern  Sodom  innerhalb  der 
Grenzen  des  Landes  der  Zukunft  liegt,  das  überhaupt  herrlich  wiederherge- 
stellt werden  soll;  von  der  Erwartung  einer  positiven  Bekehrung  der  Heiden 
ist  also  bei  Letzterm  keineswegs  die  Rede.  St  des  letzten  n^DB^^  1.  nach  LXX: 
•»p^B^  (so  schon  Hitzig  und  Ewald).  Zur  Phrase  n^^B^  yxi  (Kere  stets  nCB^ 
„die  Wendung  jemandes  wenden",  „eine  Wendung  in  dem  Geschick  jemandes 
herbeiführen"  vgl.  zu  Hi  42 10.  Diese  Stelle  spricht  deutlich  gegen  die  von 
E.  Peeuschen  (ZATW  1895  1-74)  neuerdings  wieder  verteidigte  Annahme, 
PXyä  "l^Vl  bedeute  „die  Gefangenschaft  wenden".  Unrichtig  ist  es  danach  auch, 
wenn  Peeuschen  (L  c.  63)  dafürhält,  „Hes.  habe  für  uns  jedenfalls  diesen  Aus- 
druck in  die  Litteratur  eingeführt".  Dass  Sodoms  Strafe  nicht  die  gleiche 
war  wie  die  Samariens  und  Jerusalems,  kann  nur  den  stutzig  machen,  der 
sich  verpflichtet  glaubt,  alle  Worte  unseres  Capitels  pressen  zu  müssen.  Zu 
njnjina  vgl.  Stade  Gr.  352  b.  54  Es  ist  bitterste  Ironie,  dass  Jerusalem 
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durch  seine  Gottlosigkeit  Andern  ein  Trost  wird  (es  rechtfertigt  sie  nämlich, 
8.  zu  V.  5i£),  aber  noch  bitterer,  dass  es  damit  Samarien  tröstet,  das  es  hasst, 
und  Sodom,  das  es  verabscheut.  55  Schon  will  die  Verheissung  durch- 

brechen, aber  noch  ist  die  Bitterkeit  in  Hes.'s  Seele  oben  auf.  Bei  der  grossen 
Wendung  der  Dinge  wird  Jerusalem  sich  dazu  bequemen  müssen,  Sodoms 
Namen  in  den  Mund  zu  nehmen;  bisher  56  war  es  dazu  viel  zu  stolz,  ihn  nur 
über  seine  Lippen  kommen  zu  lassen.  Das  scheint  der  einfachste  Sinn  des 
Verses  zu  sein.  Andere  Ausleger  nehmen  i^]  fragend,  z.  B.  v.  Oeelli:  „war 
nicht  Sodom  berüchtigt(?)  in  deinem  Munde?"  Die  Frage  müsste  aber  doch 
wohl  irgendwie  angedeutet  sein.  57  Geigeb  (Urschrift  390)  dürfte  wohl  mit 
Kecht  "!iriJ*]JJ  st.  ^njfl  verlangen;  r\}f  ist  rij;  =  nrij;  zu  punktieren  (schon  Ewald 
nach  TiXX,  Vulg.):  ehe  deine  Scham  entbWsst  wurde  wie  es  jetzt  ist,  eine 
Schmach  den  Töchtern  (vgl.  zu  v.  27)  Arams,  Aber  was  soll  hier  Aram,  das 
von  Jerusalem  so  weit  entfernt  ist?  An  die  Syrerkriege  (Smend)  ist  gewiss 
nicht  zu  denken.  Offenbar  ist,  was  auch  sonst  oft,  z.  B.  11  Reg.  16  6  II  Ohr  20  2 
geschah,  D^ftJ  aus  D^lg  (so  hier  Pesch.  u.  selbst  hebr.  Handschriften  u.  darnach 
CoENiLL,  Ejlützsch)  Verschrieben.  Edom  und  Philistäa  werden  als  die  beiden 
nächsten  Nachbarn  sehr  passend  zusammen  genannt  (vgL  25 12  as).  j^JJIl^^p,  in 
Pesch.  fehlend,  ist  nicht  zu  halten  (Cornill).  58  D'^JnWfe^i  darf  in  der  (xottes- 
rede  als  Präsens  oder  sogar  als  Futurum  übersetzt  werden. 

d)  Verheissender  Aasblick  59-68,  59  Das  Erste  ist  allerdings,  dass 
Jahwe  nach  dem  jus  talionis  Jerusalems  Treubruch  vergilt.  Dass  Jerusalem 
Subjekt  zu  Igrfr  sei,  ist  erst  zu  sagen  nötig,  seit  Valeton  (ZATW  XTTI  254) 
Jahwe  als  solches  hingestellt  hat.  60  Nachdem  aber  die  Gerechtigkeit 
Gottes  ihren  Lauf  gehabt  hat,  greift  seine  Güte  ein.  Bei  seiner  Fassung  von 
Berith  (s.  zu  v.  s)  sieht  Keaetzschmab  (p.  206)  folgerichtig  in  D^iy  die  Bedeu- 
tung „für  alle  Zeiten  gültig."  Gott  schafft  durch  einen  Gnadenakt  für  beide 
kontrahierende  Teile  sozusagen  einen  neuen  modus  vivendi.  AVorin  dieser 

Gnadenakt  besteht,  besagt  61.  Er  nimmt  (1.  "^PX^"^  nach  Pesch.;  das  Suffix  der 
zweiten  Person  ein  „leicht  erklärlicher  Irrtum",  Coenill)  die  grossem  und  die 
kleinem  Schwestern  Jerusalems,  d.  h.  die  grossem  Städte  wie  Samarien  und 
die  kleinem  wie  Sodom  und  giebt  sie  Jerusalem  unter  seine  Botmässigkeit  („zu 
Töchtern"  vgl.  zu  v.  46)  "«iri^iaD  ^\  Ganz  verkehrt  ist  ein  Hinweis  auf  Joh  10 16 
(Scheöder);  an  eine  Bekehrung  der  Heidenwelt  denkt  Hes.  hier  so  wenig  als 
sonst  irgendwo.  Man  sagt  wohl,  Jahwe  verleihe  diese  Städte  Jerusalem  nicht 
als  etwas,  was  ihm  nach  seinem  frühem  Bunde  rechthch  zukäme.  Damit  schlösse 
also  der  künftige  Bund  etwas  prinzipiell  Neues  in  sich.  Aber  Hes.  „sieht  den 
letztem  nur  als  die  weitere  Portentwickelung  und  Vollendung  des  alten  Bundes 
an"  (so  richtig  BLivEENiCK;  s.  zu  v.  eo).  Man  muss  sich  erinnern,  dass  die  Berith 
beide  Kontrahenten  verpflichtet.  Der  Accent  liegt  also  lediglich  auf  dem  Suffix 
im  Gegensatz  zu  "»itj  62 ;  den  ihm  zukommenden  Teil  hat  Jemsalem  nicht  gehalten ; 
daher  richtig  Keätzschmae  (p.l66):  y^nicht  wegen  deinesVerhaltens  im  Bundes- 
Verhältnisse^  (so  schon  Haveenick,  H^afOSTENBEEG ;  vgl.  36  22  32),  d.h.  die  Worte 
entsprechen  ungefähr  unserm  „nicht  ausVerdienst,  sondern  aus  Gnaden".  Dieser 
göttliche  Gnadenakt  vermag  schliesslich  mehr  als  alle  Straf  urteile,  die  über  Jem- 
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salem  ergangen  sind :  er  bringt  es  zur  Erkenntnis  Jahwes  (v.  62)  und  seiner  eigenen 
Sündhaftigkeit  63.  Es  liegt  nahe,  die  neutestamentliche  Parallele  Em  2  4  heran- 
zuziehen* Aber  man  darf  dabei  nicht  übersehen,  wie  weit  diese  ganze  Ver- 
heissung  entfernt  ist  von  der  christlichen  und  speciell  der  evangelischen  Auf- 
fassung von  der  herrlichen  Freiheit  der  Kinder  Gottes,  die  ein  „lustig,  frohUch 
Herze**  haben  (Luthee).  Wie  anders  sind  die  Worte  n|  ]innp"i6l  als  was  sich 
in  der  Stimmung  des  Dichters  ausspricht:  „0  dass  ich  tausend  Zungen  hätte" ! 
Gottes  Güte  offenbart  sich  hier  in  einer  Weise,  die  weniger  erhebt  als  nieder- 
drückt (vgL  DüHM  Theol.  d.  Proph.  260).  Zu  nj?  s.  zu  43  26. 

6.  Zedekias  Treubruch  Cap.  17. 

Durch  eine  Eätselrede  (v.  1-10),  deren  Lösung  durch  Hes.  selbst  gegeben  wird 
(v.  11-21),  wird  Zedekias  Stellung  und  sein  Verhalten  in  derselben  gezeichnet.  Hatte  er 
flieh  darin  nur  zufrieden  gegeben!  sie  wäre  so  schlimm  nicht  gewesen:  als  Vasall  Nebu- 
kadrezars,  dem  er  bei  Jahwe  Treue  geschworen,  hätte  er  wenn  auch  kein  glänzendes  so 
doch  ein  gesichertes  Leben  führen  können.  Aber  statt  dessen  hat  er  sich  nach  Ägypten 
gewandt  und  damit  den  bei  Jahwe  beschworenen  Vertrag  treulos  gebrochen.  Das  muss 
Jahwe  schwer  ahnden,  indem  er  ihn  nach  Babel  bringt  und  die  Seinen  in  alle  Winde  zer- 
streut. An  diese  wenig  tröstliche  Aussicht  reiht  sich  v.  22-24  eine  Verheissfmg.  Smehd 
sohliesst  aus  der  Stellung  dieses  Capitels  auf  den  Anachronismus  des  Cbmzen  (ebenso 
KimsEN  hist-krit.  Einleitung  U  §  64 1  S.  294).  „Zwischen  6/5  des  6.  Jahres  und  10/5  des 
siebenten  seiner  Eegierung  (81  201)  warZedekia  noch  nicht  im  Aufstande"  (Smekd).  Ich 
möchte  dies  nicht  so  zuversichtlich  behaupten;  im  neunten  Jahre  rückte  Nebukadrezar 
heran,  und  dass  man  sich  mit  Abfallsgedanken  schon  länger  trug,  zeigt  unbedingt  Jer  27  f. 
An  ein  vaticinium  ex  eventu  ist  so  wenig  zu  denken,  dass  man  im  Gregenteil  einen  kleinen 
Widerspruch  zu  den  äussern  Ereignissen  im  Ausdruck  finden  könnte,  Jahwe  wolle  mit 
Zedekia  in  Babel  rechten  (v.  20).  Das  eigentliche  Gericht  über  ihn  wurde  ja  in  Bibla 
gehalten.  Und  das  einfache  n^^rnn  v.  10  15  scheint  mir  schon  Beweis  genug  zu  sein,  dass 
Conoeption  und  Ausdruck  dieses  Stückes  den  Ereignissen  vorangegangen  sein  müssen, 
mag  auch  der  letztere  bei  der  letzten  Redaktion  des  Buches  an  dem  einen  oder  andern 
Punkte  retouchiert  worden  sein.  Diese  Gründe  scheinen  mir  schon  van  Gtilses  Vermutung 
(Comm.  in  Ez.  cap.  XVll  1836  p.  100  ff.)  hinfällig  zu  machen,  dass  wenigstens  die  Er- 
klärung V.  11-21  später  aufgezeichnet  sei  als  das  Bätsei  (v.  1-10). 

a)  Die  Rätselrede  i-io.  2  rrj^ri  ist  die  bildliche  Rede  («  ^«hj;  in 

etwas  anderm  Sinne  als  12  22),  die  einen  verborgenen  Sinn  zu  raten  giebt. 
3  Der  Artikel  in  "Ä^jn  dient  zur  Veranschaulichung;  der  Adler,  von  dem  Hes. 
sprechen  will,  ist  ein  ganz  bestimmter:  Nebukadrezar.  Man  könnte  bei  dem 
Vergleich  daran  denken,  dass  der  Adler  für  uns  der  König  der  Vögel  ist  und 
dies  z.  B.  schon  bei  den  Persem  war  (Cyrop.  1 7);  dazu  würde  treffend  stimmen, 
dass  man  im  Epitheton  h^1^  eine  Anspielung  auf  den  Titel  „Grosskönig"  sehen 
könnte  (Hitzig;  doch  vgl.  v.  7).  Aber  gerade  für  den  heranziehenden  Eroberer 
ist  das  Bild  des  Adlers,  mit  dem  sich  sonst  der  Gedanke  an  die  Schnelligkeit 
verbindet,  ganz  gebräuchlich  (vgl.  Hos  8i  Dtn  2849  Jer  4840  Jes  46  ii  u.  a.). 
So  bot  sich  der  Vergleich  von  selbst.  Man  darf  nun  in  der  Beschreibung  des 
Adlers  nicht  alle  Züge  ausdeuten  wollen.  Die  langen  Schwingen,  das  volle  Ge- 
fieder, die  bunten  Farben  dienen  blos  dazu,  dass  wir  ihn  uns  in  ganzer  Pracht 
vorstellen.  Auch  die  Xennung  des  Libanons  steht  nicht  in  direkter  Beziehung 
zum  Sinn  der  Fabel  (=  Jerusalem  wegen  seiner  vielen  Cedembauten,  z.  B. 
HiTZia).  Wie  der  Hebräer  geographische  Epitheta  liebt,  so  nennt  er  den  Li- 


Digitized  by 


Google 


HeslTs  91  HeslTT 

banon,  wo  nur  von  einer  Ceder  die  Rede  ist;  eine  Libanonceder  ist  jede  statt- 
liche Ceder,  ohne  dass  auf  ihren  Standort  etwas  ankonunt  Die  Ceder  ist  Bild 
des  jüdischen  Königtums;  ihr  Wipfel  (n^lf?)  die  „Spitzen  der  Gesellschaft** 
die  deportiert  wurden,  der  oberste  ihrer  Sprossen  4  der  König  selbst,  Jojachin. 
Smend  weist  darauf  hin,  es  sei  eine  Unart  vieler  grosser  Vögel  von  Bäumen 
die  Spitztriebe  auszubrechen.  Möglicher  Weise  war  dies  Hes.  nicht  unbekannt, 
wie  er  denn  überhaupt  eine  grosse  Gelehrsamkeit  an  den  Tag  legt  Man  be- 
achte, dass  er  Babylon  ein  „Krämerland"  nennt,  vgl.  16  29.  Damit  bringt  er 
oflFenbar  einen  gewissen  Gegensatz  zu  Israel  zum  Ausdruck.  Schon  der  Name 
zeigt  ja,  dass  es  anfangs  den  Handel  Andern  überliess.  Aber  so  ist  es  lange 
geblieben;  zu  Jesajas  Zeit  sind  die  Israeliten  meist  Bauern  auf  eigenem  Grund 
und  Boden  ( Jes  36 16),  und  hier  noch  erscheint  der  Handel  als  etwas,  das  Israel 
fremd  ist  und  —  nach  Hes.'s  Meinung  fremd  bleiben  soll.  5  l^'TJni  müsste 
trotz  Smend's  Einwand  doch  einen  „Sprössling  des  Landes"  (vgl.  v.  is)  nicht 
„die  Saat  der  Erde"  bezeichnen:  während  nämlich  der  Adler  einen  Baumtrieb 
in  das  „Krämerland"  trägt,  bringt  er  den  Samen  zum  neuen  Gewächse  nicht 
etwa  mit  sich,  sondern  nimmt  ihn  aus  dem  Lande  selber.  Oder  sollte  V19'7  ^^^ 
nKiJ  verschrieben  sein?  Das  möchte  nämlich  die  Gleichimg  nahe  legen:  die 
Ceder  Bild  der  nj^^,  also  der  Same  der  nj^^ip  (v.  18)  Same  von  der  Ceder. 
Bei  aller  Abneigung  gegen  Zedekia  konnte  Hes.  seine  Abstammung  doch  nicht 
ableugnen.  Es  wäre  dann  freilich  sehr  unschön,  dass  der  Same  von  der  Ceder 
sich  zum  Weinstock  auswächst!  Aber  in  der  reinen  Durchführung  seiner  Bilder 
erweist  sich  Hes.  auch  sonst  keineswegs  als  Meister.  T1J>  in  LXX  und  den 
meisten  Übrigen  Versionen  fehlend,  von  Ewald  z.  B.  mit  einem  syrischen  küchä 
r=  virgultimi  zusammengestellt,  ist  kaimi  mehr  als  Schreibfehler  (eine  Er- 
klärung desselben  s.  bei  Coknill).  Was  an  vielen  Wassern  gepflanzt  ist,  kann 
tüchtig  ins  Kraut  schiessen;  Übrigens  ist  im  Orient  ein  Gewächs  in  ganz  anderer 
Weise  auf  eine  Lage  am  Wasser  angewiesen  als  bei  ims  zu  Lande,  vgl.  zu  31 4. 
nD|fi;;  übersetzt  man  wohl  unter  Vergleichung  des  Arabischen  und  des  Ara- 
mäischen mit  „Weide",  und  bekanntlich  wächst  ja  die  Weide  vorzugsweise  am 
Ufer  von  Gewässern.  Aber  dann  ist  es  unerträglich,  dass  es  heisst:  als  Weiden- 
pflanze  setzte  er  es,  6  und  es  sollte  sprossen  und  %u  einem  wucherndenWein- 
stock  werden.  Mindestens  wäre  Uferpflanze  (Hitzig)  zu  setzen,  und  als  solche 
erscheint  allerdings  der  Weinstock  19  lo.  Obige  Übersetzung  folgt  der  von 
Ewald  vorgeschlagenen  Punktation:  NT1  TVOT\  (ebenso  Cornill;  den  Beweis 
liefert  das  folgende  ]W^  ^'^P^1).  Zedekias  Lage  sollte  nach  Nebukadrezars  Ab- 
sicht keine  unglückliche  sein,  sondern  blos  eine  abhängige,  im  Bilde  aus- 
gedrückt: es  sollten  seine  Branken  sich  zu  ihm  (dem  Adler)  kehren  imd  seine 
Wurzeln  unter  ihm  sein.  Skikner  (S.  103  £)  betont  hier  mit  Recht,  was  für 
einen  klaren  Einblick  Hes.'s  in  Nebukadrezars  Politik  mit  Juda  dieses  ganze 
Stück  verrate.  Aber  von  Nebukadrezars  Erwartung  trat  das  Gegenteil 

ein:  7  Er  streckte  lechzend  (oder:  bog  =  ]D5)  seine  Wurzeln  zu  einem  andern 
Adler  aus.  St.  in»  1.  mit  LXX  Vulg.  Pesch.  in«;  des  njD3  könnte  man  sich 
durch  die  Lesung  njDö  (Ge8.-Bühl)  er  wandte  mit  leichter  Mühe  entledigen. 
Gemeint  ist  mit  dem  andern  Adler  (vgl.  zu  v.  3),  der  übrigens  weniger  glänzend 
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beschrieben  wird,  der  König  von  Ägypten.  Das  richtige  Verständnis  der 
letzten  Worte  verd^-nken  wir  Coenill;  es  ist  nämlich,  wenn  njj<j8  i^1J(T?p  nicht 
unerträglich  nachhinken  soll,  Tfi  in  komparativem  Sinne  zu  nehmen:  Damit  er 
ihn  tränke  mehr  als  das  Beet,  darauf  er  gepflan%t  war.  Eigentlich  ging  es 
ihm  an  AVasser  nicht  ab,  indem  ihm  sein  v.  5  beschriebener  Standort  feuchte 
Nahrung  genug  darbieten  musste.  Aber  „mit  feiner  Ironie  lässt  Hes.  den  ver- 
blendeten König  gerade  von  dem,  was  er  genug  und  überreichlich  besitzt,  noch 
mehr  haben  wollen"  (Coenill).  8  Wie  widersinnig  dies  sein  Bemühen  ist, 
soll  die  wiederholte  Beschreibung  seiner  keineswegs  ungünstigen  Lage  nach^ 
drücklich  hervorheben.  9  In  rf?^  wird  es  glücken  ?  ist  wohl  das  fragende 
JJ  hinter  n  in  Hin^  einfach  ausgefallen.  Wird  er  (sc.  der  Adler,  der  den  Wein- 
stock gepflanzt  hat)  seine  Wurzeln  nicht  ausreissen  und  seine  Frucht  ab- 
reissen.  So  übersetzt  man  wenigstens  meist  DDIp";,  Po.  von  DDg,  das  sich  nur 
hier  findet  =  |^5ß?  doch  ist  das  Wort  unsicher  (LXX:  x^?  dTtaX6xT)To<;  aot^c 
«=  Vl^lp^y,  V.  4).  B^5J]  ziehen  wir  zum  Folgenden,  streichen  dagegen  das  in  LXX 
fehlende  B^y^.  Zum  festen  Silbenschluss  in  ^B^e  vgl.  Stade  Gr.  §  71 2  80  2  c. 
Die  traditionelle  Übersetzung  des  letzten  Versgliedes  lautet:  und  nicht  mit 
mächtigem  Arm  und  nicht  mit  viel  Volk  (geschieht  es),  dass  er  ihn  aus  seinen 
Wurzeln  hebt,  d.  h.  Jerusalem  zu  erobern,  wird  Nebukadrezar  keine  grosse 
Mühe  machen.  Aber  da  uns  diesmal  Hes.  selbst  eine  Auslegung  seiner  Worte 
giebt,  hat  man  sich  zunächst  an  diese  zu  halten,  und  sie  (v.  17)  führt  uns,  wie 
Hitzig  und  Coenill  mit  Recht  betont  haben,  zu  einer  gänzlich  andern  Auf- 
fassung der  überlieferten  Worte.  Da  v.  17  die  grosse  Heeresmacht  und  die 
zahlreiche  Schaar  Pharao  gehört,  muss  der  mächtige  Arm  und  das  viele  Volk 
auch  hier  Pharaos  sein:  er  lässt  im  entscheidenden  Augenblicke  Jerusalem 
und  Zedekia  im  Stich  (vgl.  Raschi:  T\T[^'}fr\  HDU!?  XWr^XJfb  ''ityn  l&in  KD''  vb'\ 
rWllWD  nni«  niy'DDI).  Diesen  Sinn  zu  gewinnen,  bezieht  Hitzig  nife^too^  auf 
Pharao  «  „zu  erhöhen*'.  Weit  besser  liest  Coenill,  hinter  ^\  ein  tffnj  ein- 
fügend: nr|1fe<  Tfejto  DV^.  Letzteres  möchte  ich  von  ihm  übernehmen,  dagegen 
statt  i<DJ  etwa  ein  "^Qjri  vorziehen,  das  vor  Jjnta  weit  leichter  ausfallen  konnte: 
und  nicht  wird  ihm  Hülfe  durch  mächtigen  Arm  und  viel  Volk  (sc?  Pharaos) 
auf  den  Tag  (vgl.  22  u  Jes  10  3),  da  man  es  aus  seinen  Wurzeln  hebt.  Durch 
eine  solche  Konjektur  wird  man  auch  die  Unform  niKb^^  los,  was  kümmerlich 
als  aramaisierender  Infin.  oder  als  Nominalbildung  erklärt  wird  (cf.  Selle,  23). 
Dagegen  wüsste  ich  nicht,  warum  «toj  nicht  von  einem  Baume  ausgesagt  wer- 
den könnte  (vgl.  Hi  27  21  Jes  40  24).  10  Unwiderruflich  ist  das  Verderben 
des  Weinstockes;  das  wird  sehr  nachdrücklich  hervorgehoben  durch  den  mehr- 
fach wiederholten  Begriff  des  Verdorrens.  Verdorren  wird  er  trotz  seiner 
Pflanzung  an  vielen  Wassern;  es  braucht  ihn  der  Ostwind  nur  zu  streifen.  Der 
Ostwind  ist  der  heisse  Wind  aus  der  Wüste,  dessen  Wirkung  sprichwörtUch 
ist  (vgl.  z.  B.  Gen  41  6  Hos  13  15  Lk  12  55).  Es  ist  natürlich  auch  daran  zu 
denken,  dass  Nebukadrezar  aus  dem  Osten  kommt. 

b)  Des  Rätsels  Deutung  ii-«i.  Eigentlich  bedarf  es  einer  solchen  kaum; 
denn  das  Rätsel  selbst  (s.  die  Erklärung)  ist  an  sich  durchsichtig  genug,  ja, 
zuweilen  blickt  sogar  der  Gedanke  an  die  Wirklichkeit  merklich  durch  das 
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Bild  hindurch  (vgl.  namentlich  v.  9).  13  Möglich,  dass  st.  inh  HJJI  zu  punk- 
tieren ist:  WK  ^2\y,  vgl.  z.  B.  16  8  (so  Krätzschmab  Bmidesvorstellung  S.  32; 
etwas  Entsprechendes  bei  'JJ^n  I  Reg  1 38,  LXX)  „er  ging  mit  ihm  eine  Ala 
{eidliche  Verpflichtung)  ein^.  Vielleicht  ist  die  Ausdrucksweise  herzuleiten  aus 
dem  konkreten  Vorgang  eines  Bundesschlusses  (vgl.  Gen  15  Jer  34  is).  Es 
wurde  nämlich  ein  Tier  in  zwei  Teile  zerlegt  und  die  den  Bund  Kontrahieren- 
den gingen  dazwischen  dnrch,  zum  Zeichen,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird, 
dass  ihnen  für  den  Fall  des  Bundesbruches  ebenso  wie  dem  Tiere  ergehen 
solle,  indessen  vielleicht  richtiger  als  symbolische  Darstellung,  dass  sie  in  das 
mystische  Leben  des  Tieres  aufgenommen  seien  (W.R.  Smith  Lectures*  314  ff. 
480f.  Banship48ff.).  Die  |^n^r|-^HJ  sind  dieörossen  des  Landes  (*?^.8-=  Widder). 
14  Das  Suffix  in  IH^ll  geht  höchstwahrscheinlich  auf  Nebukadrezar;  er  ist  der- 
jenige, der  Zedekia  die  n^^a  gewährt  (vgl.II  Sam  3 12)  resp.  auferlegt;  vgl.  v.  le. 
Doch  wäre  eine  Beziehung  des  Suffixes  auf  Zedekia  bei  unserer  Erklärung  von 

16  61  nicht  ganz  ausgeschlossen.  Ebenso  kann  man  schwanken,  ob  sich  das 
Suffix  in  n'nojj^  auf  HD^oe  oder  n'H?  beziehe:  dass  es  (sc.  das  Königreich)  oder 
er  (sc.  der  Bimd)  Bestand  habe;  ich  wage  die  Entscheidung  nicht  mit  so  viel 
Bestimmtheit  wie  z.B.  Krätzschmab  (1.  c),  welcher  behauptet,  Smend  verstehe 
es  „mit  Unrecht**  vom  Königreiche.  15  Was  man  schon  bei  frühern  Bünd- 
nissen mit  Ägypten  nachgesucht  hatte,  war  eine  Unterstützung  mit  Rossen 
(Jes  31 1);  die  Reiterei  von  der  man  sich  doch  viel  versprach,  war  im  israeli- 
tischen Heer  ein  schwacher  Punkt.  Die  Propheten  hatten  gegen  Rosse  imd 
Wagen  als  Zeichen  fremder  Kultur  mit  ihrer  Abneigung  nie  zurückgehalten 
(Hos  144  10 13:  1.  f??l?;  Jes  2  7  30 16 ,31 1  3  Mch  1 13);  man  mag  davon  auch 
hier  etwas  durchblicken  sehen.  Aber  vor  Allem  empört  den  Propheten  Ze- 
dekias  Felonie;  seine  Entrüstung  zeigt  sich  deutlich  in  der  Lebhaftigkeit  seiner 
Rede,  in  der  er  zu  direkten  Fragen  Übergeht.  16  Die  Drohung  auf  fremdem 
Boden  zu  sterben,  hat  für  den  antiken  Menschen  in  ganz  anderer  Weise  etwas 
Schreckendes  als  für  uns;  das  fremde  Land  ist  unreine  Erde  (vgl.  zu  4 13). 

17  zeigt,  wie  unbekümmert  um  eine  chronologische  Reihenfolge  Hes.  hier  dar- 
stellt. Nachdem  er  schon  vom  Schicksal  Zedekias  im  Exü  gesprochen  hat, 
bringt  er  nach,  der  König  von  Ägypten  (Pharao  Uaphrahet  ==  Hophra  der 
Bibel,  Apries  der  Griechen  688 — 570)  werde  ihm  nicht  helfen  (1.  ir\«);  nH  Hfe^ 
=  mit  einem  gemeinsame  Sache  machen.  Gbätz  liest  inh  yc^  wird  er  ihm 
helfen.  Vgl.  zu  v.  9.  Zu  r6^b  und  p;^  s.  zu  42.  Kuenen  (hist-krit  Einleitung 
n  §  64i  S.  294)  sagt:  „So  (v.  15-1 8)  konnte  Hes.  in  der  angegebenen  Periode 
nicht  schreiben".  Ich  meine,  Hes.  hätte  v.  17  nicht  in  dieser  Weise  konzipiert, 
wenn  er  vom  Versuche  Pharaos  zur  Entsetzimg  Jerusalems  mit  einem  Heere 
heranzuziehen  (Jer  37  6  fif.)  schon  etwas  gewusst  hätte;  er  wirft  ihm  ja  lediglich 
Unthätigkeit  vor.  18  Es  ist,  als  könne  sich  Hes.  nicht  genug  thun,  Zedekias 
Schuld  nachdrücklich  hervorzuheben.  Warum  betont  er  sie  so  stark?  Sonst 
wiegt  ja  doch  ein  Vergehen  gegen  einen  Fremden  nicht  so  schwer;  im  Gegen- 
teil, der  antike  Mensch  ist  sich  einem  solchen  gegenüber  nicht  der  gleichen 
sittlichen  Verpflichtungen  bewusst  wie  gegen  die  eigenen  Leute  (vgl.  mein  cit. 
Buch  S.  10—12).  Die  Antwort  geben  19—21.   Die  Ala,  welche  Zedekia 


Digitized  by 


Google 


Hesl7i9  94  Hi  17  22 

verachtet  hat,  ist  Jahwes  Ala,  die  Berith,  welche  er  gebrochen,  Jahwes  Berith. 
Wir  müssen  uns  erinnern,  dass  das  Tier,  zwischen  welchem,  wie  oben  (zu  v.  is) 
gesagt,  die  Kontrahenten  hindurchgingen,  ein  Opfertier  war,  mit  andemAVorten: 
der  Bundesschluss  religiösen  resp.  sakramentalen  Charakter  trug  >)  (vgl  m. 
Buch  S.  46  f.).  Damit  ist  aber  zugleich  gesagt,  unter  welchem  Gesichtspunkt 
Hes.  Zedekias  Sünde  betrachtet:  nicht  sofern  er  an  Nebukadrezar  untreu  ge- 
worden ist,  sondern  sofern  er  den  bei  Jahwe  beschworenen  Eid  gebrochen  hat, 
ist  er- schuldig;  seine  Schuld  ist  ein  direktes  Vergehen  gegen  Jahwe,  d,  L  aber, 
dass  seine  Sünde  für  Hes.  nicht  war,  was  wir  eine  „ethische"  sondern  eine 
„religiöse"  Sünde  nennen.  19  liest  LXX  wohl  mit  Recht  hinter  p^  ein 

Ib^,  sprich,  Tpn  st.  "^gn  vielL  wegen  der  Pausa  (nach  Siegfeied-Stade  blos 
Kakographie  wie  Ps  33  lo  =  n^gn).  20^  imd  die  drei  ersten  Worte  Ton  21, 
in  LXX  fehlend,  werden  von  Cobnill  gestrichen,  weil  sie  über  den  Inhalt  des 
Rätsels  hinausgehen  sollen.  Es  ist  aber  einfach  zu  erwidern,  dass  v.  19-21  nicht 
mehr  eigentlich  Deutung  des  Rätsels  v.  2-10  sind,  sondern  weitere  Ausführung, 
die  sich  loser  an  das  im  Rätsel  zur  Darstellung  Gebrachte  anschliesst  Es 
wäre  sonst  auch  nicht  eben  schön,  in  den  Worten  v.  20*,  dass  Jahwe  sein  Netz 
über  Zedekia  ausbreitet  (vgl.  12 13),  die  Deutung  vom  Ausreissen  des  Wein- 
stocks sehen  zu  müssen,  was  übrigens  im  Bilde  der  Adler  (=  Nebukadrezar) 
besorgt  Konsequenter  Weise  müsste  Cornill  auch  v.  21  streichen,  handelt 
er  doch  vom  Schicksal  der  Umgebung  Zedekias,  auf  die  im  Rätsel  auch  keinerlei 
Bezug  genommen  ist  11J*5?9,  seine  Entflohenen?  ist  wohl  Schreibfehler  für 
V^nnt?  (Targ.,  Posch,  und  hebr.  Handschriften,  vgL  Dan  11 15  Hes  23  7)  seine 
Auserwählten  =  seine  besten  Leute  in  seinen  Kriegsheeren  (s.  zu  12  14)  —  das 
Nomen  ist  mit  nij  absolut  vorangestellt  (vgl.  Ges.-Kautzsch'6  §  117  m  und  s. 
20  16  35 10  44  3). 

c)  Die  Yerheissnng  iS$e-S4.  Nebukadrezars  verfehlter  Pflanzung 

gegenüber  weiss  aber  Hes.  für  die  Zukunft,  von  einer  andern,  die  Jahwe  selbst 
(vgl.  das  wiederholte  ^i^)  22  vornimmt,  und  die  ein  wunderbares  Gedeihen  hat 
Der  Wipfel  der  Ceder  und  der  oberste  ihrer  Sprossen  sind  natürlich  nach  v.  3£ 
zu  verstehen;  nach  Letzterm  scheint  die  Verheissung,  wenn  wir  v.  4  richtig 
gedeutet,  auf  einen  persönlichen  Nachkommen  Jojachins  zu  gehen.  Sein  Epi- 
theton ^  erklärt  sich  genugsam  aus  der  augenblicklichen  Lage,  in  der  die 
Königsfamilie  sich  befand.  Das  ist  gerade  das  Wunderbare,  dass  dieser  Un- 
scheinbare noch  zu  der  geschilderten  grossen  Macht  gelangen  soll.  Anstössig 
ist  das  (in  LXX  [B]  fehlende)  ^Ri]i}V)  ich  vermute  darin  einen  Gehörfehler  und 
möchte  ^nygfl  (so  auch  Grätz)  resp.  V^jJ?©^^  lesen,  was  zu  "^n^nB^  einen  guten 
Parallelismus  gäbe.  Ich  glaube,  dass  man  in  den  Worten  ^'^t\\  giä  "WT^K  niit 
Recht  eine  Anspielung  auf  Jes  2  2  findet  (vgl  40  2);  das  wäre  ein  starkes  Lidi- 
cium  für  das  neuerdings  meist  angefochtene  hohe  Alter  von  Jes  2 1-4.  Die 
Ceder  gehört  notwendig  auf  einen  hohen  Berg —  da  ist  sie  auch  weithin  sicht- 
bar—  im  Gegensatz  zum  wuchernden  Weinstock,  der  am  Wasser  drunten  wohl 


1)  Hierin  scheint  mir  Kbätzschmab  (1.  c.  p.  32 1)  entachieden  xu  fehlen,  dass  er  diesen  Bond 
behandelt  unter  „Bund  auf  profanem  Gebiet**  im  Gegensatz  cor  ,,Bundesvor8tellang  auf  rdigiösem 
Gebiete";  auch  hier  ist  Jahwe  in  den  Bund  mit  hineingesogen  (vgL  Jos  9  14). 
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in  die  Breite  aber  nicht  in  die  Höhe  wachsen  kann.  23  Richtig  hat  Cobnili* 
daran  erinnert,  dass  die  Ceder  kein  Eruchtbaum  sei  und  der  Schatten  auch 
nicht  von  den  Früchten  komme;  st.  ^1§  ist  zu  lesen  r^fc^B  (vgl  v.  6)  er  soll  Laub 
tragen.  Ebenso  ist  mit  Cobnill  nach  einigen  Texteszeugen  hinter  l^nnn:  njO"^? 
einzusetzen,  worauf  dann  tel:  Unter  der  Ceder  soll  allerlei  Getier  lagern, 
während  in  ihren  Zweigen  allerhand  befiederte  Vögel  nisten  sollen.  Ist  hier, 
wie  man  die  Stelle  meist  verstanden  hat,  von  einer  allgemeinen  weltlichen  oder 
geistigen  Herrschaft  die  Rede,  die  Israel  unter  seinem  Messias  einst  ausüben 
soll  (vgl.  Dan  2  35  Mt  13  32)?  Das  kann  man  blos  behaupten,  wenn  man 

24  vollständig  ignoriert.  Die  fremden  Völker,  d.  h.  die  heidnischen  Reiche, 
sind  keineswegs  das  Getier  und  die  Vögel  im  Bilde;  vielmehr  werden  sie  zu- 
sammengefasst  in  den  „Bäumen  des  Feldes",  welche  entsprechend  der  Ceder 
(=  Israels  König  resp.  Königtum)  die  heidnischen  Könige  resp.  ihr  Königtum 
repräsentieren  (vgl  zu  31 6).  Es  führen  also  die  heidnischen  Reiche  ihre  Sonder- 
ezistenz  weiter  und  sollen  blos  dazu  gebracht  werden,  dass  sie  Jahwes  Macht 
anerkennen.  Das  ist  durchaus  im  Sinne  von  12  le  zu  verstehen  (s.  z.  St).  Von 
ihnen  umgeben,  lebt  auch  Israel  (NB.  nicht  blos  Juda)  in  der  Zukunft  flir 
sich,  an  seiner  Spitze  ein  König  (=  die  Ceder),  welcher  allen  XJnterthanen 
seines  Landes  (=  Getier  und  Vögel)  den  vielersehnten  Schutz  gewährt.  Sein 
Königtum  Übertrifft  an  Herrlichkeit  dasjenige  der  übrigen  Völker  um  so  viel 
als  die  Ceder  vor  den  Bäumen  des  Feldes  den  Vorzug  hat. 

V.  22-24  enthalten  eine  im  engem  Sinne  messianische  Weissagung,  d.  h«  die 
ZukunftshofiPiiang  knüpft  sich  an  die  Erwartung  eines  künftigen  Königs,  des  „Messias*'« 
Nun  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dass  ausser  hier  und  21 32  und  noch  34  23  f.  87  24 f.  das 
Bild  des  messianischen  Königs  bei  Hes.  durchaus  verblasst  ist;  in  seinem  Verfassungs- 
entwürfe z.  B.  ist  der  König  nicht  mehr  als  der  oberste  Diener,  der  für  den  Kultus  zu 
sorgen  hat  (vgl.  Bertholet  d.  Verfassungsentwurf  des  Hes.  S.  11  f.).  Hier  ist  ein  Wider- 
spruch einfach  anzuerkennen,  und  ich  wüsste  ihn  nicht  anders  zu  lösen  als  durch  die  An- 
nahme, dass  Hes.'s  Zukunftserwartung  allmählich  eine  Wandelung  durchgemacht  habe. 
Man  müsste  im  andern  Falle  die  genannten  Stellen,  die  vom  messianischen  König  handeln, 
streichen;  aber  gegen  ihre  Echtheit  ist  sonst  füglich  nichts  einzuwenden;  sie  wird  im 
G^enteil  z.  T.  durch  den  Zusammenhang  gefordert  Ist  aber  unsere  Annahme  richtig,  so 
haben  wir  mit  ihr  zugleich  einen  der  entscheidendsten  Beweise  dafür  gewonnen,  dass  Hes.'s 
Buch  nicht  aus  einem  Gusse  konzipiert  worden  ist,  sondern  dass  die  verschiedenen  Stücke 
wirklich  aus  verschiedenen  Zeiten  stammen.  Es  wäre  hier  vielleicht  noch  anzuführen, 
dass ,  während  Hes.  den  „hohen"  Berg  (sc.  den  Zion)  später  (40  2)  ausschliesslich  für  die 
Tempelgebäulichkeiten  reserviert,  er  ihn  v.  22  noch  als  Sitz  des  künftigen  Königs  be- 
trachtet. Das  Zurücktreten  des  Messiasgedankens  könnte  man  allenfalls  daraus  abzuleiten 
suchen,  dass  vielleicht  die  Hoffnung  auf  einen  bestimmten  Nachkommen  Jojachins  (vgL 
zu  V.  22)  auf  die  eine  oder  andere  Weise  zu  Schanden  wurde.  Sonst  ist  freilich  Hes.  an 
Glauben,  auch  wo  er  nicht  sieht,  nicht  so  arm.  Es  lassen  sich  aber  auch  innere  Gründe 
angeben,  warum  die  Messiasidee  bei  ihm  überhaupt  keine  grosse  Rolle  spielen  konnte  und 
im  Bahmen  seiner  ganzen  Vorstellungswelt  eigentlich  ein  heterogenes  Element  repräsen- 
tierte. Im  Vordergrunde  steht  bei  ihm  so  sehr  der  Gedanke  an  die  alle  menschliche  Ver- 
mittelung  rein  ausschliessende  Allmacht  und  Allwirksamkeit  Gottes,  dass  für  einen  ir- 
dischen König  kaum  noch  etwas  zu  thun  übrig  bleibt.  Und  dann  ist  für  einen  solchen 
auch  kein  Baum  neben  den  berufenen  Organen  des  rechten  Kultes ,  über  den  hinaus  Hes. 
nicht  das  mindeste  Verständnis  für  weltliche,  auch  nur  nationale  Berufsaufgaben  seines 
Volkes  an  den  Tag  legt  Ja,  man  kann  unter  solchen  Umständen  geradezu  fragen,  wie 
Hes.  überhaupt  dazu  komme,  die  Messiasidee  nur  aufzunehmen.    P.  Volz  (Die  vorexil. 
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Jahweprophetie  u.  der  Messias  1897  S.  87  f.)  giebt  darauf  eine  doppelte  Antwort,  die  ich 
bloB  nach  einer  Seite  hin  ergänzen  möchte.  Er  sagt:  „Einmal  ist  Ez.  selbst,  in  der  Glut 
seiner  Jönglingszeit,  von  der  allgemeinen  Erwartung  mit  fortgerissen  worden So- 
dann Bchliesst  sich  der  Prophet  der  Messiaserwartung  an  und  hält  sie  längere  Zeit  fest, 
weil  er  seine  Eschatologie  nach  schematischen  und  dogmatischen  Grundsätzen  und  vor- 
wiegend unter  dem  Einfluss  seiner  Beflexion  gestaltet.  Aus  diesem  Grund  nimmt  er  in 
sein  Zukunftsbild  alle  die  Züge  auf,  die  dem  Volk  als  Zukunftswünsche  lieb  geworden 
waren  und  in  der  Vorstellung  von  der  Eschatologie  überall  Bedeutung  erlangt  hatten"" 
(vgL  überh.  1.  c.  S.  81-88).  Ergänzen  möchte  ich  das  Letztere  dahin:  ib»  nimmt  die  Mes- 
siasidee  namentlich  auf,  weil  er  sie  (was  eben  Yolz  bestreitet)  schon  in  der  ihm  voran- 
gegangenen Jahweprophetie  vorfindet  (vgl.  Jes  9  5  11 1  fif.  Jer  23  5f.;  s.zu21  32).  Das  würde 
die  Schlussworte  unserer  allg.  Bem.  zu  Cap.  1  bestätigen. 

7.  Der  Massstab  der  göttlichen  Vergeltung  Cap.  18. 

Die  letzten  Capitel  haben  die  Sünde  von  Volk,  Stadt  und  König  genugsam  illustriert, 
um  zu  zeigen,  dass  diese  zum  Gerichte  reif  sind.  Aber  nun,  wenn  das  Gericht  selber  heran- 
bricht, wie  vergilt  Gott?  Bussen  die  Gerechten  mit  den  Gottlosen  bzw.  um  ihretwillen? 
Dies  Letztere  ist  die  aus  älterer  Zeit  ererbte  Meinung  des  Volkes,  wie  sie  sich  in  dem 
auch  von  Jeremia  (31 29)  überlieferten  Sprichworte  ausdrückt,  von  welchem  Hes.  in  diesem 
Capitel  seinen  Ausgangspunkt  nimmt.  Man  wollte  damit  sagen,  dass  man  gestraft  werde 
für  die  Sünden  der  Väter,  und  die  Meinung  dabei  war  natürlich,  dass  man  selbst  es  weniger 
«chlimm  getrieben  habe  als  sie.  Darum  fand  man  denn  auch  Jahwes  Verhalten  nicht  in 
Ordnung  (v.  25).  Dem  tritt  nun  Hes.  mit  aller  Entschiedenheit  entgegen,  seine  Theorie, 
•die  er  schon  316-21  ausgesprochen  hat,  voll  entwickelnd  (s.  noch  zu  2421).  Es  muss 
denn  auch  hier  auf  unsere  allg.  Bemerkungen  zu  316-21  hingewiesen  werden,  welche 
durchaus  auch  für  dieses  Capitel  gelten  (vgl.  noch  1412-28  331-20  und  zur  Wiederauf- 
nahme s.  die  Bem.  zu  10  9-17).  Dass  sich  jene  Theorie,  die  den  extremsten  Individualis- 
mus bekundet,  mit  den  Ausführungen  der  vorigen  Capitel  (spec.  Cap.  15  16),  in  denen  das 
Volk  und  zwar  nicht  blos  einer  Generation  gerade  als  eine  moralische  Einheit  aufgefasst 
wurde,  einigermassen  stösst,  ist  unumwunden  zuzugeben.  Es  zeigt  sich  auch  hier  wieder 
4ie  Unvollkommenheit  einer  Theologie,  die  noch  in  ihren  Anfängen  steckt  (vgl.  zu  14 12-23). 
Mit  dem  hier  Bemerkten  ist  schon  der  Gesichtspunkt  hervorgehoben,  von  dem  aus  das 
Folgende  verstanden  sein  will:  es  ist  durchaus  der  eschatologische.  Das  Gericht  steht 
unmittelbar  bevor.  In  welcher  Weise  ergeht  es?  Es  raflft  den  Gottlosen  hinweg,  während 
es  den  Gerechten  verschont;  daher  das  Capitel  mit  einer  Mahnung  zur  Bekehrung  schliesst 
Von  besonderm  Interesse  ist  noch,  worin  für  Hes.  die  Requisiten  eines  Gerechten  bestehen. 

a)  Hc8.'s  These  «-4.  2  Zu  ^  s.  zu  12  22.  „Die  Väter  assen  saure 

Trauben  und  den  Söhnen  werden  die  Zähne  stumpft,  „Unreife  Trauben  wer- 
den noch  jetzt  in  Syrien  viel  gegessen  (vgl.  Delitzsch  zu  Hi  15  33),  und  übrigens 
Ijeachte  man  zum  Verständnis  der  Pointe,  dass  das  Stumpfwerden  der  Zähne 
eine  sofortige  und  bald  vorübergehende  Folge  jenes  Genusses  ist"  (Smend). 
Der  Sinn  des  Maschal  ist  natürlich,  es  müsse  die  nachfolgende  Generation 
büssen  für  das,  was  die  vorangegangenen  verschuldet  haben  (vgl  Thr  5?). 
3  Es  dürfte  mit  Targ.  Pesclu  ^gte  zu  punktieren  sein  (Cornill).  4  Hier 

findet  der  Individualismus  Hes.'8  seinen  entschiedensten  Ausdruck,  ist  doch 
der  selbständige  Wert  der  menschlichen  Einzelseele  hier  ausgesprochen  wie 
nie  zuvor:  Eine  jede  gehört  Gott,  d.  L  dass  Gott  zu  einer  jeden  in  demselben 
Verhältnis  steht  und  mit  ihr  verfahrt,  je  nachdem  sie  sich  selber  zu  ihm  ver- 
hält. Früher  gehörte  die  Einzelseele  der  Nation  oder  der  Familie  (Sken^^eb 
S.  149).  Die  sündige  Seele  soll  sterben,  sterben  denn  nicht  alle?  Es  handelt 
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sich  um  den  Tod  im  bevorstehenden  Gericht  Natürlich  wird  auch  über  die, 
die  darin  erhalten  werden,  eines  Tages  der  Tod  kommen;  aber  von  diesem 
natürlichen  Tode  ist  hier  nicht  die  Rede. 

b)  Die  eine  Seite  der  These  5-9.  Erhalten  in  der  Katastrophe  bleibt 
der  Gerechte.  Aber  5  wer  ist  gerecht,  resp.  was  gehört  zu  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit? Es  gilt  in  erster  Linie  6,  sich  vor  falschem  Gottesdienst  zu  hüten. 
In  den  ersten  Worten  läge  nach  dem  überlieferten  Text  eine  Polemik  gegen  den 
l)erüchtigtenHöhendienst,und  das  ergäbe  einen  sehr  gutenSinn  (vgl.8chonl6 16); 
doch  legt  ein  Vergleich  mit  33  25  die  Änderung  von  D'^^'jrr^g  in  D^^JJ  ziemlich 
nahe  (s.  W. R.  Smith  Kinship  S.  310;  Mabti  Gesch.  d.  israeL  Rel.  §  10  45  S. 40 
204):  wer  nicht  mitsamt  dem  Blute  isst  Die  Scheu  vor  Blutgenuss,  welch' 
letzterer  zum  Zwecke  besonders  inniger  Verbindung  mit  der  Gottheit  als  Süh- 
neritus hin  und  wieder  muss  vorgekommen  sein  (I  Sam  14  32  ff.  Levl9  26  7  27 
Jes  65  4:  Blutbrühe)  haben  wir  bei  Hes.  schon  kennen  gelernt  (s.  zu  4 14  u.  vgl. 
W.  R.  Smith  Lect.2  343).  Die  Augen  erhebt  man  zu  den  „Dreckgötzen"  (s.  zu 
6  4),  indem  man  sie  um  Hilfe  anfleht.  An  erster  Stelle  stehen  also  auch  hier 
nicht  sog.  „ethische",  sondern  „religiöse"  Pflichten.  Und  wohl  zu  beachten  ist, 
dass  unter  ebendenselben  Gesichtspunkt  die  unmittelbar  folgenden  zu  reihen 
sind,  die  sich  auf  das  eheliche  Leben  beziehen.  Das  zeigt  schon  der  Ausdruck 
KÖD  und  namentlich,  dass  es  auf  eine  Stufe  mit  der  Sünde  des  Ehebruchs  ge- 
stellt wird,  sich  dem  menstruierenden  Weibe  zu  nahen.  In  beiden  Fällen  tritt 
nämlich  durch  die  geschlechtliche  Vermischung  eine  Blutsverunreinigung  ein, 
und  das  Blut  gehört  in  ganz  besonderer  Weise  Gott,  ist  Gott  ja  doch  nach 
semitischer  Anschauung  mit  seinen  Verehrern  blutsverwandt  Dass  durch  Ehe- 
bruch der  Nächste  in  seinen  Rechten  angegriffen  wird,  d.  h.  die  ethische  Seite 
des  Vergehens,  fällt  in  dieser  Verbindung  völlig  ausser  Betracht.  Hes.  bildet 
mit  dieser  Wertung  den  Übergang  von  der  natürlichen  altern  Auffassung  (Ex 
20 14  Dtn  5 17  22  22)  zur  spätem  levitischen  (Lev  20  lo  vgl  mit  v.  7  f.).  Das 
Verbot  des  Concubitus  mit  der  Menstruierenden  findet  sich  sonst  nur  noch  in 
P  (resp.  H)  Lev  18 1 9  20  is;  dem  spätem  Gesetze  blieb  auch  hier  übrig,  zu 
spezialisieren  (Lev  15  24).  Anstössig  ist  übrigens  der  Ausdruck:  iT^i  ntt^K; 
Smeni)  nach  22  lo:  rmn  ngSD;  CoRNiLii  rnia  nachPesch.  7  Hier  erst  folgen 
die  sittlichen  Pflichten  gegen  den  Nächsten.  Hes.  schliesst  sich  darin  enge  an 
das  Dtn  an,  dessen  Vorschriften  wieder  grossenteils  auf  dem  Bundesbuch 
fussen;  dem  entsprechend  tritt  darin  ein  humaner  Zug  spec.  den  Armen  gegen- 
über, welcher  jene  Gesetze  charakterisierte,  deutlich  zu  Tage.  Hes.  beginnt 
mit  einer  ganz  allgemeinen  Forderung  (vgl.  Lev  19 13  25 17),  welche  sonst  dem 
Fremdling  (Ex  22  20  23  9  Lev  19  33)  oder  dem  Tagelöhner  oder  Armen  gegen- 
über (Dtn  24 14)  aufgestellt  wird.  Um  dem  aramäischen  Worte  3in  Schuld  zu 
entgehen,  liest  Coenill  niB^  inf  abs. :  wer  sein  Pf  and  gewissenhaft  %urückgiebt. 
Was  die  Rückgabe  des  Pfandes  bedeutet,  lehrt  Ex  22  25  Dtn  24 12  f.  (beachte 
24 13  ng*]!»  vgl.  mit  v.  5  unseres  Cap.).  Für  einen  Raub  bestimmt  P  (Lev  5  20-26) 
dann  schon  eine  ganz  bestimmte  Busse.  Es  gilt  aber  nicht  nur  nicht  Be- 
drückimg  sondern  auch  positiv  Wohlthaten  zu  üben.  8  Bei  Verbot  von 

Wucher  und  Zins  (vgl.  Ex  22  24  Dtn  23  20  f.  Lev  25  36  f.)  ist  wohl  zu  betonen, 
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dass  es  selbstverständlich  auf  ganz  andern  Voraussetzungen  beruht,  als  die, 
durch  welche  unsere  modernen  Geldverhältnisse  bedingt  sind.  Im  AT  handelt 
es  sich  (ausser  Dtn  23  21)  darum,  dass  Arme  Geld  oder  Naturalien  ent- 
leihen mussten.  Von  ihnen  soUJ  nun  nicht  mehr  zurückverlangt  werden  als 
was  ihnen  gegeben  wurde;  denn  sie  fallen  unter  das  Gebot  der  Barmherzigkeit. 
Wenn  unparteiisches  Gericht  anempfohlen  jwird,  denken  wir  am  Ehesten  an 
schiedsrichterliche  Urteile,  um  die  wohl  ein  jeder  angegangen  werden  konnte. 
9  Das  Genannte  ist,  was  Hes.  als  Gottes  Eechte  und  Satzungen  kennt;  wer 
das  thut  (L  st  nö»  mit  liXX  Onh),  ist  gerecht;  das  ist  eine  Definition  vom 
Standpunkt  des  Gesetzes  und  seiner  Eeligion  aus:  Gerechtigkeit  besteht  in 
einzelnen  gerechten  Handlungen  (vgl.  Bem.  3  zu  3 16-21).  Andere  katechismus- 
artige Aufstellungen  über  recht  und  unrecht  vgl.  Cap.  22  Ps  15  24. 

c)  Die  Kehrseite  10-I8.  Der  fromme  Vater  hat  einen  gewaltthätigen  Sohn 
(8.  zu  V.  14).  10  Höchst  anstössig  ist  IIISP  n^  nbfJJV  ^i*  der  Auskunft  HK  -= 
■JIÖ  (Ewald)  ist  noch  nicht  geholfen.  Wir  haben  es  offenbar  blos  mit  einem 
Schreibfehler  zu  thun,  für  den  Cobnill  einen  sehr  plausibeln  Grund  anführt: 
„Der  Schreiber  des  Archetypus  hatte  das  1  vergessen,  bemerkte,  als  er  am  D 
von  n^fcJS  war,  seinen  Fehler,  und  schrieb  nun  das  Richtige  dahinter  ohne  DH« 
zu  streichen".  Aber  auch  so  noch  befriedigt  der  massor.  Text  nicht:  Er%eugt 
er  aber  einen  g.  Sohn,  der  Blut  vergiesst,  und  er  (d.  Sohn)  thut  eines  von  jenen 
(Dingen),  11  während  er  (d.  Vater)  dies  alles  nicht  gethan  hat,  denn  er  (d. 

Sohn) LXX  hat  eine  gänzlich  andere  Überlieferung,  und  wenn  man  sich 

für  die  eine  oder  andere  entscheiden  soll,  so  ^verdient  sie  entschieden  den 
Vorzug:  der  Blut  vergiesst  und  Frevel  verübt,  auf  dem  Wege  seines  gerechten 
Vaters  nicht  wandelt,  sondern ....  (so  Coenill,  Kautzsch).  Die  in  etwas  von 
V.  7-9  abweichende  Aufzählung  der  Sünden  zeigt,  dass  Hes.  doch  nicht  nur 
mechanisch  seine  eigenen  Worte  wiederholt;  das  ist  gegen  gewisse  textkritische 
Bedenken  an  andern  Stellen  im  Auge  zu  behalten.  Der  langen  Sündenreihe 
wird  13  sehr  wirkungsvoll  das  eine  kurze  ^ITJ  gegenübergestellt  und  sollte  am 
Leben  bleiben?  Zu  13  Vlp'^  vgl.  zu  334. 

d)  Die  Kehrseile  der  Kehrseite  14-I8.  Der  gottlose  Sohn  hat  seinerseits 
einen  gerechten.  Gottlos  und  gerecht  —  ein  Mittleres  giebt  es  nicht,  und  es 
kann  es  nicht  geben;  denn  Gottlosigkeit  und  Gerechtigkeit  wird  erkannt  aus 
einer  Summe  einzelner  äusserer  Handlungen  (s.  zu  v.  9);  diese  aber  ist  not- 
wendig entweder  positiv  oder  negativ.  14  St.  des  zweiten  «^ü  (KgrS:  nijin) 
1.  nach  LXX  Vulg.:  «y*l  (so  Smend,  Coenill)  oder  «1^1  (Kautzsch,  Tot). 
15  Zu  D^'IOO-^X  resp.  D'^jn-^JJ  s.  zu  v.  6.  17  St.  ''iJJD  1.  nach  LXX  ^JJje.  Der 
Sohn  soll  wegen  der  Sünden  des  Vaters  nicht  sterben;  denn  18  siehe,  dieser  ist 
ja  selber  dafür  gestorben.   Streiche  das  sinnlose  H^. 

e)  Die  in  Hes*'s  These  sich  manifestierende  Gottesgerechtig^eit  i9-ft9. 
Mit  dem  letzten  Satze  (v.  I8)  ist  Hes.  zu  seiner  Hauptthesis  zurückgekehrt 
Aber  er  tritt  damit  zur  Volksmeinung  19  in  Opposition,  und  das  veranlasst 
ihn,  seine  These  nur  mit  um  so  grösserm  Nachdruck  hinzustellen  iO,  sie  zu- 
gleich nach  einer  neuen  Seite  hin  ausführend,  (v.  21-24),  um  daraus  schliesslich 
Gottes  Gerechtigkeit  zu  erweisen  (v.  25-32).  Hatte  er  nämlich  bisher  exempli- 
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ficiert,  indem  er  die  Individuen  auf  verschiedene  Generationen  verteilte,  so 
thut  er  es  jetzt,  das  Individuum  selber  in  verschiedene  Lebensabschnitte 
zerlegend.  Dabei  ist  der  erste  Fall,  21,  dass  der  Gottlose  von  seiner 

Gottlosigkeit  ablässt;  und  was  Hes.  hier  zunächst  in  thesi  setzt,  darauf  möchte 
er  gerade  durch  diese  Ausführungen  in  praxi  hinwirken,  daher  er  es  als 
Gottes  eigenen  Willen  hinstellt:  23  Habe  ich  etwa  Wohlgefallen  am  Tode  des 
Gottlosen,  ist  der  Spruch  des  Herrn  Jahwe,  und  nicht  vielmehr  daran,  dass 
er  sich  von  seinen  Wegen  abwende,  auf  dass  er  leben  bleibe?  Dieser  Satz 
bedeutet  entschieden  einen  Höhepunkt  in  Hes.'s  Theologie:  Jahwe  hat  Wohl- 
gefallen daran,  wenn  er  nicht  im  Gerichte  töten  muss;  imd  das  mochte  vielfach 
empfundener  Niedergeschlagenheit  (vgl.  33  lof.  Thr  3  42-44  Jes  40  27-31  49 14) 
heilsam  entgegentreten.  Aber  man  darf  doch  auch  nicht  in  einer  falsch  ver- 
christlichenden  Auffassung  übersehen,  wie  äusserlich  im  Zusammenhang  Sünde 
und  Bekehrung,  Tod  und  Leben  gefasst  sind  (beachte  was  wir  in  Bem.  3  zu 
3  1 6-21  die  Atomistik  des  sittlichen  Individuums  genannt  haben).  Es  ist  Übrigens 
klar,  dass  der  obige  Satz  nicht  in  der  Konsequenz  von  Hes.'s  sonstiger  Gottes- 
auffassung liegt;  macht  er  ja  doch  Gott  in  auffallender  Weise  abhängig  vom 
freien  Verhalten  der  Menschen  (vgl.  Bem.  5  zu  3 16-21)  oder,  vielleicht  noch 
richtiger  gesagt,  von  einer  vergeltenden  Gerechtigkeit,  die  in  einer  Weise  ob- 
jektiviert erscheint,  dass  sie  wie  ein  Fatum  über  Gott  selber  steht  (vgl.  nam. 
auch  das  D^  im  folgenden  Verse).  ^  Er  setzt  den  zweiten  Fall  (vgl.  zu 

V.  21),  dass  der  Gerechte  von  seiner  Gerechtigkeit  ablässt  Str.  nach  LXX 
die  störenden  Worte  '»IJJ  nto^;.  Zu  njISJW  vgl.  Bem.  3  zu  3  I6-21.  Durch  die 
beiden  letzten  hypothetischen  Beispiele  (v.  21  24)  hat  Hes.  eigentlich  schon  zum 
Voraus  dem  Einwand  den  Boden  entzogen,  den  er  25  ff.  dem  Volksmunde  ent- 
nimmt Hatten  nämlich  die  einen  gesagt,  man  büsse  für  die  Vergangenheit, 
so  sagten  die  andern:  es  trifft  eben  überhaupt  die  einen  so,  die  andern  so, 
Gottes  Weg  und  Handlungsweise  ist  nicht  konstant  Was  aber  jene  bei- 
den Beispiele  schon  erwiesen  haben,  ist  gerade,  dass  das  menschliche  Leben 
inkonstant  ist,  dass  es  in  jedem  beliebigen  Augenblicke  die  bisher  eingehaltene 
Richtung  abbrechen  imd  eine  völlig  neue  einschlagen  kann.  Kein  Wunder  also, 
wenn  Gottes  Weg  nicht  gerade  erscheint!  er  richtet  sich  stets  nur  nach  dem 
wechselnden  Wandel  der  Menschen.  Mag  darum  Gott  töten  oder  am  Leben 
erhalten,  er  ist  der,  der  Recht  hat  und  Recht  behält  DiT^^  in  v.  26  scheint  als 
V^JJ  hinter  das  zweite  nfe^  zu  gehören  (Tor).  28  n^JVl  zu  Anfang  fehlt  in 

LXX  (B)  und  dürfte  aus  v.  14  (s.  z.  St)  eingedrungen  sein.  29  am  Schlüsse 
lies  nach  Targ.  Pesch.  Vulg.  den  Plural  \^y^\. 

f )  Die  Paräncse  8O-8».  30  Weil  denn  also  Tod  und  Leben  nicht 

von  Gottes  Unbeständigkeit  sondern  von  der  Menschen  Handlungsweise  ab- 
hängt, so  mögen  sie  ihren  Wandel  so  einrichten,  dass  er  ihnen  nicht  zur  Ver- 
anlassung einer  Verschuldung  (]^JJ  ^t8^?9^)  werde,  welche  Jahwe  am  Tage  der 
bevorstehenden  Katastrophe  (das  ist  der  Tag  des  „Richtens")  mit  dem  Tod 
bestrafen  muss.  Andere  (schon  die  Punktatoren,  Vulg.)  fassen  ]^JJ  als  Subjekt, 
z.  T.  (z.  B.  V.  Okelli)  sich  darauf  berufend,  dass  die  Konstruktusverbindung 
]^JJ  ^IlS^Dp  7  19  143  in  anderm  Sinne  stehe,  sofern  es  sich  dort  um  den  Gegen- 


Digitized  by 


Google 


Hes  18  30  100  Hes  19  l 

stand  der  Sünde  nicht  der  Bestrafung  handle.  Ich  kann  diesen  Grund  nicht  für 
Ausschlag  gebend  halten,  möchte  vielmehr  für  die  Übersetzung,  „dass  euch  die 
Schuld  nicht  zum  Fallstrick  werde"  im  Hebräischen  eine  etwas  andere  Wort- 
stellung erwarten,  durch  die  auch  die  Zweideutigkeit  ausgeschlossen  würde. 
31  Israel  soll  sich  ein  neues  Herz  schaffen;  sonst  ist  es  Jahwe,  der  es  ihm  giebt 
(vgl.  11 19  3626).  Ein  gleicher  Widerspruch  z.  B.  Jer  43f.  vgl.  mit  24?  31  ss; 
oder  Phl  2  12 f.;  vgl.  Bem.  5  zu  3  I6-21.  Statt  03  1.  ^3  nach  LXX  u.  vgL  Jer 
33  8  (Kautzsch).        32  vgl.  zu  v.  23. 

Zurückblickend  müssen  wir  urteilen,  dass  Hes/s  absolute  individualistische  Yer- 
geltungstheorie  bei  seiner  rein  physischen  Fassung  der  Begriffe  Tod  und  Leben  schon 
durch  die  alltägliche  Erfahrung  Lügen  gestraft  wird.  Es  kann  nun  einmal  das  Individuum 
nicht  in  solcher  Weise  von  seinem  geschichtlichen  Zusammenhang  abgelöst  und  auf  den 
Isolierschemel  gestellt  werden.  In  dieser  Beziehung  ist  die  von  Hes.  bekämpfte  Yolks- 
meinung  weit  richtiger  und  bekundet  namentlich  mehr  Sinn  für  die  Thatsachen  des  wirk- 
lichen Lebens.  Es  ist  auch  hier,  möchten  wir  vermuten,  sozusagen  eine  dogmatische  Be- 
fangenheit, die  Hes.'s  geschichtliches  Sehvermögen  trübt,  wie  ja  im  Grunde  jede  Dogmatik 
geschichtsfeindlich  ist.  Kein  Wunder,  dass  man  bei  seinem  Lösungsversuche  nicht  stehen 
bleiben  konnte,  und  so  haben  die  Juden  sich  fortan  immer  wieder  mit  diesem  Problem 
beschäftigt  —  man  denke  blos  an  das  Buch  Hiob,  an  die  Psalmen  37  49  73.  Gerade  die 
Naivität  aber,  mit  der  sich  Hes.  mit  diesem  Problem,  das  er  als  Problem  noch  kaum  zu 
fühlen  scheint,  auseinandersetzt,  zeigt,  dass  wir  es  hier  noch  mit  den  ersten  Gedanken 
darüber  zu  thun  haben. 

8.  Klagelied  über  die  FQreten  Judas  Cap.  19. 

Dieses  Klagelied  bildet  den  natürlichen  Abschluss  des  Abschnittes  Cap.  12 — 19. 
Als  Klagelied  (nrp)  erweist  es  sich  schon  seiner  äussern  Form  nach  (vgL  Büdde  ZATW 
n  1  ff.  ;5  ff.).  Da  indessen  diese  Form  bisher  noch  nicht  durch  das  ganze  Stück  hindurch 
nachgewiesen  werden  konnte,  lasse  ich  zimächst  einen  Übersetzungsversuch  in  extenso 
folgen,  der  hier  um  so  eher  erlaubt  sein  mag,  als  dieses  Stück  in  der  That  das  formvollen- 
detste Hes.'s  sein  dürfte  (vgl.  Ewald  S.  428).  Die  längere  Vershälfte  hat  durchweg  drei, 
die  kürzere  zwei  Hebungen, 

2)  Wie  war  deine  Mutter  eine  Löwin  Zwischen  Löwen! 

Sie  lagerte  inmitten  von  Leuen,  Zog  gross  ihre  Jungen, 

3)  Und  bracht'  eins  ihrer  Jungen  auf.  Zum  Leu  ward  es. 
Und  lernte  Beute  erbeuten,  Menschen  frass  er. 

4)  Und  es  rüsteten  wider  ihn  Völker,  Fingen  ihn  in  der  Grube 
Und  mit  Haken  führten  sie  ihn  Ins  Land  Ägypten, 

5)  Sie  aber  sah,  dass  er  weit  fort  sei,  Dahin  ihre  Hoffnung, 
Und  sie  nahm  ein  anderes  ihrer  Jungen,  Macht'  es  zum  Leuen. 

6)  Und  er  stolzierte  inmitten  von  Löwen,  Ein  Leu  ward  er. 
Und  lernte  Beute  erbeuten,  Menschen  frass  er, 

7)  Und  er  schweifte  zu  seinen  Lagern,  Verwüstete  Wälder, 
Dass  erstarrte  das  Land  und  was  drin  war  Vor  seinem  Brüllen. 

8)  Da  lagerten  Völker  sich  um  ihn  Rings  aus  den  Gauen 
Und  breiteten  ihr  Netz  über  ihn,  Fingen  ihn  in  der  Grube 

9)  Und  legten  ihn  an  Haken  in  Käfig,  Brachten  ihn  hinter  Schloss, 
Dass  man  seine  Stimme  nicht  höre  Auf  Israels  Bergen.  — 

10)  Deine  Mutter  war  wie  eine  deiner  Reben  Am  Wasser  gepflanzt. 
War  reich  an  Früchten  und  Ranken  Vom  vielen  Wasser, 

11)  Und  es  ward  ihr  ein  mächtiger  Ast  Zu  HerrschersCaben, 
Und  hoch  wurde  sein  Wuchs  Zwischen  dem  Laubwerk, 
Und  es  fielen  auf  durch  Höhe  und  Fülle  Seine  Ranken. 
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12)  Doch  sie  ward  ausgerissen  im  Zorne,  Zur  Erde  geworfen, 

Und  der  "Wind  des  Ostens  dörrte  Ihre  Frucht  in  ihrer  Schöue, 

Und  es  verdorrte  ihr  mächtiger  Ast,  Feuer  frass  ihn. 

13)  Nun  ist  sie  gepflanzt  in  der  Wüste,  Im  Lande  der  Dürre, 

14)  Und  Feuer  ging  aus  von  dem  Aste,  Frass  ihre  Ranken, 
Und  nicht  blieb  ihr  ein  mächtiger  Ast,  Ein  Stab  zum  Herrschen. 

a)  AuiTorderang  an  den  Propheten,  das  Hlagelied  anzasttmmen  i.      1  LXX 

hat  den  Sing.  «18^}  gelesen,  und  das  verdient,  wie  schon  Ewald,  Hitzig, 
CoRNiLL  XL.  a.  erkannt  haben,  unbedingt  den  Vorzug;  denn  da  im  Folgenden 
auf  mehrere  Könige  angespielt  wird,  lässt  sich  wohl  eine  nachträgliche  Korrek- 
tur eines  ursprünghchen  Sing,  in  den  Plural,  niemals  aber  das  Umgekehrte 
erklären.  Für  den  Sing,  spricht  auch  ^t^tfi  v.  2.  Der  Fürst,  über  den  (b^  st.  ^) 
Hes.  das  Klagelied  erheben  soll,  kann  nur  einer  sein,  der  damals  H^toJ  ist,  näm- 
lich Zedekia.  KiJ^J,  nicht  ^D  nennt  Hes.  den  Zedekia  auch  sonst  (s.  zu  7  26 
12 12  21 30),  und  Fürst  „Israels"  heisst  er,  weil  nach  dem  Untergang  des  Nord- 
reiches Juda  einzig  noch  Repräsentantin  Gesamtisraels  ist,  das  nach  prophe- 
tischer Anschauung  eine  ideale  Einheit  bildet. 

b)  Juda  die  Ldwin  »-9.  2  Unter  der  Mutter  kann  natürlich  nicht 
Zedekias  leibliche  Mutter,  Hamutal  (II  Reg  24 18)  verstanden  sein.  Denn  wie 
wäre  damit  das  Bild,  dass  sie  als  Löwin  unter  Löwen  gelagert,  vereinbar! 
Schon  eher  könnte  man  Jer  31 15  heranziehen  wollen  und  an  die  Stammmutter 
denken,  die  am  Schicksal  ihrer  Kinder,  des  Stammes,  unablässig  Teil  nimmt 
Einfacher  noch  werden  wir  sagen,  der  Ausdruck  sei  Personifikation  von  Volk 
oder  Staat  Judas.  Angeknüpft  wird  nun  an  den  alten  Spruch  Gen  49  9,  der 
allem  Volke  bekannt  sein  musste:  Juda  ein  Löwenjunges.  „Löwin"  wird  sie 
hier  genannt,  weil  es  auf  die  jungen  Löwen,  die  von  ihr  geboren  und  gross  ge- 
zogen sind,  ankommt.  Toy:  'b^  HIJ^  einer  Löwin  gleich  war..;  aber  das  wider- 
spricht dem  Folgenden,  wonach  sie  wirklich  unter  Löwen  lagerte.  Sie  ist 
zwischen  ihnen,  d.  h.  mächtigen  Nachbarreichen,  denen  sie  mindestens  eben- 
bürtig ist.  Das  Metrum  wird  uns  in  diesem  Verse  geradezu  zu  einem  textkri- 
tischen Hilfsmittel,  indem  wir  nach  ihm  gegen  die  Accente  zu  verbinden  haben; 
die  von  Cobnill  vorgenommene  Umstellung  von  n^?^  hinter  D^lip?  scheint  mir 
nicht  geboten.  Ob  die  Punktation  «*?^  aus  metrischen  Gründen  erfolgt  ist? 
Stade  (Gr.  §  192b  Anm.)  fordert  H''?^. 

a)  Das  erste  Löwenjunge,  Joahas  v.  sf.  3  Es  ist  deutlich,  dass 

der  TM  entwickelter  ist  als  der  Tä.  Was  Hes.  hier  im  Bilde  über  Joahas  sagt, 
darf  nicht  gepresst  werden,  weder  in  bonam  partem  (Smend)  noch  in  malam. 
Sobald  er  ihn  überhaupt  unter  dem  Bilde  des  Löwen  —  imd  das  lag  nach  v.  2 
nahe  genug  —  darstellt,  muss  er  ihn  auch  als  Löwen  beschreiben;  daher  wir 
jede  weitere  Charakteristik  des  Joahas,  die  man  auf  Grund  dieser  Stelle  ver- 
sucht, als  ungehörig  abweisen  (vgl.  dag.  11  Reg  2332);  er  regierte  übrigens  blos 
drei  Monate  (609  oder  608).  4  ^DBhl  punktiert  man  seit  Hitzig  mit  Recht 
als  Hiph.  (vgl.  Jer  5029)  im  Sinne  von  „Alarm  erheben"  gegen  (1.  hyt)  einen, 
80  wie  man  etwa^egen  ein  wildes  Tier,  das  man  fangen  will,  auszieht,  bewafl&iet 
mit  Haken,  sonst  wohl  auch  mit  Ringen,  die  man  ihm  durch  die  Nase  zieht. 
Zum  Bilde  vgL  Jes  31 4  37  29;  zur  Geschichte  II  Reg  23  33  f. 
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ß)  Das  zweite  Löwenjunge,  Jojachin  v.  5-9. 

Dass  diese  Verse  auf  Jojachin  gehen  sollen,  ist  kontrovers.  Hitzig  namentlich  hat 
ihre  Beziehung  auf  Zedekia  verfochten.  Das  kann  er  aber  blos  thun,  weil  ihm  von  vom 
herein  feststeht ,  dass  die  Abfassungszeit  dieses  Stückes  zwischen  den  Daten  8  1  und  20  1 
eine  fingierte  sei  und  es  in  Wirklichkeit  erst  nach  der  Katastrophe  Zedekias  konzipiert 
worden  sei.  Wer  ihm  darin  aber  nicht  zu  folgen  vermag,  der  darf  mit  voller  Zuversicht 
behaupten,  dass  Hes.  den  König,  mit  dem  er  selbst  in  die  Verbannung  gehen  musste,  und 
an  dem  resp.  an  dessen  Nachkommen  nach  ihm  (vgl.  17  22-24)  die  ganze  Zukunft  hing, 
niemals  einfach  würde  übergangen  haben.  Viel  eher  kann  man  eich  darüber  verwundem, 
dass  bei  der  Beziehung  dieser  Verse  auf  Jojachin  sein  Vorgänger  Jojakim  völlig  leer 
ausgeht.  Man  hilft  sich  wohl  mit  der  Annahme,  dass  hier  beide  zusammengefasst  seien 
(Smend).  Aber  das  schiene  mir  psychologisch  viel  eher  denkbar,  wenn  sie  Gestalten  der 
Vergangenheit  wären  statt  Zeitgenossen,  die  der  Prophet  genau  genug  kennen  musste,  um 
sie  deutlich  von  einander  zu  unterscheiden.  Ausserdem  würde  durch  eine  solche  Zusammen- 
fassung die  Klarheit  des  Bildes  schwer  geschädigt.  Am  Ehesten  noch  Hesse  sich  vermuten, 
dass  Hes.  den  Jojakim  übergehe,  weil  der  Agypterkönig  ihn  eingesetzt  habe  und  er  ihn 
darum  als  König  vielleicht  nicht  anerkenne  (Skinner  S.  100  Anm.).  Aber  der  Prophet 
geht  gar  nicht  darauf  aus,  uns  hier  im  Bilde  ein  Kompendium  judäischer  Geschichte  zu 
geben,  wie  man  wohl  von  ihm  zu  verlangen  scheint,  sondern  mit  poetischer  Licenz  stellt 
er  einfach  Zedekia  am  Beispiel  zweier  seiner  königlichen  Vorgänger  das  traurige  Ende 
vor  Augen,  dessen  er  sich  zu  versehen  hat  (vgl.  Cornill,  285 f.).  Über  die  Charakteristik 
Jojachins  s.  die  Auslegung. 

5  Viel  Kopfzerbrechens  hat  den  Exegeten  H^tjli  gemacht,  das  man  bald 
von  n'jn,  bald  von  ^^n,  bald  endlich  von  hn)  abzuleiten  suchte  und  teils  mit  ^l^K, 
teils  mit  nnjjjn  als  seinem  Subjekte  verband  —  alles  ohne  einen  vernünftigen 
Sinn  zu  erhalten.  Cobnill  emendiert  H^^Ü,  dass  sie  thöricht  gehandelt  habe. 
Ich  möchte  lieber  fc<^n3,Niph.von  fc<^ijvermuten,  worauf  auch  schon  Cornill  (vgl. 
jetzt  auch  Toy)  hingewiesen  hat.  Es  findet  sich  nämlich  (freilich  von  Well- 
hausen geändert)  Mch  4  7  und  wird  von  LXX  mit  dtTcoWo)  wiedergegeben ;  dieses 
selbe  Verbum  bietet  aber  LXX  auch  hier.  St.  It}^  1.  nn«  (LXX).  Vinijto  TM 
scheint  speciell  auf  die  Einsetzung  als  König  zu  gehen;  von  der  Mutter  als  Sub- 
jekt ausgesagt,  passt  dies  blos  auf  Jojachin  und  weder  auf  Jojakim  (vgl.  II  Reg 
23  34)  noch  auf  Zedekia  (24 17).  6  f.  Auch  hier  gilt  (vgl.  zu  v.  3),  dass  man  die 
einzelnen  Züge  im  Bilde  nicht  pressen  darf.  Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  wir  nach 
dieser  etwas  ausführlichem  Schilderung  den  Eindruck  erhalten,  Hes,  zeichne 
Jojachin  im  Ganzen  als  gewaltthätigen  Menschen.  Das  entspricht  der  gewöhn- 
lichen Vorstellung  nicht,  die  man  sich  von  ihm  macht  Um  so  besser  aber  stimmt 
es  (vgl.  CoENiLL  285  f.)  zur  Notiz  II  Reg  24  9  und  zu  Jeremias  richtig  verstandenen 
Aussagen  über  ihn  (vgl  ZWL  1881  S.  341  f.)  wie  auch  zur  Theorie,  die  Hes. 
eben  (Cap.  18)  ausgeführt  hat,  dass  jeder  für  seine  eigene  Schuld  büsse.  Ver- 
zweifelt sind  die  ersten  Worte  von  7:  „und  er  (der  Löwe)  erkannte"  (natür- 
lich in  obscönem  Sinn  =  schändete)  „ihre  (sc.  der  Gefressenen?)  Wittwen!" 
Ewald's:  „er  zerbrach  ihre  Paläste"  (=  Vniitpi«  yy^  ist  anständiger  aber  nicht 
viel  besser;  denn  Löwen  haben  in  Palästen  nichts  zu  suchen.  Man  hat  also, 
wenn  man  emendieren  will,  vom  zweiten  Worte  auszugehen;  nach  Hirzia's  Vor- 
schlag vnUIJ^  ^»  braucht  man  nichts  mehr  Besseres  zu  suchen;  denn  njlj^ 
bezeichnet  vorzugsweise  die  Wohnung  wilder  Tiere.  Als  Verbum  setzt  Hirzio 
TJjy,  und  er  schaffte  Beute;  nur  dass  iTTJJ  sonst  nicht  vorkommt.  Coenill:  ^31*1 
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(aram.  «=  V31!l)  er  kauerte.  Oben  habe  ich  yj^  von  )l\^  vermutet  Andere  Vor- 
schläge von  Maeti  (in  Kä.ütz8Ch  textkrit.  Anm.)  und  von  Tot.  So  wenig  wie  in 
Palästen  treiben  sich  Löwen  in  Städten  herum.  Cornill  emendiert  mit  Recht 
Dnnyi  in  D'^TIJV  8  ^in*l  ist  unmöglich,  sowohl  absolut  gebraucht  als  mit  DIJB^l 
der  zweiten  Vershälfte  verbunden.  Glücklich  hat  ein  Schüler  D.  H.  Müller's 
urjjl  vorgeschlagen  (Müller,  die  Propheten  in  ihrer  urspr.  Form  etc.  S.  146). 
So  übrigens  auch  G-rätz.  Etwas  auffallend  sind  die  Völker  von  „rings  aus  den 
Gauen";  es  sind  ja  doch  nicht  die  Nachbarn  sondern  die  Chaldäer,  die  über 
Jojachin  herfallen.  Wäre  nii^TJöD  aus  injIJJO  verschrieben:  rinffs  um  sein  Wild- 
lag  er?  9  Dass  Hes.  sein  bisher  genau  durchgeführtes  Metrum  verlassen 

hätte,  wäre  doch  eine  höchst  unbefriedigende  Auskunft;  auch  das  doppelte 
^ruj?';  erregt  Bedenken.  Überdies  ist  die  Textüberlieferung  schwankend  (vgl. 
Cornill).  Ich  habe  zu  helfen  gesucht,  indem  ich  die  Worte  und  brachten  ihn 
%um  König  von  Babel  als  Glosse  ausgeschieden  habe.  Als  solche  sind  sie  näm- 
lich leicht  zu  erklären  aus  dem  Bedürfnis,  ein  genaues  Äquivalent  zu  ^rttJJ^^l 
D^.l»p  fl?"^iS<  V.  4  zu  haben;  dies  mochte  im  besondem  Falle  Hes.  selbst  nicht 
haben,  so  wenig  wie  seine  Leser,  die  die  Wegführung  zum  König  von  Babel  so 
genau  kannten,  dass  sie  ihrer  Nennung  nicht  bedurften.  Dass  dagegen  ^HtJ?^^ 
nnten  (l.  ^nij?';!;  Bär  nn?ö3)  Glosse  sei  (Cornill),  wüsste  ich  nicht  zu  er- 
klären. Er  nimmt  Anstoss  an  niT^J,  Bergfesten,  die  nach  Babylon  allerdings 
nicht  passen.  Lesen  wir  aber,  worauf  LXX  Posch,  uns  führen,  TOlJS  «  Ein- 
schliessung  (vgl.  4  2),  so  ist  der  Anstoss  beseitigt,  ja,  man  könnte  sogar  denken, 
es  sei  das  Anklingen  an  Q^??  ^'  ^  beabsichtigt.  Geschickt  ist  es  nicht  gerade, 
wie  die  Bilder  des  Netzes,  der  Grube  und  des  Käfigs  CTJID,  viell.  assyr.  Fremd- 
wort, nur  hier)  unmittelbar  auf  einander  folgen.  Tty  habe  ich  nach  LXX  aus 
metrischen  Gründen  ausgelassen. 

c)  Jada,  der  Weiostock  lO— 14.  Das  Bild  ist  uns  schon  von  Cap.  15  17  her 
geläufig  (s.  z.  St.).  Das  plötzliche  Überspringen  in  dasselbe  ist  noch  störender  als 
der  V.  9  gerügte  Bilderwechsel.  Ich  vermute,  dass  Hes.  auf  die  Nebeneinander- 
stellung beider  durch  Gen  49  8-12,  gekommen  sei,  den  schon  erwähnten  Spruch 
über  Juda,  wo  ebenfalls  beide  vereinigt  sind.  10  Eine  neue  crux  inter- 

pretum  bildet  das  gänzlich  sinnlose  '^15^?.  D.  H.  Müller  (die  Propheten  in 
ihrer  urspr.  Form  S.  146  f.)  postuliert  ein  "JID^  =  Berglehne  (vgl.  s.  Ez.-Studien 
57  f.).  Aber  abgesehen  davon,  dass  sich  dieses  Wort  im  Hebr.  nicht  nachweisen 
lässt,  pflegt  ein  Weinstock  an  einer  Berglehne  sonst  nicht  zugleich  viel  Wasser 
zu  haben.  Da  alle  Ableitungen  von  0*^,  mj'^,  08'^  und  die  Streichimg  des 
Wortes  (Cornill)  erst  recht  nichts  taugen,  bleibt  blos  noch  die  Möglichkeit 
einer  Konjektur  offen,  und  hier  erscheint  mir  die  alte  von  Calmet  u.  Gesenius 
vollauf  genügend  1D")5  JDJI;  sie  empfiehlt  sich  auch  nicht  zum  Mindesten  da- 
durch, dass  LXX  ihre  ersten  Buchstaben  (]1öl?)  gelesen  hat:  wie  eine 
Rebe  deines  Weinberges,  Angeredet  ist  immer  noch  Zedekia  (v.  1),  und  die 
Eeben  seines  Weinberges  sind  als  eines  königlichen  die  denkbar  besten  (vgl. 
I  Sam  8  14);  Tor  liest  einfach  D^Da.  11  Die  Änderung  des  \)f  niöD  nV^NnM 
in  den  Sing.  (LXX  vgl.  v.  12)  scheint  durchaus  angezeigt  durch  die  Sing.-Suffixe 
imFolgenden,  die  nicht  auf  IDJ  gehen  können,  das  meist  und  so  auch  im  Folgenden 
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als  Feminin  behandelt  wird.  Die  Einsetzung  des  Plural  ist  leicht  verständlich, 
da  iTOD  gelegentlich  selber  der  Herrscherstab  sein  kann  und  man  den  nonsens 
verhüten  wollte,  dass  ein  Herrscherstab  zu  vielen  werden  sollte.  Gemeint  ist 
aber  deutlich  der  eine  Zweig  am  Weinstock  =  die  Davidische  Familie,  die  es 
innerhalb  des  jüdischen  Reiches  zu  vielen  Herrschern  bringt.  Seine  Pracht  wird 
etwas  ausführlicher  geschildert,  aber  es  wäre  doch  eine  unerträgliche  Hyperbel, 
wenn  sein  Wuchs  bis  (^  =  ^fc<)  „zwischen  die  Wolken"  reichte  (vgl  njj,  so 
Ewald,  Hitzig,  Smend).  nin^  =  Zweig.  Zu  txy^  habe  ich  als  Subj.  Vri*^^  ge- 
zogen und  st.  3*1?  insj^l  abgeteilt  2^2\  nji?.  Auf  diese  Weise  ergiebt  sich  das 
Kinametrum  von  selbst;  denn  VH*^^  hat  zwei  Hebungen.  12  Ich  setze  zu 

Anfang  t^^tj  ein,  um  die  dritte  Hebung  zu  erhalten;  eine  ausdrückliche  Nennung 
des  Subjektes  ist  hier  geradezu  zu  erwarten,  da  nicht  mehr  vom  Ast  sondern 
vom  Weinstock  selbst  die  Rede  ist,  und  damit  beginnt  sogar  eine  neue  Wende 
im  ganzen  Stück:  v.  i-9  hatten  blos  vom  Geschick  der  beiden  unglücklichen 
Könige  gesprochen,  ohne  das  eigene  Ergehen  der  Mutter  näher  zu  berühren. 
Jetzt  wird  sie  selbst  mit  ins  Verderben  gerissen  und  völlig  vernichtet  Das 
kann  natürlich  blos  auf  die  Katastrophe  gehen,  durch  die  dem  jüdischen  Staats- 
wesen der  Garaus  gemacht  wird  —  unter  Zedekia  also  — ,  und  damit  erweisen 
sich  V.  10-14  im  Gegensatz  zu  v.  i-9,  die  schon  Geschehenes  im  Bilde  darstellen, 
als  Prophetie,  d.  h.  Künftiges  vorausverkündend.  Mit  andern  Worten  v.  io-i4 
sind  nicht  parallel  v.  i-9,  sondern  setzen  sie  fort.  Zum  versengenden  Ostwind 
s.  zu  17 10.  Das  Subjekt  rRJ(  nö5  verlangt  notwendig  seine  Verben  im  Sing,  und 
zwar  \tfy^  pi^nn  abgerissen  ward  und  es  verdorrte  ihr  mächtiger  Zweig,  Aber 
wenn  diese  Worte  richtig  überliefert  sind,  scheitert  daran  jeder  Versuch,  das 
Kinametrum  auch  in  diesem  Stück  nachzuweisen,  imd  doch  fordert  v.  14  ener- 
gisch dazu  auf.  Ich  möchte  daher  an  dieser  Richtigkeit  zweifeln,  und  dem 
kommt  entgegen,  dass  LXX  etwas  anderes  als  ^p^Bij^n  gelesen  hat.  Ich  habe 
ijn^liJjpnsi  konjiciert;  das  gleiche  Wort  findet  sich  z.  B.  Ps  96  6  neben  \)f.  Ich 
hatte  zuerst  vermutet  JJ^^j'Utfi'nty,  mitsamt  (vgl.  z.  B.  Dtn  29  is)  ihrem  Laub- 
werk (vgl.  zu  17  23);  nur  würde  dadurch  der  zweite  Stiches  vielleicht  zu  lang. 
13  Die  Streichung  des  HD^.  geht  auf  LXX  zurück.  14  Pr\h  fehlt  in  LXX 

„imd  ist  wohl  nur  Dittographie  aus  XJ^'^^^  (Coenill).  Mit  ihm  lesen  wir  denn 
auch:  nttgnö.  Mit  Recht  hat  man  in  den  Worten  vom  Feuer,  das  vom  Zweige 
ausgeht,  eine  Anspielung  auf  Zedekia  gefunden,  der  durch  seinen  Treubruch 
das  schliessliche  Unglück  selber  heraufbeschwor.  Nach  LXX  1.  N^rw.  Was 
seinem  Inhalte  nach  ein  Klagelied  ist,  das  soll  Israel  ein  Klagelied  werden, 
d.  h.  das  Unglück,  davon  es  handelt,  wird  man  in  Wirklichkeit  zu  beklagen 
haben. 
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V.  Fünfter  Abschnitt. 

Letzte  Strafreden  und  Gericlitsweissagimgen 

(Cap.  20-24). 

Der  Beginn  eines  neuen  Abschnittes  wird  deutlich  durch  das  neue  Datum  (20 1) 
markiert.  Schwanken  kann  man,  ob  Cap.  24  dazu  mitgerechnet  oder  als  selbständiger  Ab- 
schnitt genommen  werden  soll.  Trotz  der  neuen  Datierung  (24 1)  entschliessen  wir  uns 
für  ersteres,  schon  aus  dem  rein  äussern  Grande,  dass  die  Abschnitte  nicht  von  zu  un- 
gleicher Länge  werden.  Inhaltlich  bringt  unser  Abschnitt  kaum  etwas  wesentlich  Neues; 
nur  dass  sich  die  Gerichtsweissagimg  unter  dem  Eindruck  der  fortschreitenden  Ereignisse 
—  die  Belagerung  Jerusalems  hat  bereits  begonnen  —  mehr  und  mehr  zuspitzt  Vielleicht 
auch,  dass  Hes.  einen  besondem  Anknüpfungspunkt  im  Verhalten  der  Exulanten  fand: 
SiONNEa  S.  174  schliesst  aus  20  32,  er  habe  einer  unter  ihnen  beginnenden  Tendenz  be- 
wusster  Assimilation  an  das  religiöse  Wesen  der  sie  umgebenden  Heiden  gegenüberge- 
standen. Das  eigentliche  Stichwort  dieser  Capitel  ist,  wie  schon  längst  bemerkt,  „willst 
du  richten"?    20  4  22  2  23  36. 

I.  Israels  strafbare  Vergangenheit  und  Gegenwart  mit  einem  Ausblick  auf 

die  Zukunft  (Cap.  20). 

a)  Elaleitnig  1-4.  Zeitangabe,  Veranlassung  und  Thema  der 
folgenden  Rede.  1  Versetzt  werden  wir  c.  11  Monate  hinter  das  8i 
genannte  Datum,  ins  Jahr  591.  Zum  Besuche  der  Ältesten  vgl.  zu  8 1;  natür- 
lich ist  es  die  grösste  Willkür  Ewalds,  wenn  er  ihn  mit  dem  14 1  berichteten 
identifiziert;  dazu  berechtigt  auch  die  Ähnlichkeit  der  Antwort  3 f.  nicht.  Die 
ganze  Antwort  ist  übrigens,  dass  ihnen  eine  Antwort  seitens  Jahwe  nicht 
werden  soll  —  was  sie  von  ihm  zu  erfragen  gekommen  sind,  wissen  wir  nicht. 
Dagegen  werden  sie  die  unfreiwilligen  Zuhörer  einer  langem  Strafpredigt, 
durch  die  sie  selbst,  obgleich  ihnen  zunächst  ihrer  Väter  Spiegel  vorgehalten 
wird,  gerichtet  werden.  Die  durch  die  Wiederholung  nachdrücklich  betonten 
Worte:  willst  du  sie  richten  fasst  man  mit  Recht  neuerdings  als  Vorder- 
satz auf. 

b)  Rückblick  auf  die  vergangene  Yolksgesebichte  5-»9.  a)  Israels 
Sünde  in  Ägypten  v.  5-9.  Man  beachte,  wie  auch  hier  wieder  im  Gegensatz 
zu  den  altem  Propheten  die  Sünde  bis  in  die  ersten  Anfänge  der  Volksge- 
schichte zurückdatiert  wird  (vgl.  die  allg.  Bem.  zu  Cap.  16).  5  Der  Aus- 
dmck,  dass  Jahwe  Israel  „erwählt"  habe,  findet  sich  bei  Hes.  blos  hier;  er  ent- 
stammt dem  Dtn,  während  früher  (Am  3  2  Gen  18 19  [?])  der  farblosere  J^TJ  zwei- 
mal steht;  für  die  alte  Zeit  dagegen  ist  das  Verhältnis  von  Jahwe  zum  Volk 
kein  erst  künstlich  geschaffenes  sondern  ein  von  Natur  gegebenes.  Die  Er- 
wählung wird  hier  nicht  an  die  Erzväter  geknüpft,  sondern  vollzieht  sich  in 
Ägypten;  möglicherweise  denkt  Hes.  geradezu  an  die  Erzählung  ExSeff.  u; 
dass  er  P  (Ex  6)  vor  sich  gehabt  habe,  lässt  sich  nicht  erweisen.  Der  Aus- 
druck zeigt,  dass  es  nach  Hes.'s  Meinung  eine  Zeit  gab,  in  der  Jahwe  nicht 
verehrt  wurde  (vgl.  20  23  ff.;  23  s  16  3  und  Mabti  Gesch.  der  isr.Rel.  §6S.  16).  Das 
Erheben  der  Hand  ist  Zeichen  des  Schwures.  Doch  kommt  es  hier  in  kurzer 
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Zeit  so  oft,  dass  es  das  eine  Mal  Glosse  sein  dürfte  (vgl.  Cornill).  6  Ehe  man 
ein  Land  bezieht,  schickt  man  Kundschafter  in  dasselbe;  diesen  Kundschafter- 
dienst hat  Jahwe  selbst  geübt.  Übrigens  verlangt  Tot  die  Lesung  ^J?ril  Jahwe's 
zuvorkommende  Grüte,  die  hierund  im  Folgenden  nachdrücklich  hervorgehoben 
wird,  dient  ähnlich  wie  Cap.  16  als  Folie  für  des  Volkes  schwarzen  Undank.  Dass 
Kanaan  von  Milch  und  Honig  fliesst,  ist  schon  der  Ausdruck  des  Jahwisten  (Ex 
3  8) ;  die  grössere  Betonung  aber  der  Schönheit  des  Landes  „^/n  Kleinod  im  Ver- 
hältnis (7)  %u  allen  Ländern^  ist  Correlat  des  durch  das  Dtn  namentlich  gefor- 
derten Gedankens  vom  Vorzuge  Israels  vor  den  andern  Völkern.  7  Die  erste 
Forderung  Gottes  ist  stets,  dass  Alles  aus  dem  Wege  geräumt  werde,  wodurch 
die  Reinheit  des  Kultus  Schaden  erleiden  könnte,  und  das  geschieht  vor  AUem 
durch  den  Dienst  fremder  Götter.  Aber  woher  weiss  Hes.,  dass  Israel  ägyp- 
tischen Götzendienst  getrieben  habe?  Man  darf  weder  an  Israels  spätem  Stier- 
dienst noch  Schlangen  dienst  denken;  vielmehr  haben  wir  es  mit  einem  Rück- 
schluss  Hes.'s  zu  thun  ähnlich  wie  16  27,  den  er  aus  der  äg^'ptischen  Bedrückung 
zieht;  das  ist  ganz  das  Raisonnement  des  Verf.  von  Jdc  2.  9  Gott  hat  aber 
davon  Umgang  genommen  das  Volk  zu  vernichten,  wie  er  wohl  gedacht  —  aber 
nicht  um  des  Volkes,  nur  um  seines  Namens  willen,  dass  er  nicht  entweiht 
werde  (^nn  Inf.  Niph.  von  ^*?n)  vor  den  Heiden,  die  aus  des  Volkes  Unglück 
auf  seines  Gottes  Ohnmacht  geschlossen  hätten,  nachdem  sie  Zeugen  der  Er- 
wählung Israels  durch  Jahwe  geworden  waren.  Hes.  konnte  nicht  besser  die 
Prätensionen  des  Volkes  zu  Schanden  machen,  das  sich  auf  seine  Errettung  aus 
Ägypten  besonders  viel  zu  Gute  that.  Immer  wieder  läuft  Alles  auf  Gottes 
Ehre  hinaus;  aber  Gott  bedarf  der  Menschen,  damit  sie  zur  Anerkennung  ge- 
bracht werden  könne.  Tl0V  hiesse  hier  absolut:  handeln.  Cornill  schreibt  da- 
für nach  Posch.:  DhMl}  aber  ich  übte  Schonung  (ebenso  v.  U22). 

ß)  Die  Sünde  der  ersten  Generation  in  der  Wüste  v.  io-i7.  Für 
ältere  Propheten  war  gerade  die  Wüstenzeit  noch  die  ideale  Zeit  gewesen,  in 
der  Israel  seinem  Gotte  treu  angehangen  hatte.  11  Die  Ausdrücke  sind  viel 
zu  allgemein,  als  dass  wir  herausbringen  könnten,  was  Hes.  sich  unter  der  sinai- 
tischen Gesetzgebung  vorgestellt  hat.  Aber  selbst,  wenn  wir  wüssten,  aut  was 
für  Teile  des  Pentateuchs  er  sich  mit  ^JnilpJl  und  ^IJ^BfD  bezöge,  wäre  nicht  ent- 
schieden, wie  weit  ihre  Entstehungszeit  hinter  Hes.  zurückreicht;  denn  selbst- 
verständlich kann  seine  Meinung  über  ihre  Entstehung  für  uns  nicht  mass- 
gebend sein.  Sie  ist  freilich  in  einer  Beziehung  sehr  interessant:  sie  zeigt  uns, 
wie  gesetzlich  er  schon  denkt,  sofern  er,  was  zu  seiner  Zeit  Gesetz  ist,  so  weit 
zurückprojiciert.  Bekanntlich  gehen  die  Rabbinen  auf  diesem  Wege  bis  zur 
Behauptung,  das  Gesetz  sei  älter  als  Gott  selber.  Interessant  ist  auch  die 
zweite  Vershälfte:  der  Mensch  soll  die  Gebote  thun,  dass  er  lebe  (vgl.  Dtn  440 
5 16  Lev  18  5).  Das  zeigt  recht  genau  die  Entstehung  dieser  Gesetze  (vgl. 
Bem.  2  zu  3 16-21).  Sie  werden  gegeben,  damit  durch  sie  das  heilige  Volk  ge- 
schaflfen  werde,  das  der  durch  die  Propheten  verkündeten  Katastrophe  zu  ent- 
gehen vermöge  —  dies  Letztere  heisst  „leben",  natürlich  blos  in  physischem 
Sinne.  Man  thut  also  nach  dem  Gesetz,  nicht  weil  es  an  sich  gut  ist,  sondern 
weil  man  sich  auf  diesem  Wege  vor  dem  Strafgerichte  salvieren  kann,  „damit 
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es  einem  wohlgehe'*.  Natürlich  liegt  hier  in  nuce  der  Lohngedanke  ausge- 
sprochen. 12  Von  den  Gesetzen  wird  charakteristischer  Weise  das  Sabbaths- 
gebot  besonders  hervorgehoben.  Gefeiert  hatte  man  den  Sabbath  schon  in  der 
alten  Zeit,  aber  als  Tag  der  Freiheit  (vgl.  II  Reg  423)  nicht  als  ernstes  Statut 
(vgl.  z.  B.  Ex  31 13-17).  Hes.  nennt  ihn  ein  „Zeichen"  zwischen  Gott  und  den 
Israeliten,  und  zu  dieser  besondern  Bedeutung  ist  er  eben  im  Exile  gelangt, 
wo  man  zum  Verzicht  auf  den  äussern  Kultus  gezwungen,  sich  um  das  zu- 
sammenschaarte,  was  man  ungestört  beibehalten  konnte,  und  was  doch  die 
Andern  nicht  hatten.  So  wurde  er  in  der  That  zum  „Zeichen",  daran  man  er- 
kennen konnte,  dass  Jahwe  die,  welche  sich  dazu  hielten,  „heiligte",  d.  h.  aus 
den  Völkern  abhob  und  sich  aussonderte,  mit  andern  Worten  ihnen  den  rechten 
Kultus  gab.  13  Aber  auch  da  wieder  war  das  Volk  „widerspenstig".  Man 
beachte,  dass  der  Sabbath  „entweiht,  profaniert"  (resp.  „geheiligt"  v.20)  werden 
kann.  Er  ist  zwar  selber  blos  Kultusmittel;  aber  auch  das  Mittel  wird  bei 
Hes.  wie  der  Kultus  überhaupt  objektiviert.  16  Was  Hes.  „Dreckgötzen" 

nennt,  sind  wohl  grossenteils  Bilder,  in  denen  das  Volk  Jahwe  verehren  wollte. 
Beachte  wie  er  das,  was  das  Volk  als  etwas  selbstverständliches  hinnimmt,  in 
den  Besitz  Kanaans  gekommen  zu  sein,  als  etwas  völlig  Unverdientes  hinstellt. 
Zu  ^nfplj'nm  vgl.  Ge8.-E[aützsch26  §  117  m  und  s.  zu  17  21. 

Y)  Die  Sünde  der  folgenden  Generation  in  der  Wüste  v.  18-26.- 
Weil  es  auch  um  sie  nicht  besser  steht,  gedenkt  wiederum  Jahwe  21  ihr  den 
Garaus  zu  machen.  Aber  noch  zieht  er  22  die  Hand,  die  zum  Schlage  schon 
ausgeholt  hat,  zurück  (die  Worte  fehlen  in  LXX,  Pesch.).  Dagegen  droht  er 
wenigstens  schon  ihnen  mit  dem  Exil  23;  indessen  führt  er  es  noch  nicht  aus. 
Aber  direkt  straft  er  sie  mit  etwas  Anderm,  und  hier  tritt  ein  sehr  merkwür- 
diger Gedanke  zu  Tage:  25  Da  die  ungehorsamen  Israeliten  auf  Gottes 
Gebote,  die  doch  Leben  schaffen  sollten,  nicht  hören  wollten,  ging  er  auf  ihren 
Ungehorsam  und  ihre  Thorheit  scheinbar  ein  und  gab  ihnen  Gebote  ent- 
sprechend ihrem  Herzen,  die  nicht  gut  waren,  die  vielmehr  das  gerade  Gegen- 
teil von  dem,  was  der  ursprüngliche  Zweck  des  Gesetzes  war,  d.  h.  statt  Leben 
Tod  bewirken  sollten  (vgl.  Rm  7  10).  Gott  kann  nämlich  den  Menschen  zur 
Strafe  gelegentlich  gerade  durch  die  Organe,  welche  eigentlich  zu  seinem  Heile 
vorhanden  wären,  hier  durch  das  Gesetz,  anderswo  durch  die  Propheten  (vgl. 
IReg22  2off.  Hes  14  9  Jes6io)  verderben.  Das  kommt  schiesslich  auf  den 
Gedanken  von  Ps  18  26f.  hinaus.  Als  Beispiel  eines  solchen  schlechten  Ge- 
botes nennt  Hes.  26  das  Kinderopfer.  Meint  er  wirklich,  Jahwe  selbst  habe 
es  geboten?  Das  ist  neuerdings  sehr  entschieden  von  Kamphaüsen  (d.  Ver- 
hältnis des  Menschenopfers  zur  israel.  Religion,  1896)  bestritten  worden.  Er 
legt  namentlich  Gewicht  darauf,  dass  hier  nicht  gesagt  sei,  wem  die  Kinder- 
opfer gebracht  worden  seien,  ob  Jahwe,  ob  Moloch  (a.  a.  0.  68).  Aber  ich 
halte  diesen  Grund  für  zu  fein  und  meine  der  einfache  Wortsinn  bejahe  durch- 
aus unsere  Frage,  und  jede  andere  mehr  oder  minder  vermittelnde  Auffassung 
(^IfiriJ  =  zulassen)  thue  den  Worten  Gewalt  an.  Dass  Jeremia  anderer  Ansicht 
ist  (7  31  19  5),  ändert  daran  nichts;  und  nicht  einmal,  dass  Hes.  an  andern 
Stellen  (16  20 ff.  23  36 ff.),  wo  er  vielleicht  entschiedene  Molochsopfer  im  Sinne 
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hat,  die  Kinderopfer  den  Götzen  dargebracht  werden  lässt  Götzen  nennt  er 
übrigens  schon  (vgl.  v.  32)  die  Jahwebilder.  Als  Forderung  Jahwes  Hess  sich 
aber  das  Kindesopfer  vielleicht  mit  einem  falsch  verstandenen  alten  Gesetze 
rechtfertigen  (Ex  22  28;  vgl.  Smend  ReL-Gesch.  276  Anm.  1).  Es  genügte  aber 
auch  schon,  der  hier  angeführten  alten  Vorschrift  (Ex  34  isf.)  absolute  Geltung 
zu  vindicieren.  Der  Effekt  solcher  Gebote  konnte  nur  sein,  dass  sie  das  Volk 
so  weit  in  Sünde  und  Schuld  verstrickten,  dass  eine  Strafe  dafür  unvermeidlich 
wurde,  ja,  dass  es  selber  zur  Überzeugung  von  der  Unvermeidlichkeit  der 
Strafe  gelangen  musste.  D©?^^,  Hiph.  von  DD^  (vgl.  32  lo)  ich  mache  sie  starr 
vor  Grausen,  Hes.  meint  also,  man  könne  die  Sünde  am  Tiefsten  erkennen 
dadurch,  dass  man  sich  möglichst  tief  mit  ihr  einlässt;  das  ist  wahrscheinlich 
nicht  einmal  richtig.  Die  Worte  vom  zweiten  ]SD^  an  fehlen  in  LXX. 

5)  Die  Sünde  Israels  in  Kanaan  v.  27-29.  Noch  eine  besondere 
Schuld  (nfc^T  auf  das  Folgende  gehend),  worauf  Hes.  den  Finger  legen  möchte, 
ist  der  kanaanitische  Gottesdienst,  den  er  28  ähnlich  beschreibt  wie  6 13  (s.  z. 
St.).  Etwas  auffallig  ist  der  Ausdruck  Dja'lß  DJJS,  ihre  widerwärtige  Opfergabe, 
la^ß  findet  sich  sonst  blos  in  Lev  Num  (s.  zu  4043).  Da  zudem  das  kleine  Sätz- 
chen in  LXX  fehlt,  halten  es  Hitzig  und  Cobnill  für  eine  Glosse;  aber  es  ist 
nicht  recht  glaubhaft,  dass  sie  nachträglich  zwischen  Schlacht-  und  Speisopfer 
eingeschoben  worden  wäre,  da  l^^JJ,  entsprecliend  der  nnit?  in  der  alten  Zeit, 
die  Opfergabe  überhaupt  und  in  allgemeinstem  Sinne  bezeichnet.  29  ver- 

sucht offenbar  eine  Etymologie  des  verpönten  Ausdruckes  mp^  (s-  zu  6  3)  mit 
einem  Wortspiel,  das  uns  ziemlich  imverständUch  bleibt.  .Was  (nij)  ist  die  mj^? 
der  Ort,  wo  man  ein  «2,  ein  „Kommender"  ist,  aber  nun  wohl  in  obscönem 
Sinne  (vgl.  nij^K"^t<  «12  =  coire;  so  Evtald,  Smend).  Andere,  z.  B.  Feilohen- 
FELB  (DE  Lagabde  Mitteilungen  213)  denken  an  die  Wurzel  ft^^ri.  Ich  glaube, 
wir  dürfen,  weil  wir  diese  Worte  nicht  recht  verstehen,  uns  nicht  verleiten 
lassen,  sie  „unezechielisch"  zu  finden.  Evtald  meint,  sie  seien  einem  altem 
Propheten  entlehnt,  imd  auch  Cobnill  hält  sie  nicht  für  ursprünglich.  Mit 
dem,  was  Hes.  über  Kinderopfer  und  kanaanitischen  Gottesdienst  gesagt  hat, 
hat  er  ein  Thema  berührt,  das  noch  für  seine  Zeit  ein  aktuelles  war. 

c)  Ein  Blick  aaf  Gegenwart  nnd  ZulLunft  80-44.  30  f.  Selbst  die  Zeit- 

genossen (1.  VXii  DVn  TJJ)  sind  nicht  besser  geworden.  Daher  sie  vergeblich  auf 
eine  Antwort  seitens  Jahwes  harren;  denn  die  Bedingimg,  unter  der  er  einzig 
mit  ihnen  verkehren  kann,  ist,  dass  die  „Reinheit"  des  Volkes  durch  keinerlei 
Pseudogottesdienst  getrübt  sei.  Das  ist  aber  gerade,  worin  sie  es  ihren  Vätern 
gleichthun,  indem  sie  den  Götzendienst  (vgl.  z.  v.  26),  namentlich  die  Gottes- 
bilder von  ihrer  Umgebung  annehmen.  Hes.  beurteilt  ihn  mit  der  grössten 
Ironie ;  er  nennt  die  Bilder  32  blos  nach  dem  Kohmaterial,  daraus  sie  verfertigt 
sind,  Holz  und  Stein  (vgl.  z.  B.  Dtn  428  Jer  227).  Es  ist  möglich,  dass  diese 
Annäherung  an  fremden  Gottesdienst  z.  T.bewusst  geschah  (vgl.  Jer  2  25  44 15-19). 
Eine  bittere  Ironie  ist  es  aber  wiederum,  dass  Hes.  dies  in  die  Worte  kleidet: 
wir  wollen  sein  wie  die  Heiden y  wie  die  Geschlechter  der  Erde,  Nein!  das 
wollten  die  Israeliten  gerade  nicht  sein,  dazu  fühlten  sie  sich  viel  zu  erhaben. 
Des  Volkes  Wille  soll  sich  aber  nicht  erfüllen,  vielmehr  will  es  Jahwe  33  ff.  in 
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die  Wüste  fahren,  um  da  mit  ihm  zu  rechten  wie  er  früher  schon  einmal  in  der 
Wüste  mit  seinem  Volke  gethan  hat  Die  betreffende  Wüste  liegt  natürUch 
zwischen  Babel  und  Israel,  d.  h.  es  ist  die  sogenannte  syrisch-arabische.  „Wüste 
der  Völker"  heisst  sie  hier,  „weil  sie  an  viele  Völker  grenzt  und  ihnen  gehört 
wie  die  andere  36  zu  Ägypten"  (Smend).  37  Das  Bild  des  Gerichtes  resp. 
der  Sichtung  wird  so  ausgeführt,  dass  Jahwe  die  Israeliten  unter  dem  Stabe 
durchgehen  lässt  Das  ist  das  Bild  des  Hirten,  der  seine  Schafe,  wenn  sie  von 
der  Weide  zurückkehren,  jeden  Abend  in  dieser  Weise  zählt.  Das  ist  ein 
anderes  "^^J^n,  als  die  Israeliten  es  selber  üben  (v.  26  3i)!  Etwas  Entsprechen- 
des muss  in  der  zweiten  Vershälfte  liegen.  Dem  genügt  der  gegenwärtige  Text 
schlecht  genug:  ich  bringe  euch  in  das  Band  (rrpt$  von  d.  Wurzel  10«)  des 
Bundes.  Scharfsinnig  hat  Hitzig  vorgeschlagen  nnän  n^pöa:  in  den  Schmelz- 
tiegel (vgl.  II  Sam  13  9  rrpü  =  Pfanne)  der  Reinigung;  daran  würde  sich  das 
unmittelbar  folgende  38:  und  ich  scheide  von  euch  aus  sehr  gut  anschliessen. 
Nur  wird  damit  Hes.  wieder  ein  Überspringen  von  einem  Bild  in  das  andere 
zugeschrieben,  das  seinem  Stil  wenig  Ehre  macht.  Es  kommt  dazu,  dass  die 
Bedeutung  der  von  Hitzig  supponierten  Worte  nicht  unanfechtbar  ist  Man 
hat  darum  darauf  hingewiesen,  dass  LXX  H'^an  übergehe,  und  wenn  man  das 
folgende  Wort  ins  Auge  fasst,  drängt  sich  unwillkürlich  die  Vermutung  auf,  es 
möchte  durch  Dittographie  aus  demselben  entstanden  sein  (so  de  Lagabde 
6GN  1882,  168flF.,  Coenill).  Für  die  Lesung  n^pD?  (nach  LXX)  hilft  die  Be- 
rufung  auf  Jes  40  26  I  Chr  9  28  nichts;  es  bedürfte,  um  damit  einen  vernünftigen 
Sinn  zu  erhalten,  weiterer  Emendation.  Ich  möchte  daher  lieber  mit  Coenill 
nMöa  lesen:  und  bringe  euch  in  Züchtigung,  Die  Verteidigung  des  überliefer- 
ten Textes  durch  Valeton  (ZATW  XIII  256)  wie  durch  Kbätzschmae 
(Bundesvorstellung  167  Anm.  1)  scheint  mir  nicht  geglückt.  38  Das  Gericht 
besteht  darin,  dass  die  Sünder  nicht  ins  Land  Israel  gelangen  sollen  (1.  ^HIÜJ 
nach  alten  Versionen);  das  stimmt  mit  dem  den  (rottlosen  stets  angedrohten 
„Sterben"  zusammen  (vgl.  3  16-21  18).  39  Dagegen  schliesst  sich  für  die  dem 
Gerichte  Entronnenen  die  Verheissung  an.  Hatten  sie  früher  den  Götzen  zu 
Ehren  ihre  Kinder  durchs  Feuer  gehen  lassen  (v.  31),  so  sollen  sie  dasselbe 
nun  mit  den  Götzen  selber  thun  (1.  st  HiP  nach  LXX:  XT^'^n).  Der  Satz  ^W] 
DDy«  DK  wird  nur  sehr  gezwungen  mit  DK  als  Schwurpartikel  erklärt.  Daher 
ist  es  einfacher  mit  Hitzig  DDB^J  (vielleicht  DDB^«  vgl.  II  Sam  14 19  u.  s.  zu  21 16; 
Coenill)  zu  schreiben:  und  hernach,  wenn  ihr  auf  mich  hört  (vgl.  LXX).  Tot 
glaubt  den  ganzen  Vers,  so  wie  er  überliefert  ist,  beibehalten  zu  können.  Die 
Aufforderung,  den  Götzen  zu  dienen,  ist  dann  natürlich  ironisch;  nachher 
werden  sie  doch  Jahwe  allein  dienen!  40  Alsdann  wird  auf  seinem  heiligen 
Berge  (der  Ausdruck  bei  Hes.  blos  hier)  Jahwe  den  Kultus,  und  zwar  Gesamt- 
israels (vgl  16  53  37  löflf.  48)  wieder  gnädig  annehmen.  Zu  TTf)  s.  zu  43  27.  p«2 
fehlt  in  LXX,  Pesch.,  dürfte  aber  doch  ursprünglich  sein;  denn  es  ist  ein  fun- 
damentaler Gedanke  Hes.'s,  dass  Land  und  Kultus  untrennbar  zusammenge- 
hören; auf  fremdem  Boden  war  dieser  ja  unmöglich  (s.  zu  4 13).  Zu  TtöXVl^  und 
niaFKT  s.  zu  44  30.  D'^Bhj?  scheinen  hier  überhaupt  heihge  Gaben  zu  sein  (vgl. 
z.  B.  I  Reg  15 15).        41  Man  fühlt  dem  ehemaligen  Tempelpriester  seine  Vor- 
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liebe  für  den  Weihrauchduft  seiner  Kirche  ab.  Das  ttfT^tJ.  Gottes  erklärt  sich 
nach  dem  richtig  verstandenen  ^nn  v.  9.  42  bildet  den  versöhnenden  Ab- 
schluss:  Was  Gott  einst  den  Vätern  zugeschworen  und  was  er  bisher  nicht  hat 
ausführen  können,  weil  die  Sünde  von  Generation  zu  Generation  immer  wieder 
hindernd  dazwischen  trat,  das  muss  sich  schliesslich  doch  verwirklichen.  Man 
denkt  sich  unwillkürlich  die  fünfte  Strophe  von  P.  Gerhaedts  „Befiehl  du  deine 
Wege"  daneben.  Dagegen  zeigen  wieder  43f.,  dass  wir  auch  diese  Ver- 

heissung  wie  16  63  (s.  z.  St)  nicht  in  evangelischem  Sinne  missverstehen  dürfen. 
Trotz  seinem  wunderbaren  Glauben  vermag  Hes.  noch  nicht  das  freudige  Hoch- 
gefühl der  Kinder  Gottes  zu  fassen,  welches  Gottes  Wunderthaten  in  ihnen 
schaffen;  sie  wirken  nach  ihm  vielmehr  blos  Reue  über  die  frühern  Sünden. 
Auch  hier  nichts  den  Menschen  zum  Wohle,  sondern  Alles  in  majorem  Dei 
gloriam! 

2.  Jahwes  Racheschwert  (Cap.  21). 

Das  Verderben  naht  heran:  Nebukadrezar  ist  schon  auf  dem  V^ege  nach  Jerusalem; 
nur  ist  ungewiss,  ob  er  nicht  zuerst  über  Ammon  herfallen  werde:  In  diese  spannungs- 
volle Situation  versetzt  uns  Hes.  mit  poetischem  Schwünge  in  diesem  Capitel.  Die  Ent- 
scheidung fällt  zu  Ungunsten  Jerusalems.  Ein  furchtbares  Geschick  erfüllt  sich  über  ihm. 
Freilich  bekommt  auch  Ammon  schliesslich  seinen  Teil ;  dieses,  früher  mit  den  Ghaldäem 
verbündet  (11  Reg  24  2) ,  hatte  jetzt  selbst  zum  Abfall  agitiert  (Jer  27).  Das  Capitel  er- 
innert in  mancher  Beziehung  an  Cap.  7;  es  teilt  mit  ihm  auch  das  Loos  einer  besonders 
schlechten  Textüberlieferung. 

a)  Das  Gleichnis  vom  Waldbrand  a-4.  2  Südwärts  soll  der  Prophet 
blicken  und  seine  Rede  „sich  ergiessen  lassen"  OßH),  weil  die  G-egend,  der  sie 
gilt,  südlich  von  seinem  Standorte  liegt.  Der  Ausdruck  iTT^'IJJ^  zeigt,  dass 
nite^  ein  weiterer  Begriff  ist  als  unser  Feld,  gelegentlich  =»  das  unbesiedelte 
Land  im  Gegensatz  zu  Dörfern  und  Städten.  SJJ  accus,  loci.  Coenill,  Tot: 
najl  3  Hier  im  Südwalde  soll  ein  "Waldbrand  ausbrechen  —  das  ist  im 
Orient  nichts  Seltenes.  Er  frisst  grüne  und  dürre  Bäume;  vielleicht  spielt  dies 
auf  die  Vernichtung  von  Gerechten  und  Gottlosen  (v.  s  f.)  an.  Von  der  Feuer- 
lohe (rQO^^  meist  als  aramäische  Schaphelbildung  erklärt)  werden  alle  Ge- 
sichter versengt,  sc.  „die  der  Umwohnenden,  die  nach  dem  Waldbrand  ängst- 
lich ausschauen"  (Smend).  4  Auf  diesen  gewaltigen  Brand  gründet  Hes. 
einen  Schluss,  wie  er  bei  Theologen  bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  finden  ist, 
welche  zum  Erweis  für  die  Macht  ihres  Gottes  auf  Dinge  abstellen,  welche  doch 
nur  als  Wirkung  dieses  Gottes  anzuerkennen  geneigt  sein  wird,  wer  an  ihn 
schon  glaubt.  Dass  diese  Anerkennung  sich  auf  „alles  Fleisch"  erstreckt,  ver- 
steht sich  nach  12  16  17  24. 

b)  Des  Gleichnisses  Deutung  auf  Jahwes  Schwert  5-ia.  Veranlasst 
wird  die  Deutung  dadurch,  dass  die  Exulanten  5  sich  beklagen,  Hes.  rede  in 
Allegorien  (=  D^^^D).  Das  zeigt  beiläufig,  dass  er  mehr  als  bioser  Schrift- 
steller war;  denn  wir  möchten  diesen  Einwand  nicht  blos  als  schriftstellerische 
Einkleidung  betrachten.  7  D^B^^pD  ist  „ein  reiner  Schreibfehler"  fiir 
DBf'^p,  ihr  Heiligtum  (LXX;  Cobnill,  Toy:  n^'^JpD).  8  Auffällig  ist,  dass 
die  Allegorie  durch  eine  Allegorie,  der  Waldbrand  durch  Jahwes  Schwert 
gedeutet  wird.  Man  kann  blos' sagen,  dass  diese  zweite  Allegorie  ohne  Weiteres 
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verständlich  ist,  weil  das  kommende  Strafgericht  wirklich  ein  Gericht  des 
Schwertes  durch  Gottes  Organ  Nebukadrezar  ist.  Dass  es  Gerechte  und  Gott- 
lose wegfegt,  steht  zu  aller  sonstigen  Theorie  Hes.'s  (Gap.  18)  in  direktem 
Widerspruch,  und  LXX  sucht- demselben  abzuhelfen  (aBtxov  xal  ävofAov).  Ich 
möchte  in  ihm  ein  Zeichen  sehen  fCir  die  ursprüngliche  Unmittelbarkeit,  die 
aus  diesem  Stücke  zu  uns  spricht.  Es  ist  nicht  aus  der  Reflexion  entstanden 
wie  jenes  Cap.  18,  sondern  aus  dem  Augenblick  heraus,  da  die  Wirklichkeit 
über  Hes.  mehr  vermochte  als  alle  Theorie,  da  er  unter  dem  Einen  überwäl- 
tigenden Eindruck  stand:  es  wird  das  Unglück  alle  Bewohner  Jerusalems 
treffen:  und  doch  wagt  er  nicht  sie  samt  und  sonders  gottlos  zu  nennen.  9  Für 
diese  Konzession  aber,  es  ergehe  das  Gericht  auch  über  die  Gerechten,  ent- 
schädigt sich  Hes.  gewissermassen  sogleich  wieder,  indem  er  es  nicht  blos  auf 
Israel  beschränkt,  sondern  über  „alles  Fleisch"  sich  ausbreiten  lässt.  L.  njlD^- 
11  f.  Beachtenswert  ist,  dass  der  Prophet  nicht  von  sich  aus  seufzt,  sondern  dass 
Gott  ihm  erst  zu  seufzen  befehlen  muss;  dass  sein  Seufzen  dann  auch  nicht  Aus- 
druck seiner  eigenen  Stimmung  ist,  sondern  blos  symbolische  Darstellung  von 
dem,  was  sich  unter  den  Exulanten  ereignen  soll:  Es  ist  auch  hier  wieder,  als 
hätte  Hes.  an  seinem  untergehenden  Volke  keinerlei  Teil.  Sehr  wirkungsvoll 
sind  die  Perfekta  H^a  u.  s.  w.  Das  Unheil  ist  schon  Realität.  Die  Ausdrücke 
z.  T.  wie  7  17. 

c)  Das  Schwertlied  18-»».  Hat  Hes.  schon  in  den  Versen  8  ff.  das  Ge- 
richtunter  dem  Bilde  des  gezückten  Schwertes  dargestellt,  so  führt  er  dieses 
Bild  mit  poetischem,  heftig  erregtem  Ausdruck  in  dem  nun  folgenden  Liede 
aus,  bei  dem  es  freilich  nicht  gelingen  will,  einen  regelrechten  Strophenbau 
ausfindig  zu  machen.  Der  Text  ist  meist  so  grauenhaft  verderbt,  dass  jeder 
Ausleger  zu  seiner  Entwirrung  seinen  eigenen  Weg  einschlägt;  es  muss  daher 
für  das  Einzelne  auf  die  betr.  Kommentare  verwiesen  werden;  denn  einer  Auf- 
zählung der  verschiedenen  Auslegungen  ist  man  um  so  eher  enthoben,  als  sie 
zum  allergrössten  Teile  nur  die  Überzeugung  zu  wecken  vermögen,  dass  wir  es 
hier  mit  einem  Texte  zu  thun  haben,  den  es  nie  gelingen  wird,  ganz  aufeu- 
hellen.  14  Ein  Schwert,  ein  Schwert  ist  geschärft  und  auch  gefegt.  15  Um 
Schlachtung  %u  schlachten  ist  es  geschärft,  um  Blitze  %u  blinken  gefegt;  es  ist 
nämlich  unbedingt  mit  Coenill  st.  H^'H^n  zu  lesen:  S^T  (Hiph.  von  ^'jlj  vgl. 
Jes  13 10  Hi  41  lo).  Die  zweite  Vershälfte  ist  heillos  verderbt;  wörtlich:  „oder 
sollen  wir  uns  freuen?  Das  Scepter  meines  Sohnes  verachtet  jegliches  Holz"! 
Auch  LXX  bietet  keinen  vernünftigen  Sinn.  Von  Emendationen  bringt,  so  viel 
ich  sehe,  einen  solchen  blos  die  von  Coenill  zu  Stande,  welche  zur  Übersetzung 
führt:  „für  Menschen,  die  morden  und  plündern,  die  nicht  achten  jede  Festig- 
keit" Nur  versuchsweise  möchte  ich  den  Vorschlag  wagen:  n^  ^JTtt^  B^i[J 
tJT^^  f^tSCl\  unheilbar  ist  mein  Morden  damit  und  rafft  Alles  Gewaltige  hin, 
•»pqtfi^  hat  LXX  wirklich  gelesen;  dass  das  Pi.  von  10^  in  dem  hier  geforderten 
Sinne  sonst  nicht  vorkommt,  ist  wohl  blos  Zufall  (vgl.  Jes  33  4  Sach  14  u^ 
16  ]ri^J  ist  schwerlich  richtig.  Ein  anderes  Subjekt  als  Hjrp  ist  nicht  zu  er- 
warten, Jahwe  aber  spricht  von  sich  in-  erster  Person.  Ich  lese  IJJ^J,  so  auch 
Gbätz  (über  den  Übergang  zwischen  (<  und  ^  vgl:  Wellhausen  Text  d.  Bücher 
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Sam.  VI).  Ausserdem  ist  das  Schwert  schon  gewetzt.  Weshalb  wird  es  erst 
noch  zum  Wetzen  gegeben  (vgl.  Cornill,  der  die  drei  ersten  Worte  streicht)? 
Ich  möchte  in  Hölö^  ein  Parallelwort  zu  :i"3in  vermuten,  r«lö^  (Toy:  njlO*?).  Und 
ich  gab's  dem  Mörder  es  mit  der  Hand  %u  packen,  yf}  ist  exegetisches  Füll- 
wort. 17  Dem  Schwerte  sind  sie  verfallen  (zu  ^K  ^^Ä  vgl.  Ges.-Kautzsch*« 
§  130  a)  mitsamt  meinem  Volke,  An  die  Hüfte  schlagen  (vgl.  Jer31i9)  ist 
Ausdruck  des  Schmerzes.  18  ist  ähnlich  verzweifelt  wie  v.  is^.    Aus  der 

Musterkarte  von  Auffassungen  nur  wieder  diejenige  Coenills:  „Denn  mit 
Güte"  (]ri2  m.e  schon  Hitzig;  Andere  ]n5,  die  Probe  ist  gemacht)  —  was 
[würd'  ich  ausrichten]?  Haben  sie  sich  denn  abgewendet  von  ihrer  Unreinig- 
keit?  Nicht  soll  sie  Statt  haben."  Ich  möchte  etwa  vorschlagen:  nonia  ^3 
TX^7y\  "»^  *)D«D[?]tDntt^  Ql?9?j  denn  in  Zornglut  will  ich  sie  preisgeben;  ein  hin- 
raffend  Schlachten  nehme  ich  mir  vor  (Targ.  z.  B.  hat  hinter  D  ein  "1  gelesen). 
19  Dass  ein  Schwert  sich  nicht  zu  einem  dritten  hin  verdoppeln  kann,  liegt  auf 
der  Hand.  Ich  möchte,  eine  Konjektur  Cornills  teilweise  benützend,  vor- 
schlagen W^'h^  2^  ^^tJ^S^V-  und  es  bringt  das  Schwert  die  besten  Krieger 
(Bh^  =  Offizier,  vgl.  23 1 5  23  II  Reg  10  25)  %u  Falle,  Damit  gewinnt  auch  DH^ 
am  Schlüsse  seine  bestimmte  Beziehung.  Es  heisst  dann  mit  anderer  Teilung 
der  Accente  weiter  (vgl.  LXX) :  ein  Mordschwert  ist's ^  das  grosse  Mord' 
Schwert  umkreist  Clin)  sie  (man  teile  r\yp  n^lin).  20  Zu  punktieren  ist 
D'»Vtt^?t?n  (Cornill  nach  LXX,  Pesch.  vgl.  Jer  I823;  Toy:  D-'^D^n)  auf  dass 
Herzen  zerfliessen  und  der  zu  Falle  Gebrachten  viele  seien  an  all  ihren 
Thoren.  Für  nniDli^,  das  sonst  nicht  vorkommt  und  dessen  Verwandtschaft  mit 
^3^  Jes  9 17  =  das  Zucken  (Hitzig)  höchst  fraglich  ist,  liest  man  wohl  richtiger 
(so  schon  Gesenius)  nach  LXX  nnao,  womit  es  sogar  nach  Delitzsch  (Baer 
lib.  Ez.  X)  synonym  wäre  (doch  vgl.  P.  BL^upt  z.  St.  in  Toys  Hes.).  Ich  gebe 
Schlachtung  des  Schwertes  (?)  (Cornill  nach  LXX:  preisgegeben  sind  sie  als 
Schlachtvieh  für  ein  Schwert);  scharf  ist's  (rrnn,  Cornill;  wenn  nicht  nK='!IK, 
ja),  gemacht  zum  Blitzen,  gefegt  (1.  ma^D  nach  v.  14)  zur  Schlachtung,  21  In 
^«nn  sieht  Cornill  eine  „syrisierende  Ethtaphalbildung"  von  TTII.  'ü^n, 
das  in  alten  Versionen  fehlt,  wäre  dann  „lediglich  ein  verschriebenes  ^^^^H, 
welches  der  Schreiber  sofort  berichtigte,  aber  zu  tilgen  vergass:"  „sei  schneidig 
nach  rechts  und  links."  Böttcher  dagegen  geht  davon  aus,  dass  einige  Hand- 
schriften ^irjpnn  lesen  und  ändert  dann  folgerichtig  '•Ö^Ä^iJ  in  ^p^^JI:  wende 
dich  hinterwärts,  fahre  rechts,  fahre  vorwärts,  fahre  links,  wohin  nur  deine 
Schärfen  (W^^  wie  sonst  nVB)  bestimmt  sind,  22  Das  Zusammenschlagen 

der  Hände  wie  v.  19  ist  Gestus  höhnischer  Freude  (vgl.  zu  611).  Sogar  hat 
Jahwe  selbst  mit  seinem  Volke  gebrochen.  Beachte  den  starken  Anthropopa- 
thismus.  Zu  '•ninjm  s.  zu  5  13. 

d)  Die  nnverhällie  Rede  m-m.  Es  war  im  Schwertlied  vom  Würger 

die  Rede,  dem  das  Schwert  eingehändigt  wird  (v.  le).  Nun  lässt  Hes.  das  Bild 
fallen,  ihn  selber  in  den  Vordergrund  rückend,  wie  er  unschlüssig  ist,  —  so  meint 
man  in  Jerusalem  wenigstens  — ,  wohin  er  zuerst  seine  Schritte  lenken  soll 
Aber  die  Alternative  bleibt  nicht  lange  schwebend,  und  das  Unheil  ergeht  über 
Stadt  und  Fürsten.        24  f.  Nach  unserer  Auffassung  von  Hes.'s  symbolischen 
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Handlungen  möchten  wir  annehmen,  dass  er  auch,  was  ihm  durch  diesen  Gottes- 
bdPehl  aufgetragen  war,  thatsächlich  ausgeführt  habe.  Er  zeichnet  zwei  Wege, 
beide  von  Babel  ausgehend,  den  einen  nach  Rabbatb-Ammon  führend,  der  be- 
kannten Hauptstadt  der  Ammoniter  (griechisch  Philadelphia),  den  anderen 
nach  Jerusalem.  Dass  sie  nämlich  dahin  flihren,  soll  er  durch  einen 
Wegweiser  (T)  veranschaulichen,  den  er  an  die  Spitze  jedes  Weges  stellt;  — 
beiläufig  ein  Zeugnis  für  das,  was  damals  schon  fdr  die  Reisenden  gelegentlich 
gethan  wurde  (vgl.  Jer  81 21).  St.  TllfcJ  1.  nrjS.  Das  erste  «^a  ist  durch  Ditto- 
graphie  aus  dem  folgenden  Vfthl  entstanden,  das  zweite  nach  LXX  in  ein 
zweites  B^fc<ia  zu  verwandeln,  hinter  ip"^  v.  25  ebenfalls  nach  ihr  TJ?  einzusetzen]: 
Und  einen  Wegweiser  sollst  du  an  die  Spit%e  des  Weges  %u  einer  jeden  Stadt 
set%en.  Am  Schluss  von  v.25  1.  nach  LXX:  HDina  nk^y\  26  Der  König 
von  Babel  steht  am  Kreuzwege  (ip"^irDHI)  und  befragt  das  Orakel,  und  zwar 
wird  es  näher  beschrieben:  a)  er  schüttelt  die  Pfeile.  Es  sind  wohl  zwei  in 
einem  Köcher,  von  denen  der  eine  den  Namen  Jerusalem,  der  andere  Rabba 
trägt,  und  es  kommt  darauf  an,  welcher  mit  der  rechten  Hand  (v.  27)  gezogen 
wird.  Derartige  „ßelomantie"  war  bei  den  Arabern  (Journal  of  philology  XIII 
277  ff.,  Wellhausen  Reste  arab.  Heidentums2  S.  132)  wie  bei  den  Babyloniem 
(Lenobmant  Magie  und  Wahrsagekunst  der  Chaldäer  430  ff.)  gebräuchlich, 
b)  er  befragt  den  Teraphim  (es  ist  der  Singular  zu  übersetzen).  Vgl.  dazu 
Mabti  Gesch.  d.  israel.  Rel.  §  9  S.  28 f.  Befragt  wird  er  eben,  indem  das  heilige 
Pfeillos  vor  ihm  gezogen  wird,  c)  er  beschaut  die  Leber  seil,  des  Opfertiers. 
Das  weist  hin  auf  die  Verbindung  des  Orakelsuchens  mit  dem  Opfern,  die  wir 
aus  der  Bileamsgeschichte  kennen  (AVellhausen  1.  c.  S.  133).  Spezielle  Regeln 
für  die  Leberschau  bei  den  Chaldäern  giebt  Lenoemant  (1.  c.  453);  sie  findet 
sich  wieder  bei  Griechen  und  Römern.  27  Das  Loos,  d.  h.  wohl  der  Pfeil, 

den  Nebukadrezar  zieht,  trägt  den  Namen  Jerusalem.  Damit  ist  über  sein 
Schicksal  entschieden,  und  der  Belagerungszug  wird  in  Scene  gesetzt.  Zu  den 
militärischen  Kunstausdrücken  s.  zu  42.  Jedenfalls  hat  Hes.  das  Aufstellen 
der  Sturmböcke  nicht  zweimal  genannt;  es  ist  wohl  blos  irrtümlich  an  die  erste 
Stelle  gelangt.  Coenill  emendiert  D'^^t^,  „dass  er  Heerführer  bestimme".  Aber 
die  sind  wohl  schon  bestimmt ;  denn  Nebukadrezar  ist  in  kriegerischer  Absicht 
ausgezogen;  nur  das  wohin  seines  Feldzuges  war  noch  in  der  Schwebe.  Für 
nj^,  das  hier  der  HJ^'Vt  =  Kriegsgeschrei  parallel  ist,  statuiert  Houbigant  bei 
RosENMÜLLBE,  wic  ich  glaube  mit  Recht,  ein  T\y^  (vgl.  n^^  Zph  1 14  Jes  42 13). 
Cobnill:  n}15  „mit  lauter  Stimme**.  28  Je  mehr  das  Orakel  den  König 
von  Babel  zu  emsiger  Arbeit  treibt,  um  so  weniger  vermögen  sich  die,  gegen 
welche  der  Zug  gehen  soll,  in  dasselbe  zu  finden.  Es  ist  ihnen  wie  ein  Trüg- 
Orakel.  Rein  unverständlich  sind  die  folgenden  AVorte  bis  Urh.  Wenn  LXX 
sie  auslässt,  so  ist  noch  nicht  geholfen;  denn  es  ist  gar  nicht  abzusehen,  wie  sie 
in  den  Text  hätten  kommen  können.  Ewalds  Vorschlag  niyije^  zu  punktieren : 
in  ihren  Augen  haben  sie  noch  Wochen  über  Wochen  (wörtlich:  Wochen  der 
Wochen)  hebt  auch  nicht  aUe  Bedenken.  Wozu  hilft  ihnen  auch  dieser  Trost, 
wenn  Nebukadrezar  am  Ende  doch  kommen  soll?  Dass  aber  bei  dem  Pfeil- 
orakel die  Siebenzahl  eine  Rolle  gespielt  habe,  giebt  Sellin  (Beiträge  z.  isr.  u 
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jüd.  Kel.-Gesch.  11 121)  selbst  nur  als  Yermutung  zu  dieser  Stelle.  Ich  möchte 
vorschlagen:  D^rj  ng^DB^  ^göW  DH^J^ya:  es  kommt  ihnen  vor  (vgl.  Ntim  1333),  alt 
temähmen  sie  ein  geträumtes  Gerücht ,  d.  h.  sie  können  nicht  glauben,  dass 
was  sie  von  Nebukadrezars  Nahen  hören,  Wirklichkeit  sei  Das  würde  zu 
V.  28*  sehr  gut  passen.  Aber  mit  Träumen  entrinnt  man  nicht  der  unerbitt- 
lichen Wirkhchkeit  (vgl.  Jes  29  7  f.).  Er  (der  Chaldäer)  bringt  ihre  Schuld  in 
Erinnerung,  damit  sie  gefangen  werden;  I^Jtn  ist  term.  techn.  der  Gerichts- 
sprache =  eine  Schuld  einklagen  vgl.  29 16  Num  5 15  I  Reg  17  is.  Das  thut  der 
Chaldäer  (nattlrlich  bei  Gott)  durch  sein  Heranrücken,  sofern  dieses  veran- 
lasst ist  durch  den  Treubruch  Zedekias  und  der  Judäer.  Im  Gedanken  daran 
mag  ein  Abschreiber  die  vorangegangenen  Worte  in  nip;jtt^  ^gljlf^,  die  ihnen 
Eide  geschworen  (?),  geändert  haben.  Gott  also  ist  Richter,  die  Judäer  sind  die 
Angeklagten,  die  Chaldäer  die  Kläger,  ihr  Exiegszug  ist  die  laute  Anklage  auf 
Treubruch.  29  Nun  können  natürlich  die  EHäger  nicht  plötzlich  die  Judäer 
sein;  es  ist  daher  das  erste  DD"12tn  gleich  zu  punktieren  wie  das  zweite.  Zur 
Punktation  vgl.  Stade  Gr.  §  245:  weil  an  eure  Schuld  erinnert  wird.  St  *)35 
liest  LXX  DH^,  und  das  ist  jedenfalls  das  Richtige,  indem  sich  die  Änderung 
leicht  aus  v.  le  erklärt  Anders  29  7.  30  Die  Klage  geht  auf  Treubruch; 

es  ist  selbstverständlich  in  erster  Linie  Zedekia,  der  sich  desselben  schuldig 
gemacht  hat  (vgl.  Cap.  17).  Gegen  ihn  spitzt  sich  denn  auch  jetzt  die  Rede  zu. 
L.  ygh  ^^rj  (vgl.  V.  34  Siegfried-Stade):  du  Frevelentweikter\  zu  ^'jlj  in  diesem 
Sinne  vgl.  Lev  21 7 14.  Eine  Konsequenz  von  Hes.'s  Individualismus  ist,  dass 
er  vom  „Tage"  des  Einzelnen  reden  kann,  während  DT»  (Am  5  is)  in  der  altem 
Zeit  dem  ganzen  Volke  gilt.  Es  ist  der  bekannte  Tag,  an  dem  abgerechnet 
wird  far  die  Schuld,  die  bis  zu  ihrem  Endpunkt  (vgl.  Am  82)  gediehen  ist 
31  Dieser  Tag  bringt  eine  völlige  Umkehr  der  bestehenden  Verhältnisse.  Das 
scheint  auch  der  Sinn  des  T\^\  ^  T>A\  zu  sein;  was  in  einer  Weise  ist,  soll  nicht 
mehr  in  der  gleichen  Weise  sein.  Das  „so"  wird  das  „nicht  — so".  Tot:  n4(t 
JTIJ  ^  doch  s.  zu  V.  32.  nDJStp  ist  in  P  die  hohepriesterliche  Kopfbedeckung;  mit 
dwn  Hohepriestertum  hat  aber  unsere  Stelle  nicht  das  Mindeste  zu  thun 
(anders  Baudissin,  atL  Priestertum  118 f.).  n§5?t?  eignet  vielmehr  noch  dem 
König,  und  erst  das  Spätere  ist,  dass  dem  Hohenpriester  gegeben  wird,  was 
des  Königs  war.  Es  sind  durchweg  inf.  abs.  zu  lesen,  femer  punkt  H^DttfiJ  und 
1.  nijijn  (lieber  als  umgekehrt  S^)Bf5,  Altschüllee  ZATW  1886,  212)1 '  32 
Was  zu  Trümmern  werden  soll,  ist  natürlich  nicht  die  Königskrone,  sondern 
Stadt  und  Staat.  „Auch  das  soll  nicht  mehr  sein"  als  Übersetzung  des  Folgen- 
den giebt  keinen  rechten  Sinn;  zudem  läge  dies  schwerlich  im  Perf.  iTiJ.  Da- 
gegen ist  LXX  vollkommen  verständlich:  ooal  aoT^'  xoiaüxt)  eorai;  nach  ihr 
ist  zu  lesen  njnj?  tAv^  xh  ^1«,  wehe  ihr,  so  wird  sie  bleiben,  bis  dass  der  kommt, 
dem  es  gebührt  und  dem  ich  es  gebe  (CoENiLii).  Diese  Stelle  gehört  zu  den 
wenigen  in  Hes.,  die  im  engem  Sinne  messianische  genannt  werden  müssen  (s. 
die  Bem.  zu  17  22-24).  Es  scheint  nach  ihr,  als  sei  der  Messias  in  erster  Linie 
Wiederhersteller  des  zertrümmerten  Reiches.  Aber  das  ist  er  nicht  aus  eigener 
Macht:  Gott  giebt  es  ihm ;  das  stimmt  durchaus  zu  der  sonstigen  Auffassung 
Hes.'s  von  Gottes  All  Wirksamkeit,  die  eine  entwickelte  Messiaserwartung  gar 
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nicht  aufkommen  lässt.  Auch  darin  bestätigt  diese  Stelle  das  von  uns  oben 
(a.  a,  O.)  Ausgeführte,  dass  Hes.  sich  yielleicht  bis  auf  den  Ausdruck  an  eine 
ältere  Stelle  anlehnt  und  zwar  an  Gen  49  lo,  wie  wir  denn  schon  bei  Cap.  19 
(vgl.  zu  10-14)  eine  Abhängigkeit  von  Gen.  49  glaubten  konstatieren  zu  können. 
(Umgekehrt  P.  Volz,  l  c.  S.  82  Anm.  2.) 

e)  Das  Sehwert  gegen  Ammon  88-87.  Warum  dieser  Spruch  hier  und 
nicht  im  zweiten  Teil  imter  den  Orakeln  gegen  die  fremden  Völker  erscheint, 
liegt  auf  der  Hand.  Der  Meinung  sollte  vorgebeugt  werden,  als  gehe  nach 
NebukadrezarsEntschluss,  zuerst  gegen  Jerusalem  zu  ziehen,  Ammon  nun  über- 
haupt leer  aus.  Vielleicht  dass  dieser  Schluss  später  ist  als  das  Übrige;  denn 
am  Natürlichsten  versteht  man  unter  Drt^"])!  33  die  Schmach,  welche  Ammon  bei 
Jerusalems  Untergang  Juda  angethan  hat.  Es  wäre  freilich  möglich,  dass  Ammon 
sie  Juda  schon  bei  Jojachins  Deportation  fühlen  liess,  in  welchem  Falle  für  eine 
spätere  Abfassung  kein  Anhaltspunkt  vorläge.  Das  Verständnis  dieser  z.  T. 
textlich  wieder  schlimm  mitgenommenen  Verse  haben  sich,  wenn  ich  recht  sehe, 
die  neuesten  Ausleger  (Smenb,  Davidson,  v.  Oeelli,  auch  Coenill)  dadurch 
erschwert,  dass  sie  wegen  v.  35*  meinen,  das  hier  beschriebene  Schwert  sei 
nicht  dasjenige  Jahwes  wie  oben  v.  14  ff.,  sondern  Ammons.  Das  wäre  ein 
stilistischer  Missgriff  Hes.'8  erster  Art  Jeder  Unbefangene  muss  aber  unter 
dem  Schwerte  v.  33  an  ein  gegen  Ammon  gerichtetes  denken,  welchem  für  seine 
Schmähungen  die  gehörige  Strafe  angedroht  werden  soll.  Wir  übersetzen  z.  T. 
gegen  die  Accente:  Ein  Schwert,  ein  Schwert  ist  gezückt  %ur  Schlachtung,  ge- 
fegt zum  Blinken  (1.  wie  v.  15:  ^n;j^,  Coenill),  dass  es  blitze  (punkt.  p^). 

34  Dabei  ergeht  es  Ammon  wie  Juda;  es  vermag  an  das  nahende  Unglück 
nicht  zu  glauben,  indem  es  bethört  ist  durch  falsche  Weissagung.  Die  beiden 
In£  mit  3  drücken,  fast  blos  parenthetisch,  die  begleitenden  Umstände  aus: 
während  man  dir  Trug  erschaute,  während  man  dir  Lüge  orakelte  —  worauf 
nn^  den  Hauptsatz  weiter  führt:  es  (1.  HIJI«)  an  den  Hals  der  Frerelentweihten 
zu  legen  etc.  wie  v.  so;  diese  sind  natürlich  die  Ammoniter,  die  Jahwes  Kache- 
schwert ereilt  Dass  sie  auf  gleiche  Stufe  mit  Zedekia  gestellt  werden,  ist  für 
diesen  kein  Kompliment  Die  Deutung  auf  die  Jerusalemer,  gegen  welche  die 
Ammoniter  das  Schwert  hätten  ziehen  wollen,  scheint  mir  völlig  verkehrt.  Zu- 
dem standen  ja  die  Ammoniter  bei  dieser  speziellen  G-elegenheit  nicht  auf 
Nebukadrezars  Seite  gegen  Jerusalem  sondern  umgekehrt  (vgl.  Jer  27  40  £). 

35  Diese  ganze  falsche  Auffassung  des  Vorigen,  als  handle  es  sich  um  Ammons 
Schwert,  stützt  sich  auf  v.  35%  und  sie  ist  in  der  That  die  einzig  mögliche,  wenn 
man  beim  massor.  Texte  bleibt:  stecke  [es]  wieder  in  seine  Scheide.  Aber  dieser 
Text  ist  [handgreiflich  falsch.  Schon  LXX  übersetzt  dicöoxpecpe  ja))  xaxaXüoiQ?. 
Mit  xaxaXüetv  wird  Jer  51 43  "DJJ  wiedergegeben.  In  Anbetracht  nun,  dass  Posch, 
in  DB^  noch  das  Pronominalsuffix  der  zweiten  Person  gelesen  hat,  möchte  ich 
vorschlagen:  ^^i55■^^  13?^>  deinen  Wohnsitz  überschreite  nicht};  Das  'gäbe 
zum  folgenden  einen  trefflichen  Sinn:  Ammon  soll  sich  nicht  etwa  beifallen 
lassen,  zur  Offensive  Nebukadrezar  entgegenzutreten;  nicht  einmal  zur  Defen- 
sive ist  es  stark  genug.  Im  eigenen  Lande,  wo  es  sich  seit  Uranfang  halten 
konnte,  soll  es  vernichtet  werden.  Zu  «"ja  pflegt  man  zu  bemerken,  Dtjes.  ge- 
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brauche  es  zum  ersten  Male  als  specifischen  Ausdruck  für  das  göttliche  Schaffen. 
Unser  ^K^D^  (vgl.  28  is  u.  Ex  34  lo)  ist  ein  direkter  Vorläufer  dieses  Gebrauches. 
36  Trotz  des  Bildes  vom  Feuer  hat  D^T^S  hier  mit  Brennen  nichts  zu  thun; 
vielmehr  fasst  man  es  neuerdings  nach  Ps  948  richtig  in  der  Bedeutung:  viehisch' 
Dieser  Ausdruck  ist  charakteristisch  für  Hes.'s  Stimmimg  gegen  die  Chaldäer. 
Das  zweite  Epitheton  heisst  Verderbenschmiede ^  nicht  Höllenschmiede  d.  h. 
Schmiedeknechte  der  Hölle  (Ewald).  37  So  lange  das  Blut  offen  daliegt, 

schreit  es  nach  Rache  (vgl.  24  7  Hi  16  is).  Hier  findet  das  Umgekehrte  statt: 
die  Erde  hat  sich  aufgethan,  um  es  in  sich  aufzunehmen:  dein  Blut  soll  inmitten 
der  Erde  sein\  das  ruft  keiner  Rache,  der  Gemordete  wird  vergessen  (so  mit 
Recht  Smend).  Man  muss  sich  dabei  vergegenwärtigen,  was  diese  Drohung  für 
einen  antiken  Menschen  besagen  will.  Ammons  Ausgang  ist  das  Gegenteil  von 
demjenigen  Judas  (vgl  v.  32). 

3.  Jerusalems  Sündenspiegel  (Cap.  22). 

Inhaltlich  bringt  dieses  Cap.  nichts  Neues,  da  es  lediglich  eine  Zusammfenfassung  der 
bisher  gegen  Jerusalem  erhobenen  Anklagen  enthält.  Besonders  wichtig  ist  aber  hier  zu 
beobachten,  was  für  Hes.  vor  Allem  Sünde  ist. 

a)  Zasanunenfassende  Anklage  i-5.  2  Gleich  mit  den  ersten  Worten, 
mit  denen  Jerusalem  eingeführt  wird,  ist  sein  Charakter  gekennzeichnet:  es  ist 
eine  Blutstadt.  Dabei  hat  man  sich  zu  erinnern,  dass  die  Sünden  gegen  das 
Blut  unter  den  religiösen  (nicht  ethischen)  Gesichtspimkt  fallen  (s.  zu  18  6). 
Damit  ist  aber  schon  gleich  angedeutet,  was  die  folgende  Ausführung  bestätigen 
wird,  dass  für  Hes.  die  sog.  „religiösen"  Sünden  vor  den  „ethischen"  in  Betracht 
kommen  (s.  zu  5  u  11 6  18).  3  In  der  That  wird  neben  dem  Blutvergiessen 
unmittelbar  der  Götzendienst  genannt,  d.  h.  die  religiöse  Sünde  xax  iJoxTjv, 
die  zur  Verunreinigung  führt  (vgl.  18  6).  Die  Stadt  sollte  dagegen  cultisch  rein 
sein  (vgl.  die  Ausführung  dieses  Gedankens  in  Cap.  40 — 48).  Tfy^  =  für  sich 
als  eine  Schuld,  die  auf  ihr  lastend  gedacht  wird  (vgl.  zu  4  4).  4  D^D^  =  Lebens- 
tage; daraus  ergiebt  sich,  wie  der  Ausdruck  D^pj3  «13  zeigt,  ohne  Schwierigkeit 
die  Bedeutung  des  Schlusstermins  dieser  Dauer.  Tage  des  Alters  brauchen  es 
darum  noch  nicht  zu  sein;  die  letzten  Lebenstage  können  vorzeitig  kommen; 
man  kann  sie  auch  durch  eigene  Schuld  beschleunigen -=  näher  bringen.  Ganz 
entsprechend  sind  die  nächsten  Worte  zu  erklären,  die  wir  mit  LXX  lesen 
möchten:  '^niiBf-nj;  ^«^?ril  (anders  Cornill  Toy).  5  Dö^n  ngeo  ist  wohl 
richtiger:  befleckten  Rufes  zu  übersetzen  denn:  „als  Unreine  berüchtigt" 
(Kaützsch).  Auf  seinen  guten  Ruf  that  sich  Jerusalem  viel  zu  gut  (16  is), 
meinte  man  doch,  zumal  seit  dem  Dtn,  vor  aller  Welt  etwas  voraus  zu  haben. 
Aber  der  ist  nun  befleckt  durch  seinen  Götzendienst  —  Hes.  denkt  wohl  wieder 
an  das  Bild  der  Hurerei.  Reich  an  Tumult  weist  dagegen  aufs  Blutvergiessen 
hin,  das  sich  hier  wohl  nicht  aufs  Kinderopfer  bezieht,  zu  dem  es  vielmehr  in 
wildem  Parteitreiben  namentlich  der  Reichen  gegen  die  Armen  nicht  selten 
gekommen  sein  muss  (S.  zu  9  9  11  6). 

b)  Der  Sündenkatalog  6-i6.  6  Es  ist,  als  wollte  Hes.  anfangen  von  den 
Sünden  der  einzelnen  Stände  zu  reden;  doch  erfolgt  dies  erst  v.  25  ff.  Bei  den 
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Fürsten  denken  wir  geradezu  ans  Königshaus.  Sie  sind  die  ersten,  auf  eigene 
Eaust  —  so  wäre  etwa  ^y^f7  wiederzugeben  —  Blut  zu  vergiessen.  7  Was 

die  Fürsten  in  grossem  Stile  thun,  das  geschieht  allgemein  im  Kleinen  den 
Schwachen  und  Wehrlosen  gegenüber.  Euer  erst  folgen  die  ethischen  Ver- 
pflichtungen, wiederum  in  engem  Anschluss  an  die  humanen  Bestimmungen 
des  Dtns  und  des  Bundesbuches  (vgl.  zu  18  7).  Die  betr.  Vorschriften  finden 
sich  im  Gesetze:  a)  Vater  und  Mutter  betreffend  Ex  20 12  21  n  Dtn  5  le  27 16 
Lev  19  3  20  9.  b)  den  Ger  betr.  Ex  22  20  23  9  Dtn  10 19  24 17  27  19.  c)  Witwe 
und  Waise  betreffend  Ex  22  21-23  Dtn  24 17  27 19.  Doch  lässt  sich  aus  diesen 
Bestimmungen  für  das  Altersverhältnis  von  Hes  zu  P  nichts  schliessen.  8  Aber 
schon  wieder  folgen  religiöse  Vergehungen.  Man  hat  heiligen  Orten  und  Zeiten 
nicht  den  gehörigen  Respekt  erwiesen.  D'^JJ^ng  mag  freilich  in  allgemeinerm 
Sinne  stehen  (vgl.  2040,  doch  auch  23  38).  Zur  Sabbathsheiligung  s.  zu  20 12. 
9  Die  Verläumder,  die  gebrandmarkt  werden,  sind  wohl  die  vor  Gericht,  die 
durch  falsche  Anklagen  zum  Blutvergiessen  treiben  (vgl.  Jer  9  3  und  Lev.  19 16). 
Das  Folgende  ist  vielleicht  nach  der  Correktur  von  18  6  (s.  z.  St.)  zu  ändern, 
n^l  =  Unzucht  ist,  obwohl  es  unmittelbar  neben  der  cultischen  Sünde  genannt 
■wird,  im  eigentlichen  Sinne  zu  nehmen,  wie  das  Folgende  ausführt.  Man  beachte, 
wie  durchgehend  der  Accent  auf  diese  beiden  Vergehen  fällt:  Götzendienst 
und  Sünde  gegen  das  Blut,  während  die  Keihenfolge  sonst  keiner  irgendwie 
bestimmbaren  Ordnung  folgt.  10  St.  T\\i  1.  nach  LXX,  Targ.,  Posch.,  Vulg. 
^V|  (vgl.  Geigeb  Urschrift  394  f.);  sonst  hätte  wohl  Klostebmann  Kecht  mit 
der  Correktur  von  ^3  in  ]5.  Die  Scham  des  Vaters  entblössen  geht  auf  den 
Concubitus  mit  des  Vaters  Weib  oder  Concubinen  (Dtn  27  20  Lev  20 11),  wie 
er  bei  vielen  Arabern  des  Altertums  vorkam  (W.  R.  Smith  d.  alte  Test  S.  350, 
Kinship  and  Marriage  89  f.).  Zum  Verbot  vgl.  noch  Dtn  23 1  Lev  18  7  f.  Zu  10*»f. 
zu  18  6*.  11  Charakteristisch  ist  wieder  M@p.  Hes.'s  Ideal  ist  nicht  ein 

ethisch  sondern  ein  religiös  resp.  cultisch  gedachtes.  Zu  11^  vgl.  18  6<=;  zu  11*^ 
Lev  18  15  20 12.  Zu  11*^  11  Sam  13  is  Dtn  27  22  Lev  18  9 11  20 17  u.  W.  K.  Smith 
Kinship  162  f.  12  Von  der  Blutschande  kommt  die  Rede  wieder  aufs  Blut- 
vergiessen, woran  sich  endlich  zwei  ethische  Vergehen  anschliessen.  Zu  12*  vgl. 
Ex  23  8  Dtn  16  19.  Zu  12^  s.  zu  18  s.  13  Mag  es  nur  so  weiter  gehen,  mag 

man  durch  unerlaubten  Erwerb  es  sogar  zu  Wohlstand  bringen,  Jahwe  spottet 
dieses  Treibens.  Zum  Gestus  vgl.  zu  6  n|  21  1922.  St.  'sjp'fj  1.  "si^ö'^  (LXX). 
14  Die  Antwort  auf  die  Frage  hat  Hes.  schon  gegeben  7  17  21 12.  15  Das 

Hiph.  von  DÖJJ  =  völlig  wegtilgen.  16  Einer  Verbesserung  bedürfen  die  ersten 
Worte:  du  sollst  entweiht  werden  durch  dich.  Erwähnung  verdienen  dieEmen- 
dationen  Smends  und  v.  Oeellis.  Jener  schreibt  ^^^D?l  «und  ich  entheilige  mich 
an  dir"  als  Gegenstück  zu  dem  38  23  genannten;  „aber  Jahwe  entheiligt  nicht 
sich  selbst,  sondern  er  wird  entheiligt"  (Cobnill);  v.  Oeelli:  '•n'pOJl  (LXX) 
„und  ich  will  dich  zum  Eigentum  annehmen"  (^t?J  mit  a  z.  B.  Ps  82  8);  aber  das . 
brächte  einen  fremden  Gedanken  in  den  Zusammenhang ;  denn  zur  Gotteser- 
kenntnis soll  das  Volk  nicht  durch  seine  gnädige  Wiederaufnahme,  sondern 
durch  das  Gericht  geleitet  werden.  Die  Remedur  könnte,  dünkt  mich,  merk- 
würdig nahe  liegen:  wir  brauchten  nur  anders  abzuteilen:  "^yj^^D^l  ^^f^?l»  ^^^ 


Digitized  by 


Google 


Hes22l6  118  Hes2226 

wirst  in  allen  Augen  der  Heiden  entweiht  (1.  nach  LXX,  Targ.,  Pesch:  D^ian). 
h^  wäre  freilich  an  anderer  Stelle  passender. 

r  ^  c)  Schuld  und  Strafe  unter  dem  Bild  der  Schlacken  und  des  Schmelzofens 
17-Äa.  18  Was  in  den  Schmelzofen  gebracht  wird,  ist  eine  Mischung  von 
Silber,  Erz,  Zinn,  Eisen  und  Blei ;  man  will  aber  blos  Silber  haben.  Der  Schmelz- 
process  führt  zum  gewünschten  Resultat.  Anstössig  ist  aber,  dass  nach  v.  18  die 
Mischung  schon  im  Ofen  ist,  während  sie  nach  dem  folgenden  erst  in  denselben 
gebracht  werden  soll.  Auflfällig  ist  ferner  die  Verbindung  *)D5  D'»5D  (Bäb- 
Delitzsch  D'»JP  ohne  Dagesch  f.).  Beide  Anstösse  heben  sich  durch  Annahme 
der  Lesung  der  LXX:  V»)  D*»??  *)9|  "![\T^,  inmitten  des  Silbers  sind  sie  Schlacken 
geworden  (so  auch  Cobnill  mit  Streichung  von  D'»ap).  Zum  Bilde  vgl.  Jes  1 22. 
19DerSchmelzofenist  Jerusalem;  dahin  wird  die  ganze  Schlackenmasse  gebracht 
Man  beachte  nebenbei,  wie  für  Hes.  Israel  (v.  18)  immer  wieder  auf  Jerusalem 
zusammenschrumpft.  20  f.  Das  Feuer,  welches  den  Schmelzprocess  bewirkt, 
ist  natürlich  die  Belagerung.  Um  der  uncontrahierten  Form:  ^i!On^  zu  entgehen, 
wird  man  richtiger  Niph.  ifnjr^  lesen  (LXX,  Pesch.).  DDJIK  '•npäD'l  liest  LXX 
vor  DDJn»  ^J^Dnrn,  nnd  das  verdient  natürlich  den  Vorzug  (Cobnill).  Das  voran- 
g  ehende^ifü;iän^  (in  LXX  fehlend)  wird  von  Cobnill  nicht  ohne  Grund  beanstandet 
d)  Die  Allgemeinheit  der  Schuld  28-81.  24  Zunächst  wird  die  Verderbt- 
heit  der  Stadt  unter  einem  andern  Bilde  dargestellt:  Sie  gleicht  dem  Lande, 
welchem  der  Regen  fehlt.  Auf  Regen  ist  das  palästinensische  Land  in  noch 
ganz  anderer  Weise  angewiesen,  als  es  unsere  Gegenden  sind.  Ein  Land  ohne 
Regen  ist  ein  verzweifelt  unfruchtbares.  Es  ist  längst  erkannt,  dass  nach  LXX: 
rrj^tjD  und  T\'(f^\  zu  lesen  ist,  jenes  Part.,  dieses  Perf.  Pual  zweier  Synonyma  = 
beregnet.  25  Nun  folgen  die  Sünden  nach  den  einzelnen  Ständen.  Zunächst 
ist  die  Rede  von  den  Propheten,  dann  v.  26  von  den  Priestern,  v.  27  von  den 
Vornehmen  (D^lt^),  v.  23  abermals  von  den  Propheten.  Es  ist  mit  Händen  zu 
greifen,  dass  in  der  zweimaligen  Nennung  der  Propheten  ein  Fehler  steckt 
Die  Fürsten  dürfen  nicht  fehlen,  und  zwar  gehören  sie  an  die  Spitze.  Das 
bietet  denn  in  der  That  LXX,  und  nach  ihr  dürfen  wir  auch  gleich  das  "TB^  in 
^B^«  corrigieren  (BIlostebmann),  also  Tlf^""^^^  "Itffif,  (ein  Land),  dessen  Fürsten 
in  seiner  Mitte  wie  ein  brüllender  Lowe  sind.  Den  Löwen  charakterisiert  die 
Raubsucht,  und  das  ist,  was  den  Fürsten  zur  Last  gelegt  wird.  In  diesem  Sinne 
ist  Ö^DJ  ^D^  zu  deuten,  nicht  «hinmorden,  sondern  eher  =  aussaugen.  St.  JJ^ni^ö^« 
möchte  Cobnill  lesen:  DrpniiD^S  (Pesch.)  =  Drpri1iö'1«(?)  „sie  bauen  sich  statt- 
liche Paläste'*,  wofür Jer  auf  prophetische  Parallelstellen  (nam.  Jer  22  laff.)  ver- 
weist. Ich  halte  diese  Conjektur  für  überflüssig.  26  Besonders  charakteristisch 
ist  der  Vorwurf,  der  gegen  die  Priester  erhoben  wird.  Zu  seinem  Verständnis 
s.  zu  44  23.  Es  ist  keineswegs  zu  erweisen,  dass  ITnin  hier  das  schriftliche  G^e- 
setz  bedeute.  Wir  halten  es  vielmehr  auch  hier  für  die  „Weisung**,  welche  als 
Willensausdruck  Jahwes  durch  die  Priester  ergehen  soll  Diese  haben  sie 
eigenmächtig  (DDH  «=  vergewaltigen)  gehandhabt  und  schon  damit,  was  heiüg 
sein  sollte  (zu  D**?^]?  s.  zu  v.  s),  ins  Profane  herabgezogen.  Man  beachte,  wie 
stark  der  Accent  ist,  den  Hes.  auf  die  Unterscheidung  legt  von  profan  und 
heilig,  resp.  rein  und  unrein  —  die  Begriflfspaare  deck^  sich  fast.  Auf  ihr  baut 
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sich  auch  sein  ganzer  Verfassungsentwurf  Cap.  40—48  auf  (vgl.  Bebtholbt, 
Hes.  Verfassungsentwurf  11 — 14).  Die  term.  V^^^ri,  ^'J?^,  in  P  gewöhnlich,  er- 
scheinen erstmalig  in  Dtn,  dann  bei  Hes.  noch  39 14  42  20,  femer  Dtjes.  und 
besonders  in  der  Chr.  Es  ist  femer  nicht  zufällig,  dass  in  dieser  Aufeählung 
der  einzelnen  Stände  die  Priester  unmittelbar  hinter  den  Fürsten  kommen.  Zur 
Sabbatsheiligung  s.  zu  v.  8.  27  Sehr  passend  werden  im  Gegensatz  zu  den 
Fürsten  (den  Mitgliedern  des  Königshauses)",  welche  mit  Löwen  verglichen 
waren,  die  Obern  (Magistratspersonen  etc.)  unter  dem  Bude  von  Wölfen  dar- 
gestellt, die  weniger  durch  hervorragende  Macht  als  durch  Hinterlist  handeln, 
aber  darum  ebenso  schweren  Schaden  anrichtend  imd  von  demselben  niedrigen 
Motiv  getrieben.  28  Zu  dem,  was  den  Propheten  zur  Last  gelegt  wird,  vgL 
die  Ausführungen  13 10  ff.  Die  Schönfärberei  ist  allen  Missethaten  zum  Trotz 
die  Verheissung  einer  rosigen  Zukunft.  29  Was  nicht  eine  der  genannten 
politischen  oder  geistlichenVorrangstellimgen  einnimmt,  ist  ^KrrOJ?.  Selber  von 
den  über  ihnen  Stehenden  bedrückt,  üben  diese  Leute  ihrerseits,  vielleicht  z.  T. 
von  jenen  als  Werkzeuge  gebraucht,  Bedrückung  aus,  wo  sie  nur  den  Schwachen 
gegenüber  sich  im  Vorteil  wissen.  Wir  fassen  also  n^JiT^S  als  Subjekt  (anders 
TiXX,  Pesch.,  CoBNiLL,  der  v.  29  nach  v.  27  stellt  und  damit  D^lto  Subjekt  sein 
lässt).  Zur  Sache  vgl.  zu  v.  7.  Si  des  zweiten  ^pB^  ist  nach  LXX  ^b^  zu  lesen. 
Ein  pB^  geht  selbstverständlich  „ohne  Eecht«  zu,  und  DnirrnfcJ  ist  neben  ]r?«1  -iJJ 
auffällig.    Der  Schreiber  hatte  vom  ersten  Male  noch  ^pt^  in  der  Feder. 

30  Zu  den  Ausdrücken  s.  zu  13  5.  Der  Gedanke,  dass  wenn  Jahwe  nur  einen 
Einzigen  gefunden  hätte,  der,  eine  Ausnahme  von  den  in  den  vorigen  Versen 
Geschilderten,  sich  zu  Gunsten  der  Stadt  ins  Mittel  hätte  legen  können,  er  die 
Stadt  verschont  hätte,  berOhrt  sich  mit  Gen  18,  widerspricht  aber  völlig  aller 
Theorie  Hes.'s  (14 12  ff;  Cap.  18.).  Wenn  er  sie  denn  also  hier  einmal  durch- 
bricht, so  zeigt  dies  vielleicht  nur,  wie  tief  den  Israeliten  der  antike  Gedanke 
Ton  der  Solidarität  der  Blutsgenossen  im  eigenen  Blute  lag,  dass  sie  es  zu 
einem  durchgeführten  Individualismus  doch  nicht  zu  bringen  vermochten.  All- 
gemein hat  man  hier  die  Frage  aufgeworfen,  warum  Hes.  den  Jeremia  übergehe. 
Dass  er  ihn  gekannt  hat,  bezeugt  genugsam  seine  eigene  Abhängigkeit  von  ihm. 
Offenbar  kommt  ihm  hier  nur  darauf  an  zu  betonen,  dass  Niemand  mehr  — 
Tmd  selbst  ein  Jeremia  nicht  —  dem  untergehenden  Volke  zu  helfen  vermöge. 

31  Das  Lnperf.  cons.  entspricht  dem  Perf.  der  Beteuerung  in  der  (Jottesrede, 
und  es  ist  nichts  daraus  auf  die  Abfassungszeit  dieses  Kapitels  zu  schliessen. 

4.  Die  beiden  unzüchtigen  Scliwestern,  Samarien  und  Jerusalem  (Cap.  23). 

Das  Capitel  bildet  ein  Seitenstück  zu  Cap.  16  (s.  z.  diesem).  Nur  stellt  Hes.  hier  nicht 
blos  Jerusalems  sondern  auch  Samariens  Hurerei  an  den  Pranger.  Diese  Hurerei  bezieht 
sich  hier  auch  weniger  direkt  auf  den  Götzendienst  als  auf  die  bei  allen  Propheten  ver- 
pönten Bündnisse  mit  fremden  Völkern,  die  freilich  den  Götzendienst  im  Gefolge  zu  haben 
pflegen  (vgl.  zu  16  26);  Dass  diesem  Cap.  ein  messianischer  Ausgang  fehlt,  wie  ein  solcher 
Cap.  16  beschliesst,  versteht  sich  leicht  aus  seiner  Stellung  vor  Cap.  24.  Die  Einteilui^ 
Kegt  wieder  auf  der  Hand:  v.  1-4  5-10  11-21  22-35  36-49. 

a)  EiDleitang  1-4.  2  Samarien  schon  1646  Jerusalems  Schwester. 

3  Dass  des  Volkes  Unzucht  schon  in  Ägypten,  also  von  der  ersten  Zeit  an 
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begonnen  habe,  ist  uns  als  Hes/s  Meinung  schon  16  26  208  entgegengetreten. 
Hes.  schrickt  vor  den  stärksten  Ausdrücken  nicht  zurück,  ijgtp  bedeutet  Ler 
22  24  sogar  zerquetschen;  r^JJ  Pi.  ist  wohl  mit  DDJJ  (Mal  3  21  zertreten)  Ter- 
wandt.  "»Ti  (=  Zitzen),  das  in  LXX,  Posch,  fehlt,  hältCoKNiLL  für  ein  D''TB1p.]^ 
(ygL  zu  817)  zur  Abschwächung  des  anstössigen  Inhalts.  Er  liest  nach  den 
gleichen  Zeugen  ^b^,  es  wurde  ihre  Jungfrauschaft  terletsU.  4  Die  Namen 
der  beiden  Geschwister  lauten  sehr  ähnlich,  und  das  ist  im  Orient  beliebt 
Ewald  erinnert  an  Hasan  und  Husain.  Controvers  ist  aber  ihre  Deutung;  nur 
dass  Snh  in  den  Namen  steckt,  ist  zweifellos.  Man  meint  Ohola  bedeute  „ihr 
Zelt'S  worin  gegen  Samarien  der  Vorwurf  liegen  soU,  es  habe  seinen  eigenen 
selbsterwählten  Gottesdienst;  Oholiba  dagegen  „mein  Zelt  in  ihr*S  was  Jeru- 
salem als  Trägerin  des  von  Gott  selbst  gestifteten  Zeltes,  d.  h.  des  legitimen 
Heiligtums  ausweisen  würde.  Nun  ist  gewiss,  dass  für  Hes.,  den  Schüler  des 
Dtns  und  ehemaligen  Tempelpriester,  kein  zweites  legitimes  Heiligtum  ausser 
dem  Jerusalemtempel  existiert.  Eine  andere  Frage  aber  ist,  ob  er  ihn  Jahwes 
„Zelt"  genannt  haben  würde,  und  das  ist  nach  der  Art,  wie  er  16  16  von  den 
„geflickten"  Zelten  redet,  nicht  eben  anzunehmen.  Namentlich  aber  ist,  wie 
Smend  richtig  hervorhebt,  von  vom  herein  wahrscheinlich,  dass  die  beiden  unten 
immer  wiederkehrendenNamen  die  gleiche  Verschuldung  der  beiden  ausdrücken. 
Damach  suchen  wir  in  beiden  den  gleichen  Sinn  und  adoptieren  Smends  Ety- 
mologie: Ohola  ==  „die  Zelte  hat";  Oholiba  =  „Zelt  (nicht;  mein  Zelt)  in  ihr." 
Das  Chirek  ist  alte  Construktusendung,  die  wir  aus  npj^^O^  kennen  (vgL  noch 
Corp.  Inscript.  Semit.  1 1 72),  und  die  Bildung  wäre  analog  n^"'^^)!  (II  Reg  21 1 
Jes  62  4)  =»  die  Wohlgefällige  (anders  Ges.-Buhl).  Natürlich  enthalten  beide 
Namen  dann  eine  Anspielung  auf  die  verhassten  Höhenzelte  (16  I6).  Seini^eb 
(S.  191  Anm.)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  if?5«  gerade  so  viel  Konsonanten 
enthalte  als  p(M  (im  AT  freilich  stets  pleno  geschrieben)  und  nj'^^rjlj  eben  so  viel 
als  P^JB^T.  Wenn  Ohola  und  Oholiba  Jahwes  Weiber  sind,  so  entspricht  dies 
nur  der  alten  Sitte  in  Israel,  dass  schon  der  gewöhnliche  Mann  zwei 
Weiber  haben  konnte  (z.  B.  Elkana),  und  schon  Jakobs  Beispiel  zeigt,  dass 
dieselben  gelegentlich  Schwestern  waren.  Erst  zur  Verhütung  der  dabei  sich 
einstellenden  Missstände  kam  es  im  Lauf  der  Zeit  zum  Verbot  Lev  18  is.  Der 
Name  des  Weibes  wechselt  in  Folge  der  Heirat  nicht  imd  ebenso  wenig  dadurch^ 
dass  sie  Kinder  gebiert:  die  Einftihmng  der  Namen  Samarien  und  Jerusalem 
am  Schlüsse  des  Verses  gehört  also  blos  der  Deutung  der  Allegorie  an. 

b)  OholasHurerei  mit  Assur  ondÄgypien  6-10.  Zu  den  Verbindungenisraels 
mit  Assur  vgl.  Hos  5 13  7  11  8  9  12  2  II  Reg  15  19  17  3.  5  Dass  Assur  nicht 
nahe  (D^J'Hp  übrigens  schon  durch  Artikellosigkeit  verdächtigt)  genannt  wer- 
den kann  (vgl.  v.  40),  ist  längst  erkannt.  Da  srijj  sich  weder  in  obscönem  Sinne 
(LXX)  noch  in  der  Bedeutung  „kriegerisch"  (Ewald,  S^jJ«  Krieg  vergleichend) 
nachweisen  lässt,  ist  vielleicht  Cornill's  Emendation  D^K^"1ip  anzunehmen  (vgl. 
V.  23  Num  1 16)  =  „hochberühmt"  oder  berufen  sc.  zu  einer  hohen  Stellung  — 
„hochgestellt"  (v.Orelli).  Tot:  D^?!  Oberste,  vgl.  Jer  39 13.  Die  Worte  gehören 
übrigens  zu  6.  Bild  und  Sache  spielen  durch  einander.  Die  Assyrer  sind 
schmucke  Leute,  die  zudem  durch  ihre  reiche  Kleidung,  gefallen,  so  dass  man 
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nur  zu  bereitwillig  sich  mit  ihnen  einläset.  Aber  nattirUch  ist  das  sich  Preis- 
geben an  sie  nur  bildlich;  man  geht  mit  ihnen  einen  Bund  ein  und  nimmt  damit 
fremden  Gottesdienst  auf.  rfe?^  (vgl.  KAT^  155)  =  der  blaue  Purpur  im  Gegen- 
satz, zum  roten  (lOJ^«).  Was  die  Titel  nin?  (assyr.  pahätu  oder  pihätu  für  bei 
pahäti  =  Herr  des  Bezirks)  und  D^i^D  (assyr.  shaknu)  genau  besagen  wollen, 
namentlich  das  Verhältnis  beider  Rangstellungen,  lässt  sich  nicht  ermitteln; 
vermutlich  stehen  die  erstem  über  den  zweiten.  Durch  Reiter  Hessen  sich  die 
Israeliten  um  so  mehr  imponieren,  als  es  imi  ihre  eigene  Reiterei  nicht  glänzend 
bestellt  war.  7  Das  zweimalige  9  ist  schwerlich  in  koordiniertem  Sinne  zu 
nehmen,  vielmehr  übersetzen  wir:  bei  allen,  gegen  die  sie  entbrannte ,  verun- 
reinigte sie  sich  mit  all  ihren  Dreckgöl%en,  d.  h.  jede  politische  Verbindimg 
hatte  Götzendienst  zur  Folge  (s,  d.  allg.  Bern,  zum  Cap.  und  zu  8 10  16  26).  Auf 
assyrischen  Einfluss  führt  man  teilweise  z.  B.  die  Verehrung  des  r\XSO  =  Adar 
und  des  ]V3  =  Kaivän  =  Saturn  (Am  5  26)  zurück  (KAT2  442  f ).  8  Vgl.  zu 
V.  27.  Zu  den  Verbindungen  Israels  mit  Ägypten  vgl.  Hos  7  1 1  12  2  II  Reg  17  4. 
nni«  vermutlich  st.  HAK,  da  Dje^  trans.  ■=  beschlafen  zweifelhaft,  doch  vgl.  Gen 
34  2  Lev  15 18  etc.  Von  ^  gilt  dasselbe  wie  v.  3.  Beachte,  dass  hier  und  v.  17 
nup  vom  Manne  ausgesagt  ist,  vgl.  16  84.  9  Das  ist  die  Ironie,  dass  Israel 
denen,  gegen  welche  es  in  Liebe  entbrannt  ist,  ausgeliefert  wird;  mm  mag  es 
sehen,  wie  gut  sie  es  mit  ihm  meinen!  10  Sie  decken  nur  seine  Blosse  au£ 
Es  ist  vielleicht  daran  zu  denken,  dass  Samarien  bis  auf  den  Grund  blos  gelegt 
wurde  (IE  Reg  17).  Söhne  und  Töchter  sind  natürUch  die  Bewohner  der  Stadt, 
nicht  die  umliegenden  abhängigen  Städte  (vgl.  dag.  1646).  Die  Tötung  geht 
auf  die  Vernichtung  des  Reiches.  DB^  ist  hier  das  Exempel,  der  Name,  den 
man  nennt,  wenn  man  sich  in's  Gedächtnis  rufen  will,  wie  es  einer  Ehebrecherin 
ergehen  muss.   D''WBe^  wäre  äir.  Xe^.  für  DlpDÖ^. 

c)  OhoUbas  Hurerei  h-äi.  Darauf  verwendet  der  Prophet  mehr  Raum, 
weil  ihm  natürlich  Jerusalem  in  ganz  anderer  Weise  am  Herzen  liegt  als  Sa- 
marien. Ja,  Samariens  Hurerei  dient  ihm  eigentlich  blos  dazu,  Jerusalems 
Sünde  um  so  mehr  ins  Licht  treten  zu  lassen.  Es  hätte  nämlich  Gelegenheit 
gehabt,  sich  aus  Samariens  Ergehen  eine  Lehre  zu  ziehen  und  es  besser  zu 
machen.  Aber  statt  dessen  trifft  es  der  Vorwurf  11,  es  ärger  getrieben  zu 
haben  (vgl.  16  47  51) 

a)  mit  Assur.  12f.  Vgl.  16  28.  Von  D'^nnp  gilt  dasselbe  was  v.  5.  St 
n^5^  erscheint  hier  ^I^DD,  noch  384  =  Vollkommenheit,  daher  hier  entweder: 
in  toller  Rüstung  oder  prachtvoll  gekleidet  (vgl.  z.  27  24).  Und  ich  sah,  dass 
sie  sich  verunreinigte  sind  Worte,  die  man  hier  nicht  erwartet.  Aber  eine 
leichte  Emendation  scheint  nicht  gelingen  zu  wollen.  Ewald's  «'li?!  hilft  nicht, 
und  CoBNiLL  entfernt  sich  weit  vom  überlieferten  Texte. 

ß)  mit  den  Chaldäern  v.  14-18.  Vgl.  16  29.  Das  Bisherige  ging  über 
Oholas  Sünde  nicht  hinaus.  Aber  nun  ist  es  entschieden  ein  Zeichen  grösserer 
Buhlerei,  14  wenn  sich  in  Oholiba  die  böse  Lust  auf  Grund  von  blossen  Bildern 
regt.  Was  man  sich  unter  diesen  letztem  vorzustellen  hat,  ist  nicht  leicht  zu 
sagen;  wir  denken  am  Ehesten  an  die  Nachahmung  bildlicher  Darstellungen 
an  babylonischen  Tempeln  und  Palästen  zum  Schmuck  voii  Wänden.  Natür- 
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lieh  können  diese  Darstellungen  der  Bekanntschaft  mit  den  Babyloniern  nicht 
vorausgegangen  sein,  sondern  das  Verhältnis  muss  in  Wirklichkeit  das  um- 
gekehrte gewesen  sein;  aber  das  ist  noch  kein  Grund  gegen  eine  wörtliche 
Auffassung  der  Stelle.  Wie  es  scheint,  gab  es  in  Jerusalem  thatsächlich  solchen 
Bilderschmuck;  die  betr.  Gestalten  waren  eingegraben,  vgl.  8  lo,  und  die  ver- 
tieften Konturen  wohl  mit  Mennig  (ItM,  noch  Jer  22 14)  ausgefüllt  Das  Ur- 
teil, das  Hes.  über  diese  Einflihrung  fremder  Kunst  fällt,  ist  höchst  charakteris- 
tisch für  das  Misstrauen,  mit  dem  sich  diePropheten  jedem  Versuch  dieser  Art 
entgegengestellt  haben.  Andererseits  ist  dieseStelle  interessant,  sofern  sie  zeigt, 
wie  wenig  sich  im  Übrigen  die  Israeliten  dem  verschlossen,  was  ihnen  von  der 
Aussenwelt  imponierte.  Noch  fragt  sich,  ob  Hß^JO  wirklich  so  viel  wie  ein  reines 
Nomen  ist  (Coenill,  Tot:  D'^j^ljo  D''B^}«).  15  bringt  die  Ausrüstung  dieser 

Babylonier.  Wenn  man  nicht  ein  adj.  verb.  ^laj  annehmen  will,  ist  ^^^  zu 
punktieren.  Weniger  richtig,  wie  mir  scheint.  Andere  "fl^in  als  Nomen  fassend 
(vgl.  I  Sam  18  4):  „das  Gehänge  des  Gürtels**.  D'^S^M  (assyr.  =  tublu)  bedeutet 
wahrscheinlich  nicht  etwas  Gefärbtes  sondern  etwas  Umwundenes  =  Turbane; 
Andere:  Helmbüsche.  Die  Verbindung  mit  dem  Part.  Pass.  von  HTD  =  über- 
hängen (s.  z.  B.  Ex  26 12 f.)  ist  eine  freiere  Konstruktion:  umwallt  von  über- 
hängenden Turbanen,  Die  D^B^^  (vgl.  zu  21 1 9)  =  Offiziere  haben  nach  der 
gewöhnlichen  Etymologie  wenigstens  ihren  Namen  davon,  dass  sie  als  dritte 
(sc.  neben  König  und  Wagenlenker)  auf  dem  Streitwagen  stehen.  Wir  über- 
setzen den  Schluss  im  Widerspruch  zu  den  Accenten:  ein  Bild  der  Söhne 
BabelSy  deren  Heimat  Chaldäa  ist,  vgl.  zu  v.  23.  16  Vom  blossen  Sehen  der 
Bilder  also  entbrannte  Oholiba  in  Liebe.  Worauf  Hes.  mit  dem  Senden  von 
Boten  anspielt,  ist  unsicher  und  zeigt  blos,  wie  manche  Details  der  äussern 
Politik  Jerusalems  in  den  letzten  Jahrzehnten  vor  seiner  Zerstörung  uns  ver- 
borgen sind.  17  Dass  die  vermeintlichen  Freunde  aus  Babel  bei  näherer 
Bekanntschaft  nicht  so  begehrenswert  waren,  entspricht  natürlich  den  Er- 
fahrungen, die  Jerusalem  in  Wirklichkeit  machte.  Nebenbei  enthält  aber  der 
Vers  einen  feinen  Zug  zur  Charakteristik  der  rein  sinnlichen  Liebe  Oholibas, 
die  keine  tiefem  Motive  kennt  als  die  Begier,  die  sie  bis  zum  Überdruss  be- 
friedigt J^jj;,  wie  gleich  in  18  J^j?J  •=  sich  loslösen,  überdrüssig  werden,  v.  is» 
resümiert,  wenn  ich  recht  sehe,  die  bisherige  Schuld  Oholibas  in  zwei  kurzen 
parallelen  Sätzchen,  während  dann  v.  is*»  zeigt,  wie  Jahwe  darauf  reagiert. 
Sollte  in  v.  is*  eine  Steigerung  dieser  Schuld  ausgedrückt  sein,  Oholiba  gebe 
sich  nun  offen  einem  Jeden  preis  (Smend),  so  hätte  dies  Hes.,  der  sonst  nicht 
hinter  dem  Berge  hält,  deutlicher  gesagt.  Gegen  alle  Überlieferung  aber  ist 
die  Streichung  der  Worte  (Coenill). 

Y)  mit  Ägypten  v.  19-21.  Nun  kehrt,  nachdem  Jahwe  sich  von  ihr 

losgelöst,  Oholiba  in  falschem  Gedenken  19  zu  ihrer  ersten  schlimmen  Liebe 
zurück  und  20  entbrennt  (zu  n^^ijjril  vgl.  Stade  Gr.  §  610  c)  für  Ägyptens  „Wohl- 
lüstlingle"  (v.  Obelli).  B^J^I?  (=  icaXXaS,  iraXXaxi;  «=  pellex)  steht  nur  hier  von 
männlichen  Individuen;  es  liegt  aber  wohl  in  dieser  Anwendung  etwas  Herab- 
setzendes. Nicht  nur  das  Blegitime  des  Verhältnisses  wird  damit  zum  Aus- 
druck gebracht.  Der  tS^J^B  ist  käuflich.   Es  sind  also  die  feilen  Leute,  die  sich 
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ZU  solchem  Umgang  bereit  finden  lassen,  —  mögen  es  ausserhalb  des  Bildes 
auch  die  „Grossen"  der  Ägypter  sein.  Wie  Hes.  sie  taxiert,  zeigt  am  Spre- 
chendsten das  Folgende:  Esel  und  Hengste  (vgl.  Jer  58  13  2?)  galten  als  be- 
sonders geile  Tiere.  So  spielte  im  phönicisch-syrischen  Naturkult  der  Esel 
wegen  seiner  Geilheit  eine  Rolle  (Smend).  no^t  =  Samenerguss  (?),  falls  dafiir 
nicht  iTJIDT  (s.  zu  8 17)  zu  lesen  ist  (Ges.-Bühl).  21  Was  die  Unzucht  der 

Jugend  war,  wonach  Oholiba  sich  umsieht,  sagt  v.  3,  welcher  uns  auch  den 
Schlüssel  zur  Korrektur  dieses  Verses  giebt.  L.  "siJtdS  '^  DnstJ  nUrsa,  als  die 
Ägypter  dir  den  Busen  drückten  und  deine  jugendlichen  Brüste  betasteten. 
Dem  Texte  noch  näher  Hitzig,  Ewald  etc.  Dnsp  DnilTSa,  als  sie,  die  Äg.  etc. 
d)  OhoUbas  Strafe  22-85.  22  Natürlich  sind  es  auch  hier  (vgL  v.  9  16  37) 
zunächst  wieder  die  Buhlen  selber,  welche  die  Strafe  vollziehen;  kein  Wunder, 
dass  sie  ihr  zürnen,  wurde  sie  selber  ja  doch  ihrer  überdrüssig!  23  Nun 

kommen  sie,  gleich  glänzend  ausgerüstet  wie  zuvor;  aber  es  ist  ein  anderes  «13. 
Deutlich  ist  D^Tfc^J  der  umfassendere  Begriff  als  ^5?"'33l.  Es  gehören  unter 
jenen  auch  glpl,  JflB^  Tip^  mit.  Es  sind  dies  nämlich  nicht  Appellativa  (z.  B. 
Vulg.:  nobiles  tyrannosque  et  principes,  vgl.  Luther),  sondern  Völkemamen. 
Tlp^  (auch  Jer  50  21),  auf  den  Keilinschriften  puküdu,  wohnt  ganz  östlich  an  der 
Grenze  Elams.  gW  entspricht  sutü  resp.  su,  das  mit  kutü  resp.  kü  (=  JMp)  auf 
Keilinschriften  ständig  verbunden  ist,  beide  im  obern  Stromgebiet  des  Adhem 
und  Dijälä  wohnend  (vgl.  Delitzsch  Wo  lag  das  Paradies?  1881,  236  f.  240 f. 
und  WiNCKLEB  Alttest.  Untersuch.  177  f.).  Merkwürdig  ist,  dass  selbst  die 
Assyrer  (nach  Wincklee  a.  a.  0.  eine  Glosse)  noch  genannt  werden.  Zu  D'^IÄ^Tp 
8.  zu  V.  5.  24  Das  Sic.  Xey.  (J^  einige  Handschriften:  ]|h)  bringt  man  woÜ 
mit  dem  talmudischen  piH  zusammen  =  (xarbe,  Haufe;  aber  das  ist  zweifel- 
haft. Böttcher,  Smend  lesen  |1Dn.  Etwas  mehr  vom  überlieferten  Texte  sich, 
entfernend,  aber  dafür  auf  die  Autorität  der  LXX  sich  stützend,  Coenill: 
^fi^  (vgl.  26  7).  Der  Helm  (VJip)  ist  nicht  gerade  etwas,  was  man  gegen  eine 
belagerte  Stadt  richtet.  Am  Einfachsten  ist  die  Korrektur  in  J^^jj  =  Schleuder. 
Es  ist  aber  auch  möglich,  D^to  hier  in  intransitivem  oder  absolutem  Sinne  zu 
nehmen  wie  I  Reg  20 12:  mit  Tartsche,  Schild  und  Helm  rücken  sie  rings  wider 
dich  los.  ID^Bto  steht  am  Schlüsse  zweimal  hinter  einander  in  etwas  verschie- 
dener Bedeutung:  ich  lege  ihnen  die  Rechtssache  vor,  damit  sie  dich  nach 
ihren  Rechten  richten,  25  Das  Gericht,  das  sie  nach  der  Eroberung  üben, 
ist  ein  furchtbar  grausames.  Nach  dem  Brauche  orientaHscher  Völker  hauen 
sie  den  Besiegten  Nase  und  Ohren  ab;  vielleicht  kennt  auch  Hes.  die  Sitte, 
die  für  Ägypten  bezeugt  ist  (Diod.  Sic.  I  78),  dass  der  Ehebrecherin  die  Nase 
abgeschnitten  wird.  n''nnK  ist,  wie  Coenill  richtig  bemerkt,  nicht  gleich  n''1«l{^ 
(s.  zu  98),  vielmehr  =  Nachkommenschaft.  Sie  fällt  durch's  Schwert  —  wir 
denken  an  die  kleinen  Kinder,  während  die  grossem,  die  man  als  Sklaven 
brauchen  kann,  weggeführt  werden.  Was  soll  nun  aber  neben  dem  Schwert 
das  Feuer  für  die  ^"'^^K,  und  warum  die  H'^^ng  zweimal?  Es  in  anderm  Sinne 
zu  nehmen  (Hitzig),  geht  nicht  an.  Cobnill  streicht  ganz  v.  25'»;  aber  das  ist 
willkürlich.  Ich  schlage  vor  ^^rüin,  was  vielleicht  noch  eine  kleine  Änderung 
des  Verbums  nach  sich  zieht:  deine  Trümmer  werden  vom  Feuer  vermehrt. 
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Dass  damit  das  Bild  verlassen  wird,  ist  bei  Hes.  kein  Gegengrund.  26  Vgl, 
16  39.  CoENiLL  meint  sogar,  unser  Vers  sei  aus  jener  Stelle  interpoliert.  Aul- 
fällig ist  allerdings,  dass  das  Ausziehen  von  Kleidern  und  Schmuck  erwähnt 
wird,  nachdem  der  Dirne  Nase  und  Ohren  abgeschnitten  und  die  Kinder  ge- 
schlachtet sind.  Dagegen  ist  darauf  kein  Gewicht  zu  legen,  dass  in  diesem 
Cap.  bisher  vom  Schmuck  nicht  ausdrücklich  die  Rede  war.  Der  Schmuck  ist 
eben  etwas,  das  untrennbar  ist  von  der  Hure,  welche  die  Aufinerksamkeit  der 
Buhlen  auf  sich  ziehen  will.  27  D  p«?,  deine  Hurerei  vom  Land  Ägypten 
her;  ebenso  schon  v.  s.  28  n«ito  IB^K  ist  allerdings  anders  als  16  37;  aber 

ich  sehe  nicht  ein,  warum  die  Worte  hier  nicht  möglich  wären  (Ewald,  Cornill). 
Sie  sind  einfach  synonym  den  unmittelbar  folgenden  und  psychologisch  eben 
so  zu  verstehen  wie  11  Sam  13  is.  Zudem  ist  gerade  wirkungsvoll,  wenn 

durch  nfej^to  29  hervorgehoben  wird,  wie  an  Stelle  des  frühern  Liebesverhält- 
nisses ein  Verhältnis  gegenseitiger  Feindschaft  getreten  ist.  Der  Schluss  von 
V.  29  und  ganz  30  werden  viel  geschmeidiger,  wenn  wir  "^Xy^X  (ohne  1)  zum  Folgen- 
den ziehen  und  ^fc^J{  lesen  (vgl.  Jer  4i8):  deine  Un%ucht  und  deine  Hurereien 
haben  dir  dies  angethan.  Die  falsche  Verbindung  zog  nach  sich  die  Einschie- 
bung  von  IB^H'^Ä  vor  n«lJW,  wofür  nach  LXX,  Pesch.,  Targ.  n«eej1  zu  lesen 
ist:  weil  du  Heiden  nachhurtest  und  dich  mit  ihren  Götzen  verunreinigtest 
31  Das  Bild  des  Bechers,  das  hier  plötzlich  eingeführt  wird,  geht  auf  Jeremia 
(25 15  16)  zurück.  Später  häufig  verwendet,  hat  es  durch  die  Geschichte  von 
der  Einsetzung  des  Abendmahles  für  die  christliche  Symbolik  („der  Leidens- 
kelch**)  eine  neue  Bedeutung  erlangt.  32  Der  Becher  ist  tief  und  weit  und 
vermag  viel  zu  fassen  (punkt.  T\y]ü).  Äusserst  störend  treten  dazwischen  die 
Worte,  Oholiba  solle  zum  Gelächter  und  zum  Gespött  sein.  Als  Glosse,  die 
sich  etwa  ein  Leser  zur  Deutung  des  Bildes  an  den  Rand  schrieb,  verraten  sie 
sich  schon  durch  die  dritte  Person  ^Vlt^Pi\  sie  fehlen  in  LXX  (B).  33  An 

der  Zusammenstellung  ]W^  ]ini^^  hat  zuerst  Hitzig  Anstoss  genommen,  xmd 
CoBNiLL  hat  den  Anstoss  beseitigt  durch  die  Lesung  1113?^,  welche  sich  auch 
in  einigen  Handschriften  findet.  Weiter  ist  Hbt^Fi  zu  lesen,  auf  den  Becher 
gehend:  Von  Bruch  und  Seufzen  ist  er  voll,  woran  sich  das  Folgende  trefflich 
anschliesst:  ein  Becher  des  Schauers  und  des  Schauders  (Corxill).  Kautzsch, 
der  diese  Emendation  nicht  annimmt,  sieht  sich  genötigt  v.  33*  zu  streichen. 
Die  Verderbnis  zu  \\l^\tf  war  in  diesem  Zusammenhang  sehr  leicht  möglich. 
34  Das  Weib  trinkt  den  Becher  und  schlürft  ihn  aus  und  in  ihrer  verblendeten 
Gier  noch  mehr  als  dies:  sie  zernagt  „seine  Scherben"  so  wie  ein  Tier  Knochen 
benagt  (Num  248).  Das  Bild  wäre  nur  dann  unzulässig,  wenn  wir  uns  vorzu- 
stellen hätten,  der  Kelch  müsse  zu  diesem  Zwecke  erst  zerbrochen  werden. 
Aber  D'^fenrj  kann  doch  wohl  verächtliche  Bezeichnung  des  irdenen  Gefasses 
sein,  welches  als  Becher  dient  (vgl.  Jer  19  i  Prv  26  23  Smesd),  wie  wir  uns  in 
der  eigenen  Sprache  gelegentlich  nicht  anders  ausdrücken.  Diese  unnatürliche 
Gier  ist  selbstverständlich  von  Gott  selbst  gewirkt.  Das  ist  das  Dämonische, 
dass  man  dabei  sein  eigen  Unglück  trinkt  und  nicht  anders  kann  als  immer 
gierig  weiter  trinken.  Dieses  verzweifelte  „Muss''  kann  das  Weib  wohl  dahin 
bringen,  dass  sie  sich  ihre  Brüste  zerreisst,  als  wäre  sie  ihretwegen  (vgl.  v.  3  21) 
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in  dieses  Unheil  geraten.  Sonst  schlägt  man  sich  nur  in  grosser  Bestürzung 
die  Bimst  (Nah  2  8).  Bei  Hes.'8  grausiger  Realistik  könnte  man  sich  auch 
denken,  dass  das  Weib  vom  Trank  berauscht,  sich  am  Becher  selbst  die  Brust 
aufreisse.  Cornill  streicht  nach  LXX  letzteres  Glied,  während  er  das  vorher- 
gehende glaubt  emendieren  zu  müssen:  ^Ktpjn  rp'JDtp^nfeJI:  und  du  wirst  seine 
Hefen  ausschlürfen  müssen,  dagegen  de  Lagahde  G.  G.  A.  1886  S.  451  f. 

e)  Nochmalige  Darstellung  von  Oholas  nnd  OhoUbas  Schuld  und  Strafe 
86-40.  Deutlich  giebt  sich  36  als  neuer  Ansatz  zu  erkennen.   Das  Stück 

bietet  zu  den  bisherigen  Ausführungen  dieses  Capitels  eine  ergänzende  Pa- 
rallele. Im  Vordergrund  des  Interesses  steht  auch  hier  Jerusalem.  37  nennt 
eine  doppelte  Schuld:  1)  den  Ehebruch,  2)  das  Blutvergiessen.  Besteht  der 
Ehebruch,  wie  die  zweite  Yershälfte  ihn  deutet,  im  Götzendienst,  so  finden  wir 
also  hier  die  zwei  Kapitalsünden  wieder,  die  Cap.  22  (s.  zu  22  9)  im  Vordergrunde 
standen.  Nur  dass  die  Sünde  gegen  das  Blut  sich  hier  nicht  auf  Justizmorde 
sondern  auf  die  16  20  f.  gerügten  Kinderopfer  bezieht.  Der  Athnach  gehört 
unter  IHT^SL  38  Zwei  weitere  religiöse  Vergehen  wie  22  s  (s.  z.  St.).  Man 

sieht  nicht  ein,  was  H\ntJ  Dl^a  soll;  LXX  lässt  es  hier  und  39  aus.  Da  sich  aber 
seine  Einsetzung  nicht  begreifen  Hesse,  wenn  es  nicht  wenigstens  an  der  einen 
Stelle  ursprünglich  wäre,  so  behalten  wir  es  für  v.  39  vor.  Darin  besteht  die 
Entweihung  des  Heiligtums,  dass  jene  Leute  an  eben  dem  Tage,  an  dem  sie 
den  Götzen  ihre  Kinder  geopfert,  Jahwes  Heiligtum  betreten.  Durch  dieses 
Betreten  freilich  beweisen  sie  gerade,  dass  nach  ihrer  Meinung  ihre  Kinder- 
opfer keinem  Andern  als  Jahwe  gelten  sollten,  vgl.  W.  R.  Smith  Lect.2  372; 
aber  Hes.  urteilt  hier  wie  Cap.  16:  Aller  falsche  Gottesdienst  ist  ihm  gleich- 
bedeutend mit  Götzendienst.  Man  kann  aber  nicht  zwei  Herren  dienen,  und 
wenn  man  vom  Götzendienst  kommend  Jahwes  Heiligtum  betritt,  trägt  man 
von  jenem  etwas  Gewisses  an  sich,  wodurch  die  nötige  kultische  Reinheit  zer- 
stört ist  (vgl.  die  perturbatio  sacrorum  bei  den  Römern).  Die  zweite  Vershälfte 
besagt  nicht,  dass  die  Kinderopfer  im  Tempel  selbst  stattfanden,  sondern  blos, 
dass  man  darin  Dinge  gleicher  Art  (Hä)  verübte,  und  dazu  liefert  Cap.  8  den 
besten  Kommentar.  40  Auffällig  ist  n}n*?B^r\,  das  in  LXX  fehlt.  Mit  dem 
Plural  wechselt  der  Singular;  zudem  verlangt  *»?  *)K,  wenn  es  eine  geschehene 
Thatsache  berichtet,  das  Perf.  (Cobnill).  Endlich  kann  man  nicht  gut  zu 
Männern  senden,  die  von  ferne  „kommend  sind",  kommen  sie  doch  erst  durch 
die  betr.  Gesandtschaft  veranlasst,  wie  denn  auch  der  Relativsatz  richtig  aus- 
drückt. Einen  weitem  Anstoss  bietet  "TK^H^,  wofür  regelrecht  DH^^«  stehen 
müsste;  LXX  giebt  es  mit  8ü&u<;  wieder  =  ^t8^^^  sie  kamen  geraden  Weges ^ 
d.  h.  flugs  (Cornill).  D^B^JK^  würde  also,  wenn  wir  Hjn^B^r)  streichen  dürfen,  in 
direkte  Abhängigkeit  von  T^srr\  treten:  Für  Männer  hast  du  dich  gebadet.  Der 
Singular  zeigt,  wie  Hes.  trotz  seines  Ansatzes  v.  36  vorzugsweise  an  Jerusalem 
denkt.  Coknill  verlangt  freilich  überall  die  Änderung  in  den  PluraL  ^03 
(vom  entsprechenden  arabischen  stammt  unser  „Alkohol")  ist  term.  für  das 
Schminken  der  Augenbrauen  und  der  Wimpern  mit  der  ^^B  genannten  Salbe, 
was  bei  den  Frauen  beliebt  war,  um  das  Auge  grösser  und  glänzender  er- 
scheinen zu  lassen  (vgl.  Nowack  Archäol.  I  §  22,  S.  133  f.).  Mit  Recht  erinnert 
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Smenb  daran,  dass  man  sich  auch  zum  Gottesdienst  schmückte  (vgL  zu  16 13); 
es  handelt  sich  hier  ja  immer  wieder  darum,  dass  durch  die  Verbindung  mit 
Fremden  dem  falschen  Gottesdienst  Vorschub  geleistet  wurde.  41  Die 

Nennung  von  Ol  und  Weihrauch  (16  is)  weist  wieder  auf  die  imerlaubten 
Kulte  hin  (vgl.  zu  8 1 1).  Zu  festlichen  Mahlzeiten  gehörte  übrigens  das  Öl  zum 
Salben  (Am  6  e  Ps  23  5  Lk  7  46).  42  Es  folgen  zwei  verzweifelte  Verse: 

„und  der  Lärm  des  Getümmels  war  sorglos  in  ihr"  sind  Worte,  die  kein  Mensch 
versteht.  LXX  las  st.  1^:  M^:  und  mit  gröhlender  Stimme  sangen  sie  dasu 
(CoBNiLL);  das  Subjekt  sind  die  beiden  Dirnen  (vgl.  das  Suffix  in  IJTT).  Das 
würde  trefiTlich  passen.  Nicht  nur,  dass  zu  einem  üppigen  Mahle  die  Tafel- 
musik gehört  (nSaml9  36  Am6  5  Jes5i2),  oder  dass  man  an  die  kul- 
tische IRJusik  denken  könnte  (Am  5  23),  Singen  gehört  zum  Geschäft  der  Buhl- 
dimen  (Jes  23  i6).  Aber  auch  weiter  ist  der  Text  verderbt  Kaützsch  über- 
setzt: „und  zu  Männern  aus  der  Menschenmasse  wurden  Trunkenbolde  aus  der 
Wüste  gebracht".  Diese  Worte  richten  sich  selbst.  Was  die  Kommentatoren, 
die  dabei  stehen  bleiben  möchten,  herausbekommen,  lese  man  bei  ihnen  selber 
nach.  Ich  führe  nur  Cobnill's  Emendation  an:  niW^  D^a^lJ  DterilT^«^,  (vgl 
Prv  7 16):  imd  auf  ihrem  Bette  waren  bunte  Polster.  Dass  dabei  D^H5^9  als 
Dittographie  zu  D'^MlS^tD  fällt,  hat  nichts  zu  sagen;  aber  das  allgemein  über- 
lieferte ^^)9P  darf  nicht  einfach  unter  den  Tisch  gewischt  werden.  Da  nach- 
her die  Buhlen  Subjekt  sind,  käme  eine  Andeutung  des  Subjektwechsels  sehr 
erwünscht  Davon  ausgehend  möchte  ich  als  einen  möglichen  Text  etwa  ver- 
muten: M!rflt)  «MD  «5^D  nx^  nb  D^«W  rff»].  Ausser  dass  ich  eines  der  drei 
aufeinanderfolgenden  D  als  Dittographie  streiche,  sind  meine  Abweichungen 
vom  Texte  nicht  sehr  erheblich:  und  jene  bringen  Myrrhe  mit  sich,  die  aus 
Äthiopien  kommt ,  köstlichste  Myrrhe.  ^T^lt}  steht  Ex  30  23  =  die  von 
selbst  ausfliessende  Myrrhe  als  die  edlere  Art.  Äthiopien  war  neben  Arabien 
ihre  Heimat,  und  dass  unter  den  Geschenken,  mit  denen  die  Buhlen  um  die 
Gunst  der  Dirnen  werben  oder  sie  belohnen,  Myrrhe  genannt  würde,  wäre 
sehr  natürlich;  es  scheint,  dass  Frauen  Myrrhenbündel  auf  der  Brust  trugen 
(Cnt  1 13).  Möglicherweise  läge  darin  wie  beim  Weihrauch  v.  4i  eine  Anspie- 
lung auf  die  fremden  Kulte;  wurde  doch  die  Myrrhe  wegen  ihres  Wohlgeruches 
besonders  gerne  zum  Räuchern  verwendet  Dagegen,  dass  nicht  die  Dirnen 
sondern  ihre  Buhlen  Subj.  von  ^^*1  sind,  darf  man  nicht  16  33,  das  einem  andern 
Zusammenhange  angehört,  anführen.  43  ist,  wo  möglich,  noch  schlimmer 

als  V.  42.  Zur  Not  ginge  noch  der  Anfang:  der  Verwelkten  ist  Ehebruch;  aber 
weiter  ist  jeder  Ubersetzungsversuch  gänzlich  fruchtlos.  Es  scheint,  dass  das 
Richtige,  zu  dem  wir  vermutlieh  nie  gelangen  werden,  nach  der  Seite  hin  liegt, 
wo  es  CoKNiLL  mit  seiner  an  LXX  Pesch.  sich  anlehnenden  Emendation  sucht: 
nj^Jtn  njl  ^D  ^D^JJ  n^^|:  solchergestalt  haben  sie  die  Ehe  gebrochen;  wie  eine 
Hure  es  treibt,  haben  sie  gehurt.  Dagegen  bleibt  KNTJ  völlig  unerklärlich« 
Auch  noch  die  beiden  ersten  Worte  von  44  sind  verdächtig.  Mindestens  wäre 
]Tyhj^  \^^\i  zu  erwarten.  Am  Schlüsse  erregt  der  ungewöhnliche  Plural  niB^ 
starke  Bedenken.  Nach  LXX  liest  Cornill:  n^t  nily?^,  um  Unzucht  %u  treiben, 
45  Wer  sind  D^^  Dnp^JK?  Man  kann  die  Antwort  aus  18  e  geben,  Leute,  die  sich 


Digitized  by 


Google 


JB[e8  23  45  127  Hes24  7 

gerade  keinen  Ehebruch  zu  Schulden  kommen  lassen,  die  für  das  Unrecht  Oholas 
und  Oholibas  einen  Sinn  haben.  Traut  Hes.  dies  den  Chaldäem  wirklich  zu? 
Vielleicht  ginge  man  auch  hier  zu  weit,  wenn  man  auf  die  einzelnen  Wendungen 
der  bildlichen  Darstellung  Gewicht  legen  wollte;  doch  s.  zu  3  7  5  6  16  27.  46 
8.  zu  16  40.  Noch  die  Strafe  selber  ist  eine  Art  von  Prostitution,  da  sie  vor 
Aller  Augen  vor  sich  gehen  soll.  47  s.  zu  16  40  f.  48  Die  Weiber,  die 

sich  daraus  ein  Beispiel  nehmen  sollen,  sind  die  andern  Völker;  diese  mögen 
sich  warnen  lassen,  es  Israel  nicht  gleichzuthun,  weil  solches  Thun  so  schümmen 
Ausgang  nimmt.  Das  ist  noch  lange  nicht  der  Gedanke  einer  allgemeinen 
Völkerbekehrung.  jHJJi'j  wird  hier  auch  blos  das  Land  nicht  die  Erde  be- 
zeichnen. Zu  n^iil,  einer  scheinbaren  Mischform  von  Niph.  und  Hithp.  vgl. 
Stade  Gr.  §  169  b.' 

5.  Der  Untergang  Jerusalems  in  einem  Gleichnis  und  die  Aufnahme  der 
Kunde  davon  In  einem  Symbol  (Cap.  24). 
a)  Das  Gleichnis  vom  rostigen  Kessel  1~14. 

Das  Bild  des  Kessels  ist  uns  schon  Cap.  11  entgegengetreten.  Hier  giebt  ihm  Hes. 
eine  besondere  Wendung;  denn  der  Accent  fällt  darauf,  dass  der  Kessel  rostig  ist,  ein  Bild 
der  Blutschuld,  die  unablösbar  an  Jerusalem  klebt.  Darum  wird  der  Kessel  seines  Inhaltes 
entleert  und  unter  ihm  ein  Feuer  entsündet,  bis  das  Erz  zu  schmelzen  beginnt.  Offenbar 
ist  Hes.  der  Meinung,  dass  auf  diese  Weise  auch  der  Rost  getilgt  werden  könne. 

If.  Durch  die  neue  Datierung  werden  wir  in  den  Januar  588  versetzt. 
Diesen  Tag  soll  Hes.  genau  aufzeichnen,  damit  sich  später  herausstelle,  dass 
er  richtig  geschaut  hat;  an  ihm  nämlich  hat  sich  Nebukadrezar  auf  Jerusalem 
geworfen  (vgl.  11  Reg  25 1  Jer  52  4).  An  ein  vaticinium  ex  eventu  zu  denken, 
heisst  nichts  anderes  als,  nach  Smends  richtigem  Ausdruck,  Hes.  eine  freche 
Lüge  zuschieben.  3  Es  handelt  sich  im  Folgenden,  wie  ausdrücklich  hervor- 
gehoben wird,  um  eine  blose  Parabel  (zu  h^  s.  zu  17  2),  die  den  Exulanten  vor- 
getragen werden  soll,  nicht  um  eine  wirkhch  ausgeführte  symbolische  Hand- 
lung. Das  ist  aber  kein  Grund,  die  thatsächUche  Ausführung  der  oben  erzählten 
symb.  Handlungen  in  Zweifel  zu  ziehen.  4  Mit  hübsch  fein  auserlesenen 

Stücken,  —  dazu  gehören  in  erster  Linie  Lende  imd  Schulter  —  wird  der 
Kessel  gefüDt  „Die  Worte  sind  ironisch  gemeint;  Hes.  spottet  über  die  hohe 
Meinung,  die  die  Herren  in  Jerusalem  von  sich  haben"  Smend.  5  Nach 

TiXX  Pesch.  ist  zu  lesen  10?W>  femer  für  D1???n  nach  Böttchebs  Emendation 
D^n  schichte  die  Holzscheite  drunter  auf;  endlich  ist  0^001  ^iiiter  Einfluss 
von  nßTi  aus  JJ^nrQ  verschrieben:  lass  seine  Fleischstücke  sieden.  Dass  die 
Blnochen  darin  schon  kochen,  zeigt  wie  stark  die  Feuer glut  (Bild  des  Kriegs- 
feuers) ist  6  Aber  mögen  die  Pleischstücke  noch  so  hübsch  fein  auserlesen 
sein,  mit  Fleisch,  das  in  einem  rostigen  Kessel  gekocht  wird,  ist  nichts  Anderes 
anzufangen  als  dass  man  es  herausnimmt.  Stück  für  Stück  (d.  h.  ganz)  nimm 
es  heraus  (ich  fasse  rwj'^n  als  Lnpera.),  ohne  dass  das  Laos  darüber  (neutrisch) 
geworfen  wird,  d.  h.  ohne  lange  zu  sehen,  welches  zuerst,  welches  zidetzt.  Der 
Eost  (nwSn)  ist  Bild  der  Blutschuld  (D-^Jp^n  y^yi  wie  22  2).  Die  Schuld  ist  näm- 
lich so  lange  nicht  getilgt,  als  das  Blut  unbedeckt  ist  (s.  zu  21  37).  Damach  ist 
zu  verstehen,  dass  die  Stadt  es  7  auf  den  kahlen  Felsen  (yhxj  W^)  gegossen 
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hat  statt  auf  den  Erdboden,  der  es  eingesogen  haben  würde.  8  Beachte  aber, 
wie  Hes.  die  Möglichkeit,  als  könnten  Menschen  von  sich  aus  etwas  thun,  ge- 
Wissermassen  zurücknimmt,  um  Gott  als  alleinigen  Urheber  des  Geschehens 
hinzustellen.  So  ist  er  es  im  Grunde  auch  9,  der  den  Holzstoss  gross  macht; 
vgl.  V.  5.  Diese  Anknüpfung  an  das  Vorige  führt  von  selbst  dazu  über,  dass 
das  Bild  vom  Fleisch  im  Kessel  wieder  aufgenommen  und  weiter  ausgeführt 
wird.  10  ^fe^in  DOO  wird  wohl  richtiger  übersetzt:  mache  das  Fleisch  gar 

als:  mache  vollzählig  d.  h.  wirf  alles  F,  zusammen.  Verschieden  wird  das 
Folgende  gedeutet.  Da  ng'^  Salben  mischen  bedeutet  und  Tüfy)  =  "Würze,  er- 
klärt man  entweder:  „würze  die  Würze"  oder:  „rühre  die  Brühe"  (Ewald);  „lass 
brühen  die  Brühe"  (Smend)  etc.  Ein  sicherer  Entscheid  ist  nicht  möglich. 
11  spricht  plötzlich  vom  leeren  Kessel  Der  Übergang  ist  so  unvermittelt,  dass 
CoKNiLL  und  ihm  folgend  Tor  hier  v.  6^  (von  H^nni^  an)  lesen  möchte,  welche 
Worte  an  ihrer  jetzigen  SteDe  unnötig  wären  und  zu  früh  kämen.  Aber  viel- 
leicht ist  das  Abrupte  des  Überganges  gerade  darum  erklärlich  und  entschuld- 
bar, weil  wir  von  der  Notwendigkeit,  den  Kessel  zu  leeren,  schon  gehört  haben. 
Was  mit  einem  leeren  Kessel  über  dem  Feuer  geschieht,  ist  bekannt:  Sein  Erz 
fängt  zu  glühen  an,  imd  damit  schmilzt  sein  Unrat  hinweg,  v^^^t^  ist  richtig; 
denn  entsprechend  der  Deutung  auf  die  Blutschuld  in  der  Stadt,  kommt  nur 
des  Kessels  innere  Unreinheit  in  Betracht.  Zu  Dnn  vgl.  Stade  Gr.  §  95  c 
Anm.  12  Wenn  die  beiden  (in  LXX  fehlenden)  Anfangsworte  richtig  sind^ 
so  ist  die  einzig  zulässige  Deutung:  Die  Anstrengungen  hat  er  (der  Kessel)  er- 
schöpft. Vorausgesetzt  ist  dabei  (vgl.  v.  13),  dass  Jahwe  sich  um  ihn  schon  öfter 
bemüht  hat;  aber  vergeblich,  sein  vieler  Rost  wollte  nicht  von  ihm  ausgehen 
(«SiJ,  Imperf.  der  Wiederholimg).  Die  letzten  Worte  des  Verses  geben,  wie 
man  sie  auch  übersetzen  mag,  keinen  vernünftigen  Sinn,  und  ein  solcher  wird 
auch  durch  Hitzigs  veränderte  Punktation  B^K^  =  Gestank  nicht  erzielt  Nun 
gehören  die  beiden  ersten  Worte  von  13,  die  Coknill  streicht,  weil  er  gar 
nichts  damit  anzufangen  weiss,  zum  Vorigen.  Alles  zusammennehmend  möchte 
ich  etwa  folgende  Lesung  vermuten,  durch  die  auch  die  auffallige  Konstruktion 
m^t  "^ri«)?»??  (s.  zu  16  27)  beseitigt  würde:  H^t  tjriHD  (oder  l?J<n)  nä^'n  vh  nB^«a 
da  ("^B^K3  z.  B.  Gen.  39  9  23)  Unzucht  von  dir  nicht  weichen  wollte,  weil  ich  dich 
%u  reinigen  suchte  (auffallig  ist  das  Perf.),  du  aber  nicht  rein  geworden  bist 
von  der  Unreinheit,  so  etc.  Angeredet  ist  nicht  der  Kessel,  sondern  die  Stadt 
(v.  9).  Ein  Reinigungsversuch  seitens  Jahwes  war  jede  Züchtigung,  die  er  über 
Jerusalem  verhängte.    Zum  Ausdruck:  TOH  n'^iSJ  s.  zu  5 13.  14  JHÖ^  ^  = 

nicht  lasse  ich  (meinen  Vorsatz)  fahren,  St.  ^I^MB^  l.  nach  den  alten  Versionen: 
^ÖBC^K  (Cornill).  LXX  hat  noch  einen  Zusatz,  dem  c.  10  hebr.  Worte  ent- 
sprechen würden.  Ob  er  auf  Hes.  selbst  zurückgehe,  ist  schwer  zu  sagen. 
Hitzig,  Ewald,  Smend  entscheiden  sich  für,  Cornill  gegen  die  Ursprüng- 
lichkeit. 

b)  Die  symbolische  Bedentang  des  nnbelilagten  Todes  von  iles.'s  Weib 
15-27.  16  Dass  Hes.  sein  Weib  seiner  Augen  Lust  nennt,  ist  eine  der  nicht 
zahlreichen  Stellen,  an  denen  er  sein  Gefühl  zu  Worte  kommen  lässt  nD|e 
scheint  zu  besagen,  dass  der  Tod  ein  plötzlicher  sein  soll  (Schlaganfall?).    Zu 


Digitized  by 


Google 


He8  24l7  129  He8  24  22 


Hh  mit  Imperf.  als  göttlichem  Befehl  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  107  o.  17  Die 
Nebeneinanderstellung  der  beiden  Impera.  seufze,  sei  stille,  kann  ich  unmöglich 
für  richtig  halten.  D^  wäre  hier  blos  zidässig,  wenn  es  ein  Substantiv  wäre, 
das  adverbialiter  stehen  würde  (vgl.  Coenill).  Aber  nun  mit  D^n©  (LXX: 
D'^irD)  lässt  sich  erst  recht  nichts  anfangen,  da  die  Umstellung  D'^HlJ'^iaH  (Smend, 
Kaützscii,  Toy)  alle  Überlieferung  gegen  sich  hat.  Für  pjKH  vermutet  Coenill, 
wie  ich  glaube,  mit  Recht  pÖlÄfWl,  half  an  dich;  weiter  schlage  ich,  die  Lesung 
der  LXX  nur  unwesentlich  verändernd,  vor  zu  lesen  DD)  iJtpO'TI  und besckwich- 
iige  (vgl.  Ps  131  2)  das  Stöhnen,  Dass  in  der  Bedeutung  „Stöhnen"  statt  DH) 
(Prv  19  12  20  2)  sonst  rnpni  (Ps  309)  vorkommt,  hat  schwerlich  etwas  auf  sich; 
CoKNiLL  hatte  Dphtfto  „dumpf"  für  D'^TO  emendiert.  Worin  die  sonst  übUche 
Totenklage  bestand,  deren  Hes.  sich  enthalten  soll,  geht  aus  dem  Folgenden 
hervor.  Man  pflegte  a)  den  Turban  zu  lösen  (vielleicht  um  Staub  und  Asche 
auf  das  Haupt  zu  streuen  (?),  b)  die  Schuhe  auszuziehen  —  aus  Scheu  vor  dem 
Toten  resp.  dessen  Geist,  c)  den  Bart  zu  verhüllen  —  möglicher  Weise  aus 
demselben  Motiv,  vielleicht  auch  als  Nachwirkung  der  alten  Sitte,  sich  den 
Bart  zu  scheeren  vgl.  zu  7  is,  d)  Trauerbrot  (punkt.  mit  WELiiHAUSEN  DH^ 
D^^^K  oder  1.  D^^W  vgl.  Hos  9  4,  so  jetzt  auch  Toy)  zu  essen,  eine  Reminiscenz 
an  die  Totenopfer,  resp.  Totenmahlzeiten,  an  denen  nach  altem  Glauben  der 
Tote  selbst  mit  Teil  nahm.  18  Der  Morgen,  an  dem  Hes.  zu  den  Leuten 

(DJjn)  spricht,  ist  der  Morgen  des  Todestages  seines  Weibes;  den  Inhalt  seines 
Redens  bildet  offenbar  das  bisher  in  diesem  Capitel  Berichtete.  Am  andern 
Morgen  thut  er,  wie  Jahwe  ihn  geheissen;  denn  unterdessen,  am  Abend,  ist 
sein  Weib  gestorben.  Über  den  Text  der  LXX,  die  nichts  vom  Tode  des 
Weibes  sagt,  vgl.  die  gute  Ausführung  bei  Cobnill.  19  Über  das  Gebahren 
des  Propheten  sind  also  (s.  den  vorigen  Vers)  die  Leute  von  Hes.'s  Umgebung 
zum  Voraus  unterrichtet;  aber  was  dasselbe  ihnen  zu  sagen  hat,  darüber  er- 
bitten sie  sich  von  ihm  Aufschluss.  An  schriftsteDerische  Fiktion  ist  hier  so 
wenig  zu  denken  als  schon  v.  15-18.  21  Was  Hes.  sein  eigen  Weib  war,  das 
ist  den  Leuten  Jerusalem  und  speziell  der  Tempel.  In  dieser  Wertung  spricht 
sich  in  erster  Linie  Hes.'s  eigenes  Empfinden  aus,  und  es  ist  bezeichnend,  wie  er 
sich  hier  einmal  (vgl  auch  v.  25)  für  den  Tempel  erwärmen  kann,  ihren  mäch- 
tigen Stohy  die  Lust  ihrer  Augen  und  das  Sehnen  (^öno?,  einige  Handschriften: 
TOJ;W0)  ihrer  Seelen.  Interessant  ist  die  Notiz,  dass  die  Exulanten  Söhne  imd 
Töchter  zurückgelassen  haben.  Darnach  scheint  es,  dass  nur  auszog,  wer  aus- 
ziehen musste.  Namentlich  aber  fallt  von  hier  aus  ein  neues  Licht  auf  Hes.'s 
bekannte  Theorie  von  Cap.  18.  Wenn  er  dort  das  Geschick  von  Vater  und 
Sohn  so  schroff  von  einander  loslöst,  so  lag  das  in  den  Verhältnissen  historisch 
begründet  22  f.  Merkwürdiger  Weise  hat  man  diese  beiden  Verse  bisher 
unbeanstandet  passieren  lassen,  und  doch  sprengen  sie  in  auffälligster  Weise 
den  Zusammenhang.  Das  sprechende  Subjekt  ist  v.  21  24  f.  Gott,  v.  22f.  der 
Prophet,  und  zwar  ist  gerade  hier  an  eine  Identifikation  der  Gottesrede  mit 
Hes.'s  eigener  nicht  zu  denken,  wird  doch  den  Exulanten  gegenüber  Hes.  v.  24 
in  dritter  Person  genannt  und  v.  26  in  zweiter  angeredet.  Aber  auch  inhaltlich 
scheinen  mir  die  Worte  einen  schweren  Anstoss  zu  bieten.    Wie  stinmit  zur 
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Unterdrückung  der  Klage,  dass  einer  gegen  den  andern  stöhnen  soll?  „Weiter 
wird's  zu  keiner  Klage  kommen",  erklärt  Smend.  Aber  ist  jenes  nicht  schon 
Klage  genug?  denn  DHi  ist  ein  starker  Ausdruck;  er  wird  vom  Brüllen  des 
Löwen  gebraucht  (Jes  5  29  Prv  28 15)  wie  vom  Tosen  des  Meeres  (Jes  5  30);  doch 
selbst,  wenn  es  sich  blos  um  leises  Seufzen  handelte,  gerade  dass  einer  gegen 
den  andern  es  thun  soll,  widerspricht  dem,  dass  alles  ostentative  Trauern  ver- 
mieden werden  soll.  Aber  auch  die  Worte:  ihr  werdet  in  euem  Sünden  ver- 
modern (4 17  33  10)  scheinen  mir  hier  verdächtig.  Hes.'8  symbolische  Handlung 
will  blos  anzeigen,  wie  die  Exulanten  bei  der  Kunde  vom  Untergang  der  Stadt 
moralisch  so  gelähmt  sein  werden,  dass  sie  sich  in  dumpfer  Niedergeschlagen- 
heit selbst  der  gewöhnlichsten  Trauergebräuche  enthalten  werden.  Darüber 
hinaus  erwarten  wir  hier  nicht  noch  eine  Drohweissagung,  und  dies  um  so 
weniger,  als  mit  dem  Untergang  Jerusalems  gerade  der  Wendepunkt  für  die 
Exulanten  eintreten  soll.  Ja,  der  folgende  Text  (v.  2?)  besagt  selber,  wie  mit 
dem  Eintreffen  der  Kunde  davon  der  Augenblick  gegeben  ist,  in  welchem  Hes. 
der  Mund  geöflfnet  werden  soll,  dass  er  rede  —  natürlich  von  der  Zukimft  über 
die  Katastrophe  hinaus.  Die  Wirkung,  auf  die  dieser  ganze  Verlauf  abzielt,  ist^ 
wie  V.  24  27  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  die  Exulanten  Jahwe  erkennen,  d.  h. 
dass  sie  einsehen  sollen,  wie  er  nach  seiner  Gerechtigkeit  fllr  die  Sünden  der 
Vergangenheit  das  Gericht' heraufführen  musste.  Das  ist  aber  weit  entfernt 
von  einem  „Vermodern  in  den  Sünden."  Ja,  Jahwe  will  das  gerade  nicht 
(33iof.).  Diese  Erwägungen  nötigen  mich,  v.  22f.  aus  diesem  Zusammenhang 
auszuscheiden.  Ich  möchte  sie  als  Glosse  zu  24  betrachten,  durch  die  ein  Leser 
die  Worte  ^fc^^jp  nbT;j"^B^t}  ^b?  nach  Massgabe  des  v.  lef.  Genannten  zu  kommen- 
tieren suchte  zugleich  mit  einer  falschen  Bereicherung  aus  4 17.  Zu  npiD  s.  zu 
12  11.  PlJJiSl  gehört  noch  zur  ersten  Vershälfte.  25  Nach  v.  21  ist  der  Exu- 
lanten Bollwerk^  ihr  herrliches  Enl%ücken^  die  Lust  ihrer  Augen,  das  Verlangen 
ihrer  Seele  (=  das,  wonach  sich  ihre  Seele  erhebt  (?))  der  Tempel.  Dann  sieht 
man  aber  nicht  ein,  was  die  Worte  DiTni;jl5^  Ö«TJ?  sollen,  die  blos  als  Apposition 
zu  verstehen  wären.  Ich  kann  darnach  nur  Hitzigs  Meinung  beipflichten,  siQ 
möchten  aus  v.  21  geflossene  Randglosse  sein.  26  D1^  steht  natürlich  in 

weiterm  Sinne;  denn  der  Bote  (tD^^H  mit  Artikel  als  der  von  Gott  bestimmte 
Flüchtling,  der  die  Kimde  bringt)  kommt  nicht  am  Tage  selbst  des  Falles 
Jerusalems.  Verdächtig  ist  mir  der  Ausdruck  D^itl^  n^J^n^,  es  Ohren  zu  ver- 
künden. Wäre  st  D';3tJJ  J  D^^l«,  Trauer  vgl.  Hos  9  4  zu  lesen?  Zum  aramai- 
sierenden  Inf.  T\Xftf^  Vgl.  Stade  Gr.  §  304  a  Anm.  1.  27  Wenn  der  Un- 

glücksbote  eintrifft,  wird  Hes.'s  Mund  geöffiiet  werden  (vgl.  33  21  f.),  um  nicht 
mehr  zu  verstummen.  Sein  Verstummen  haben  wir  3  26  f.  als  Zustand  inter- 
mittierender Sprachlosigkeit  verstanden.  Haben  wir  dort  richtig  gedeutet,  so 
besagt  dieser  Vers  nun,  dass  eben  jener  Zustand  infolge  des  überwältigenden 
Eindruckes  der  Schreckensbötschaft  vom  Falle  Jerusalems  gehoben  werden 
soll  (doch  s.  zu  29  21).  Es  ist  vielleicht  erlaubt,  npID  hier  in  weiterm  Sinne  zu 
nehmen  als  v,  24;  Hes.  soll  es  dem  Volke  werden,  nicht  nur  in  der  Unter- 
drückung der  Klage,  sondern  in  Allem,  was  er  zu  ihm  zu  sprechen  hat,  wenn 
sein  Mund  geöffnet  ist,  dass  es  gleich  ihm  Gott  erkenne.  Je  weniger  sich  die 
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Bedeutung  eines  HfilD  auf  ein  einzelnes  Ereignis  beschränkt,  um  so  kraftvoller 
schliesst  dieser  erste  Teil  mit  einem  verborgenen  Hinweis  auf  einen  zweiten, 
der  notwendig  folgen  muss:  die  pars  construens  nach  der  pars  destruens. 


B.  Zweiter  Teü. 

Die  Yerheissung  der  herrlichen  Zul(unft 

(Cap.  25—48). 


L  Erster  Abschnitt 

Die  Orakel  wider  die  fremden  Völker 

(Cap-  26-32)- 

Wir  haben  den  zweiten  Hauptteil  eben  die  pars  construens  genannt.  Wie  stimmt 
dazu,  dass  wir  ihn  beginnen  lassen  mit  acht  Capiteln,  welche  lediglich  die  Vernichtung 
einer  Reihe  von  Völkern  in  Aussicht  stellen?  Man  braucht  blos  zuzusehen,  welche  Völker 
Hes.  nennt,  um  auf  die  rechte  Spur  zu  kommen.  Sie  sind  sämtlich  —  Ägypten  nur  in 
etwas  weiterm  Sinne  —  Israels  Nachbarn,  und  ihre  Schuld  besteht  im  Grunde  darin,  dass 
sie  Israel  in  ihrer  Mitte  nicht  zur  rechten  Ruhe  kommen  Hessen,  deren  es  zur  ungestörten 
Ausübung  seines  Kultes  bedarf;  vgl.  den  Satz  des  Dtn's  von  der  nmiD  als  Bedingung  für  die 
Aufrichtung  der  legitimen  Kulistätte,  Dtn  12  9  f.  I  Reg  5 18  f.  Die  es  umgaben,  waren  ihm 
nämlich  allezeit  ein  „quälender  Dom  oder  ein  schmerzender  Stachel"  und  behandelten  es 
verächtlich  (28  24  26);  namentlich  ging  ihnen  das  Verständnis  für  Israels  geistige  Grösse 
völlig  ab  (26  8)  und  zugleich  damit  die  Erkenntnis  von  Jahwes  überlegenem  Wesen.  Ge- 
legentlich meinten  sie  resp.  ihre  Könige,  wohl  selber  Gott  zu  sein  (28  2  29  3)  und  vollends 
jetzt,  in  Israels  Unglück,  schliessen  sie  auf  die  Ohnmacht  Jahwes,  spotten  über  die  Zer- 
störung des  heiligen  Landes  und  gar  über  die  Entweihung  seines  Heiligtums  (25  3).  Nach 
dieser  Seite  hin  muss  Wandel  geschafft  werden,  wenn  Israel  in  Zukunft  ruhig  in  seinem 
Lande  und  ungestört  der  Erfüllung  seiner  Aufgaben  soll  leben  können.  Dazu  ist  conditio 
sine  qua  non,  dass  eben  diese  bösen  Nachbarn,  wo  nicht  völlig  vertilgt  zum  Mindesten 
unschädlich  gemacht  werden,  resp.  erkennen  sollen,  dass  Jahwe  doch  nicht  der  Ohnmäch- 
tige ist,  den  sie  in  ihm  vermuteten,  und  so  gehören  in  der  That  die  Orakel  gegen  sie  mit 
zum  Teile  der  Verheissimg  und  naturgemäss  an  seine  Spitze,  Wie  sehr  hier  überhaupt 
die  Reihenfolge  durch  sachliche  Gesichtspunkte  bedingt  ist,  zeigt  schon,  dass  32 1 17  ein 
Datum  steht,  welches  33  21  vorgreift  Übrigens  setzen  auch  schon  die  ersten  Orakel  die 
Zerstörung  Jerusalems  voraus,  von  der  Hes.  doch  erst  33  21  Kunde  erhält.  Über  das 
Datum  29  17  s.  z.  St.  Durch  die  von  uns  gegebene  Auffassung  ist  von  selbst  erklärt,  warum 
unter  diesen  Völkern  Hes.  die  Ohaldäer  nicht  nennt;  die  Rücksicht  auf  seine  Umgebung 
ist  sicher  nicht  der  Grund.  Dass  Hes.  gerade  sieben  Völker  aufzählt,  ist  schwerlich  zu- 
fällig. Ob  er  sich  darin  von  Jeremia  abhängig  erweist,  hängt  davon  ab,  wie  man  über  die 
Ächtheit  von  Jer  46—49  denkt  (vgl.  Coenill,  Einlei tung^  *  §  25  10).  Eine  Siebenzahl  von 
Völkern  findet  sich  aber  schon  bei  Amos  (Cap.  If.  mit  Ausschluss  von  2  4 f.)  und  im  Dtn 
(7  1).  Genug,  schon  jene  Siebenzahl  verrät  eine  gewisse  Künstliohkeit  der  Komposition, 
und  dem  entspricht  der  ganze  Eindruck,  den  diese  offenbar  rein  schriftstellerischen  Oapitel 
auf  uns  machen.   Dass  von  einer  positiven  Aufgabe  Hes.'8  an  die  Heiden  keine  Rede  ist, 
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lehrt  schon  3  6.  Die  Reihenfolge,  in  welcher  die  sechs  ersten  Völker  aufgeführt  werden, 
ist  eine  streng  geographische;  nur  Ägypten  steht  am  Schlüsse  besonders,  auch  mit  beson- 
derer Datierung.  Auf  Ägypten  entfällt  auch  neben  Tyrus  der  grÖsste  Raum,  und  das  ist 
in  der  Stellung  beider  wohlbegründet. 

I.  Das  Orakel  gegen  Ammon  25  1-7. 

3  Über  den  Sinn  des  n^n  s.  z.  6 11.  Zur  Stellung  der  Ammoniter  vgl.  die 
Vorbemerkung  zu  Cap.^1.  4  Zur  Strafe  für  ihre  Schadenfreude  kündigt 

ihnen  Hes.  an,  dass  sie  den  D"])}  "»ja  zur  Beute  werden  sollen.  Das  sind  nicht 
etwa  die  Chaldäer,  wie  man  früher  wohl  meinte,  sondern  die  Nomaden,  welche 
in  der  syrischen  Wüste  wohnen  und  nicht  aufhören,  ihre  räuberischen  Einfalle 
in  das  Kulturland  zu  machen  nach  Art  des  Jdc  6 1  ff.  geschilderten.  Einst 
hatten  die  Ammoniter  selber  ein  solches  Nomadenleben  geführt;  aber  dann 
waren  sie  zum  sesshaften  übergegangen,  nachdem  es  ihnen  gelungen  war  sich 
ein  Land  zu  erobern.  Das  gleiche  Schicksal,  das  sie  ihren  Vorgängern  bereitet 
haben,  soll  nun  ihnen  selber  werden.  Nur  denkt  Hes.  nicht  daran,  dass  die 
Angreifer  mit  dem  Sesshaftwerden  sich  zu  einer  höhern  Kultur  aufraffen 
könnten,  im  Gegenteil,  sie  tragen  ihre  niedrigere  in  das  Land  hinein  und  ver- 
drängen die  höhere,  die  sie  vorfinden.  So  werden  sie  ihre  Zeltlager  in  Ammon 
aufstellen  (Pi.  von  DK^  nur  hier).  Tiyp  ist  der  Ring,  der  vielleicht  mit  aufge- 
schichteten Steinen  nach  aussen  abgegrenzt  ist,  in  dessen  Mitte  die  Zelte  auf- 
geschlagen werden.  Die  bisherige  Nahrung  dieser  Nomaden  bestand  aus  wild- 
wachsenden Früchten  und  der  Milch  ihrer  Herdentiere.  Wenn  sie  aber  in 
Ammon  zahme  Früchte  finden  und  die  Milch  des  Hausviehs,  so  lassen  sie  sich 
das  gerne  gefallen.  5  Zu  Rabba  s.  zu  21 25.    Sehr  kühn  ist  der  Ausdruck: 

ich  mache  die  Kinder  Ammons  %u  einem  Lagerplatz  für  Schafe;  )bg  ^ja  ist  so 
viel  als  Land  Ammon.  Was  unter  der  Gotteserkenntnis,  zu  der  Ammon 
kommen  soll,  zu  verstehen  ist,  geht  schon  aus  unsern  Vorbemerkungen  zu  Cap. 
25—32  hervor.  Die,  welche  jetzt  höhnisch  auf  Jahwes  Ohnmacht  herabblicken, 
sollen  noch  zu  fühlen  bekommen,  dass  er  mächtig  genug  ist,  sie  selber  zu  ver- 
nichten. Von  einer  positiven  Bekehrung  ist  bei  Ammon  so  wenig  wie  bei  den 
folgenden  Völkern  die  Rede  (vgl.  zu  12  16).  Wer  bUebe  dazu  auch  übrig,  wenn 
Ammon  für  seine  Schuld  gänzlich  vom  Erdboden  vertilgt  wird?  6f.  Zu  den 
Hohn  gebärden  s.  zu  6  11.  Der  Ausdruck  tS^DJD  ^Kg^^M  mit  voller  Verachtung 
im  IIer%en  ist  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben.  Das  KStib  ijS  ist  aus  tsV 
%ur  Beute  verschrieben. 

2.  Das  Orakel  gegen  Moab  25  8- 11. 

8  Moabs  Politik  scheint  ganz  gleich  wie  diejenige  Ammons  gewesen  zu 
sein  (vgl.  II  Reg  24  2  Jer  27  3).  Auffällig  ist,  dass  neben  Moab  gleich  Seir  ge- 
nannt wird,  dessen  Nennung  wir  erst  bei  Edom  erwarten.  Zudem  bieten  unsere 
Handschriften  1^J?B^,  was  es  überhaupt  nicht  giebt  Da  es  LXX  (B)  auslässt, 
wird  es  zu  streichen  sein.  Es  ist  nichts  als  wahrscheinlich,  dass  Moab  wirklich 
so  gesprochen  habe,  wie  Hes.  es  sprechen  lässt;  denn  dieses  Diktum  ist  die  not- 
wendige Reaktion  gegen  die  Ansprüche,  die  Juda  erhob:  man  wollte  anders 
sein  als  die  andern  Völker,  man  fühlte  sich  als  den  Adel  der  ganzen  Mensch- 
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heit,  namentlich  seit  man  im  Gesetz  und  im  Tempel  greifbare  Realitäten  hatte, 
welche  Andere  nicht  in  dieser  Weise  besassen  (Jer  7  4  8  8;  vgL  mein  cit  Buch 
S.  87 f.).  Nun  schliessen  die  Nachbarn  aus  Judas  Ergehen,  dass  es  selber 
(LXX:  oTxo;  'loparjX  xal  Io68a)  doch  nicht  anders  sein  könne  als  die  andern 
Völker,  deren  Geschick  es  teilt.  9  Zur  Strafe  will  Jahwe  die  Berglehne 

Moabs  „öflfnen".  Geschlossen  ist  sie,  sofern  ein  Kranz  fester  Städte,  der  sie 
krönt,  den  Zugang  zum  Lande  unmöglich  macht.  Es  müssen  also  vorerst  diese 
Städte  zerstört  werden.  Man  fasst  denn  auch  5  in  D'^IJjno  meist  in  privativem 
Sinne  und  übersetzt  etwa,  dass  es  der  Städte  baar  wird;  dazu  muss  das  Fol- 
gende Apposition  sein:  seiner  Städte  bis  zur  äussersteUy  wenn  man  nicht  I^JJö, 
das  in  LXX  fehlt,  als  Dittographie  streichen  will  (Cornill).  Es  ist  zuzuge- 
stehen, dass  diese  Konstruktion  nicht  eben  leicht  ist;  doch  lässt  der  über- 
lieferte Text  schwerlich  eine  andere  zu.  Ich  möchte  daher  an  der  Richtigkeit 
dieses  Textes  einigermaassen  zweifeln  und  fast  vermuten,  dass  hier  zwei  ver- 
stümmelte Städtenamen  vorliegen.  Beim  ersten  Wort  liegt  es  nämlich  auf- 
fallend nahe,  an  das  in  der  Mesainschrift  Z.  21  genannte  p"1j;NT  zu  denken.  Es 
wäre  also  vielleicht  zu  emendieren  . . .  ^1?J  n''TJ{';nD^.  Für  VTX^p  weiss  ich  frei- 
lich kaum  etwas  Näherliegendes  als  nggD  (Jos  13  is  Jer  48  21  I  Ohr  6  64),  das 
nach  EusEBius  allerdings  ein  Grenzort  gewesen  wäre.  Oder  steckt  in  einem 
der  beiden  ersten  Worte  eine  Verbalform  von  rQJJ,  PL  entblössen,  vgl.  Ps  137  7? 
Als  Zierde  des  Landes  werden  drei  auch  sonst  bekannte  Städte  Moabs  ge- 
•  nannt:  a)  Beth  Jesimoth,  nach  Eüsebius  (Onom.  233  si)  am  Toten  Meere  zehn 
römische  Meilen  südlich  resp.  südöstlich  von  Jericho;  vielleicht  hängt  damit 
der  heutige  Name  Suweme  zusammen,  b)  Beth  Baal  Meon  (Mesainschrift  Z.  9), 
nach  Eusebiüs  (1.  c.  232  45)  neun  röm.  Meilen  von  Hesbon,  heute  « Ma*^in. 
c)  Kirjathaim  (Mesainschr.  Z.  10)  nach  Eüsebius  (1.  c.  269  10)  zehn  röm.  Meilen 
westl.  von  Medeba  und  von  Christen  bewohnt;  heute  =  Kurejät.  Es  liegt  süd- 
lich von  Beth  Baal  M.  Alle  diese  Städte  gehörten  früher  zu  Rüben.  Zu  ihrer 
Lage  vgl.  noch  Bühl,  Geogr.  §  133—135.  10 f.  Wie  es  scheint,  soll  es  für 

Moab  nicht  zur  völligen  Vernichtung  kommen  wie  für  Ammon;  möglicher 
Weise  ist,  da  die  genannten  Städte  sämtlich  nördlich  vom  Arnon  liegen,  die 
Meinung  Hes.'s,  es  solle  MoaJ)  auf  das  Gebiet  südlich  vom  Arnon  beschränkt 
werden.  Jedenfalls  ist  er  —  in  feindlichem  Sinne  —  überhaupt  mehr  an  Am- 
mon als  an  Moab  interessiert.  Str.  ^  in  ri^J^nx 

3.  Das  Orakel  gegen  Edom  25  12-14. 

12  Am  meisten  aber  ist  er  gegen  Edom  erbittert.  Edom  hat  sich  auch 
nicht  mit  schadenfroher  Gesinnung  begnügt,  sondern  hat  den  Chaldäem  ge- 
radezu geholfen  (Ob  10-14),  Rache  nehmend  dafür,  dass  es  einst  das  Joch  * 
Judas  getragen  hatte  (II  Reg  14  7  22  16  6).  Interessant  ist,  dass  Hes.  dies  eine 
Verschuldung  nennt.  Dabei  fällt,  wie  es  scheint,  filr  ihn  weit  weniger  die  Ver- 
wandtschaft Edoms  mit  Juda  in  Betracht,  als  der  Gedanke  an  die  Unverletz- 
lichkeit und  Unantastbarkeit  Judas,  vgL  zu  35 10.  Dieser  Gedanke  gründet 
sich  auf  den  Anspruch,  den  Israel  seit  dem  Dtn  immer  wieder  erhob,  aller 
Welt  gegenüber  im  Rechte  zu  sein.    Schon  der  Parallelismus  verlangt,  dass 
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.  Dna  in  DJ?},  inf.  abs.,  geändert  werde,  und  das  hat  LXX  auch  gelesen  (Coknill). 
13  Theman  und  Dedan  (vgl.  zu  27  20)  müssen  zwei  Grenzpunkte  vielleicht 
Grenzgaue  sein;  ersteres  der  nördliche  -=  Oaijiiv  des  Eüsebiüs,  fünfzehn 
(HiEEONYMUS  fünf)  röm.  Meilen  von  Petra  entfernt;  letzteres  gehört  wohl  streng 
genommen  nicht  zu  Edom  selbst,  sondern  ist  ein  südlich  von  ihm  wohnender 
Stamm,  „wahrscheinlich  mit  Daidän  westl.  von  Tema,  südöstl.  von  Aila  im 
nördlichsten  Higaz  identisch"  (Smend).  Richtig  ziehen  Coenill,  Kautzsch, 
ToY  I9''i?p  gegen  die  Accente  zum  Folgenden.  14  Das  Strafgericht  an  Edom 
soll  Israel  selbst  ausführen.  Hier  spricht  recht  deutlich  der  Israelit,  dem  der 
Hass  gegen  das  Brudervolk  im  Blute  steckt.  Er  kann  nicht  blos  zusehen,  dass 
Andere  über  Edom  herfallen.  Dass  aber  Edom  in  diesem  Gericht  Jahwes 
Rache,  d.  h.  dass  Jahwe  der  Rächer  ist,  erkennen  soll,  wirft  ein  Licht  auf  das, 
was  sich  Hes.  unter  der  Gotteserkenntnis  der  Völker  überhaupt  vorstellt,  auf 
die  er  immer  wieder  zu  reden  kommt.  Es  zeigt  auch  deutlich,  wie  partikula- 
ristisch  er  denkt:  Gottes  Sache  ist  im  Grunde  untrennbar  mit  des  Volkes 
Sache  verbunden. 

4.  Das  Orakel  gegen  Philistäa  25  15-17. 

15  Wie  es  scheint,  haben  die  Philister  eine  ähnliche  Rolle  gespielt  wie 
die  Edomiter,  ohne  dass  wir  darüber  etwas  Näheres  wüssten.  Aber  freilich  ist 
ihre  That  ja  in  ihrer  Haltung  von  Alters  her,  dem  Verderben  ewiger  Feind- 
schaftj  begründet.  Zu  b^B^a  vgl.  zu  v.  6.  Eigentlich  hätte  sie  zwar  schon  ein 
Ende  haben  sollen;  denn  wie  Hes.  16  spöttisch  durchblicken  lässt,  sind  sie 
selber  nicht  mehr  das  blühende  Volk  von  ehedem ,  sondern  nur  ein  Best  am 
Meeresstrande,  einzelne  der  Katastrophe  Entronnene  —  als  solche  fiir  Jahwe 
nun  aber  um  so  leichter  zu  vernichten.  WDHI  bildet  zu  D^n^JS  ein  feines  Wort- 
spiel. Kreter  heissen  die  Philister  nach  ihrem  Ursprung;  denn  Kaphtor,  von 
wo  sie  kamen  (Am  9  7),  ist  vermutlich  mit  Kreta  identisch  (Ewald,  Dillmann, 
Kiepert  u.  A.).  17  gemahnt  uns  wieder  recht  deutUch,  dass  wir  nicht  auf 
neutestamentlicher  Höhe  stehen.  Rache  wii^d  nicht  mit  Liebe,  sondern  mit 
Rache  niedergekämpft,  sogar  von  Seiten  Gottes  selber. 

5.  Die  Orakel  gegen  Tyrus  26 1-28 19. 

Dass  Hes.  auf  Tyrus  so  viel  Raum  verwendet,  während  es  doch  mit  Israel  in  keiner 
andern  als  einer  mehr  oder  weniger  losen  Handelsbeziehung  gestanden  hat,  findet  seine 
Erklärung  darin,  dass  an  ihm  ein  besonderes  aktuelles  Interesse  haftet:  Es  teilt  näm- 
lich mit  Jerusalem  das  Geschick  einer  Belagerung  durch  Nebukftdrezar.  Wie  wir  aus 
Jeremia  wissen ,  war  es  nicht  erst  unter  Zedekia  (Jer  27  1  fiF.) ,  sondern  schon  im  vierten 
Jahre  Jojakims  antichaldäisch  gesinnt;  möglich,  dass  es  schon  mit  Necho  gegen Nebukad- 
rczar  gekämpft  hatte;  jedenfalls  muss  es  schliesslich,  vielleicht  gleichzeitig  mit  seinen 
Nachbarstaaten,  zur  offenen  Empörung  gekommen  sein.  Die  Belagerung  von  Tyrus  be- 
gann, wie  26  2  selber  lehrt,  nach  Jerusalems  Einnahme,  während  welcher  Nebukadrezar  in 
Ribla  weilte  (II  Reg  25  21  Jer  52  9).  In  diese  Situation  der  unmittelbar  bevorstehenden 
Belagerung  von  Tyrus  versetzen  uns  unsere  Capit«l,  Hes,  prophezeit,  zu  welchem  Ende 
sie  führen  muss:  Tyrus  soll  erobert  und  gänzlich  zerstört  werden  (Cap.  26).  Darob  stimmt 
er  Cap.  27  ein  Klagelied  an  im  Gedanken  an  seine  einstige  Pracht;  endlich  Cap.  28  wendet 
er  sich  persönlich  an  den  tyrischen  König,  dessen  Hochmut  elend  zu  Schanden  werden 
soll.    Über  die  Frage  nach  der  Erfüllung  dieser  Prophezeiung  s.  zu  29 17-21, 
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a)  Belagerong,  Erobenmg  und  Zerstörang  yod  Tyros  Cap.  26. 

a)  Tyrus'  Sünde  und  Strafe  v.  i-e.  1  ist  die  Monatsangabe  ausge- 
fallen. Da  Jerusalem  am  9/IV  des  elften  Jahres  (587)  erobert  und  10/V  zer- 
stört worden  ist  (Jer526i2),  setzt  man  wohl  (z.  B.  Kautzsch)  den  sechsten 
Monat  ein  (vgl.  v.  2),  schwerlich  mit  Recht;  denn  Hes.  vernimmt  selber  den 
Fall  Jerusalems  am  5/X  (s.  zu  33  21);  dann  kann  er  aber  doch  nicht  wohl  vier 
Monate  zuvor  Tyrus  zur  Rede  stellen  wegen  der  Schadenfreude,  die  es  bei 
diesem  Ereignis  geäussert  hat;  wir  haben  also  frühestens  den  elften  Monat  an- 
zunehmen. 2*  Was  Tyrus  bei  der  Kunde  von  Jerusalems  Fall  zu  besonderm 
Jubel  veranlasst,  ist  der  Umstand,  dass  es  selber  dabei  zu  gewinnen  hofft  Die 
Thür  der  Völker  heisst  Jerusalem  als  der  notwendige  Durchgangspunkt,  durch 
den  sie  resp.  ihre  Karawanen  ziehen  mussten,  wenn  sie  vom  Süden  kommend 
sich  auf  den  Markt  nach  Tyrus  begeben  wollten.  Wird  diese  Thür  „erbrochen**, 
so  heisst  das,  dass  sie  bisher  geschlossen  war;  eine  geschlossene  Thür  aber  ist 
ein  Hemmnis,  und  das  bedeutete  in  Tyrus'  Augen  Jerusalem.  Vermutlich  hielt 
es  jene  Handelszüge  auf,  um  Zoll  von  ihnen  zu  erheben.  Zu  HlJpJ  mit  -r  st.  - 
vgl.  Stade  Gr.  §  410  b.  Nach  dem  gegenwärtigen  Texte  stossen  am  Schlüsse 
die  Gegensätze:  ich  will  voll  werden,  sie  ist  verödet,  zu  unvermittelt  aufein- 
ander. Man  lese  entweder  nach  LXX,  Targ.  ni^yböH :  die  einst  roll  war,  ist  ver^ 
Met  oder  n^^Jin  (vgl.  3685;  so  v.  Oeelli,  ähnlich  schon  Ewald)  ich  will  mich 
anfüllen  mit  der  verödeten,  3  Sehr  richtig  Smend:  „die  Völker  kommen 

wohl,  aber  anders  als  Tyrus  es  erwartet."  Sehr  wirksam  ist  der  Vergleich  des 
herandrängenden  Unglücks  mit  dem  Meer,  das  seine  Wellen  heranfluten  lässt. 
Diese  Wellen,  welche  bisher  Tyrus  daran  erinnerten,  woher  sein  Wohlstand 
ihm  komme,  sollen  künftig  blos  Bild  seines  eigenen  Verderbens  sein.  Zu  S 
zur  Einführung  des  Akkusativs  vgl.  Ges.-Kautz8Ch26  §  117  n;  doch  ist  wohl 
ni^^S  nach  den  alten  Versionen  zu  lesen  (Cobnill).  4  Was  Menschen  bei 

der  Zerstörung  nicht  vermögen,  das  bringt  Jahwe  auf  dem  Weg  des  Natur- 
geschehens —  vielleicht  ist  an  eine  Überschwemmung  gedacht,  vgl.  Movers, 
die  Phönicier  n,  1 199 ff.  —  zu  Stande,  wodurch  er  Trümmer  und  Erdreich 
wegfegt  (nn?  nur  hier),  dass  schliesslich  blos  der  kahle  Fels  übrig  bleibt,  auf 
dem  die  Stadt  gebaut  ist.  Man  muss  sich  erinnern ,  dass  ein  wichtiger  Stadt- 
teil auf  einer  felsigen  Insel  im  Meere  stand.  5  rriö?^  ist  der  Ort,  wo  man 
(Netze)  ausbreitet.  Man  breitet  sie  aus,  um  sie  trocknen  zu  lassen  oder  um 
Fische  zu  fangen  (47 10);  es  fragt  sich  nur,  wo  es  geschieht  Natürlich  handelt 
es  sich  hier  um  das  Erstere,  wie  sich  denn  dazu  auch  kahle  Felsen,  die  von  der 
Sonne  wohl  beschienen  sind,  besonders  gut  eignen.  6  Zu  den  „Töchtern 
einer  Stadt"  vgl.  zu  16  46.  Dieselben  sind  rn^3,  auf  dem  platten  [Fest]lande 
im  Gegensatz  zu  Inseltyrus. 

ß)  Das  die  Strafe  ausführende  Organ  v.  7-u.  7  ^^«IIS^^  mit  1 
ist  die  richtige  Orthographie  (assyr.  Nabü-Kuddurr!-u§ur  =  Nebo  beschütze 
die  Krone!).  Ö^?^  ^^  nennen  sich  sonst  die  Perserkönige  (Esr  7  12  Dan  2  37) 
neben  „Grosskönig**,  was  schon  der  bei  den  Assyrem  übliche  Titel  war  (Jes 
S64).  W.egen  der  auffälligen  Stellung  hinter  ]1DfJ  möchte  man  fast  vermuten, 
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dass  'ü  ^^0  aus  Dan  2  37  interpoliert  sei  (vgl.  Manchot,  JpThXIV  443  f.). 
Von  Norden  kommt  er  wohl  einfach,  weil  er  zuRibla  geweilt  hat  (II  Reg  25  21 
Jer  52  9),  nicht  weil  für  den  Israeliten  Babel  nördlich  liegt  (s.  zu  l4).  Am 
Schlüsse  ist  wenigstens  mit  Wellhaüsbn  y]  DJf  Snjp^  zu  schreiben,  wo  nicht 
mit  CoBNniL  nach  LXX  D'^ST  D^tpjf  Sljj5^  und  mil  einem  Schwärm  vieler 
Völker.  8  Auf  seinem  Zuge  stösst  Neb.  zuerst  auf  die  v.  6  erwähnten  Ort- 
schaften auf  dem  Festlande,  die  ihm  kaum  einen  Widerstand  entgegenzusetzen 
vermögen.  Dagegen  kommt  es  bei  Inseltyrus  zu  einer  regelrechten  Belagerung. 
Zu  den  Belagerungswerken  vgl.  zu  4  2;  natürlich  ist  die  Arbeit  durch  Tyrus' 
Lage  im  Meer  wesentlich  erschwert.  HJ?  ist  hier  mehr  als  der  einzelne  Schild 
und  entspricht  der  testudo  der  Lateiner,  dem  Schilddach,  unter  dessen  Schutze 
die  Minierungsarbeiten  ohne  Gefahr  ausgeführt  werden  können.  9  h^p  oder 
^ijj  (zur  Form  I^Dg  vgl.  Stade  Gr.  §  206  Anm.)  scheint  eine  Art  Mauerbrecher 
zu  bezeichnen  und  '•no  den  Stoss,  der  mit  demselben  geführt  wird.  Ob  y\n  hier 
am  Platze  ist,  mag  dahingestellt  bleiben,  wenn  ja,  so  ist  es  in  weiterm  Sinne 
gebraucht:  Eisen  vgl.  Ex  20  25;  denn  mit  Schwertern  pflegt  man  nicht  Türme 
einzureissen.  10  Für  die  Tyrer  wird  es  ein  ungewohnter  Anblick.  In  die 

Inselstadt  pflegt  man  sonst  nicht  einzureiten;  aber  von  dem  wogenden  //auf 
seiner  Bosse  wird  dich  ihr  Staub  bedecken.  So  zieht  Nebukadrezar  über  den 
Belagerungsdamm  bequem  ein  wie  in  eine  Stadt,  in  die  schon  Bresche  gelegt 
ist.  Natürlich  ist  ein  derartiger  Belagerungsdamm  durch  das  Wasser  hin- 
durch gebaut.  Smend  erinnert  daran,  dass,  als  Alexander  seinen  Isthmus  auf- 
führte, er  das  Meer  eine  weite  Strecke  hinein  seicht  fand  (Arbian,  Anab.  II 
18  3).  11  Die  Säulen,  auf  die  man  sich  verlässt,  sind  natürlich  heilige.  Wir 
wissen  z.  B.,  dass  gerade  zu  Tyrus  Melkart  in  zwei  Säulen  verehrt  wurde 
(Hekodot  II 44);  bekanntlich  standen  zwei  (heilige)  Säulen  auch  vor  dem  Je- 
rusalemtempel (I  Reg  7  21),  und  Sonnensäulen  in  Israel  werden  öfter  genannt. 
CoRNiiiL  liest  nach  LXX,  Targ.,  Posch,  st.  Tjn:  ir\\^.  12  f.  Wird  die  Stadt 
geplündert  und  zerstört,  so  hat  es  erst  recht  ein  Ende  mit  Gesang  und  Saiten- 
spiel, wobei  man  sich  bisher  gütlich  that.  Zu  IIa?  s.  Benzingeb  Archäol. 
§  38  d,  NowACK  Arch.  I  §  50  b.  14  Vgl.  v.  5.  Natürlich  erwartet  Hes.  die 
völlige  Vernichtung  von  Tyrus  von  der  Belagerung  Nebukadrezars,  und  jeder 
exegetische  Versuch,  sich  darum  zu  drücken,  um  hier  nicht  zugeben  zu  müssen, 
dass  seine  Weissagung  unerfüllt  geblieben  ist,  schlägt  dem  einfachen  Wort- 
laut ins  Gesicht, 

Y)  Der  Eindruck  derKatastrophe  auf  die  Um  wohn  enden  v.  15-I8. 
15  Alle  andern  Insel-  und  Küstenstädte  sind  mit  Tyrus  gewissermassen  soli- 
darisch. Die  Nachricht  von  seinem  Sturze  geht  ihnen  durch  Mark  und  Bein 
in  einer  Weise,  als  hörten  sie  selber  das  Krachen  des  Einsturzes  und  das 
Stöhnen  der  Verwundeten.  St.  TS}  TSX^  (jenes  müsste  Niph.  mit  elidiertem  n 
sein)  L  T^  TilXl  (LXX).  16  Die  Fürsten  jener  Städte,  deren  staatliche 

Ordnung  sich  Hes.  nach  dem  Muster  von  Tyrus  denkt,  steigen  von  ihren  Thronen 
herab  und  setzen  sich  zur  Erde;  dies  ist  eine  bekannte  Trauersitte  (vgl.  z.  B. 
Jer  6  26  Hi  28),  und  eine  solche  ist  auch  das  Ausziehen  der  Kleider,  um  sich 
in  das  Trauergewand  zu  hüllen.   Man  kann  darin  aber  hier  noch  etwas  mehr 
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sehen:  Die  bimtgestickten  Gewänder,  mit  denen  sich  jene  Fürsten  kleideten, 
sind  gerade  ein  Handelsartikel  von  Tynis  (27  16).  Mit  Tynis'  Fall  werden  sie 
der  Mittel  zu  ihrem  bisherigen  Lebensunterhalt  beraubt;  daher  denn  wohl 
Zittern  ihr  Kleid  wird,  b  in  D^'J^I^  ist  distributiv  wie  in  D^TgaS  Ps  73  u  unaö- 
lässig,  17  Wir  werden  im  folgenden  Klagelied,  das  sie  erheben,  auch 

äusserlich  dem  Kinametrum  (s.  zu  Cap.  19)  nachzuspüren  haben,  umsomehr  als 
es  mit  ^^«  beginnt,  dem  charakteristischen  Anfangswort  dieser  Dichtungen. 
CoBNiLL  bringt  drei  Verse  heraus,  aber  nicht  ohne  viel  Streichungen  am  massor. 
Text,  die  er  nach  LXX  (B)  vornimmt  Der  überlieferte  Text  ergiebt  fünf 
Stichen.  Für  das  unmögliche  njB^  hat  schon  Böttcher  njB^?,  Ewald  rt"lSK^4 
vorgeschlagen.  P^^^\  (in  LXX  B  fehlend)  scheint  blos  Variante  zu  sein.  Dar- 
nach würde  das  erste  Distichon  lauten:  Wie  bist  du  vom  Meere  verschwunden 
(oder:  zertrümmert,)  ||  gepriesene  Stadt!  H^^n  ist  nach  dem  Accent  Perf.  Pu. 
mit  Artikel  alsRelativum,  vielleicht  aber  richtiger  ein  Part,  mit  abgefallenem 
D  (Ges.-Kautzsch26  §  138k).  Das  zweite  Distichon  ergiebt  sich  Von  selbst: 
die  stark  war  durcKs  Meer.  11  sie  und  ihre  Bewohner,  Wer  an  D^  hinter  D'^D'' 
Anstoss  nimmt,  mag  D^;«9  resp.  D'«;«5  lesen:  verschwunden  aus  den  Inseln  resp. 
stark  unter  den  I.  Das  Folgende:  „welche  (sc.  ihre  Bewohner)  ihren  Schrecken 
einjagten  all  ihren  Bewohnern"  ist  unmöglich  richtig.  LXX,  in  der  das  vorige 
Distichon  fehlt,  las  nriW  mit  Beziehung  des  Suffixes  auf  Tyrus,  das  seinen 
Schrecken  des  Meeres  Bewohnern  (1.  VDB^^)  einjagte.  Wenn  wir  das  vorige 
Distichon  dagegen  beibehalten,  so  stösst  uns  namentlich  das  wiederholte  "itf^J. 
Targ.  las  für  das  zweite:  "«p«,  wonach  man  etwa  korrigieren  möchte:  HO)  "^\^ 
vntfv-^5^  ^Jl''i5\n,  wie  jagtest  du  deinen  Schrecken  ein  ||  all  seinen  Bewohnern! 
Dazu  der  Gegensatz  18:  Nun  erbittern  die  Gestade  \\  am  Tage  deines  Falles  \\ 
Und  erschüttert  sind  die  Inseln  im  Meere  ||  ob  deines  Ausganges,  Diese  Über- 
setzung ist  freilich  glatter  als  der  Urtext;  störend  ist  in  diesem  yvtfX}  neben 
n'«»«n.  Vulg.  hat  st.  j;«n:  ^?«n,  die  Schiffe,  gelesen;  aber  vielleicht  erlaubt  die 
Doppelbedeutung  des  Wortes  dieses  Nebeneinander,  da  es  das  zweite  Mal 
durch  den  Zusatz  DJS  "IB^JJ  deutlich  nach  der  einen  Bedeutung  hin  bestimmt 
wird.  An  ^rifc^|D  ist  dagegen  m.  E.  kein  Anstoss  zu  nehmen,  wird  «y  beispiels- 
weise doch  auch  vom  ausgehenden  Jahre  gebraucht;  nur  ist  das  letzte  Vers- 
glied "Sin«??  zu  kurz;  ob  zu  lesen  ist:  ^r\m  DV?  (Budde  ZATWII  17,  an  Pesch. 
anknüpfend)?  v.  18»>  fehlt  in  LXX. 

5)  Tyrus'  Katastrophe  ist  eine  gründliche  v.  19-21.  19 f.  Die 

Stadt  soll  unter  den  Wellen  des  Meeres  (pi\iM\  =  TJrmeer)  so  begraben  werden, 
wie  ein  Toter  unter  der  Erde,  so  dass  von  ihr  wie  von  einem  Menschen  gesagt 
werden  kann,  sie  fahre  in  die  Unterwelt  hinab.  Dort  sind  sie  alle  bei  einander, 
die  schon  seit  uralter  Zeit  gestorben  sind,  ewig  so  wie  sie  waren,  in  schauer- 
licher Monotonie.  Sie  führen  ihr  schemenhaftes  Dasein  in  dem  Zustande  weiter, 
in  welchem  sie  der  Tod  gerade  antraf.  Dem  entsprechend  liegen  die  Städte, 
die  von  Alters  her  dorthin  versunken  sind,  alle  in  Trümmern.  Das  scheint 
n^Vp  nU^rji?  zu  bedeuten.  Ob  nnnn|  oder  TWiyx^  (LXX, Vulg.)  s.  Bäb-Deutzsch 
z..St.  Auf  der  Oberwelt  ist  jede  Spur  der  in  der  Unterwelt  Wohnenden  er- 
loschen: damit  du  nicht  bestehen  bleibest  (oder  bewohnt  bleibest)  und  dich 
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erhebest  im  Lande  der  Lebendigen,  Für  das  sinnlose  ^?^  ^i??)^^  ist  nämlich  mit 
CoBNiLii  nach  LXX:  ''9?!001  zu  lesen  vom  „breiten,  prahlerischen,  selbst- 
gefälligen Sich-hinstellen".  Dass  Tyrus  Letzteres  gethan  hat,  begründet  in 
Hes.'s  Augen  recht  eigentlich  seine  Schuld.  21  nin^S  =  jäher  Untergang, 
nicht  der  Gegenstand  des  Schreckens.  Zu  "^^^  vgl.  Stade  Gr.  §  558  c. 

C.  H.  Makchot  (JpTh  XTV  446)  sieht  in  diesem  letzten  Stück  t.  19-21  einen 
"Widersprucli  zu  v.  1-6,  Dort  nämlich  werde  die  ganze  Zerstörung  zurückgeführt  auf  die 
Völker,  die  zahlreich  wie  die  Meeres  wellen  heraufgeführt  werden;  hier  dagegen  sei  es  die 
aufsteigende  Hut  des  Meeres  selbst,  welche  das  Verderben  von  Tyrus  veranlasse.  Beides^ 
gleicht  er  so  aus,  dass  er  in  v.  3  die  Worte:  niVjnj  D^ai  DMl,  in  v.  5  D^li  Xl)  nnjn  streicht 
Damach  wäre  es  in  beiden  Stücken  ein  unmittelbar  von  Gott  selbst  bewirktes  Naturereignis, 
das  Tyrus  den  Untergang  brächte.  Dazu  tritt  nun  aber  v.  7-15  in  bestimmten  Wider- 
spruch, ist  doch  in  diesen  Versen  ausschliesslich  von  einer  Belagerung  durch  Nebukadrezar 
die  Rede,  zu  welcher  freilich  die  sich  anschliessende  Klage  wieder  nicht  stimmen  soll. 
Aber  Manchots  Versuch  v.  7-15  auf  die  Belagerung  von  Tyrus  durch  Antigonus  (315^313) 
zu  deuten,  darf*als  völlig  verunglückt  gelten.  So  wird  es  wohl  dabei  bleiben  müssen,  dass 
was  Hes.  das  eine  Mal  nach  der  Seite  seiner  menschlichen  Ausführung  hin  darstellt,  das 
andere  Mal  und  gleich  daneben  als  unmittelbar  göttliche  Veranstaltung  erscheint  und  zwar 
unter  einem  Bilde,  das  durch  die  thatsächlichen  Verhältnisse  nahe  genug  gelegt  wurde. 
Kaum  eine  andere  Stadt  des  Altertums  war  schwerer  von  Überschwemmungen  und  Erd- 
beben heimgesucht  als  Tyrus  (vgl.  Movers  die  Phönicier  11 1  199  ff.).  „Tyrus  et  ipsa  tarn 
movetur  quam  diluitur"  (Seneca  Nat.  quaest.  VI  26). 

b)  Klagelied  über  Tyrus'  Unlerg^ang  Cap.  27. 

Cap.  27  giebt  sich  als  IjLina  (v.  2).  Natürlich  haben  wir  zunächst  zu  untersuchen, 
ob  sich  dabei  das  bekannte  [ßanametrum  (s.  zu  Cap.  19  26  17  f.)  nachweisen  lasse.  Das  findet 
sich  denn  in  der  That  auf  den  ersten  Blick  v.  3*^-9^  25*» — Schluss.  Warum  nicht  v.  9'*-25^? 
Sollte  dieses  Mittelstück  am  Ende  nicht  der  ursprünglichen  Konzeption  angehören?  Diese 
Vermutung  erhält  mit  einem  Male  eine  gewichtige  Bestätigung,  wenn  wir  auf  den  Inhalt 
achten.  V.  1-9*  25^-36  ist  eine  streng  durchgeführte  Allegorie:  Tyrus,  das  Prachtschiff, 
scheitert  mitten  auf  hoher  See,  zu  allgemeiner  Bestürzung.  V.  9'*-25'*  enthält  eine  für  uns 
höchst  interessante,  für  die  alte  Kulturgeschichte  unschätzbar  wichtige,  aber  rein  pro- 
saische Schilderung  des  Handelsmarktes,  wie  er  sich  in  der  Stadt  Tyrus  qibspielt,  wohin 
von  allen  Seiten ,  auch  vom  Meere  her,  die  Händler  zusammenströmen.  Wie  stimmt  hier 
zum  Bilde  des  Schiffes  beispielsweise  nur  das  eine,  dass  in  ihm  alle  Meerschiffe  sein  sollen 
(v.  9*^)?  Die  Konsequenz  dieser  einfachen  Erwägung  stand  mir  schon  fest,  als  ich  sie  in 
der  bereits  erwähnten  Arbeit  Manchots  (JpTh  XIV  423—480),  deren  Resultaten  gegen- 
über ich  mich  in  allen  andern  Punkten  ablehnend  verhalte,  ausgesprochen  fand,  dass  näm- 
lich die  ausführliche  Schilderung  des  tyrischen  Handels  Überarbeitung  sei  (das  Nähere 
s.  in  der  Auslegung).  „Ohne  den  Eindruck  zu  schwächen,  lässt  sich  das  Handelsverzeich- 
nis vollständig  loslösen  und  herausnehmen,  und  dann  erhält  man  ein  in  sich  einiges,  dem 
in  den  übrigen  Allegorien  dargelegten  schriftstellerischen  Wesen  Ezechiels  völlig  ent- 
sprechendes Stück"  (Manchot  1.  c,  433).  Merkwürdiger  Weise  erwähnt  Manchot  die 
metrischen  Gründe  mit  keinem  Wort.  Die  Richtigkeit  unserer  Auffassung  mag  am  Ehesten 
eine  Übersetzung  des  Klageliedes  an  den  Tag  legen: 

3  Tyrus,  du  sprichst:  ein  Schiff  bin  ich,  ||  vollendet  schön! 

4  Gross  im  Herzen  der  Meere  machten  dich  deine  Erbauer,  ||  vollendet  schön. 

5  Mit  Cypressen  aus  Senir  bauten  sie  dir  ||  alle  Planken, 
Cedern  vom  Libanon  nahmen  sie,  ||  einen  Mast  zu  bauen, 

Aus  den  höchsten  6 Eichen  von  Basan  ||  machten  sie  deine  Ruder, 
Dein  Verdeck  aus  Elfenbein  mit  Buchsbaumholz  ||  von  den  Inseln  der  Kittäer 
7  Byssus  mit  Buntwirkerei  aus  Ägypten  ||  war  dein  Segel, 
Blauer  und  roter  Purpur  von  Elisas  Gestaden  |{  war  deine  Bedachung. 
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8  Die  Bewohner  von  Sidon  und  Arwad  ||  waren  dir  Ruderer, 
Beine  Weisesten,  Tyrus,  waren  in  dir,  ||  sie  waren  deine  Steurer. 
9*  Gebais  Alteste  [und  seine  Weisen]  waren  in  dir,  1  bessernd,  was  in  dir  leck  wurde. 

25  Und  du  wardst  voll  und  sehr  beladen  ||  im  Herzen  der  Meere. 

26  Auf  die  hohe  See  brachten  dich,  ||  die  dich  ruderten. 
Ein  Ostwind  zerbrach  dich  ||  im  Herzen  der  Meere. 

27  Dein  Reichtum  und  deine  Märkte  und  Waaren  ||  deine  Matrosen  und  Steurer 
Deine  Leckausbesserer  und  deine  Tauscbhändler  ||  und  all  deine  Krieger, 
[Welche  in  dir  und  unter  all  deinen  Leuten  sind,  ||  die  in  deiner  Mitte  weilen,] 
Fallen  müssen  sie  im  Herzen  der  Meere  ||  am  Tag  deines  Untergangs. 

28  Ob  dem  lauten  Schrei  deiner  Steuerleute  ||  erbeben  die 

29  Dass  herabsteigen  von  ihren  Schiffen  ||  alle,  die  das  Ruder  führen, 
Dass  die  Matrosen,  alle  Steuerleute  des  Meeres  ||  ans  Land  steigen, 

30  Und  sie  lassen  über  dich  ihre  Stimme  hören  ||  und  schreien  bitterlich 
Und  bringen  Staub  auf  ihr  Haupt,  ||  wä]zen  sich  in  Asche 

31  Und  scheeren  sich  deinethalben  eine  Glatze  ||  und  gürten  sich  in  Sacktuch, 
Und  weinen  über  dich  in  Herzensangst,  {|  in  bitterer  Klage. 

32  Und  erheben  über  dich  einen  Trauergesang  ||  und  singen  um  dich: 
„Wer  war  wie  Tyrus  in  seinem  Stolz  ||  im  Herzen  der  Meere? 

33  Als  deine  Märkte  dem  Meere  entstiegen  ||  sättiglest  du  Völker, 

Mit  deinen  vielen  Reichtümern  und  Waaren  ||  bereichertest  du  Erdenkönige. 

34  Nun  bist  du  gescheitert  aus  dem  Meer  ||  in  Wassertiefen. 
Deine  Waare  und  all  deine  Leute  ||  sanken  mitten  in  dir. 

35  Alle  Bewohner  der  Gestade  ||  sind  in  Entsetzen  über  dich 

Und  ihre  Könige  schauem  gewaltig,  ||  niedergeschlagen  das  Antlitz. 

36  Was  Handel  treibt  unter  den  Völkern  ||  pfeift  dich  aus, 

Denn  ein  Ende  mit  Schrecken  hast  du  genommen  ||  und  bist  ewig  nicht  mehr." 
Von  dieser  Allegorie,  aber  nur  von  ihr,  kann  in  der  That  gelten,  was  Cornill 
(S.  353)  von  dem  ganzen  Capitel  gesagt  hat,  dass  sich  biet*  die  schriftstellerische  Kunst 
Hes.'s  in  ihrem  glänzendsten  Lichte  zeige. 

3  Tyrus  wohnt  an  den  Zugängen  des  Meeres^  d.  h.  da,  wo  man  sich  ein- 
schifft, wenn  man  das  Meer  befahren  will,  und  wo  man  landet,  wenn  man  vom 
Meere  kommt;  darin  besteht  ja  eben  seine  einzigartige  Bedeutimg,  dass  es  den 
Handel  zwischen  den  Bewohnern  des  Festlandes  und  denen  der  Inseln  und 
Gestade  im  Westen  vermittelt  Möglich,  dass  im  Plural  eine  Anspielung  auf 
die  beiden  Häfen  von  Tyrus,  den  „sidonischen"  und  den  „ägyptischen'*,  liegt 
(vgl.  MovERS  n  1 214  ff.).  An  sich  kann  'Wl  rDB^VH  ebensowohl  Anrede  als  Ap- 
position zu  "ft  sein.  Deutlich  ist  aber  gleich  so  viel,  dass,  wenn  wir  es  mit 
V.  a'^-e»  zusammennehmen  dürfen,  wir  es  als  Apposition  zu  fassen  haben,  weil 
das  Versmass  die  andere  Fassung  verbietet  Ist  aber  seine  Zugehörigkeit  zu 
V.  3^-9»  überhaupt  denkbar?  Hier  scheint  mir  Manchot  wieder  richtig  gesehen 
zu  haben,  wenn  er  sagt  (S.  466):  „Diese  Worte  passen  nicht  zum  Bilde  des 
Schiffes"  (man  stelle  ja  nur  D^^  nhilj  und  ü^l  n^!l  v.  4  25'»  26,  vgl.  32  nebenein- 
ander — );  „aber  sie  bilden  einen  Eingang,  wie  er  nicht  treffender  gefunden 
werden  mag  zur  Beschreibung  der  grossen  Handelsstadt,  in  deren  Häfen  alle 
Schiffe  des  Meeres  vor  Anker  liegen**  (v.  9  ff.).  Diese  Beschrjeibung  ermangelt 
nämlich  gegenwärtig  eines  Anfanges.  Statuieren  wir  v.  3«^  als  solchen,  so  hindert 
nichts,  TOBh^O  als  Anrede  zu  fassen,  und  er  wtlrde  etwa  lauten:  Du  sollst  sprechen 
%u  Tyrus:  Die  du  wohnst  an  den  Zugängen  des  Meeres,  eine  Händlerin  der  Volker 
nach  vielen  Gestaden  hin,  alle  Schiffe  des  Meeres  samt  ihren  Matrosen  waren 
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in  dir,  um  deinen  Umsatz  zu  vertreiben  etc.  v.  lo  ff.  In  v.  3^  ist  oben,  weil  Hes. 
sonst  seine  Allegorien  nicht  so  unbestimmt  aufnimmt,  der  Übersetzung  die 
Conjektur  Wellhausens  (Smend  z.  St.)  zu  Grunde  gelegt  worden:  •'^«  rP^K. 
Mit  diesem  Bilde  stimmt  merkwürdig  die  Meinung  der  Alten  überein,  dass 
Tyrus  eine  schwimmende  Insel  gewesen  sei,  „Tyros  instabilis"  (Lucan.  PharsaL 
111,  217;  vgl.  Movebs  11 1,  189  201).  4  An  b\^^  nimmt  man  allgemein  Anstoss. 
Denn  dass  die  Grenze  der  unter  dem  Bilde  eines  Schiffes  gedachten  Stadt  im 
Herzen  der  Meere  sei,  ist  ein  zu  sonderbarer  Ausdruck;  mit  Smends  Übersetzung 
„deine  Borde"  ist  nicht  viel  geholfen.  Coknills  ^^J  wird  sonst  blos  von  der 
Wohnstätte  Gottes,  allenfalls  der  Himmelskörper  gebraucht.  Eher  möchte  ich 
an  ^^15  in  ähnlichem  Sinne  denken:  dir  fiel  dein  Loos  im  H.  d.  M.  Ich  habe 
aber  oben  ^I^^J  vorausgesetzt.  5  Bekanntlich  ist  es  im  Hebr.  besonders 

beliebt,  geogi-aphische  Bestimmungen  als  epitheta  omantia  zu  verwenden.  T^fe? 
wird  Dtn  3  9  als  der  amoritische  Name  des  Hermon  aufgeführt,  in  Keilinschriften 
=  Saniru;  nach  Abulfeda  würde  er  seinen  nördlich  resp.  nordwestlich  von 
Damaskus  gelegenen  Teil  bezeichnen,  wie  er  denn  auch  Cnt  4  8  I  Chr.  5  23  vom 
eigentlichen  Hermon  unterschieden  wird.  Jedenfalls  war  er  für  seine  Cypressen- 
wälder  berühmt,  und  die  Cypresse  galt  als  besonders  kostbares  und  feines  Bau- 
material (vgl.  z.  B.  1  Reg  6 15  34).  D^nin^^  ist  das  „Doppelplanken werL"  Die 
Artikellosigkeit  nach  n«  ist  vor  te  nicht  selten  (Ges.-ELä.utzsch26  §  117  c).  Der 
Schluss  von  v.  5  ist  zu  lang  für  die  kürzere  Strophe  des  Kinaverses  und  der 
Anfang  von  6  zu  kurz  für  die  längere.  Ich  habe  mir  daher  erlaubt,  statt  ^.^ 
p^^JJ  zu  schreiben;  übrigens  ist  die  Stellung  von  ^^^JJ  nicht  ganz  korrekt  (vgl. 
Cobnill).  Basan,  jenseits  des  Jordans  ist  ausser  für  seine  Eichen  auch  für 
sein  Mastvieh  (39  is)  berühmt.  D''*ltJ^fc?r\?  ist  fälschlich  in  zwei  Worte  geteilt 
Welches  Holz  gemeint  ist  (Edeltanne?  Eichte?  eine  Cypressenart  oder  die 
Serbinceder?),  lässt  sich  nicht  ausmachen.  Vom  Buchsbaumholz  wissen  wir, 
dass  es  mit  Elfenbein  ausgelegt  zu  werden  pflegte  (Vergil  Aen.  X  135—137). 
Bei  den  Inseln  der  Eattäer  denkt  man  zunächst  an  Cypem,  welches  ein  aus- 
gezeichnetes Fichtenholz  zum  Schiffsbau  lieferte  („trabes  Cypria"  Hobaz).  Der 
Ausdruck  macht  aber  wahrscheinlich,  dass  die  griechischen  Inseln  mit  inbe- 
griffen sind.  IZmVM  vgl.  zu  16  lo ;  zu  n^DP  und  I0|"|«  zu  23  6.  In  der  Übersetzung 
habe  ich  nach  Coenills  Vorgang  die  Worte  ü^  ^^  nVH^  ausgeschieden;  sie 
zerstören  den  Parallelismus,  und  DJ  Hesse  sich  neben  fc^^DD  kaum  in  anderer 
Bedeutung  als  Wimpel  fassen.  Nim  aber  kommt  Cornill  (s.  z.  St.)  nach  sorg- 
fältiger Vergleichung  der  ältesten  Schiffsdarstellungen  zum  Schlüsse,  dass  die 
alten  Schiffe  überhaupt  keine  Wimpel  besassen.  Streitig  ist  die  Lage  Elisas 
(vgl.  Gen  10  4).  Nach  den  Einen,  z.  B.  Halevy,  würde  es  den  Peloponnes,  nach 
Andern  (Laoakde,  Dillhann)  Sicilien  resp.  Unteritalien,  nach  Andern  (Movers, 
Stade,  E.  Meyeb,  Fkij-:dr.  Delitzsch)  Karthago  bezeichnen.  Für  erstere 
Beziehung  spricht,  dass  es  im  Peloponnes  viele  Purpurschnecken  gab,  imd 
namentlich  weist  man  auf  die  Ähnlichkeit  der  Namen  hin  (Hellas,  Elis).  Anderer- 
seits erscheint  Elissa  als  anderer  Name  der  Dido.  Die  Verwendung  des  ge- 
nannten Purpui-s  geht  auf  den  nODD  (punki  HODO  vgl.  Gen  813  —  zeltförmige 
Kajüte;  Cornill:  „Kajütenwand").  8  Die  Tyrer  lassen  andere  fttr  sich 
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arbeiten;  sie  selbst  behalten  sich  die  Leitung  vor.  OfiFenbar  hatte  Tyrus  damals 
in  Wirklichkeit  die  Hegemonie  über  die  Städte,  die  als  dienstpflichtig  aufge- 
führt werden.  Namentlich  hatte  es,  wie  es  scheint,  das  ältere  Sidon  (heute 
Saida)  überflügelt;  denn  dessen  Bewohner  (CoENHiL  nach  einer  Dublette  in 
LXX  noch  schärfer:  dessen  Fürsten)  waren  blos  Ruderer  am  Schiffe.  Arwad  = 
Aradus,  Orthosia,  eine  von  flüchtigen  Sidoniern  gegründete  Stadt  auf  einer 
Insel,  nördlich  von  Tripolis,  heute  —  Euwäd,  Ruweide.  Mit  unserer  Stelle  trifft 
eine  Notiz  Stbabos  zusammen,  worin  ihre  Bewohner  als  besonders  schiffstüchtig 
gerühmt  werden  (XVI,  753  f).  9  Gebal  =Byblos,  zwischen  Berytus  und 
Tripolis,  heute  =  Gible,  GubeiL  Anlässlich  O^JH  erinnert  v.  Obelli  daran, 
dass  Gebal  Gelehrtenstadt  war,  vgl.  Philo  Byblius,  Sanchüniathon.  Manchots 
Gründe  gegen  die  Zugehörigkeit  von  v.  9^  zur  Allegorie  vom  Schiffe  (1.  c.  S.  426  f.) 
kann  ich  nicht  für  stichhaltig  ansehen.  Aber  um  so  filhlbarer  stehen  wir  v.  s"* 
ausserhalb  derselben,  und  es  tritt  uns  das  Bild  des  Hafens  vor  Augen,  wo  ein- 
und  ausgeladen  wird.  Der  Ausdruck  T%^  S^JJ  erinnert  noch  deutlich  daran, 
dass  aller  Handel  ursprünglich  Tauschhandel  war.  10  Bei  den  genannten 
Kriegern  denkt  man  wohl  an  bewaffnete  Schiffsmannschaft,  wie  man  solche  aus 
assyrischen  Darstellungen  kennt  (Layabd  Monum.  of  Nineveh,  Tafel  71);  ebenso 
beruft  man  sich  beim  Folgenden  auf  Abbildungen  von  Schiffen,  welche  ringsum 
mit  Waffen  (übrigens  blos  Schildern)  behängt  sind.  Aber  damit  wäre  der  störende 
Übergang  des  Bildes  zur  Sache  nicht  gehoben,  im  Gegenteil  blos  verschlimmert, 
wäre  dann  doch  v.  9*  vom  Schiffe,  v.  9*»  von  der  Stadt,  v.  lo  vom  Schiffe  und  v.  u 
wieder  von  der  Stadt  die  Rede!  So  handelt  also  v.  lo  unbedingt  von  der  Stadt;  in 
ihr  sind  die  fremden  Krieger,  die  man  in  Sold  genommen  hat.  An  ihren  Mauern 
sind  Waffen  aufgehängt;  das  ist  nichts  Ungewöhnliches  (vgl.  Cnt44.  Layabd 
Nineveh  and  its  Romains  11,388).  D'^^  wird  hier  zum  ersten  Male  im  A.  T.  ge- 
nannt (vgl.  38  5).  ö^W  l^h  werden  auch  sonst  neben  einander  aufgefühit  und 
zwar  als  ägyptische  Hülfsvölker.  Schwierig  ist  blos,  dass  Gen  10  22  ein  semi- 
tisches l\h  kennt  =  die  Lydier  in  Kleinasien.  Hat  es  daneben  noch  ein  afri- 
kanisches gegeben?  Das  ist  unbedingt  anzunehmen,  wenn  Gen  10 13  in  D^*p^, 
dem  Sohne  Ägyptens,  kein  Textfehler  vorliegt  (vgl.  aber  Stade  de  populo 
Javan  5  ff.).  t9^D  wird  mit  den  Lybiern  zusammengebracht,  doch  ist  die  Identi- 
fikation beider  Völker  nicht  ohne  Weiteres  sicher  (vgl.  Dillmann  zu  Gen  10  6). 
Aber  wie  können  neben  diesen  beiden  südlichen  Völkern  die  Perser  in  einem 
Atemzuge  genannt  werden?  Von  der  gewöhnlichen  Bedeutung  abzugehen 
(Perorsi?  Pharusii?  etc.)  scheint  ebenso  gewagt  als  die  Annahme  afrikanischer 
Perser  (Hitzig  nach  Sallüst  Jug.  18).  Nun  aber  ist,  wie  Manchot  (S.  428) 
wohl  mit  Recht  hervorhebt,  die  Nennung  der  Perser  schwer  zu  verstehen  für 
Tyrus  in  den  Zeiten  Nebukadrezars,  doch  vgl.  38  5.  Aber  ich  wage  nicht,  auf 
sie  einen  Schluss  zu  bauen  für  die  Abfassungszeit  von  27  9'*-25^  Toy  liest  nach 
30  5  Ött)^  ^^h]  8^3.  11  Die  wiederholte  Nennung  Arwads  in  einem  einheit- 
lichen Stück  wäre  schwer  verständlich;  wie  könnten  sie  zugleich  Ruderer  sein 
und  auf  den  Mauern  stehen?  St.  "jfj^n,  und  dein  Heer,  erwartet  man  durchaus 
einen  Eigennamen,  der  unter  dem  Einfluss  des  nahen  '«f?^n!l  leicht  verderben 
mochte.  Sehr  einfach  wäre  Hal^vts  Auskunft  *^T}]  =  und  Cilicien  zu  lesen;  nur 
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dass  Cilicien  im  Vergleich  zu  Arwad  von  Tyrus  allzu  weit  entfernt  ist.  CoRNiiiL 
vermutet  |^nn  (s.  zu  47 15).  Gewissheit  ist  natürlich  nie  zu  erkWgen,  ebensowenig 
wie  über  D'^T^J^,  wofür  de  Lagakde  (Mitteil.  1 211)  D^ltj)^  =  Kappadocier  (oder 
Kimmerier?  vgl.  zu  386)  schreibt,  CoRNiLLiD^h^S^  (vgl.  Gen  10  is,  wo  Zemariter 
zwischen  Arwadiern  und  Hamathitem  genannt  werden).  Symmachus  hat  an 
D^Tlp  D}^  und  auch  Meder  gedacht  Der  Schluss  deutet  darauf  hin,  dass  wenn 
wir  es  v.  9''-25*  mit  einem  Überarbeiter  zu  thun  haben,  dieser  sich  an  den 
Sprachgebrauch  Hes.'s  gerne  anlehnt  (vgl.  v.  4).  Mit  12  beginnt  die  eigent- 
liche Schilderung  des  Handelsmarktes  von  Tyrus,  welche  für  die  ganze  Handels- 
geschichte des  Altertums  eine  so  hervorragend  wichtige  Quelle  ist  Gerade  in 
diesem  Stück  muss  bei  der  grossen  Zahl  fraglicher  archäologischer  und  geo- 
graphischer Ausdrücke  für  ein  tiefer  gehendes  Studium  auf  die  ausführliche 
und  sorgfältige  Erklärung  Smends  (vgl.  Movees  1.  c.  IT,  3)  hingewiesen  werden, 
der  auch  die  verschiedenen  Meinungen  anderer  Forscher  in  weitgehendem 
Masse  registriert  Tharsis  «=  Tartessus  ist  die  bekannte  phönicische  Colonie 
in  Spanien;  natürlich  steht  sie  mit  Tyrus  in  regem  Handelsverkehr,  und  zwar 
erscheint  sie  als  der  Hauptplatz  f&r  die  Ausfuhr  von  Metallen,  wofiir  Spanien 
berühmt  war.  Zum  Silber  vgl.  Jer  10  9,  Diod.  Sic.  V,  35 — 37,  Steabo  IU,  147; 
zum  Zinn  Diod.  Sic.  V,  38,  Steabo  1.  c.  Das  Wort  JID5?,  das  sich  blos  in  unserm 
Kapitel  findet,  stellt  man  mit  dem  assyrischen  uzübu  -=  Abfindungssumme 
zusammen;  darnach  scheint  es  hier  so  viel  als  „Umsatz"  zu  heissen.  ]1DJS  ]nj 
oder  piJJ??  ]nj  (?),  c.  acc.  oder  !l  der  Sache  =  zum  Umsatz  liefern.  ^  von  ^ü^^ 
ist  nach  LXX,  Pesch.  als  ^  zum  Vorigen  zu  ziehen:  ^liin.  13  DJ  (assyr  Jävanu), 
zunächst  =  Jonien,  dann  überhaupt  Griechenland ;  te^Pt  (assyr. :  Tabal)  =»  die 
Tibarener,  die  südöstlich  vom  schwarzen  Meere  bis  nach  Cilicien  hin  wohnten; 
"sittto  ihre  östlichen  Nachbarn,  mit  denen  sie  fast  immer  zusammengestellt  werden 
(vgl.  Hebodot  III 94  Vn  78),  «  die  Moscher,  zwischen  Iberien,  Armenien  und 
Kolchis.  Das  Bergland,  das  sie  bewohnten,  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  reich 
an  Kupfer,  und  es  bildete  einen  Mittelpunkt  des  Sklavenhandels.  Zum  Sklaven- 
handel zwischen  Phönicien  und  Griechenland  vgl.  noch  Jo  4  6.  D^^D  ]nj  scheint 
völlig  identisch  mit  ]1^JJ  ]ri}  und  lediglich  der  Abwechslung  willen  wie  ^^?^ 
für  ^ri")nb  gebraucht.  14  Das  Haus  Thogarma  ist  wohl  Armenien;  (nach 

J08EPHÜ8,  Htebon.,  Theodobet:  die  Phryger).  Seinen  Reichtum  an  Pferden 
und  Maultieren  rühmen  auch  Herodot  1 194  VII 40,  Xenophon  Anab.  IV  5  34, 
Steabo  XI 13  9.  ü'^'^  können  doch  wohl  hier  nicht  die  Reiter,  sondern  nur 
die  Reittiere  bezeichnen  (s.  dag.  Schwally  ZATW  8191);  andernfalls  wäre 
das  Wort  mit  Cornill  auszuscheiden.  15  Es  folgen  die  \V]  ^J2l;  aber  von  ihnen 
ist  noch  V.  20  die  Rede,  und  da  sie  ein  arabisches  Handelsvolk  sind,  passt  ihre 
Zusammenstellung  mit  den  „vielen  Inseln**  möglichst  schlecht.  Da  LXX  To- 
Btottv  gelesen  hat,  ist  die  Emendation  Stades  und  Cobnills  ]Th  jedenfalls  richtig: 
Rhodus.  Ebenso  ist  für  das  schwierige:  ^IJ  n*!hp  (dir  untertänige  Händlerinnen!?]) 
mit  Cornill  nach  LXX  einfach  ^IHhrjb  deine  Händlerinnen  herzustellen.  Na- 
türlich konnten  Elfenbein  und  Ebenholz  (—  D'^inin  K§tlb,  D'^ino  Kgrg  =  ägyp- 
tisch heben)  die  Rhodenser  ebensowohl  bringen  als  die  Dedaniter;  denn  e 
würde  sich  in  diesem  Falle  für  diese  wie  für  jene  um  ein  fremdländisches  Pro- 
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dukt  handeln,  das  sie  blos  weitergäben.  138^«  lässt  diese  Produkte  als  Tribut 
erscheinen:  so  mächtig  ist  Tyrus,  dass  es  wie  als  etwas  Eigenes  zu  fordern  hat, 
was  auf  seinen  Handelsmarkt  gebracht  wird.  16  Die  Korrektur  von  Dn«  in 
DITH  (Pesch.;  vgl.  LXX:  iv&ptoTroDv)  wäre  nicht  nötig,  nachdem  wir  v.  15  ffl 
emendiert  haben,  empfiehlt  sich  aber  doch,  weil  v.  18  Damaskus  besonders 
folgt.  Anstössig  ist,  dass  in  der  Aufeählimg  der  Handelsartikel  Textilstoflfe 
und  kostbare  Steine  bunt  durcheinander  gemischt  sind:  Granat  (oder  Kar- 
funkel), Purpur,  Buntwirkerei,  Byssus,  Korallen  (oder  Perlen)  und  Rubin  (oder 
Jaspis  oder  Karfunkel).  Man  hat  in  verschiedener  Weise  nachzuhelfen  gesucht. 
CoBNiLL  in  gewohnter  Anlehnung  an  LXX,  liest  tfi^ni  T\fro^  "Utii^  (vgl.  28 13) 
mit  Karfunkel  und  Smaragd  und  Topas.  Aber  leichter  wäre  anzunehmen,  dass 
•qti  nicht  in  Ordnung  sei;  denn  LXX  übersetzt  es  sonst  mit  ävöpaE,  hier  dagegen 
hat  sie  otaxTfj.  Damit  giebt  sie  Ex  30  34  «)ÖJ  «=  Storax  (?)  wieder ;  I  Eeg  10  25  II 
Chr  9  24  pB^3  =  Rüstung.  Letzteres  würde  zu  den  Textilstoffen  nicht  schlecht 
passen.  Falls  die  Lesung  „Edom"  richtig  ist,  wäre  natürlich  bei  diesen  Pro- 
dukten schwerlich  an  Fabrikate  eigener  Industrie  zu  denken;  es  liesse  sich  aber 
trotzdem  kaum  aufrecht  erhalten,  dass  ^M  im  Gegensatz  zu  \tW,  dem  ägyptischen 
Byssus,  den  syrischen  bezeichne,  f^l  erscheint  überhaupt  in  spätem  Büchern 
geradezu  an  Stelle  von  VW.  Perlen-  wie  Korallenfischerei  wurde  besonders  im 
persischen  Meerbusen  getrieben  (Pliniüs  32  ii).  17  Als  erster  Handels- 

artikel Judas  und  Israels  erscheint  der  Minnithweizen.  Weizen  gab  Salomo 
dem  Hiram  jährlich  20  000  Kor.  Aber  dass  Juda  nicht  blos  auf  den  eigenen 
angewiesen  war,  zeigt  II  Chr  27  5,  wo  unter  der  Kriegsentschädigung  der  Am- 
moniter  an  König  Jotham  10000  Kor  erscheinen.  Vermutlich  bezeichnet 
auch  hier  Minnith  die  ammonitische  Stadt  (vgl.  Jdc  11  83)  „in  quarto  lapide 
Esbus  (=  Hesbon)  pergentibus  Philadelphiam"  (Hieegntmus).  Cornill  da- 
gegen zieht  das  ö  noch  zu  [D]W  und  liest  das  Übrigbleibende  als  nt<DJ,  Storax 
nach  Gen  43  ii,  wo  sich  ebenfalls  eine  Aufzählung  von  Produkten  findet,  die 
aus  Israel  exportiert  wurden.  Völlig  unverständlich  ist  ij?^  nach  den  Einen 
Hirse  (Pesch.),  nach  den  Andern:  süsses  Backwerk  (Targ.).  Vielleicht  sind 
CoBNiiiL  und  Hoffmann  (phön.  Inschr.  15)  im  Rechte  mit  der  Emendation: 
^VV\  und  Wachs y  das  sehr  wohl  zum  Honig  passen  würde,  der  gleich  darauf 
genannt  ist.  Gemeint  ist  wilder  Bienenhonig.  Zum  Oel  als  Hauptprodukt  Pa- 
lästinas vgl.  NowACK  Archäol.  §  41 2.  Für  ^^|,  das  Harz  des  Mastixbaumes, 
das  namentlich  zu  kultischen  und  medizinischen  Zwecken  verwendet  wurde, 
war  besonders  Gilead  berühmt  18  Die  Worte  ^"ife^^  ^*^?»  ^®  ^^  LXX 

und  verschiedenen  spätem  Versionen  fehlen,  scheinen  Füllung  zu  sein.  Das  !l 
von  Yll  ist  wohl  nach  LXX  wie  v.  12  als  "ii  zu  \\T\  zu  ziehen.  Heibon  ist  drei 
Stunden  nördlich  von  Damaskus  am  Antilibanos  gelegen  =  Chalbün,  bis  auf 
den  heutigen  Tag  ein  Weinort.  Sein  Wein  wird  auch  in  den  Keilinschriften 
genannt,  und  von  den  Perserkönigen  heisst  es,  dass  sie  nur  solchen  tranken. 
Die  folgenden  Worte  sind  verzweifelt,  "in?  müsste  nach  dem  Parallelismus 
Eigenname  sein,  aber  einen  solchen  kennt  man  nicht  Andere  meinen,  es  be- 
deute: „glänzende  Weisse".  19  Bei  fll  denkt  man  an  einen  arabischen  Ort 
(Aden?  Weddän  zwischen  Medina  und  Mekka?)  oder  man  konjiciert  m,  was 
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sicher  falsch  ist  (s.  v.  20);  die  Übersetzung:  „und  Dan"  ist  vollends  sinnlos. 
Unter  ^pt<ö  ])^  sollen  griechische  Ansiedler  an  der  südarabischen  Küste  ver- 
standen sein.  Uzal  (vgl.  Gen  10  27)  ist  nämlich  nach  den  Arabern  der  alte 
Name  der  Hauptstadt  von  Yemen,  die  später  San'ä  hiess.  Anders  Glaseb 
(Skizze  n  434  310  427),  der  es  in  die  Nähe  von  Medina  verlegt.  In  imserm 
Text  ist  übrigens  ^t<ö  falschlich  als  Part.  Pu.  (=  gesponnen?)  punktiert.  Ver- 
gebens suchen  wir  Rat  bei  LXX;  sie  bietet  die  rätselhafte  Übersetzung:  xal 
spia  Ix  MiXtjtoü  xal  olvov  eU  xV  «Yopav  ooü  &8u>xav  i?  'AorjX  etc.  Im  Rechte  ist 
sie  jedenfalls  darin,  dass  sie,  was  über  Damaskus  ausgesagt  wird,  erst  schliessen 
lässt  mit  ^^nj  (Dagesch  forte  afifectuosum,  Ges.-Kaixtzsch2«  §  20  i).  Ihr  folgen 
wir  auch  in  der  Umstellung  von  ^J^Hp.  Im  Übrigen  kommen  wir  über  Frage- 
zeichen nicht  hinaus.  Indessen  verdient  noch  Coknill's  Emendation  Er- 
wähnung. Er  streicht  ypf  als  Dittographie  zu  'TD^  und  liest  nach  ]13^:  ]t&?^ 
]5}ntJ1,  die  Namen  zweier  Orte,  die  in  einer  assyrischen  Weinliste  Nebu- 
kadrezars  unmittelbar  neben  Heibon  stehen,  also:  „Wein  von  Heibon  und 
Simin  und  Amaban"  lieferten  sie  als  deine  Waaren.  Von  Usal  kam  ge- 
schmiedetes (punkt  mit  Cobnill:  WK^)  oder  kunstvoll  gearbeitetesf?)  Eisen, 
Kassia  und  Würzrohr  auf  deinen  Markt.  Die  beiden  letztem  Produkte  wer- 
den Ex  30  23£  als  Ingredienzien  des  h.  Salböles  genannt;  beide  kamen  aus 
Indien  über  Arabien;  nach  gewissen  Nachrichten  auch  aus  Arabien;  jenes 
ist  eine  aromatische  Rinde  der  Zimmtrinde  gleichend,  dieses  der  bekannte 
xdXttfAoc  der  Griechen,  der  calamus  der  Römer,  der  auch  in  Israel  zu  Rauch- 
werk benützt  wurde  (Jer  6  20),  20  Dedan  wird  bald  als  kuschitischer 
(Gen  10  7),  bald  als  keturäischer  Volksstamm  (Gen  253)  aufgeführt  (vgl.  zu 
25  13).  Vith  ist  wieder  rein  unbekannt;  aber  der  Sinn  von  B^fPT^a,  Sattel- 
decken ist  zu  erraten.  21  S^?  entspricht  nicht  eigentlich  unserm  heutigen 
Arabien.  „Gemeint  sind  damit  die  Nomaden  der  östlichen  Wüste,  die  je  nach 
ihrem  Weidebedürfais  bis  nach  Babel  zelteten  (Jes  13  20)"  Smend.  Tlg  (bei 
Pliniüs  H.  N.  5  12  =  Cedrei)  ein  ismaelitischer  Nomadenstamm  in  der  syrisch- 
arabischen Wüste,  dem  Nebukadrezar  Schaden  zugefügt  zu  haben  scheint  (Jer 
49  28  flf.).  LXX  hat  bei  D'^IDS,  das  sie  mit  xajXTjXooc  wiedergiebt,  fälschlich  an 
•05  Jes  60  6  gedacht.  22  Sehr  störend  ist  der  Ausdruck:  „die  Händler 
von  Saba  und  Raema  waren  deine  Händler".  Man  erwartet  an  erster  Stelle 
durchaus  einen  Eigennamen;  als  solchen  konjiciert  Cornill  n*J"nn,  das  Gen  10  7 
neben  Raema,  Saba  und  Dedan  genannt  wird.  Saba  ist  im  AT  und  sonst  oft 
erwähnt  und  gerühmt  für  sein  Gold,  seine  Edelsteine  und  seine  Gewürze.  Es 
wird  öfter  mit  Dedan  zusammen  aufgeführt  und  wohnt  im  glücklichen  Arabien. 
Über  n^JJT  dagegen  wissen  wir  kaum  mehr,  als  dass  es  Gen  10?  als  Vater 
Dedans  und  Sabas  genannt  und  in  den  sabäischen  Inschriften  erwähnt  wird 
(ZDMG  30 122).  Dillmann  (zu  Gen  10  7)  vergleicht  die  Tafifwtvtxfti  Strabos 
(16  4  24)  in  Südarabien.  Von  den  Produkten,  mit  denen  die  Karawanen  dieser 
Stämme  in  den  Gesichtskreis  der  Israeliten  eintraten,  scheinen  sogar  gewisse 
Namen  in  der  Vätersage  abstrahiert,  so  von  Dtfa  die  Basemath,  Tochter  Ismaels 
und  Schwester  Nebajoths  (vgl.  Movebs  II  3  274).  23  Harran  =  Kd^^ai 
in  Mesopotamien  (vgl.  A.  Mez  Gesch.  d.  Stadt  Harran  1892).  njS,  nach  Kiepert 
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-=  Katvai  am  Tigris,  nach  Andern  aus  n}^3  Zusammengezogen  (vgl.  Gen  10  lo; 
dagegen  nicht  Am  6  2  Jes  10  9),  das  gewöhnlich,  aber  noch  ohne  hinreichende 
Sicherheit,  mit  Ktesiphon  am  Tigris  identificiert  wird.  Der  Konjektur  von 
Mtc7  (1.  c.  S.  33  f.)  YSl  "^i^^  ^s^  nicht  eben  günstig,  dass  ein  so  bekanntes  Wort 
wie  ^33  in  ein  gänzlich  unbekanntes  sollte  verschrieben  worden  sein.  ]TJJ,  II  Heg 
19 12  Jes  37 12  unter  assyrischer  Herrschaft,  ist  wahrscheinlich  Bit-Adini  der 
Keilinschriften  am  mittleren  Euphrat.  Höchst  anstössig  ist  in  dieser  Um- 
gebung «Dtt^,  das  V.  22  abgethan  worden  ist.  Coenill  liest  nach  LXX  mjrj 
^^Dh,  Mez:  ^^.*??*1.  Ich  möchte  in  grösserer  Übereinstimmung  mit  dem  tiber- 
heferten  Texte  vorschlagen:  l\tl/»  ^^tö]'^^],  und  alle,  die  in  Assur  wohnen, 
worauf  ich  die  Emendation  von  Mez  adoptiere  ^Tp  ^5^  und  gana  Medien  waren 
deine  Händler,  nij^?  ist  nämlich  eine  völlig  unbekannte  Grösse  (LXX:  XapfAcxv). 
Hitzig  imd  Cornill  haben  die  Erklärung  von  Jos.  Kimohi  erneuert:  1DD  YTW 
Tun  ommon  7^«  «n^  D'^niof?.  So  lesen  beide,  aber  schwerlich  richtig:  nö^? 
•sjO^^^,  Hitzig:  Assur  war  wie  dein  Handelslehrling;  Cornill:  Assur  musste 
sich  zu  deinem  Markte  bequemen.  Der  Tribut  Assurs  soll  nach  letzterm  der 
Höhepunkt  von  Tyrus  Macht  und  Pracht  sein  (vgl.  zu  v.  25).  24  Die  Identi- 
fikation der  hier  genannten  Produkte  macht  wieder  grosse  Schwierigkeiten.  Zu 
D'^V^DD  vgl.  zu  23 12  384  -=  Prachtgewänder;  Dl^ll  ist  vielleicht  Fremdwort  — 
XXft|xü;  Mantel  (vgl.  den  Sinearmantel,  Jos  7  21).  Ganz  unsicher  ist  die  Deu- 
tung von  D''tjr\n  n^4  "=  buntgewirkte  Decken  (?)  oder  Schätze  (vgl.  Est  3  9  4?) 
von  bunten  Zeugen,  wobei  man  gewöhnlich  aus  den  „Schätzen"  „Kisten"  macht 
Ebenso  unsicher  ist  die  Erklärung  der  beiden  Appositionen  zu  ö'^V^O»  ^^' 
wickelte  (oder  geflochtene)  und  festgedrehte  Taue(?).  Am  Schlüsse  ist  zu 
trennen:  ICi^iJT  D^  (Hitzig,  Cornill):  damit  trieben  sie  Handel  mit  dir,  25 
Endlich  schliesst  die  glänzende  Schilderung  mit  einem  Hinweis  auf  das,  was 
die  Tharsisschiffe  bringen.  Die  Produkte  von  Tharsis  sind  zwar  v.  12  schon 
genannt  Aber  in  der  Verbindung  mit  Schiffen  ist  Tharsis  eines  jener  geogra- 
phischen Epitheta,  von  denen  zu  v.  5  die  Rede  war.  Ein  Tharsisschiff  ist  „wie 
ein  Indienfahrer  oder  Grönlandsfahrer  in  der  heutigen  Schiffersprache"  (Ges.- 
BuHL  s.  V.),  und  das  bezeichnet  so  recht  die  Spitze  von  Tyrus'  Triumph,  dass 
die  ganze  Welt  bis  in  ihre  weitesten  Femen  zum  Glänze  seines  Handelsmarktes 
beiträgt.  Darnach  ist  Cornill's  Bem.  über  den  Tribut  Assurs  (vgl.  zu  v.  28) 
zu  korrigieren.  Nicht  deutlich  ist  'TlOtlg^  (7^nig^(?),  waren  dir  dienstbar,  vgl. 
Cornill).  Wir  erwarten  ein  Verbum,  wozu  das  folgende  "JIS^^O  Objekt  wäre. 
Die  beste  Auskunft  scheint  mir  immer  noch,  dass  wir  ^IHIT^  in  Verbindung 
bringen  mit  n^tS^  (Jes  57  9),  vgl.  rn^'^Jfi  (I  Sam  9  7),  Geschenk.  "iXtif  hätte  darnach 
irgendwie  die  Bedeutung  von  bringen  (^^  nW  ?).  „Mit  v.  25'*  wird ,  wie  die 
Worte:  „„mitten  im  Meere'*"  verraten,  die  Allegorie  vom  Schiffe  wieder  auf- 
genommen. Dieselbe  wird  dann  v.  26  weiter  geführt  und  zwar  so  energisch,  als 
ob  sie  niemals  unterbrochen  wäi*e"  (Manchot,  1.  c.  430). 

Nachdem  v.  9^ — 25*  als  Einschub  erkannt  ist,  bleibt  noch  die  Frage  offen,  ob  wir 
für  ihn  Hes.  selbst  als  Verfasser  in  Anspruch  nehmen  dürfen  oder  ob  wir  ihn  einem 
Spätem  zuzuschreiben  haben.  Gegen  Ersteres  scheint  mir  ein  äusserer  und  ein  innerer 
Onmd  zu  sprechen,  ein  äusserer,  sofern  Hes.  selbst  für  eine  solche  Beschreibung  innerhalb 
«eines  Buches  sicher  einen  bessern  Platz  ausfindig  zu  machen  gewusst  hätte  als  diesen,  wo 
Xazxer  HO  snxn  AT  Xn  10 
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sie  ein  kunstvoll  gebautes  Klagelied  mitten  durchbricht,  ein  innerer  Grund,  sofern  es  bei 
der  Exklusivität  Hes/s,  der  sich  aller  Kulturarbeit  sonst  so  wenig  gewogen  zeigt,  eigen t^ 
lieh  durchaus  unwahrscheinlich  ist,  dass  er  sich  auf  dem  Markte  von  Tyrus  so  genau  sollte 
umgesehen  haben.  Dagegen  entspricht  eine  so  detaillierte  Beschreibung  durchaus  der  Art 
der  Spätem,  bei  denen  die  Gelehrsamkeit  eine  grosse  Rolle  spielte,  und  die  sich  zugleich 
von  einer  überlegenen  Kultur  stets  bis  auf  einen  gewissen  Grad  imponieren  liessen,  vgl. 
mein  cit.  Buch  S.  198.  Dagegen  wage  ich  nicht,  die  Abfassungszeit  dieses  Stückes  näher 
zu  bestimmen.  Ob  D1^  (s.  zu  v.  10)  einen  Anhaltspunkt  bietet?  Möglich  dass  sich  der 
Verfasser  geradezu  vom  Klagelied  Hes.'s  (vgl.  spec.  v.  6-9*)  zu  seiner  Ausführung  inspi- 
rieren Hess,  haben  wir  doch  schon  auf  seine  Anlehnung  an  den  Sprachgebrauch  dieses 
Liedes  hinweisen  müssen.  Die  Ordnung,  die  er  in  der  Aufzählung  der  verschiedenen 
Völker  befolgt,  ist  eine  geographische.  „Auf  die  Völker  des  Mittelmeeres  (v.  12-14)  folgt 
das  Morgenland  in  drei  von  Süden  nach  Norden  gezogenen  parallelen  Linien  (v.  15-lS 
19-21  22-24)"  Smend  S.  201. 

26  Dass  das  Schiff  erst  auf  die  hohe  See  hinaus  gerudert  wird,  erinnert 
daran,  dass  D^ö^  D^^  v.  4  25 . .  nicht  zu  pressen  ist.  Der  Ausdruck  ist  lediglich 
bildlich:  Tyrus  ist  auf  der  vollen  Höhe  seiner  Macht  und  Pracht.  Der  Ostwind 
ist  besonders  gefahrlich;  aber  nebenbei  läuft  die  Meinung,  dass  das  Verderben 
über  Tyrus  von  Osten  her  komme.  27  leidet  an  ÜberfÜllung,  wie  auch 

Manchot  (1.  c.  S.  430  f.)  richtig  erkannt  hat.  Oder  wären  die  Ausdrücke  ab- 
sichtlich gehäuft  um  nachdrücklich  zu  betonen,  dass  Mann  und  Maus  um- 
kommen sollen?  Die  Nennung  der  Händler  spricht  nicht  absolut  für  Inter- 
polation. Dergleichen  gehörten  auf  ein  derartiges  Prachtschiff,  und  möglicher 
Weise  knüpfte  der  Verfasser  von  v.  9*»-25*  an  ihre  Nennung  seine  Ausffthrung 
erst  an.  28  niB^t?  ist  nicht  zu  übersetzen.  LXX:  cpdßcp  cpoßTi&YjoovTai,  wo- 
nach CoENiLL  den  Text  stark  ändert.  Hieeontmus  hat  seine  Übersetzung 
classes,  die  Flotten  vielleicht  blos  geraten.  Man  erklärt  sonst  wohl:  Triften* 
29  Die  Schiffe,  von  denen  alle  Matrosen  herabsteigen,  sind  folgerichtig  Bild 
der  übrigen  Städte.  Handel  und  Wandel,  wie  Tyrus  ihn  getrieben,  hört  auch 
in  ihnen  mit  einem  Schlage  auf,  so  sehr  ist  ihren  Bewohnern  der  Schreck  über 
Tyrus'  Schicksal  in  alle  Glieder  gefahren.  Sie  verlassen  eiligst  ihre  Aufgabe 
und  sind  zu  nichts  Anderm  mehr  fähig  als  in  Klagen  über  die  unglückliche 
Stadt  auszubrechen.  30  Der  Staub,  mit  dem  man  sich  zum  Zeichen  der 

Trauer  das  Haupt  bestreut,  stammt  vielleicht  ursprünglich  vom  Grabe  (vgL 
dazu  und  zu  den  folgenden  Trauergebräuchen  Nowack  Archäol.  I  §  33).  31 
fehlt  in  LXX  und  wird  von  Cobnill  als  eine  Ausmalung  ausgeschieden;  immer- 
hin fftgt  er  sich  gut  ins  Metrum.  Zur  Sache  s.  zu  7 18.  32  Um  DTPia  des 
massor.  Textes  zu  retten,  statuiert  man  ein  Nomen  '•i,  welches  aus  NHi  kontra- 
hiert  sein  soll.  „Das  Wort,  schon  durch  den  Parallelismus  als  nicht  ursprüng- 
lich erwiesen,  ist  natürlich  Glosse,  welche  als  DPfja  (vgl.  LXX,  Pesch.,  einige 
Handschriften)  gedacht,  besagen  sollte,  dass  die  Söhne  der  bei  dem  tyrischen 
Schiffbruche  ertrunkenen  Mannschaft  das  folgende  Klagelied  singen"  (Cobnill). 
n9'J3  ist  nicht  zu  deuten.  Cornill  ist  jedenfalls  im  Rechte,  wenn  er  hier  eine 
Schilderung  der  frühern  Herrlichkeit  von  Tyrus  erwartet.  Er  liest  TT^??,  ge- 
ehrt. Ich  habe  der  Übersetzung  nona  zu  Grunde  gelegt  (vgl.  Aqüila:  <b;  ü'}o; 
aoT^?).  33  Die  erste  Vershälfte  ist  wohl  so  zu  verstehen,  dass  vom  Stand- 
punkt der  Uferbewohner  aus  das  Prachtschiff  die  Waaren,  mit  denen  es  zu 
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ihnen  gelangt,  gleichsam  aus  dem  Meere  selbst  hervorbringt.  D^JI  fehlt  in 
LXX;  CJoRNiLL  liest  am  Schlüsse  blos  D*»?^»,  während  Btjdde  (ZATW  II  18) 
nur  Y^H  beibehält.  34  Es  ist  längst  erkannt,  dass  mit  LXX,  Targ.,  Vulg. 

MSB^^  JJ2  zu  punktieren  ist.  St.  ^5ira  wäre  eher  DDirö  zu  erwarten  mit  Be- 
ziehung des  Suffixes  auf  D^ÖJ;  aber  eine  Änderung  scheint  mir  unnötig.  Was 
nützt  dem  Schiffe  seine  reiche  Fracht  und  seine  Bemannung?  Mitten  in  ihm 
sinkt  Beides  in  die  Tiefe.  35  Von  jeher  boten  die  Worte  ü^lt  ^ü^^  einen 

Anstoss:  „sie  beben  mit  dem  Angesicht"  ist  zum  Mindesten  auffallig.  Cobnill 
nach  LXX,  Pesch.  DH^}^  ^J^OT,  es  thränt  ihr  Angesicht.  Ich  möchte  in  grösserer 
Annäherung  an  den  tiberlieferten  Text  vorschlagen:  D'^i^(n)  D^^^,  vgl.  z.  B. 
Neh  2  2.  36  Schon  Coknill  hat  gefühlt,  dass  der  erste  Stichos  etwas  kurz 
geraten  sei.  Er  setzt  VHÖ^  ein,  das  vor  \p'^^  leicht  ausfallen  konnte  und  durch 
\öütff  des  Targums  einigermassen  gestützt  wird.  Warum  die  Schadenfreude 
der  Konkurrenten  hier  nicht  am  Platze  sein  sollte  (vgl  Manchot,  1.  c.  431  f.), 
sehe  ich  durchaus  nicht  ein.  Es  ist  nur  zu  menschlich,  dass  das  Unglück 
von  TjTus  von  einem  Jeden  nach  dem  Massstab  des  eigenen  Interesses  beur- 
teilt wird. 

c)  Gegen  den  König  von  Tyrns  28  i-i9. 
a)  Der  Gerichtsspruch  v.  i-io.  2  König  war  damals  Ithobaal  II 

(JosEPHUs  c.  Ap.  I  21).  Aber  schwerlich  hat  ihn  Hes.  als  einzelne  Persönlich- 
keit im  Sinne.  Er  ist  blos  das  typische  Individuum,  welches  Tyrus'  Schuld 
repräsentiert  und  in  Folge  dessen  in  typischer  Weise  die  Strafe  zu  tragen  hat, 
die  über  Tyrus  ergeht.  Seine  Schuld  ist,  dass  er  sich  ein  Gott  zu  sein  dünkt 
Auch  dafür  haben  wir  schwerlich  irgendwelchen  thatsächlichen  Anhalt  zu 
suchen  wie  z.  B.  Smend,  der  wenigstens  darauf  rekurrieren  möchte,  dass  die 
phönicischen  Königsfamilien  sich  von  den  Göttern  herleiteten.  Selbstüber- 
hebung ist  lediglich  die  typische  Sünde  von  Tyrus  (vgl.  z.  B.  27  2  f.).  Aber  das 
ist  für  den  antiken  Menschen  die  denkbar  grösste  Sünde  (vgl.  die  Paradieses- 
geachichte  und  bei  den  Griechen  die  5ßpt(;);  vollends  bei  Hes.  muss  man  sich 
erinnern,  was  für  ihn  Gottes  Ehre  bedeutet,  um  zu  verstehen,  wie  er  solche 
Uberhebung  beurteilt.  Beim  König  von  Tyrus  gründet  sie  sich  auf  das  Ver- 
trauen in  die  vermeintlich  unbezwingliche  Lage  seiner  Stadt  „inmitten  des 
Meeres".  Unzugänglich  ist  der  Göttersitz  (vgl.  Gen  3  24  u.  s.  zu  10  20  S.  60). 
Weil  der  Tyrerkönig  an  einem  solchen  zu  wohnen  meint,  glaubt  er  nun  auch 
schalten  und  walten  zu  können  blos  nach  seines  eigenen  Herzens  Eingebung. 
3  Daniel  war  also  nicht  blos  für  seine  Frömmigkeit  (s.  zu  14  u),  sondern  auch 
für  seineWeisheit  bekannt,  und  zwar  scheint  es,  dass  Hes.  ihn  als  auch  dem  Tyrer- 
könig selber  bekannt  voraussetzt.  Er  braucht  darum  aber  noch  kein  auslän- 
discher Weiser  gewesen  zu  sein;  dagegen  spricht  sogar  direkt  14 14.  Unsicher 
ist  die  Deutimg  der  folgenden  Worte.  DtJJJ  soll  nach  den  Einen  gleich  dem  aram. 
KOP  in  der  Bedeutung  „dunkel  sein"  stehen:  „nichts  Verborgenes  ist  dir  zu 
dunkel"  (Targ.,  Vulg.).  Die  Andern  (schon  Theodotion  und  Stmmachus)  möchten 
auch  hier  DOJJ  erkennen,  das  31  s  in  der  Bedeutung:  „gleichkommen"  steht. 
Dann  aber  muss  in  D^nD"^5  eine  Personalbezeichnung  stecken  (LXX:  oocpoi); 
aber  Cobnill's  Emendation  D''j?l9"jn  liegt,  wie  Tot's  Lesung  D^DDn  graphisch  zu 
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weit  ab.  Eher  möchte  ich  etwa  an  D''Pp)?"^5  denken:  keine  Wahrsager  kamen 
dir  gleich  in  deiner  Weisheit.  So  möchten  wir  in  diesem  Falle  mit  LXX, 
Pesch.,  CoRNiLL  das  erste  Wort  von  4  zum  Vorigen  ziehen.  Des  Königs  weiterer 
Fehler  ist,  dass  er  seine  Weisheit  dazu  verwendet,  sich  profane  Schätze  zu 
sammeln.  fc^JfPl  ist  vielleicht  unter  dem  Einfluss  von  n*^  aus  einem  ursprüng- 
lichen *)bgr)l  (Targ.,  Pesch.,  Cobnill)  korrumpiert.  7  DMi  T^  ist  als  Super- 
lativ zu  übersetzen:  die  grimmigsten  Völker  -=  die  Chaldäer;  die  Erklärung 
s.  zu  7  21  f.  ^D*«  als  stat.  constr.  st  '^JDl  blos  hier.  Passend  ist  der  Ausdruck 
^^^n^;  denn  der  König  hatte  sich  selbst  über  das  Gemeine  hinaus  in  die  gött- 
liche Sphäre  zu  erheben  vermeint.  8  Den  Tod  eines  Erschlagenen  sterben, 
ist  darum  eine  Drohung ,  weil  der  Erschlagene  ungepflegt  stirbt  und  ihm  viel- 
leicht sogar  ein  ehrliches  Begräbnis  versagt  bleibt,  und  das  ist's  in  der  That, 
wenn  der  Tyrerkönig  „im  Herzen  der  Meere"  ßlllt.  Da  wird  ihm  diese  Lage, 
auf  die  er  stolz  gepocht  hat  (v.  2),  geradezu  zum  Verhängnis.  Ein  schöner  Grott, 
der  durch  Würgerhand  stirbt!  Lies  nämlich  am  Schlüsse  9  I^^ITO  (vgl.  Jes 
51 9  Hi  26 13).  Vgl.  dagegen  Gunkel  (Schöpf g.  u.  Chaos  31  Anm.  4),  der  ^^ 
im  Sinne  von  „schänden"  fasst  entsprechend  ^^TJ,  das  er  mit  „entweiht"  über- 
setzt (1.  c.  33 f.).  10  Den  Ausdruck:  Tod  Unbeschniltener  gebraucht  Hes. 
schwerlich  blos  bildlich  für  die  unzureichende  Bestattung  des  Blriegers  (Smznd); 
und  die  Kombination  dieses  D'^^T?  mit  assyr.  aralu  «  der  Götterberg,  an  dessen 
Fuss  man  zur  Totenwelt  eingeht  (HAL:feVY,  Melanges  de  critique  158  184  293), 
ist  zu  gewagt.  Man  hat  wohl  am  Ehesten  daran  zu  denken,  dass  nach  alter 
Auffassung  der  Tote  in  dem  Zustande  weiterlebt,  in  welchem  er  sich  beim 
Sterben  befand  (vgl.  Gen  37  35  42  38  I  Reg  2  5  ff.  und  JVIaeti  Gesch.  d.  isr.  Rel.^ 
§  29  S.  117).  Im  Tode  unbeschnitten  sein,  musste  dann  aber  nicht  minder 
schmachvoll  erscheinen,  als  im  Leben  unbeschnitten  sein,  und  namentlich 
schloss  es  von  der  Gemeinschaft  derer  aus,  die  mit  Ehren  ins  Grab  gesunken 
waren  (beachte,  dass  die  Beschneidung  ursprünglich  Stammzeichen  ist,  vgl.  zu 
3219-21).  Und  das  konnten  auch  die  Tyrer  als  Schmach  empfinden,  da  die 
Phönicier  wahrscheinlich  beschnitten  waren  (Hebodot  II  104). 

ß)  Das  Klagelied  über  den  König  von  Tyrus,  v.  ii-i9.  Es  will 
bis  auf  fünf  Kinaverse  am  Schluss  (v.  is  f.)  nicht  gelingen  in  dieser  Kina  das 
bekannte  Metrum  nachzuweisen.  Geht  uns  schon  dadurch  ein  wichtiges  text- 
kritisches Hilfsmittel  ab,  so  macht  das  Verständnis  dieses  Stückes  an  sich 
besondere  Schwierigkeit,  weil  Hes.  hier  auf  mythologische  Vorstellungen  zurück- 
greift, die  uns  nur  halb  oder  gar  nicht  verständlich  sind.  Das  letztere  scheint 
gleich  von  12  zu  gelten.  Ti^'l^SHi  Dfiin  (einige  Handschriften  DJlin)  „ein  einen 
wohlbemessenen  Bau  (vgl.  43  lo)  Besiegelnder"  (Ges.-Buhl)  oder  ein  „Siegel 
des  Ebenmasses"  oder  „der  Vollendung"  (n^V?©?)  sind  lauter  tastende  Über- 
setzungen. Der  Gedanke  an  Gott,  welcher  der  Schöpfung  das  Siegel  der  Voll- 
endung aufgedrückt  hat,  trifft  doch  wohl  Hes.'s  eigene  Meinung  nicht:  „Die 
Stelle  ist  absolut  dunkel  und  wird  ihr  Licht,  wenn  überhaupt  durch  die 
Assyriologie  empfangen"  (Cornill).  nipDIJ  fc^^O  fehlt  in  LXX  und  wohl  mit 
Recht.  13  Was  sich  der  Tyrerkönig  fälschlich  angemasst  hat,  dass  er  sich 
für  ein  übermenschliches  Wesen  hielt,  das  räumt  ihm  Hes.  zunächst  einfach 
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ein:  Er  hat  wirklich  im  Gottesgarten  geweilt  Dort  stellt  ihn  sich  Hes.  mit 
dem  Prachtgewande  vor,  das  kostbare  Steine  bedecken  (iri|9D,  Baeb:  ^näptp 
blos  hier).  Neun  (3  x  3)  werden  genannt,  die  gleichen,  welche  Ex  28 17  ff.  39  loff. 
die  erste,  zweite  und  vierte  Reihe  der  (wohl  sekundären)  Zwölfzahl  am  hohe- 
priesterlichen Brustschild  bilden.  Es  sind:  a)  D*]h,  ein  roter  Stein  =  Karneol 
(oder  Eubin  ?);  b)nntoB  *=  Topas  (sanskr.  pitä,  der  gelbe)  vgl.  Hi  28 19 ;  c)  tihni  == 
Jaspis  (LXX);  d)  ^^py^  vgl.  zu  1 16;  e)  DH^  =-  Onyx  (Aqü.  Theodot.  Stmm.) 
oder  Sardonyx  o.  a. ;  f)  Tlljipl  käme  lautlich  mit  unserm  Jaspis  überein.  LXX 
JosEPHüS:  Onyx;  Vulg.:  Beryll;  g)  "IW  s.  1  26;  h)  ij^i  =.  Karfunkel  (LXX, 
JosEPHUs,  Vulg.)  oder  Granat,  vgl.  27i6;  i)  njj^j  (sonst  njj'ja)  —  Smaragd 
(sanskr.  marakata).  Vgl.  zu  diesen  Edelsteinen  noch  HbA  s.  v.  Edelsteine. 
Ein  überaus  künstlicher  Versuch  Maijchot's  (JpTh  XTV  472 — 479),  aus  den 
Buchstaben  der  Namen  der  Edelsteine  die  Namen  der  Länder,  über  welche 
Xei-xes  herrschte,  herzustellen,  darf  hier  füglich  übergangen  werden.  Di^l  ist 
gegen  die  Accente  zum  Folgenden  zu  ziehen.  D"»?]J  und  D'«?(J^  scheinen  term. 
techn.  der  Goldschmiedekunst  zu  sein,  ersteres  vielleicht  ==  Fassung,  letzteres 
die  Vertiefung,  in  welcher  der  Stein  eingelassen  ist,  oder  durchbohrte  Arbeit 
(s.  Smhnd  z.  St.);  indessen  ist  eine  sichere  Deutung  der  Ausdrücke  unmög- 
lich. Zu  1^57?'?  ^gl*  ^  21 35.  0J1S  fehlt  in  LXX  und  den  meisten  alten  Ver- 
sionen. 14  Für  das  maskuline  r\«  beruft  man  sich  auf  Num  11 15  Dtn 
5  24;  der  Tyrerkönig  würde,  wenn  die  gegenwärtige  Lesart  richtig  ist,  selbst 
ein  Kerub  genannt.  Aber  schon  Hitzig  hat  eine  solche  Auffassimg  mit  guten 
Gründen  widerlegt.  „Was  v.  15  f.  vom  Tyrer  ausgesagt  wird,  ist,  einem 
Menschen,  einem  König  beigemessen,  denkbar,  einem  Cherub  —  teils  zweifel- 
haft, teils  einfach  ungereimt".  Die  Andenmg  in  die  Präpos.  n«  liegt  um  so 
näher,  als  sie  LXX  und  Posch,  für  sich  hat.  Mit  den  Worten  ^DIDH  ntttep  ist 
rein  nichts  anzufangen;  denn  die  beliebte  Übersetzung:  „ein  weithin  decken- 
der Kerub"  lässt  sich  nicht  halten  (vgLE^AUTZscH);  die  Worte  aber  nach  LXX 
als  „tendenziösen  Zusatz"  einfach  zu  streichen  (Cobkill,  Toy),  scheint  mir 
nicht  zulässig.  Da  unter  solchen  Umständen  blos  eine  Konjektur  befriedigen 
kann,  möchte  ich  mit  allem  Vorbehalt  vorschlagen:  1*110  nßHO  D''?^tD  riH  mit 
Keruben  pflegtest  du  trauten  Verkehr.  TID  kann  nach  Ps  89  s  weiblich  gebraucht 
werden,  und  zum  Ausdruck  vgl.  Ps  55 15.  Zuerst  mochte  leicht  verständlicher 
Weise  unter  Einwirkung  von  ^JJ^pO  (v.  13)  "plD  in  ^DID  verderben,  und  das 
mochte  angesichts  von  Stellen  wie  I  Reg  8  7  Ex  25  20  37  9  I  Chr  28  is  bald  als 
das  einzig  Mögliche  erscheinen.  Die  Kerube  spielen  im  Paradies  einfach  die 
Rolle  von  Hütern  der  göttlichen  Wohnstätte  (wie  Gen  3)  resp.  ihrer  Schätze 
(vgl.  unsere  Ausführung  über,  die  Kerubsvorstellung  zu  10  20).  Der  von  uns  ver- 
mutete Ausdruck  würde  recht  anschaulich  machen,  mit  welcher  Zuversicht- 
lichkeit sich  der  Tyrerkönig  einst  im  Paradiese  bewegte.  Er  würde  auch,  was 
gleich  das  Folgende  zeigt  und  worauf  gelegentlich  schon  hingewiesen  worden 
ist  (vgl.  CoHNiLL  360;  A.  Loisy,  Revue  d'histoire  et  de  litterai  relig.  1896 
S.  233  fif.),  nur  bestätigen  können,  dass  nämlich  die  Paradiesesvorstellung  Hes.'s 
weiter  gefasst  ist  als  diejenige  von  Gen  3,  an  welches  Stück  er  sich  doch  be- 
wusst  anzulehnen  scheint.  Anders  Gunkel  (Schöpfung  u.  Chaos  148),  der  hier 
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Spuren  einer  altem  Recension  des  Paradiesesmythus  findet,  die  weit  mytho- 
logischer sei  als  die  in  Gen  2  f.  erhaltene.  Zu  dieser  weitem  Fassung  gehört 
einerseits  die  Kombination  des  Gottesgartens  mit  dem  mythologischen  Götter- 
berge (vgl.  zu  1 4),  der  bei  allen  möglichen  Völkern  des  Altertums  von  den  Indiem 
bis  zu  den  Germanen  und  wieder  bei  den  Assyrem  und  Babyloniem  eine  Holle 
spielt,  und  andererseits  die  Nennung  der  Feuersteine,  in  deren  Mitte  der  Tyrer- 
könig  war.  Was  es  mit  diesen  Feuersteinen  für  eine  Bewandtnis  hat,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  zu  sagen.  Hitzig  denkt  an  einen  feuerspeienden  Berg,  Ewald 
vergleicht  die  Donnerkeile  (sanskr.  a^ani  oder  vagrapäta),  welche  gegen  die 
Frevler  herabfahren,  Smend  den  indischen  kri^anu,  der  mit  dem  Blitzgeschoss 
bewaffnet  den  himmlischen  Soma  bewacht.  Sie  werden  in  der  That  nicht 
leuchtende  Edelsteine  sein  (Fed.  Delitzsch,  Wo  lag  das  Paradies  S.  118), 
sondern  in  einer  bestimmten  Beziehung  zum  Gewitter  stehen,  das  wir  als  Be- 
gleiterscheinung der  Gottheit  ausser  aus  vielen  andern  atl.  Stellen  schon  aus 
Cap.  1  kennen  (vgl  spec.  1 13  10  2  und  das  zuckende  Schwert  [des  Blitzes]  in 
Verbindimg  mit  den  Kemben  Gen  3  24).  Loisr  (1.  c.  237)  weist  darauf  hin, 
dass  der  Ort,  der  vom  Blitzstrahl  getroffen  ist,  als  geheiligt  gilt,  so  dass  sie  an 
der  göttlichen  Wohnstätte  umherliegen  dürften  (vielleicht  als  Umschliessungs- 
mauer),  um  jede  Profanation  von  ihr  fernzuhalten.  In  1''i?rii^  ist  die  Kopula  zu 
streichen  (LXX).  m*J  imd  P^^tjrit}  sind  gegen  Accente  und  Versteilung  je 
mit  dem  Folgenden  zu  verbinden.  15  Da  von  einem  Sündenfall  der  Kerube 
nichts  bekannt  ist  und  die  Annahme  eines  solchen  durch  ihre  Rolle  als  Para- 
dieseswächter geradezu  ausgeschlossen  wird,  wäre  es  in  höchstem  Grade  un- 
geschickt, wenn  der  Tyrerkönig  mit  einem  Kerub  verglichen  worden  wäre,  und 
so  bestätigt  dieser  Vers  unsere  Änderung  von  v.  14.  Der  Tyrerkönig  nimmt 
vielmehr  die  Stellung  des  Menschen  ein,  der  von  Gott  ins  Paradies  gesetzt 
worden  ist  (vgl.  l^nJl??  v.  u  mit  Db^l  Gen  2  8  und  IHTIäy  Gen  2  15).  Wie  jener 
strauchelt  er  imd  wird  16  aus  dem  Gottesgarten  vertrieben.  Gerade  hier 
leuchtet  wieder  ein,  dass  nicht  der  Kerub  vertrieben  wird  —  wehe  sonst  dem 
Gottesgarten!  denn  der  Kerub  ist  sein  Hüter  — ;  im  Gegenteil,  als  Hüter  über 
den  Garten  vertreiben  die  Kemben  die,  welche  sich  durch  Sünde  unwürdig 
machen,  fernerhin  darin  zu  wohnen,  und  das  ohne  Unterschied  der  Person. 
Nach  V.  u  müssen  wir  hier  lesen:  ^1D  ''J^D  1^21«^  und  es  Verstössen  dich  die 
Kerube,  mit  denen  du  verkehrt.  Treffend  wird  diesp  Verstossung  durch  das 
Verbum  ^*?n  Pi.  bezeichnet:  aus  der  Sphäre  des  Heiligen  in  das  Gebiet  des 
Profanen  verrücken  (LXX:  ^^IIH,  Coenill).  Charakteristisch  ist  für  Hes., 
dass  den  Tyrerkönig  sein  vieler  Handel  zu  Fall  bringt  Hes.  ist  dem  Handel 
nicht  gewogen;  er  ist  eben  überhaupt  nicht  kulturfreundlich.  Je  mehr  äusserer 
Glanz  (njJD^.  V.  7  17),  um  so  weniger  wahre  Weisheit.  St.  ^  (*=  ^vhQ  mit  15I]? 
als  Subjekt?)  L  mit  LXX:  ri«^9  (Coenill).  17  njfc}^,  angeblich  eine  infinit. 
Nominalbildung  ist  vielleicht  Schreibfehler  für  ni«T  (Stade  Gr.  §  192  a  Anm.); 
la  nij^  «-  seine  Lust  sehen  an;  das  ist  die  echt  antike  Auffassung.  Man  ver- 
langt im  Grimde  nach  Rache,  nicht  nach  Vergebung.  18  Bei  den  entweihten 
Heiligtümern  möchte  man  am  Ehesten  an  den  DN'T^iJ  DJf^lD  (v.  2)  denken,  den 
der  Tyrerkönig  bewohnt,  aber  dessen  er  sich  nicht  würdig  erwiesen  hat. 


■  Digitized  by 


Google 


Hes  28  18  161  Hes  29  1 

CoBNiLL  liest  ^TB,  „deine  Heiligkeit",  der  „Status  integritatis".  In  v.  18^  ist 
es  beliebt,  eine  Anspielung  auf  den  sich  selbst  verbrennenden  Phönix  zu  finden, 
der  öfter  mit  dem  Greifen  (=  Kerub)  zusammen  geworfen  wurde  (Vatke, 
Smend).  Es  tritt  aber  hier  wohl  eher  der  Gedanke  an  die  Stadt,  die  einge- 
äschert wird,  wieder  hervor  (Davidson).  Dafür  spricht  auch  19,  s.  27  36. 
6.  Das  Orakel  gegen  Sidon  28  20-26. 

Wodurch  Sidon  das  Gericht  besondere  verdient  hat,  wird  nicht  gesagt.  Nach  27  8 
scheint  es  damals  übrigens  nicht  einmal  seine  volle  Selbständigkeit  besessen  zu  haben. 
Auch  ist  der  Inhalt  der  Drohung  so  allgemein  gehalten,  dass  die  oft  geäusserte  Vermutung 
nicht  unbegründet  erscheint,  Hes.  habe  Sidon  blos  genannt,  um  die  Siebenzahl  der  feind- 
lichen Völker  vollzumachen. 

In  22  f.  hat  LXX  durchgehend  und  wohl  mit  Recht  die  zweite  Person  st 
der  dritten  gelesen:  HSTI,  "JJ?  u.  s.  w.  Seiner  absoluten  Macht  Anerkennung  zu 
verschaffen,  das  heisst  für  Jahwe  im  Wesentlichen:  sich  als  heilig  erweisen. 
Darum  äussert  sich  seine  Heiligkeit  namentlich  in  Strafgerichten.  V7ty\  ist 
wohl  nur  Schreibfehler  für  ^BJI,  indem  dem  Schreiber  schon  bbl^  im  Sinne  lag. 
24—26  Die  Bedeutung  dieser  Verse,  die  recht  eigentlich  der  Schlüssel  zum 
Verständnis  von  Cap.  25—32  genannt  werden  können,  haben  wir  schon  in  den 
allg.  Vorbemerkungen  zu  Cap.  25—32  hervorgehoben:  Die  Demütigung  derer, 
die  Israel  bisher  ein  quälender  Dorn  (vgl.  zu  2  6)  und  ein  schmerzender  Stachel 
waren,  ist  Hes.  die  notwendige  Garantie  für  ein  sicheres  Wohnen  in  der  Zu- 
kunft. Das  „sich  Heiligen  Jahwes"  wird  für  Israel  eben  so  freundlich  gewendet, 
wie  für  seine  Nachbarn  feindlich  (v.  22):  darin  verrät  sich  wieder  Hes.'s  Parti- 
kularismus: Jahwe  und  Israel  sind  im  Grunde  untrennbar  mit  einander  ver- 
bimden;  vgl  die  allg.  Bern,  zu  36  16-38  und  zu  Cap.  38  f.  Der  Knecht  Jakob 
(vgl.  37  25)  wird  besonders  in  Dtjes.  genannt  Zu  v.  26  vgl.  zu  38 11. 

7.  Die  Orakel  gegen  Ägypten  Cap.  29-32. 

Auch  diese  Orakel  fallen  unter  den  in  den  allgemeinen  Bemerkungen  zu  Cap.  25 — 32 
hervorgehobenen  Gesichtspunkt.  "Wir  haben  dort  Ägypten  „nur  in  etwas  weiterm  Sinne" 
Israels  Nachbarn  genannt.  Dass  dies  richtig  ist,  geht  schon  aus  der  Bestimmung  der 
künftigen  Südgrenze  des  palästinensischen  Landes  hervor.  Als  solche  erscheint  nämlich 
der  bekannte  Bach  (sc.  Ägyptens  47  19  48  28).  Thatsächlich  ist  Ägypten  in  Hes.'s  Augen 
nicht  weniger  als  Israels  kleinere  unmittelbare  Nachbarn  „ein  quälender  Dom  und  schmer- 
zender Stachel"  (s.  zu  28  24-26 ;  vgl.  Cap.  16  20  23).  Es  hat  nämlich  Israel  immer  und 
immer  wieder  zum  Vertrauen  auf  seine  Hilfe  verführt  (vgl.  noch  Jer42ff.  Thr4 17), 
während  doch  nur  bei  Jahwe  die  Macht  zu  helfen  steht.  Es  hat  denn  auch  das  ihm  ent- 
gegengebrachte Vertrauen  schändlich  betrogen  (29  6  7).  Hes.  urteilt  ähnlich  wie  einst  Jes. 
(Jes  80 1-5  31 1-3).  Aber  trotz  dieser  seiner  Nichtigkeit  hat  sich  Ägypten  in  prahlerischer 
Vermessenheit  überhoben  (29  3  9)  ähnlich  Tyrus,  nur  dass  sein  Ziel  nicht  auf  Vollendung 
seiner  Handelsgrösse,  sondern  auf  "Weltherrschaft  hinausging.  Und  das  ist  seine  Haupt- 
schuld, für  die  es  zu  büssen  hat.  Mit  diesem  Ansprüche  muss  es  elend  unterliegen,  um  zur 
Erkenntnis  zu  gelangen,  dass  die  Macht  einem  Grossem  gehört.  Die  Unterabteilungen  er- 
geben sich  von  selbst;  sie  sind,  da  29  17-21  eine  Sonderstellung  einnimmt,  chronologisch 
geordnet  und  versetzen  uns  vom  siebenten  Monat  vor  Jerusalems  Zerstörung  bis  etwas 
über  1 1/2  Jahr  nach  derselben. 

a)  Ägyptens  und  Pharaos  Untergang  29i-i6. 

a)  Pharao,  das  Krokodil,  das  Jahwe  umkommen  lässt  v.  1-7. 
1  Die  abweichende  Datierung  der  LXX  (4v  xcp  erei  xip  8(ö5exax<p)  verdient 
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schon  darum  nicht  den  Vorzug  vor  der  massorethischen,  weil  sie  sich  als  ab- 
sichtliche Änderung  begreift,  damit  der  chronologische  Fortschritt  (vgl.  26 1) 
nicht  gestört  werde.    Versetzt  werden  wir  c.  in  den  Januar  587.  2  Der 

Pharao  ist  Pharao  Hophra  (588—570),  der  Apries  der  Griechen  (vgl.  17  17). 
3  Das  Kolorit  seiner  Schilderung  entnimmt  Hes.  dem  Lande  Pharaos;  er  ver- 
gleicht ihn  mit  dem  grossen  Wasserungeheuer  (ü^^F\  verschrieben  aus  p3J3, 
ebenso  32  2)  im  Nil,  d.  h.  dem  Krokodil.  Eosenmülleb  weist  darauf  hin,  dass 
den  Alten  überhaupt  das  Krokodil  Emblem  des  Agypterreiches  gewesen  sei 
und  es  z.  B.  Augustus  unter  diesem  Bilde  auf  Denkmünzen  dargestellt  habe, 
dass  femer  die  Araber  umgekehrt  das  Krokodil  oa^t*  "=  Pharao  nannten.  Da- 
gegen vermag  Gi^kels  Deutung  des  pjjg  auf  den  babylonischen  Meerdrachen 
Tiämat  schwerlich  aufzukommen  (Schöpfung  u.  Chaos  71  ff.).  Der  Plural  D^li<1 
geht  auf  die  Mehrheit  der  Nilarme  und  Nilkanäle  (vgl.  z.  B.  Ex  8  i  Jes  7 18). 
St.  "»JJ^*^  1.  nach  v.  9  ^:y^)l  und  vgl.  dazu  Ges.-Kaützsch26  §  117  f.  Gtokel 
(L  c.  73  f.)  meint,  „ich  habe  sie  (die  Ströme)  gemacht"  passe  nicht  in  den  Mund 
des  Krokodiles;  es  könne  vielleicht  Herr  aber  nicht  Schöpfer  des  Nils  sein. 
Unpassend  ist  diese  Rede  allerdings,  aber  nicht  unpassender  als  jede  Selbst- 
überhebung, in  der  sich  das  Geschöpf  wider  seinen  Schöpfer  berühmt  (vgl.  Jes 
29  16  45  9).  Man  darf  aber  gerade  hier  daran  denken,  dass  ein  Agypterkönig 
,  angesichts  des  ausgebildeten  ägyptischen  Kanalsystems  noch  mit  einem  ge- 
wissen Scheine  der  Berechtigung  sagen  kann,  er  habe  den  Nil  „gemacht". 
Nicht  ungeschickt  erinnert  Hitzig  an  das  Wort  der  HoUänder:  „Die  Erde  hat 
Gott  geschaffen,  Holland  aber  wir!"  4  Gott  macht  es  nun  auch  mit  Pharao, 
wie  man  es  mit  Krokodilen  zu  machen  pflegt.  Wenigstens  erzählt  Herodot 
(ü,  70)  davon,  dass  sie  mit  Haken  gefangen  wurden  (1.  KSrg  D'^nn).  Wie  Kro- 
kodile oft  dargestellt  werden  mit  kleinem  Tieren  auf  ihrem  Rücken,  so  lässt 
Gott  hier  die  Fische  des  Nils  an  seinen  Schuppen  kleben:  die  Fische  sind 
natürlich  Bild  der  übrigen  Ägypter  resp.  der  ägyptischen  Krieger,  welche  das 
Schicksal  ihres  Königs  teilen.  5  Geschickt  wird  die  Schilderung  dahin 

weitergeführt,  dass  Krokodil  und  Fische  auf  den  trockenen  Wüstenboden  ge- 
worfen werden,  wo  sie  verwesen  müssen:  das  ist  natürlich  Bild  dafür,  dass 
Pharao  und  seine  Krieger  auf  offenem  Felde  fallen  und  kein  ehrliches  Begräb- 
nis finden  sollen.  Für  j^ljJJn  dürfte  nach  Targ.  (vielleicht  LXX)  lljjp  zu  lesen 
sein  (vgL  Jer  8  2  25  33).  Ob  darum  aber  Hes.  die  ägyptische  Sitte,  auch  Kro- 
kodile einzubalsamiren,  gekannt  habe  (Cobnill),  bleibt  immerhin  fraglich. 
Eine  Änderung  in  }^?gn  Hesse  sich  neben  dem  synonymen  ^DJJp  sehr  leicht  ver- 
stehen. 6  Als  Ägyptens  oder  Pharaos  (fast  alle  alten  Versionen:  1^1^^) 
Schuld  erscheint  die  Unzuverlässigkeit.  Dafiir  war  Ägypten  geradezu  berüch- 
tigt. Vgl.  die  beiden  Stellen,  die  Hävebnick  dazu  anfiihrt,  Cübtius  IV,  I29: 
Aegyptii,  vana  gens  et  novandis  quam  gerendis  aptior  rebus;  Hibtiüs  de  hello 
Alexand.  24 1:  Caesar  etsi  fallacem  gentem,  semperque  alia  cogitantem  alia 
simulantem  bene  cognitam  habebat.  Hes.'s  Bild  vom  Rohrstab  trägt  wieder 
ägyptisches  Lokalkolorit  an  sich.  Die  gleiche  Verwendung  dieses  Bildes  ih 
n  Eeg  18  21  «  Jes  36  6  halte  ich  für  sekundär.  In  7  ist  si  "iwa  mit  ?Sr6 
*)35  oder  noch  richtiger  nach  LXX,  Pesch.:  D|b2l  zu  lesen,  st.  ^jH?:  *)3  (LXX, 
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Pesch.),  st.  i^lb^ni:  JJIScni  (Pesch.):  du  bringst  ihnen  alle  Hüften  %um  Wanken 
(Ps  69  24).  Mit  diesem  Vorwurf  sucht  Hes.  vielleicht  auf  eine  konkrete  Situa- 
tion einzuwirken.  Das  Nahen  eines  ägyptischen  Heeres  zur  Entsetzung  von 
Jerusalem  (vgl.  zu  30  20)  mochte  selbst  im  Kreise  der  Exulanten  manche  falsche 
Hoffnungen  erwecken.  Möglich,  dass  solchen  Hes.  direkt  entgegenzuarbeiten 
gedachte.  Seine  Worte  würden  dann  auf  dasselbe  Ziel  hinausgehen,  das  Jeremia 
in  offener  Eede  verfolgt  (37  6-10). 

ß)  Agyptenlands  Verwüstung  und  Entvölkerung  v.  8-12.        9  ist 
nach  LXX  11,0^  zu  lesen.  10  Zu  punktieren  ist  natürlich  S'in  und  weiter- 

hin npoß^l  (Coenill).  Als  beide  äusserste  Grenzpunkte  werden  genannt  Migdol 
und  Syene;  jenes,  an  der  Nordostgrenze  Ägyptens,  ist  wahrscheinlich  das 
heutige  Teil  es-Samüt  östlich  von  Kantara  (Ebehs,  durch  Gosen^  522 f.);  dieses 
(1.  njl9  oder  njjip  mit  H  locat.)  in  den  Inschriften  Sun,  heute  Assuän,  liegt  da- 
gegen im  äussersten  Süden;  nicht  unweit  davon  ging  die  Grenze  von  Äthiopien 
(«  tB^3)  vorbei.  Vgl.  Stbabo  118:  tiej(pt  Hoyjvt]«  xal  xäv  AIOioitixäv  Spcov. 
11  Vierzig  Jahre  dauert  Ägyptens  Verödung;,  diese  Zahlangabe  stimmt  mit 
derjenigen  der  Dauer  des  Exils  von  Juda  überein  und  ist  wie  jene  (s.  zu  46) 
zu  beurteilen.  Die  Katastrophe  tritt  also  ein  mit  dem  Verschwinden  der 
gegenwärtigen  Generation,  der  Generation  Nebukadrezars  einerseits,  der 
Generation  Pharao  Hophras  andererseits.  Aber  nicht  blos  die  Dauer  der 

Strafe  entspricht  derjenigen  Judas,  sondern  selbst  ihre  Art  12,  ein  Zeichen, 
wie  schwer  die  Exulanten  darunter  litten,  dass  sie  selbst  dem  Feinde  nicht» 
Schlimmeres  anzudrohen  wussten! 

7)  Die  relative  Wiederherstellung  v.  13-I6.  Eine  Stadt  wie  Tyrus 
mag  man  sich  wohl  auf  immer  wegdenken;  bei  einem  ganzen  Lande,  zumal 
Ägypten  ist  dies  nicht  möglich.  Genug,  wenn  es  nur  in  Zukunft  für  Israel  un- 
schädlich ist!  Dazu  muss  es  als  Weltmacht  gebrochen  sein;  dagegen  mag  es 
als  geringes  Königreich  14f.  weiter  vegetieren.  Gerade  diese  Verkündigimg 
bestätigt  unsere  ganze  Auffassung  von  Hes.'s  Drohweissagungen  wider  die 
fremden  Völker  unter  dem  Gesichtspunkte  der  conditio  sine  qua  non  für  die 
Heilsverheissung  an  Israel.  Es  kommt  Hes.  blos  darauf  an,  dass  die  Garantieen 
für  ein  sicheres  und  ungestörtes  Wohnen  Israels  im  Lande  der  Zukunft  ge- 
schaffen werden  (vgl.  noch  v.  16).  Dazu  gehört  mit,  dass  die  Ägypter  sich  auch 
auf  ihr  Stammland  südwärts  zurückziehen  sollen.  Pathros  (aiif  Keilinschriflen 
Paturisi,  vgl.  den  Nomos  Phatuiites  Plinius  V,  9)  ist  nämlich  Oberägypten, 
die  Thebais.  Dass  dies  das  Land  ihres  Ursprunges  (vgl.  16  3)  war,  war  übrigens 
einheimische  Überlieferung  und  ist  auch  durch  griechische  Schriftsteller  auf 
uns  gekommen.  (Heeobot  II  4  15  vgl.  Diodob  I  50  in  3).  Zu  nöB>  n^  1^B>  s. 
zu  16  53.  ^8  (v.  14)  «  ^fej.  ]9  verstehen  wir  in  komparativem  Sinne.  Zeigt 
V.  15  recht  deutlich,  dass  Hes.  überhaupt  kein  Freund  der  Politik  ist,  so  lehrt 
erst  recht  16,  dass  er  in  der  bisherigen  fremdenfreundlichen  Politik  Judas 
einen  Krebsschaden  des  Volkes  sieht.  Merkwürdig  ist  der  Ausdruck,  dass 
Ägypten  bei  Gott  ein  Einkläger  der  Schuld  Israels  war  (=  l'iX  1^?10  s.  zu  21  28). 
Es  war  es  wohl,  indem  Gott  aus  dem  Vertrauen,  das  Ägypten  seitens  Israels 
genoss,  die  ganze  Gottlosigkeit  des  Volkes  ermessen  konnte,  welches  ihm,  in- 
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dem  es  sich  auf  Ägypten  verliess,  so  viel  von  seiner  eigenen  Ehre  vorenthielt 
Und  das  ist  in  Hes.'s  Augen  eine  Kapitalschuld.  Denn  Gott  der  einzig  Mäch- 
tige, der  allein  Vertrauen  und  Ehre  verdient,  —  ihn  zur  Anerkennung  zu 
bringen,  ist  das  Ziel,  dem  alles  Geschehen  zustreben  muss.  Subjekt  zu  XjTi^] 
dürften  die  Ägypter  sein,  um  so  eher  als  st.  njH^  nach  LXX,  Pesch.,  Targ.,  Vulg. 
ViV  zu  lesen  sein  wird;  von  einer  positiven  Bekehrung  Ägyptens  liegt  aber 
nichts  in  diesen  Worten. 

b)  Ein  Nachtrag  29  17-21. 

Einen  Nachtrag  nennen  wir  das  folgende  kleine  Stück.  Als  solchen  giebt  es  sich 
nämlich  schon  durch  sein  Datum,  das  uns  zwei  Jahre  unter  das  letzte  der  sonstigen  Daten 
des  Buches  Hes.'s  versetet  (s.  40  1).  Und  wahrscheinlich  hatte  er  damals  sein  Buch  schon 
der  Öffentlichkeit  übergeben;  denn  der  Inhalt  der  folgenden  Verse  erweist  sich  als  eine 
Korrektur  früherer  Weissagungen.  Cap.  26 ff.  hatte  Hes.,  über  Tyrus  prophezeiend,  als 
Ausgang  ihre'r  Belagerung  durch  Nebukadrezar  die  Eroberung  und  völlige  Vernichtung 
der  Stadt  verkündet.  Ist  diese  Verkündigung  eingetroffen?  "Was  wir  aus  ausserbiblischen 
Berichten  erfahren,  ist  lediglich,  dass  Nebukadrezar  Tyrus  18  Jahre  belagert  habe  (Jose- 
pHüs  Ant.  X  111  nach  Philosteatüs  ;  c.  Ap.  I  21  nach  anonymen  phönizischen  Quellen). 
Diese  Angabe  ist  gänzlich  unverdächtig,  und  ihre  13  Jahre  haben  zwischen  He8.*8  beiden 
Daten  26  l  und  2917  bequem  Platz;  nur  das  Detail,  dass  die  Belagerung  von  Tyrus  im 
fiiebenten  Jahre  Nebukadrezars  ihren  Anfang  genommen  habe  (c.  Ap.  I  21),  bedarf  der 
Berichtigung.  In  keiner  Weise  aber  belehren  uns  die  genannten  Berichte  über  den  Aus- 
gang dieser  Belagerung.  Das  lässt  denn  der  Vermutung  freien  Raum.  Hengstenberg  und 
Hä VERNICK  gingen  noch  so  weit,  eine  siegreiche  Eroberung  von  Tyrus  anzunehmen;  sie 
finden  heutzutage  aber  nicht  leicht  jemanden,  der  ihnen  darin  nachfolgte.  Ewald  hat,  des 
HiEEONYMüS  Meinung  wieder  aufnehmend,  die  gleiche  Ansicht  dahin  modifiziert,  die  Sieger 
hätten  nur  eine  leere  Stadt  gefunden,  da  die  Tyrier  ihre  Schätze  über  das  Meer  gerettet 
hätten.  Des  grössten  Beifalles  erfreut  sich  gegenwärtig  die  schon  durch  ältere  Gelehrte 
wie  ScALiOER  und  Hugo  Grotiüs  vertretene  und  namentlich  wieder  durch  Movers  (die 
Phönizier  II  1  Cap.  11)  verfochtene  Annahme,  dass  Tyrus  auf  mehr  oder  minder  günstige 
Bedingungen  hin,  durch  die  ihm  wenigstens  die  Plünderung  erspart  blieb,  kapituliert 
habe.  Movers'  Argumente  hat  endlich  Smend  (186 f.)  sämtlich  zurückgewiesen,  um  selber 
zum  Schlüsse  zu  gelangen,  dass  Nebukadrezar  wohl  unverrichteter  Sache  von  Tyrus  habe 
abziehen  müssen  (185).  Seine  eigene  Argumentation  wüsste  ich  nicht  anzufechten;  nur 
lässt  sich  ihm  entgegenhalten,  was  gelegentlich  schon  Frühere  ausgesprochen  haben,  dass 
die  Erinnerung  an  einen  so  unrühmlichen  Rückzug  des  grossen  Eroberers  in  gegnerischen 
Quellen  schwerlich  hätte  ganz  verschwiegen  bleiben  können.  Unter  solchen  Umständen 
haben  wir  nur  das  Eingeständnis  übrig,  dass  wir  über  den  Ausgang  der  Belagerung  von 
Tyrus  nichts  ausmachen  können,  als  wozu  uns  Hes  29  17-21  berechtigt,  dass  er  nämlich  in 
keiner  Weise  den  Anstrengungen  Nebukadrezars  entsprochen  habe  (vgl.  noch  Justinus 
XVin,  3;  Strabo  XV,  1  6);  dabei  mag  immerhin,  was  schon  das  baldige  Wiederaufstreben 
Sidons  beweist,  die  dreizehnjährige  Belagerung  von  Tyrus  eine  nachhaltige  Schwächung 
der  Stadt  zur  Folge  gehabt  haben.  Für  seinen  Mangel  an  Erfolg  soll  Nebukadrezar  mit 
Ägypten  entschädigt  werden,  und  dieser  Ersatz  rechtfertigt  den  Einschub  unseres  Stückes 
an  dieser  Stelle.  Ausserordentlich  bemerkenswert  ist  dieses  Stück  für  die  Freiheit,  mit 
der  Hes.  mit  seinen  eigenen  Weissagungen  umgeht.  Die  völlige  Vernichtung  von  Tyrus 
hat  er  des  Bestimmtesten  als  Gotteswort  gegeben.  Trotzdem  scheut  er  sich  keineswegs 
einzugestehen,  dass  sie  nicht  eingetroffen  ist.  „Wenn  auch  die  israel.  Propheten  Jahwe 
sprechend  einführen,  so  sind  sie  sich  des  subjektiven  Charakters  ihrer  Prophezeiungen 
doch  bewusst  gewesen"  (Kuenen,  hist.-krit.  Einl.  II  §  62  5  S.  281).  Es  hätten  sich  manche 
christliche  Theologen  daraus  eine  Lehre  ziehen  können,  die  Hes.  mehr  beim  Worte  nehmen 
möchten  als  er  selber  thut. 

17  Der  erste  Monat  des  zwölften  Jahres  ist  der  April  571.         18  Die 
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grosse  Arbeit,  welche  Nebukadrezar  (zum  Namen  s.  zu  26  7)  sein  Heer  hat  ver- 
richten lassen,  bestand  jedenfalls  vor  Allem  darin,  dass  der  Meerarm  zwischen 
dem  Lande  und  Inseltyrus  ausgefüllt  werden  sollte  (vgL  zu  26  lO).  Dazu  musste 
selbstverständlich  sehr  viel  Material  herbeigeschafft  werden,  und  das  erklärt 
die  Wahl  der  Ausdrücke;  vom  vielen  Tragen  auf  Haupt  und  Schultern  wird 
nämlich  jeglicher  Kopf  kahl  und  jegliche  Schulter  abgeschunden.  Und  dabei 
ging  die  Belagerung  fQr  das  Heer  erfolglos  aus,  indem  es,  wie  es  scheint,  zu 
keiner  Plünderung  kam.  19  Die  beiden  Worte  njbn  Kfc^JI  fehlen  in  LXX 

(B);  wenn  ursprünglich,  so  geht  ]1Dri  hier  nicBt  auf  Personen,  sondern  auf 
Sachen:  Reichtum  (wie  z.  B.  Ps  37 16  Koh  6  9).  20  Es  ist  interessant  zu  be- 
obachten, wie  etwas  von  Hes/s  Vergeltungstheorie  hier  nachwirkt:  Die  kämpfen- 
den Chaldäer  sollen  sich  nicht  ohne  einen  bestimmten  „Lohn"  abmühen,  und 
wenn  sie  ihn  an  dem  einen  Orte  nicht  erhalten,  so  ist  es  Jahwe  ihnen  schuldig, 
ihn  anderswo  auszubezahlen.  Man  beachte,  wie  stark  hier  Hes.  betont,  dass 
die  Chaldäer  Jahwes  Werkzeuge  sind.  Grammatisch  nicht  einfach  zu  kon- 
struieren sind  die  Worte:  "»^  ^fc^J  *1B^H.  Da  sie  in  LXX,  Pesch.,  der  koptischen 
und  der  arabischen  Übersetzung  fehlen,  vermutet  Coenill  in  ihnen  vielleicht 
mit  Recht  eine  Dublette  zu  na  153^  IB^H,  die  an  falscher  Stelle  in  den  Text  ge- 
riet. 21  enthält,  so  viel  wir  sehen,  das  letzte  Wort  aus  der  Feder  unseres 
Propheten,  und  wir  nehmen  es  gerne  als  sein  Testament  in  Anspruch,  da  es  in 
wundervoller  Weise  die  Hoffnung  auf  Zukunft  zum  Ausdruck  bringt  für  Israel 
wie  für  seine  eigene  Person.  Dem  Hause  Israel  lässt  „an  jenem  Tage",  d.  h. 
wenn  Ägypten  Nebukadrezar  zur  Beute  fallt,  Jahwe  das  Hörn  wachsen  d.  h. 
seine  Macht  sich  wieder  erheben  (vgl.  I  Sam  2  i  Jer  48  25).  Der  Ausdruck  ist 
ganz  aUgemein,  und  eine  Beziehung  auf  den  Messias  wäre  zu  speziell  (so  z-  B. 
auch  V.  Obelli).  Hes.'s  Erwartung  hat  sich  gegen  früher  in  etwas  geändert; 
denn  nach  seiner  frühern  Darstellung  (s.  zu  v.  ii)  erhebt  sich  Israel  gleichzeitig 
nicht  mit  Ägyptens  Sturz,  sondern  mit  seiner  Wiederherstellung.  Das  ist  ein 
starkes  Zeichen  für  die  Kraft  von  Hes.'s  Zukunftserwartung.  Mit  zunehmenden 
Jahren  schiebt  er  ihre  Erfüllung  nicht  hinaus,  sondern  rückt  sie  sich  im  Gegen- 
teil näher.  Für  sich  selbst  erwartet  er  auf  ,jenen  Tag",  dass  er  den  Mimd 
wieder  aufthun  dürfe.  Er  hat  es,  wie  wir  wissen,  nicht  immer  thun  dürfen,  und, 
wie  wir  aus  dieser  Stelle  lernen,  selbst  nach  dem  Falle  Jerusalems  wieder  eine 
Zeitlang  nicht;  es  ist  also  auch  die  Weissagung  2427,  die  er  für  sich  selbst  von 
Grott  empfangen  hat,  nicht  in  Erfüllung  gegangen.  Offenbar  hat  er  wegen  des 
Nichteintreffens  seines  Orakels  gegen  Tyrus  wieder  schweigen  müssen  —  ein 
neuer  Beweis  übrigens,  wie  weit  der  Ausgang  von  Tyrus'  Belageiiing  sich  von 
seiner  Erwartung  entfernt  haben  muss.  Der  Kanon,  nach  welchem  die  Leute 
sich  in  praxi  richteten,  und  zu  dem  sich  Hes.  gelegentlich  (vgl.  zu  2  5)  in  thesi 
selbst  bekannt  hat,  ist  eben  der  deuteronomische,  dass  man  am  Eintreffen  der 
Weissagung  den  rechten  Propheten  vom  falschen  unterscheide.  Aber  trotz 
seines  eingestandenen  Irrtums  ist  sich  Hes.  bewusst,  dass  er  als  Prophet  Gottes 
das  letzte  Wort  behalten  wird  und  dass  er  es  ungehemmt  wird  aussprechen 
dürfen;  denn  er  ist  der  zuversichtlichen  Erwartung,  dass  er  die  grosse  Wen-\ 
düng  der  Dinge  noch  persönlich  erleben  werde. 
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Das  Stück  29 17-21  fordert  seinerseits  zur  Untersuchung  der  Frage  auf,  ob  denn  die 
Weissagung  von  dem  Nebukadrezar  in  Aussicht  gestellten  Ersatz  in  Erfüllung  gegangen 
sei,  d.  h.  ob  Nebukadrezar  Ägypten  wirklich  erobert  habe.  Dass  er  es  thun 
werde,  ist  nicht  erst  nach  der  Belagerung  von  Tyrus  Hes.*8  Erwartung  gewesen,  sondern 
durchzieht  gleichmässig  sein  ganzes  Orakel  gegen  Ägypten,  und  ein  Gleiches  war  Jeremias 
Erwartung  (43  8-13  4412-14  27-30  4613-26.).  Jedenfalls  ist  uns  mit  Hes  29 17  ein  ter- 
minus  gegeben,  vor  dem  diese  Eroberung  nicht  stattgefunden  haben  kann.  Wenn  daher 
JosEPHus  (Ant.  X  9  7)  berichtet,  dass  Nebukadrezar  nach  der  Bekämpfung  der  Ammoniter 
und  der  Moabiter  im  fünften  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems,  d.  h.  im  23.  seiner 
Kegierung,  einen  Einfall  in  Ägypten  gemacht,  den  damaligen  König  getötet  und  einen 
andern  eingesetzt  habe,  so  ist  mindestens  seine  Datierung  von  vorn  herein  falsch.  Als 
falsch  erweist  sich  aber  auch,  verglichen  mit  den  Berichten  der  griechischen  Historiker 
(Herodot  und  Diodor),  die  Nachricht  von  der  Tötung  des  Ägypterkönigs  (Hophra)  und 
der  Einsetzung  seines  Nachfolgers  (Amasis).  Was  nun  aber  eine  Eroberung  des 
Landes  betrifft,  so  wurde  hingewiesen:  1)  auf  eine  angebliche  Aussage  des  Berossus  (bei 
JosEPHUs  c.  Ap.  1 19),  dass  „der  Babylonier"  Ägypten  neben  Syrien,  Phönicien  und  Arabien 
eingenommen  habe ;  2)  auf  Megasthenes  (bei  Strabo  XV,  1  6 ;  Josephüs  c.  Ap.  I  20), 
welcher  von  Zügen  Nebukadrezars  bis  Lybien  und  Iberien  spricht,  worin  er  selbst  Herkules 
übertroffen  habe;  3)  auf  eine  Notiz  des  SrncELLCs  (Chronogr.  1 453),  dass  die  Chaldäer  nur 
aus  Furcht  vor  einem  Erdbeben  Ägypten  (TcoXiopxouvTe;  aoTiQv)  verlassen  hätten.  Andrerseits 
suchte  man  die  Unglaubwürdigkeit  dieser  vermeintlichen  Quellen  nachzuweisen  und  berief 
sich:  1)  auf  das  Schweigen  Herodots  (II 161  f)  undDionoRS  (168);  2)  darauf,  dasss  Josephüs. 
wo  er  von  Unterjochungen  Ägyptens  spricht  (c.  Ap.  II 11),  eine  solche  durch  Nebukadrezar 
mit  keinem  Worte  erwähnt;  3)  darauf,  dass  er  für  seine  Aussage  Ant.  X.  97  keine  Quelle 
angebe,  sondern  darin  blos  prophetische  Weissagungen  in  Geschichte  umzusetzen  scheine. 
Ist  man  auf  Grund  dieses  Quellenbestandes  früher  z.  T.  so  weit  gegangen  (z.  B. 
Hitzig  230  ff),  einen  Zug  Nebukadrezars  gegen  Ägypten  einfach  zu  leugnen,  so  mahnen 
gegenwärtig  inschriftliche  Funde  zu  grösserer  Zurückhaltung  im  Urteil.  Zwar  dürfte  die 
hieroglyphische  sogen.  Nes-Horinschrift  mit  Nebukadrezar  nichts  zu  thun  haben.  Sie  be- 
richtet, dass  unter  der  Regierung  des  Apries  ein  Heer  von  Amu  (Syriern),  Asiaten  und 
andern  nördlichen  Völkern,  „Elende",  ganz  Ägypten  überflutet  habe  und  bis  zum  ersten 
Katarakt  vorgedrungen  sei,  hier  aber  von  dem  Statthalter  und  dem  König  selbst  vertrieben 
worden  sei  (vgl.  Wiedemann  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  1878,  2  ff.  87  ff. ;  dagegen 
Maspäro  und  Brügsch  ebenda  1884,  87  ff.  93  ff.).  Dagegen  will  man  aus  einem  freilich  arg 
verstümmelten  babylonischen  Annalenfragment  herausgelesen  haben,  dass  Nebukadrezar  in 
seinem  37.  Jahre  gegen  das  Land  Misir  gezogen  sei  zum  Krieg  gegen  seinen  König,  von  dessen 
Namen  nur  der  Schluss  asu  entziffert  werden  kann  (Schkadeb  keilinschriftl.  Biblioth.  HL 
2  S.  140  f.).  In  asu  meint  man  Amasis  zu  erkennen,  der  noch  eine  Zeitlang  (570 — 664) 
nüt  seinem  Vorgänger  Hophra  gemeinsam  regiert  haben  soll,  welche  Annahme  Wiedbma2?ks 
(Ag.  Gesch.  641)  jedoch  nur  dem  Wunsche  entsprungen  sein  dürfte,  dieses  Annalenfragment 
mit  der  Nes-Horinschrift  in  Einklang  zu  bringen.  Stattgefunden  hätte  dieser  Zug  568, 
und  dass  Nebukadrezar  darin  Sieger  war,  würde  schon  durch  den  Umstand  erwiesen,  dass 
er  selber  über  diesen  Zug  berichtet.  Da  nun  die  Deutung  von  Misir  auf  Ägypten  zwar 
sehr  wahrscheinlich,  aber  die  Lesung  des  Namens  des  Königs  höchst  zweifelhalt  bleibt,  so 
wird  durch  den  gegenwärtigen  inschriftlichen  Befund  nicht  mehr  als  die  Wahrscheinlich- 
keit eines  Zuges  Nebukadrezars  gegen  Ägypten  erwiesen.  Möglich,  dass  durch  künftige 
Funde  diese  Wahrscheinlichkeit  einmal  zur  Gewissheit  erhoben  wird.  „Erfüllt"  wären 
aber  auch  in  diesem  Falle  Hes.'s  und  Jeremias  Weissagungen  nur  in  sehr  bedingter  Weise ; 
denn  von  einer  Zerstörung  Ägyptens,  wie  sie  ihnen  vorschwebte,  wäre  auch  dann  keine 
Rede.  Thatsächlich  sah  das  Reich  unter  Amasis  gute  Tage  (Herodot  II  172.  177.).  Ganz 
verunglückt  ist  offenbar  der  Versuch  Tieles,  Hes  29  17-30  19  als  eine  auf  Grund  von  Nebu- 
kadrezars Kriegszug  überarbeitete  Prophetie  als  geschichtliche  Quelle  verwerten  zu  wollen. 
Zur  Frage  vgl.  Hä vernick  496—502.  Smend  233  f.  Tiele  babyl.-assyr.  Gesch.  11 433 — 441. 
KüKNEK,  hist-krit.  Einl.  II 282— 284  Skinner  279— 283. 
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c)  FortsetzuDg^  Ton  29 1-I6:  30  i-i». 

Dass  30 1-19  die  Fortsetzung  von  29 1-16  bildet  und  nicht  mit  29  17-21  zusammen- 
zonehmen  ist,  wie  z.  B.  Hitzio  möchte,  ergiebt  sich  sowohl  aus  der  innem  Zusammengehörig- 
keit beider  Stücke  als  auch  aus  dem  deutlichen  Abschluss  der  Worte  29  21.  Es  ist  auch 
viel  eher  anzunehmen,  dass  Hes.  ein  verhältnismässig  so  langes  Stück  wie  29  17-30  19  am 
Schlüsse  der  Orakel  gegen  die  fremden  Völker  eingeschaltet  haben  würde  statt  inmitten 
der  chronologisch  geordneten  Aussprüche,  wo  ein  nur  kurzer  Nachtrag  ohne  Schwierigkeit 
seinen  Platz  finden  mochte.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  fällt  die  Abfassungszeit  des 
Folgenden  mit  unter  das  Datum  von  29  1.  Viermal  hebt  die  Rede  mit  einem:  „So  spricht 
Jahwe"  an  V.  2  5  (doch  s.  Cornill  z.  St)  10  18. 

a)  Allgemeine  Ankündigung  des  kommenden  Strafgerichts 
V.  1-12.  3  Die  Vorstellung  vom  Tage  Jahwes  hat  bekanntlich  durch  Arnos 
(5  18)  ihre  entscheidende  TJmprägung  erhalten:  es  ist  der  Gerichtstag  geworden 
über  Israel  im  Gegensatz  zur  Meinung  des  verblendeten  Volkes,  er  werde  blos 
über  die  Heiden  ergehen.  Hier  liegt  der  Hauptaccent  wieder  darauf,  dass  Gott 
mit  den  Heiden,  nicht  blos  Ägyptern,  aufräumt  (njj  im  eschatalogischen  Sinne 
«=  die  Zeit  der  Abrechnung);  das  ist  Hes.  unerlässliche  Bedingung  für  ein  unge- 
störtes Wohnen  des  heiligen  Volkes  der  Zukunft.  So  lenkt  er  unvermerklich  aus 
dem  prophetischen  TJniversalismus  zum  Partikularismus  des  späteren  Juden- 
tums über.  4  Ägyptens  Sturz  zieht  die  Nachbarn,  speziell  die  Äthiopier,  wohl 
vor  Allem  in  Mitleidenschaft,  weil  sie  zu  seinem  Heer  starke  Contingente  ge- 
liefert haben.  Beachte  das  Wortspiel  zwischen  ^^11  und  nbn'pn.  Zu  njljorj  VTJ>b)f 
das  in  LXX  (B)  wieder  fehlt,  s.  zu  29  19.  Die  Schlussworte  stellen  Ägyptens 
Sturz  unter  dem  Bilde  eines  einfallenden  Gebäudes  dar.  5  An  die  Äthiopier 
(LXX:  UipooLi  vgl.  27  10  38  5)  reihen  sich  Ägyptens  weitere  Nachbarn  und 
Hülfsvölker.  Zu  Put  und  Lud  s.  zu  27 10.  In  nnjjn  (Bäk:  S"320  wie  Ex  12  38 
Neh  13  3:  Volksgemisch)  vermutet  man  auch  einen  Ländernamen,  weshalb 
CoENiLL  nach  Aqu.  Symm.  Pesch.  yy^  Arabien  liest.  DÖ  ist  höchstwahrschein- 
lich Schreibfehler  für  yh  —  Lybier  (LXX  in  anderer  Reihenfolge).  Früher 
dachte  man  auch  etwa  an  2^i  —  Nubier.  Endlich  fragt  sich,  was  unter  dem 
„Bundesland"  zu  verstehen  sei.  Da  es  sich  um  ein  einzelnes  zu  handeln  scheint, 
möchte  man  auch  hier  am  Liebsten  ein  Appellativum  erwarten.  LXX  nach- 
gehend (xai  Ol  ülol  T^;  5ia&r]X7]?  |aoü)  schlägt  Cornill  vor :  ^rilSH  "»JD^  und  die  Söhne 
Krethis^  und  diesen  Text  bietet  auch  die  jüngere  Rezension  der  äthiopischen  Über- 
setzung alsDublette.  DieEinschaltung  von  f  ^fej  im  massor.Text  wurde  notwendig, 
sobald  W3  in  ^'»^!a  verdorben  war.  Übrigens  scheint  es,  dass  nach  LXX  zuerst 
die  vier  einzelnen  Volksnamen  zusammenzunehmen  sind,  worauf  die  beiden  Wort- 
paare folgen.  6  Da  Ägyptens  Stützen  durchs  Schwert  fallen  sollen,  denkt  man 
bei  den  Stützen  am  Ehesten  an  Heere.  Zu  njjip  ^^JtJD  s.  zu  29 10.  7  scheint 
^B^J  st  n^B^}  (LXX)  aus  Gleichmacherei  mit  dem  Vorhergehenden  entstanden  zu 
sein.  Man  erwailet  auch  iT*3JJl  (Hitzig,  Cornill).  9  Von  der  Unglücksstätte 
Ägypten  gehen  Boten  aus,  welche  die  Schreckenskunde  auch  nach  Äthiopien 
tragen.  ""J^Vp  würde  die  Vorstellung  erwecken,  dass  Jahwe  zur  Vollstreckung  des 
Gerichtes  persönlich  nach  Ägypten  gekommen  sei ;  aber  die  Bezeugimg  des 
Wortes  in  den  alten  Versionen  ist  mangelhaft.  Auffällig  ist,  dass  die  Boten 
auf  Schiffen  ausgehen;  sie  müssten  stromaufwärts  fahren,  was  ihre  Reise  nicht 
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beschleunigen  würde!  Dass  die  Kuschiten  ihre  Boten  auf  Schiffen  entsenden 
(Jes  18  2),  ist  dagegen  wohl  verständlich.  St  D*»??  lesen  wir  daher  mit  C!okmll 
D''Sfe|l  Eilboten  (vgl.  eooetp.  im  cod.  Marchalianus  und  oTceoSovxe;  der  LXX, 
Pesch.  etc.).  Höchst  fraglich  ist  die  Verbindung  von  Höa  lfi^^3,  wo  man  wohl 
von  „zuständlicher  Unterordnung"  spricht  vgl.  Ewald  Gramm.  §287c.  r^3 
fehlt  in  LXX.  St.  DI''?  L  nach  LXX  und  hebr.  Handschriften:  ü\%  10 IIDH, 
hier  anders  als  v.  4  und  29  19:  Getümmel  (sc.  der  Menschen).  11  Zu  ^TJ 
DM^  vgl.  28  7  7  21  f.  12  Man  muss  sich  erinnern,  was  gerade  für  Ägypten 

die  Ströme  spec.  der  Nil  bedeuteten,  um  die  erste  Drohung  zu  verstehen. 

ß)  Das  Strafgericht  über  die  einzelnen  Orte  v.  13-19.  13  Zuerst 
kommt  Memphis  Cji)  an  die  Reihe,  die  grösste  Stadt  von  Unterägypten,  etwas 
südlich  vom  heutigen  Kairo.  Da  es  als  Hauptsitz  des  Ptahdienstes  und  der  Ver- 
ehrimg des  schwarzen  Apis  berühmt  war  (vgl.  noch  HrERONTMUs:  usque  hodie 
metropolis  est  superstitionis  Aegyptiae),  so  scheint  es  durchaus  angemessen, 
dass  hier  von  der  Vernichtung  seiner  Götter  die  Rede  ist.  Neben  ihnen  wäre 
der  König  genannt  unter  der  Bezeichnung  «^2^J  (vgl.  zu  7  27).  Andererseits  weist 
nun  aber  CoENrLL  daraufhin:  1)  dass  D^b^Vj  ^i?13t}ni  in  LXX  fehle;  2)  dass 
D^V'^g  bei  Hes.  sonst  nicht  vorkomme  imd  LXX  mit  ihrem  jj-eYioxava?:  D^''^ 
gelesen  habe;  3)  dass  LXX  den  Plural  D^H^2^i  vor  sich  gehabt  habe.  Indem 
er  daher  LXX  folgt,  gewinnt  er  den  wohlgebauten  Satz  mit  den  beiden  paralle- 
len Gliedern:  Ich  tilge  aus  Herren  von  Memphis  und  Fürsten  von  Ägyptenlandy 
dass  sie  nicht  mehr  sind  (y^T\\  Ik^).  Die  n^l^  die  Jahwe  in  Ägypten  verbreitet, 
ist  Furcht  im  Sinne  von  Schrecken  vor  ihm,  nicht  etwa  so  viel  als  Gottes- 
fürchtigkeit.  Von  einer  Bekehnmg  ist  hier  nicht  die  Rede.  14—18  nennen 
eine  Anzahl  von  Städten  in  der  wunderlichsten  Reihenfolge;  aber  das  darf 
uns  nicht  irre  machen.  Hes.  entwickelt  zwar  reiche  Kenntnisse  auch  geogra- 
phischer Art,  aber  wir  dürfen  an  das  geographische  Wissen  eines  antiken 
Menschen  nicht  Massstäbe  von  heutzutage  anlegen.  Zu  Pathros  s.  zu  29  u. 
]2S  =  Tanis  (jetzt  San)  am  Ostufer  des  zweitöstlichsten  Nilarmes,  der  nach  ihr 
der  tanitische  heisst.  fc<i  =  Theben,  die  Hauptstadt  Oberägyptens  und  eine 
der  grössten  Städte  des  Altertums,  bei  den  Griechen  AtioTcoXu.  pp  =  Pelusium 
die  strategisch  ausserordentlich  wichtige  Grenzstadt  im  Osten  Ägyptens,  heute 
vom  Meere  überflutet.  Die  zweimalige  Nennung  von  ^l  ist  vermutlich  unrichtig» 
Wir  lesen  mit  LXX:  *)i.  Damit  verzichten  wir  freilich  auf  das  Wortspiel,  das 
in  fc^i  ]1ön  und  ]1D^  «i  (Na  3  s)  liegen  soll.  16  Zum  Inf.  abs.  ^^n  st.  ^in  vgl 

Ges.-Kautzsch26  §  73  d.  Als  Imperf.  findet  sich  ^'•rm  resp.  ^njJJ  Ps  97  4  neben 
der  Pausalform  ^hni  Jer  51  29,  so  dass  Kere  und  KStib  beide  in  ihrem  rela- 
tiven Rechte  sind.  Für  ]^D  las  LXX  ]1D;  s.  zu  29 10.  Die  Konstruktion  7TJ} 
2psr6  wie  z.  B.  Jes  5  5.  Verderbt  sind  wohl  die  letzten  Worte:  „Noph  wird 
sein  ein  Feind  am  [hellen]  Tage"  oder  besser:  „xmd  Noph,  Feinde  am  [hellen] 
Tage".  Wie  zu  ändern  ist,  ist  nicht  sicher.  Smend  möchte  nach  LXX  lesen: 
DO*»?  ^Sb}1  und  es  verfliesst  sich  ihr  Wasser,  wozu  er  Na  3  8  vergleicht.  Coenills 
Emendation  iTHlDin  ^^PD^I  und  seine  Mauern  werden  niedergerissen,  entfernt 
sich  zu  weit  vom  überlieferten  Texte.  Eher  möchte  ich  vorschlagen:  D'^ögJ  ^Sbjj 
-und  sie  (sc.  die  Bewohner  von  No)  werden  unter  die  Völker  verstreut.   Die 
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Drohung  gegen  No  wäre  dann  der  unmittelbar  folgenden  17  über  On  (punkt. 
P«)  und  Pibeset  parallel  (vgl.  v.  26).  On  ist  Heliopolis  (BteB>  n*»?  Jer  43 13)  in 
Unterägypten,  am  östl.  Nilufer,  etwas  nördlich  von  Memphis.  In  der  Nähe 
seiner  Euinen  steht  die  Sykomore,  unter  deren  Schatten  angeblich  die  h* 
Familie  auf  der  Flucht  nach  Ägypten  sich  ausruhte.  MM"^?  —  Bubastis  (heute 
Tell-Basta),  ebenfalls  in  Unterägypten,  an  der  Ostseite  des  pelusischen  Nil- 
armes; den  Namen  hatte  sie  von  der  Göttin  Bast,  deren  herrlicher  viel  besuch- 
ter Tempel  in  ihrer  Mitte  stand.  18  DH^^liri,  bei  Jer.  DO^enjg  pimktiert,  ist 
wohl  Daphne  (LXX:  T(i<pvY|,  Td<pvat,  heute  Tell-ed-Defenne?)  in  der  Nähe  von 
Pelusium,  ein  strategisch  wichtiger  Ort  Die  Krisis,  welche  über  Ägypten  er- 
gehen soll,  ist  von  wunderbaren  Vorgängen  in  der  äussern  Natur  begleitet,  wie  sie 
-^gyp^en  schon  einmal  zu  sehen  bekommen  hatte  (Ex  10  21  ff.).  Übrigens  stammt 
der  Gedanke  vom  Dunkelsein  des  Gerichtstages  von  Amos  her  (5  is  20  8  9). 
Natürlich  wäre  das  Zerbrechen  der  „Joche"  (niOlö)  kein  Unglück  für  Ägypten. 
Zu  lesen  ist:  niöe  die  Scepter^  wozu  denn  zu  vergleichen  ist,  dass  Jer  43  9  von 
einem  Palaste  Pharaos  in  Thachpanches  spricht. 

d)  Eine  Torläofige  Bestätigung  der  DroliweissagiiDg  gegen  Ägypten  30  20-»6» 

Als  selbständiges  kleines  Stück  erweisen  sich  die  v.  20 — 26  schon  durch  ihre  be- 
sondere  Datierung.  Aus  v.  21  geht  aufs  deutlichste  hervor,  dass  der  Agypterkönig  eine 
Schlappe  erlitten  hat.  Ganz  von  selbst  stellt  sich  der  Gedanke  ein  an  den  Zug,  den  die 
Ägypter,  um  Jerusalem  zu  entsetzen,  unternommen  hatten,  und  der  bekanntlich  ungünstig- 
ausfiel.  So  bildet  Jer  37  5  ff.  34  21  f.  einen  natürlichen  Kommentar  zu  unserm  Stück.  Hes. 
nimmt  die  Kunde  vom  Misserfolg  der  Ägypter  freudig  auf;  sie  scheint  ihm  die  Garantie 
zu  bieten,  dass  der  „Anfang  des  Endes"  Ägyptens  gekommen  ist.  "Wie  uns  Jer  1.  c.  da» 
Verständnis  unserer  Hes.-stelle  erschliesst,  so  möchte  man  wohl  umgekehrt  aus  dieser  einen 
Schluss  ziehen  auf  die  Zeit,  in  welche  das  Jer  1.  c.  Erzählte  fällt,  und  es  z.  B.  zwischen  die 
Daten  29  1  und  30  20  festlegen.  Das  wäre  aber  doch  nur  zulässig  unter  der  Voraussetzung, 
dass  diese  Daten  auf  die  Ereignisse  selbst  gehen  und  nicht  etwa  die  Zeit  angeben ,  in  der 
Hes.  die  betr.  Nachrichten  erhielt  (vgl.  Smend).  Da  indessen  diese  Voraussetzung  höchst 
fraglich,  ja  geradezu  unwahrscheinlich  ist,  so  halten  wir  einen  solchen  Versuch  für  aus- 
sichtslos. 

20  Das  Datum  (April  587)  fällt  vier  Monate  vor  der  Zerstörung  Jeru- 
salems. 21  Die  Konstruktion  der  drei  InflF.,  von  denen  einer  vom  andern 
abhängt,  ist  so  schwerfällig,  dass  man  das  in  LXX  fehlende  PIB^^O^  lieber 
missen  möchte,  um  so  mehr  als  HB^SIII  eben  voranging,  ^tftn,  Binde  findet  sich 
blos  hier.  22  l?*?  „weil  also  einmal  der  Anfang  gemacht  ist"  (Smend).  Dass^ 
beide  Arme  Pharaos  zerbrochen  werden  sollen,  nachdem  der  eine  schon  zer- 
brochen ist,  ist  freilich  nicht  korrekt;  aber  man  wird  blos  zugeben  können, 
dass  Hes.  das  Bild  vernachlässigt,  weil  er  im  AflFekte  nur  an  die  Sache  denktt 
Was  teilweise  gebrochen  ist,  soll  erst  noch  ganz,  und  was  ungebrochen  ist^ 
dazu  gebrochen  werden.  23  Cornill  vermutet  vielleicht  mit  Recht,  der 
Vers  sei,  obwohl  allgemein  überliefert,  nur  durch  Versehen  aus  v.  26  herauf- 
genommen, wo  er  an  seiner  richtigen  Stelle  stehe,  sofern  die  Zerstreuimg  Ägyp- 
tens erst  eine  Folge  des  v.  24  genannten  Sieges  Nebukadrezars  sei.  24  Dass 
Nebukadrezar  im  Dienste  Jahwes  stehe,  hebt  Hes.  hier  ausserordentlich  ener- 
gisch hervor.    Die  zweite  Vershälfte  lautet  in  LXX  wesentlich  anders:  xat 
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iicÄEei  aÖT7]v  iiu'  AI^htzxov  xat  icpovoji-eüoet  xfjv  irpovoiATjv  aöx^?  xal  oxüXeoaei  xa 
oxüXa  auT^c  Wir  treffen  hier  auf  einen  der  Fälle,  wo  Überlieferung  gegen 
Überlieferung  steht  und  man  sich  für  die  eine  oder  andere  zu  entscheiden  hat 
(vgl.  CoBNiLL).  Die  Ähnlichkeit  mit  29  19  scheint  mir  eher  gegen  als  ftlr  die 
XJrsprünglichkeit  des  von  LXX  gebotenen  Textes  zu  sprechen,  während  der 
etwas  aparte  Satz,  dass  Pharao  ächzen  (plJJ  blos  noch  Hi  24i2)  werde  wie 
ein  Durchbohrter  ächzt  eher  den  Eindruck  der  Originalität  macht  Die  ersten 
Worte  der  angeführten  LXX-Lesart  könnten  wohl  versprengte  Dublette  sein 
zu  xal  ixxevet  aöx7]v  im  ^^v  AIyüttxoü  am  Schlüsse  von  v.  25.  Oder  läge  es  an- 
gesichts dieser  schwankenden  Überlieferung  nicht  nahe  genug,  die  gegen  v.  23 
geäusserten  Bedenken  in  der  Weise  zu  beseitigen,  dass  man  in  den  v.  23-26 
eine  doppelte  Recension  annähme  ähnlich  wie  7  1-9?  Der  einen  wären  die 
V.  24  26,  der  andern  23  25  zuzuteilen;  beide  wären  gegenwärtig  einfach  ineinander 
geschoben.  26  zeigt,  wie  mächtig  der  Anspruch  Hes.'8,  dass  Jahwes  Name 
schliesslich  zu  seiner  Anerkennung  gelangen  muss,  doch  wieder  zur  Weltreligion 
drängt.  Ägypten  soll,  selbst  wenn  es  demßabylonierkönig  unterliegt,  erkennen, 
dass  Jahwe  der  Strafende  ist 

e)  Pharao  unter  dem  Gleichnis  der  Prachtsceder  Cap.  31. 

a)  Die  Pracht  der  Oeder  v.  1-9.  Das  Gleichnis  erinnert  stark  an 

17  3  ff.  19  10  fif.  1  Das  Datum  versetzt  uns  nicht  ganz  zwei  Monate  unter  das 
30  20  genannte,  also  ca.  zwei  Monate  vor  Jerusalems  Fall.  2  Die  Antwort 

auf  Hes.'s  Frage,  wem  Pharao  gleiche,  ist  eigentUch,  dass  er  nicht  seines 
gleichen  habe.  Im  Grunde  ist  also  auch  der  Sinn,  dass  selbst  das  folgende 
Gleichnis  zur  Beschreibung  von  Pharaos  Herrlichkeit  unzulänglich  sei.  3 

Dass  die  Nennung  Assurs  in  diesem  Zusammenhang  widersinnig  ist,  hat  man 
längst  eingesehen  imd  hat  in  l^ö^^  mit  Recht  den  Baum  "I^Ö^KH  erkannt  (vgl.  zu 
27  6),  Man  fasst  es  dann  wohl  als  stat.  constr.  zu  n«,  die  Cedertanne  („Cedre- 
late").  Aber  diese  Verbindung  ist  sehr  fraglich,  und  so  konjiciert  Ooenill  für 
t^jfcj:  T'HH  (vgl.  äthiop.  Übers,  jüngere  Recension:  firma  cedrus).  Lieber  möchte 
ich  vermuten,  dass  t^«  Glosse  sei  zu  dem  seltenem  *1#«]j\,  welches  beispiels- 
weise die  Massora  auch  27  6  verkannt  hat,  und  dies  um  so  eher  als  daneben 
der  Libanon  genannt  ist  (s.  zu  17  3).  Umgekehrt  ist  aber  die  Nennung  des  Li- 
banons noch  kein  Beweis  dafür,  dass  PK  das  ursprüngliche  sei  (gegen  Kautzsch, 
wo  in  y^tji  eine  Glosse  vermutet  wird);  vielmehr  erscheint  auch  Jes  60  is  1^^!^ 
als  Libanonbaimi.  Hes.  mag  absichtlich  den  seltenem  Baum  genannt  haben, 
gerade  um  Pharao  mit  etwas  Apartem  zu  vergleichen.  Coenill  macht  darauf 
aufmerksam,  es  sei  violleicht  nicht  zufällig,  dass  an  den  Stellen  Jes  41 19  60 13, 
wo  man  eine  Klimax  erwarte,  'F\  am  Schlüsse  der  dort  aufgezählten  Bäume 
stehe.  Schwierig  sind  die  (in  LXX  [B]  fehlenden)  Worte  ^?ö  tehh^  „beschatten- 
des (Part.  Hiph.  Stade  Gr.  §  285)  Dickicht".  Man  würde  nämlich  auch  ohne 
dass  alte  Versionen  es  bestätigten,  statt  der  Verbindung  eines  Substantivs  mit 
einem  abhängigen  Adjektiv  das  Umgekehrte  erwarten,  etwa  ^^  BhtJ  dichtöe- 
laubt  (HiTZia)-,  nur  ist  diese  Punktation  sonst  nicht  zu  belegen.  D'^niD^  ist  aus 
falschem  Verständnis  von  19  1 1  (s.  z.  St.)  aus  niDJ^  (Plur.  von  SJ^  «=  Wolke) 
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verschrieben.  4  Man  darf  nicht  fragen,  wie  das  Wasser  der  grossen  Tiefe 
(Dinn)  auf  die  Libanonshöhen  gelangt;  schliesslich  hängt  nach  alter  Vorstellung 
alles  Wasser  auf  Erden  unterirdisch  zusammen  (vgl.  die  Teilung  des  Paradieses- 
stromes in  vier  Arme  Gen  2  ia-14).  Man  braucht  aber  auch  nicht  geradezu  an- 
zunehmen, dass  Hes.  das  Bild  vom  Libanonbaume  mit  einem  Male  verlassen 
habe;  ganz  von  selbst  stellen  sich,  wo  er  von  seinen  günstigen  Wasserverhält- 
nissen  spricht  —  und  ihre  Erwähnung  gehörte  ja  im  AT  notwendig  zur  Schilde- 
rung eines  lebensfähigen  Baumes  (vgl.  17  5  Num  24  6  Jer  17  s  Ps  1 3)  —  unwill- 
kürliche  aber  nicht  minder  deutliche  Anspielungen  auf  Ägypten  und  den  viel- 
armigen  Nil  ein;  der  Nil  ist  aber  nicht  unter  der  Dinft  gemeint  (Smend).  Li 
^il  hat  schon  Ewald  richtig  das  Hiph.  erkannt  (LXX);  nur  ist,  da  Dinn  stets 
fem.  ist,  m'hnn  zu  schreiben,  wie  umgekehrt  IJ^ö  (—  Hj^D).  Gegen  die  folgen- 
den Worte;  „sie  entsandte  ihre  Rinnsale  zu  allen  Bäumen  des  Gefildes''  hat 
nur  CoKNiLL  Bedenken  erhoben,  aber  mit  Recht.  Wo  die  besondere  Pracht 
unserer  Oedei^tanne  geschildert  wird,  erwartet  man  wahrlich  nicht  eine  Aus- 
sage, dass  alle  andern  Bäume  des  Feldes  auch  mit  dem  Wasser  der  Din]|\  ge- 
spiesen  worden  seien.  Die  verschiedenen  gezwungenen  und  gewundenen  Deu- 
tungen dieser  Stelle  verraten  denn  auch  nur  das  Unbehagen  ihrer  Exegeten. 
Man  könnte  sich  vielleicht  durch  Pesch.  leiten  lassen;  sie  übersetzt:  et  ramos 
suos  emisit  super  onmes  arbores  campi.  Es  wäre  darnach  n  in  »yn'Vy^  als  Ditto- 
graphie  zu  streichen  und  das  Übrigbleibende  in  VJjb?  (vgl.  19  ii)  zu  verwandeln, 
weiter  fifgcf  und  ^2  zu  lesen.  Besser  dürfte  es  indessen  namentlich  wegen  v.  5  sein, 
bei  CoBNiLLS  von  Tot  adoptiertem  Vorschlag  zu  bleiben;  er  streicht  nämlich  ein- 
fach ^  als  „geistlos  aus  v.  5  herübergenommen"  und  vergleicht  zu  Trfftj  (doch 
1.  vielleicht  Wlfef)  17  8.  5  Aramäisch  ist  nicht  blos  die  Orthographie  in  HJJll 
(Stade  Gr.  §  31  Anm.  1),  sondern  auch  niBgID  filr  niBJJD  (vgl  Selle  17).  In 
inV^,  womit  gegenwärtig  nichts  anzufangen  ist,  sehen  Hitzig,  Cornill, 
Kautzsch,  1^^?  punktierend  (vgl.  Ont  4  is),  ein  Synonymum  zu  VijbKp?  ^^ 
seinen  Zweig en,  6  so  dass  das  eine  Glosse  zum  andern  wäre,  und  zwar  müsste 
das  rrtegDia  sein,  da  es,  freilich  selbst  nur  in  diesem  Oap.  vorkommend,  doch 
weniger  selten  ist  als  VlJ^Jtt^?.  Mit  dem  Schattensuchen  und  Nisten  verhält  es 
sich  analog  wie  17  23 f.  (s.  z.  St.);  die  andern  Reiche  sind  im  Bilde  die  Bäume 
des  Feldes;  Vögel  und  Tiere  dagegen  die  Einzelnen,  die  unter  diesen  Bäumen 
wohnen,  bei  Ägypten  freilich  auch  einzelne  Völker  und  Volksstämme  (vgl  30  5), 
die  seine  Bundesgenossen  sind  oder  seine  Hilfe  nachsuchen.  Hes.  mag  z.  B. 
Jes  30  2  im  Sinne  gehabt  haben.  8  Es  ist  nicht  so,  dass  imsere  Prachtsceder 
plötzlich  als  in  Eden  stehend  vorgestellt  würde  (vgl  v.  4  und  zu  v.  16);  vielmehr 
besagt  imser  Vers  blos,  dass  kein  Baum,  selbst  keiner  von  den  Bäumen  des 
Gartens  Eden,  welche  natürlich  als  die  herrlichsten  bekannt  sind,  dieser  Prachts- 
ceder gleichkommt  (=  DöJ^;  s.  zu  283  u.  vgl.  TSji^  in  Cap.l  und  40—48  öfter).  Zum 
Vergleich  sind  herangezogen  die  Ceder,  welche  ihre  Höhe,  die  Oypresse,  welche 
ihr  frisches  Grün,  und  die  Platane  01ö*)2  von  DTJJ,  abschälen,  sc.  die  Rinde), 
welche  die  Fülle  ihres  Laubes  auszeichnet.  VJJfc<1b3  ist  simpler  Schreibfehler 
für  Vljht^Blp.  9  Die  beiden  ersten  in  LXX  fehlenden  Worte  sind  vielleicht 

zu  streichen  (Coknill,  Tot).  Dass  die  Paradiesesbäume  die  Prachtsceder  be- 
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neiden,  ist  kein  Herausfallen  aus  dem  Bilde.  Im  Gleichnis  erscheinen,  wie  in 
der  Fabel,  die  Bäume  als  Wesen,  welche  denken  und  fühlen  (vgl.  Jdc  9  8-15 
IIReg  149).  Das  gilt  auch  für  das  unmittelbar  Folgende  (v.  lof.). 

ß)  Der  Fall  der  Prachtsceder  v.  io-i4.  10  Der  einmalige  Gebrauch 
der  zweiten  Person  beruht  sicher  auf  Irrtum;  1.  nj},  femer  nlS^,  vgl.  zu  v.  3. 
11  Die  Prachtsceder  wird  in  die  Hände  eines  Fürsten  (eigentlich:  eines 
Widders)  der  Völker  gegeben,  d.  h.  Nebukadrezars.  L.  VlJJJ^feJJ  Impf,  consec 
entsprechend  dem  Perfectum  confidentiae.  Aber  was  thut  er  mit  dem  Baume? 
„Vertreiben''  (VT'nip^)  kann  man  einen  Baum  nicht;  zudem  ist  der  Wechsel 
von  dritter  und  erster  Person  sehr  störend.  Nach  v.  12  wird  der  Baum  „ge- 
fällt", V.  11^  muss  nach  v.  11*  eine  Handlung  enthalten,  welche  das  Fällen  vor- 
bereitet; so  bemerkt  Coknill  mit  Recht  Aber  seine  eigene  Konjektur:  ^321 
1113?  ^''^»  M^^^  ®^  s^^^g  hinauf  nach  ihr  mit  einer  Axt"  entfernt  sich  zu  weit 
vom  Überlieferten.  An  den  ersten  Worten  des  vorliegenden  Textes  ist  m.  E. 
überhaupt  nicht  Anstoss  zu  nehmen:  er  ist  mit  ihr  verfahren  nach  ihrer  Bos- 
heit (1.  IJ^tth?,  Bäe  lib.  Ezech.).  Dass  der  Prachtsceder  „Bosheit"  zugeschrieben 
wird,  ist  keine  Unmöglichkeit  (s.  zu  v.  9).  Sicher  falsch  ist  also  blos  WABha, 
wofür  ich  nichts  mit  Bestimmtheit  vorzuschlagen  weiss  (V1^B^|B^^^1  und  sie  ent- 
wurzelten ihn?).  12  Dazu,  dass  Hes.  die  „Fremden",  d.  h.  die  Chaldäer,  die 
grausamsten  Völker  nennt,  vgl.  zu  7  21  f.  Allerdings  geht  Hes.  hier  über  das 
Bild  hinaus;  denn  auch  die  riesigste  Libanonceder  vermag,  wenn  sie  gefallt  ist, 
mit  ihren  Zweigen  nicht  Berge  iind  Thäler  zu  bedecken.  Hes.  denkt  vielmehr 
an  die  Leichen  der  gefallenen  Ägypter,  die  überall  herumliegen  (vgl.  zu  32  5). 
Beim  Sturz  eines  solchen  Baumes  „steigen"  natürlich  die  Vögel  nicht  na^h 
ihrem  Behagen  aus  seinen  Zweigen  herab,  sondern  werden  gewaltsam  .daraus 
vertrieben.  ^TJ*!  ist  also  falsch.  (Jraphisch  am  Nächsten  steht  ihm  Hitzig's 
Konjektur:  n^*l  (vgl.  Dan  4 11  Prv27  8)  und  es  entflohen.  Coknill  möchte 
^TJQ*1  vorziehen:  und  es  wurden  aufgescheucht.  Störend  ist  das  wiederholte 
^nijte*5,  welches  das  zweite  Mal  in  etwas  anderer  Bedeutung  gefasst  werden 
müsste  als  das  erste,  „sie  Hessen  sie  liegen"  (Kautzsch).  LXX  hat  das  zweite 
Mal  auch  anders  gelesen,  nämlich  -JiSÄ^ptoav,  mit  welchem  Verbum  sie  sonst  Vhg^ 
zerschmettern,  wiedergiebt  Da  indessen  ein  tS^'J  hier  auch  nicht  am  Platze 
wäre,  schreibt  Cobnill  ^Oö*1!1  (?)  „und  erbangten",  vgl.  W)  Jer  49  24.  Zu  rjjt*^ 
hier  und  v.  13  vgl.  zu  v.  8.  13  Hat  schon  im  vorigen  Verse  der  Gedanke  an 
die  herumliegenden  Leichname  mitgespielt,  so  liegt  er  jetzt  nicht  minder  deut- 
lich dem  Ausdruck  zu  Grunde.  Vögel  und  Tiere  des  Feldes  sind  hier  im 
Gegensatz  zu  v. «  nicht  bildlich  zu  verstehen.  14  Zweck  der  Katastrophe 
ist  zu  lehren,  dass  die  Bäume  nicht  in  den  Himmel  wachsen  sollen.  D*;!?  ^35  -=» 
Bäume,  die  am  Wasser  stehen  resp.  reichlich  bewässert  sind  (vgl.  zu  v.  4).  L. 
niDJ^  wie  V.  3  10.  Schwierig  ist  DH^^H.  Oflfenbar  soll  es,  nach  der  Punktation, 
Plural  sein  von  ^«  -=  b^^  (v.  11)  „ihre  Grossen".  Aber  auf  wen  sollte  das  Suffix 
gehen?  die  Beziehung  auf  die  Bäume  ist  unmöglich,  und  doch  sind  (vgl,  v.  le) 
diese  mit  D^D"^nb^5,  was  epexegetisch  als  zweites  Subjekt  zu  ^TDJ^  gehören  soll, 
unzweifelhaft  gemeint.  Nicht  annehmbarer  ist  die  Fassung:  „und  nicht  auf  sich 
selbst  (DiT^?)  fussen."   Coenill  streicht  das  ärgerliche  Wort;  aber  diese  Aus-» 
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kunft  ist  zu  bequem.  Ich  möchte  fast  vermuten,  es  stecke  darin :  ninj|i-^«,  und 
dies  wäre  nach  LXX  hinter  DHD}^  zu  lesen:  und  dass  nicht  dastehen  in  ihrer 
Höhe  an  der  Flut  alle  Wassertrinker;  das  sind  natürlich  die  stolzesten  Bäume, 
welche  an  der  Flut  selber  gepflanzt  sind,  die  Allen  ihre  Nahrung  spendet  (s. 
zu  V.  4).  Nachdem  Dinn"^feJ  einmal  in  UP^ht^  korrumpiert  war,  begreift  sich  die 
veränderte  Wortstellimg  ohne  Schwierigkeit.  Deutlich  ist  am  Schlüsse  des 
Verses,  wo  vom  Hinabsteigen  in  die  Unterwelt  die  Rede  ist,  das  Bild  des 
Baumes  verlassen. 

Y)  Die  Wirkung  des  Sturzes  der  Prachtsceder  auf  Natur  und 
Menschen  v.  15-18.  15  Zum  Scheol  vgl.  zu  32  19-21  und  Makti  GescL  d. 

isr.  Bei.  §  42  S.  194.  Der  Sturz  der  Ceder  zieht  die  ganze  Natur  in  jVGtleiden- 
schaft.  Die  Cedertanne  lebte  vom  Wasser  der  Tiefe;  da  sie  selbst  dahin  ist, 
trauert  auch  ihr  Ernährer.  „Gehemmt"  ist  das  Wasser,  wenn  es  gefriert.  Und 
der  Libanon  trauert;  denn  dort  war  ihr  Standort.  In  der  Trauer  verhüllt  man 
sich,  daher  man  wohl  die  enge  Verbindung  "»JI^D?  mit  ^^^3^0  glaubte  vertei- 
digen zu  können.  Aber  sie  ist  doch  schwerlich  richtig,  und  so  streichen  CoE- 
KiLL  und  Kautzsch  vielleicht  mit  Eecht  '•ri^?  als  eine  aus  26 1 9  fliessende 
Glosse,  iishlf  ist  als  Perf.  Pu.  zu  punktieren :  nip^J^  es  verschmachten  (vgl.  Jes 
51 20);  die  Massora  hat  es  fälschUch  als  Verbaladjektiv  aufgefasst.  16  Das 
Schicksal  des  stürzenden  Wunderbaumes  erfüllt  die  Völker  mit  Schrecken,  die 
Leidensgefährten  mit  tröstlicher  Genugthuung.  Auch  in  der  Unterwelt  noch 
erscheinen  die  Bäume  als  Bilder  der  einzelnen  Reiche  resp.  ihrer  Regenten. 
\X!l  ist  blosses  epitheton  omans;  die  Paradiesesbäume  können,  wie  die  Apposition 
zeigt,  auch  auf  dem  Libanon  stehen.  L.  ^Vä\.  17  Die  grosse  Katastrophe 

ergeht  nicht  blos  über  Ägypten;  gleichzeitig  mit  Pharao  gehen  auch  seine 
Nebenbuhler  unter.  Punkt.  ^1^;.  Zu  l^JH  "»V^n  hier  imd  im  folgenden  Verse  s. 
zu  288  3219-21.  Ganz  unklar  ist  die  zweite  Vershälfte.  IJ^hJ,  „sein  Arm"  ist 
sinnlos.  IJT)!  der  LXX  bliebe  wenigstens  im  Bilda  Aber  was  soll  des  Baumes 
„Same"  sein?  „Unterholz"  (Coenill)  ist  es  nicht,  und  als  Bezeichnung  des 
|1öi7  Pharaos  wäre  der  Ausdruck  schlecht  genug  gewählt,  da  jener  bisher  imter 
dem  Bilde  des  Getieres  unter  dem  Baume  erschien.  Den  Schluss  des  Verses: 
„inmitten  der  Völker"  versteht  man  wiederum  in  diesem  Zusammenhange 
nicht.  Ich  möchte  vorschlagen;  UTy^Ji  "^Jin^  I^SIJ  "»IB^J  ^^131  und  sterben  werden^ 
die  in  seinem  Schatten  wohnten  y  mitten  aus  ihrem  (besten)  Leben.  Man  ver- 
gleiche nämlich  die  Übersetzung  von  LXX:  xal  xh  07cep|Aa  aöxoS  ol  xaxoixouv- 
te?  üiro  X7JV  oxeitTjv  aüxoo  4v  jieotp  Ctt>%  aixÄv  iircoXovxo.  Mit  letzterm  übersetzt 
TiXX  (A)  Num203  VI?;  wenn  LXX  daneben  auch  1^11  hier  ausdrückt,  so 
dürfte  dies  Korrektur  auf  Grund  des  spätem  hebr.  Textes  sein.  Zur  Kon- 
struktion 1^?S  Ott^^  vgl.  3215  und  Ges.-Kautzsch26  §  130  a.  DIJ-^tD  ^t\^  hat 
schon  GoKNiLL  aufgenommen,  auf  I  Reg  3  20  hinweisend.  Allerdings  läge  im 
obigen  Satze  ein  gewisser  Widerspruch  zu  v.  12;  aber  ich  vermag  ihn  nicht  für 
Ausschlag  gebend  zu  halten;  zudem  ist  der  Text  v.  12  selbst  unsicher.  18 

Nachdem  Hes.  das  Bild  so  weit  ausgeführt  hat,  kehrt  er  abschliessend  zur 
frage  des  Anfangs  (v.  2)  zurück.  Was  ist  es  jetzt,  dem  Pharao  bei  seiner  un- 
vergleichlichen Grösse  gleich  war?    Er  nimmt  ein  Ende  mit  Schrecken  und 
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teilt  einfach  das  allgemeine  Loos:  er  fährt  zur  Unterwelt  (LXX:  ^TJ^rn  ^TTJ) 
und  liegt  unter  Unbeschnittenen  (s.  zu  28  lo);  was  das  für  ihn  zu  bedeuten  hat, 
weiss  man  erst,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  was  für  ein  Gewicht  in  Ägyp- 
ten auf  die  Beschneidung  gelegt  wurde,  njj  ist  als  sinnlos  zu  streichen. 

f )  Das  Trauerlied  über  Pharao  32  i-i6. 

Da  sich  das  Folgende  als  l^mti,  giebt,  erhebt  sich  auch  hier  die  Frage,  ob  sich  darin 
nicht  das  bekannte  !^inametrum  (s.  zu  Cap.  19  etc.)  nachweisen  lasse.  Das  will  (ausser 
V.  12  13*,  vgl.  BuDDE  ZATW  n  21)  nicht  gelingen;  ich  meine  aber  ähnlich  wie  Cornill 
durch  eine  Konjektur,  die  ich  aus  andern  Gründen  für  notwendig  halte,  zeigen  zu  können, 
dass  wenigstens  der  Anfang  v.  2  mit  drei  Stichen  genau  in  diesem  Schema  gehalten  ist, 
worauf  Hes.  mit  einem  „So  spricht  Jahwe"  einen  freiem  „gleichschwebenden"  Rhythmus 
anschlägt,  in  welchem  ich  keine  strenge  strophische  Gliederung  im  Einzelnen  nachzu- 
weisen vermag. 

1  Statt  des  zwölften  Jahres  haben  Pesch.  und  LXX  A  das  elfte,  und  das 
muss  richtig  sein;  denn  so  allein  bleibt  die  wohl  durchgeführte  chronologische 
Reihenfolge  der  Orakel  gegen  Ägypten  gewahrt  (vgl.  29 1  30  20  31 1  32  17,  s.  zu 
d.  St.;  vgl.  33  21).  Die  Änderung  kommt  durch  Einschiebung  eines  Buchstabens 
zu  Stande:  "»^B^Sl  (so  Coknill  gegen  Hitzig  und  Smend).  Versetzt  werden  wir 
in  den  März  586.  2  Nur  Cobnill  hat  hier  die  ganze  Schwierigkeit  gefühlt, 
die  darin  liegt,  dass  Pharao  als  Jungleu  angeredet  werde,  worauf  immittelbar 
der  Vergleich  mit  dem  Krokodil  folge;  vollends  imerträglich  hatten  den  AVider- 
spruch  die  Exegeten  herausgestellt,  welche  nach  dem  Vorgang  aller  Versionen 
JJWi  statt  mit:  „du  bist  vernichtet*  mit:  „du  warst  gleich**  wiedergaben.  Das 
hat  Cobnill  dazu  veranlasst,  hinter  D'^lii  die  beiden  Worte  ^M  'p^JJ  einzu- 
schieben: „ein  Völkerleu  kommt  über  dich,  wie  bist  du  dahin!"  Aus  dem 
Wasser  nämlich,  wo  das  Krokodil  des  Löwen  am  Strande  spotte,  werde  es 
herausgeholt  und  auf  das  Land  geworfen,  wo  es  der  Löwe  zerreissen  werde. 
Aber  die  Einsetzung  der  beiden  obigen  Worte,  die  ohne  alle  äussern  Anhalts- 
punkte geschieht,  ist  doch  sehr  willkürlich.  Zwei  Worte  vermisst  auch  Günkel 
(Schöpfung  u.  Chaos  S.  72  Anm.  2).  Tot  fügt  wenigstens  h^  vor  Tpip  ein  und 
liest  Hithp.:  fj^^,  einem  Völkerleu  hast  du  dich  gleich  gemacht,  während 
du  etc.  Indessen  ist  einmal  zu  versuchen,  ob  wir  nicht  mit  Benutzung  der  im 
Texte  gegebenen  Elemente  zu  einem  befriedigenden  Resultat  gelangen  können, 
und  da  möchte  ich  vorschlagen  statt  DMa  TM  vh^  zu  lesen:  mp  nVl?  ^  ''l^i  ^ehe 
dir  Pharao^  wie.  Die  Ändenmg  bezieht  sich  fast  nur  auf  matres  lectionis,  und 
das  interjektionale  mp  ist  in  gleicher  Weise  in  der  Kina  19  2  gebraucht  Den 
Vergleich  mit  dem  Krokodil  beurteilen  wir  wie  in  29  3-6  (gegen  Gunkel  1.  c). 
Dass  es  das  Wasser  mit  seinen  Füssen  trübt,  ist  eine  treffliche  Charakteristik 
der  blinden  Ohnmacht,  in  der  es  sich  in  seinem  Reiche  ergeht  (gegen  Gukkbl 
74).  GüNKEL  (74)  hätte  aus  '['•rmnia  njni  nicht  den  Schluss  ziehen  sollen,  der 
Drache  sei  in  gewissem  Sinne  der  Strom  selbst,  nachdem  schon  Ewald  spjirvjja 
treffend  in  ?pn'n'»n}2  emendiert  hat  (vgl.  Hi  41 12).  Wenn  das  Krokodil  aus  der 
Tiefe  auftaucht,  so  spritzt  es  durch  seine  Nüstern  Wasser  aus;  Hes.  mag  mit 
diesem  Zuge  eine  Andeutung  von  Pharaos  Übermut  beabsichtigen.  Ob  er 
darob  das  Krokodil  vielleicht  mit  dem  Nilpferde  verwechselt  (Smend),  thut 
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nicht  viel  zur  Sache.  —  Die  drei  Stichen  des  Kinametrums  würden  nach 
unserer  Textverbesserung  also  lauten: 
Wehe  dir,  Pharao,  wie  bist  du  dahin! 

Und  warst  wie  ein  Krokodil  in  den  Meeren,     sprudeltest  mit  deinen  Nüstern, 
Trübtest  das  Wasser  mit  deinen  Füssen,  rührtest  auf  seine  Ströme. 

3  Man  darf  nicht  fragen,  ob  Krokodile  mit  Netzen  gefangen  wurden.  Es 
müsste  ein  Riesennetz  sein;  das  deutet  Hes.  auch  an,  wenn  es  zum  Fange  des 
Zusammenwirkens  vieler  Völker  bedarf  4  Man  braucht  das  grosse  Kroko- 
dil nicht  anders  zu  töten,  als  indem  man  es  auf's  Land  wirft.  Dem  Wasser 
entnommen,  ist  es  aus  seinem  Lebenselement  entfernt  So  dient  es  Vögeln  und 
wilden  Tieren  als  Aas  (vgl.  29  4  31 13).  Es  ist  in  der  spätem  Apokalyptik  eine 
beliebte  Vorstellung,  dass  der  Leviathan  den  Völkern  zur  Speise  gegeben 
werde  (IV  Esr  6  49  52).  Dass  den  Ichthyophagen  Afrikas  grosse  ans  Land  ge- 
worfene Seetiere  thatsächlich  zur  Nahrung  dienten  (vgl.  Smend),  wusste  Hes. 
wohl  kaum.  5  Coenill  hält  es  flir  verwunderlich,  dass  noch  niemand  an 

diesem  übrigens  allgemein  überlieferten  Verse  Anstoss  genommen  habe.   Er 
fragt,  wie  denn  der  Kadaver  des  Krokodiles  auf  die  Berge  komme,  und  dies 
namentlich,  nachdem  sein  Fleisch  schon  (v.  4)  gefressen  sei.   An  eine  Antwort 
auf  eine  solche  Frage  hat  Hes.  selber  schwerlich  gedacht.  Aber  die  Vorstellung, 
die  ihn  geleitet  hat,  ist  nach  dem  Folgenden  ganz  deutlich:  Wenn  der  Nil 
wächst  und  das  ganze  Land  überschwemmt,  hebt  er  empor,  was  er  auf  dem 
Lande  liegend  findet,  und  trägt  es  bis  zu  den  Bergen.   An  der  Übertreibung 
dürfen  wir  uns  nicht  stossen;  die  Beschreibung  steigert  sich  ins  Ungeheuer- 
liche. Dass  vom  Krokodil  überhaupt  noch  etwas  übrig  ist,  nachdem  die  Tiere 
schon  von  seinem  Aase  verzehrt  haben,  zeigt  blos,  wie  riesengross  man  es  sich 
vorzustellen  hat.    Die  Geier  werden  bei  Jesaja  (18  6)  auch  nicht  in  einem 
Sommer  damit  fertig,  die  Leichen  Assurs  aufzufressen.    Unwillkürlich  aber 
substituiert  sich  der  Vorstellung  von  dem  auf  den  Bergen  umhergestreuten 
Aas  der  Gedanke  an  die  gefallenen  Krieger,  die  unbestattet  herumliegen,  völlig 
entsprechend  31 12.  D.  H.  Mülleb  (Ez.-Studien  56—68)  weist  auf  bemerkens- 
werte keilinschriftliche  Parallelen  hin,  beispielsweise  aus  den  Annalen  Tiglat- 
Pilesers  I  Col.  HI,  53—56:  „Die  Leichen  ihrer  Krieger  auf  den  Höhen  der 
Berge  häufte  ich  zu  Haufen,  das  Blut  ihrer  Krieger  liess  ich  über  Schluchten 
und  Höhen  der  Berge  fliessen"  und  ähnliche.    MüiiLEB  meint  geradezu,  dass 
die  Phrase  von  den  Leichen  auf  den  Bergen  und  Hügeln  und  dem  Blute  in  den 
Schluchten  und  Thälern  unter  keilinschriftlichem  Einflüsse  stehe.   Nicht  mit 
Sicherheit  zu  deuten  ist  rwo^,  das  die  Einen  von  DH  ableiten  möchten  —  hoher 
Haufe,  Andere  (Smend)  von  TXtf)  —  werfen  (Abraum?)  oder  Dö^  —  faul  werden, 
nach  welcher  Ableitung  Andere  endlich  ^tyf\  schreiben,  dein  Gewürm  =  dein 
Aas,   LXX  scheint  D*^  darin  gelesen  zu  haben.   Die  Erklärung,  wie  das  Aas 
auf  die  Berge  kommt,  sc.  infolge  der  Nilüberschwemmung,  bringt,  scheinbar 
freilich  blos  zwischen  den  Zeilen,  6.  An  sich  sind  zunächst  zwei  Übersetzungen 
möglich,  entweder:  ich  tränke  das  Land  deines  Ausflusses,  d.  h.  dein  „Marsch- 
land" (Smend)  oder:  „ich  tränke  das  Land  mit  deinem  Ausfluss".  Die  Bezeich- 
nung Ägyptens  als  'jngS  p^  ist  aber  so  fraglich,  dass  ich  unbedingt  der  zweiten 
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Übersetzung  den  Vorzug  geben  möchte,  umsomehr  als  sie  sich  in  den  Paral- 
lelismus besser  einzufügen  scheint.  Aber  dann  fällt  die  Artikellosigkeit  von 
p«  auf.  Statt  den  Artikel  einzusetzen,  möchte  ich  nun  aber  eher  vermuten, 
dass  ein  y  durch  Dittographie  entstanden  sei,  so  dass  wir,  ^i^  Worte  anders 
teilend,  den  Text  erhielten:  'ih';  0''&?^<?1'  ^^^  tränken  wirst  du  den  Nil  mit 
deinem  Ausfluss,  und  dein  Blut  steigt  %u  den  Bergen ,  während  Rinnsale  pon 
dir  voll  werden.  Dabei  habe  ich  ^1^  supponiert  f(ir  das  schwierige  ^O^,  das 
CoENiLL  und  Kautzsch  mitsamt  D^lJjrr^^  als  Glosse  zu  '[ng^  streichen  möchten, 
während  D.  H.  Müller  (Ez.-Studien  58)  die  Lesung  D''>7n  ''?9nD^  „und  die  Ab- 
hänge  der  Berge"  vorschlägt.  Aber  ^TIJ  in  dem  von  ihm  geforderten  Sinne 
ist  ganz  problematisch.  7  Verhüllt  wird  der  Himmel  natürlich,  indem 

Wolken  über  ihn  hin  gezogen  werden.  Die  Verdunkelung  gehört  schon  mit 
zum  ständigen  Inventar  des  Gerichtstages  (s.  zu  30  1 8);  sie  wird  auch  später 
stets  genannt  (vgl  z.  B.  Jes  13  lo  Jo  2  lo).  Dabei  ist  das  plötzliche  Verlassen 
des  Bildes  vom  Krokodil  vielleicht  blos  scheinbar,  denn  es  dürfte  (trotz  Gunkkl 
77  Anm.  1)  im  Anschluss  an  ^HISDSl  (oder  richtiger  nach  LXX,  Pesch.,  Vulg.: 
'[niDD?,  CoENiLL)  eine  richtige  Bemerkung  Smends  sein,  Hes.  spiele  hier  auf 
das  Sternbild  des  Drachen  an,  der  sich  zwischen  dem  grossen  und  kleinen 
Bären  hindurch  fast  um  den  halben  Polarkreis  winde  und  nach  weit  verbreite- 
ter Meinung  die  Verfinsterungen  von  Sonne  und  Mond  verursache  (s.  z.  St). 
Hier  werden  freilich  durch  sein  Erlöschen  Sonne,  Mond  und  Sterne  in  Mit- 
leidenschaft gezogen.  Der  Vergleich  eines  Königs  mit  einem  Sterne  ist  auch 
sonst  beliebt  (vgl.  Jes  14 12  Num  24 17  Apk.  Joh  22  le).  8  Die  Lesart  p^SJ 
(LXX  B)  scheint  mir  vor  ^ly^«  nicht  den  Vorzug  zu  verdienen;  denn  obgleich 
der  Himmel  verdunkelt  wird,  fallt  im  Folgenden  der  Accent  ausschliesslich 
auf  Ägypten,  und  die  Katastrophe  ist  ein  Seitenstück  zu  Ex  10  21  ff.  (vgl.  zu 
30 18).  9  Man  versteht  nicht  recht,  wie  Jahwe  den  Sturz  Ägyptens  unter 
fremde  Völker  bringen  kann;  es  könnte  sich  höchstens  um  die  Kunde  davon 
handeln;  aber  das  bedeuten  die  Worte  schwerlich,  und  namentlich  kann  es 
Ägypten  sehr  gleichgültig  sein,  wenn  Länder  davon  hören,  die  es  nicht  kennt 
Alle  Schwierigkeit  hebt  sich  durch  die  Lesart  der  LXX  alx(iaXa>atav  000  = 
^DB^.  Eine  Exilierung  Ägyptens  hat  Hes.  schon  29 12  ausgesprochen,  und  eine 
solche  ist  allerdings  härter,  wenn  die  Ägypter  unter*  wildfremde  Menschen  ge- 
bracht werden  sollen.  ToY  belässt  dagegen  ^^p  und  liest  st.  ''^!^^?iJ5:  ''TITJ?,  wenn 
ich  verkündige.  Das  scheint  mir  also  nicht  empfehlenswert.  10  Je  mehr  aber 
die  Katastrophe  mit  hyperphysischen  Vorgängen  verbunden  ist,  um  so  un- 
sicherer flihlen  sich  die,  die  davon  hören,  nicht  wissend,  ob  nicht  von  einem 
Augenblick  zum  andern  über  sie  ein  Gleiches  ergehe.  Zu  D^yj^V  vgl.  zu  26  le. 
11  bringt  die  Lösung  der  Gleichnisrede.  Das  Schicksal  naht  in  Gestalt  der 
Person  Nebukadrezars,  der  sein  Schwert  schwingt.  12  Zur  besondem 

Grimmigkeit  der  Chaldäer  vgl.  zu  30  11.  13  Der  massor.  Text  beabsichtigte 
st  niDie  vermutlich  HDIB  (LXX,  PescL,  Vulg.).  Da  LXX  mit  dem  Ausdruck 
wechselt,  verlangt  Coenill  wohl  mit  Recht  für  das  zweite  DH'?!?!:  Dt^^^]?.  14 
2T?B^«  ist  niclit  nach  Am  9  5  zu  erklären,  sondern  nach  Hes  34 18,  wo  PjJBto  das 
Wasser  bezeichnet,  das  sich  gesetzt  hat  =  das  klare  Wasser.    Bisher  floss  der 
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Nil  trübe  und  schmutzig  —  er  heisst  darum  vielleicht  „der  Schwarze** 
•liniÄ^,  —  und  zwar  sieht  Hes.  den  Grund  darin,  dass  Menschen  und  Tiere  das 
Wasser  trüben,  indem  sie  es  betreten.  Dem  macht  Jahwe  für  die  Zukunft  ein 
Ende:  er  lässt  das  Wasser  sich  klären,  dass  es  glatt  wie  Ol  darin  fliesst.  Das 
wird  aber  völlig  missverstanden,  wenn  man  es  als  Verheissung  auf  die  messia- 
nischen  Zeiten  zu  deuten  versucht,  die  auch  über  Ägypten  kommen  sollen 
(Ewald).  Es  bedeutet  vielmehr  nach  dem  Zusammenhang  nichts  Anderes,  als 
dass  über  das  Land  eine  schauerliche  Totenstille  kommt,  eine  gänzlichä  Ver- 
ödung, wie  15  ausdrücklich  sagt  (1.  Tttp^)],  LXX  u.  a.).  Damach  ist  auch  die 
Jahweerkenntnis  keine  andere  als  12  le.  16  St.  O^^ll?!  hat  LXX  (B)  ni^^Slp"! 
und  gleich  darauf  1  vor  nua  gelesen:  Beklagen  sollen  den  Pharao  sowohl  Hes. 
als  die  Töchter  der  Völker  d.  L  derer,  die  selber  nicht  in  die  Katastrophe  mit 
hineingezogen  worden  sind.  So  sollen  auch  v.  is  Hes.  und  die  Töchter  der 
Völker  den  Pharao  ins  Grab  senken.  Gewöhnlich  sind  es  ja  die  Frauen, 
welche  die  Totenklage  halten  (vgl.  Jer  9  lef.). 

g)  Der  Grabgpesang  aber  Pharao  32  i7-8e. 

Zur  Bedeutung  dieses  Stückes  s.  die  Bemerkung  zu  v.  19-21.  17  Bei 

der  Datierung  ist  die  Monatsangabe  ausgefallen.  LXX  nennt  den  ersten 
(]1Bf«13),  und  sie  wird  damit  im  Rechte  sein;  denn  die  Streichung  dieser  An- 
gabe ist  sehr  leicht  denkbar,  wenn  es  richtig  ist,  dass  32  1  das  elfte  Jahr  in  das 
zwölfte  korrumpiert  ist  (vgl.  Coenill).  18  Es  ist  allerdings  auffällig,  dass 

Pharao  in  der  gegenwärtigen  Überschrift  nicht  genannt  ist;  doch  möchte  ich 
]1ön  darum  nicht  wie  Coenill  ändern.  Zu  ^rmini  bemerkt  Smend  mit  Recht, 
der  kühne  Ausdruck  erkläre  sich  aus  dem  realen  Zusammenhang,  in  dem  die 
Weissagung  mit  ihrer  Erfüllung  gedacht  werde  (vgl.  z.  B.  Jer  1 10).  Das  Grab- 
lied stimmen  Hes.  (1.  nri«)  imd  die  Töchter  gewaltiger  Völker  an  (s.  zu  v.  I6). 

Die  Verse  19-21  bietet  LXX  (B)  z.  T.  mit  verkürztem  Text  und  namentlich  in 
anderer  Reihenfolge,  nämlich  20  21  19,  im  Übrigen  aber  auch  nicht  ohne  Anstösse,  so  dass 
diese  Verse  der  Auslegung  besondere  Schwierigkeiten  entgegensetzen.  Hitzig  und  Cornill 
geben  mit  Recht  der  Reihenfolge  in  LXX  den  Vorzug.  Die  Anrede  an  den  ]1ön  resp. 
Pharao  in  zweiter  Person  (v.  19)  eignet  dann  nicht  dem  Propheten  —  er  spricht  sonst 
(v.  21  31)  in  dritter  Person  von  ihm  —  sondern  ist  den  Dniai  ^^H  in  den  Mund  gelegt. 
Wen  aber  haben  "wir  unter  den  D'»112|  zu  verstehen?  Hitzig  hat  gemeint  in  den  beiden  in 
LXX  fehlenden  Worten  bllKf  Tflntp  eine  falsche  Erklärung  der  oniai  finden  zu  sollen,  und 
Cornill  ist  ihm  darin  gefolgt.  Die  Gibborim  seien  nämlich  noch  nicht  zur  Unterwelt 
hinabgefahren,  sondern  (vgl.  v.  12  31 11)  diejenigen,  welche  den  ]1ön  in  die  Grube  hinab- 
bef ordern,  welche  durch  die  That  das  „hinab"  zu  ihm  sprechen  u.  s.w.  Es  will  mir  nun 
aber  scheinen,  als  verschliesse  man  sich  bei  dieser  Auffassung  alles  Verständnis  für  unsere 
Stelle.  Ich  meine  nämlich,  die  Gibborim  seien  in  der  That  schon  in  der  Unterwelt  zu 
suchen,  sie  seien  keine  andern  als  die  v.  27  genannten,  und  die  Pointe  dieses  ganzen  Grab- 
gesanges  liege  darin,  dass  es  im  Scheol  sozusagen  zwei  Kategorien  giebt,  die  streng  von 
einander  gesondert  sind:  die  D^ISU  einerseits,  welche  ein  ehrliches  und  ehrendes  Begräb- 
nis gefunden  haben  (v.  27),  und  andererseits  die  D^Vtp,  welche  mit  Schanden  (s.  zu  28  10) 
zur  Unterwelt  hinabgefahren  sind,  ungepflegt  und  unbeerdigt  wie  Schwerterschlagene  (vgl.  zu 
28  8).  Zu  den  Letztem  kommt  Pharao  und  sein  ganzes  Gepränge:  aus  diesem  Grunde 
gerade  verspotten  ihn  die  Gibborim;  denn  nicht,  dass  er  überhaupt  zur  Unterwelt  fährt, 
ist  das  Klägliche.  So  dunkel  das  Loos  Scheols  im  Allgemeinen  ist,  er  könnte  darin 
wenigstens  in  der  besten  Gesellschaft,  mit  den  glorreichen  Recken  der  Urzeit  zusammen, 


Digitized  by 


Google 


He8  32l9  168  He8  32  22 

sein.    Aber  statt  dessen  ist  er  mit  den  Schlechtem  und  Schlechtesten  zusammen,  den  „ün- 
beschnittenen",  und  das  ist  seine  Schmach  (vgL  die  gute  Ausführung  bei  Skikner). 

Trotz  seiner  poetischen  Färbung  ist  dieses  Stück  für  die  Geschichte  der  Vorstellungen 
vom  Zustand  nach  dem  Tode  von  grosser  Bedeutung.  Zunächst  verdient  Beachtimg.  dass 
wie  im  Leben  so  im  Tode  noch  jedes  einzelne  Volk  für  sich  zusammen  wohnt,  mit  vielen 
Gräbern  sich  um  das  Eine  Grab  seines  Königs  oder  Fürsten  schaarend  —  Scheol  ist  nichts 
als  der  Sammelplatz  aller  Gräber,  eine  Art  Centralfriedhof — .  Büler  hat  also  Hes.'s  Indi- 
vidualismus nicht  durchzubrechen  vermocht:  der  Einzelne  ist  unablöslich  vom  Volke,  zu 
dem  er  gehört.  Das  ist  ein  Nachwirken  der  alten  Vorstellung,  dass  jeder  „zu  seinen  Vätern 
versammelt"  werden  muss.  Sodann  ist  besonders  beachtenswert  die  Teilung  von  Scheol 
nach  den  obigen  beiden  Kategorien.  Mit  Recht  bemerkt  Shbnd  (257),  dass  hier  die  Schei- 
düng  von  Seligen  und  Unseligen  ihrem  Keime  nach  vorliege.  Nur  dass  man  dabei  das 
„selig"  in  seinem  sehr  relativen  Sinne  nicht  missverstehen  darf.  Von  unserer  Stelle  ab- 
hängig scheint  Jes  14  9  ff.  zu  sein. 

19  Ein  Impera.  Hoph.  findet  sich  blos  noch  Jer  49  8.  20  Der  gegen- 
wärtige massor.  Text  ist  voller  Anstösse.  Was  soll  der  Plural  \bü],  was  das 
doppelte  3^n,  was  das  unerwartete  OBte?  worauf  gehen  die  weiblichen  Suffixe 
in  nijl«  und  i^'^^lörj?  Beachten  wir,  dass  LXX  in  OBto  die  Wurzel  M^  vor- 
gefunden hat,  so  scheint  mir  augenfällig  die  Ähnlichkeit  unseres  Verses  mit 
V.  25*.  Bei  der  stereotypen  Ausdrucksweise  in  unserm  ganzen  Stück,  ist  es  viel- 
leicht gestattet,  z.  T.  nach  v.  25»  zu  ändern,  um  wenigstens  einen  vernünftigen 
Sinn  zu  erhalten,  also  etwa:  (?)  lilorj-^^-n«  1D3B^  ^3  ^-jn  "hbt}  ^prö.  In 
ynn  l!?B''  vermute  ich  eine  glossierende  Apposion  zu  a^n'^^'pO  •=  D'JJJ  D'«^p^ 
(nniJ-^Bi  ?).  21  Zu  ^«  s.  zu  31 11.  Rein  nichts  anzufangen  ist  mit  l^tjf  n^, 
das  in  LXX  fehlt  und  allenfalls  versprengte  Glosse  zu  lilörj"!??"^^  ist  (vgl 
30  8).  LXX  las  hinter  D''112|:  iTH  •in-^jni?1^3,  ^in  den  tiefsten  Abgrund  mit  dir« 
(Coknill).  V.  21^  macht  den  Eindruck  einer  korrumpierten  Dublette  zu  v.  19^ 
20*.  Die  Verse  würden  also,  indem  wir  der  Reihenfolge  der  LXX  nachgehen, 
nach  unsem  Verbesserungen  etwa  lauten:  Inmitten  Schwerterschlagener 
[Schwertgefallener]  hat  man  ihm  samt  all  seinem  Gepränge  ein  Lager  be- 
reitet. Es  sprechen  %u  ihm  die  starken  Helden  mitten  aus  der  Unterwelt:  Vor 
wem  hast  du  eticas  voraus?  Steig  herab  und  lass  dir  betten  bei  Unbeschnittenen 
(LXX:  inmitten  Schwerterschlagener),  Etwas  anders,  noch  näher  an  LXX 
sich  anschliessend,  Cornill,  dagegen  die  Reihenfolge  des  massor.  Textes  bei- 
behaltend ToY.  Es  kann  sich  hier  aber  blos  um  annähernde  Versuche  der 
Wiederherstellung  des  Textes  handeln.  22  f.  Nun  werden  verschiedene 

Völker  aufgezählt,  welche  Pharao  in  der  Unterwelt  triflft,  zunächst  Assur. 
^Vit\i  ist  fast  soviel  als  der  König  von  Assur  (vgl.  in  Shakespeaee  z.  B.  Norway 
=  König  von  Norwegen  [Hamlet  1 2]).  Schon  ein  äusserer  Blick  auf  beide 
Verse  legt  uns  die  Vermutung  nahe,  es  sei  hier  einem  Abschreiber  etwas 
Menschliches  begegnet,  er  sei  nämlich  bei  n'jrip  in  v.  22  auf  das  nämliche  Wort 
in  V.  23  tibergesprungen,  habe  hier  weiter  geschrieben,  bis  er  bei  I^Hi  "WH  seines 
Fehlers  gewahr  wurde  und  auf  das  erste  Uru  It^t^  zurücklenkte,  ohne  das 
Falsche  zu  streichen.  Diese  Vermutung  wird  teils  durch  die  kürzere  Text- 
gestalt in  LXX,  teils  durch  innere  Gründe  bestätigt  (vgl.  schon  Hitzig).  Es 
wäre  beispielsweise  sehr  ungeschickt,  dass  v.  22  von  der  Lage  des  Königs- 
grabes und  der  Heergräber  zu  einander  schon  die  Rede  wäre,  ehe  ihr  gemein- 
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schaftlicher  Ort  angegeben  wäre  (v.  23).  Wir  behalten  demnach  blos  die  ersten 
vier  Worte  von  v.  22  bei.  Bei  einem  Grabe  denken  wir  an  einen  Ort  auf  der 
Oberwelt;  dem  Hebräer  gehen  die  Vorstellungen  von  Grab  und  von  Scheol 
häufig  in  einander  über  (vgL  z.  B.  Jes  14 11).  Grab  ist  hier  nur  so  viel  als 
„Platz  in  der  Unterwelt"  (Hitzig).  Der  letzte  Zusatz:  sie  hätten  Schrecken 
auf  Erden  angerichtet,  ist  nicht  mtissig.  Weniger  dass  dieses  Schrecken  ver- 
breiten hier  die  Schuld  Assurs  begründete,  als  dass  es,  zu  seiner  gegenwärtigen 
Lage  kontrastierend,  die  ganze  KlägUchkeit  dieser  Lage  in  ein  um  so  grelleres 
Licht  rücken  soll.  24  Elam  «=  Eljonais,  einst  Assur  imterworfen,  ist  wahr- 
scheinlich zu  dieser  Zeit  unabhängig  und  scheint  seine  Selbständigkeit  mit 
den  Waffen  gegen  Babylonien  verfochten  zu  haben.  Dass  sie  ihre  Schmach 
tragen  müssen,  besteht  gerade  darin,  dass  sie  als  D'^VT?  ^^  <üe  Unterwelt  sinken 
(und  nicht  als  D''liaj).  Neben  v.  24  bildet  25  einen  unerträglichen  Pleonas- 
mus. Der  ganze  Vers  fehlt  in  LXX  mit  Ausnahme  der  drei  ersten  (oder  letzten) 
Worte,  welche  sie  z.  T.  mit  v.  24,  z.  T,  mit  v.  26  verbindet.  Es  könnte  freilich 
der  Übersetzer  vom  ersten  ^iW  D^V^tJ  "«Iiria  auf  das  zweite  (1.  UrO)  übergelesen 
haben.  26  Zu  Mesech  und  Thubal  s.  zu  27  is.  St  rj^ty\^^  Wl^'»?!?  L  wie 

V.  24:  njj-jijj  nia'»?!?  (LXX,  Posch.).  St.  >^Srjp  wäre  >^^hD  (vgl.  zu  28  9)  zu  er- 
warten, wenn  D  nicht  überhaupt  fälschlich  aus  Dittographie  entstanden  ist 
(=  ^VytJ).  27  Über  die  Auffassung  dieses  Verses  s.  die  allg.  Bemerkung  zu 
V.  19-2J.  Wir  haben  damit  schon  ausgesprochen,  dass  wir  die  Auslassung  der 
Negation  in  TiXX  und  Posch,  ftlr  unrichtig  halten.  Pharao  und  die  Seinen 
werden  nicht  mit  den  Helden  der  Vorzeit  (1.  mit  LXX:  D^J^D  st  D''V'5?Ö)  be- 
graben; das  wäre  ruhmvoll;  denn  sie  sind  mit  allen  Ehren  in  die  Grube  ge- 
fahren. Ob  es  blos  Zufall  ist,  dass  nur  hier  ^1«^  gebraucht  ist,  während  bei 
den  Andern  Tfa  steht?  Wohl  schwerlich.  Es  ist  eine  feine  Vermutung  Cor- 
NiLii's,  dass  mit  D^!?ti  die  Punktation  D^Sp^  (vgl.  Gen  6  4)  beabsichtigt  sei.  Jene 
Helden  sind  mit  der  üblichen  kriegerischen  Ausrüstung  bestattet:  das  Schwert 
unter  dem  Haupte,  auf  den  Gebeinen  der  Schild:  Dnj?  ist  eine  ebenso  einfache 
als  einleuchtende  Emendation  Cornill's.  Die  Textverderbnis,  wonach  auf  den 
Gebeinen  der  alten  Recken  die  Sünden  liegen  sollen,  ist  charakteristisch  für 
die  Auffassung  der  spätem  Juden!  Die  Begründung:  denn  ein  Schrecken  vor 
den  Helden  (1.  vielleicht  nach  Posch,  mit  Hitzig,  Cornill:  DH^^^,  vor  ihrer 
Heldenkraft)  herrschte  im  Lande  der  Lebendigen  (LXX:  in  ihrem  Leben)  ist 
hier  etwas  anders  zu  fassen  als  v.  23  26;  sie  erklärt  lediglich  die  kriegerische 
Art  ihrer  Bestattung.  28  Merkwürdiger  Weise  hat  noch  niemand  an  der 

Anrede  an  Pharao,  der  doch  wohl  mit  t\S\^\  gemeint  sein  muss,  Anstoss  ge- 
nommen, während  schon  v.  31  wieder  Hes.  in  dritter  Person  (wie  schon  v.  21) 
von  ihm  spricht  Und  zudem  durchbricht  der  Vers  den  Zusammenhang,  nach 
welchem  blos  von  den  Völkern  in  der  Unterwelt  die  Rede  ist,  die  Pharao  zu 
seinem  Tröste  v.  31  antreffen  wird.  Ich  stehe  nicht  an,  den  Vers  als  eine  Glosse 
zu  betrachten,  imiso  mehr  als  sich  seine  Ausdrücke  wörtlich  aus  v.  32  ergeben; 
denn  "IJtt^i?,  das  in  LXX  fehlt  und  hier  unpassend  ist,  „scheint  durch  Ditto- 
graphie entstanden  aus  Mt^n,  das  übrigens  als  Hoph.  zu  punktieren  ist" 
(Cobnill).  Ist  V.  28  Glosse,  so  braucht  es  über  die  Hinzufilgung  von  Edom, 
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den  Herrschern  des  Nordens  und  den  Sidoniern  keine  lange  Reflexion.  Hes. 
gewinnt  auf  diese  Weise  einfach  die  beliebte  Siebenzahl  der  Völker;  vgl.  die 
allg.  Bern,  zu  Gap.  25 — 32.  Den  vier  mächtigem  werden  drei  kleinere  gegen- 
übergestellt, die  für  einen  Israeliten  die  nächstliegenden  waren.  29  Edoms 
Fall  hat  Hes.  schon  25 12-14  verkündigt,  vgl.  noch  Cap.  35;  wie  es  scheint,  er- 
wartet er  ihn  hier  noch  vor  Ägyptens  Sturz,  wenn  doch  Pharao  Edom  schon 
in  der  Unterwelt  findet.  2  in  DlJ^^i?  geht  hier  in  die  Bedeutung  „trotz"  über,  vgl 
nfctrtja  Jes  9ii  u.  oft.  Zur  Heldenkraft  Edoms  vgl  Gen  27  40.  JJ^i^  fehlt 
LXX;  edomitische  Könige  nennt  Gen  36  31  ff.  30  Bei  den  Fürsten  des 

Nordens  dürfen  wir  nicht  zu  weit  gehen.  Da  sie  zwischen  Edomitem  und  Si- 
doniern genannt  werden,  denken  wir  am  Besten  an  Aramäer.  Sidonier  braucht 
hier  und  in  altem  Stellen  (Jdc  33  18  7)  so  wenig  wie  bei  griechischen  und 
römischen  Schriftstellern  auf  die  Bewohner  der  Stadt  Sidon  eingeschränkt  zu 
werden;  diese  heissen  p^  '«ntttt^,  (27  8);  (vgl.  Movees  die  Phönicier  II 1  92 f.). 
Dass  Pharao  sie  in  der  Unterwelt  finden  soll,  enthält  noch  eine  feine  Pointe: 
er  hat  schon  ganz  genaue  Bekanntschaft  mit  ihnen  gemacht,  sind  sie  ja  doch 
einst  seine  tapfem  Kriegsfeinde  gewesen  (Hebodot  II  164;  Diodob  I  68)! 
D''^p^,  das  in  LXX  und  andern  Versionen  fehlt,  ist  möglicherweise  blos  Glosse 
zu  einem  ursprünglichen  D^Rp,  das.  in  unserm  Texte  unter  dem  Einfluss  der 
vorangegangenenVerse  zu  Dn'']=\n  verdarb :  gebrochen  an  Heldenkrafl;  so  0)bnill 
(s.  z.  St.).  31  Pharao  soll  sich  beim  Anblick  all  dieser  Leidensgefährten 

getrösten.  Ein  schöner  Trost. ^  sehen  müssen,  dass  es  einem  um  nichts  besser 
geht  als  dem  Kriegsfeinde  (s.  zu  v.  30)!  Man  wird  an  14  22  erinnert  Aber 
Pharao  hat  auch  nichts  Besseres  verdient  als  jene  Leidensgefährten.  Er  hat 
wie  sie  32,  resp.  Jahwe  hat  durch  ihn  Schrecken  auf  Erden  verbreitet  Dies 
Letztere  ist  wenigstens  der  Sinn  des  massor.  Textes;  denn  das  Kgtib  WW 
verdient  unbedingt  den  Vorzug  vor  dem  K6r6:  '^xy'PXy.  Die  Änderung  von  ^^U)} 
in  jnj  (CoBNiLL,  Bjlutzsch)  ist  nach  Analogie  von  v.  23  ff.  sehr  wahrscheinlich, 
aber  nicht  unumgänglich  notwendig. 


IL  Zweiter  Abschnitt. 

Die  Einfttlirnng  der  Heilszeit 

(Cap.  33—39). 

Nachdem  durch  die  Drohweissagung  gegen  die  fremden  Völker  (Oap.  25 — 32)  Hes. 
die  Garantie  geschaffen  hat  für  ein  sicheres  Wohnen  des  Volkes  der  Zukunft,  geht  er 
dazu  über,  die  Herstellung  dieser  Zukunft  selbst  ins  Auge  zu  fassen.  In  gewisser  Be- 
ziehung waren  die  acht  letzten  Capitel  dem  ersten  Hauptteil  verwandt.  Sie  hatten  von 
lauter  Vernichtung  gehandelt.  Mit  dem  Eintreffen  der  Kunde  vom  Untergange  Jerusalems 
ist  der  Wendepunkt  gegeben.  Hes.  war  gerechtfertigt  mit  seiner  üntergangsweissagung. 
Jetzt  darf  er  darüber  hinaus  ein  Neues  verkünden:  das  Anbrechen  einer  glücklichen 
künftigen  Zeit  auf  den  Trümmern  der  alten.  Dass  mit  dem  Folgenden  etwas  wesentlich 
Neues  beginnt,  giebt  sich  denn  auch  schon  darin  kund,  dass  der  Prophet  aufs  Neue  über 
die  Aufgabe  seines  seelsorgerlich-prophetischen  Berufes  wie  über  die  Verantwortlichkeit 
seiner  Hörer  durch  Jahwe  aufgeklärt  wird.    Cap.  33  stellt  sich  damit  als  ein  Seitenstück 
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zu  3 16-21  heraus.  Cap.  34  beginnt  dann  die  Eeformation  am  Haupte:  An  die  Stelle  der 
falschen  Hirten,  der  frühern  Könige,  wird  der  rechte  Hirte,  Jahwe,  treten.  Die  darauf 
folgende  Wiederherstellung  des  Landes  (Cap.  36)  fusst  auf  der  Voraussetzung  der  Vernich- 
tung der  Edomiter,  die  sich  unerlaubter  Weise  in  seinen  Besitz  zu  setzen  suchten  (Cap.  35). 
Cap.  35  ist  also  der  Gruppe  Cap.  25—32  verwandt.  Nach  dem  Lande  (Cap.  36)  wird  das  Volk 
wiederhergestellt  (Cap.  37)  und  seine  Zukunft  ihm  auf  immer  garantiert  dadurch,  dass  der 
letzte  äussere  Feind,  der  es  anzutasten  wagt,  elend  zu  Schanden  werden  muss  (Cap.  38  f.). 

I.  Erneute  Instruktion  über  des  Propheten  und  seiner  Hörer  Verantwort- 

lichlceit  (Cap.  33). 

Ein  Datum  bringt  erst  v.  21  (s.  z.  St.),  den  6/X  des  elften  Jahres.  Nach  v.  22  ist 
über  den  Propheten  schon  Tags  zuvor  die  Ekstswe  gekommen.  OflTenbar  will  Hes.  damit 
besagen,  dass  er  in  eben  jenem  Augenblick  das  Orakel  empfangen  habe,  das  er  v.  1-20 
mitteilt.  Zur  Exegese  dieses  Stückes  muss  durchaus  auf  unsere  Erklärung  von  3  16-21 
und  Cap.  18,  speoiell  auf  die  allgemeinen  Bemerkungen  zu  3  16-21  zurückverwiesen  werden. 

a)  Hes/s  Prophetenbemf  der  Beruf  eines  Wächters  (i-9).  2  Es  fällt 
gleich  ^JPJ?  auf;  bisher  nannte  Hes.  Israel  „Haus  Widerspenstigkeit",  von 
dem  er  sich  selber  ausnahm  (doch  vgl.  3  ii  13 17);  der  in  diesem  Capitel  noch 
wiederholt  vorkommende  Auadruck  zeigt  den  Übergang  zu  einer  mildem 
Stimmung.  Wenn  K!riegsnot  vor  der  Thür  ist,  wird  aus  der  Gesamtheit  (zu 
DH^P  [Singularform]  vgl  Stade  Gr.  §  136  6  351  ca  und  Gen  47  2)  ein 
Wächter  bestellt,  der  3  nach  der  drohenden  Gefahr  ausschaut  und  im  Notfalle 
in  die  Trompete  stösst  (vgl.  Am  3  6).  4  Wenn  einer  sich  nicht  warnen  lässt 
und  umkommt,  so  sei  sein  Blut  auf  seinem  Haupte^  d.  h.  er  stirbt  schuldig;  es 
giebt  nämlich  Niemanden,  von  dessen  Hand  man  (nach  dem  alten  Recht  der 
Blutrache)  das  Blut  zu  fordern  hätte.  Dass  gerade  das  Haupt  genannt  wird, 
dürfte  seinen  Grund  darin  haben,  dass  das  Haupt  die  Schuld  zu  büssen  hat 
(vgl.  I  Chr  12 19  Dan  1  lo).  5*^  wird  zur  Not  übersetzt:  er  aber  sich  warnen 
lassend,  rettet  sein  Leben.  Das  giebt  aber  keinen  rechten  Parallelismus  zum 
Folgenden  (vgl.  namentlich  auch  Cap.  3).  OflFenbar  ist  der  Gegensatz:  Ent- 
weder der  Wächter  thut  seine  Pflicht;  dann  sind  die  Gewarnten  verantwort- 
lich, wenn  sie  von  seiner  Wamimg  keinen  Gebrauch  machen  wollen,  während 
den  Wächter  keine  Schuld  trifft,  oder  aber  6  der  Wächter  versäumt  seine 
Pflicht,  dann  sind  die,  welche  gewarnt  werden  sollen,  auch  wenn  sie  durch  des 
Wächters  Nachlässigkeit  zu  Grunde  gehen,  selber  für  ihren  Tod  nicht  ver- 
antwortlich; der  untreue  Wächter  muss  daflir  büssen.  Demnach  liest  Well- 
HAUSEN  (bei  Smend)  v.  5  st.  des  zweiten  isy\):  Ti'Jtn,  wobei  WH^  auf  den  Wächter 
geht.  7—9  s.  3 17-19.  Der  Vokativ  y^^  (v.  8)  fehlt  in  fast  sämtlichen  alten 
Versionen  und  ist  vielleicht  blos  aus  Dittographie  entstanden. 

b)  AufTordening  zur  Bosse  an  Hes.'s  Hörer  10-20.  10  gewährt  uns  einen 
interessanten  Einblick  in  die  Stimmimg  der  Exulanten.  So  trotzig  vorher  ihr 
Herz  gewesen  war,  so  verzagt  ist  es  jetzt,  nachdem  das  Schicksal  sich  über 
Jerusalem  erfüllt  hat.  Unter  dem  überwältigenden  Eindruck  des  Unglückes 
^ —  das  ist  freilich  in  diesem  Zusammenhang  eine  Antecipation  (vgl.  v.  21  f.)  — 
empfinden  sie  das  ganze  Gewicht  ihrer  Sündenlast  und  fühlen  sich  in  dieser 
Verfassung  wie  vermodernde  Leichname;  und  wie  sollten  wir  wieder  aufleben? 
Man  muss  dieses  Wort  im  Auge  behalten,  um  zu  erkennen,  von  was  für  einem 
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dunkeln  Hintergründe  Hes.'s  Grösse  sich  abhebt.  Übrigens  zeigt  der  Aus- 
druck deutlich,  wie  für  diese  Leute  tot  tot  ist  und  es  nach  dem  Tode  kein  Leben 
mehr  giebt.  Über  Priorität  oder  Posteriorität  der  parallelen  Stelle  Lev  26  39 
lässt  sich  rein  nichts  sagen;  ein  jeder  deutet  sie  mit  gleichem  Rechte  pro  domo. 
11  Diese  furchtbare  Depression  ist  aber  nicht  der  Zweck  der  von  Gott  ver- 
hängten Katastrophe,  wie  denn  auch  nicht  der  Untergang,  sondern  die  Her- 
stellung des  Volkes  das  Ziel  ist,  auf  das  Gott  hinaus  will.  Ln  Gegenteil,  gerade 
das  furchtbare  Unglück  ist  nur  eine  potenzierte  Warnung,  dass  man  vom  bösen 
Wandel  ablasse,  um  zu  „leben**,  d.  h.  um  an  dem  Volke  der  Zukunft,  das  Hes. 
sammeln  möchte,  Teil  zu  haben.  Vgl.  18  23  32.  Zu  12—20  s.  zu  Cap.  18.  Auf 
die  Vergangenheit  kommt  es  überhaupt  nicht  an:  „Wenn  das  Gericht  eintritt, 
so  nimmt  es  einen  Jeden  so,  wie  es  ihn  eben  dann  findet"  (Smend).  Das  ist  ein 
weiteres  Motiv  zur  Bussaufforderung:  noch  ist  es  nicht  zu  spät!  Hes.  führt 
aber  seine  These  sorgfältig  nach  beiden  Seiten  hin  aus.  In  v.  12  lässt  der  Pa- 
rallelismus viel  zu  wünschen  übrig.  Es  sieht  so  aus,  als  wäre  v.  12«  Variante 
zu  V.  12»  P.  Setzen  wir  sie  an  ihrer  Stelle  ein,  so  erhielten  wir  einen  ganz  straffen 
Parallelismus:  die  Gerechtigkeit  des  Gerechten,  nicht  vermag  er  durch  sie  m^ 
leben  am  Tage,  da  er  sündigt,  und  die  Gottlosigkeit  des  Gottlosen,  nicht  eta 
13  bringt  in  der  Ausführung  gleichzeitig  eine  Steigerung:  Selbst  wenn  Jahwe 
dem  einen  oder  andern  diesen  oder  jenen  Ausgang  vorausgesagt  hat,  selbst 
dann  noch  soll  die  Abwendung  vom  bisherigen  Wege  das  Gegenteil  zur  Folge 
haben  (vgl.  das  Buch  Jona).  Das  ist  zur  Beurteilung  der  Frage,  wie  die  Pro- 
pheten z.  T.  über  die  Wirkung  ihrer  eigenen  Prophezeiungen  gedacht  haben, 
ein  wichtiger  Gedanke;  doch  s.  zu  32 18.  St  iTiT  1.  nach  einigen  alten  Zeugen 
iTnri,  was  der  Parallelismus  (v.  14)  unbedingt  fordert.  Im  Übrigen  s.  zu  18  24. 
Zu  i4ff.  s.  zu  18  21  ff.  Zu  15  s.  zu  18  7.  Das  in  LXX,  Pesch.  fehlende 

yth  ist  mindestens  an  seiner  gegenwärtigen  Stelle  unpassend.  Zu  17  s.  zu 

18  25  29.  18 f.  vgl.  18  26  f.  20  beginnt  LXX:  xal  toüx6  icjTiv  8  etTcaxe  = 

'«  *W^«  ntl.  Einen  Jeden  nach  seinen  Wegen  richte  ich  euch  —  hinzuzuftlgen 
wäre  eigentlich:  nach  der  Endrichtung  seiner  Wege. 

c)  Das  EtntreffeQ  der  Kunde  vod  der  Eroberong  Jemsaleiiis  $tif. 

21  Diese  Kunde  hätte  Hes.  nach  dem  gegenwärtigen  massor.  Texte  erst 
1  72  Jahre  nach  dem  Ereignis  erhalten;  denn  das  zwölfte  Jahr  der  Deportation 
wäre  das  zwölfte  Zedekias;  Jerusalem  ist  aber  am  9/IV  seines  elften  Jahres 
eingenommen  worden  (11  Reg  26  2  f.  Jer  39  2  52  5  f.).  Unser  Datum  verteidigen 
wollen  durch  einen  Hinweis  auf  Hes.'s  entlegenen  Aufenthaltsort  oder  auf  die 
furchtbare  Verwirrung,  welche  jene  Katastrophe  im  Gefolge  hatte  (Häveenick, 
Keil),  ist  nur  möglich  bei  einer  gänzlichen  Verkennung  der  internationalen 
Verkehrsmittel  damaliger  Zeit.  Thatsächlich  bestanden  zwischen  Exulanten 
und  Zurückgebliebenen  rege  Beziehungen  hin  und  her  (vgl.  Jer  29).  Ausdrück- 
lich beweisend  aber  ist  26  1  vgl.  mit  v.  2,  wo  Hes.  noch  im  elften  Jahre  schon 
davon  weiss,  dass  Jeinisalem  eingenommen  ist.  Es  ist  also  hier  einfach  der 
Pesch.  zu  folgen  und  "»riB^ia  zu  lesen.  „Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  der 
Fehler  dadurch  entstanden,  dass  ein  Abschreiber  nach  32 1  kein  früheres  Jahr 
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annehmen  mochte"  (Smend).  Zu  O^S^H  vgl.  zu  24  26.  22  Schon  am  Abend 
zuvor  war  die  Ekstase  über  ihn  geraten  (zum  Ausdruck  s.  zu  1  s)  und  damit  der 
Bann  seines  Stummseins  (s.  zu  24  27)  gebrochen.  Vermutlich  sind  die  Frucht 
dieser  Ekstase  die  Gedanken  v.  1-20  imseres  Kapitels;  ihre  Fixienmg  muss 
aber  später  fallen  (vgl  zu  v.  10). 

d)  Die  Strafdrohung  an  die  unbussfertigeQ  Zoräckgebliebeaen  »8~%9. 

Es  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich,  dass  Hes.  schon  durch  den  Boten,  der  ihm  den 
Untergang  Jerusalems  verkündet,  über  die  Gesinnung  der  Zurückgebliebenen,  gegen  die 
er  sich  hier  auslässt,  unterrichtet  worden  sei.  Er  scheint  vielmehr  spätere  Verhältnisse  im 
Auge  zu  haben.  Die  Zurückgebliebenen  sind  in  den  Besitz  der  Deportierten  eingetreten 
(v.  24),  und  V.  26  dürfte  eine  Anspielung  auf  Gedaljas  Ermordung  (Jer.  41)  enthalten.  Es 
könnte  überhaupt  leicht  sein,  dass  wir  es  in  v.  23-29  und  v.  30-33  mit  zwei  spätem  Stücken 
zu  thnn  hätten,  die  Hes.  hier  einschaltete,  weil  ihm  dafür  hier  der  beste  Platz  schien. 

24  Die  Stimmung  der  Zurückgebliebenen  ist  das  Widerspiel  zur  Nieder- 
geschlagenheit der  Exulanten  (v.  10).  Es  ist  ihnen  der  Kamm  geschwollen,  weil 
sie  sich  plötzlich  fühlen  als  Herren  des  Landes  —  es  sind  freilich  nur  Trümmer: 
sie  brauchen  aber  nur  zuzugreifen,  um  Grundbesitzer  zu  werden.  Und  ihrem 
Übermut  hängen  sie  ein  frommes  Mäntelchen  um:  Abraham  war  nur  ein  Ein- 
ziger und  erhielt  doch  die  Verheissung.  Da  sind  sie  ja  noch  besser  dran,  sie 
sind  viele.  Urnen  kann  es  Gott  nicht  fehlen  lassen.  Jawohl,  aber  einstweilen 
25  f.  sind  sie  dem  frommen  Erzvater,  dessen  Namen  sie  im  Munde  führen,  sehr 
unähnlich.  Sie  üben  die  alten  Sünden  wie  ehedem  (s.  zu  18  6).  Es  ist  wieder 
recht  charakteristisch,  wie  die  aufgezählten  Sünden  sämtlich  religiöser  Natur 
sind.  D^CT^  möchten  Coknill  und  Kaxjtzsch  nach  18  6  11 15  22  0  in  D'»>*JiJ^2 
corrigieren,  während  wir  umgekehrt  jene  Stellen  nach  dieser  glaubten  emen- 
dieren  zu  sollen.  Zu  T]n  h)l  IDJJ  vgl  Gen  27  40.  Das  feminine  ]  in  ]jy\lf^  ist  blos 
Schreibfehler  für  D.  v.  25  f.  sind  in  LXX  (B)  durch  Überlesen  ausgefallen. 
27  Beachte  das  Wortspiel  twyyj  —  yy}\  1.  n^StjV-  ^^^  fromme  Reden  thut's 
nicht.  Jahwe  spricht  eine  andere  Sprache,  um  diese  aufgeblasenen  Herren 
schliesslich  zur  Erkenntnis  zu  bringen,  mit  wem  sie  es  eigentlich  zu  thun  haben. 

e)  Gegen  eine  falsche  Aufnahme  tod  Hes.'s  Predigt  ao-as.  30  Nachdem 
der  Erfolg  Hes.  Recht  gegeben  hat,  suchen  ihn  die  Leute  eifrig  auf  und  unter- 
halten sich  gelegentlich  auch  in  seiner  Abwesenheit  über  ihn.  Es  ist  ein  an- 
schauliches Bild  orientalischen  Lebens,  das  sich  vor  uns  entrollt:  Neben  den 
Mauern,  die  man  gerne  aufsucht,  um  im  Schatten  zu  stehen,  und  unter  den 
Hauseingängen  plaudert  man  zusammen,  einer  mit  dem  andern,  ütj  -«  TntJ  ist 
aramäisch;  zu  üOlf  st.  ^IJtJ  wie  z.  B.  auch  Gen  48  22  vgl.  Ewald  Gr.  §267b.; 
übrigens  fehlt  nD8'^9  "^5  ^  LXX.  31  Sogar  in  Scharen  laufen  diese  Leute 
zu  Hes.  wie  %u  einem  Volksauflauf  (wörtlich:  wie  Volk  zusammenzukommen 
pflegt)  und  setzen  sich  vor  ihn,  wie  man  sich  vor  den  Sänger  setzt,  von  dem 
man  ein  Lied  erwartet  Mit  dem  in  LXX  (B)  fehlenden  '»ög  „als  mein  Volk" 
ist  kaum  etwas  anzufangen.  Sie  sind  aber  —  und  das  ist  die  Hauptsache  — 
blos  Hörer,  nicht  Thäter  des  Wortes.  Der  Satz,  der  dies  Letztere  ausführen 
soll,  ist  nicht  sicher.  Die  Übersetzungen:  „denn  zärtlich  thun  sie  mit  ihrem 
Munde"  (Hengstenbeg,  Smend)  oder:  „zu  süssen  Weisen  in  ihrem  Munde 
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machen  sie  es"  (v.  Oeelli)  oder  „denn  das  Liebliche  in  ihrem  Munde  thun  sie" 
(Kell)  geben  alle  zu  grossen  Bedenken  Anlass.  Es  kommt  dazu,  dass  TiXX, 
Pesch.:  D^?t3  gelesen  haben,  welcher  bei  Hes.  sonst  nicht  vorkommende  Plural 
unter  dem  Einfluss  von  v.  32  leicht  zu  D'»?J5  verderben  konnte  (Cobnill).  Die 
in  LXX,  Pesch.  fehlenden  Worte  Ü^Vy  nt^n  wären  dann  nachträglich  beigefügt, 
um  einen  Sinn  hineinzubringen  (Kautzsch).  J^3  bezeichnet  hier  ganz  allgemein 
das  eigene  Interesse,  das  einem  jeden  zunächst  liegt.  32  Die  Vergleichimg 
ist  etwas  nachlässig:  Hes.  ist  den  Hörern  wie  ein  Liebeslied  und  dann  wie  der 
Sänger,  der  ein  solches  vorträgt.  Flüssiger  als  der  hebr.  Ausdruck  ist  Coknills 
Übersetzung:  du  bist  für  sie  wie  ein  Liebeslied,  schön  gesungen  und  gut  be- 
gleitet. Übrigens  deuten  die  Worte  leise  an,  dass  Hes.  nicht  das  Bewusstsein 
hatte,  ein  schlechter  Redner  zu  sein.  33  Mögen  aber  auch  Hes.'s  Hörer  an 
des  Propheten  Worten  nicht  mehr  als  einen  angenehmen  Kitzel  der  Ohren 
haben,  einst  macht  Gott  damit  furchtbaren  Ernst   S.  zu  2  5. 

2.  Jahwe,  der  rechte  Hfrte  an  der  Spitze  seines  Vollces  Cap.  34. 

Schon  in  diesem  Kapitel  und  in  allen  folgenden  dieses  Abschnittes  finden  wir  mit 
grossem  Nachdruck  den  Gedanken  ausgesprochen,  dass  es  ausschliesslich  Jahwe  ist,  der 
die  Zukunft  heraufführt.  Es  zeigt  sich  dies  auch  in  besonders  lehrreicher  Weise,  wenn 
wir  dieses  Capitel  vergleichen  mit  Jer  23  1-8,  das  in  unserm  Capitel  nur  nachgebildet  zu 
werden  scheint  (vgl.  Smend).  Während  dort  der  niipy,  der  messianische  König,  (v,  5-7)  eine 
massgebende  Stelle  einnimmt,  ist  er  hier  gänzlich  in  den  Hintergrund  gedrängt  durch 
Jahwe,  der  sich  selbst  an  die  Spitze  seiner  Herde  stellt.  Diese  Betonung  der  Alleinwirk- 
samkeit Gottes  steht  in  einem  seltsamen  Widerspruch  zu  Cap.  33,  wo  den  Einzelnen  energisch 
ans  Herz  gelegt  worden  ist,  ihr  Heil  zu  schaffen.  Wie  wir  diesen  Widerspruch  beurteilen, 
*8.  imsere  fünfte  Bemerkung  zu  3  16-21.  Das  Bild  von  Hirt  und  Herde  lässt  sich  vor 
Jeremia  in  der  atl.  Litteratur  nicht  nachweisen. 

a)  Die  falschen  Hirten  über  das  Volk  i-io.  2  ü^yi'^h,  in  LXX  A  fehlend, 
scheint  Füllwort  zu  sein;  jedenfalls  ist  es  neben  Dn*»^^,  das  dagegen  in  LXX 
B  fehlt,  zu  viel.  3  wird  missverstanden,  wenn  man  meint,  es  werde  den 

Hirten  als  etwas  unerlaubtes  vorgeworfen,  dass  sie  die  Milch  (punkt.:  11^5  ^^ 
^^OT,  das  Fett)  genossen  hätten  (zu  ^D^  vgl.  Jes  7  22)  etc.  Das  war  vielmehr 
wohl  ein  Recht,  das  ihnen  zustand.  Aber  nun  besagt  der  Vers:  von  den  Rechten 
habt  ihr  wohl  Gebrauch  gemacht,  aber  die  Pflichten,  die  damit  verbunden  sind, 
habt  ihr  vernachlässigt.  Ihr  habt  euch  genährt  und  gekleidet  von  euren  Her- 
den—aber, geweidet  habt  ihr  sie  nicht.  Und  was  ein  rechtes  Weiden  heisst, 
lehrt  4.  Schwierig  ist  es,  einen  Unterschied  zwischen  Hl^llliJ  und  rfjinn  anzu- 
geben; dass  er  sich  aus  den  zugehörigen  Verben  ergebe,  ist  eine  unbefriedigende 
Auskunft.  LXX  giebt  ni^ä5  mit  xi  •?|o8evY]x6<;  wieder;  entsprechend  Vulg., 
Pesch.  Ob  sie  H^^^n  (vgl.  Ps.  68 10)  lasen?  Cobnill  möchte  durch  Streichen 
helfen.  Im  Rechte  ist  LXX  jedenfalls,  wenn  sie  am  Schlüsse  gelesen  hat: 
ipöSl  üXyX]  »TBIO?^  ^^^  ^^*  Kräfäge  tratet  ihr  nieder  mit  Gewaltsamkeit,  Ab- 
gesehen davon,  dass  sich  so  ein  besserer  Parallelismus  ergiebt,  ist  für  diese 
Lesart  v.  I6  beweisend.  5  Das  zweite  HJ'^^Bini,  das  in  LXX,  Pesch.  fehlt, 

wird  zu  streichen  sein,  f  ^B  Hiph.  ist  der  übliche  terminus  für  das  Zei*streuen 
unter  die  Völker.  6  Beachte  ^Jfc^^T  „meine  Schafe."   Der  Gnmdton,  der 

diese  Capitel  durchklingt,  ist  nicht  die  Drohung,  sondern  die  Verheissung. 
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Andrerseits  kann  die  Schuld  der  falschen  Hirten  nur  wachsen,  wenn  die  Schafe, 
die  sie  vernachlässigt  haben,  Jahwes  Schafe  waren.  8  Von  den  Schafen  nur 
Nutzen  ziehen  wollen  und  ihnen  selber  nichts  nützen,  heisst  sich  selbst  und 
nicht  die  Schafe  weiden.  10  Es  ist  sehr  wirksam,  dass  nachdem  eben  die 

Raubtiere  genannt  waren,  von  denen  die  Schafe  gefressen  worden  seien  (v.  s), 
gesagt  wird,  sie  müssten  aus  dem  Rachen  ihrer  Hirten  gerettet  werden;  also 
sind  diese  Hirten  nicht  besser  als  Raubtiere.  Die  Hirten  sind  natürhch  Israels 
Führer. 

b)  Jahwe,  der  rechte  Hirte  ii— le.  11  Nun  aber  legt  sich  Jahwe  für  seine 
Schafe  selbst  ins  Mittel,  die  Rolle  des  umsichtigen  Hirten  übernehmend. 
12  ist  verderbt.  St.  nilS^JW  verlangt  man  neuerdings  fast  allgemein  und  mit 
Recht  nifc^'39^  „zerstreut."  Aber  der  Hirt  ist  gerade  nicht  inmitten  seiner 
Schafe,  wenn  diese  zerstreut  sind.  nib^B^  fügt  sich  zudem  schlecht  als  Ap- 
position zu  1^!J.  Es  ist  darum  weiter  zu  ändern.  Coenill  setzt  nach  Pesch, 
nt\ü  DVa  „am  Gewittersturmestage"  in  den  Text,  weiss  dann  aber  mit  den  drei 
folgenden  Worten  nichts  anzufangen,  als  sie  zu  streichen.  Ich  möchte  vor- 
schlagen: 'i  litö  Jy^i}^  ni^n  Dra  am  Tage  des  Verderbens,  wenn  seine  Schafe 
»erstreut  sind.  Es  wäre  ausserordentlich  leicht  zu  verstehen,  dass  die  unbe- 
deutende Corruption  von  TW\!J  in  invn  die  schwerere  von  TWi^j^  in  "Jpna  nach  sich 
zog.  In  16  kann  sich  nur  der  bare  Unverstand  gegen  die  Lesart  der  LXX: 
•iblf^H  ich  will  behüten  (so  schon  Luthee)  st.  TDlp^H  verschliessen.  Es  wäre  eine 
sonderbare  Art  die  Schafe  zu  weiden,  die  auszurotten,  die  man  glücklich  so 
weit  gebracht  hat,  dass  sie  fett  und  stark  geworden  sind. 

c)  Die  Seheidang  zwischen  den  einzelnen  Schafen  i7-2».  Der  Gegen- 
satz war  bisher  der  zwischen  den  schlechten  Hirten  und  dem  einen  guten.  Nun 
der  Hirte  gut  ist,  tritt  der  Gegensatz  unter  den  Schafen  zu  Tage.  Dieser  kam 
bisher  noch  gar  nicht  in  Betracht;  denn  die  bösen  Hirten  nahmen  sich  nicht 
einmal  die  Mühe  zwischen  geduldigen  und  gewaltthätigen  Tieren  zu  unter- 
scheiden. Zwischen  ihnen  will  nun  aber  Jahwe  richten.  Die  gewaltthätigen 
erscheinen  unter  dem  Bilde  von  Widdern  und  Böcken.  Der  Vergleich  mit 
Mt  25  32  liegt  auf  der  Hand.  18  Damit  nicht  zufrieden  (030  OSO?  wie  Jes  7  is), 
dass  sie  als  die  Starkem  von  selbst  zuerst  zum  Futter  und  zur  Tränke  kommen 
(Pj?tf  p,  das  klare  Wasser,  in  welchem  sich  alle  Unreinheit  gesetzt  hat,  vgl.  zu 
32 14)  und  somit  den  Vorzug  haben,  das  Beste  für  sich  wegnehmen  zu  können, 
stampfen  sie,  selber  wohl  gesättigt,  in  dem,  was  sie  übrig  gelassen,  herum  und 
trüben  das  Wasser.  „Stomaco  pieno  non  sente  digiuno."  Und  die  armen 
Schafe  — 19  beachte  die  Stellung  des  Athnach  —  ihnen  bleibt  nichts  übrig,  als 
dass  sie,  wohl  oder  übel  vorlieb  nehmen  müssen  mit  diesen  traurigen  Überresten. 
20  St  rrn?  1.  r?1Sl  oder  noch  besser  nijJ^lSi.  21  Die  Anklage  wird  sehr  an- 
schaulich. Wir  denken  an  eine  Scene  beim  Tränken  der  Herde.  Es  machen's 
übrigens  die  Hirten  dabei  gelegentlich  nicht  besser  als  diese  ausgelassenen  Tiere 
(vgl.  Ex  2  16  ff.). 

Es  spricht  sich  vielleicht  kaum  an  einer  andern  Stelle  stärker  als  hier  jenes 
Charakteristikum  aus,  das  einer  modernen  Auffassung  Judentum  wie  Christentum  ver- 
ächtlich gemacht  hat:  „Die  Elenden  sind  allein  die  Guten,  die  Armen,  Ohnmächtigen, 
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Niedrigen  sind  allein  die  Guten,  die  Leidenden,  Entbehrenden,  ELr&nken,  Hässlichen  sind 
auch  die  einzig  Frommen,  die  einzig  Gottseligen ,  für  sie  allein  giebt  es  Seligkeit  —  da- 
gegen ihr,  ihr  Vornehmen  und  Gewaltigen,  ihr  seid  in  alle  Ewigkeit  die  Bösen,  die  Grau- 
samen, die  Lüsternen,  die  Unersättlichen,  die  Gottlosen,  ihr  werdet  auch  ewig  die  Un- 
seligen, Verfluchten  und  Verdammten  sein"  (Nietzsche  Zur  Genealogie  der  Moral^  S.  13). 

d)  Ein  Hirt  and  Eine  Herde  m-su  23£  ist  die  Eede  vom  Messias.  Er 
ist  es  aber  nicht,  der  das  Volk  rettet,  der  die  Wendung  der  Dinge  her  auf  führt; 
das  thut  vielmehr  Gott  selbst  (v.  22).  Erst  nachdem  die  Errettung  des  Volkes 
vollzogen  ist,  wird  ihm  seine  Leitung  übertragen.  Und  charakteristischer  Weise 
heisst  er  auch  nicht  "T^ü  wie  37  22,  sondern  nur  «^}  wie  meist  bei  Hes.  (vgL  zu 
7  27).  Er  nimmt  überhaupt  blos  eine  abhängige  Stellung  ein:  er  hat  in  Jahwes 
Dienst  ('•IIJJJ»  iii  den  meisten  Versionen  freilich  fehlend)  die  Schafe  zu  weiden, 
damit  sie  nicht  verloren  gehen.  In  der  ausgebildeten  Theokratie  (vgl.  Cap. 
40—48)  ist  nun  einmal  für  einen  selbständigen  menschlichen  König  kein  Baum. 
Überhaupt  kommt  bei  Hes.  die  menschliche  Persönlichkeit  nicht  zu  ihrem 
vollen  Rechte  (vgl.  zu  2  1).  David  nennt  Hes.  den  Messias  in  Anlehnung  an 
Jer  23.  Natürlich  ist  dabei  nicht  an  den  historischen  David  zu  denken ,  der 
wieder  auf  erweckt  würde;  D^rj  heisst  bloss  erheben.  Ja,  es  ist  sogar  fraglich, 
ob  Hes.  nur  Ait  einiger  Bestimmtheit  an  einen  direkten  Nachkommen  Davids 
gedacht  habe;  doch  vgL  17  22-24.  Wer  nur  in  Sinn  und  Geist  Davids,  des 
Königs  xax'  Hoxh^  das  Regiment  übernimmt,  der  heisst  ein  „David".  "T^IJ  be- 
zieht sich  wohl  darauf,  dass  der  künftige  H^^  über  das  vereinigte  Reich 
herrschen  soll  im  Gegensatz  zur  Doppelherrschaft  der  israelitischen  und  der 
jüdischen  Könige  (vgl.  37  löff.).  Wie  andere  Stellen  lehren  (z.  B.  43  9  45  s 
46 16),  meint  Hes.  dagegen  nicht,  dass  der  eine  ewig  herrschen  solle;  er  er- 
wartet vielmehr  eine  Succession  von  Herrschern.  25  Das  fernere  Glück 
Israels  ausmalend,  bleibt  Hes.  zunächst  im  Bilde.  In  Wüste  und  Wald  (1  in 
D^IIJ^*»  ist  Schreibfehler)  droht  den  Schafen  wegen  der  Raubtiere  die  Haupt- 
gefahr; doch  vgl.  auch  Hos  2  20.  26  Die  Übersetzung:  „ich  werde  sie  und 
was  rings  um  meinen  Hügel  ist,  zu  Segensträgem  machen"  (Kautzsch)  erregt 
wie  jede  andere  Übersetzung  des  gegenwärtigen  massor.  Textes  grosse  Be- 
denken. Dass  unter  Jahwes  Hügel  der  Zion  verstanden  sei,  wäre  eher  zu 
vermuten  als  zu  beweisen.  Aber  warum  sollte  er  nur  dessen  Umgebung  segnen 
resp.  zu  einem  Segen  werden  lassen,  da  doch  das  ganze  Land  des  künftigen 
Volkes  Wohnstätte  werden  soll  (Cap.  36 f.  47 f.)?  Und  wie  kann  Jahwe  das 
leblose  Land  so  unvermittelt  neben  seine  Schafe  stellen,  um  ihnen  ein  gemein- 
sames Prädikat  zu  geben?  Die  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Textes  werden 
verstärkt  durch  eine  schwankende  Überlieferung.  Mit  Recht  scheint  mir  Cob- 
NHiL  davon  auszugehen,  dass  der  ganze  Tenor  der  Weissagung  sich  durchaus 
im  Bereiche  der  <puai;  halte.  Da  T\y)2^  in  LXX  fehlt,  schlägt  er  vor:  DH^  'y\ 
D'^y?'];  (näher  dem  Überlieferten  wäre  noch  'inTlljJ  ':i1).  Dabei  kommt  blos 
•»njJD}  zu  kurz.  Ich  vermute  darin  ein  DPiJ??»  ick  gebe  Regenschauer  %u  ihrer 
Zeit  Zur  Bedeutung  des  Regens  in  Palästina  vgl.  Benzingeb  Archäol.  §  7  3. 
27 f.  Die  Parallelen  mit  Lev  26  sind  so  auffallend,  dass  wenn  Lev  26  älter  wäre 
als  Hes.,  diesem  hier  alle  Selbständigkeit  abginge.  |  ^3JJ  =  mittelst  eines  andern 
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arbeiten  =  ihn  knechten.  Das  Zerbrechen  der  Jochstangen  führt  uns  das 
Bild  der  Zugtiere  vor  Augen,  unter  welchem  die  geknechteten  Israeliten  vor- 
gestellt werden.  Je  zwei  Joche  werden  durch  ein  Querholz  (=7n^1D)  verbun- 
den. Wird  dieses  zerbrochen,  so  sind  die  Tiere  frei.  29  Statt  Dtf^  „zum 
Euhme"  hat  LXX  D1^  gelesen,  und  das  dürfte  wieder  einzusetzen  sein 
(E^autzsch)  =  ^«^  Friedenspflanzung^  die  wohl  gedeiht  (zu  J^5  s.  zu  17?). 
Das  ergiebt  nämlich  einen  sehr  guten  Gegensatz:  Das  Land  hat  in  der  letzten 
Vergangenheit  durch  die  Kriegsläufte  schwer  gelitten,  so  dass  darin  viele 
Hungers  starben.  Durch  seinen  reichen  Ertrag  in  der  kommenden  Friedens- 
ära soll  die  Lage  seiner  Bewohner  wieder  eine  blühende  werden,  und  damit 
wird  auch  die  Verachtung  aufhören,  die  man  seitens  der  Nachbarn  zu  ertragen 
hatte.  30  Ln  Zusammenhang  dieser  Verheissungen  füllt  sich  der  übliche 
Ausdruck  von  der  Jahweerkenntnis  mit  einem  neuen  LihaJt.  Jahwe  ist  der, 
der  in  seiner  Macht  zerbricht  und  wieder  aufrichtet  31  Zum  Bilde  zurück- 
kehrend, in  dem  Hes.  in  diesem  ganzen  Capitel  gesprochen,  und  das  nur  in  den 
letzten  Versen  etwas  zurückgetreten  ist,  lässt  er  zum  Schlüsse  das  Thema,  das 
er  ausgeführt  hat,  noch  voll  ertönen:  Israel  Jahwes  Schafe,  Jahwe  ihr  gött- 
licher Hirte.  Höchst  überflüssig  ist  die  Bemerkung,  dass  es  sich  dabei  nicht 
um  wirkliche  Schafe,  sondern  um  Menschen  handle.  Und  einen  Gegensatz 
zwischen  den  „schwachen"  Menschen  und  Gott,  der  einzig  seine  Sache  zum 
Guten  hinauszuführen  vermöge,  haben  hier  nur  die  Exegeten  herausgeklügelt. 
D^^  erweist  sich  denn  auch  schon  durch  sein  Fehlen  in  LXX  als  Glosse,  die 
aus  36  37 f.  stammen  dürfte.  Gbätz:  ^ntJlB  ^Y15i  der  Weide-  meines  Landes. 

3.  Die  Zerstörung  des  edomitischen  und  die  Verherrlichung  des  israelitischen 

Landes  Cap.  35  f. 

a)  Edoms  Vernichtung  Cap.  35. 

Dass  dieses  Capitel  inhaltlich  neben  Cap.  25 — 32,  spez.  25  12-14  zu  stellen  ist,  liegt 
auf  der  Hand.  Dass  es  aber  von  Hes.  in  diesen  Zusammenhang  gebracht  worden  ist,  ver- 
steht sich  sehr  leicht.  Er  will  die  Wiederherstellung  Israels  durch  Jahwe,  zunächst  seines 
Landes  (Cap.  36),  dann  des  Volkes  (Cap.  87)  verkünden.  Nun  aber  hat  Bdom  gesprochen: 
„Die  beiden  Völker  und  die  beiden  Länder  sollen  mein  werden,  und  wir  wollen  sie  in  Be- 
sitz nehmen"  (3510  vgl.  12)!  Edom  oder  Jahwe?  Das  ist  also  hier  die  Frage.  Hes.  ist 
um  die  Antwort  nicht  verlegen:  Edom  muss  vernichtet  werden,  Jahwe  den  Sieg  behalten. 
Hes.  gewinnt  damit  noch  rein  schriftstellerisch  einen  Vorteil :  die  Vernichtung  Edoms  ist 
ihm  gerade  recht,  dass  er  durch  die  Schilderung  einer  gründlichen  Verwüstung  seines 
Landes  die  Folie  erhalte  zum  Bilde,  das  er  Cap.  36  von  der  Verherrlichung  Israels  entrollt. 

2  TJ?to  lij  bezeichnet  zunächst  das  Gebirge  an  der  Ostseite  der  *Araba 
(=  E§-äerä)  und  wird  dann  im  Gegensatz  zum  Berglande  Israel  auf  das  ge- 
samte Land  Edom  ausgedehnt  (vgl.  Bühl  Gesch.  der  Edomiter  1893  S.  28—30). 
Zu  3f.  vgl.  25  i2f.  6  Die  ewige  Feindschaft,  die  Hes.  Edom  vorwirft,  geht 
in  der  That  durch  die  ganze  Geschichte  hindurch  (doch  vgl.  Dtn  23  8  f.,  welche 
Stelle  schwerlich  vor  Hes.  anzusetzen  ist,  und  11  Reg  3  9 ff.,  dagegen  wieder 
n  Chr  20 10  22f.).  Der  Ausdruck  n^rpT'^S  "T«|«n  eig.:  in  die  Hände  des  Schwertes 
hinschütten  «  dem  Schwerte  überliefern,  findet  sich  noch  Jerl8  2i  P8  63ii. 
Zu  fp  fl?  n»  8.  zu  21 80.   Zur  Sache  vgl.  Ob  13f.  6  Das  viermalige  D"^  in 
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einem  Verse  wäre  zur  Not  noch  zu  verstehen,  wenn  damit  eine  Anspielung  auf 
den  Namen  til^  beabsichtigt  wäre;  andernfalls  ist  unbedingt  LXX  im  Rechte, 
die  blos  v.  «^  bietet,  so  zwar,  dass  sie  statt  riHJbf  wahrscheinlich  ^tDB^fcJ  gelesen 
hat  (CoRNiLL) :  durch  Blut  hast  du  dich  verschuldet.  Und  das  giebt  einen  treff- 
lichen Sinn:  Womit  Edom  gesündigt  hat,  damit  wird  es  bestraft.  Dagegen  ist, 
dass  Edom  Blut  „gehasst*'  habe,  das  gerade  Gegenteil  von  dem  Vorhergehen- 
den, wonach  es  Israel  vielmehr  dem  Schwerte  preisgegeben  hat.  7  ist  nach 
V.  3  zu  korrigieren.  Da  man  zweimal  hintereinander  die  Konsonanten  TSOCXf 
vorfand,  wechselte  man  in  der  Punktation  ab.  9  Das  KStib  wollte  nj??^?, 
sie  sollen  [un] bewohnt  sein ;  das  K6r5  njiWiJ  (vgl.  16  55).  Vielleicht  ist  noch  das 
Richtigste  das  Hoph.  HjnBhn  (Coknill,  vgl.  36  33).  10  Was  die  Schuld  Edoms 
in  Hes.'s  Augen  aber  besonders  gross  macht,  ist  nicht  blos,  dass  es  sich  durch 
seine  Okkupation  des  Landes  gegen  die  Bewohner  Israels  und  Judas  (das  sind 
die  „beiden  Völker")  vergangen  hat,  sondern  gegen  Jahwe,  der  darin  seinen 
Wohnsitz  hatte.  Hier  wirkt  noch  recht  deutlich  die  alte  Vorstellung  nach,  dass 
Gott  und  Land  unzertrennlich  verbunden  sind  (vgl.  z.  B.  zu  4i3).  Wer  Palä- 
stina angreift,  greift  direkt  Jahwe,  den  Herrn  Palästinas,  an  (vgl.  noch  Sach 
2 12).  Die  Möglichkeit  rechter  Kultübung  wird  durch  das  Vorhandensein  von 
Genossen  eines  fremden  Kultes  gestört:  darum  muss  von  diesen  Elementen  das 
Land  zuerst  gesäubert  werden,  ehe  die  neue  Kultordnung  aufgerichtet  werden 
kann.  Über  die  absolute  Voranstellung  von  Substantiven  mit  ntj  vgl.  17  21 
20 16  44  3  und  Ges.-Kautzsch^«  §  117  m.  11  Weil  Jahwe  selbst  durch  Edoms 
Anmassung  getroffen  ist,  ist  es  Ehrensache  für  ihn,  einzuschreiten.  LXX  hat 
einen  etwas  kurzem  und  gefälligem  Text.  Mit  ihr  ist  wenigstens  für  das  zweite 
D^:  ^^  zu  lesen,  welches  unter  Einfluss  des  ersten  D^  leicht  verschrieben  werden 
konnte:  darauf  kommt  es  an,  dass  Jahwe  sich  an  den  Edomitem  richtend  kimd- 
thut  TW^IJ^P  ist  Schreibfehler  (s.  Stade  Gr.  §  354  b  Anm.  2).  12  "te  vor 
^n««5  dürfte  Gehörfehler  ftlr  !?1p  sein  (LXX,  Cobnill).  Das  KSr5:  VOüä  ist 
etwas  glatter  als  das  KStib  no?B^.  13  Eine  dritte  Schuld  Edoms  (vgl  v.  5 

10)  ist  seine  Grossmäuligkeit.  Hohn  und  Spott  war  etwas,  das  die  spätem 
Juden  am  Allerwenigsten  ertragen  konnten ;  immer  wieder  spricht  sich  in  den 
Psalmen  die  Bitte  aus,  dass  sie  davon  erlöst  werden  möchten.  ViJJ  ist  „eine 
überaus  zweifelhafte  Wurzel,  die  man  gewöhnlich  als  Aramaismus  für  üäyi  — = 
reich  sein  betrachtet^  (Ges.-Buhl,  s.  v.),  Hiph.:  einen  Wortschwall  machen  (?). 
Das  ganze  Kolon  fehlt  in  TjXX.  14  Die  grammatisch  möglichen  Über- 

setzungen geben  keinen  Sinn.  „Wenn  sich  freut"  oder:  „wie  sich  freut"  die 
ganze  Erde  —  aber  die  ganze  Erde  wird  sich  nicht  freuen;  Ägypten  z.  B.  er- 
geht es  ja  nicht  anders  als  Edom.  Höchstens  das  Land  Israel  könnte  sich 
freuen;  aber  dieses  kann  wieder  nicht  |^^ij"te  genannt  werden.  Es  springt  so- 
fort in  die  Augen,  dass  v.  14  und  15%  welch  letzterer  in  LXX  fehlt,  Dubletten 
sind,  resp.  15*  Glosse  zu  14  ist.  In  richtiger  Anerkennung  dieses  XJmstandes 
konjiciert  Cobkill  v.  14  vielleicht  mit  Recht:  niJCB^  "O  ^,8^  «[J^not^?,  wie  du 
dich  gefreut  hast  über  mein  Land,  dass  es  wüste  liegt.  Auch  an  Israels  Fein- 
den muss  Gott  nach  dem  Princip  absoluter  Vergeltung  handeln. 
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b)  Die  Wiederherstellung  des  israelitischen  Landes  Cap«  36« 

a)  Seine  Säuberung  Ton  den  unrechtmässigen  Besitzern  v.  i-7. 
1  Die  Anrede  an  das  Bergland  Israel  (wie  6  2)  ergeht  hier  natürlich  im  Gegen- 
satz zur  Drohweissagung  an  das  Bergland  Edoms.  2  Dass  für  niD^  zu  lesen 
ist  niött^  (CoENiLL,  Kautzsch  uach  LXX:  epTjixa)  dürfte  kaum  zu  bezweifeln 
sein;  denn  wohl  könnten  die  Berge  „ewige"  heissen  „wegen  der  uralten  Ge- 
schichte, die  sich  an  sie  knüpft"  (Smend).  Aber  dass  Hes.  für  Berge  das  Wort 
niJ5,  d.  h.  den  Terminus  der  ihm  in  der  Seele  verhassten  Kultstätten  gebraucht 
hätte,  ist  in  höchstem  Grade  unwahrscheinlich;  ihren  Verlust  hätte  er  nicht 
für  so  beklagenswert  ansehen  können.  Zu  n^H  s.  zu  6  ii.  3  JJC?  J2!  vgl.  13  lo. 
Schwierig  ist  TWtät^,  das  einem  Inf.  Pi.  tertiae  H  gleich  sieht.  Aber  ein  tMf^  im 
Sinne  von  üffl  (Jes  42 14:  heftig  atmen)  «  schnauben  müsste  erst  auf  Grund 
dieser  Stelle  angenommen  werden.  Die  Bedeutung  von  verwüsten  (=  DöB^,  DBh) 
passt  nicht  wohl.  Möglich  dass  TWB^  hier  blos  Nachwirkung  des  ursprünglichen 
niött^  im  vorigen  Verse  ist.  Cobnill  liest  nach  LXX  (iTifiaoO^vat)  OhB^  (vgl. 
28  24  26  16  57):  „weil  und  dietceil  (1.  JK^D^)  euch  nicht  ehrten,  sondern  begehrten^, 
Tox  liest  Dty:i,  was  aber  als  h)ä^  (nicht  DltS^J)  zu  punktieren  ist,  indem  der  inf. 
constr.  durch  den  absoL  fortgesetzt  wird.  Der  „Rest  der  Völker",  welcher 
Israel  in  Beschlag  genommen  hat,  sind  die,  welche  im  grossen  Ansturm  der 
assyrischen  Macht  nicht  selber  untergegangen  sind.  In  Wirklichkeit  handelt 
es  sich  namentlich  um  Edomiter.  In  ^V^\  erkennt  man  eine  Kombination  der 
Punktation  von  Kai  und  Niph.,  um  beides  als  möglich  anzudeuten.  L.  6^51. 
4  Man  erwartet  das  Orakel;  aber  Hes.  ist  so  erregt,  dass  er  sich  in  der  Füllung 
der  Anrede  nicht  genug  thun  kann.  „Beute  und  Spott"  sind  zwar  keine  Parallel- 
begriflfe,  aber  entsprechen  dem  im  vorigen  Verse  Gesagten  so  wohl,  dass  eine 
Änderung  unnötig  erscheint.  5  So  spricht  Jahwe,  und  doch  lässt  der  eigent- 
liche Spruch  stets  noch  auf  sich  warten.  ''P^SI  bezieht  sich  auf  den  gegen- 
wärtigen, nicht  einen  frühem.  Zu  «^^  vgl  Stade  Gr.  §  31,  Anm.  1.  347  c 
Anm.  1.  Fraglich  bleiben  die  letzten  Worte.  Kautzsch's  Übersetzung:  „dass 
sie  die  Bewohner  daraus  vertreiben,  um  [es  dann]  auszuplündern"  ist  nur  ein 
Notbehelf.  Das  Vertreiben  der  Bevölkerung  haben  Andere  vor  Edom  schon 
besorgt;  zudem  wäre  eine  aramäische  Inf.-bildung  bei  Hes.  ohne  Analogie  (s. 
zu  17  9).  In  T3  würde  man  mindestens  ein  Suffix  erwarten.  Coknill  ändert  da- 
her, aber  allzu  frei:  T3  fcÖoS,  „als  ein  gefundenes  Fressen".  LXX:  toü  dcpavtoai 
4v  icpov6jjLi()  hilft  uns  auch  nicht  das  Rätsel  lösen;  Toy:  nj^^  nne^T  ]2D^,  imi  es 
einzunehmen  und  zu  plündern  (?).  Erst  7  folgt  der  Spruch:  Das  Schicksal, 
das  jene  Leute  Israel  bereiten,  soll  auf  sie  selber  zurückfallen.  Zu  T  Kt^}  s. 
zu  20  5. 

ß)  Die  Verherrlichung  des  israelitischen  Berglandes  v.  8-i5. 

8  Nicht  nur  wird  das  Land  fruchtbar;  seinen  Ertrag  bringt  es  nicht  mehr  für 

Heiden  sondern  für  Israel;  denn  nahe  steht  ihre  Rückkehr  bevor  (^«1^1  Subj. 

zu  «ng).  Hier  tritt  wimdervoU  des  Propheten  Hoffnung  hervor;  nicht  auf  eine 

ferne  Zukunft  geht  seine  Weissagung;  die  Wendung  der  Dinge  ist  unmittelbar 

vor  der  Thür.        9  DD'»^tJ  "^l^  steht  blos  hier  in  freundlichem  Sinne:  Gottes 

Verhalten  ist  konstant,  es  fragt  sich  blos,  nach  welcher  Richtung.         10  Zu 

12* 
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••^n'»5"!?5  vgl.  nam.  37 15 £  11  Die  Worte  Vli^\  C)1  sind  für  die  Bestimmung 

des  Verhältnisses  von  Hes.  zu  P  (Gen  1 22  9  7)  um  so  weniger  zu  verwerten,  als 
X^^  textkritisch  nicht  einmal  gesichert  ist  (s.  Cobnill).  '»fÜljNn^  (Bin;  vgl  Sach 
10  6)  ist  eine  Mischform  zwischen  ''ijtaovj,  was  Stade  (Gr.  §  466  a  Anm.)  zu  lesen 
vorschlägt,  von  MJ  und  '•J^l^'lpn  von  ÜIID.  12  Der  Übergang  vom  Plural  der 

Anrede  in  den  Sing,  erfolgt  nach  LXX  erst  v.  13;  er  ist  möglich  als  constructio 
ad  sensum,  sofern  die  Berge  Israels  so  viel  sind  als  das  Bergland  L  In  wie 
fem  haben  die  Berge  Israel  seiner  Kinder  beraubt?  Die  Parallelstelle  Num 
13  32  schliesst  den  Gedanken  an  die  verderblichen  Höhenkulte  aus.  Nach  dem 
Zusammenhang  jener  Stelle  scheint  es  ein  mörderisches  Land  zu  sein  wegen 
der  B^mpfe,  die  sich  um  seinen  Besitz  abspielen.  Es  dürfte  auch  hier  so  ge- 
nannt sein,  weil  es  seine  Bewohner  vor  der  Kriegskalamität  nicht  zu  schützen 
vermochte;  doch  legt  ein  Vergleich  mit  v.  so  die  Annahme  näher,  Hes.  habe 
namentlich  die  Unfiruchtbarkeit  des  Landes  im  Auge  gehabt.  Andere  denken 
mit  weniger  Recht  an  seine  ungesunden  Bodenverhältnisse  (vgl.  11  Reg  2i9). 
13  L.  st.  DD^:  ^  (LXX)  und  davor  wahrscheinlich  D^OIJ  (Cobnill,  Tot). 
An  sich  ist  hier  und  14  das  Kgtib:  dein  Volk  ebenso  möglich  als  das  K8r6: 
deine  Völker,  d.  h.  alle,  die  in  dir  wohnen;  indessen  dürfte  ersteres  vorzuziehen 
sein.  "»^Si?  ist  Schreibfehler  für  ''S3ttfn;  ebenso  15,  von  dem  übrigens  das  betr. 
Sätzchen  in  LXX  und  einigen  andern  Versionen  fehlt 

7)  Der  letzte  Grund  für  Jahwes  Einschreiten  v.  16-38. 

Dieses  Stück  ist  theologisch  interessant.  „Nicht  um  euretwillen  sondern  um 
meinetwillen  schreite  ich  ein"  (v.  22).  Ausschliesslich  seinem  Namen  zu  liebe  muss  Jahwe 
eingpreifen;  denn  er  ist  entweiht  worden,  imd  das  kann  Jahwe  nicht  hingehen  lassen 
(v.  21).  Entweiht  haben  ihn  die  Israeliten,  indem  sie  den  Heiden  Veranlassung  gaben, 
von  Jahwes  Macht  gering  zu  denken.  Israels  Sünde  hatte  nämlich  die  Exilierung  not- 
wendig gemacht;  die  Heiden  aber  konnten  diese  nicht  anders  beurteilen,  denn  als 
ein  Zeichen  von  Jahwes  eigener  Schwäche,  der  sein  Volk  nicht  zu  schützen  noch  zu 
retten  vermöge  (v.  20).  Führt  er  sein  Volk  nun  aber  zurück,  so  wird  diese  Meinung  mit 
Einem  Male  als  irrig  erwiesen  und  damit  sein  Name  wieder  gerechtfertigt  Er  unter- 
nimmt also  die  Rettung  aus  eigenster  Initiative  —  zugleich  ohne  alle  menschliche  Ver- 
mittelung  —  nur  um  seiner  selbst  willen.  Dieser  übrigens  rein  theologische  Gedanke 
wehrt  der  gemeinen  Auffassung,  als  sei  er  ein  Gott  wie  andere,  ein  blosser  Stammgott, 
dessen  Wesen  lediglich  im  Interesse  der  Erhaltung  des  eigenen  ihm  durch  natürliche  Bande 
verbundenen  Volkes  aufgehe.  Er  handelt  vielmehr  nach  hohem  Motiven  ethischer  Art 
Indessen  bedarf  er  bei  alledem  doch  wiederum  der  Menschen  und  gerade  dieses  seines 
Volkes:  ohne  dass  es  diesem  wohl  geht,  kann  ja  seine  Macht  nicht  iur  Anerkennung  ge- 
langen. Dieser  Widerspruch  findet  seine  Lösung  darin,  dass,  so  stark  Hes.  die  Macht 
Jahwes  betont,  er  doch  vom  antiken  Gedanken  der  Zusammengehörigkeit  von  Gott  und 
Volk  (vgl.  nam.  auch  v.  28)  so  wenig  loszukommen  vermag,  als  er  sich  vom  Gedanken  der 
Zusammengehörigkeit  von  Gott  und  Land  freimachen  konnte  (vgl.  z.  B.  zu  35  10).  Dass 
Jahwe  sein  Volk  geistig  umwandelt,  ist  dann  nach  demselben  Gesichtspunkt  zu  beurteilen: 
Es  geschieht  um  seines  eigenen  Namens  willen,  d.  h.  damit  es  fortan  in  seinen  (Geboten 
wandle  und  er  somit  nicht  nötig  habe,  es  ein  zweites  Mal  unter  die  Völker  zu  zerstreuen, 
wo  diese  abermals  Gelegenheit  bekämen,  über  seine  Ohnmacht  zu  spotten.  Sie  sollen  aber 
vielmehr  aus  dem  künftigen  Wohlergehen  Israels  ersehen,  dass  sein  einstiges  Unglück 
nicht  der  Schwäche  seines  Gottes  sondern  seiner  eigenen  Schlechtigkeit  zur  Last  fällt  (vgL 
39  23).  Ja,  sein  künftiger  Wandel  soll  selber  dazu  dienen,  ihnen  vor  Augen  zu  führen, 
was  eigentlich  Jahwes  Wesen  sei.  Man  hat  auf  die  Schilderung  des  in  stufenweisem  Fort- 
schritt sich  vollziehenden  Erlösungsprocesses  des  Volkes  (v.  24  ff.)  grosses  Gewicht  gelegt 
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und  seine  einzelnen  Momente  sorgTältig  auseinander  zu  legen  gesucht,  indem  man  darin 
eine  Vorstufe  zur  ntl.  spec.  paulinischen  Lehre  sah.  Mit  Recht;  nur  darf  dabei  nicht 
übersehen  werden:  1)  dass  es  sich  in  diesen  Versen  um  die  Bekehrung  des  ganzen  Volkes, 
nicht  des  einzelnen  Individuums  handelt  —  trotz  Hes.'s  sonstigem  Individualismus ;  2)  wie 
äusserlich,  rein  physisch  Hes.  die  Heiligkeit  des  Volkes  auffasst.  Es  ist  in  höchstem 
Grade  charakteristisch,  dass  seine  Unreinheit  ihm  so  viel  ist,  wie  die  Unreinheit  einer 
Menstruierenden  (v.  17)!  3)  wohin  dieser  ganze  Erlösungsprocess  schliesslich  führt;  nicht 
i^eiter  nämlich,  als  dass  die  Erlösten  vor  sich  selbst  Ekel  empfinden  wegen  ihrer  Ver- 
schuldungen und  Greuel  (vgl  zu  16  63  S,).  Die  Einschaltung  dieses  Stückes  zwischen 
die  Gapitel  von  der  "Wiederherstellung  des  Landes  und  des  Volkes  ist  durchaus  passend, 
sofern  das  hier  Ausgeführte  Hes.  die  letzte  Garantie  dafür  bietet,  dass  Jahwe  Land  und 
Volk  wirklich  wiederherstellen  wird. 

aa)  Die  Veranlassung  für  Jahwes  Eintreten  v.  17-23.  17  Zu 

Hes.'s  Auffassung  der  Sünde  als  Verunreinigung  s.  ausser  den  obigen  Bemer- 
kungen nam.  zu  186  und  vgl.  Jes  64  5.  18  Als  Schuld  erscheint  auch  hier 
wie  namentlich  im  22.  Cap.  (vgl  auch  33  25)  Blutvergiessen  und  Götzendienst; 
ersteres  fehlt  hier  in  LXX.  20  L.  zu  Anfang  ^«in»l  (LXX,  Targ.,  Pesch., 
Vulg.).  Israel  entweiht  Jahwes  Namen,  sofern  es  durch  seine  Exilierung  die 
falsche  Meinung  der  Heiden  herausfordert,  Jahwe  habe  aus  Ohnmacht  den 
Kurzem  hinter  den  Göttern  von  Israels  Siegern  gezogen.  Man  darf  nicht  ein- 
wenden, das  Volk  sei  an  dieser  Entweihung  unschuldig,  da  es  ja  Jahwe  exiliert 
habe;  denn  es  hat  durch  seine  Sünden  Jahwe  gezwungen,  dass  er  so  mit  ihm 
handeln  musste.  23  L.  am  Schlüsse,  wie  schon  Bäb-Dblitzsch:  DiTJ^. 
Natürlich  kommt  es  darauf  an,  dass  die  Heiden  Israels  glänzende  Wieder- 
herstellung mit  eigenen  Augen  sehen.  B^^p?  ist  hier  lediglich  der  dem  ^^n  ent- 
sprechende positive  Begriff,  d.  h.  das  Diskreditierte  wieder  zu  seinen  Ehren 
bringen. 

ßß)  Der  stufenweis  sich  vollziehende  Erlösungsprocess  mit 
seinem  Erfolg  bei  Israel  und  den  Heiden  v.  24-38.  25  Das  Bild  vom 
Besprengen  mit  Wasser  ist  wohl  von  den  Waschungen  her  genommen,  welche 
schon  die  alte  Kultsitte  als  Vorbedingung  zur  Teilnahme  an  der  Kultübung 
vorschrieb  (vgl.  z.  B.  Gen  35  2  Ex  30 17  ff.).  Übrigens  hat  man  sich  bei  solchen 
Ausdrücken  stets  gegenwärtig  zu  halten,  dass  die  Alten  zwischen  Symbol  und 
Realität  nie  so  scharf  unterschieden,  wie  wir  es  thun.  Bei  ihrer  physischen  Auf- 
fassung der  Sünde  thut  schon  das  physische  Mittel  seine  unmittelbare  Wir- 
kung. 26  ff.  Zur  richtigen  Würdigung  dieser  Verse,  die  so  oft  in  christ- 
lichem Sinne  missdeutet  werden,  vgl.  den  Schluss  der  obigen  Bemerkimgen  u. 
s.  zu  11 19  f.  Der  Geist,  den  Jahwe  den  Erlösten  giebt,  wirkt  in  ihnen  die 
Wunderkraft,  dass  sie  nach  den  Geboten,  die  sie  mit  ihren  „fleischernen" 
Herzen  aufgenommen  haben  ,^  auch  zu  wandeln  vermögen.  Und  damit  ist  zu- 
gleich gegeben,  dass  sie  im  Lande  ihrer  Väter  fortan  dauernd  wohnen  sollen 
(vgl.  Dtn  5 16).  Zu  K^tirn^  so  dass  vgl.  GEa-KAurzscH^e  §  I57c.  In  28 
findet  sich  138  ''4«  gegenüber  das  einzige  "»Di«;  der  Vers  braucht  darum  noch 
nicht  Randglosse  aus  Jer  3022  zu  sein  (vgl.  König,  Einleitung  §  69  i);  aber 
vielleicht  ist  im  Gedanken  an  jene  Stelle  einem  Abschreiber  hier  "^DiS  in  die 
Feder  geflossen.  29  Dass  die  Rede  vom  neuen  Herzen  noch  nicht  auf 
ntl.  Höhe  steht,  zeigt  schon  gleich  die  sich  daran  knüpfende  Verheissung,  die 
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lediglich  äussere  Segnungen  in  Aussicht  stellt.  30  Vgl.  zu  v.  13.  Hungers- 
not ist  eine  Schmach,  weil  sie  den  Zorn  Jahwes  bekundet,  der  dem  Land  seine 
Gaben  vorenthält  (vgl  Marti  Gesch.  d.  isr.  Rel.  §  25  S.  90).  Zu  31  f.  vgl. 

20  43  u.  zu  16  63.  35  f.  Der  plötzliche  Wandel  der  Dinge  wird  mit  einem 

Male  eine  völlige  Wandlung  der  allgemeinen  Meinung  von  Jahwe  nach  sich 
ziehen.  Subj.  zu  nö«1  ist  nnijr^?.  ^\\rj  =  haec  (Stade  Gr.  §  172b)  findet,  sich 
blos  hier.  Die  Städte  sind  als  wohlbefestigte  bewohnt.  Die  Befestigung  mit 
einer  Mauer  war  gerade,  was  eine  Stadt  von  einem  Dorfe  unterschied;  die  Be- 
festigung gehörte  also  mit  zum  Begriffe  einer  Stadt;  aber  de  facto  waren  da- 
mals die  Mauern  der  meisten  Städte  wohl  niedergerissen.  37  f.  bringt  nach- 
träglich noch  eine  besondere  Verheissung,  die,  wie  es  scheint,  Hes.  sehr  am 
Herzen  liegt.  Die  Zahl  der  Israeliten  muss  infolge  der  furchtbaren  Ereignisse 
jener  Zeit  stark  decimiert  gewesen  sein.  Wir  begegnen  verschiedenen  Ver- 
suchen, die  nachexilische  Gemeinde  numerisch  zu  verstärken  (vgl.  47  22  f.). 
Jahwe  verheisst  denn  auch  hier,  er  wolle  sich  darin  erbitten  lassen  Qtfyi,  Niph. 
vgl.  143),  dass  er  das  künftige  Volk  mehre  wie  Schafe;  nicht  als  ob  diese  be- 
sonders fruchtbar  gewesen  wären;  Hes.  erinnert  sich  vielmehr  eines  Bildes, 
das  dem  ehemaligen  Priester  besonders  lieb  gewesen  sein  mag,  wie  an  den 
Festtagen  zu  Jerusalem  Schafe  an  Schafe  sich  drängten,  die  zum  Opfer  dar- 
gebracht wurden.  Was  dies  heissen  will,  darf  nicht  direkt,  aber  wenigstens 
indirekt  mit  nachexilischen  Angaben  illustriert  werden,  wie  wir  sie  z.  B.  I  Chr 
29  21  n  Chr  7  4  29  33  30  24  35  7  ff.  lesen. 

4.  Die  Wiederherstellung  des  Israelitischen  Volkes  Cap.  37. 

a)  Die  Wiederbelebong  des  toten  Volkes  i-i4.  a)  Die  Vision  y.  i-io. 
1  Zimi  Ausdruck,  der  die  prophetische  Ekstase  bezeichnet,  s.  zu  1 3.  Man  kann 
schwanken,  ob  zu  tibersetzen  sei:  Es  führte  mich  Jahwe  im  Geiste  hinaus 
oder:  Er  führte  mich  im  Geiste  Jahwes  hinaus.  Gegen  letztere  Übersetzung 
spricht,  dass  Jahwe  selber  der  Hinausführende  ist,  während  die  Nennung  des 
Subjektes  wohl  angebracht  ist,  um  den  Übergang  vom  Fem.  zum  Mask.  zu 
motivieren.  Gleichwohl  ist  (vgl.  3  u  8  3  11 24)  die  1JV\  nicht  der  Geist  des  Pro- 
pheten, sondern  Gottes,  sein  Agens  in  ihm.  Damit  ist  die  Frage  noch  nicht 
entschieden,  ob  der  Prophet  blos  geistig  oder  auch  körperlich  in  die  Thalebene 
(vgl.  3  22)  versetzt  worden  sei ;  (st  ''jrpy.l  wäre  WJH  zu  erwarten).  Ich  möchte  mich 
für  Letzteres  entscheiden;  gerade  weil  auch  3  22  die  Thalebene  als  der  Ort  ge- 
nannt wird,  an  welchem  Jahwe  mit  dem  Propheten  reden  will.  Man  darf  da- 
gegen nicht  einwenden,  dass  in  dieser  Ebene  ja  die  Gebeine  der  erschlagenen 
Israeliten  bei  einander  liegen;  denn  es  kann  doch  wohl  die  wirkliche  Ebene 
die  natürliche  Scenerie  bilden  zu  dem,  was  der  Prophet  in  der  Vision  schaut 
Ofifenbar  liegen  diese  Gebeine  schon  lange  da:  sie  sind  gänzlich  vertrocknet, 
2,  und  damit  ist  jede  Hoffnung  auf  Wiederbelebung  ausgeschlossen.  Es  kann 
sonst  das  Leben  wohl  zurückkehren,  wenn  es  den  Körper  erst  verlassen  hat 
(vgl.  I  Reg  17  22  Act  20 10-12).  In  3  hat  man  stets  Auskunft  darüber  ge- 

sucht, ob  Hes.  resp.  ob  seine  Zeitgenossen  die  Totenauferstehung  schon  kann- 
ten. Wäre  dies  zu  bejahen,  so  hätte  Hes.  schwerlich  sich  bescheidend  sprechen 
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können:  „du  weisst  es",  was  doch  ein  deutliches:  „ich  weiss  es  nicht"  in  sich 
schliesst;  er  hätte  vielmehr  ein  getrostes  Ja  bekennen  dtlrfen.  Wenn  er  es  da- 
gegen Gott  anheimstellt,  so  ist  damit  noch  nicht  einmal  gesagt,  dass  der  Auf- 
erstehungsglaube schon  im  Keimen  war,  sondern  blos,  dass  für  ihn  bei  Gott 
kein  Ding  schlechterdings  unmöglich  ist.  Es  ist  Hes.'s  Glaube  wieder  einmal 
mächtiger,  als  was  ihn  der  Augenschein  lehrt.  Was  aber  noch  von  ver- 

stecktem Zweifel  in  seinem  Worte  liegt,  —  darüber  schreitet  Gottes  Allmacht 
einfach  hinweg,  ihm  4  gebietend,  über  jene  Gebeine  den  Spruch  zu  erheben. 
Dabei  ist,  wenn  er  sie  mit  einem  „f^öret"^  anreden  soll,  die  oben  gestellte  Frage 
im  Grunde  schon  beantwortet.  Es  ist  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit,  dass 
er  durch  sein  prophetisches  Wort  es  selber  sein  soll,  der  zur  Wiederbelebung 
dieser  Totengebeine  beizutragen  hat  „Was  er  damit  empfängt,  ist  nicht  blos 
eine  Antwort,  sondern  ein  Auftrag"  (Skinnee).  Die  Prophetie  wirkt  selber 
als  reales  Agens,  das  in  die  Welt  ausgeht  (vgl.  z.  B.  zu  32  18).  5  LXX  über- 
setzt den  Schluss:  (pipo>  i<f*  b\ioL^  itveGfia  Ctt>^(  ==  D*^!D  D^^  ^^^?*  Diese  inte- 
ressante Lesart  verdient  unbedingt  den  Vorzug,  wie  Coenill  richtig  gesehen 
hat.  Durch  sie  wird  nicht  schon  vorausgenommen,  was  v.  6  erst  noch  folgt, 
sondern  aufs  Beste  vorbereitet.  Jahwe  will  zunächst  über  die  Totengebeine 
hin  einen  belebenden  Odem  (vgl.  Ps  104  so)  streichen  lassen.  Erst  als  seine 
Wirkimg  wird  sich  6  der  Belebungsprocess  nach  seinen  einzelnen  Momenten 
einstellen:  die  Knochen  sollen  sich  mit  Sehnen,  mit  Fleisch  und  Haut  be- 
decken; als  Letztes  und  Grösstes  wird  Jahwe  in  die  so  entstehenden  Wesen 
„Geist"  geben  (vgl.  Gen  2?),  das  Princip  und  den  Träger  des  individuellen 
Lebens  im  Gegensatz  zum  Leichnam,  der  wohl  Sehnen,  Fleisch  imd  Haut  hat, 
dem  aber  gerade  die  nn  fehlt  (v.  s).  Die  auf  diese  Weise  zum  Leben  Zurück- 
kehrenden sollen  Jahwe  erkennen  als  Gott,  dessen  Allmacht  nichts  unmöglich 
ist,  obgleich  sie  in  ihrem  frühern  Leben  ihm  glaubten  trotzen  zu  können. 
Nebenbei  ist  der  Vers  für  die  anatomischen  Kenntnisse  damaliger  Zeit  nicht 
ganz  unwichtig.  7  Das  prophetische  Wort  richtet  unmittelbar  aus,  wozu 

es  gesandt  ist  Während  Hes.  spricht,  hört  er  etwas,  und  horch  ein  erdbeben- 
artiges Rauschen  (^1p  fehlt  in  LXX  B),  und  die  Gebeine  (ntO^^  ohne  Art.  ist 
verdächtig)  rückten  (1.  U^]J*1  für  das  seltsame  U^jJ^I)  eines  ans  andere,  sc.  mit 
dem  es  zusammengehörte.  8  L.  D^g*!,  und  es  überzog  sich  (das  Verbum 

nur  in  diesem  Gap.).  Es  ist  sehr  wirkungsvoll,  dass  der  Prophet  die  Wieder- 
herstellung der  Totengebeine  bis  zu  dem  Momente  führt,  wo  ihnen  einzig  noch 
jenes  Letzte  und  Grösste  (s.  zu  v.  6),  das  Leben,  fehlt.  Damit  wird  der  ge- 
waltige Schritt  vom  Tod  zum  Leben,  der  eben  der  entscheidende  ist,  vom 
übrigen  Wiederherstellungsprocess  isoliert  und  als  besonders  wichtig  hervor- 
gehoben. 9  Das  Leben  bringt  in  die  Gebilde  der  Geist  (s.  zu  v.  6).  Wenn 
ihn  nach  v.  6  Gott  in  sie  giebt,  und  wenn  er  hier  aufgerufen  wird,  sich  ihnen 
selber  mitzuteilen,  so  ist  dies  kein  Widerspruch.  Sein  Kommen  hängt  schliess- 
lich doch  von  (rottes  gnädigem  Willen  ab;  nur  ist  Gott  hier  nicht  mehr  der 
eigene  Ausrichter  seines  Willens  wie  Gen  2  7.  Es  erscheint  vielmehr,  ihn  zu 
vollziehen,  der  Geist  selber  als  eines  der  Mittelwesen,  womit  die  Kluft  aus- 
gefüllt wird,  die  Gott  von  den  kreatürlichen  Geschöpfen*  trennt.  Damit  wird 
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auch  die  scheinbare  Selbständigkeit,  in  der  der  Geist  hier  auftritt,  auf  ihr 
richtiges  Mass  zurückgeführt  (vgl.  Mexjlenbblt  S.  50  f.).  Die  Art,  wie  er 
citiert  wird,  entspricht  der  Feierlichkeit  des  Augenblickes.  Man  weiss  nicht, 
woher  er  eigenthch  kommt;  darum  lässt  ihn  Hes.  von  den  vier  Winden  (vgL 
4220)  kommen.  Das  Wortspiel  IJ^in  und  r\VnV\  (vgl.  zu  1 12)  hat  er  wohl  beab- 
sichtigt; man  kann  es  aber  nicht  sehr  glücklich  nennen.  Wenn  LXX  (B)  JJ^ISJ 
hinter  ''»ä  auslässt,  so  wird  die  Sache  selbst  nicht  gebessert  Erst  hier  erfahren 
wir,  dass  die  Toten  Erschlagene  sind;  das  Totenfeld  ist  also  ein  Schlacht- 
feld. Ganz  entsprechend  bilden  die  Auferstandenen  10  ein  sehr  grosses 
Heer.  In  "»l^lS^iirn,  was  Hithp.  sein  mtisste  (vgl.  Stade  Gr.  §  130  468a),  ver- 
mutet CöBHHii«  einead  unter  dem  Einfluss  des  mehrmaligen  K;}|ri  entstandenen 
Schreibfehler  st  ''n«3JV 

'-'"  ß)  Die  Deutung  v.  ii-u.  11  Wer  sind  die  Totengebeine?  Israel, 
und  zwar  seine  zwölf  Stämme.  Sie  selber  nennen  sich  so.  Wir  haben  es  hier 
wieder  mit  einem  jener  Worte  zu  thun,  die  Hes.  dem  Volksmunde  entnimmt: 
L.  Djn  (CoBNiLL,  Toy).  Es  kommt  ihnen  vor,  als  sei  der  Untergang  de^ Nation 
ihr  eigener  Tod.  Das  ist  recht  antik  gedacht,  wo  der  Einzelne  vollständig  im 
Volke  aufgeht.  Das  Wort  ist  ein  neuer  Beweis  für  die  Stimmung  der  Nieder- 
geschlagenheit, die  sich  nach  dem  Falle  Jerusalems  der  Exulanten  bemächtigt 
haben  mus6  (vgl.-  33 10).  Nebenbei  bestätigt  der  Vers  unsere  Bemerkung  zu 
V.  8.  Das  Volk  kennt  den  Auferstehungsglauben  noch  nicht.  Wenn  die  Ge- 
beine eiiimäl  verdon*t  sind,  so  ist  die  Hofeung  dahin.  U^  ist  sogen.  Dat 
ethicus. 

V.  11  giebt  uns  den  Schlüssel  zum  Verständnis  dieses  ganzen  Stückes.  Was  ver- 
steht Hes.  unter  der  hier  verheissenen  Auferstehung?  Auszugehen  hat  man 
davon,  dass  es  Lebende  sind(y.  11),  welche  von  sich  als  von  Totengebeinen  red-en.*^  Daraus 
folgt  unwiderleglich,  dass  es  sich  bei  der  Wiederbelebung  dieser  Totengebeine  nicht  um 
den  Übergang  aus  dem  physischen  Tod  in  physisches  Leben  handeln  kann.  Damit  weisen 
wir  von  vornherein  die  Auffassung  ab,  als  verheisse  hier  Hes.  die  leibhafte  Auferstehung 
verstorbener  Glieder  des  Volkes.  Auch  dass  dreimal  die  Auferstehung  Israels  in  Ver- 
bindung gesetzt  wird  mit  der  Eückkehr  in  sein  Land,  passt  nicht  zur  leiblichen  Auf- 
erstehung; das  hat  mit  diesen  Worten  sogar  HsNasTENBERa  (11 125)  anerkannt  Die 
Auferstehung  kann  sich  darnach  blos  auf  einen  Übergang  aus  gewissen  vorhandenen 
Lebensverhältnissen  zu  den  völlig  entgegengesetzten  beziehen ,  d.  h.  sie  ist  lediglich  bild- 
lich zu  verstehen.  Zum  Bilde  gehört,  dass  es  völlig  ausgeführt  sei.  Man  muss  sich  aber 
hüten,  jeden  Zug  darin  ausdeuten  zu  wollen;  so  gehört  das  ganze  Detail  des  Belebungs- 
processes  nur  dem  Bilde  an.  Worauf  es  zur  Sache  ankommt,  sagt  uns  Hes.  selbst.  Die 
Gebeine  sind  die  Sprechenden,  d.  h.  die  Exulanten.  Mit  ihnen  soll  es  anders  werden:  Sie 
sollen  aus  dem  Zustande  des  Todes,  in  dem  sie  sich  gegenwärtig  befinden,  zum  Leben 
verwandelt,  —  wieder  erweckt  werden.  Sie  waren  also  einmal  in  dem  Sinne  lebendig,  in 
welchem  sie  jetzt  tot  sind.  Das  kann  sich  natürlich  blos  auf  die  nationale  Existenz  be- 
ziehen. Israel  hat  als  Volk  bestanden.  Das  Volk  ist  untergegangen,  und  was  von  ihm 
übrig  ist,  seine  Totengebeine,  soll  wieder  zum  Leben,  das  es  besessen,  zurückkehren,  d.  h. 
wieder  ein  Volk  werden.  Wie  dieses  Volk  nach  seiner  innem  Beschaffenheit  sein  wird, 
darüber  ist  nichts  gesagt.  Die  nn  kommt  hier  (vgl.  v.  6  9)  blos  als  Leben  (nicht:  sitt* 
liches  Leben)  wirkendes  Princip  in  Betracht.  Nur  darf  man  Gott  zutrauen,  dass  wenn 
er  zur  Neuschaffung  des  Volkes  die  Initiative  ergreift,  er  es  gut  machen  wird  (vgl.  ^tt? 
V.  13).  Wir  müssen  freilich  bei  dieser  Auffassung  den  Bannstrahl  Kliepoth's,  der  zuletzt 
noch  die  Deutung  dieses  Stückes  auf  die  Auferstehung  verfochten  hat,  in  Kauf  nehmen: 
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„Wer  in  37  14  in  seinem  Zusammenhange  mit  36  25-27  nicht  mehr  finden  kann  als  die 
politische  Bestitution  der  Juden,  für  den  ist  überhaupt  keine  Weissagung  gegeben  und 
geschrieben"  (I  369)!  Wohl  zu  beachten  ist,  dass  das  neue  Volk  aus  den  vorhandenen 
!Elementen  erstehen  soll,  d.  h.  aus  den  Individuen,  die  sich  gegenwärtig  so  elend,  so  leblos 
vorkommen.  Hier  zeigt  sich  wieder,  wie  Hes.  im  vollsten  Widerspruche  zu  seiner  ge- 
samten Umgebung  steht.  Wo  sie  alle  Hofi[himg  aufgegeben  hat,  stützt  er  sich  auf  den 
anersohütterlichen  Qlauben,  dass  noch  zu  ihrer  Lebzeit  die  grosse  Wendimg  der  Dinge 
anbrechen  mifss.  Es  will  mir  scheinen,  als  stehe  der  Prophet  mit  diesem  Glauben  nicht 
weniger  hoch  da,  als  wenn  man  ihn  zum  Prediger  eines  locus  classicus  der  Lehre  von  der 
leiblichen  Auferstehung  stempelt,  wie  freilich  schon  die  älteste  Kirche  gethan  hat.  VgL 
JusTiNüs  apol.  n  87 j  Irenaüs  adv.  haer.  Vi,  Tbrtullian  de  resurr.  cam.  30.  Gegen  Letztem 
werden  doch  wohl  die  Gnostiker,  die  er  bekämpfte.  Recht  behalten  müssen,  wenn  sie 
dieses  Stück  „de  terrestri  restitutione  Israelitarum"  verstanden.  Im  AT  findet  sich  der 
Glaube  an  die  individuelle  Auferstehung  erst  Dan  12  2  Jes  26 19  ausgesprochen. 

12  Dass  hier  die  Gebeine  in  Gräbern  vorgestellt  werden,  während  sie  in 
der  Vision  unbeerdigt  auf  dem  Thalboden  lagen,  hat  nichts  auf  sicL  Dass  es 
sich  auch  hier  nicht  um  leibliche  Auferstehung  handelt,  zeigen  die  Worte  vom 
Hinaufbringen  ins  Land  Israel  (vgl.  die  allg.  ßem.).  Die  Gräber  sind  das  Exil, 
nps  fehlt  in  LXX  und  ist  vielleicht  blos  aus  v.  la  geflossen  (Cobnill).  13  Zu 
^pa  vgl.  Stade  Gr.  §  82  3.  14  Es  ist  gänzlich  ungerechtfertigt,  den  Lebens- 
geist hier  in  einem  hohem  Sinne  fassen  zu  wollen  (wie  36  26  f.)  als  oben  (v.  6  9). 
Es  ist  lediglich  der  Geist,  der  in  die  toten  Wesen  Leben  bringt 

b)  Die  Ebügmig  des  geteilten  YoÜLes  i5-«8. 

a)  Die  symbolische  Handlung  v.  15-17.  16  Die  Hölzer,  die  Hes. 

in  die  Hand  nehmen  soll,  sind  natürlich  in  der  Form  von  Sceptem  vorzustellen. 
Das  eine  soll  Juda  gewidmet  sein  und  den  Söhnen  Israels^  die  seine  Genossen 
waren y  d.  h.  die  es  mit  ihm  gehalten  haben,  Benjamin,  Simeon,  Leyi(?),  das 
andere  (L  ■tfj«)  dagegen  Joseph  und  den  ihm  verbündeten  Stämmen,  d.  h.  dem 
Nordreich.  Dieses  heisst  das  „Holz  Ephraims",  eine  Bemerkung,  welche  sich 
aus  V.  19  erklärt:  Ephraim  führt  das  Scepter  des  Nordreiches.  Sie  dürfte  aber 
gerade  aus  y.  19  als  Glosse  hier  eingedrungen  sein,  da  sie  den  Parallelismus 
empfindlich  stört  (Cobnill).  Auffallig  ist  der  Lnper.  njj^^  doch  s.  auch  Prv 
20 16  u.  vgl.  Stade  Gr.  §  592b;  Cobnill  schreibt:  t\r^^\.  17  Zu  niß  Lnpera. 
Pi.  vgl.  Stade  Gr.  §  594a.  Dass  die  beiden  Stäbe  zu  einem  einzigen  vereinigt 
werden  sollen,  ist  zur  Genüge  und  über  die  Genüge  ausgesprochen.  Cobnill 
liest  daher  st  D'^Tn«^,  wofür  man  sich  auf  Gen  11 1  zu  berufen  pflegt,  nach 
LXX  (vgl  schon  Hitzig)  D^p^J^,  „um  sie  zusammenzubinden".  Die  Schwierigr 
keit  ist  dann  nur,  dass  er  noch  eine  Umstellung  vornehmen  muss,  so  dass  es 
sich  doch  eher  empfehlen  dürfte,  beim  überlieferten  Texte  zu  bleiben.  Toy 
nach  PescL  «jT^  T)jt}  yj{^  \>r^. 

ß)  Des  Symbols  Deutung  v.  I8-22.  18  ist  wieder  (s.  übrigens  v.  20) 
ein  deutlicher  Beweis  dafür,  dass  die  symbolischen  Handlungen  Hes.'s  nicht 
blos  seiner  Schriftstellerei  angehören,  sondern  thatsächlich  ausgeführt  worden 
sind.   Vgl.'  zu  4 1-3.  19  Das  Scepter  des  Nordreiches,  welches  Ephraim 

führte,  will  Jahwe  mit  demjenigen  Judas  vereinigen,  A  h.  dass  die  zehn  Stämme 
zwar  wieder  hergestellt  werden  sollen,  aber  dass  ihre  selbständige  Herrschaft 
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ein  Ende  haben  wird,  vielmehr  sollen  sie  unter  Judas  Scepter  vereinigt  werden. 
Unmöglich  ist  YT^^  V»^S-  Nach  LXX  ist  V^JJ  aus  YT^  verschrieben,  wozu  YT^^ 
nur  eine  Variante  ist.  Der  massor.  Text  bringt  zur  symbolischen  Handlung 
des  Propheten  die  Handlung  Jahwes  in  eine  genaue  Parallele:  wie  jener  beide 
Stäbe  in  seiner  Hand  vereinigt  hat,  so  will  dieser  es  mit  den  ßeichen  thun, 
d.  L  beide  vereinigt  in  seine  Hand  (^T?)  nehmen.  LXX  bietet  eine  abweichende 
Auffassung;  nach  ihr  ist  es  Judas  Hand,  worin  beide  Stäbe  vereinig  sein  sollen 
(xal  loovxai  eU  pap8ov  fitav  x%  xeipi  *Iou5a),  und  das  giebt  einen  so  passenden 
Gegensatz  zu  D^.l^feJ  1^3  und  stimmt  namentlich  so  wohl  zum  Folgenden  (v.  22), 
dass  CoRNiLL  und  KIautzsch  unbedenklich  die  Lesart  der  LXX  aufnehmen. 
Ich  möchte,  um  dem  massor.  Text  näher  zu  bleiben,  mich  damit  begnügen,  nach 
Ewald's  Vorgang  TlJSl  zu  lesen,  was  auch  eine  hebräische  Handschrift  bietet 
(ebenso  Vulg.),  das  Suffix  auf  Juda  beziehend.  Möglich  auch,  dass  ^T|  =  '^  T^ 
«=  rr^rr  TSI  ist.  Was  mit  der  symbolischen  Handlung  angedeutet  war,  wird 
noch  einmal  21f.  mit  andern  Worten  gesagt.  Vgl.  3624.  22  Hier  heisst  ein- 
mal der  messianische  König  l^^^  (s.  zu  34  23  f.)  wie  noch  einmal  v.24.  Seine  Be- 
deutung geht  hier  eigentlich  darin  auf,  dass  er  die  Einheit  des  künftigen  Volkes 
in  seiner  Person  sichtbar  repräsentiert.  ^f^O^,  das  in  LXX  und  andern  alten 
Versionen  fehlt,  ist  wohl  blos  falsche  Dittographie  zu  D^^^.  Das  letzte  l\f  ist 
zu  streichen. 

Y)  Die  herrliche  Zukunft  des  geeinten  Volkes  v.  23-28.  23 

Die  Verheissung  verallgemeinert  sich.  Vgl.  36  25.  Es  ist  längst  erkannt,  dass 
in  D5'*ri13BhtJ  die  mater  lectionis  umzustellen  ist:  DD'^ri^^^  ^^^  ^^^  ihren  Ab- 
trnnnigkeiten,  24  Vgl.  34  23  f.  36  27.  Wenn  man  die  erste  und  die  zweite 

Vershälfte  in  eine  innere  Verbindung  zu  einander  bringen  darf,  so  scheint  es, 
als  sei  der  messianische  König  dazu  da,  über  die  Beobachtung  von  Rechten 
und  Satzungen  Jahwes  (das  dtn.  Ideal)  zu  wachen.  25  Nach  dem  Wort- 

laut möchte  es  scheinen,  als  besitze  der  davidische  Messias  für  Hes.'s  Er- 
wartung ewiges  Leben.  Dem  widersprechen  aber  (vgl.  zu  34  23 f.)  andere  Stellen 
wie  z.  B.  43  7  ff.  45  8  46 16  so  direkt,  dass  wir  hier  unter  dem  „Knecht  David** 
nicht  ein  einzelnes  Individuum,  sondern  einen  Kollektivbegriff  (=  Königs- 
dynastie) zu  verstehen  haben.  L.  DiTfl^?^  (LXX,  Pesch.).  Die  Bezugnahme 
auf  die  Patriarchen  ist  bei  Hes.  nicht  häufig  (vgl.  33  24);  indessen  denkt  man 
bei  Ornni^fe}  vornehmlich  an  sie,  da  3j?^J  hier  offenbar  nicht  wie  in  Dtjes.  das 
Volk,  sondern  den  Erzvater  bezeichnet.  26  f.  Die  Verheissung  erhebt  sich 
auf  ihren  Gipfel  (vgl  34  25  ff.).  Des  ewigen  Priedensbundea  Garantie  für  das 
Volk  ist  der  Besitz  des  äussern  Heiligtums,  in  welchem  Jahwe  wohnt  und  zwar 
„über**  den  Israeliten,  sofern  der  Tempel  fortan  das  ganze  Land  überragen 
wird  (vgl.  40  2).  Man  versteht  freilich  unter  J^B^  zuweilen  etwas  anderes  als 
unter  ts^jjt?  und  weist  wohl  (z.  B.  Hitzig)  darauf  hin,  Jahwes  himmlische  Woh- 
nung habe  sich  genau  über  der  irdischen  befunden  (vgl.  Gen  28 17).  Aber  das 
passt  schwerlich  hierher.  Was  hat  Israel  an  Jahwes  ts^jpp  in  seiner  Mitte, 
wenn  es  doch  nicht  seine  Wohnung  ist?  Es  ist  aber  sein  tS'^t?  der*  Ort,  wo  er 
ist  (mjBf  nirp  48  35),  die  Stätte  seines  Thrones  und  seiner  Fusssohlen,  wo  er  fttr 
immer  in  Israels  Mitte  wohnen  will  (43  7).  Was  anders  wäre  auch  der  Sinn 
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seines  feierlichen  Einzuges  in  sein  Heiligtum  (43 1  ff.)?  Höchstwahrscheinlich  ist 
das  absolute  D^pTiiJ^,  dem  bald  ein  ^J^n}^  folgt,  unrichtig;  es  fehlt,  wie  übrigens 
auch  die  beiden  folgenden  Worte,  in  LXX.  28  Dass  der  Hauptnachdruck 
auf  Jahwes  sichtbarer  irdischer  Wohnung  ruht  und  es  auf  diese  einzig  an- 
kommt, bestätigt  dieser  Vers.  An  der  Gegenwart  des  Tempels  sollen  die 
Heiden  erkennen,  dass  Jahwe  Israel  „heiligt",  d.  h.  aus  aller  Welt  flir  sich  aus- 
sondert. Es  ist  der  Kultus,  der  Israel  anders  macht  als  alle  Völker;  und  seine 
Heiligkeit  hängt  daran,  dass  es  in  Zukunft  das  sichtbare  Jahweheiligtum  in 
seiner  Mitte  hat  Das  sind  zwei  Fundamentalsätze  von  Hes.'s  Theo- 
logie. 

5.  Der  endgiltige  Sieg  Jahwes  über  die  heidnischen  Kriegsmächte 

Cap.  38  39. 

Mit  Cap.  37  ist  der  Höhepunkt  der  Verheissung  erreicht.  Eigentlich  könnte  damit 
dieser  Abschnitt  schliessen.  Aber  es  ist,  als  wüsste  sich  Hes.  nicht  genug  zu  thun,  den 
Seinen  alle  Garantieen  für  eine  gesicherte  Zukunft  zu  geben.  Und  zugleich  und  vor  allem : 
Genügt  wirklich  das  Glück,  das  er  Israel  verheissen  hat,  dazu,  die  Heiden,  die  aus  Israels 
einstigem  Unglück  auf  Jahwes  Ohnmacht  geschlossen  haben,  zur  Überzeugung  zu  bringen, 
dass  er  doch  nicht  der  Ohnmächtige  sei,  für  den  sie  ihn  gehalten  haben?  Muss  er  sie,  die 
nicht  als  unmittelbare  Nachbarn  Israels  mit  ihm  bisher  in  Berührung  gekommen  sind 
(vgl.  Cap.  25 — 32),  nicht  noch  einmal  direkt  fühlen  lassen,  wie  mächtig  er  sei?  Ist  es 
nicht  die  Ehre  seines  Namens,  die  eine  derartige  Manifestation  fordert?  Und  nun,  sobald 
Hes.  dieses  Postulat  vor  der  Seele  steht,  wie  soll  er  es  lösen?  Zwei  Faktoren  dürften,  so  viel 
wir  sehen,  hier  zusammenwirken:  Unter  König  Josias  Regierung — Hes.  mochte  damals  viel- 
leicht schon  in  den  Jahren  stehen,  in  denen  die  Empfänglichkeit  für  äussere  Eindrücke 
am  Allergrössten  ist  —  war  plündernd  und  ohne  Schonung  der  scythische  Feind  aus  dem 
Norden  über  das  Land  hereingebrochen.  Der  Eindruck  war  bei  allen,  die  ihn  kennen  ge- 
lernt hatten,  imauslöschlich  geblieben,  und  seine  Erscheinung  war  so  unheimlich  über- 
raschend gewesen,  dass  man  sich  darauf  gefasst  machen  musste,  ihn  eines  Tages  plötzlich 
wiederkehren  zu  sehen.  Es  scheint,  als  habe  sich  dieser  Gedanke  auch  Hes.  tief  eingeprägt 
und  habe  ihn  nicht  verlassen.  Inzwischen  hatten  andere  Propheten,  Jeremia  (spez. 
Cap.  3—6)  und  Zephanja  die  kommende  Katastrophe  in  einem  Bilde  dargestellt,  zu  dem 
sie  sich  die  Farben  von  jenem  Scytheneinfall  entnahmen.  Der  geweissagte  Feind  aus  dem 
fernen  Norden  war  bisher  ausgeblieben.  Ganz  ausbleiben  konnte  er  nicht;  dagegen  sprach 
die  Autorität  des  inspirierten  prophetischen  Wortes.  Diese  Gewissheit,  sich  verbindend 
mit  jener  eigenen  Erfahrung,  scheint  Hes.  die  Bahn  gezeigt  zu  haben  zur  Lösung  jenes 
Postulates:  Es  kommt  einmal,  in  femer  Zukunft  (388  16),  ein  mächtiges  Kriegsheer  aus 
dem  Norden.  Das  ist  für  Jahwe  die  schönste  Gelegenheit,  vor  aller  Welt  seine  grandiose 
Übermacht  kundzuthun,  während  Israel  damit  zugleich  die  Gewähr  gegeben  wird,  dass 
jeder  künftige  Versuch  eines  Feindes  es  anzutasten,  dieses  Feindes  eigene  Vernichtung  be- 
deuten muss.  Dies  Letztere  zeigt  schon,  dass  unter  Magog  nicht  die  Chaldäer  zu  ver- 
stehen sind  (Ewald).  Diese  handeln  einfach  in  Jahwes  Auftrag,  und  wenn  sie  ihn  viel- 
leicht auch  ab  und  an  überschritten  haben,  —  ihre  Herrschaft  wird  blos  die  40  Jahre  lang 
dauern,  nach  welchen  die  Wende  der  Dinge  eintreten  wird.  Magog  wird  aber  viel  später 
kommen. 

Theologisch  ist  dieses  Stück  namentlich  nach  zwei  Seiten  hin  bemerkenswert. 
Zum  ersten  Male  tritt  darin  der  Gedanke  hervor,  dass  nach  der  grossen  Wende  der  Dinge, 
nachdem  für  Israel  schon  die  Glückszeit  angebrochen  ist,  eine  neue  Krisis  in  Aussicht 
steht,  nach  welcher  dem  Volke  der  Verheissung  erst  die  ungetrübte  Zukunft  zu  teil 
werden  soll.  Dieser  Gedanke  ist  in  der  spä.teren  Apokalyptik  reichlich  ausgebaut  worden 
(vgl.  z.  B.  Apk  Joh  19 11  20  7  ff.). 
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Zweitens  finden  wir  hier  das  erste  Beispiel  einer  bewussten  Ausdeutung  früherer 
Prophetieen  (38 17  39  8).  Die  Dogmatisierung  der  altem  Eschatologie  ist  recht  eigent- 
lich ein  Element  der  Apokalyptik,  und  so  erweist  sich  Hes.  auch  hierin  als  ihr  Vater 
(vgl.  zu  Cap.  1,  S.  11).  Entsprechend  hat  später  der  Verfasser  des  Danielbuches  die  70  Jahre 
Jeremias  aufgegriffen  und  in  seiner  "Weise  ausgedeutet.  Über  andere  theologisch  wichtige 
Stellen  s.  die  Auslegung  zu  398  9  f.  11  21-24. 

Man  bringt  es  übrigens  mit  aller  exegetischen  Kunst  nicht  fertig,  diesen  Macht- 
erweis Jahwes  mit  einer  christlichen  Ethik  stimmen  zu  machen:  Jahwe  bringt  schliesslich 
selber  ungezählte  Völkerscharen  herbei  und  vernichtet  sie  bis  auf  den  letzten  Mann,  nur 
um  die  Ehre  des  eigenen  Namens  zu  retten  und  nebenbei  sein  Volk  einen  Beweis  von 
seinem  künftigen  "Wohlwollen  sehen  zu  lassen!  So  unzertrennlich  bleibt  auch  hier  noch 
Jahwe  mit  Israel  verbunden  (vgl.  die  allg.  Bem.  zu  36  16-38).  "Was  aber  eine  Theologie 
betrifft,  deren  oberstes  Dogma  Gottes  Ehre  ist,  so  haben  noch  von  ihren  Vertretern  viel 
späterer  Jahrhunderte  nicht  viel  wenigrer  Schrecken  erregende  Gedanken  zu  Tage  gefördert 

a)  Gogs  Einfall  tob  Jahwe  angeordnet  i-o.  2  Grog  und  Magog  werden 
Apk  Joh  20  8  neben  einander  genannt  wie  zwei  verschiedene  aber  zusammen- 
gehörige Völker.  Diese  Deutung  ist  nach  unserm  Kontexte  unrichtig.  Nach 
ihm  scheint  Gog  im  Lande  Magog  zu  wohnen.  Es  ist  wohl  zu  verbinden:  nyitj 
S\ytf,  vgl.  Gen  10  2 :  gegen  Gog  ins  Land  Magog,  Dass  Gog  eine  Person  ist,  zeigt 
gleich  der  folgende  Titel,  den  Fürsten  von  Ros,  Mesech  und  Tkubal.  Zu  den 
beiden  letztem  s.  zu  27 13.  Aber  Hos?  Dieses  hat  man  bis  jetzt  so  wenig 
identifizieren  können,  dass  immer  wieder  von  einigen  Exegeten  (z.  B.  Ewald, 
Smend)  die  Meinung  verfochten  wird,  es  bezeichne  überhaupt  kein  Volk,  sondern 
sei  mit  «"»b^J  zusammenzunehmen:  Grossfürst.  Die  Erklärer,  welche  es  als 
Ländernamen  ansehen,  was  wohl  das  Richtigere  sein  wird  (vgl.  noch  Dühm  zu 
Jes  66  19,  wo  er  in  TB^jJ  ein  Bh  vermutet)  weisen  hin  auf  ein  skythisches  Berg- 
volk am  arktischen  Taurus,  das  byzantinische  und  orientalische  Schriftsteller 
des  zehnten  Jahrhunderts  ol  *Pä?  (— •  Russen)  nennen  (Gesenius  Thes.)  oder 
auf  das  Land  Rasch  an  der  Grenze  Elams  am  Tigris  (Fb.  Delitzsch,  Paradies 
S.  322)  oder  gar  auf  die  Rhoxolani  des  Plinius  (hist.  nat.  IV  12)  und  des 
Ptolemaeüs  (ni  5);  Toy  weist  auf  oyj?  (Gen  10  2).  Über  diese  Völker  muss 
Magog  die  Oberherrschaft  besessen  haben,  daher  es  in  ihrer  Nähe  zu  suchen 
sein  dürfte.  Schon  Josephus  (Ant.  I  6i)  sieht  in  ibm  das  Volk,  das  die 
Griechen  Scythen  nannten;  dagegen  will  es  nicht  recht  gelingen,  die  Grenzen, 
innerhalb  deren  sie  wohnten,  genauer  zu  umschreiben.  Aus  der  Art,  wie  Hes. 
Gog  anredet  und  nennt,  schliesst  Smend  (S.  294),  dass  er  eine,  „reale  Grösse 
seiner  Zeit"  gewesen  sein  müsse,  und  Kuenen  (hist.-krit.  EinL  11  §  63  A.  8 
S.  289)  giebt  ihm  darin  Recht.  Aber  dazu  stimmt  es  schlecht  genug,  dass 
Gogs  Einfall  erst  einer  fernen  Zukunft  angehören  soll  (v.s  le).  Wenn  Hes.  ihn 
also  anredet,  als  wäre  er  gegenwärtig,  so  ist  dies  blos  poetische  Form.  4  Die 
Anfangsworte,  die  in  LXX  fehlen,  möchten  Coenill  und  Toy  streichen;  sie 
bieten  der  Erklänmg  eine  wirkliche  Schwierigkeit;  denn  sie  erscheinen  in  der 
That  als  unerträgliches  Hysteron  proteron.  Aber  ist  es  weniger  schwer  zu  er- 
klären, wie  sie  nachträglich  in  den  Text  gekommen  sein  sollten?  ^iJ^^IBh  lässt 
sich  zur  Not  nach  Jes47io  verstehen:  imiwenden  =  in  die  Lre  führen,  ver- 
leiten: Ich  locke  dich  und  lege  Haken  in  deine  Kinnhacken,  Gog  glaubt  aus 
freien  Stücken,  gelockt  von  seiner  Lust  nach  Beute,  über  Israel  zu  kommea 
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Thatsächlich  folgt  er  dabei  dem  unbemerkten  Zuge  Jahwes,  der  ihn  wie  ein 
wildes  Tier  nach  seinem  hohem  Willen  führt  Vgl  unser  deutsches :  „an  der 
Nase  herumführen"!  Bei  der  Aufeählimg  der  Bewaffnung  nennt  LXX  blos: 
Schild,  Helm  und  Schwert.  Die  grosse  Tartsche  (HJ?)  ist  allerdings  für  Reiter- 
volk wenig  passend.  Zu  ^1^?t?  s.  zu  23 12.  5  Aber  nicht  allein  die  Nord- 
YÖlker  kommen  zum  Sturme  heran,  sondern  mit  ihnen  verbunden  der  äusserste 
Süden:  Kusch  und  Put  (vgl.  zu  29 10  27  10).  Merkwürdig  ist,  dass  auch  hier 
wieder  (s.  27 10)  die  Perser  in  einem  Atemzug  mit  ihnen  genannt  werden. 
6  "l^ä  wird  entweder  mit  den  Kimmeriem  am  Pontus  Euxinus  oder  den 
Kappadociern  identifiziert  Der  letztem  Land  heisst  nämlich  später  auf 
armenisch  gamir,  während  andererseits  die  Kimmerier  schon  auf  der  Inschrift 
Assurbanipals  unter  dem  Namen  Gumur  erscheinen.  Die  letztere  Identifikation 
ist  also  doch  wohl  die  wahrscheinlichere.  Zu  n^lJI^  '^'^3  vgl.  zu  27  u.  Wenn 
n^  vor  "^5  nicht  überhaupt  zu  streichen  ist  (Cobnill  nach  LXX  Pesch. 
Vulg.),  so  müsste  es  noch  von  ''n«?lrn  (v.  4)  abhängig  sein.  7  Die  letzten 
Worte  wären  zu  übersetzen:  sei  du  (Gog)  ihnen  (sc.  den  genannten  Völkern) 
zum  Führer,  eigentlich:  zu  dem,  auf  den  man  Acht  hat  Aber  das  lässt  sich 
Gog  eigentlich  nicht  befehlen,  dass  seine  Untergebenen  auf  ihn  ihr  Augenmerk 
richten  sollen  (vgl.  schon  Hitzig).  Statt  DH^  hat  LXX  ^h  gelesen,  und  damit 
wird  die  Sache  mit  einem  Male  anders:  „Du  sollst  mir  sein  %ur  Reserve^ 
(CoBioiiL).  Dass  dies  der  richtige  Sinn  imserer  Stelle  ist,  zeigt  gleich  8.  Davon, 
dass  Jahwe  den  Gog  in  der  Reserve  hat,  macht  er  gelegentlich  Gebrauch. 
Nach  langer  Zeit  ergeht  an  Gog  die  Ordre  (HglP),  in  ein  Land  einzurücken, 
das  vom  Buin  wieder  hergestellt  ist  (nasiBto  Part  Polal,  vgl.  Jes  58  12).  Statt 
yyyti  möchte  Cobnill  3nhtj punktieren,  Toy:  nn09»  Wiederhergestelltaus  Ver^ 
Ödung,  und  jedenfalls  mit  Recht  wenn  Hes.  nicht  schon  hier  wie  gleich  nach- 
her die  Begriffe  Land  und  Volk  ineinanderfliessen.  Das  Volk  wohnt  also  schon 
wieder  eine  gute  Weile  im  Lande,  wenn  Gog  heranzieht.  Das  ist  der  ent- 
scheidendste Beweis,  dass  Hes.  unter  Magog  nicht  das  chaldäische  Reich  ver- 
steht, denn  das  muss  ja  gestürzt  sein,  ehe  Israel  in  sein  Land  zurückkehrt 
(vgl.  KuENEN,  hist-krit  Einl.  II  §63  Anm.  9  S.  290).  Die  Worte  nrr^JJ  bis 
n^t^Tl  sind  glossatorisch  (vgl.  CoBNiLii  und  Tot).  9  L.  st.  »Ilijl:  rit<5^  und 
streiche  dafür  rpnJP\  (vgl  Cobnill).  Zum  Bilde  des  Gewittersturms  vgl.  Jes  21 1 
28  2  Jer  4 18. 

b)  Gofps  eijg^enes  schUHinies  Ansinnen  lo-ie.  Wohl  ist  es  im  letzten 

Grunde  Jahwe  selber,  der  Gog  heraufiFührt;  aber  Jahwes  Wille  trifft  in  diesem 
Falle  zusammen  mit  Gogs  eigenem  habsüchtigen  Gelüste.  Die  Parallele  v.  2-« 
und  V.  10-16  wäre  ein  locus  classicus  für  das,  was  in  der  Dogmatik  der  concursus 
heisst:  „Non  est  re  ipsa  alia  actio  influxus  Dei  alia  operatio  creaturae,  sed 
una  et  indivisibilis  actio."  11  Die  Präposition  byt  vor  D^pjptj^n  (LXX:  D^pjjW 
BjJB^)  ist  kaum  zu  entbehren  (Cornill).  Man  beachte,  wie  nach  diesem  Verse 
das  künftige  Land  im  tiefsten  Frieden  liegen,  wie  es  namentlich  nur  offene 
Dörfer,  keine  ummauerten  Städte  haben  soll.  Das  reimt  sich  freilich  nicht  mit 
36  35,  vgl.  28  26;  aber  sicherlich  entspricht  es  Hes.'s  Ideal  im  Grunde  weit  mehr 
als  jene  Verheissung.        12  Der  massor.  Text  mit  seinem  JV  lässt  die  Worte 
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dieses  Verses  nicht  mehr  durch  Gog  gesprochen  sein ;  es  wird  aber  richtiger  sein, 
nach  LXX  TJ  zu  lesen.  Das  Volk  hat  also  wieder  angefangen,  sich  selbstän- 
digen Besitz  zu  erwerben,  aber  nicht  durch  Handel,  sondern  durch  Viehzucht 
und  Ackerbau;  daraufhin  scheint  wenigstens  HJjJtp  zu  weisen.  Zur  Lage 
Palästinas  auf  dem  Nabel  der  Erde  s.  zu  5  5;  natürlich  erinnert  der  Ausdruck 
auch  daran,  dass  Israel  ein  Bergland  ist  13  Den  Kriegsheeren  pflegten 

sich  stets  Händler,  namentlich  Sklavenhändler,  anzuschliessen,  welche  gleich 
ihre  Vorräte  aus  der  Beute  aufkauften.  Als  solche  werden  hier  die  Völker 
aufgeführt,  die  für  ihren  Handel  auch  sonst  berühmt  waren :  Seba  (vgL  zu  27  22), 
Dedan  (vgl.  zu  27  20)  und  Tartessus  (vgl.  zu  27  12).  Dass  die  „ Jungleuen"  mit 
Händlern  nichts  zu  thun  haben,  sollte  klar  sein,  und  so  ist  die  Conjektur  Cornills 
nach  Jes  23  s :  O'' J?J?  und  alle  seine  Händler  doch  wohl  anzunehmen  (Tot  «7^^?'^). 
Ob  freilich  Gog  im  künftigen  Israel  so  viel  Silber  und  Gold  finden  würde,  wie 
er  meint,  ist  bei  Hes.'s  Zukunftsideal  sehr  die  Frage.  14  jnn  ist  so  matt, 
dass  nach  LXX  unbedingt  'liyn  C^J^?)  dafür  zu  lesen  ist:  du  willst  aufbrechen 
(Ewald,  Cobnill,  Kautzsch,  Toy)?  16  „Heiligen"  will  sich  Jahwe  an  Gog 
vor  den  Augen  der  Heiden,  insofern  sie  durch  Gogs  Vernichtung  zur  Aner- 
kennung seiner  Einzigartigkeit,  seiner  aller  Welt  trotzenden  Allmacht  gebracht 
werden  sollen. 

c)  Das  Gericht  aber  Gog  17-28,  17  Es  ist  nicht  eben  leicht,  diesen  Vers 
als  Frage  im  Munde  Jahwes  zu  verstehen.  Als  Fragepartikel  wäre  wenigstens 
\^1\  zu  erwarten  (vgl  Cornill).  Nach  LXX  Vulg.  möchten  wir  X\  in  VS^ 
streichen;  es  mag  durch  Dittographie  aus  dem  Vorigen  entstanden  sein.  Auch 
so  zeigt  sich,  wie  Hes.  über  die  frühere  Prophetie  reflektiert;  sie  steht  da  als 
eine  relativ  abgeschlossene  und  zugleich  eine  objektive  Grösse,  die  sich  in  der 
Geschichte  früher  oder  später  auswirken  muss.  Ist  sie  noch  nicht  „erfüllt**,  so 
ist  das  eben  nur  ein  Anzeichen,  dass  ihre  Erfüllung  noch  aussteht.  Hes.  ist 
darin  der  Vorgänger  einer  Unzahl  von  Nachfolgern  imter  Juden  und  Christen 
geworden.  In  der  Art,  wie  er  von  den  Propheten  Israels  in  den  früheren  Tagen 
spricht,  verrät  sich  das  eigene  „Bewusstsein  seines  Epigonentums**  (vgLSach  l4 
und  die  Schlussbemerkung  zu  Cap.  1  S.  13).  Woran  Hes.  bei  diesem  speciellen 
Hinweis  auf  frühere  Prophetieen  gedacht  habe,  ist  schwierig  zu  bestinmien,  um 
so  mehr  als  wir  keineswegs  sicher  sind,  jene  Prophetieen  überhaupt  in  unserm 
A.  T.  zu  besitzen.  Kuenen  z.  B.  sagt  (hist.-krit.  Einl.  II  §  63  Anm.  8  S.  289): 
„Von  den  uns  bekannten  Weissagungen  kommt  Mch  4 11-13  noch  am  meisten 
in  Betracht'*  Das  hindert  ihn  aber  nicht,  Mch  4 11-13  als  exilischen  oder  nach- 
exilischen  Datums  hinzustellen  (L  c.  §  74  S.  361) !  Jedenfalls  ist  es  verlorene 
Mühe,  aus  dem  Wortlaut  des  Folgenden,  der  gar  nicht  als  Wiedergabe  der  be- 
treffenden altem  Prophetieen  anzusehen  ist,  diese  letztem  ermitteln  zu  wollen. 
Man  wird  am  Ehesten  noch  an  Zeph  3  8  1  und  Jer  3—6  denken  dürfen.  Wl^ 
=»  Jahre  lang.  18  Wenn  '»Bga,  das  in  LXX  fehlt,  hier  ursprünglich  ist, 

so  heisst  es,  dass  der  Grimm  Jahwe  in  die  Nase  steigt  Cobnill  meint,  Hes. 
würde  sich  einen  solchen  Anthropomorphismus  niemals  erlaubt  haben;  doch 
8.  Meülenbelt  S.  38.  Und  hätte  dies  ein  Späterer  eher  gethan?  Viel  leichter 
verständlich  ist,  dass  hier  LXX  den  ihr  unerträglichen  Anthropomorphismus 
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unterdrückt  habe.  19  „Das  Erdbeben  ist  eine  Manifestation  des  zürnenden 
Landesgottes,  der  die  Heiden  erschrecken  will"  (Smend).  Es  wird  dann  freilich 
in  der  apokalyptischen  Litteratur  zu  einem  Symptom  des  "Weltgerichtes  (vgl. 
Hag  2  6 ;  Mt  24  7).  20  njnne,  blos  noch  Cnt  2  u  «  steile  Felswand.  21 
Schwierig  sind  die  Worte  ^«T^5^  (vgl.  schon  Hitzig,  der  in  ihnen  eine  Inter- 
polation auf  Grund  von  Sach  14  5  vermutete),  yyy  erscheint  gleich  im  Folgenden 
wieder.  Ohne  Frage  verdient  LXX  den  Vorzug,  die  allgemein  irdvxa  <p6pov 
bietet,  B  mit  Auslassung  von  [laxatpac,  also:  rn^n  ^5^  (Coenill),  ich  entbiete 
wider  ihn  jegliches  Schrecknis.  Was  diese  Schrecknisse  sind,  führt  22  aus. 
Es  sind  lauter  Plagen,  die  aus  der  Geschichte  Israels  bekannt  sind,  z.  T.  wunder- 
bare Naturerscheinungen,  durch  die  Gogs  Heer  in  so  starke  Verwirrung  ge- 
bracht wird,  dass  die  eigenen  Verbündeten  gegen  einander  kämpfen.  23  S. 
zu  V.  16.  Zur  Aussprache  des  Hithp.  mit  Verdünnung  von  a  zu  i  vgl.  Stade 
Gr.  §82  2  4688. 

d)  Weitere   AosfühniDg   toh  Gogs  llntergaag:    seine   Niederlage   nnd 
sein  Begräbnis  39 1— le.  Die  Weissagung  gegen  Gog  nimmt  einen  neuen 

Anlauf,  'nicht  zu  ihrem  Vorteil.  Man  kann  schwerlich  anders  urteilen,  als 
dass  ihre  Wirkung  durch  ihre  allzu  grosse  Ausdehnung  geschwächt  werde. 
Zu  1  vgl.  38  2 f.  2  Zu  1^J:)«tt^T  für  I^O«?^««',  Pilp.  von  «^Bf  (nur  hier): 

ich  gängle  dich  vgl.  Stade  Gr.  §  112  a  Anm.  2;  464.  3  Man  pflegt,  wenn 

in  diesem  Verse  von  Pfeil  und  Bogen  als  Waffe  Magogs  die  Rede  ist, 
auf  Hebodots  liriuoToEÖTai  hinzuweisen,  welches  Prädikat  er  den  Skythen  zu- 
erteilt (TV,  46).  Die  Drohimg  ist  sehr  anschaulich:  den  Bogen  hält  man  mit 
der  linken,  die  Pfeile  mit  der  rechten  Hand.  4f.  Man  muss  bedenken,  was 

es  für  einen  antiken  Menschen  bedeutet,  kein  ehrliches  Begräbnis  zu  finden. 
6  Nicht  nur  aber  kommen  Gogs  Leute  in  Kanaan  ehrlos  um,  Jahwe  ist  mehr 
als  die  Götter,  die  nur  in  ihrem  eigenen  Lande  Macht  haben.  Er  kann  den 
Feind  auch  in  seiner  Heimat  empfindlich  treffen,  mag  sie  noch  so  weit  abliegen. 
D^;jJ  sind  die  fernen  Inseln  oder  Küsten  (vielleicht  des  schwarzen  Meeres?),  von 
wo  Gogs  Truppen  konmien.  7  Dabei  ist  Jahwes  Endzweck  immer  der 

gleiche:  Heiligung  seines  Namens  (vgl.  zu  38 16).  Literessant  ist,  dass  LXX 
^rjfcj  mit  peßY)Xa)&7)08xai  wiedergiebt.  „Sie  nahmen  wohl  daran,  dass  Gott  selbst 
seinen  Namen  entweiht  haben  sollte,  Anstoss"  (Hitzig).  8  Zu  DV5  (s.  38  is) 
im  eschatologischen  Sinne  (vgl.  Am  5  is)  s.  zu  7  7  13  5  30  3 1 8.  Es  ist  ausser- 
ordentlich merkwürdig,  dass  Hes.  einen  solchen  Gerichtstag  noch  nach  der 
grossen  Wende  der  Dinge  erwartet.  Er  lässt  damit  die  völlige  Herstellung  des 
Heils  sich  sozusagen  in  zwei  Akten  vollziehen;  den  zweiten  eröffnet  die  Nieder- 
werfung Gogs,  wie  der  erste  mit  der  Vernichtung  von  Israels  Nachbarvölkern 
beginnt.  Hes.  steht  mit  dieser  Erwartung  unter  den  atl.  Propheten  einzig 
da.  9  f.  Zur  willkommensten  Kriegsbeute  gehören  gewöhnlich  die  Waffen, 
weil  man  sich  ihrer  selber  wieder  bedienen  kann.  Anders  hier:  Was  sollte 
Israel  auch  mit  Waffen  anfangen,  da  es  ja  doch  in  Zukunft  keine  Ejriege 
mehr  zu  führen  haben  wird  (vgl.  zu  38  11),  wie  denn  schon  jetzt  Jahwe  den 
Ausgang  des  Krieges  ganz  allein  entscheidet?  Daher  es  mit  den  erbeuteten 
Waffen  nichts  Besseres  zu  thun  weiss,  als  dass  es  sie  als  Brennmaterial  be- 
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nutzt,  statt  sich  dieses  vom  Felde  oder  aus  dem  Walde  zu  holen.  Hes. 
verrät  bei  dieser  Gelegenheit  keine  Bekanntschaft  mit  Num  31  20.  Wie 
gross  aber  die  Zahl  der  Beutestücke  sein  wird,  geht  daraus  hervor,  dass 
sie  auf  sieben  Jahre  zur  Feuerung  ausreichen.  Die  Siebenzahl  ist  natürlich 
keine  zufällige;  sie  spielt  als  Zahl  der  sieben  Wandelsterne  (Sonne,  Mond  und 
flinf  Planeten)  in  der  ganzen  Apokalyptik  eine  wichtige  Rolle.  Hes.  nennt  auch 
sieben  Waffenstücke.  Statt  nj?  (vgl.  zu  384)  möchte  Coenill  mr}  yjt]  Speer- 
schaft (vgl.  z.  B.  n  Sam  21 19)  lesen  (LXX:  xal  x6vxoic,  vgl.  ISam  17  7).  T  V^ 
ist  die  Handgerte,  womit  man  das  Reittier  antreibt,  vgl.  Num  22  27.  Die  letzten 
Worte  von  v.  10  geben  recht  deutlich  dem  Gefühle  Ausdruck,  das  die  spätem 
Juden  stets  beglückt  hat,  den  Leuten  (im  Bösen)  zu  thun,  wie  sie  ihnen  selber 
(im  Bösen)  gethan.    Man  vgl  nur  z.  B.  das  Estherbuch.  11  Was  aus  den 

Gefallenen  selber  wird,  ist  Hes.  keineswegs  gleichgültig.  Jesaja  hatte  sich 
einst  darüber  keine  Skrupel  gemacht,  dass  die  Gefallenen  Assurs  im  Lande 
liegen  blieben  und  die  Geier  darauf  den  Sommer,  alles  Getier  des  Landes  den 
Winter  zubringen  sollten  (186).  Anders  Hes.  Die  Gefallenen  sind  ja  unreine 
Heiden,  wie  spllten  sie  im  Lande  bleiben  können?  Sie  müssen  unbedingt 
daraus  weggeschafft  werden  in  den  Osten  des  toten  Meeres.  Das  ist  der  klare 
Sinn  dieses  für  Hes.'s  Heiligkeits-  und  Reinheitsideal  hochwichtigen  Verses. 
Im  Einzelnen  aber  bietet  er  mancherlei  Schwierigkeiten.  Jahwe  giebt  Grog 
einen  Ort,  woselbst  [sein]  Grab  sein  soll.  So  ist  der  massor.  Text  zu  übersetzen. 
Lieber  aber  wird  man  nach  LXX  Vulg.  Ü0  punktieren:  einen  Ort  des  Grab- 
denkmals (Dtt^  in  diesem  Sinne  z.  B.  II  Sam  8 13).  Dieser  Begräbnisort  soll  das 
„Thal  der  Wanderer**  sein,  ein  gänzlich  unbekannter  geographischer  Name. 
Er  soll  eine  Anspielung  auf  den  „Zug**  der  Skythen  enthalten!  Aber  diese 
wäre  so  geistlos,  dass  wir  unbedingt  vorziehen,  nach  J.  D.  Michaelis  und 
Anderer  Vorgang  D^in^  zu  punktieren.  Damit  werden  wir  nämlich  auf  das 
wohlbekannte  Abarimgebirge  im  Ostjordanlande  (Num  27  12  3347f.)  hinge- 
wiesen, zu  dem  beispielsweise  auch  der  Berg  Nebo  gehörte  (Dtn  32  49).  Nach 
dem  Namen  des  Gebirges  mag  leicht  auch  ein  Thal  benannt  gewesen  sein.  Die 
folgenden  Worte  übersetzt  man  entweder:  und  es  (sc.  das  durch  die  Leichen 
aufgefüllte  Thal)  versperrt  den  Reisenden  den  Weg  (Kautzsch),  oder:  es 
schnürt  den  Reisenden  den  Atem  ein  sc.  durch  seinen  (xestank  (Ewald).  Aber 
DDn  wird  sonst  nur  vom  dreschenden  Ochsen  gebraucht,  dem  man  das  Maul 
nicht  zubinden,  d.  h.  keinen  Maulkorb  anlegen  soll  (Dtn  25  4).  Es  ist  dann  be- 
sonders störend,  da^s  als  Subjekt  des  Zustopfens  das  Thal  selber  erscheint 
Davon  haben,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  Hitzig  und  Coenill  loszukommen 
versucht  in  enger  Anlehnung  an  LXX  und  Posch.  In  r\ü^h]  erkennt  Coenill 
n»  ^opni,  in  S^n  ein  «'iSi'J,  während  D^^a1Jtl'J•n»  Randglosse  eines  Lesers  wäre, 
der  des  Thaies  vermeintlichen  Eigennamen  hinzufügte,  also:  und  sie  (sc.  die 
Israeliten)  werden  die  Mündung  des  Thaies  verstopfen,  nämlich,  „um  es  einem 
Grabe  mehr  zu  verähnlichen  und  es  gegen  die  geweihte  Erde  abzusperren". 
(Hitzig).  Toy  verzweifelt  an  der  Möglichkeit  der  Wiederherstellung  dieses 
Textes.  12  Zum  Zweck  dieses  Verfahrens,  sc.  der  „Reinigung"  des  Landes  s. 
den  vorigen  Vers ;  ebenso  zur  Siebenzahl  der  Monate  v.  10.  Leichen  verunreinigen 
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überhaupt  (vgl.  zu  4425),  erst  recht  von  Heiden.  13  Diese  Gefallenen  zu 

begraben,  ist  kein  Geschäft  für  Priester;  diese  dürfen  ja  zu  keinem  Leichnam 
hinzutreten  (1.  c).  Für  das  Laienvolk  —  das  ist  p^iyT3S  —  hat  die  Berührung 
mit  dem  Unreinen  weniger  zu  sagen.  Ja,  der  Zweck  heiligt  das  Mittel,  es  thut 
damit  ein  gutes  Werk,  indem  es  die  Reinheit  des  Landes  wiederherstellt;  d.  h. 
aber,  dass  die  Ausübung  des  Kultus  wieder  möglich  wird  und  damit  die  Seg- 
nungen Jahwes  auf  Volk  und  Land  zurückkehren  können.  Insofern  bedeutet 
dieses  Totengräbergeschäft  einen  Ruhmestitel  für  die,  welche  es  ausführen,  und 
eine  Verherrlichung  für  Jahwe;  alle  Völker  werden  sehen,  wie  glänzend  Israel 
aus  der  ihm  von  Gog  angedrohten  Gefahr  hervorgeht.  14f.  Nicht  nur  die 

grosse  Masse  der  Gefallenen  soll  aus  dem  Lande  geschafft  werden,  auch  nicht 
ein  Einzelner  darf  übrig  bleiben.  Zu  diesem  Ende  sollen  „ständige"  Leute  nach 
Verlauf  der  sieben  Monate  das  Land  durchziehen,  um  noch  etwa  übriggebliebene 
Leichen  zu  erspähen.  Wo  sie  eine  solche  finden,  sollen  sie  ein  kleines  Mal  er- 
richten, damit  die,  welche  mit  dem  Begräbnis  speziell  beauftragt  sind,  sie 
hinausschafifen.  Das  ganze  Säuberungsgeschäft  verteilt  sich  also,  wie  es  scheint, 
auf  verschiedene  Leute,  die  Ö^J?  und  die  D'T?]?!?.  Damach  ist  Hitzigs  Ver- 
mutung sehr  ansprechend,  dass  v.  14  st  tnajJD  (LXX  &ditj;at  =»  ^p^)  zu  lesen 
sei  TgoV»  ***  erspähen^  wo  nicht,  dem  massor.  Text  noch  näher  kommend 
D'1ßW?(?)-  DnaJf'T'^  feWt  in  LXX  und  Pesch.,  und  Hes.  wird  dadurch  von 
einem  gänzlich  verunglückten  Wortspiel  freigesprochen.  Mit  dem  Text  von 
16*  ist  schlechterdings  nichts  anzufangen,  wenn  ihn  auch  die  wichtigsten  Textes- 
zeugen gemeinsam  bieten.  Auch  der  Name  einer  Stadt  ist  Hamona  —  das  soll 
sich  darauf  beziehen,  dass  später  eine  Stadt  (aber  westlich  vom  Jordan,  Beth 
Sean)  angeblich  in  Erinnerung  an  den  Skytheneinfall  im  7.  Jahrhundert  Skytho» 
polis  hiess.  Aber  mag  diese  Beziehung  auch  richtig  sein  (vgl.  Targum  zu  v.  ii), 
so  ist  damit  für  die  Ursprünglichkeit  dieser  Worte  nichts  gewonnen,  im  Gegen- 
teil. CoBNiLL  glaubt  liilDH  155T  emendieren  zu  dürfen  „da  ist  es  aus  mit  seinem 
Getümmel''.  Aber  aufrichtiger  wird  sein  das  Bekenntnis,  dass  wir  hier 
nicht  wissen. 

e)  Gottes  Zweck  in  der  YemichtoDg  Gags  i7-«9.  Mit  einem  neuen  An- 
satz wird  zuerst  noch  einmal  v.  17-20  Gogs  Vernichtung  unter  einem  neuen 
Bilde  vergegenwärtigt,  nämlich  dem  eines  Ungeheuern  Schlachtopfers.  17 
*Jedes  Opfer  ist  ursprünglich  Opfermahlzeit,  zu  der  wohl  Gäste  eingeladen  zu 
werden  pflegen  (vgl.  I  Sam  9 13  II  Sam  6 19  15 11  Neh  8 10).  D'»j|j'jp  ist  geradezu 
term.  techn.  für  Opfergäste.  Die,  welche  hier  geladen  werden  sollen,  sind  die 
Vögel  des  Himmels  und  die  Tiere  des  Feldes.  Das  Bild  ist  um  so  eher  mög- 
lich, als  auch  in  Wirklichkeit  der  Begriff  der  Opfergemeinschaft  ein  sehr  dehn- 
barer gewesen  zu  sein  scheint.  Die  Opfer  fanden  in  der  That  vorzugsweise  auf 
den  Höhen  statt  (vgl.  ISam9).  Nicht  nur  sollen  hier  die  Opfergäste  das 
Fleisch  essen,  sondern  auch  das  Blut  trinken.  Das  erinnert  recht  deutlich  an 
den  ursprünglichen  Opferbrauch,  wo  gerade  der  gemeinsame  Genuss  des  Blutes 
(der  Gottheit  wurde  davon  vorgesetzt,  indem  z.  B.  an  den  Stein  gestrichen 
wurde,  in  dem  man  sie  sich  hausend  dachte)  die  Gottheit  und  die  Opfergäste 
besonders  nahe  verband.  Der  horror  vor  dem  Blutgenuss  kam  den  Israeliten 
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erst  nach  und  nach,  freilich  schon  in  früher  Zeit.  18  Die  Rolle  der  Schlachttiere 
spielen  die  Feinde,  Schlachttiere  meist  auserlesener  Art.  Zu  Basan  vgl  zu  27  6. 
19  So  üppig  soll  das  Opfer  ausfallen,  dass  man  sich  vom  Blute  berauscht  Dass  es 
bei  den  Opfern  in  Wirklichkeit  nicht  immer  sehr  massig  ablief,  zeigen  Stellen  wie 
I  Sam  1 13  Jes  28  8.  20  Stilistisch  nicht  sehr  glücklich  wird,  woran  die  Opfer- 
gäste sich  erlaben  sollen,  noch  ohne  Bild  ausgeführt  2y)  wäre  hier  unerträglich, 
wenn  es  nicht  gelegentlich  nicht  blos  den  Wagen,  sondern  auch  das  Tier  am 
Wagen  bezeichnen  könnte  (vgl.  n  Sam  8  4).  Andernfalls  wäre  nachLXX,  PesclL, 
Vulg.  ^^]  zu  punktieren.  21—24  führen  Gottes  Ziel  beim  Vernichtungs- 

gerichte über  Gog  noch  deutlich  aus:  Es  gilt  den  Heiden  und  gilt  IsraeL  Den 
Heiden,  sofern  sie  zur  Erkenntnis  kommen  sollen:  Nicht  weil  Jahwe  nicht  die 
Macht  gehabt  hätte,  sein  Volk  vor  den  Feinden  zu  retten,  hat  er  es  ihnen  preis- 
gegeben. Hat  er  jetzt  Gog  vernichtet,  so  hätte  er  sicherlich  auch  damals  über 
die  Feinde  seines  Volkes  Herr  werden  können.  Aber  sein  Volk  hat  sich  durch 
böse  Thaten  verschuldet;  darum  war  es  Jahwes  ö^B^,  sein  Antlitz  von  ihm 
zurückzuziehen  und  es  ins  Land  seiner  Feinde  wandern  zu  lassen.  Dagegen 
soll  Israel  aus  Gogs  Vernichtung  lernen,  wie  Jahwe  fortan  auf  immer  sein  Gott 
sein  will.  Sehr  ansprechend  ist  Cobnills  Emendation  v.  21 :  S\S^  st.  D'^läJ.  v.  24 
DJ^h  st  DJ^^.  25  Die  besprochene  Ausführung  leitet  über  zur  Darlegung  des 
letzten  Endzweckes  von  Gottes  Thun:  Heiligung  seines  Namens.  In  dieser 
Hinsicht  kann  Hes.  Jahwe  geradezu  ein  „Eifern"  zuschreiben.  Zu  nOB^  2^ 
vgl.  zu  16  53.  26  Die  Manifestation  Gottes  enthält  in  diesem  Zusammenhang 
(vgl.  V.22)  für  Israel  nur  Tröstliches.  Es  ist  daher  trotz  166163  20  43  36  3i£ 
schlecht  angebracht  ft^J  =  ^«lf^3  zu  fassen,  so  beliebt  bei  Hes.  der  Ausdruck 
mjV?  ^te^)  ist.  Mit  Recht  scheinen  mir  daher  die  meisten  Neuem  (doch  nicht 
Smend)  \Vf^]  zu  punktieren:  und  vergessen  sollen  sie  ihre  Schmach,  Noch 
sicherer  wäre  diese  Punktation,  wenn  wir  mit  Coenill  (s.  z.  St)  Dn*3D"^3  (vgL  Jer 
50  21)  emendieren  dürften:  all  ihren  Abfall  29  Was  diese  völlige  Umwand- 
lung zu  Stande  bringt,  ist  schUesslich  nicht  Menschen-  sondern  Gotteswerk,  der 
Geist,  den  er  über  Israel  ausgiesst.  Dieser  Geist  ist,  weil  er  den  unverbrüch- 
lichen Gehorsam  gegen  Jahwes  Gesetz  verbürgt  (vgl.  36  27),  zugleich  das  Pfand 
ewigen  Glückes,  sofern  Jahwe  fortan  nicht  mehr  nötig  haben  wird,  vor  dem 
Volke  wegen  seiner  Sünden  das  Angesicht  zu  verbergen.  So  klingt  dieser  Ab- 
schnitt in  reine  Verheissung  aus,  die  für  Hes.'s  Glauben  nicht  ausbleiben  kann, 
weil  ihre  Erfüllung  nur  von  Gott  abhängt  Damit  ist  der  feste  Grund  gelegt, 
auf  welchem  sich  die  Ordnung  der  künftigen  Theokratie  (Cap.  40-48)  auf- 
bauen kann. 
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IIL  Dritter  Abschnitt 

Die  fertige  Ordnung  der  künftigen  Dinge  (Hesekiels  Yeiv 

fassnngsentwnrf) 

(Cap.  40-48). 

I.  Die  Beschreibung  des  Kuitusortes  und  seine  Einweihung  (Cap.  40-43). 

a)  Einleitong  (40 1-4).  1  Mit  dem  25.  Jahre  von  Hes.'^  Verbannung 
werden  wir  in  das  Jahr  573  versetzt;  es  ist  darnach  das  vorliegende  Stück  mit 
Ausnahme  des  Nachtrages  29 17-21,  der  noch  zwei  Jahre  später  fällt,  das  letzte 
Produkt  von  Hes.'s  Schriftstellerei.  Das  nur  hier  vorkommende  Ti^tfiJ  Vfih  muss 
nach  Massgabe  des  spätem  Hebräisch  den  Neujahrstag  bezeichnen;  dass  er 
auf  den  „zehnten  des  Monats"  fällt,  ist  nur  möglich,  wenn  ^ei  Jahresrech- 
nungen neben  einander  hergehen.  In  der  That  begann  das  altisraelitische  Jahr 
im  Herbst,  während  man  im  Exil  unter  dem  Einfluss  babylonischer  Sitte  den 
Jahresanfang  in  den  Frühling  zu  verlegen  anfing,  aber  nicht  durchgängig;  man 
unterschied  vielmehr  fortan  bürgerliches  und  kirchliches  Jahr,  indem  man  für 
dieses  an  der  alten  Zeitrechnung  festhielt;  so  erklärt  sich,  dass  in  P  Neujahr 
auf  den  ersten  des  siebenten  Monats  fällt  (Lev  23  24  Num  29 1);  hier  ist  wohl 
auch  der  siebente  Monat  verstanden;  wenn  dagegen  gleichvriie  in  Lev  25  9  der 
zehnte  Tag  Jahresanfang  ist,  so  zeigt  dies  so  recht,  wie  diese  Verhältnisse  erst 
in  der  Entwickelung  begriflfen  sind;  später  wird  der  zehnte  der  Versöhnungs- 
tag. Tot  glaubt  ändern  zu  müssen  ]1l8fK^5  im  ersten  Monat  (vgl.  LXX);  aber 
-das  ist  doch  wohl  unnötig.  Dass  Hes.'s  Vision  (zum  Ausdruck  vgl.  zu  1 3)  ge- 
rade auf  den  Neujahrstag  fällt,  betont  er  mit  Absicht,  beginnt  ja  doch  für  ihn 
mit  dem  Erstehen  des  Tempels  eine  neue  Gnadenzeit,  nij^  (seil,  nach  der 
Stadt)  fehlt  in  den  alten  Übersetzungen;  mit  ihm  steht  und  fällt  ^iJ8^?n  in  2.  Zu 
'b^  AIK^Ö  vgl.  8  3.  Das  Land,  wohin  er  gebracht  wird,  nennt  er  Israel;  denn  er 
erwartet  für  die  Zukunft  die  Vereinigung  Judas  mit  dem  Zehnstämmereich. 
Der  hohe  Berg  erinnert  durchaus  an  Jes  2  2  (vgl.  zu  Hes  17  22).  Was  auf  ihm 
wie  eine  Stadt  aussieht,  ist  nicht  etwa  das  künftige  Jerusalem,  dieses  wird  ja 
fortan  ca.  2  ^2  km  vom  Tempel  entfernt  sein,  sondern  eben  das  Tempelgebäude. 
Für  3339,  dem  kein  ordentlicher  Sinn  abzugewinnen  ist,  lese  man  mit  LXX: 
1350,  Toy:  '»^ijp  mir  gegenüber  (vgl.  die  ausführliche  Erörterung  bei  Hitzig). 
3  Der  Mann,  dessen  Hes.  gewahr  wird,  steht  natürlich  im  Dienste  Gottes  (vgl. 
zu  9  2).  Der  Vergleich  mit  Erz  soll  nicht  besagen,  dass  er  kriegerisch  ausge- 
sehen hätte,  sondern  ist  nach  1?  zu  verstehen;  das  Erz  ist  glänzend  (LXX: 
XaXxoo  oxiXßovTo;).  Linnenfaden  und  Rutenstab  sollen  zum  Messen  dienen, 
dieser  von  kleinern,  jener  von  grössern  Dimensionen.  Das  Thor,  in  welchem 
der  Engel  steht,  ist  nach  dem  Folgenden  das  Ostthor.  4  Man  beachte,  dass 
der  Engel  Hes.  nicht  anders  anredet  als  Gott  selbst  Wieder  verbindet  sich 
mit  der  Vision  die  Audition;  zum  Prophetischen  aber  gehört,  dass  Hes.  das 
Geschaute  und  Gehörte  dem  Hause  Israel  kundgeben  soll 

b)  Der  äussere  Vorhof  (40  5-5e7).     a)  Seine  Umfassungsmauer  (405). 
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5  Von  aussen  beginnend  kommt  Hes.  zunächst  an  die  Mauer,  welche  das  ganze 
Tempelgebäude  (H';?)  umschliesst.  Alles  hat  so  viel  Realität,  dass  es  gemessen 
werden  kann.  Ganz  korrekt  giebt  Hes.  zuerst  die  Länge  der  Messrute  und  die 
Masseinheit  an;  diese  ist  nicht  die  gewöhnliche  Elle,  sondern  die  Elle  und  eine 
Handbreite  lang;  wahrscheinlich  ist  diese  grössere  Elle  die  alte  Masseinheit, 
die  durch  die  kleinere  Elle  allmählich  verdrängt  wurde.  Unsicher  ist  dagegen, 
ob  die  hebräischen  Längenmasse  die  gleichen  sind  wie  in  Babylonien  oder  wie 
in  Ägypten,  wo  es  ebenfalls  je  eine  kleine  und  eine  grosse  (königliche)  Elle  gab. 
Die  babylonische  grosse  betrug  ca.  555mm,  die  kleine  ca.  495  mm;  die  ägyptische 
grosse  dagegen  (7  Handbreiten)  525—628  mm,  die  kleine  ca.  450  mm  (vgL  Ben- 
zmGEB  Archäol.  §  26).  In  beiden  Fällen  würde  die  Elle  Hes.'s  etwas  über  einen 
halben  Meter  ausmachen.  Damach  ist  die  Umfassungsmauer  (das  ist  t^^Stil)  mit 
ihren  6  Ellen  von  einer  stattlichen  Dicke. 

ß)  Das  äussere  Ostthor  (40  6-i6).  S.  Figur  1.  6  ^t^  ^^  «1^3  kann 
hier  nicht  heissen,  der  Engel  sei  zum  Thor  hinzugetreten;  denn  nach  v.  3  stand 
er  schon  daran  (1. daher  auch  ^t^  wieLXX,  Pesch.,  Targ.);  vielmehr:  er  trat 
in  das  Thor.  Dann  ist  aber  unerträglich,  dass  es  gleich  darauf  heisst,  er  sei 
auf  seinen  Stufen  hinaufgestiegen;  denn  dies  geht  dem  Eintritt  in  das  Thor 
voran,  da  die  Stufen,  wie  sich  zeigen  wird,  ausserhalb  desselben  liegen;  die 
ganze  Schwierigkeit  wird  gehoben,  wenn  wir  das  in  LXX  fehlende  ^23 
streichen;  es  mag  in  den  Text  geraten  sein,  um  den  Ausfall  eines  ursprüng- 
lichen Tf^^j  das  LXX  noch  bietet,  zu  ersetzen >  also:  er  trat  auf  seinen  sieben 
Stufen  in  das  Thor.  Unter  ^1f\  muss  bei  der  Schwelle  dasselbe  verstanden 
sein,  was  bei  der  Umfassungsmauer,  auf  unserer  Zeichnung  a— b,  also  die  Di- 
mension, die  wir  im  Deutschen  eher  die  Länge  nennen  würden,  aber  ^  be- 
zeichnet bei  Hes.,  wo  zwei  Seiten  angegeben  sind,  stets  die  längere.  Die  Breite 
der  Schwelle  ist  identisch  mit  der  Breite  der  Mauer  „und,  wie  die  Berechnung 
schliesslich  ergiebt,  mit  ihr  in  einer  Linie,  während  die  Treppe  vom  ausser 
Rechnung  bleibt**  (Smend).  Die  in  LXX  fehlenden  Schlussworte  fp  t^\  u.8.w. 
sind  wohl  durch  Dittographie  entstanden.  7  LXX  bietet  einen  weit  aus- 

führlichem Text,  der  einzig  eine  wirklich  deutliche  Beschreibung  enthält,  näm- 
lich: Und  eine  Nische ,  eine  Rute  lang  und  eine  Rute  breit  und  ein  Wandpfeiler 
(aUflifA  =  ^'IB)  zwischen  (je  zwei)  Nischen  von  fünf  Ellen,  und  die  zweite 
Nische  eine  Rute  lang  und  eine  Rute  breit  und  den  Wandpfeiler:  fünf  Ellen, 
und  die  dritte  Nische  eine  Rute  lang  und  eine  Rute  breit.  Die  kürzere  Redak- 
tion des  massor.  Textes  dürfte  zu  Stande  gekommen  sein  durch  absichtliches 
Streichen,  da  man  dieser  Ausführlichkeit  nicht  zu  bedürfen  glaubte,  oder  durch 
irrtümliches  Abspringen,  was  bei  der  Wiederholung  der  kleinen  Worte  be- 
sonders leicht  geschehen  konnte.  Ist  man  also  über  die  Eingangs-Schwelle  (A) 
getreten,  so  folgen  zu  beiden  Seiten  drei  quadratische  Nischen  (B— G),  welche  je 
durch  Wandpfeiler  (H— L)  von  einander  getrennt  sind.  Hat  man  den  Raum 
zwischen  den  beiden  hintersten  Nischen  (D  und  E)  durchschritten,  so  gelangt 
man  abermals  auf  eine  Schwelle  (M)  gleicher  Breite  wie  die  erste  (A),  die  nun 
den  Übergang  vermittelt  vom  Thordurchgang  zu  der  einwärts  (n^>TD)  d.  L 
gegen  den  Vorhof  zu  gelegenen  Säulenhalle  D^«  (N) ;  zur  Form  D^^H,  D^  oder  D^NJ, 
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D^«  vgl.  Tot  zu  8 16.  Über  den  Zweck  der  Nischen  wird  uns  44  ii  einen  Wink 
geben.  8  hat  keine  andere  Bedeutung,  als  dass  er  recht  deutlich  zeigt,  was 
einem  Abschreiber  Menschliches  passieren  konnte.  Er  fing  den  Vers  richtig 
an  und  -geriet  bei  den  Worten  1S8^ö  o'jtj  in  die  gleichen  Worte  des  vorigen 
Verses  zurück,  so  dass  wir  jetzt,  um  seinen  Fehler  wieder  gut  zu  machen,  von 


Fig.  1:    Ein  äuiseres  Tempelthor. 

"Bfrj  n^J^J  in  V.  8  auf  die  gleichen  Worte  in  9  überlesen  müssen.  LXX  ist 
übrigens  das  umgekehrte  Missgeschick  begegnet,  indem  sie  auf  "tfn  D^t(  in  v.  9 
schon  aus  den  gleichen  Worten  in  v.  7  überlas.  Die  Vorhalle  und  ihre  Pfeiler 
werden  nach  derselben  Richtung  gemessen  wie  das  Bisherige,  d.'  h.  von  Ost 
nach  West;  es  sind  also  die  Dimensionen  c— d  und  d— e;  vermutlich  war  der 
h'Vi  (—vorspringender Wandpfeiler  OP)  von  der  gleichen  Breite  wie  die  ganze 
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Wand  der  Vorhalle  gegen  den  Vorhof.  Dass  die  Vorhalle  übrigens  nach  innen 
(d.  h.  gegen  den  Vorhof)  zu  liegt,  wird  wohl  darum  noch  einmal  (vgl.  v.  7)  her- 
vorgehoben, weil  die  Anlage  des  innem  Thores  die  umgekehrte  ist.  10  Ehe 
die  Breitendimensionen  angegeben  werden,  folgt  noch  ein  Wort  über  die  sym- 
metrische Anlage  der  Nischen  (B— G)  und  der  Pfeiler  (H— L).  D'^T^n  IH^  dürfte, 
als  Glosse  in  den  Text  gedrungen,  die  ursprünglichen  Worte  «ri  IJ}  «n  ver- 
drängt haben,  welche  LXX  noch  an  dieser  Stelle  las.  11  Unter  der  Breite 
des  Thoreingangs  ist  ohne  Zweifel  die  Strecke  a— f  unserer  Zeichnung  zu  ver- 
stehen. Überaus  grosse  Schwierigkeit  dagegen  bietet  die  folgende  Angabe: 
eine  Längendimension  von  13  Ellen  vermag  hier  Niemand  befriedigend  zu  er- 
klären. Am  Bequemsten  ist  ihre  Streichung  (Smend,  Coenill);  aber  dagegen 
spricht,  dass  die  Worte  allgemein  überliefert  sind.  Wir  möchten  daher  doch 
die  Lösung  wagen,  statt  des  anstössigen  Tjnh  einfach  '^y\  zu  lesen:  und  den 
Thorweg  dreizehn  Ellen.  Verstanden  darunter  wäre  die  Breite  g—h  des  eigent- 
lichen Thorweges,  der  sich  zwischen  den  beiden  Schwellen  (AM)  befindet. 
Man  wendet  dagegen  ein:  Da  die  Breite  des  ganzen  Thores  25  Ellen  betrage, 
die  Tiefe  der  beiden  Nischen  je  6,  so  bleibe  bei  der  Annahme  eines  13  EUen 
breiten  Thorweges  nichts  mehr  für  die  Hinterwände  der  Nischen  übrig.  Dieser 
Einwand  fällt  dahin,  wenn  wir  12  etwas  anders  auffassen  dürfen  als  gewöhnlich 
geschieht  Wir  möchten  nämlich  nicht  annehmen,  dass  die  Einfriedigung  oder 
Barriere  (h^^^)  der  Nischen  selber  eine  Elle  breit  gewesen  sei;  (denn  eine  solche 
Breite  wäre  far  die  wachhabenden  Beamten  nicht  nur  unnütz,  sondern  gerade- 
zu zweckwidrig  gewesen),  sondern  dass  sie  blos  um  eine  Elle  in  den  Thorweg 
hineingereicht  habe.  Die  Breite  des  Thorweges  betrug  dann  zwischen  zwei 
Wachständen  blos  11  Ellen;  die  Wachstände  selbst  wären  darnach  nicht  so- 
wohl Nischen  als  viel  eher  eine  Art  vorspringender  Logen,  und  für  ihre  Bünter- 
wände  blieben  noch  ca.  2  Ellen  im  Ganzen  übrig.  Diese  Erklärung  von  v.  12 
hat  den  Vorteil,  dass  sie  zugleich  die  Richtigkeit  seiner  gegenwärtigen  Stellung 
hinter  v.  11  deutlich  erweist  (gegen  Coenill):  v.  12  beschränkt  einfach  die  An- 
gabe von  11^  Hinter  dem  ersten  HTI«  ist  nbp  ausgefallen  (LXX,  Posch.) 
13  Deutlich  ist  die  Meinung  des  Verses:  die  Gesamtbreite  des  Thors  betrug 
25  Ellen;  aber  dass  sie  von  Dach  zu  Dach  gemessen  werden  soll,  ist  zum  Min- 
desten sonderbar  und  bleibt  damit  nur  fraglich  erklärt,  dass  auf  diese  Weise 
die  Hinterwände  der  Wachstände  mit  eingerechnet  werden  sollen;  LXX 
scheint  statt  ^  gelesen  zu  haben  y^  „Mauerwand".  Wenn  nn§  1JJ  nnj  in 
diesem  Zusammenhange  richtig  ist,  so  würde  es  andeuten,  dass  die  Wachstände 
durch  die  Hinterwände  Ausgänge  in  den  Vorhof  hatten,  was  allerdings  sehr 
wahrscheinlich  ist  Coenill  setzt  die  Worte  freilich  hinter  v.  14  und  versteht 
sie  als  Thüren  des  Thorgebäudes.  14  bietet  einen  Anstoss  nach  dem  andern. 
Wo  Hes.  der  ganze  Tempel  in  voller  Realität  fertig  vor  Augen  steht,  ist  fcTPl 
unbegreiflich;  und  was  Pfeiler  von  60  Ellen  hier  sollen,  ist  erst  recht  nicht  ab- 
zusehen. Man  hat  offenbar  richtig  erkannt,  dass  in  ü'^b'^H  das  D^'^  oder  D^« 
stekt,  und  wir  es  also  hier  mit  der  uns  noch  unbekannten  Breitendimension 
der  Vorhalle  (i— k)  zu  thun  haben ;  dazu  kann  nun  aber  blos  die  Massangabe 
der  LXX:  zwanzig  Ellen  statt  sechzig  verwendet  werden;  also die  Vor- 
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halle  %tD€m%ig  Ellen.  Völlig  unverständlich  ist  i4^    Es  ist  auch  nicht  viel  zu 
gewinnen,  wenn  man  in  ^«  und  ^fc<  eine  Dittographie  zu  finden  meinte  und  viel- 
leicht noch  nach  LXX  vor  "IJtt^  einsetzte  ^^JJ  (und  nach  dem  Vorhofe  gingen 
die  Thorkammem  ringsum),  oder  wenn  Tot  vorschlägt  "1500  "^28^  ^^^  ^91  >  ^^ 
die  Vorhalle  des  Thores  grenzte  der  Vorhof.        15  Deutlich  ist  wieder  der  Sinn 
im  Ganzen,  während  im  Einzelnen  Verschiedenes  zu  verbessern  ist.    Ent- 
sprechend der  Gesamthreite  des  Thorgehäudes  (in  v.  13)  wird  hier  seine  Ge- 
samtlänge angegeben.  Aus  dem  schon  Gesagten  wäre  sie  folgendermassen  zu 
berechnen:  1)  äussere  Schwelle  «=  6  Ellen,  2)  3  Wachstände  ä  6  E.  =  18  E. 
3)  2  Pfeiler  ä  5  E.  =  10  E.  4)  innere  Schwelle  =  6  E.   5)  Vorhalle  samt  Wand- 
pfeiler 8  +  2«  10  E.,  zusammen  50  E.    In  der  That  nennt  diese  Zahl  auch 
unser  Vers.  Nur  ist  als  Ausgangspunkt  der  Messung  zu  lesen:  ^J^^O^  und  statt 
'•IdV^JJ:  -»JB^  T2  (Est  42)  resp.  blosses  ^%^.  Das]in«^  (KgrS  tlH'-j^rr),  wofür  ety- 
mologisch  richtiger  vielleicht  ]1^n«n  (Coenill),  scheint  nach  Analogie  von  ]12r^nn 
als  Adjektiv  aufgefasst  worden  zu  sein,  während  es  Substantiv  sein  muss;  dar- 
nach lesen  wir  Igtt^  p^n«  und  vom  Eingang  des  Thores,  .  .    Das  Thor  ist  also 
doppelt  8o  lang  als  breit.        16  wird  noch  nachgetragen,  woher  das  Thor,  das 
ja  vollständig  gedeckt  ist,  sein  Licht  empfängt.  Seine  beiden  seitKchen  Mauern 
sind  nämlich  durch  eine  Reihe  von  vergitterten  (— D^ö^)  Fenstern  unter- 
brochen, welche  nach  innen  (np^'ijp*?)  eingeschrägt  sind;  sie  scheinen  gleich  kon- 
struiert zu  sein  wie  am  salomonischen  Tempel  (I  Reg  6  4).    Auffallen  dürfte, 
dass  auch  in  die  Pfeiler  (zur  Suffixform  in  n^n^^^jt  vgl.  Ges.-Eautzsch26  §  91 1) 
solche  Fenster  eingelassen  sind,  da  sie  ja,  die  Mauerwand  nicht  inbegriffen, 
5  Ellen  dick  waren;  sie  brauchen  darum  aber  nicht  als  hohl  vorgestellt  zu 
werden.   Shend  weist  daraufhin,  dass  man  solchen  „schiessschartenähnlichen'' 
Fenstern  namentlich  an  ägyptischen  Tempelbauten  häufig  begegne.   Da  das 
Thor  nur  eine  Vorhalle  hat,  ist  der  Plur.  nitö^H  in  den  Sing.,  viell.  mit  Pron. 
Suffix  der  3.  masc.  zu  korrigieren  (O'jtJ  «=  D*J^K  s.  zu  v.  7);  v.  8  dürfte  den  Fehler 
verschuldet  haben;  femer  ist  \  in  niilVrj"|  zu  streichen:  und  auch  die  Vorhalle 
hatte  Fenster  ringsum,  nach  innen  einfallend,  und  an  den  Wandpfeilem  (LXX: 
nbl?^  nto,  hüben  und  drüben)  waren  Fahnen.  Unter  diesen  Wandpfeilem  sind 
natürlich  die  beiden  v.  9  genannten  der  Vorhalle  zu  verstehen  (OP  vgl.  v.  26). 
Das  Palmblatt  als  Motiv  der  Omamentik  ist  assyrischer  Herkunft  (Benztngee 
Archäol.  §  36  5). 

If)  Einrichtung  und  Masse  des  äussern  Vorhofes  und  seiner 
übrigen  Thore  (40 17-27).  17 f.  Der  äussem  Vorhofinauer  entlang,  in  den 
Vorhof  selbst  so  weit  hineinragend  als  das  beschriebene  Thor,  läuft  ein  Stein- 
pflaster: darauf  stehen  30  Zellen,  d.  h.  wohl  einzelne  Zellengebäude.  Ihre  Ver- 
teilung im  Einzelnen  ist  verschieden  denkbar;  es  können  sich  auf  Nord-,  Ost- 
und  Südseite  je  10  befunden  haben  (s.  z.  B.  den  Tempelplan  Smends  und  Ben- 
ziNGEBS,  Figur  2),  möglicherweise  aber  auch  blos  je  8  und  6  an  der  Westseite 
(so  auf  v.  Obellis  und  unserm  Plane;  dafür  dürfte  das  ^'•M  ^'•^p  sprechen). 
Die  letzten  Worte  von  v.  is,  das  sei  das  untere  Steinpflaster  gewesen,  sind  in- 
sofern verdächtig,  als  im  Verlaufe  von  nichts  Entsprechendem  die  Rede  ist. 
Sind  sie  aber  richtig,  so  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass  der  höher  gelegene 
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innere  Vorhof  ebenfalls  ein  solches  Pflaster  hatte,  wenn  er  nicht  überhaupt  als 
ganz  gepflastert  vorzustellen  ist  (vgl.  11  Chr  7  8  u.  den  Aristeasbrief ).  Die  Ver- 
wendung der  30  Zellen  betreffend  können  wir  blos  vermuten,  dass  sie  zur  Auf- 
bewahrung der  Vorräte  fttr  das  Volk  und  zur  Abhaltung  von  Opfermahlzeiten 
(vgl.  I  Sam  9  22  Jer  35  2)  dienen  sollten.  Schwerlich  wird  Hes.'s  Meinung  ge- 
wesen sein,  dass  sie  Einzelnen  eigentümlich  gehören  sollten,  wie  es  in  Wirklich- 
keit wohl  vorkam  (8  8-12  11  Reg  23  11  Jer  35  4f.  36 10  Esr  10  6).  19  Die  Breite 
des  äussern  Vorhofes  ergiebt  sich  aus  der  Distanz  zwischen  äusserm  (oder  als 
tieferliegendem  hier  „untern''  genanntem)  Thore  und  innerm.  Nicht  deutlich 
ist  aber  aus  dem  massoreth.  Texte  der  Ausgangspunkt  der  Messung  ersichtlich; 
soll  sie  beim  äussern  oder  innem  Ende  des  Thorgebäudes  beginnen?  Dem  hilft 
LXX  ab,  indem  sie  hinter  pnnFin  (das  n  am  Schlüsse  scheint  blosser  Schreib- 
fehler zu  sein)  noch  ni^rjD  las,  was  dem  yVTtJ  trefflich  entspricht.  Mit  ihr  ist 
auch  ftlr  TSJjn  notwendig  ^VJ^  zu  lesen.  Die  gemessene  Strecke,  die  100  Ellen 
beträgt,  ist  auf  unserm  Plane  des  gesamten  Tempels  (Fig.  2)  a— b.  Die  beiden 
letztenWorte  des  Verses  sind  gegenwärtig  völlig  sinnlos;  sie  sind,  wie  LXX  zeigt, 
blosse  Bruchstücke,  das  erste  einer  überflüssigen,  wenn  auch  richtigen  Glosse, 
die  übrigens  etwas  versprengt  ist:  DTgrj  njlörj  (auf  ^tJ^iipO  ^JUtfü  gehend),  das 
zweite  eines  notwendigen  Sätzchens:  llB|rj  ^"J  ^iJ^lM.  21  L.  ID^JJ,  wie  auch 

im  folgenden  Verse,  während  bei  den  andern  Worten  dasKSrS  mit  dem  Plural 
im  Rechte  ist.  22  Dass  die  Ausstattung  des  Nordthores  die  gleiche  ist  wie 
die  des  Ostthores,  ist  natürlich.  Nun  aber  haben  wir  gerade  vom  Masse  der 
Penster  und  der  Palmen  nichts  gehört.  Das  n^p?  dürfte  daher  wohl  aus  10? 
(LXX)  verdorben  imd  dem  Abschreiber  unter  der  Nachwirkung  des  Aus- 
druckes im  vorhergehenden  Verse  in  die  Peder  gekommen  sein.  Noch  an- 
stössiger  ist  der  Schluss,  als  hätte  die  Vorhalle  vor  den  7  Stufen  gelegen.  Die 
Korrektur  bietet  sich  nach  LXX  wiederum  von  selber:  statt  DiTJD'?  ist  np^i?^ 
zu  lesen:  u.  seine  Vorhalle  lag  nach  innen y  d.  h.  gegen  den  Vorhof  zu.  Übrigens 
ist  noch  die  wiederholte  Nennung  der  Vorhalle  zwischen  Penstem  und  Palmen 
zum  Mindesten  verdächtig.  23  Und  ein  Thor  hatte  der  innere  Vorhof  gegen- 
über dem  Thore  nach  Norden  und  nach  Osten:  diese  Aussage  ist  höchst  be- 
fremdlich; vom  innem  Ostthore  ist  ja  schon  die  Rede  gewesen,  und  gab  es  denn 
nicht  auch  ein  inneres  Südthor?  zudem  befindet  sich  Hes.  für  den  Augenblick  im 
Norden.  Alles  wird  klipp  und  klar,  wenn  wir  mit  LXX  vor  D'Tgn  einsetzen 
•12B^3:  gegenüber  dem  Nordthor e  wie  beim  Ostthore.  24  Vergessen  sind 

beim  Südthore  im  massor.  Text  die  Kammern,  welche  LXX  namhaft  macht 
26  Ob  \syh^^  bedeuten  kann:  sein  Aufgang,  ist  nicht  erweislich.  Cobnill  liest 
dafür  bloses  'fr  und  erklärt  J^  aus  Dittographie  des  Schluss-J^  von  yjB^,  welche 
Form  er  ftlr  njJDB^  einsetzt.  Ich  möchte  dagegen  vorschlagen  in  ^^yn  yjBf  "m 
(vgl  V.  23):  und  7  Stufen  führten  m  ihm  hinauf  Pur  D1T39V  ist  natürlich  wie 
V.  22  n^'^iß'?  zu  lesen. 

c)  Der  innere  Yorhof  (40  «8-47).  a)  Die  drei  innem  Thore  (v.  28-37). 
Ihre  Anlage  ist  derjenigen  der  äussern  durchaus  gleich  mit  dem  einzigen  Unter- 
schiede, dass  sich  ihre  Vorhalle  am  entgegengesetzten  Ende  befindet,  also  nach 
dem  äussern  Vorhofe  hin;  es  führen  zu  ihr  acht,  nicht  sieben  Stufen  empor,  ein 
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Ausdruck  der  zunehmenden  Heiligkeit  des  Ortes  (v.  3i).  Diese  unbedeutende 
Differenz  macht  eine  Zeichnung  eines  innem  Thores  überflüssig.  28  Durch 
das  Südthor  wird  Hes.  in  den  innern  Vorhof  geführt,  weil  er  v.  27  schon  am  innem 
Südthore  stand.  Das  zweite  DITjn  (in  LXX  fehlend)  ist  wohl  blos  als  (richtige) 
Glosse  in  den  Text  gedrungen,  weshalb  der  Artikel  in  ^Stt^n  stehen  geblieben 
ist  30  Mit  diesem  Verse  ist  absolut  nichts  anzufangen;  er  fehlt  zudem  in 

LXX  und  selbst  hehr.  Handschriften  und  wird  daher  von  den  meisten  Neuem 
(auch  z.  B.  V.  Obklu)  gestrichen;  entstanden  mag  er  sein  aus  einer  unrichtigen 
Variante  von  29*>.  31  l^^tj  (so  wird  zu  punktieren  sein)  sein  Aufyang  wird 

von  CoENiLL  vielleicht  mit  Unrecht  beanstandet;  er  liest  nach  LXX  1^.  32 
Wie  kann  Hes.  in  den  innem  Vorhof  in  der  Richtung  nach  Osten  gebracht 
werden,  wenn  er  v.  28  schon  durch  das  Südthor  in  denselben  gebracht  worden 
ist?  Die  Korrektur  giebt  uns  LXX  an  die  Hand.  Statt  nj'^JipO  IJPJü  ist  zu 
lesen:  njlög  "iS^frj,  und  er  brachte  mich  (sc.  im  innern  Vorhofe)  %um  Thore, 
das  in  der  Richtung  nach  Osten  lag.  v.  82—34,  35—37  folgen  die  entsprechen- 
den Angaben  wie  28-3i  über  Ost-  und  Nordthor.  Schon  daraus  geht  hervor, 
dass  37  statt  \\tS\  zu  Anfang  notwendig  zu  lesen  ist  '\^\S\  (LXX). 

ß)  Die  kultischen  Vorrichtungen  im  innern  Vorhofe  (v.  S8-46), 
38  Aus  38*  kann  man  mit  einer  unwesentlichen  Änderung  (D^^fcja  statt  D^'?''ö?) 
zur  Not  einen  Sinn  herausbekommen:  und  es  war  eine  Zelle y  deren  Eingang 
in  der  Vorhalle  der  Thore  sich  befand,  —  daselbst  sollte  man  das  Brandopfer 
abspülen.  Auffällig  bleibt  dabei  namentlich  der  Plural  D'HJftt'n;  denn  deutlich 
ist  im  Folgenden  blos  vom  Ostthore  die  Rede,  und  die  Zellen  an  Nord-  und 
Südthor  werden  erst  später  (t.  44)  genannt,  mit  etwas  verschiedener  Angabe 
ihrer  Lage.  Man  liest  daher  wohl  mit  Ewald:  D^ßH  yfff.  Nun  aber  sprechen 
nicht  blos  Gründe  der  Symmetrie  sondern  namentlich  auch  v.  40  dafür,  dass 
man  die  Zelle  nicht  ausserhalb  des  Thorgebäudes  verlegen  darf,  wie  gewöhnlich 
geschieht  Ob  sie  aber  in  den  h\^  zwischen  Halle  und  Wachtstand  aufgenom- 
men werden  darf  (v.  Obelli),  bleibt  doch  fraglich.  Aber  namentUch  würde 
man  dem  ganzen  Tenor  der  Erzählung  entsprechend  eine  ausdrückliche  Er- 
wähnung des  Umstandes  erwarten,  dass  der  Engel  Hes.  vom  innem  Nordthore, 
wo  er  sich  v.  36-37  befunden  hat,  nach  dem  Ostthore  bringt  Diese  Erwägimg 
veranlasst  Oobnill  zur  Emendation:  Dngrj  yX!^  TBf«  DS'»«n  nn?  ^43^1  ^nd  er 
Hess  mich  gehen  %ur  Thür  der  Vorhalle  des  Ostthor  es.  Die  in  LXX  fehlende 
zweite  Vershälfte  glaubt  er  dann  ganz  streichen  zu  dürfen.  Er  beanstandet 
WT  als  Ausdruck  für  das  Waschen  des  Opfers,  da  es  11  Ohr  46  blos  aus 
unserer  Stelle  interpoliert  sei.  Eine  Schwierigkeit  liegt  allerdings  darin,  dass 
n^  nicht  synekdochisch  alle  Opfer  bezeichnen  kann  und  doch  schwerlich  blos 
das  Waschen  der  Brandopfer  namhaft  gemacht  würde.  39  Die  vier  Tische 
in  der  Vorhalle  werden  nach  LXX  blos  zur  Schlachtung  von  Sund-  und  von 
Schuldopfem  verwendet;  damach  streicht  Cobnill  n^n,  es  für  v.  42  ver- 
sparend. Wir  geben  ihm  darin  nicht  Recht  (vgl.  zu  v.  42).  Zu  beachten  ist 
1)  der  Widersprach  dieser  Stelle  zu  Lev  1  ii  6  is  7  2,  wonach  Brand-,  Sund-  und 
Schuldopfer  an  der  Nordseite  des  Altars  geschlachtet  werden  sollen;  2)  dass 
Sund-  und  Schuldopfer  (abgesehen  von  PC)  hier  zum  ersten  Male  in  der  atL 
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Litteratur  vorkommen,  üt^tf  und  nwpD  sind  in  der  altern  Zeit  Bnssgelder, 
welche  für  Verfehlungen  zu  erstatten  sind  (I  Sam  Gaff.  11  Reg  12 17).  Über 
sie  vgl.  Benzikgeb  Archäol.  §  64  3.  40  Ausserhalb  der  beiden  Seitenwfinde 
der  Vorhalle  stehen  ebenfalls  je  2  Tische;  deutlich  ist  vom  Ostthor  die  Rede; 
denn  die  Lage  der  beiden  ersten  wird  bestimmt  als  nordwärts  dem^  der  %um 
Eingang  des  Thores  hinaufsteigt.  41  Die  Addition  der  Opfertische  2  +  2 

«=  4  und  4  +  4=8  hat  man  bis  auf  Cobnill  ruhig  hingenommen.  Dieser 
macht  aber  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Worte,  so  wie  sie  dastehen, 
geradezu  unrichtig  sind;  denn  nach  dem  Bisherigen  sind  IJtt^  ^^fSh  nicht  je 
vier  sondern  blos  je  zwei  Tische.  Es  dürften  daher  diese  Worte  wohl  als  Glosse 
in  den  Text  gedrungen  sein.  Mit  Recht  femer  postuliert  er  fiir  ^WJB^^.  am 
Schlüsse  ein  Objekt;  ein  solches  bietet  uns  LXX  in  xi  Oofi-aTa  =  HJ^n.  Damit 
wird  zugleich  die  unabweisbare  Frage  beantwortet,  was  denn  auf  den  v.  40  ge- 
nannten Tischen  geschlachtet  worden  sei:  auf  ihnen  schlachtete  man  das 
Schlachtopfer,  Geht  darnach  das  Pronominalsufifix  in  DH^^  auf  die  nUIT^  in 
V.  40,  SO  fordert  dies  seinerseits  die  Ausscheidung  von  4i*.  42  enthält  zu- 

nächst eine  Angabe  über  Material  und  Grösse  der  vier  Tische  für  das  Brand- 
opfer.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese  vier  nicht  unter  die  bisher  auf- 
gezählten acht  subsumiert  werden  können.  Dann  aber  verlangen  wir  zu  wissen, 
wo  sie  zu  suchen  sind.  Auch  hier  wird  Coenill  im  Rechte  sein,  wenn  er  die 
Antwort  in  LXX  findet:  sie  liest  nämlich  am  Schluss  von  v.  4i:  xativavxi  täv 
ÖXTO)  TpaireCÄv  täv  doiidxaiv,  wonach  er  unter  Streichung  von  4xtcd  den  Anfang 
von  T.42  rekonstruiert:  ^JJ5^^<  HD^n  PXO^y^  "^319^  und  den  Schlachtopfertischen 
gegenüber  waren  vier  Tische  für  das  Brandopfer;  diese  letztem  standen  also 
ebenfalls  ausserhalb  der  Vorhalle  des  Ostthores,  parallel  den  v.  40  genannten, 
aber  weiter  von  ihr  entfernt.  Was  nun  aber  ihre  Verwendung  betrifft,  so  dienen 
sie  sicherlich  nicht  gleichzeitig  zur  Schlachtung  und  zur  Aufiiahme  der  Geräte, 
wie  Cobnill  möchte,  der  die  beiden  Momente  so  verteilt,  dass  die  Brandopfer 
auf  den  Tischen  geschlachtet  werden  sollen,  während  ihr  Rand  (1.  DH^fef^  in  v.43) 
die  Geräte  aufzunehmen  habe.  Warum  sollten  dann  nicht  auch  die  andern 
Opfertische  mit  einem  solchen  Rand  versehen  gewesen  sein?  Nun  läset  sich 
die  Bestimmung,  dass  man  auf  ihnen  die  Opfergeräte  niederlegte,  nicht  ohne 
Gewalt  aus  dem  Text  entfernen;  darnach  muss  die  andere  Angabe  falsch  sein, 
wonach  diese  Tische  für  das  Brandopfer  bestimmt  gewesen  seien,  und  v.  39 
behält  Recht,  der  die  Brandopfer  auf  den  erstgenannten  Tischen  schlachten 
lässt.  Die  angegebene  Dimension  der  Steintische  ist  auch  schwerlich  gross 
genug  für  die  Schlachtung  der  Brandopfer  (trotz  Cobnill's  gegenteiliger  Aus- 
führung). Für  n^iyjj  möchte  ich  daher  vorschlagen  nViÄI,  und  %war  waren  sie; 
die  Korruption,  die  schon  alt  sein  muss,  mag  unter  Einfluss  von  H^J^n  am 
Schlüsse  entstanden  sein.  Die  Auffassung  von  H^^  an  der  Treppe  scheint 
mir  jedenfalls  nicht  besser.  Auffallig  bleibt  immerhin  wri  DiT^tJ  auf  ihnen  — 
da  legten  sie  nieder  und  besonders  njjni  Df  H^VO*  Haben  wir  es  blos  mit 
einer  Variante  zu  thim,  die  in  den  Text  gedrungen  wäre,  dann  müsste  der  eine 
oder  andere  Ausdruck  die  Opfer  im  Allgemeinen  bezeichnen,  was  für  njT  allen- 
falls anginge.   Im  andern  Falle  fragt  man  sich,  wo  die  Schlachtmesser  der 
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Sund-  und  Schuldopfer  bleiben.  Ich  wüsste  kaum  eine  andere  Antwort  als  den 
Vorschlag  zu  emendieren:  r\2\n]  H^tyni  nwijnni  D^fejn  '•^^TifcJ  'M,  dort  legten 
sie  die  Geräte  von  Schuld-,  Sund-,  Brand-  und  Schlachtopfern  nieder,  43 
Die  Deutung  von  D^rieö^rj  auf  gabelförmige  Pflöcke,  Fleischhaken,  die  im  Innern 
(n^.23)  der  Vorhalle  befestigt  gewesen  wären,  ist  neuerdings  meist  aufgegeben 
zu  Gunsten  der  von  LXX,  Pesch.,  Vulg.  verbürgten  Lesung  ur\t)ff\  und  ihr  (sc. 
der  Steintische)  Rand;  dies  zieht  die  weitere  Konjektur  von  n^.35  D^^^^tp  in 
nisp  r\)'^}!Q  oder  vielleicht  n^JD  njnip  (Ewald)  nach  sicL  n^SD  besagt' wohl, 
dass  der  Rand  einwärts  gerichtet  ist.  Wozu  er  dient,  ist  nicht  ganz  deutlich. 
Seine  Notwendigkeit  würde  sofort  einleuchten,  wenn  v.  42  für  ^n^J^^  zu  lesen 
wäre  Hnn^l,  und  sollten  sie  abspülen;  damit  wäre  zugleich  erklärt,  warum  diese 
Tische  aus  massiven  Quadern  erbaut  waren;  denn  zum  blossen  Darauflegen 
von  Opfermessern  erwartet  man  solche  allerdings  nicht  (vgl.  Cornill).  Oder 
hätten  vielleicht  jene  Steine  besondere  kultische  Bedeutung?  Vgl  die  Dolmen 
Benzinöek  ArchäoL  §  11 3.  Die  zweite  Vershälfte:  und  auf  die  Tische  sollte 
das  Opferfleisch  kommen  ist  nach  dem,  was  vorausgegangen  ist,  unerträglich 
schwach.  Auch  wir  möchten  daher  den  Text  der  LXX  vorziehen,  die  gelesen 
zu  haben  scheint  Ypli)  t^^D  niDJ^  niD?p  n^JJDj^t?  HUIT^I^rj  ^«1  Und  über  den 
Tischen  (wohl  über  allen  im  Freien)  waren  Schutzdächer  %um  Schutze  vor 
Regen  und  Hitze.  Angebracht  war  das  Schutzdach  wohl  an  der  Vorhalle 
selbst;  natürlich  kam  es  den  Priestern  nicht  weniger  als  dem  Opferfleisch  und 
Opfergerät  zu  Statten.  Der  massor.  Text  entstand  durch  Ausfall  dreier  Worte 
und  Korruption  der  beiden  letzten.  44  Dass  von  Sängerzellen  die  Rede 

sei,  hat  zu  mancherlei  erbaulichen  Betrachtungen  Anlass  gegeben,  wie  in  der 
Heilszeit  Alles  singen  und  klingen  werde.  Indessen  hat  sich  selbst  KetTj  hier 
„auf  die  schlüpfrige  Bahn  der  Textrevision  begeben"  (Scheödeb),  und  mit  Recht. 
Jedenfalls  ist  nach  LXX  ftlr  D^lttf  zu  lesen  BlßB^,  dann  natürlich  HlDlf^,  und  die 
zwei  Zellen  AB  (Fig.  2)  werden  des  Nähern  bestimmt:  die  eine  (1.  für  TBf^ :  nrjÖ) 
an  der  Seitenwand  des  Nordthores,  die  andere  (1.  für  irjfcj:  nrjSI)  an  der  Seiten- 
wand des  Südthores  (1.  für  Dn^H:  UT^TX).  Ihre  Fronten  (1.  beide  Male  7»}^) 
stehen  einander  gegenüber,  die  eine  nach  Süden,  die  andere  nach  Norden  ge- 
richtet. Natürlich  sind  diese  Zellen,  wie  übrigens  ausdrücklich  hinzugefügt 
wird,  im  innem  Vorhofe.  Dazu  passt  nun  aber  schlecht  genug  der  Anfang  des 
Verses:  ausserhalb  des  Innern  Thor  es,  und  welches  Thores?  Man  denkt  wohl 
an  das  Ostthor;  aber  dass  ausserhalb  des  Ostthores  an  Nord-  und  Südthor 
Zellen  angebracht  seien,  ist  doch  gar  zu  seltsam.  Wir  können  es  kaum  um- 
gehen, LXX  auch  in  ihrer  Wiedergabe  des  Versanfanges  zu  folgen:  ''?K^?'1 
'Bf  niDB^  X\\r\\  ""Xi^^Ti  nsri^  und  er  brachte  mich  in  den  innem  Vorhof  (Hes.  hat 
an  der  Thür  der  Vorhalle  des  Ostthores  gestanden,  v.  88),  und  siehe.. . .  45 1 
nt  (auch  IT)  ist  seltene  Femininform  zu  nj,  s.  Stade  Gr.  §  171a.  Dass  die  v.  44. 
genannten  Zellen  für  die  Priester  reserviert  sein  sollen,  ist  wohl  eine  Neuerung; 
denn  nach  8 11  f.  scheint  es,  dass  in  einer  Zelle  am  Thor  des  innern  Vorhofes 
sich  auch  Laien  aufhalten  durften.  Aber  selbst  der  Begriflf  der  legitimen 
Priester  wird  beschränkt;  es  sind  blos  die  SBhne  ZadokSy  die  von  den  Levi- 
söhnen  Jahwe  nahen  dürfen  ihm  zu  dienen  (ny^  im  Unterschied  von  njJl  Be-; 
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Zeichnung  des  ehrenvollen  inshesondere  priesterlichen  Dienstes).  Vgl.  über 
diese  wichtige  Bestimmung  zu  44  6-14.  Unterschieden  wird  der  Dienst  im 
eigentlichen  Tempelhause  (n^a  im  engem  Sinne;  wir  denken  namentlich  an  die 
Besorgung  des  h.  Tisches  41 21  f.)  und  der  Dienst  am  Altar  vor  dem  Tempel- 
haus, beide  Dienstleistungen  sollten  also  nicht  von  den  gleichen  Priestern  be- 
sorgt werden;  aber  auf  alle  Priester  bezieht  sich  natürlich  die  genannte  Ein- 
schränkung. n"lDtfto  IDB^  =  den  Dienst  besorgen;  eig.:  religiös  oder  kultisch 
beobachten,  was  es  zu  beobachten  giebt. 

If)  Die  Grösse  des  innern  Vorhofes  (Fig.  2:  cdef).  47  Bei  der 

Messung  kommen  die  Ecken  zwischen  den  Thoren  nicht  in  Betracht  Es  ist 
wohl  die  richtigste  Vermutung,  dass  der  Altar  (J)  in  der  Mitte  des  Quadrates 
gestanden  habe;  er  war  auf  diese  Weise  durch  alle  Thore  gleich  gut  sichtbar; 
seine  Beschreibung  s.  43  13  ff. 

d)  Das  Tempelhans  (vgl.  Fig.  3)  und  seine  DSchste  Umgebung  40  48—41 16. 

a)  Die  Vorhalle  (A)  (40  48  f.).  48  Das  u\\irh^  hat  nach  sich  D^^J  S« 
gezogen  für  D^ijn  ^'»«.  5  Ellen  beträgt  die  Dicke  eines  jeden  ^^.lÄ  (a— b).  Die 
Breite  des  Thores  wird  natürlich  nicht  „hüben"  und  „drüben"  gemessen.  Der 
Abschreiber  hat  vom  ersten  128^  gleich  auf  ein  zweites  übergelesen;  darnach 
ist  hinter  ^Sttfrl  nach  LXX  einzufügen  nsttfri  niBn?1  n^S  TTiff^  VT^,  und  die 
Breite  des  Thores  (a— a,  b— b)  14  Ellen  und  die  Seitenwände  des  Thores  (b— c, 
b— d)  drei  Ellen,  49  Die  3  +  3  Ellen  Seitenwand  + 14  Ellen  Thorbreite 

ergeben  20  Ellen;  wenn  diese  20  Ellen  nun  als  Länge  der  Vorhalle  erscheinen, 
so  ist  einfach  zuzugeben,  dass  ^"ih  wieder  von  zwei  Dimensionen  die  grössere 
bezeichnet  (vgl  I  Reg  6  3);  die  Breite  der  Vorhalle  (c— e,  d— f)  beträgt  zwölf 
Ellen.  "^PifSL  ist  Schreibfehler  für  "«nB^  (LXX,  vgl.  41 13);  ebenso  TB^^  für  1»J{. 
War  der  äussere  Vorhof  um  7  Stufen  höher  als  seine  Umgebung,  der  innere 
um  8  höher  als  der  äussere,  so  das  eigentliche  Tempelhaus  imi  10  höher  als 
der  innere;  so  sehr  steigert  sich  die  Heiligkeit  des  Oiies.  Die  14  Ellen  Thor- 
breite werden  verengert  durch  zwei  Säulen  (g,  g),  welche  an  Jakin  und  Boas 
im  salomonischen  Tempel  erinnern  (I  Reg  7  15-21).  Diese  letztern  hatten  bei- 
nahe 4  Ellen  im  Durchmesser,  und  es  ist  am  Wahrscheinlichsten,  dass  Hes.  sich 
die  seinen  gleich  denkt  Ob  sie  zum  Tragen  gedient  haben,  ist  nicht  sicher  zu 
erweisen.  Vielleicht  waren  sie  ursprünglich  Symbole  Jahwes,  hervorgegangen 
aus  den  Masseben,  die  einst  neben  Jahwes  Altar  standen.  Melkart  wurde  zu 
Tyrus  in  zwei  Säulen  verehrt  (Heeodot  244),  und  auch  in  den  Tempeln  zuPaphos 
und  Hierapolis  befanden  sich  zwei  Säulen  (vgl.  Nowack  ArchäoL  IV 1  §  76). 

ß)  Der  ^?\n  (B)  im  engern  Sinne  41 1  2.  1  Die  Pfeiler  des  ^JSI 

(h— i,  h— i)  sind  imi  eine  Elle  dicker  als  die  der  Vorhalle.  Die  letzten  Worte 
werden  wohl  verschrieben  sein  aus  ^^.gij  ^rh;  sie  sind  aber  auch  so  noch  zum 
Mindesten  überflüssig,  hx^\^  kommt  in  Hes.  nirgends  (ausser  in  nSrjfc}  u.  nj'''?'??) 
vor.  2  Längen-  (1— m,  k— n)  und  Breitendimension  (k— 1,  m— n)  sind  die 

gleichen  wie  im  salomonischen  TempeL  Die  Breite  des  Einganges  ist  auf 
unserer  Figur  h— h,  i— i,  die  der  nnjH  niBH?  i— k,  i— 1. 

Y)  Das  Allerheiligste(C)  413  4.  3  Zu  beachten  ist,  dass  der  Engel 
allein  weitergeht  Das  AUerheüigste  zu  betreten,  dazu  ist  offenbar  der  Prophet 
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nicht  heilig  genug.  Die  Dicke  der  Pfeiler  (o— p,  o— p)  ist  zwei  Ellen,  die  Breite 
des  Eingangs  (o— o,  p— p)  sechs  Ellen;  die  Seitenwände  —  für  ^rj^l  L  mit  LXX: 


Fig.  3:     Das  Tempelhaus. 


niDn?1  —  (p— r,  p— q)  betragen  je  sieben  Ellen;  am  Schlüsse  wird  nach  LXX 
noch  hinzuzuf^lgen  sein  nbo  nitölj  yM]  nbp.  Die  Eingänge  in  Vorhalle,  Inneres 
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und  Innerstes  nehmen  in  arithmetischer  Breihe  an  Breite  ab  (14—10—6), 
während  die  Seitenwände  in  gleichem  Verhältnis  breiter  werden  (3—6—7). 
4  Die  Dimensionen  des  AUerheiligsten  sind  die  gleichen  wie  im  salom.  TempeL 
^5Vjn  ^}B"^9  scheint  besagen  zu  sollen,  dass  die  Breite  r— q,  nicht  s— t  gemessen 
wird.  Wagt  selbst  der  Engel  nicht  bis  an  die  Rückwand  zu  gehen  oder  soll 
ihn  Hes.  auf  diese  Weise  beim  Messen  besser  verfolgen  können?  Cobnill 
emendiert:  ^^?^^vJ  ^^S  ri}^,  und  er  wandte  sich  zu  mir  nach  dem  Tempelraume. 
D'^tphg  Bh}?  bezeichnet  den  Superlativ  der  Heiligkeit;  der  Ausdruck  dürfte  hier 
zum  ersten  Male  im  AT  vorkommen;  indessen  deckt  er  sich  noch  nicht  mit 
dem  Sprachgebrauch  von  PC;  Hes.  fasst  ihn  noch  in  allgemeinerem  Sinne  (vgl. 
4312  45  3  4812). 

8)  Der  Seitenbau,  seine  Fundamente  und  der  ihn  umgebende 
Baum  41  5-ii.  In  diesem  Abschnitt  „sind  die  Texteszeugen  für  sich  meist 
imverständlich  und  gehen  so  weit  auseinander,  dass  von  einer  Überlieferung 
eigentlich  gar  nicht  die  Bede  sein  kann  und  dass  es  vollkommen  unmöglich  ist, 
jemals  festzustellen,  was  Hes.  geschrieben  hat.  Angesichts  dieser  Sachlage 
sind  zwei  Wege  möglich:  entweder  bequeme  Besignation,  indem  man  die  Sache 
als  doch  nicht  mehr  sicher  erkennbar  einfach  auf  sich  beruhen  lässt,  imd  das 
wäre  vielleicht  das  Bichtige;  oder  man  sucht  zu  ermitteln,  was  etwa  ursprüng- 
lich gestanden  haben  muss  und  bemüht  sich  dies  mit  den  noch  sicher  erkenn- 
baren Einzelheiten  des  Textes  zu  kombinieren"  (Cobnill).  Einige  Anhalts- 
punkte gewährt  uns  der  Bericht  über  den  salomonischen  Tempelbau,  für  dessen 
Verständnis  Stade  das  Beste  gethan  hat  (ZATW  III 129—177).  Darauf  uns 
stützend,  können  wir  wohl  den  Sinn  der  folgenden  Verse  ermitteln,  ohne  dass 
wir  damit  den  Anspruch  erheben  wollten,  den  richtigen  Text  nach  irgend  einer 
Seite  hin  fixieren  zu  können.  5  Die  Dicke  der  Mauer  (k— u,  1— u,  übrigens 

gleich  h— i)  beträgt  6  Ellen,  die  Breite  des  Seitenbaues  (P^)  —  es  handelt 
sich  blos  um  den  untersten  Stock  im  Lichten  gemessen  (u— v)  4  Ellen.  Das 
letzte  n*»??  ist  nach  LXX,  Pesch.  zu  streichen.  Den  Tempel  Hes.'s  umgiebt 
also  wie  den  salomonischen  rings,  d.h.auf  Süd-, West-  u.Nordseite  ein  Seitenbau. 
Diesen  beschreiben  die  folgenden  Verse  näher.  6  Dass  33  mal  Seitengemach 
an  Seitengemach  gewesen  sei,  sucht  Smekd  mit  viel  Kunst  Hes.  nachzurechnen; 
indessen  sind  vht^  und  D^b6b^  nach  dem  überwiegenden  Zeugnis  der  alten  Ver- 
sionen (vgl.  auch  JosEPHüS  Ant.  VIII 3  2)  umzustellen :  Und  die  Seilengemächer 
waren  eines  am  andern ,  dreissig  zu  drei  Malen;  d.  h,  der  Seitenbau  besteht 
aus  3  Stockwerken  von  je  30  Zellen.  Wenn  es  nicht  gelingen  will,  den  zur 
Verfügung  stehenden  Baum  in  30  gleich  grosse  Teile  (mit  gleicher  Dicke  der 
Zwischenmauern)  einzuteilen,  so  ist  eine  verschiedene  Grösse  der  Zellen  ein- 
fach hinzunehmen.  Auch  der  Seitenbau  des  salom.  Tempels  war  dreistöckig, 
während  über  die  Zellenzahl  der  einzelnen  Stockwerke  nichts  ausgesagt  war 
(I  Beg  6  6).  Es  dienten  diese  Zellen  wohl  zur  Aufnahme  von  Tempelgeräten 
und  Geschenken.  Für  ni«a  (LXX:  SiaotYjfia)  schläft  Cornill  vor  FMJflfl  (ein 
Synonym  für  niJTjJD  =  SidotYjjia,  I  Beg  6  6):  und  Verkürzungen  halle  die  Mauer 
des  Tempelhauses  für  die  seillichen  Stockwerke  ringsum.  Die  weitem  Worte 
müssen  den  Schlussworten  von  I  Beg  6  6  n^|5  rilTpa  Tht$  ""^^^^  entsprechen. 
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Nun  aber  sieht  DMHriH  r\Vt}h  dem  unmittelbar  Folgenden  so  ähnlich,  dass  ich  es  als 
Variante  glaube  streichen  zu  dürfen  (vgl  Cobnill).  Für  das  zweite  Dnvi^  lese  ich 
n^tjl<,  damit  sie  (nämlich  die  seitL  Stockwerke)  nickt  in  die  Mauer  des  Tempel- 
hauses eingriffen.  Ein  Eingreifen  hätte  nämlich  stattfinden  können,  weil  die 
beiden  obem  Stockwerke  des  Seitenbaues  an  Breite  zunahmen:  dies  der  all- 
gemeine Sinn  von  7,  der  im  Einzelnen  mit  Unklarheiten  überladen  ist,  wie  jeder 

Versuch  einer  XJbersetzung  zeigt:  Und  breil[er] (mit  njipj^,  das  übrigens 

LXX  auslässt,  ist  nichts  anzufangen ;  Toy  ^Q11  ^13^01  und  die  Breite  nahm  zu) ... . 
wurden  nach  obenhin  die  Seitengemächer  ([.werngstens  IWJ)  gemäss  €ler Breiten- 
Zunahme  (LXX  las  ^pU33)  des  InnemQ)  nach  oben  rings  um  das  Tempelhaus 
herum,  Tf^V,^^  f'^.?^  ^Ö^  ]T^  lasse  ich  auf  sich  beruhen.  Sicher  ist  so  viel:  Die 
Breite  der  Seitengemächer  vergrössert  sich  mit  jedem  Stockwerk;  um  wie  viel, 
ist  nicht  gesagt;  dürfen  wir  die  gleiche  Breitenzunahme  wie  im  salom.  Tempel 
annehmen  (IReg  6  6),  so  beträgt  sie  für  jedes  Stockwerk  eine  Elle;  da  nun  bei 
Hes.  das  untere  vier  E.  breit  ist  (v.  5),  so  würde  das  mittlere  fünf,  das  obere 
sechs  E.  breit  sein.  Möglich  wäre  diese  Breitenzunahme  bei  einem  Vorspringen 
des  obem  Stockwerkes  über  sein  unteres  nach  aussen  hin,  so  wie  es  etwa  bei 
mittelalterlichen  Häusern  der  Fall  ist.  Dies  ist  aber  hier  so  wenig  die  Meinung 
wie  in  I  Beg  6.  Vielmehr  kommt  die  Breitenzunahme  dadurch  zustande,  dass 
sich  die  Mauer  durch  innere  Absätze  nach  oben  verjüngt.  Fraglich  kann  blos 
bleiben,  ob  beide  Mauern,  äussere  und  innere,  sich  in  dieser  Weise  verjüngen 
(der  einzelne  Absatz  betrug  dann  blos  eine  halbe  Elle ;  vgl.  Fig.  79  in  Ben- 
ziNGEBS  Archäol.),  oder  ob  blos  die  eine,  in  diesem  Falle  die  innere,  die  eigent- 
liche Tempelmauer  sich  in  zwei  Absätzen  (von  je  einer  Elle)  verjüngt.  Sowohl 
I  Reg  6  6  als  der  vorige  Vers  scheinen  für  diese  zweite  Auffassung  zu  sprechen. 
In  T"*  1.  für  ]3T  :p^j  und  weiter  ist  der  Satz  wohl  nach  LXX  dahin  zu  er- 
gänzen: und  von  dem  untern  Stockwerk  steigt  man  nach  dem  mittleren  und 
von  dem  mittleren  in  das  obere.  Diese  Verbindung  geschieht  laut  I  Reg  6  s 
D'^^^a,  womit  wohl  nicht  Wendeltreppen  sondern  schon  eher  „hühnerstiegen- 
artige  Treppen"  bezeichnet  sind  (vgl.  ZATW III,  137).  8  Das  rätselhafte 

bpaiX,  welches  LXX  für  '•p^H^T  liest,  dürfte  Davidson  richtig  erklärt  haben  als 
Transkription  von  ^  K^l  (Imp.  NipL,  vgl.  10  8).  Dazu  bedarf  es  eines  weiblichen 
Nomens  statt  n?^,  etwa  ein  n2|,  „erhöhtes  Pflaster",  vgl.  Job  19  13:  und  es  war 
am  Tempelhause  ein  erhöhtes  Pflaster  sichtbar  ringsum  und  die  Fundamente 

der  Seitengemächer  betrugen  eine  volle  Rute,  sechs  Ellen r6^l|J  ist  nicht  zu 

erklären  (ob  ein  terminus  technicus  in  der  Baukunst?).  Deutlich  ist  immerhin, 
dass  unser  Vers  die  Höhe  des  Suggestus  angiebt,  auf  dem  das  Tempelhaus 
steht ;  die  Verbindung  stellt  die  Treppe  mit  ihren  10  Stufen  her  (40  49).  9  Die 
fünfeilige  Aussenmauer  des  Seitenbaues  ist  auf  unserer  Zeichnung  v— w.  Text- 
liche Gründe  (es  bedarf  einfach  der  Korrektur  von  n*»?  in  pa)  legen  es  sehr 
nahe,  t.  9**  mit  v.  lo  zu  verbinden,  wie  gewöhnlich  geschieht;  es  sprechen  aber 
dagegen  ganz  entschieden  sachliche  Gründe,  auf  die  z.  T.  schon  CoENiiiL  hin- 
gewiesen hat.  Der  freigelassene  Raum  (HJtJ)  wäre  nach  v.  lo  zwanzig  E.  breit, 
während  v.  ii  seine  Breite  ausdrücklich  auf  fünf  angegeben  wird,  und  that- 
sächlich  betrug  der  Zwischenraum  zwischen  my^S  und  ntDB^  nicht  20  sondern 
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25  E.  Und  was  soll  die  plötzliche  Erwähnung  der  niDtt^,  als  kennten  wir  sie 
schon,  während  ihre  Beschreibung  doch  erst  im  folgenden  Kapitel  folgt?  End- 
lich wäre  der  Ausdruck  auch  insofern  inconcinn,  ak  die  HtD^  nicht  um  das 
ganze  Haus  herumgehen  wie  die  nij^.  Diese  Gründe  veranlassen  mich,  v.  9*>  zu 
lesen :  'h  K^^  }l\Pn  X^  HJIJ  n«l|f^l,  und  es  blieb  ein  freier  Baum  übrig  %ur  Seite 
(zum  Ausdruck  vgl.  Sach4i2)  des  Seitenbaues  des  Tempelhauses.  Dieser  freie 
Raum  ist  noch  auf  dem  im  vorigen  Verse  genannten  Suggestus  zu  denken  (D). 
10  In  niDB^O  f  5^  vermag  ich  blos  eine  etwas  corrumpierte  Glosse  (ursprüng- 
lich vielleicht  '^0  ''3ip"^2)  zu  erkennen,  welche  —  durchaus  richtig  —  besagen 
soll,  dass  der  n^t^  nicht  das  ganze  Tempelhaus  umgeben  habe,  sondern  blos 
Nord-,  Süd-  und  Ostseite  (vgl.  zu  v.  13).  Coenill  verlangt,  wie  mir  scheint,  mit 
Recht,  dass  TV^\},  wo  sie  ex  professo  beschrieben  wird,  auch  genannt  werde,  da 
sie  V.  12  als  bekannter  Kunstausdruck  vorausgesetzt  wird.  Er  setzt  daher :  iTJJS^l 
ein,  und  ein  abgesperrter  Raum  (Fig.  2  C),  zwanzig  Ellen  breite  war  rings  um 
das  Haus  herum  (viell.  rings  um  ihn,  d.  h.  den  D^t^,  falls  wir  in  T\\^h  ein  falsches 
Explicitimi  zu  einem  ursprünglichen  1^  sehen  dürfen).  11  Im  Unterschied 

zum  Seitenbau  des  salomon.  Tempels,  der  blos  auf  der  Südseite  eine  Thür  hat 
(I  Reg  6  8),  hat  bei  Hes.  der  Seitenbau  zwei  Thüren  (L  zu  Anfang  "^Onp^,  LXX), 
eine  nach  Norden  und  eine  nach  Süden;  wir  bringen  dieselben  aufs  Geratewohl 
in  der  Mitte  der  Seiten  an  (Fig.  3,  E  F).  njöH  Diplp  (LXX  giebt  DIpD  mit  xoo 
9<ot6(;  wieder  [?])  =  n^tan  v.  9  (Coenill).  Nach  der  gegebenen  Erklärung 

erscheinen  uns  Umstellungen  innerhalb  der  Verse  5-ii,  wie  Coenill  sie  vor- 
nimmt, nicht  dringend  geboten. 

e)  Das  Hintergebäude  des  Tempels  (Fig.  2  D)  41 12.  12  An 

dem  abgesperrten  Räume  hin  ('»JIJ"^^)  erstreckt  sich  zu  hinterst  nach  Westen 
ein  Gebäude  (]^}a  oder  vielleicht  richtiger  iT}2  hier  geradezu  term.  techn.), 
das  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  unedleren  Zwecken  dient,  wohl  ent- 
sprechend dem  IIReg  23 11  D^'^J^e  imd  IChr  26  is  n^e  genannten.  Bei  seiner 
Breiten-  und  Längeuangabe  ist  einfach  zu  berücksichtigen,  dass  die  Länge  die 
grössere  Dimension  bezeichnet.  Breite  und  Länge  sind  deutlich  im  Lichten 
gemessen;  die  Gesamtlänge  des  Gebäudes  (mit  den  Mauern)  beträgt  darnach 
100  E.,  und  gerade  so  lang  ist  auch  der  davor  liegende  abgesperrte  Raum. 

C)  Die  Masse  des  Tempelhauses  und  s.  nächsten  Umgebung 
41 13-15».  13  Die  Längenangabe  des  Tempelhauses  auf  100  E.  setzt  sich  zu- 
sammen aus  folgenden  Posten:  6  E.  Pfeiler  der  Vorhalle  (a— b)  +  12  Vor- 
halle (c— e,  d— f)  +  6  Mauerpfeiler  (h— i)  -|-  40  h^'^TJ  (k— n,  1— m)  +  2  Zwischen- 
wand  (0— p)  +  20  Allerheiligstes  (r— s,  q— t)  +  6  Tempelmauer  +  4  Breite  der 
Seitengemächer  +  5  Aussenmauer.  In  gleicher  Richtung  gemessen  folgen 
darauf  20  E.  abgesperrter  Raum  -|-  70  Tiefe  des  Hintergebäudes  -|-  2x5  Dicke 
seiner  Mauern,  was  wiederum  100  E.  ergiebt  Aus  dieser  letztem  Messung 
folgt :  1)  Dass  der  n^lj  das  Tempelgebäude  nicht  auch  auf  der  Westseite  um- 
gab (vgl.  T.  10),  2)  dass  die  Westwand  des  Hintergebäudes  in  einer  Flucht  mit 
der  äussern  Vorhofmauer  lag.  14  Die  Breitenangabe  auf  100  E.  setzt  sich 
zusammen  aus  folgenden  Posten:  2  x  20  E.  abgesperrter  Raum  +  2x5  njlj 
(w— X,  w— y)  -t-  2  X  5  Aussenmauer  (v— w)  +  2x4  Breite  der  Seitengemächer 
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(u— v)  +  2x6  Tempelmauer  (k— u,  1— u)  +  20  Breite  des  h^'^tj  (k— 1).  15  Dass 
die  Länge  des  Hintergebäudes  100  E.  betrug,  ergiebt  sich  schon  aus  der  An- 
gabe von  V.  12  (s.  d.);  darnach  muss  das  unsichere  Wort  pVMJ  (KSrS  p^H«)  sach- 
lich Tp  entsprechen  resp.  ersetzen  können  (Gallerie?  vgl.  zu  42  6).  Wenn  die 
Worte  ri^"in«'^2  '^^^  richtig  sind,  so  würden  sie  zeigen,  dass  die  Front  des 
Hintergebäudes  auf  der  Westseite  lag,  d.  h.  nach  aussen  zu,  und  das  ist  um 
so  wahrscheinlicher,  als  die  rntä  vennutlich  ein  Raum  war,  der  nicht  betreten 
werden  durfte.  Ob  vielleicht  die  lebenden  Opfertiere  dii*ekt  von  Westen  her 
in  das  Hintergebäude  gebracht  werden  sollten?  Daneben  musste  es  auf  der 
Nord-  und  Südseite  Thüi^en  haben. 

T))Die  innrere  Ausstattung  des  Tempelhauses  41 15*>-26.  15**ist 
zum  folgenden  zu  nehmen.  Aber  giebt  es  denn  einen  äussern  byij  im  Gegen- 
satz zu  einem  innern,  und  was  sind  die  Hallen  des  Vorhofes?  Zu  lesen  ist  z.T. 
nach  LXX:  \\Tm  mh»]  np-^^sni  ^DN^HI.  Das  Prädikat  zu  diesen  Subjekten 
steckt  in  dem  D^BOn  zu  Anfang  von  16:  dafllr  ist  zu  lesen  D^^^DD  (LXX),  der 
Tempelraum  und  das  Innere  (sc.  das  AUerheiligste)  und  seine  (des  Tempel- 
raumes) äussere  Vorhalle  waren  getäfelt.  Das  Folgende  ist  wieder  arg  ver- 
derbt: und  vergitterte  Fenster  (man  streiche  die  Artikel)  und hatten 

die  drei  ringsum  (nämlich  TD"!],  ^D\n  und  D^tJ).  Was  die  D^j?''r\«  hier  sollen,  ist 
absolut  unverständlich  (LXX:  oicocpaüaet;?).  Die  Fenster  mussten  wegen  des 
Seitenbaues  sehr  hoch  angebracht  sein.  Wenn  auch  das  AUerheiligste  solche 
hatte,  so  stellt  es  sich  Hes.  wohl  nicht  niedriger  vor  als  den  übrigen  Tempel- 
raum, wie  es  im  salom.  Tempel  der  Fall  gewesen  war,  wo  für  Fenster  des  "y^y^ 
kein  Raum  blieb.  ^DH  1}}  giebt  keinen  Sinn;  in  ^O  vermute  ich  aber  einen 
Überrest  von  ]^Bp  (IReg  6i5  Decke)\  in  ')'»nfe^,  wofür  Cornill,  Tot  ^^BH  „über- 
zogen" lesen,  dürfte  mit  ziemlicher  Sicherheit  D^P]5B^,  Balken  (IReg  6  4  7  4)  zu 
suchen  sein  (LXX:  ötaxuicxeiv,  womit  sie  sonst  das  Verbum  ^^ä  wiedergiebt); 
darnach  möchte  ich  versuchsweise  vorschlagen :  }^Jpg]?B^  ]^Dn  ^g1  und  (von  den 
an  letzter  Stelle  genannten  Fenstern  an)  bis  %ur  Decke  (gingen)  höheme 
Balken  ringsherum.  Sachlich  käme  dies  mit  der  Erklärung  Cobnills  überein, 
dass  etwa  „in  gleicher  Höhe  mit  den  Unterschwellen  der  Fenster  an  beiden 
Seitenwänden  des  Tempels  Balken  angebracht  waren,  welche  schräg  nach 
innen  zu  bis  an  die  Decke  reichten  und  so  letzterer  von  zwei  Seiten  die  durch- 
aus notwendigen  Stützen  gaben,  ohne  dass  der  Tempelraum  selbst  in  seiner 
regelmässigen  einfach  rechteckigen  Form  beeinträchtigt  zu  werden  brauchte'* 
(S.  463).  Für  p«ni  liest  man  allgemein  }^l«np  und  'DD  niÄnn^  betrachtet  man 
als  versprengte  Glosse  zu  niD^Kn  mi^nni.  Es  liesse  sich  aber  vielleicht  denken, 
dass  '^nni  blos  aus  Dittographie  entstanden  wäre  und  in  niD^D  ein  niöHSHD 
steckte  (vgl.  v.  2).  Natürlich  ist  der  Schluss  von  v.  lö  zu  17  zu  ziehen.  Man 
hat  hier  besondern  Anstoss  an  iTI^p  genommen  und  es  als  völlig  sinnlos  von 
der  Hand  gewiesen.  Indessen  möchte  sich  vielleicht  doch  aus  einer  Ver- 
gleichung  mit  Neh  3  ii  19-21  die  durchaus  annehmbare  Bedeutung:  ab- 
gemessenes Stück,  „Feld"  ergeben.  Dagegen  sind  die  Anfangsworte  des  Verses 
unmöglich  richtig;  ich  streiche  ^j;  vor  ^gD.  Sicher  ist  auch  1  vor  ^K  zu  streichen. 
Dann  erhalten  wir  einen  wenn  auch  bei  weitem  nicht  unanfechtbaren  so  doch 

Kurzer  HG  zum  AT  XII  14 
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erträglichen  Sinn:  Und  vom  Fnssboden  bis  %u  den  Fenstern  ton  den  Seiten^ 
wänden  (k— i,  i— 1)  neben  (p^  wie  z.  B.  11  Chr  26  i9)  dem  Eingang  (sc.  des  ^5\n, 
in  welchem  Hes.  selber  steht)  bis  %um  innern  Hause  (d.  h.  dem  Allerheiligsten, 
vgL  V.  15  IReg  6  27  u.  Stade,  a.  a.  O.  S.  146)  wie  auch  draussen  (in  der  Vor- 
halle) waren  an  der  ganzen  Mauerwand  rings  herum  [drinnen  imd  draussen] 
Felder.  Es  handelt  sich  natürlich  um  Felder  im  Getäfel  (v.  isf.).  Ihren 

Inhalt  bringt  18.  Die  Palme  ist  ein  beliebtes  architektonisches  Ornament  der 
Israeliten;  bei  den  Keruben  ist  zu  beachten,  dass  sie  blos  zwei  Gesichter  haben 
(im  Unterschied  zu  Cap.  1,  doch  vgl.  die  Bemerkungen  zu  10  20).  Vgl.  Ben- 
zinger, Archäol.  S.  267  f.  und  über  die  Holzbildnerei  der  Israeliten  überhaupt 
ebenda  S.  255—257.  20  Es  ist  zuzugeben  (vgl.  Cobnill),  dass  die  Angabe  bis 
oberhalb  der  Thür  etwas  verdächtig  ist,  insofern  uns  über  die  Höhe  der  Thür 
selber  nichts  gesagt  ist  (LXX:  Scd?  toü  cpatvcüfiaTo;).  Dass  ^D%T  am  Schlüsse 
nicht  stehen  bleiben  kann,  deuten  die  Massorethen  selber  durch  die  puncta 
extraordinaria  an.  Tpl  möchten  wir  nicht  mit  vielen  Auslegern  zum  Folgenden 
ziehen  sondern  einfach  in  "1^^*?  verwandeln  (v.  Orelli,  vgl.  v.  25).  21  Für 

den  schwierigen  Anfang  ist  die  Remedur  wohl  in  I  Reg  6  31  zu  suchen,  wo  wir 
mit  Stade  lesen  n'*K^"*pn J^lT^ttpni  ^^HH;  LXX  haben  in  unserm  Verse  noch  ein 
Bhj5  gefunden,  das  an  falsche  Stelle  gekommen  sein  dürfte;  darnach  möchten 
wir  vorschlagen  XIIV^T  Bhj5n  rt^TD^  b\^\  und  die  [obere]  Tküreinfassung  (vgl  die 
textkritischen  Anmerkungen  in  Kjlützsch  zu  I  Heg  631)  und  die  Seitenpfosten 
des  Heiligtums  (d.  h.  des  Allerheiligsten)  waren  viereckig  (im  salomon.  Tempel 
dagegen  fünfeckig),  v.  21^  ist  zu  22  zu  ziehen,  und  zwar  lese  man  ^JD^I  und  Hijlö? 
und  streiche  den  Artikel  in  nfcj"l©n  und  najöH  (v.  22)  und  vor  dem  Heiligtum 
war  etwas,  das  aussah  wie  ein  hölzerner  Altar  (a).  Natürlich  sind  von  einem 
Altar  nicht  zwei  sondern  drei  Dimensionen  anzugeben,  daher  nach  LXX  ein- 
zufügen ist,  seine  Breite  habe  zwei  Ellen  betragen;  er  war  also  quadratisch. 
Seine  Ecken  (1.  niyi^Jplp^)  entsprechen  den  üblichen  Altarhömem.  Dass  neben 
den  Wänden  nicht  seine  Länge  von  Holz  sein  kann,  liegt  auf  der  Hand.  1311J 
ist  Schreibfehler  für  li^«  oder  YTV^  (LXX),  sein  Fussgestell,  Dass  der  Tisch 
^vor  Jahwe"  steht,  darf  wörtlich  genommen  werden;  denn  im  Grunde  ist  das 
Allerheiligste  doch  die  Wohnstätte  Gottes  xat  4EoxV-  ^^^  ^^^^  Beschriebene 
ist  übrigens  ja  nicht  etwa  der  Rauchopferaltar  (dieser  findet  sich  erst  in  Zu- 
sätzen von  PC;  vgl.  Ewald,  G.  V.  L  2  ^  S.  27,  Altertümer  134 f.  374 f.;  Well- 
hausen JdTh  XXII  410  ffi),  sondern  der  Schaubrottisch;  das  Opfer  der 
Schaubrote  ist  uralt  (vgl.  I  Sam  21  4  ff.),  aber  es  hat  sich  bis  in  die  späteste 
Zeit  erhalten  (vgl.  Lev  24  5-9).  23  Die  Thüren  sowohl  des  hyr^  als  des 

Allerheiligsten  bestehen  aus  zwei  Flügeln,  was  LXX  noch  deutlicher  ausdrückt 
24  Jeder  Thürflügel  der  beiden  Thüren  besteht  wieder  aus  zwei  Thürblättem, 
die  um  eine  Achse  drehbar  sind;  beim  salom.  Tempel  war  dies  blos  bei  der 
Thür  des  hy^i  der  Fall  (I  Reg  634);  darnach  aber  zu  ändern,  ist  unnötig.  Es 
giebt  Detail  genug,  worin  Hes.'s  Beschreibung  vom  Baubericht  I  Reg  6  7  ab- 
weicht Schwerlich  richtig  ist  die  Wortstellung  nin^^  ni3D^D.  25  ^y^r\  nin^T^lJ 
ist  handgreiflich  (falsche)  Glosse  zu  liT^fcJ.  Die  Bedeutimg  von  DJJ  ist  ganz  un- 
gewiss; man  denkt  wohl  an  ein  vorspringendes  Schutzdach,  und  das  hat  am 
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meisten  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  weil  das  Bedürfnis  nahe  liegen  konnte, 
die  Vorhalle  gegen  Wind  und  Wetter  einigermassen  zu  schützen.  Smend  er- 
innert (nach  Reber's  Kunstgesch.  S.  129)  daran,  dass  z.  B.  die  Tempelcella  von 
el-Amrith  ein  solches  Schirmdach  aufweise.  26  Die  Seitenwände  der  Vor- 
halle (c— e,  d— f)  haben  Fenster  und  Palmen,  dagegen  im  Unterschiede  zum 
Innern  des  Tempelhauses  (v.  18),  wie  es  scheint,  keine  Kerube;  ob  hier  für  sie 
als  die  ursprünglichen  Symbole  der  göttlichen  Gegenwart  die  Stätte  nicht 
heüig  genug  gewesen  wäre?  Die  drei  letzteren  Worte  des  Verses,  auf  die  auch 
von  LXX  kein  Licht  ßillt,  spotten  jeder  Deutung. 

e)  Weitere  Cebäaliehkeiten  im  innern  Yorhofe  (42 1-14). 

a)  Die  Beschreibung  der  nördlichen  Priesterzellen  (42  i-9). 
„Stand  es  mit  Cap.  41  schlimm,  so  ist  die  erste  Hälfte  von  Cap.  42  geradezu 
verzweifelt  zu  nennen.  Denn  die  Textverderbniss  ist  ebenso  grauenhaft,  und 
hier  haben  wir  keinerlei  Anhaltspunkte  in  anderweitigen  Nachrichten  und  ein 
architektonischer  Kunstausdruck,  welcher  für  die  Construktion  der  beiden  ge- 
schilderten Baulichkeiten  von  entscheidender  Wichtigkeit  wäre,  ist  uns  absolut 
unverständlich"  (Cornill).  Wir  suchen  blos  einen  für  den  Sinn  einigermassen 
möglichen  Text  herauszubekommen.  1  Hes.  hat  zuletzt  in  der  Vorhalle  des 
Tempelhauses  gestanden.  Nun  wird  er  herausgeführt,  nach  LXX  in  den  innern, 
nach  dem  massor.  Texte  in  den  äussern  Vorhof,  um  zum  nördlichen  Zellen- 
gebäude zu  gelangen  (der  angeblich  coUektivische  Sing.  nSB^n  ist  jedenfalls 
unrichtig).  Wir  möchten  LXX  den  Vorzug  geben;  denn  wie  aus  v.  14  unab- 
weisbar hervorgeht,  braucht  man  nicht  durch  den  äussern  Vorhof  zu  gehen, 
um  zum  Zellengebäude  zu  gelangen,  und  der  Engel  wird  Hes.  auf  dem  nächsten 
Wege  geführt  haben,  v.  9  mag  die  Änderung  veranlasst  haben.  Aus  dem 
Tempelhause  heraustretend  wird  Hes.  nördlich  (streiche  TO'*?)  geführt  und  zwar 
nicht  in  das  Zellengebäude  sondern  zu  ihm  hin  (^«).  Beachtenswert  ist  nun, 
dass  seine  Lage  doppelt  bestimmt  wird  und  zwar  mit  Wiederholung  des  "iB^fc}. 
Dies  letztere  legt  schon  die  Annahme  nahe,  dass  von  zwei  Teilen  dieses  Zellen- 
gebäudes die  Rede  sei:  die  einen  Zellen  liegen  angesichts  der  TV)]^  (Fig.  2C), 
die  andern  angesichts  des  ];j2i.  Wenn  wir  aber  nur  wüssten,  was  unter  dem  ]J^ 
hier  zu  verstehen  ist;  denn  40  5  heisst  so  die  äussere  Umfangsmauer  des  ganzen 
Tempelgebäudes,  41  12  15  dagegen  das  Hintergebäude  des  Tempels.  Nicht 
ohne  Bedenken  entschliessen  wir  uns  für  die  erstere  AufiFassung  und  suchen 
die  Zellen  angesichts  der  rnt|  auf  unserm  Plane  (Fig.  2)  in  E,  diejenigen  ange- 
sichts des  ]Jia  in  F.  Einen  stärker  abweichenden  Text  bietet  z.  T.  nach  LXX 
CoENiLL.  Recht  wird  LXX  jedenfalls  darin  haben,  dass  sie  uns  die  Zahl  der 
Zellen  nennt;  nur  ist  diese  Zahl  wieder  verschieden  überliefert,  teils  5,  teils  15 
(Alexandrinus) ;  letztere  hat  für  sich,  dass  2x15  =  30  der  Zahl  der  Zellen  im 
äussern  Vorhofe  entspricht.  2  Da  "»Jl?"^»  -=•  ^55  (vgl.  v.  10  mit  v.  1),  könnte 
man  in  den  ersten  Worten  eine  explicierende  Glosse  zu  rT^un  ^J5  vermuten; 
denn  die  seitliche  rnj?  des  Tempels  war  in  der  That  100  Ellen  lang;  aber  2*» 
lässt  auf  eine  entsprechende  Längenangabe  des  Zellengebäudes  schliessen;  dann 
ist  mit  ^i^'h»  kaum  mehr  etwas  anzufangen.  Für  nn^  lesen  Coenill  Tot  MKIp 
(LXX  irp<S;,  vgl.  48 1  fiF.):  Länge  hundert  Ellen  (1.  n«e)  nach  Norden  und  Breite 
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fünfzig  Ellen.  Eine  Schwierigkeit  liegt  freilich  darin,  dass  nur  der  eine  Teil 
der  Zellen  (E)  so  lang  sein  kann  und  dass  die  Breitendimension  durch  einen 
Gang  durchschnitten  wird.  3  wird  von  Coknill  hinter  v.  4  gestellt,  nament- 
lich wegen  des  engen  Zusammenhanges  von  v.  3  und  5.  Ich  glaube  aber,  dass 
V.  3*  überhaupt  nicht  in  den  Text  gehöii;,  da  er  aus  glossatorischem  Material 
bestehen  dürfte.  D^^lyy^  nii  scheint  sich  auf  41  lo  beziehen  zu  sollen,  welche 
Stelle  selber  der  Korrektur  bedarf.  Es  mochte  damit  ein  Leser  sich  das  rr^taniij 
(v.  i)  glossieren  und  ebenso  mit  'n|^l  1}}  (vgl.  40  17  f.)  das  ]^i2l  lil  Ein  besserer 
Sinn  lässt  sich  aus  diesen  Worten,  so  weit  ich  sehe,  nicht  gewinnen,  mag  man 
sie  nach  rückwärts  oder  nach  vorwärts  verbinden  oder  auch  selbständig  fassen; 
auch  mit  der  Korrektur  von  D'^lfc^n  in  D"*lJJtt^  (LXX,  Coenill)  ist  nicht  ge- 
holfen. Die  Hauptschwierigkeit  von  3*»  liegt  darin,  dass  wir  nicht  wissen,  was 
Tp'^Pi^  bedeutet  (vgl.  zu  41 15  f.).  Gewöhnlich  übersetzt  man:  Galerie  lag  Galerie 
gegenüber  in  den  dritten  Stockwerken  (D"*B^2,  nicht  =  in  den  drei  Stock- 
werken). Zuzugeben  ist,  dass  diese  Worte  besser  unmittelbar  vor  v.  5  passen 
würden.  Möglicherweise  ist  aber  die  überlieferte  Reihenfolge  doch  die  ursprüng- 
liche, wenn  vielleicht  nur  die  Fronten  der  Zellen  mit  Galerieen  versehen  sind; 
denn  dann  ist  damit  schon  angedeutet,  dass  diese  Fronten  einander  zugekehrt 
sind,  und  das  ist  von  Wichtigkeit  für  4:  An  den  Frontseiten  der  Zellen  d.  h. 
zwischen  beiden  Teilgebäuden  zieht  sich  ein  Gang  (K)  hin;  neben  seiner  Breiten- 
angabe erwartet  man  auch  seine  Längenangabe;  darnach  ist  mit  LXX  statt 
nn«  n?«  ^y\  zu  lesen :  n^«  n«D  ^^.  Die  Worte  n^p^^^iT^«  ^um  innern  Vor- 
hofe,  die  in  den  meisten  alten  Versionen  fehlen,  sind  wohl  Glosse  und  nur 
richtig,  wenn  man  den  Begriff  des  innern  Vorhofes  in  beschränkterem  Sinne 
fasst  Die  letzten  Worte  von  v.  4  und  ihre  Thüren  lagen  gegen  Norden  gelten 
doch  wohl  vorzugsweise  von  den  mit  E  bezeichneten  Zellen,  da  die  mit  F  be- 
zeichneten sicher  auch  Ausgänge  nach  Süden  hatten,  wenn  sie  überhaupt  nach 
Norden  Thüren  hatten.  5  berichtet  uns  über  die  Architektur  der  Zellen: 

die  obem,  d.  h.  diejenigen  des  dritten  Stockwerkes  stehen  hinter  denen  der 
beiden  andern  an  Grösse  zurück,  weil  die  Galerieen  (1.  D^p^r\8n)  vor  ihnen  vom 
Raum,  der  auf  sie  selbst  verwendet  werden  könnte,  wegnehmen.  Ob  aber  dies 
mit  ^^DIM  (von  ^D«)  ausgedrückt  werden  könnte  (etwa  entsprechend  dem  fran- 
zösischen manger)  ist  doch  sehr  fraglicL  Ewald  liest  ^^SVI  von  ^S«,  Tot  ^^^?H;; 
(vgl.  V.  6)  weil  die  Galerieen  von  ihnen  (dazu  wohl  als  Glosse:  von  den  unteren 
und  den  mittleren)  wegnahmen.  \\y^  am  Schlüsse  ist  nicht  deutlich.  Soll  es 
heissen:  Mauerwerk  (sc.  nahmen  sie  weg)?  LXX  stark  abweichend:  4x  xoo 
üicoxaT<odev  TiepioTüXoo,  xal  xi  Siaotr^fia'  oütoi?  TceptoxüXov  xal  Siaonrjfia.  6 

Denn  dreistockig  waren  sie  und  hatten  keine  Säulen  wie  die  Säulen  der 
äusseren  [Zellen]  (zu  lesen  ist  nach  LXX  statt  rin?nn:  nii'ßr^nn).  Unter  diesen 
letzern  hat  man  offenbar  die  Zellen  auf  der  7\&T\  des  äussern  Vorhofes  (40  n) 
zu  verstehen,  und  diese  waren  demnach  auch  dreistöckig  und  mit  Säulengalerieen 
versehen.  Zum  p^n«  gehören  also  keine  Säulen;  es  ist  wohl  eher  ein  Balkon. 
6*»  soll  das  Gleiche  besagen  was  ö**;  aber  der  Ausdruck  ist  höchst  ungefüge: 
darum  war  ron  den  untern  und  von  den  mittlem  weggenommen  d.  L  darum 
fand  (sc.  bei  den  obem)  eine  Raumabnahme  statt  gegen  die  untern  und  die 
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mittleren  j^^fcjnD  ist  ganz  unverständlich.  7  Eine  Mauer  mit  einer  Gesamt- 
länge von  50  Ellen  gegen  den  äussern  Vorhof  hin  statuieren,  hat  seine  grossen 
Schwierigkeiten ;  denn  bei  der  Breitenangabe  des  Zellengebäudes  auf  50  E.  (v.2) 
muss  sie  mit  der  Scheidemauer  zwischen  innerm  und  äusserm  Vorhofe  zusammen- 
fallen ;  dann  aber  kann  sie  nach  50  E.  nicht  plötzlich  aufhören,  sonst  hätte  ja 
der  innere  Vorhof  ofiFen  gestanden!  Diese  einfache  Erwägung  führt  uns  zum 
folgenden  Verständnis  unseres  Verses :  Und  es  war  eine  Mauer y  welche  dr aussen, 
den  Zellen  parallel  in  der  Richtung  des  äussern  Vorhofes  hinlief;  —  vor  den 
Zellen  betrug  ihre  Länge  50  Ellen  (g—h).  Mit  den  60  E.  ist  also  lediglich  die 
Länge  angegeben,  auf  welche  hin  die  Mauer  mit  den  Zellen  parallel  geht, 
während  sie  sich  selbst  bis  zum  Nordthore  fortsetzt  (ebenso  Smend).  Und  zwar 
sind  es  die  Zellen  E,  mit  denen  sie  parallel  geht;  denn  die  Zellen  F  haben,  wie 
aus  8  hervorgeht,  ihre  Rückwand  selber  in  gleicher  Flucht  mit  der  Scheidemauer 
zwischen  äusserm  und  innerm  Vorhof;  aber  die  Zellen  F  sind  nur  halb  so  lang 
als  die  Zellen  E,  d.  h.  50  E.,  und  so  bleiben  in  der  That  50  E.,  welche  die  be- 
sagte Mauer  mit  den  Zellen  E  parallel  gehen  kann.  In  seiner  gegenwärtigen 
Gestalt  möchte  der  massor.  Text  eben  dies  besagen,  dass  die  Zellen  E  um  so 
viel  länger  sind  als  die  Zellen  F:  und  siehe  angesichts  der  Tempelhalle 
sind  es  100  Ellen.  Aber  der  Ausdruck  istzuimgeschickt,als  dass  er  ursprüng- 
lich sein  könnte.  hTTi  würde  für  das  stehen,  was  bei  Hes.  sonst  n^a  heisst  und  '»JB 
^D\nn  müsste  doch  seine  Front  bezeichnen.  Darnach  emendiert  man  (Ewald, 
Hitzig,  Coenill)  nach  LXX:  ton  ^rfi^  ^K  njni  und  diese  (die  Zellen  F)  liegen 
Jenen  den  Zellen  E)  gegenüber^  zusammen  (Länge  der  Zellen  F  und  Länge  des 
113)  100  Ellen,  9  Selbstverständlich  befinden  sich  alle  diese  Zellen  auf  dem 
Niveau  des  Innern  Vorhofes,  also  über  den  äussern  erhöht;  daher:  Unterhalb 
dieser  Zellen  (F)  aber  war  der  Ei7igang  von  Osten  her,  wenn  man  wm  äussern 
Vorhof  her  zu  ihnen  eintrat.  Wir  denken  uns  den  Zugang  mittelst  einer  Frei- 
treppe bei  g.  St.  1KM  (vgl.  GES.-ELiUTzscH26  §  144 d)  lesen  Cornill  Toy  nach 
LXX  K13^:  um  zu  kommen. 

ß)  Die  Beschreibung  der  südlichen  Priesterzellen  42  10-12.  Bei 
der  symmetrischen  Anlage  des  Tempels  ist  von  vorn  herein  zu  erwarten,  dass 
den  beschriebenen  Priesterzellen  im  Norden  gleiche  im  Süden  entsprechen 
müssen:  das  ist  denn  auch  der  unzweifelhafte  Sinn  der  v.  10-12,  über  deren  ge- 
nauen "Wortlaut  wir  freilich  unmöglich  zu  einiger  Sicherheit  gelangen  können. 
10  Die  ersten  drei  Worte  sind  imverständlich.  Zur  Not  ginge  es  noch  am 
Ehesten,  sie  mit  dem  Vorigen  zu  verbinden,  indem  wir  statt  Dn*^a  lesen  B^K'151 
(vgl.  LXX;  so  V.  OßELLi):  am  Anfang  der  Mauer  des  Vor  ho f es  (sc.  war  der 
besagte  Eingang),  d.  h.  eben  am  Punkte  g.  Für  DnjJ  ist  notwendig  Din^  zu  lesen... 
[auch]  in  der  Richtung  nach  Süden  waren  angesichts  der  rr)\}  und  angesichts 
des  X,^^  Zellen  (E^  F^);  das  entspricht  durchaus  v.  1.  11  Der  Weg  vor  ihnen 
(K')  entspricht  dem  ^HD  (v.4).  Vor  n«nD3  (wofür  LXX  übrigens  HTHt??  an 
Massen  gleich  gelesen  hat)  würde  man  ein  ]T^\^'yi  erwarten,  und  sie  sahen  aus 
wie  das  Aussehen  der  Zellen,  die  gegen  Norden  lagen,  gleicher  Länge  und 
gleicher  Rreite  (1.  st.  ^arrj  ]3:  ]3rn3)  und  alle  Ausgänge  gleich  (1.  bXX)  und  mit 
gleichen  Einrichtungen,  Störend  ist  am  Schlüsse  ]iTnnDD^;  denn  bei  den  Thüren 
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ist  gerade  der  Unterschied,  dass  sie,  der  Symmetrie  entsprechend,  nach  den 
entgegengesetzten  Himmelsrichtungen  gehen:  was  dort  nordwärts  war,  ist  hier 
südwärts.  Das  scheint  denn  auch  der  Sinn  der  ersten  Hälfte  von  12  zu  sein,  so 
viel  Mühe  es  kosten  mag,  ihn  daraus  herauszulesen.  Damach  streiche  man  in 
]iTnnpD^  (v.  11)  das  D  und  in  v.  12  die  drei  ersten  Worte,  die  sich  als  Explicitum 
zum  Suffix  in  ]iTnnDD^  begreifen  lassen  (vgl.  Coenill  z.  St.):  ihre  Thüren  aber 
(glossierend:  nämlich  die  Thüren  der  Zellen^  welche  gegen  Süden  lagen)  gingen 
gegen  Süden,  "^y\  "^"H  dürfte  nämlich  aus  DIT^n  ^^  verschrieben  sein,  während 
nn§  und  B^«13  (worin  die  Konsonanten  von  "^B^iJ  stecken)  als  versprengte 
Trümmer  einer  Dublette  zu  streichen  sein  dürften.  Gänzlich  korrumpiert  ist 
12'';  nur  seine  letzten  Worte  I^IM  D"*"!gn  ll"3"n  verraten,  dass  hier  das  Ent- 
sprechende zu  V.  9  gestanden  haben  muss,  wonach  auch  die  südlichen  Zellen 
einen  Eingang  von  Osten  hatten  für  die,  welche  vom  äussern  Vorhofe  kamen 
(g  0.  Den  Text  im  Einzelnen  rekonstruieren  zu  wollen,  ist  ein  fruchtloses  Be- 
ginnen. 

Y)  Die  Verwendung  der  Priesterzellen  42 13  u.  Die  beschriebenen 
Zellen  (ob  blos  die  Zellen  E,  E^?)  dienen  einem  doppelten  Zwecke.  Erstens 
sollen  darin  die  Priester  das  Hochheilige  essen.  13  Als  Hochheiliges  werden 
aufgeführt:  Speis-,  Sund-  und  Schuldopfer.  Über  die  Zuwendung  dieser  Opfer 
an  die  Priester  vgl.  zu  44 29 f.  Recht  deutlich  zeigt  unser  Vers,  wie  das,  was 
zum  Kultus  gehört,  in  eine  selbständige  Sphäre  erhoben  scheint,  die  allem  All- 
gemeinmenschlichen entrückt  ist:  das  „Hochheilige"  soll  von  heiligen  Personen 
an  heiligem  Orte  gegessen  werden  (vgl.  Num  18  9  f.).  So  wird  das  Kultische  ob- 
jektiviert. Derselbe  Gesichtspunkt  beherrscht  auch  14,  zumal  wenn  wir  auf 
das  achten,  was  uns  LXX  als  seinen  Anfang  bietet  oöx  eUeXeooovxai  ixet 
irapeE  tcdv  Upicüv  =»  D'^jnän  nj^l?  HöB^  KUJ  «^  B^KI,  und  niemand  soll  denselben 
(d.  h.  den  heiligen  Ort)  betreten  dürfen  ausser  den  Priestern,  Damit  ist  die 
Scheidewand  zwischen  Klerus  und  Laien  aufgerichtet  und  das  atl.  Vorbild  der 
Teilung  der  katholischen  Kirche  in  Chor  und  Schiff  statuiert.  An  Stelle  dieses 
Satzes  hat  der  massor.  Text  die  beiden  schwer  zu  konstruierenden  Worte 
D'^llbn  D«i3,  zu  denen  das  unmittelbar  Folgende  erst  recht  nicht  passt.  Ein 
erträglicher  Sinn  ist  erst  wieder  von  U^\  ab  zu  gewinnen:  und  daselbst  sollen 
sie  niederlegen  ihre  Kleider y  in  denen  sie  den  Dienst  verrichtet  haben;  denn 
heilig  sind  sie^  und  sollen  (1.  das  Kere)  andere  Kleider  anziehen  und  sich  dem 
nahen,  was  des  Laienrolkes  ist  (so  wäre  Dg  hier  etwa  wiederzugeben).  Damit 
wäre  ein  zweiter  Zweck  der  beschriebenen  Zellen  genannt.  Indessen  dürfte 
angesichts  der  Unebenheiten  des  massor.  Textes  wie  der  schwankenden  Über- 
lieferung der  LXX  der  ganze  Vers,  wie  ihn  Massora  bietet,  nach  Cornills 
Vorgang  auf  Interpolation  aus.  44 1 9  zurückzuführen  sein,  welche  Stelle  zur 
Sache  zu  vergleichen  ist. 

f)  Die  abschliessenden  Gesamtmasse  des  Tempelgebändes  42 15-20.  15 
Nachhem  der  Engel  mit  der  Vermessung  des  äussern  Vorhofes  und  alles  dessen, 
was  er  umschliesst  (^^?Bn  n^JH),  fertig  ist,  bleibt  ihmnoch  übrig,  die  Gesamt- 
dimensionen auszumessen.  Da  eine  richtige  Beziehimg  des  Sufßxes  in  1TJ0 
schlechterdings  nicht  ausfindig  zu  machen  ist,  ist  dieses  Suffix  zu  streichen. 
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16  LXX  berichtet  etwas  umständlicher:  und  er  trat  an  die  Seitenwand  des 
Thores,  dessen  Front  nach  Osten  geht.  Im  massor.  Texte  ist  niD«  für  niKö 
wieder  ein  augenfälliges  Beispiel  eines  Schreibfehlers.  Er  konnte  um  so  leichter 
entstehen  als  MltD«  auf  n\Wj  gleich  folgen  sollte;  denn  dass  es  sich  bei  der  Be- 
stimmung des  Zahlwortes  um  MlöK  und  nicht  um  D^^jJ  handelt,  ist  über  jeden 
Zweifel  erhoben.  D^iß  (in  LXX  fehlend)  ist  nur  Flickwort,  das  ein  gedanken- 
loser Abschreiber  gewählt  haben  mag,  weil  der  Engel  mit  einem  HJJJ  mass. 
Smends  Erklärung  wird  durch  seine  eigene  Übersetzung  widerlegt:  %u  fünf- 
hundert — ,  Ruten  an  der  Messrute!  Die  500  E.  Länge  der  Ostseite  (nn  = 
Windrichtung,  Weltgegend  =  Seite)  setzen  sich  aus  folgenden  Posten  zu- 
sammen :  4  X  50  E.  Thorlänge  (40  21  25  29  36)  -f  2  x  100  E.  Abstand  zwischen  zwei 
Thoren  (40  23  27)  -f  100  E.  Breite  des  innern  Vorhofes  (40  47).  St  D^?D  am 
Schlüsse  ist  M^^  zu  schreiben  (s.  v.  19  [LXX])  und  nach  LXX  hinzuzufügen 
pD^rr^feJ:  und  er  wandte  sich  nach  Norden  17  und  mass  (1.  TUp^).  Das  falsche 
D^^ß  (st.  nits«)  hat  sich  hier  und  in  den  folgenden  Versen  fortgesetzt.  Die  500 
E.  der  Nordseite  setzen  sich  zusammen  aus  2x50  E.  Thorlänge  (40 15  33)  + 
100  E.  zwischen  beiden  Thoren  (40  19)  + 100  E.  innerer  Vorhof  (40  47)  + 100  E. 
Tempelhaus  (41 13) +  100  E.  dessen,  was  hinter  dem  Tempelhause  ist  (41 13). 
Für  D^DD  ist  wieder  D59  zu  lesen  und  zwar  weiter  D*n"^«,  LXX  entsprechend, 
welche  richtig  einsah,  dass  auf  den  Norden  nicht  der  Süden  folgen  kann, 
sondern  der  Westen,  weshalb  sie  19  unmittelbar  an  v.  17  anschliesst  18  ist 
zu  beginnen  DI'Tnn  XVr\  TUp^  DVl'^n'^liJ  ^3IJV  20  Dass  die  äussere  Umfassungs- 
mauer (vgl.  40  5)  zwischen  Heiligem  und  Gemeinem  trenne,  ist  im  Widerspruch 
zu  48 12,  wonach  das  ganze  Priesterland  als  heilig  erscheint;  aber  dieser  Wider- 
spruch ist  einfach  hinzunehmen.  Der  Begriff  der  Heiligkeit  lässt  eben  für  Hes. 
mannigfache  Gradationen  zu,  und  so  kann  er  bei  seiner  Relativität  was  ausser- 
halb des  Tempels  liegt,  gelegentlich  wohl  sogar  als  profan  bezeichnen.  Jeden- 
falls zeigt  der  Ausdruck,  wie  am  Tempel  sein  ganzes  Interesse  hängt  und  wie 
ohne  Tempel  die  Welt  für  ihn  eine  Wüste  ist. 

g)  Jahwes  Einzug  in  den  Tempel  43  i-is.  1  Hes.  hat  zuletzt  ausserhalb 
des  Tempels  gestanden  (42  15)  und  zwar  im  Süden  (42  is,  s.  z.  St.);  jetzt  wird  er 
zum  äussern  Ostthore  geführt.  IJ^B^  (in  LXX,  Pesch.,  Vulg.  fehlend)  ist  als 
Dittographie  zu  streichen.  2  Wie  Jahwe  sich  beim  Verlassen  des  Tempels 
ostwärts  verfügt  hatte  (s.  zu  11 23),  so  kehrt  er  jetzt  von  Osten  zurück.  Hes. 
denkt  an  das  Gewitter  als  seine  gewohnte  Begleiterscheinung,  wenn  er  spricht 
von  seiner  Stimme  («-=  dem  Donner)  und  vom  Leuchten  der  Erde  (=  den 
Blitzen).  Dem  l^lpl  entspricht  in  LXX:  xal  cptovr)  x^;  irapsfißoX^;;  sie  mag  da- 
bei an  DN'lfrg  '^309  Öen  32  3  gedacht  haben.  Diese  Differenz  ist  aber  insofern 
nicht  uninteressant,  als  sie  mit  dem  Bestreben  fder  LXX  zusammenhängen 
wird,  die  anthropomorphen  Vorstellungen  über  Gott  möglichst  zurückzudrängen; 
man  wollte  Gott  keine  Stynme  beilegen.  Dieser  Zusatz,  ob  nun  aus  LXX  in 
den  hebr.  Text  zurückgetragen  oder  aus  gleichen  Motiven  selbständig  in  ihm 
herausgebildet,  mag  seinerseits  wieder  Veranlassung  gegeben  haben  zur  Hin- 
zufügung von  njrjD  ^1p3  in  1 24.  3  f.  „Und  wie  das  Aussehen  des  Aussehens, 
welches  ich  sah,  wie  das  Aussehen,  welches  ich  sah"  —  das  hätte  man  Hes. 
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nicht  zutrauen  sollen.  Ohne  Zweifel  ist  HK^DS)  zu  Anfang  zu  streichen  und 
ntj^^rri  zu  lesen  (LXX);  ^Ki3  ist  in  1«ia  zu  korrigieren;  denn  obwohl  die  pro- 
phetische Weissagung  selber  als  reale  Kraft  in  die  Welt  eintritt,  die  sich  aus- 
wirken muss,  so  steht  doch  gerade  bei  der  Beschreibung  von  Jerusalems  Zer- 
störung der  Prophet  als  blosser  Beschauer  da  (Cap.  8flF.).  niH^D^  ist  in  den 
Singular  zu  verwandeln  (LXX),  und  vielleicht  ist  mit  LXX  weiter  das  apfia- 
To;  aufzunehmen:  das  Aussehen  des  Wagens  (Cok^tll);  denn  der  Thronwagen 
ist  im  njiT;  UM  nicht  selbstverständlich  einbegriffen;  dieser  bezeichnet  im 
Gegenteil  in  vielen  Fällen  die  göttliche  Erscheinung  im  Gegensatz  zum  Thron- 
wagen (vgl.  zu  l28);  aber  hier  gehört  allerdings  der  Wagen  mit  zum  Tll^. 
5  Sobald  sich  Hes.  im  Bereiche  des  '"*  ^1D^  befindet,  ist  das  Agens,  das  seine 
Handlungen  veranlasst,  nich't  mehr  sein  eigener  Wille,  sondern  die  übersinn- 
liche rjn.  Jetzt  könnte  er  sich  nicht  mehr  im  Tempelhause  selbst  aufhalten, 
da  Jahwes  Herrlichkeit  es  erfüllt  (vgl.  IRegSiof.  Ex  40  34 f.);  denn  der  sar- 
kische  Mensch  kann  angesichts  der  Gottheit  nicht  am  Leben  bleiben  (vgl.  Ex 
19  21  33  20  Jdc  13  22  I  Sam  6 19  Jes  6  5);  daher  wird  Hes.  blos  bis  in  den  innem 
Vorhof  gebracht.  Hier  hört  er  6  aus  dem  Tempelhause  zu  sich  reden  (zur 
Punktation  "na^t?  vgl  zu  2  2);  der  Kedende  ist  nicht  mehr  der  Engel  (L  mit 
LXX,  Pesch.,  Targ.  B^^«ni)  wie  bisher  (40  3) ;  —  dieser  steht  vielmehr  neben  ihm,— 
sondern  Jahwe  selbst,  wenngleich  Hes.  um  das  Mysteriöse  zu  steigern,  ihn 
nicht  ausdrücklich  nennt.  7  f.  Da  DipDTlK  völlig  in  der  Luft  steht,  ist  das 
ri'>«^n  der  LXX  vor  "]!a  doch  wohl  ursprünglich.  Die  Stätte  der  Eusssohlen  ist 
natürlich  der  Wohnort,  und  das  ist  für  Hes.  charakteristisch,  dass,  so  weit 
Jahwe  ins  Jenseits  gerückt  wird,  sein  Wohnsitz  xax'  iSox^jv  doch  der  Tempel 
zu  Jerusalem  bleibt.  Jahwe  kann  von  seinem  Heiligtume  unter  Israel  nicht 
lassen;  aber  andererseits  ist  conditio  sine  qua  non  für  sein  Bleiben  die  Heilig- 
keit des  Volkes.  Diese  wird  negativ  bestimmt.  Mit  aller  Ängstlichkeit  soll 
Alles  verhütet  werden,  wodurch  Jahwes  Name  —  d.  h.  ungefähr  so  viel  als 
Jahwes  Kultus  —  „verunreinigt"  werden  könnte.  Das  ist  in  der  Vergangen- 
heit thatsächlich  geschehen  einmal  durch  Hurerei  (nach  Cap.  8  16  23  denken 
wir  an  geistliche,  d.  h.  an  die  im  Tempel  verübte  Abgötterei),  sodann  durch 
die  Leichen  der  Könige,  die  in  zu  unmittelbarer  Nähe  des  Tempels  bestattet 
wurden.  Sachlich  erhält  dies  Letztere  seine  Erklärung  durch  einen  Blick  auf 
die  salomonische  Tempelanlage  (s.  Benzingeb  Archäol.  Fig.  71);  darnach  wird 
der  den  Tempel  einschliessende  innere  Vorhof  in  der  That  blos  durch  eine 
Mauer  von  dem  Salomos  Palastbauten  einschliessenden  „zweiten  Vorhof"  ge- 
trennt; in  diesem  letztern,  und  zwar  nach  unserer  Stelle  gegen  die  eben  er- 
wähnte Mauer  hin,  müssen  sich  einige  Könige  haben  begraben  lassen;  offenbar 
sind  damit  nicht  die  I  B,eg  2  lo  11 43  genannten  Gräber  in  der  Davidstadt  ge- 
meint, sondern  vermutlich  die  LI  Reg  21 18  26  erwähnten  „im  Garten  Ussas". 
Wenn  dabei  die  Rede  ist  von  Schwelle  und  Thürpfosten,  so  müssen  wir  uns 
einfach  erinnern,  dass  die  Gräber  wenigstens  der  Könige  wie  Häuser  gebaut 
waren  (Jes  14  is),  zumal  da  die  Könige  ihre  Familienbegräbnisse  hatten.  .Da- 
von übrigens,  dass  Gräber  verunreinigen,  hatte  die  alte  Zeit  noch  nichts  ge- 
wusst;  sonst  hätte  sie  dieselben  auch  nicht  in  unmittelbai-er  Nahe  der  mensch- 
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liehen  Wohnungen  angelegt  (I  Sam  25 1  I  Reg  2  34;  dagegen  Num  19  lö).  Beide 
in  unserer  Stelle  erwähnten  Sünden  der  Abgötterei  und  der  Königsgräber 
werden  im  Tempel  oder  in  seiner  nächsten  Nähe  verübt;  von  hier  aus  ist  das 
schwierige  Dijioa  (v.  7)  noch  zu  beurteilen.  Wir  erwarten  darnach  hier  nicht 
gerade  eine  Nennung  der  Opferhöhen  ausserhalb  Jerusalems  (Vulg.  Pesch. 
Coenill:  DiJIMlJ^,  umgestellt);  die  Bedeutung  „Grabhügel **  für  nij?  ist  aus  dem 
AT  auch  nicht  zu  belegen.  Wir  möchten  daher  einfach  mit  Targ.  Symm. 
Smend  punktieren  orilD^,  bei  ihrem  Tode.  Ein  Pleonasmus  liegt  darin  aller- 
dings, aber  nicht  mehr  als  wenn  Jes  37  36  11  Reg  19  35  rwj  zu  "UJ  hinzugefügt 
wird.  Beachtenswert  ist  endlich,  dass  die  genannten  Sünden,  durch  welche 
Jahwes  Name  entheiligt  und  sein  Zorn  heraufbeschworen  wurde,  wieder  nicht 
etwa  sittlicher  sondern  rein  religiöser  Natur  sind.  9  Der  ideale  Zustand 

der  Zukunft  ist  also,  dass  der  Jerusalemtempel  als  Wohnung  Gottes  ewigen 
Bestand  haben  soll.  Ein  anderes  Reich,  das  nicht  von  dieser  Welt  wäre,  kennt 
Hes.  nicht  10  f.  V.  lo  und  ii  stossen  sich  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt. 
Nach  V.  10  soll  Hes.'s  Mitteilung  vom  Tempel  an  das  Haus  Israels  des  Volkes 
Reue  bezwecken,  nach  v.  ii  dagegen  des  Volkes  Reue  die  Mitteilung  des  Pro- 
pheten erst  hervorrufen.  Am  Leichtesten  ist  die  Korrektur  Wellh.'8,  welcher 
U\^\  in  U7y\  verwandelt  Aber  damit  ist  noch  nicht  Alles  gut.  Dass  die  Israeliten 
den  Bau  messen  sollen,  giebt  keinen  Sinn;  denn  gemessen  ist  er  schon  und 
zwar  durch  einen  Engel,  der  sich  jedenfalls  besser  drauf  versteht  als  Menschen. 
Nach  LXX  verbessert  man  gewöhnlich  n*»??]?  m  Vr^\  in  ^m^^!\  ^^fcJ^t^^;  aber 
dann  sind  mit  Coknill  die  beiden  vorangehenden  Worte  "D^l  als  eine  in  den 
Text  eingedrungene  Variante  zu  v.  ii'*  zu  streichen,  weil  sie  sich  zu  störend 
einschieben  zwischen  das,  was  der  Prophet  dem  Volke  zeigen  soll:  das  Haus 
und  sein  Aussehen  und  seine  Einrichtung,  dass  sie  sich  schämen  müssen  ob 
all  dessen,  was  sie  gethan.  Wamm?  Man  denke  an  das  eben  Berichtete, 
ferner  namentlich  an  Cap.  8  und  an  das,  was  44?  noch  folgen  wird,  wonach 
man  sich  namentlich  der  Vermischung  des  Unheiligen  mit  dem  Heiligen 
schuldig  gemacht  hat.  Dass  im  weitern  Verlaufe  von  v.  ii  n^^:j  viermal  folgt, 
beruht  natürlich  auf  Unrichtigkeit;  das  erste  ist  nach  LXX  in  JJ"|?1  zu  ver- 
wandeln (LXX,  Wellh.):  und  zeichnen  sollst  du  das  Haus  und  seine  Ein- 
richtungC?)  und  seine  Ausgänge  und  Eingänge  (1.  I^ljjl^?)  und  seine  ganze  Ge- 
stalt (1.  Kßtib)  und  thue  ihnen  kund  all  seine  Satzungen  und  seine  Bestim- 
mungeti  (KSrS  VJjHlin) ;  davor  ist  nämlich  vnn^^r  h^]  zu  streichen,  und  zwar  dürfte 
Lagaede  (Prv.  S.  V)  für  seine  Entstehung  eine  richtige  Erklärung  gegeben 
haben,  die  zugleich  für  ähnliche  Textverderbnisse  gelten  mag;  der  Schreiber 
habe  den  ersten  Buchstaben  des  ihm  vorliegenden  Wortes  nicht  lesen  können 
und  daher  die  beiden  möglichen  Lesungen  hinter  einander  geschrieben.  Ent- 
sprechend ist  das  letzte  1iT^^2J  in  VJJ*^1i|l  zu  verwandeln  (LXX).  Bei  den  Satzun- 
gen und  Bestimmungen  des  Tempels  denken  wir  insonderheit  an  die  Personal- 
vorschriften in  Bezug  auf  den  heiligen  Ort,  z.  B.  44  6  ff.  46  i  ff.  Zu  beachten  ist, 
dass  Hes.  dies  alles  aufschreiben  soll;  hier  zeigt  sich  recht  deutlich  der  Über- 
gang vom  Propheten  zum  Schriftsteller  und  zum  Gesetzgeber,  imd  weiter:  Was 
er  aufschreibt,  soll  wirklich  bindende  Kraft  bekommen;  das  ist  nicht  mehr  das 
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freie  prophethische  Wort  von  ehedem.  12  Es  zeigt  sich  denn  auch  schon  die 
mechanische  Formel  des  Gesetzgebers:  'min  nfc<T;  zum  Tempel  auf  der  Spitze 
des  Berges  vgl.  zu  40  2.  Wie  weit  das  „hochheilige"  Gebiet  reicht,  darf  hier 
schwerlich  nach  45  3  48 12  ergänzt  werden;  vgl.  zu  41 4  42  20. 

h)  Beschreibung  and  Einweihung  des  Brandopferaltares  43  tB-w  (s.  Fig.  4). 
Genannt  war  der  Altar  schon  40  47;  nun  schenkt  ihm  Hes.  ein  besonderes 
Augenmerk,  weil  seine  Einweihung  die  Einweihung  des  ganzen  Tempelhauses 
bedeutet. 

a)  Seine  Masse  43 13-17.  AVer  sich  einen  BegriflF  machen  will  von  der 
Mühe,  welche  die  Deutung  dieser  Verse  die  Ausleger  gekostet  hat,  der  lese  den 
Aufsatz  CoRNiLLs  „der  Brandopferaltar  Ezechiels"  (ZWL  1883  67—83)  und 
die  Kontroverse,  die  sich  daran  mit  R,  Färbe»  geknüpft  hat  (1.  c.  458—467; 
505-512;  Jahrgang  1884  496-500;  500-503).   In  der  That  bietet  der  über- 
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Fig.  4 :    Der  Brandopferaltar. 


lieferte  Text  nicht  geringe  Schwierigkeiten;  einmal  nennt  er  uns  mehrere 
termini,  deren  Bedeutung  nicht  ganz  feststeht  (p^H,  ^^DJ,  »*n|?),  sodann  ist  er 
jedenfalls  selber  nicht  ganz  in  Ordnung.  Die  befriedigendsten  Erklärungen, 
denen  sich  die  unsrige  am  nächsten  anschliesst,  scheinen  uns  v.  Obelm  und 
Davidson  geboten  zu  haben.  13  Und  dies  sind  die  Masse  des  Altars  in 

Ellen,  die  Elle  gerechnet  %u  einer  Elle  und  einer  Handbreite  (vgl.  zu  40  5).  Die 
beiden  folgenden  Worte  L  HIJ«  [Ip'^n  =]  V!pr\.  Aber  was  bedeutet  p^H?  LXX: 
x6XTCu>fi.a  (v.  13),  xoiXoDfLa  (v.  14),  xuxXcüfxa  (v.  17).  Smend  übersetzt:  ßinne  (zur 
Aufnahme  des  Opferblutes);  Targum  dagegen  «Wt^n  =  Basis,  Fundament, 
und  dies  kommt  der  urspr.  Bedeutung  von  p^H  (=  Umfassung)  entschieden 
näher  (vgl.  Cornill  ZWL  1883  71—73):  Seine  Grundeinfassung  (so  Kjeil, 
CoRNiLL,  V.  Orelli,  Luther:  sein  Fuss;  =  A)  eine  Elle  —  damit  ist  die  Höhe 
bezeichnet  (a— b)  —  und  eine  Elle  Breite;  dies  Letztere  muss,  wie  aus  dem 
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Folgenden  hervorgeht,  besagen,  dass  was  auf  der  Grundeinfassung  aufruht, 
um  eine  Elle  an  allen  Seiten  gegen  sie  zurücktritt;  die  Breite  ist  also  b— c. 
Die  pTJ  (hier  ferminin  gebraucht)  hat  an  ihrem  Rande  einen  ^^4  von  einer 
Spanne  (1.  st.  Tn«n  :nPl«)  =  >/2  Elle;  das  muss  eine  Einfassung  bezeichnen 
(vgl.  ^U|  =  40 12  Barriere,  Geländer),  die  eine  halbe  Elle  hoch  rings  an  der 
p^n  herumgeht  (b— d);  über  ihre  Dicke  vgl.  v.  17.  Da  im  Folgenden  eine  richtige 
Deutung  von  DJ  nicht  zu  finden  wäre,  ist  nach  LXX  zu  lesen  OgtöH  nni  nj^ 
und  das  zum  Folgenden  zu  ziehen:  und  dies  ist  die  Höhe  des  Altars  (so  schon 
LüTHEB).  14  yiljn  p^rje  (das  1  ist  zu  streichen)  kann  jedenfalls  nicht  heissen: 
„vom  irdenen  Untersatze"  (Ewald;  vgl.  Ex  20  24).  Für  pij  würden  wir  in 
diesem  Falle  erwarten  ^^p^^5  (Cobnill  1.  c.  74).  Da  es  sich  um  den  terminus 
a  quo  einer  Höhenmessung  handelt,  versteht  man  pij  am  Einfachsten  als 
Boden  (vgl.  41 16  20  =-  eSatpo;  in  LXX) :  Von  der  Grundeinfassung  am  Boden 
(diese,  wie  die  Analogie  des  Folgenden  zeigt,  nicht  mitgerechnet;  daher  die 
Umstellimg  der  beiden  Worte,  die  Cobnill  nach  LXX  glaubt  vornehmen  zu 
dürfen,  einen  verkehrten  Sinn  ergiebt;  besser  Toy:  yiK3  p^nno)  bis  %ur  untern 
Umfriedigung  %wei  Eilen  (c— e)  und  Breite  eine  Elle  (e— f)  und  ton  der  kleinen 
Umfriedigung  bis  %ur  grossen  U,  vier  Ellen  (f— g)  und  ihre  Breite  (man  teile 
ab  nijlfj  '^l'rr^D  ßine  Elle  (g— h).  Unterschieden  werden  darnach  zwei  Absätze 
des  Altars  (B,  C),  welche  durch  eine  verschieden  weit  vorspringende  um  den 
eigentlichen  Altarkörper  ringsherumgehende  Umwandung  gebildet  werden 
(Symm.:  itepiSpofATj);  und  zwar  springt  die  untere  (B,  wegen  ihrer  geringem  Höhe 
von  zwei  E.  auch  kleinere  genannt)  um  eine  Elle  rings  unter  der  obern  (C, 
wegen  der  Höhe  von  vier  E.  die  grössere  genannten)  hervor,  während  diese 
ihrerseits  um  eine  Elle  unter  dem  hervorspringt,  was  auf  ihr  aufruht;  das  ist 
der  Sinn  der  beiden  Breitenangaben  (e— f ;  g— h;  vgl  v.  13).  Was  auf  der 

obern  rQJ^  aufruht,  heisst  15  ^«"jn  „Gottesberg",  vielleicht  eine  Volksetymologie; 
er  ist,  wie  schon  die  Versionen  zeigen,  identisch  mit  ^H^^^f  (Ker6),  dem  eigent- 
lichen Opferherd  (von  rt^tj  angebrannt  sein,  vgl.  ^8*W  in  der  Mesainschrift 
Z.  12  u.  17).  Er  ist  (D)  vier  Ellen  hoch  (h— i)  imd  mit  Hörnern  geschmückt;  für 
ySIfeJ  wird  mit  LXX :  mpS  zu  lesen  sein,  wonach  also  auch  die  Hörner  eine 
Elle  lang  gewesen  wären ;  es  waren  ihrer  zwar  in  der  That  vier  (v.  20).  Dass 
die  Homer  des  Altares  mit  der  Darstellung  der  Gottheit  in  Stiergestalt  zu- 
sammen hängen  dürften,  dazu  vgl.  Stade  Gesch.  I,  465 ;  die  alte  Zeit  kannte 
und  wollte  keine  Hörner  (vgl.  Ex  20  25).  Nachdem  v.  13-1 0  die  Höhenmasse 
gegeben  worden  sind  und  zwar  von  unten  nach  oben,  folgen  16 17  die  Breiten- 
masse  in  der  umgekehrten  Reihenfolge.  Die  Oberfläche  des  Opferherdes  ist 
ein  Quadrat,  12  Ellen  die  Seite;  darnach  lässt  sich  schon  berechnen,  dass  die 
obere  Umfriedigung  ein  Quadrat  von  14  E.  und  die  untere  ein  solches  von  16  E. 
die  Seite  bildet  Die  14  E.  nennt  v.  17  allerdings;  merkwürdigerweise  aber 
spricht  er  dabei  nicht  von  der  obem  H^tJ,  sondem  von  der  n^JJ  schlechtweg. 
Daraus  schliessen  wollen,  dass  die  vr^\V  schlechtweg  die  obere  (==  grössere)  be- 
zeichne, wäre  vielleicht  nicht  unmöglich;  aber  eine  andere  Annahme  scheint 
mir  plausibler  imd  wegen  des  unmittelbar  Folgenden  sogar  geboten.  Wir 
möchten  nämlich  annehmen,  dass  ein  Abschreiber  durch  Überlesen  von  einem 
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ersten  r|^?l  ^VX]^  ^^  auf  <ias  zweite  die  Worte  einfach  ausgelassen  habe,  die 
sich  auf  die  untere  rnj^  bezogen,  was  weiterhin  den  Ausfall  des  ^^^|0  nach  JT)^ 
unschwer  nach  sich  zog.  Ursprünglich  dürfte  unser  Vers  also  gelautet  haben: 
Und  die  grosse  Umfriedigung  (C)  hatte  14  E.  Länge  auf  14  E.  Breite  an  ihren 
vier  gleichen  Seiten  und  die  kleine  Umfriedigung  (B)  hatte  16  E.  Länge  auf 
16  E.  Breite  an  ihren  vier  gleichen  Seiten  und  die  Einfassung  (vgl.  v.  i3)  rings- 
um sie  herum  (d.  h.  um  die  kleine  Umfriedigung)  betrug  die  Hälfte  einer  Elle. 
Dass  vom  ^OJ,  der  an  der  äussern  Kante  (HDfe^)  des  p^n  rings  eine  Spanne  auf- 
steigt (v.  13),  gesagt  werden  kann,  er  gehe  rings  um  die  untere  TTlt^  herum, 
stimmt  durchaus  mit  unserer  ganzen  Auffassung  (vgl.  die  Zeichnung).  Was  wir 
Neues  erfahren,  ist,  dass  er  eine  halbe  Elle  breit,  d.  h.  dick  war  (d—k).  Zwischen 
ihm  und  unterer  rrijy  blieb  dann  ein  Hohlraum,  eine  Rinne,  von  der  Breite  einer 
halben  Elle  (1— c),  über  die  wir  nichts  Weiteres  erfahren.  Möglich  und  sogar 
wahrscheinlich  ist,  dass  sie  nun  zur  Aufnahme  des  Opferblutes  diente,  in 
welchem  Falle  es  unterirdischer  Abzugsröhren  bedurfte.  Die  pNl  selber  bildete 
also  ein  Quadrat  von  18  E.  die  Seite.  Längst  ist  erkannt,  dass  am  Schlüsse 
von  V.  17  zu  punktieren  ist  niiife,  seine  Stufen  aber  waren  nach  Osten  gewendet. 
Die  alte  Zeit  hatte  Stufen  ausdrücklich  verboten  (Ex  20  26).  Nach  II  Chr 
4i  waren  auch  die  Masse  des  salomonischen  Altars  wesentlich  andere;  erst 
recht  zeigt  unsere  Stelle  nicht  die  mindeste  Bekanntschaft  mit  Ex  27  i-8  (vgl. 
Steynis  S.  62 — 55).  Mit  Recht  macht  v.  Oeelli  darauf  aufmerksam,  dass 
unsere  Altarkonstruktion  der  Vorliebe  Hes.-s  entspricht,  Höhe  und  Breite  der 
sonstigen  Opfergeräte  in  das  Verhältnis  2 : 3  zu  bringen  (vgl.  4042  41 22;  Cobnill 
1.  c.  82  f.);  denn  der  Breite  der  Grund einfassung  von  18  E.  steht  eine  Gesamt- 
höhe (Grundeinfassung  und  Homer  mit  eingerechnet)  von  12  E.  gegenüber. 
Da  ferner  die  Gesamthöhe  gleich  sei  der  Seite  der  Oberfläche  (m— n  =  n— o), 
beherrsche  ein  vollkommener  Kubus  von  12  E.  das  Ganze.  Diese  Auffassung 
stellt  gewissermassen  die  Synthese  dar  zwischen  den  beiden  Hauptgruppen,  in 
die  sich  die  bisherigen  Auslegungen  des  Textes  zerlegen,  wonach  der  Altar 
vorgestellt  wird  entweder  bestehend  aus  nach  oben  zu  sich  verjüngenden 
Terrassen  (so  namentlich  Kliefoth,  Ewald,  Smend)  oder  als  Würfel  mit 
gerade  aufsteigenden,  paarweise  parallel  laufenden  Seitenwänden.  Auf  Seiten 
der  letztern  Auffassung  steht  neben  Keil  insbesondere  Cobnill;  aber  er  muss, 
um  sie  zu  begründen,  mit  Konjekturen  in  einer  Weise  operieren,  dass  die 
gegen  ihn  erhobene  Polemik  Fäeber's  (s.  oben)  nicht  ganz  unverdient  ist 

ß)  Die  Einweihung  des  Altars  43  18-27.  18  Zu  imterscheiden  ist 
von  der  einmaligen  Einweihung  des  Altars,  für  welche  die  Verordnungen  folgen, 
seine  Bestimmung  für  gewöhnlich:  1)  werden  auf  ihm  die  Brandopfer  dar- 
gebracht, 2)  kommt  auf  ihn  von  den  andern  Opfern  wenigstens  das  Blut 
19  Eingeweiht  soll  er  werden  mittelst  eines  Sündopfers.  Nicht  allein,  dass  das 
profane  Material  an  sich  schon  einer  Weihe  bedarf,  um  geheiligt  zu  werden, 
es  ist  durch  die  Bearbeitung  von  Menschenhand  in  das  Kreatürlich-Sündhafte 
mit  hineingezogen  worden,  und  namentlich  ist  früher  die  Stätte  des  Altars 
durch  Sünden  verunreinigt  worden  (vgl.  Cap.  8  und  I  Mak  4  36  flf.  T.  Livius 
V  50).  Das  Sündopfer  des  ersten  Tages  besteht  in  einem  jungen  Rinde,  das 
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Hes.  als  Repräsentant  des  Volkes  den  dazu  berufenen  Priestern  geben  soll 
(YgL  zu  40  46  u.  namentlicli  44  6-8).  20  In  diesem  ganzen  Abschnitt  liest 

LXX  für  die  zweite  Person  Sing.  (tyrij>h])  die  dritte  Pluralis  (inj?^!).  Dafür 
sprechen  folgende  Gründe:  1)  Warum  sollte  Hes.  das  Opfertier  den  Priestern 
übergeben  (v.  i9),  wenn  er  nachher  doch  Alles  selbst  thun  soll?  2)  Die  Korrek- 
tur der  3.  Person  Plur.  in  die  2.  Sing,  lässt  sich  verstehen  aus  bewusster  An- 
näherung an  Ex  29  36  Lev  8  ii  (Meex  JpTh  IX  75).  3)  Der  massor.  Text  hat 
selber  zwei  Plurale  ^Wsni  v.  22  und  }\^l  v.  25,  die  nicht  besser  erklärt  werden 
können,  als  dass  die  erwähnte  Korrektur  nicht  ganz  strikte  durchgeführt  worden 
sei.  Das  Blut  soll  an  die  am  Meisten  vorspringenden  Teile  des  Altars  gebracht 
werden.  tT\\VTj  fasst  wohl  kollektivisch  obere  und  untere  ümfriedigung  zu- 
sammen. Das  ^nij^j9?1  am  Schlüsse  fehlt  in  LXX  (B)  und  wird,  wie  Cobnill 
richtig  bemerkt,  im  Alexandrinus,  wo  es  freilich  steht,  als  nicht  ursprünglich 
erwiesen  durch  das  plötzliche  Umspringen  in  die  2.  Pers.  Sing.  21  Nur 

auf  das  Blut  des  Farrens  kommt  es  an;  er  selbst  wird  verbrannt  imd  zwar 
ausserhalb  des  Heiligtums;  das  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  er  hernach 
(als  Träger  der  Unreinheit?)  als  unrein  gilt  (vgl.  Ex  29  14  Lev  4 11  f.  6  23  16  27 
Hbr  13  11).  Wo  der  n^sn  Tj???,  ein  bestimmter  Platz  beim  Tempel  aber 
ausserhalb  des  Quadrates  von  je  500  E.  gelegen  habe,  wissen  wir  nicht  (vgl. 
den  Namen  des  Thores  an  der  Ostseite  Neh  3  31).  Ewald  nach  LXX  iv  x(j> 
diroxe^topiojA^vü):  11002,  an  dem  getrennten  Orte,  den  er  aber  jedenfalls  fälsch- 
lich mit  dem  46  19  beschriebenen  identificiert.  22  Am  zweiten  (und  den 
folgenden)  Tagen  ist  das  Sündopfer  ein  Ziegenbock  (LXX  nennt  unrichtig 
[vgL  V.  25]  zwei);  das  ist  das  Gleiche  wie  an  den  hohen  Festen  (45  23).  23 f. 
Zunächst  könnte  der  Anfang  den  Gedanken  nahelegen,  dass  die  Brandopfer 
erst  nach  Beendigung  der  genannten  Sündopfer,  d.  h.  erst  am  dritten  Tage 
(Hitzig,  Steynis)  oder  noch  am  zweiten  (Kliefoth)  darzubringen  seien;  in- 
dessen belehrt  uns  v.  25  eines  Andern,  daher  Smend  richtig:  „  Wenn  du  fertig 
bist^  (wir  lesen  die  3.  Pers.  Plur.)  ^mit  dein  Entsündigeny  d,  h.  am  ersten  Tage 
mit  dem  Farren,  an  den  folgenden  mit  dem  Ziegenbock".  Auf  die  Fehllosig- 
keit  der  Tiere  wird  besonderes  Gewicht  gelegt.  Es  ist  von  jeher  natürlich  ge- 
wesen, dass  man  der  Gottheit  nicht  das  Schlechte  geben  wollte;  aber  hier  spielt 
ein  anderer  Grund  mit:  das  Opfer  muss  vollkommen  sein,  sonst  wäre  es  nicht 
rein.  Je  mehr  der  Gottesdienst  opus  operatum  wird,  um  so  mehr  kommt  darauf 
an,  dass  der  heilige  Apparat  untadelig  sei.  24  Zum  Salzen  der  Brand- 
opfer, vgl.  aus  späterer  Zeit  Mk  9  49  Josephüs  Ant.  III 9  1.  In  PC  wird  es 
blos  für  das  Speisopfer  verlangt  (Lev  2  13),  und  zwar  ist  dort  die  Rede  vom 
Salze  des  Bundes  (vgl.  Num  18 19  II  Chr  13  5).  In  der  That  kommt  das  Salz 
beim  Opfer  nicht  sowohl  in  Betracht,  sofern  es  reinigende  Kraft  hat,  als  viel- 
mehr als  Bundeszeichen.  Ursprünglich  war  eben  jedes  Opfer  eine  gemeinsame 
Mahlzeit  der  menschlichen  Verehrer  mit  der  Gottheit,  und  dabei  bekam  diese 
das  Opfer  so  zubereitet,  wie  die  Menschen  es  genossen  (noch  heute  ist  bei  den 
Orientalen  das  Salz  Symbol  der  Gastfreundschaft);  freilich  bezeichnet  gerade 
n^iy  das  Opfer,  das  ganz  auf  den  Altar  hinaufkommt.  25  Man  hat  sich 
über  den  terminus  a  quo  der  sieben  Tage  gestritten  (s.  zu  v.  23),  da  am  ersten 
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Einweihungstage  gerade  nicht  ein  Bock  sondern  ein  Farre  als  Sündopfer  dar- 
gebracht werden  soll  (v.  i9);  aber  einen  andern  Ausgangspunkt  kann  nur 
wählen,  wer  einen  Unterschied  statuiert  zwischen  HOn  (v.  20)  einerseits  und 
")D3  und  "ITJÖ  (V.  26)  andererseits;  ein  solcher  ist  aber  nicht  ausfindig  zu  machen, 
weshalb  einfach  zuzugeben  ist,  dass  der  Ausdruck  in  25*  unpräcis  ist:  sieben 
Tage  wird  das  Brandopfer  dargebracht  (25'*),  an  sechs  davon  als  Sündopfer 
der  Bock,  am  ersten  der  Farre.  Übrigens  ist  nach  dem  Kgtib  und  LXX  T\)llp 
ü^P)  in  26  noch  zum  Vorhergehenden  zu  ziehen,  da  ^T^DI  das  Folgende  beginnt. 
Zu  "^03  (denominativ  von  "^DlD  Sühnegeld)  c.  acc.  rei  (wie  Lev  16  33)  =  sühnen 
vgl.  Smend  Rel.  Gesch.  S.  321  Anm.  1.  Sehr  bemerkenswert  ist  die  Gleichung 
«on  (V.  20)  ==  ID?  =  Vlö;  also  ist  Unreinheit  Sünde,  die  der  Sühne  bedarf;  so 
physisch  denkt  sich  Hes.  den  Begriff  der  Sünde.  Dass  der  Ausdruck  T  vho 
(d.  Ketib  IT  ist  dem  KSre  W  gegenüber  im  Rechte,  vgl  Ex  28  41  29  9  Lev 
21 10,  LXX  fölschlich  DT)  auf  den  Altar  übertragen  werden  kann  =  einweihen, 
zeigt  das  vollständige.  Zurücktreten  des  Bewusstseins  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung;  denn  ursprünglich  wurden  dem  Priester  die  „Hände  gefüllt"  zu 
seinem  Amtsantritt,  und  zwar  wohl  nicht  mit  einem  Opfer  (Dillmann),  sondern 
mit  Geld  (Wellhausen  nach  Jdc  17  10.  Doch  vgl.  den  Sprachgebrauch  des 
Assyrischen,  Nowack  Archäol.  11  §  93).  27  Mit  dem  achten  Tage  soll  die 
Darbringung  der  regelmässigen  Opfer  beginnen.  Von  der  n^iy  unterscheidet 
sich  D^  in  der  Weise,  dass  von  ihm  nur  ein  kleiner  Teil  auf  (oder  an)  den 
Altar  konmit  (Fett  und  Blut),  während  das  Übrige  vom  Darbringer  zu  einer 
Mahlzeit  verwendet  wird.  Wir  übersetzen  daher  wohl  am  Besten:  Mahlopfer 
(sonst  gewöhnlich  Dankopfer,  so  Lutheb  z.  B.,  oder  Friedensopfer  (LXX)  oder 
Heilsopfer).  H^  (hier  inkorrekt  \^T))  ist  term.  techn.  für  die  wohlgefällige  An- 
nahme der  Opfergaben  durch  die  Gottheit. 

Eine  Vergleichung  des  hier  mitgeteilten  Gottesbefehles  der  Einweihung  des  Altares 
mit  den  Parallelstellen  in  PC  (Ex  29 12  36  f.  vgl.  30  28  40  10  Lev  8  11  15  Num  7  1)  ergiebt 
folgende  Differenzen  (vgl.  Steynis  1.  c.  S.  57  f.) :  1)  Die  Altarweihe  ist  in  PC  aufs  Engste 
verbunden  mit  der  Priesterweihe.  2)  Das  Sündopfer  besteht  in  Ex  für  alle  sieben  Tage 
in  einem  Fairen ,  und  Brandopfer  werden  daneben  nicht  besonders  genannt.  3)  Die  Sal- 
bung, auf  die  PC  wiederholt  zurückkommt,  fehlt  in  Hes.  4)  Umgekehrt  fehlt  das  Salz  in 
den  Vorschriften  von  PC.  5)  Nach  PC  soll  Blut  blos  an  die  Altarhömer  gestrichen,  im 
Übrigen  aber  am  Altar  auf  den  Boden  gegossen  werden.  Dass  Hes.  bei  dem  Allem 

von  den  mosaischen  Bestimmungen  abgegangen  sein  sollte,  ist  sehr  wenig  wahrscheinlich. 

Der  Text  der  besprochenen  Capitel,  spec.  41 — 4212,  befindet  sich  in  besonders 
schlimmem  Zustande.  Der  Grund  dieser  heillosen  Verderbtheit  ist  kaum  ein  zufälliger. 
Er  ist  wohl  mit  Recht  darin  gefunden  worden  (vgl.  Cornill  S.  475),  dass  die  Spätem  nicht 
blos  unbewusst  sondern  vielleicht  zu  einem  guten  Teile  bewusst  die  Differenzen  zu  ver- 
schleiern suchten,  die  zwischen  der  vorgefundenen  Tempelbeschreibung  Hes.'s  und  der 
thatsächlichen  Ausführung  des  zerubbabelschen  Tempels  bestanden.  „Man  musste  den 
unbequemen  Zeugen  und  lästigen  Mahner  mundtot  machen  und  unterzog  infolge  dessen 
seine  Tempelbeschreibung  einer  so  gründlichen  Revision,  dass  das  Ursprüngliche  unrett- 
bar verloren  ist"  (Cornill,  1.  c). 
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2.  Kultusort  und  Kultuspersonal 

(die  künftige  Kultusordnung) 
Cap.  44—46. 

a)  Der  Platz  des  Fürsten  44  i-8.  Hes.  hat  zuletzt  im  Innern  Vorhofe  ge- 
standen (43  5);  jetzt  wird  er  zum  äussern  Ostthor  zurückgebracht;  aber  seit  er 
dagewesen  ist  (42 15),  ist  es  verschlossen  worden;  denn  Jahwe  ist  unterdessen 
durch  dasselbe  eingezogen  (43  2)  und  wohnt  jetzt  im  Tempel.  Es  ist  schon  die 
alte  Vorstellung,  dass  man  eines  Tempels  Schwelle  nicht  betreten  darf,  weil 
sie  von  einem  Dämon  bewacht  wird  (I  Sam  5  5;  vgl.  Jes  6  2  und  Dühm  z.  St); 
und  noch  der  israel.  Priester  trägt  Glöckchen  am  Kleide,  um  beim  Eingang 
ins  Heiligtum  und  beim  Austritt  nicht 'zu  sterben  (Ex  28  33-35);  offenbar  soll 
dadurch  der  Dämon  geziemend  benachrichtigt  werden.  Aber  freilich  diese 
alte  Vorstellimg  erscheint  hier  vergeistigt  und  umgebildet:  Wo  Jahwe  durch- 
gekommen ist,  soll  keines  Menschen  Fusg  nachfolgen,  weil  die  Stätte  geheiligt 
ist.  Nur  dem  Fürsten  wird  ein  Vorrecht  eingeräumt.  Zu  «^fc^J  als  Bezeichnimg 
des  staatlichen  Oberhauptes  der  künftigen  Theokratie  vgl.  zu  12 12.  Er  darf 
im  Ostthore  die  Opfermahlzeit  halten  (wir  denken  an  die  D^O^,  vgl.  zu  43  27 
und  46  2  12);  doch  auch  für  ihn  bleibt  der  eigentliche  Thoreingang  geschlossen; 
er  muss  von  der  Vorhalle,  d.  h.  vom  äussern  Vorhofe  her,  in  den  er  also  nur 
durch  ein  anderes  Thor  gelangen  kann,  zum  Ostthore  kommen  und  es  auf 
demselben  Wege  verlassen.  Vgl  zu  46 1  f.  8.  Es  ist  immer  noch  Jahwe,  der 
zum  Propheten  spricht,  obgleich  er  eigentlich  im  Tempelhause  Platz  genommen 
hat  (43  6).  Das  zweite  K^2^}  (v.  3)  ist  wohl  blos  Dittographie  (es  fehlt  in  allen 
Versionen).  Zu  n«  (wie  17  21  20 16  35 10)  =  quod  attinet  ad  vgl.GE8.-KAUTZSCH2« 
§  117  m.   ToY  liest  dafür  ^«,  „nur". 

b)  Die  Amtsthätigkeit  von  Leviten  und  von  Priestern  44  4-jd7.  a)  Die 
Ausscheidung  der  fremden  Hierodulen  und  die  Degradation  der 
Leviten  44  4-14.  4  Vom  äussern  Ostthore,  wo  der  Prophet  steht  (v.  1), 
wird  er  nicht  auf  dem  nächsten  Wege,  d.  h.  durch  das  innere  Ostthor,  vor  die 
Front  des  Tempelhauses  gebracht;  der  Grund  seines  Umweges  46 1.  5  ^nh 
st.  Tjn«.  Die  Übersetzung  bei  Kautzsch:  „richte  d.  Aufmerksamkeit  auf  das 
Eintreten  in  den  Tempel  sowie  auf  alle  Ausgänge  des  Heiligtums",  ist  mehr 
geföllig  als  genau;  die  etwas  sonderbare  Ausdrucks  weise  „das  Eintreten  in 
den  Tempel  an  allen  Ausgängen  des  Heiligtums"  ist  aber  einfach  hinzimehmen. 
H1M  in  abstraktem  Sinne  wird  im  Folgenden  expliciert.  Die  feierliche  Art  der 
Einkleidung  des  Gottesbefehles  zeigt,  wie  Hes.  darauf  ein  ganz  besonderes  Ge- 
wicht legt.  In  der  That  ist  der  Greuel,  den  er  hier  zu  rügen  hat,  in  seinen 
Augen  ein  ausnahmsweise  gravierender;  daher  er  auch  6  noch  einmal  die  Be- 
nennung "»"ID  bringt,  die  er  seit  dem  ersten  Teile  nicht  mehr  gebraucht  hat, 
und  die  ohne  das  n>5  der  LXX  noch  viel  schärfer  klingt.  7  Der  Greuel 
besteht  darin,  dass  fremde  Hierodulen  bisher  beim  Opfer  Dienstleistungen 
(vgl.  zu  V.  11)  zu  verrichten  hatten.  In  der  That  hatte  daran  die  alte  Zeit  nicht 
den  mindesten  Anstoss  genommen.  "Wie  bei  andern  Völkern  war  es  bei  Israel 
üblich  gewesen,  Kriegsgefangene  dem  Heiligtum  zu  schenken  (D'^yn^  Esr  2  43-54 
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Neh  746-56  1121  vgl.  Jos  9  27  Dtn  29  lo).  Man  mochte  für  die  Schlachtung 
eines  Opfertieres  sogar  vorzugsweise  Fremde  anstellen,  um  sich  nicht  selbst 
an  einem  Tiere  vergreifen  zu  müssen,  das  nach  antiker  AuiBfassung  am  eigenen 
Gesamtleben  eines  Stammes  Anteil  hatte.  Man  bedenke  femer,  dass  der 
Tempel  ursprünglich  königliches  Burgheiligtum  war  und  sich  die  Leibwache 
der  Könige,  die  ihnen  auch  im  Tempel  zu  dienen  hatte  (z.  B.  der  D^HM  D^), 
grossenteils  aus  Fremden  zusammensetzte.  Andere  endlich  mochten  als  Schutz- 
bedürftige in  den  Tempel  unter  die  Clientele  der  Gottheit  statt  eines  Privat- 
mannes geflohen  sein  (vgl.  Bebtholet  die  Stellg.  der  Isr.  u.  d.  Juden  zu  den 
Fremden  50—53).  Sie  alle  nennt  Hes.  unbeschnitten  an  Herz  imd  Fleisch. 
Woher  weiss  er  das  Erstere?  Offenbar  ist  ihm  Grund  genug,  ihnen  die  Herzens- 
beschneidung  abzuerkennen,  dass  sie  äusserlich  nicht  beschnitten  sind.  Zu 
solcher  Bedeutung  war  die  Beschneidung  als  „Unterscheidungszeichen"  im 
Exil  gelangt,  ein  neuer  Beweis  für  Hes.'s  physische  Auffassung  von  der  Sünde. 
Der  Mangel  ihrer  Beschneidung  am- Fleische  ist  es  schliesslich,  wodurch  sie 
das  Heiligtum  „entweihen'*  (W3T»«  ist  als  Füllwort  zu  streichen).  ?nB^^  ist  in 
^'isr»!  zu  ändern  LXX  (die  Begründung  zur  entsprechenden  Übersetzung  fehlt 
in  den  textkrit.  Anm.  bei  Kautzsch).  Den  Bund  brachen  die  Angeredeten,  in- 
dem sie  jene  Fremden  ins  Heiligtum  konoimen  Hessen,  wenn  sie  Blut  imd  Fett 
ihrer  ü^tht^  auf  den  Altar  brachten  (D5n''npn3  ist  nicht  anzufechten).  Zu  be- 
achten ist,  dass  Blut  und  Fett  Jahwes  „Speise"  genannt  werden;  das  ist  noch 
ein  Rest  der  alten  naiven  Auffassung,  wonach  die  Gottheit  die  Opfergaben 
wirklich  verzehrt  imd  ihrer  zum  eigenen  Lebensunterhalt  bedarf,  h^  st.  ^. 
Die  Art,  wie  Hes.  den  in  Frage  stehenden  Brauch  rügt,  zeigt  übrigens  deut- 
lich, dass  er  P  nicht  kennt;  sonst  hätte  er  einfach  darauf  hinweisen  müssen 
(vgl.  Num  löi^  3  10  18  7).  Selbstverständlich  ^drd  durch  unsere  Stelle  das 
Opfer  nicht  ausgeschlossen,  das  Fremde  durch  das  rechtmässig  verordnete 
Kultuspersonal  darbringen  lassen  (vgl.  Beetholet  1.  c.  313 — 315).  8  St 

]«S''l2^ni  ist  zu  lesen  D^D^ni;  umgekehrt  sind  ^  und  D  vertauscht  in  G2h  am 
Schlüsse,  das  als  p^  zum  Folgenden  zu  ziehen  ist  (LXX).  Zu  ri^DB^  ipcf 
vgl.  zu  40  45.  9  An  Stelle  dieser  fremden  Tempelsklaven,  für  die  fortan 

der  Zugang  zum  Tempel  (überhaupt)  verschlossen  bleiben  soll  (zu  ^D^  vgl. 
Jer  19  13  u.  Ges.-Kautzsch26  §  143  e;  Toy  liest  h^2  LXX),  haben  die  Leviten 
zu  treten.  Indessen  die  Antithese  Fremdlinge-Leviten  wird  (vgl.  Steynis  S.  62) 
von  Hes.  nur  nebensächlich  abgethan,  während  der  Hauptnachdruck  auf  die 
zweite  Antithese:  Leviten-Priester  fällt.  Der  Zustand,  den  Hes.  voraussetzt, 
ist  ihre  Gleichstellung,  d.  h.  alle  Leviten  sind  zu  Priesterdiensten  befugt.  Das 
ist  einfach  die  Anschauung  des  Deuteronomiums.  Aber  nun  will  Hes.  nicht, 
dass  dieser  Zustand  sich  fortsetze;  vielmehr  macht  er  einen  scharfen  Unter- 
schied zwischen  Leviten,  die  sich  von  Jahwe  entfernt  haben  (v.  lo)  und  levi- 
tischen  Priestern,  den  Zadokssöhnen,  die  seines  Dienstes  gewartet  haben  (t.  15), 
und  es  sollen  die  erstem  künftighin  von  den  Priesterdiensten  ausgeschlossen 
sein  (v.  13).  Thatsächlich  wird  damit  nur  ein  Zustand  sanktioniert,  der  in 
Wirklichkeit  schon  bestand;  denn  die  Forderung  des  Dtns  der  Gleichstellung 
aller  Leviten  war  gescheitert  an  der  stolzen  Exklusivität  der  jerusalemischen 
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Ptiesterschaft,  welche  ihre  Amtsbrüder  vom  Lande  nicht  zu  dem  ihnen  zu- 
gesagten Rechte  kommen  Hess  (II  Reg  23  9  vgl.  I  Sam  2  36).  Die  ausdiück- 
liche  Sanktion  dieses  Zustandes  aber  bedeutet  nicht  weniger,  als  eine  Degra- 
dation der  Leviten,  Besonders  lehrreich  ist  nun  aber  die  Art,  wie  Hes.  diese 
Degradation  motiviert.  Sie  wird  unzweideutig  hingestellt  als  Strafe  für  eine 
Schuld  (zu  ]X\Jl  «b^J  vgl.  zu  44),  und  zwar  besteht  die  Schuld  darin,  dass  die 
Leviten  bei  der  allgemeinen  Abirrung  Israels  hinter  den  Götzen  her  (vgl.  zu 
6  4)  mit  abgewichen  sind.  Gemeint  ist  damit  jeder  Kult  auf  dem  Lande,  spea 
der  Höhendienst,  den  Hes.  in  Bausch  und  Bogen  verurteilt,  als  wäre  er  nichts 
als  Götzendienst  gewesen.  Das  ist  eine  durchaus  einseitige  Beurteilung;  denn 
sicher  galt  er  ebenso  gut  als  Jahwedienst  als  der  Dienst  im  Jerusalemtempel, 
und  die  Funktionen  der  Höhenpriester  waren  ebensosehr  (oder  ebensowenig) 
„legitim"  als  diejenigen  der  jerusalemischen  Priesterschaft;  vom  Orte  des 
Gottesdienstes  hing  in  alter  Zeit  seine  Legitimität  überhaupt  nicht  ab.  Diese 
Beurteilungsweise  Hes.'s  zeigt  eben  wiederum  nur,  wie  tief  ihm  das  Deutero- 
nomium  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  ist.  Was  ihm  und  seiner  Forderung 
der  Einheit  der  Kultusstätte  zuwiderläuft,  mag  es  lange  in  der  Vergangenheit 
liegen,  das  vermag  er  blos  als  „Abirrung"  und  als  „Schuld"  zu  verstehen.  Ja, 
er  erweist  sich  dabei  noch  besser  deuteronomisch  gefärbt  als  der  Deuterono- 
miker  selbst;  dieser  hatte  wenigstens  jenen  Höhenpriestern  noch  die  Gleich- 
berechtigung in  Aussicht  gestellt  (Dtn  18 1  6  f.).  Hes.  —  und  hier  zeigt  sich  ein 
Stück  von  Geburtsstolz  des  jerusalemischen  Priesters,  —  degradiert  sie,  indem 
er  ihnen  untergeordnete  Dienste  zuweist.  Diese  Dienste  sind  11:  Sie  sollen  1) 
Wachen  sein  in  den  Tempelthoren ;  dazu  sind  in  diesen  die  besondem  Wach- 
stände angebracht  (40  7);  2)  das  Haus  bedienen  d.  h.  wohl  die  äussere  Ordnung 
darin  aufrecht  erhalten,  namentlich  für  seine  Reinigung  sorgen;  3)  Brand- 
iind  Schlachtopfer  schlachten  für  das  Volk  (für  den  Fürsten  mochten  es  viel- 
leicht die  Priester  selber  thun,  vgl.  46  2;  ebenso  scheinen  die  Priester  Sünd- 
und  Schuldopfer  allein  besorgt  zu  haben,  vgl.  43  19);  4)  dem  Volke  zur  Ver- 
fügimg  stehen,  es  zu  bedienen,  d.  h.  wohl  beispielsweise  ihm  die  Opfergaben 
abnehmen,  ihm  seine  Opfer  kochen  (46  24)  u.  s.  w.  Diese  Dienste  (freilich  auch 
XXy^y  vgl.  zu  40  46)  stehen  nicht  auf  der  Höhe  der  eigentlich  priesterlichen  (v.  is); 
offenbar  sind  es  diejenigen,  zu  welchen  bisher  eben  jene  heidnischen  Tempel- 
sklaven verwendet  worden  waren.  12  Zu  ]111J  ^IB^DD  vgl.  7  19;  zu  T  «^}  als 
Zeichen  des  Schwures  vgl.  zu  20  5  f.  13  Bei  ö^?^JSrp?^lß  ist  nicht  sowohl  an 
das  Allerheiligste  im  Tempelhause  (41 4)  zu  denken  als  an  die  hochheiligen 
Dinge  wie  Sund-  und  Schuldopfer,  vielleicht  auch  Speisopfer  (vgl.  zu  42 13). 
St  ^fefJJ  K^»  DO^^?'^^'!  hat  LXX  gelesen:  ^yn  1^»  O^iyna,  was  Cobnill  einsetzt: 
o6  ihres  Irrtums^  in  welchem  sie  irrten. 

ß)  Die  Requisiten  der  zum  Priestertum  Berufenen  44  15-28. 
15  Ebenso  einseitig  wie  die  Beurteilung  der  ehemaligen  Höhenpriester  ist  das 
Urteil,  wonach  die  Zadokssöhne  ohne  Einschränkung  diejenigen  sind  XIDW  *1tt^l(J 
'«f^p  H'nDB^D;  denn  genau  besehen  mochte  es  unter  ihnen  hin  und  wieder  Leute 
geben,  die  manchen  andern  vom  Lande  nicht  das  Wasser  reichten.  Aber  für 
JSes.  ist,  was  sie  vor  den  andern  unbedingt  auszeichnet,  nicht  die  Art,  sondern 
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der  Ort  ihrer  Amtsführung:  sie  sind  nicht  abgeirrt  zu  den  Heiligtümern  ausser- 
halb des  Jerusalemtempels.  Das  ist  nun  freilich  nicht  ihr  eigenes  Verdienst, 
sondern  lediglich  bedingt  durch  ihre  Abstammung.  Sie  sind  die  Nachkommen 
und  Amtsnachfolger  jenes  Zadok,  des  Zeitgenossen  Salomo's,  der  vor  seinem 
Kollegen  Abjathar  den  Vorteil  hatte,  bei  den  Thronstreitigkeiten  der  Söhne 
Davids  auf  Seiten  des  glücklichem  Prätendenten  zu  stehen,  was  ihm  die  eigene 
Erhebung  brachte,  während  Abjathar  seines  Amtes  entsetzt  wurde  (I  Reg 
2  27  35).  Insofern  mag  Hes.  immerhin  Recht  haben,  als  im  Ganzen  die  Priester 
des  Jerusalemtempels  in  religiöser  wie  vielleicht  auch  sittlicher  Beziehung  auf 
einem  hohem  Niveau  stehen  mochten  als  ihre  Amtsbrüder  auf  dem  Lande. 
Namentlich  zeigten  sie  sich  empfanglich  für  die  Annahme  prophetischer  Gre- 
danken,  wie  sie  denn  auch  zur  Durchführung  der  Reform  desDtn's  die  Hand  boten 
(vgl.  z.  B.  auch  Jes  8  2);  doch  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  aus  der  Priesterschafl 
des  Landes  ein  Jeremia  hervorgegangen  ist.  Die  Zadokiden  sind  nun  also 
nach  Hes.  in  Zukunft  einzig  zum  Priesterdienst  berufen,  mir  Fett  und  Blut 
darzuörinffeUy  wie  er  sagt,  weil  Fett  und  Blut  die  Teile  des  Opfertieres  sind, 
die  einzig  auf  oder  an  den  Altar  kommen  (ausser  bei  der  rfjiy,  vgl  zu  43  24). 
Ist  damit  der  Dienst  am  Brandopferaltar  bezeichnet,  so  dürfte  unter  B^^pp 
16  das  eigentliche  Tempelhaus  zu  verstehen  sein,  um  so  mehr  als  wir  bei  ]rh^ 
an  den  [Schaubrotjtisch  in  seinem  Innern  (41  21  f.)  denken  möchten  und  nicht 
an  den  Brandopferaltar. 

Die  in  den  Versen  10-16  ausgesprochene  Scheidung  in  Priester  und  Leviten  ist  für 
die  Geschichte  des  atl.  Priestertums  von  fundamentaler  "Wichtigkeit.  Die  Litteratur  ist 
überreich.  Von  Kommentaren,  Archäologieen  (Benzinqer  §  59,  Nowack  II  §  89),  atl.  Theo- 
logieen,  Darstellungen  der  Gesch.  Isr.,  Encyklopädieen  etc.  nicht  zu  reden,  möchten  wir 
blos  hinweisen  auf  Wellhausen  Proleg.'*  118  ff.  einerseits  und  Baudissin  Gesch.  des  all. 
Priestertums  105  ff.  andererseits.  Unseie  eigene  Auffassung  ist  bei  der  Exegese  schon  ge- 
nügend hervorgetreten.  In  der  That  scheint  uns  der  historische  Entwickelungsgang  klar 
zu  Tage  zu  liegen,  wenn  wir  beachten,  dass  1)  für  das  Dtn  die  Gleichung  besteht  Leviten  = 
Priester,  2)  bei  Hes.  diese  Gleichung  aufgehoben  wird  und  zwar  auf  Grund  einer  deut- 
lichen Motivierung  der  eingeführten  Unterscheidung  von  Priestern  und  Leviten,  3)  in  PC 
der  Unterschied  zwischen  beiden  einfach  vorausgesetzt  und  in  die  mosaische  Zeit  zurück- 
datiert wird.  Von  den  Verfechtern  der  Priorität  von  PC  muss  das  „Noch  nicht"-Bestehen 
des  Unterschiedes  zwischen  Priestern  und  Leviten  vor  Hes.  umgedeutet  werden  in  ein 
„Nicht  mehr" -Bestehen,  sofern  das  altmosaische  Gesetz  ausser  Acht  gekommen  sei.  Hes. 
hätte  es  darnach  nur  wieder  zu  Ehren  gezogen  und  hergestellt.  Aber  wenn  er  das  thun 
wollte,  bewusst  thun  wollte,  ja,  wenn  er  jenes  Gesetz  blos  kannte,  warum  weist  er  mit 
keinem  Worte  darauf  hin  als  auf  die  Norm ,  bei  der  es  stets  sein  Verbleiben  hätte  haben 
sollen?  Ein  solcher  Hinweis  hatte  ja  sogar  genügen  müssen  und  ihn  der  Pflicht  einer  be- 
sondem  Motivierung  des  Unterschiedes  enthoben.  Aber  nicht  nur,  dass  ein  solcher  Hin- 
weis fehlt,  —  Hes.  tritt  sogar  selber  in  Widerspruch  zu  PC;  denn  mit  welchem  Rechte  setzt 
er  an  Stelle  der  Aaronssöhne  die  Zadokssöhne,  da  doch  Zadok  selbst  ein  homo  novus  war, 
von  dem  die  Chronik  mit  Mühe  und  Not  auf  genealogischem  Wege  die  Abstammung  von 
einem  Sohne  Aarons  (Eleasar)  darzuthun  vermag  (I  Chr  5  34)?  Die  vorgeschlagenen  Ver- 
mittelungsversuche  zu  Gunsten  der  Priorität  von  PC  scheinen  uns  alle  so  wenig  glücklich, 
dass  wir  eine  Auseinandersetzung  mit  ihnen  an  diesem  Orte  für  überflüssig  halten  (vgl. 
auch  noch  Steynis,  1.  c  59 — 75). 

17—19  folgen  die  Bestimmungen  über  die  Kleidung  der  Priester.  Sie 
sollen  sich  ganz  in  Linnen  kleiden;  das  ist  der  Kleidungsstoff  himmlischer  Wesen 
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(92;  vgl.  Dan  10  5  12  6  f.);  sie  sollen  sogar  linnene  Kopfbunde  tragen,  dagegen 
die  Wolle  vollständig  vermeiden.  Den  Grund  hierfür  besagt  der  Schluss  von 
V.  18,  ursprünglich  vielleicht  blos  eine  Glosse  (Coenill):  sie  sollen  sich  nicht 
mit  Schweiss  gürten;  diesen  befördert  nämlich  die  Wolle,  und  Schweiss  virürde 
sie  (nicht  etwa  die  Elleider,  wie  Rosenmülleb  meinte!)  verunreinigen. 

Wie  aus  diesem  Verbot  hervorgeht,  waren  wollene  Stoffe  zur  Priesterkleidung  vor 
Hes.  nicht  ungebräuchlich.  "Wie  ist  dies  denkbar,  wenn  PC  älter  wäre  als  Hes.?  Aber 
He8.'8  eigene  Vorschriften  zeigen  nicht  die  mindeste  Bekanntschaft  mit  PC  (vgl.  Ex  28  39 
1-32  Lev  6  3  4  8  2  7-9  13).  Vom  hohepriesterlichen  Gtewande ,  das  in  PC  mit  besonderer 
Ausführlichkeit  beschrieben  wird,  schweigt  er  ganz  —  er  kennt  den  Hohenpriester  einfach 
nicht.  Übrigens  nennt  er  den  Linnenstoflf  nritt^^,  PC  dagegen  nj;  femer  heisst  in  PC  der 
priesterliche  Kopfbund  nicht  *)MB  sondern  nvf^p  (Ex  28  40),  beim  Hohepriester  ri^jf 9?  und 
gerade  er  soll  wie  auch  der  Leibrock,  den  Hes.  gar  nicht  erwähnt,  nicht  aus  nPi^l^  (resp. 
n§)  sondern  aus  K^«^,  d.  h.  Byssus  gefertigt  werden  (Ex  28  39);  auch  von  den  Gürteln  ist 
bei  Hes.  nicht  die  Rede  (Ex  28  40).  Diese  Differenzen  erklären  sich  am  Einfachsten,  wenn 
wir  in  PC,  zumal  in  seiner  ausführlichen  Beschreibung  der  hohepriesterlichen  Kleidung, 
eine  Weiterführung  der  bei  Hes.  gegebenen  Ansätze  sehen  dürfen  (vgl.  Steynis,  1.  c. 
76-81). 

Besonders  beachtenswert  ist  nun,  dass  die  Priester  diese  Kleidung  blos 
während  ihrer  amtlichen  Verrichtungen  in  innerm  Vorhof  und  Tempelhaus  (zu 
nn';5  vgl.  Ges.-Kautz8Ch26  §  90  d;  Tot  liest  indessen  r»^.33^)  tragen  sollen.  Es 
war  schon  die  uralte  Sitte,  dass  die  Kleider  wechseln  oder  umziehen  musste, 
wer  der  Gottheit  im  Zustande  der  nötigen  Reinheit  sich  nahen  wollte  (Gen 
35  2  Ex  19  10 II  Reg  10  22,  vgl.  für  die  Araber  Wellhausen  Reste  arab.Heiden- 
tum82  S.  66  110).  Diese  rein  physische  der  Volksreligion  entnommene  Auf- 
fassung ist  hier  kodificiert  und  bis  ins  Extrem  durchgeführt:  den  Kleidern 
selbst  eignet  eine  besondere  Heiligkeit.  Das  bedeutet,  dass  der  Begriff  der 
Heiligkeit  durchaus  materialisiert  ist.  „Wer  Pech  anrührt,  besudelt  sich", 
und  wer  Heiliges  anrührt,  wird  selber  heilig.  Daher  die  Priester  in  ihren  Amts- 
kleidern den  äussern  Vorhof  (das  eine  njWfin  ^?ljrj"^«  ist  als  reine  Dittographie 
zu  streichen)  nicht  betreten  dürfen,  um  das  gemeine  Volk  nicht  zu  „heiligen". 
Warum  es  nicht  geheiligt  werden  soll?  Das  Heilige  soll  offenbar  selber  vor 
jeder  Berührung  mit  dem  Profanen  bewahrt  bleiben,  —  ein  neuer  Beweis  für 
das  über  den  Begriff  der  Heiligkeit  Gesagte,  —  die  Materien  könnten  sich  sonst 
anstecken  und  vermischen.  Alle  Versuche,  die  Vorschrift  von  v.  i9  ins  Geistige 
umdeuten  zu  wollen,  verraten  blos  die  Unfähigkeit,  sie  historisch  zu  verstehen. 
Wie  mächtig  diese  magische  Auffassung  auch  später  noch  gewirkt  hat,  zeigen 
nicht  blos  Stellen  wie  Jes  65  5  II  Reg  2  u  Hag  2 12  Ex  29  37  30  29  Lev  611, 
sondern  auch  Mk  5  28  30  Act  19 12  und  die  gesamte  katholische  Auffassung. 
VgL  noch  oben  zu  13  is  und  die  Vorstellung  des  Tabu  bei  den  Polynesien!  (s. 
EoB.  Smith  Lectures2  450f.  Anm.  1).  Über  die  Zellen,  wo  die  Priester  die 
Kleider  wechseln  soUen,  s.  zu  42  u.  20  An  die  Kleidung  reiht  sich  schicklich 
an  die  Art,  wie  die  Priester  die  Haare  tragen  sollen.  Ihr  Haupt  sollen  sie  nicht 
kahl  scheeren,  aber  auch  das  Haar  nicht  frei  wachsen  lassen ,  sondern  ihr  Haupt- 
haar ordentlich  stutzen.  Die  beiden  abgewiesenen  Haartrachten  müssen,  wie  es 
scheint,  vor  Hes.  vorgekommen  sein.  Das  Kahlscheren  der  Haare  ist  ein  be- 
kanntes Trauerzeichen  (vgl.  zu  7 18).   Indessen  trägt  diese  Analogie  hier  zur  Er- 
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klärnng  kaum  etwas  bei.  Beachtenswerter  ist,  dass  die  ägyptischen  Priester  das 
Haar  kurz  geschoren  hielten.  Andererseits  hören  wir,  dass  Samuel  z.  B.  (wie  die 
Nasiräer  überhaupt)  das  Haar  frei  wachsen  liess  (I  Sam  1  ii  vgL  Num  6  s).  Beide 
Gebräuche  lassen  sich  nun  nach  einerlei  Princip  erklären  (vgl  Eon.  Smith  Lec- 
tures2  483):  es  sollte  der  Gefahr  einer  Entweihung  des  Haares  vorgebeugt 
werden,  und  das  konnte  geschehen  sowohl  dadurch,  dass  man  es  frei,  als  auch 
dadurch,  dass  man  es  nich  t  wachsen  liess.  Es  galt  eben  als  besonderer  Sitz  des 
Lebens  (vgL  a.  a.  0.  S.  324),  wovon  das  Haaropfer  nur  eine  Ausserungsform 
war.  Sofern  aber  beide  Gebräuche  in  fremden  Kulten  üblich  waren,  mochten 
sie  Hes.  als  mit  dem  Jahwedienst  unvereinbar  erscheinen.  Deutlich  führt  PC 
Hes.'8  Vorschrift  weiter  aus,  wenn  er  den  Israeliten  überhaupt  das  Kahl- 
scheren des  Hauptes  untersagt  und  das  Verbot  vom  Haupthaare  auch  auf  das 
Barthaar  ausdehnt  (Lev  19  27).  21  We^n  sich  die  amtierenden  Priester 

des  Weines  enthalten  sollen,  so  dürfte  dies,  da  der  Wein  den  Israeliten  als 
specifisches  Kennzeichen  kanaanitischer  Kultur  galt,  ein  Zeichen  sein  von  Hes.'8 
ablehnender  Haltung  eben  dieser  Kultur  gegenüber.  Er  erwähnt  ihn  auch  nie 
unter  den  Opfergaben,  während  die  alte  Zeit  unbedenklich  Wein  opferte  (vgl 
das  Verbot  des  Weines  bei  Rechabiten  und  Nasiräern,  femer  Lev  109  und  8. 
Anm.  10  in  m.  Habilitationsvorlesung:  D.  Verfassimgsentwurf  des  Hes.).  22 
Heiraten  dürfen  die  Priester  blos  Töchter  aus  israelitischem  Samen;  Fremde 
sind  Töchter  fremder  Götter,  und  das  brächte  eine  Entweihung  des  Heiligtums 
(vgl.  Mal  2  11).  Von  Witwen  dürfen  sie  sich  nur  Priesterwitwen  nehmen. 
Dabei  ist  wohl  die  Meinung,  dass  ein  Weib  durch  die  eheliche  Beiwohnung 
eines  Mannes,  der  kein  Priester  war,  bzw.  durch  die  Geburt  von  Laienkindem, 
für  einen  Priester  unrein  geworden  ist.  Das  Verhältnis  unseres  Verses  zu  PC, 
welcher  für  Hohenpriester  imd  gewöhnliche  Priester  einen  Unterschied  sta- 
tuiert (Lev  21  7  13-15),  liegt  so,  dass  ein  Schluss  auf  die  Priorität  des  einen  oder 
des  andern  nicht  wohl  gemacht  werden  kann.  Unmöglich  ist  die  Verraittelung, 
welche  die  Rabbinen  durch  eine  gezwungene  Versteilung  herzustellen  sich  be- 
müht haben.  23  Weisung  zu  geben  (iTJin)  war  von  jeher  der  Beruf  der 
Priester  gewesen  (vgl.  zu  7  27);  aber  früher  war  der  Inhalt  ihrer  Orakel  so  viel- 
gestaltig und  mannigfaltig  gewesen,  als  die  Bedürfnisse  des  Lebens.  Jetzt  ist 
ihr  Geschäft  ein  starres  lehrmeisterliches  geworden;  denn  die  Religion  selber 
ist  seit  dem  Dtn  lembar  geworden.  Es  kommt  als  das  Eine,  was  Not  thut, 
darauf  an,  dass  man  den  Unterschied  wisse  zwischen  profan  und  heilig,  zwischen 
rein  und  unrein,  über  den  man  sich  früher  wohl  nur  mehr  gelegentlich  bei  den 
Priestern  Rates  erholen  mochte.  Er  ist  jetzt,  selber  weit  mehr  ausgebildet  und 
komplicierter,  für  Hes.  der  Alles  beherrschende  geworden  (vgl.  22  26  Lev  10  lof. 
Hag  2  11  fif.).  Als  weitere  Berufsaufgabe  der  Priester  erscheint  24  für  die 
Zukunft  die  Gerichtsbarkeit  und  zwar  nach  dem  massor.  Text  eine  unbe- 
schränkte (vgl.  zu  45  9).  Indessen  ist  LXX  vielleicht  kaum  von  sich  aus  dazu 
gekommen,  dieselbe  auf  Fälle  zu  beschränken,  in  denen  es  sich  um  Leben  und 
Tod  handelt  Sie  übersetzt  nämlich,  als  hiesse  es  D"^  n^T  statt  mpij  ^n.  Die 
priesterliche  Thora  ist  geradezu  eine  der  Quellen  des  israel.  Rechtes (Benzingeb 
Archäol.  §44i  45 1);  indessen  ist  die  Autorität  des  Priesters  zunächst  eine 
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rein  moralische.  Dtn  macht  den  Versuch,  seine  richterlichen  Befugnisse  um 
ein  grosses  Stück  zu  erweitern  und  seine  Autorität  zu  einer  absoluten  xa  er- 
heben (Dtn  17  8-13  19 17  21 5);  Hes.  geht  in  dieser  Linie  einfach  weiter.  VWSl, 
zwar  sitzen  die  Richter  zu  Gericht,  aber  sie  erheben  sich  zum  Spruch.  Für 
das  KStib  IDW^  verlangt  KSre  überflüssiger  Weise  t^lf^t^h;  dagegen  wird  K8r5 
^Bj^  für  IMBfl  im  Rechte  sein.  Sehr  natürlich  sind  die  beiden  andern  den 
Priestern  zugewiesenen  Aufgaben,  für  die  richtige  Feier  der  Festtage  und  der 
Sabbathe  zu  sorgen,  ygl.  20 12  20  22  s  26.  25—27  folgen  Vorschriften  über 

das  Verhalten  der  Priester  bei  Todesfällen  in  ihrer  eigenen  Familie.  „Die  Un- 
reinerklärung des  Leichnams  ist  der  energische  Protest  der  Jahwereligion 
gegen  den  Totenkult"  (Benztngeb  Archäol.  §  72  3).  Zu  beachten  ist,  1)  dass 
unter  den  Verwandten  des  Priesters,  zu  deren  Leichnam  er  hinzutreten  darf, 
die  eigene  Frau  nicht  genannt  wird.  Nicht  nur  Vater  und  Mutter,  Sohn  und 
Tochter,  sondern  auch  Bruder  und  Schwester  stehen  ihm  näher;  das  ist  echt 
antik  gedacht:  das  Blut  geht  über  Alles;  2)  dass  er  sich  dem  Leichnam  einer 
Schwester  nur  nahen  darf,  wenn  sie  keines  Mannes  gewesen  ist,  dazu  vgl.  zu 
V.  22.  Mit  LXX  wird  ^«ia;  für  «in;  und  umgekehrt  «901  für  ^«Ifö';  zu  lesen 
sein.  Li  26  möchte  man  mit  Coenill  Posch,  für  ursprünglich  halten:  und 
nach  seiner  Verunreinigung  (iri^D^j  st.  innnt;)  stähle  man  ihm  (od.  zähle  er 
sich,  l^n^D^.LXX;  cf.  Lev  15 13  28)  sieben  Tage;  dann  ist  er  wieder  rein  (add. 
in^p.  Wir  erwarten  nämlich  in  diesem  Vei-se  durchaus  zu  hören,  wie  lange 
er  im  Falle  seiner  Verunreinigimg  unrein  bleibt,  während  der  massor.  Text 
(auch  LXX)  blos  sagt,  dass,  nachdem  seine  Unreinheit  aufgehört  hat,  man 
ihm  sieben  Tage  abzählen  soll,  ehe  er  den  Tempeldienst  wieder  aufnehmen 
dürfe.  Vor  der  Aufnahme  desselben  aber  hat  er  27  ein  Sündopfer  zu  ver- 

richten, wieder  ein  sehr  bemerkenswerter  Beweis  dafür,  wie  physisch  sich  Hes. 
den  Begriff  der  Sünde  denkt.  Durch  Berührung  eines  Toten  begiebt  man  sich 
in  den  Zustand  der  n^tfn.  Es  ist  kein  Wort  darüber  zu  verlieren,  wie  weit 
eine  solche  Auffassung  entfernt  ist  von  der  unsrigen  von  den  seelsorgerlichen 
Pflichten  eines  Priesters.  Die  Bestimmungen  Hes.'s  werden  in  PC  deutlich 
weitergeführt,  indem  1)  die  siebentägige  Unreinheit  in  Folge  der  Berührung 
eines  Leichnames  von  den  Priestern  (vgl.  dag.  Lev  21 1-4)  auf  alle  Israeliten 
ausgedehnt  wird  (Num  19  ii-u  I6),  2)  das  Verbot  der  Berührung  einer  Leiche 
für  den  Hohenpriester  noch  verschärft  wird  (Lev  21 11). 

c)  Einkänfte  und  Besitzverhältnisse  von  Priestern  und  Leviten  44  ^8— 45  5. 
a)  Einkünfte  der  Priester  44  28-31.  28  Der  Anfang:  und  es  soll  ihnen 

%um  Erbbesil%  sein:  ich  bin  ihr  Erbbesitz  ist  zum  Mindesten  anstössig,  und 
schon  der  Parallelismus  legt  sehr  nahe,  auf  Grund  der  Textgestalt  in  Vulg.  mit 
CoBNiLL  zu  lesen :  Ui}h  iTHn  ißh  n'jnjl.  Dass  die  Priester  Jahwe  selbst  als  ein- 
zigen Erbbesitz  haben  sollen,  ist  ein  Satz  des  Dtn's  (10  9  18  1  2  Jos  13  14  etc. 
vgl.  später  Num  18  20).  Besonders  lehrreich  aber  und  aller  spiritualisierenden 
Auslegungs weise  wenig  günstig  ist,  wie  ihn  Hes.  versteht  und  ausdeutet:  Es  soll 
ihnen  einfach  zufallen,  was  Jahwe  selbst  dargebracht  wird  und  also  sein  eigener 
Besitz  wäre  (vgl.  Duhm,  Theol.  d.  Proph.  263).  Damach  sollen  sie  erhalten 
29 f.:  a)  das  Speisopfer.  Die  niJiD,  in  der  alten  Zeit  die  Gabe  an  die  (Gottheit 
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überhaupt  bezeichnend,  ist  zu  einer  besondem  Art  des  Opfers  geworden,  zum 
Speisopfer.  Dass  es  den  Priestern  zufallt,  ist  eine  Erweiterung  des,  wie  es 
scheint,  alten  Gebrauches,  ihnen  die  Schaubrote  zu  tiberlassen  (I  Sam  21  7 
n  Reg  23  9).  Aus  PC  ist  zu  vergleichen  Lev  28io6  9-ii79f.  Num  18  9.  Über 
das  Wesen  der  nij^ü  vgl.  45  24  46  5  7  ii  u;  b)  das  Sund-  und  das  Schuldopfer. 
DB^IjJ  und  HHIJCI  hatten  die  Priester  schon  bekommen,  als  dieselben  noch  nicht 
ein  Opfer  bedeuteten,  sondern  das  Bussgeld,  das  für  Vergehungen  an  das 
Heiligtum  bezahlt  werden  musste  (II  Reg  12 17  vgl.  oben  zu  4039).  Aus  PC 
vgl.  Lev  6 19  22  7  6  f.  Num  18  9  f.  „Beachtenswert  ist  übrigens  hier  das  empha- 
tische mjrj;  vielleicht  war  das  alleinige  Recht  der  Priester  an  das  Sund-  und 
Schuldopfer  nicht  ganz  zweifellos"  (Smend).  Die  genannten  Opfer  mussten  in 
den  h.  Zellen  verzehrt  werden  (s.  zu  42 1 3);  e)  das  Gebannte,  wyj  bedeutet  in 
der  spätem  Zeit  in  allgemeinerm  Sinne,  wie  es  scheint,  etwas,  das  Jahwe  ge- 
weiht ist,  ohne  dass  es  dafür  eine  Möglichkeit  der  Lösung  giebt  (Lev  27  28  vgl. 
NowACK  Archäol.  II  §  109  2).  PC  stimmt  mit  Hes.  überem  (Lev  27  21  Num  18 14); 
d)  das  Beste  (n^«l  sowohl  das  dem  Range,  d.  L  der  Qualität  als  der  Zeit 
nach  Erste  bezeichnend)  aller  Erstlinge  (sc.  von  Korn,  Obst,  Öl,  Most,  Wolle 
etc.)  In  der  alten  Zeit  (Ex  23 19  34  26)  wird  es  zum  Mahlopfer  vor  Jahwe  ge- 
bracht In  Dtn  ist  daneben  schon  (vgl.  1422flf.  262)  —  vielleicht  in  einer  „den 
weitergehenden  Ansprüchen  der  jerusalemischen  Priester  Rechnung  tragenden 
Novelle"  (Holzingeb  Hexat.  294f.)  —  davon  die  Rede,  dass  es  den  Priestern 
zufallen  soll.  In  PC  sind  n^«T  und  ü^^\^2  lediglich  noch  Abgabe  an  den 
Priester  (Num  18 12 f.);  e)  jede  Weihegabe  irgend  welcher  Art  von  allen  euren 
Weihegaben;  so  geben  wir  mp^nn  wieder,  das  seinen  Namen  schwerlich  von 
einer  dem  Weben  (ns^iJn)  entsprechenden  Ceremonie  des  Hebens  hat  (vgl. 
NowackII  §  1053  S.  239  Anm.l),  sondern  lediglich  den  „Abhub"  zu  bezeichnen 
scheint,  der  von  irgendetwas  an  das  Heiligtum  gelangt,  zunächst  wie  die  ri^tn 
zum  Mahlopfer  (Dtn  12  6  f.  11  f.  vgl.  oben  zu  20  40),  hier  schon  als  Abgabe  an 
die  Priester,  was  es  auch  später  geblieben  ist  (Lev  7  1432  Num  18 11 19).  Vgl 
zum  BegrifiF  der  Hlp^n^  noch  Hes  46ifiF.  13  I6  48  8flf.;  f)  das  Beste  von  euren 
Backtrdgen  oder  vielL  richtiger  von  eurem  Schrotmehl,  indem  man  np^  mit 
dem  talmud.  ]91X  =  Gerstengrütze  zusammenstellt  (vgl.  de  Lagaede,  Gött.- 
Nachr.  1889  301f.).     In  PC  vgl.  Numl5  2of.  Was  in  v.  29f.  besondere 

Beachtung  verdient,  ist,  dass  die  Abgaben  an  die  Priester  überhaupt  geregelt 
erscheinen;  denn  das  unterscheidet  gerade  die  spätere  Zeit  von  der  frühem,  in 
welcher  sie  noch  dem  freien  Ermessen  der  Opfernden  anheimgestellt  waren  als 
ein  Brauch,  aber  nicht  als  ein  Gesetz  (vgl.  I  Sam  2  12-16).  Gesetzlich  geregelt 
erscheinen  die  Priestergefälle  zum  ersten  Male  im  Dtn  (18  1 3  f.).  Hes.  geht 
über  das  Dtn  hinaus  imd  vermittelt  so  auch  in  diesem  Punkte  den  Übergang 
zu  PC,  wie  im  Einzelnen  oben  angedeutet  worden  ist.  So  sehr  aber  liegt  ihm 
wie  später  Maleachi  (3  10)  die  richtige  Erstattung  dieser  Gaben  an  die  Priester 
am  Herzen,  dass  er  davon  geradezu  die  Segnung  des  Volkes  abhängig  sein 
lässt  Mit  V.  29  f.  ist  zugleich  gesagt,  was  die  Nahrung  der  Priester  ausmachen 
soll;  dazu  bringt  nun  31  anhangsweise  eine  Restriktion.  Das  Verbot  des  Ge- 
nusses von  Zerrissenem  findet  sich  schon  im  Bundesbuche  (Ex  22  30 ;  vgl.  z.  St 
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ZATW  XI,  112f.),  vom  Aas  im  Dtn  (14  21);  vgl.  zu  4  u.  Auffallend  ist  nur, 
dass  er  an  diesen  altern  Stellen  allen  Israeliten,  hier  dagegen  (ebenso  in  PC, 
Lev22  8,  vgl.  17  löf.  11 39f.)  blos  den  Priestern  untersagt  wird.  Das  wird  in 
der  That  seine  Erklärung  finden  müssen  in  der  „Tendenz,  die  besondere 
Heiligkeit  des  Priestertums  herauszustellen"  (Smend).  Es  ist  übrigens  nicht 
zu  übersetzen:  „und  nichts,  was  von  Vögeln  oder  Vieh  zerrissen  ward" 
(Kaützsch),  sondern:  „Aas  und  Zerrissenes,  von  Vögeln  und  von  vierfüssigen 
Tieren, 

ß)  Grundbesitz  der  Priester  45  1-4.  1  Zu  D5^''J?rj2l  wäre  zu  er- 

gänzen ^"Jlin.  Verlosung  von  Gemeindegebiet  kam  wohl  schon  seit  der  ältesten 
Zeit  vor  und  wie  es  scheint  (Mch  2  5),  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  neue  Verlosun- 
gen vorgenommen.  Übrigens  ist  für  Hes.  der  Besitz  der  einzelnen  Stämme  zum 
Voraus  bestimmt  (48),  so  dass  er  hier,  wenn  er  den  Ausdruck  nicht  schon  in 
einem  allgemeinem  Sinne  (=»  verteilen)  gebraucht,  blos  an  die  Verlosung  des 
Grundbesitzes  unter  die  einzelnen  Geschlechter  innerhalb  eines  Stammes 
denken  kann,  mj^^in  ist  hier  deutlich  das,  was  vorweg  —  („oben  ab"  — )  ge- 
nommen wird,  um  Jahwe  geweiht  (IS^)  zu  werden  (vgl.  zu  44  30).  Die  Einheit, 
in  der  die  mj^TT^  gemessen  wird,  ist  notwendig  die  Elle  (nicht  die  Rute  vgl. 
42  15  ff.).  Das  zweite  ^l<  (fehlt  LXX)  ist  zu  streichen,  ferner  rrjfe^  in  D^nlf^JJ  zu 
verwandeln  (LXX);  Hes.  sagt  sonst  D^D^tJ  ^ll??»  ^^id  namentlich  spricht  dafür 
das  Folgende,  wonach  das  Levitengebiet  ebenfalls  zur  h.  Theruma  gehört  (vgl. 
V.  3  5  48  uf.).  Die  Korrektur  wird  eine  absichtliche  sein  zur  grossem  Ehre  der 
Priester  im  Gegensatz  zu  den  Leviten.  «^H  ist  viell.  in  «NT  zu  verbessern.  2£ 
Auf  das  eben  Ausgemessene  könnte  sich  rRl?  (v.  2)  unschwer  beziehen;  um  so 
schlechter  aber  fügt  sich  dann  v.  3  an,  dessen  Anfang  unbedingt  auf  v.  1  und 
nicht  V.  2  zurückgeht.  Darnach  ist  Coenills  Vorschlag  einer  Umstellung  von 
V.  3  und  dem  untrennbar  dazugehörigen  v.  4  vor  v.  2  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen,  umso  weniger  als  ein  Grund  der  Umstellung  sehr  leicht  ersichtlich  ist: 
es  sollte  das  Heiligtum  vor  den  Priestern  zuerst  genannt  sein.  Die  entsprechende 
Tendenz,  Aussagen  über  die  Heiligkeit  des  Priesterlandes,  die  nur  dem  Heilig- 
tum zu  eignen  schienen,  umzubiegen,  hätte  in  unserer  Stelle  auch  sonst  nach- 
gewirkt, wie  CoBNiLL  nachzuweisen  sucht  (s.  zu  St.).  Zu  nennen  ist  wenigstens 
seine  auf  LXX  sich  stützende  Konjektur  der  Worte  in  4  K^JJP^  Q^P?^  Q1p9 
B^IJ^:  DB'TB^  Tßöp  ''55^  D1p9  und  es  soll  ihnen  ein  Ort  sein  für  Amtswohnun- 
gen (vgl.  43  2j)  entsprechend  ihrer  Heiligkeit  Obgleich  diese  Lesung  nicht 
ohne  Bedenken  ist,  giebt  sie  doch  für  das  Unmögliche  „ein  Heiligtum  zum 
Heiligtume"  einen  erträglichen  Sinn,  während  Toy  das  zweite  Wort  glaubt 
streichen  zu  müssen,  für  das  erste  D^^fhjp^  lesend:  u.  zu  Vorstädten.  Zu  be- 
achten ist,  dass  selbst  dieses  heilige  Priestergebiet  (Bhj?,  v.  4)  mit  seinen  Häusern 
nicht  heilig  genug  ist,  um  direkt  an  das  Heiligtum  (D^?^iJ  Bhj?  v.  3  vgl  zu  41 4) 
zu  stossen,  daher  um  dieses  ein  B^?9,  ein  unbewohnter  Raum,  rings  herum- 
laufen soll.  Auch  hier  zeigt  sich,  wie  Hes.  verschiedene  Grade  der  Heiligkeit 
kennt  v.  2  L  njrj^  (LXX)  st  rprp.rwp  bezieht  sich  nun  nicht  mehr  auf  das 
ganze  ausgemessene  Stück  (v.  1),  sondern  auf  seine  südliche  (vgl.  48 10-12) 
Hälfte.  Der  Widerspruch  der  Verse  1-4  zu  44  28,  wonach  Priester  keinen  Erb- 
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besitz  haben  sollen,  liegt  mehr  in  den  Worten  als  in  der  Sache;  sachlich  ist 
das  Priesterland  (wie  das  Levitenland)  Jahwe  gehörig  (v.  i). 

Tf)  Grundbesitz  der  Leviten  45  5.  Dass  am  Schlüsse  mit  „zwanzig 
Zellen"  nichts  anzufangen  ist,  ist  längst  eingesehen;  man  liest  mit  LXX  Num 
35  2  Jos  144  21  2  mit  Recht  rq\ah  D^TJJ  (Wellh.  Proleg.»  167:  D^TJJB^),  Städte 
zum  Bewohnen;  über  ihre  Zahl  ist  nichts  gesagt  (Kautzsch  lässt  die  „zwanzig" 
und  vermutet,  die  ganze  Änderung  sollte  bezwecken,  die  Herabsetzung  der  35 
Levitenstädte  (Jos  21)  auf  20  aus  dem  Texte  zu  beseitigen).  Ein  Vergleich  mit 
der  Verordnung  von  PC  (Num  35  2-8)  zeigt,  dass  beide  Stücke  nichts  mit  ein- 
ander gemein  haben  als  die  Idee,  es  solle  besondere  Levitenstädte  geben 
(Steynis  1.  c.  88—91);  kein  Wunder,  dass  Ejetl  und  Hävebnick  hier  den  Hin- 
weis auf  den  Pentateuch  unterlassen! 

d)  Besitzverhältnisse  und  Einkänfte  des  Ffirsteo  45  6-i6.  a)  Grund- 
besitz des  Fürsten  45  6-8.  Zur  deutlichen  Bestimmung  des  Priester- 
landes ist  zunächst  noch  eine  vorläufige  Angabe  über  das  Stadtgebiet  not- 
wendig, 6  während  über  dasselbe  erst  48  15-19  ex  professo  gehandelt  wird.  An- 
zusetzen ist  es  südlich  von  dem  v.  i-5  besprochenen;  selber  erscheint  es  nach 
unserer  Stelle  nicht  mehr  als  zur  heiligen  Theruma  gehörig.  Wenn  nun  zu 
ihrer  Breite  (Dimension:  Nord-Süd)  von  20000  E.  (v.  i)  noch  eine  Breite  von 
5000  E.  Stadtgebiet  hinzutritt,  so  bildet,  da  die  Länge  (Dimension:  West-Ost) 
beide  Male  auf  25000  E.  angegeben  wird,  der  besprochene  Landkomplex  ein 
Quadrat.  Verlängern  wir  nun  Nord-  und  Südseite  desselben,  und  zwar  7  ent- 
sprechend (L  den  Sing.  n©J(^)  den  Cap.  48  beschriebenen  Stanunanteilen  west- 
wärts bis  zur  Westgrenze  (=  Meer),  ostwärts  (st.  mplg  1.  Dlj5)  bis  zur  Ostgrenze 
(=  Jordan  resp.  totes  Meer)  des  Landes  (Y^^^  v.  8  ist  zum  Vorhergehenden  zu 
ziehen  LXX),  so  ergeben  die  beiden  so  entstehenden  Rechtecke  die  fürstliche 
Domäne.  Ihre  Breite  vor  der  h.  Hebe  und  vor  dem  städtischen  Bodenbesitz 
hin  (^3?"^^)  (^vf  West'  und  Ostseite  (str.  HD;  u.  nö''1iJ  als  Glossen)  beträgt  also 
25000  E.  8  St.  iTH;  1.  iTni  (LXX).  Ob  wir  ^«^1?^:}  des  massor.  Textes  be- 
lassen oder  LXX  vorziehen  StK^\  ''*J^1?^,  so  nimmt  in  beiden  Fällen  Hes.  för 
die  Zukunft  eine  Reihe  von  Fürsten  an  (vgl.  43?),  die  successiv  auf  einander 
folgen;  er  kennt  also  nicht  einen  Messias,  dessen  Tage  stets  fortdauerten.  Der 
Gedanke,  dass  die  Fürsten  dem  Volk  das  Land  geben,  d.  h.  verteilen  sollen, 
steht  in  diesem  Stück  völlig  vereinzelt.  LXX  hat  gelesen  r»"»?  Väy\  das  Land 
besitzen  soll  das  Haus  /.  Coknill  möchte  im  massor.  Texte  eine  absichtliche 
Änderung  sehen,  um  die  D^ij^ijB^;}  in  ein  etwas  günstigeres  Licht  zu  setzen. 

ß)  Die  Anforderung  an  den  Fürsten  als  conditio  sine  qua  non 
für  die  Entrichtung  der  Abgaben  an  ihn  45  9-12.  Die  energische  Mah- 
nung an  den  Fürsten  9  ergeht  lediglich  im  Hinblick  auf  die  im  Folgenden 
genannte  Abgabe  an  ihn.  Es  soll  alle  Unbilligkeit  und  Gewaltthätigkeit 
der  bisherigen  Art  der  Steuereintreibung  ein  Ende  nehmen  (DD^  DI  absolut 
wie  Dtn  3  26);  darüber  hatten  ja  die  Propheten  stets  zu  klagen  (vgl.  z.  B.  Mch 
3 1-3  IRegl2  4ii).  Namentlich  scheint  es,  dass  die  Könige  sich  durch  Aus- 
treibung ihrer  Schuldner  (HllShS,  blos  hier)  bezahlt  zu  machen  suchten  (vgl 
Analoges  Jes  5  s  Mch  2  9  und  die  Nabothsgeschichte  I  Reg  21).        Dazu  kam. 
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10  dass  sie  offenbar  willkürlich  und  eigenmächtig  Mass  und  Gewicht  zuweilen 
zu  ihren  Gunsten  zu  ändern  suchten  (vgl.  Am  8  6  Mch6io£  Prvll  i  20  lo). 
Schon  Dtn  hatte  eine  diesbezügliche  Vorschrift  geben  müssen  (25  i»-i5;  später 
in  PC  Lev  19  35 f.).  Mass  und  Gewicht  werden  nun  folgendermassen  bestimmt: 

11  Die  Eichung  soll  geschehen  nach  dem  Chomer  — 364  41;  Epha  wie  Bath 
sollen  den  zehnten  Teil  davon  (—  36  44L)  fassen  (r=n«bf^),  beide  also  gleiches 
Mass  (]0h)  haben,  jenes  für  Trockenes,  dieses  für  Flüssiges.  Beziehen  sich 
diese  Masse  auf  Abgaben  in  Naturalien,  so  kommen  die  Gewichte  vor  Allem 
bei  der  Geldzahlung  zur  Anwendung.  12  Der  Sekel  (sc.  Silbersekel  —  14  55  g 
«  2  50  Reichsmark)  soll  zwanzig  Gera  haben.  Diese  Einteilung  scheint  neu  zu 
sein;  in  alter  Zeit  ist  blos  die  Rede  von  Viertels-  und  von  halben  Sekeln, 
während  sie  PC  geläufig  ist  (Ex  30 13  Lev  27  25  Num  3  47  18 16  „heiliger  Sekel**). 
Die  folgenden  Worte  sind  im  gegenwärtigen  massor.  Text  absolut  sinnlos  und 
müssen  notwendig  nach  LXX  (Alex.)  korrigiert  werden  ntfön  D^^JJB^  HtJ^n 
DD^  n)r})  n}lj5  ^\>^  0''<J^OJ  ^'^  Q^Vi??'  ^"^h  ß^f  Sekel  sollen  fünf  und  zehn 
Sekel  sollen  zehn  sein  (d.  h.  für  so  viel  und  nicht  für  weniger  gelten;  möglich 
auch ,  dass  es  besondere  Fünf-  und  Zehnsekelstücke  gab),  und  fünfzig  Sekel 
sollen  die  Mine  (also  =  727  5  g  =  125  Reichsmark)  ausmachen  bei  euch.  Früher 
hatte  die  Mine  60  Sekel;  die  Teilung  in  60,  die  später  gang  und  gäbe  ist,  dürfte 
sich  hier  zum  ersten  Male  im  AT  finden  (vgl.  Benzingeb  Archäol.  §  28  2). 

7)  Die  Abgabe  des  Volkes  an  den  Fürsten  45  i3-i6.  13  Die  Ab- 
gabe wird  iV^\^J^  genannt;  vgl.  zu  4430  45 1.  Dass  es  hierin  „weltlichem"  Sinne 
stehe,  ist  nur  scheinbar;  denn  thatsächlich  ist  die  Abgabe  des  Volkes  an  den 
Fürsten  nichts  als  eine  indirekte  Kirchensteuer.  Sie  beträgt  vom  Chomer 
Weizen  und  vom  Chomer  Gerste  je  V«  Epha  (L  auch  das  zweite  Mal  tW^hä), 
also  Vßo  vom  Ertrag.  14  Scheödeb's  Übersetzung  dieses  Verses  ist  wieder 
typisch  für  das,  was  man  Hes.  an  Stümperei  gelegentlich  zutraute:  „Und  des 
Öles  Satzung:  das  Bath  Ol  (was  als  Bath  vom  Ol  zu  heben  ist,  soll  sein)  der 
Zehnte  des  Bath,  von  dem  Kor,  (der)  zehn  Bath,  ein  Chomer  (ist)",  etc.  Zu- 
nächst ist  ]öVfn  n§n  mit  Uecht  als  Glosse  erkannt  worden ,  welche  Hes.'s  An- 
gabe mit  Dtn  1423  in  Einklang  bringen  sollte.  Dass  femer  ein  Chomer  zehn 
Bath  hat,  braucht  nach  v.  ii  nicht  noch  einmal  gesagt  und  am  Wenigsten  zwei- 
mal hintereinander  wiederholt  zu  werden,  löh  D^i?§n  nnfe^JJ  (in  LXX,  Pesch. 
fehlend)  ist  jedenfalls  als  Dittographie  zu  streichen.  Wir  erwarten  hier  aber 
überhaupt  keine  Erklärung,  wie  Chomer  und  Bath  sich  zu  einander  verhalten, 
sondern  was  der  bisher  noch  nicht  genannte  Kor  ist.  Darnach  dürfte  der  Vers 
ursprünglich  gelautet  haben:  Und  die  Gebühr  vom  Öl:  ein  Zehntel  Bath  vom 
Kor;  zehn  Bath  nämlich  machen  ein  Kor  (1.  län  st.  "iDh,  Pesch.  Vulg.).  Chomer 
und  Kor  (I  Reg  5  2  25  II  Chr  2  9  27  5)  sind  identisch.  Die  Abgabe  vom  Ol  be- 
trägt also  Vioo  des  Ertrages.  Von  den  Heerden  dagegen  15  blos  V200.  Sehr 
auffällig  ist  "HgB^p;  zwar  können  Tiere  von  wohlbewässertem  Weideland 
(vgl.  Gen  13  10)  besonders  gut  genähi'te  sein,  die  es  sich  wohl  schickt  als 
Opfertiere  dem  Fürsten  zu  übergeben;  aber  hat  jeder  Abgabepflichtige  seine 
Weide  in  wohlbewässerter  Gegend?  Wäre  die  Bedeutung  von  D^.JllfBto,  Vieh- 
hürden (Gen  49  u  Jdc  6  le  vgl.  Ps  68 14)  gesicherter,  so  möchte  ich  ^ri^B^D  da- 
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für  vorschlageD :  aus  den  Hürden  Israels.  Indessen  hat  man  vielleicht  eher  mit 
CoBNiLL  LXX  zu  folgen,  welche  gelesen  hat: '"»  nin^Bftp"^3p  nip^in  als  Hebe  von 
allen  Geschlechtern  Israels.  Zur  nri:}D  hraucht  es  keine  Schafe,  also  soll  nicht 
blos  das  Letztgenannte,  d.  h.  die  Abgabe  von  der  Herde,  dem  Fürsten  zu  Opfer- 
zwecken dienen,  vielmehr  alles  Genannte:  Weizen,  Gerste,  Öl,  Herdentiere  soll 
er  zu  den  im  Folgenden  beschriebenen  Opfern  verwenden,  um  Israel  (orp^?, 
LXX:  DD^5)  Sühne  zu  schaffen  (vgl.  zu  43  26).  In  16  ist,  wie  schon  der  Ar- 
tikel bei  D2  beweist,  das  in  LXX  fehlende  p^iT  Füllwort. 

e)  Fest-  und  Oprerordnung  45  17—46  15.  Dieselbe  richtet  sich  in  der 
Hauptsache  ausschiesshch  an  den  Fürsten.  Mit  der  eben  vorgeschriebenen 
Abgabe  sind  ihm  die  Mittel  an  die  Hand  gegeben  zur  Bestreitung  der  Kultus- 
kosten, und  darin  scheint  für  die  Folgezeit  seine  Bedeutung  aufzugehen,  dass 
er  im  Namen  des  Volkes  die  nötigen  Opfer  darzubringen  hat:  er  wird  lediglich 
der  oberste  Diener  der  Theokratie,  „Kirchenpatron"  (Smend).  Das  besagt, 
gewissermassen  als  Einleitung  zum  Folgenden  17.  Unter  den  Opfern,  die  der 
Fürst  zu  bringen  hat,  wird  "!I93,  das  Trankopfer ^  genannt  Es  soll  wohl  (vgl. 
V.  14)  aus  Ol  bestehen  (vgl.  zu  16  isff.)  und  nicht  wie  stets  in  PC  aus  Wein  (s. 
zu  4421).  Die  betreflfenden  Opfer  hat  der  Fürst  an  Festen  zu  bringen  (s. 
V.  18-25)  und  an  Neumonden  und  Sabbathen  (s.  46i-7)  —  dies  sind  D^T^lD  — 
verabredete  wiederkehrende  Tage,  an  denen  man  sich  versammelt  — ,  aber 
auch  tagtäglich  (s.  46  13-15),  wenn  gleich  dies  hier  nicht  gesagt  ist.  Beachtung 
verdient,  dass  Hes.  sühnende  Kraft  (vgl.  zu  43  26)  nicht  etwa  blos  von  den  Sünd- 
opfern, sondern  allen  genannten  erwartet:  schliesslich  ist  für  ihn  der  ganze 
Kultus  Ein  grosses  Sühneinstitut. 

ft)DieFestopfer46 18-25.  Diese  Verse  führen  die  Opfer  der  v.  17  ge- 
nannten D^jin  aus.  Diese  Feste  sind: 

aa)  Die  Versöhnungstage  für  dasHeiligtum  I8-20.  Dieselben  fallen 
auf  den  ersten  des  ersten  Monats  und  auf  den  ersten  des  siebenten  (l.  v.  20  ^Jr?lf^3 
tShh^  TllfcJS,  LXX;  Wellhausen  BhhJ  ^y»??^?:  im  siebenten  [Monat]  am  Neu» 
mond;  die  Änderung  aus  Harmonisierung  mit  Lev  16).  Trotz  aller  Vorsichts- 
massregeln kann  eben  doch  einer  aus  Irrtum  (nj^)  oder  aus  Unverstand 
(^nsp)  sich  verfehlt  haben.  Mit  den  mehr  ausgebildeten  Begrififen  von  „"Rein- 
heit" steigert  sich  die  Scheu,  sie  zu  verletzen;  je  mehr  Vorschriften,  um  so 
mehr  Übertretung  (vgl.  religio  =  religiöse  Bedenklichkeit  und  ängstliches  Ver- 
halten). Aber  merkwürdiger  Weise  bezieht  sich  die  Entsündigungsceremonie 
(nKön)  nicht  auf  die  Personen,  sondern  auf  das  Heiligtum  als  solches.  Das  be- 
stätigt den  Satz,  dass  bei  Hes.  das  Persönliche  in  der  Religion  überhaupt  nicht 
zu  seinem  Rechte  kommt  (vgl.  zu  2  1),  und  zeigt  auf's  Neue,  wie  sehr  das  Kul- 
tische objektiviert  erscheint  (s.  zu  42 13).  Gleichzeitig  mag  hier  eine  ältere 
physische  Auffassung  des  Rituals  nachwirken,  welche  mit  Sündenvergebung 
überhaupt  nichts  zu  thun  hat  Es  scheint,  dass  die  Heiligkeit  des  Altars  der 
Abnahme  unterworfen  ist  imd  gelegentlich  durch  die  Anwendung  heiligen 
Blutes  wieder  aufgefrischt  werden  muss,  eine  Auffassung,  die  sehr  leicht  ver- 
ständlich ist  als  eine  Erbschaft  primitiver  Ideen  vom  Opfer,  wonach  das  Altar- 
bild sowohl  als  seine  Verehrer  periodisch  wiedergeweiht  werden  durch  Be- 
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Sprengung  mit  heiligem  Blut,  damit  die  Lebensverbindung  zwischen  beiden 
frisch  erhalten  bleibe  (R.  Smith  Lect.^  408  f.).  Zur  Entsündigungsceremonie 
selbst  vgl.  zu  43 18-27.  Der  "Tß?"]?  *V  wie  43  19.  Da  es  sich  hier  indessen  um 
eine  jährlich  zu  wiederholende  Ceremonie  handelt,  kann  nj?p  schwerlich  auf 
den  Propheten  gehen  (43 1 9),  und  so  lesen  wir  besser  mit  LXX:  ^n^r\  vgl. 
fi^lWl  V.  20.  Auch  hier  soll  das  Blut  des  Sündopfers,  auf  das  es  einzig  an- 
kommt, an  die  hervorragendsten  Teile  des  Heiligtums  gebracht  werden  (vgl 
zu  43  20),  an  die  Thürpfosten  (der  Plural  nach  LXX  Pesch.  Vulg.  wird  hier 
und  gleich  nachher  richtig  sein)  des  Tempelhauses  und  an  die  der  Ecken  der 
AUarumfriedigung  (s.  zu  43  20)  und  an  die  Thürpfosten  des  Thor  es  (ob  blos 
des  östlichen?)  %um  innem  Vorhofe.  p&J  heisst  der  Priester,  der  diese  Cere- 
moiiie  ausführen  soll;  der  Ausdruck  „Hoherpriester"  findet  sich  erst  bei 
Haggai  (1 1);  aber  thatsächlich  ist  der  BegriflFhier  in  nuce  schon  vorhanden. 
TW)fT\  (v.  20)  wird  als  Niphal  zu  punktieren  sein. 

Ein  Vergleich  unserer  Stelle  mit  den  parallelen  Verordnungen  in  PC  (Lev  16  Ex  3010 
Num  297-1 1)  beweist  entschieden  für  die  Posteriorität  von  PC,  indem  hier  Alles  weitergebildet 
erscheint.  Übrigens  wäre  schon  Lev  16  29  dafür  Beweis  genug,  wonach  das  dort  Bestimmte  als 
■eine  Satzung  für  alle  Zeiten  gelten  soll;  denn  woher  hätte  sich  Hes.,  wenn  ihm  jenes  Gesetz 
schon  vorgelegen,  die  Freiheit  herausgenommen,  ein  anderes  an  seine  Stelle  zu  setzen? 
Im  Einzelnen  sei  wenigstens  auf  folgende  Differenzen  aufmerksam  gemacht :  1)  Hes.  kennt 
zwei  Versöhnungsfeste,  PC  blos  eines  und  zwar  am  10.  des  7.  Monats.  2)  PC  spricht  be- 
ständig vom  Hohenpriester  und  zwar  steht  er  so  sehr  im  Vordei^grand,  dass  er  zuerst  für 
flieh  selbst  und  sein  Haus  Sühne  zu  schaffen  hat  3)  In  PC  braucht  es  zwei  Sündenböcke, 
was  zu  einem  viel  complicierteren  Bitual  führt.  4)  Die  Sühne  gilt  in  PC  nicht  sowohl  dem 
Heiligtum  als  dem  Volke.  5)  PC  kennt  vor  Allem  eine  Sühnehandlung  im  Allerheiligsten 
an  der  ni>3.    Vgl.  Steynis  S.  93—96. 

ßP)  Das  Passahfest  21-24.  Nach  dem  gegenwärtigen  Texte  soll  es  statt- 
finden am  14.  des  ersten  Monats  (für  die  alte  Zeit  fiel  es  in  den  siehenten,  Abib, 
Ex  34  18;  aber  Hes.  hat  die  babylonische  Jahresrechnung  angenommen  vgl. 
zu  1  2).  Dagegen  erhebt  sich  nun  aber  ein  Bedenken.  Es  ist  nämlich  —  schon 
aus  den  beiden  Versöhnungsfesten  —  ganz  deutlich,  dass  sich  für  Hes.  das 
Kirchenjahr  in  zwei  gleiche  Teile  zerlegt  (das  mag  sich  z.  T.  aus  dem  Neben- 
einander des  babylonischen  und  des  hebräischen  Jahres  erklären,  Smend  375); 
ja,  dem  Parallelismus  der  beiden  Hälften  opfert  Hes.  sogar  eines  der  drei  alt- 
israelitischen Feste,  das  Wochenfest,  das  doch  auch  das  Dtn  beibehalten  hatte 
<Dtnl6i6).  Da  nun  das  Fest  der  zweiten  Hälfte  des  Kirchenjahres  am  15. 
Monatstage  seinen  Anfang  nimmt,  ist  schwer  einzusehen,  warum  dasjenige  der 
ersten  Hälfte  mit  dem  14.  beginnen  soll.  In  Folge  dessen  hat  zuerst  Smend  die 
Frage  erhoben,  ob  hier  nicht  vielleicht  nach  PC  (Ex  12  is  Lev  23  5  Num  28  le) 
korrigiert  seL  Dieser  Zweifel  ist  um  so  begründeter,  als  gleich  darauf  das  un- 
mögliche riiy^K^  (st.  riJJSK^)  für  eine  Retouche  unserer  Stelle  spricht,  durch  die 
auch  das  übergangene  Wochenfest  in  den  Text  hineingeschmuggelt  werden 
sollte.  Vielleicht  hat  diese  Korrektur  ihrerseits  die  Umstellung  von  in  hinter 
statt  ursprünglich  vor  nof  H  nach  sich  gezogen.  Es  dürfte  also  unser  Vers  ge- 
lautet haben :  Im  ersten  Monat  am  15,  Tage  des  Monats  sollt  ihr  das  Fest  des 
Fassah  feiern;  sieben  Tage  soll  man  ungesäuerte  Brote  essen.  Das  Essen  der 
XII2»  «=  ungesäuerte  Fladen  aus  der  eben  eingeernteten  Gerste,  wobei  die  Gott- 
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heit  zugleich  ihr  Teil  bekam,  war  das  Ursprüngliche  am  Passahfest,  das  zunächst 
durchaus  agrarische  Bedeutung  hatte  (vgl.  Benzinger  Archäol.  §  69  B.  1). 
Aber  die  nisno  sind  für  Hes.  Nebensache  geworden.  Hauptsache  ist  die  richtige 
Darbringung  der  Opfer.  Neu  ist  für  ein  Passahfest  das  tägliche  Sündopfer. 
Es  soll  am  ersten  Tage  bestehen  in  einem  Farren  22,  die  sechs  folgenden  Tage 
in  einem  Ziegenbock  23.  Dazu  tritt  ein  tägliches  Brandopfer  von  sieben 
Farren  +  sieben  "Widdern;  das  ist  freilich  (vgl.  namentlich  auch  Num  28 19: 
2  Farren  +  1  Widder  +  7  Lämmer)  so  aufifallend  viel,  dass  Cobnill  st.  DI**? 
Ü'WJ  nVJlp  glaubt  lesen  zu  dürfen:  D^JO  n2??6(?)  „für  die  sieben  Tage".  Von 
der  Grösse  des  Brandopfers  hängt  auch  die  Grösse  des  Speisopfers  ab  24.  Ist 
der  mass.  Text  v.  23  im  Rechte,  so  beträgt  es  täglich  14  Epha  (=»  14x36,4  1!) 
sc.  Mehl;  dazu  konmien  wohl  als  Trankopfer  14  Hin  Ol;  das  Hin  =  7^  Bath 
=  6,07  1.  Möglich  dass  der  massor.  Text  doch  in  Ordnung  ist.  Bei  Hes-'s 
starkem  Glauben  an  die  wunderbare  Fruchtbarkeit  des  künftigen  Landes 
mochten  ihm  derartige  Angaben  nicht  leicht  zu  hoch  vorkommen. 

Fassah  und  Mazzotb,  zwei  Feste  völlig  verschiedenen  Ursprungs,  jenes  von  den 
Israeliten  wohl  schon  aus  der  Wüste  mitgebracht,  ein  Fest  des  Nomaden,  die  Darbringoug 
der  Erstgeburt  von  der  Herde  (vielleicht  ursprünglich  Frühlingsmondfest),  dieses,  ein  Fest 
des  Bauern,  die  Darbringung  der  Erstlinge  vom  Getreide,  von  Israel  in  Kanaan  übernom- 
men, waren  allmählich  in  eines  zusammeugewachsen.  Wurde  es  früher  überall  im  Lande 
umher  gefeiert  (Ex  34 18  25  2315  13  3-10),  so  bindet  es  Dtn  (161-8),  wenigstens  seinem 
ersten  Teile  nach,  an  Jerusalem.  Die  Einheit  der  Kultstätte  besteht  nun  auch  für  Hes., 
und  zwar  für  das  ganze  Fest,  zurecht.  Worin  er  aber  über  Dtn  hinausgeht,  ist:  1)  Er 
datiert  es  nicht  blos  dem  Monat  nach,  sondern  genau  auch  dem  Tage  nach.  2)  £r  bestimmt 
bis  ins  Einzelne  die  Opfer  für  jeden  Tag.  3)  Nicht  mehr  das  Mahl  der  einzelnen  Opferteil- 
nehmer, das  Opfer  für  die  Gesamtheit  steht  im  Voidergrunde.  Das  Alles  findet  sich  in 
PC  wieder  (vgl.  Ex  121-28  43-50  Lev  23  5-8  Num  28  16-25  9  1-14);  aber  das  Verhältnis 
kann  nicht  so  liegen,  dass  Hes.  PC  gekannt  hätte:  1)  dass  das  Brandopfer  verschieden  an- 
gegeben wird,  s.  oben  zu  v.  23 ;  aber  ein  Entsprechendes  gilt  vom  Speisopfer  und  vom  öl- 
opfer.  2)  In  PC  ist  ausser  von  der  Öflfentlichen  Feier  von  der  Feier  im  eigenen  Hause 
die  Rede  (Passah -Lamm).  3)  In  PC  dauert  das  Fest  acht  Tage,  bei  Hes.  wie  im  Dtn 
sieben.  4)  Deutlich  sind  in  PC  die  Bestimmungen  über  die  Passahfeier  von  Gerim,  von 
Sklaven,  von  Unreinen  etc.  Weiterbildung  der  einfachen  Vorschriften  bei  Hes.  Und  immer 
würde,  die  Priorität  von  PC  einmal  angenommen,  die  Frage  völlig  ungelöst  bleiben,  was 
Hes.  hätte  veranlassen  können,  davon  abzuweichen  (s.  Ex  12  14;  zum  Ganzen  vgl. 
Steynis  S.  97—105). 

7Y)  Das  Herbstfest  25.  Es  heisst  „Fest"  schlechthin,  wie  es  denn  von 
jeher  das  wichtigste  der  drei  israelitischen  Feste  gewesen  sein  muss  (ünn  IKeg 
8  2  12  32  Jdc  21 19).  Es  soll  in  der  zweiten  Hälfte  des  Kirchenjahres  durchaus 
sein,  was  das  Passah  für  die  erste. 

Mit  Letzterm  ist  schon  ausgesprochen,  wie  sehr  es  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
entkleidet  ist :  alle  Beziehung  zum  Leben  mit  seinen  vielgestaltigen  Bedürfnissen  ist  abge- 
schnitten ;  das  Fest  wird  sakramentale  Leistung,  ein  starres  Statut  mit  dem  düstem  Charakter 
einer  Sühnehandlung.  Seine  Entwicklung  durch  die  verschiedenen  Gesetzesstadien  hin- 
durch ist  ganz  ähnlich  der  für  das  Passah  nachgewiesenen.  Ex  3422  23  16  erwähnen  es 
blos.  Dtn  16  13-15  wird  seine  Dauer  bestimmt,  und  es  wird  nach  Jerusalem  verlegt.  Der 
Fortschritt  Hes.'s  entspricht  durchaus  dem  oben  beschriebenen.  Die  hauptsächlichsten 
Abweichungen  von  PC  Lev  23  34-36  39-43  Num  29  12-38  sind:  1)  Es  wird  ein  achter  Tag 
zur  Festfeier  hinzugefügt  (vgl.  Neh  8  18  II  Chr  7  9  f.).    2)  Die  Opfer  für  die  einzelnen 
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Tage  -werden  ganz  anders  bestimmt  (beachte  namentlich  in  Num  29  die  absteigende  Zahl 
der  Farren  für  das  Brandopfer;  —  vgl.  Stetnis  S.  105 — 110). 

ß)  Sabbaths-  und  Neumondsopfer  46 1-7.  Diese  Verse  sind  Aus- 
führung des  45 17  genannten:  nin^ö^J^  Q^?^D3^  (vgl-  zu  45 18-25).  1  Während 
das  äussere  Ostthor  allezeit  verschlossen  bleibt  (44  i  £),  soll  das  innere  wenig- 
stens an  Sabbathen  und  Neumonden  bis  zum  Abend  (vgl.  dag.  v.  12)  offen  stehen. 
2  Die  Prärogative  des  Ftlrsten  ist,  dass  er  an  solchen  Tagen,  während  das  von 
ihm  verordnete  Opfer  (vgl.  45 17)  dargebracht  wird,  darin  anbeten  darf.  Aber 
betreten  soll  er  es  von  der  Vorhalle  aus,  und  diese  lag  nach  aussen  (40  34):  also 
darf  er  in  den  innern  Vorhof  den  Fuss  nicht  setzen.  Er  muss  an  dem  Thür- 
pfosten  stehen  bleiben,  und  das  ist  leicht  verständlich;  denn  die  Stelle,  wo  die 
Thürflügel  angebracht  sind,  bezeichnen  die  Grenze  zwischen  Plus  imd  Minus 
der  Heiligkeit;  übrigens  haben  wir  bei  HJUD  wie  bei  ]r\Bp  wohl  an  die  innere 
Schwelle,  die  am  Ausgang  zum  innern  Vorhof  lag,  zu  denken.  Hier  steht  der 
Fürst  dem  Altar,  wo  die  Priester  fungieren,  gerade  gegenüber.  Über  seine 
DMD^B^  wird  nichts  näher  bestimmt;  offenbar  sind  sie  seinem  freien  Ermessen 
anheimgegeben.  Diese  Prärogative  des  Fürsten  (vgl  noch  44  2  f.)  will 

übrigens,  verglichen  mit  den  früheren  Rechten  der  Könige  im  Tempel  (I  Reg 
822  n  Reg  16  12  (18?)  11  u  23  3)  gar  nichts  besagen,  um  so  weniger  als  sie  an 
den  hohen  Festtagen  nicht  einmal  Geltung  haben  soll  (vgl.  v.  10).  3  Am 

Eingang  des  Ostthores  (aber  ausserhalb  des  eigentlichen  Thorgebäudes)  darf 
an  solchen  Tagen  dann  das  gemeine  Volk  der  Laien  (yiWirroS)  im  Gegensatz 
zumFürsten  anbeten.  Natürlich  kann  es  durch  den  Thorweg  hindurch  die  Priester 
fungieren  sehen.  4  f.  werden  die  Sabbathsopfer  genau  geregelt.  Das  ßrand- 
opfer:  sechs  Lämmer  +  ein  Widder.  Es  ist  richtig  bemerkt  worden  (Smend), 
dass  die  Sabbathsopfer  die  Opfer  der  ganzen  Woche  rekapitulieren:  die  sechs 
Lämmer  entsprechen  den  Brandopfem  der  sechs  Werktage  (vgl  v.  13),  während 
der  Widder  die  eigentliche  Spende  für  den  Sabbath  ist  Das  zugehörige  Speis- 
opfer ist  ein  Epha  für  den  Widder  und  beliebig  für  die  Lämmer  (IT  npO,  Ge- 
schenk seiner  Hand,  d.  h.  soviel  er  geben  mag  oder  geben  kann);  in  Folge  dessen 
bleibt  auch  das  Ölopfer  (ein  Hin  per  Epha)  unbestimmt.  6  f.  Ftlr  das 

Neumondsopfer  tritt  zu  dem,  was  als  Sabbathsopfer  bestimmt  war,  noch  ein 
Farre  hinzu,  und  damit  verbunden  ein  Epha  als  Speisopfer.  Der  Ausdruck 
1T  y^Pi  'IK^tJJ  V.  7  ist  dem  HJ  rU39  v.  5  durchaus  synonym.  In  v.  6  ist  das  erste 
DIp^DJn  st.  D'IDR  vielleicht  „kein  simpler  Schreibfehler  sondern  eine  Korrektur 
nach  Num  28 11"  (Smenb);  es  kann  freilich  auch  unter  dem  Einfluss  des  gleich 
folgenden  verderbt  sein. 

Die  Angaben  von  PC  weisen  gegen  diejenigen  Hes.'s  ziemliche  Differenzen  auf. 
Als  Sabbathsopfer  schreibt  Num  28  9  f.  vor:  Brandopfer:  zwei  (+  zwei)  Lämmer.  Speis- 
opfer: 2/iO  Epha  Feinmehl  mit  öl  vermengt;  femer  ein  Trankopfer;  als  Neumondsopfer 
(Num  28  11-15):  Brandopfer:  ein  Farre  und  ein  Lamm  mehr  als  Hes.  Speisopfer:  ^/lo  Epha 
auf  den  Farren,  ^/lo  auf  den  Widder,  ^^^^  ^^^  ^^^  Lamm;  dazu  ein  genau  bestimmtes 
Trankopfer  und  Sündopfer,  welch  beide  bei  Hes.  fehlen. 

7)  Besondere  Verhaltungsmassregeln  für  Fürst  und  Volk 
46  8-11.  Zu  8  vgl.  zu  44  3  46  2.  9  Zu  D^'T^lt?  vgl  zu  45 17.  Das  Suffix  in 
ma^  wird  richtiger  auf  «3iT  (vgl.  Am  43)  als  auf  1J»^  (LXX  Vulg.)  bezogen. 
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Natürlich  handelt  es  sich  bei  den  in  Frage  stehenden  Thoren  blos  um  die 
äussern ;  denn  die  innern  hat  das  Volk  überhaupt  nicht  zu  betreten.  Der  gegebenen 
Vorschrift  ist  keine  andere  Bedeutung  beizumessen,  als  dass  durch  sie  die 
äussere  Ordnung  aufrecht  erhalten  werden  soll.  "Während  am  Schlüsse  das 
KStib  >HT.  sich  zur  Not  halten  lässt  (LXX:  «T),  ist  in  10  notwendig  «3^  (LXX 
Vulg.)  zu  lesen.  Die  Meinung  ist:  es  soll  der  Fürst  bei  Eintritt  wie  Austritt 
des  Volkes  mit  ihnen  sein,  d.  h.  ebenfalls  durch  ein  anderes  Thor  austreten  als 
durch  das,  durch  welches  er  eingetreten  ist.  Davon  besagt  nun  Posch,  das  ge- 
rade Gegenteil,  und  Cornill  am  Ausdruck  des  massor.  Textes  Anstoss  nehmend, 
giebt  dem  Texte  der  Posch,  den  Vorzug:  „Aber  der  Fürst  in  ihrer  Mitte,  er 
mag  durch  das  nämliche  Thor,  durch  welches  er  gekommen  war,  auch  wieder 
gehen."  Zu  11  vgl  45  24  46  5  7.  Was  der  Vers  hier  soll,  ist  nicht  recht  abzu- 
sehen; man  möchte  fast  an  eine  versprengte  Dublette  oder  Glosse  denken. 
Von  einer  Darbringung  von  Lämmern  an  den  D^|n  (45 18-25)  war  oben  nicht 
die  Rede.  Man  hat  sich  vorzustellen,  dass  neben  den  eigentlichen  Festopfem 
das  tägliche  Brandopfer  (in  einem  Lamm  bestehend)  unverändert  einhergeht 
(vgl.  Num  28  15  31  29  6 11 15  etc.). 

8)  Des  Fürsten  freiwilliges  Opfer  12.  Auch  dazu  soll  dem  Fürsten 
das  ijinere  Ostthor  aufgeschlossen  werden,  aber  nicht,  um  wie  an  Sabbath  und 
Neumond  bis  zum  Abend  oflfen  zu  bleiben.  HDli  ist  das  Opfer,  das  ohne  äussere 
Verpflichtung  aus  völlig  freiem  Antrieb  des  Opfernden  geschieht.  Über  den 
Unterschied  von  r6iy  und  D^p^B^  vgl.  zu  43  27.  nriB^,  man  soll  öffTien,  ebenso  '^301. 

e)  Das  tägliche  Opfer  13—15.  Man  sieht  nicht  ein,  wer  die  angeredete 
Person  (nfe^^JJ))  sein  soll.  43  19  liegt  die  Sache  anders.  LXX  (Posch.  Vulg.)  hat 
durchgehend  TÜffT^l  gelesen;  dies  dürfte  korrigiert  worden  sein,  „indem  man  den 
Ausdruck  45 17  presste  und  dadurch  das  tägliche  Opfer  ausgeschlossen  glaubte** 
(CoENiLL).  Darnach  hatte  der  Fürst  auch  das  tägliche  Opfer  zu  bestreiten, 
wenn  er  dabei  wohl  auch  nicht  immer  persönlich  anwesend  sein  musste.  Da- 
gegen ist  V.  15  zu  punktieren  ^fc^JJI  (sc.  die  Priester).  Bestehen  soll  es  aus  einem 
Lamm  als  Brandopfer  (vgl.  zu  v.  4)  und  V^  Epha  Feinmehl  +  V»  Hin  Ol  als 
Speisopfer;  diese  Brüche  erinnern  uns  daran,  dass  das  babylonische  Mass- 
system, auf  welches  das  israelitische  zurückgeht,  auf  der  Sexagesimalrechnung 
beruht.  DD'J,  blos  hier  =  befeuchten  (vgl.  Cnt  52:  D''P'«D^,  Tropfen).  Als  Materie 
für  das  Speisopfer  nennt  Hes.  n^b;  das  ist  Feinmehl  (=  simila).  Li  der  alten 
Zeit  hatte  man  statt  seiner  (es  kommt  vor  Hes.  beim  Opfer  nie  vor)  das  ge- 
wöhnliche Mehl  (nojj  =  far)  verwendet  (Jdc  6 19  I  Sam  1  24).  Aber  es  lässt  sich 
nachweisen,  wie  sich  allmählich  das  Opfermaterial  überhaupt  verfeinert  hat 
(vgl.  Wellhausen  Proleg.»  66;  s.  auch  LXX  zu  ISam  1  24).  Li  PC  ist  rfp 
das  Ständige  (über  40  mal  vorkommend).  Zu  lesen  ist  v.  14  st.  n^TJ  :r\j?n  (nach 
LXX)  und  (ebenfalls  nach  ihr)  D*?ip  wohl  zu  streichen. 

Die  Sitte,  ein  regelmässiges  sogar  tägliches  Opfer  zu  bringen,  wird  schon  für  die 
Zeit  des  Königs  Ahas  bezeugt  (II  Reg  16  15).  Dort  ist  die  Rede  von  einem  Morgen- 
brandopfer und  einem  Abendspeisopfer  (vgl.  I  Reg  18  29  36).  Hes.  spricht  blos  von  einem 
Morgenbrandopfer,  aber  ein  Speisopfer  ist  damit  unzertrennlich  verbunden.  Anders  PC 
(Ex  29  38-42  Num  28  3-8):  Hier  wird  ein  Brandopfer  für  Morgen  und  Abend  gefordert; 
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dazu  das  Speisopfer  je  '/lO  Epha  +  V^  ^^  ^^'  ferner  je  ein  Trankopfer  (1/4  Hin  Wein), 
das  Hes.  gar  nicht  kennt.   Das  soll  ein  Opfer  sein  „von  Geschlecht  zu  Geschlecht!" 

f)  Ein  Nachtrag  zu  den  Besitzverbällnissen  des  Fürsten  46  le-is.  Warum 
diese  Klausel  zu  den  Bestimmungen  über  den  Grundbesitz  des  Fürsten  sich 
hier  findet  und  nicht  im  Zusammenhang  mit  jenen  (45  7  s),  darauf  ist  eine  Ant- 
wort nicht  ersichtlich.  46  le-is  hinter  45  s  stellen,  wie  Ewald  thut,  ist  wohl 
bequem;  aber  das  Recht  dieser  Umstellung  lässt  sich  mit  keinerlei  äussern 
Gründen  erweisen;  umgekehrt  lässt  sich  kein  Grund  entdecken,  wie  so  eng 
Zusammengehöriges  je  hätte  auseinandergerisssen  werden  können.  Hat  Hes. 
seinen  Verfassungsentwurf  nur  stückweise  allmählich  ausgearbeitet  und  selber 
gelegentlich  hinter  gewisse  Schlusspunkte  Nachträge  hinzugefügt?  16  Der 
Fürst  kann  seinen  Söhnen  von  seinem  Grundbesitz  (1.  in^O^D,  LXX,  vgl.  v.  17) 
ein  Geschenk  (HJ^e)  machen  —  die  Voraussetzung  dabei  ist  wohl,  dass  die 
Hauptmasse  dem  Erstgeborenen  resp.  seinem  Thronfolger  zufallt  (vgl.  Gen 
25  5 f.).  —  Dieses  Geschenk  bleibt  den  Söhnen  als  erblicher  Besitz;  anders  17, 
wo  die  Beschenkten  nur  Diener  des  Fürsten  sind.  (Wir  müssen  uns  erinnern, 
dass  lyjl  weitere  Bedeutung  hat  als  imser:  Knecht  und  gelegentlich  königliche 
Räte,  Minister,  Gesandte,  Heeroberste  etc.  bezeichnen  kann).  Ihnen  bleibt  es 
nur  bis  zum  Freijahr.  Nun  ist  die  Frage,  was  Hes.  unter  diesem  versteht,  ob 
das  Sabbathjahr,  das  alle  sieben,  oder  das  Jobeljahr,  das  alle  fünfzig  Jahre 
wiederkehrt.  Wenn  letzteres,  dann  wäre  allerdings  ein  Präjudiz  geschaffen  für 
die  XJrsprünglichkeit  von  Lev  25  8-55  (resp.  27  24).  Zur  Beantwortung  liegt  am 
Nächsten,  auf  Hes.'s  Zeitgenossen,  Jeremia,  zu  rekurrieren.  Er  versteht  unter 
^liy]  die  Freilassung,  welche  im  siebenten  Jahre  für  die  Sklaven  eintritt  (34  u). 
Darnach  möchten  wir  uns  zu  Gunsten  des  Sabbathjahres  entscheiden.  St 
nSKfl  1.  n^^],  st.  in^rjj  nach  LXX  Posch.:  n^ni.  18  Übrigens  wird  die  Be- 

fugnis des  Fürsten,  Grundbesitz  zu  verschenken,  auf  sein  eigenes  Dominium 
beschränkt  und  somit  absolutistischen  Herrschergelüsten  ein  Damm  entgegen- 
gebaut. Wenn  DnjTJfcJD,  das  in  LXX  fehlt  und  durch  das  gleich  folgende 
injJJfcJO  allerdings  etwas  verdächtig  wird,  ursprünglich  ist,  so  wäre  unser  Vers 
das  einzige  Beispiel  einer  Konstruktion  von  n)J  Hiph.  mit  ]IJ. 

g)  Ein  Nachtrag  zur  Tempelbeschreibang:  Die  Oprerkfiehen  46 19-^4.  Es 
gilt  von  ihm  das  Gleiche,  was  zum  vorigen  bemerkt  wurde.  Ewald  möchte 
ihn  in  seinen  Zusammenhang  einfügen,  indem  er  ihn  hinter  42  u  ein- 
schaltet. 

a)  Die  Opferküchen  der  Priester  46i9f.  Es  werden  nämlich  die 
Opferküchen  der  Priester  unterschieden  von  denen  für  das  Volk:  so  konsequent 
ist  die  Scheidung  zwischen  Heiligem  und  Profanem  durchgeführt  (vgl.  zu  42 14 
44 19)!  19  Hes.  hat  nach  seiner  letzten  ausdrücklichen  Angabe  (44  4)  vor  der 
Front  des  Tempelhauses  gestanden.  Von  hier  wird  er  zu  den  42  iflf.  be- 
schriebenen heiligen  Priesterzellen  (1.  mit  LXX  Targ.  Posch.  D'^iHlp^  li\^^  st. 
D"'^rjlpn"^fcj)  geführt.  Auf  welchem  Wege?  Der  Eingang  an  der  Seite  des 
Thor  es  (sc.  des  Nordthores;  denn  diese  Zellen  liegen  nach  Norden)  ist  schwer- 
lich der  42  9  genannte  (g),  der  aus  dem  äussern  Vorhof  zu  den  Zellen  führt  und 
dessen  Lage  zudem  hier  ziemlich  ungeschickt  bezeichnet  wäre;  vielmehr  wird 
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er  da  zu  suchen  sein,  wo  der  100  E.  lange  Gang  zwischen  den  Zellen  in  den 
innem  Vorhof  (vgl.  die  Glosse  H'^p'^J^rj'^K  42  4)  einmündet  (auf  unserm  Plane 
i— k).  Im.  hintersten  Winkel  der  Zellen  (punkt.:  Dr.2)Ta)  nach  Westen  liegen 
die  Priesterküchen.  Im  Einzelnen  lässt  sich  ihre  Lage  noch  verschieden 
deuten.  Wir  wissen  nicht  einmal,  ob  sie  in  das  Zellengebäude  selbst  mit  auf- 
genommen (so  z.  B.  Böttcher,  v.  Obelli),  oder  ob  sie  an  dasselbe  angebaut 
waren  (Plan  Benzengees),  oder  endlich  ob  sie  freistanden  (Smend).  Wir 
möchten  sie  auf  unserm  Plane  (Fig.  2)  finden  in  G  und  G  S  letzteres  weil  bei 
der  streng  durchgeführten  Symmetrie  des  Ganzen  wohl  auf  beiden  Seiten 
Küchen  sich  werden  befunden  haben.  20  Die  Nähe  der  Opferküchen  bei 

den  h.  Zellen  stimmt  damit  zusammen,  dass  in  den  Zellen  die  Priester  die 
Opfer  verzehren  sollen  (42 13);  aber  dieser  praktische  Grund  fällt  für  Hes. 
nicht  ins  Gewicht,  sondern  lediglich  der  dogmatische  oder  kultische:  es  soll 
nur  ja  eine  „Heiligung"  des  profanen  Volkes  vermieden  werden  (vgl.  zu  44 19). 
ß)  Die  Opferküchen  des  Volkes  (H  H  H  H)  46  21-24.  Über  die 
Lage  dieser  Küchen  dagegen  kann  nach  Hes.'s  Angaben  kein  Zweifel  bestehen. 
21  In  jeder  Ecke  (st.  der  nur  hier  vorkommenden  männlichen  Pluralform  von 
Sl2JjpD  wird  nach  dem  Talmud  [Stback  Prol.  crit.  95]  die  weibliche  zu  lesen  sein) 
des  äussern  Vorhofes  befindet  sich  wieder  ein  kleiner  Hof.  22  nn^DjJ  wird, 
indem  man  auf  "^Bp  =  binden  (im  Talm.  Targ.  und  Syr.)  zurückgeht,  als  „ver- 
schlossen" erklärt  oder  auch  nach  Midd.  11,  6  als  „unbedeckt".  Indessen  ist 
vielleicht  einfach  mit  LXX  und  Posch,  dafür  ni3BJp  zu  lesen  (Cobnill).  Diese 
vier  kleinen  Höfchen  haben  40  E.  Länge  auf  30  E.  Breite.  Mit  dem  letzten 
Worte,  das  übrigens  von  LXX,  Pesch.,  Vulg.  übergangen  und  im  hebr.  Texte 
selber  durch  puncta  extraordinaria  verdächtig  wird,  ist  grammatisch  und  sach- 
lich (abgeeckt?)  nichts  Besseres  anzufangen  als  es  zu  streichen.  23  Im 
Innem  dieser  Höfchen  geht  auf  allen  vier  Seiten  Mauerwerk  (=  "l^ö  resp.  rn"«, 
vgl.  IReg  6  36  7  4  12:  eine  Lage  von  Quadersteinen)  herum;  in  dieses  scheinen 
die  einzelnen  Feuerherde  rings  eingelassen  zu  sein.  24  Diese  sind  die  Koch- 
Stätte;  aber  das  Volk  hantiert  dabei  nicht  selbst,  sondern  es  sind  die  Diener 
des  Hauses y  d.h.  die  Leviten  (vgl.  44 11),  welche  das  Schlachtopfer  kochen, 
njt  bezeichnet  zunächst  im  Allgemeinen,  was  geschlachtet  wird  =  Tieropfer; 
im  besondern  Falle  aber  kommen  hier  ausser  Betracht  nicht  allein  das  Brand- 
opfer (das  wird  ja  ganz  auf  den  Altar  gebracht,  wie  es  denn  auch  schon  44 11 
vom  nsj  ausdrücklich  unterschieden  wird),  sondern  auch  Sund-  und  Schuld- 
opfer (44  29). 

3.  Kultusort  und  Kultusland 
Cap.  47  48. 

a)  Die  Tempelquelle  47  i-i<2.  a)IhrUrsprungv.  12.  1  Aus  dem  äussern 
Vorhofe  (46  21)  wird  Hes.  zur  Thür  des  Tempelhauses  gebracht;  es  ist  wohl 
sachlich  richtig,  wenn  der  Talmud  hinter  nns  ein  th^\^  hat:  gemeint  ist  der  Ein- 
gang ins  Tempelhaus  incl.  Vorhalle  (Fig.  3  a— a),  nicht  ins  Heilige  (Keil).  Hier, 
genauer  unter  der  südlichen,  drei  Ellen  breiten  Seitenwand  (a— z)  (die  alten 
Versionen  haben  hier  n^jn  nicht)  wird  das  Wasser  der  Tempelquelle  sichtbar. 
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Es  fliesst  nach  Osten;  das  ist  sein  natürlicher  Lauf,  wenn  doch  das  Tempelhaus 
über  seine  Umgebung  erhöht  ist  und  sein  Eingang  gegen  Osten  liegt.  Ent- 
sprechend der  südlichen  Seitenwand  fliesst  das  Wasser  auch  südlich  vom  Altar 
vorbei.  Smend  erinnert  daran,  dass  das  Tote  Meer  nicht  genau  östlich  sondern 
mehi'  südöstlich  von  Jerusalem  liegt.  2  Es  ist  nur  geradlinige  Fortsetzung 
der  eingeschlagenen  Richtung,  wenn  das  Wasser  an  der  südlichen  Seitenwand 
des  äussern  Ostthores  (d.  h.  da,  wo  dieses  die  Umfassungsmauer  durchbricht), 
wieder  zum  Vorschein  kommt  (HD^,  blos  hier,  Pi.  «-  hervorrieseln).  Dahin  aber 
kann  Hes.  nicht  auf  direktem  Wege  gelangen ;  denn  das  innere  Ostthor  ist  für 
gewöhnlich  (46 1,  vgl.  40  i),  das  äussere  immer  geschlossen  (442);  daher  wird 
er  durch  die  beiden  Nordthore  und  aussen  herum  zum  äussern  Ostthore  ge- 
bracht: D'»T|J  njisn  "^yi  ist  nach  LXX,  Pesch.  umzustellen  in  D^jJ  ^^T  njIBH. 

ß)  Ihre  allmähliche  Zunahme  v.  3-7.  Die  Quelle  wird  zum  Bache, 
der  Bach  zum  Strom.  3  Hes.'s  Begleiter  (tsH^n  vgl.  40  3  43  6)  geht  hinaus 

ostwärts,  d.  h.  dem  Wasserlaufe  folgend,  mit  einer  Messschnur  in  der  Hand  (sie 
muss  identisch  sein  mit  dem  Ü^Pit^B  b^n^  40  3  und  kommt  hier  in  Anwendung, 
weil  grössere  Dimensionen  zu  messen  sind),  imi  in  dreimal  wiederholten  Ab- 
ständen Hes.  von  der  zunehmenden  Tiefe  des  Wassers  zu  überzeugen.  An  den 
gegen  die  Achtheit  von  v.  3*  erhobenen  Bedenken  Coenills  scheint  mir  richtig, 
dass  die  Konstruktion  ungewöhnlich  hart  und  abgerissen  ist.  Dem  wäre  aber 
mit  einer  Konjektur  ^JfcJ^IM  für  n«32l  unschwer  abzuhelfen.  Nach  1000  E.  (zu 
^8|  1^«  vgl.  ZAT W  ni  158)  ist  es  Wasser  bis  an  die  Knöchel  (sehr.  D1DD«, 
nicht  'Dög,  cf.  Baer  z.  St  =  D^?5).  In  4  ist  zu  lesen  ü\y\2  ^  (oder  war  mit 
D^D  ein  nj^  beabsichtigt?).  Hirzia  hat  vermutet,  die  Änderung  sei  veranlasst, 
weil  D^.3*15  ^  mit  D^.^JiT  "»9^?  (Jes36i2  KSre)  vielleicht  synonym  gewesen  sei; 
es  kann  aber  auch  ein  simpler  Schreibfehler  vorliegen,  indem  dem  Abschreiber 
das  vorangegangene  D^O  noch  in  der  Feder  steckte.  Umgekehrt  hat  er  viel- 
leicht gleich  darauf  das  D^.©5  (Targ.,  Pesch.,  Vulg.)  über  dem  folgenden  •»©  ver- 
gessen. 5  Vi^  ^?,  Wasser y  das  man  durchschwimmen  musste.  6  f.  Nach- 
dem der  Prophet  sich  vom  Wachsen  des  Flusses  genugsam  hat  überzeugen 
können,  soll  er  seiner  AVirkungen  auf  die  Umgebung  gewahr  werden ;  er  muss 
daher  am  Ufer  zurückgehen  (1.  st.  ^iS^B^?  ;'»5^tS^a)-  Dagegen  wird  ihm  über  den 
weitem  Lauf  des  Flusses  vom  Engel  berichtet. 

7)  Ihr  Ausgang  v.  8-12.  8  Zunächst  fliesst  das  Wasser  in  den  öst- 
lichen Bezirk  (n*J^V?  vgl.  Jos  22 10,  hier  die  Umgegend  von  Jericho),  von  da  in 
die  Steppe  (nn^J^n).  „Das  Wort  wird  sowohl  von  dem  südl.  Teil  der  Senkung 
zwischen  dem  'Akababusen  und  dem  Toten  Meere,  an  welchen  heutzutage  der 
alte  Name  El- araba  ausschliesslich  geknüpft  ist,  als  von  dem  heutigen  Gor 
zwischen  dem  Toten  Meere  und  dem  See  Gennezareth  gebraucht"  (Buhl, 
Geographie  des  alten  Palästina  II,  3  71).  D^  steht  hier  absolut  =  das  Tote 
Meer.  Sehr  glücklich  hat  Cornill,  zudem  in  Übereinstimmung  mit  Pesch.,  die 
Apposition  aus  ihrem  unverständlichen  Texte  korrigiert:  D'»?^Dnn  D';ön"^IJ,  55?/ 
dem  sahigen  Wasser.  Dieses  soll  geheilt  werden  (KStib:  »'^,  KSre:  H'^)  d.  h. 
wiederum  zum  möglichen  Lebenselement  für  Tiere  werden  (vgl.  II  Reg  2  21). 
9  Ja,  es  wird  Leben  in  Hülle  und  Fülle  sein,  wo  nur  der  Strom  hinkommt.  Für 
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den  unmöglichen  Dual  DI^HJ  (nach  Smend  auf  Sach  14  8  zurückgehend)  wird 
einfach  mit  LXX  der  Sing,  zu  lesen  sein  (Ewald:  D^nj,  von  Kaützsch  adoptiert 
seine  Flut)\  das  zeigt  am  deutlichsten  von  "te  an  der  Schluss  des  Verses,  der 
(mit  dem  ersten  Worte  von  v.  lo  zusammen,  das  nach  LXX  als  Tf\  zu  lesen 
ist)  wohl  blos  eine  Dublette  zu  den  vorangegangenen  Worten  ^3  bis  rnn^  ist 
10  Über  ITJV^^  s.  zu  v.  9;  darnach  vrird  noT]  zu  lesen  sein.  Engedi,  heute  'Ain 
gidi  (auch  ausser  Pausa  nl  ]''8  st.  ^S  ]'»g)  ist  im  AT  mehrmals  genannt  und  liegt 
ungefähr  in  der  Mitte  des  Westrandes  des  Toten  Meeres.  Dagegen  ist 
Eneglaim  nicht  ganz  so  sicher  zu  deuten.  Hiebonymus:  Engallim  in  principio 
maris  mortui,  ubi  Jordanes  ingreditur**.  In  der  That  sucht  man  es  in  *Ain 
Fesha  am  Nordwestende  des  Toten  Meeres.  Anders,  falls  es  mit  D^.^^K  (Jes 
15  8),  das  in  Moab  also  (istlich  vom  T.  Meere  lag,  zu  identifizieren  wäre;  in- 
dessen ist  diese  Identifikation  unwahrscheinlich.  D^D^H^  HIBBto,  ein  Ort  zum 
Ausbreiten  von  Netzen  ist,  wenn  das  Meer  so  genannt  wird,  so  viel  als  ein 
Wurf  ort  für  Net%e;  anders  26  5  U  (s.  z.  St.);  aber  diese  Verschiedenheit  ist 
kein  Argument  gegen  die  Achtheit  der  Worte  an  dieser  Stelle  (Cobnill).  ^iT 
sc.  D^.rjn,  wenn  nicht  vm\  (LXX,  Pesch.,  Vulg.)  zu  lesen  ist.  Hjnj^  (in  Pesch. 
fehlend),  wo  schon  das  Fehlen  des  Mappik  auffällt,  ist  bei  seiner  Stellung  vor 
dem  Nomen,  auf  das  es  sich  bezieht,  höchst  zweifelhaft;  ]^,  in  der  Mischna 
häufig,  ist  ein  AVort  der  spätem  bibl.  Litteratur  (in  PC  öfter).  Natürlich  ist 
das  grosse  Meer  das  mittelländische.  11  Aber  selbst  wo  die  heilsamen 

Wirkungen  der  Tempelquelle  nicht  hinzureichen  vermögen,  geschieht  es  den 
Israeliten  zum  Segen.  Sümpfe  (das  ft<  in  v;^«*S|  ist  zu  tilgen)  und  Lachen  sollen 
nicht  (1.  t^)  gesund  werden,  damit  die  Israeliten  fernerhin  davon  her  das  ihnen 
nötige  Salz  beziehen  können  (vgl.  Zph  2  9).  12  Die  Fruchtbarkeit  eines 

Baumes,  der  an  Wasserbächen  gepflanzt  ist,  ist  im  AT  sprichwörtlich  (Jer  17  8 
Ps  1  3).  So  soll  auch  hier  jedesmal  in  seinen  Monaten  (V  distributiv  wie  Jes  47 13 
Ps  73  14,  vgl.  Hes  26  i6  32  lo)  jeder  Baum  an  der  Tempelquelle  seine  Frucht 
bringen,  und  zwar  stets  eine  Frtlhfrucht,  die  ja  als  besonders  zart  gepriesen 
wird.  Und  nicht  blos  dienen  diese  Früchte  zur  Nahrung,  sondern  auch  die 
Blätter  zur  Heilung;  gedacht  ist  an  den  medizinischen  Gebrauch  (vgl.  JSir 
38  1-8),  der  natürlich  älter  ist  als  die  entsprechende  Wissenschaft.  Vgl.  Apk 
Joh  22  2. 

Hes.'s  Beschreibung  der  Tempelquelle  hat  zunächst  einen  realen  Grund.  Thatsäch- 
lich  entsprang  auf  dem  Tempelberge  eine  Quelle  (vgl.  im  Aristeasbrief:  uSaxo^  dvexXeirto; 
auffTaffic  co;  Äv  xal  7:rf/'7)c  ÄvcuOev  ttoXo^j^otoü  cpuaixuic  iici^^eoücjT);;  Tacitüs  Hist  V,  12: 
fons  perennis  aquae,  cavati  sub  terra  montes;  Robinson,  Palast.  II,  159 — 163).  Und  von 
jeher  glaubte  man  im  Rauschen  der  Quellen  die  Stimme  des  Numcns  zu  vernehmen  und 
schrieb  ihnen  besondere  Kräfte  zu,  wenn  auch  bei  den  Israeliten  die  Spuren  heiliger 
Quellen  seltener  sind  als  bei  Phöniziern  und  Syrern  (doch  vgl.  Bf  e^D  ]7  Gen  14  7 ,  ttfOB^? 
Jos  15  7,  ^T  ^n^  -wa  Gen  16 14,  die  Heiligtümer  von  Beerseba,  Dan  und  femer  IReg'l  9  33 
II  Reg  5  10  etc.)  Eine  Anspielung  auf  die  Tempelquelle  (freilich  wäre  sie  darnach  nur 
ein  spärliches  AVässerlein  gewesen)  kann  man  schon  aus  Jes  8  6  herauslesen.  Aber  wie 
kommt  es  mit  einem  Male  zu  ihrer  wunderbaren  Wirkung  auf  die  unbelebte  Natur?  Hier 
lässt  sich  ein  dograatisierendes  Moment  in  Hes.'s  Zukunftserwartung  kaum  verkennen. 
Eine  Umwandlung  auch  der  unbelebten  Xatur  für  die  Zeit  der  herrlichen  Zukunft  hatte 
schon  Jesaja  vorausgesehen  (3215).    Das  ist  für  Hes.  feststehende  Erwartung  geworden. 
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Und  nun  gar  wie  stimmte  es  zu  Gottes  "Wohnen  im  Tempel,  dass  dem  Tempel  so  nahe  die 
"Wüste  Juda  lag  und  kaum  viel  weiter  das  Tote  Meer,  „dies  Gegenbild  alles  Lebens" 
(Smend)?  Hier  zu  allererst  galt  es,  dass  „die  "Wüste  zum  Fruchtgarten  werden"  müsse, 
und  diesen  Segen  trug  in  sie  hinaus  eben  das  "Wasser,  das  aus  dem  Heiligtum  hervorquoll, 
wo  Himmel  und  Erde  sich  berührten  —  wir  dürfen  seinen  Ursprung  nach  Hes/s  Intention 
sicher  ins  Allerheiligste  selbst  zurückverlegen.  Damit  zeigt  sich  hier  aufs  Neue  bestätigt, 
was  sich  in  allgemeinerer  "Weise  nachweisen  lässt,  wie  in  den  Zukunftsgemälden  die  Züge 
wiederkehren,  mit  denen  man  das  goldene  Zeitalter  der  Urzeit  sich  geschmückt  gedacht 
hatte:  auch  Eden  hatte  ja  der  bewässernde  Strom  nicht  gefehlt,  dem  der  Garten  seine 
Fruchtbarkeit  verdankte.  Nicht  zu  übersehen  ist  aber  der  Zusammenhang,  in  dem  bei 
Hes.  die  Beschreibung  der  Tempelquelle  erscheint.  Erst  wenn  der  Kultusort  wieder  in 
seine  Rechte  eingetreten  ist  und  namentlich,  wenn  die  Kultusordnung  richtig  innegehalten 
wird,  wird  sich  der  grosse  Segen  über  das  Land  ergiessen  (vgl.  die  Stücke  des  geistes- 
verwandten Haggai  17-11  913-19).  So  kann  auch  bei  dieser  herrlichsten  Schilderung 
innerhalb  dieses  letzten  Abschnittes  schliesslich  nicht  zweifelhaft  bleiben,  woran  Hes.'8 
Hauptinteresse  haftet.  Betrachten  wir  aber  den  Segen,  den  er  ins  Auge  fasst,  so  ist  ein- 
fach zuzugestehen,  dass  derselbe  ein  rein  materieller  ist:  er  besteht  lediglich  in  üppiger 
Fruchtbarkeit  und  wunderbarem  Reichtum  des  Landes.  Und  femer :  er  kommt  ausschliess- 
lich dem  palästinensischen  Lande  und  den  Israeliten  zu  Gute;  daran  darf  man  sich  durch 
die  ntl.  Ausführung  (Apk222)  nicht  irre  machen  lassen:  Vielleicht,  dass  dies  Letztere  uns 
sogar  geradezu  den  Schlüssel  an  die  Hand  giebt  zum  Verständnis  von  Hes.'s  Gedanken: 
Es  gehören  für  seinen  Glauben  Kanaan  und  Jahwe,  und  Israel  und  Jahwe  untrennbar  zu- 
sammen (vgl.  Einleitung  III).  Damit  ist  aber  auch  gegeben,  dass  die  Schranke  des  Parti- 
kularismus für  seine  Religionsauffassung  noch  nicht  gehoben  ist  Die  Tempelquelle  ist 
nach  Hes.  ein  feststehender  Zug  der  apokalyptischen  Schilderung  geblieben  (vgl.  Jo  418 
Sach  14  8  Ps  46  5).  Über  die  ganze  Art  unserer  Auslegung  dieses  Stückes  vgl.  noch 

Schlussbemerkung  2  zu  Cap.  40-48. 

b)  Die  Grenzen  des  Landes  47 18-20.  13  n§  ist  bioser  Schreibfehler 

für  l^\;  das  n  am  Schlüsse  ist  wohl  Veranlassung  geworden,  dass  der  Artikel 
in  ^0|  fälschlich  ausfiel.  Das  ist  die  Grenze,  innerhalb  deren  ihr  das  Land 
rerteilen  sollt  (vgl.  zu  45 1)  den  zwölf  Stämmen  Israels.  Dass  Hes.  die  Wieder- 
herstellung von  G-esamtisrael  erwartet,  ist  schon  aus  37  15-22  bekannt.  Dabei 
sollen,  da  Levi  besonders  abgefunden  wird,  Ephraim  und  Manasse  je  einen 
selbständigen  Landesanteil  erhalten  (48  4  5).  Das  will  jedenfalls  der  Schluss 
besagen:  Joseph  zwei  Landlose  (1.  D^.^^D);  indessen  wird  man  bei  diesen 
Worten  den  Eindruck  einer  Glosse  kaum  los.  14  Ihr  sollt  es  zum  Erb- 

besitz  erhalten  einer  wie  der  andere,  d.  h.  jeder  ein  gleich  grosses  Stück.  Zu 
T«»}  vgl.  zu  20  5  f. 

a)  Die  Nordgrenze  v.  15-17.  Es  wird  schwerlich  je  gelingen,  die  Nord- 
grenze mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  denn  die  Orte,  welche  unser  Text  nam- 
haft macht,  werden  von  den  verschiedenen  Sachkundigen  ganz  verschieden 
identificiert.  Zudem  ist  unser  Text  selber  nicht  ganz  in  Ordnung.  Zur  Kon- 
trolle kann  wenigstens  48  1  benützt  werden,  während  Num  34  7-9  nur  mit  Vor- 
behalt zur  Vergleichung  heranzuziehen  ist.  15  Ihren  Anfang  nimmt  die 
Grenze  am  mittelländischen  Meere  in  der  Richtung  (der  Artikel  in  ^^t]  ist 
zu  streichen)  nach  Hethlon,  d.  h.  sie  wird  im  rechten  Winkel  zum  Meere  auf 
Hethlon  zulaufen:  damit  braucht  der  Punkt  nicht  erst  noch  angegeben  zu 
werden,  an  welchem  sie  das  Meer  erreicht  (gegen  Cornill),  zumal  wenn  Hethlon 
nicht  weit  vom  Meere  entfernt  liegt.   In  der  That  wäre  es  blos  zwei  Stunden 
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von  der  Küste,  wenn  es  mit  Recht  in  dem  heutigen  Heitela  zwischen  Nähr  el 
Kebir  und  Nähr  *  Akkär  gefunden  wird  (so  Fuekee  ZDMG  VIII 27).  Anders 
V.  Kasteren  (Revue  biblique  1895  23  flf.)»  ^^r  wohl  mit  mehr  Recht  die  ideale 
Nordgrenze  mit  dem  Nähr  el-käsimije  und  dem  Fuss  des  Hermon  zusammen- 
fallen lässt.   Ihm  ist  Hetlon  =  'Adlün,  nördlich  der  Mündung  des  Kasimije, 
und  „der  Weg  nach  Hetlon"  der  Übergang  über  diesen  Fluss.  Die  weitem 
Worte:  bis  wo  es  nach  Zedad  hineingeht  beanstandet  Coenill.    Nicht  nur 
dass  sonst  813^  häufig  mit  dem  gleich  16  folgenden  HOn  verbunden  wird,  that- 
sächlich  hat  LXX  T]^  nach  H^H  gelesen  (freilich  dahinter  HÖH  noch  einmal). 
Wir  möchten  ihr  darin  folgen  und  übersetzend  bis  wo  es  nach  Hamath  hinein- 
geht,  „Der  Punkt,  wo  man  nach  Hamath  geht,  ist  die  Senkung  zwischen  dem 
Libanon  und  dem  Hermon,  durch  welche  man  nach  Coelesyrien  kam"  (Buhl, 
1.  c.  II 1 43).  Folgt  nun  nach  imserer  Annahme  1*1^  (Coknill  streicht  es  als 
(jrlosse  aus  Num  34  8),  so  muss  es  östlich  von  jenem  Punkte  liegen.   Sicher  aber 
gehen  Füerek  (L  c.  28)  und  Wetzstein  (Reiseber.  88)  zu  weit,  wenn  sie  es  mit 
dem  heutigen  Sadad  an  der  Strasse  von  Damaskus  nach  Emesa  zusammen- 
bringen wollen.    Nach  v.  Kasteren  ist  es  =  Hirbet  serädä  zwischen  Merg 
*ajjun  und  dem  Hermon  (vgl.  LXX  u.  Sam.  zu  Num  34  s).  nnnsi  =  ^rih||  11  Sam 
8  8,  nach  letzterer  Stelle  zum  Reiche  von  Zoba  gehörig,  ist  vielleicht  =  Berei- 
tän,  südlich  von  Baalbek  am  Westfuss  des  Antilibanos  (Fürkee  1.  c.  34).  D^.'jnp 
ob  =  ]hDt  Num  34  9  (dieses  =  Zaferäne  zw.  Emesa  u.  Hamath  [Fübeee  L  c.  28] 
oder  -=  Zifrän  n.  ö.  von  Damaskus  [Wetzstein  1.  c.  88])  oder  ob  =  011*150  (so 
Hal^vt)?  V.  Kasteeen  identificiert  es  mit  Hirbet  sanbarije,  etwas  südlich  von 
Hirbet  serädä.  Da  LXX  weiter  TjXiap.  liest  und  dazu  einen  Grund  haben 
muss,  war  wohl  noch  ein  fernerer  Ort  genannt.  Coenill  denkt  an  D^'^n  (II  Sam 
10 16;  resp.  UVhVi  v.  17),  wo  David  den  grossen  Sieg  über  die  Aramäer  erfocht 
Wenn  auch  nicht  nachweisbar,  „so  scheint  es  doch  nach  dem  ganzen  Zu- 
sammenhang der  Erzählung  II  Sam  10  nicht  weit  nördlich  vom  Jordan  an  der 
Grenze  von  Aram  und  Israel  gelegen  zu  haben".  Bei  dieser  Auffassung  wäre 
auf  dieses  Helam  zu  beziehen,  was  nach  dem  gegenwärtigen  Texte  auf  Sibraim 
geht,  dass  es  zwischen  dem  Gebiet  von  Damaskus  und  dem  von  Hamath  liegt 
]1D^nn  "ySQ,  das  mittlere  Hazer  ist  höchst  auffallig;  offenbar  soll  damit  der  nord- 
östlichste Grenzpunkt  bezeichnet  werden;  als  solchen  aber  nennt  v.  17  (auch 
48 1):  Hazer  Enon  (48 1  Num  349:  ]J^J?).    Das  wird  hier  einfach  herzustellen 
sein  (|1i'»g  iTJ^n).   Der  Ort  liegt  an  der  Grenze  von  Haiiran;  dieser  Name  er- 
scheint hier  zum  ersten  Male,  die  bekannte  transjordanische  Gegend  =  Aura- 
nitis  bezeichnend,  nicht  =  Hawarin  (Fubeer,  1.  c.  28),  das  viel  weiter  nördlich 
ist.  Dem  entsprechend  ist  auch  Hazer  Enon  selber  nicht  =  Karjaten  (Fübkeb 
1.  c),  sondern  seiner  Bedeutuog  („Quellenhof")  entsprechend  vielleicht  =  Bän- 
jäs  an  den  Jordanquellen  (nach  v.  Kasteben  =  El-hadr,  östlich  von  Bänjäs). 
17  ist  nicht  blos  müssige  Wiederholung  des  Vorigen;  vielmehr  wird  hier,  wie 
Hitzig  zuerst  erkannt  hat,  Bezug  genommen  auf  das  angrenzende  Ausland, 
und  zwar  sind,  wenn  wir  einen  erträglichen  Text  erhalten  wollen,  zur  Richt- 
schnur zu  nehmen  die  Worte  in  48  i:  non  n;-^«  HilD?  pBfö^  h\2},  so  dass  das 
Gebiet  von  Damaskus  nordwärts  bleibt  zur  Seite  von  Hamath,  Damach  dürfte 
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auch  hier  schon  gesagt  gewesen  sein,  dass  das  Grebiet  von  Damaskus  mit  Ha- 
math  daneben  vom  künftigen  israelitischen  Gebiete  ausgeschlossen  sei.  Dem» 
entsprechend  möchte  ich  vorschlagen  hinter  p'»g  etwa  zu  lesen  (vgl.  auch 
CoENiLL  z.  St)  nion  b^2^  "»i^-^X  n^m  par^T^^^^).  Dass  für  n«1  zu  lesen  ist  nt<T 
(ebenso  v.  is  19  vgl  v.  20)  ist  längst  erkannt;  also:  Und  es  soll  die  Grenze  vom 
Meere  nach  Nasar'Enon  laufen^  dass  das  Gebiet  von  Damaskus  nördlich  liegen 
bleibt  vor  dem  Gebiete  Hamaths  hin;  das  ist  die  Nordseite. 

ß)  Die  Ost  grenze  18.  Sie  geht  vom  östlichsten  Punkte  der  Nordgrenze 
bis  in  den  Süden  des  toten  Meeres  nach  Thamar  (1.  st.  nbn  nach  LXX  rTiDH 
[vgl.  V.  19];  ob  dies  [auch  I  Reg  9  is  KStib]  =  Kumub  [Robinson]?).  Darüber 
ist  kein  Zweifel;  aber  sonst  ist  der  Text  unsicher  und  wird  erst  glatt  durch  die 
Emendation  Coenill's,  welcher  zunächst  verlangt,  dass  der  v.  17  genannte 
nordöstlichste  Punkt  wieder  eingesetzt  werde  und  zwar:  l'JICl  l*»?  "IB^«  l^y^V.  *l?nö. 
Die  Entstehung  des  23  vor  l*»?  erklärt  er  sich  eben  aus  dem  Ausfall  der  betr. 
Worte  und  seinerseits  hätte  dann  das  erste  23  alle  folgenden  vor  p5  nach  sich 
gezogen.  Er  übersetzt  also:  Und  die  Ostseite:  Von  Hasar'Enon,  welches  an 
der  Grenze  zwischen  den  Gebieten  von  Hauran  und  Damaskus  liegt,  bildet 
zwischen  (|^?)  Gilead  und  dem  Lande  Israel  der  Jordan  die  Grenze  (1.  ^"»SilO 
LXX)  bis  ans  östliche  Meer  bis  nach  Thamar:  dies  (nt<T,  LXX  vgl.  zu  v.  17) 
ist  die  Ostseite,  Sehr  zu  beachten  ist,  dass  Hes.  das  Ostjordanland  gänzlich 
ausser  Betracht  lässt. 

7)  Die  Südgrenze  19.  Ihr  östlichster  Punkt  ist  Thamar  (vgl.  zu  v.  is). 
Von  hier  geht  sie  zum  Haderwasser  (vgl.  Num  20  i-i3)  bei  Kades  (Bamea), 
dem  heutigen  *Ain  Kadis  im  Lande  der  Azäzime  (H.  C.  Tbumbull,  Kadesh 
Bamea,  New  York  1884;  Guthe  ZDPV  Vin  182  ff.),  weiter  nach  dem  Bache 
(1.  n*?n?);  gemeint  ist  (vgl.  Num  34  5),  der  sogen.  „Bach  Ägyptens"  (anders 
freilich  Winckler,  altorient.  Forschungen  1  29,  welcher  0*1*5^  auf  einen  nord- 
arabischen Stamm  Musur  bezieht),  d.  h.  das  Wädi  el- Ari§,  der  letzte  östl.  Zu- 
fluss  des  Mittelmeeres,  an  dessen  Mündung  Ttvoxopoopa  lag.  L.  wieder  T\\k\  st. 
n«1  (s.  zu  V.  17f.). 

5)  Die  Westgrenze  20.  Diese  bildet  (1.  wie  v.  is:  ^'»aiJD)  das  mittel- 
ländische Meer  bis  gegenüber  der  Stelle,  wo  es  nach  Hamath  hineingeht  (vgl. 

zu  V.  15  f.). 

Ein  Vergleich  der  von  Hes.  genannten  Grenzen  mit  den  entsprechenden  Be- 
stimmungen in  Num  341-12  zeigt,  dass  die  Angaben  in  PC  und  Hes.  sich  für  die  "West- 
grenze decken  und  für  die  Nordgrenze  ungefähr  gleich  ausführlich  sind,  dass  dagegen  für 
Ost-  und  Südgrenze  PC  weitläufiger  ist;  dazu  wird  Num  34  13-15  das  Ostjordanland,  das 
für  Hes.  gänzlich  ausser  Betracht  fällt,  nachgetragen.  Es  ist  auch  hier  wieder  zu  sagen: 
Hätte  Hes.  Num  34  als  altmosaische  Verordnung  gekannt,  so  wären  seine  Abweichungen 
davon  ebenso  schwer  zu  verstehen,  als  das  umgekehrte  Abhängigkeitsverhältnis  leicht  vor- 
stellbar ist  (vgl.  Steynis,  1.  c.  114—121). 

c)  Die  Yerteilang  des  Landes  47  ai— 48  29.  Vgl.  Fig.  5.  a)  An  die  Gerim 
22  23.  Dass  die  unter  Israel  wohnenden  Fremden  wie  geborene  Israeliten 
Besitzer  von  Grund  und  Boden  werden  können,  geht  über  die  bisherigen 
namentlich  seit  dem  Dtn  zahlreicheren  Bestimmungen  zu  ihren  Gunsten  weit 
hinaus ;  aber  es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Gerim,  die  Hes.  im  Auge  hat, 
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Beschnittene  sind  (vgl.  mein  cit.  Buch  S.  112).    Auch  beschränkt  sich  die 
genannte  Konzession,  auf  Gerim,  die  schon  Söhne  unter  Israel  gezeugt  haben. 
Die  Erwerbung  von  Grundbesitz  war  jedenfalls  die.Vorstufe  zur  VoUbürtigkeit 
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Fig.  6:    Die  Verteilung  des  Landes. 

innerhalb  des  israelitischen  Gemeindeverbandes,  und  diese  scheint  in  Israel 
(nicht  anders  als  z.  B.  in  Athen)  in  dritter  Generation  erlangt  worden  zu  sein 
(vgl.  Dtn  23  2-9  und  m.  Buch  173).  Praktisch  sollte  wolü  der  Anschluss  dieser 
Gerim  eine  numerische  Verstärkung  der  beschränkten  Zahl  des  Volkes  be- 
deuten. Wenn  übrigens  Hes.  hier  schon  Gerim  kennt,  welche  inmitten  der 
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Israeliten  Söhne  gezeugt  haben,  so  liegt  der  Schluss  sehr  nahe,  dass  Gerim 
mit  dem  Volke  schon  ausgezogen  sind.  Ist  dieser  Schluss  richtig,  so  hat  sicher 
kaum  etwas  so  sehr  zur  Annäherung  der  Gerim  an  die  Israeliten  beigetragen 
als  gerade  das  Exil:  es  dürfte  daher  wohl  auch  die  Koordination  der  Aus- 
drücke "l|  und  n^tfej,  die  im  Heiligkeitsgesetz  ständige  Formel  ist,  im  Exil  ent- 
standen und  hier  überhaupt  zum  ersten  Male  ausgesprochen  sein  (vgl.  m.  Buch 
110  f.).  I^D^  wird  als  Hiph.  zu  lesen  sein.  In  der  Punktation  als  Kai  erblickt 
Hitzig  yielleicht  nicht  ohne  Unrecht  eine  Gehässigkeit:  diese  D^1§  würden 
selber  eine  n^nj  der  Juden  werden  (vgl.  Zph  2  9)  statt  eine  zu  erhalten;  ebenso 
möchte  Cornill  die  Entstehung  des  seltsamen,  in  LXX  fehlenden  7VJ\\  zu  An- 
fang des  Verses  erklären,  „welches  die  kategorische  Forderung  in  einen  hy- 
pothetischen Fall  umbiegen"  soll.  Das  entspräche  durchaus  der  spätem 
Stimmung  gegen  die  D^lä  (vgl.  m.  Buch  340—344). 

ß)  An  die  sieben  nördlichen  Stämme  48  i-7.  1  Für  das  schwie- 

rige T'^feJ  schlägt  CoENiLL  nach  47  15  D»n"]D  vor,  zwar  ohne  sich  auf  eine  äussere 
Bezeugung  für  diese  Lesung  berufen  zu  können.  Indessen  konnte  sich  ein  Ab- 
schreiber leicht  versehen,  da  gleich  darauf  auf  ein  zweites  Hjlö^  ein  T'b^  folgte. 
Schon  aus  dem  Vergleich  mit  den  folgenden  Versen  geht  deutlich  hervor,  dass 
für  das  anstössige  D*n  D''lß"n8B  zu  lesen  ist  mj;  rife}?  1)1]  D*»!]?  ri«Bp  (so  auch 
hier  schon  LXX).  Es  ist  nämlich  etwas  Neues,  dass  die  Stämme  ihr  Gebiet 
vom  Ostende  bis  zum  Westende  des  Landes  besitzen  sollen.  Noch  bedarf  der 
Korrektur  1^  vri^;  gewöhnlich  ändert  man  nach  LXX:  1^  »^J'}]^  so  dass  es  ihm 
(sc.  Dan,  der  dem  Schriftsteller  schon  vorschwebe)  zufällt:  aber  das  ist  ein  pre- 
käres Auskunftsmittel,  wie  denn  auch  bei  Kautzsch  die  Worte  eingeklammert 
werden  (vgl.  dort  die  textkrit.  Anm.).  Mit  unbedeutender  Änderung  des  nach 
LXX  korrigierten  Textes  möchte  ich  vorschlagen  ^^rjiJJI  (Hoph.  vgl.  Hi  7  3). 
Diese  Emendation  hat  den  Vorteil,  dass  nun  auch  IHK  sein  regens  erhält,  also: 
Und  dies  sind  die  Namen  der  Stämme:  Im  äussersten  Norden  vom  Meere  in 
der  Richtung  nach  Hethlon  bis  wo  es  nach  Hamath  hineingeht  bis  hin  nach 
Haüar  Enan  (=  Hazar  Enon  47  le),  so  dass  das  Gebiet  von  Damaskus  nord- 
wärts bleibt  zur  Seite  von  Hamath  (vgl.  zu  47  i7),  soll  zugewiesen  erhalten  von 
der  Ostseite  bis  zur  Westseite  Dan  einen  Erbanteil,  2—7  Die  umständ- 

liche Wiederholung  je  gleicher  Worte  erinnert  schon  ganz  an  den  Stil  von  PC. 

f)  Die  heilige  Hebe  48  8-22  (vgl.  45  i-s).  Sie  umfasst  im  weitem 

Sinne  8  aa)  Priester-  (v.  10-12)  ßß)  Leviten-  (v.  13  f.)  n)  Stadt-  (v.  15-20)  und 
ö5)  Fürsten- Gebiet  (v.  21  f.).  Ihre  Breite  (Dimension  Nord-Stld)  beträgt 
25  000  E.,  ihre  Länge  (West-Ost)  entspricht  einem  der  Stammanteile,  d.  h.  sie 
reicht  von  der  Ostgrenze  des  ganzen  Landes  bis  zur  Westgrenze.  Von  dieser 
Hebe  im  weitem  Sinne  wird  eine  Hebe  „für  Jahwe"  im  engem  Sinne  unter- 
schieden 9,  welch  letztere  blos  Priester-  und  Levitenland  in'  sich  befasst.  Ihre 
Länge  (West-Ost)  beträgt  25000  E.,  ihre  Breite  (Nord-Süd)  20000  E.  (1.  st. 
n'jb^  wie  45  1  und  nach  der  ursprünglichen  Lesart  der  LXX:  D^lfeTJ;  über  den 
vermutlichen  Grund  der  Andemng  s.  zu  45  1).  Es  folgt  die  nähere  Ausführung: 

aa)  Das  Priesterland  (10-12).  In  11  ist  eine  andere  Wortteilung 

nötig,  nämlich  '•J?  D"^?^":]!?©??  (LXX,  Targ.,  Pesch.).  Über  den  Vorzug  der  Priester 
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vor  den  Leviten  vgl  zu  44  lo-ie.  12  Heilig  ist  die  ganze  Hebe  für  Jahwe 

(im  Gegensatz  zur  weniger  heiligen  Hebe  im  allgemeinen  Sinne);  aber  von 
dieser  Hebe  für  Jahwe  ist  das  Priesterland  selber  wieder  Hebe  und  insofern 
als  Heiligeres  im  Heiligen  D'^tfhg  I5hj?  (zu  diesem  Begriff  vgl.  zu  41  4  43 12  45  s). 
In  den  letzten  Worten  D»1^n  ^C|  by,  (so  ist  zu  lesen)  hat  man  mit  Recht  über 
die  Lage  des  Priesterlandes  eine  Bestimmung  gefunden;  sie  erinnern  nämlich 
durchaus  an  die  Grenzbestimmungen  in  den  vorhergehenden  Versen.  Nun  aber 
ist  der  Prophet  dabei  stets  von  Nord  nach  Süd  gegangen,  also  muss  es  auch 
hier  heissen,  dass  das  Gebiet  der  Priester  südlich  von  dem  der  Leviten  gelegen 
habe.  Das  ist  um  so  weniger  selbstverständlich,  als  Hes.,  der  sonst  die  Reihen- 
folge von  Nord  nach  Süd  genau  innehält,  vom  Priesterland  spricht,  ehe  er  das 
Levitenland  nur  erwähnt.  Aber  er  geht  hier  von  der  gewöhnlichen  Ordnung 
ab,  um  das  HeiUgste  vor  dem  Heiligen  zu  nennen.  Bestätigt  wird  unser  Schluss 
betr.  die  Lage  des  Priesterlandes  durch  die  Angabe,  dass  der  Tempel  in  der 
Mitte  der  ganzen  Theruma  gelegen  habe  (v.  s). 

ßß)  Das  Levitenland  (isf.).  13  L.  DVI^^l  (LXX,  Vulg.).  NatürUch 
ist  die  Länge  wieder  die  Dimension  Ost-West,  die  Breite  Nord-Süd.  13*»  würde 
in  seiner  jetzigen  Gestalt  blos  besagen,  dass  jegliche  Länge  25000  E.  betrug, 
was  natürlich  rein  tautologisch  wäre.  Da  v.  u  eine  Bestimmung  enthält,  die 
(wegen  14^)  sowohl  Priester  als  Leviten  angehen  muss,  ist  richtig  erkannt 
worden,  dass  die  Aussage  13^  auch  schon  Priester-  und  Levitenland  zusammen 
betrifft.  Darnach  ist  LXX  im  Rechte,  indem  sie  ten  las  und  am  Schlüsse 
Dnfcf^  st.  nnto?,  zusammen  25000  E.  lang  und  20000  breit  14  Was  Jahwe 

heilig  ist,  darüber  dürfen  Menschen  nicht  verfügen;  denn  heilig  ist  es  gerade, 
insofern  es  aller  profanen  Berührung  entzogen  und  ihm  ausgesondert  ist.  Für 
"\DJ  wird  der  Plural  zu  setzen  sein  oder  zu  lesen:  ^t^V^  (Ewald,  CoBNiiiL:  es  soll 
vertauscht  werden  [dann  aber  entsprechend  schon  "^DIJ^.  LXX]).  "^51J  scheint 
terminus  der  bürgerlichen  Rechtssprache  gewesen  zu  sein,  indem  es  von  einem 
Besitze  heisst:  in  andere  Hände  übergehen  (vgl.  Jes  45  u).  Zu  n^Kl  vgl. 
zu  44  30. 

7Y)  Das  Stadtgebiet  15-20.  15  Von  der  v.  s  ausgesteckten  Breiten- 
dimension (Nord-Süd)  von  25000  E.  für  die  Theruma  bleiben,  nachdem  wir 
über  die  Verwendung  der  20000  (v.  13)  unterrichtet  sind,  in  der  That  noch 
5000  für  das  Stadtgebiet  übrig.  Diese  ziehen  sich  in  einer  Länge  (West-Ost) 
von  25000  E.  vor  dem  Priesterland  hin.  Aber  das  Stadtgebiet  gehört  nicht 
mehr  zur  Hebe  im  engern  Sinne  (v.  9),  es  ist  vielmehr  profan.  Und  nun  gilt  es 
sorgsam  zu  verhüten,  dass  das  Profane  nicht  unmittelbar  an  das  Heilige  stosse: 
diesem  Zwecke  dient  die  Aussteckung  des  tShlJD,  eines  freigelassenen  Raumes 
als  Weichbildes.  Die  Stadt  liegt  in  der  Mitte  des  für  sie  abgegrenzten  Ge- 
bietes. Sie  wird  16  f.  quadratisch  vorgestellt ;  das  Weichbild  umgiebt  sie  gleich- 
massig  auf  allen  Seiten,  und  zwar  entfallen  auf  dasselbe,  da  jede  Seite  der 
Stadt  4500  E.  hat,  je  250  E.  Nach  dieser  Angabe  betrüge  der  Umfang  Jeru- 
salems gegen  9  V2  km,  während  Josephüs  (B.  L  V,  4  3)  ikren  Umfang  auf  33 
Stadien  —  c.  6  km  angiebt.  Das  doppelte  Bton  (v.  16)  ist  ein  schönes  Beispiel 
für  Dittographie.  18  Älisst  die  Stadt  von  Ost  nach  West  4500  E.,  wozu 
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2x250  E.  Weichbild  kommen,  so  bleiben,  bei  der  Gesamtlänge  von  25000  E. 
ausgestreckten  Gebietes,  nach  Osten  wie  nach  Westen  je  10000  E.  Länge 
(Breite:  5000)  übrig.  Dieses  übrige  Land  ist  dazu  da,  den  Städtern  Unterhalt 
und  Nahrung  zu  gewähren.  Ob  es  das  kann,  d.  h.  ob  es  dazu  finichtbar  genug 
ist,  daran  ist  für  Hes.  kein  Zweifel.  Es  wird  ja  in  der  herrlichen  Zukunft  das 
Land  überhaupt  ein  Paradies  sein  an  Fruchtbarkeit.  Dass  TJ?!!  najf  alle  Be- 
wohner der  Stadt  (d.  h.  nicht  etwa  die  „Arbeiter"  im  Gegensatz  zu  Nicht- 
Arbeitern) bezeichne,  sollte  eigentlich  kaum  noch  gesagt  werden  müssen. 
Fragen  kann  man  blos,  ob  ISJJ  im  Hebr.  gebraucht  werde,  wie  das  lateinische 
colere  urbem  (Smend),  oder  ob  im  Ausdruck  ein  besonderer  Hinweis  liege 
darauf,  dass  Hes.  sich  die  künftigen  Städter  als  Bauern  vorstelle,  wie  ja  auch 
die  frühem  Propheten  für  das  Bauemieben  besondere  Sympathieen  hatten. 
Dass  Hes.  sich  die  künftigen  Stadtbewohner  so  vorstellt,  ist  wohl  wahrschein- 
lich; aber  jedenfalls  darf  man  sich  zum  Beweis  dafür  nicht  auf  diese  Stelle 
stützen,  da  gegen  die  Möglichkeit  jenes  allgemeinem  Gebrauches  von  *T?IJ 
nichts  einzuwenden  ist.  Die  Worte  KhjPH  r\OV^  nijyh  Pljril  (LXX  etwas  ab- 
weichend) dürften  wohl  als  irrige  Wiederholung  zu  streichen  sein  (vgl.  die  text- 
krit.  Anm.  bei  Kaützsch;  Coenill:  das  soll  sein  die  Gemarkung  der  Stadt, 
ähnlich  Toy).  19  Wir  lesen  mit  LXX:  r}m)tl  ™d  erklären  *T3U  nach  dem 
vorigen  Verse:  Und  was  die  Bewohner  der  Stadt  anbelangt,  so  sollen  sie  Leute 
ans  allen  Stämmen  Israels  bewohnen.  Auf  diese  Weise  wird  die  Stadt  die 
Zusammenfassung  des  gesamten  Zwölfstämmereiches  in  sich  selbst  darstellen, 
20  Der  ganze  bisher  besprochene  Komplex,  die  heilige  Hebe  im  engern  Sinn 
(v.  9-14)  mitsamt  (^H  =  ^2,  zu  etwas  hinzu,  wenn  nicht  mit  Cohnill  nach  der 
Vulg.:  n»1  zu  lesen  ist)  dem  Stadtbesitz  umfassend,  bildet  ein  Quadrat  (n''J?^5^, 
sonst  =  ein  Viertel,  während  viereckig  an  den  übrigen  Stellen  V?^!?  oder  }l^y) 
heisst).  Dieses  wird  hier  die  gesainte  Hebe  genannt,  während  v.  s  der  ganze 
26000  E.  breite  Landstrich  von  der  Ostgrenze  bis  zur  Westgrenze  (also  ein 
Rechteck)  zur  Hebe  bestimmt  wurde.  Li  diesem  letztem  Falle  wäre  noch 
das  Fürstenland,  zu  dessen  Beschreibung  Hes.  nun  übergeht,  mit  eingerechnet. 
So)  Das  Fürstenland  21  f.  Es  soll  sich  von  der  Ostseite  des  v.  20  be- 
sprochenen Quadrates  ostwärts  (1.  mit  Sjmend  für  np^'W  hinter  ^*?»:  rnD'»*!^  bis 
an  den  Jordan  (resp.  das  tote  Meer),  von  dessen  Westseite  westwärts  bis  zum 
Mittelmeere  (1.  *T2  st.  ^K)  erstrecken,  so  zwar,  dass  es  nach  Kord  und  Süd  von 
den  anstossenden  Stammesanteilen  begrenzt  wird.  Und  zwar  werden  die  beiden 
Rechtecke,  aus  denen  es  nach  dieser  Bestimmung  bestehen  soll,  einander  gleich 
sein,  indem  die  heilige  Hebe  (vgl.  zu  v.  20)  in  seine  Mitte  zu  stehen  kommt  (das 
Femininsuffix  des  KStlb  in  TOins  .  geht  natürlich  nicht  auf  nonn  zurück, 
sondern  ist  neutrisch  zu  nehmen,  wenn  man  nicht  lieber  mit  Kere  das  Masc- 
suffix  liest).  22  Die  Bedenken,  die  neuerdings  gegen  diesen  Vers  erhoben 

worden  sind,  sind  in  der  That  gerechtfertigt.  Abgesehen  davon,  dass  über  die 
Lage  des  Fürstenlandes  keine  weitere  Bestimmung  erwartet  wird,  ist  die  hier 
gegebene,  sie  sei  ^vom  Grundbesitze  der  Leviten  und  vom  Grundbesitze  der 
Stadt  an  (wo  bleibt  der  Grundbesitz  der  Priester?),  der  mitten  zwischen  dem 
liegt,  was  dem  Fürsten  gehören  soll^,  ein  circulus  vitiosus.    Es  ist  ferner  ver- 
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dächtig  die  antecipierte  Nennung  Benjamins,  über  dessen  Lage  wir  noch  gar 
nichts  wissep.  Nehmen  wir  dazu  das  Schwanken  der  Überlieferung  (vgl.  Cob- 
NiLL  z.  St.),  80  wird  der  Eindruck,  dass  der  Vers  eine  Glosse  sei,  unabweisbar. 

h)  Die  Verteilung  an  die  fünf  südlichen  Stämme  (4823-29).  Die 
wiederholte  Beschreibung  der  Südgrenze  28  entspricht  derjenigen  der  Nord- 
grenze (V.  1).    Zu  lesen  ist  D»rn»  n*?nä  (vgl.  47  19)  st.  üKrbjl  n^nj  und  in  29 

n^rjj?  (LXX,  Vulg.)  st  n^njp  (vgl.  45 1  47  22). 

d)  Die  hellige  Stadt  48  80~85.  Angegeben  werden  der  Umfang  der  h. 
Stadt  (vier  Seiten  ä  4500  E.  =  18000  E.)  und  die  Namen  ihrer  zwölf  Thore. 
Sie  sind  benannt  nach  den  zwölf  Stämmen;  das  entspricht  zunächst  dem,  dass 
die  Stadt  von  Leuten  aus  allen  Stämmen  Israels  bewohnt  sein  soll  (vgl.  zu  v.  19). 
Natürlich  tragen  die  Nordthore  die  Namen  von  Stämmen,  die  nördlich  von  der 
Stadt,  die  Südthore  von  solchen,  die  südlich  von  ihr  wohnen.  Da  Levi  selb- 
ständig mitgezählt  wird,  werden  Ephraim  und  Manasse  in  Joseph  zusammen- 
gefasst  30  Worin  ni^^l]^  verschieden  sein  soll  von  den  Thoren,  ist  schlechter- 
dings nicht  abzusehen;  es  ist  eigentlich  blos  Überschrift  zum  Folgenden. 
CoBNiLL,  Kautzsch,  Geätz,  Toy  Stellen  v.  so''  und  ai«»  um:  Und  dies  sind  die 
Ausgänge  der  Stadt  —  und  zwar  sind  die  Stadtthor e  nach  den  Stämmen  Israels 
benannt:  auf  der  Nordseite  etc.  In  der  That  gewinnt  die  Konstruktion  dadurch 
ganz  bedeutend,  und  das  völlig  überflüssige  n)1Ö^  31  erklärt  sich  als  eine  durch 
die  Umstellung  notwendig  gewordene  Einfügung.  In  32  ist  st.  'JDT»  "Igen  zu 

lesen  '"<  IgB^  (LXX  Posch.  Targ.  Vulg.),  in  34  zu  Anfang  T\^t\  (dieselben  Ver- 
sionen) und  st.  DiT-l^B^:  D'^llJU^^  (LXX,  Posch.).  35  Der  Name  der  h.  Stadt 
ist  fortan  (OVO)  „Jahwe  daselbst"  (HIJ^  ist  hier  lediglich  als  die  vollgewichtigere 
Form  für  üä  als  Schlusswort  gewählt  vgl.  23  3  32  29  f.).  Zur  Sache  vgl.  Jes  60 
14-22  62  2'»  (8.  DüHM  z.  St.)  Apk2l2f.  Es  liegt  nahe,  in  diesen  Schlussvers 
mehr  hineinzulegen,  als  er  besagt.  Sicherlich  ist  Hes.'8  Meinung  dabei  viel 
mehr  physisch  bedingt  gewesen  als  manche  christliche  Theologen  es  sich  ein- 
bilden möchten.  Es  lag  ihm  bei  der  Benennung  der  h.  Stadt  sonderlich  viel 
gerade  am  Namen  Jahwes  und  an  der  Ehre  dieses  Namens,  wie  er  dies  denn 
auch  durch  sein  ganzes  Buch  hindurch  betont  hat.  Aber  auch  so  ist  es  etwas 
Grossartiges,  wie  dieses  Buch  austönt,  das  wie  kein  anderes  im  AT  den  Unter- 
gang Jerusalems  drastisch  geschildert  und  seinen  frühem  Sündenwandel  in  den 
allerschwärzesten  Farben  ausgemalt  hat. 

Was  die  in  diesem  Capitel  geschilderte  Verteilung  des  Landes  betrifft, 
so  fällt  vor  allem  ihre  Künstlichkeit  ins  Auge.  Jeder  Stamm  erhält  sein  Teil.  Existieren 
aber  überhaupt  noch  alle  Stämme?  Ferner  soll  ein  jeder  ein  gleich  grosses  Stück  be- 
kommen (in  direktem  Widerspruch  zu  Num  26  53-56  33  54!).  Braucht  aber  nicht,  seiner 
Seelenzahl  entsprechend,  der  eine  Stamm  mehr  als  der  andere?  Endlich  sind  die  Grenzen 
gerade  Linien,  so  dass  die  einzelnen  Stammanteile  geometrische  Rechtecke  bilden.  Erlaubt 
dies  die  Bodenbeschaffenheit  des  Landes?  Das  sind  lauter  Fragen,  die  für  Hes.  gar  nicht 
existieren :  so  völlig  abstrahiert  er  von  aller  Wirklichkeit.  Die  einzige  Konzession,  die  er 
an  sie  macht,  ist,  dass  er  der  Lage  des  geschichtlichen  Jerusalems  entsprechend,  die  ZwÖlf- 
zahl  der  Stämme  in  sieben  nördliche  und  fünf  südliche  zerlegt.  Im  Ülirigen  aber  erweist 
sich  bei  genauerem  Zusehen  gerade  wieder  ihre  Reihenfolge  als  eine  durchaus  künstliche, 
die  mit  der  Wirklichkeit  so  wenig  rechnet,  dass  beispielsweise  die  Stämme  des  Nordens 
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Sebulon  und  Issachar  dem  Süden  zugewiesen  werden.  Um  diese  ganze  Reihenfolge  zu  ver- 
stehen, hat  man,  wie  Smemd  mit  Recht  zeigt,  auszugehen  von  der  Benennung  der  Stadt- 
thore.  Die  drei  nördlichen  und  die  drei  südlichen  werden  nach  den  Leasöhnen  (L)  benannt, 
während  die  beiden  RahelsÖhne  (R)  zwei  östlichen  den  Namen  geben.  Das  dritte  Östliche 
heisst  nach  dem  einen  Sohne  Bilhas ;  ihm  steht  das  nach  dem  andern  Bilhasohne  genannte 
diametral  gegenüber,  während  die  beiden  übrigen  westlichen  Thore  nach  den  Söhnen  Sil- 
pas  den  Namen  tragen.  Dem  entspricht  nun  die  Verteilung  der  Stammgebiete.  Zwar 
bleiben  Stadt  und  Tempel,  der  Geschichte  folgend,  zwischen  Juda  und  Benjamin  liegen; 
indessen  vertauschen  sie  den  Platz  mit  einander;  auf  diese  Weise  nämlich  kommen,  die 
Theruma  als  Land  des  Stammes  Levi  gerechnet,  gerade  die  drei  Lea-Stämme,  nach  denen 
die  Nordthore  benannt  sind,  nördlich  vom  Heiligtum  zu  wohnen,  während  südlich  von  ihm 
die  andern  drei  Leastämme  angesiedelt  werden,  nach  welchen  die  Südthore  heissen.  Wie 
ferner  die  südliche  Gruppe  der  Leasöhne  der  Rahelstamm  Benjamin  im  Norden  begrenzen 
soll,  so  folgt  nun  nördlich  von  ihrer  nördlichen  Gruppe  zunächst  der  andere  Rahelstamm 
Joseph,  resp.  Ephraim  und  Manasse.  Zu  äusserst  endlich  folgen  die  Söhne  der  Mägde  (1,  r) 
drei  im  Norden,  die  schon  früher  die  nördlichsten  gewesen  waren,  einer  (Gad)  im  Süden.  Aus 
dieser  Anordnung  ergpiebt  sich  von  selbst:  Es  ist  nach  Hes.  ein  Unterschied  zu  machen 
zwischen  voUbürtigen  und  halbbürtigen  Stämmen,  jenen  „Söhnen  der  Mägde";  so  gross  ist 
der  Wert,  den  er  auf  die  Abstammung  legt,  und  so  wenig  vermag  er  sich  von  der  Schranke 
des  Blutes  freizumachen  in  seiner  ganzen  Religionsauffassung;  denn  dem  Heiligtum  näher 
oder  femer  wohnen,  heisst  für  ihn  geradezu  religiös  eine  wichtigere  oder  weniger  wichtige 
Stelle  einnehmen.  Es  ist  damit  einfach  das  in  der  ganzen  Tempelanlage  zu  Tage  tretende 
Prinzip  einer  Skala  zunehmender  Heiligkeit,  natürlich  in  umgekehrter  Abstufung,  bis  in 
seine  Konsequenz  verfolgt;  je  femer  vom  Heiligtum,  desto  weniger  Heiligkeit,  desto  mehr 
verliert  Grund  und  Boden  —  daran  hängt  für  Hes.  schliesslich  die  Religion  —  an  Wert, 
daher  er  denn  für  jene  Israeliten  zweiten  Ranges  gerade  gut  genug  wird.  Aus  dieser  rein 
physischen  Auffassung  der  Heiligkeit  ist  diese  künstliche  Anordnung  herausgewachsen. 
(Zur  Sache  vgl.  Num  2).  Es  ist  aber  die  Künstlichkeit  ihrerseits  ein  Element  nicht  leben- 
diger Prophetie,  sondern  der  ihr  auf  dem  Fusse  folgenden  Apokalyptik. 


Den  letzten  Abschnitt  Cap.  40 — 48  überhaupt  und  namentlich  seine  allge- 
meinere religionsgeschichtliche  Bedeutung  betreflfend,  verweise  ich  auf  meine  Habilitations- 
vorlesung: Der  Verfassungsentwurf  Hes.'s  in  seiner  religionsgeschichtlichen  Bedeutung, 
Ereiburg  und  Leipzig,  1896.    Ich  möchte  hier  blos  noch  auf  zwei  Punkte  eingehen : 

1)  Man  ist  oft  geneigt,  in  diesen  letzten  neun  Capiteln  eine  Art  Anhang  zu  sehen, 
der  an  das  schon  fertige  Buch  angetreten  wäre  und  mit  Leichtigkeit  von  ihm  abgelöst 
werden  könnte.  Ja,  schon  ist  die  Vermutung  aufgetaucht,  ob  sie  überhaupt  ein  Werk 
Hes.'s  und  nicht  vielleicht  blos  eines  seiner  Schüler  seien  (vgl.  P.  Volz,  die  vorexil.  Jahwe- 
prophetie  u.  der  Messias  p.  84  Anm.  1),  Eine  solche  Auffassung  wird  dem  Sinne  dieser 
Capitel  nicht  gerecht.  Sie  sind  weit  weniger  ein  Appendix  als  der  krönende  Abschluss 
des  ganzen  Buches.  Man  darf  geradezu  sagen,  auf  sie  sei  das  ganze  Buch  angelegt.  Nach- 
dem die  alte  Ordnung  umgeschüttet  und  vernichtet  ist  (Cap.  1—24),  werden  durch  die 
Demütigung  der  störenden  Nachbam  (Cap.  25 — 32)  wie  durch  die  Wiederherstellung  von 
Land  und  Volk  (Cap.  33 — 39)  die  Bedingungen  geschaffen,  unter  denen  die  neue  Ordnung 
der  Dinge  (Cap.  40—48)  Platz  greifen  kann,  eine  Ordnung,  durch  welche  Land  und  Volk 
das  immerwährende  Heil  verbürgt  wird,  weil  sie  Gott  giebt  oder  zu  geben  sucht,  was 
Gottes  ist.  In  ihr  verwirklicht  sich,  was  in  der  alten  nicht  möglich  war:  Dort  hatte 
wegen  der  Sünden  des  Volkes  Jahwe  sein  Heiligtum  schliesslich  verlassen  müssen.  Hier 
ist  auch  bei  allem  femern  Vorhandensein  der  Sünde  (vgl.  z.  B.  45  20)  doch  immer  gleich 
schon  ihre  Lösung  mitgegeben:  Sühne,  Reinigung,  Entsündigung.  So  kann  denn  Jahwe 
sein  Heiligtum  wieder  beziehen  (43  4),  um  bleibend  darin  zu  wohnen  (48  35).  Wer  diesen 
einfachen  Zusammenhang  durchschaut,  der  kann  diese  Capitel  nicht  mehr  als  ein  blosses 
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Plus  ansehen.  Damit  kann  er  sich  freilich  auch  der  Konsequenz  nicht  entziehen,  dass  das 
prädominierende  Interesse  Hes.'s  das  kultische  ist,  und  dass  das  Gerede,  er  sei  der  ,. Vater 
des  Judentums",  doch  nicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffen  ist.  Es  gab  allerdings  einst  einen 
Weg,  und  er  ist  auch  jetzt  noch  nicht  von  Allen  verlassen,  auf  dem  man  sich  um  diese 
Konsequenz  zu  drücken  suchte,  und  das  ist  der  folgende: 

2)  Unserer  rein  „realistischen"  Auffassung  dieser  Schlusscapitel  steht  eine  andere 
gegenüber,  die  Hes.'s  "Worte  allegorisch  ausdeuten  möchte.  Ein  Beispiel  mag  dies  er- 
klären. Zu  46  9  (s.  unsere  Auslegung)  bemerkt  Henqstenbeeg  (ü  299) :  „Der  Grund  der 
Bestimmung,  dass  man  bei  den  Festen  nicht  zu  demselben  Thor  herausgehen  solle ,  durch 
das  man  hineingekommen,  kann  nicht  in  der  Vermeidung  des  Gedränges  gesucht  werden: 
dann  müsste  verordnet  sein,  dass  Alle  durch  das  gleiche  Thor  hinein-  und  durch  das 
entgegengesetzte  herausgehen  sollten.  Der  Grund  kann  nur  ein  theologischer  sein,  der 
abzubilden,  dass  man  als  ein  Anderer  aus  dem  Heiligtum  gehen  soll  als  der  man  hinein- 
gekommen, oder  was  auch  der  Apostel  sagt  Phil  3  13:  „„ich  vergesse,  was  dahinten  ist 
und  strecke  mich  nach  dem,  was  vorne  ist!""  Einer  solchen  Auffassungsweise  boten 
namentlich  die  Worte  von  der  Tempelquelle  willkommene  Nahrung.  Einen  wahrhaft 
klassischen  Ausdruck  hat  sie  denn  auch  gefunden  in  W.  Neümaitos  exegetischem  Versuch 
zu  Hes  47  1-12,  die  Wasser  des  Lebens  1849,  worin  er  auf  131  Grossquartseiten  mit  Auf- 
wendung bedeutender  Gelehrsamkeit  den  Nachweis  zu  führen  sucht,  wie  für  das  prophe- 
tische Auge  die  „Rune"  des  Wassers  „das  heilig  selige  verklärte  Gottesleben"  sei.  Eine 
neuere  Theologie  ist  nüchterner  und  einfacher  geworden;  sie  sucht  nicht  Geheimnisse 
noch  Rätsel  zu  entdecken,  wo  sie  keine  findet;  sie  nimmt  die  Worte,  wie  sie  sich  geben, 
und  ist  aber  auch  nicht  so  kleinmütig  und  ungläubig,  dass  sie  nicht  einen  Propheten  bei 
diesen  seinen  Worten  zu  nehmen  wagte,  wo  er  ein  Wunder  göttlicher  Allmacht,  wie  die 
Umwandlung  des  unfruchtbaren  Landes  durch  die  Segenswirkung  der  Tempelquelle  zu 
verkihidigen  hat.  Sie  kann  sich  damit  eines  etwas  unbefangeneren  „Hörvermögens  den 
Quellen  gegenüber"  rühmen,  und  so  darf,  wenn  Hes.  seine  Verordnungen  ausdrücklich 
zu  dem  Zwecke  aufstellt,  dass  das  Volk  darauf  Acht  habe  und  sie  zur  Ausführung  bringe 
(43  11),  der  aufrichtige  Exeget  hoffen,  seiner  Pflicht  Genüge  geleistet  zu  haben,  wenn  er 
sich  nur  redlich  bestrebt  hat,  den  Wortsinn  möglichst  klar  und  deutlich  herauszustellen. 
Es  mag  denn  auch  in  diesem  Falle  die  Exegese  selbst  für  die  Richtigkeit  der  ganzen  hier 
vertretenen  Auffassung  reden.  In  wiefern  bei  einer  solchen  Hes.  kleiner  vor  uns  da- 
stehen sollte,  weiss  ich  selber  wirklich  nicht.  Man  vergegenwärtige  sich  den  Augenblick, 
in  welchem  er  schreibt:  Der  Tempel  zu  Jerusalem  liegt  in  Trümmern,  niedergebrannt; 
die  Mauer  der  Stadt  niedergerissen,  das  Land  verwüstet  und  seiner  Bewohner  entleert 
und  diese  in  alle  Winde  zerstreut.  Hes.'s  nächste  Umgebung  völlig  mutlos,  das  Reich 
des  fremden  Siegers,  dem  das  heilige  Volk  unterworfen  ist,  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht 
—  und  trotzdem  sieht  er  den  Tempel  der  Zukunft,  sieht  ihn  so  genau,  einen  Stein  auf 
dem  andern,  dass  er  ihn  bis  ins  Kleinste  ausmessen  kann,  sieht  die  Mauern  der  künftigen 
Stadt  mit  ihren  zwölf  Thoren ,  sieht  das  Land  in  voller  Blüte  und  Fruchtbarkeit  und  die 
Leute  aus  allen  Stämmen  zurückgekehrt,  die  nur  das  Loos  darüber  zu  werfen  brauchen, 
um  es  auf  immer  zu  besitzen:  Das  ist  ein  Wandeln  im  Glauben  als  wie  in  einem  Schauen, 
und  das  ist  das  acht  Prophetische :  mitten  im  Jammer  der  umgebenden  Welt  die  Thaten 
des  Gottes  sehen,  der  alle  Dinge  wendet.  Das  Neue  ist  schon  geschaffen,  ist  schon  vor- 
handen —  in  übersinnlicher  Realität;  einstweilen  sieht  es  nur,  wem  Gott  dazu  das  Auge 
geöffnet  hat.  Es  bleibt  blos  übrig,  dass  er  es  in  diese  Weltwirklichkeit  einführe,  und  Aller 
Augen  wird  es  offenbar  werden. 
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Araba,  die  241. 


Arabien  144  157. 
Aramaismen  XXTT. 
Aramäer  170. 
Annbinden  71. 
Arme,  der  97  98  175  f. 
Armgeschraeide  81. 
Arwad  141. 
Aschera  46. 

Assur  und  Assyrer  120  f.  168. 
Atomistik  (in  Hes.'s  Auf- 
fassung) 21  99. 
Audition  3  10  13—15  52  59 

195. 
Auferstehungsglaube       183 

184  f. 
Augenschminke  125. 
Ba'al-chamman  34. 
Bach,  der,  Ägyptens  245. 
Backstein  23. 
Bama  34  35  108  179. 
härä'  («"JD  115  f. 
Barbier  29. 
Barmherzigkeit  98. 
Bartverhüllung  129. 
Basan  140  194. 
Bauemieben ,  Sympathieen 

der  Proph.  für  dasselbe, 

249. 
Baum,  heiliger  37. 
Becher  124. 

Begräbnis  35 148 191 193  216. 
Belagerung  136  155. 
Belagerungswall  23. 
Belomantie  113. 
hhie  mem  (D^ß  '»i?)  132. 
hl^U  (nnSl)  s.  Bund. 
Berotha  244. 
Beruf,  der  prophetische  19 

171;    der  seelsorgerliche 

Hes.'s  20  f. 


I  Beschneidung  XIII  52  148 

224  246. 
I  Beth  Baal  Meon  133. 
j  Beth  Jesimoth  133. 
Bethörung   des   Propheten 

durch  Jahwe  74. 
Bilderdienst  82. 
Bilderkammer  48. 
Bilderschmuck  122. 
Blut  und  Blutgenuss  29  39 
61  97  193  f. ;  —  reine  Ab- 
stammung 251.    Applica- 
tion des  Blutes  beim  Opfer 

221  226  235. 
Blutrache  116  127  171   178 

181. 
Blutschande  117. 
Blutsverunreinigung  97. 
Blutvergiessen  53  61  98  116 

117  125  127  171. 
Brandopfer  201  202  203  220 

222  225  240;  das  tägliche 
238. 

Brandopferaltar  218 — 222 
226 ;  seine  Masse  218—220, 
Einweihung  220  —  222, 
Grundeinfassung218,seine 
'azärä  (Hnj^)  219,  Hörner 

219,  Rinne  220,    Stufen 

220,  sein  Opferherd  219. 
Brautschmuck  81. 
Brennmaterial  29  191  f. 
Buch  des  Lebens  70. 
Buchreligion  16  217  f. 
Buchrollel5 ;  das  Essen  einer 

solchen  15. 
Buhlerlohn  84  f. 
Bund  80  93  94;  der  künftige 

89  186. 
Bundesbuch  97  f.  117. 
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Bundesverhältnis  d.  Volkes 
zu  Gott  75  89. 

Busse  171. 

Bussgeld  202  230. 

Bürgerliste  70. 

Byssus  81  143. 

Ceder  91  94  95  160  161. 

Chaboras  3. 

Chaldaea  und  Chaldäer  42 
84  91  116  121  f.  148  162. 

chammän  (pjn)  34. 

cUrem  (D^H)  230. 

Chrysolith  7. 

Cypem  140. 

Cypresse  140  161. 

Damaskus  244  247. 

Daniel  75  f.  147. 

Datierung  XXII 1  2  102  105 
135  151  154  157  159  160 
164  167  171  172  195. 

David  176  186;  davidische 
Familie  104. 

Dedan  134  142  144  190. 

Deportation,  erste  u.  zweite 
Xn  Xin  77;  Ephraims 
78. 

Deuteronomium,  seine  Ein- 
führung XI. 

Dogmatik  und  Dogmatiker 
XVII  13  188. 

Dualismus  13. 

Ebenholz  142. 

Edelstein  143  149  150. 

Eden,  der  Garten,  s.  Para- 
dies. 

Edom  89 133 143  169  170 177  f. 
179. 

Ehebrecherin  84  86  123  126. 

Ehebruch  (in  übertragenem 
Sinn  :=  heidnischer  Kult) 
36  84  86  125  126  f. 

Ehebruch  (in  eigentlichem 
Sinn)  97. 

Eheschluss  80. 

„Eiferbild«,  das  44— 46 f. 

Eifem,  das  (Jahwes)  194. 

Eilbote  158. 

Einbalsamierung  (v.  Tieren) 
152. 

Einweihung  des  Altars  220. 

Ekstase,  prophetische  3  11 
173 ;  im  Geist  nach  Jeru- 
salem versetzt  45  62  64. 

Elam  169. 


Elfenbein  142. 
I  Elia  10. 

Elisa  (das  Land)  140. 
Elle,  babylonische  u.  ägyp- 
tische 196. 
:  Engedi  242. 
Engel  51    54   195  211   241; 

Würgengel  51  53. 
Entweihung  53 ;  des  Namens 

Gottes  181  191  216. 
'  Ephod  71. 

Erdbeben  (ein  Sympton  des 
;      Gerichtstages)  191. 
1  Erlösungsprocess  181. 
'  Erstlinge  230. 
\  Erz  5  195. 
Erzengel  51. 
Eschatologie  XVII 19  21  37 

68  96  155  157  188. 
Essen,  das  15. 
Essgemeinschaft  15  221. 
Exil,  Dauer  des  Exils  25 f. 

153 ;  Exildrohung  107. 
'  Exulanten  44  62  77  171  172 
;       184. 

'  Feinmehl  81  238. 
Fenster  im  Tempelthor  199, 
i      am  Tempel  209  f. 
,  Festordnung  234—236. 
Fett  (geopfert)  226. 
\  Feuerschein  (bei  Theopha- 

nie)  4. 
Feuerstein  150. 
Feuerwolke  3  11. 
Flutbericht,   babylonischer 

75. 
Fremde,  die  (das  Ausland) 
j      und  die  Fremden,  Fremd- 
'      linge  74  93  162  224  245— 

247. 
Fruchtbarkeit  (im  Palästina 
,       der  Zukunft)  236  242  243 

249  252. 
I  Fuchs  69. 

Fürst,  der  43 f.  100  117  118 
i      232—234   237—239,    sein 
Gebiet    232    249  f. ;    Ge- 
schenke des  Fürsten  239. 
gab  (na)  des  Altars  83. 
Galerieen  des  Tempels  212. 
gammadim  (D^IBJ)  142. 
Gebal  141. 
!  Gebanntes  230. 
Gedalja  173. 


Geist  (von  Jahwe  gegeben), 
seine  "Wunderkraft  181 
194;  Geist  (fast  Mittel- 
wesen zwischen  Gott  und 
Kreatur)  183  f.  Lebens- 
geist 183  184  185. 

Gematrie  26. 

Ger,  der  (vgl.  Fremdling) 
245—247. 

Gerechte,  der  20  21  72  73  75 
96  97  f.  172. 

Gerettete  (aus  dem  Ver- 
derben) 35  41  53  76. 

Gericht,  das  XI  97  99  104 
105  109  111  157  172;  das 
neue,  nach  Anbruch  der 
Glückszeit  187  191. 

Gerichtsbarkeit  der  Priester 
228  f. 

Gerstenbrot  28. 

Geschichtsbetrachtung 
Hes.'ß  78. 

Gesetz,  das  106 ;  Zweck  der 
Gesetze  107  108,  der  Ge- 
setzeserfüllung 106. 

Gesetzlichkeit  XVI  XVH 
XIX  63. 

Gesicht,  das  doppelte  62. 

Gesten  des  Hohnes  und  der 
Verachtung  36  112  132, 
des  Schmerzes  112. 

Getäfel  210. 

Getreidearten  28. 

gibbörintj  die,  in  Scheel  167 
168. 

gillulim  34. 

gizra^  die  (JTJUrj)  am  Tem- 
pel 208  211." 

Gog  188—194. 

göjim  =»  Heiden  13  f. 

Goldschmiedekunst  149. 

gomer  (lOä)  189. 

Gott  (vgl.  auch  Jahwe) ,  s. 
Allgegenwart  12,  s.  All- 
macht XVn  21  183  252, 
s.  Allweisheit  12,  s.  All- 
wirksamkeit 114,  8.  Ehre 
XVn  35  39  67  73  106  147 
187,  s.  Einheit  12,  s.  Ge- 
rechtigkeit  XVIII  21  89 
98  f.,  s.  Güte  89  90  106, 
8.  Heiligkeit  151,  s.Trans- 
cendenz  13  15  37  51  99,  8. 
Vernunft  12,  s.  Zorn  33 
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41  86.  Sein  Licht- 

körper 10  45,  8.  Name  106 
180  181  194,  8.  Schwert 
110  115,  s.  Stimme  9  215, 
s.  Wohnung  186  250. 

Gottesbilder  42  107  108. 

Gotteserkenntnis  39  62  67  90 
117  132134154160167177 
180. 

Gotteserscheinung  9  10  45. 

Gottesgarten  149  150. 

Gottesnamen,  die,  bei  Hese- 
kiel  14. 

Gottlose,  der  20  21  72  73  96 
98  f.  109  172. 

Götterberg  3. 

Götterbilder  82. 

Göttersitz  147  150. 

Götzendienst,  überhaupt  121 
181,  im  Tempel44— 50 116, 
auf  den  Höhen  34  36 ,  im 
Lande  50,  im  Exil  73.  Vgl. 
auch  zänä  (HJJ). 

Grab  169  192  216f. 

Grabdenkmal  192. 

Greif  {^^^)  59. 

Grenze  des  Landes,  siehe 
Palästina. 

Haaropfer  42  228. 

Haartracht  227  f. 

,, Haderwasser"  245. 

Hagelsteine  71. 

Halskette  81. 

Hamath  244  247. 

Hamona  (Stadt)  193. 

Hand,  die,  erheben  105 
225;  „die  Hände  füllen" 
222. 

Handelsmarkt  138  139  142. 

Harran  144. 

Harz  143. 

Hauran  244. 

Hazer  Enon  (Enan)  244247. 

Heiden,  die  17  30  31  67  75 
79;  die  Reiche  der  Heiden 
95. 

Heidenländer  31. 

Heiligkeit,  physisch  aufge- 
fasst  XI K  181  192  227  248 
251;  Israels  H.  187;  des 
Tempels  H.  204  206  234; 
Abstufungen  der  H.  215 
231  237. 

Heiligkeitsgesetz  XXI  f.  74. 


Heiligung  d.  Namens  Gottes 
190  191  194. 

Heilkraft,  von  Pflanzen  resp. 
Blättern  242. 

Heilszeit  170  ff.  174  187;  die 
zwei  Acte  derselben  191. 

htkdl  (te\jl)  im  engern  Sinn 
204. 

Helam  244. 

Heibon  143. 

Herbstfest  236. 

Herrscherstab  104. 

Herz,  ein  fleischernes,  63 
181  f.;  Herzensbeschnei- 
dung  224. 

Hesekiel,  seine  Art  und 
Bedeutung  XIV— XIX, 
seine  Diktion  u.  Sprache 
XXI ;  sein  Buch  u.  seine 
schriftstellerische  Kunst 
XIX— XXin,Aufnahme 
seines  Buches  in  den  Ka- 
non XXIII,  Echtheit 
seines  Buches  XXIII, 
Einteilung  XIX  f.,  Ent- 
stehung XXII ,  Interpo- 
lationen XXin,  Textbe- 
schaffenheit XX  XXIV. 

Hethiter  78  79  87. 

Hethlon  243  247. 

Hierodulen  223  f. 

Ukdlsch  (B^^ipn)  181. 

Himmel,  der,  geöffnet  3. 

Hin  29. 

Hiob  75  76. 

Hirte,  der,  zählt  seine  Schafe 

109,  scheidet  die  einen  von 

den  andern  175 ;  ein  Bild 

I      für  die  Führer  des  Volkes 

I      174  f.,    für    Jahwe    174 

175. 

hizkir  (T?{n)  in  Gerichts- 
sprache 114  153. 

Hochheiliges  214  218  225. 
[  Hochzeit  80. 

!  Hohepriester     und    Hohe- 
priestertum   114  227   229 
.      235. 

Holzbildnerei  210. 
j  Honig  81  143. 
'  Honigopfer  82. 

Hophra,  der  Pharao  93  152 
I       156. 
I  Höhen,  die,  Israels  34  36  81 


1      225 ;  der  Apparat  auf  den 
I      Höhen  81. 
Höhenkult  81  97. 
j  Hörner  des  Altars  219  222. 
I  Hulda,  die  Prophetin  71. 
I  Hunger  32  75 ;  Hungersnot 
:       182. 
j  Hurerei  «Götzendienst vgl. 

zänä  (njj). 
Hypnose  13. 
I  Jaasanja  48  60. 
,  Jahresanfang  2  195 ;  Jahres- 
;      rechnung  235. 
I  Jahwe  (vgl.  auch  Gott),  Ge- 
!      brauch  des  Namens  Jahwe 
14;   s.  Hand  3  15  44,   s. 
Name    180    181    216,    s. 
„Speise"  224,   s.  Werk- 
zeuge 155,  s.  Wohlthaten 
79,   s.  Wohnung  3  49  55 
59  60  f.  64186  215  216  250; 
Jahwe,  der  Weltgott  31, 
der  Bringer  der  Zukunft 
174  252,  der  rechte  Hirte 
174—177. 
Jakob,  der  Patriarch  186. 
Jawan  142. 
Jeremia  XXI  10  16  119  187 

190. 
Jerusalem  XI  XIII  23  29  30 
31  54  f.  77  110  112  f.  116 
119  121  127  129  135  172  f.; 
jerusalemitische  Abstam- 
mung 78  79;  das  zukünf- 
tige Jerusalem  250,  sein 
Stadtgebiet     247    248  f., 
seine    Thore     250,     sein 
Name  250. 
Jesaja  XXI  10  12  16  192. 
Individualismus  XVI 

XVIII  20  21  76  79  96  100 
114  119  181. 
Inspiration  15  17  64. 
Intuition  11. 
Joahas  XI  101. 
Jobeljahr  40  239. 
j  Joch,  das,  der  Zugtiere  177. 
;  Jojachin  XII  61  78  91  94  95 
!       102. 

Jojakim  XI  102. 
Joseph  185  243  250. 
Josia  XI. 

Israel  in  der  Wüste,  einst 
106 f.,  in  Zukunft  109;  in 
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Kanaan  108;  Israels  Stolz 
133,  zukünftige  Einigung 
185,.  Stämme  243  £f.,  Ver- 
bindung mit  Jahwe  243. 

Ithobaal  II.  147. 

Juda  185  186. 

Justizmord  61  125. 

Kaböd  (njn^  11^3)  10  18  52 
58  187  216. 

Kades  (Barnea)  245. 

KaJial  (SljJ)  86. 

Kalender  2  195. 

Kanaan  106,  Besitz  Kanaans 
•  107. 

Kanaaniter  79. 

Kanne  (Kaivtti)  145. 

Kaphtor  134. 

Kassia  144. 

Katalepsie  XV  19  23  27  45 
130. 

Kebar,  Fluss  XV  3  18. 

Kerub  4—6  8  9  12  18  54  55 
56  59  f.  149  150  210  211. 

Kessel  127. 

Kina  s.  Klagelied  u.  Klage- 
liedform. 

Kind,  Pflege  eines  neuge- 
borenen, 79. 

Kindermord  86. 

Kinderopfer  82  83  107  125. 

Kindesaussetzung  79. 

Kirchenjahr  235. 

Kittäer  140. 

Kirjathaim  133. 

Klagelied  und  Klagelied- 
form 100  137  138  148 
164  f. 

Kleidung  71  226  f.;  Klei- 
dungsstücke 145  ;  Priester- 
kleidung 214  226  f. 

Klerus  214. 

Knecht  Jakob  151. 

Kö'a  (j;ip  Kutü)  123. 

Kohlen,  feurige  54. 

Kopfbund  227. 

Kopfhüllen  71. 

Korban  108. 

Königsgriiber  216  f. 

Königtum  81  95  114  171  174 
176  186. 

Kreter  134. 

Krethi  157. 

Kreuzschlagen ,  Kreuzes- 
zeichen 52. 


Krokodil  151 152 164  f.,  Kro- 
kodiljagd 152  165. 

Krone  81. 

Krystall  9. 

Kultur  77  93  228. 

Kultus  XIX  37  39  43  106 
108  187  214  243  252;  Vor- 
bereitung zur  Teilnahme 
am  Kultus  181;  fremder 
Kultus  83  106  178. 

Kultusort  195  223  225  24a 

Kultuspersonal  223;  vgl. 
Priester  und  Leviten. 

Kundschafter  106. 

Kupfer  85. 

Kusch  189. 

Laien  (pKiTDg)  119  193  203 
214  237.' ' 

Läuterungsgericht  30. 

Leben ,  in  gewöhnlichem 
Sinne  183;  in  prägnantem 
Sinne  99  172. 

Leben  nach  dem  Tode  172. 

Leberschau  113. 

I*eibrock  227. 

Leichen  der  erschlagenen 
Heiden  192. 

Leichenberührung  229. 

Leichenverbrennung  86. 

Leichenzerstückelung  86. 

Leviathan  165. 

Leviten   203   223  224—226; 
Levitendienste    225  240;  : 
Levitengebiet  232  247  248. 

Libanon  90;  Libanonceder 
91  160  161. 

Lichtglanz  (beiTheophanie)  i 
4  11. 

Linnenfaden  196;  Linnen- 
stoff 226f. 

Linnenkleid  51. 

Löwe  101  118  164 ;  Löwen- 
jagd 102. 

Löwengesicht  6  11. 

lüh  p6  Lybier)  157. 

lud  (l\b)  141. 

Lyrisches  in  Hesekiel  37. 

Magog  187  188. 

Mahlopfer  222  230. 

maFak  Jahwe  51. 

Manasse  45  46  47. 

Maschal  (Gleichnis)  96  110 
127  160  162. 

Massot  (Mazzen)  235  f. 


Masssystem  195  196  233. 

Mauerbrecher  136. 

mazklr  'awön  (|'|JJ  '^^?|9) 
114  153. 

Medien  145. 

Meer,  das  grosse  (seil,  mittel- 
ländische) 242;  das  Tote 
241  242. 

Mehl  230  238;  Mehlopfer  82 
236  238. 

Memphis  158. 

Mensch engesicht  6  11. 

Menschensohn  XVII  13. 

merkäbä  (Thronwagen)  12. 

meschek  (IJKto) ,  Mesech, 
Moscher  142  169  188. 

Messias  und  messianische 
Erwartung  95f.  114f.  155 
174  176  186  232. 

Messschnur  241. 

Micha  ben  Jimla  10. 

Migdol  153. 

mincka  (nnip)  108  229  f. 

Mine  233. 

Minnithweizen  143. 

Moab  132. 

Molochsopfer  107. 

Monatsbezeichnung  2. 

Monotheismus  12  31. 

möphet  (ngiD)  s.  auch 
Zeichen  66  131. 

Mose  10. 

Musik,  Tafelmusik  126,  Fest- 
musik 126. 

Myrrhe  126. 

Mystagog  48. 

Mysterienkult  47 — 49. 

Mythisches,  Mythologisches 
3  148  150. 

Nabelschnur  79. 

Nachbarvölker,  die,  Israels 
und  ihr  Schicksal  XIII 
131  151  187  191. 

Näsl  («'•fc^})  vgl.  Fürst  176 
188  223  232  234. 

Nasiräer  228. 

Naturerscheinungen,  wun- 
derbare 191. 

Nebukadnezar  XII  XIII  90 
91  92  94  110  134  135  144 
154  156  1.59  162  166;  seine 
Politik  mit  Juda  91. 

Necho  XI  134. 

7ie(läbä  n^n^  238. 
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n^iphttim  D'^^pi  169. 

Neujahrstag  195. 
Neumond  u.  Neumondopfer 

234  237. 
NU  152  166  167. 
Nische  (im  Tempelthor)  196 

197  198.  I 

No  158.  I 

Noah  75  76. 
Nomaden  132  144. 
Norden  8;    Herrscher    des 

Nordens  170. 
Objektivierung      religiöser 

Grössen  16. 
Obrigkeit  119. 
Öl  81  82  126  143  233  237. 
Ölberg  64. 

Ölopfer  82  s.  auch  Öl. 
Offenbarung  Gottes  31. 
Ohola  120  125. 
Oholiba  120  121  126. 
On  (Heliopolis)  169. 
Opfer  193f.  201  214  221  225 

234;  das  tägliche  238. 
Opferblut  218  220  235. 
OpferbrauchjUr  sprünglicher 

193. 
Opfergabe  108  225. 
Opfergäste  193  194. 
Opfergeräte  202  203. 
Opferherd  219. 
Opferküche  225  239f. 
Opfermahlzeit   193  200  221 

223. 
OpfermaterialfYerfeinenmg 

desselben  238. 
Opferordnung  234—240. 
Opferpfanne  24. 
Opfertier,  seine  Fehllosig- 

keit,  221. 
Opfertisclj  202  203. 
Ophannim  (Engel)  8. 
Orakel  228. 
Orakelbefragung  113. 
Ornamentik  199  210. 
Ostthor,    das   äussere,    des 

Tempels  196—199  241. 
Ostwind  92  104  146. 
Palästina     178    179f.     190; 

Südgrenze    151 ;    gehört 

Jahwe  243;  die  einstigen 

Grenzen  243—245,   seine 

Verteilung  245—251. 

Knner  HC  nun  AT  TTT 


Palme,  Palmblatt  199  210. 

Paradies  149  150  161 ;  Para- 
diesesbäume 15  161  163; 
Paradiesesströme  161. 

Paridcularismus  XVJJLl  157 
243. 

Passahfest  235  f. 

Pathros  153  158. 

Patriarchen,  die  186. 

p^dd  (Tlpip  puküdu)  123. 

Pelatja  62. 

pöletä  (iHpSip),  Entronnene 
76  109. 

Perser  141  189. 

Persönlichkeit,  religiöse  17. 

Pest  32  75  76. 

Pfandzurückgabe  97. 

Pflichten,  religiöse  97, 
ethische  97f.  117. 

PhaUusbilder  82. 

Pharao ,  Trauerlied  über 
Ph.  164—167,  Grabgesang 
über  Ph.  167—170. 

Philister  84  134. 

Phönix  151. 

Pibeset  159. 

piUgesch  B^J^B  123. 

Platane  16i.' 
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Volksreligion,  die  alte,  ihre 

Kultstätten  36f. 
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229. 
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i  Wort  Gottes  (resp.  prophe- 
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16  65  66  68  154  187  188  190 
217  f. 

Wortspiel  33  66  69  71  81  85 
108  157  158. 

Wucherverbot  98. 

Würzrohr  144. 

Zadok  u.  Zadokssöhne  XI 
XIV  203  224  225  f. 

zänä  (iljT)  «»  Götzendienst 
treiben  36  78  ff.  81  ff.  216. 

Zedad  244. 

Zedekia  XII  f.  46  47  48  62 
65  66  90—95  101  102  114 
172. 

Zeichen,  ^\^»  24,  n|1tD  66 131, 
in  52. 

Zeichenmaterial  23. 

Zellen  in  den  Vorhöfen  199 
200  201  203,  im  Tempel 
206;  s.  auch  Priester- 
zellen. 

Zelt  auf  den  Höhen  (hämöt) 
81. 

Zeltlager  132. 

Zephanja  187  190. 

Zion  95. 

Zorn  Gottes,  fast  zu  bösem 
Engel  hypostasiert  39. 

Zukunft,  messianische  70  95 
155 170 171 174 179 187 191. 

Zukunftsideal:  Städte  ohne 
Mauer  189,  die  Menschen 
treiben  Ackerbau  u.  Vieh- 
zucht 190,  die  unfrucht- 
bare Gegend  ist  umge- 
wandeltXVTn242243262. 
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Allgemeine  Einleitung. 


I.  Steliang  des  Zwölfprophetenbocbs  im  Kanon  und  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Propheienschriften  innerhalb  der  Saamdang.  Dass  die  Sammlung  der 
Prophetenschriften,  welche  im  Zwölfprophetenhuch  vereinigt  sind,  schon  in  relativ 
alter  Zeit  als  eine  zusammengehörige  Einheit  betrachtet  wurde ,  lässt  sich  aus  ver- 
schiedenen Anzeichen  erschliessen.  Neben  anderem,  das  unter  II  Erwähnung  finden 
soll,  spricht  dafür  das  stete  Zusammenbleiben  der  „Zwölfe^,  trotzdem  weder  ihre 
Stellung  im  Kanon  des  AT's  noch  ihre  Reihenfolge  im  Innern  der  Sammlung  selbst 
eine  feste  war.  Jetzt  steht  das  Buch  im  hebr.  AT  unter  den  sog.  prophetae  poste- 
riores hinter  Hesekiel,  aber  der  Talmud  (Barajtha  Baba  Bathra  fol.  14**)  weiss  von 
einer  Anordnung,  die  das  Dodekapropheton  wohl  an  vierter  Stelle  liess,  aber  ihm 
Jesaja  unmittelbar  voraufschickte ,  und  in  der  griechischen  Übersetzung  der  LXX 
findet  es  sich  an  der  Spitze  der  Frophetenschriften  vor  Jesaja,  Jeremia  und  Hesekiel. 
Welche  G-ründe  diese  Verschiebungen  herbeiführten,  ist  nicht  bekannt;  höchstens 
lässt  sich  vermuten,  dass  ein  chronologisches  Interesse  bei  der  Yoranstellung  des 
Zwöl^rophetenbaches  in  der  alexandrinischen  Sammlung  mitwirkte,  weil  man  sich 
sagen  mochte,  Hosea  und  Amos  reichen  ihrer  Zeit  nach  über  Jesaja  zurück.  Auch 
das  Schwanken  der  Beihenfolge  im  Innern  des  Dodekaprophetons  hat  die  „Zwölfe^ 
nicht  auseinander  gerissen  und  verzettelt.  In  LXX  sind  nämlich  die  sechs  ersten 
folgendermassen  geordnet:  Kosea,  Amos,  Micha,  Joel,  Obadja,  Jona,  während  die 
sechs  letzten  keine  Abweichung  von  dem  hebr.  AT  aufweisen.  Bas  Prinzip  der  An- 
ordnung wird  bei  beiden  das  historische  gewesen  sein,  obschon  noch  andre  Momente 
mitgewirkt  haben  müssen.  Historische  Gründe  sind  es  doch  wohl  gewesen,  dass  Hosea, 
Amos  und  Micha,  die  Propheten  des  8.  Jahrhunderts,  in  der  ersten  Hälfte,  Haggai, 
Sacharja  und  Maleachi,  die  nachexilischen  Propheten,  am  Ende  und  die  auch  chrono- 
logisch zwischen  diese  beiden  Ghruppen  gehörigen  Nahum,  Habakkuk  und  Zephanja 
in  der  Mitte  der  Beihe  erscheinen.  Hat  die  Anordnung  nur  bei  den  drei  letzten  genau 
die  wirkliche  historische  Beihenfolge  getroffen,  so  mag  die  Ursache  für  die  Beihe: 
Nahum,  Habakkuk,  Zephanja  statt:  Zephanja,  Nahum,  Habakkuk  in  ungenauer 
Kenntnis  oder  eigenartiger  Auffassung  liegen.  Dagegen  haben  für  die  Disposition 
der  sechs  ersten  im  hebr.  AT  neben  dem  historischen  Prinzip  offenbar  die  Bücksicht 
auf  den  Umfang  und  das  Bestreben,  israelitische  und  jüdische  Propheten  abwechseln 
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zu  lassen,  mit  gewirkt,  so  dass  der  umfangreichere  Hosea,  und  nicht  der  ältere  Amos, 
an  die  Spitze  gestellt  wurde  und  die  Judäer  Joel,  Obadja,  Micha  jeweilen  neben  die 
Israeliten  Hosea,  Amos  (der,  obwohl  Judäer,  wenigstens  ausschliesslich  in  Israel 
wirkte),  Jona  traten.  Ob  Hos  1 2^  als  Ursache  zur  Yoranstellung  Hoseas  mitgewirkt 
hat  oder  am  Ende  erst  eine  Folge  derselben  ist,  muss  unentschieden  bleiben,  da  die 
Angabe  auch  eine  näher  liegende  Beziehung  haben  kann  (s.  zu  Hos  1  2<^).  In  der 
Griechischen  Sammlung  der  LXX  sind  diese  sechs  der  ältesten  Periode  zugerechneten 
Propheten  mit  Konsequenz  nach  dem  Umfang  geordnet  worden,  nur  dass  man  die 
erzählende  Schrift  Jona  an  das  Ende  setzte.    Vgl.  COBNILL,  Einleitung  §  39. 

IL  Alte  Nachrichten  über  das  Vorhandensein  der  Sammlung  und  die  Ergeb- 
nisse der  Exegese  aber  ihren  Abschluss.  Der  erste,  der  fdr  das  Vorhanden- 
sein des  Zwölfprophet^nbuches  Zeugnis  ablegt,  ist  Jesus  Sirach,  der  49  10,  nachdem 
er  in  seinem  „Preis  der  Väter  der  Vorzeit"  Jesaja,  Jeremia,  Hesekiel,  (Hiob)  ge- 
nannt hat,  auch  die  zwölf  Propheten,  D^8^?jn  "ife^  0^5?^,  erwähnt.  Die  Echtheit  der 
Stelle  ist  mit  Unrecht  von  BÖHME  (Z  ATW  1887,  280)  bezweifelt  worden,  s.  NÖLDEKE 
(ZATW  1888,  156)  und  den  seither  aufgefundenen  hebr.  Grundtext.  Also  existierte 
zu  Anfang  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts,  um  200  v.  Chr.,  eine  Sammlung 
prophetischer  Schriften,  die  man  „die  zwölf  Propheten"  nannte.  Dieser  Titel  ist  lange 
der  übliche  geblieben :  aramäisch  sagte  man  *lb^  ^,  das  später  zu  ^Ü^T^  zusammen- 
gezogen wurde ;  griechisch  ol  6(ü8exa  icpo^^rai  oderrö  ScüoexaTrpo^TjTov.  Erst  die  Lateiner 
reden  von  den  Prophetae  minores,  „Kleinen  Propheten",  quia  sermones  eorum  sunt 
breves  in  eorum  comparatione ,  qui  majores  ideo  vocantur,  quia  prolixa  volumina 
condiderunt  (AUGUSTINUS  De  civ.  Dei  18  29).  Auf  eine  noch  frühere  Zeit  würde  der 
von  Jesus  Sirach  bereits  gekannte  Anhang  des  Buches  Mal  3  22-24  führen  (vgl.  JSir 
48  ig},  wenn  diese  Verse  nicht  nur  als  Auslegung  zu  Mal  3  1,  sondern  zugleich  als 
Schluss  des  Zwölfprophetenbuchs  gedacht  sind.  Letzteres  ist  nicht  unmöglich ;  denn 
die  Verweisung  auf  das  mosaische  Gesetz  und  die  Ankündigung  des  wiederkommen- 
den Elias  als  des  einzigen  Propheten,  der  noch  dem  jüngsten  Tag  vorausgehen  werde, 
scheinen  vorauszusetzen ,  dass  die  Keihe  der  geschichtlichen  Propheten  ihr  Ende  er- 
reicht habe  und  Maleachi  ihr  letzter  gewesen  sei.  Wie  lang  oder  kurz  vor  200  v.  Chr. 
aber  dieser  Zusatz  entstanden  ist,  lässt  sich  nicht  feststellen.  Übrigens  hängt  auch 
nicht  viel  daran ,  ob  wir  noch  ein  paar  Jahrzehnte  weiter  ins  dritte  Jahrhundert  zu- 
rück das  Vorhandensein  einer  Sammlung  der  zwölf  Propheten  nachweisen  können 
oder  nicht.  Es  genügt  zu  konstatieren ,  dass  um  200  v.  Chr.  ein  Zwölfprophetenbuch 
existierte.  Dass  dieses  Buch  auch  später  als  eines  gefasst  wurde,  ersieht  man  aus 
den  dem  1.  christl.Jahrh.  entstammenden  Angaben  der  Gesammtsumme  der  kanonischen 
Bücher  auf  24  in  Apk  Esr  14  44,  resp.  auf  22  bei  JOSEPHUS  contra  Ap.  1  8,  welche 
Zahlen  die  Einzelzählung  der  Zwölfe  durchaus  ausschliessen. 

Mit  diesem  Zeugnis  Jesus  Sirachs  ist  aber  keineswegs  bewiesen,  dass  das  Zwölf- 
prophetenbuch bereits  um  200  v.  Chr.  in  der  gegenwärtigen  Gestalt  und  im  gegen- 
wärtigen Umfang  vorlag.  Der  Text  der  einzelnen  Bücher  und  die  Grenzen  ihres  Um- 
fangs  waren  noch  lange  nicht  festbestimmt.  Man  muss  überhaupt  den  Gedanken  fern- 
halten ,  als  ob  damals  schon  irgend  welche  Autorität  den  Wortlaut  für  heilig  erklärt 
und  über  die  genaue  unveränderte  Überlieferung  gewacht  hätte.  Im  Gegenteil  war 
man  damals  vielmehr  bemüht,  die  Prophetien  der  vergangenen  Jahrhunderte  so  heraua- 
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zugeben,  dass  sie  der  Gegenwart  dienten,  und  vor  Bereicherung  durch  neues  Material 
schreckte  man  keineswegs  zurück.  Was  um  200  y.  Chr.  feststand,  war  die  Zwölüzahl 
der  vereinigten  Prophet enschriften,  die  den  Grundstock  der  Sammlung  bildeten.  Aber 
ausser  diesem  Grundstock,  der  zu  einer  relativen  Festigkeit  gelangt  war,  war  alles 
andre  noch  mehr  oder  weniger  im  Fluss  und  an  die  Ränder  seiner  zwölf  Abteilungen 
konnten  sich  immer  noch  kleinere  und  grössere  neue  Elemente  ansetzen.  Den  direkten 
Beweis,  dass  sich  diese  Möglichkeit  verwirklichte,  liefert  der  Befund  der  Exegese. 
Macht  diese  für  viele  Teile  des  Textes  es  höchstwahrscheinlich,  dass  sie  erst  aus  dem 
zweiten  Jahrh.  v.  Chr.,  also  einer  späteren  Periode  als  Jesus  Sirach,  herstammen,  so 
zeigt  sie  mit  Sicherheit  einzelne  Stücke  auf,  die  nur  als  Erzeugnisse  des  2.  Jahrh. 
verstanden  werden  können.  Es  sei  hier  nur  einerseits  auf  Sach  9 — 14  verwiesen,  eine 
Prophetenschrift,  deren  Entstehung  nach  allen  Anzeichen  in  das  Jahr  1^  v.  Chr. 
fallen  muss  (s.  Exegese  und  Sach  Einl.  III),  und  andrerseits  sei  an  Mch  6  4 f.  er- 
innert, an  Verse,  die  mit  ihrer  Zählung  von  acht  Makkabäem  bereits  Johannes  Hyr- 
kanus  (135—104  v.  Chr.)  kennen,  also  um  135  v.  Chr.  entstanden  sein  müssen  (vgl.  zu 
Mch  5  4  f.).  Dass  die  Anonymität  die  Einreihung  der  Prophetenschrift  Sach  9-14  in 
das  Zwölfprophetenbuch  erleichterte,  sei  ausdrücklich  hervorgehoben,  und  dass  man 
sie  gerade  Sach  1 — 8  beigesellte,  mag  darin  den  Grund  haben,  dass  beide  von  einzelnen 
Führern  und  Leitern  des  Volkes  handeln,  Sach  1—8  von  Josua  und  Serubbabel,  Sach 
9 — 14  von  den  bösen  und  dem  guten  Hirten,  also  Sach  9—14  als  ein  passendes  Seiten- 
stück ,  ja  als  eine  gute  Fortsetzung  zu  Sach  1—8  erscheinen  konnte.  Wie  im  Buche 
Jesaja  haben  somit  nach  den  Ergebnissen  der  Exegese  auch  im  Dodekapropheton 
Stücke  noch  Aufnahme  gefunden,  deren  sicheres  Datum  bis  nahe  zum  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  hinabführt.  Als  frühestes  Datum  für  das  Vorhandensein  unseres  jetzigen 
Zwölfprophetenbuchs  kann  darum  die  Wende  des  2.  und  des  1.  Jahrh.  v.  Chr.  an- 
genommen werden.  Aber  es  ist  dieser  Zeitpunkt  nur  als  rundes  Datum  zu  fassen, 
so  dass  auch  noch  später  kleinere  Änderungen  und  Einfügungen  nicht  ausgeschlossen 
sind  (s.  z.  B.  zu  Sach  12  7  f.). 

IIL  Bedeolang  des  Zwölfpropheteobncbs  für  die  Geschiebte  der  israeUUscheo 
Religion.  Wie  das  Buch  Jesaja  ist  das  Zwölfprophetenbuch  eine  Bibliothek 

prophetischer  Schriften ,  die  durch  die  verschiedenartigen  Beigaben  und  Einschie- 
bungen ,  welche  zur  Betonung  und  Hervorhebung  der  besondren  Theologumena  der 
späteren  Zeit,  namentlich  des  zweiten  Jahrhunderts,  und  zum  richtigen  Verständnis 
der  alten  Bestandteile  dienen,  zu  einem  umfassenden  prophetischen  Beligionsbuch  ge- 
worden ist.  Die  Bedeutung  dieser  Sammlung  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  uns  hier 
wertvolle  prophetische  Dokumente  aus  sieben  Jahrhunderten  aufbewahrt  sind,  die, 
weil  sie  meist  sicher  datierbar  sind,  unsere  Kenntnis  von  der  Geschichte  deä  isra- 
elitischen Prophetentums  aufs  mächtigste  fördern  und  vertiefen,  die  uns  mit  den 
verschiedenartigen  Charakteren  und  grossen  Persönlichkeiten  unter  den  israelitischen 
Propheten  vertraut  machen  und  uns  einenJEinblick  in  die  bei  Männern  gleichen  Standes 
mögliche  Mannigfaltigkeit  gewähren.]  Vor  allem  verdanken  wir  dieser  Sammlung 
die  Kunde  von  den  beiden  ältesten  Propheten:  Amos  (c.  750)  und  Hosea  (c.  740), 
sowie  dann  wieder  von  den  zwei  letzten  (um  nur  die  sicher  datierbaren  zu  erwähnen), 
Maleachi  (c.  460)  und  Deuterosacharja  (c.  160) ,  die  beide  in  ihrer  Eigenart  hoch  be- 
deutsam sind.    Aber  keinen  von  allen  möchte  man  missen,  jeder  wäre  ein  schmerz- 
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lieber  Verlost  für  die  G-eschichte  des  Frophetentums,  ja  für  die  Iteligion  selbst.  Jedes 
Jahrbnndert  vom  8.  bis  zum  2.  wird  durch  einen  oder  mehrere  Vertreter  belebt:  das 
8.  ausser  durch  die  bereits  genannten  Amos  und  Hosea  durch  Micha,  den  jungem 
Zeitgenossen  Jesajas  (c.  705);  das  7.  durch  Zephanja  (627/6),  Nahum  (c.  610)  und  Ha« 
bakkuk  (605),  das  6.  durch  die  beiden  Zeitgenossen  Haggai  und  Sachatja  (c.  520),  das 
5.  durch  Obadja  und  Maleachi  (1.  Hälfte  des  5.  Jahrb.),  das  4.  durch  Joel,  das  3.  durch 
Jona  und  das  2.  durch  Deuterosacharja  (c.  160).  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  für  die 
letzten  Jahrhunderte  die  mannigfachen  sekundären  Beigaben  besonders  in  Betracht 
fallen  und  eine  reiche  Illustration  für  sie  bilden.  Das  Zwölfprophetenbuch  übertri£E% 
an  Mannigfaltigkeit  alle  andern  Prophetenschriften  des  AT's  und  darf  ihnen  auch  in 
Bezug  auf  Tiefe  und  Gehalt  unbedingt  gleichgesetzt  werden. 

IV.  Allgemeine  Lltteralor*  Commentare:  F.  Hrrzia  Die  zwölf  kleinen 
Propheten  1838,  4.  Auflage  von  H.  SxElNEB  1881;  H.  EwALI)  Die  Propheten  des 
Alten  Bundes  «  I  1867,  II  und  III  1868;  C.  F.  Keil  Bibl.  Comm.  über  die  zwölf 
kleinen  Propheten  1866,  ^1888;  C.  TON  Obelu  Das  Buch  Ezechiel  und  die  zwölf 
kleinen  Propheten  1888,  ^1896;  Eduabd  Rbuss  Das  Alte  Testament,  IL  Band:  Die 
Propheten  1892;  J.  Wellhausen  Skizzen  und  Vorarbeiten,  fünftes  Heft:  Die  kleinen 
Propheten  1892,  3  1898;  AV.  NOWACK  Die  kleinen  Propheten  1897,  21904  (diese  neue 
Auflage  konnte  erst  von  Hab  an  berücksichtigt  werden);  G.  A.  Smtth  The  Book 
of  the  Twelve  Prophets  I.  Band  '1900,  11.  Band  4i900.  Übersetzungen 

undMonographien  zuText,  AuslegungundTheologie:  FfilEDBlCHltÜOKEBT 
Hebräische  Propheten  1831;  Ferd.  Hitzig  Die  prophetischen  Bücher  des  AT's  1854; 
K.  A.  V0LLEB8  Das  Dodekapropheton  der  Alexandriner  1880  und  ZATW  1883, 
219—272,  1884,  1—20;  J.  Z.  SchüURMANS-Stekhoven  De  Alexandrijnsche  Vertaling 
van  het  Dodekapropheton  1887 ;  P.  VoLZ  Die  vorexilische  Jahweprophetie  1897 ;  H. 
OoBT  Textus  hebraici  emendationes  1900,  136—150;  Kabl  J.  Gbimm  Euphemistic 
Liturgical  Appendixes  in  The  Old  Testament,  Baltimore,  1901 ;  Ed.  S1EVEB8  Studien 
zur  hebr.  Metrik,  II:  Textproben  1901 ;  T.  K.  Chetne  Critica  Biblica,  Part  11  (1903), 
119—198. 
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HOSEA. 

Einleitung. 


I.  Allgemeines  Ober  das  Buch  Hosea. 

Das  Buch  Hosea,  das  auch  in  der  LXX  an  der  Spitze  des  Zwölfprophetenbuches 
steht  (s.  die  allgemeine  Einleitung  zu  dem  Zwölfprophetenbuch),  enthält  in  Cap.  1 
und  3  erzählende  Stücke,  während  die  übrigen  Capitel  aus  Heden  bestehen.  Man 
unterscheidet  daher  gewöhnlich  im  Buche  Hosea  die  beiden  Teile:  Gap.  1 — 3  und 
Cap.  4 — 14,  und  hält  dafür,  dass  sie  auch  aus  verschiedenen  Perioden  der  prophetischen 
Thätigkeit  Hoseas  herstammen. 

Diese  Zweiteilung  empfiehlt  sich  aber  nicht.  Erstens  lässt  sich  nämlich  die 
Annahme  nicht  halten,  dass  Cap.  1 — 3  in  einer  früheren  Periode  als  Gap.  4 — 14  aufge- 
zeichnet seien  (vgl.  Vorbemerkung  zu  1  2 — 2  3).  Zweitens  gehört  das  eigentümliche 
Cap.  3  nicht  zum  ursprünglichen  Bestände  des  Buches  und  ist  daher  nicht  dazu  ge- 
eignet, einen  Einschnitt  in  demselben  zu  markieren  (vgl.  Vorbemerkung  zu  Gap.  3). 
Drittens  endlich  kann  Gap.  2  seiner  Form  und  seinem  Inhalt  nach  nicht  von  den 
Capp.  4—14  getrennt  werden,  mit  denen  es  viel  mehr  gemein  hat,  als  mit  Gap.  1  und  3. 
Es  ist  daher  von  einer  Zerteilung  des  Buches  abzusehen  und  das  Buch  als  ein  Ganzes 
zu  betrachten:  Gap.  1  giebt  einen  erzählenden  Vorbericht  über  die  häuslichen  Er- 
lebnisse des  Propheten  und  die  folgenden  Gapitel  eine  Übersicht  und  Zusammen- 
stellung der  Beden  Hoseas.  Ein  Ganzes  nennen  wir  das  Buch,  aber  nicht  in  dem 
Sinne,  als  ob  ein  genauer  und  bestimmter  Gedankenfortschritt  die  Eeihenfolge  der 
einzelnen  Stücke  veranlasst  hätte,  wenn  schon  der  ersten  Bede,  24-15*,  eine  grund- 
legende Bedeutung  zukommt  und  der  letzte  Abschnitt,  13 1 — 14 1,  einen  guten  zu- 
sammenfassenden Abschluss  bildet. 

Ist  somit  die  übliche  Zweiteilung  abzulehnen,  so  sind  dagegen  deutlich  von  der 
als  Ganzes  sich  darstellenden  Grundschicht  eine  Anzahl  Abschnitte  abzulösen,  die 
nur  als  spätere  Zusätze  des  Buches  verstanden  werden  können.  Auch  die  Sammlung 
der  Beden  Hoseas  ist  nämlich  nicht  intakt  und  unvermehrt  geblieben,  sondern  es  sind 
an  dieselbe  da  und  dort  fremde  Elemente  geringeren  und  grösseren  Umfangs  angefügt 
worden,  und  viel  wichtiger  als  die  Zerteilung  des  Buches  ist  die  genaue  Ausscheidung 
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der  ursprünglichen  u^d  der  sekundären  Elemente.  Zur  vorläufigen  Orientierung  seien 
hier  bloss  die  grösseren  sekundären  Elemente  aufgeführt:  2 1-3  15^-25  3  1-5  5  15—63 
11  lof.  14  2-10,  und  zugleich  sei  erwähnt,  dass  diese  nicht  alle  von  derselben  Hand 
herrühren.  Über  den  Charakter  und  die  Klassifizierung  dieser  Zusätze  s.  Ein- 
leitung m,  und  für  das  Einzelne  und  die  Ausscheidung  auch  der  kleinsten  fremden 
läestandteile  vgl.  die  Erklärung. 

li.  Das  ursprüngliche  Hoseabuch. 

1)  Das  Leben  Hoseas«  Über  den  Propheten  Hosea  sind  wir  lediglich  durch 
das  Buch  Hosea  unterrichtet,  da  in  keinem  andern  Buche  des  AT  von  ihm  die  Eede 
ist.  Den  Namen  Höiea!^  (S9^n,  LXX:  'Q(T7)I)  hat  er  mit  mehreren  anderen  alttesta- 
mentlichen  Männern  gemein,  unter  denen  die  bekanntesten  sind :  Hosea  bin  Nun,  der 
Diener  und  Nachfolger  Moses,  =ir  Josua,  vgl.  Num  13 16  (in  LXX  hier  Auai^)  Dtn  3244, 
und  Hosea  ben  Ela,  der  letzte  König  des  nördlichen  Beiches  vgl.  11  Beg  15  30.  Von 
ihnen  ist  er  dadurch  unterschieden,  dass  er  nach  seinem  Vater  ^*1K!|I  (vgl.  diesen 
Namen  auch  Gen  26  34)  als  ^^HSl')!,  Sohn  Bl'eri^s,  näher  bestimmt  wird.  Hosea 

war  Bürger  des  Nordreichs,  das  geht  mit  vollständiger  Sicherheit  aus  dem  Inhalt 
seines  Buches  hervor.  Er  ist  aufs  beste  unterrichtet  über  die  politischen  Zustände 
und  Verhältnisse  dieses  Beiches,  er  kennt  das  Thun  und  Lassen  der  Grossen  und  die 
Intriguen  der  Parteien ,  die  sich  befehden  und  im  Bündnisse  mit  Ägypten  oder  mit 
Assur  sich  einen  kräftigen  Bückhs^lt  zu  verschaffen  suchen.  Auch  greift  er  in  seinen 
Schilderungen  niemals  Über  die  Grenzen  des  Nordreichs  hinaus ;  so  manche  Örtlich« 
keiten  in  seinen  Worten  genannt  werden,  niemals  erscheint  eine  solche,  die  in  Juda 
gelegen  ist.  Endlich  heisst  bei  ihm  Nordisrael  einfach  das  Land  (vgl.  1  2)  und 
der  König  von  Nordisrael  unser  König  (vgl.  7  5).  Gegen  diese  Gründe  könnten 
die  Stellen,  in  denen  Juda  erwähnt  wird,  nicht  aufkommen,  selbst  wenn  sie 
dem  ursprünglichen  Hoseabuche  angehörten.  Dass  dies  aber  nicht  der  Fall  ist, 
ergiebt  sich  aus  der  sonderbaren  Art  aller  dieser  Anspielungen  auf  Juda,  s.  die 
Einleitung  III,  2  und  die  Erklärung  zu  den  dort  aufgezählten  Stellen;  darum 
ist  auch  die  Annahme  von  XJmbbeit  und  EwALD  ohne  Grund,  dass  Hosea  sein  Buch 
in  Juda  niedergeschrieben  habe,  wohin  er  sich  infolge  der  Feindschaft  seiner  Mit- 
bürger habe  flüchten  müssen.  Über  die  Stellung,  die  Hosea  im  bürgerlichen 
Leben  eingenommen  hat,  lässt  sich  nichts  Sicheres  sagen.  Doch  ist  es  wahrscheinlich, 
wie  DuHM  (Theolog.  der  Propheten  130f.)  vermutet,  dass  Hosea  den  vornehmeren 
Ständen  angehört  habe;  dafür  spricht  seine  Vertrautheit  mit  den  Intriguen  der  Macht- 
haber und  dem  Treiben  der  Priester,  sowie  seine  Kenntnis  der  alten  Geschichte. 
Dass  er  dagegen  speziell  dem  Priesterstande  angehört  habe,  wie  DuHM  weiter  an- 
nehmen möchte,  lässt  sich  nicht  sicher  erschliessen ;  aber  es  ist  zuzugeben,  dass  sich 
gerade  die  Polemik  gegen  die  Priester  und  deren  unwürdige  und  gottvergessene  Art 
bei  dieser  Annahme  aufs  beste  erklärte.  Jedenfalls  spricht  es  nicht  gegen  seine  Zu- 
gehörigkeit zum  Priesterstande,  dass  er,  wie  man  an  seinen  originell  und  fein  ange- 
wandten Bildern  sieht,  das  Leben  der  Natur  wohl  kannte  und  einen  Einblick  in  die 
alltäglichen  Verhältnisse  und  Arbeiten  des  Landmanns  und  der  Kleinbürger  besass. 

Über  seine  privaten  Erlebnisse  wissen  wir  nur,  dass  er  mit  Gomer  bat  Diblaim 
verheiratet  war,  einer  Frau,  die  sich  in  der  Ehe  als  treulose  Gattin  erwies,  und  dass 
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er  den  drei  Kindern,  die  von  ihr  geboren  wurden,  symbolische  Namen  gab:  der  erste 
Sohn  hiess  Jizre^el,  die  Tochter  Lo-Buchama  nnd  der  zweite  Sohn  Lo-'Ämmi  (vgl. 
Cap.  1).  Grewöhnlich  erzählt  man  nun  weiter,  die  ungetreue  Gattin  habe  schliesslich 
Hosea  verlassen  oder  sei  von  ihm  Verstössen  und  im  Besitz  eines  fremden  Mannes  in 
grosses  Elend  versunken,  aber  in  seiner  erbarmenden  Liebe  habe  Hosea  sie  wieder 
losgekauft,  in  sein  Haus  zurückgebracht  und  dort  durch  strenge  Absonderung  von 
jedem  Verkehr  zu  bessern  gesucht.  Jedoch  diese  ganze  Geschichte  mit  Ausnahme 
der  Heirat  von  Gomer  bat  Diblaim  und  der  Geburt  der  drei  Kinder  beruht  auf  un- 
richtiger Auffassung  von  Cap.  3.  Einmal  ist  zu  bemerken,  dass  von  einem  Verlassen 
des  Gatten  durch  Gomer  so  wenig  erzählt  ist  wie  von  ihrem  Versinken  in  eine  elende 
Lage  bei  einem  anderen  Manne ;  über  eine  vermeintliche  Spur  einer  solchen  Nachricht 
s.  zu  2  8.  Dann  ist  weiter  zu  sagen,  dass  Cap.  3  nicht  von  Gomer  bat  Diblaim  redet, 
sondern  von  einer  zweiten  Frau,  die  Hosea  geheiratet  haben  soll,  dass  aber  Cap.  3 
nur  eine  Allegorie  und  daher  nicht  als  Geschichte  zu  nehmen  ist  und  dass  endlich 
Cap.  3  gar  nicht  zum  ursprünglichen  Hoseabuch  gehört  (vgl.  Vorbemerkung  zu 
"  Cap.  3). 

2)  Die  Zeil  Hoseas.  Trotzdem  die  Überschrift  des  Buches  zur  Bestimmung 
der  Zeit  Hoseas  ungeeignet  ist  (s.  zu  1 1),  lässt  sich  genau  feststellen,  wann  Hosea 
gelebt  und  als  Prophet  gewirkt  hat. 

Aus  der  Angabe  1  4,  dass  Hosea  seinen  erstgebomen  Sohn  Jezreel  genannt 
hat,  um  damit  zu  sagen,  das  Haus  Jehus  werde  für  die  Blutschuld  von  Jezreel,  d.  h. 
die  Ausrottung  des  Hauses  Omris,  zu  büssen  haben,  geht  mit  aller  Sicherheit  hervor, 
dass  zur  Zeit  der  Geburt  Jezreels  die  Dynastie  Jehus  noch  am  Buder  war.  Also  ist 
Hosea  Vater  geworden  und  Prophet  gewesen  schon  vor  dem  Jahre  743,  in  welchem 
der  letzte  König  aus  der  Dynastie  Jehus ,  Sachaija,  der  Sohn  Jerobeams  II.,  ent- 
thront wurde.  Es  kann  sich  nur  fragen,  wie  weit  wir  über  dieses  Datum  zurückgehen 
müssen.  Sachaija  hat  nur  sechs  Monate  regiert,  sein  Vater  Jerobeam  IL  dagegen 
von  782—743.  Nach  dem  Inhalt  der  Worte  Hoseas  sind  wir  gezwungen,  möglichst 
nahe  bei  dem  Datum  des  Sturzes  der  Dynastie  Jehus  zu  bleiben  und  also  die  Geburt 
Jezreels  möglichst  nahe  an  das  Ende  der  Begierung  Jerobeams  II.  zu  rücken.  Denn 
im  ganzen  Buche  Hosea  findet  sich  kein  Abschnitt,  dessen  Entstehung  noch  in  die 
Begierungszeit  Jerobeams  IL  verlegt  werden  müsste ;  auch  Cap.  1  und  2  4-15^  stammen 
nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  mit  Sicherheit  aus  der  Zeit  vor  743,  da  das  hie- 
für vorgebrachte  Argument  der  Zweiteilung  des  Buches  Hosea  mit  dieser  dahinfallt 
(s.  oben  unter  I)  und  da  Cap.  1  die  dem  Propheten  erst  später  aufgegangene  Be- 
deutung seiner  Ehe  mit  Gomer  wiedergiebt,  also  wohl  die  Geburt  Jezreels,  aber  nicht 
die  Aufzeichnung  von  Cap.  1  vor  743  angesetzt  werden  muss  (vgl.  Vorbemerkung  zu 
1 2—2  3). 

Von  den  Abschnitten  Cap.  4 — 14  wird  gewöhnlich  angenommen,  dass  sie  alle 
in  die  Zeit  nach  743  weisen ;  und  es  ist  auch  sicher,  dass  sich  in  Cap.  4—14  die  Zu- 
stände und  Verhältnisse  wiederspiegeln,  welche  dem  Sturze  der  Dynastie  Jehus  in 
Israel  folgten.  Nach  II  Beg  15  hat  Sallum  ben  Jabes  sich  gegen  Sacharja  ver- 
schworen und  ihn  ermordet.  Sallum  selber  wurde  aber  nach  bloss  einmonatlicher 
Begierung  von  Menahem  ben  Gadi  ermordet.  Menahem  vermochte  sich  bis  zu  seinem 
Tode  auf  dem  Throne  zu  behaupten  (743—737)  und  vererbte  auch  auf  seinen  Sohn 
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Pekachja  die  Herrschaft,  aber  er  war  gezwungen,  sich  die  Hilfe  des  Assyrerkönigs 
Tiglat-Pileser  IH.  (745—727)  durch  eine  Gabe  von  Tausend  Talenten  Silber  zu  er- 
kaufen, um  gegen  die  offenbar  mächtige  Partei,  die  sich  wohl  an  Ägypten  anlehnen 
mochte,  sich  halten  zu  können.  Diese  Tributzahlung  erfolgte  nach  den  keilinschrift- 
lichen  Berichten  im  Jahre  788.  Menahems  Sohn  Pekachja  wurde  dagegen  nach  kaum 
zweijähriger  Eegierung  (785)  gestürzt  und  sein  Mörder  Pekach  ben  Remalja,  offenbar 
das  Haupt  der  antiassyrischen  Partei,  trat  an  seine  Stelle  als  König.  Pekach  ist 
wohlbekannt  durch  sein  gegen  Assyrien  gerichtetes  Bündnis  mit  Besin  von  Damaskus 
und  den  erfolglosen  syrisch-ephraimitischen  Krieg  gegen  Juda  vom  Jahre  784.  Yon 
diesen  letzteren  Ereignissen  finden  sich  in  Hosea  keine  Andeutungen;  seine  Thätig- 
keit  hat  sich  denmach,  soweit  wir  Kunde  haben,  nicht  bis  785  erstreckt.  Dagegen 
aber  spiegeln  sich  in  seinen  Worten  die  zwischen  748  und  785  liegenden  Ereignisse 
wieder.  Hosea  spricht  wiederholt  von  den  Verschwörungen  und  Bevolutionen,  durch 
die  neue  Könige  und  Fürsten  zur  Herrschaft  gelangten,  vgl.  7  s-7  8  4  10  3  18  10  11, 
von  dem  Bündnis  mit  Assur  und  Ägypten,  vgl.  nur  5  IS  7  11  10  6  12  2;  insbesondere 
ist  auch  von  dem  Tribut  an  den  Orosskönig  (Tiglat-Pileser)  die  Bede  5  13  10  5  6  und 
von  der  Ohnmacht  des  regierenden  Königs,  der  wohl  infolge  der  Abhängigkeit  vom 
Ausland  und  der  Befehdung  von  der  Gegenpartei  nichts  zu  thun  im  Stande  ist  10  8. 
Nach  diesen  beiden  letzten  Anspielungen  wirkte  Hosea  noch  nach  der  Tributsendung 
vom  Jahre  788;  aber  ob  wir  noch  über  den  Tod  Menahems  (787)  hinabgehen  müssen, 
bleibt  fraglich. 

Somit  ergeben  sich  uns  mit  Sicherheit  für  die  prophetische  Thätigkeit  Hoseas 
die  beiden  Daten:  1)  Hosea  ist  schon  Prophet  gewesen  vor  dem  Sturze  des  Hauses 
Jehus  im  Jahre  748;  das  wird  bewiesen  durch  die  Benennung  seines  erstgebomen 
Sohnes  mit  dem  bedeutsamen  Namen  Jezreel.  2)  Hosea  ist  noch  prophetisch  thätig 
gewesen  nach  der  Tributsendung  Menahems  an  Tiglat-Pileser  UI.  im  Jahre  788,  aber 
nicht  mehr  unter  der  Begierung  Pekachs,  der  785  sich  auf  den  Thron  schwang;  das 
ergiebt  sich  aus  dem  Inhalt  der  Beden  Hoseas.  Damit  stimmt  es  vortrefflich,  dass 
Hosea  Grilead  und  Galiläa,  die  Tiglat-Pileser  erst  infolge  des  syrisch-ephraimitischen 
Krieges  erobert  hat  (II  Beg  15  29),  noch  als  integrierende  Bestandteile  des  israelitischen 
Beiches  kennt  (6  8  12  12).  Ist  demnach  Hosea  von  vor  748  bis  vor  785  Prophet 

gewesen,  so  ist  es  immerhin  möglich,  dass  nicht  alle  Prophetien,  die  das  Hoseabuoh 
umfasst,  erst  nach  748  entstanden  sind.  Hosea  ist  schon  bei  der  Geburt  Jezreels 
Prophet  gewesen,  daher  können  einzelne  Stücke,  die  nicht  direkt  auf  die  Anarchie 
nach  dem  Tode  Jerobeams  II.  hinweisen,  aus  dieser  früheren  Zeit  datieren.  Eine 
sichere  Scheidung  ist  schwer  zu  treffen,  trägt  auch  nichts  ein,  da  sich  Hoseas  Thätig- 
keit nur  auf  so  kurze  Zeit  erstreckt  hat.  Aber  es  ist  doch  auch  nicht  nötig,  den  Spiel- 
raum noch  mehr  einzuengen  und  anzunehmen,  dass  uns  nur  Worte  aus  der  Zeit  nach 
der  Geburt  der  Kinder  Hoseas  aufbehalten  seien. 

3)  Die  prophetische  ThätigiLell  Hoseas.  Wenn  wir  unter  einem  Propheten 
nur  einen  Mann  zu  verstehen  hätten,  der  mit  Thaten  und  Beden  vor  dem  Volke  auf- 
tritt, der  in  öffentlicher  Versammlung  mündlich  den  Hörern  Gottes  Auftrag  aus- 
richtet, so  dürften  wir  wohl  Hosea  keinen  Propheten  nennen«  Von  grossen  Thaten 
Hoseas  ist  nicht  die  Bede  und  auch  davon,  dass  er  selber  seine  Worte  seinen  Zeit- 
genossen vortrug,  wissen  wir  nichts.     Gleichwohl  ist  er  Prophet  d.  h.  ein  Sprecher 
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Jahwes  unter  Israel ,  dem  er  den  Willen  Gottes  kandthut.  Das  ist  er  schon  bei  der 
Gebort  Jezreels,  der  diesen  Namen  erhält,  damit  dadorch  Gottes  Gericht  über  das 
Hans  Jehas  angekündigt  werde,  und  das  ist  er  auch  in  seinen  Worten  von  2  4 — 14  1, 
selbst  wenn  sie  niemals  von  Hosea  zum  Volke  gesprochen ,  sondern  nur  zur  Lektüre 
aufgeschrieben  sind.  Das  letztere  ist  nämlich  höchst  wahrscheinlich;  denn  seine 
Worte  bestehen  (abgesehen  von  dem  Bericht  über  die  Erlebnisse  des  Propheten)  samt 
und  sonders  aus  Dichtungen,  die  nicht  den  Eindruck  von  Yolksreden  machen,  aber 
vortrefflich  geeignet  erscheinen,  zur  Lektüre  unter  das  Volk  gebracht  zu  werden. 
Daher  darf  man  wohl  auch  annehmen,  dass  Hosea  selber  seine  Dichtungen  zusammen- 
gestellt, mit  der  erzählenden  Einleitung  Gap.  1  zum  Verständnis  der  Dichtungen  und 
zar  Orientierung  der  Leser  versehen  und  das  Ganze  den  Zeitgenossen  vorgelegt  habe. 
Eine  chronologische  Anordnung  der  einzelnen  Dichtungen  lässt  sich  nicht  nachweisen; 
alle  passen  in  ihrer  ganzen  Haltung  am  besten  in  die  Jahre  nach  dem  Sturze  der 
Dynastie  Jehus  bis  vor  den  syrisch-ephraimitischen  Krieg,  wenn  auch  nicht  ausge- 
schlossen ist,  dass  einzelne  schon  vorher  entstanden  sind.  Ebensowenig  ist  ein  plan- 
voller Gedankengang  in  der  Anordnung  der  Dichtungen  zu  verfolgen,  sodass  man 
gezwungen  ist,  von  einzelnen  Dichtungen  und  nicht  von  einer  einzigen  Dichtung  zu 
reden.  Immerhin  kann  aber,  wie  schon  (s.  Einleitung  I)  bemerkt  worden  ist,  nicht 
verkannt  werden,  dass  mit  Absicht  nicht  nur  der  erzählende  Vorbericht  Cap.  1, 
sondern  auch  die  Dichtung  2  4-15%  die  auf  alle  folgenden  ein  starkes  Schlaglicht  wirft, 
vorangestellt  und  dass  femer  die  abschliessende  Dichtung  13  1—14  1,  die  noch  einmal 
das  Einst  und  Jetzt  in  Israel  vergleicht  und  auf  das  unabänderlich  feststehende  Ende 
hinweist,  mit  Überlegung  an  den  Schluss  gesetzt  ist.  Die  einzelnen  Dichtungen,  die 
zwischen  diesen  Endpunkten  stehen,  haben  eben  nicht  nur  einen  einzelnen  Gedanken 
zur  Darstellung  gebracht,  sondern  sind  lebendige  und  originelle  Aussprachen,  die  in 
immer  neuen,  oft  sehr  kühnen,  aber  treffenden  Bildern  die  ganze  Lage  beleuchten, 
bald  mehr  diese,  bald  mehr  jene  Seite  erhellend.  Es  sind  nicht  mühsam  gemachte 
Gedichte,  sondern  unmittelbar  dem  Propheten  erwachsene  Darstellungen  der  ihm  klar 
aufgegangenen  Wahrheit. 

Der  Gxundton,  der  durch  alle  Dichtungen  Hoseas  hindurchklingt,  ist  Klage 
und  Schmerz  darüber,  dass  die  Israeliten  es  an  Liebe  und  Treue  gegen  Jahwe 
fehlen  lassen  und  dass  sie  bei  alledem  nicht  einsehen,  wie  sie  sich  an  den  Band  des 
Verderbens  gebracht  haben.  Dass  aber  die  Israeliten  keine  Liebe  zu  Jahwe  haben 
und  ihm  die  Treue  nicht  bewahren,  beruht  darauf,  dass  sie  keine  Gotteskenntnis 
besitzen.  Gotteskenntnis  ist  nach  Hosea  nicht  Kenntnis  von  geschriebenem  Gesetz, 
sondern  eine  innere  Empfindung  des  Wesens  und  Willens  Gottes.  Wer  die  sittlichen 
Forderungen  ausser  Acht  lässt,  übertritt  nicht  nur  Gebote,  die  ihm  mehr  oder  weniger 
als  fremde  gegenüberstehen,  sondern  verrät  auch  einen  schweren  Mangel  an  Pflicht- 
gefühl, der  deutlich  zeigt,  dass  die  rechte  Stellung  und  das  innige  Verhältnis  zu  Gott 
nicht  vorhanden  sind.  Dies  ist  der  Grundgedanke  Hoseas  und  man  kann  daher  den 
Propheten,  wie  es  schon  geschehen  ist,  einen  „Mystiker^  und  eine  „Johannes- 
Erscheinung"  nennen  (ValetON,  Arnos  und  Hosea  202  f.),  immerhin  darf  nicht  mehr 
in  diesen  Ausdrücken  gefunden  werden,  als  dass  damit  der  Art  eines  Amos  gegen- 
über, dem  die  absolute  Macht  des  Guten  aufgegangen  ist  und  der  das  Sittliche  in  der 
Heligion  besonders  betont,  hervorgehoben  werden  soll,  Hosea  lege  den  Nachdruck 
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auf  das  Keligiöse,  auf  die  Quelle,  aus  der  die  Kraft  zur  Sittlichkeit,  zom  Thon  des 
Willens  Gottes  strömt.  Hosea  will  nichts  anderes  als  Arnos,  aber  in  dem  Zurück- 
gehen auf  die  Wurzeln  des  religiös-sittlichen  Verhaltens  bedeutet  seine  Auftassung 
eine  Vertiefang  in  der  Erkenntnis  des  Wesens  der  wahren  Breiigion.  Wenn  dagegen 
NOWACK  (Die  Zukunftshof&iungen  Israels  in  der  assyr.  Zeit  S.  41)  die  Idee  der  die 
Macht  der  Sünde  überwindenden  Liebe  im  Mittelpunkt  des  Gottesbegriffs  des  Hosea 
stehend  findet,  so  ist  zu  sagen,  dass  dies  ein  neutestamenÜicher  Gedanke  ist,  der  sich 
nur  mit  Zwang  in  den  Text  des  Buches  Hosea  hineininterpretieren  lässt.  Hosea  selber 
verfahrt  nicht  darnach  und  auch  wenn  man  alle  die  späteren  Zusätze  für  ursprünglich 
hält,  so  bleibt  trotzdem  nur  der  Gedanke,  dass  Gott  nach  strenge  verhängter  und 
lange  vollzogener  Strafe  und  dadurch  bewirkter  Besserung  das  Volk  wieder 
zurückführe. 

Wie  tief  Hosea  das  Wesen  der  Beligion  versteht,  beweist  er  dadurch,  dass  er 
zur  Yeranschaulichung  der  Verbindung,  die  zwischen  Jahwe  und  Israel  bestehen 
sollte,  die  Gemeinschaft  der  Ehe  verwendet  und  durch  diese  Vergleichung  ein  Mittel 
gewinnt,  um  dem  Volke  die  ganze  Schwere  seiner  Sünde  vorzuhalten.  Hosea  sieht 
aber  in  der  Ehe  nicht  nur  ein  Bechtsverhältnis,  nach  welchem  die  Gattin  bloss  als 
ein  Eigentum  des  Gatten  in  Betracht  käme,  sondern  eine  innige  sittliche  Liebes- 
gemeinschaft. Ehebruch  ist  deshalb  nicht  nur  Nichtbeachtung  und  Übertretung  eines 
Eigentumsrechtes,  sondern  Verletzung  der  sittlichen  Pflicht  der  Liebe  und  Hin- 
gebung, und  deshalb  fallt  der  Abfall  des  Volkes  von  Jahwe  viel  schwerer  ins  Gewicht 
imd  ist  auch  in  ganz  anderen  Thaten  schon  begangen,  als  das  Volk  denkt  Durch  die 
Erkenntnis  dieser  Analogie,  die  zwischen  seinem  traurigen  häuslichen  Erlebnisse  und 
dem  Verhalten  Israels  gegen  Jahwe  besteht,  hat  Hosea  die  alte  semitische  An- 
schauung, dass  das  Verhältnis  von  Gottheit  und  Land  nur  ein  naturhaftes  sei,  völlig 
überwunden  und  durch  die  viel  tiefere  Auffassung  abgelöst,  dass  ein  ethisch-religiöses 
Verhältnis  Israel  mit  seinem  Gotte  Jahwe  verknüpfe.  Vgl.  dazu  auch  Vorbemerkung 
zu  1  2—2  3. 

Das  Bewusstsein,  zu  Liebe  und  Treue  gegen  Jahwe  verpflichtet  zu  sein,  fehlt 
dem  Volke;  besässe  es  diese  Erkenntnis,  so  würde  es  Gottes  Willen  erfüllen,  den  es 
ohne  geschriebene  Gesetze  verstände.  Die  gänzliche  Entfremdung  des  Volkes  von 
Jahwe  zeigt  sich  in  seinem  Kultus,  der  seiner  Art  und  seinem  Ursprung  nach  nicht 
Jahwe,  sondern  Baal  entspricht,  nicht  israelitisch,  sondern  kanaanitisch  ist.  Der  Ur- 
sprung der  Entfremdimg  datiert  daher  von  dem  Übergang  Israels  in  das  Kulturland 
Kanaan.  Das  ist  im  Munde  Hoseas  nicht  ein  historisches  Urteil,  das  er  auf  Ghmnd 
geschichtlicher  Studien  fallt,  sondern  eine  These,  die  aus  der  Beobachtung  der  that- 
sächlichen  Verhältnisse  und  der  Erfahrung  des  tagtäglichen  Lebens  stammt.  Sein 
prophetischer  Blick  hat  auch  historisch  richtig  gesehen:  der  Opferdienst  hat  die  von 
Jahwe  geforderte  Verehrung  durch  Bechtthim  und  Liebeüben  verdrängt,  der  Kultus 
ist  kein  Zeichen  der  Liebe  imd  Treue  zu  Jahwe,  er  ist  vielmehr  kanaanitischen  Ur- 
sprungs und  Baaldienst.  Im  Einzelnen  darf  natürlich  die  Geschichtsbetrachtung 
Hoseas  nicht  gepresst  werden;  wo  er  an  besondere  Züge  aus  der  Geschichte  der  Ver- 
gangenheit erinnert,  haben  ihm  schwerlich  schriftliche  Aufreichnungen  vorgelegen, 
sondern  er  hat  seinen  Stoff  aus  der  mündlichen  Erzählung  des  Volkes  bekommen. 
Wenn  dabei  manches  an  die  Form,  welche  ims  im  Elohisten  entgegentritt,  gemahnt, 
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80  ist  doch  nicht  zu  vergessen,  dass  auch  eigentümliche  Z^e  nicht  fehlen,  s.  zu 
11  8  12  4. 

Der  Kultus  mit  allem,  was  damit  zusammenhängt,  mit  den  Greueln,  die  dabei 
geübt  werden,  mit  der  Verblendung  über  die  wahren  Forderungen  Gottes  und  mit 
dem  Wahn,  in  den  er  die  Israeliten  in  Bezug  auf  ihre  Stellung  zu  Jahwe  einwiegt, 
ist  die  Hauptsünde  Israels.  Nur  mit  Unrecht  nimmt  man  an,  dass  Hosea  auch  im 
Königtum  eine  Quelle  des  Verderbens  sehe  und  dass  er  der  Vater  der  deutero- 
nomistischen  Verwerfung  des  Königtums  sei.  Denn  Hosea  hat  nur  das  Treiben  der 
Könige  imd  Beamten,  die  Kevolutionen  und  Usurpationen,  verurteilt,  aber  nicht  die 
Institution  des  Königtums  selber.  Mit  den  „Tagen  Gibeas"  9  9  10  9  meint  er  nicht 
die  Entstehung  des  Königtums  unter  Saul,  s.  Vorbem.  zu  10  9-15,  und  auch  sonst 
führt  er  nicht,  wie  die  spätere  deuteronomistische  Anschauung,  das  Königtum  auf 
einen  Abfall  von  Jahwe  zurück,  vgl.  die  Erklärung  zu  8  4  10  imd  bes.  zu  13  10  f. 

Hosea  selber  hat  das  Bild  von  der  Ehe  nur  verwendet,  um  dem  Volke  die 
Schwere  der  Sünde,  die  es  durch  seinen  kanaanitischen  Kultus  verübt,  vorzuhalten 
und  um  ihm  die  Folgen  eines  solchen  „ehebrecherischen"  Treibens  klar  vor  Augen 
zu  stellen  (vgl.  2  4-15).  Übrigens  wussten  die  Israeliten  wohl,  welche  Strafe  auf  ehe- 
liche Untreue  des  Weibes  gesetzt  war,  s.  Gen  38  24  Dtn  22  22  Lev  20  10  und  vgl.  zu 
Hos  2  5.  Dies  im  Bilde  weiter  auszuführen  und  etwa  die  eigene  Stimmung  gegen  die 
ungetreue  Gomer  in  genaue  Parallele  zu  dem  Verhalten  Jahwes  gegen  sein  imge- 
treues  Volk  zu  setzen,  hat  der  Prophet  imterlassen;  zu  einer  solchen  ausdrücklichen 
Vergleichung  steht  ihm  Gott  viel  zu  hoch  und  seine  Art  ist  nicht  an  der  Art  der 
Menschen  zu  messen  (11 9).  Dass  aber  auf  die  fortgesetzte  Untreue  gegen  Gott  nur 
Untergang  folgen  kann,  ist  für  den  Propheten  keine  Frage;  darum  kündet  er  in  immer 
neuen  Wendungen  dieses  Ende  des  Volkes  an.  Dass  Jahwe  sich  einst  Israels  wieder 
erbarmen  und  einen  neuen  Bund  mit  ihm  schliessen  werde,  hat  Hosea  nicht  in  Aus- 
sicht gestellt.  Steht  im  ursprünglichen  Hoseabuche  nichts  davon,  dass  Hosea  gegen 
seine  ungetreue  Gattin  Gomer  noch  Liebe  empfunden  und  ihr  durch  Wiederannahme 
bewiesen  habe  (s.  IE  1),  so  auch  nichts  davon,  dass  Jahwe  ebenso  mit  Israel  verfahren 
werde.  Damit  hätte  der  Prophet  sein  Urteil  über  die  Sünde  des  Volkes  geradezu 
zurückgenommen.  Aber  so  sind  die  Propheten  des  8.  Jahrhunderts  nicht  gewesen, 
dass  sie  mit  einem  Worte  dem  Volke  den  Untergang  drohten  imd  mit  dem  folgenden 
ihm  doch  eine  herrliche  Zukunft  verhiessen.  Auch  die  Unterscheidung  von  zwei 
Perioden  in  Hoseas  Thätigkeit,  eine  frühere,  in  der  nur  von  Gericht,  und  eine  spätere, 
in  der  er  von  einer  künftigen  Zurückführung  aus  der  Verbannung  gesprochen  habe 
(so  Meinhold),  ist  imbegrtLndet;  denn  sie  beruht  auf  der  unrichtigen  Fassung  von 
Cap.  3,  dass  darin  von  der  neuerwachten  und  auch  thatsächlich  erwiesenen  Liebe 
Hoseas  zu  der  treulosen  Gomer  erzählt  sei,  s.  zu  Cap.  3.  Für  Hosea  war  das 

Heil  nicht  an  das  Volk  Israel  gebunden,  sondern  an  Jahwe;  das  Volk  mag  imter- 
gehen  (ja  es  muss  untergehen,  weil  es  so  untreu  ist),  wenn  nur  Jahwe  bleibt,  dem 
kann  man  getrost  die  Wege  der  Zukunft  überlassen.  Gerade  bei  Hosea,  der  so  tief 
in  das  Wesen  Gottes  eingedrungen  und  dem  die  Sünde  des  Volkes  in  ihrer  ganzen 
Schwere  klar  geworden  ist,  darf  es  doch  nicht  als  ein  Mangel,  sondern  als  ein  Zeichen 
der  Grösse  beurteilt  werden,  dass  ihm  an  Jahwes  Bleiben  genügte.  Überdies  reisst 
man  Hosea  aus  seiner  Umgebung  imd  den  wirklichen  Verhältnissen,  unter  denen  er 
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lebte,  heraus,  wenn  man  ihn  nicht  nur  seinen  Zeitgenossen  das  Gericht  verkünden, 
sondern  ihnen  auch  noch  von  Gottes  fernen  Zielen  berichten  lasst.  Und  schliesslich 
hat  doch  der  Prophet  mit  seinem  klaren  Worte  Hecht  behalten :  Israel  hat  die  Strafe 
getroffen,  nicht  von  ihm  ist  das  Heil  gekommen,  sondern  von  Jahwe;  Gott  hat  unter 
andern  Völkern  die  hohe  sittliche  Keligion  aufgerichtet,  deren  Vorläufer  die  Pro- 
pheten waren. 

III.  Die  sekundären  Elemente  des  Hoseabuches. 

1)  Vorbemerkang^«  Die  spätere  Zeit  hat  in  den  Propheten  nicht  nur  die 
Sprecher  Jahwes  an  ihre  Zeitgenossen  gesehen,  sondern  dafür  gehalten,  dass  ihr 
Blick  auch  über  die  Grenzen  ihres  Landes  und  über  die  Spanne  der  kurzen  Gegen- 
wart weit  hinausreiche.  Nicht  nur  Israel  allein  sollte  Hosea  ins  Auge  fassen,  er 
musste  auch  Juda  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  ziehen;  nicht  nur  von  der  Sünde 
imd  dem  Unglück  der  Gegenwart  sollte  er  wissen,  er  musste  auch  die  herrliche  Be- 
gnadigung und  das  Heil  der  fernen  Endzeit  kennen.  Man  wollte  später  nicht  nur  aus 
der  Geschichte  der  vergangenen  Tage  Lehren  ziehen,  sondern  aus  den  Worten  der 
Propheten  Belehrung  über  die  Zukunft  empfangen.  So  konnte  es  nicht  anders  sein, 
als  dass  dem  düsteren  Bilde  von  der  Strafe  Israels  die  lichte  Kehrseite  der  neuen 
erwarteten  Glückszeit  gegenübergestellt  wurde;  erst  so  waren  die  Prophetenschriften 
vollständig  und  konnten  in  der  Synagoge  als  die  Träger  des  spätjüdischen  Glaubens 
vorgelesen  werden.  Vgl.  über  diese  Vermehrung  und  Bereicherung  der  prophetischen 
Litteratur  meinen  Komm,  zu  Jesaja  Einleit.  UI 1. 

2)  Die  von  Jada  handelnden  Stellen.  Hosea  ist  ein  Angehöriger  des  Nord- 
reiches und  seine  Worte  beziehen  sich  auf  die  Verhältnisse  und  Ereignisse  in  Ephraim. 
Nun  aber  wird  an  einer  Anzahl  von  Stellen  auch  Juda  genannt  und  zwar  überall  in 
einer  so  nebensächlichen  Weise,  dass  es  recht  fraglich  ist,  ob  Hosea  überhaupt  jemals 
Kücksicht  auf  Juda  genommen  habe.  Durchgeht  man  der  Beihe  nach  die  einzelnen 
Stellen,  so  erkennt  man,  dass  auch  nicht  ein  einziges  Mal  Juda  einen  gesicherten 
Platz  im  ursprünglichen  Hoseabuch  hat.  Indem  ich  auf  den  Kommentar  selber  ver- 
weise, begnüge  ich  mich,  hier  die  Stellen  einzeln  mit  ganz  kurzen  Bemerkungen  zu 
erwähnen: 

1 1  werden  die  judäischen  Könige  in  der  Überschrift  genannt,  aber  die  ganze 
Überschrift  ist  spätere  Zuthat. 

1  7  wird  auf  die  Kettung,  die  Juda  durch  Gott  von  den  Assyrem  zu  teil  wird, 
hingewiesen;  aber  der  ganze  Vers  stört  den  Zusammenhang  und  stammt  nicht  von 
Hosea. 

2  2  erscheinen  die  Judäer  neben  den  Israeliten,  von  beiden  ist  gesagt,  dass  sie 
gemeinsam  aus  dem  Exil  nach  Palästina  zurückkehren  werden ;  aber  der  ganze  Ab- 
schnitt 2  1-3  ist  ein  späterer  Zusatz. 

4  15,  wo  Juda  vor  Versündigung  gewarnt  wird,  ist  ebenfalls  längst  als  sekundär 
erkannt  (vgl.  Stade  Gesch.  Isr.  I,  577). 

5  5  verrät  sich  das  Sätzchen  über  Juda  schon  durch  das  vorgesetzte  D|  als 
später  eingefügt,  vgl.  6  ll. 

5 10  12  13  14  ist  viermal  T^^TV  für  ursprüngliches  ^H")\fl  gesetzt;  s.  Vorbemerkung 
zu  5  10-14. 
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6  4  ist  Jada  wieder  an  Stelle  von  Israel  getreten. 

6  11  ist  ganz  wie  5  5  zu  beurteilen. 

8  14  steht  Juda  wieder  in  einem  Zusatz. 

10  11  ist  Juda  zwischen  Ephraim  und  Jakob  sicher  sekundär. 

12  1^  und  3^  endlich  sind  ebenfalls  Glossen. 

Nach  dieser  Übersicht  ergiebt  sich,  dass  die  Rücksichtnahme  auf  Juda  erst 
durch  eine  spätere  Bearbeitung  in  das  Buch  Hosea  eingeführt  ist. 

3)  Die  HeilSTerkändig^aDgen  stehen  nicht  im  Einklang  mit  dem  Inhalt  des 
ursprünglichen  Hoseabuches  (s.  11  3;  beachte  dort  auch  die  Abweisung  der  von 
Meinholb  angenommenen  späteren  Periode  Hoseas,  in  die  manche  der  Heilsweis- 
sagungen gehören  sollten!).  Hosea  droht  den  Israeliten  ein  unbarmherziges  Gericht: 
Gott  ruft  Tod  und  Scheol  mit  allen  ihren  Qualen  und  Seuchen  herbei ,  um  seinem 
Volke  ein  Ende  zu  bereiten  (13  14);  Jahwe  ist  der  Heilige,  den  kein  menschliches 
Pathos  schwach  macht,  er  wird  Israel  vernichten  (11  9  13  9).  Nicht  nur  inhaltlich 
passen  die  Abschnitte  mit  Heilsweissagungen  nicht  in  den  Gedankenkreis  Hoseas, 
sondern  sie  unterbrechen  auch  in  störender  Weise  die  TJnheilsdrohungen  oder 
schwächen  ihre  Bedeutung  ab ;  femer  haben  dieselben  mehr  oder  weniger  deutlich 
das  Exil  zur  Voraussetzung  und  zeigen  sich  in  ihren  Gedanken  von  späteren  Pro- 
pheten z.  B.  besonders  von  Hes  abhängig.  Von  kleineren  Hinzufügungen  abgesehen, 
sind  folgende  Stücke  als  Heilsverkündigungen  in  Hosea  später  eingesetzt: 

a)  2  1-3  die  Verheissung  einer  neuen  herrlichen  Zeit:  Israel  imd  Juda  kehren 
zurück  aus  dem  Exil  und  erhalten  an  Stelle  der  Unglücksnamen,  die  Hosea  Gap.  1 
für  Israel  geprägt  hat,  neue  glückverkündende  Namen.  Der  Abschnitt  2  1-3  ist  somit 
eine  Ergänzung  imd  Korrektur  von  Cap.  1 ,  beigefügt  vom  Standpunkt  der  eschato- 
logischen  HofiEnung  der  nachexilischen  Gemeinde ;  vgl.  Kommentar  zu  2  1-8. 

b)  2  15^-25  die  selige  Wiedervereinigung  Israels  mit  Jahwe  und  die  herrliche 
Fruchtbarkeit  des  Landes.  Der  Abschnitt  setzt  das  Exil  voraus  und  spricht  in  An- 
lehnung an  Hes  20  34-38  von  der  Heimkehr  Israels  durch  die  syrisch-arabische  Wüste 
und  dem  wunderbaren  Segen  im  Lande  Kanaan;  er  ist  ganz  deutlich  das  in  ver- 
änderter Situation  und  späterer  Zeit  entworfene  helle  Gegenbild  zu  der  Drohung, 
welche  2  4-15*  vom  Propheten  über  die  Israeliten  gesprochen  iöt.  Vgl.  Vorbemerkung 
zu  2 15^-25,  sowie  die  Erklärung  des  Abschnittes. 

c)  3  1-5,  die  Erzählung  von  einer  zweiten  Heirat  Hoseas,  ist  offenbar  als  ein 
Pendant  zu  Cap.  1  gedacht,  aber  führt  schon  viel  weiter  als  dieses  Kapitel.  Denn 
während  Cap.  1  nur  die  Strafe,  und  zwar  als  noch  zukünftig,  ins  Auge  fasst,  über- 
schaut Cap.  3  schon  die  ganze  Geschichte  Israels :  sein  langjähriges  Exil  und  die 
darauffolgende  Kückkehr  nach  Palästina  zur  Wiedervereinigung  mit  Juda  unter  einem 
Herrscher  aus  Davids  Haus  und  zu  einem  herrlichen  durch  die  Güte  Jahwes  reich- 
lich gesegneten  Leben.  Der  Verfasser  von  Cap.  3  hat  offenbar  Israel  nicht  gekannt, 
als  es  noch  im  Lande  war;  es  ist  schon  längst  im  Exil  und  nur  seine  einstige  Kück- 
kehr steht  noch  bevor.  Der  Verfasser  verstand  Cap.  1  als  eine  Allegorie  auf  die  Ge- 
schichte Judas  und  stellte  in  Cap.  3  ihr  nach  dem  Muster  von  Hes  23  eine  solche  auf 
die  Geschichte  Nordisraels  zur  Seite.   Vgl.  Vorbemerkung  zu  Cap.  3. 

d)  5  15 — 6  3  5^,  ein  hoffnungsvoller  Ausblick  auf  die  Umkehr  Israels  zu  Jahwe 
und  die  herrliche  Aufnahme  bei  ihm,  verrät  sich  durch  den  Widerspruch,  in  dem  sein 
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Inhalt  zu  dem  Vorhergehenden  steht,  als  später  hinzugefügt,  um  der  trostlosen  Ver- 
kündigung :  ^IJÖ  \*H]  5  14,  von  dem  späteren  Glauben  aus  die  nötige  Korrektur  bei- 
zugeben.  Vgl.  Vorbemerkung  zu  5  15 — 6  3. 

e)  11 10  11,  die  Heimkehr  aus  dem  Exil,  wenn  Jahwe  das  Zeichen  giebt,  soll 
gerade  wie  5  15—6  3  5^  dem  gedrohten  Verderben  die  einstige  Wiederherstellung 
gegenüberstellen;  vgl.  zu  11 10  11. 

f)  14  2-10,  ein  glückverheissender  Abschnitt,  beschliesst  das  Buch,  um  auch 
hier  die  düsteren  Drohungen  Hoseas  zu  mildem  und  an  die  herrliche  Zukunft  zu  er- 
innern, auf  welche  Israel  in  der  nachexilischen  Zeit  wartete.  In  diesem  Stücke  ist 
wieder  ganz  deutlich  eine  andere  Situation  vorausgesetzt  als  bei  Hosea:  die  Strafe, 
die  für  Hosea  noch  zu  erwarten  ist,  ist  bereits  vollzogen ;  schon  damit  ist  die  spätere 
Entstehungszeit  dieses  Anhangs  deutlich  erwiesen.  Vgl.  im  Übrigen  Vorbemerkung 
und  Kommentar  zu  14  2-10. 

4)  Endlich  fehlt  es  auch  im  Buche  Hosea  nicht  an  kleioeren  Beifäg^angen,  die 
ursprünglich  als  Glossen  oder  sonstige  Bemerkungen  an  den  B,and  gesetzt  wurden, 
nachher  aber  in  den  Text  selbst  hineingerieten.  Dieselben  können  hier  nicht  aufge- 
zählt werden,  es  sei  vielmehr  für  dieselben  auf  den  Kommentar  selbst  hingewiesen. 

IV.  Die  Entstehung  des  Hoseabuches. 

Durch  die  genaue  Unterscheidung  des  ursprünglichen  Hoseabuches  von  den 
späteren  Zusätzen  ist  bereits  die  Hauptsache  über  die  Entstehung  des  Buches  Hosea, 
wie  es  uns  heute  vorliegt,  gesagt.  Wahrscheinlich  hat  der  Prophet  selber  seine  pro- 
phetischen Worte  zusammengestellt  und  mit  dem  erzählenden  Vorbericht  Gap.  1  ver- 
sehen (s.  II 3).  Dieser  Grundstock  hat  dann  im  Laufe  der  Zeit  die  verschiedenen 
Vermehrungen  (s.  III)  erfahren  und  namentlich  sind  diese  nicht  der  alten  Zeit,  sondern 
erst  der  Periode  nach  dem  Exil  zuzuschreiben.  Gerade  die  spätere  Zeit  liebte  solche 
Bereicherung  des  Textes ;  so  beweist  der  LXX-text  zu  Hos  13  4  (s.  zu  der  Stelle), 
dass  noch  zur  Zeit  der  Herstellung  der  griechischen  Übersetzung  Zusätze  in  die 
Manuskripte  Aufnahme  finden  konnten. 

Das  ursprüngliche  Hoseabuch  ist  nicht  nur  in  Nodrisrael,  sondern  auch  im 
Südreiche  bekannt  geworden  und  zwar  nicht  erst  durch  Flüchtlinge,  die  sich  nach 
Juda  wandten,  als  Hoseas  Drohungen  sich  verwirklichten  und  die  Katastrophe  mit 
dem  Falle  Samariens  722/1  hereinbrach.  Es  ist  nämlich  kaum  zu  bezweifeln,  dass  der 
Prophet  Jesaja  bereits  vorher  die  Dichtungen  Hoseas  kannte;  denn  er  schliesst  eine 
seiner  ältesten  Prophetieen  mit  dem  trostlosen  Worte  Hoseas  ^?tj  ^H],  vgl.  Hos  5 11 
mit  Jes  5  29,  und  ebenso  mag  ihm  für  seinen  Eefrain  in  der  Schilderung  des  drohenden 
Gerichtstages  Jahwes  (Jes  2  6-22)  Hos  10  8  das  allerdings  hier  unerreichte  Vorbild 
gewesen  sein,  vgl.  zu  Jes  2  10  21.  Dagegen  kann  die  Jes  1 23  wiederkehrende  Parono- 
masie  D^^^ID  ^^ife^  nicht  nur  B.eminiscenz  von  Hos  915,  sondern  Verwendung  der  auch 
Hosea  zu  Grunde  liegenden  sprichwörtlichen  Bedensart  sein. 

Es  läge  nun  die  Annahme  nahe,  die  Beziehungen  auf  Juda  seien  schon  in  früher 
Zeit  in  das  Hoseabuch  eingetragen  worden.  Doch  dem  widerspricht  die  Art  der 
Mehrzahl  dieser  Stellen;  so  kann  1  7  doch  erst  geraume  Zeit  nach  der  Belagerung 
Jerusalems  durch  Sanherib  eingesetzt  sein ,  zudem  beruht  dieser  Einschub  auf  einer 
Vorstellung  der  Prophetie,  wie  sie  erst  dann  aufkam,  als  man  die  praktische  Wirk- 


Digitized  by 


Google 


Hos  Einleitang  lY  11  Hos  Eioleitoiig  Y 

samkeit  der  Propheten  an  ihren  Zeitgenossen  mehr  oder  weniger  vergessen  hatte  und 
in  ihnen  die  Yerkündiger  verborgener  Dinge  der  Zukunft  sah.  Ebenso  weist  sicher 
in  eine  nachexilische  Zeit  der  Juda  erwähnende  Zusatz  8  14,  der  die  Anschauung  des 
späteren  Judentums  deutlich  ausspricht  (s.  die  Erklärung  zu  8  14).  Es  kann  also  nicht 
von  einer  judäischen  vorezilischen  Bedaktion  (etwa  unter  Josia,  wie  OOBT  ange- 
nommen hat)  resp.  einer  fElr  Juda  präparierten  Ausgabe  von  Hosea  die  Rede  sein. 
Die  von  Juda  handelnden  Stellen  gehen  vielmehr  auf  ein  späteres  gelehrtes  Interesse 
zurück,  das  sich  den  Propheten  nicht  anders  denken  konnte,  als  dass  er  auch  Judas 
Schicksal  kennen  und  berücksichtigen  musste. 

Auch  die  übrigen  Zusätze  stammen  nicht  aus  vorezilischer  Zeit;  denn  sie  alle 
beruhen  auf  dem  Glauben  der  nachexilischen  Gemeinde.  Ein  bestimmtes  Datum  lässt 
sich  schwerlich  für  die  Entstehung  derselben  angeben ;  aber  jedenfalls  muss  man  über 
Hesekiel,  Deutero-  und  Tritojesaja  hinabgehen.  Man  wird  sogar  gut  thun,  wenn  man 
den  Abschluss  dieser  redaktionellen  Yermehrung  erst  in  die  griechische  Zeit  verlegt ; 
denn  der  letzte  Yers  des  Hoseabuches  14  10  hat  seine  besten  Parallelen  in  den  Psalmen 
und  in  den  Proverbien.  Übrigens  rühren  die  verschiedenen  Zusätze  nicht  von  einer 
Hand  her:  so  setzt  Cap.  3  voraus,  dass  sich  an  Cap.  1  nicht  bloss  24-15^  sondern  auch 
der  heilverkündende  Abschnitt  2  15*^-25  anschloss;  denn  Cap.  8  bildet  das  Seitenstück 
zu  Cap.  1  2  4-15*  +  2  15*^-25.  Femer  ist  der  Abschnitt  2 1-8  offenbar  zu  Ende  von 
Cap.  1  erst  nötig  geworden,  als  Cap.  3  eingefügt  war,  denn  es  sollte  nun  auch  der  Er- 
zählung Cap.  1  der  kurze  verheissende  Abschluss  nicht  fehlen,  den  das  parallele 
Cap.  3  aufwies;  übrigens  zeigt  auch  die  deutliche  Anspielung  auf  die  in  2  25  gegebene 
Umdeutung  der  symbolischen  Namen,  dass  2  l-S  später  als  2  15^-25  entstanden  ist. 
Ob  die  übrigen  Zusätze  tröstenden  Inhalts  einer  Hand  angehören  oder  nicht,  ist  schwer 
zu  sagen;  jedenfalls  sind  sie  von  Anfang  an  für  die  betreffenden  Stellen  bestimmt, 
und  stammen  sie  nicht  von  einer  Hand,  so  verbindet  sie  doch  derselbe  Zweck,  nämlich 
die  Prophetieen  Hoseas  für  die  Lektüre  in  der  Synagoge  so  zuzubereiten,  dass  der 
Glaube  der  jüdischen  Gemeinde  in  ihnen  seinen  Ausdruck  finde.  Auch  am  Buche 
Hosea  ist  somit  die  Diaskeuase  der  Schriftgelehrten  nicht  unthätig  vorübergegangen. 

Unter  all  diesen  Änderungen  und  Erweiterungen  hat  der  alte  Text,  der  aus  dem 
achten  Jahrhundert  stammt,  natürlich  sehr  gelitten.  Man  darf  sich  daher  nicht  wundem, 
dass  er  an  vielen  Stellen  kaum  mehr  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  aus  den  späteren 
Zufügungen  herauszuschälen  und  durch  Ausschaltung  der  nachträglichen  Umände- 
rungen herzustellen  ist;  man  hat  im  Gegenteil  sich  darüber  zu  freuen,  dass  doch  noch 
so  vieles  von  den  Prophetieen  Hoseas  heute  verständlich  ist,  die  lange  Jahrhunderte 
bis  zur  definitiven  Zubereitung  für  die  Yorlesung  in  der  Synagoge  der  freien  Be- 
handlung der  Besitzer  der  Texte  ausgesetzt  waren.  Auch  für  Hosea,  der  vielleicht 
den  verdorbensten  Text  im  ganzen  AT  aufweist,  ist  es  höchst  wichtig,  dass  uns  in  der 
LXX  das  Zeugnis  einer  Textgestalt  vorliegt,  die  weit  über  die  Fixierung  des  maso- 
retischen  hebräischen  Textes  zurückreicht. 

V.  Litteratur. 

Kommentare:  AxjG.  SiHON  Der  Prophet  Hosea  erklärt  imd  übersetzt  1851; 
Aug.  Wünsche  Der  Prophet  Hosea  übersetzt  und  erklärt  mit  Benutzung  der  Tar- 
gumim  und  der  jüdischen  Ausleger  Raschi,  Aben  Esra  und  David  Kimchi  1868; 
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W.  NOWACK  Der  Prophet  Hosea  erklärt  1880;  Anton  Scholz  Comm.  zum  Buche  des 
Proph.  Hos  1882;  J.  J.  P,  Valeton  jr.,  Arnos  und  Hosea,  übersetzt  von  Fb.  Kabl 
EoHTESNACHT  1898;  T.  K.  Cheyne  Hosea,  with  Notes  and  Introduction  (stereotyped 
edition)  Cambridge  1899. 

Monographieen  und  Abhandlungen:  R.  LiNDEB  (nicht  LiNBEN,  wie  der 
Name  überall  durch  Druckfehler  lautet)  Bemerkungen  über  einige  Stellen  im  Pro- 
pheten Hosea  StK  1860,  739—749;  K.  A.  B.  TÖTTEBMAN  Varianten  zum  Profeten 
Hosea  (vorgetragen  den  12.  April  1875);  OoET  ThT  1890,  846 ff.  480ff.;  BiLLEB  Die 
wichtigsten  Sätze  der  alttestl.  Kritik  vom  Standpunkt  der  Proph.  Amos  und  Hosea 
aus  betrachtet  1893;  J.  BACHMAmr  Alttest.  Unl^rsuchungen  1894  S.  1—37;  PaüL 
Buben  Critical  Bemarks  upon  some  passages  of  the  0.  T.  London,  1896;  PaxjlVolz 
Die  vorexil.  Jahweprophetie  und  der  Messias  1897  S.  24 — 40;  D.  H.  MüLLEB  Strophen- 
bau und  Besponsion  1898  S.  24—35;  Otto  Seesemann  Israel  und  Juda  bei  Amos  und 
Hosea  1898;  Patjl  VOLZ  Die  Ehegeschichte  Hosea's  in  ZwTh  1898,  321—336;  T.  K. 
Cheynb  TheExpositor  January  1897,41—51,  November  1897, 361—371;  Kabl  J.Gbimm 
Euphemistic  Liturgical  Appendixes  in  The  Old  Test.  Baltimore  1901 ;  W.  B.  Smith 
und  K.  Mabti  Artikel  Hosea  in  Encycl.  Biblica  11  (1901),  2119—2126;  S.  Oettli  Amos 
und  Hosea  1901;  E.  SiEVEBS  Studien  zur  Hebr.  Metrik.  Zweiter  Teil:  Textproben 
1901, 466—471 ;  J.  A.  Beweb  Text-critical  Suggestions  on  Hosea  12 1  4  4  4  8  Isaiah  14 12^ 
Psalm  11 1  in  Journal  of  Biblic.  Lii  1902,  108—114;  A.  CONDAMIN  Interpolations  ou 
Transpositions  accidentelles?  in  Bevue  Biblique  1902,  379—397;  W.  BlEDEL  Alttest. 
Untersuchungen  I,  1902,  1—18;  W.  NowACK  Die  Zukunftshoffii.  Israels  in  der  assyr. 
Zeit  in  „Theol.  Abhandl."  Festgabe  für  H.  J.  Holtzmann  1902,  33—59;  O.Pbocesch 
Geschichtsbetrachtung  bei  den  vorexil.  Proph.  1902,  bes.  S.  14—28  und  118 — 134; 
BÖHMEB  Die  Grundgedanken  der  Predigt  Hosea's  in  ZwTh  1902,  1—24;  Joh.Mbin- 
HOLD  Studien  zur  Israel.  Beligionsgesch.  Band  1 :  Der  heilige  Best.  Teil  1 :  Elias 
Amos  Hosea  Jesaja  1903.  \ 
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Erklärung. 

Die  Übersohrift  des  ganzen  Bnohes  1 1. 

Es  braucht  keine  grosse  Überlegung,  um  einzusehen,  dass  die  Über- 
schrift 1,  jedenfalls  so  wie  sie  dasteht,  nicht  vom  Propheten  selber  herrührt. 
Einmal  ist  der  Synchronismus,  der  hier  für  Jerobeam  II.  von  Israel  und  die 
judäischen  Könige  Usia,  Jotham,  Ahas  und  Hiskia  behauptet  wird,  ein  irriger. 
Denn  Jerobeam  II.  (etwa  782—743)  ist  höchstens  ein  Zeitgenosse  Usias 
(=  Asaija  vgl.  zu  Jes  6  i-is  Vorbem.),  der  von  789—740  regierte,  gewesen, 
während  die  folgenden  judäischen  Könige  lange  nach  Jerobeam  11.  gestorben 
sind  (Jotham  734,  Ahas  721  und  Hiskia  693).  Dann  aber  ist  es  einem  Nord- 
israeliten, wie  Hosea  doch  war,  kaum  jemals  eingefallen,  nach  judäischen 
Königen  zu  datieren.  Endlich  ist  die  Angabe,  dass  Hosea  unter  Jerobeam  II. 
Prophet  gewesen  sei,  im  besten  Falle  nur  halb  richtig;  denn  seine  Reden  führen 
deutlich  in  die  Zeiten  nach  dem  Tode  Jerobeams  hinab,  speziell  in  die  Zeit 
der  inneren  Wirren  unter  Sallum  und  Menahem  (s.  z.  B.  zu  7  3  7  8  4  10  3),  und 
wenn  auch  Cap.  1  von  früheren  häuslichen  Ereignissen  berichtet,  so  giebt  es 
das  Verständnis  derselben  wieder,  das  der  Prophet  erst  später  gewonnen  hat 
So  könnte  am  Ende  doch  der  Anfang  ^1«?na  S?^rH?«  TT!)  K^^  Ttl^l-^yi  ur- 
sprünglich sein.  Aber  die  Bezeichnung:  Das  Wort  Jahwes,  das  an  Hosea, 
den  Sohn  Beeris,  erging,  passt  nur  schwer  zu  der  Erzählung  Cap.  1  (vgL  auch 
Cap.  3)  und  ist  auch  für  die  übrigen  Kapitel  erst  zu  einer  Zeit  möglich,  wo 
das  geschriebene  Prophetenwort  mit  dem  Worte  Jahwes  identifiziert  wird. 
In  früherer  Zeit  galten  die  einzelnen  Worte  der  Propheten  als  Gottes  Wort, 
wie  die  Entscheidungen  und  Weisungen  der  Priester  am  Heiligtum,  weil  ihre 
Wahrheit  sich  unmittelbar  den  Hörern  bezeugte.  Den  Propheten  war  die 
Wahrheit  offenbar,  darum  konnten  sie  Boten  Jahwes  sein  und  Worte  reden, 
die  Worte  Jahwes  waren.  Eine  spätere  Zeit,  die  Jahwes  Willen  in  schrift- 
licher Form  zu  fixieren  versucht  hatte,  nannte  dann,  was  von  den  Propheten 
schriftlich  vorhanden  war,  geradezu  Wort  Jahwes,  und  schliesslich  wurde  gar 
alles,  was  die  Propheten  hinterlassen  hatten,  in  den  Augen  der  Apokalyptiker 
und  Eschatologen  ein  Gesicht  (]1tlJ)  der  betreffenden  Propheten.  So  hält  unsere 
Überschrift  Wort  Jahwes  etc.  die  Mitte  ein  zwischen  der  älteren  Bezeichnung 
(ygl.  Am  1 1  Jer  1 1),  welche,  was  die  Propheten  sagten,  auch  wenn  sie  dabei 
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Gottes  Willen  verkündigten,  noch  als  Worte  der  Propheten  gelten  liess,  und 
der  jungem,  welche  die  Vision  als  das  einzige,  jedenfalls  als  das  vornehmste 
Mittel  der  Offenbarung  betrachtete  (s.  zu  Jes  1 1  und  vgl.  Ob  v.  i).  Die 

Überschrift  ist  jedenfalls  nachdeuteronomisch,  da  erst  das  Deuteronomium 
den  Versuch  machte,  das  VSTort  Jahwes,  wie  es  die  Propheten  verkündigten, 
zusammenzufassen  und  schriftlich  zu  fixieren.  Der  Autor  derselben  hat  die 
mit  Jes  1 1  übereinstimmende  Datierung  nach  judäischen  Königen  hinzugefügt 
und  vielleicht  die  Angabe  %ur  Zeit  des  israelitischen  Königs  Jerobeatn  ben 
Joas  aus  1  4  erschlossen,  nach  welcher  Stelle  das  Haus  Jehus  die  Herrschaft 
über  Israel  noch  ausübte,  als  Jesreel,  der  erste  Sohn  Hoseas,  geboren  wurde 
(vgL  zu  V.  4).  Wahrscheinlich  lautete  die  alte,  später  vom  Redaktor  er- 

weiterte Überschrift  nach  Analogie  von  Am  1 1  (s.  dort)  und  Jer  1 1  einfach 
^1«21|  J^n  n;i'n  Worte  (resp.  Geschichte)  Hoseas  ben  Beeri.  Der  Name  des 
Vaters  Hoseas,  Beeri^  ist  doch  schwerlich  erfunden.  Über  den  Namen 

und  die  Person  Hoseas  s.  Einleitung  II 1. 

I.  Einleitender  erzälilender  Absclinitt:  Die  traurigen  liäusliclien  Erlebnisse 
Hoseas,  ein  Abbild  der  Untreue  Israels  I  2-2  3. 

Gewöhnlich  nimmt  man  Cap.  1 — 3  als  besonderen  ersten  Teil  des  Buches  Hosea 
zusammen,  weil  man  Cap.  3  in  gleicher  Weise  beurteilt,  wie  Cap.  1.  Schon  die  längere 
Rede  Cap.  2,  die  dazwischen  liegt,  widerrät  die  gleiche  Behandlung  beider  erzählenden 
Capitel;  manches  andere  kommt  noch  hinzu,  sodass  man  gezwungen  wird,  Cap.  3  anders 
zu  Terstehen  als  Cap.  1,  s.  unten  zu  Cap.  3  und  vgl.  auch  Einl.  I. 

Dass  es  sich  in  Cap.  1  um  ein  wirkliches  Erlebnis  und  nicht  um  eine 
blosse  Allegorie  handelt,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Der  Protest,  der  seit  Hieront- 
Müs  bis  in  unsere  Tage  oftmals  hiergegen  erhoben  worden  ist,  verfangt  nicht;  denn  wenn 
die  geschichtliche  Fassung  für  der  Moral  und  dem  Respekt  gegen  die  Gottheit  ins  Ge- 
sicht schlagend  erklärt  wird,  so  ist  es  noch  viel  weniger  einzusehen,  wie  man  dann  an- 
nehmen dürfte,  der  Prophet  habe  sich  nicht  gescheut,  eine  Allegorie  mit  solchem  Inhalt 
zu  entwerfen.  Das  Kapitel  erzählt,  wie  man  ein  wirkliches  Erlebnis  erzählt.  Dabei  ist 
der  Name  der  Gattin  des  Propheten  genannt,  und  zwar  ein  Name,  der  ganz  wie  der  Name 
einer  leibhaftigen  Israelitin  klingt  und  noch  keine  plausible  allegorische  Deutung  ge- 
funden hat  (vgl.  zu  V.  4).  Ebenso  ist  der  für  die  Allegorie  ganz  wertlose,  nur  bei  wirk- 
licher Geschichte  begreifliche  Nebenumstand  erwähnt,  dass  Lo-'Ammi  erst  geboren  wurde, 
als  seine  Schwester  Lo-B.uchama  entwöhnt  war  (1  8).  Die  symbolischen  Namen  der 
Kinder:  Jesreel,  Lo-Ruchama  und  Lo-'Ammi,  stören  diese  Auffassung  nicht.  Jesajas 
Kinder  Schear-jaschub  (Jes  7  3)  und  Maher-schalal-chasch-baz  (Jes  8  3)  lebten  doch  wirk- 
lich, trotz  ihren  ungewöhnlichen  Namen.  Es  war  offenbar  nicht  nur  das  Recht  der  Eltern, 
sondern  auch  eine  vielgeübte  Gewohnheit  unter  den  Israeliten,  den  Kindern  bedeutungs- 
volle Namen  zu  geben  (vgl.  Bemzinoer  Archäol.  S.  150f.);  dann  aber  braucht  man  sich 
nicht  zu  wundern,  dass  auch  die  Propheten  sich  dieses  Mittels  bedienten,  um  ihren  Ge- 
danken Ausdruck  zu  verleihen.  Der  Anstoss  an  der  historischen  Fassung  beruht 
eigentlich  nur  darauf,  dass  man  sich  in  die  Darstellungsform  des  Propheten  nicht  zu 
finden  wusste.  Es  widerstrebte  dem  Gefühl  anzunehmen,  wie  man  nach  dem  "Wortlaut 
gezwungen  zu  sein  vermeinte,  Hosea  habe  rein  zu  dem  didaktischen  Zwecke,  um  den 
Israeliten  ihr  schändliches  Benehmen  gegen  Jahwe  klar  zu  machen,  Gomer  bat  Diblaim 
heiraten  und  sich  damit  in  namenloses  häusliches  Elend  stürzen  müssen.  Aber  man  darf 
nicht  vergessen,  dass  die  Darstellung  die  Auffassung  wiedergiebt,  welche  Hosea  schliess- 
lich von  seinem  ehelichen  Missgeschick  gewann.  Daher  hat  man  die  Thatsachen  und 
die  nachträgliche  Betrachtungsweise  derselben  auseinander  zu  halten.    Hosea  hat  Gomer 
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bat  Diblaim  geliebt  und  geheiratet,  ohne  zu  wissen,  wie  es  um  sie  stehe  und  welches  Herze- 
leid sie  ihm  bereiten  werde.  Erst  nachher  ist  ihm  das  Verständnis  seines  Erlebnisses  auf- 
gegangen und  ist  ihm  dieses  in  die  Beleuchtung  getreten,  unter  welcher  er  es  erzählt. 
Nicht  nur  in  der  Auszeichnung  seiner  Kinder  mit  bedeutungsToUen  Namen  und  in  seinen 
prophetischen  Keden  erfüllte  er  Jahwes  Befehl,  sondern,  so  ging  es  ihm  später  auf,  auch 
schon  in  der  Heirat  Gomers  hatte  er,  ohne  dass  er  es  damals  wusste,  Gottes  Willen  ge- 
mäss gehandelt.  Jahwe  hatte  es  so  gewollt:  Das,  was  Hosea  erlebte,  sollte  das  Abbild 
dessen  sein,  was  Jahwe  an  Israel  erlebte,  das  Herzeleid,  das  ihm  Gomer  bereitete,  sollte 
ihm  den  tiefen  Schmerz  yerständlich  machen,  den  Jahwe  über  die  untreue  Israels  empfand 
und  ihn  so  befähigen,  in  ergreifender  Weise  die  Schwere  der  Sünde  seinen  Volksgenossen 
vorzustellen. 

Man  darf  gegen  diese  Auffassung  des  Kapitels  als  Darlegung  der  späteren  Be- 
trachtungsweise nicht  einwenden,  dass  es  die  Art  der  Propheten  sei,  hinter  die  Ereignisse 
zu  sehen  und  Gottes  Plan  und  Absichten  zu  verstehen.  Gewiss  wussten  sie  viele  Ereig- 
nisse und  die  Weltlage  viel  besser  zu  deuten,  als  ihre  Zeitgenossen,  eben  weil  sie  den 
Willen  Jahwes  kannten;  aber  nicht  zum  Voraus  konnten  sie  jedes  einzelne  kleine  Ereignis 
mit  diesem  Willen  in  Verbindung  und  Einklang  bringen  und  ihm  unterordnen,  noch  viel 
weniger  alle  einzelnen  Begebenheiten  vorauswissen.  Erst  eine  spätere  Zeit  hat  die  Pro- 
pheten zu  Vorherwissem  aller  künftigen  Ereignisse  gemacht;  daher  finden  sich  so  manche 
Einschübe  in  den  Schriften  der  Propheten  und  auch  in  der  Tora  (vgl.  z.  B.  Hos  1  7  und 
Ex  12  2). 

Damit  ist  zugleich  die  Frage  entschieden,  ob  Hosea  erst  dann  ein  Bewusstsein  von 
seinem  prophetischen  Berufe  erlangte,  als  er  die  Bedeutung  seiner  Lebensschicksale  ver- 
stand. Das  Verhältnis  ist  vielmehr  umgekehrt.  Nicht  sein  Unglück  hat  ihn  zum  Prophe- 
ten gemacht;  sondern  weil  er  Prophet  war,  hat  er  dasselbe  verstehen  lernen  und  den 
Israeliten  als  Spiegel  vorhalten  können.  Er  ist  schon  Prophet,  als  sein  erster  Sohn  ihm 
geboren  wurde,  den  er  Jesreel  nennt,  um  auf  das  bevorstehende  Gericht  hinzuweisen ;  aber 
erst  später  ist  ihm  klar  geworden,  wie  auch  seine  häuslichen  Erlebnisse  von  Bedeutung 
sind  und  wie  es  schon  die  Fügung  Jahwes  war,  dass  er  Gomer  heiraten  musste.  Wann  er 
dieses  Verständnis  für  den  Zusammenhang  seiner  häuslichen  Erlebnisse  mit  seinem  pro- 
phetischen Berufe  gewonnen  hat,  ob  bald  nach  der  Geburt  Jesreels  oder  erst  nachdem  ihm 
alle  drei  Kinder  geboren  waren,  ist  nicht  sicher  auszumachen.  Da  aber  die  Namen  Lo- 
Kuchama  und  Lo-'Ammi  nur  denselben  Gedanken  wie  Jesreel  ausdrücken  können,  so  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  ihm  dieses  Verständnis  erst  nach  der  Geburt  der  drei  Kinder  auf- 
gegangen ist;  es  ist  doch  kaum  anzunehmen,  wie  Meinhold  mit  Recht  hervorhebt,  dass 
Hosea,  nachdem  er  einmal  Gomer  als  Ehebrecherin  erkannt  hatte,  noch  länger  mit  ihr 
Gemeinschaft  gepflegt  und  die  Kinder,  „die  er  nicht  für  seine  eigenen  zu  halten  Anlass 
hatte^,  mit  bedeutungsvollen  Namen  ausgezeichnet  hätte. 

Seit  Hosea  ist  es  üblich  geworden,  das  Verhältnis  zwischen  Gott  und  seinem  Volke 
unter  dem  Bilde  der  Ehe  darzustellen  und  für  die  Untreue  gegen  Gott  r\}\  als  terminus 
technicus  zu  gebrauchen,  der  auch  um  so  bezeichnender  ist,  als  bei  den  heidnischen  Kulten 
vielfach  ein  n^T  im  eigentlichen  Sinne  mitspielte.  Hoseas  trauriges  Erlebnis  hat  demnach 
nicht  nur  für  den  Propheten  selber,  sondern  auch  für  die  Folgezeit  eine  grosse  Bedeutung 
gewonnen,  Hesekiel  und  Deuterojesaja  haben  das  Bild  der  Ehe  in  mannigfacher  Weise 
und  Anwendung  ausgeführt  (vgl.  z.  B.  Hes  16  und  Jes  50  1-3  54  1-6),  das  Hohelied  hat 
ihm  wohl  die  Aufnahme  in  den  Kanon  zu  danken,  und  auch  die  neutestamentliche  Dar- 
stellung Christi  imd  der  Gemeinde  als  des  Bräutigams  und  der  Braut  geht  auf  dasselbe 
zurück  (vgl.  II  Kor  11  2  Eph  5  27  Apk  19  7 ff.;  siehe  auch  Mt  25 1  ff.  und  Joh  3  29).  Zu 
beachten  ist  dabei  aber,  dass  der  Prophet  diese  Vorstellung  von  der  Ehegemeinschaft 
nicht  erfunden,  sondern  aus  der  Volksanschauung  übernommen  hat,  welcher  die  Gottheit 
als  der  Gatte  (ba*al)  des  Landes,  das  er  fruchtbar  machte,  und  das  Land  als  das  Weib  (die 
bS*ülä)  der  Gottheit  galt  (vgl.  Smith-Stübe  die  Rel.  der  Semiten  S.  77).  Neu  jedoch  ist, 
dass  Hosea  „mittelst  dieser  Vorstellung  dem  Land  die  ganze  Schwere  seines  Vergehens 
gegen  Jahwe  vorhielt",  dass  er  also  an  Stelle  des  naturhaften  Verständnisses  jener  Volks- 
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anschauong  die  Vorstellung  von  dem  sittlicli-religiösen  Bande  zwischen  Gott  und  seinem 
Volke  gesetzt  hat. 

Die  von  Umbbbit  aufgebrachte,  jüngst  von  Bibdel  wieder  verteidigte  Auffassung, 
dass  das  Weib  Hoseas  keine  Hure  und  keine  Ehebrecherin,  sondern  nur  eine  Baalsver- 
ehrerin  gewesen  sei  und  dass  sie  als  solche  ihre  verschiedenen  Qualifikationen  :d^^t  nf^K, 
D!^?1  n$  (s.  zu  1  3)  etc.  erhalten  habe,  scheitert  schon  einfach  daran,  dass  es  dann  rein 
unverständlich  bliebe,  wie  Hosea  seine  Kinder  D^^U;  ^"3^^  hätte  nennen  können;  denn  dass 
sie  eine  Baalsverehrerin  zur  Mutter  hatten,  machte  sie  doch  noch  lange  nicht  zu  Huren- 
kindern weder  im  buchstäblichen  noch  im  bildlichen  Sinne.  Auch  wie  man  bei  dieser 
Auffassung  2  4  verstehen  soll,  ist  unerfindlich. 

Vgl.  bes.  P.  VoLz,  Die  Ehogeschichte  Hosea's  in  ZwTh  1898,  321—336;  femer  s. 
W.  Riedel,  Alttest.  Untersuchungen  19Q2,  1 — 15:  Die  Ehe  des  Propheten  Hosea. 

a)  Die  ncac  Überschrift  2*  lässt  sich  trotz  den  Übersetzungen  von  Güthe 
(bei  Kaützsch),  Wellh.  und  Nowack  nicht  mit  dem  Folgenden  zu  einem  Satz 
verbinden.  Schon  die  Konstruktion  (absolut  vorausgesetztes  Substantiv,  ohne 
dass  irgend  ein  Nachdruck  daraufliegt,  mit  folgendem  1,  vgl  Ges.-Kautz8Ch2' 
§  143  d)  ist  hart,  dann  aber  beweist  die  Wiederholung  von  njri^  und  Rtthn,  dass 
V.  2*»  nicht  auf  das  Vorausgehen  von  v.  2»  gerechnet  hat;  mit  Oettlx  aber  rnn^ 
JJBhrrt«  zu  streichen,  ist  gewaltsam.  Die  Worte  2?^n?  Hjn^'n^T  n^nrt  sind  für 
sich  zu  nehmen  und  bilden  eine  nachträglich  eingefügte  Überschrift  für  v.  2^-9, 
welcher  Abschnitt  als  Anfang  der  Offenbarung  Gottes  an  Hosea  3  i-5  als  einer 
weiteren  Offenbanmg  (vgl.  Tlj;  3 1)  gegenübergestellt  werden  sollte.  Dabei  fällt 
auch  die  Verbindung  von  *iaT  mit  2  im  Vergleich  mit  "^tj  in  v.  i  (iTH  ^it^K  '^'^3T 
iT^«)  und  in  v.  2*»  ("^«  *I5IJ)  auf;  doch  bedeutet  es  schwerlich  nur  mit  Hosea 
reden,  aber  es  ist  auch  kaum  als  durch  »=  T21  (s.  Hag  1 1)  zu  fassen,  sondern 
will  andeuten,  dass  die  Stimme  Jahwes  sich  im  Innern  der  Propheten  kundgab, 
(vgl.  U  Sam  23  2  I  Reg  22  28  und  auch  Sach  1  9  is  u).  IS^  ist  verbum  finitum, 
für  den  Gebrauch  des  stat.  constr.  vor  einem  angelehnten  selbständigen  Satz 
vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  130  d.  'Apxh  ^^T^«  (LXX)  fasst  nnn  als  nj^,  was  die 
Erklärung  von  3  erschwert;  dagegen  würde  die  Lesung  des  Infinitivs  n^^  die 
Konstruktion  erleichtem. 

b)  Die  Gattio  und  die  Kioder  des  Propheten  1  2^-9. 

2''— 5  Die  Heirat  Gomers  und  die  Geburt  Jesreels.  2**  Fallen 
die  Worte  v.  2»  als  Überschrift  weg,  so  kann  doch  die  Schrift  nicht  gut  ein- 
fach mit  ^Dfc<*l  begonnen  haben.  Wie  der  Anfang  ursprünglich  gelautet  hat, 
etwa  10^  nä  (vgl  Am  1  3),  oder  ob  etwas  vorausgegangen  sei,  lässt  sich  nicht 
mehr  feststellen.  Die  Vermutung  von  Hitzig,  dass  %ur  Zeit  des  israelitischen 
Königs  Jerobeam  ben  Joas  aus  v.  1  als  alter  Text  zu  ^Dfc<*l  zu  nehmen  sei,  be- 
friedigt nicht,  da  für  die  späteren  Reden,  die  nach  dem  Tode  Jerobeams  ge- 
sprochen sind,  die  entsprechende  Datierung  fehlt.  Proleptisch  wird  die  Gattin 
Hoseas  als  t^'^Xi^  T\^^,  als  welche  sie  sich  nachher  in  der  Ehe  auswies,  be- 
zeichnet; eine  n}1T  war  sie  zur  Zeit  der  Heirat  nicht,  die  schlimmen  Anlagen 
kamen  erst  nachher  zum  Vorschein,  s.  die  Vorbemerkungen  zu  1  2—2  3  S.  14f. 
Ebenso  proleptisch  ist  die  Erwähnung  der  doch  erst  später  gebomen  Kinder, 
n^«  np^  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  heiraten,  hier  erhält  das  Verb  zeug- 
matisch  als  paralleles  Obj.  D^i^it  ^^^1,  =  heirate  dir  ein  Hurenweib  und  (be- 
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komme)  Hurenkinder.  Das  ^3  denn  ist  von  der  späteren  Erkenntnis  des 

Propheten  aus  gesagt:  Der  Prophet  musste  eine  D^J^it  ntf^^J  zur  Frau  haben, 
weil  das  Land  hurt  von  Jahwe  weg  d.  h.  die  Bewohner  des  Landes  ebenso  un- 
treu an  Jahwe  handelten,  dem  sie  hätten  nachfolgen  sollen.  Mit  diesem 
Worte  hat  der  Prophet  grundlegend  für  alles  Spätere  sein  Urteil  über  Israel 
gesprochen.  3  Der  Name  der  Gattin  des  Propheten  D^.*2?Tna  ^i^i  ver- 

langte, wenn  das  Ganze  eine  Allegorie  sein  sollte,  eine  leicht  erkennbare  Be- 
deutung, die  ihre  Art  und  ihren  Charakter  kennzeichnete.  Aber  die  dahin- 
gehenden Erklärungsversuche  (z.  B.  =«  consummata  in  fomicaiione  cUque 
perfecta  filia  voluptatis  bei  Hieeontmus  u.  A.)  sind  nicht  geglückt  und 
viel  zu  weit  hergeholt.  Darum  ist  Gomer  bat  Diblajim  als  der  wirkliche  Name 
der  wirklichen  Gattin  Hoseas  anzusehen;  jedenfalls  gilt  dies  von  ^l^ä  und  wahr- 
scheinlich auch  von  D^^^Tf©»  welches  den  Namen  des  Vaters  Diblajim  nennt 
und  schwerlich  nur  die  Umschreibung  einer  Eigenschaft  Gomers  ist  wie  z.  B. 
hyuhyr^  (s.  Ges.-Kautz8Ch27  §  128 V).  Auf  alle  Fälle  darf  man  nicht  wie 
Riedel  Dl^^aT^»  auch  wenn  man  in  uh^i  an  Feigenkuchen  denken  wollte,  aus 
der  „Gomer  mit  den  Feigenkuchen"  eine  solche  „mit  den  Opferkuchen**, 
„die  KoUyridianerin",  also  die  Baalsverehrerin  machen.  Die  D^^?^  sind  nicht 
ohne  weiteres  mit  den  D^^l^  3  i  zusammenzustellen;  vgl  auch  zu  I  Sam  25  is. 
Vielleicht  weist  der  Umstand,  dass  beide  Namen  nicht  theophor  sind,  wie 
Wellh.  bemerkt,  daraufhin,  dass  Gomer  dem  niederen  Volke  entstammte; 
doch  kann  "Ud:!  ein  Hypokoristicon  von  ^T'ID?,  vgl.  '»aijj  resp.  r??4<,  das  11  Reg 
18  2  II  Chr  29  i  als  Frauenname  erscheint  (so  Riedel).  4  Zu  der  Kon- 

struktion 't\  öyp  Tiy  vgl  Ges.-Kaxjtz8CH  27  §  143  d  und  zu  der  Bedeutung  des 
Plurals  von  tP\  Blut,  =  Blutvergiessen,  Mord,  vgl.  §  124n.  Für  no^p, 

das  nirgends  im  stat.  absol.  nachweisbar  ist,  liest  man  besser  ro^tdQ,  stat.  constr. 
von  v:^1^yi  =  Reich:  Mit  der  Dynastie  Jehus  soll  das  israelitische  Reich  ein 
Ende  nehmen.  Der  erstgebome  Sohn  Hoseas  wird  Ji%rSel  genannt. 

Israel  ist  ein  JizrS'el  (Jesreel).  Diesen  Namen  verdient  es  in  doppelter  Hin- 
sicht: einmal  kennzeichnet  das  Blutvergiessen  von  Jesreel  den  Charakter  der 
Israeliten  und  dann  erinnert  die  Ebene  von  Jesreel  an  das  Gericht,  das  ihnen 
dort  bevorsteht  v.  5.  Jesreel  ist  der  Name  der  bekannten  Stadt  in  der  nach 
ihr  benannten  Ebene,  welche  der  Elison  durchfliesst,  griechisch  'EoSptj>.a>v, 
jetzt  Zer'tn,  vgl  Baedekeb  Palast.*  S.  270.  Der  dort  begangene  Mord  ist  die 
blutige  Ausrottung  des  Hauses  Ahabs  im  Jahre  842  durch  Jehu,  den  Feld- 
hauptmann,  der  sich  zum  König  aufwarf  imd  dessen  Familie  bis  auf  die  Zeit 
Hoseas  den  israelitischen  Thron  inne  hatte  (II  Reg  9 10).  Noch  ist  jene  Blut- 
that  ungerächt,  die  Schuld,  die  der  Dynastie  Jehus  von  ihrem  Ursprung  an  an- 
haftet, und  durch  die  Israel  eben  ein  Jesreel  geworden  ist,  nicht  gestraft.  Es 
sind  demnach,  als  Hosea  seinen  Sohn  Jesreel  nannte,  die  Nimsiden,  die 
Dynastie  Jehus,  noch  am  Ruder  gewesen.  Daraus  ist  aber  nicht  zu  folgern, 
dass  dieser  Teil  von  Hoseas  Schrift  noch  zur  Zeit  Jerobeams  IL  nieder- 
geschrieben sei.  Hosea  mochte  später  keine  Veranlassung  sehen,  die  damalige 
Begründung  der  Benennung  seines  Erstgebornen  zu  verschweigen;  denn  die 
auf  den  Fall  der  Dynastie  Jehus  (Jerobeam  IL  und  sein  Sohn  Sacharja 
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starben  743  v.  Chr.)  folgenden  Wirren  konnten  dem  Propheten  nicht  anders 
erscheinen  denn  als  die  letzten  Zuckungen  des  mit  dem  Sturze  der  Nimsiden 
zum  Tode  getroffenen  israelitischen  Beiches.  Dass  er  wirklich  die  Jahre  743  fil 
so  auffasste,  zeigen  seine  Reden  Cap.  4—14  deutlich,  und  der  Untergang 
Israels  im  Jahre  721  bewies,  dass  er  recht  sah,  als  er  im  Sturz  der  Nimsiden 
den  Anfang  vom  Ende  erblickte.  5  In  Jesreel  aber  ist  das  Gericht  zu 

erwarten.  Denn  Jesreel  ist  die  alte  Schlachtenebene  (Jdc  4  6  ff.  I  Sam  31), 
dort  musste  am  Entscheidimgstage  der  Schlag  gegen  die  Israeliten  geführt 
werden.  Wer  die  Feinde  sind,  die  den  Bogen  d.  h.  die  Streitmacht  Israels 
zerschmettern  werden^  braucht  Hosea  nicht  zu  sagen;  es  können  wie  bei  Arnos 
nur  die  Assyrer  sein.  Wahrscheinlich  ist  aber  y.  5  eingefügt  in  Bücksicht 
darauf,  dass  Sacharja  der  Sohn  Jerobeams  in  Jibleam,  also  in  der  Ebene 
Jesreel,  ermordet  und  damit  die  Dynastie  Jehus  gestürzt  wurde  (s.  zu  11  Beg 
15  10  vgl.  LXX).  Die  Blutschuld  von  Jesreel  y.  4  begründet  den  Namen 
Jesreel  viel  besser  als  der  Ort  (Ebene  Jesreel)  der  Strafe  und  K^HTJ  Dt*3  iTi^^ 
ist  eine  Einleitung,  die  wenig  Vertrauen  erweckt  (so  Sbesbmann  und 
Mbinhold). 

Die  Aussage  von  v.  4  ist  für  die  Kenntnis  der  Auffassung  des  Propheten 
ausserordentlich  wichtig.  Die  Sünde,  welche  das  Gericht  über  Israel  fordert, 
ist  nicht  die  Verehrung  fremder  Götter,  sondern  die  Missachtung  einer  sitt- 
lichen Forderung.  Zudem  wird  das  Blutvergiessen  von  Jesreel  für  Hosea  da- 
durch um  nichts  besser,  dass  es  im  Namen  Jahwes  und  zur  Verteidigung 
seiner  Verehrung  geschehen  ist.  Welch  einen  Wandel  bekundet  diese  Beur- 
teilung in  der  Auffassung  der  Forderungen  Jahwes!  Nach  den  Königsbüchem 
ist  die  Ausrottung  der  Dynastie  Ahabs  auf  Anstiften  und  unter  dem  Beifall 
der  eifrigsten  Verehrer  Jahwes  erfolgt.  Kein  Geringerer  als  Elisa  hat  Jehu 
zum  Nachfolger  Jorams  ben  Achab  designiert  (II  Beg  9),  und  der  Bechabite 
Jonadab  hat  der  That  Jehus  seine  Anerkennung  nicht  versagt  (11  Beg  10  15). 
In  den  Augen  Hoseas  ist  aber  diese  von  Propheten  und  Bechabiten  gebilligte 
That  ein  unerhörter  Frevel,  der  noch  nach  hundert  Jahren  Ahndung  erheischt. 
Man  sieht,  wie  die  ethischen  Forderungen  die  treibende  Macht  der  Beligion 
werden  und  wie  die  Ethik  der  Mittelpunkt  in*  dem  Wesen  Jahwes  geworden 
ist.  Hosea  ist  kein  Fanatiker,  der  im  Namen  der  Kirche  die  Stimme  des  Ge- 
wissens erstickt  und  den  mit  ungerechten  Mitteln  erreichten  Zweck  gutheissen 
kann.  Das  Gute  hat  eine  unbedingte  Bedeutung,  und  nichts  anderes  als  das 
Gute  will  auch  die  wahre  Beligion  Jahwes.  Vgl.  Mabti  Gesch.  der  israel. 
Bel.4  S.  133f.  und  170f. 

6  7  Die  Geburt  Lo-Buchamas.  6  Der  Name  npnrfc^^  bildet 

einen  vollständigen  Satz,  ntpltn  ist  verbum  finitum,  nicht  verkürztes  Partizip. 
Die  Tochter  heisst  demnach:  sie  ist  nicht  geliebt,  erfährt  keine  Liebe,  wie  sie 
sonst  zwischen  Verwandten,  hier  zwischen  Vater  und  Kindern,  besteht,  vgl.  zu 
vorn  T9yä  Am  in.  Sie  wird  Nichtgeliebt  geheissen,  weil  auch  Jahwe  kein  Ge- 
fühl der  Verwandtschaft  mit  Israel  mehr  empfindet  und  das  Band  der  Liebe 
zwischen  Jahwe  und  den  Israeliten  zerschnitten  ist  Zu  der  asyndetischen 
Zusammenstellung  zweier  Verba  finita  f^ü\^  tfh  und  D^^8  vgl.  Ges.-B[aützsch2^ 
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§  120  g.  Die  letzten  Worte  Üify  K^lji  «fcf J"^?  bieten  für  den  Zusammen- 

hang grosse  Schwierigkeiten.  Die  von  Guthe,  Wellh.  und  Nowack  empfohlene 
direkte  Verbindung  mit  DirntJ  Tiy  'j^W  ti%  so  dass  "»J  den  Sinn  eines  ^  mit 
folgendem  Infin.  erhält,  ist  nur  ein  Notbehelf,  der  an  dem  emphatischen  MSf} 
Mb^fe^,  volle  Verzeihung  gewähren^  scheitert.  Denn  so  käme  der  Sinn  heraus, 
dass  Jahwe  nur  nicht  mehr  volle,  aber  doch  halbe  Vergebung  gewähre,  und 
zudem  würden  die  Liebeserweise  eines  Vaters  gegen  sein  Eand  nur  auf  das 
Sündenvergeben  eingeschränkt.  Man  muss  mit  den  alten  Versionen  ^^  adversativ 
fassen,  vgl  Ges.-Kautzsch«7  §  163  a  und  Stellen  wie  Gen  45  8  Ex  16  s  Rt  1  lo. 
LXXund  Vulgata  haben  aber  dann  eingesetzt,  was  man  nach  dem  Zusammen- 
hang erwartet,  LXX:  iXX'  yJ  ivxixaoa6(ievo^  ÄvTixaSo(iat  aäxoic,  sondern  ich 
werde  ihnen  feindselig  entgegentreten,  und  Vulgata,  indem  sie  Wffl  =  tVff^ 
nimmt:  sed  oblivione  obliviscar  eorum.  Beides  kann  jedoch  Hfa^)  nicht  bedeuten, 
es  ist  absolut«  r^rs^A^;!  zu  fassen,  vgl.  Ps  99  8  iM^  b^j  ein  verseihender  Gott. 
Die  Worte  sind  daher  zu  übersetzen:  nein,  sondern  ich  werde  ihnen  volle 
Verzeihung  gewähren^  gehören  ursprünglich  nicht  zu  der  Stelle,  sondern  wollen 
wohl  die  ebenfalls  später  eingeschobenen  Verse  2  i-s  vorbereiten.  Sie  sind 
von  jemand  eingefügt,  der  es  nicht  verstehen  konnte,  wie  Jahwe  hier  ein  nicht- 
verzeihender  Gott  heissen  und  Hosea  nichts  davon  wissen  sollte,  dass  Jahwe 
die  Exilierten  einst  zurückführen  werde;  sie  korrigieren  v.  6,  wie  2  i-8  das 
ganze  vorangehende  Cap.  1. 

7  ist  gleichfalls,  wie  v.  e^ß,  ein  Einschub.  An  dem  Inhalt  ist  mit 
Händen  zu  greifen,  dass  er  sich  auf  die  Bettung  Jerusalems  im  Jahre  701  be- 
zieht, die  nicht  durch  eine  von  Hiskia  gewonnene  Schlacht,  sondern  durch  eine 
im  assyrischen  Heere  ausgebrochene  Pest  oder  durch  Ereignisse  im  Osten  des 
assyrischen  Reiches  herbeigeführt  wurde,  welche  Sanherib  zum  raschen  Heim- 
zug bewogen  (vgl.  Jes  37  36).  Diese  Rücksicht  des  Propheten  auf  Juda,  um 
das  er  sonst  sich  gar  nicht  kümmert,  wäre  gerade  so  verwunderlich,  wie  die 
genaue  Vorhersagung  dieses  speziellen  nach  mehr  denn  30  Jahren  erst  ein- 
tretenden Ereignisses.  Ein  Späterer  aber  konnte  finden,  dass  ein  Prophet  dies 
habe  wissen  müssen.  Auch  in  der  Form  ist  der  Vers  kein  Meisterwerk:  Ich 
werde  durch  Jahwe  Rettung  schaffen  ist  doch  sehr  auffallend,  Jahwe  ist  ja  selber 
der  Redende,  und  n^n^^  zwischen  Bogen  und  Schwert  einerseits  und  Rossen 
und  Reitern  anderseits  nimmt  sich  nicht  besonders  gut  aus;  denn  schwerlich 
ist  es  mit  M.  Th.  Hoütsma  (ZATW  1902,  329—331)  als  Bezeichnung  einer 
Waffe,  ähnlich  der  Waffe  des  Gewittergottes,  aufzufassen,  sondern  viel  eher 
wie  2  20  als  Glosse  im  Einschub  zu  betrachten  (so  auch  Sievebs).  Nach 
LXX  ülou;  'Ioü5a  wird  man  rp]^rp  ^ja  für  '^  n^?  lesen.  Der  Glossator  hat  an 
den  Parallelismus  mit  v.  6  h\X^,  TC%  nicht  gedacht,  dem  der  MT  aufhilft. 
Über  die  von  Juda  handelnden  Einschübe  vgl.  Einleitung  III  2. 

8  9  Die  Geburt  Lo-Ammis.  8  Das  dritte  Kind,  ein  Sohn,  wurde 
nach  der  Entwöhnung  Lo-Ruchamas,  also  als  diese  2—3  Jahre  alt  war  (vgl 
Benzingeb  ArchäoL  S.  149),  geboren.  9  Der  Blnabe  wird  Lo-Ammi  = 
Nichtmeinvolk  genannt.  Israel  ist  Lo-' Ammi.  Damit  ist  die  höchste  Stufe  der 
Entfremdung  zwischen  Jahwe  und   den  Israeliten  ausgesprochen:   Jesreel 
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deutet  das^  Gericht  für  die  Blutschuld  des  Hauses  Jehu  an,  Lo-Buchama  be- 
sagt, dass  Jahwe  von  Verwandtschaft  mit  ihnen  nichts  mehr  empfindet,  und  Lo- 
^Ammi,  dass  er  sie  auch  nicht  mehr  als  sein  Volk,  dem  er  wenn  am  Ende  auch 
nicht  Liebe,  so  doch  noch  Sorge  imd  Schutz  schuldig  wäre,  ansehen  kann,  dass 
er  sich  gänzlich  von  ihnen  geschieden  weiss.  Demgemäss  wird  diese  Namen- 
gebung  dahin  erklärt,  dass  die  Israeliten  in  Zukunft  nicht  mehr  Jahwes  Volk 
sind  und  Jahwe  nicht  mehr  ihr  Gott  ist.  Das  Band  zwischen  Jahwe  und  den 
Israeliten  ist  ganz  zerschnitten,  er  ist  nicht  mehr  für  sie  da,  nicht  mehr  ihr 
Helfer  und  Beschützer.  Man  wird  doch  mit  Wellh.  D5''nS«  Ah  ^?iJJ^,  und 
ich  bin  nicht  euer  Gott,  für  DD^  T\)^^  iib  '«1  zu  lesen  haben,  trotzdem  ausser 
einigen  Codd.  der  LXX  die  Versionen  dem  MT  entsprechen  und  h  TViJ  =  für 
jemand  sein  Gen  31  42  bei  E  vorkommt;  denn  2  25  zeugt  dafür  (vgl.  auch  Sach 
8  8)  und  der  Gegensatz  in  v.  9^  wird  dadurch  viel  genauer  (so  auch  Nowack). 
Mit  V.  9*»  wird  die  letzte  Konsequenz  gezogen  aus  der  v.  2^t  genannten 
Sachlage. 

e)  Ein  späterer  Anhang:  Die  Terheissang  einer  herrliclien  Zeit  mit  neuen 
Namen  an  Stelle  der  von  Hosea  gegebenen  Vngläeksnamen  2  i-s. 

Der  Abschnitt  21-8  ist  deutlich  in  Eüoksicht  auf  1  9  und  das  ganze  erste  Oapitel 
geschrieben;  denn  die  Verheissung  v.  1^  bezieht  sich  ausdrücklich  auf  den  Namen  ""Uirrfh 
(1  9),  die  den  Israeliten  gilt,  und  v.  2  und  3  haben  alle  drei  Namen  von  Cap.  1,  Jesreel, 
Lo-B.uohama  und  Lo-^Ammi,  vor  Augen.  Gleichwohl  bereiten  diese  Verse  für  den  Zu- 
sammenhang grosse  Schwierigkeiten.  Das  „aber"  oder  „doch*',  mit  dem  die  Übersetzungen 
den  Abschnitt  einleiten,  hat  im  Hebräischen  keinen  Grund,  und  ebenso  stimmt  der  Inhalt 
sehr  wenig  zu  dem,  was  vorhergeht  und  was  nachfolgt.  Die  Yerse  1-3  reden  nämlich 
davon,  dass  einst  die  Israeliten  in  ungeheurer  Menge  vorhanden  sein  werden,  dass  sie 
dann  Kinder  des  lebendigen  Gottes  heissen,  sich  mit  den  Judäem  vereinigen,  unter  einem 
gemeinsamen  Anführer  aus  dem  Lande  (s.  Erklärung  zu  v.  2)  wegziehen  und  von  ihren 
Brüdern  freudig  begrüsst  und  aufgenommen  werden.  Vorher  und  nachher  ist  aber  nur 
die  schwerste  Bedrohung  der  Israeliten  zu  lesen.  Man  hat  darum  daran  gedacht,  die 
Verse  seien  von  ihrem  anderswo  zu  suchenden  ursprünglichen  Standort  hierher  ver- 
schlagen, und  sich  auf  die  Reihenfolge  in  Km  9  25  26  berufen,  um  zu  beweisen,  dass  sie 
ursprünglich  hinter  2  25  standen.  Aber  Paulus  kann  die  Verse  gruppieren,  wie  er  will, 
und  giebt  überdies  Rm  9  25  26  nur  Bruchstücke  von  Hos  2  25  und  2  l  wieder.  Nimmt 
man  die  Verse  von  ihrer  jetzigen  Stelle  weg,  so  setzt  man  sich  in  Widerspruch  gegen  die 
unverkennbar  beabsichtigte  Anlehnung  an  1  9  und  fährt  mit  ihnen  am  Ende  von  Cap.  2 
erst  nicht  besser,  da  der  Schluss  von  2  25  mit  2  1  tautologisch  lautet  Es  bleibt  nichts 
anderes  übrig,  als  in  den  Versen  einen  Anhang  zu  sehen,  der  in  gleichem  Interesse  ge- 
macht ist,  wie  der  Einschub  des  Schlusses  von  1  6  Dn^  K^K  MlSf}-^a.  Es  sollte  sich  schon 
in  Hosea  zur  Kompletierung  und  Korrektur  der  Unglücksverkündigung  die  Weissagung 
des  Heiles  finden,  welches  einst  nach  den  Worten  Hesekiels  (Cap.  37)  durch  die  wunder- 
bare Auferstehung  des  untergegangenen  Volkes  und  die  Vereinigung  von  Juda  und  Israel 
herbeigeführt  werden  soll  (ganz  ebenso  tritt  Jes  2  1-4  zu  Jes  1,  Am  9  8-15  zu  den  Worten 
des  Propheten  Amos).  Für  die  Entstehungszeit  dieses  Anhangs,  der  an  Gedanken  Hese- 
kiels erinnert,  darf  nicht  mit  Oobt  die  Zeit  Josias  in  Anspruch  genommen  werden,  mit 
mehr  Recht  hat  Giesebrbcht  (Beiträge  zur  Jesajakritik  S.  214 — 216)  denselben  an  das 
Ende  des  Exils  verleg^.  Jedenfalls  ist  er  nachhesekielisch,  vielleicht  sogar  recht  lange 
nach  Hesekiel  entstanden,  vgl.  zu  v.  25.  Warum  Oettli  die  Scheidung  der  Judäer  und 
Israeliten  schon  für  die  Exilszeit  unwahrscheinlich  nennt,  sieht  man  angesichts  Hes 
37  19-22  nicht  ein. 

Metrisch  lassen  sich  v.  1-3  als  zwei  Tetrastiche  und  ein  Distichon  auffassen. 
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1,  das  erste  Tetrastich:  die  ungeraden  Zeilen  (Hh  K^^  und  "UJ^l^  be* 
ginnend)  sind  kürzer  als  die  geraden.  ^S^If^'^J^  wird  hier,  da  es  v.  2  neben 
den  rn^iT"^32l  erscheint,  die  Angehörigen  des  Nordreichs  meinen;  die  Ver- 
heissung,  dass  sie  an  Zahl  dem  Sande  am  Meer  gleichkommen  sollen^  gilt  zwar 
Gesamtisrael,  ygL  Gen  22  17  (eine  deuteronomistische  Stelle),  I  Eeg  4  20  (nicht 
älter  als  Gen  22  n)  und  Jes  48  10.  TBfK  Dipl??,  von  LXX  und  Paulus  Em 

9  26  mit  4v  T(j>  xiitep  o5  wiedergegeben,  ist  vielmehr  in  der  Bedeutung  von  an- 
statt dass  zu  verstehen.  ^IT^M  ^yi  Kinder  des  lebendigen  Gottes  d.  L  seine 
Angehörigen,  seine  Schützlinge  und  Lieblinge.  Der  lebendige  Gott  bildet  den 
Gegensatz  zu  den  toten  Götzen;  er  ist  der  allein  wahre  Gott.  Die  Bezeichnung 
des  Gottes  Israel  mit  77  ^M  ist  nicht  alt;  sie  erscheint  von  der  Zeit  des  Dentero- 
nomiums  an,  in  welcher  die  Erkenntnis  der  Propheten  von  der  Nichtigkeit  der 
fremden  Götter  und  der  alleinigen  Wahrheit  Jahwes  fixiert  wurde,  vgl.  Btn 
5  23  Jos  3  10  II  Reg  19  4  I6  Jes  37  4  Ps  42  3  84  3.  Die  viel  ältere  Schwurformel 
njn!  ^D  oder  DN^^Ki'J  ^IJ  negiert  die  Lebendigkeit  der  fremden  Götter  nicht 
2,  das  zweite  TetrasticL  "H^M  Vf\fr\,  ein  gemeinsames  Oberhaupt  (ob  aus 
davidischem  Geschlechte,  wird  nicht  gesagt),  wählen  sich  die  vereinigten  Juden 
und  Israeliten  (vgl.  Hes  37  2i£)  I^T^JOTP  ^%\  und  ziehen  herauf  aus  dem  Lande. 
Diese  Angabe  wäre  sofort  verständlich,  wenn  man  wüsste,  was  mit  Y"^i^  ge- 
meint sei.  Ist  es  das  heilige  Land,  dann  könnte  man  an  Eroberungen  denken, 
zu  denen  das  geeinte  Volk  aus  seinem  Lande  auszieht,  oder  an  sein  Ausrücken 
aus  allen  Teilen  des  Landes  zum  Kampfe  bei  Jesreel.  Aber  für  beides  wäre 
n*?JJ  nicht  der  erwartete  Ausdruck.  Nach  Jer  3  I8,  einer  jungen  Stelle,  die 
offenbar  denselben  Gedanken  ausspricht,  ist  vielmehr  n^J{  in  dem  gewöhnlichen 
Sinne  zu  fassen,  in  dem  es  der  terminus  technicus  geworden  ist  für  den  Zug 
nach  dem  heiligen  Lande  und  nach  Jerusalem  (vgl.  Sach  14 16-18),  und  mit 
yy^tj  die  Fremde  gemeint,  in  der  sich  Juden  und  Israeliten  vereinigen  und  von 
der  sie  unter  einem  gemeinsamen  Anführer  in  die  Heimat  ziehen.  An  ein 
einzelnes  Land  ist  bei  yy^i}  nicht  zu  denken,  auch  in  Hes  37  21,  der  Grund- 
stelle für  die  hier  und  Jer  3  is  vertretene  Ansicht,  sammelt  Gott  die  Israeliten 
D^nr;  Y^p,  mitten  heraus  aus  den  Völkern,  und  nimmt  sie  l^^lpp,  von  allen 
Seiten,  zusammen,  vgL  die  ähnliche  Erwartung  Am  9  9  Jes  27  12.  Yy$*)  kann 
nun  wohl,  wo  es  im  Gegensatz  zu  tVySV^  steht,  geradezu  die  nichtßUtische  Welt 
bedeuten,  vgl.  YWi  QS  Esr  4  4  und  die  noch  spätere  Bedeutimg  des  l^'lijn  QS 
als  des  ProfaneUy  der  dann  als  der  Idiot,  der  Ungelehrte  verstanden  wurde, 
in  der  Mischna  z.  B.  PirkS  'Aböt  2  5.  Doch  wird  es  geratener  sein,  hier  mit 
DuHM  (s.  zu  Jer  3  is)  eben  imter  Vergleichung  dieser  Stelle  Jer  3  is,  die 
]UD|  YVi  als  den  Ort  der  Herkunft  der  Heimkehrenden  nennt,  den  Plural 
IWJQiTTtJ,  aus  den  Ländern^  zu  lesen.  Denn  gross  ist  der  Tag  von  Jesreel 
kann  in  diesem  Zusammenhang  nicht  auf  den  Gerichtstag  über  Israel  (1 4f.) 
gehen,  sondern  muss  eine  Heilsbedeutung  enthalten.  Jesreel  muss  hier,  wie 
2  24  25, »  Gott  sät  gefasst  werden,  und  Der  Tag,  da  Gott  sät,  ist  die  herr- 
liche erwartete  Zeit  des  wunderbaren  Wachstums  der  Israeliten,  vgl.  y.  1  und 
v.  24  f.,  sowie  auch  Jer  31  27  f.,  s.  femer  Jes  49  16-21  54 1-3  60  1-9.  Der  Ge- 
danke, dass  der  Tag  von  Jesreel  den  Tag  einer  grossen  siegreichen  Schlacht 
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zur  Aufrichtung  eines  jüdischen  Reiches  bedeute  und  also  „für  die  Juden  das- 
selbe wäre,  was  der  Tag  von  Gaza  oder  von  Ipsos  für  die  übrige  Welt"  (so 
DüHM  zu  Jer  3  is),  liegt  doch  wohl  femer.  3,  ein  Distichon,  das  die  Auf- 

forderung enthält,  die  heimkehrenden  Juden  und  Israeliten  zu  begrüssen.  Die 
Aufforderung  ist  an  die  bereits  im  Lande  wohnenden  Angehörigen  des  Volkes 
gerichtet  Sie  sollen  ihre  heimkehrenden  Brüder  und  Schwestern,  d.  h.  ihre 
Volksgenossen  auch  als  vollberechtigte  Glieder  des  Volkes  und  als  der  gleichen 
göttlichen  Liebe  teilhaftig  anerkennen.  Der  Singular,  den  die  LXX  liest:  t^ 
iSeXf  (p  6|iÄv . . . .  xai  rg  aSeX^^  6|iäv,  ist  nicht  übel  und  bringt  den  ansprechen- 
den Gedanken  zum  Ausdruck,  dass  die  aus  der  Fremde  Heimkehrenden  die 
früher  Lo-'Ammi  und  Lo-Buchama  Geheissenen  sind.  Auf  diese  Weise  ist  der 
Anschluss  an  Cap.  1,  dessen  Unglücksweissagung  der  Anhang  2  i-s  in  eine 
Heilsverheissung  ausmünden  lassen  will,  viel  enger  und  sind  alle  drei  Unglücks- 
namen, Jesreel,  Lo-'Ammi  und  Lo-Ruchama  in  glückbedeutende  verwandelt 
Man  lese  daher  öDt^M^  und  D:^nint<^.  Neuestens  vermutet  Meinhold  in 

Y.  8  den  verdorbenen  Eest  einer  von  Cap.  1  zu  2  4  überleitenden  erzählenden 
Notiz,  die  von  der  Verstossung  Gomers  berichtet  habe  und  an  die  sich  dann 
die  Bede  2  4£  anschliessen  könnte.  Ursprünglich  soll  y.  8  etwa  gelautet  haben: 
mjnn  ^b  "»i??^^  iss  fc<^f  ^Kynr  ^35^  IDiq  da  sagte  ich  meinen  Söhnen  Jesreel  und 
LO'Ammi  und  meiner  Tochter  Lo-Ruchama,  Aber  abgesehen  davon,  dass  es 
reine  Vermutung  ist,  Hosea  habe  einst  von  Gomers  Schicksal  weiteres  erzählt, 
beachtet  Meikhold  nicht,  dass  2  4  ff.  Jahwe  redet,  also  sein  y.  8  keine  gute 
Einleitung  wäre. 

2.  Die  Strafe  israeie  für  seine  Untreue  und  Auebllclce  auf  die  herrliche 
Zeit  seiner  Wiederbegnadigung  2  4-25. 

Ausser  geringen  Beifügungen  gehört  y.  4 — 15*  Hosea  an;  viel  fraglicher  ist  die 
Herkunft  von  v.  15^-25,  da  hier  ganz  andre  (bedanken  und  Gtefühle  Ausdruck  finden  als 
V.  4-15»,  vgl.  unten  zu  v.  15*»-25. 

a)  4—15»  Die  Bestrafung  Israels  fSr  seine  Sünde.  Jahwe  redet;  die 

Kinder,  zu  denen  er  spricht,  sind  die  Israeliten,  und  ihre  Mutter  ist  das  Land, 
die  Gesamtheit.  Die  ganze  Bede,  die  ebenso  wie  Cap.  1  fOr  die  Darstellung 
der  Gedanken  des  Propheten  grundlegenden  Charakter  hat,  verläuft  in  zwölf 
Tetrastichen  von  kurzen  Zeilen. 

4—7»  Die  Sünde.  4,  die  erste  Strophe:  Hadert  mit  eurer  Mutter^ 

hadert^  Denn  sie  ist  nicht  mein  Weiby  Sie  soll  ihre  freche  Hurerei  einstellen 
Und  ihre  schamlos  geübte  Ehebrecherei,  Mit  ^?  ist  nicht  einfach  in  parenthe- 
tischer Weise  die  Benennung  Israels  als  Mutter  der  Israeliten  und  nicht  als 
Gattin  Jahwes  begründet,  sondern  der  Grund  angegeben,  weshalb  Israel  die 
ernsthaftesten  Vorstellungen  verdient,  eben  weil  sie  Jahwes  Gattin  nicht  mehr 
ist.  Dazu  passt  aber  die  Fortsetzung  iltthJJ  tih  "«DiJjJI  in  keiner  Weise;  denn  sie 
würde  ja  einen  Vorwurf  auf  Jahwe  selber  legen,  weil  sie  dem  weil  sie  mit 
andern  es  hält  parallel  gefasst  werden  müsste.  ne^H|(  lih  ^D^^  ist  daher  eine 
gutgemeinte,  aber  übelangebrachte  Glosse  zur  Erklärung  von  ^HB^^  tfh  l^'^tV^^ 
Den  Zweck  der  Vorstellungen  geben  die  beiden  letzten  Stichen  an,  die  wört- 
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lieh  lauten :  Sie  soll  wegthon  ihr  hurerisches  Gebaren  aus  ihrem  Angesicht 
Und  ihre  Ehebrecherei  von  zwischen  ihren  Brüsten.  Da  von  Schmuck  im  Ge- 
sicht und  zwischen  den  Brüsten  als  besonderes  Kennzeichen  für  derartige  Per- 
sonen nichts  bekannt  ist  (y.  15  kann  dafür  nicht  zum  Beweise  genügen),  da- 
gegen eine  freche  Stirn  und  ein  Gesicht,  das  keine  Schamröte  kennt,  sowie 
eine  schamlos  unverhüllte  Brust  wohl  verständlich  erscheint  (vgl.  Jer  3  3),  so 
wird  die  oben  gegebene  freiere  Übersetzung  dem  Sinne  genau  entsprechen. 
Die  schamlos  geübte  Hurerei  und  Ehebrecherei  Israels  ist  sein  Kultus,  der 
Hosea  nicht  als  Jahwedienst,  sondern  als  Verehrung  der  Baalim,  als  Götzen- 
dienst, gilt,  so  sehr  die  Israeliten  dabei  Jahwe  zu  dienen  vermeinen.  Der 
Kultus  ist  die  Sünde  Israels,  er  steht  auf  einer  Linie  mit  der  Untreue  Gomers 
gegen  Hosea,  s.  zu  v.  7^ 

5ab«ß,  die  zweite  Strophe:  Sonst  werde  ich  sie  nackt  aus%iehen  Und  sie 
so  hinstellen^  wie  sie  am  Tag  ihrer  Geburt  wary  Und  werde  ich  sie  der  Steppe 
gleich  werden  lassen  Und  sie  einem  dürren  Boden  gleich  machen.  Was  Israel 
war,  ist  es  durch  Jahwe  geworden;  kehrt  es  ihm  den  Kücken,  so  soll  es  in  den 
Zustand  der  Verlassenheit  zurücksinken,  in  dem  es  am  Anfang  war.  Nach 
der  Ausführung  des  Bildes,  die  Hes  16  giebt,  scheint  es  ein  Teil  der  Strafe 
der  Ehebrecherinnen  gewesen  zu  sein,  dass  sie  nackt  und  bloss  ausgezogen  und 
an  den  Pranger  gestellt  wurden,  vgl.  Hes  16  ssf.  In  den  zwei  letzten 

Stichen,  wie  in  1  2^7,  erscheint  Israel  als  Land ;  die  Strafe  der  ehebrecherischen 
Mutter  wird  als  gänzliche  Verödung  des  Landes  zu  einer  regenlosen  Steppe 
geschildert.  Die  beiden  Bilder  für  die  Gesamtheit:  Mutter  und  Land,  gehen 
neben  einander  her.  Auch  wir  reden  von  der  Mutter  Helvetia  und  können 
sowohl  Helvetias,  als  auch  Helvetiens  Söhne  sagen. 

S'^T— 7*,  die  dritte  Strophe,  kehrt  wieder  zu  dem  Bilde  von  v.4  5»  zurück: 
Und  werde  ich  sie  sterben  lassen  vor  Durst  Und  ihren  Kindern  keine  Liebe 
er%eigeny  Denn  ihre  Mutter  hat  Unzucht  getrieben.  Die  sie  unter  dem  Nerzen 
trug,  sich  der  Schande  ergeben.  Die  letzte  Strafe  der  Ehebrecherin  ist  der 
Tod,  vgl.  Dtn  22  22  Lev  20  10  Hes  16  40,  der  hier  bei  dem  zwischen  Land  und 
Mutter  schwankenden  Bilde  durch  Durst,  durch  Begenlosigkeit,  angedroht 
wird.  6  Zu  Dri^K  tih  vgl.  npri^  fc<^  l  e;  zu  der  Lesart  DTJIK  in  einigen  Codd. 
vgl  Gb8.-Kautz8Ch27  §  62  n.  Mit  Unrecht  beanstandet  Nowack  v.  e»; 

worauf  sollen  sich  denn  die  Suffixe  in  v.  7*  beziehen?  Dagegen  ist  v.  e^  eine 
Glosse,  die  prosaisch  mit  aus  1 2  entlehntem  Ausdruck  die  viel  stärkere  und 
bessere  Begründung  v.  7»  vorwegnimmt.  Dadurch  wird  man  auch  die  beiden 
auf  einer  Linie  stehenden,  nebeneinander  unverträglichen  "»3  v.  6*>  und  v.  7»  los. 
7»  Zu  ne^^Jin  dem  metaplastischen  Perf.  Hiph.  von  B^S,  in  der  Bedeutung 
Schande  treiben,  sich  schandbar  betragen,  vgl.  6e&-Kautzsch27  §  72x  und 
78  b.  onT'"!»  d^s  Part  Kai  von  rnri  mit  Suflf.,  heisst:  die  mit  ihnen 

schwanger  war,  die  sie  unter  dem  Herzen  trug. 

1^ — 15*  Die  Strafe.  Die  Darlegung  derselben  verläuft  in  zwei  Absätzen 

V.  7^-9  und  V.  10-15.  Jeder  beginnt  mit  einer  Präcisierung  der  Sünde  und  schliesst 
daran  die  entsprechende  Strafe.  Die  Lust  an  den  Liebhabern  wird  durch  die  Verunmög- 
lichung  jedes  Verkehrs  mit  ihnen  (y.  7^-9)  und  die  Herleitung  der  Gaben  des  Landes  von 
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ihnen  durch  den  Entzog  derselben  und  die  yöllige  Verwüstung  des  Landes  (v.  10-15)  be- 
straft.  Der  zweite  Absatz  giebt  die  Exposition  des  ersten. 

7^  die  vierte  Strophe:  (Offen)  erklärte  ^ie  ja:  ich  will  gehen  Hinler 
meinen  Buhlen  her.  Die  Brot  und  Wasser  mir  gebeny  Wolle  und  Flachs^  Öl 
und  Getränke.  Hier  wird  nun  deutlich  gesagt,  was  der  Prophet  das  ehe- 
brecherische Treiben  nennt,  zu  dem  sich  Israel  offen  bekennt  und  von  dem  es 
nicht  lassen  zu  wollen  bestimmt  erklärt  Israel  will  (beachte  HD^^y  nicht  ein- 
faches ^^M)  den  Buhlen  nachlaufen,  um  durch  sie  Nahrung  und  Kleidung  und 
was  es  sonst  für  die  Genüsse  des  Lebens  darüber  hinaus  noch  braucht,  zu  er- 
werben*  Die  Buhlen,  die  Liebhaber,  Israels,  sind  die  Baale,  wie  früher  die  von 
den  Kanaanitem  im  Lande  verehrten  Gottheiten  hiessen,  wie  aber  Hosea  die 
an  den  verschiedenen  Kultstätten  lokalisierten  Jahwes  nennt  (y.  15).  Hosea 
bezeichnet  damit  den  Kultus  der  Israeliten  als  einen  heidnischen.  Er  konnte 
das,  weil  die  Israeliten  die  Heiligtümer  und  Feste  der  Landesgötter,  der 
Baale,  von  den  Kanaanitem  übernommen  hatten;  zuerst  werden  sie  wirklich 
neben  Jahwe  diese  Landesgötter  verehrt  haben,  weil  sie  die  Segnungen  des 
Landes  von  diesen  abhängig  glaubten;  nach  und  nach,  als  sich  Jahwe  durch 
die  völlige  Überwindung  der  K!anaaniter  immer  mehr  auch  als  den  Herrn  des 
Landes  ausgewiesen  hatte,  wurden  zwar  an  den  alten  kanaanitischen  Heilig- 
tümern Kultus  und -Feste  zu  Ehren  Jahwes  gefeiert.  Aber  die  Art  des  Kultus 
blieb  kanaanitisch,  und  leicht  konnte  Jahwe  an  den  verschiedenen  Heilig- 
tümern, die  obendrein  die  alten  Bilder,  wenn  schon  jetzt  als  Jahwebilder  ge- 
fasst,  behalten  hatten,  auf  die  Stufe  der  alten  Landesgötter  herabgezogen 
werden.  So  lag  gerade  im  Kultus,  so  sehr  er  Jahwe  dargebracht  galt,  die 
Gefahr  des  Heidentums  nahe.  Nach  Ursprung  und  Art  des  Kultus  urteilen 
die  Propheten  daher  richtig,  wenn  sie  ihn  fort  und  fort  als  Heidentum  be- 
trachtet haben,  imd  Hosea  kann  mit  Becht  den  Jahwedienst  einen  „Baals*'- 
dienst  und  das  Laufen  nach  den  Jahweheiligtümem  ein  „Baal  nachlaufen" 
nennen.  Das  Deuteronomium  suchte  später  der  immer  wieder  drohenden  Ge- 
fahr abzuhelfen,  aber  so,  dass  es  den  Kultus  nach  Jerusalem  konzentrierte, 
ihn  also  doch  als  legitimes  Element  anerkannte.  Der  Priesterkodex  hat  dasselbe 
dann  so  betont,  dass  es  den  ersten  Platz  beanspruchte  und  der  fremde  Gast 
schliesslich  als  der  Herr  im  Hause  schaltete  und  den  wahren  Herrn  beinahe 
ganz  zum  Tempel  hinauswarf. 

8,  die  fünfte  Strophe,  mit  dem  bei  Strafankündigungen  üblichen  p^  be- 
ginnend: Darum  siehe  ich  will  ver%äunen  Ihren  Weg  mit  Domen  Und  will  ihre 
Mauer  mauern,  Dass  sie  ihre  Pfade  nicht  findet.  Zu  "^  ver%äunen  vgl.  Hi 
1 10  und  ^^D  Hi  38  8.  Für  ^51^  ist  mit  LXX,  Pesch.  dem  ganzen  Kontext  ge- 
mäss nn^,  ihren  Weg^  zu  lesen;  ferner  ist  7\yi\  mit  Mappik  zu  punktieren,  vgl. 
Baeb.  Zu  dem  Bilde  vgl  Hi  3  23  19  8  Thr  3  7  9;  es  ist  hergenommen  von  der 
Einhegung  eines  wilden  oder  brünstigen  Tieres,  dem  der  Ausbruch  dadurch 
unmöglich  gemacht  wird,  dass  die  Stellen,  wo  es  in  einem  Zaune  durchzu- 
brechen pflegte,  mit  Dornen  verzäunt  und  die  Bisse  in  der  Mauer,  in  die  es 
eingeschlossen  war,  vermauert  werden  (vgl  zu  yil  Til  Hes  13  5  22  30),  so  dass 
es  den  gewohnten  Ausgang  nicht  mehr  finden  kann. 
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9*,  die  sechste  Strophe.  Jahwe  bringt  so  das  Volk  in  die  Lage,  dass  es 
seinen  Kultus  einstellen  muss :  Und  wird  sie  ihren  Buhlen  nachlaufen,  Sie  wird 
sie  nicht  erreichen,  Und  wird  sie  sie  suchen,  Sie  wird  sie  nicht  finden.  H^^l^ 
knüpft  die  neue  Aussage  als  Folge  an  das  Vorhergehende  an,  aber  ist  selber 
wieder  enge  mit  dem  imperfektischen  Sätzchen  zu  verbinden,  auf  dem  der  Nach- 
druck liegt:  Dann  mag  sie  lange  noch  so  eifrig  (beachte  das  Pi'el  f^^  ihren 
Liebhabern  nachlaufen,  sie  wird  sie  nicht  finden;  ganz  parallel  damit  sind  die 
beiden  letzten  kurzen  Stichen  der  Strophe,  wo  mit  Oettli  nach  LXX  mindestens 
DHMJ?  für  K^5\  zu  lesen  ist.  Auf  welche  Weise  dem  Volke  der  Kultus  unmög- 
lich gemacht  wird,  zeigt  das  Folgende  (v.  io-i5):  Jahwe  entzieht  ihnen,  was  es  zu 
den  Feiern  und  Festen  gebraucht.  9*^  unterbricht  den  Zusammenhang  und 
redet  von  Busse  imd  Bekehrung,  von  denen  v.  loflf.  nichts  zu  verspüren  ist 
Wellh.  sagt  zwar:  „In  der  äussersten  Not  regt  sich  das  Bewusstsein  des  Unter- 
schiedes zwischen  dem  alten  Jahwedienst  und  dem  mit  der  Einwanderung  über- 
nommenen dionysischen  Kultus^;  aber  dieses  Bewusstsein  bleibt  nur  einen 
Augenblick  wach.  Auch  stimmt  der  Ausdruck  nicht  zu  der  Fassung  Hoseas: 
Die  Ehebrecherin  hat  noch  ihren  Mann,  nur  läuft  sie  Liebhabern  nach,  hier 
aber  hat  sie  bereits  einen  zweiten  Mann;  bei  Hosea  ist  sie  von  ihrem  Manne 
eingehegt  und  kann  nicht  von  Ort  und  Stelle,  wie  soll  sie  da  erst  noch  zurück- 
kehren müssen  und  können?  Daher  ist  v.  9*>  ein  Einschub,  der  das  Volk  im 
Exil  zur  Einsicht  kommen  lässt,  dass  es  in  der  Heimat  besser  daran  gewesen 
sei.  Damit  verliert  auch  die  von  Oobt  und  Condamin  vorgeschlagene  Ver- 
setzung von  V.  8  und  9  an  das  Ende  hinter  v.  15  jeden  Grund;  denn  ohne  v.  9^ 
wird  man  keine  Lust  haben,  die  vorbereitenden  Verse  v.  8  9  hinter  ihre  Expo- 
sition V.  11-15,  am  wenigsten  hinter  den  abschliessenden  y.  i5  zu  setzen,  und 
ohnehin  gehört  die  Drohung  der  Einhegung  hinter  die  Aussage  vom  Hang  den 
Liebhabern  nachzulaufen,  während  sie  nach  y.  15  zu  spät  kommt. 

10,  die  siebente  Strophe,  nimmt  die  bereits  v.  7  angedeutete  falsche 
Meinung  von  dem  Ursprung  der  Gaben  der  Natur  auf  und  bereitet  den  Boden 
fUr  die  v.  ii-i5  exponierte  Strafe,  s.  Vorbemerk,  zu  v.  7*»-i5».  Und  sie,  sie  weiss 
nicht,  Dass  ich  es  bin,  der  ihr  gegeben  Das  Getreide,  den  Most  und  das  Öl  Und 
ihr  Silber  in  Menge  geschenkt  hat.  Zu  Korn,  Most  imd  Öl,  den  drei  hauptsäch- 
lichsten Naturprodukten  Kanaans,  vgl  z.  B.  Dtn  7  is  11 14  12  17.  Mit  den 
drei  letzten  Worten  ^23^  ft^JJ  irftl  ist  im  Kontext  nichts  Rechtes  anzufangen. 
Wellh.  und  Nowack  beanstanden  nur  die  zwei  letzten  Worte;  ihre  Gründe 
sind  entscheidend:  der  Plural  ^fc^^  hat  kein  Subj.,  es  müsste  fem.  sing,  nij^ 
gelesen  werden,  und  ^85^,  dem  Baal,  ist  für  Hosea,  der  den  Plural  D'^VS?  ge- 
braucht (s.  V.  15),  ungewöhnlich.  Aber  auch  DJJJI  gehört  zum  Zusatz,  denn  es 
klappt  sehr  unpassend  nach,  es  müsste,  wenn  acht,  neben  ^D3  stehen.  Der  Glos- 
sator wollte,  was  hier  gar  nicht  passt,  als  neue  Sünde  Israels  hervorheben,  dass 
das  von  Jahwe  geschenkte  Silber  und  Gold  zur  Herstellung  von  Baalsbildem 
verwendet  wurde  (vgl.  8  4  Jes  44  17),  fügte  also  hinzu  und  Gold,  woraus  sie  den 
Baal  seil.  Bilder  desselben  anfertigten. 

11,  die  achte  Strophe:  Darum  will  ich  mein  Getreide  %u  seiner  Zeit 
wiedernehmen  Undmeinen  Most  %u  seiner  Frist  Und  ihr  entziehen  meine  Wolle 
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und  meinen  Flachs ,  Womit  sie  ihre  Blosse  bedecken  sollte.  ^WTjJ^^  y^t^  be- 
deutet wiederkommen y  zurückkommen ,  um  %u  nehmen  s.  Gbs.-Kaütz8Ch27 
§  120 e,  also:  wieder  nehmen.  Die  SufEl  in  1A]^3  und  n^2l  beziehen  sich  je 
auf  das  yorangehende  Nomen:  wenn  es  die  Zeit  des  Getreides,  wenn  es  die 
Jahreszeit  des  Mostes  ist  HJTJTf  HK  lYIDJ^  ist  nicht  vom  Verbum  ^Ä^jn 

abhängig,  sondern  gehört  als  Qualifikation,  als  eine  Art  Relativsatz  zu  den 
beiden  Substantiven  ^D?  und  ^P9^  =  Wolle  und  Flachs  %ur  Bedeckung  ihrer 
Blosse,  d.  i.  womit  sie  ihre  Blosse  bedecken  sollte, 

12  13,  die  neunte  Strophe:  Und  so  will  ich  ihre  Scham  aufdecken 
Und  keiner  wird  sie  meiner  Gewalt  entreissen  Und  ich  will  all  ihrer 
Wonne  ein  Ende  bereiten,  Ihrem  Fest,  ihrem  Neumond  und  ihrem  Sabbat. 
njjS^,  und  auf  solche  Weise  (vgl  auch  6?  10  3),  leitet  die  Folgen  des  Ent- 
zugs der  Mittel  zu  Nahrung  und  Kleidung  (v.  ii)  ein:  Fehlen  Wolle  und 
Flachs,  so  bleibt  ihre  Blosse  (H^DJ  Sit.  Xe^. »  weibliche  Scham)  ungedeckt 
<T508?  ^ysV»  ^^^  ^^  Augen  ihrer  Liebhaber y  ist  eine  sehr  ungeschickte  Ein- 
fügung; die  Liebhaber  sind  ja  im  Grunde  in  den  Augen  des  Propheten 
nichts,  und  wie  sie  nicht  helfen  können  (v.  12^),  so  sehen  sie  auch  nicht 
Zudem  ist  die  Frau  auch  eingehegt  und  vom  Verkehr  mit  ihren  Buhlen 
abgeschnitten.  13  Fehlen  weiter  Korn,  Most  und  Öl,  so  hat  es  mit 

den  fröhlichen  Feiertagen  ein  Ende.  ^i;t  ist  das  Fest  mit  Festzug  und  Eeigen 
am  Heiligtum,  besonders  das  Herbstfest,  das  fröhlichste  und  wichtigste  der 
jährlichen  Hauptfeste.  Vom  Neumond  und  Sabbat  spricht  auch  Am  8  5  (s.  dort). 
Man  ersieht  aus  unserer  Stelle,  wie  der  alte  Kultus  einen  fröhlichen  Charakter 
hatte  und  wie  Sabbat  und  Neumond  Tage  ungezwungener  Fröhlichkeit  waren; 
von  der  späteren  Kasteiung  (18^^  n^y  dem  Zwang,  den  man  sich  anthun  musste) 
wusste  man  nichts.  Diese  Feste  gelten  Hosea  nicht  als  notwendiger  Bestand- 
teil der  Jahwereligion;  gewiss  hat  er  soweit  recht,  als  die  mit  dem  Ackerbau 
zusammenhangenden  Feste  kanaanitischen  Ursprungs  sind,  ob  aber  alle  Feste 
überhaupt,  bleibt  die  Frage,  iT^^D  tel,  und  all  ihren  Festkeilen,  ist  Glosse; 
soll  es  die  vorangehenden  Festtage  zusammenfassen,  was  an  sich  unnötig 
erscheint,  so  ist  das  einleitende  1,  und  zwar,  prosaisch;  soll  es  dagegen  die  Auf- 
zählung vermehren,  so  verrät  es  den  späteren  Standpunkt,  dem  alle  in  Lev  33 
genannten  Q^n^lD  bekannt  sind. 

14»,  die  zehnte  Strophe:  Und  ich  will  ihren  Weinstock  und  ihren  Feigen- 
baum verwüsten,  Von  denen  sie  gesagt  hat:  Hurenlohn  sind  sie  mir.  Den  mir 
meine  Buhlen  gegeben.  Weinstock  und  Feigenbaum  werden  noch  besonders 
genannt,  weil  sie  gerade  als  die  eigentlichen  Gaben  des  Kulturlandes  Kanaan 
und  das  Geschenk  der  Baale  galten.  Wie  alle  andere  Vegetation  veröden  auch 
diese  Pflanzungen,  und  nun  hört  von  selber  der  fröhliche  Kultus  au£  Was  die 
Verödung  herbeiführt,  Dürre  oder  Krieg,  oder  beides  zusammen,  wird  nicht 
gesagt;  genug,  dass  völlige  Verwüstung  kommt  Für  njr^ljj,  das  sich  nur 

hier  findet,  wird  man  am  besten  die  gewöhnliche  Form  ]Vytf  lesen.  An  Stelle 
der  Gärten  tritt  die  Wildnis;  das  besagt 

14^  der  Anfang  der  elften  Strophe:  Und  ich  will  sie  sqü.  die  Wein-  und 
Feigenbaumgärten  in  Wildnis  verwandeln ,  Dass  die  wilden  Tiere  darin  ihre 
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Nahrung  finden.  Der  Rest  der  Strophe  fehlt;  LXX  bietet  noch:  Und  die 
Vögel  des  Himmels  Und  das  Gewürm  der  Erde,  Unmöglich  ist  es  nicht,  dass 
wir  darin  den  Rest  der  Strophe  haben;  sie  würde  der  folgenden  parallel  gebaut 
sein,  in  den  letzten  drei  Stichen  eine  Erklärung  des  ersten  geben.  Doch  kann 
LXX  diese  Worte  aus  v.  20  liier  eingetragen  haben,  um  die  zwei  verloren  ge- 
gangenen oder  unleserlich  gewordenen  Stichen  zu  ersetzen. 

15^,  die  zwölfte  Strophe,  schliesst  zusammenfassend  die  Strafankündigung 
ab:  Und  ich  werde  so  an  ihr  die  Tage  der  Baale  strafen^  Wo  sie  ihnen  opferte 
Und  sich  dazu  mit  Ring  und  Geschmeide  schmückte  Und  ihren  Buhlen  nach- 
lief. Unter  den  Tagen  der  Baale  ist  nicht  die  Zeit,  da  man  den  Baalen  diente, 
zu  verstehen,  sondern  bestimmter:  die  Festtage,  die  man  den  Baalen  feierte, 
die  Fest-  und  Feiertage  von  v.  is.  Hosea  nennt  sie  Feste  der  „Baale",  obschon 
sie  das  Volk  als  Jahwefeste  beging,  weil  sie  ihm  durch  ihr  heidnisches  Gepräge 
zu  Baalstagen  geworden  waren  und  er  so  Jahwe  auf  die  Stufe  der  Baalim,  der 
verschiedenen  Lokalgottheiten,  des  Baal  von  dieser  oder  jener  heiligen  Stätte 
degradiert  sah;  vgl.  zu  v.  7^  Für  ^p5,  den  späteren  term.  techn.  für  das 

Darbringen  des  Bäucheropfers,  liest  inan  besser  mit  Nowack  das  in  der  alten 
Zeit  gebräuchliche  Pi.  "^ttßi?,  opfern  —  das  Opfer  verbrennen,  vgl  4  is  11  2 
Am  4  5.  Li  TSBl  leitet  das  1  consec.  nicht  die  wirkliche  zeitliche  Folge  des 
*19j3J|^  sondern  vielmehr  die  logisch  aus  der  Absicht  des  Opferns  sich  ergeben- 
den Veranstaltungen  ein,  also:  sie  opferte  und  schmückte  sich  dazu  mit  Bing 
und  Geschmeide.  Dass  man  zum  Feste  sich  schmückte,  ist  alte  Sitte,  s.  Mabti 
Gesch.  der  israel  BeL«  S.  32;  dass  auch  die  Weiber  am  Fest  sich  beteiligten, 
versteht  sich  von  selbst,  vgl  Ex  3  18  21  f.,  kann  aber  aus  unserer  Stelle  nicht 
besonders  abgeleitet  werden,  da  die  Ehebrecherin,  um  die  es  sich  hier  handelt, 
das  gesamte  Volk  darstellt  Zu  dem  Sic.  Xe^.  rp^,  Geschmeide,  vgl.  '»'pt} 

Prv  26  12,  wo  auch  daneben  D{)  genannt  ist. 

b)  15^—25  Die  Anbahnang  und  Herstellung  einer  neuen  glfickUchen  und  un- 
Terbrüchllclien  Verbindung  zwischen  Jahwe  und  Israel. 

Diese  Verse  gehen  aus  einem  ganz  anderen  Ton  als  v.  4-1 5^  Dort  spricht  der  Zorn 
über  die  erlebte  Untreue,  hier  der  Schmerz  der  Liebe  und  die  Hofinung  auf  die  Zukunft; 
dort  wird  nur  an  Strafe  gedacht,  hier  wird  Besserung  versucht  und  verheissen;  dort  ist 
der  Tod  der  ehebrecherischen  Gattin  und  gänzliche  Verödung  des  Landes  das  Ende, 
hier  selige  Wiedervereinigung  und  herrlichste  Fruchtbarkeit.  Dieser  Wechsel  konnte  den 
entgegengesetzten  in  der  Seele  des  Propheten  ringenden  Gefühlen  entspringen  und  der 
verschiedenen  Stimmung  Ausdruck  geben.  Aber  diese  Annahme  ist  schon  schwer,  da  die 
Darleg^gen  nicht  wie  schwankende  Erwägungen  eines  entweder  —  oder  lauten,  sondern 
beide  Gedankenreihen  mit  derselben  Bestimmtheit  als  Jahwes  Wort  gegeben  sind.  Der 
Prophet  ist  doch  nicht  blos  ein  Lyriker,  der  sich  von  seinen  Stimmungen  hinreissen  lässt. 
Und  an  Stelle  des  entweder  —  oder  ein  sowohl  —  als  auch  zu  setzen,  so  dass  beides  yom 
Propheten  verkündet  wäre,  sowohl  dass  zunächst  schwere  Strafe  erfolge,  als  auch  dass 
nachher  aber  die  Uebermacht  der  Liebe  hervorbreche,  wird  durch  sachliche  Widersprüche 
verboten.  Denn  v.  4-16»  ist  von  Verwüstung  des  Landes,  wo  Israel  wohnte,  und  vom 
Untergang  in  demselben  die  Rede,  v.  16 f.  dagegen  spricht  von  Wegführung  in  die 
Wüste  und  von  neuem  Einzug  in  Kanaan.  Dieser  Widerspruch  ist  so  offenkundig,  dass 
Wellh.  sogar  es  für  möglich  halten  will,  „die  Versetzung  in  die  Wüste  sei  nur  ein  Aus- 
druck für  die  ^nzliche  Desolation  des  heiligen  Landes.**   Diese  Möglichkeit  ist  aber  doch 
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durch  n^A^^ii  y.  16  and  den  verheissenen  Einzug  in  die  alte  Heimat  y.  17  ausgesclüossen 
(ygl.  zu  y.  16 f.),  und  die  Lösung  der  Schwierigkeiten  bringt  allein  die  Annahme,  dass 
y.  15^-25  eine  spätere  Hinzufügung  sei,  die  die  von  Hosea  gedrohte  Verwüstung  auf  das 
Exil  deutet  und  die  alte  hoseanische  Prophetie  so  yervollständigt,  dass  die  als  Exil  gedeu- 
tete Verödung  nicht  das  Ende  ist,  wie  Hosea  yerkündigfte,  sondern  als  der  Durchgangs- 
punkt zu  einer  herrlichen  neuen  Periode  erscheint.  So  ergänzen  und  yerbessem  y.  15^-25 
die  später  als  einseitig  und  unvollständig  empfundene  Weissagung  Hoseas.  Diese 

Ergänzung  weist  die  besonders  seit  Hesekiel  in  der  Schilderung  des  eschatologischen  Ge- 
mäldes üblichen  Züge  auf:  die  Rückkehr  ins  heilige  Land,  Glück  und  Frieden  in  demselben, 
ungetrübte  Verbindung  mit  Jahwe  und  wunderbare  Fruchtbarkeit  des  Landes;  einige  Züge 
sind  als  Gegenbild  zu  der  Drohung  v.  4-15*  eigenartig  formuliert  v.  18  f.  y.  20-25,  s.  die 
Erklärung.  Der  Text  hat  mannigfach  gelitten,  besonders  in  den  auf  Israel  gehenden 

Suffixen;  es  wird  statt  der  2.  pers.  fem.  sing,  und  der  3.  masc.  plur.  überall  die  3.  pers. 
fem.  sing,  herzustellen  sein,  ygl.  unten  die  Auslegung. 

Zu  der  hier  behandelten  Frage  der  Achtheit  von  2  15*^-25  ygl.  bes.  P.  Volz  (Die 
yorexil.  Jahweprophetie  und  der  Messias  S.  25—29),  der  allerdings  zu  weit  geht,  wenn  er 
im  gaozen  Capitel  nur  y.  7  lOf.  14  13  15  (19)  Hosea  belässt;  femer  s.  K.  J.  Grimm,  Liturgical 
Appendixes  in  The  0.  T.  S.  63 — 67.  Nowack,  der  in  seioem  Kommentar  fast  ganz  P.  Volz 
zugestimmt  hat,  nimmt  jetzt  (Die  Zukunftshofinungen  Israels  in  der  assyr.  Zeit  S.  43)  seine 
Bedenken  gegen  2  16  f.  20  ff.  als  nicht  durchschlagende  zurück. 

Metrisch  sind  in  y.  15^-25  sieben  Vierzeiler  zu  unterscheiden. 

15^—17  Die  Heimführung  durch  die  Wüste  nach  Kanaan. 
15^  16,  die  erste  Strophe:  Und  michjiat  sie  vergessen,  ist  Jahwes  Spruch; 
Darum  siehe  ich  will  sie  locken  Und  sie  in  die  Wüste  führen  Und  ihr  sm 
Her%en  reden.  »^0?^  ^^^1  f^sst  kurz  das  Resultat,  zu  dem  es  mit  Israel 

gekommen  ist,  zusammen  und  kennzeichnet  seine  Situation.  Der  Ausdruck,  der 
viel  milder  als  das  Urteil  Hoseas  lautet,  vgl.  v.  4  7  (8  u  13  6,  wo  er  wieder  vor- 
kommt, stammt  er  nicht  von  Hosea,  s.  zu  diesen  Stellen),  ist  vom  Dtn  an  beliebt. 
Gott  haben  sie  vergessen  im  Exil,  gemeint  ist  vor  allem:  seine  Macht  zu  helfen, 
wie  in  den  Stellen  Dtn  6  12  8  ii  u  isf.  32  I8,  s.  zu  Jes  17  10.  Auch  njiT  ^) 
gebraucht  Hosea  nicht;  vgl.  zu  11  11,  wo  es  allein  ausser  Cap.  2  vorkommt. 
16  Bei  der  soeben  gegebenen  Fassung  von  Gott  vergessen  versteht  man  die 
Fortsetzimg  mit  ]3^;  aber  ist  es  denkbar,  dass  Hosea,  der  ganz  andre  \2h  v.  s  11 
kennt,  so  fortfahre?  Das  kann  nur  ein  Späterer,  vgl.  die  verwandte  späte  Stelle 
mit  p^  Jes  30  is;  für  die  Propheten  des  8.  Jahrh.  ist  das  „Gott  vergessen 
haben"  ein  Grund  für  Bestrafung  und  Gericht,  aber  nicht  für  die  suchende 
Gnade  Gottes,  vgl  zu  Jes  30  18-26.  iJ^Mö  von  H^?,  Pi.  bereden,  verlocken y 
locken y  ist  hier  im  guten  Sinne  gebraucht,  vgl.  Jer  20  7,  aber  auch  Ex  22  16 ; 
ein  solches  „Bereden"  ist  nötig,  da  Israel  vergessen  hat,  dass  Gott  helfen 
kann;  die  von  Buhl  vorgeschlagene  Änderung  in  nnnDD,  ich  werde  ihre  Fesseln 
lösen,  ist  keine  Verbesserung.  "^SHöH,  die  Wüste,  in  welche  Jahwe  sie  führt, 
ist  „die  Wüste  der  Völker"  Q^ög^  "nane  Hes  20  35  d.  L  die  syrisch-arabische 
Wüste,  welche  die  Heimziehenden  aus  dem  Exil  passieren  müssen,  wie  einst  die 
aus  Ägypten  Befreiten.  Die  Geschichte  Israels  wiederholt  sich:  Gott  kann 
noch  retten,  wie  einst  aus  Ägypten,  so  jetzt  aus  dem  Exil;  wie  in  der  Wüste 
einst  Gott  sich  Israel  kundgab ,  so  wird  er  jetzt  wieder  es  thun  und  ihm  ssu 
Herzen  reden,  und  nachher  folgt  der  Einzug  in  Kanaan,  s.  v.  17.  Den  besten 
Kommentar  zu  den  beiden  letzten  Stichen  bildet  Hes  20  34-38.  Die  Wüste  ist 
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also  nicht  das  Exil,  auch  nicht  das  verwüstete  Kanaan,  aber  es  ist  auch  nicht, 
wie  BuDDE  erklärt,  die  Zurückversetzung  in  das  Leben  der  Wüste  als  in  die 
einfachen  und  der  ursprünglichen  Jahwereligion  mehr  entsprechenden  Verhält- 
nisse der  Nomaden  damit  gemeint,  und  die  Führung  in  die  Wüste  hat  nicht 
den  Zweck  der  Strafe,  sondern  der  Aufrichtung,  des  %u  Herzen  Redens^  ^J  ^^ 
1^  d.  h.  vde  Jes  40  2  Bt  2  is  des  Tröstens,  des  Mut  und  Hoffnung  auf  die  Zu- 
kunft Zusprechens. 

17,  die  zweite  Strophe:  Und  ich  will  ihr  ihre  Weinberge  geben  Und  das 
Thal  Akor  zur  Pforte  der  Hoffnung  machen  Und  sie  wird  dorthin  hinaufziehen 
wie  in  den  Tagen  ihrer  Jugend  Und  wie  damals,  als  sie  aus  Ägypten  herauf- 
zog. Statt  des  unverständlichen  ]  Dö^,  das  von  dort,  nicht  rfor^heisst  und  selt- 
sam genug  als  =  von  der  Wüste  aus  (schon  die  Weinberge  in  Kanaan  zu- 
erteilen) erklärt  wird,  lies  mit  Oettli  '•HI?^,  wodurch  auch  die  Konstruktion 
gut  verbessert  wird,  die  jetzt  ^^0)1  in  den  beiden  ersten  Stichen  in  verschiedener 
Bedeutung  {geben  und  zu  etwas  machen)  und  mit  verschiedenem  ^  (=  Dativ 
und  =  zu)  voraussetzt;  ferner  ist  mit  Bühl  nij^lj  in  nn^JJ  zu  verbessern,  wie  das 
njrri^5  nahelegt  und  HIJB^  fordert,  dem  ein  Verb  der  Bewegung  vorausgehen 
muss.  Übrigens  zeigt  auch  die  Unsicherheit,  mit  der  die  Übersetzer  ruj^J} 
gegenüberstehen,  abgesehen  von  der  unmöglichen  Konstruktion  mit  ntj^f^,  dass 
hier  ein  Fehler  steckt:  nach  den  einen  soll  t^t):^y^  fügsam  sein,  nach  den  andern 
demütig  sein  und  wieder  nach  andern  singen  bedeuten,  letzteres  wegen  des 
einst  beim  Auszug  am  Meer  gesungenen  Liedes  Ex  15.  Der  Sinn  ist  also 

der:  Israel  soll  seine  Weinberge  im  gelobten  Lande  wiedererhalten;  das  Thal 
Akor  (vgl.  Jos  7  24  26  15  7  Jes  65  lo),  durch  welches  einst  das  Volk  von  Jericho 
aus  ins  Gebirgsland  einzog,  soll  ihm  neuerdings  zur  Pforte  der  Hoffnung,  zu 
einem  Thore,  durch  das  es  zu  herrlichem  Glücke  gelangt,  werden,  und  dorthin 
d.  h.  in  das  zur  Pforte  der  guten  Hoffiiung  gewordene  Thal  Akor  zieht  Israel 
wieder  hinauf.  Der  erste  Stiches  wird  durch  die  drei  folgenden  erklärt  Mit 
BuDDE  njpn  nn^  nach  2  14  und  Hab  3  i7  in  njKW  HT^,  Feigengarten,  zu  ändern 
empfiehlt  sich  nicht,  weil  dies  für  Thal  Akor  eine  allgemeinere  Bedeutung  „im- 
fruchtbare  Schluchten"  voraussetzt  und  so  das  Verständnis  von  mpB^  erschwert, 
ausserdem  auch  bereits  den  erst  v.  23-25  ausgeführten  Gedanken  von  der  Frucht- 
barkeit des  Landes  in  der  Zukunft  vorwegnimmt.  Zu  dem  Bilde  vgl.  das  Thor 
der  Strafe  im  Koran  Sure  23  79  und  das  Thor  der  Weisheit  Ps  90  12  (nach 
Wellh.'s  Korrektur  n^^O  ^il  ^^)D- 

Vgl.  zu  V.  16f.  Fr.  Buhl  in  ZATW  1885,  179—181  und  K.  Büdde  The  Nomadic 
Ideal  in  the  0.  T.  in  The  New  World  Deo.  1895. 

18  19  Das  völlige  Vergessen  der  Baale;  die  dritte  Strophe.  18 
bietet  im  jetzigen  Wortlaut  nach  allen  Seiten  hin  Bedenken:  die  Form  der 
Anrede  geht  nicht  an  vor  v.  19,  wo  wieder  die  übliche  3.  pers.  fem.  erscheint; 
der  Inhalt  ist  so  sonderbar,  dass  er  gar  kein  Vertrauen  erweckt.  Man  hat 
wirklich  mit  Wellh.  zu  fragen,  ob  Jahwe  jemals  von  den  Israeliten  mit  ^V?§> 
mein  Gemahl,  angeredet  wurde,  und  ob  sie  in  der  That  zu  ihm^e^M,  mein  Mann, 
sagen  sollten.  „Baal^  haben  die  Israeliten  allerdings  einst  Jahwe  genannt, 
aber  es  sollte  ihn  nicht  als  „Gemahl^,  was  es  allerdings  heissen  kann,  sondern 
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als  ^Herr",  wohl  als  „Besitzer  des  Landes"  bezeichnen;  vgl.  die  Namen  Isch- 
ba'al,  Meribaal.  Dieser  Gebrauch  des  in  seinem  Ursprung  auf  die  bei  den 
Kanaanitern  übliche  Bezeichnung  zurückgehenden  Namens  war  später  bei  den 
Israeliten  verpönt,  weshalb  auch  die  oben  angeführten  Namen  in  Ischboschet, 
Mephiboschet  umgeändert  wurden.  Nicht  nur  die  kleinliche  Korrektur  des 
Sprachgebrauchs  für  „Gemahl"  muss  daher  intendiert  sein,  wenn  der  Vers  nicht 
als  Glosse  mit  Wellh.u.  a.  ausgeschieden  sein  will,  sondern  es  muss  irgend  ein 
wichtigerer  Gedanke  sich  darin  verbergen,  der  nicht  nur  den  nominellen,  sondern 
den  reellen  Gegensatz  zwischen  Jahwe  und  Baal  berührt.  Diesem  Desiderat 
kommt  LXX  ein  Stück  weit  entgegen,  da  sie  für  'h'^^  Baa\tl\i,  und  beidemal 
für  die  2.  pers.  ^M*)pA  die  3.  xaXiaet  bietet,  also  den  Plural  D'^Vj^Sl  und  zweimal 
K^r\  gelesen  hat;  verfolgt  man  diesen  Weg  weiter,  so  liegt  es  in  seiner  Konse« 
quenz,  mit  Duhm  noch  ^p^lfi  in  nB^^ls|6  (das  h  ist  zu  ^[Klpn]  geworden,  was  dann 
alle  andern  Verderbnisse  im  MT  nach  sich  zog)  und  ^53  Tiy  ^V  in  D^J}?^  TIP  zu 
verbessern.  Jetzt  erhält  man  die  gehaltvolle  Verheissung:  Und  an  jenem 
Tage,  ist  Jahwes  Spruch,  ruft  sie  zu  ihrem  Mann  Und  ruft  sie  nicht  mehr  zu 
den  Baalen;  in  solcher  Aussage  ist  ?IB^'»H  nicht  anstössig  (vgl  v.  4),  und  der 
Sinn  ist  verständlich:  Israel  ist  jetzt  ein  andres  geworden,  es  kennt  Jahwe  und 
hat  kein  Verlangen  mehr  nach  den  Baalen  (vgl.  v.  7  14).  19  gibt  zu  v.  is 

nach  Form  und  Inhalt  eine  gute  Fortsetzung:  man  wird  die  Namen  der  Baale 
nicht  mehr  in  den  Mund  nehmen.  Und  ich  entferne  die  Namen  der  Baale  aus 
ihrem  Munde  Und  sie  sollen  nicht  mehr  mit  ihrem  Namen  erwähnt  werden. 
Für  0912^21,  das  auf  der  Linie  des  MT  von  y.  is  steht,  also  nur  den  Namen  h^i^ 
nicht  mehr  erwähnt  sehen  will,  ist  &nbtt^2)  zu  lesen  vgl.  LXX  und  Sach  13  2. 
D^VjJ?n  ist  soviel  dem  Sinne  nach  wie  ö'^M^JJ  Sach  13  2:  Von  Götzendienst  soll 
in  der  messianischen  Zeit  (M^Hil  Dl*^  y.  is)  keine  Bede  mehr  sein. 

20  Die  Sicherheit  und  der  Frieden  des  Landes;  die  vierte 
Strophe,  das  Gegenbild  von  y.  14*».  Und  ich  schliesse  für  sie  einen  Bund 

Mit  dem  Wilde  des  Feldes  y  Und  Bogen  und  Schwert  zerbreche  ich  Und  lasse 
sie  in  Sicherheit  wohnen.  Für  DH^,  das  die  Erinnerung  an  andre  Stellen  z.B. 
Hes  34  25  verschuldet  hat,  lies  n*?,  ebenso  ly^Jlffn  für  D^5\a3B^  (LXX  ^n — , 
mit  Angleichung  an  v.  21),  s.  die  Vorbem.  zu  y.  i5*»-25.  H^ng  D1«3  trifft  sicher 
den  Sinn  des  Autors,  möglicherweise  aber  ist  es  hier  nachträglich  eingefügt 
nach  Y.  18,  wo  es  allerdings  samt  njITTMJi  auch  entbehrlich  ist.  Für  ein- 

gefügt betrachte  ich  femer  die  Vögel  des  Himmels  und  das  Gewürm  des  Erd- 
bodenSy  deren  Schaden  ein  Späterer  ausdrücklich  auch  ausgeschlossen  haben 
wollte;  vielleicht  gehört  dieser  Zusatz  zu  y.  14*>  (s.  dort).  Endlich  passt  zu 
Hae^«  weder  das  Obj.  npoV?^  ^^^^  ^^  Näher bestimmung  I^T^iJTP,  beides  sind 
Glossen  zur  Verdeutlichung  der  ohnehin  verständlichen  Aussage,  vielleicht 
hervorgerufen  durch  Lev  26  6  Hes  34  25  Ps  76  4;  sonst  müsste  man  auch  hier, 
wie  Hes  34  25  Ps  76  4,  n"«;i«^K  lesen.  Die  Grundstelle  zu  y.  20  ist  Lev  26  e,  wo 
alle  Gedanken  sich  eben  so  wie  hier  neben  einander  finden;  im  Einzelnen  vgl. 
für  die  Sicherheit  vor  den  wilden  Tieren  Hes  34  25  28  Jes  11  6-9  36  9,  für  das 
Aufhören  des  Kriegs  Jes  9  4  2  4  Sach  9  10  Ps  46  10  76  4,  alles  keine  vorexi- 
lischen  Stellen. 
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21  22  Die  feierliche  Verlobung  Jahwes  mit  Israel  zu  einem 
ewigen  Bunde;  die  fünfte  Strophe.  Dass  wieder  wie  in  v.  18  Israel 

angeredet  ist,  kann  auch  hier  nur  auf  Textverderbnis  beruhen,  und  die  Ursache 
derselben  lässt  sich  hier  noch  erkennen.  Am  Schluss  von  y.  22  ist  zunächst 
durch  Versehen  aus  rTirrn^  Hjn?^  geworden  '^n^  ^STJ!  (s.  zu  v.  22)  und  diese 
unrichtig  eingedrungene  2.  pers.  hat  die  Änderung  der  vorangehenden  Suff,  der 
3.  pers.  fem.  sing,  in  die  2.  pers.  fem.  sing,  nach  sich  gezogen  (in  LXX  selbst  in 
V.  20*»);  es  ist  also  überall  in  v.  2if.  ^^^«T  für  ip]? —  zu  lesen  und  dasselbe 
samt  *h  mit  Duhm  ein  viertes  Mal  statt  des  blossen  1  vor  'TOna  zu  wieder- 
holen. Und  ich  verlobe  sie  mir  auf  ewige  Z£iten  Und  ich  verlobe  sie  mir 
mit  Recht  und  Gerechtigkeit  Und  ich  verlobe  sie  mir  mit  Liebe  und  Erbarmen 
Und  ich  verlobe  sie  mir  mit  Treue  und  Erkenntnis  Jahwes.  Dass  diesmal  die 
Verlobung  auf  ewige  Zeiten  D^y^  erfolgen  soll,  zeigt,  dass  die  erste  Verbin- 
dung gelost  worden  ist,  sciL  durch  das  Exil,  das  also  auch  hier  vorausgesetzt 
ist  Zu  der  Verheissung  der  neuen  unverbrüchlichen  Verbindung  vgl.  Hes  16  eo, 
bes.  aber  Jes  54  8-10  Jer  31  35-37.  öfBteS^  pTSa  u.  s.  w.  geschieht  die  Ver- 
lobung, d.  h.  Recht  und  Gerechtigkeit,  Liebe  und  Erbarmen^  Treue  und  Jahwe- 
erkenntnis  bilden  das  Band,  welches  Jahwe  und  Israel  vereinigt;  dass  damit 
nicht  nur  einseitig  Leistungen  Gottes  gemeint  sind,  zeigt  die  Jahweerkenntnis y 
die  doch  Israels  Eigentum  sein  wird.  Aber  man  hat  zu  bedenken,  dass  auch 
da,  wo  es  sich  um  Israels  Leistungen  handelt,  alles  Gottes  Schenkung  ist,  und 
dass  besonders  die  Gotteserkenntnis  hiervon  keine  Ausnahme  macht,  da  sie 
auf  Gottes  Kundgebung  beruht  vgl.  zu  v.  le  und  s.  Jer  31  33  f.  Hinrn^  njn  hat 
hier  einen  etwas  andern  Sinn  als  bei  Hosea,  s.  zu  4  1;  hier  meint  es  die  Er- 
kenntnis, die  Israel  gewinnt  infolge  der  Thaten  Gottes,  all  der  Fürsorge,  die 
Jahwe  ihm  zu  teil  werden  lässt,  vgl  Ex  6  7  u.  öfters.  So  läuft  am  Ende  alles 
auf  Gottes  Gabe  und  Thun  hinaus:  er  verlobt  sich  Israel  nach  Recht  und  Ge- 
rechtigkeity  welche  befolgt  werden,  da  Israel  eine  solche  Stellung  zukommt  vgl. 
Jes  1  27  61  8,  in  der  Liebe  und  dem  Erbarmen,  die  er  zu  Israel  besitzt  vgl. 
zu  Jes  42  14  und  43  1-7,  in  der  Treue,  die  er  ihm  in  der  Erfüllung  der  Ver- 
heissungen  bezeigt  vgl  Dtn  32  4  Fs  33  4  f.  89  34,  und  in  Gotteserkenntnis  y  die 
er  eben  durch  solche  treue  Fürsorge  für  Israel  bewirkt  Da  Jahwe  spricht, 
ist  rnn^'HK  für  ^i^K  (vgl.  Jer  9  6)  nicht  sehr  gut,  aber  gleichwohl  zu  behalten, 
wie  njiTS  in  1  7.  Dagegen  erfordert  der  Parallelismus  statt  des  Verbums  ng^JI 
ein  Substantivum,  also  n%*lD^;  das  Verbum  ist  auch  inhaltlich  nicht  passend, 
denn  nicht  dann  erst  soll  Israel  Jahwe  kennen  lernen,  es  kennt  ihn  ja  jetzt 
schon  von  der  Führung  in  die  Wüste  her  y.  16  und  macht  von  da  bis  in  alle 
Ewigkeit  die  Erfahrung  seiner  Güte  und  Liebe.  Auch  in  dieser  Ver- 
heissung einer  ewigen  herrlichen  Vereinigung  zeigt  sich  der  späte  Ursprung 
von  y.  15^-25,  die  oben  angeführten  Parallelstellen  stammen  nicht  aus  vor- 
exilischer  Zeit 

23— -25  Die  grosse  Fruchtbarkeit  und  der  reiche  Segen  im 
Lande.  23 f.,  die  sechste  Strophe,  schildert  die  völlige  Harmonie,  die 

dann  zwischen  den  physischen  und  geistigen  Sphären  herrschen  wird;  die 
Natur  entspricht  den  Wünschen  Jizre'els,  weil  Jahwe  in  seiner  Liebe  zu  seinem 
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Volk  mit  diesen  übereinstimmt;  alle  erfüllt  der  eine  Wunsch,  Jizre'el  zu  segnen. 
Dann  werde  ich  dem  Himtnel  willfahren  Und  er  wird  der  Erde  willfahren  Und 
die  Erde  wird  dem  Kom^  Most  und  Öl  willfahren  Und  sie  (d.  h.  diese)  werden 
Ji%re'el  willfahren!  Jahwe  entscheidet  in  oberster  Instanz;  er  hat  die  Natur- 
ordnung durch  sein  Veto  stille  gestellt  (v.  ii-i4),  gibt  er  sein  Placet,  so  können 
Himmel  und  Erde  ihre  Segnungen  entfalten,  vgl.  die  ähnliche  Vorstellung  Jes 
45  8.  In  LXX  fehlt  das  erste  HiJK;  wahrscheinlich  ist,  wie  in  v.  is,  auch 

WnSi  D1»5  und  njnrD^^  oder  doch  das  letztere  spätere  Zuthat  Das  Verb 

n)U  bedeutet  hier  erhören,  dem  Wunsche  jemands  willfahren  mit  dem  direkten 
Obj.  der  Person,  vgl  Koh  10 19  mit  dem  Obj.  der  Sache  =  gewähren.  Die  von 
DuHM  (s,  zu  Jer  14  22)  vorgeschlagene  Bedeutimg  besprechen  (incantare)  lässt 
sich  nicht  belegen  und  passt  zum  vierten  Stichos  (v.  24^)  nicht  mehr.  Denn 
Jizre'el  ist  wie  1 4  der  Repräsentant  Israels,  wenn  es  auch  hier  in  anderer  Be- 
deutung als  dort  gefasst  wird,  nämlich  =  der  den  Gott  sät,  das  neue  Israel  der 
messianischen  Zeit,  vgl.  v.  2  und  bes.  JJ^l^jn!  v.  25.  Die  neue  Passung  spricht 
nur  für  verschiedenen  Ursprung  der  beiden  Stellen.  Zu  der  Fruchtbarkeit 
der  messianischen  Zeit  vgl  Jo  4  is  Am  9  13. 

25,  die  siebente  Strophe:  Und  ich  werde  sie  mir  fruchtbar  werden 
lassen  im  Lande  Und  werde  Lo-Ruchama  Liebe  erweisen.  Und  ich  werde  %u 
LO' Ammisagen:  mein  Volk  bist  du.  Und  er  wird  sagen:  mein  Gott.  Es  handelt 
sich  hier  nicht  um  ein  „Einsäen  im  Lande",  aus  dem  Exil  und  der  Wüste  ist 
„sie"  längst  nach  Kanaan  heimgekehrt  vgl.  v.  löf.;  v.  25  redet  von  der  Mehrung 
ihrer  Angehörigen,  ihrer  Kinder  in  Palästina  d.  h.  des  im  Lande  angesiedelten 
neuen  Volkes.  Wenn  Palästina  fruchtbar  ist  (v.  23f.),  kann  es  eine  Fülle  von 
Bewohnern  ernähren;  daran  soll  es  nicht  fehlen:  Jahwe  lässt  sie  fruchtbar 
werden  im  Lande;  das  Bild  von  der  Frau  für  das  Volk  in  seiner  Gesamtheit 
ist  bis  zu  Ende  festgehalten,  die  Änderung  in  ^^^^y^J  für  iTr\—  mit  Beziehung 
des  ^n —  auf  ^H^^p.  (so  Wellh.,  Guthe  u.  a.)  ist  durchaus  verfehlt  Die  Nation 
wird  fruchtbar  sein  im  Lande,  vgl  die  genaue  Parallele  Jer  31 27;  "h  mir,  nicht 
den  Baalim,  den  Götzen,  werden  ihre  Glieder  gedeihen,  als  ü'ij^^  JHJ,  Gottes- 
kinder  vgl.  Mal  2  15,  nicht  als  Q^iUt  nS^  1  2  (2  e)  vgl.  Jes  57  4.  So  werden  die 
Israeliten  rechte  Ji%re" eilten,  d.  h.  von  Gott  gesät,  Gotteskinder;  sie,  die  vorher 
„Ungeliebt",  Lo-Euchama,  oder  „Nicht-mein-Volk",  Lo-*Ammi,  Messen,  werden 
nun  Gottes  Liebe  reichlich  erfahren  imd  sein  Volk  heissen,  aber  nun  auch 
Jahwe  als  ihren  Gott  anerkennen.  Mit  diesem  Ausblick  auf  die  Mehrung  der 
Volksmenge,  welche  den  Späteren  so  wichtig  ist  vgl  2  1  Jer  31 27  33  22,  und 
der  Umdeutung  der  Namen,  die  Israel  in  Cap.  1  gegeben  sind,  in  glückver- 
heissende  Benennungen  schliesst  das  trostreiche  Gegenbild  zu  der  Gerichts- 
verkündigung Hoseas  v.  4-15»  ab.  2  1-3  ist  nicht,  wie  man  schon  wollte,  eine 
Fortsetzung,  sondern  eine  kürzere  Parallele  dazu,  s.  oben  zu  v.  1-3,  aber  ohne 
Zweifel  später  als  2  15^-25  entstanden,  da  sein  ^K^nr  Öl>  das  ^Krip.  und  iT^JH!^ 
V.  24 £,  sein  HplTj  imd  njg  die  Verheissung  v.  25  deutlich  voraussetzt  und  auch 
die  Gedanken  von  v.  1  auf  v.  25  beruhen.  Mit  solch  einem  Schlüsse,  wie  ihn 
V.  i5*'-25  bietet,  konnte  sich  das  spätere  Judentum  über  Hoseas  Unheilspredigt 
trösten. 
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3.  Eine  zweite  Heirat  des  Propheten,  um  Israels  Verhältnis  zu  Jahwe 
darzustellen.  Cap.  3. 

Dieser  neae  erzählende  Abschnitt  Cap.  3  berichtet,  wie  Hosea  auf  Befehl  Jahwes 
eine  zweite  Heirat  eingeht;  wir  lassen  vor  der  Hand  die  Frage  unentschieden,  ob  mit  der 
ihm  imtreu  gewordenen  Gomer  bat  Diblajim  oder  mit  einer  andern  Person  ähnlichen 
Charakters.  Für  geraume  Zeit  hält  der  Prophet  die  Oeheiratete  in  strenger  Klausur,  weil 
Israel  lange  Zeit  im  Exil  verweilen  muss ,  bis  es  endlich  heimkehren  und  Jahwes  Oüte 
erfahren  darf. 

Der  Inhalt  dieser  Erzählung  sohliesst  die  Möglichkeit  aus,  Cap.  3  als  gerade  Fort- 
setzung von  Cap.  2  zu  betrachten.  Cap.  3  ist  ja  vielmehr  zum  grossen  Teile  nur  eine 
knappe  Wiederholung  der  Gedanken  von  Cap.  2.  Daher  hat  man  schon  vermutet,  Cap.  3 
solle  in  der  Erzählung  das  nachbringen,  was  in  den  Erlebnissen  des  Propheten  den  in 
Cap.  2  bereits  zu  weit  verfolgten  Schicksalen  Israels  entspreche,  oder  man  hat  angenommen, 
Cap.  3  habe  seinen  richtigen  Platz  hinter  Cap.  1  und  sei  von  da  durch  die  Einschiebung 
von  Cap.  2  weggedrängt  worden.  Jedoch  auch  als  Fortsetzung  von  Cap.  1  lässt  sich  Cap.  3 
nicht  verstehen.  Meint  Cap.  3  dieselbe  Frau  des  Propheten,  wie  Cap.  1,  so  müsste  doch 
gesagt  sein,  dass  mittlerweile  Gomer  den  Propheten  verlassen  habe  oder  von  ihm  Verstössen 
und  die  Frau  eines  anderen  Mannes  geworden  sei,  von  welcher  Zwischengeschichte  aber 
nichts  zu  lesen  steht  (über  den  missglückten  Versuch,  einen  Rest  davon  in  2  8  zu  finden  s. 
zu  2  3).  Meint  Cap.  3  eine  andere  Frau,  so  wird  man  hier  nun  fragen  dürfen,  warum  der 
unglückliche  Prophet  noch  einmal  die  gleiche  schlimme  Erfahrung  machen  musste  und 
zwar  zu  keinem  andern  Zweck  als  beim  ersten  Mal,  nämlich  damit  Israels  Untreue  g^egen 
Jahwe  dargestellt  werde.  Auch  wenn  man,  wofür  aber  hier  der  Wortlaut  nicht  spricht, 
wieder  in  der  Darstellung  das  nachträgliche  Verständnis  eines  unglücklichen  Erlebnisses 
sehen  wollte  (s.  oben  zu  Cap.  1  S.  14f.),  so  wäre  doch  irgendwie  die  Andeutung  eines 
Ghnindes  für  die  Wiederholung  zu  erwarten. 

Die  Isoliertheit  von  Cap.  3  bekundet  sich  bei  näherem  Zusehen  noch  in  manchen 
Eigentümlichkeiten  desselben,  auf  die  Volz  (ZwTh  1898,  328 — 332)  hingewiesen  hat 
1)  Von  Hosea  ist  nicht,  wie  in  Cap.  1,  in  der  3.,  sondern  in  der  1.  Person  geredet,  vgl. 
^^«  V.  1,  rnjHJ  V.  2,  ^t^)K)  und  '^H  V.  3.  2)  In  Cap.  1  ist  das  Erlebnis  das  Wichtige,  Gomer 
und  die  Kinder  sind  Omina  zum  Verständnis  von  Gegenwart  und  Zukunft;  in  Cap.  3  liegt 
der  Nachdruck  auf  der  Darstellung  der  Geschicke  Israels  und  die  Erzählung  erscheint  diesen 
erst  nachgebildet,  vgl.  das  f  in  nin^.  niHKf  nng  v.  l  und  das  doppelte  D'^ai  D'p;  v.  3 f.,  das 
im  Grunde  doch  nur  für  Israel  passt.  Damit  hängt  es  zusammen,  dass  hier  kein  Name  für 
die  n^K,  sei  es  nun  Gomer  oder  eine  andre,  erscheint.  Zu  der  Detailmalerei  v.  2  s.  die 
Erklärung.  3)  Die  Darstellung  ist  nicht  sorgfältig,  wie  dies  öfters  in  sekundären  Stücken 
der  Fall  ist  s.  zu  1  7  2  22.  So  steht  in  der  Hede  Jahwes  v.  1  rnn^  n^HM  statt  'n?nM  und 
sieht  V.  4  im  Zusammenhang  mit  v.  3  aus  wie  Rede  des  Propheten  an  sein  Weib.  4)  Die 
Aussage  3  l,  dass  die  Israeliten  sich  den  D^^ihk  D^r6M  zuwandten,  steht  mit  dem  Urteil 
Hoseas  im  Widerspruch,  f ür  den  die  Ba  alim  keine  anderen  Götter,  sondern  kanaanistische 
Jahwebilder,  femer  nur  Holz  oder  Stein,  also  auch  keine  Götter  sind.  Übrigens  ist  der 
ausserordentlich  häufig  gebrauchte  Ausdruck  mit  Ausnahme  ganz  weniger  Stellen  (vgl. 
Ex  20  3  23  13)  nur  in  Dtn  und  Jer  und  in  deuteronomistischen  oder  sonst  von  Dtn  ab- 
hängigen Stücken  zu  finden;  vgl.  bes.  Jer  7  18  und  s.  unten  zu  3  1.  5)  Wenn  3  1  das  Ob- 
jekt der  Liebe  Jahwes  hH'^)ff\  ^^f,  die  einzelnen  Israeliten,  sind,  so  erscheint  das  Bild  völlig 
verblasst,  das  in  Cap.  1  und  2  festgehalten  ist  und  Jahwe  das  Land  resp.  das  gesamte  Volk 
gegenüberstellt   Vgl.  zu  ^lO^^  ^??  noch  unten  S.  34. 

Somit  ergiebt  sich,  dass  Cap.  3  nicht  nur  isoliert  dasteht,  sondern  auch  nicht  von 
Hosea  herrührt.  Die  Frage,  ob  Cap.  3  von  einer  zweiten  Frau  des  Propheten  rede  oder 
nicht,  ist  daher  ganz  allein  nach  den  Daten  des  Capitels  zu  lösen,  ohne  dass  man  sich 
durch  Rücksichten  auf  Cap.  1  und  2  leiten  lässt.  Und  diese  Daten  sprechen  unzweifelhaft 
dafür,  dass  Jahwe  dem  Propheten  aufgetragen  hat,  nicht  die  schon  früher  von  ihm 
Kiin«r  HC  inm  AT  XIII  3 
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geheiratete  Fraa  noch  einmal  zn  heiraten,  sondern  eine  zweite  Heirat  mit  einer  anderen 
einzugehen,  lei  et  datt  die  früher  Geheiratete  gettorben  oder  noch  am  Leben,  Tielleicht 
noch  seine  Fraa  ist.  Nur  dieses  Verständnis  wird  der  Artikellosigfceit  ron  nv^  eine  Frau, 
gerecht  und  that  dem  »pjflfi  ▼.  2,  das  doch  natürlicher  von  dem  Braatkaof,  als  ron  dem 
Loskanf  ans  fremder  Gewalt  oder  gar  aus  Sklaverei  steht,  keine  Grewalt  an.  Handelt  es 
sich  bei  der  Heirat  von  Cap.  3  nm  die  Heirat  einer  andern  Fraa  als  Gomer,  so  wird  sich 
nxm  aach  der  Sinn  des  ganzen  Capitels  feststellen  lassen.  Volz  hat  sich  begnügt,  Cap.  3 
als  allegorische  Erzählang  za  fassen,  die  der  Geschichte  von  Cap.  1  beigegeben  sei,  and 
zwar  in  einer  Zeit,  „da  in  Israel  der  Wunsch  oder  die  Uberzeagang  ron  Jahwes  nen- 
erwachter  Liebe  rege  geworden  war".  Aber  so  spielt  doch  wieder  der  dem  "Wortlaut  wider- 
sprechende Gedanke  herein,  als  ob  es  sich  um  eine  Wiederrerheiratang  mit  Gomer  handle. 
Die  Erzählung,  die  in  der  That  Allegorie  und  nicht  Geschichte  sein  will,  wurde  yielmehr 
eingefügt  zum  Zwecke,  das  Schicksal  Nordisraels  darzustellen;  denn  der,  welcher  Cap.  3 
einfügte,  fasste,  ohne  sich  an  1  4  f.  zu  stossen,  Cap.  1  und  2  als  Darstellung  der  Geschichte 
Judas,  und  zu  dieser  Beigabe  von  Cap.  3  yeranlasste  ihn  die  Allegorie  Hesekieb  von  den 
beiden  Frauen  Ohola  <=  Samarien  und  Oholiba= Jerusalem  (Hes  23).  ^M'^ten  ^i^  y.  i  ist 
im  engem  Sinn  von  Nordisrael  zu  verstehen  (wie  2  2),  und  jetzt  bekommt  auch  das  ^V^^) 
D^Vq  "n^  ntt  V.  5  einen  prägnanten  Sinn.  Nach  dem  Literpolator  von  Cap.  3  hatte  somit 
der  Prophet  zwei  Frauen  nebeneinander  (vgl.  Dtn  21  15):  Gomer— Juda  und  n|^H —  Israel. 
Cap.  1  (vom  Interpolator  als  Allegorie  aufgefasst)  und  Cap.  2  stellen  das  Geschick  Judas, 
Cap.  3  dasjenige  Israels  dar.  Cap.  3  steht  am  richtigen  Orte,  denn  es  will  die  Israel  be- 
treffende Parallele  zu  Cap.  1  und  2  geben;  es  ist  weder  Fortsetzung  von  Cap.  1  noch  von 
Cap.  2,  sondern  das  Seitenstüok  zu  1  2-9  2  4-25  (wohl  zu  merken:  2  15^-25  inbegriffen), 
also  später  als  der  unter  allen  Umstanden  schon  nachexilische  Anhang  2  15^-25.  Viel- 
leicht geht  auf  den  Interpolator  von  Cap.  3  auch  die  Überschrift  1  2*  zurück.  Inter- 
essant ist,  dass  bereits  Hierontmüs  ähnlich  die  beiden  Frauen  deutet,  nur  ist  ihm  um- 
gekehrt Gomer  das  Nordreich  und  das  andere  Weib  das  Südreich  (s.  Biedel  Alttest. 
Untersuchungen  S.  1 — 4). 

1  Zu  der  1.  Person  ^^K,  in  der  hier,  wie  im  ganzen  Capitel,  vom  Propheten 
gesprochen  wird,  vgl.  in  den  Vorbemerkungen.  Tiy  darf  nicht  mit  TDfc<*l 

verbunden  werden,  sondern  gehört  zum  folgenden  Imperativ  ^  vgl.  Sach  1 17 
11 15;  besonders  die  letztere  Stelle  ist  instruktiv,  sie  zeigt,  dass  wir  zu  über- 
setzen haben:  Geh  noch  ein  Weib  lieben!  In  der  asyndetischen  Zusammen- 
stellung der  beiden  Imperative  IHM  *«lS  giebt  der  zweite  den  Zweck  des  ersten 
an,  vgl.  1 2  n];  ^.  Lieben^  nicht  heiraten  ist  hier  gesagt  mit  Rücksicht 

auf  Jahwe,  dessen  Liebe  der  Prophet  in  seinem  Thun  darstellen  soll,  vgl.  nsngS) 
njn^  V.  1*».  n^K  ist  unbestimmt  «=  ein  Weib;  wäre  ein  schon  genanntes 

und  bekanntes,  also  Gomer,  gemeint,  so  müsste  Tt^ViTJ,  das  Weibj  stehen.  Die 
Determination  kann  nicht  durch  die  folgende  Qualifikation  ersetzt  werden; 
diese  besagt  nur,  was  für  ein  Weib  er  noch  heiraten  soll.  Es  soll  jn  rn^J«  und 
nDK)9  sein;  das  zweite  bedeutet  ehebrecherisch^  A2lb  erste  geliebt  von  einem 
andern,  LXX  bietet  dafür:  difaicÄoav  icovrjpti,  liest  also  jn  rDiTl<,  was  soweit 
es  t^i}^^  betrifiFt,  zu  billigen  ist;  also  lese  man  yri  ^?^  *==  liebend  einen  andern, 
was  allein  den  parallelen  aktiven  Partie.  D^Aund^JJjK  (v.  i^)  entspricht;  „rDil^ 
ist  Korrektur,  um  Israel  zu  schonen"  (Volz).  Zu  rnnj  in  Jahwes  Rede, 

zu  htX^^\  ""ja,  —  die  Israeliten  im  engem  Sinn,  und  zu  dem  deuteronomistischen 
Ausdruck  D'^n^}  D^r6^  vgl.  Vorbemerkungen.  ^?rjK  ist  dem  Parallelismus 

entsprechend  Fortsetzung  zu  Q^^b,  nicht  zu  D^HM;  die  Israeliten,  nicht  „die 
andern  Götter",  sind  hier  die  Liebhaber  von  Traubenkuchen  geheissen  (vgL 
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zu  dieser  CharakterisieruDg  auch  noch  zu  v.  2  am  Ende).  Die  Traubenkuchen 
d.  h.  Weinbeerkuchen  spielten  offenbar  im  Kult  der  „andern  Götter'^  eine 
wichtige  Rolle;  am  Feste  und  beim  Opfer  mochte  man  sie  den  Göttern  dar- 
bringen, vor  allem  aber  selbst  gemessen.  Zu  den  zu  Jes  16  7  (s.  dort)  ange- 
führten Beispielen  für  die  weite  in  Heidentum,  Judentum  und  Christentum 
nachweisbare  Verbreitung  dieser  kultischen  Festspeise,  die  in  ihrem  Ursprung 
auf  den  Kultus  eines  Weinbau  treibenden  Volkes  zurückgehen  wird,  sei  hier 
noch  hinzugefügt,  dass  auch  Jer  7  is  Kuchen  im  Kult  der  anderen  Götter  er- 
wähnt sind  und  dass  die  KoUyridianerinnen  den  Brauch,  den  sie  als  heidnische 
Araberinnen  zu  Ehren  der  Göttin  Uzza  übten,  als  Christinnen  auf  Maria  über- 
trugen und  ihr  die  xoXXupiSec,  Kuchen,  opferten,  s.  Wellh.  Arab.  Heidenii 
S.  38.  Vgl.  auch  den  Früchtenbrei  HDIVr,  eine  Mischung  von  Eosinen,  Zimmt 
und  Nüssen,  beim  heutigen  Fassa.  Zu  der  Etymologie  yon  ni{h^t$  °»  etwas 
Kompaktes,  Festes  (von  tSfB^M  „feststampfen^  »  assyr.  uiiuiu)  vgl.  Siedel 
Alttest  Untersuch.  15£  2  Die  Ausführung  des  Auftrags.  «JT^HJ»  ▼^^  ^^i 

kaufen  (ygl.  Dtn  2  6),  mit  einem  Dagesch  in  D  zum  Schutze  des  D  vor  *1  (vgl. 
Ges.-Kaxjtz80h27  §  20h  und  König  Lehrgeb.  I  S.  646),  besagt,  dass  der 
Prophet  den  üblichen  "inb,  Kaufpreis,  erlegte  und  damit  die  Frau  erwarb,  s. 
Benzinoeb  Archäol.  S.  142.  Das  Su£  il  geht  auf  die  in  t.  i  näher  qualifizierte 
n^I^,  kann  aber  nicht  beweisen,  dass  n^M  in  y.  i  bereits  yon  einem  bestimmten 
Weibe  verstanden  werden  müsse,  fll?^}  ^^^  ^^  übersetzen:  Da  kaufte  ich  eine 
resp.  eine  solche;  das  Suffix  hätte  doch  auch  in  y.  i  die  n^  nicht  bestimmt, 
wenn  dort  ausführlicher  gesagt  wäre:  liebe  eine  ehebrecherische  71^^  und 
heirate  siel  vgL  das  auf  ein  indeterminiertes  Nomen  bezügliche  Suff.  Jes  6  i£ 
Gegen  die  Fassung  der  imbestimmten  n^K  als  der  früheren  Gattin  des  Prophe- 
ten, ist  noch  nebenbei  zu  erwähnen,  dass  das  Gesetz  (Dtn  24  i-i  Jer  3  i)  die 
Wiederverheiratung  mit  der  eigenen  entlassenen  Frau,  wenn  sie  inzwischen 
einen  andern  geheiratet  hat,  geradezu  verbietet ;  dass  dies  Verbot  eine  Neue- 
rung gegen  die  alte  Sitte  sei,  ist  aus  11  Sam  3  14  nicht  zu  beweisen,  da  David 
dort  einfach  auf  seinem  durch  gesetzlichen  Brautkauf  erworbenen  Rechte  be- 
steht (s.  dort).  Zudem  ist  von  Entlassung  der  Gomer  durch  Hosea  nichts  be- 
richtet, dann  aber  weiss  man  nicht,  was  der  Kauf  bedeuten  soll;  denn  der  an- 
genommene Loskauf  aus  Sklaverei,  von  der  nichts  bekannt  ist,  hängt  geradeso 
in  der  Luft,  wie  die  Meinung  Riedels,  es  handle  sich  um  die  Miete  (das  soll 
rrjj  heissen) ,  d.  h.  um  die  Aussetzung  eines  reichlichen  Jahresunterhaltes 
für  die  aus  dem  Hause  entwichene,  aber  wieder  zurückgeholte  Gomer.  Allen 
diesen  Schwierigkeiten  entgeht  man,  wenn  man  dem  einfachen  Wortlaut  nach- 
giebt,  der  von  der  Heirat  einer  andern,  einer  zweiten  Frau  spricht.  Der 

Kaufpreis  besteht  in  fünfzehn  Silberschekel^  d.  i.  ungefähr  45  frs.  oder  36  Mark, 
und  einem  Chomer  Gerste  und  einem  Letek  Gerste,  d.  i.  646,  6 1,  also  beinahe 
5 1/2  Hektoliter  Gerste.  Das  Chomer  ist  nämlich  dasselbe  Mass  wie  Kor = 364, 4 1 
(vgl.  Hes  46  11  14)  und  Letek,  das  nur  hier  im  AT  vorkommt,  wird  von  der 
jüdischen  Tradition  als  V^  Chomer  bestimmt.  Der  Geldwert  dieses  Quantums 
Gerste  lässt  sich  nach  11  Reg  7  i  i6  is  annähernd  bestimmen.  Elisa  sagt  dort, 
nach  der  Aufhebung  der  Belagerung  von  Samarien  solle  man  für  einen  Schekel 
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(c.  3  frs.)  2  Sea  Gerste  bekommen.    Da  V/i  Chomer  «-  46  Sea  sind  (vgL  Ben- 

ziNGEB  Archäol.  184),  besassen  sie  also  den  Wert  von  ungefähr  6772  frs.  oder 

54  Mark.    Doch  scheint  Elisa  keinen  übermässig  billigen,  sondern  einen  über 

der  normalen  Höhe  stehenden  Preis  zu  nennen  (s.  zu  II  Reg  7  1),  so  dass  man 

in  gewöhnlichen  Zeiten  für  einen  Schekel  wohl  3  Sea  Gerste    bekommen 

mochte  und  die  1 V2  Chomer  somit  nur  einen  Wert  von  45  frs.  resp.  36  Mark 

repräsentieren  mochten.  Die  eine  Hälfte  wäre  dann  in  Geld  und  die  andre  in 

Naturalien  erlegt  worden,  und  der  ganze  Kaufpreis  beliefe  sich  dann  auf  die 

Simmie  von  30  Schekel  =  90  frs.,  resp.  72  Mark,  was  nach  Ex  21  32  genau  dem 

Werte  eines  Sklaven  entspricht,  aber  bei  der  Heirat  einer  solchen  Person 

nicht  auffallen  kann.  Wenn  LXX  an  Stelle  des  ü"^^  "^nh  vißeX  otvoo, 

einen  Schlauch  Wein,  bietet,  so  ist  arfzunehmen,  dass  sie  das  sonst  erst  in  der 

Mischna  vorkommende  Mass  ^ri^  nicht  kannte  und  eine  andere  Naturalgabe 

einsetzte,  die  vielleicht  nach  der  ihr  bekannten  Sitte  beim  Brautkauf  üblich 

war.  Die  „Detailmalerei"  in  diesem  Vers  kann  nicht  für  die  Auffassung 

der  Erzählung  als  Geschichte  ins  Feld  geführt  werden,  da  es  sich  dabei  nicht 

um  die  Schilderung  eines  einzig-artigen  Ereignisses,  sondern  der  sich  öfters 

wiederholenden  Gebräuche  beim  Brautkauf  handelt.  Ebenso  verhält  es  sich 

mit  der  Angabe  v.  1,  dass  die  Israeliten  Weinbeerkuchen  lieben.  3  zeigt, 

wie  wenig  dem  Erzähler  auf  die  Geschichte  dieser  zweiten  Ehe  ankommt;  denn 

hier  giebt  er  die  letzte  Nachricht  über  dieselbe,  um  dann  zu  der  ihm  allein 

wichtigen  Bedeutung  überzugehen  v.  4i  So  wenig  liegt  ihm  die  Erzählung  am 

Herzen,  dass  er  sie  nicht  zu  Ende  führt  und  uns  nicht  sagt,  was  der  Gatte  mit 

der  Gattin  nach  der  langen  Bllausur,  in  die  er  sie  versetzt,  angefangen  hat, 

und  dass  er  in  der  Eile,  die  er  hat,  auf  die  Geschicke  Israels  überzugehen, 

jede  Angabe  vergisst,  an  wen  v.  4f.  gesprochen  sind,  die  eben  deshalb  noch  an 

die  neue  Gattin  gerichtet  erscheinen.  Die  Erzählung  ist  der  Geschichte  Israels 

nachgebildet,  also  Allegorie.    Der  Nachbildung  von  v.  4  gehört  auch  das  D^^ 

ü^T\  an,  sowie  die  ganze  Massregelung,  welche  die  Gattin  erfahrt         *h  '•JB^ri, 

du  sollst  mir  d.  h.  als  mir  gehörend,  als  mein  Eigentum  bleiben;  D^  hat  wie 

V.  4  die  allgemeine  Bedeutung  bleiben,  das  „Wie?"  erklärt  das  Folgende,  das 

„Wo?"  versteht  sich  von  selbst.  Da  wo  sie  ist  oder  wo  der  Gatte  sie  hinführt, 

soll  die  Gattin  ihm  bleiben  ohne  jeden  (sowohl  illegitimen  als  auch  legitimen) 

Verkehr  mit  Männern.  ^^^«  '??fe}"D31  kann  nur  das  vorangehende  ^.nn  i6l 

ttf'^^b  erklären  wollen:  (und  ohne  legitimen  Verkehr  mit  einem  Manne  zu  haben J 

da  auch  ich  zu  dir ,  ist  aber  nicht  vollständig  erhalten.    Denn  es  kann 

nicht  heissen:  „so  will  auch  ich  mich  gegen  dich  verhalten"  (G.  A.  Smith), 
noch:  „gleichwohl  bleibe  ich  dir  gut"  (Ewald).  Die  Konjektur,  ^fc}  für  "^h» 
(LiNDEB  StK  1860,  739 f.),  genügt  nicht,  da  dies  nicht:  „ich  ziehe  weg"  heissen 
kann,  wenn  nicht  IJÖO  dabei  steht;  die  Vermutung  von  Oettli,  "»^tj  sei  als 
Lnpera.  zu  fassen  und  "fj  "»iK  üy\  =  „und  auch  seufze  einmal!"  oder  '•^K  ==  „und 
auch  seufze  nach  mir!"  zu  lesen,  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Eine  direkte 
Aussage  wird  erwartet,  dass  auch  der  Prophet  mit  seiner  Gattin  keinen  Ver- 
kehr haben  werde.  Dieser  Erwartung  wird  die  Ergänzung  von  KllfcJ  tib  {da 
auch  ich  zu  dir)  nicht  eingehen  werde  gerecht,  welche  Aben  Esra  und  Ejmchi 
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für  den  Sinn  empfehlen,  Wellh.  und  Stade  (ZATW  1903, 161—163)  einfach 
vor  ^^.^K  in  den  Text  aufnehmen.  Aber  der  Ausfall  der  beiden  Worte  erkläxt 
sich  nicht  leicht,  auch  wenn  man  mit  IVIetnhou)  *i[^K  iib  für  Kll^  K^  einsetzt, 
und  ihre  Aufnahme  in  den  Text  pr^udiziert  für  die  Zeit  nach  der  Klausur  in 
unangenehmer  Weise  ein  Kommen  des  Gatten  zur  Göttin,  während  die 
Deutung  y.  5  umgekehrt  von  einem  Suchen  Jahwes  von  Seiten  der  Israeliten 
und  einem  Kommen  dieser  zu  ihm  spricht.  Darum  wird  die  Konjektur  yon 
Steineb,  gegen  die  sich  diese  beiden  Bedenken  nicht  erheben,  dass  ^'IJ'^K  nach 
^'^K  ausgefallen  sei,  auf  dem  richtigeren  Wege  sein,  nur  dass  man  dieses  '^^ytf 
nicht  nach,  sondern  statt  ^'^K  und  wohl  auch  *^^  für  ^1^8  zu  lesen  hat:  da  auch 
ich  nicht  existiere  für  dich,  Dass  nach  diesen  „ehe"losen  D'»?']  W^\  der  Gattin 
eine  glücklichere  neue  Zeit  beschieden  ist,  ist  aus  der  Deutung  v.  4 f.  zu  er- 
schliessen.  4  Die  Gattin,  die  einen  andern  liebt  (v.  i),  wird  mit  strenger 

Klausur  bestraft,  die  Israeliten,  die  andern  Göttern  nachhängen  (y.  i),  werden 
ebenso  damit  bestraft,  dass  ihnen  der  Verkehr  mit  diesen  unmöglich  gemacht 
wird.  Die  Israeliten  haben  sich  in  ihrer  Abneigung  von  Jahwe,  das  ist  der 
Gedanke,  von  Juda  getrennt,  eigene  Könige  und  Fürsten  gesetzt  und  andern 
Göttern  gedient.  Der  mit  dem  Fall  Samariens  und  der  Exilierung  721  v.  Ohr. 
beginnende  Entzug  dieser  nichtdavidischen  Könige  und  dieses  Dienstes  der 
anderen  Götter,  die  sie  lieben,  ist  die  Strafe.  Hosea  urteilt  über  die  israeli- 
tischen Könige  anders,  als  dieses  3.  Cap.,  s.  zu  7  3-7  8  4.  Ohne  König  und 
ohne  Fürst  ist  nicht  auszuscheiden,  auch  v.  5  erwartet  mit  der  Rückkehr  zu 
Jahwe  zugleich  die  Restauration  des  davidischen  Reiches,  und  dem  Verf.  von 
Cap.  3  wie  allen  Späteren  gilt  die  Errichtung  des  nordisraelitischen  König- 
reichs als  religiöse  Sünde.  Die  Aufzählung  ohne  Opfer  und  ohne  Mal- 
stein  und  ohne  Ephod  und  Teraphim  nennt  einige  Specimina  des  israelitischen 
Kultus,  die  dem  Verf.  als  zum  Kultus  der  andern  Götter  gehörend  gelten  und 
auch  ihm  als  einem  Späteren  noch  sehr  gut  bekannt  sein  konnten,  vgl.  für 
D'^B'jn  Hes  21  21  Sach  10  2.  Der  Malstein,  die  Mas§ebe,  ist  das  wichtige  Kenn- 
zeichen der  heiligen  Stätte,  darum  hier  sachgemäss  mit  Opfer  kombiniert  (vgl. 
Mabti  Gesch.  der  isr.  ReL*  S.  27f.).  Ephod  und  Teraphim  sind  nach  der  ge- 
wöhnlichen Ansicht  aus  wertvollerem  und  weniger  wertvollem  Stoff  (Metall 
oder  Holz)  hergestellte  Gottesbilder  (vgl.  ebendort  S.  28—30);  aber  nach  der 
gründlichen  Untersuchung  von  Theodobe  C.  Foote  (The  Ephod:  its  Form 
and  Use,  Baltimore  1902)  ist  Tlß«  eher  eine  Tasche,  d.  h.  ein  Instrument  zur 
Wahrsagung,  eine  xXtjpwTpf?,  und  die  ü^V)t\  sind  die  dazu  notwendigen  Lose, 
vielleicht  Gottesbildchen  (?).  Ihr  Ursprung  reicht  in  die  älteste  Zeit  zurück; 
im  Kult  auf  den  „Höhen"  fehlten  sie  nicht  und  dienten  zum  Wahrsagen  und 
Orakelspenden.  Nach  dem  Dtn  und  Hesekiel  galten  aber  diese  Höhenheilig- 
tümer als  Kultstätten  „anderer  Götter";  ebenso  denkt  unser  Verfasser,  er 
kündigt  also  in  v.  4  nicht  das  Aufhören  des  Verkehrs  zwischen  Jahwe  und 
Israel  an.  Das  wäre  den  Israeliten,  die  sich  der  Autor  gar  nicht  mehr  als 
Jahwediener  vorstellt,  keine  Strafe  und  nicht  unerwünscht  gewesen.  Was  sie 
als  Strafe  empfanden,  war  die  Unmöglichkeit  des  Verkehrs  mit  den  „andern 
Göttern",  denen  sie  in  Kanaan  dienten,  war,  dass  sie  im  Exil  diesen  Göttern 
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nicht  opfern  noch  von  ihnen  Orakel  erhalten  konnten.  Erst  nach  und  nach 
erwacht  in  ihnen  das  Verlangen,  zu  Jahwe  zurückzukehren;  die  Strafe  hilft 
ihnen  zur  Selbstbesinnung.  5  Die  einstige  Heimkehr  der  Israeliten  aus 

dem  Exil  zu  ihrem  Gott  und  dem  legitimen  „d^^idischen"  Herrscherhause. 
Wie  Jahwe  ihr  Gott  ist,  den  sie  im  Götzendienst  verliessen,  so  ist  David  ihr 
König,  von  dem  sie  einst  abfielen.  Mit  der  Rückkehr  zu  Jahwe  zugleich  er- 
folgt Rückkehr  zu  David,  denn  sie  vereinigen  sich  mit  den  Judaem  (vgl.  2  2 
und  s.  auch  Am  9  ii).  „David'<  ist  der  ideale  König  der  Zukunft,  der  Messias 
aus  davidischem  Geschlecht,  vgl  Jer  30  9  Hes  34  23f.  37  24 f.  Zu  'h^  ^TTJ^^, 
=  mit  vor  freudiger  Aufregung  bebendem  Hemen  %u  Jahwe  eilen^  vgl  Jer 
33  9  Jes  60  5,  femer  T3IJ  in  der  ebenfalls  späten  Stelle  Hos  11 11.  Zu 

U^ö"!?«  vgl.  Jer  31 11-18  und  alle  die  Stellen,  welche  von  der  künftigen  Segnung 
Palästinas  sprechen,  s.  z.  B.  2  28  £  Am  9  I8.  D'»p»n  n'»l!J«2l,  am  Ende  der 

Tage^  d.  h.  wenn  einst  die  messianische  Endzeit  anbricht  (s.  zu  Jes  2  2),  gehört 
zu  n^ö:  dem  Glück,  womit  Jahwe  in  der  herrlichen  Endzeit  Palästina  segnet; 
mittelbar  wird  natürlich  dadurch  auch  die  Zeit  der  Heimkehr  bestimmt  Bei 
dieser  herrlichen  Güte  Jahwes  ist  es  mit  der  Neigung  der  Israeliten  zu  andern 
Göttern  und  ihrer  Liebhaberei  für  Weinbeerkuchen  vorbei,  jetzt  suchen  sie 
Jahwe  und  eilen  vor  Freude  bebend  ihm  und  ihrem  Glücke  zu. 

4.  Das  Fehlen  der  Gotteserkenntnis  ist  das  Ungluclc  der  Israeliten  4  1-19. 

Eine  Eigentümlichkeit  dieses  Kapitels,  dessen  Text  namentlich  am  Ende  in  ausser- 
ordentlich Versehrtem  Zustande  überliefert  ist,  besteht  in  dem  Personenwechsel :  v.  1 
werden  die  Israeliten  zum  Hören  des  Jahwewortes  aufgefordert,  das  zunächst  in  der 
dritten  Person  von  den  Israeliten  redet.  Plötzlich  aber  setzt  v.  5,  ohne  dass  eine  andre 
Person  deutlich  als  angeredet  eingeführt  wird,  die  zweite  Person  Singularis  ein  in  einem 
Abschnitt,  der  das  Gebaren  der  Priester  schildert;  die  Fortsetzung  dieser  Schilderung  geht 
jedoch  V.  7  wieder  zur  dritten  Person  über,  die  dann  mit  Ausnahme  von  v.  13**  14*"  und 
V.  16,  wo  sogar  Sing,  und  Plur.  der  zweiten  Person  wechseln,  (s.  auch  v.  17)  festgehalten 
wird.  Ein  solcher  Personenwechsel  ist  unerträglich  in  einer  doch  einigermassen  zu- 
sammenhangenden Rede,  als  welche  sich  das  Capitel  giebt,  in  dem  höchstens  bei  v.  12  ein 
neuer  Absatz  zu  machen  ist  Da  sich  die  Quelle  dieser  Verwirrung  noch  in  der  falschen 
Lesung  v.  6  n^?  HRK  ^3  statt  nP^PrnK  ^3  aufdecken  lässt,  ist  der  Versuch  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen,  überall  ausser  in  der  Anrede  v.  1  die  dritte  Person  herzustellen;  weiteres 
s.  in  der  Erklärung.  Dagegen  ist  der  Wechsel  der  dritten  Person  Sing,  und  Plur.,  wo  es 
sich  um  ein  DP  handelt,  nicht  auffällig. 

Die  Prophetenrede  verläuft,  wie  2  4-15%  in  vierzeiligen  Strophen.  Allerdings  haben 
sich  auch  hier  fremde  Bestandteile  eingenistet.  Dass  sich  nicht  überall  ein  sicheres 
Resultat  erzielen  lässt,  ist  bei  dem  schlimmen  Zustande  des  Textes  nicht  zu  verwundem. 

a)  Die  Stttenlostskelt  Im  Leben  der  Israeliten  4  i-io. 

1—3  Die  Gottlosigkeit  und  Ruchlosigkeit  des  Volkes.  1,  die 
erste  Strophe:  Hört  das  Wort  Jahwes^  ihr  Israeliten/  Denn  einen  Hader  hat 
Jahwe  mit  den  Bewohnern  des  Landes;  Denn  es  ist  keine  Treue  und  keine 
Liebe  Und  keine  Gotteserkenntnis  im  Lande.  Zu  y^^,  vgl  das  Verb  ^i^l  2  4; 
Jahwe  hat  eine  Anklage  zu  erheben,  einen  Frocess  zu  führen  mit  den  Be- 
wohnern des  Landes,  vgl  femer  Mch  6  2  Jer  2  9.  Denn  was  im  Lande  ge- 
trieben wird,  ist  in  völligem  Widerspruch  mit  den  Forderungen  Jahwes,  fl^g, 
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Treue,  und  Ton,  Liebe^  fehlen,  die  socialen  humanen  Pflichten  der  Wahrhaftig- 
keit und  Treue  in  Handel  und  Wandel  und  der  Barmherzigkeit  und  Liebe 
gegen  die  Hilfsbedürftigen  und  Notleidenden  bleiben  unerfüllt  Das  ist  auch 
ein  Beweis,  dass  die  Goiteserkenntnis  fehlt;  denn  wer  diese  besitzt,  kennt 
Gottes  Willen  und  befolgt  denselben  in  ethischem  und  humanem  Verhalten 
gegen  seine  Mitbürger.  Die  Gotteserkenntnis  ist  nicht  einseitig  intellektu- 
alistisch  gefasst;  wer  die  Ethik  in  seinem  Leben  vermissen  lässt,  zeigt,  dass  er 
nicht  kennt,  was  Beligion  ist,  deren  Wesen  eben  nicht  in  Litellektualismus, 
sondern  in  dem  Bewusstsein  unbedingter  Verpflichtung  zur  Erfüllung  der 
ethischen  Forderungen  Gottes  besteht  In  dieser  tiefen  Erfassung  dessen, 
was  Religion  ist,  liegen  die  Wurzeln  des  prophetischen  üniversalismus;  darum 
kann  Hosea  auch  Gottes erkenntnis  sagen,  meint  aber  übrigens  durchaus 
nichts  anderes,  wenn  er  von  Jahweerkenntnis  spricht,  ygl.  4  6  64  6  [s]  6  und 
s.  Marti  Gesch.  der  israel.  Bei.«  S.  170f. 

2,  die  zweite  Strophe:  Man  schwört  und  lügt.  Man  mordet  und  stiehlt. 
Man  bricht  die  Ehe  und  übt  Gewalt  Und  Blutthat  reiht  sich  an  Blutthat,  Für 
^e,  das  kein  Subj.  hat,  lies  X^^  ^^^  ^^^  ^^^'  ^^  ^  ^^®  lebhafte  Schilde- 
rung auch  im  Vorangehenden  im  Sinne  eines  lateinischen  Inf.  historicus  ver- 
wendet, vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  113flf.  Dann  bietet  auch  Xf^)  keine  Schwierig- 
keit mehr,  sein  Subj.  ist  onp"^,  vgl.  hierzu  in  1  4.  rÄIJ  schwören  z.  B.  bei 
dem  Abschluss  eines  Vertrages,  und  t8^9,  lügenj  gehören  zusammen:  man 
schwört  falsch^  das  ist  das  Gegenteil  von  HDK,  gerade  wie  alles  folgende  zeigt, 
dass  keine  non  im  Lande  wohnt,  und  das  Ganze,  dass  es  an  Gotteserkenntnis 
mangelt.  Aus  unserer  Stelle  ist  nicht  zu  schliessen,  dass  Hosea  den 
Dekalog  kennt,  sondern  vielmehr  zu  ersehen,  dass  der  Dekalog  die  prophe- 
tischen Forderungen  zusanmienfasst. 

3  ist  ein  Einschub,  weil  er  den  Zusammenhang  von  v.  i  mit  v.  2  stört  (s.  zu  v.  4), 
weil  er  femer  ganz  ähnlichen  Zusätzen  zu  alten  Stellen  entspricht  z.  B.  Am  8  8  Jer  4  28 
23  10  und  inhaltlich  späten  Gedanken  über  die  Mitleidenschaft  der  Natur  an  der  Gottlosig- 
keit der  Menschen  Ausdruck  verleiht,  ohne  dass  doch  von  einer  Dürre  als  Strafe  die 
Bede  wäre,  ygl.  ausser  den  eben  genannten  Stellen  Jer  12  i  (yiell.  die  Grundstelle)  Je 
1  10-12  18-20  Jes  33  9  24  3-6,  endlich  weil  auch  eine  gewisse  Übertreibung  vorliegt,  da 
die  ganze  Erde  samt  dem  Meere  als  leidend  unter  der  Gottlosigkeit  der  Israeliten  vor- 
gestellt wird.  Der  Interpolator  dachte  offenbar,  in  v.  1  f.  sei  die  Gottlosigkeit  der  Be- 
wohner der  Erde  geschildert,  und  wollte  in  v.  3  das  Gericht  über  dieselbe  verkünden. 
Der  Vers  bietet  übrigens  ebenfalls  einen  Vierzeiler:  Dar%wn  wird  die  Erde  trav,em  Und 
tüird  schmachten  alles,  was  darauf  wohntj  An  Wild  des  Feldes  und  Vögeln  des  Himmels 
Und  selbst  die  Fische  des  Meeres  werden  dahingerafft  Die  Erde  wird  trauern  d.  h.  ihren 
bunten  Blumenflor  verlieren,  und  in  einfarbige  Trauer  sich  hüllen;  ebenso  sollen  wie  die 
Vegetation  alle  Tiere  verschwinden,  a  in  n^na  und  f\'^^f=bestehend  in  vgl.  Gks-Kautzsoh^' 
§  119  i,  spezifiziert  das  aj  Itth^-^J  s.  Gen  7  21  8  17  9  10  (PC).  Die  Bedeutung  bis  mit, 
sogar  für  a  ist  nicht  erwiesen;  der  Interpolator  denkt  nicht  an  die  Menschen.]  D^n  ^|^ 
ist  nicht  dahin  abzuschwächen,  dass  man  darunter  Fische  in  versiegenden  Bächen  ver- 
stehen kann ;  vgl.  dazu  auch  Num  11  22,  wo  <)DKn  in  etwas  andrem  Sinne  gebraucht  ist 

4—8  Die  Hauptschuld  an  der  Sünde  des  Volks  tragen  die 
Priester.  4,  die  dritte  Strophe:  Doch  niemand  soll  hadern  Und 

rügen  nur  niemand,  Ist  doch  das  Volk  wie  der  Pfaffe  Und  der  Prophet  wie 
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der  Priester.  Mit  Duhm  ist  v.  4*»  zu  lesen:  ]nä3  K^JJ^  n^ä?  DJ1;  die  Änderungen 
am  überlieferten  Texte,  die  diese  Konjektur  yomimmt,  sind  leicht;  fOr  den 
Anfang  ist  nur  andre  Wortabteilung  nötig,  im  zweiten  Teil  ist  von  dem  ver- 
wischten K^ii  wenigstens  ^n  noch  sichtbar  geblieben.  Nach  dem  Sprichwort 
qualis  rex  talis  grex  liegt  auch  in  Israel  die  Schuld  bei  den  Führern,  den 
Priestern,  darum  ist  eigentlich  das  Volk  nicht  zu  tadeln.  Dieser  Gedanke 
schliesst  sich  gut  nur  an  y.  2,  die  Schilderung  der  Kuchlosigkeit  Israels,  an, 
nicht  aber  an  v.  s,  welcher  von  den  verderbUchen  Folgen  der  Sünde  Israels  in 
der  ganzen  Welt  spricht  Darum  ist  v.  s  interpoliert  (s.  oben  zu  v.  3).  Als 
die  offiziellen  verantwortlichen  Führer  gelten  Hosea  die  Priester^  vgL  auch 
y.  6;  von  ihnen  schon  einigermassen  beeinflusst  und  abhängig,  und  daher  viel 
milder  zu  beurteilen,  sind  die  Propheten,  wie  sie  noch  Hosea  kennt,  der  natür- 
lich Amos  nicht  zu  ihnen  rechnet  (vgl.  übrigens  zu  6  5),  noch  mehr  gilt  dies 
von  dem  Volke,  das  auf  die  Leitung  der  Priester  angewiesen  ist  *1Db  ist 

alte  kanaanitisch-aramäische  Bezeichnung  des  Priesters,  vgl  kämira  in  den 
Tell-el-Amama-ßriefen,  sowie  «IDD  in  aramäischen  Inschriften  (z.  B.  auf  einer 
Inschrift  aus  Teima  des  6.  oder  5.  JahrL  v.  Chr.)  und  das  Syr.  kumra.  Sie 
braucht  hier  noch  nicht  in  üblem  Sinne  gemeint  zu  sein;  im  AT  kommt  sie 
noch  vor  10  6  Zph  1 4  11  ßeg  23  5.  Der  masoretische  Text,  den  auch 

LXX  schon  voraussetzt,  der  also  eine  alte  Verderbnis  aufweist:  „und  dein 
Volk  ist  wie  die,  welche  mit  dem  Priester  hadern",  ist  unhaltbar;  es  ist  in  den 
Augen  Hoseas  doch  kein  Unglück  und  kein  Verbrechen,  mit  den  Priestern  zu 
hadern,  er  thut  es  ja  nachher  selber  in  ausgiebigster  Weise.  Und  dass  das 
Volk  gerade  nicht  sich  gegen  die  Priester  auflehnte,  war  sein  Schaden.  Die 
oben  vorgeschlagene  Korrektur  wird  dem  ursprünglichen  Texte  näher  kommen 
als  die  mannigfach  sonst  gemachten  Konjekturen:  \tiSti  V^l^D?  ^yc\  ^^  tfda  mein 
Volk  ist  wie  seine  Pfaflfen,  o  Priester!"  (Beck,  Wellh.i),  ]nän  ?11DD  '•tpS^  —  „da 
mein  Volk  ist,  wie  du,  o  Priester!"  (P.  Rüben,  Nowack,  WeliiH.2),  ^yT  'p^yi 
J5b5  .=  „da  mit  dir,  o  Priester,  mein  Hader  ist"  (Oobt,  Guthe),  ]nb  ••?  no  löjl 
—  „da  dein  Volk,  o  Priester,  gegen  mich  sich  auflehnte"  (W.  R.  Smith,  The 
Prophets2  S.  408),  ]§  ^''le  «l^JH  =  „dein  Volk  ist  nämlich  so  hadernd",  als 
Grlosse  zu  V.  4»  betrachtet  (J.  A.  Beweb  Journal  of  ßibl.  Literat.  1902, 110  f.). 
Alle  diese  Konjekturen  sind  von  der  unrichtigen  Voraussetzung  beherrscht, 
als  ob  die  Priester  angeredet  wären  (s.  Vorbemerbung);  die  beiden  ersten 
entsprechen  aber  inhaltlich  dem  Gedanken,  den  die  oben  vorgezogene  Kon- 
jektur besser  wiedergiebt:  Volk  und  Propheten  sind  wie  die  Priester,  folgen 
nur  ihren  Priestern.  Einen  ähnlichen  Sinn  nimmt  auch  die  Konjektur  von 
MosAPP  (ZATW  1885, 184f.)  an:  \nT  inijD?  DJJI,  „das  Volk  priestert  nur  wie 
seine  Pfaflfen",  während  John  Tatlob  (ZATW  1885,  300f.)  mit  dem  MT  aus- 
zukommen  glaubt. 

5  6*  nehme  ich  zusammen  als  dem  arsprünglichen  Eontext  fremden  Bestandteil 
Schon  die  Anrede  Ph^y[  spricht  für  nachträgliche  Einfügung,  dann  aber  auch,  dass  sehr 
schwer  mit  diesen  Worten  sonst  was  anzufangen  ist.  Ich  fasse  sie  als  eine  Glosse  zu  v.  4 
und  6*»:  Du  wirst  straucheln  hei  Tage  (1.  O'pl''  ^^)^^)  Wellh.  vgl.  LXX)  und  straucheln 
wird  auch  der  Prophet  mit  dir  bei  Nacht  und  ich  werde  schweigen  (\.  ^nbll,  Tgl.  zu  dem 
Schweigen  die  Aufforderung  v.  4*  und  die  Glosse  Am  5  13,  oder  wenn  es  auf  Gott  zu 
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beziehen  ist,  Jes  42  U  63  14  64  11),  wenn  so  mein  Volk  vernichtet  wird  (1.  «Dni  ]|  DM  für 
das  unmögliche  '^  ^ttM),  weil  es  keine  Erkenntnis  hat.  Zu  dem  Straucheln  der  Priester 
und  Propheten  vgl.  Jes  28  7  f. ;  Tag  und  Nacht  sind  vielleicht  genannt,  weil  bei  dem  Pro- 
pheten vornehmlich  an  Nachtgesichte  gedacht  ist,  vgl.  Sach  1  8  Jo  3  1.  ti^m,  deine 
Mutter,  als  deine  (der  Priester)  Genossenschaft  zu  fassen,  ist  nicht  möglich  (s.  2  4);  die 
Änderung  in  ^^ja,  deine  Söhne  (Nowack)  hilft  wenig,  wie  auch  die  Konjekturen  von  Bach- 
mann (TjJjy  ^n^ö^  n^^"^?  ^=  »*^^®  8eine  (des  Propheten)  Kinder  will  ich  austilgen  mit  dir") 
und  von  Winckler  (tjöI"»  -n^an  n^bb  =  „in  Nacht  verkehre  ich  deinen  Tag",  vgl.  LXX), 
letztere  als  unhebräisch,  sich  nicht  empfehlen. 

6^  die  vierte  Strophe,  setzt  mit  %  denn,  nämlich,  v.  4  fort,  indem  sie 
zur  Begründung  der  Aufforderung  von  v.  4*  und  in  Exposition  der  Aussage 
von  V.  4»»  erklärt,  wie  es  zu  der  Ruchlosigkeit  des  Volkes,  das  den  Priestern 
folgt,  kommen  konnte:  Denn  die  Erkenntnis  haben  sie  verschmäht,  So  ver- 
schmähe ich  sie,  mir  Priester  zu  sein.  Und  sie  vergessen  die  Weisung  ihres 
Gottes,  So  vergesse  ihre  Kinder  auch  ich.  Für  JJDKIJ  nj^'ün  njjs  ^?  (Oettli 
stellt  mit  Recht  die  Möglichkeit  dieser  Wortfolge  in  Frage)  lese  man  "H«  '»3 
^Dfc$9  nS'nn;  die  Dittographie  des  n  hat  hier  und  dann  auch  in  der  Glosse  y.  5 
die  Einführung  der  zweiten  Person  verschuldet,  die  nach  v.  7  deutlich  in  die 
dritte  plur.  wiederherzustellen  ist;  also  1.  DDI^p«'!  für  das  fehlerhafte  ^«plJOHl 
(und  zwar  mit  ],  das  die  besten  Zeugen  bieten,  s.  Baeb-Delitzsch),  femer  ^TOB^I. 
DH^n^g,  njB^fcjl  und  DiTJ|.  Dass  es  sich  um  die  Priester  handelt,  ist  mit  Unrecht 
bezweifelt,  da  "^  ]^^t?f  wie  v.  8,  nur  auf  die  Priester  gehen  kann.  An  DiTja 

ist  kein  Anstoss  zu  nehmen;  D'^inb  '^^^  sind  gerade  so  die  Angehörigen  der 
Priesterzunft,  wie  die  D^K''?i  '»ja  die  der  Prophetenzunft,  wenn  schon  der  Regel 
nach  die  Söhne  ihrem  Vater  im  Berufe  folgten.  Ein  Doppeltes  ist  wichtig, 
das  aus  diesem  Verse  zu  entnehmen  ist:  einmal  gelten  Hosea  die  Priester  des 
Nordreichs  als  legitime  Jahwepriester,  ihr  Priesterrecht  verlieren  sie  erst  in- 
folge der  Versäumnis  ihrer  Pflichten;  dann  aber  sieht  Hosea  den  Beruf  der 
Priester  nicht  im  Opfern,  sondern  darin,  dass  sie  Gotteserkenntnis  (zu  njJ'HD  s. 
V.  1)  und  die  Weisung  Gottes  besitzen  und  verbreiten,  sie  haben  nicht  eine 
kultische,  sondern  eine  religiös-sittliche  Aufgaba 

7  8,  die  fünfte  Strophe:  Je  mehr  sie  wurden,  umsomehr  sündigten  sie 
an  mir,  Ihre  Ehre  vertauschten  sie  gegen  Schande,  Von  der  Sünde  meines 
Volkes  leben  sie  Und  nach  seiner  Verschuldung  haben  sie  Hunger.  Keiner 
unter  den  Priestern  machte  eine  Ausnahme,  so  sehr  die  Priesterzunft  auch  sich 
mehrte;  im  Gegenteil  sie  thaten  alles,  um  ihre  hohe  Stellung  zu  verlieren:  sie 
vertauschten  ihre  Ehre  d.  h.  Jahwes  Priester  zu  sein  und  als  solche  viel  höhere 
Aufgaben  zu  haben,  als  die  heidnischen  Priester,  vgl.  v.  6,  gegen  Schande  d.  i. 
gegen  den  kanaanitischen  Kultus,  vgl.  Jer  2  ii.  Statt  yi^t^  ich  vertausche,  das 
auch  hier,  wie  v.  6  gleich  die  Strafe  androhte,  aber  dem  Parallelismus  dieser 
Strophe  zuwiderläuft  (vgl  v.  8),  ist  mit  Targ.  und  Pesch.  n'^DH,  sie  vertauschten, 
zu  lesen.  Auch  die  Masora  führt  nw  als  die  ursprüngliche  Lesart  an  unter 
den  Tikkune  sofSrim,  empfiehlt  aber  zugleich  ^1i:i3  für  D'li:i3,  was  weniger  ein- 
leuchtend ist,  obschon  es  den  ebenfalls  annehmbaren  Gedanken  ausspricht: 
das,  was  meine  Ehre  ist,  eben  eine  höhere  Religiosität  zu  fordern,  vertauschen 
sie  gegen  kanaanitischen  Opferdienst  8  erklärt  t.  7  und  sagt  deutlich. 
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dass  der  Kultus  die  Sünde  und  Verschuldung  Israels  ist  Die  Priester  leben 
von  den  Opfern  des  Volks,  weil  sie  Anteil  an  den  Opfergaben  haben,  und 
darum  befördern  sie  den  Kultuseifer  der  Menge;  sie  sind  gierig,  haben  Hunger 
darnach,  1.  tS^^j  ^Kip.,  das  1  ist  als  Dittographie  des  folgenden  zu  tilgen;  es  ist 
unnötig,  mit  Oobt  D^fij  zu  lesen,  man  müsste  sonst  mit  Oettli  auch  noch  1^*1$ 
herstellen.  Mit  unserer  leichten  Änderung  ist  der  Text  yöllig  klar,  sodass  man 
auf  keinen  Fall  zu  den  schon  grammatisch  unmöglichen  Konjekturen  von  Bewsb 
greifen  darf:  IB'BJ  ^\  DJ'i^l  l'jDt^^  '»ög  nwan,  was  heissen  soll:  „meines  Volkes 
Sünde  soll  es  verzehren  (müsste  ^n^Dfi^n  stehen  I)  und  ihre  Schuld  soll  ihr  Leben 
wegnehmen.^  Von  Sund-  und  Schuldopfem,  die  man  in  HMfiD  und  )^J2  hat 

finden  wollen,  ist  hier  nicht  die  Bede;  Amos  und  Hosea  sehen  im  Kultus,  der 
das  Volk  in  der  Dlusion  festhält,  dass  damit  Jahwe  gedient  sei,  die  Sünde,  vgL 
Am  4  4  Hos  8 11. 

9  10  Die  allen  gemeinsame  Strafe,  von  der  auch  die  Priester  nicht 
ausgenommen  sind.  Der  Text  ist  verstümmelt  und  vermehrt  Ursprünglich 
werden  zwei  Strophen  die  Strafe  angekündigt  haben.  9,  die  sechste 

Strophe:  Es  soll  ergehen  wie  dem  Volk  (so  dem  Propheten  Und  wie  dem  Pro- 
pheten) so  dem  Priester:  Ich  suche  an  jedem  heim  seine  Wege  Und  vergelte  ihm 
seine  Thaten.  Da  die  Strophe  das  Gegenstück  zu  v.  4  bildet,  darf  man  vor 
]nä9  den  Ausfall  oder  die  (zur  Schonung  der  Propheten  vorgenommene)  Aus- 
lassung von  K**!!^?^  H^?|9  vermuten.  ^^^  und  tp'n  sind  einander  parallel,  wie 
unser  Thun  und  Treiben.  10*,  der  Best  der  siebenten  Strophe:  Sie 

werden  essen  und  nicht  satt  werden,  Huren  und  sich  nicht  mehren y  d.  h. 
Mangel  an  Nahrungsmitteln  soll  die  Strafe  sein  für  ihre  unersättliche  Gier 
(vgl  Lev  26  26  Mch  6  u)  und  Kinderlosigkeit  für  ihre  HurereL  Es  handelt 
sich  hier  nicht  speziell  um  kultische  Unzucht,  sondern  es  ist  Ton  ihr  ganz  all- 
gemein die  Bede;  für  das  Hiph.  Utn,  das  nach  Ex  34  16  zur  Hurerei  verleiten 
bedeuten  müsste,  ist  das  Imperf.  Kai  Or.  zu  lesen,  zu  den  gleichfalls  fraglichen 
Hiph.-Formen  v.  is  u.  5  3  s.  zu  den  betreffenden  Stellen.  XiiSf^,  ist  durch 

Ex  1  12  in  der  Bedeutung  sich  ausbreiten,  sich  vermehren,  erwiesen  (vgL  auch 
Stmmachus  und  Theodotion:  icXTj&uv&Tjaovxai)  und  im  Zusammenhang  treffend, 
sodass  die  Änderung  in  VXV\\  (Wbllh.,  Nowack,  Oobt)  durchaus  nicht  am 
Platze  ist,  die  obendrein  für  das  Hithp.  von  tX3r\  die  unbelegbare  Bedeutung 
„ein  Vergnügen  daran  haben^  annimmt,  vgl.  dagegen  I  Sam  29  4.  Die 

beiden  letzten  Zeilen  der  Strophe  sind  verloren,  an  ihrer  Stelle  bietet  10**  noch 
eine  Begründung  der  Strafe,  die  aber  nichts  Neues  beibringt  (vgl  v.  i£  e)  und 
ihren  sekundären  Ursprung  auch  dadurch  verrät,  dass  in  der  Eede  Jahwes 
Jahwe  in  dritter  Person  erscheint.  Der  Zusatz  ist  übrigens  nicht  einmal 
vollständig;  denn  es  fehlt  das  Objekt  zu  "ibB^,  da  man  nicht  rnrp  dafür  halten 
und  übersetzen  darf:  „denn  sie  haben  abgelassen  {^  X^Vj^,  sehr  fraglich),  auf 
Jahwe  zu  achten.^  Eher  ginge  es  an,  "^b^^  mit  dem  folgenden  r\Ü{  zu  verbin- 
den (so  Obttm)  ;  „um  an  der  Hurerei  festzuhalten" ;  aber  bei  der  Härte  der  Ver- 
bindung bleibt  auch  diese  Auskunft  fraglich,  vgl  femer  zu  v.  n. 

b)  Die  VnsiUUchkett  im  Koltas  der  Israeliten  4  ii-i9. 

11  sieht  aus  wie  ein  Sprichwort;  nach  den  besten  Zeugen  fehlt  \  vor  J^;,  s. 
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Baer-Deutzsch,  demgemäss  wird  nOt,  wof&r  Hosea  sonst  U^^l]  gebraucht  (vgl. 
zu  6  10),  hinzugefügt  und  nur  der  Rest  ursprünglich  sein.  Deshalb  darf  man 
aber  n^t  nicht  mit  dem  Vorangehenden  verbinden;  denn  der  Satz:  Wein  und 
Most  benehmen  den  Verstand  gehört  wahrscheinlich  an  das  Ende  yon  y.  14,  wo 
er  auch  einen  weniger  allgemeinen  Sinn  bekommt,  (s.  zu  t.  14)  und  n^{  ist  ihm 
offenbar  im  Blick  auf  y.  12-14  vorangestellt. 

Der  neue  Abschnitt  y.  11-19  begann  ursprünglich  mit  12,  der  ersten 
Strophe:  Mein  Volk  bef rafft  seinen  Baum  Und  sein  Zwei  ff  ffiebl  ihm  Bescheid, 
Denn  der  Geist  der  Hurerei  hat  es  verführt,  Boss  sie  weffhuren  von  ihrem 
Gott.  Zu  lesen  ist  ^nj^rui  mit  su£,  das  vor  1  leicht  ausfallen  konnte;  der  folgende 
Plural  entscheidet  nicht  für  DJ{nn,  wie  gewöhnlich  verbessert  wird.  "IJS  mein 
Volk,  klingt  wehmütig  und  strirfend  zugleich;  in  Jahwes  Volk  ist  ein  hurerischer 
Geist  gefahren,  es  wurde  seinem  Gott  untreu,  dem  es  gehorchen  und  dienen 
sollte  (=  r\DÖO  njj,  vgl  1  2:  ^TQ^JtJ  njl),  und  mit  dieser  Untreue  ist,  wie  dann 
das  Folgende  zeigt,  auch  Hurerei  im  eigentlichen  Sinne  verbunden.  Hier  zu- 
nächst handelt  es  sich  noch  um  das  Verlassen  des  wahren  Jahwedienstes:  statt 
Jahwe  um  Orakel  und  Weisung  zu  fragen  (7^^^  ^t$^  II  Sam  2  1),  wendet  man 
sich  an  |^j;.  Kaum  ist  damit  an  hölzerne  G-ottesbilder,  die  es  allerdings  in  Israel 
gab,  gedacht,  sondern  der  in  Altisrael  unter  den  heiligen  Bäumen  geübte  Kultus 
gemeint,  von  dem  auch  y.  is*  spricht  In  und  bei  den  heiligen  Bäumen  hatte 
die  Gottheit  ihre  Behausung,  ygL  noch  Jer  2  27,  und  dort  spendete  die  Gottheit 
ihre  Orakel,  vgl.  die  Orakel-Terebinthe  Gen  12  6  Dtn  11  30,  die  Wahrsager- 
Terebinthe  Jdc  9  87  und  die  Debora-Palme  Jdc  4  5.  Hosea  sieht  in  diesem  alt- 
israelitischen Gottesdienst,  der  im  Sinne  der  Israeliten  Jahwe  galt,  nur  Heiden- 
tum, und  ebenso  erscheint  ihm  auch  der  Gebrauch  eines  ^jPD  zur  Ermittelung 
eines  Orakels  als  heidniscL  Wahrscheinlich  ist  in  FaralleUsmus  zu  dem  Baum 
yH  bei  ^0  Stab,  Rute,  an  einen  heiligen  Baum  in  kleinerem  Massstabe,  resp.  an 
einen  Zweig  von  demselben  zu  denken,  der  ins  Erdreich  oder  in  Wasser  gesetzt 
durch  Grünen  oder  Verdorren  wahrsagte,  vgl.  den  Aaronstab  Num  17  und  zu 
Jes  17  lof.  und  s.  Smith-Stübe  S.  160.  Ferner  liegt  es,  hier  an  die  nicht  nur 
den  Semiten  (s.  zu  Hes  21 26  f.),  sondern  auch  den  Skythen  (Hebodot  4  67)  und 
den  Germanen  (Tacitus  Germania  10)  wohlbekannte  Ehabdomantie  und  Belo- 
mantie  zu  denken. 

13*,  die  zweite  Strophe,  schildert  den  israelitischen  Gottesdienst  unter 
den  heiligen  Bäumen:  Auf  den  Berffffipfeln  schlachten  sie  Und  auf  den  Hüffeln 
räuchern  sie  Unter  den  Eichen  und  unter  den  Pappeln,  Unter  den  Terebinthen, 
weil  ihre  Schatten  so  lustiff.  Die  Bergeshöhen  und  die  immergrünen  Bäume 
sind  öfters  zusammen  erwähnt  als  die  Stätten  des  volkstümlichen  Kultus  vgl. 
Jer  2  20  3  10  I  Reg  14  23  11 17  10.  Hier  werden  nun  einzelne  dieser  heiligen 
Bäume  genannt:  )1^IS  und  n^t$,  Eiche  und  Terebinthe,  sind  als  heilige  Gottes- 
bäume wohlbekannt;  Hj?^,  das  sich  nur  noch  Gen  30  S7  findet,  ist  dagegen 
weniger  sicher,  wahrscheinlich  aber  ist  es  nach  den  alten  Versionen  unseres 
Verses  die  Weisspappel,  populus  alba  vgl.  Teistbam  The  Natural  History  of 
the  Bible^  389  f.  An  diesen  heiligen  Stätten  halten  sie  gerne  Gottesdienst 

mit  Schlachten  (n§t,  Pi.,  =  iterativ:  oft  schlachten)  und  Räuchern,  löjj  d.  h. 
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Opfern  s.  zu  Am  4  5;  ihr  Schatten  ist  ja  so  lustig  wegen  der  heiligen  Orgien, 
die  sie  dort  feiern,  und  der  Kedeschen,  mit  denen  sie  dort  zu  thun  haben, 
vgl  V.  14. 

13b  14*«^  die  dritte  Strophe:  Darum  mögen  ihre  Töchter  huren  Und  ihre 
Weiber  die  Ehe  brechen.  Nicht  strafe  ich  es  an  ihren  Töchtern,  dass  sie  huren. 
Und  an  ihren  Weibern,  dass  sie  die  Ehe  brechen.  Überall  ist  das  Suff.  Dir  statt 
DD"  zu  lesen,  da  sonst  der  Gegensatz  im  folgenden  DiJ«"^?  statt  DiP?  erforderte, 
s.  auch  die  Vorbemerkung  zum  ganzen  Oapitel.  Schon  der  letzte  Stichos  in 
T.  13*  hatte  ahnen  lassen,  was  beim  israelitischen  Gottesdienste  getrieben 
wurde;  wenn  infolge  davon  auch  die  Töchter  und  Weiber  (H^S  ist ßinges  Weib, 
braucht  nicht  Schwiegertochter  zu  sein)  der  Unzucht  und  Sinnlichkeit  beim 
Kultus  und  sonst  verfallen,  so  ahndet  Jahwe  solches  an  ihnen  nicht;  sie  sind 
die  Verführten,  da  die  Väter  und  die  Männer  ihnen  das  Beispiel  geben  und  in 
solchem  Treiben  erst  noch  ein  Stück  Kultus  erblicken  wollen. 

Diese  Begründung  der  Straf losigkeit  giebt  M^P'^  +  ll,  die  vierte  Strophe: 
Denn  sie  selber  schleichen  sich  beiseite  mit  den  Huren  Und  opfern  mit  den 
Kedeschen  zusammen,  Und  das  einsichtslose  Volk  kommt  zu  Fall,  Wein  und 
Most  benimmt  den  Verstand,  Sie  selber,  DH,  sind  die  Väter  und  Männer; 

für  das  ungebräuchliche  Pi.  Ti^^\  ist  mit  Oettli  nach  Prv  18 1  das  Niph.  XTy^\ 
zu  punktieren,  sie  sondern  sich  ab,  gehen  beiseite  d.  h.  sie  begeben  sich  lim 
Toü  Upoü  Heeodot  1, 199,  verlassen  den  Bereich  des  Heiligtums,  s.  Smith- 
Stübe  122.  Vgl.  auch  Duhm  zu  Jer  3  23.  Die  Kedeschen,  in  deren  Gesell- 
schaft sie  die  Opferfeste  begehen  (vgl  Ex  32  6),  sind  die  geweihten  Lustdimen, 
die  sich  im  Dienste  der  Gottheit  prostituieren,  s.  zu  Dtn  23  isf.  Wenn  so 

die  Väter  und  Männer  es  treiben,  kommt  das  einsichtslose  Volk  d.  h.  das  junge 
Volk  und  besonders  die  jungen  Weiber  zu  Fall,  zumal  wenn  Wein  und  Most, 
die  ja,  wie  bekannt,  an  den  festlichen  Tagen  nicht  fehlen  vgl.  Jes  28  1  I  Sam 
1 14,  den  Alten  wie  den  Jungen  den  Verstand  benehmen.  Durch  den  Zu- 
sammenhang erhalten  die  beiden  maschalartigen  Stichen  y.  14^  und  y.  11  einen 
spezielleren  Sinn  und  sind  daher  nicht  als  Glossen  mit  Nowackzu  beanstanden. 

Von  15  an  bis  za  Ende  des  Capitels  ist  der  Text  so  verdorben  überliefert,  dass  es 
schwer  gelingt,  nur  einigermassen  sich  hindurch  zu  finden.  Jedenfalls  ist  mit  v.  15  nichts 
Hechtes  anzufangen.  Auf  einmal  soll  Israel,  von  dem  sonst  in  der  dritten  Person  ge- 
sprochen wird  (v.  12  13),  angeredet  sein  und  doch  Juda  gewarnt  werden;  ebenso  ist  das 
DK,  wenn,  für  Hosea  fraglich,  für  den  doch  Israels  Hurerei  feststeht.  Man  ist  versucht, 
'^  [nri\i]  nj\  dk,  eine  hurerische  GeseÜschaft  ist  Israel  [getDorden\,  zu  lesen;  aber  der  Ge- 
brauch von  DK  in  dieser  Bedeutung  ist  nicht  gesichert.  Darum  ist  vielleicht  eher  v.  15* 
als  Glosse  eines  Späteren  anzusehen ,  der  in  den  Mund  Hoseas  eine  Beziehung  auf  Juda, 
ähnlich  wie  1  7,  legte:  Wenn  du,  Israel,  hurst,  so  möge  doch  Juda  sich  nicht  versündigen, 
und  der  den  Gottesdienst  Nordisraels  als  Hurerei  d.  h.  als  Abfall  von  dem  in  Juda  treu 
verehrten  Jahwe  beurteilte.  Dieselbe  Hand  oder  die  eines  noch  Späteren  hat  dann  auch 
nach  Am  5  5  die  Warnung  vor  dem  Besuche  der  israelitischen  Heiligtümer  hinzugefügt. 
Über  blbin  vgl.  zu  Am  4  4,  über  ßK  n^a  =  ^«"'i'*?  b.  zu  Am  5  5^.  Das  letzte  Glied  warnt 
deutlich  vor  dem  Besuche  Beer-Scheba's,  sei  es,  dass  die  Anspielung  auf  Beer-Scheba'  in 
dem  Verb  ^)?na^n-bK,  etwa  =  schwört  nicht  den  Siebenschwur,  zu  sehen,  sei  es,  dass  )Dtt^  TKaa 
ausgefallen  ist;  jedenfalls  geht  es  nicht  an,  dieses  letzte  Sätzchen  so  mit  den  vorigen  zu 
koordinieren,  dass  nur  das  mit  dem  Besuche  von  Gilgal  und  Bethel  gleichzeitige  Schwören 
beim  Leben  Jahwes  verpönt  sein  sollte. 
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16  Der  Anfang  scheint  alter  Text  za  sein;  ich  wage,  16*17  (ausgenommen 
die  zwei  letzten  Wörter)  18*^  als  fünfte  hoseanische  Strophe  zu  fassen:  Denn 
wie  eine  störrige  Kuh  Ist  Israel  slörriff.  Mit  den  Götzen  im  Bunde  ist  Ephraim, 
Eine  Gesellschaft  von  Zechern  (1.  mit  Houtsma  ü'^^^b  HD).  Das  ^?  schÜesst  an 
die  vierte  Strophe  y.  u  an,  um  die  unbändige  Art  Israels  zu  zeichnen.  Es 
gleicht  der  störrigen  Kuh,  die  das  Joch  abschüttelt,  ygL  auch  Dtn  21  is  20  und 
bes.  Prv  7  11,  wo  TXyp  von  einem  zügellosen  Weibe  gebraucht  ist,  und  will  von 
Jahwe  nichts  wissen;  dagegen  ist  es  D*'^^^  "^^^Q  d.  h.  liiert,  im  Bunde  mit  den 
Götzen,  den  Idolen,  die,  wenn  es  auch  Jahwebilder  sein  sollen,  für  Hosea  als 
heidnisch  gelten.  Die  Korrektur  in  "^^n,  stat  constr.  von  li$t},  ein  Genosse  der 
Idole  (Wellh.,  Nowack),  ist  unnötig.  Damit  hängt  zusammen,  dass  Israel 
auch  eine  Gesellschaft  von  Zechern  ist,  vgl.  bei  t.  1 4  zu  v.  11,  da  es  an  den 
kultischen  Feiern  des  Volkes  hoch  herging.  Ohne  die  oben  angenommene 
Änderung  ist  Xl\^'^^  H)  unverständlich,  denn  es  kann  weder  ausgeartet  ist  ihr 
Saufen  (Ewald),  noch  ihr  Saufen  hat  ein  Ende  (Obelli),  bedeuten,  und  auch 
es  weicht  ihr  Wein  seil  Bausch  (Hrrzia)  passt  nicht  in  den  Zusammenhang. 

Was  übrig  bleibt  von  v.  16  und  17,  ist  Glosse.  16**  wird  gewöhnlich,  um  einen 
möglichen  Zusammenhang  herauszubringen,  fragend  gefasst;  aber  ursprüngliche  Zu- 
sammengehörigkeit wird  schon  durch  7\'\7}\  in  der  Jahwerede  ausgeschlossen.  Ich  sehe 
daher  v.  16^  als  spätere  Einfügung  an,  die  eine  Weissagung  für  die  glückliche  Endzeit,  wo 
der  Charakter  und  damit  auch  das  Geschick  Israels  sich  geändert  hat,  enthält,  wie  2  1-3 
(ygl.  auch  3  5):  nunmehr  teird  Jahwe  sie  weiden  wie  ein  Lamm  auf  weiter  Flur,  sodass  es 
an  Schutz  und  Nahrung  ihm  nicht  fehlt;  das  nA9  entspricht  dem  M^nn  DV^  in  der  Parallel- 
stelle Jes  80  28.  In  17  ist  ebenso  1^"n}n,  lasa  esl,  eine  Glosse;  es  ist  eine  Aufforderung 
an  Juda  resp.  den  Leser,  das  mit  den  Idolen  liierte  Ephraim  doch  gehen  zu  lassen,  wenn 
es  denn  nicht  anders  will,  vgl.  11  Sam  16  11.  Die  Übersetzung  der  LXX  lÖTjxev  iaotm 
9xav$aXa  las  1^"n''|n,  wozu  sie  vielleicht  in  Ergänzung  eines  ursprünglichen  dV3  (siehe  zu 
y.  18^  19)  D^^tt^3p  yermutete,  da  sie  den  Text  dahin  verstand,  dass  er  sag^te:  mit  den  Götzen 
im  Bunde  ist  Ephraim,  die  es  sich  zu  Gegenstimden  des  Anstosses  legte.  Auch  für 

den  Anfang  von  18  hilft  LXX  nicht:  -^ixtat  Xavava(ooc  scheint,  wenn  es  nicht  einfach 
geraten  ist,  D^^Jf^sa  nnf  vorauszusetzen,  was  aber  nicht  weiter  führt.  Ygl  oben  die  als  Not- 
behelf acceptierte  Konjektur  Houtsma's. 

18**  19  bilden  vermutlich  die  sechste  Strophe,  aber  fast  kein  einziges 
Wort  ist  ohne  Bedenken,  obschon  LXX  bereits  im  Allgemeinen  den  gleichen 
Konsonantentezt  vor  sich  gehabt  hat  Das  HipL  ^n  n^tn,  das  man  etwa  zu 
übersetzen  hat:  sie  veranstalten  Unzuchtorffien,  ist  auch  t.  10  und  5  3  in  Kai 
zu  verbessern,  darum  bleibt  es  hier  ebenfalls  unwahrscheinlich;  \2r\  übersetzt 
LXX  nicht,  es  ist  schwerlich  mit  dem  vorangehenden  Worte  als  P5*aral  — 
^Drj^rjtJ  zu  lesen,  sondern  entweder  als  fehlerhafte  Wiederholung  zu  entfernen 
oder  mit  DnK  zusammen  in  ÖTJ^  ^IHK,  über  alles  lieben  He,  zu  verbessern,  vgL 
Gbs.-Kautzsch27  §  55  e.  «ir5?9>  ^*  unverständlichem  Femininsuffix  =  ihre 
Schilde,  ist  schwerlich  ein  Tropus  für  „ihre  Fürsten'' ;  LXX  4x  tfpoa^\i.axo^ 
aÖT-r);  scheint  n$i<ljD  gelesen  zu  haben,  vgl.  (ppuayfia  =  ]1KJ  in  Sach  11  3.  Dies 
verbessert  man  dann  in  D)i<^p  und  übersetzt:  Schande  ziehen  sie  ihrem  Buhme 
vor  d.  L  Jahwe,  der  ihr  Ruhm  ist;  aber  der  Gegensatz  zu  pj>  wäre  TIM,  nicht 
]1Ka.  In  V.  19  versteht  man  nni«  (LXX  las  njJS  ou  el)  nicht;  wer  ist  „sie** 

und  was  soll  die  Objektspartikel?  Für  ITi,  einbinden,  erwartet  man  zu  dem 
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femininen  Subjekt  11^1  das  Femininum.  Am  Scbluss  ist  für  Di^iiniltQ,  das  einen 
nicht  vorkommenden  femininen  Plural  von  njt  voraussetzt,  nach  LXX  DJ^lin^pjp, 
vor  ihren  Altären,  zu  lesen.  Übersetzt  man  nun  nach  diesen  zunächst  unerläss- 
lichen  Verbesserungen,  so  gewinnt  man  trotzdem  keinen  annehmbaren  Sinn: 
sie  huren  drauf  los,  ziehen  Schande  vor  dem,  der  ihr  Ruhm  ist,  Ein  Sturm- 
wind  wickelt  sie(^)  ein  in  seine  Flügel  und  sie  werden  ob  ihren  Altären  zu 
Schanden.  Nicht  besser  sind  die  weiteren  Konjekturen:  Baghmakk  schlägt 
vor:  DiJinatöO  ^Bfls:^  T"????  00^^^  W^  ^^  QJT^i?0  ^^B  ^?n  ^n«J  =  «sie  lieben 
Hauch  (==  Götzen),  leichter  sind  ihre  Stäbchen  (vgL  ^jP9  y.  12)  als  ein  Kömlein 
(vgl.  Am  9  9);  der  Wind  fahrt  sie  hinweg  auf  seinen  JPittigen  und  ob  ihren 
Altären  werden  sie  zu  Schanden'';  Winckler  zieht  D}1K|  zum  folgenden  Vers 
und  übersetzt:  „ihren  Übermut  —  hinwegführt  (?)  ihn  (1.  i*1«  =  ini«)  der  Wind 
auf  seinen  Fittigen  und  sie  werden  zu  Schanden  werden  von  ihren  Altären 
weg";  Obttli  liest  v.  19»:  0^§}??  DOtJfe^?  D^l  DH^^  =  „es  packt  sie  zusammen 
der  Wind,  hebt  sie  empor  auf  seinen  Flügeln."  Vielleicht  darf  man  mit 
grösserem  Eingriff  in  den  offenbar  seit  Anfang  verdorbenen  Text  unter  Nicht- 
berücksichtigung von  yr^,  das  mir  nach  Jes  51 19  (vgl.  Iin  1?)  hier  vor  rpr\ 
eingesetzt  scheint,  etwa  folgendes  als  dem  ursprünglichen  Wortlaut  näher 
kommend  vermuten :  D^^  (auch  von  Oobt  hineingesetzt,  vgL  das  von  LXX  ge- 
botene axdtvBaXa  =  D'^^fc^DD)  ViiT^  \  DH^J^  r^Xyi  DrPni3|D  |  ]1^jJ  dl«  ilH«  |  XS\  HiJ 
II  DJJinsttpp  =  Sie  alle  hurten  drauf  los,  Liebten  über  alles  Schande;  Vor 
ihren  Gärten  (vgl  die  Bäume  t.  13)  werden  ihre  Gesichter  erröten,  Und  sie 
werden  sich  schämen  wegen  ihrer  Altäre.  Jes  1 29  wäre  dann  nur  Nachbildung 
unserer  Stelle,  vgl.  dort 

5.  Die  Priester  und  der  Hof  bringen  Israel  ins  Verderben  5 1—6  3- 

Auch  dieser  Abachnitt  verläuft  wie  Cap.  4  in  zwei  Absätzen:  5  1-9  und  5  10-14,  die 
aber  durch  den  gemeinsamen  Gedanken,  dass  die  Obrigkeit  das  Unglück  Israels  ist,  zu- 
sammengehalten und  durch  einige  freundlicher  klingende,  später  beigefugte  Yerse  5  15 — 6  3 
abgeschlossen  werden.  Der  späteren  Bearbeitung  gehört  auch  die  Einführung  von  Juda  in 
diesem  Abschnitte  an;  besonders  deutlich  liegt  dies  y.  5  zu  Tage,  ist  aber  auch  für  die 
übrigen  Stellen  nicht  zu  bezweifeln,  s.  die  Auslegung. 

a)  Das  Gericht  über  die  Obrigkeit  wegen  des  Koitus,  za  dem  sie  das  Volk 
verführt  5 1-9. 

Die  erste  Strophe  !•:  Hört  dies,  ihr  Priester,  Und  merkt  at^,  Israeliten! 
Und  ihr  königlichen  Beamten  gebt  acht!  Denn  euch  gilt  der  Urteilsspruch! 

^^1*1  n^3  ist  der  königliche  Hof,  die  obersten  Beamten ;  diese  samt  den  Priestern 
sollen  aufmerken,  denn  ta^^n  D^^,  euch  besonders  gilt  das  Urteil.  Wenn  da- 
neben die  Israeliten«  insgesamt  noch  zum  Auf  horchen  aufgerufen  werden,  so 
kann  das  die  besondere  Beziehung  auf  die  Priester  und  den  Hof  nicht  stören, 
jedenfalls  ist  \  ^K'jif^  H'^a  nicht  mit  Obttli  zu  entfernen;  denn  die  Israeliten 
sollen  hören,  wie  Jahwe  mit  ihren  Autoritäten  ins  Gericht  geht 

Die  zweite  Strophe  V*  2:  Denn  eine  Schlinge  seid  ihr  geworden  für 
Mispa  Und  ein  ausgespanntes  Fangnetz  auf  dem  Tabor  Und  die  Fallgrube  zu 
Siftim  macht  ihr  tief  Und  keine  Besserung  giebts  für  euch  alle.  ^9  ist,  wie  in 
4 1  das  zweite  ^3,  nicht  einfach  recitativ,  sondern  den  vorangehenden  Stiches 
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erklärend  und  begründend:  Das  urteil  ergeht  über  Priester  und  Hof,  denn  an 
ihnen  liegt  die  Schuld.  Sie  besteht  in  den  kultischen  Orgien,  die  sie  besonders 
an  den  drei  genannten  heiligen  Stätten  eingerichtet  haben  und  mit  denen  sie 
das  Volk  zu  Fall  bringen  (vgl.  4  u).  Mit  Mispa  ist  wohl  Mispa  in  Gilead  ge- 
meint, vgl.  Jdc  10  17;  es  wird  mit  es-Salt  zu  identifizieren  sein,  in  dessen  Nähe 
der  Dschebel  Ösche'  liegt  (ygL  Baedeker  Palast.^  162),  welcher  zum  Tabor^ 
heute  Dschebel  et-Tör,  östlich  von  Nazareth,  ein  passendes  Gegenstück  bildet 
2  Für  das  unverständliche  ^p^J^n  D^  noi;^  hat  man  zu  lesen  D^tt^  nnBh 
;p^^n  oder  mit  Umbreit,  Wbllh.  u.  a.  ^^Jjn  D'»ölJ^n  nrjB^  -=  und  die  Grübe 
von  Siptim  machten  sie  tief,  resp.  Hß^ö?  '?^5  t\Xi^\  und  eine  tiefe  Grube  in 
Sittim.  Aus  Num  25  i  ist  has-Sittim  als  der  Lagerort  bekannt,  wo  die  Israe- 
liten sich  zu  Ba'al  PS'or  verführen  liessen;  es  liegt  Jericho  gegenüber  auf  der 
linken  Seite  des  Jordans  und  war  damals  im  Besitze  Nordisraels  vgl.  zu  Am 
6  14.  Schon  die  Vergangenheit  legte  es  nahe,  an  diesem  Platz  die  verführeri- 
schen Kulte  wieder  aufleben  zu  lassen.  Die  Grube  ist  so  gut  ein  Mittel  zum 
Fang  der  Tiere  wie  Falle  und  Net%  vgl.  Am  3  5  Jer  5  26  (corrig.  Text).  Für 
*19^D,  ZucA^»=  Vollstrecker  der  Züchtigung,  liest  LXXlD^D  icaiSsoxT]«;,  was  den 
Gedanken  abschwächt,  eher  hat  sie  wohl  recht  mit  6|jiäv,  DdV^^  für  D^^^p.  Jeden- 
falls aber  empfiehlt  sich  durch  den  Sinn,  für  ^i^Jl  mit  Cheyke  \'\^\  zu  lesen:  Und 
keine  Besserung  giebfs  für  euch  alle,  jede  Besserung  ist  ausgeschlossen. 
Daran  knüpft  sehr  gut  an 

die  dritte  Strophe  3*  4»:  Ich,  ich  kenne  die  Ephraimiten  Und  die  Israe- 
liten sind  mir  nicht  verborgen;  Ihre  Thaten  machen  es  ihnen  unmöglich^  Um- 
zukehren %u  ihrem  Gotte.  Abgewendet  von  den  vorher  angeredeten  Israeliten 
schildert  Jahwe  jetzt  ihre  gänzlich  verderbte  Art  Zu  lesen  ist  t.  4,^  XlXlP^,  ((^, 
vgl.  das  folgende  D  (so  jetzt  auch  Obttli);  zu  der  Konstruktion  und  dem  Sinn 
von  |Jni)  mit  folg.  persönl.  Obj.  und  \  cum  infin.  vgl.  z.  B.  Gen  20  6  Ex  3  19: 
jemandem  etwas  %u  thun  erlauben;  das  Thun  und  Treiben  der  Israeliten  ist, 
wie  Jahwe  wohl  weiss,  derart,  dass  jede  Umkehr  unmöglich  ist.  Zu  dem  Ge- 
danken vgl.  Jer  13  28  Rm  6  16  Joh  8  84.  3^  ist  „eine  matte,  abschwächende 
und  völlig  überflüssige  Explikation,  vielleicht  aus  6  lo"  (Wellh.),  also  Glosse 
(so  auch  NowACK);  Änderung  von  njjj;  in  rw«  (Wellh.,  Nowack,  Oettli) 
verlohnt  sich  nicht,  was  soll  die  Hervorhebung  des  du?  D&s  jetzt  will  vielmehr 
die  böse  Schilderung  Israels  auf  die  Gegenwart  limitieren.  Dagegen  ist  mit 
Oettli  n^ij  für  sy^\n  zu  lesen,  das  n  von  njjg  ist  doppelt  geschrieben.  4*»  ist 
eine  ebenso  überflüssige  Explikation,  wie  v.  s^;  es  ist  eine  Glosse,  die  aus  4 12 
stammt. 

Die  vierte  Strophe  5  6:  Der  Stolz  der  Israeliten  zeugt  klar  wider  sie 
Und  die  Ephraimiten  straucheln  durch  ihre  Schuld,  Mit  ihren  Schafen  und 
Rindern  ziehn  sie  daher y  Um  mich  zu  suchen  y  ohne  zu  finden.  Das  klarste 
Zeugnis  gegen  die  Israeliten  und  den  sichersten  Beweis  für  ihre  Unverbesser- 
lichkeit legt  ihr  Hochmut  ab,  in  dem  sie  ihr  Thun  und  Treiben,  ihren  Kultus 
und  Gottesdienst,  für  Jahwe  wohlgefällig  ansehen  und  darum  nicht  von  Feme 
an  eine  Umkehr  denken  (vgl  v.  4).  n}J{^  mit  folgendem  V}Ba  kann  nur  bedeuten: 
offenes^  klares  Zeugnis  wider  jemand  ablegen;  für  mjjl  ist  wohl,  da  es  sich  nicht 
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um  die  Zukunfk,  sondern  um  gegenwärtige  Beweise  handelt,  tll)^  zu  lesen.  Was 
im  ersten  Stichos  der  Israeliten  Stol%  heisst,  nennt  Hosea  im  zweiten  sar- 
kastisch ihre  Verfehlung^  ihre  Schuld,  an  der  sie  zu  Falle  kommen«  ^^"^1 
vor  D^.^^Dt;^  ist  als  stehengebliebenes  Versehen  eines  Schreibers  zu  streichen. 
Ebenso  ist,  wie  auch  Yaleton  erkannt  hat,  es  strauchelte  auch  Juda  wie  sie 
sekundär;  die  Glosse  soll  die  Notiz  bringen,  dass  auch  Juda  durch  den 
Dienst  an  den  Höhen  seinen  Untergang  verschuldet  hat.  Als  Glosse  verrät 
sich  das  Sätzchen  schon  durch  die  Yerbindungslosigkeit,  dann  durch  das 
nackte  Perfectum  b^  und  endlich  durch  das  DJ,  das  überall  zeigt,  wie 
diese  Juda  betreffenden  Aussagen  nachgetragen  sind,  vgl.  auch  6  ii.  6* 

schildert  das  Treiben,  das  der  Stolz  der  Israeliten  ist:  Sie  kommen  daher- 
gezogen  mit  ihren  Schafen  und  Bindern  zum  Opfer,  um  mich  %u  suchen.  Hier 
ist  Jahwe  auch  im  Munde  Jahwes  vielleicht  haltbar;  sie  meinen  „Jahwe",  wie 
sie  sagen,  zu  opfern,  doch  liest  man  besser  ''58^3^  statt  njrvTl^  tS^3^.  Mit 

^«^D^.  fc<^  ist  kurz,  aber  kräftig  das  Vergebliche  ihres  Thuns  gezeichnet  6*» 
DHlj  'fyy  bietet  grosse  Schwierigkeiten,  da  das  Verbum  nirgends  sonst  intransitiv 
»  sich  entsaehen,  sondern  nur  transitiv  =  ausziehen  z.  B.  den  Schuh  J  es  20  2 
Dtn  25  9,  vorkommt.  Auch  wenn  man  gleichwohl  übersetzt:  er  hat  sich  ihnen 
entzogen^  so  ist  der  Gedanke  Hosea  nicht  entsprechend;  denn  nicht  weil  Jahwe 
sich  den  Israeliten  entzogen  hat,  ist  er  bei  den  Opfern  nicht  zu  finden;  dort  ist 
er  überhaupt  nicht  zu  suchen,  Jahwe  fordert  andres  als  Opfer  vgL  6  6,  Es  wird 
daher  das  Wort  als  Glosse  zu  betrachten  sein,  die  auf  v.  15  hinweisen  soll,  wo 
von  einer  Entfernung  Jahwes  von  Israel  die  ßede  ist;  v.  15  ist  aber  selber 
sekundär,  s.  dort  Die  Konjektur  ^^n,  vorübergleiten,  (Oobt)  hilft  nicht  viel 

Die  fünfte  Strophe  7  setzt  in  der  ersten  Hälfte  noch  die  Schilderung 
der  Natur  der  Israeliten  fort,  begründet  einerseits,  warum  jede  Hoffnung  auf 
Besserung  unmöglich  und  ein  Jahwefinden  ausgeschlossen  ist,  motiviert  aber 
damit  andrerseits  auch  die  in  der  zweiten  Hälfte  angedrohte  Strafe.  Zu  lesen 
ist  ^21  statt  niiT^  und  davor  ein  nach  DHQ  leicht  zu  übersehendes  oder  am  Ende 
geradezu  in  dieses  DH©  verdorbenes  DrP3,  vgl  auch  8ti  zu  Anfang  in  LXX, 
ferner  ^?1  vor  D^i^,  das  \  ist  in  dem  \  von  nja  untergegangen;  zu  dem  Gebrauche 

von  '•?1  •  •  •  •  ""S  im  Sinne  von  denn  nicht  nur sondern  sogar  oder  denn 

,  . ,  .Ja  sogar  vgl.  Jes  65  16.  Demnach  lauten  die  beiden  ersten  Stichen:  Denn 
sie  selber  sind  mir  treulos  geworden  Und  haben  auch  ein  abtrünniges  Ge- 
schlecht in  die  Welt  gesetzt  d.  h.  es  handelt  sich  nicht  um  einen  einmaligen 
Abfall,  um  eine  einzelne  abtrünnige  Generation,  sondern,  da  die  zweite  Genera- 
tion ebenfalls  D^*)T  abtrünnige  sind,  die  ganz  der  Art  der  Eltern  nachschlagen, 
um  eine  völlig  verseuchte  Nation.  D''Tt  D^ja  sind  nicht  uneheliche  Kinder,  son- 
dern Kinder,  die  Jahwe  fremd  gegenüberstehen  (vgl.  8 12);  die  Israeliten  sollten 
seine  Kinder  und  Diener  sein,  aber  der  Abfall  sitzt  so  tief,  dass  die  neue 
Generation  von  ihm  schon  nichts  mehr  weiss,  seine  richtige  Verehrung  nicht 
kennt;  für  ihn  sind  sie  ein  ganz  entartetes  Bastardgeschlecht  Die  Seuche  ist 
der  von  den  IsraeUten  geübte  Kultus;  was  Jahwe  dagegen  forderte,  ist  Liebe 
und  Treue  vgl  6  6  und  s.  Marti  Gesch.  der  isr.  Bei.*  178.  7*»  schliesst  sich 
gut  die  Ankündigung  von  Strafe  an,  leider  sind  aber  die  beiden  Stichen 
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verstümmelt.  Bhh,  Neumond,  Neumondfeier,  ist  doch  kein  passendes  Subjekt 
zu  D^!pfc<^;  vermutet  man  nach  äpooipT]  der  LXX,  das  man  als  vermehrtes  spoa 
=  lynn  betrachten  wollte,  1  für  1,  so  ist  es  ebenso  imbefriedigend,  wenn  man 
tShnij  DS^y.,  =  er  wird  sie  hindern  ihre  Felder  zu  pflügen,  annimmt,  als  wenn 
man  blos  B^jh  liest  und  dies  als  Objekt  fasst :  er  wird  sie  verzehren,  den  Pflüger 
samt  ihren  Ackern.  Dagegen  spricht  das  Pluralsuffix  in  DH^^^,  und  nach  dem 
Folgenden  erwartet  man  schon  eine  deutlichere  Hinweisung  auf  den  Krieg. 
Wellh.  denkt  an  D'nn;  für  Bhh,  dann  bliebe  Jahwe  Subjekt:  er  wird  sie  ver- 
zehren, er  wird  ihre  Acker  verwüsten.  Besser  scheint  mir  der  Vorschlag  von 
OoRT,  n'^HB^  für  Bhh  zu  lesen;  dann  aber  wird  hinter  demselben  noch  ein  Verb 
ausgefallen  sein,  etwa  ^''10!'!  oder  U*inj1  (ohne  "HK),  so  dass  die  Drohung  lautete: 
Nun  so  soll  sie  verzehren  ein  Vertilger  Und  sollen  verwüstet  werden  ihre 
Felder. 

Die  sechste  Strophe  8  zeigt,  wie  das  v.  7*»  angekündigte  Gericht  sich 
vollzieht.  Selbst  im  Süden  des  israelitischen  Reiches,  in  Benjamin,  wird  Alarm 
geblasen;  denn  bis  dahin  dringt  das  von  Norden  hereinbrechende  Verderben: 
Stosst  in  die  Posaune  %u  Gibea,  In  die  Trompete  %u  Roma,  Schlagt  Lärm  in 
Bethel,  Es  bebe  Benjamin  vor  Schrecken!  Gibea  (vgl.  auch  9  9  10  9)  ist 

Gibea-Benjamin,  das  heutige  Teil-  oder  TuUUeUfül  (vgl.  Jdc  19  18)  am  Wege 
von  Jerusalem  nach  Käbulus,  an  dem  etwas  nördlicher  auch  Rama^  das  heutige 
er-Räm,  und  Bethel,  das  heutige  BHin,  liegen,  vgl  Bädbkee  Paläst.  ^  242  f. 
Ilfcjl  n*"?  ist  schwerlich  eine  besondere  Ortschaft,  wie  Sellin  MNDPV  1899,  99f. 
1900, 1—4  zu  erweisen  sucht,  sondern  nur  eine  auf  Grund  von  Am  5  5  auch 
hier  eingedrungene  Entstellung  von  h^  n^a,  vgl.  auch  4  is;  hier  ist  ^«  n''§  her- 
zustellen, vielleicht  sogar  b\^  H'^DS,  da  doch  bei  einem  Eigennamen  die  eupho- 
nischen Gründe  zur  Weglassung  des  erforderlichen  a  kaum  genügen,  vgl 
übrigens  Ges.-Kaütz8Ch27  §  Ii8g.  Zu  n^lB^  \V^t\  vgl.  Am  3  6  Jo  2  i,  zu 

^ynn  ebenfalls  Jo  2  i.  Für  'P^tjg,  das  aus  Keminiscenz  an  Jdc  6  u  ver- 

schrieben erscheint,  ist  mit  Wellh.  u.  a.  ^Tinn,  setzt  in  Schrecken,  oder  nach 
LXX  iS^axT)  (vgl.  11 11)  noch  einfacher  Tjnj,  es  zittere  vor  Schrecken,  zu  lesen; 
vgl.  Am  3  6. 

Die  siebente  Strophe  9:  Das  Resultat  ist  die  Verwüstung  Nordisraels 
und  sicher  trifft  das  gedrohte  Gericht  ein.  Ephraim  wird  zur  Wüste  werden 
Am  Tage  der  Züchtigung,  Über  die  Stämme  Israels  Verkünde  ich  Zuver- 
lässiges. D^.*lipK  zeigt  deutlich,  dass  nur  die  nordisraelitischen  Stämme 
gemeint  sind,  wie  denn  auch  vorher  Jerusalem  nicht  erwähnt  ist  Um  Juda 
kümmert  sich  erst  die  spätere  Bearbeitung  s.  zu  v.  5.  21  hat  hier  nicht 
den  Sinn  von  in,  unter,  sondern  von  in  Betreff,  was  angeht,  in  Sachen.  Das 
Perf.  '•riJHin  =  hiermit  habe  ich  verkündet  vgl  GEa-KAUTZ8CH27  §  106  i. 

b)  Die  Rechtlosigkeit  und  innere  Aaflosiing  sind  soweit  vorgeschritten, 
dass  eine  Heilung  anmoglich  ist  5io-i4. 

Dass  hier  nun  mehrmals  Juda  erscheint,  muss  auffallen;  bis  hierher  ergab  sich, 
dass  dasselbe  überall,  wo  es  im  Texte  anzutreffen  war,  einer  späteren  Hand  sein  Dasein 
verdankte,  vgl.  1722415  5  5.  Auch  hier  ist  es  nicht  anders;  denn  5  13  müsste  rri^rr 
auch  hinter  nVf^n  stehen,  wenn  wirklich  hier  Juda  und  Ephraim  schon  ursprünglich  in 
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Parallele  gesetzt  wären.  Es  ist  demnach  aach  hier,  wie  es  nach  allem,  was  wir  bis  dahin 
von  Hosea  gelesen  haben,  nur  natürlich  ist,  allein  yon  Nordisrael  die  Hede  gewesen  and 
für  tV]\7\]  ist  das  ursprüngliche  h^\f)  wieder  herzustellen.  Zu  der  Gerichtsankündigung 
für  Ephraim  in  5  1-9  tritt  hier  nicht  die  für  Juda,  sondern  zu  dem  dort  verurteilten  kul- 
tischen Schaden  Israels  wird  hier  das  Urteil  gefügt,  das  dasselbe  Israel  infolge  seiner 
moralischen  und  rechtlichen  Verwahrlosung  verdient.  Vgl.  Mabti  Gesch.  der  isr.  Rel.* 
119  und  jetzt  auch  Nowack. 

Die  erste  Strophe  10:  Die  Machthaber  Israels  sind  geworden  Wie  die, 
die  Marksteine  verrücken;  Die  will  ich  überschütten,  Wie  mit  Wasser,  mit 
meinem  Grimm.  Lies  ^K^tf^^.  für  rnvr,  s.  Vorbemerkung.  Marksteinver- 

Setzern  gleich  sind  die  israelitischen  Fürsten  geworden,  nicht  weil  sie  die 
Grenzen  des  ganzen  Reiches  etwa  verändert  hätten,  sondern  weil  sie  durch 
Unrecht  und  Bedrückung  ihre  Untergebenen  um  ihr  Eigentum  bringen  und 
ihren  eigenen  Besitz  erweitem.  Vgl.  Jes  6  s:  das  Wehe  und  Dtn  27  17:  den 
Fluch  über  derartiges  Treiben,  femer  Mch  2  2  Dtn  19  14.  Diese  ungerechten 
Machthaber  will  Jahwe  mit  dem  ganzen  Schwall  seines  Zornes  überschütten. 

Die  zweite  Strophe  11,  die  weitere  Darlegung  der  in  Ephraim  herrschen- 
den Rechtlosigkeit:  Bedrückung  üben  die  Ephraimiten,  Brechen  das  Becht; 
Denn  es  hat  Israel  beliebt  Nach%uwandeln  dem  Nichtigen.  Für  die  Passiva 
p^B^  und  ^XS^  (letzteres  mit  DÖKto  =  einer,  dessen  Recht  gebrochen  ist,  vgl. 
J*!!}  njl  Jes  1  4)  lies,  da  Ephraim  „nicht  beklagt,  sondern  gescholten"  wird 
(Wellh.),  nach  LXX  die  Activa  pg^y  und  |^h.  Der  zweite  Teil  ist  nicht 

sicher.  Vermutlich  ist  ^g^lf^^  nach  !?''Kin  absichtlich  ausgelassen,  weil  hier 
Israel  nirgends  erscheinen  sollte,  das  ja  sonst  durch  Tnyt\\  ersetzt  ist,  oder 
durch  Versehen  ausgefallen  (vgl.  die  Ähnlichkeit  mit  ^'•«ITT).  Zu  der  Konstmk- 
tion  von  ^'»Kin  mit  folg.  Perf.  ohne  \  vgl.  Dtn  1  5:  IK?  HBto  !?''IÄia  Mit  IJ, 

das  sich  noch  Jes  28  lo  i3  in  der  Verbindung  1^^  1?  findet,  ist  hier  nichts  an- 
zufangen; als  tX\"^  ist  es  nach  Form  und  Inhalt  nicht  zu  fassen;  LXX  über- 
setzt öicioo)  Tu)v  {laxaicDv,  scheint  also  luT  (s.  Hi  15  si)  =»  K1^  vorauszusetzen. 
Damit  ist  vielleicht  wenigstens  der  Sinn  nicht  übel  getroffen,  da  wohl  irgend 
eine  Bezeichnung  der  Bealim,  die  nichts  wert  sind  und  besonders  für  Recht 
und  Sitte  keine  Bedeutung  haben,  zu  erwarten  ist 

Die  dritte  Strophe  12  13***  schildert,  wie  in  Israel  die  von  Jahwe  als 
Strafe  für  die  Rechtsverachtung  herbeigeführte  innere  Fäulnis  fühlbar  wurde: 
Doch  ich  bin  wie  die  Motte  für  Ephraim  Und  wie  der  Wurmfrass  für  das 
Haus  Israel  Und  Ephraim  tcurde  seine  Krankheit  gewahr  Und  Israel  seine 
Eiterung,  Beidemal  ist  h^'^\  für  rnirp  zu  lesen,  s.  Vorbemerkung.  Wie 

Dß^,  Wurmfrass,  KnochenfrasSy  den  menschlichen  Organismus  zerstört  und 
Eiterungen  C^ltp)  vemrsacht,  so  bereitet  Jahwe  dem  staatlichen  Organismus 
die  Auflösung  und  Zersetzung;  gemeint  sind  die  inneren  Wirren  in  Nordisrael, 
durch  die  die  Ordnung  im  Staate  zerstört  wurde  und  die  mit  den  Entthronun- 
gen und  Usurpationen  die  Grossen  in  verschiedene  Parteiungen  trennten;  man 
denke  an  die  Entthronung  und  Ermordung  Sacharjas  durch  Sallum  und  Sallums 
durch  Menahem!  Die  Krankheit  ist  oft  als  Bild  gebraucht  fttr  die  Verdorben- 
heit und  Gebrechlichkeit  eines  Staatswesens  vgl.  Jes  1  5 f.  17  4  ii  Jer  30  12  is. 

Die  vierte  Strophe  13*f*^  das  verkehrte  Mittel,  durch  Anlehnung  an 
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fremde  Stützen  die  innere  Krankheit  zu  heilen:  Und  es  ging  Ephraim  %u  Assur 
Und  Israel  zum  Grosskönig;  Aber  der  wird  nicht  im  Stande  sein,  es  zu  heilen. 
Und  wird  ihm  die  Eiterung  nicht  vertreiben.  Es  ist  die  alte  und  immer  neue 
Geschichte,  durch  äussere  Stützen  ein  inneres  Übel  zu  beseitigen,  statt  dem 
kranken  Gebilde  im  Innern  gesunde  und  neue  Kräfte  zuzuführen:  Kultus  und 
Politik  statt  Religion  und  Ethik.  Wäre  in  unserm  Abschnitt  ursprüng- 

lich auch  von  Juda  die  Rede  gewesen,  so  müsste  es  hier  als  Subj.  zu  n^tt^l  da- 
stehen, wie  auch  Wellh.  und  Oettu  es  geradezu  nach  n^]  in  den  Text  ein- 
setzen wollen.  Aber  dann  muss  man  auf  unbekannte  Vorgänge  rekurrieren, 
da  Juda  schon  vor  Ahaz,  der  wegen  äusserer  Feinde  Verbindung  mit  Assur 
suchte,  wegen  innerer  Schäden  die  Assyrer  zu  Hilfe  gerufen  hätte.    Auch 
würde  man  im  Mimde  des  Propheten  die  Anrede  mit  DD^  an  Juda  und  Israel 
zusammen  doch  schwerlich  verstehen,  und  endlich  würde  die  Einsetzung  von 
n^^l^  den  Stiches  ungehörig  verlängern.     Es  ergiebt  sich  somit  auch  hier 
wieder,  dass  von  Juda  nicht  die  Rede  ist;  Subj.  zu  vh^  ist  D^.1^ljJ,  wenn  man 
nicht  lieber  für  vhä^^  geradezu  ^H'jlJf^.T  einsetzen  will,  wie  der  genaue  Parallelis- 
mus zu  V.  13»«  zu  erfordern  scheint.  Für  T\t\^\,  zu  dem  nicht  ^IHp,  sondern 
tK\t\  Subj.  ist,  lese  man  das  transitive  Hiph.  nri}l  (Wellh.,  Nowack,  Oettli), 
femer  für  DID^  und  D^D  die  hier  überall  vorher  und  nachher  gebrauchte  3.  pers. 
sing.  1^  und  ^ä^P;  die  2.  plur.  stammt  vom  Bearbeiter,  der  Juda  eingesetzt  und 
überall  Israel  und  Juda  vor  Augen  hat.  :a^J  ^  kann  nach  10  e  (s.  dort) 
nur  der  assyrische  König  sein,  der  Vermutung  von  Wincklee  (Musri,  Meluhha, 
Main  I,  31  f.  II,  5,  vgl.  jedoch  jetzt  auch  KAT»  150f.),  dass  T\[T\]'^  1^0  ^«,  zum 
König  von  Jathrib-Medina,  also  zum  König  des  nordarabischen  Reiches  zu 
lesen  sei,  ist  daher  ebenso  wenig  zu  folgen,  wie  der  von  Hommel  (Aufsätze  u. 
Abhandl.  S.  313)  und  O.  Weber  (in  Mitteilungen  der  Vorderasiat.  Gesellsch. 
1901,  32),  dass  21J  das  im  Norden  Arabiens  zu  suchende  Reich  Aribi  sei. 
Warum  der  Assyrerkönig  :aT  ^^^  heisst,  ist  nicht  sicher;  man  denkt  gewöhn- 
lich an  ein  von  ü'^  abgeleitetes  Nomen  Streitbar ,  und  in  der  That  wäre  König 
Raufbold  oder  Kampf hahn  keine  so  unpassende  Bezeichnung  für  die  assyrischen 
Könige  dieser  Periode.  Wahrscheinlich  ist  aber  besser  mit  Cheyne  (The  Ex- 
positor  1897  Nov.  S.  364, 1898  April  S.  320),  W.  Max  Müllee  (ZAT  W  1897 
S.  334r-336)  und  W.  Riedel  (Alttest.  Untersuchung.  17  f.)  T\  ^0  resp.  unter 
Beibehaltung  der  in  einem  halben  Nomen  proprium   leicht   verständlichen 
alten  Nominalendung  ST  ^J*?©  =  Grosskönig  oder,  wenn  man  der  LXX  lapet|jL 
folgt,  0*5  H^  resp.  0*5  ^?^  =  Hochkönig  zu  lesen.     Das  erste  entspricht  am 
besten  dem  bekannten  Titel  sarru  rabü  des  Assyrerkönigs,  vgl.  die  hebr.  Wieder- 
gabe ^rT^*3  <]^DiJ  Jes  36  4.              Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  Hosea  hier  an 
den  Tribut  anspielt,  den  Menahem  im  Jahre  738  an  den  assyrischen  Gross- 
könig Tiglat-Pileser  III.  entrichtet  hat,  um  seine  Herrschaft  in  Israel  zu 
festigen  (vgl.  II  Reg  15  i9f.).  Damit  ist  aber  auch  die  Zeit  Hoseas  genau  be- 
stimmt: seine  Rede  5  io-i4  fällt  nach  738,  aber  vor  735/4,  wo  Nordisrael  mit 
Syrien  im  Bunde  gegen  Assyrien  auch  Juda  zum  Eintritt  in  dieses  antiassy- 
rische Bündnis  zvnngen  wollte. 

Die  fünfte  Strophe  14  giebt  den  Grund,  warum  der  assyrische  Arzt  nicht 
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helfen  ksmn:  Denn  ich  bin  wie  der  Löwe  filr  Ephraim  Und  wie  der  Leu  für 
das  Haus  Israel;  Ich  ich  raube  und  gehe  davon,  Ich  schleppe  fort  und  niemand 
rettet.  „Wenn  die  Schuld  bleibt,  ist  gegen  das  Verderben  kein  Kraut  ge- 
wachsen; Jahwe  lässt  sich  nicht  spotten.  Die  Motte  wird  nun  ein  Löwe,  die 
schleichende  Gefahr  wird  acut,  wie  es  scheint,  unter  den  Händen  des  herbei- 
gerufenen assyrischen  Arztes  selber"  (Wellh.).  Für  rriVT  ist  auch  hier  b^'^\ 
zu  lesen.  Der  Löwe  heisst  ^fVä  wegen  seines  Gebrülls,  Tp?,  sobald  seine  Mähne 
gewachsen  ist  Zu  dem  Fortschleppen  der  Beute  durch  den  Löwen  vgl  I  Sam 
17  34.  Jahwe  ist  es,  der  raubt,  mag  auch  der  Vollstrecker  des  Gerichts  der 
Assyrer  sein ;  vgl.  Jes  6  29,  wo  ebenso  wie  hier  der  Prophet  mit  ^^  ]^K1 
abschliesst. 

e)  Ein  trostlicher  späterer  Anliang:,  der  einen  Aasblick  auf  die  g^iücUiche 
Zukunft  der  Wiederyereinig^ngp  mit  Jahwe  thut  5  15~6  s. 

Der  Abschnitt  5  15 — 6  3  deutet  die  trostlose  Verkündigung  von  5  14,  dass  Jahwe 
davonzieht  und  für  Israel  keine  Kettung  mehr  ist,  um,  indem  er  die  gedrohte  Vernichtung 
und  die  Verlassenheit  von  Jahwe  nur  als  vorübergehend  fasst  und  auf  einen  bestimmten 
Zeitraum  einschränkt:  Der  verstorbene  Kranke  lebt  wieder  auf  nach  wenig  Tagen,  wenn 
er  Jahwe  ernstlich  sucht.  Das  aber  kann  nicht  als  genuine  Fortsetzung  der  nur  zu  be- 
stimmt lautenden  Worte  Hoseas,  sondern  nur  als  späterer  Zusatz  von  fremder  Hand  ge- 
fasst  werden,  der  wie  so  mancher  andere  derartige  Anhang  (vgl.  2  1-8  15*»-26)  von  dem 
späteren  Glauben  aus  die  Korrektur  der  alten  prophetischen  Verkündigung  geben  und 
der  Unheilsdrohung  die  Glücksverheissung  entgegenstellen  soll,  vgl.  meinen  Commentar 
zu  Jesaja  Einleitung  III  1  3  4  IV  5,  ferner  zu  Am  9  8-15.  Hosea  hätte  mit  diesen  Worten 
seiner  Drohung  geradezu  die  Spitze  abgebrochen  und  in  den  Mund  Jahwes  eine  sonder- 
bare Selbstkorrektur  gelegt.  Dass  es  sich  um  Korrektur,  nicht  um  ursprüngliche  Weiter- 
führung handelt,  zeigt  sich  deutlich  auch  an  vielen  Einzelheiten :  Tf^M  v.  15  nimmt  ^^ 
von  V.  14  wieder  auf  und  schwächt  seine  Tragweite  ab,  wie  «^^p  6  1  mit  t^W  6  14  ver- 
fahrt. Die  V.  13 f.  als  unmöglich  hingestellte  Heilung  wird  6  if.  in  Aussicht  genommen. 
Hosea  schloss  mit  ^^»e  TH,  der  Zusatz  verkündet  das  Gegenteil.  Auf  eine  spätere  Her- 
kunft weisen  auch  sprachliche  Indicien;  denn  Dn^  nJTj  und  das  Verb  ^xyf  kommen  nur  in 
späteren  Schriften  vor,  s.  die  Auslegung.  So  innig  und  ergreifend  die  Worte  dieses 
Sündenbekenntnisses  lauten,  sie  können  deshalb  nicht  Hosea  zugeschrieben  werden;  der 
spätere  Verfasser  hat  sich  wohl  Jer  3  22flf.  zum  Vorbild  genommen.  Vgl.  noch  Schluss- 
bemerkung zu  6  3. 

Der  ganze  Zusatz,  zu  dem  noch  6  5^  hinzuzunehmen  ist,  besteht  aus  fünf  Strophen, 
die  sämtlich  Tristiche  sind,  wenn  wir  die  ersten  Worte  in  5  15  (vor  nc^«  HP)  als  Einleitung 
für  sich  rechnen  dürfen;  andernfalls  ist  die  erste  Strophe  ein  Tetrastich. 

Vgl.  Marti  Gesch.  der  isr.  Rel.2  164  3  4  170 ;  Chetne  in  W.  R.  Smith's  The  Pro- 
phets  of  Israel  (New  edition)  XX  f. ;  Volz  Die  vorexil.  Jahweprophetie  83 ;  GniMMEuphem. 
Liturg.  Appendixes  69—72;  ausserdem  Giesebrecht  Beiträge  zur  Jesajalaitik  207—209. 

15,  die  Einfilhrung  des  Zusatzes  und  das  erste  Tristichon,  giebt  die 
Korrektur  zu  v.  u''  spec.  zu  dem  wiederaufgenommenen  ^K:  Ich  gehe  forty 
will  zurückkehren  an  meinen  Ort,  (nun  folgt  das  Tristichon :)  Bis  dass  sie 
stutzig  werden  Und  aufsuchen  mein  Angesicht,  In  ihrer  Not  nach  mir  suchen. 
Handelt  es  sich  v.  u  um  ein  Weggehen  als  solches,  so  wird  hier  nun  limitierend 
angegeben  wohin:  Jahwe  geht  an  seinen  Ort,  worunter  weder  Jerusalem,  noch 
der  Sinai,  sondern  nur  der  Himmel  verstanden  werden  kann,  vgl.  Mch  1  3.  Die 
Vorstellung  von  dem  Wegzug  Jahwes  von  seinem  Volke  während  der  Zeit  des 
Exils  s.  bei  Hes  8  12  10  19  11  23  Sach  8  s.  Die  Gottverlassenheit  im  Exil 
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bringt  die  Weggeführten  dazu,  dass  sie  stutzig  werden,  1.  ^öW;  oder  \&^,  von 
DD^  nach  LXX  (Wellh.  u.  a.)  für  ^Dtt^iJ^,  das  weder  in  der  Bedeutung  von 
sich  verschulden^  noch  von  die  Schuld  büssen  hier  passt,  die  Bedeutung  die 
Schuld  fühlen  (Guthe)  aber  nirgends  (auch  nicht  Lev  5  4  5  Sach  11  5)  hat. 
Die  Folge  des  Stutzigwerdens  wird  das  Suchen  Jahwes  sein,  daher  ^ä^?^,  Perf. 
mit  1  convers.  DH^  ^33  ist  ein  in  den  Psalmen  beliebter  Ausdruck  vgl. 

Ps  18  7  («  n  Sam  22  7)  66  u  106  44  107  6  9  27,  ausserdem  Dtn  4  30  II  Chr  15  4 
Jes  25  4  (späte  Stelle);  ebenso  ist  das  Verb  'itJtt^  nur  spät  nachweisbar,  im  Kai 
Prvll27,imPi.Hi72i85  245Prvl28  7 15  817  1127  1324  Ps  632  7834  Jes 26». 
Zu  der  Form  '^^T^nt',,  Imperf.  auf  ]r  mit  Suff.,  vgl.  Ges.-Kautz8Ch27  §  60 e. 

6  1,  das  zweite  Tristichon,  beginnt  das  Sündenbekenntnis  der  einst  im 
Exil  Jahwe  suchenden  Exulanten  (das  von  LXX  gebotene  Xi^ovis?  ist  jedoch 
nicht  als  ibM^  in  den  hebr.  Text  aufzunehmen,  wie  man  auch  nicht  nötig  hat, 
nach  ihr  ^3^  in  HD^J  zu  ändern):  Wohlan,  lasst  uns  umkehren  zu  Jahwe/  Denn 
er  hat  zerrissen  und  wird  uns  heilen.  Er  hat  geschlagen  und  wird  uns  ver- 
binden. Lies  mit  Wellh.  u.  a.  •Jj!]  mit  1  (vgl.  das  vorangehende  \)  entsprechend 
dem  Perf.  1^ö,  das  hier  durchaus  im  Sinne  von  zerreissen,  zerfleischen  zu 
nehmen  ist,  während  ']'lttij  5  14  in  Parallele  zu  «^^  rauben  bedeutet.  Über 
das  Bild  von  der  Krankheit  s.  zu  5  12  13*«,  zu  «D'J  und  tt^jn  vgl.  bes.  Jes  3  7. 
XJnserm  Tristichon  liegt  der  tiefe  Gedanke  zu  Grunde:  Vor  Gott  giebt  es 
keine  Flucht  ausser  zu  ihm. 

2,  das  dritte  Tristichon,  führt  im  Anschluss  an  den  Gedanken  von  v.  1 
aus,  dass  die  Hilfe  Jahwes  dem  Bussfertigen  in  kurzer  Frist  zu  teil  werden  soll: 
Er  wird  uns  beleben  nach  zwei  Tagen,  Am  dritten  Tage  uns  aufstehen  lassen 
Und  wir  werden  leben  vor  ihm.  Zwei,  drei  Tage  dient  hier  zur  Bezeichnung 
einer  nicht  genau  bestimmbaren,  aber  kurzen  Frist,  vgl.  auch  zu  Am  1  3. 
iW  und  D^pn  können  sowohl  vom  Genesen-  und  Aufstehen-lassen  von  einer 
Krankheit  (vgl.  das  Kai  iTH  genesen  Jos  5  8),  als  auch  Wiederaufleben-  und 
Auferstehen-lassen  vom  Tode  (vgl.  Jes  26  19)  gebraucht  werden.  Ist  nach  v.  1 
eher  an  blosse  Krankheit  zu  denken,  so  spielt  hier  doch  der  Gedanke  an  den 
Tod  herein;  denn  der  Verf.  hebt  am  Schlüsse  eigens  das  Leben  vor  Jahwe  d.  h. 
unter  seinen  Augen,  in  seiner  Hut  (vgl.  Gen  17  18),  hervor.  Der  Sinn  ist  also: 
Aus  dem  Exil,  da  das  Volk  dem  Tode  verfallen,  so  gut  wie  tot  war,  lebt  Israel 
wieder  auf,  und  der  Vers  verbindet  mit  dem  Inhalt  von  Hes  37  1-10  und  Jes 
53  den  häufig  ausgesprochenen  Gedanken,  dass  sich  Jahwe  von  denen  finden 
lässt,  die  ihn  suchen,  vgl.  v.  3  Jes  56  ef.  Jer  29  i3f.  Dtn  4  29  II  Chr  15  2  15, 
femer  auch  Jahwes  Ungeduld  und  Drang  zu  helfen  nach  Jes  30  is  42  14.  Die 
Hilfe  ist  daher  in  nächster  Zukunft  zu  erwarten.  Zu  der  kirchlichen  Be- 

ziehung von  V.  2  auf  die  Auferstehung  Jesu  sagt  Calvin  mit  Recht:  sensus 
nie  videtur  mihi  nimium  argutus, 

3*,  das  vierte  Tristichon:  So  lasst  uns  erkennen,  darnachjagen  Nach 
der  Erkenntnis  Jahwes!  Sobald  wir  suchen,  finden  wir  ihn.  Zuerst  die  Auf- 
forderung, die  Bedingung  zu  erfüllen,  die  zu  einem  neuen  Leben  vor  Jahwe 
führt,  d.  i.  in  emstlichstem  Eifer  nach  Jahweerkenntnis  trachten;  dann  noch 
einmal  die  Versicherung,  dass  Jahwe  sofort  sich  wird  finden  lassen.      Gottes- 
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erkenntnis  ist  auch  für  Hosea  das  Fundament  und  die  Grundforderung  der 
wahren  Religiosität  vgl  4  i  6  e;  aber  hier  klingen  die  Worte  so,  als  ob  man 
dieselbe  durch  eifriges  Studium  von  Thora  und  Prophetenschriften  erringen 
sollte,  wenn  das  njJIJ  durch  das  folgende  'h  nD^^J  erklärt  und  gesteigert  wird. 
Übrigens  findet  sich  *p  ^^  nur  hier  in  übertragenem  Sinn;  ähnlich  ist  pT|  ^B'fl 
Jes  61  1  und  das  neutestamentliche  Bicoxeiv  Fhl  3  12  Bm  9  3of.  ]13j  ^HBb 

It^^D  „wie  Morgenrot  so  sicher  ist  sein  Aufgang^  ist  im  Zusammenhang  nicht 
verständlich,  besonders  da  nachher  im  Bilde  für  Jahwe  an  Stelle  des  Morgen- 
rotes ein  erquickender  Regen  tritt  LXX  übersetzt  den  Schluss  e6p7joo}iev  aötiv, 
also  ist  )ni$^4  oder  M^"fl^^  zu  lesen;  entsprechend  ist  dann  der  Anfang  mit 
GiESEBEECHT  ZU  verbessem  in  ]?  U^fJ?^?:  Wenn  wir  suchen  (5  15),  finden  wir 
ihn  8ofort\  vgl.  zum  Gedanken  v,  2,  femer  Prv  8  17  1  28  und  zu  ]?♦♦♦♦?  =  *ö- 
fort  I  Sam  9  13. 

3**+5^  das  fünfte  Tristichon,  die  Verheissung  herrlichster  Erquickung 
und  schönsten  Glücks :  Und  er  kommt  uns  wie  der  Regen^  Wie  der  Spätregen, 
der  die  Erde  erquickt.  Und  unser  Recht  geht  wie  das  Licht  hervor.  Für  rni\ 
das  man  schwerlich  als  Verbum  (=  befeuchten)  zu  tt^lp^tj  nehmen  darfi  da 
rQV  das  Nomen  für  den  dem  V/\p^  gegenüberstehenden  Frühregen  ist,  das 
man  aber  wegen  des  sonst  nicht  mehr  passenden  yy^  auch  wieder  nicht  als 
Nomen  fassen  kann,  ist  mit  Pebles  (Analekten  S.  90)  nach  Jes  55  10  MIT,  = 
tränken,  erquicken,  zu  lesen.  Wie  der  befruchtende  Spätregen  die  Erde  tränkt 
und  eine  reiche  Ernte  verschafft,  so  wird  Jahwe  kommen  als  eine  herrliche 
Erquickung  für  das  schmachtende  Volk  und  ihm  reichen  Segen  bringen;  denn 
jetzt  bricht  die  Zeit  an,  da  der  Hjn;  HC?,  das,  was  Jahwe  wunderbar  sprossen 
lässt,  zum  Ruhme  und  zur  Ehre  Israels  gereichen  wird,  vgl  Jes  4  2-6,  die 
Erntezeit,  da  Israel  einheimst,  was  sein  durch  die  Leiden  des  Exils  verdienter 
Lohn  ist  und  was  ihm  mit  Fug  und  Recht  gehört.  Diesen  letzten  die 

Schilderung  trefflich  abschliessenden  Gedanken  drückt  der  Stichos  5^  aus, 
den  wir  hierherzunehmen  umsomehr  Grund  haben,  als  er  v.  0  dem  Zusammen- 
hang fremd  ist,  hier  aber  ausgezeichnet  passt  Die  Wortabteilung  des  MT  ist 
nach  der  LXX  dahin  zu  verbessern,  dass  das  T  von  T9f  Bte  als  3  vor  *11«  zu 
setzen  ist  Femer  aber  ist  anzunehmen,  dass,  ehe  der  Halbvers  nach  y.  5  ver- 
schlagen wurde,  Oöf  B^  statt  ^tDßBID  zu  lesen  war.  Unser  Recht  sagen  die  be- 
kehrten Israeliten,  das  ist  das  Recht  auf  Erbarmen,  auf  Erhöhung  und  Glück, 
von  dem  die  Späteren  gerne  sprechen  vgl.  die  späten  Stellen  Jes  1  27  und  bes. 
Jes  30  1&-26.  Gerade  was  Jes  30  18-26  exponiert,  ist  hier  kurz  zusammengefasst; 
fast  zu  jedem  Gedanken  von  Hos  5  15—6  35^  findet  sich  dort  eine  Parallele, 
vgl.  z.  B.  zu  B^nil  und  «5*3  Jes  30  26,  zu  Hos  6  3»P  Jes  30  1»  und  zu  Hos  6  ö»>  Jes 
30  is'»  26*.  Jedenfalls  erhellt  aus  diesem  Vergleiche,  dass  die  Gedanken  von 
Hos  5  15—6  35*  der  späteren  Zeit  geläufig  waren.  Dass  dagegen  Hosea  den 
Israeliten  ein  Recht  auf  eine  herrliche  Zukunft  zuerkannt  hätte,  ist  völlig  aus- 
geschlossen. K32  ^1^?  Israels  Recht  geht  auf  wie  die  Sonne  in  herrlich- 
strahlendem Glänze  nach  einem  befruchtenden  Regen. 

Aus  der  Auslegung  ergiebt  sich,  dass  der  Abschnitt  5  15—6  3  5*^  nach  Form  und 
Inhalt  der  späten  nachexilischen  Zeit  angehört;  denn  überall  treten  uns  darin  Gedanken 
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entgegen,  die  den  Späteren  eigentümlich  sind:  das  Aufleben  Israels  aus  dem  Tode  des 
Exils  6  2,  die  sofortige  Erhörung  des  Jahwe  suchenden  Israels  6  3^  die  Aussicht  und  das 
Hecht  Israels  auf  eine  Zukunft  höchsten  Glückes  6  3^  5^,  und  die  nächsten  Parallelen  für 
den  Ausdruck  bietet  die  spätere  Litteratur  vgl.  ausser  den  angeführten  Stellen  bes.  noch 
Frv  8  17.  Dieses  Resultat  wird  schliesslich  noch  bestätigt  durch  die  gezwungene  und 
künstliche  Erklärung,  welche  die  Verteidiger  der  hoseanischen  Herkunft  von  diesem 
Stücke  geben.  Nach  Giesebrecht  soll  die  Aufforderung  6  1-3  „nur  als  ein  Wunsch  des 
Propheten  aufzufassen"  sein;  dieser  möchte  nämlich  „sein  Volk  immer  wieder  auf  den 
rechten  Weg  zurückführen,  welcher  ihm  neue  göttliche  Huld  und  Heilung  bringen  wird." 
Dass  dieser  Wunsch  jedoch  unerfüllbar  sei,  werde  der  Prophet  durch  „die  höhere  gött- 
liche Stimme"  belehrt,  die  ihm  in  6  4  sage,  dass  Ja  doch  alles  vergeblich  ist".  Nach 
Wellh.  dagegen,  dessen  Auffassung  Nowack  teilt,  sind  die  Worte  6  1-3  zwar  Rede  des 
Volkes,  aber  vom  Propheten  nur  „als  eine  Eventualität,  die  vermutlich  eintreten  wird, 
wenn  Jahwe  sich  zurückzieht",  hingestellt,  und  ebenso  „eventuell  und  zukünftig"  soll  die 
Antwort  Jahwes  6  4  zu  fassen  sein.  Mit  ihrer  eventuellen  Rede  sollen  ferner  die  Israeliten 
in  ihrer  Oberflächlichkeit  „der  falschen  Hoffnung"  Ausdruck  verleihen,  „dass  nun  auch 
gleich  alles  wieder  gut  sein  werde",  und  darauf  soll  dann  in  6  4  die  abweisende  Antwort 
Jahwes  vorliegen.  Wo  aber  nur  mit  solcher  Künstlichkeit  dem  Text  ein  in  den  Zusammen- 
hang zur  Not  einzugliedernder  Sinn  abgewonnen  und  eine  notdürftige  Verbindung  mit 
6  4  hergestellt  werden  kann,  ist  es  denn  doch  geratener,  6  4  wenn  auch  nicht  direkt  an 
6  14  anzuschliessen,  so  doch  als  Fortsetzung  im  weiteren  Sinne  d.  h.  als  auf  der  gleichen 
Höhenlage  mit  5  14  liegend  zu  betrachten  und  5  15 — 6  3  +  5^  als  fremdes  Gut  auszu- 
scheiden. Diese  Lösung  empfiehlt  sich  nicht  nur  durch  ihre  Einfachheit  und  die  Analogie 
so  mancher  ähnlicher  späteren  Einfügungen,  sondern  auch  dadurch,  dass  sie  davor  be- 
wahrt, dem  Abschnitt  Gewalt  anzuthun,  und  ihm  seinen  klaren  und  tiefen  Inhalt  belässt. 

6.  Die  UnverbesseriichkeK  der  Israeliten  64-7?. 

Unmöglich  ist  die  Verbindung  von  6  4  mit  5  14  nicht :  Was  könnte  ich  anders  mit 
dir  anfangen  als  wie  ein  Löwe  dich  wegzutragen  und  zu  verderben?  Aber  die  Fort- 
setzung, die  sich  zu  dieser  Verbindung  nicht  gut  schickt,  rät,  mit  6  4  einen  neuen  Ab- 
schnitt beginnen  zu  lassen.  An  die  bedeutungsvoll  an  den  Anfang  gesetzten  zwei  Tetra- 
sticha  V.  4-6  über  das  Fehlschlagen  jedes  Versuches,  Israel  zu  der  wirklichen  Erfüllung 
der  Forderungen  Jahwes  zu  bringen,  sohliesst  sich  nicht  übel  die  Schilderung  der  entsetz- 
lichen Zustände  in  Israel  an.  Es  ist  nicht  nötig,  dieses  Stück  in  einzelne  Fragmente  auf- 
zulösen; vgl.  auch  zu  7  7.  Die  Beobachtung  von  Büddb  (ZATW  1882,  32  f.),  dass 
6  7 — 7  4  die  Form  des  Klageliedes  an  sich  tragen,  ist  dahin  zu  modifizieren,  dass  auch  hier 
wieder  von  6  4 — 7  7  die  üblichen  Tetrasticha  Hoseas  (und  zwar  im  Ganzen  zehn)  vor- 
liegen. 

4,  das  erste  Tetrastich,  beginnt  das  Redestück  mit  der  schmerzlichen 
Frage,  welche  Mittel  denn  noch  angewendet  werden  könnten,  um  Israel  auf 
den  rechten  Weg  zu  bringen,  da  bisher  jede  bessere  Regung  bei  ihm  sich  nur 
als  vorübergehend  erwiesen  habe:  Was  kann  ich  dir  dennnoch  thun,  Ephraim/ 
Was  kann  ich  dir  denn  noch  thun,  Israel/  Ist  doch  deine  Liebe  wie  Morgen- 
gefcölk  Und  wie  der  Tau,  der  früh  verschwindet.  Zu  lesen  ist  auch  hier  ^H^fc^ 
für  iT]\n\,  dessen  Einsetzung  gerade  so  wie  5  i3  das  Pluralsuffix  DD"  nach  sich 
gezogen  hat;  1.  also  ebenfalls  llpn  und  vgl.  zu  5  lo-u.  non,  Liebe,  ist  auch 

hier  wie  v.  6  nicht  anders  als  4  i,  also  von  der  Liebe  zum  Nächsten  zu  ver- 
stehen, vgl.  WiNTEB  ZATW  1889,  215—218;  diese  Auffassung  wird  durch  die 
nachherige  Schilderung  des  Verhaltens  der  Israeliten  gegen  die  Mitmenschen 
bewiesen.    Dass  man  hier  IDT}  als  Liebe  zu  Gott  deuten  wollte,  rührt  davon 
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her,  dass  man  eine  Verbindung  mit  dem  nicht  als  Einschub  erkannten  Ab- 
schnitt 6  15-6  3  herzustellen  suchte.  Zu  dem  schönen  Bilde  von  den  Morgen- 
wolken, die  in  Palästina  rasch  vor  der  aufgetonden  Sonne  verschwinden,  und 
dem  Tau,  der  ebenso  schnell  vergeht,  vgl.  ZDPV  1891, 110—112. 

5*  6,  das  zweite  Tetrastich,  schliesst  gut  an  y.  4  an:  Darum  weil  die 
bisherige  Besserung  je  nur  eine  flüchtige  war,  habe  ich  bereits  die  schärfsten 
Mittel  angewandt  (vgl.  die  Perfecta);  denn  nicht  Opfer  will  ich,  sondern  eben 
Liebe  und  Gotteserkenntnis.  Das  Tetrastich  schaut  wie  v.  4  auf  die  Ver- 
gangenheit zurück,  die  Jahwe  die  schmerzliche  Gewissheit  giebt,  dass  von 
Israel  nichts  mehr  für  die  Erfüllung  seiner  Forderungen  zu  hoffen  ist.  Darum 
habe  ich  dich  behauen  durch  die  Propheteriy  Dich  erschlagen  durch  die  Worte 
meines  Mundes;  Denn  Liebe  begehre  ich,  nicht  Opfer,  Und  Gotteserkenntnis, 
nicht  Brandopfer.  Fälschlich  macht  Hitzig  mit  LXX  D^«^?J2  zum  Objekt 
von  ^i?liSn,  während  das  parallele  ^P"^p«2  zeigt,  dass  sie  vielmehr  das  Werk- 
zeug sind,  mit  dem  Jahwe  dreingeschlagen  hat  Wie  in  y.  4  (s.  dazu)  das 
Pluralsuff,  in  DD'sjprj  nicht  ursprünglich  ist,  so  hat  man  wohl  auch  TW?3  ^ 
D'^J^inn  zu  lesen,  vielleicht  ist  sogar  durch  Haplographie  das  Suff.  X  ^^i  ^P?SO 
verloren  gegangen,  vgl.  das  folgende  a  und  lies  ^i??StJ.  Wie  durch  S3I1  in  die 
kompakte  Masse  von  Gestein  und  Fels  Höhlen  und  Stollen  gelegt  werden,  so 
hat  Jahwe  in  dem  Volke  Bisse  und  Lücken  geschlagen.  Lnmerhin  entspräche 
dem  y\t)  besser  das  von  Obttli  zur  Wahl  gestellte  yijtf,  zerschmettern. 
Propheten  und  Wort  Gottes  stehen  durchaus  parallel:  das  göttliche  oder  pro- 
phetische Wort  ist  8üva|jLi?,  eine  reale  Kraft,  die  eine  zerstörende  Wirkung 
hat;  vgl.  zu  Jes  9  7.  Da  von  der  Vergangenheit  die  Rede  ist,  so  ist  an 

Propheten  wie  Elia  und  Elisa  zu  denken,  durch  welche  in  der  That  eine  grosse 
Krisis  eingeleitet  wurde.  Zu  5**  vgl  oben  nach  v.  3.  Dass  hier  v.  6^  nicht 

passt,  zeigt  schon  das  Imperf.  M^.  Liest  man  aber  auch  das  Perfectum,  so 
unterbricht  er  den  Zusammenhang  von  v.  6  mit  v.  5»,  da  v,  6  eben  begründet, 
warum  so  scharf  gegen  Israel  vorgegangen  wurde.  6  bringt  den  klas- 

sischen, einfachen  und  durchsichtigen  Ausdruck  für  die  Stellung  der  alten 
Propheten  zum  Opferdienst,  vgl  zu  Am  6  21-27  Jes  1 10-17.  Es  ist  daran  nicht 
herumzudeuten;  denn  ]ü  wird  durch  das  unzweifelhafte  ^h]  sicher  als  negativ 
=  teeg  von  und  nicht  nur  komparativ  =  mehr  als  erwiesen.  Liebesübung  (s. 
zu  V.  4)  und  Gotteserkenntnis  fordert  Jahwe,  Moral  imd  Religion  innig  ver- 
bunden, ja  eins  ohne  das  andere  weder  in  rechter  Weise  vorhanden,  noch  über- 
haupt als  vollkommen  zu  denken  (s.  auch  4 1),  aber  nicht  Opferkultus.  Vgl 
Maeti,  Gesch.  der  isr.  Rel.^  ^  §  36:  Die  Stellung  der  Propheten  zum  Kultus 
S.  160—164.  „Der  Spruch  erinnert  an  I  Sam  15  22,  ist  aber  doch  sehr  charak- 
teristisch verschieden.  Denn  Samuel  predigt  dem  Saul  nichts  weniger  als  lon" 
(Wellh.). 

Mit  7  8,  dem  dritten  Tetrastich,  beginnt  ein  Sündenregister,  das  den 
Kontrast  zwischen  dem  Verhalten  Israels  und  den  Forderungen  Jahwes  in 
seiner  ganzen  Grellheit  zeigt  und  damit  die  Unverbesserlichkeit  des  Volkes 
ausser  jeden  Zweifel  setzt  Es  wird  dabei  auf  Thatsachen  angespielt,  die  uns 
nicht  bekannt  sind,  weshalb  uns  auch  diese  Strophe  nicht  vollständig  verstand- 
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lieh  ist.  In  ülj^^  muss  wegen  des  folgenden  DK^  ein  Ortsname  stecken;  es  kann 
daher  weder  wie  Adam^  noch  wie  Menschen,  noch  als  ob  sie  Heiden  wären 
übersetzt  werden,  was  übrigens,  auch  wenn  kein  ü^  folgte,  unhaltbar  wäre. 
Aber  welcher  Name  ist  darin  zu  suchen:  D*lKa  in  Edom,  was  graphisch,  aber 
nicht  geographisch  naheliegt,  D*]«?  in  Aram,  was  dem  folgenden  1JJ^3  näher 
kommt,  oder  n?*!«?  in  Adma^  das  aber  untergegangen  ist  (vgl.  11  s)?  Bleibt 
man  einfach  bei  D^lljl^,  in  Adam^  so  kann  man  an  das  heutige  Teil  ed'DdmiJe 
am  Einfluss  des  Jabbok  in  den  Jordan  denken,  ZDPV  1893, 14;  aber  Sicheres 
gewinnt  man  auch  so  nicht  für  die  Übersetzung  und  Erklärung:  Sie  aber  haben 

in den  Vertrag  nicht  gehalten,  Haben  dort  mir  die  Treue  gebrochen. 

Gilead  ist  eine  Burg  von  Übelthätefn,  Voll  von  Blutspuren.  Mit  dem  un- 
sicheren Orte,  der  in  D*18  steckt,  und  mit  Gilead  sind  offenbar  kultische  Stätten 
gemeint,  es  handelt  sich  demnach  um  dem  Jahweglauben  durchaus  wider- 
sprechende kultische  Gebräuche,  die  dort  geübt  wurden,  vielleicht  selbst  um 
Menschenopfer,  vgl.  12  12  und  13  2.  8  Eine  Stadt  Gilead  ist  vielleicht 

noch  Jdc  10  17  (vgl.  auch  12  7  LXX  AI.)  erwähnt;  mindestens  genügt  12  12 
nicht  zum  Beweise,  um  hier  b^^  dafür  einzusetzen,  so  Chbynb  (Encycl.  bibl. 
vgl.  Gilead  2),  der  auch  IJ^"'^^??  für  D^JJ?  gelesen  haben  möchte  (vgl.  aber  zu  4  15). 
Hält  man  den  Text  hier  fest,  so  hat  man  die  Stadt  vielleicht  wiederzufinden 
in  dem  heutigen  GaVud  südlich  vom  Jabbok  (s.  zu  Jdc  10  17),  was  zu  D*J«  = 
Teil  ed'Dämije  nicht  übel  passt.  Andre  denken  an  Mi§pe  Gilad  (Ewald), 
Ramot  resp.  Ramat  Gilad  (Bühl)  oder  Jabesch  Gilad  (Hitzig).  D"^?  *19R?» 
bespurt  (denom.  von  njJJJ  Ferse,  Fuss,  Spur)  von  Blut,  vielleicht  D"»?^?  von  ver- 
gossenem Blut  zu  lesen  (vgl.  auch  Obttli:  Dip'^j  n§]5?),  spricht  wie  die  Übel- 
thäter  für  blutige,  in  Gilead  verübte  kultische  Greuel.  Es  kann  leicht  sein, 
dass  solche  Opfer  im  Zusammenhang  mit  Ereignissen  dargebracht  wurden,  die 
dazu  führten,  dass  nachher  Gileaditen  unter  den  Helfershelfern  Pekachs  bei 
der  Ermordung  Pekachjas  waren  (II  Reg  15  25).  Ist  die  gegebene  Erklärung 
nicht  sicher,  so  sind  es  noch  weniger  die  Vorschläge  von  Baohmann  D"^  DH'^SJpj?, 
ihre  Fusssiapfen  sind  Blut,  von  Rüben:  Bf''«  njIlD^  D^^  n5jjj;  etwa, ^Menschen 
betrügend  und  (für  den  Anfang  von  v.  9)  Männer  belauernd,  und  von  Cheyne: 
D^J?19  nji??,  eine  Feste  von  Bösewichten. 

9,  das  vierte  Tetrastich,  ist  in  ungutem  Text  überliefert:  "»SO  =  nl3I3  ist 
fraglich,  die  Trennung  des  TM^y^  von  ^'^,  zu  dem  es  doch  wohl  gehört,  ohne 
Beispiel  und  ')X\  ^?n3  als  Prädikat  zu  "Un  sehr  hart.  LXX  hat  ziemlich  den- 
selben Konsonantenbestand  vor  sich  gehabt,  nur  scheint  sie  tfi^H  ^nil  (xai  tj 
lox«?  aoü  4v8p6c),  femer  ^«an  (lxpütj;av  für  "DH)  und  endlich  im  Cod.  Alex. 
^TTf]  '^  'JJI'^  (*^^^  xüptoo,  "»  als  Abkürzung  von  niiT  gefasst)  gelesen  zu  haben. 
Vielleicht  darf  man  darnach  etwa  vermuten:  D^n^S  oder)  D^inj  •^^«  ^^^t}^ 
^tyj{  rrtp]  ^?  7\t$y^  T\y\  ^TOT.!  D^?nb  ^«am  (K^«  "»50  Und  wie  sich  Bäuber  verbergen 
(oder  Wie  Banditen,  die  jeden  erschlagen),  Verbargen  sich  Priester  Und  mor- 
deten am  Wege  nach  Sichem,  Ja  verübten  Frevel,  Auch  hier  ist  dann  von 
Hosea  auf  bestimmte  Ereignisse  angespielt;  Sichem  kommt  aber  nicht  als 
Asylstadt  in  Betracht,  sondern  weil  an  ihr  die  Strasse  vorbeiführte,  die  den 
Verkehr  zwischen  Norden  und  Süden  und  der  Meeresküste  vermittelte,  oder 
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weil  dort  Priester  als  Parteigänger  eines  Königs  oder  Usurpators  politische 
Gregner  überfielen.  Ähnlich  versteht  und  emendiert  auch  Oettli  den  Text, 
nur  dass  er  ^SHD^  flir  ''SriDJi,  femer  V\2rj  für  das  von  LXX  an  Stelle  von  -on 
empfohlene  ^t^^l)  uiid  endlich  VTT^)  erst  nach  nipStt^  liest,  sodass  bei  ihm  v.  9 
besagt:  „und  wie  eine  Bande  von  Freibeutern  rotteten  sich  Priester  zusammen 
am  Wege  nach  Sichem  und  mordeten,  ja  verübten  Schandthat**.  Weiter  ent- 
fernen sich  vom  überlieferten  Texte  die  Vorschläge  von  P.  Rüben:  ^«an  D^W| 
^te^  n^T  ^D'»?lpfri  mr!i\  irni  yf  t}'*y):^=  „Räuberbanden  waren  versteckt  in  seinen 
(d.i.  Gileads)  Bergen;  wer  nach  Jericho  hinabzog,  mordeten  sie.  Früh  machten 
sie  sich  auf,  verübten  Frevel"  (zu  dem  Anfang  des  Verses  s.  zu  v.  8),  und  von 
Chetnb:  Wtm  ntj!  ^D^??^ri  ««?  "•  T)rl  O'^^rjä  D^Ä  iyr\  -=  „Und  eine  Gesellschaft 
von  Verrätern  sind  seine  (d.  i.  Gileads)  Priester,  den  Weg  Jahwes  verschmähen 
sie.  Früh  sind  sie  auf  um  Frevel  zu  üben**. 

10,  das  fünfte  Tetrastich,  spricht  nun  ganz  deutlich  ebenfalls  von  kultischen 
Greueln:  In  Bethel  sah  ich  Schauderhaftes;  Dort  hat  Ephraim  gehurt y  Israel 
sich  befleckt.  Wegen  des  folgenden  üfü  ist,  da  Hosea  doch  nicht  ausser  Landes 
wohnt,  ^«"H^??  für  ^«'Jlp.  n^??  zu  lesen;  für  \  nO|,  das  schwerlich  gutes  He- 
bräisch ist,  ist  einfach  njj  herzustellen.  rPl^l^lf^  (so  mit  Recht  KSrg)  sind  haar- 
sträubende^  horrende  Dinge,  vgl.  auch  Jer  18  is;  es  sind  die  schauderhaften 
Orgien  in  Bethel,  vgl.  4  u. 

11  scheint  aus  zwei  verschiedenen  Elementen  zusammengesetzt,  die  aber  beide 
schwerlich  dem  ursprünglichen  Kontexte  angehören.  rn^n^*D|  ist  eine  Glosse,  gerade  wie 
das  Sätzchen  5  5^^,  das  ebenfalls  ein  n*]^n^"Da  enthält.  Sie  stammt  ohne  Zweifel  von  der 
Hand  dessen,  der  überall  in  die  Reden  Hoseas  die  Bezugnahme  auch  auf  Juda  eintrug, 
bisweilen  blos  Israel  in  Juda  verwandelnd  wie  z.  B.  5  10-14,  anderswo  sich  mit  Einschüben 
behelfend.  Hier  knüpft  iTj^n^  D|  an  den  Schluss  von  v.  10  an,  um  auch  Juda  als  in  gleiche 
Sünde  wie  Israel  gefallen  hinzustellen.  Der  Rest  von  v.  11  hat  einen  andern  Ursprung: 

Juda  wird  angeredet  und  nicht  seine  Gegenwart,  sondern  seine  Zukunft  ins  Auge  gefasst. 
Dieses  Element  hält  die  Linie  von  5  15 — 6  3  5^,  von  jenem  Ausblick  in  das  herrliche 
Wiederfinden  Jahwes,  ein.  Das  ist  deutlich  aus  ^199  rw^ifi  ^n^B^a  «  wenn  ich  im  Geschick 
meines  Volkes  die  Wendung  eintreten  lasse  (s.  zu  Am  9  14)  zu  ersehen  und  erhellt  auch 
aus  den  beiden  ersten  Wörtern  von  7  1,  die  zu  v.  1 1  hinübergehören  als  ^«^^^^^  ^^l^fl?  G^^ 
nach  h  iw  der  LXX  a  für  3)  —  wenn  ich  Israel  Heilung  verschaffe,  vgl.  bes.  6  1.  In  diesem 
Zusammenhang  wird  man  am  ehesten' Tf^  ^^^|^  T\f  als  einen  Hinweis  darauf  zu  fassen  haben, 
dass  einst  auch  Nordisraeliten  sich  Juda  anschliessen  werden,  vgl.  zu  2  2  sowie  Jes  9  23 
49  6.  Da  die  Glosse  Jahwe  sprechen  lässt  (vgl.  ^a^tt^?,  ^«fi*!?),  so  kann  n^  nicht  als  er  hat 
bestellt  gehalten  werden,  sondern  wird  T\^p  als  partic.  pass.  oder  S^^  (» ^Pifff)  1.  pers.  sing, 
perf.  zu  lesen  sein:  (Auch^  Juda,)  bestellt  ist  oder:  bestellt  habe  ich  Ernte  dir,  wenn  ich  etc. 

7i  (von  n^a?  an;  zu  dem  Anfang  s.  zu  6  ii),  das  sechste  Tetrastich: 
Offenkundig  ist  die  Schuld  Ephraims  Und  (sichtbar)  die  Bosheit  Samariens, 
Denn  Diebe  brechen  ein  in  die  Häuser,  Räuberbanden  plütidem  auf  den 
Strassen,  Das  \  vor  r6ai  rührt  von  der  nachträglichen  Eingliederung  der 
Glosse  (8.  zu  6  11)  in  den  Zusammenhang  her,  ebenso  auch  der  Einschub  ^^f 
1  '^j^B^,  sie  übten  Trug,  um  zu  sagen,  was  einst  an  den  Tag  kommen  soll,  während 
v.  i^deutlich  schildert,  was  schon  am  Tage  liegt,  vgl.  das  Import  «UJ  mit  demPerf. 
\h^^  und  1.  mit  LXX  OB^B.  Das  Trug  üben  schliesst  ja  gerade  das  Oflfenkundig- 
sein  aus.   Zwischen  njj  und  «in^  ist  n^aa  oder  njJ^S  ausgefallen  (beachte  die 
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Ähnlichkeit  der  Buchstaben  ♦  ♦  ♦  n^  n  ♦  ♦  ♦  ♦ ),  das  LXX  noch  gelesen  hat,  deren 
icpö?  aÖTÖv  eine  Verschreibung  für  icpo?  oixov  zu  sein  scheint,  und  das  für  den 
Sinn  und  den  Parallelismus  zu  y^n?  nicht  fehlen  kann,  vgl.  Jo  2  9,  wo  das  not- 
wendige D^r\5a  vorangeht  (so  auch  Obttli).  Schliesslich  hat  man  wohl  dem  ]\V 
entsprechend  mit  der  LXX  den  Singular  njrj  zu  lesen  und  davor  vielleicht  den 
Ausfall  von  H^T^,  partia  fem.  Niph.,  zu  vermuten  (dann  ist  auch  T\b^^  zu  punk- 
tieren). Meinhold  kommt  von  derselben  Empfindung  aus,  dass  ein  Yerbum 
fehle,  zu  der  Annahme,  dass  V  n\y^  ^^^JHtI  ^^  ^^^en  sei.  Samarien  wird 

hier  genannt  als  die  Hauptstadt  Ephraims  (vgl.  Jes  7  9)  und  Hauptsitz  des 
nachher  geschilderten  Treibens  der  Grossen,  vgl  dazu  auch  Am  3  9  f. 

2,  das  siebente  Tetrastich:  Und  keiner  sagt  sich  in  seinem  Herzen, 
Dass  ick  Jeder  ihrer  Bosheiten  gedenke.  Sie  sind  schon  so  im  Bann  ihrer 
Thaten,  Dass  diese  offen  vor  meinen  Augen  geschehen.  Der  Sinn  für  Recht 
und  Gerechtigkeit  ist  ihnen  gänzlich  abhanden  gekommen,  sodass  sie  sich  aus 
ihren  bösen  Thaten  gar  kein  Gewissen  mehr  machen:  sie  sagen  sich  nicht 
einmal  mehr,  Jahwe  werde  sie  strafen.  Ihr  böses  Treiben  lässt  sie  nicht  mehr 
los  und  sie  verüben  daher  ohne  jedes  Bedenken  ihre  gottlosen  Thaten  am  hellen 
Tage.  Die  ganze  Strophe  exponiert  den  Anfang  von  v.  i.  njJJi  bedeutet 

bereits y  schon,  wie  8  s  10  3,  imd  ^39  ist  —  umringen,  einen  Bannkreis  umjmd. 
ziehen,  ßnd.  in  seinem  Banne  haben,  dass  er  nicht  loskommt.  Zur  Ein- 

leitung von  ^i?"J5J  Dljjn"^?  ist  das  recitative  ^?  gerade  so  imnötig,  wie  vor  TJJ 
X^i}  ^3|  das  kausale  oder  eine  sonstige  Bindepartikel. 

Mit  3,  der  ersten  Hälfte  der  achten  Strophe,  beginnt  die  Schilderung 
der  politischen  Leidenschaften,  die  zum  Sturze  eines  Königs  nach  dem  andern 
und  zur  völligen  Anarchie  führen.  In  ihrer  Bosheit  salben  sie  Könige 

Und  in  ihrer  Falschheit  Fürsten,  Die  Erklärung  hierfür  giebt  8  4 :  In  böser 
Treulosigkeit  gegen  Jahwe  setzen  sie  sich  eigene  Fürsten  ein  und  stürzen  die 
rechtmässige  Obrigkeit  Die  Worte  sind  die  Einleitung  zu  der  Darstellung 
eines  einzelnen  Beispieles  davon,  wie  sie  mit  ihren  Königen  verfahren,  s.  v.  5£ 
Mit  Wellh.,  Nowack,  Oobt  ist  ^ntf^^.,  sie  salben,  für  ^ntj^,  sie  erfreuen,  zu 
lesen,  trotzdem  letzteres  auch  schon  die  alten  Versionen  hier  vorfanden;  denn 
ohne  den  Worten  einen  Zwang  anzuthun,  etwa  damit,  dass  man  übersetzt: 
Voll  Arglist  halten  sie  den  König  und  voll  Heuchelei  die  Fürsten  in  guter 
Laune  (so  Guthb),  erhält  man  keine  Verbindung  mit  dem  Folgenden.  Auch 
verstände  man  nicht,  warum  dann  v.  5,  wenn  es  derselbe  König  wäre,  ^^*?5  ge- 
sagt würde. 

4  ist  zusammengesetzt  aus  zwei  Glossen,  da  auch  D^fiHlD  dV3,  sie  alle  sind  Ehe- 
brecher, nicht  als  ursprünglicher  Text  zu  halten  ist,  weil  D^ßKlb  nicht  politische  Treu- 
brecher bedeutet  und  was  eigentliche  Ehebrecher  in  diesem  Zusammenhang  sollen,  unver- 
ständlich ist.  Die  erste  Glosse :  DH  nPji  lun  IDf,  sie  gleichen  einem  glühenden  Ofen  (so  ist 
mit  OoRT  zu  lesen,  da  "luri  überall  sonst  mascul.  ist),  gehört  zu  dem  Anfang  von  v.  7, 
Die  zweite  Glosse  ist  zu  lesen:  inyon-lP  pxa  B^^^p  T^D  niaa^^  HBk«  n^p\^  ]b  ob,  sie  alle  ge- 
hören zu  der  Bäckerzunß:  ein  Bäcker  stellt  das  Feueranfachen  ein  vom  Kneten  des  Teiges 
bis  zu  der  Durehsäuerung  desselben.  Zu  der  Konstruktion  T^D  F\^^f],  Er^nzung  des  Ver- 
bums durch  das  Partie,  vgl.  Ge8.-Kaützsch27  §  120  b.  Die  Glosse  gehört  zu  v.  6,  spec.  zu 
der  falschen  Lesung  DnBk<  (s.  zu  v.  6),  sie  erklärt :  wie  der  Bäcker  machen  es  die  Grossen ;  wie  jener 
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erst  am  Morgen,  wenn  der  Teig  durchsäuert  ist,  das  Feuer  im  Ofen  anfacht,  so  wissen  auch 
diese  ihren  Hass  zu  verheimlichen  bis  zum  geeigneten  Momente.  Die  zweite  Glosse  ist 
später  als  die  erste;  Inhalt  und  Stellung  verraten  den  glossatorischen  Charakter  von  v.  4. 

5  setzt  y.  3  fort;  daran  ist  nicht  zu  zweifeln,  wenn  schon  v.  5^  ganz  un- 
verständlich ist.  Denn  v.  5*  zeigt  das  Benehmen  gegen  unsem  König  d.  h.  den 
rechtmässigen  König  und  seine  Fürsten  bei  irgend  einem  Festa  Hält  man 
DV  fest,  so  kann  man  an  Krönungstag  oder  Geburtstag  denken;  doch  ist  ver- 
mutlich on  dafür  zu  lesen  und  für  D^lfe^,  die  Obj.,  nicht  Subj.  sind,  deutlicher 
auch  U'^^b^,  zu  setzen.  Dann  lauten  die  zwei  letzten  Zeilen  der  achten  Strophe: 
Sie  machten  unsern  König  krank  Und  unsere  Fürsten  an  Glut  von  Wein.  Zu 
dem  stat.  constr.  vor  einer  Präpos.  in  y,lü  ntjn  vgl.  Ges.-Kautzsch*^  §  130a; 
Oettli  liest  dafür  ohne  Not  yn  nsrjD.  Es  handelt  sich  also  um  irgend  eine 
Festlichkeit,  welche  benutzt  wurde,  um  den  König  zu  stürzen,  und  der  Vers 
versetzt  uns  in  eine  Zeit,  wo  an  Stelle  des  rechtmässigen  Königs  O^S^O)  noch 
kein  andrer  zur  unbestrittenen  Herrschaft  gelangt  war,  also  wahrscheinlich  in 
die  erste  Zeit  Menahems,  der  Sallum,  den  Mörder  Sacharjas,  des  Sohnes 
Jerobeams,  nach  einmonatlicher  Regierung  besiegte,  aber  offenbar  selbst  noch 
nicht  überall  sich  Anerkennung  verschafft  hatte  (vgl.  11  Reg  15  laflf.).  Sacharja 
ist  es,  den  Hosea  ^53^ö  nennt,  und  die  Worte  stammen  etwa  aus  dem  Jahre 
742.  Jedenfalls  darf  man  D^^fe^  nicht  zum  Subj.  nehmen  und  \hr[n  schwerlich 
innerlich  kausativ  «=  AröwA  werden  fassen;  Subj.  müssen  auch  v.  5*  dieselben 
sie  sein,  wie  v.  3  und  v.  6.  "Wie  gesagt,  ist  v.  b^  nicht  zu  verstehen.    Die 

gewöhnliche  Fassung :  Er  zieht  seine  Hand  —  pflegt  Gemeinschaft  mit  Ge- 
wissenlosen ist  zu  unsicher  und  setzt  den  König  als  Subjekt  voraus;  auch  die 
Vermutung  von  Oobt  (s.  Beilagen  bei  Kautzsch)  befriedigt  nicht  Eher  Hesse 
sich,  wenn  v.  5*  die  D^^fe^  Subj.  wären,  der  Vorschlag  von  Oettli  hören:  XSt^Vi 
D^^n  ^^.  ^^  stärkten  die  Hände  der  Spötter;  aber  yh,  Spötter^  passt  nicht  gut 
für  Attentäter  und  ist  überhaupt  nur  in  späteren  Stücken  nachweisbar,  auch 
müsste  man  dann  mit  Oettli  noch  ^^nj  lesen  und  verlöre  den  Anschluss  an 
V.  6.  Es  wird  daher  v.  b^  eine  verdorbene  Glosse  sein. 

6,  die  n  e  u  n  t  e  Strophe :  Denn  es  brennt  wie  ein  Ofen  ihr  Herz;  Die  ganze 
Nacht  schläft  ihr  Zorn,  Am  Morgen  flammt  er  auf  Wie  loderndes  Feuer.  Zu 
lesen  ist  für  das  unhaltbare  ^Ü'lj?,  sie  brachten  nahe,  nach  LXX  dcvexauÖ7)oav 
nicht  mit  Nowack  "Igä,  obschon  sie  nachher  ■)j;ä  mit  demselben  Verb  wieder- 
giebt,  sondern  nTJJ,  es  ist  enlzündet,  angefacht,  vgl.  Dtn  32  22;  D^^iJ3,  durch 
ihre  Arglist,  ist  eine  erklärende  Glosse  und  für  DHgh,  ihr  Bäcker y  das  die 
zweite  Glosse  in  v.  4  verschuldet  hat,  ist  mit  Targ.,  Pesch.  D§«,  ihr  Zorn,  her- 
zustellen, denn  nur  dieser,  nicht  aber  der  Bäcker,  kann  am  Morgen  aufflammen 
wie  loderndes  Feuer.  So  gewinnt  man  einen  trefflichen  Sinn:  Wie  in  der 
Nacht  das  Feuer  im  Ofen  unter  der  Asche  glimmt,  am  Morgen  aber  angefacht 
wird,  so  verstehen  die  Verschwörer  in  der  Nacht  beim  Feste  ihre  Zornglut  zu 
dämpfen,  um  sie  am  Morgen  auflodern  zu  lassen,  „wenn  alles  seinen  Rausch 
ausschläft"  (Wellh.).  Wie  sich  ]K^Jf J,  es  raucht,  (W.  R.  Smith)  für  ]Bh 

nicht  empfiehlt,  wo  von  Nacht  und  Morgen  die  Rede  ist,  so  befriedigen  auch 
andere  Vorschläge  nicht,  die  für  den  Anfang  gemacht  sind,  weder  der  von 
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ScHORB  (bei  Peeles  Analekten  32  37)  und  Wellh.:  D^  njä  Da^  n^HJJS  D^IJ?  % 
ihr  Inneres  ist  wie  ein  Ofen^  ihr  Her%  brennt  in  ihnen^  was  im  besten  Fall  eine 
sehr  unschöne  Tautologie  wäre,  noch  der  von  Oettli:  H^'JJJJ  DJ^  n^llöS  D^J?  ^3, 
ihr  Inneres  ist  wie  ein  Ofen,  ihr  Her%  wie  ein  Rauchfang  (vgl.  13  3),  was  eine 
recht  sonderbare  und  sehr  wenig  ansprechende  Ausführung  des  sonst  treffen- 
den Bildes  bedeutete. 

7,  die  zehnte  Strophe:  Sie  alle  glühen  wie  ein  Ofen  Und  vermehren  ihre 
Richter;  All  ihre  Könige  fielen;  Keiner  unter  ihnen  sucht  Hilfe  bei  mir,  dV^ 
erweitert  den  Kreis  derer,  die  von  politischer  Leidenschaft  durchglüht  sind ; 
nicht  nur  die  Verschwörer,  die  Sacharja  gestürzt  haben  (v.  5),  das  ganze  Volk 
ist  in  Aufregung  und  an  den  Revolutionen  beteiligt,  durch  welche  jedesmal  die 
Obrigkeit  weggefegt  wird.  Das  Suflf.  in  DH^  bezieht  sich  auf  D^^;  im  ganzen 
Volk  ist  keiner,  der  sich  darauf  besänne,  wo  die  wahre  Heilung  zu  suchen 
wäre,  sie  meinen  im  fortwährenden  Wechsel  der  Könige  schliesslich  den  rech- 
ten König  zu  bekommen,  in  der  Politik  das  Glück  zu  finden,  statt  in  der  Reli- 
gion. So  lenkt  Hosea  am  Schlüsse  dieses  Stückes  wieder  zu  dem  Gedanken 
zurück,  den  er  am  Anfang  kräftig  hervorgehoben  hat  6  4-6,  und  klingt  noch 
einmal  der  schmerzliche  Ton  von  der  TJnverbesserlichkeit  des  Volkes  durch. 

7.  Die  Einfalt  der  Israeliten,  die  nicht  merl(en,  dass  es  mit  ihnen  zu  Ende 
geht,  und  dem  Verderben  noch  entgegen  rennen  7  8—8  3. 

8,  die  erste  Strophe:  Ephraim^  unter  den  Völkern  Welkt  es  ab,  Ephraim 
wurde  ein  Aschenkuchen,  Ein  nie  umgewendeter.  Im  Vergleich  zu  den  andern 
Völkern,  die  jugendkräftig  bleiben,  erweist  sich  Ephraim  als  ein  welkes  ab- 
sterbendes Volk,  oder  in  anderm  Bilde,  es  gleicht,  da  es  von  seiner  verkehrten 
Richtung  nicht  loskam,  einem  Aschenkuchen,  der,  weil  er  nicht  umgewandt  und 
weggenommen  wurde,  verkohlt  und  unbrauchbar  ist;  vgl.  den  Eanderspielreim: 
jour  bannocks  are  buming  and  ready  for  tuming  (Singeb  Deutsche  Eander- 
spiele  in  Z.  des  Vereins  für  Volkskunde  in  Berlin  1903,  57)  und  zum  Backen 
der  nujj  Benzingbe  Archäol.  86  f.  ^^^Siil^  versteht  man  gewöhnlich,  wie 
LXX:  oüV8|AtYvüTo,  als  er  vermischt  sich,  vermengt  sich,  «-  Ephraim  nimmt 
heidnisches  Wesen  an  im  Verkehr  mit  den  Völkern;  aber  dazu  passt  das 
Folgende  nicht.  Darum  ist  mit  Ewald  an  eine  Ableitung  von  ^B  =  b2^  welk 
und  alt,  zu  denken,  am  Ende  sogar  mit  Oettli  b\^\  es  wird  welk,  zu  lesen. 
Zum  Sinne  vgl.  8  8. 

9,  die  zweite  Strophe:  Fremde  haben  seine  Kraft  verzehrt  [Indes  weiss 
es  nicht,  Auch  sein  Haar  ist  schon  grau  geworden  Und  es  weiss  es  nicht.  Israel 
merkt  selber  seine  Schwäche  nicht,  hat  keine  Ahnung  davon,  dass  es  dem  Ende 
nahe  ist.  D^J,  Fremde,  sind  die  Nichtisraeliten,  Syrer  und  Assyrer,  die 
durch  den  schweren  Tribut,  den  sie  von  Israel  bezogen,  und  durch  verheerende 
Einfälle  die  Kraft  Israels  schwächten.  Man  denke  an  Hazael  U  Reg  8  12 
10  32  33  und  Benhadad  U  Reg  13  3  7,  und  an  Fhul-Tiglatpilesar  II  Reg  16  i9f. 
29.  Für  njJTJ,  das  sonst  nicht  intransitiv  vorkommt,  1.  Pu.  nß"\t  es  ist  gestreut, 
gesprengt  worden  Grauheit  auf  Israel  d.  h.  bereits  zeigt  sich  das  Grauwerden 
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seiner  Haare.  Zu  der  Anwendung  der  verschiedenen  Altersstufen  des  mensch- 
lichen Lebens  auf  die  Entwicklung  eines  Staates  vgL  11 1  Jes  46  4. 

10  ist  eine  Glosse;  das  zeigt  schon  das  DfTr6H  rnrr  in  der  Bede  Jahwes,  dann  die 
Entlehnung  des  Anfangs  aas  5  5,  endlich  auch  Inhalt  und  Form.  Soll  man  nämlich  über- 
setzen :  es  wird  zeugen  (niPi),  so  passt  die  Fortsetzung  mit  ihren  Perfekten  nicht  dazu,  für 
die  ^2\Vf\  ¥h]  und  VTB^j^n^  i(bl  stehen  müsste,  und  es  käme  in  die  Schilderung  der  Gegenwart 
(y.  8  f.)  ein  unerwarteter  Ausspruch  über  die  Zukunft,  unerwartet,  weil  bei  dem  Volke,  das 
ist,  wie  Y.  8 f.  gesagt  wird,  nichts  mehr  zu  hoffen  ist  Fasst  man  aber  die  Perfecta  als 
Perfecta,  wie  sie  offenbar  gemeint  sind  (so  mit  Recht  Güthe),  so  tragen  sie  einen  Gedanken 
nach,  der  doch  viel  besser  schon  mit  dem  yrv  ^  H^m  (y.  9)  ausgesprochen  ist  und  darum 
mehr  nach  einem  Glossator,  als  nach  Hosea  aussieht.  Wie  schwer  sich  auch  unser  Vera 
in  den  Kontext  einreihen  lässt,  zeigt  die  gezwungene,  sprachlich  kaum  haltbare  Fassxmg 
voD  '^y^  \2f  »6l  als  „Erweiterung  und  Erklärung  des  Subjektes"  0?in^TW)  zu  njyi,  die 
Wellh.  und  NowACK  befürworten;  y.  10  sollte  dann  besagen:  „So  zeugt  denn  der  Stolz 
Israels  ihm  ins  Angesicht,  dass  (Nowack  :  und  dass)  sie  nicht  umgekehrt  sind  etc."  Obttli, 
hier  der  dritte  im  Bunde,  erklärt  lieber  v.  10**  als  „Begründung"  von  y.  10»  und  entfernt 
darum  die  „störende"  Copula  1  yon  oe^i^^l  als  dittographischen  Fehler.  Worauf  hierbei 
ni^r^^fi  zu  beziehen  wäre,  wird  von  keinem  gesagt,  doch  kaum  darauf,  dass  sie  grau  werden 
und  nichts  davon  merkten;  vgl.  übrigens  das  ebenso  unbestimmte  ni(r^3a  in  Jer  3  10. 

11,  die  dritte  Strophe:  Und  es  wurde  Ephraim  wie  eine  Taube,  Eine 
einfältige y  unverständige;  Den  Ägyptern  riefen  sie.  Nach  Assyrien  gingen  sie. 

Ein  originelles  und  treflfliches  Bild!  Wie  es  einer  einfaltigen  Taube  bei  ihrem 
Besitzer  nicht  gefallt  und  sie  nicht  wieder  in  ihren  Schlag  will,  wo  sie  geborgen 
wäre,  sondern  ziellos  bald  dahin  bald  dorthin  fliegt  und  draussen  herumirrt,  so 
hat  es  Ephraim  gemacht,  bald  die  Hilfe  Ägyptens  angerufen,  bald  nach  Assyrien 
sich  gewendet  Jahwe  verlassend  schwankt  es  kopflos  zwischen  Ägypten  und 
Assur.  Es  brauchen  nicht  zwei  ausgesprochene  Parteien  zu  sein;  bald  hat  die 
Neigung  nach  Ägypten,  bald  die  nach  Assur  die  Oberhand,  beidemal  aber  ist 
es  die  Einfalt  und  Thorheit,  die  die  rechte  Hilfe  nicht  wilL 

12,  die  vierte  Strophe:  So  oft  sie  ausfliegen,  Werfe  ich  über  sie  mein 
Netz,  Wie  Vögel  des  Himmels  ziehe  ich  sie  nieder,  Binde  sie  an  wegen  ihrer 
Bösartigkeit.  Das  Schicksal,  das  die  Israeliten  bei  diesen  Versuchen  triflft:  sie 
laufen  Jahwe,  dem  mächtigen  und  geschickten  Vogelsteller,  ins  Garn;  denn  er 
wirft  über  sie,  so  oft  (=1B^«5)  sie  aus  dem  Schlage  ausfliegen,  das  Netz,  zieht  sie 
wie  gefangene  Vögel  mit  dem  Netze  zu  Boden  und  setzt  sie  gefangen,  weil  er 
ihre  Bösartigkeit  kennt.  Statt  DTD';«,  das  man  als  HipL  von  •ID^  mit  unkontra- 
hiertem  ^  erklärt  (Gbs.-ELa.utz8Ch27  §  70  b),  gewöhnlich  aber,  weil  sonst  kein 
Hiph.  dieses  Verbums  belegbar  ist,  in  das  Pi.  DnD^«,  =  ich  züchtige  sie,  ver- 
bessert, ist  zu  lesen  Dnp«  =  D^plJ«,  ich  binde,  ich  fessle  sie;  die  alte  Schrift 
kannte  keine  Vokalbuchstaben,  die  beiden  ^  sind  falsch  eingesetzt,  die  Schrei- 
bung mit  einem  «  statt  mit  zweien  kommt  bei  Verben  «"^  in  der  l.pers.  sing, 
imperf.  auch  sonst  vor,  vgl.  z.  B.  n^h,  ich  sage,  und  Ges.-Kautzsch27  §  68df. 
üiyi^h  yOK^S,  gemäss  der  Predigt  an  ihre  Gemeinde,  wie  man  gewöhnlich 
übersetzt,  ist  nach  Inhalt  und  Form  unhaltbar.  LXX  scheint  mit  dXtiJ/sa);  ao- 
xÄv  nicht  auf  Dn^S,  sondern  auf  ein  ursprüngliches  DnjJ^  schliessen  zu  lassen, 
s.  VoLLEBS  (ZATW  1883,  250),  der  auf  eine  ähnliche  Verwechslung  von  injn 
mit  imj;  Ob  13  hinweist.    Danach  ist  mit  Oettli  Dnjjn  ^g,  wegen  ihrer  Bös- 
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artigkeit,  zu  lesen,  was  einen  sehr  guten  Sinn  giebt:  die  bösartigen  Tiere  sperrt 
Jahwe  ein.  Das  übrig  bleibende  D^3  möchte  ich  am  ehesten  als  eine  erklärende 
Glosse  zu  ^2  fassen :  wegen  =  gemäss  dem  Ruf  von  ihrer  Bösartigkeit  Das 
Bild  vom  Netze  Jahwes  vgl.  noch  Hes  12i3l7  2o32  8Hil96;  Hosea  hat  aber 
bei  der  Anwendung  desselben  kaum  eine  Ahnung  von  dem  Netz,  das  die  Götter 
nach  dem  babylonischen  Schöpfungsepos  Marduk  schenkten,  „das  Ungetüm 
Tiämat  zu  fangen**. 

13,  die  fünfte  Strophe:  Weh  ihnen,  dass  sie  mir  entwichen!  Fluch  ihnen, 
dass  sie  mir  untreu  wurden!  Und  ich,  ich  sollte  sie  freHassen,  Und  sie  redeten 
über  mich  Lügen,  Die  Strafe  muss  sie  treffen,  das  Verderben  über  sie  kommen, 
weil  sie  Jahwe  die  Treue  gebrochen.  Er  hält  sie  in  sicherm  Gewahrsam,  er 
kann  sich  nicht  so  wegwerfen,  sie  freizulassen  (-=  D'^DK  "^D^l,  das  als  Frage  der 
Verwunderung  zu  fassen  ist  vgl.  Ge8.-Kautzsch27  §  150  a),  da  sie  Lügen  über 
ihn  redeten  d.  h.  da  sie  seine  Macht  und  seinen  Wülen  ihnen  zu  helfen  in  Ab- 
rede stellten,  vgl.  auch  v.  i6*». 

14,  die  sechste  Strophe:  Und  sie  riefen  nach  mir  nicht  von  Her%en; 
Denn  sie  heulen  wegen  . .  .  .,  Wegen  Getreide  und  Most  ritzen  sie  sich,  Ganz 
und  gar  abtrünnig  sind  sie  von  mir.  Für  ^^^^i*;  1.  ^^"»^"»^  s.  Ge8.-Kautzsch27 
§  70d  und  zu  Jes  16  2.  Der  Sinn  im  Allgemeinen  ist  klar:  Aufrichtig  haben 
sie  niemals  mich  angerufen,  denn  so  jämmerlich  sie  auch  thaten,  nicht  um  mich, 
sondern  um  Getreide  und  Most  war  es  ihnen  zu  thun,  also  ein  Grund  mehr,  sie 
nicht  zu  befreien  vgl.  v.  is"*.  Im  Einzelnen  aber  ist  manches  fraglich:  "^K 
Dni3?B^,  „auf  ihren  Lagern",  ist  nicht  verständlich,  es  kann  sich  schwerlich  um 
die  Polster  bei  der  Opfermahlzeit  handeln,  dann  erwartet  man  fUr  h}l  vor  dem 
folgenden  h}l  wegen  dieselbe  Bedeutung  und  für  DriU^t^  etwas,  das  dem  fol- 
genden Getreide  und  Most  entspräche;  aber  weder  Di;|intJK^  ihre  Backschüsseln 
(Smend),  noch  DiTpipB^  ihre  Viehhürden  (Obttli)  leuchtet  ein.  Für  nTian^, 
das  man  durch  Zusammenstellung  mit  dem  Verbum  rQ}  —  sich  aufregen 
erklären  will,  wird  wohl  mit  LXX  ^Tjliir^.  zu  lesen  sein,  das  dann  bedeutet:  sie 
machen  sich  Einschnitte ,  ritzen  sich  die  Haut,  vgl.  I  Reg  18  28,  nämlich  um 
dadurch  Gott  sich  günstig  zu  stimmen,  dass  er  ihre  Bitte  erhöre,  s.  zu  Dtn  14 1 
und  Maeti  Gesch.  der  isr.  Rel.^  36.  ^3  n^DJ  ist  schwer  zu  halten,  da  n^D  mit 
IP,  nicht  mit  21  verbunden  wird.  LXX  iicat8eüÖ7joav  iv  k\Loi  hat  ^?  ^^ipj  gelesen, 
was  sich  ebenfalls  wegen  ^?  nicht  empfiehlt  Man  wird  daher  mit  Nowack  etwa 
^3  nb^  von  yyf  abtrünnig  sein,  lesen  können  und  vielleicht,  da  der  Stiches  sehr 
kurz  ist,  in  dem  von  LXX  nicht  gebotenen,  also  irgendwie  durch  ein  Versehen 
eingedrungenen  ^Pn^%  ich  habe  gezüchtigt,  von  v.  15  den  Rest  des  vierten  Stichos 
sehen  dürfen:  ^n^D^  ^2  no^  könnte  auf  ursprüngliches  ^3  \^b)  ^1*)D  zurückgehen, 
wie  oben  in  der  Übersetzung  vermutet  ist. 

15  16»*  (bis  rpp^),  die  siebente  Strophe,  zeigt,  dass  die  Güte  Jahwes 
gerade  so  wenig  ausrichtete,  wie  die  Not  v.  u:  Jahwe  anerkennen  sie  nie,  sie 
sind  immer  gegen  ihn.  Habe  ich  aber  ihre  Arme  gestärkt.  So  sinnen  sie  gegen 
jnich  Böses;  Sie  wenden  sich  ab  zu  den  Bealim,  Sind  geworden  wie  ein  Bogen, 
der  trügt.  Zu  ^J?']D%  das  LXX  nicht  liest,  s.  zu  v.  i4.  Unter  der  Stärkung 
der  Arme  können  politische  und  kriegerische  Erfolge  gemeint  sein,  wie  sie 
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Jerobeam  ben  Joas  davongetragen  hat  (vgl.  II  Reg  14  27),  aber  es  kann  sich 
auch  am  Gewährung  grosser  Fruchtbarkeit  handeln  im  Gegensatz  zu  dem 
Mangel,  auf  den  v.  i4  hinweist.  Die  HoflEhung,  dass  solche  Güte  die  Israeliten 
zur  Einsicht  bringe,  erwies  sich  als  unrichtig;  denn  diese  wussten  diese  För- 
derung, die  sie  erfuhren,  so  zu  deuten,  dass  sie  nicht  für  Jahwe  sprach,  vgl. 
auch  V.  13^  Sie  leiteten  offenbar  den  Segen  von  den  Bealim  ab,  wie  16*"  zu  ver- 
stehen sein  wird.  Mit  ^JJ  tib  ist  nichts  anzufangen,  denn  es  kann  nicht  bedeuten: 
(sie  machen  eine  Wendung,  aber)  nicht  aufwärts,  ^J{  =  Höhe  ist  nirgends 
sicher,  jedenfalls  auch  11  7  nicht;  ebenso  darf  man  sich  nicht  auf  II  Sam  23  i 
berufen  s.  LXX.  Zu  Jes  59  is  63  7  s.  in  diesem  Comm,  und  zu  den  übrigen 
Stellen  beachte  GE8.-ßüHL  i3  unter  ^R  A.  Die  Konjekturen:  h^vyf^  ^  =  nicht 
%um  Nut%en  (Oort),  ^^^1^  ^b  =  sie  haben  keinen  Nutzen  davon  (V aleton), 
^b^ytV  tib  ^\2hT  oder  ^"»VlT^  U^B^J  tib  =  sie  werden  zu  Schanden  werden,  keinen 
Nutzen  haben  oder  sie  kehren  nicht  um,  um  Nutzen  zu  haben  (Oettli),  befrie- 
digen alle  mit  ihrem  Gedanken  an  den  Nutzen  nicht;  dem  Gedankenkreis 
Hoseas  näher  liegt  die  Vermutung,  b}^  t<b  sei  eine  absichtliche  oder  unabsicht- 
liche Verderbnis  fUr  ^SST^^  oder  D'^^Sirj"^«  =  sie  wenden  sich  ab  zu  Baal 
(vgl.  13  1)  oder  zu  den  Bealim  (2  15).  Sie  sind  geworden  rpp"J  n^?  wie  ein 
Bogen,  der  trügt,  vgl.  auch  Ps  78  57;  d.  h.  wie  ein  Bogen,  der  dem  Schützen 
versagt  oder  den  Pfeil  in  nicht  gewollter  Richtung  abgiebt,  so  dass  das  Ziel 
stets  verfehlt  wird,  ist  Israel,  es  macht  alle  Anstrengungen  Jahwes,  mit  ihm 
zum  Ziele  zu  gelangen,  illusorisch  und  vergeblich.  So  bleibt  für  Jahwe  nichts 
übrig,  als  das  treulose  und  widerspenstige  Volk  der  Strafe  zu  überliefern 

V.  16»P  8  3. 

16*P,  der  Anfang  der  achten  Strophe.  Nur  der  erste  Stichos  ist  sicher: 
Es  sollen  daher  ihre  Fürsten  fallen  durchs  Schwert  d.  h.  entweder  im  Kriege, 
der  sich  gegen  Israel  erhebt  (8  3*>),  oder  durch  Hinrichtung,  die  der  siegreiche 
Feind  an  den  Machthabem  der  Besiegten  vollzieht;  möglich  ist  es  auch,  dass 
Hosea  an  die  inneren  Wirren  denkt,  in  denen  die  Obrigkeit  gestürzt  wird  (vgl. 
v,  7)  und  die  schliesslich  zur  Intervention  des  fremden  Feindes  führen.  Die 
Fortsetzung  DJItt^  DK^D  infolge  des  Ingrimms  ihrer  Zunge  ist  imwahrschein- 
lich,  weil  DRt  sonst  immer  nur  vom  Zorne  Gottes  gebraucht  wird  und  auch 
ohnehin  schwer  zu  verstehen  ist,  was  diese  Beifügung  besagen  sollte.  Vermut- 
lich stand  ursprünglich  dafüi-  etwa  zu  lesen:  DiTttipy  ^pjjjp  Wegen  meines  Zorns 
ihre  Richter  (s.  v.  7)  oder  DiTttipyi  D|Sd  Ihr  König  und  ihre  Vorgesetzten. 

16*^  ist  schwerlich  mehr  als  eine  Glosse.  Ui^jb  1t,  das  ist  ihr  Hohn,  wahrscheinlich 
ihr  Höhnen ^  ihr  Prahlen,  soll  wohl  ihre  ingrimmigen  Beden  v.  16*  erklären.  Oder  ist  ge- 
meint der  Hohn  über  sie?  Nach  Oobt  sind  die  beiden  Wörter  als  Dittographie  der  vorher- 
gehenden einfach  zu  streichen.  Alles  ist  unsicher.  Im  Lande  Ägypten  ist  ebenso  wenig  zu 
verstehen:  Im  ersten  Falle  könnte  man  an  die  prahlerischen  Reden  der  israelitischen  Ge- 
sandten in  Ägypten  denken;  im  zweiten  besagte  dann  v.  lö**,  wie  man  in  Ägypten  über 
den  Untergang  Israels  spottet.  Aber  warum  ist  hier  nur  von  Ägypten  die  Rede,  da  sonst 
bei  Hosea  Assur  auf  gleicher  Linie  mit  Ägypten  steht?  LXX  hatte  schon  denselben  Text 
vor  sich.  Vielleicht  dachte  der  Glossator  an  die  Wertlosigkeit  des  Bündnisses  mit  Ägypten 
gegen  Assur,  von  der  Jcsaja  später  gesprochen  hat.  Zu  IT,  verkürztes  ni<t,  ausser  hier 

nur  noch  Ps  132  12,  vgl.  Ges.-Kautzsch^^  §  34b.  gl«  betrachte  ich  ebenfalls  als 

spätere  Zusätze,  die  in  ungutem  Zustande  vom  Rande  in  den  Text  gekommen  sind.       i^  An 
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deinen  Gaumen  (\)  die  Posaune!  Wie  ein  Adler  auf  das  Haus  Jahwes!  ist  schon  an  sich  un- 
glaublich; denn  die  Posaune  setzt  man  an  den  Mund  und  steckt  sie  nicht  in  den  Gaumen, 
und  die  Posaune  im  Gaumen  schadet  man  schwerlich  dem  Hause  Jahwes.  Aber  auch  der 
Text  ist  nicht  sicher,  LXX  übersetzt  &U  xoXirov  auTu>v  c[>^  7^ ,  scheint  somit  ^^^3  gelesen 
zu  haben.  Dieser  Spur  folgt  Oort,  wenn  er  mit  Herübemahme  der  zwei  letzten  Worte 
von  7  16  als  ursprünglich  vermutet:  mn^  fi^a-^Pb  "i^tt^HJ  1p J  \^vh)  D^Jp  p^K?  =  „In  Ägypten- 
land werden  sie  Staub  lecken  (vgl.  zu  Jes  49  23),  in  Assur  weg  vom  Hause  Jahwes."  Aber 
man  erwartet  doch  solches  nicht  mehr  von  denen,  die  durch  das  Schwert  gefallen  sind. 
Anders  und  wohl  besser  liest  Cheyne  (The  Expositor  1897  Nov.  S.  364):  npW?  nij  bvp  Din 
nin^  n^yhv  =  „Erhebe  die  Stimme  mit  Macht,  wie  eine  Posaune  gegen  das  Haus  Jahwes !" 
Din  konnte  nach  vorangehendem  D^^ip  ausfallen,  Itt9  und  1V13  sind  auch  nach  Gbätz  ver- 
schiedene Lesarten  des  ursprünglichen  npW?  und  ^H  ist  =  b^p,  vgl.  Jes  68  1,  welche  Stelle 
jedenfalls  Anlass  zu  dem  Einschub  hier  gegeben  hat,  wenn  sie  nicht  einfach  als  Reminiscenz 
hierher  versetzt  war,  also  v,  1*  in  ursprünglicher  Gestalt  wie  dort  lautete:  npiVj  "site^nn^^H 
'^  'ybv  T|^1p  Dir».  nin^  n^a  spricht  nicht  für  ursprünglichen  Text;  denn  einmal  redet 

Jahwe  selbst  (vgl.  auch  v.  1^),  und  andererseits  kann  der  Glossator  den  Ausdruck  „Haus 
Jahwes **  für  Kanaan  9  15  entlehnt  haben,  wo  Jahwe  das  israelitische  Land  mein  Baus 
nennt.    Zu  9  3  nini  p?  ^^^  ^  *  "^l«?!  '^^i  8.  die  Auslegung.  1^  ist  umsomehr  Glosse, 

als  es  ohne  die  Interpolation  v.  1%  die  es  begründet,  keinen  Halt  hat.  Auch  ohnehin  weist 
NowACK  mit  Recht  darauf  hin,  dass  Hosea  den  Ausdruck  n^^a  für  das  religiöse  Verhältnis 
Jahwes  zu  Israel  nicht  kennt.  n^*^f  ist  hier  identisch  mit  iT^IA,  beide  sind  als  termini  tech- 
nici  im  späteren  Sinne  gebraucht:  n^'ia  ist  soviel  wie  der  Inbegriff  der  von  Jahwe  gefor- 
derten religiösen  Pflichten  und  H'^ID  ist  gleich  dem  im  Buche  aufgezeichneten  Gesetz. 
2  schildert  weiter  das  Benehmen  der  Israeliten,  gerade  wie  in  Jes  58  2:  Und  (1.  )  vor  ^^, 
vgl.  1  zu  Ende  von  v.  1)  mich  rufen  sie  an:  0  Gott  (1.  mit  LXX  DN'I^k,  eventuell  ^iNi^H 
unser  Gott) !  wir  kennen  dich,  ^«*jte^^.  fehlt  in  LXX  und  ist  deshalb  wohl  fälschlich  aus  v.  3 
von  einem  Schreiber  vorweggenommen.  Der  Sinn  ist:  Trotz  allem  Übertreten  (v.  1**)  wollen 
sie  doch  meine  Verehrer  sein,  als  solche  gelten,  die  mich  kennen;  die  Interpolation  denkt 
an  7  14:  D^ba  ^^M  ^p^rt(^.  Das  Imperfektum  ^pgr.  beschreibt  einen  immer  sich  wieder- 
holenden Umstand,  der  zu  dem  im  Perfektum  ausgedrückten  bereits  vollendeten  Abfall 
hinzukommt.  Der  ganze  Einschub  v.  1  f.  fordert  in  für  Hosea  ganz  ungewohnter  Weise 
den  Propheten  aus  Nachahmung  von  Jes  58  1  f.  auf,  gegen  Israel  laut  die  Stimme  zu  er- 
heben, während  doch  sonst  Jahwe  es  ist,  der  direkt  durch  den  Propheten  zum  Volke  spricht. 

3,  die  zwei  letzten  Stichen  der  achten  Strophe  und  zugleich  der  kräftige, 
Schuld  und  Strafe  in  kurzem  Wort  zusammenfassende  Abschluss  des  ganzen 
Redesttickes:  Verschmäht  hat  Israel,  was  gut  ist;  So  soll  der  Feind  es  ver- 
folgen. nj{  ist  ein  starker  Ausdruck  für  verwerfen,  mit  Indignation ,  Ver- 
Schmähung  von  sich  weisen,  vgl.  v.  5.  310  =  das  Gute,  das  was  ihm  Heil 
brächte.  Zu  dem  seltsamen  Suff.  1  am  Imperf.  in  1ß"=lT  vgl.  Ges.-Kautzsch27 
§  60  d,  doch  ist  wohl  ^Hp^l!  zu  lesen,  wenn  nicht  gar  Dg'n^.  herzustellen  ist,  vgl. 
das  folgende  DH.  Ist  mit  Oobt  und  Nowack  wirklich  nach  LXX  zu  Anfang 
des  Verses  ein  "^^  einzusetzen,  so  ist  es  ^=  fürwahr,  also  noch  einmal  auf  die 
ganze  Darlegung  der  einfältigen  Widersetzlichkeit  Israels  7  8-1 6  zurückweisend. 

8.  Die  widerrechtliche  Regierung  und  der  verl(ehrte  Gottesdienst  von 

Samarien  8  4-i4. 

4,  die  erste  Strophe:  Sie  haben  Könige  eingesetzt,  ohne  meinen  Auftrag, 
Fürsten  sich  erwählt,  ohne  mein  Wissen;  Aus  ihrem  Silber  und  Gold  haben  sie 
sich  verfertigt  Götzen  —  zu  ihrem  Verderben.  Auf  dem  DH,  das  bei  Hosea  gerne 
zu  Anfang  steht,  liegt  kein  grosser  Nachdruck,  hier  soll  vielmehr  betont  werden» 
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dass  die  Israeliten  sich  eine  Obrigkeit  gegen  Willen  und  Wissen  Jahwes  ein- 
setzten, also  die  rechtmässige  Obrigkeit  eigenmächtig  stürzten.  Damit  weist 
Hosea  auf  die  inneren  Wirren  nach  dem  Tode  Jerobeams  11.  hin,  vgl.  zu  7  s  7, 
und  nicht  etwa  auf  die  Eeichsspaltung  nach  dem  Tode  Salomos.  K'önig  und 
Fürsten  sind  die  staatliche  Obrigkeit  vgl.  7  3  le  8  lo  13  lo.  Zu  TfiS7\  von 

11^,  gebildet,  wie  wenn  das  Verbum  l^fe^  lautete,  vgl.  Ges.-Kaxjtzsch27  §  ßy^. 
Das  zweite  Hauptvergehen,  das  im  Kultus  besteht,  konzentriert  sich  in  den 
D^?35  Götzen  =  den  goldenen  und  silbernen  Jahwebildem  Nordisraels,  vgl.  zu 
v.  5»  6**.  Dass  es  Stierbilder  waren,  ersieht  man  aus  v.  5  f.,  wo  Hosea  dafür  die 
verächtliche  Bezeichnung  ^JJ  Kalb  gebraucht,  vgl.  „das  goldene  Kalb"  in  der 
Wüste  Ex  32  4  8  und  die  beiden  „Kälber"  in  Bethel  und  Dan  I  Reg  12  28  f. 
Hosea  ist  der  erste,  der  gegen  die  Bilder  opponiert,  und  zwar  wie  das  Gesetz 
Ex  20  23  34  17,  gegen  die  goldenen  und  silbernen  Gussbilder;  aber  seine  Oppo- 
sition geht  tiefer,  denn  er  sieht  darin  das  ganze  heidnische  Wesen  des  israeli- 
tischen Kultus  repräsentiert.  Die  damit  angekündigte  Abneigung  gegen  die 
Bilder  hat  nachmals  im  Dekalog  und  Dtn  ihren  klassischen  Ausdruck  und  ihre 
offiziell-theologischeBegründung  gefunden  vgl.Dtn4i2i5-i8  58  Ex204.  D^??? 
ist  das  zweite  Objekt  zu  nfe^,  vgl.  Ges.-Kautz8Ch27  §  I17ii.  Für  rn^\  das 

auf  Silber  und  Gold  zu  beziehen  wäre,  ist  mit  LXX  der  Plural  ^nT3^  zu  lesen: 
Götzen  zu  nichts  anderm  gut,  zu  keinem  andern  Zweck,  als  dass  sie  ausgerottet 
werden, 

5*  6^  die  zweite  Strophe:  Ich  verschmähe  dein  Kalby  Samarien^  Ent- 
brannt ist  mein  Zorn  über  es;  Ja,  in  Splitter  soll  es,  zerfahren.  Das  Kalb  von 
Samarien.  In  zorniger  direkter  Anrede  an  Samarien  d.  i.  an  Nordisrael  (vgl 
7  1  8  6  10  5  7  14 1)  spricht  Jahwe  das  Urteil  über  das  Kalb  von  Samarien,  das 
Jahwebild  in  Stiergestalt  im  Hauptheiligtum  des  Reiches  zu  Bethel  vgL  10  5 
Am  7  18.  Für  njj,  dem  man  nicht  die  Bedeutung  des  Hiph.  D^Mri  =  es  stinkt 
geben  darf,  1.  mit  Wellh.  u.  a.  njT«  oder  wohl  besser  in  gutem  Kontrast  zu 
dem  niD  ^öT?^.  ^^\  ▼•  3  mit  Winckleb  auch  hier  das  Perf.  '•rillSt;  ebenso  ist  13  für 
D^  zu  lesen,  da  letzteres  erst  infolge  des  Einschubs  v.  5*>  zur  Überleitung  ent- 
standen ist.  D^?5?^  alt.  XsY«,  bedeutet  wahrscheinlich  Splitter,  Span,  nach 
dem  talmud.  M^S^,  Holzsplitter,  und  dem  aram.  K^S^,  Span  (s.  Dalman  Aram.- 
neuhebr.  Wb.).  Das  Kalb  der  Samarier  bestand  somit  nicht  aus  massivem 
Metall,  sondern  aus  einem  Holzkern  mit  Metallüberzug,  wie  das  goldene  Kalb, 
das  nach  Ex  32  20  verbrannt  wurde.  Wenn  das  Kalb  zu  Samarien  zersplittert 
war,  konnten  immerhin  seine  Späne  auch  dem  Feuer  überliefert  werden;  aber 
direkt  ist  hier  von  einem  „Zerpulvertwerden",  wie  Luther  übersetzt,  nichts 
gesagt. 

5*^  ist  eine  Frage,  die  nicht  in  den  Mund  Jahwes  passt  und  darum  nicht  in  den  ur- 
sprünglichen Text  gehört,  ob  man  nun  ]''J?i  als  SchuMlosigheit  oder  als  Freiheit  von  der  Strafe, 
Ungestraßheit,  fasse,  also  ob  man  übersetze:  wann  endlich  (das  bedeutet  tfb  ^fit^lP,  wörtlich: 

wie  lange  nicht )  können  sie  Schuldlosigkeit  erlangen,  von  der  Schuld  loskommen?  oder: 

wann  endlich  können  sie  Ungestraftheit  erhalten,  von  der  Strafe  loskommen?  So  fragt  nicht 
der  über  das  Kalb  von  Samarien  in  Zorn  geratene  Jahwe,  sondern  ein  Späterer,  dessen 
Herz  von  Wehmut  über  den  Götzendienst  und  von  Schmerz  über  die  Gedankenlosigkeit 
der  Götzendiener,  zu  welchen  er  die  Samarier  von  Anfang  an  rechnet  und  als  welche  er  sie 
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auch  in  später  Zeit  noch  sieht,  erfüllt  ist.  Man  vergleiche  ganz  ähnliche  Einschübe  in 
Dtjesaja  Jes  44  9-20  46  6-8  und  zu  Samariens  illegitimem  Gottesdienst  Jes  27  9f.  Die 
späteren  Juden  betrachteten  die  Samaritaner  als  völlige  Heiden.  Dass  v.  5^  eingeschoben 
ist,  hat  auch  Nowack  erkannt.  Dagegen  sucht  Oort  durch  Emendation  zu  helfen;  aber 
^»rjtt^»ö  Kipj  b^'*  i^h  ^nb"ny  =  wann  endlich  wird  es  (seil,  das  Kalb)  ausgeapieen  werden 
können  aus  Israel  ist  schwerlich  ein  annehmbarer  Text,  abgesehen  dass  Kipj  Inf.  Niph. 
von  K^p,  ^eien,  ein  unerweisliches  Niph.  voraussetzt.  6*  gehört  zu  v.  5^  ist  also 

ebenfalls  noch  Einschub.  Hosea  hat  schon  v.  4  gesagt,  was  das  Bild  ist  und  wer  es  ge- 
macht hat;  hier  würde  er  nicht  noch  einmal  darauf  zurückkommen,  und  solche  Gründe 
anzugeben  und  solche  Polemik  zu  treiben,  ist  nicht  die  Art  Jahwes,  sondern  der  Späteren, 
die  sich  gerne,  um  die  Thorheit  der  Bilderanbetung  zu  beweisen,  auf  die  Entstehung  der 
Bilder  durch  Menschenhand  berufen,  vgl.  Jes  44  9-20  46  6-8.  Im  Texte  ist  das  vor 

M^n  stehende  unverständliche  )  vor  ttf^n  zu  setzen  oder  besser  mit  Wellh.  u.  a.  ganz  zu 
streichen.  Mit  Meinhold  ^«'itt^^ö  in  Bh«  tö  aus  Menschenhand  zu  verändern,  verlohnt  sich 
kaum.  Dass  v.  5^  6^  eingeschoben  sind,  beweist  auch  der  gute  Zusammenhang,  der 

zwischen  v.  5*  und  v.  6**  besteht,  und  die  Schwierigkeit,  die  ein  Übergang  von  v.  6*  auf 
T.  5^  und  von  v.  6*  auf  v.  6**  bereitet. 

7abaß^  die  dritte  Strophe:  Denn  Wind  säen  sie.  Und  Sturm  ernten  sie, 
Eine  Saat,  der  kein  Fruchthalm  sprosst,  Die  keine  Halmfrucht  trägt.  Gegen 
die  Masora,  welche  zu  übersetzen  wäre:  Saat  hat  es  nicht,  Spross  giebt  nicht 
Mehl  (oder  etwa  nachEüCKEBT:  Halm  giebt  nicht  Malm\  also  das  Bild  eigent- 
lich verstanden  haben  wollte,  ist  mit  Wellh.  u.  a.  nD|  mit  dem  Vorhergehen- 
den zu  verbinden,  so  dass  die  Reime  TXü'i  und  niDjj  am  Ende  der  Stichen  stehen. 
Ferner  ist  für  das  infolge  der  falschen  Auffassung  eingesetzte  1^  das  richtige 
r6  herzustellen  und  für  nte^^  ^^S,  das  falsch  auf  HD^  bezogen  wurde,  Hfe^^n  ^"psi 
oder  einfacher  nWy  ^'pa  (vgl.  zu  dem  Partie,  mit  ^^3  7  8)  zu  lesen.  Zu  nnSHD, 
der  verlängerten  Form  für  HB^D,  Sturm,  vgl.  Ges.-Kaittzsch27  §90f  und  g. 
Zu  dem  sprichwörtlich  gewordenen  Bilde  von  „Windsäen"  und  „Sturmemten" 
vgl.  10  13  Mch  2  11 ;  der  Sinn  ist:  Nichtiges  und  eitles  Treiben  führt  Vernich- 
tung und  Zerstörung  herbei.  Damit  ist  die  Drohung  der  zweiten  Strophe  (v.  6^) 
begründet,  aber  zugleich  auch  hinübergeleitet  auf  das  Bild  von  der  n^jj,  dem 
in  Halmen  stehenden  Getreide  ohne  mj^  Spross  und  ohne  neu,  ^^8*  ^<^*A  ohne 
Fruchthalm  und  Halmfrucht.  So  steht  das  windige  Israel  da,  wie  eine  im 
Wachstum  stillegestellte  Saat,  ein  durch  Vergilben  oder  Dürre  abgestandenes 
Getreidefeld;  ein  trauriger  Anblick!  Israel  ist  dem  Absterben  nahe  vgl.  7  9. 

7**^  Der  Schluss  von  v.  7:  Würde  es  etwas  tragen  (wörtlich:  vielleicht  wird  es  etwas 
tragen),  Ausländer  würden  es  verschlingen,  erweist  sich  als  Glosse;  denn  er  nimmt  das 
Bild  im  eigentlichen  Sinne  und  fügt  zu  der  bestimmten  Aussage  die  Möglichkeit  einer 
Ausnahme.  Hoseas  Anklage  ist  es,  dass  Israel  infolge  seines  nichtigen  Treibens  einem 
abgestandenen  Komfelde  gleicht;  aber  dass  er  jemals  geklagt  hätte,  dass  Ausländer  Israel 
berauben,  ist  sehr  die  Frage,  vgl.  5  7. 

8  bietet  drei  Stichen  der  vierten  Strophe;  die  Parallelzeile  zum  ersten 
Stiches  ist  wahrscheinlich  in  9»P  zu  finden:  Vernichtet  ist  Israel,  Ephraim  ver- 
einsamt; Bereits  ist  es  unter  den  Völkern  geworden  Zu  einem  wertlosen  Ge- 
schirr. Die  Strophe  zeigt,  was  für  Folgen  das  Treiben  Israels  für  seine  Stellung 
unter  den  Völkern  hatte.  In  der  Politik  zählt  es  nicht  mehr  mit:  es  ist  y*???, 
verschlungen,  so  viel  wie  nicht  mehr  vorhanden,  oder  1^  l^ia,  vereinsamt,  d.  h. 

ganz  auf  sich  gestellt,  von  allen  verlassen.  Für  Hr\B,  Wildesel  v.  9,  wozu  man 

5* 
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gewöhnlich  lh  TI13  als  „eigensinnig"  erklärt,  lese  ich,  da  zwar  das  Bild  eines 
eigensinnig  sich  vom  Rudel  abtrennenden  Wildesels  für  Hosea  wohl  annehmbar, 
aber  im  Zusammenhang  sowohl  hier,  wie  v.  9,  unpassend  wäre,  die  zu  ^fcj^fer; 
erforderliche  Parallele  Dil?«.  Auch  LXX  hat  «nß  nicht  als  Wildesel  gedeutet, 
vgl.  dazu  VoLLEBS,  ZAT  W  1883,  252.  Für  ^\T  ist  der  Singular  H^H  zu 

lesen;  Israel  und  Ephraim  sind  ein  VolL  In  diese  verachtete  Stellung 

ist  Israel  durch  die  unaufhörlichen  Revolutionen  gekommen.  Bald  wird  das 
unbrauchbare,  wertlose  Gefass  zerschlagen  werden.  Zu  12  ytn  y^  "h^  vgl. 
Jer  22  28  48  38. 

9  lOS  die  fünfte  Strophe:  Schon  macht  sich  die  Dekadenz  in  Israel 
selber  recht  fühlbar,  sie  suchen  schon  selber  fremde  Hilfe,  sodass  bald  das 
Revolutionieren  ein  Ende  haben  wird.  Über  v.  9*P  s.  oben  zu  v.  8,  über  v.  lo* 
unten  nach  v.  lo^  Mit  diesen  Ausscheidungen  lautet  die  Strophe:  Denn  sie 
sind  nach  Assur  gezogen^  Nach  Ägypten^  um  Liebesgeschenke  %u  geben,  Und 
sie  werden  bald  aufhören  %u  salben  |  Könige  und  Fürsten.  Mit  Wellh.  ist 
für  D^.*5B«  zu  lesen  0^*3^9,  wie  das  parallele  *l^ö^fcj  abhängig  von  ^^JJ,  =  nach 
Ägypten;  dann  ist  ferner  für  ^inri,  das  man  als  „dingen**  erklärt,  0^1,  sie  geben 
zu  setzen.  Möglich  ist  auch  zu  lesen:  ^iHJ  nD^15D=iVflcÄ  Ägypten  gaben  sie  D^JJJK 
d.  i.  Buhlschaften,  Liebesgeschenke,  Damit  wird  angespielt  auf  die  Gesandt- 
schaften und  Gaben,  womit  Israel  ein  Bündnis  mit  Assur  oder  Ägypten  zu 
erlangen  suchte  vgl.  12  2.  10**  Dem  masoretischen  Texte,  der,  auch  wenn 

man  mit  GuTHe  statt  ^^nj,  sie  werden  anfangen,  "bxy^  liest  und  übersetzt:  sie 
sollen  gar  bald  sich  winden  unter  dem  Tribut  an  den  König  der  Fürsten,  d.  h. 
an  den  Grosskönig  von  Assur,  sehr  unwahrscheinlich  klingt,  ist  der  Text  der 
LXX  weit  vorzuziehen,  der  hebräisch  gelautet  hat:  D^*lfe^]  "rfro  nWöD  DJJD  ^^^^% 
s.  oben  die  Übersetzung  und  vgl.  D^^fc^,  "rfm  13  lo,  ferner  zum  Salben  auch  der 
Fürsten  7  3.     tDJ{D  ist  temporal  =  in  wenig  Zeit,  gar  bald.  Die  Lust  zum 

Revoluzionieren  werden  ihnen  Assur  und  Ägypten  bald  austreiben. 

10*  kann  man  nur  mit  Zwang  in  den  Kontext  einordnen,  das  zeigt  sich  an  der 
verschiedenen  Auffassung,  die  man  dem  D||ßK  hat  geben  wollen.  Man  verstand:  ich 
sammle  sie  seil,  die  Völker  ^c^en  Israel,  aber  davon  fehlt  das  Wichtigste  im  Text;  oder: 
ich  enge  sie  ein  sei  es  durch  "Wegführung  ins  Exil,  sei  es  durch  Bedröngung  im  eignen 
Lande,  aber  diesen  Sinn  hat  das  Verbum  nicht;  oder  man  verändert  den  Text  in  UTW 
oder  D^tfilK  =  ich  xoerde  sie  zersprengen  (so  Oettli).  Bleibt  man  bei  dem  Sinne,  den  fSJ? 
wirklich  hat,  so  heisst  es:  ich  werde  sie  jetzt  sammeln,  und  vorausgesetzt  ist,  dass  die  zu 
sammelnden  zerstreut  sind.  Dieser  Voraussetzung  entspricht  das  vorangehende  Sätzchen, 
ob  man  es  übersetzt:  selbst  xoenn  sie  unter  den  Völkern  (gemeint  sind  dann  aUe)  Liebes- 
gaben geben  (1.  Uß''^,  oder  besser  nach  LXX:  selbst  wenn  sie  unter  die  Völker  dahingegeben 
werden  (1.  Hoph.  un^^).  Damach  liegt  hier  eine  Verheissung  vor,  die  dem  ursprünglichen 
Zusammenhang  fremd  ist,  eine  Glosse,  die  das  sie  zogen  nach  Ässtw  vom  Exil  verstand 
und  verheisst,  dass  Jahwe  die  Diaspora  aus  allen  Völkern  sammeln  wird.  Mit  dieser 
Zwischenbemerkung  richtet  sich  der  Glossator  an  seine  Zeitgenossen. 

11 12,  die  sechste  Strophe:  Denn  so  viel  Altäre  sich  auch  Ephraim  er- 
richtet haty  Es  waren  ihm  Altäre  zum  Sündigen,    Mag  ich  ihm  noch  so  viel 

Weisungen  vorschreiben,  Sie  sind  geachtet  wie  die  eines ,  der  sie  nichts  an- 
geht.   Der  Kultus  und  die  Missachtung  der  wahren  göttlichen  Forderungen 

sind  der  Grund  des  Verfalls  Israels.  Das  erste  fc^orj*?  ist  als  ein  Versehen 
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eines  Schreibers,  der  auf  das  Ende  des  zweiten  Stichos  sah,  zu  entfernen  ( Wellh, 
u.  a.);  die  dafür  von  Obelli  und  Oettu  vorgeschlagene  Lesung  HöD^,  =  „zur 
Entsündigung**,  setzt  bei  dem  Volke  ein  Bewusstsein  der  Verschuldung  voraus, 
von  dem  wir  bei  Hosea  das  gerade  Gegenteil  lesen.  Nicht  die  Vielheit  der 
Altäre  im  Gegensatz  zu  einem  einzigen  Altar  wird  missbilligt,  sondern  die 
durch  die  Vervielfältigung  bewirkte  Verschlimmerung  der  an  sich  üblen  Sache; 
aller  kultische  Eifer  ist  vergeblich.  12  Für  121  —  zehntausend  im  späteren 

Hebräisch,  Kgre  ^5*1,  plur.  von  nh  Menge,  1.  mit  Wellh.  nh  und  für  ^n'Jin  den 
plur.  ^nhir\;  weniger  gut  Geätz:  ^nnin  nn^  die  Worte  meines  Gesetzes,  was  wie 
der  MT  die  Thora  als  Ganzes  voraussetzt,  während  es  sich  hier  um  das 
Schreiben  einer  Menge  von  Weisungen  Jahwes  handelt.  Es  gab  also  zur 

Zeit  Hoseas  bereits  geschriebene  Thoroth;  aber  wie  der  Zusammenhang  mit 
V.  11  unzweifelhaft  zeigt,  es  waren  nicht  Weisungen,  die  den  Kultus  betrafen, 
sondern  die  rechte  Gotteserkenntnis  im  Sinne  Hoseas,  sittliche  und  sociale 
Vorschriften  vermittelten.  Zum  Beweis  für  das  Vorhandensein  von  Sammlungen 
kultischer  Gebote  zu  Hoseas  Zeit  ist  der  Vers  nicht  zu  verwenden;  am  ehesten 
ist  an  Aufzeichnungen  zu  denken,  welche  Bestimmungen  enthielten,  wie  sie  im 
sog.  Bundesbuch  sich  finden.  "^PM  ist  kurzer  Ausdruck  für  *\\  nilin  1D? 

und  IT  ist  ein  Fremder,  der  einem  nichts  zu  befehlen  hat,  einen  nichts  angeht 
13  (mit  Ausnahme  von  v.  is^t^t),  die  siebente  Strophe:  Opfern  ist  ihnen 
lieb  und  sie  opferten,  Fleisch  und  sie  assen;  Jetzt  werde  ich  an  ihre  Schuld 
denken  Und  sie  für  ihre  Sünde  bestrafen,  '•3«7?n,  das  man  als  Ableitung 

von  irr;,  geben,  als  Geschenke,  Opfergaben  oder  vom  späteren  jüdischen  SJl^n, 
sengen,  rösten,  als  Brandopfer  erklärt  hat,  ohne  damit  einen  guten  oder  auch 
nur  halb  wahrscheinlichen  Sinn  zu  bekommen,  ist  Textverderbnis;  der  erste 
Stichos  mit  Hinzunahme  von  TCi\  und  ^nsir.  ist  zu  lesen:  ^nat^l  OrjH  njj,  vgl. 
schon  DüHM  (Theol.  der  Proph.  S.  132),  der  allerdings  ^^n?n«  als  Pe'al'al  von 
^n«  lesen  wollte.  Opfer  und  Feste  sind  den  Israeliten  lieb  mit  allem, 

was  damit  zusammenhängt,  aber  nicht  Jahwes  Gebote  (v.  12).  Zum  Fortfahren 
in  der  gleichen  Sünde  fordert  Amos  die  Israeliten  (Am  4  4)  imd  unserer  Stelle 
ähnlich  Jeremia  die  Judäer  auf  Jer  7  21.  Für  solch  eine  verkehrte  Art  wird 
die  Strafe  nicht  ausbleiben,  Jahwe  vergisst  diese  Sünde  nicht,  L  die  1.  pers. 
näm  und  nj?B«1  für  lär.  und  Ij^BII.    Die  3.  pers.  ist  eine  Folge  der  Einfügung 

von  V.  13^T. 

13*T  uy\  )Kh  rv\7\\  verrät  sicli  als  Glosse  nicht  nur  durch  njn^.  in  der  Rede  Jahwes, 
sondern  auch  durch  den  Inhalt:  denn  dass  Jahwe  an  den  Opfern  kein  Gefallen  hat,  ist 
doch  deutlich  genug  und  besser  schon  v.  11  gesagft  (vgl.  ^mb)  und  die  Wiederholung 
macht  sich  nur  matt.  Mit  der  Ankündigung,  dass  Jahwe  jetzt  strafen  werde,  schliesst 

die  Rede  gut  ab;  wie  er  strafen  wolle,  ist  hier  nicht  mehr  nötig  zu  sagen.  Ein  Späterer 
hat  aber  mit  der  Beifügung  von  13**^,  sie  werden  nach  Ägypten  zurückkehren,  daran  er- 
innert, dass  darüber  Hosea  anderswo  Auskunft  giebt,  vgl.  9  3.  LXX  hat  dieses  Randzitat 
verstanden  und  es  aus  9  3  noch  weiter  vermehrt.  Jedenfalls  läge  es  Hosea,  wenn  ihm 
V.  IZ^'i  gehören  sollte,  fem  sagen  zu  wollen,  dass  wie  einst  am  Anfang  so  jetzt  wieder  zur 
Einleitung  einer  neuen  Phase  der  israelitischen  Geschichte  das  Volk  in  das  Land  der 
Elnechtschaft  Ägypten  verpflanzt  werde.  Hosea  setzt  ja  neben  Ägypten  immer  Assur  (s. 
z.  B.  9  3);  Ägypten  hat  somit  für  ihn  keine  andere  Bedeutung  als  Assur,  beide  sind  in 
gleicher  Weise  die  Strafwerkzeuge  Jahwes. 
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14  ist  in  mehr  als  einer  Beziehung  auffallend:  Einmal  erscheint  hier  Juda  wieder^ 
das  im  ganzen  Abschnitt  8  4-13  nie  genannt  war,  dann  werden  ganz  neue  Sünden  erwähnt, 
nämlich  für  die  Israeliten  die  Erbauung  von  IilVy\^,  heidnischen  Tempeln  (s.  weiter  unten) 
und  für  die  Judäer  die  Anlage  von  festen  Plätzen,  und  endlich  ist  die  Strafe  der  Ver- 
brennung dieser  Bauten  den  Worten  Amos'  (z.  B.  Am  1  4)  entlehnt.  Der  Vers  ist  offen- 
bar  eine  Glosse  und  zwar  eine  sehr  späte ;  denn  der  Autor  derselben  betrachtet  die  Er- 
bauung von  Burgen  als  einen  Beweis  des  Mangels  an  rechtem  Glauben  und  sieht  die 
Keligion  des  Nordreichs  als  pures  Heidentum  an  (vgl.  auch  zu  v.  5^),  ganz  wie  die  nach- 
exilische  Judenschaft  urteilte.  Israel  hat  ja  seinen  Schöpfer  (auch  eine  spätere  von 
Deuterojesaja  an  geläufige  Bezeichnung  für  Jahwe,  vgl.  zu  Jes  17  7  f.)  verlassen,  wenn  es 
also  nA3\n  errichtete,  so  waren  es  heidnische  Tempel  wie  Jo  4  5.  Für  n^nibl«  ist 

^niö^lt  zu  lesen.  Der  Vers  ist  auch  von  Oobt,  "Wellh.  und  Nowack  als  Glosse  er- 

kannt, ist  aber  entschieden  später  als  die  Zeit  Josias,  an  welche  Oobt  gedacht  hat. 

9.  An  Stelle  des  heidnischen  Festjubels  auf  den  Höhen  tritt  fQr  Israel  die 
Trauer  im  heidnischen  Lande  9  1-9. 

1,  die  erste  Strophe:  Freue  dich  nicht,  Israel,  Juble  nicht  wie  die 
HeideUy  Dass  du  Buhllohn  geliebt  hast  Auf  allen  Getreidetennen.  Für  ^|"^«, 
das  sich  durch  die  unsichere  Stelle  Hi  3  22  (s.  dort)  nicht  schützen  lässt,  ist 
nach  jAT)8e  eücppatvoo  der  LXX  ^JiJ'^ISJ  zu  lesen.  D^aja,  wie  die  Völker,  ist  hier 
so  viel  wie  heidnisch.  Der  Kultus  „ist  durchaus  dionysisch,  wie  die  Griechen 
sagen  würden,  heidnisch,  wie  Hosea  sagt"  (Wellh.).  Die  überlaute  ausge- 
lassene Freude,  in  welcher  die  Israeliten  die  religiösen  Feste  feiern,  wider- 
spricht der  sittlichen  Tiefe  der  prophetischen  Auffassung  der  Religion.  Was 
die  Israeliten  von  der  Religion  wünschten,  waren  nur  die  materiellen  Segnungen 
der  Natur;  diese  nennt  Hosea  )^H  Buhllohn  vgl  2  14,  d.  h.  Gaben,  welche  die 
Israeliten  für  ihren  eifrigen  Kultus,  der  Hosea  als  ein  kanaanitischer  gilt,  zu 
empfangen  meinen.  Die  Israeliten  haben  von  Jahwe  eine  heidnische  Vor- 
stellung, ihr  Kultus  ist  daher  eine  Untreue  gegen  ihren  Gott,  wie  die  Glosse 
1\l'^«  ^25  WT  richtig  erklärt  Auf  allen  Getreidetennen  d.  L  auf  den 

Bamoth,  da  man  die  Getreidetennen  auf  den  Höhen  anlegte,  vgL  Jdc  611,  wo 
gleich  auch  wie  hier  y.  2  die  Kelter  neben  der  Tenne  sich  findet,  und  11  Sam 
24  18.  Dort  erhalten  sie  den  Buhllohn,  dort  freuen  sie  sich  über  diese  diony- 
sischen Gaben.  Mit  'i:i1  ^9  ist  nicht  der  Grund  der  Abmahnung,  sondern 
der  Gegenstand  und  die  Ursache  der  Freude  eingeleitet,  vgl.  Jes  14  29.  Warum 
alle  ihre  Freude  über  ihre  geliebten  Baalsgaben  unbegründet  ist,  besagt  erst 

2  3,  die  zweite  Strophe:  Tenneund  Kelter  werdennichts  wn  ihnen  wissen 
Und  der  Most  soll  sie  im  Stiche  lassen,  Ephraim  wird  wieder  nach  Ägypten 
müssen  Und  in  Assyrien  werden  sie  Unreines  zu  essen  haben.  Nach  LXX 
oux  8YVC0  für  D3T,  das  man  gleich  sättigen  zu  fassen  hätte,  wofür  aber  Prv  10  21 
(s.  dort)  nicht  angeführt  werden  kann,  ist  DgT  (Wellh.  u.  a.)  oder  DJTT  (Oort) 
zu  lesen,  was  zu  dem  parallelen  Bfrj?  verleugnen,  im  Stiche  lassen  vortrefflich 
passt.  Ebenso  ist  nach  LXX  Da  für  na  herzustellen.  Zum  Inhalt  vgl.  Am  5 11. 
Wie  es  dazu  kommt,  dass  der  Segen  des  Landes  von  ihnen  nichts  mehr  weiss, 
erklärt  3,  und  zwar  zunächst  mit  einer  Glosse  v.  3*,  die  sich  wiederum  durch 
den  Gebrauch  von  njr]2,  aber  ohnedies  auch  durch  die  Vorwegnahme  des  in 
V.  z^  ausgeführten  Gedankens  ankündigt.  Ägypten  und  Assur  stehen  auch 
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hier  nebeneinander  vgl.  7  ii  8  9  13.  Die  Fremde  ist  unrein,  daher 

auch  alle  Speise  dort  unrein  ist.  Der  Grund  liegt  darin,  dass  im  fremden 
Lande  es  ihnen  unmöglich  sein  wird,  Jahwe  zu  opfern,  s.  v.  4  und  Am  7  17. 

4»,  die  dritte  Strophe:  Sie  werden  keinen  Wein  mir  spenden  Und  kein 
Opfer  mir  aufschichten,  Wie  Trauerbrot  ist  ihr  Brot,  Alle,  die  davon  essen, 
werden  unrein,  L.  mit  Kuenen  (Volks-  und  Weltrelig.  310—312),  Wellh. 
u.  a.  ^yyHl  för  ^y^l  und  ebenso  ütfvh  für  DH^,  Die  Berechtigung  zur  Ände- 
rung von  iVfl"!^  und  1^  in  "b  aber  ergiebt  sich  aus  der  Erkenntnis,  dass  v.  s* 
Glosse  ist;  denn  das  dortige  n)ril  hat  die  Einsetzung  desselben  auch  hier  zur 
Folge  gehabt.  Zu  n]7Jl  in  v.  4^  u.  v.  5  vgl  unten.  Für  ün^1j:f\  1.  naj,  das 

Suffix  ist  eine  Folge  der  Verderbnis  von  ^y]^l  sie  werden  angenehm  sein,  ge- 
fallen, das  ein  Subjekt  nötig  hatte  und  zwar  ein  solches  im  Plural  und  mit 
Suffix,  weil  es  den  Späteren  bedenklich  erschienen  wäre  zu  sagen,  dass  alle 
Opfer  Jahwe  nicht  gefallen.  Zu  dem  mildernden  Suffix  vgl.  zu  Jes  1 14  imd 
überhaupt  die  Schlussbem.  zu  Jes  1  io-i7.  Der  Sinn  der  Strophe  ist: 

Aller  Kultus,  der  jetzt  unter  heidnischem  Jubel  mit  fröhlichen  Festschmause- 
reien  gefeiert  wird,  hat  bald  ein  Ende;  denn  es  folgt  eine  Zeit,  da  ihre  Speise 
der  Trauerspeise  gleicht,  die  unrein  macht,  und  alle  Jahwefeste  ihnen  unmög- 
lich sind.  Trauerbrot  ist  die  Speise,  die  während  der  Trauer  um  einen  Toten 
genossen  wird,  von  der  ursprünglich  zur  Zeit  der  Totenverehrung  wohl  auch 
dem  Toten  gespendet  wurde.  Der  Protest  des  Jahweglaubens  gegen  die  Toten- 
verehrung drückt  sich  darin  aus,  dass  das  Trauerbrot  für  unrein  gilt  vgl.  Dtn 
26  14.  Zu  'SJTJJ  —  geordnet  hinlegen,  aufschichten  nämlich  Opferstücke, 

vgl.  Lev  1  8  12. 

4^  scheint  mir  eine  Glosse  zu  sein,  die  die  beiden  letzten  Stichen  der  dritten 
Strophe  noch  besonders  begründen  soll  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  im  Exil  die  Nahrung 
nicht  durch  Darbringung  der  Erstlinge  und  Zehnten  etc.  im  Tempel  geweiht  werden  kann. 
Ihre  Speise  dient  urft^h  für  ihre  Gier  d.  h.  zur  Stillung  ihres  Hungers,  nur  für  dies,  und 
nichts  kommt  in  das  Haus  Jahwes,  was  doch  nicht  „in  irgend  ein  beliebiges  Gotteshaus", 
sondern  nur  „in  den  Tempel  zu  Jerusalem"  heissen  kann.  Der  Glossator  kennt  also  die 
Central isation  des  Kultus  in  Jerusalem,  denkt  an  das  Exil  der  Judäer,  und  klagt  wie  Joel 
hauptsächlich  darüber,  dass  der  Kultus  unmöglich  ist,  vgl  Jo  1 13.  5  ist  gleichfalls 

schwerlich  alt.  Die  direkte  Anrede  unterbricht  ungut  die  Schilderung  von  dem  Ergehen 
der  Israeliten  v.  4^^  und  v.  6.  Der  Unterschied  von  *i91b  und  ^n  ist  auch  nicht  deutlich: 
iVHö  ist  eigentlich  die  bestimmte  Festzeit,  sodass  statt  DV  man  lieber  mit  LXX  den  Plural 
davor  sähe,  und  ^n  bezeichnet  das  Wallfahrtsfest,  die  drei  jährlichen  Hauptfeste,  gerne 
auch  das  Hauptfest  xat  i^o^^v :  das  Laubhüttenfest.  Zu  nPlb  213  12  10  s.  den  Comm. 
Gerade,  wenn  v.  4^  die  Klage  über  die  Unmöglichkeit  des  Kultus  das  Hauptanliegen  des 
Glossators  ist,  wird  auch  die  weitere  Beifügung  desselben  oder  eines  andern  verständlich : 
was  wollt  ihr  erst  an  den  Festtagen  Jahwes  anfangen? 

6,  die  vierte  Strophe:  Denn  siehe  bald  ziehen  sie  nach  Assur,  Wird 
Memphis  sie  begraben,  Ihre  Kostbarkeiten  —  Disteln  treten  an  ihre  Stelle, 
Dornen  wachsen  in  ihren  Hütten.  Noch  einmal  wird  mit  diesem  Verse,  deut- 
licher als  es  V.  3  schon  geschah,  auf  die  bevorstehende  Exilierung  der  Israe- 
liten und  Verödung  ihres  Landes  hingewiesen.  Ägypten  hat  für  Hosea  nicht 
nur  typische  Bedeutung,  er  erwartet  bei  dem  Zerfall  Israels  ein  Eingreifen  der 
G-rossmächte  Assyrien  und  Ägypten,  die  beide  ihren  Vorteil  aus  der  Vernich- 


Digitized  by 


Google 


Hob  96  72  Hos  9  7 

tung  des  israelitischen  Reiches  zu  ziehen  suchen  werden.  Auch  hier  ist  I^Ö^H 
neben  D^^,  event.  der  Name  einer  assyrischen  Stadt  neben  ^jb,  im  Texte  zu 
erwarten;  dies  für  T^p  einzusetzen  hat  man  um  so  mehr  das  Recht,  als  \D^iJ 
tWd  unverständlich  bleibt,  ob  man  s^ie%ogen  infolge  der  Katastrophe  oder  sie  sind 
der  Katastrophe  entgangen  übersetzt.  Am  besten  liest  man  daher  nach  n|n 
auch  hier  ein  Partie,  also  entw.  11}^«  ^jVSl  oder  D''?'ph  -=»  siehe  bald  ziehen  sie 
nach  Assury  Wellh.  u.  a.  ziehen  das  Imperf.  \^hl  ^^^"  0311?^  0^?9  ^ind 

D^aj?^  ^b  sind  nur  zwei  verschiedene  Lesarten;  D'JISD  ist  die  Auflösung  des  als 
Städtename  unverstandenen  imd  als  Verderbnis  aus  der  Abkürzung  'tQ  be- 
trachteten *)b.  Der  Städtename  *)b  konnte  um  so  eher  verkannt  werden,  als 
sonst  überall  im  AT  (vgl.  z.  B.  Jes  19  13  Jer  2  16)  diese  Stadt  ^i  zu  heissen 
scheint;  aber  gerade,  dass  hier  der  richtige  Name  erhalten  ist,  spricht  für  die 
Originalität  des  Stichos  mit  ^jb.  Nach  dem  Urteil  der  Agyptologen  W.  M. 
Müller  (Encycl.  Bibl.  Art.  NOPH)  und  J.  Hess  (brieflich)  kann  nämlich  nur 
die  Form  ^b  erklärt  werden;  sie  allein  entspricht  dem  ägypt  Mn-nfr^  sprich: 
Men-nüfer^  resp.  mit  später  verschliffenem  r  M^n-nüfe,  wie  denn  auch  die 
Assyrer  Me-im-pi  d.  i.  Mempi,  die  Griechen  Meji<pt;,  die  Kopten  Menbe,  Mempe, 
die  Araber  Manp  und  später  Mäphe  sagen.  Danach  ist  es  fraglich,  ob  die  Form 
«li,  wo  sie  vorkommt,  wirklich  richtige  Überlieferung  sei  und  ob  nicht  vielleicht 
doch  eine  andre  Stadt  gemeint  sei  oder  eine  Verwechslung  vorliege.  Zu  Men- 
nüfey  wenn  der  Prophet  dessen  Bedeutung  „Gute  Ruh'*  kannte,  passt  vortreflF- 
lich  die  Lesart  DTajjri,  das  auch  sonst  dem  farblosen,  wohl  blos  bei  der  Über- 
nahme in  den  Text  zur  DiflFerenzierung  entstandenen  D^SJjr^  vorzuziehen  ist 
Ebenso  passt  die  Fortsetzung,  wo  von  den  Erben  der  Israeliten  die  Rede  ist, 
aufs  beste  zu  der  Aussage:  Memphis  wird  sie  begraben^  ihr  Grab  sein,  "TDriD 
D^M^,  wofür  seltsamer  Weise  LXX  MaxfA«?'  xä  dpYÖpiov  aöiuiv,  also  einen 
zweiten  Eigennamen,  und  zwar  den  der  palästinensischen  Stadt  D^^P  z.  B.  Jes 
10  28,  und  „ihr  Silber"  ohne  ^  bietet,  ist  unhaltbar,  weil  ein  Plural  erforderlich  ist, 
vgl.  das  SuflF.  in  DB^T^  und  weil  b  sehr  eigentümlich  prosaisch  klingt.  Wellh., 
NowACK,  OoET,  Oettli  leseu  DBD?  ^TOtJÖ»  ihre  silbernen  Kostbarkeiten  oder 
Lieblinge  9  16,  und  verstehen  darunter  die  silbernen  Hausgötter;  aber  man 
sieht  nicht  ein,  warum  sie  nur  „silbern"  sind.  Eher  möchte  DBDD^  eine  nach 
Jo  4  5  zu  dem  ursprünglichen  Dil^'^O??  *^^^  Kleinodien^  eingesetzte  Glosse  sein. 
Der  Sinn  wäre  nicht  schlecht:  da,  wo  sie  jetzt  ihre  Kleinodien  haben,  werden 
bald  Disteln  gewachsen  sein,  Disteln  statt  Kleinodien  werden  ihre  Häuser 
zieren.  Zu  lesen  ist  Bhöj?,  nicht  BhD^i?  s.  Baer-Delitzsch;  B^löj?  und  tjin 

stehen  auch  Jes  34  13  nebeneinander.  Unter  ihren  übT}"^  sind  nicht  heilige 
Zelte  auf  den  Höhen,  sondern  einfach  ihre  eigenen  Hütten  und  Wohnungen 
(vgl.  II  Sam  20  1)  zu  verstehen.  Es  handelt  sich  um  gründlichste  Verwüstung 
und  Verödung  des  Landes,  vgl.  auch  Jes  34  13. 

In  7—9  ist  der  Text  in  solcher  Unordnung,  dass  zu  einer  einigermassen 
sicheren  Auffassung  schwerlich  zu  gelangen  ist.  Übersetzt  man  den  vorliegen- 
den Text,  so  kommt  man  mit  Grammatik  und  Sinn  in  böses  Gedränge;  von 
Israel  ist  bald  in  der  3.  pers.  plur.  HJ^T  v.  7,  bald  in  der  3.  sing.  7\tXi  v.  s,  oder 
auch  in  der  2.  pers.  sing,  ^i^i^  v.  7  die  Rede,  und  der  Prophet  selber  erscheint 
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bald  in  der  3.  pers.,  bald  in  der  1.  pers.  sing.  \'J^H  v.  8.  Was  den  Sinn  betriflFt, 
so  weiss  man  nicht,  ob  von  falschen  Propheten  d.  h.  von  Gegnern  Hoseas  oder 
von  Hosea  selber  gesprochen  ist  und  ob  man  J^T  vom  Erfahren  der  Strafe  oder 
vom  Gelangen  zu  richtiger  Einsicht  verstehen  soll.  Man  kommt  über  Ver- 
mutimgen  nicht  hinaus.  Da  H^JJ  Ni^g  v.  s  nur  als  die  graphische  Wiederholung 
von  M^D^n  h^]^  Y.  7  erscheiiit,  also  auch  anzunehmen  ist,  dass  in  dem  voraus- 
gehenden DJ?  Dn^iJ  HBI^r  V.  8  mit  dem  zu  ^fcjnfe^l  v.  7  parallelen  DTlDiJ  die  Fort- 
setzung von  V.  7»  steckt,  wage  ich  als  fünfte  Strophe  zu  vermuten  7*  8*": 
Die  Zeit  der  Heimsuchung  ist  da.  Die  Zeit  der  Vergeltung  ist  da.  Es  erfährt 
Israel  meinen  Zorn,  Es  erfährt  Ephraim  meinen  Groll,  Man  lese  also:  yv 
p]9J?[!]  D^B«  [yT]  ''?^[i?]  bt^^\^y,  jrr  (vor  onD«  in  Analogie  zu  dem  doppelten 
^«a  wiederholt)  fftr  ^yii  wird  in  v.  7  von  LXX  bezeugt,  die  ein  VT  mit  ihrem 
xaxcü&Yjoexat  wiedergiebt.  Eventuell  ist  für  ^JSSj?  auch  ^BfcJ  herzustellen,  wobei 
keine  Verwischung  von  p  anzunehmen  wäre.  Diese  Vermutung  hat  den 
grossen  Vorteil,  dass  sie  einen  guten  Zusammenhang  für  sich  und  mit  v.  6 
bietet  und  dass  sie  von  der  unmöglichen  Verbindung  Dy  n^^  in  y.  s  befreit,  wo 
man  schwerlich  übersetzen  kann:  Ephraim  liegt  auf  der  Lauer  gegenüber 
meinem  Gott,  Mit  Cheyne  aber  zu  lesen:  %7^K-Dye  D^IB«  n?l2r  =  derWächter 
Ephraims^  der  von  meinem  Gott  bestellt  ist,  empfiehlt  sich  doch  auch  nicht; 
Djje  kann  nicht  „von  jmd.  bestellt"  heissen.  In  D^B^,  Vergeltung^  kann  eine 
Anspielung  an  den  Usurpator  Schallum,  den  Mörder  Sacharjas,  liegen 
(Wellh.).  Es  ist  imverkennbar,  dass  das  y.  i  beginnende  Stück  mit  dieser 
fünften  Strophe  gut  abschliessen  könnte;  wahrscheinlich  hat  man  aber  doch 
y.  7*»  8'*  9  hinzuzunehmen,  wenn  man  nicht  lieber  darin  ein  besonderes  kleines 
Fragment  sehen  will,  das  die  Entrüstung  Hoseas  über  das  entsetzliche  Ver- 
derben des  Volkes  darstellt.  Ziehen  wir  die  Verse  zu  y.  i  ff.,  so  erhalten  wir 
etwa  folgendes  nach  7*»  als 

sechste  Strophe:  Von  Sinnen  ist  der  Prophet ,  Rasend  der  Inspirierte 
Wegen  der  Grösse  ihrer  Verschuldung  Und  weil  gross  ist  ihre  Sünde,  Da 
n^OtoD,  auch  wenn  man  es  als  Anfeindung  fasst,  keine  gute  Parallele  zu  fiJJ 
bildet  und  es  sehr  leicht  aus  y.  8  an  Stelle  eines  ähnlichen  Wortes  eingedrungen 
sein  kann,  ist  onnen  dafür  zu  vermuten;  davor  ist  na^  als  3.  pers.  fem.  sing, 
perf  mit  dem  Ton  auf  der  vorletzten  Silbe  zu  lesen  und  für  die  Konstruktion 
ist  darauf  zu  verweisen,  dass  öfters  ein  Infinitiv  in  einem  Perfectum  sich  fort- 
setzt, das  unter  der  Rection  der  Einleitung  des  Infin.,  also  hier  des  ^j;=TB^«-^j, 
steht,  vgl.  Ges.-Kautz8Ch27  §  114r.  Halt  man  die  Anrede  an  Israel  fest, 

wie  sie  in  ^i'i^  vorliegt,  so  ist  auchlHKön  zu  lesen;  besser  wird  aber  die  3.  pers. 
plur.  hergestellt,  vgl.  den  Plural  y.  9».  Durch  xvr\7}  B^H,  Mann  des  Geistes^ 

wird  es  ausser  Frage  gestellt,  dass  nicht  von  den  „falschen**  Propheten  die 
Eede  ist;  der  Mann  des  Geistes  ist  der  Inspirierte,  LXX  avöpcoico<;  6  irvsop-aio- 
<p6po<;,  wohl  vor  allem  in  dem  Sinne,  wie  Jes  31  3  11^  dem  1^2  gegenüberstellt, 
=  der  Mann,  der  höhere,  geistige,  göttliche  Einsicht  hat  und  der  durch  die 
höhere  göttliche  Macht  in  seinem  Urteil  sich  erleuchten  und  leiten  lässt  Ge- 
meint ist  Hosea  selber;  aber  es  kann  dabei  auch  an  Amos  gedacht  sein.  Aus 
den  Prädikaten  der  Propheten:  y|B^O,  das  man  als  verrückt  wie  11  Reg  9  ii 
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verstehen  wollte,  und  ^'•IK,  thöricht,  hat  man  geschlossen,  dass  in  diesen  beiden 
Stichen  das  Urteil  des  Volkes  über  Hosea  zitiert  werde  und  dass  er  selber 
dann  mit  lill  2*1  ^B  fortfahre:  Ja  wohl  verrückt!  aber  —  wegen  der  Menge 
u.  s.  w.  (so  Wellh.,  Nowack).  Doch  hat  die  Annahme  einer  solchen  Rede  und 
Gegenrede  etwas  sehr  Gezwungenes,  sie  geht  auch  davon  aus,  dass  von  An- 
feindungen, die  der  Prophet  erfahren  habe,  die  Rtde  sei;  aber  dies  ist  nicht 
mit  Sicherheit  v.  8  (s.  dort)  zu  entnehmen.  Darum  liegt  es  doch  näher,  V^^ 
als  rasendy  entsetzt  über  das,  was  der  Prophet  zu  sehen  bekommt,  über  das 
schreckliche  Verderben  des  Volkes,  vgl  Dtn  28  34,  und  dem  entsprechend  auch 
^"IM  als  von  Sinnen  zu  fassen.  Die  Raserei  des  Propheten  ist  nicht  Zeichen 
der  Verrücktheit,  sondern  seiner  sittlichen  Entrüstung;  das  entsetzliche  Treiben 
bringt  den  „Mann  des  Geistes"  zum  Rasendwerden,  kann  ihm  fast  den  Ver- 
stand benehmen,  soweit  ist  es  mit  dem  Volke  gekommen.  Zu  8*  mit  H^?} 
von  V.  8**  s.  oben  zu  v.  7-9  und  bei  v.  7». 

8**  (ausser  8^5})  enthält  zwei  Stichen  einer  siebenten  Strophe:  Fallen 
des  Vogelstellers  sind  gelegt  auf  allen  Wegen,  Und  Schlingen  im  Gotteshause. 
Zu  lesen  ist  ^  T3^  ^^^  Q"*0^8;  erst  das  durch  Verderbnis  an  die  Spitze  dieser 
beiden  Stichen  verschlagene  H^?}  (s.  zu  v.  8»)  hat  die  Einführung  der  Suffixe  in 
ny\  und  VJJ^fcJ  nach  sich  gezogen,  ist  auch  der  Anlass  geworden  zu  der  Meinung, 
dass  es  sich  um  Nachstellungen  gegen  den  Propheten  handle,  während  in  guter 
Fortsetzung  von  v.  7*»  vielmehr  Exempel  der  Sündhaftigkeit  des  Volkes  hier 
beigebracht  werden.  Nicht  über  persönliche  Anfeindung,  sondern  über  die 
entsetzlichen  Verhältnisse  im  Volke  ist  der  Prophet  rasend.  Zu  den  Nach- 
stellungen auf  allen  Strassen  ygL  6  9.  Dass  auch  in  einem  Gotteshause  Fallen 
gelegt  werden  konnten,  beweist  II  Reg  10  18-28,  und  dass  Ähnliches  in  den 
Wirren  des  Nordreichs  zur  Zeit  Hoseas  vorgekommen  sei,  ist  doch  leicht  zu 
glauben.  Zu  HB  vgl.  Am  3  s;  n^Oip^,  das  in  Parallele  dazu  steht,  ist  am 

wahrscheinlichsten  ebenfalls  irgend  ein  Fanginstrument,  nach  dem  Syrischen 
am  ehesten  Fessel,  Strick,  Schlinge,  vielleicht  Fusseisen,  vgl.  syr.  WJO^D, 
Fessel,  D^D  Ethpe.  gefesselt  sein.  Möglicherweise  ist  es  aber  auch  verdorben 
aus  niDBte  Hi  38  81  =  Seile  oder  einem  ihm  ähnlichen  Worte,  weil  man  wegen 
des  «^?i  eine  Beziehung  auf  den  Propheten  darin  finden  imd  ein  Nomen  mpolW} 
von  DOfe^,  befeinden,  darin  sehen  wollte.  9*  ist  kein  übler  Abschluss  der 

Strophe:  Schwere  Schandthaten  haben  sie  verübt.  Wie  einst  %u  Gibea  ge- 
schahen. Zu  der  Verbindimg  von  ^p'^JfH  mit  einem  anderen  Verbum,  dem  es 
dann  adverbiell  untergeordnet  ist,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  120h;  mit  XT^  zu- 
sammen bedeutet  es  demnach:  sie  haben  tief  gemacht,  schlecht  gehandelt  d.h. 
aufs  gründlichste  schlecht  gehandelt;  zu  mtf  vgl.  Ex  32  7.  Da  der  adverbielle 
und  übertragene  Gebrauch  von  p^'P^iJ  nicht  selten  (vgl.  Jes  29  15  31  6)  und  ein 
kräftig  abschliessendes  Wort  nach  v.  8*^  am  Platze  ist,  braucht  man  nicht,  um 
die  Bilder  von  v.  8^  fortzusetzen,  mit  Wellh.,  Nowack  IJVIB^,  seine  Grube 
(haben  sie  tief  gemacht),  zu  lesen  (gegen  das  Suff.  1  s.  zu  v.  s*»),  noch  hat  man 
^p^DJjn  wegen  5  2  zu  verdächtigen.  Über  die  Anspielung,  die  in  wie  in  den 

Tagen  Gibeas  liegt,  vgl.  Vorbemerkung  zu  10  9-i5.  Der  Schluss  ist  etwas 
abrupt;  doch  wenn  die  beiden  letzten  Strophen  zu  v.  i-7*  genommen  werden, 
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80  zeichnen  sie  die  Stimmung  des  Propheten  dem  Treiben  des  Volkes  gegenüber 
und  bilden  eine  treflfliche  Ergänzung  und  Begründung  zu  der  düsteren  Ankün- 
digung Ton  V.  7*,  die  nicht  noch  einmal  wiederholt  zu  werden  braucht  Nimmt 
man  aber  die  beiden  Strophen  als  besonderes  Stück,  so  wird  man  am  Ende  in  der 
That  die  Drohung  der  Strafe  erwarten.  Aber  9**  kann  dafür  nicht  aufkommen,  da 
er  oflFenbar  aus  8  is  hierher  versetzt  ist  imd  zwar  schon  in  der  auch  hier  nicht 
in  den  Zusammenhang  passenden  3.  pers.;  y.  9^  ist  Glosse,  eingesetzt  um  den 
abrupten  Schluss  y.  9*  durch  eine  beigefügte  Drohung  zu  mildern. 

Durch  die  Worte:  Die  Zeit  der  Heimsuchung  ist  da,  Israel  soll  meinen  Zorn  zu 
spüren  bekommen,  v.  7,  und  die  Darstellung  der  Stimmung  des  Propheten  inmitten  des 
gründlich  verdorbenen  Volkes  ist  ein  Einschnitt  im  Buche  Hosea  markiert  Es  folgt  nun 
eine  Reihe  von  Stücken,  die  darin  einander  ähnlich  sind,  dass  sie  von  einem  historischen 
Thema  ausgehen,  wenn  sie  sich  auch  meist  von  der  Vergangenheit  bald  wieder  der  Gegen- 
wart zuwenden. 

10.  Der  heidnische  Kultus  bringt  Israel  das  Verderben  9  io-i7. 

10*,  die  erste  Strophe:  Wie  Trauben  in  der  Wüste  Fand  ich  einst  Israel, 
Wie  eine  Frühfeige  am  Feigenbaum  Sah  ich  eure  Väter,  nn^HT^,  dessen  Suff, 
nur  auf  T^^t^  zu  beziehen  ist,  müsste  also  besagen  entw.  in  seinem  ersten  Triebe, 
was  aber  eine  Tautologie  zu  TXyi^'^  einschlösse,  oder  in  seinem  Anfang  d.  h.  da 
er  noch  jung  war,  wobei  sich  aber  die  Frage  erhöbe,  ob  denn  die  Feigen  eines 
ganz  jungen  Baumes  wirklich  besser  seien,  als  die  eines  ausgewachsenen;  da 
auch  die  beiden  B  sich  unangenehm  stossen,  sehe  ich  in  nn^e^'121  eine  dem  Zu- 
sammenhang leidlich  adaptierte  Glosse,  die  erklären  wollte,  dass  Jahwe  die 
Ahnen  Israels  so  am  Anfang  gefunden  habe.  "^^IPS  ist  nicht  zu  ^ri^?9> 

sondern  zu  0^9}^  2U  ziehen,  vgl.  das  parall.  n^Mf^Il;  wie  erquickende  Trauben  in 
der  Wüste,  wie  eine  wohlschmeckende  Frühfeige  als  Leckerbissen  geschätzt 
Jes  28  4  Mch  7  i  und  darum  ein  Gegenstand  des  Wohlgefallens  sind  für  den 
Wanderer,  der  sie  unvermutet  triflft,  so  war  auch  Israel  in  der  ersten  Zeit  an- 
genehm und  wert,  vgl.  auch  Am  5  25.  Wie  diese  glückliche  Zeit  ein  rasches 
Ende  gefunden,  zeigt 

10^  die  zweite  Strophe:  Sie  kamen  nach  Baal  P cor,  Da  weihten  sie  sich 
Baal,  Und  wurden  so  abscheulich  Wie  ihr  Liebling,  liyip  ^S3  ist  hier  (s. 

auch  Dtn  4  3)  Ortsname  =  liy^Ti'«?  resp.  Iiyö  ^S5  n^5  d.  h.  Haus  des  auf  dem 
Berge  Peor  (Peor  ist  nicht  Eigenname  eines  Gottes)  verehrten  Baal;  die  genaue 
Lage  ist  unbekannt,  aber  sicher  ist,  dass  sie  im  Osten  des  Jordan  gegenüber 
von  Jericho  zu  suchen  ist  Die  Geschichte,  an  welche  erinnert  wird,  findet  sich 
Num  25  1-4  vgl.  auch  Dtn  4  3.  Dort  zeigen  sich  die  ersten  Anfänge  der  Folge, 
die  der  Übertritt  Israels  aus  der  Wüste  in  das  Kulturland  mit  sich  brachte; 
dort  beginnt  der  Baal-Kult,  den  Israel  von  Kanaan  übernahm.  Zu  dem 

Yerbum  ^ItJ^I,  sie  weihten  sich,  vgl.  TU,  der  iXaziräer.  rwfSl,  Schämte, 

scheint  zu  dem  später  üblichen  Ersatz  von  h)Q  durch  riB^Sl  (vgl.  ntöyvh^  für 
^Ä3?^«,  s.  zu  II  Sam  2  s  u.  meine  Gesch.  der  israel.  Eel.<  S.  80)  den  Anlass  ge- 
geben zu  haben,  wenn  nicht  auch  hier  vielmehr,  was  wegen  des  Verbums  nt}*5 
wahrscheinlich  ist,  erst  eine  spätere  Hand  T^^h  für  hjl^b  eingesetzt  hat.  D^pB^, 
Gegenstände  des  Abscheus,  adjektivisch:  abscheulich,  muss  deshalb  aber  nicht 


Digitized  by 


Google 


Hos  9  10  76  Hos  9  13 

auch  Ersatz  eines  andern  "Wortes  sein,  wie  Wellh.  vermutet  Ö?^^?  ^^^^ 
ein  Nomen  snh  voraus,  das  sonst  Buhlschaft  bedeutet  Prv  7  18,  wahrscheinlich 
ist  anders  zu  vokalisieren  (s.  Ges.-Bühl  Lex.  und  W.  M.  Müllee  Asien  u. 
Europa  S.  300f.);  der  Sinn  jedoch  kann  nicht  fraglich  sein:  wie  ihr  Liebling 
d.  i.  Baal,  vgl  auch  nn«D  2  7. 

11,  die  dritte  Strophe:  Ephraim  gleicht  den  Vogelny  Es  verfliegt  seine 
Menge;  Aus  isfs  mit  Gebären  und  Schwangersein  Und  aus  mit  Empfängnis. 
Dieses  neue  Bild,  das  Ephraim  mit  einem  nach  und  nach  verfliegenden  Vogel- 
schwarm  vergleicht,  ist  vielleicht  Hosea  durch  den  Anklang  von  D^BH  an 
D^*DH,  Schwingen  eines  Vogels,  nahegelegt  worden  (Wellh.);  es  kündigt  die 
Strafe  an,  das  allmählige  Verschwinden  Ephraims,  dessen  Anzeichen  bereits  in 
der  Unfruchtbarkeit  ersichtlich  sind.  Zu  dem  prägnanten  Gebrauch  von  p 
=  weg  von,  sodass  nicht  mehr  ist,  vgl.  Ges.-Kautzsch  27  §  119y;  hier  beginnt 
damit  sozusagen  ein  neuer  Satz:  aus  isfs  mit,  nicht  mehr  giebt's.  Für  |0S 

ist  vielleicht  mit  Ges.-Bühl  der  Infin.  ]to  zu  lesen,  was  TVh  besser  entspricht 

W"  12»,  die  vierte  Strophe:  Auch  wenn  sie  noch  Kinder  bekommen.  So 
werde  ich  die  Lieblinge  von  ihrem  Fleisch  und  Blut  töten;  Ja  wenn  sie  ihre 
Kinder  grossziehen,  Ich  werde  sie  kinderlos,  menschenarm  machen.  Der 

Übergang  von  v.  11  zu  v.  12  wird  aufs  beste  vermittelt,  wenn  v.  16*>  (nicht  auch 
V.  16%  den  Wellh.  und  Nowack  mit  heraufnehmen,  trotzdem  er  ein  andres 
Bild,  nämlich  das  von  einem  Baume  enthält,)  vor  v.  12  eingereiht  wird;  dann 
ist  zwischen  der  Drohung  der  Kinderlosigkeit  v.  11  und  dem  Auferziehen  von 
Eondem  noch  die  Möglichkeit  des  Kanderbekommens  für  die  Gegenwart  oflFen 
gelassen.  Aber  Kindersterben  wird  die  Neugeborenen  dahinraffen  und  wenn 
sie  auch  welche  durchbringen,  so  werden  dieselben  dennoch  nicht  das  Mannes- 
alter erreichen. 

Das  ^3  zu  Anfang  von  v.  12*  ist  steigernd  =^0,  selbst;  dagegen  leitet  das  ^3  12"^  eine 
Glosse  ein,  die  deutlich  hervorheben  will,  dass  wirklich  auch  über  die  Kinder  das  Unheil 
kommt,  eine  Betonung,  die  einem  Späteren  wichtig  war,  weil  ihm  sonst  feststand,  dass  die 
Kinder  nicht  für  die  Eltern  zu  büssen  haben.  Das  Suffix  in  uvh  ist  auf  DH^iS  zu  beziehen 
und  D|  gehört  dem  Sinne  nach  zu  Dn^:  denn  wehe  auch  ihnen!  In  Dn&  ^l^is^ä,  wenn  ich 
von  ihnen  d.  h.  hier  den  Ephraimiten  weiche,  fasst  man  wohl  besser  l^bf  =  l^D,  als  dass  man 
^yxi  liest  und  entw.  wenn  ich  von  ihnen  avmziehe  oder  von  ihnen  xceghlicke  übersetzt  Zu 
dem  Gedanken,  dass  Jahwe  von  Ephraim  weicht,  vgl.  ebenfalls  in  einer  Glosse  515. 

In  13  steckt  die  fünfte  Strophe.  Was  der  MT  bietet,  ist  aber  in  der 
ersten  Hälfte  nicht  zu  übersetzen,  ob  man  112J  als  Tyrus  (zwar  sonst  immer  Ti 
ohne  1  geschrieben)  fasst  und  es  zu  WK'J  "nK^KS  oder  zu  dem  Hauptsatz  zieht 
(s.  GuTHE  bei  Kautzsch  in  der  Anmerk.  und  in  den  Beilagen)  oder  ob  man  ihm 
mit  Hitzig  nach  dem  arabischen  sawr  die  Bedeutung  Palme  giebt.  Anders  hat 
LXX  gelesen,  nämlich  sicher  T^X  oder  T?  für  1W  und  Vja  für  ni}2,  und  wohl 
auch  ^Tdl  oder  TT^«  für  :i']lrr^«.  Da  danach  die  Vergleichung  mit  einem 
Baume,  „gepflanzt  in  einer  Aue",  im  ursprünglichen  Texte  keinen  Halt  hat, 
also  auch  Vermutungen  wie  1?^K3,  „wie  Lusthaine  von  Tyriern"  (Ewald)  oder 
^B^«3,  „wie  eine  Tamariske",  ausser  Betracht  fallen,  schlage  ich  vor  zu  lesen: 

rj;  m^n^      K^?in  ^«^V'  ^^\ 
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d.  h.  Ephraim  sehe  ich  gleich  einem  Mann,  Der  sich  %um  Jagdwild  gesetzt  hat 
seine  Kinder;  Denn  Israel  selber  führt  hinaus  Zur  Schlachtung  seine  Kinder, 

Mit  der  leichten  Konjektur  B^H3  für  '1B^«3  0  ist  falsche  Dittographie)  sind  wir 
nicht  nur  das  unerträgliche,  prosaische  ^wie  ich  gesehen  habe"  los,  sondern 
gewinnen  auch  einen  ganz  vortrefflichen  Sinn:  Ephraim  gleicht  einem  Jägers- 
mann, der  auf  seine  eigenen  Kinder  Jagd  macht,  sie  selber  der  Schlachtbank 
überliefert.  Das  ist  ein  Bild  in  der  Art  Hoseas,  das  aufs  beste  das  wüste 
Treiben  (vgl.  zu  v.  16)  und  die  inneren  Wirren  charakterisiert  und  beurteih,  m 
denen  die  Ephraimiten  sich  selber  dezimieren  und  ausrotten. 

14  wird  auf  einmal  Jahwe  angeredet:  Qieb  ihnen^  Jahwes  was  du  gehen  willst!  Gieb 
ihnen  unfruchtbaren  Mutterschosa  und  trockene  Brüste!  Diese  Aufforderung  verstehen  die 
einen  (Simson,  Keil  u.  a.)  als  eine  Steigerung  der  Drohung  und  als  eine  Äusserung  der 
„heiligen  Entrüstung"  des  Propheten,  während  andere  (Ewald,  Nowack,  Cheynb  u.  a.)  darin 
eine  Bitte  um  Milderung  der  Strafe  sehen  wollen,  eine  Bitte,  die  der  Prophet  „in  einem 
Anfalle  von  Verzweiflung  und  mit  widerstrebender  fast  krampfhafter  Sprache  dennoch  zu 
äussern  nicht  umhin  könne"  und  die  seiner  „tief  gemütvollen  Weise"  entspreche.  Die  letz- 
tere Auffassung  ist  offenbar  die  richtigere,  nur  ist  es  nicht  Hosea  selber,  der  um  die  Mil- 
derung fleht,  doch  lieber  durch  Unfruchtbarkeit  das  Volk  untergehen  zu  lassen,  als  dadurch, 
dass  es  sich  selber  hinschlachtet,  sondern  ein  späterer  Glossator,  dem  vor  der  grässlichen 
Schilderung  des  sich  selbst  verzehrenden  Volkes  schaudert.  Hosea  kann  nicht  so  bitten, 
er  hat  Unfruchtbarkeit  bereits  v.  11  in  Aussicht  gestellt  und  v.  18  spricht  er  von  denen, 
die  schon  leben.  So  ergreifend  die  Bitte  wirkt,  die  verdiente  Strafe  zu  vollziehen,  aber 
doch  nicht  in  der  grässlichsten  Form,  sie  ist  ein  Fremdkörper  im  Text  und  unterbricht  den 
Zusammenhang.    Vgl.  zu  dem  Inhalt  Hi  3  11  f.  16. 

15*,  die  sechste  Strophe:  All  ihre  Bosheit  ist  in  Gilgal  beisammen,  Ja 
dort  habe  ich  sie  hassen  gelernt!  Wegen  ihrer  schändlichen  Thaten  Werde  ich 
sie  aus  meinem  Hause  vertreiben.  Warum  Gilgal  hier  als  das  Zentrum  und 
der  Kulminationspunkt  der  Sünde  Ephraims  genannt  ist,  lässt  sich  nicht  sagen. 
An  ein  politisches  Ereignis  könnte  man  im  Zusammenhang  mit  v.  13  denken,  aber 
es  liegt  doch  näher,  an  den  Kultus  in  Gilgal  zu  denken  vgL  4 15  12 12.  Dabei  ist 
es  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  dort  gerade  entsetzliche  Szenen  vonMenschen- 
opfer  vorgekommen  wären,  auf  welche  auch  v.  13  angespielt  sein  könnte,  vgl. 
noch  13  2.  Solche  Vorkommnisse  würden  aufs  beste  erklären,  dass  dort  Jahwe 
seinen  Hass  auf  Ephraim  geworfen  hat.  Aus  meinem  Hause  d.  h.  aus  dem 

Lande  Kanaan,  das  sein  Haus  ist,  in  dem  er  solche  Greuel  nicht  dulden  kann. 

IS"*  16",  die  siebente  Strophe:  Ich  werde  nicht  ferner  sie  lieben,  All 
ihre  Führer  sind  Auf  rühr  er.  Getroffen  ist  Ephraim,  Ihre  Wurzel  verdorrt. 
Für  ^D1«  1.  *)P1K  vgl.  Ges.-Kautz8Ch27  §  109 d;  zu  der  Konstruktion  des  Hiph. 
«]'pln  mit  folgendem  Inf.  (das  ist  Dri?'!^)  ^^^^  ^  ^S^-  Gr®^  ^  ^2-  ^^®  Parono- 
masie  särim-sorerim  ist  auch  Jes  1  23  verwendet.  16**  TX^'T}  geschlagen, 

getroffen  ist  Ephraimr,  wie  ein  vom  Blitz  oder  von  der  Sonnenglut  (Ps  121  6) 
zerschlagener  Baum  oder  eine  von  einem  Wurm  (Jon  4  7)  zum  Dorren  gebrachte 
Pflanze.  Das  Bild  erinnert  an  das  von  der  abgestandenen  Saat  8  7.  So 

sehr  ist  Ephraim  getroffen,  dass  es  bis  in  die  Wurzel  dürr,  wir  sagen  faul  ist, 
also  sicher  absterben  wird,  wie  v.  11-13  verkündigt  hat;  ein  kurzer  kräftiger 
Abschluss  des  Abschnittes  v.  10  ff. 

Ißaß  Frucht  tragen  sie  keine  halte  ich  für  eine  unüherlegte  Beigabe,  in  Nachahmung 
von  8  7;  denn  wo  die  Wurzel  dürr,  ist  es  selbstverständlich,  dass  keine  Frucht  zu  finden 
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ist.  Zu  lO"*  8.  oben  nach  v.  11.  17  Wahrscheinlich  ist  v.  16*?  mit  v.  17  zusammen- 

zunehmen d.  h.  stammt  v.  17  von  derselben  Hand  wie  v.  16*?.  Glosse  ist  aber  v.  17,  weil 
hier  Jahwe  nicht  mehr  redet,  sondern  ein  anderer  von  ihm  spricht,  vgl.  ^rftj,  wofür  nach 
LXX  D''r6»  zu  lesen  sein  wird,  und  lV,  und  weil  hier  nicht  mehr  von  der  Ausrottung  als 
der  Strafe  Ephraims,  sondern  von  seiner  Zerstreuung  unter  die  Völker  die  Rede  ist.  Auch 
ist  das  Nichthören  auf  Jahwe  als  Grund  der  Verwerfung  zu  milde  imd  zu  blass  nach  allem, 
was  vorhergeht  (vgl.  bes.  v.  15);  fast  scheint  es,  als  sollte  mit  v.  17  die  Antwort  auf  die 
Bitte  V.  14  gegeben  werden:  Jahwe  wird  die  Ausrottung  in  Zerstreuung  unter  die  Volker 
ermässigen. 

II.  Die  Vernichtung  des  Kultus  mit  seinem  ganzen  Apparate  10  i-8. 

1«*^«,  die  erste  Strophe:  Ein  üppiger  Weinstock  war  Israel^  Schöne 
Frucht  trug  er;  Je  mehr  Früchte  er  trug.  Desto  mehr  Altäre  errichtete  es. 

Das  sonst  feminine  \t\  ist  hier  entschieden  als  mascul.  gehraucht,  „wohl  nur  in 
Analogie  an  die  sonstige  Behandlung  der  Bäume  und  grösseren  Gewächse" 
(Albrecht  ZATW,  1896, 106  f.).  Zu  pgä  weithin  sich  ausbreitend^  vgl 

arabische  Parallelen  bei  J.  Barth  Wurzeluntersuchungen  1902,  7.  Für 

rnc^,  das  wohl  „hinstellen",  aber  nicht  „ansetzen"  bedeutet,  1.  nj^i,  lieblich, 
schön,  vgl.  die  ähnliche  Verderbnis  ^n''H?^  für  ^n'»?«  Ps  119  so  (LXX  sü&yj- 
vÄv).  ^  vor  V^jB  kann  nicht  gut  nur  als  Auflösung  der  Status-constructus- 

Verbindung  V*!?'^'!  betrachtet  werden;  am  besten  liest  man  1^,  ihrn^  dafür; 
dagegen  ist  ^  vor  ninSlTD  als  Fehler  zu  entfernen.  Wiederum  ist  der  Über- 
gang in  das  fruchtbare  Kanaan  mit  dem  dort  angenommenen  Kultus  gerade 
wie  9  10  der  Punkt,  an  dem  der  Niedergang  Israels  beginnt;  die  Kultur  und 
der  Kultus  Kanaans  haben  Israel  verdorben.  Glück  und  Reichtum,  Übermut 
und  Abfall  gebracht. 

t*>ß  2^  die  zweite  Strophe:  Je  besser  es  seinem  Lande  erging,  Desto 
schönere  Malsteine  stellte  es  her.  Es  selber  soll  seinen  Altären  den  Hals 
brechen.  Seine  Malsteine  zertrümmern.  Die  beiden  ersten  Stichen  führen 
noch  den  Gedanken  der  ersten  Strophe  weiter;  man  ersieht  aus  denselben,  dass 
die  Mas§eben,  Malsteine,  neben  Äschere  und  Altar  die  Wahrzeichen  der  heiligen 
Stätte,  nicht  mehr  die  alten  unbehauenen  Steine  waren,  sondern  künstlerisch 
bearbeitet  wurden;  vgl  Marti,  Gesch.  der  isr.  Rel.^  27 f.  100.  Mit  den 

zwei  letzten  Stichen  geht  Hosea  über  zur  Ankündigung  der  Strafe,  «^n  kann 
nicht  Jahwe,  der  auch  hier  spricht,  noch  ein  ungenannter  Feind,  sondern  nur 
Israel  sein,  das  selber  noch  zu  der  Einsicht  von  der  Nutzlosigkeit  seines  Kultus 
kommen  soll,  wenn  die  Strafe  hereinbricht  und  es  über  seine  Götzen  zu  Schanden 
wird  vgl.  V.  6  8.  Dass  Wn  wirklich  Israel  ist,  wird  nur  verdunkelt  durch  den 
Wechsel  des  Numerus,  der  aber  erst  infolge  der  eingedrungenen  Glosse  v.  2* 
sich  eingestellt  hat;  man  lese  daher  n^orj,  VninSjP  und  IViDSD.  *)TJJ,  eigent- 
lich: das  Genick  brechen,  ist  hier  auf  das  Zertrümmern  der  Altäre  übertragen, 
vielleicht  durch  die  gehörnten  Stierköpfe  an  den  Ecken  der  Altäre  veranlasst 
(Wellh.),  vgl.  auch  die  Homer  des  Altars  Am  3  14. 

2*  Ihr  Herz  war  falsch^  nun  büssen  sie;  übrigens  liest  LXX  auch  hier  wie  5  15  MB^^ 
für  ^OB^KJ,  also:  nun  werden  sie  vernichtet  Diese  Aussage  unterbricht  den  Zusammen- 
hang, denn  die  Altäre  und  Masseben  v.  2  können  nicht  durch  den  ganz  andersartigen  Ein- 
schub  V.  2*  von  denen  in  v.  1  getrennt  sein;  sie  spricht  aber  auch  ein  Urteil  aus,  das  nicht 
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Hoseas  Meinung  wiedergiebt,  denn  Hosea  hat  nie  daran  gedacht,  den  Israeliten  ein 
Schwanken  zwischen  Jahwe  und  Baal  oder  Heuchelei  gegen  Jahwe  vorzuwerfen,  für  ihn 
liefen  sie  Baal  nach  und  sie  thaten  dies  mit  aller  Ofifenheit,  ohne  sich  einen  andern  An- 
schein geben  zu  wollen,  wenn  sie  schon  selber  der  Überzeugung  waren,  Jahwe  zu  verehren. 
Das  Urteil  ist  das  eines  Späteren,  der  in  dem  Höhendienst  Nordisraels  eine  Heuchelei 
sieht,  da  für  ihn  mit  dem  Abfall  von  Jerusalem  aufrichtige  Jahweverehrung  unvereinbar 
erscheint. 

3,  die  dritte  Strophe:  Bereits  sprechen  sie  ja  schon:  Wir  haben  keinen 
König;  Denn  der  Konig y  den  wir  haben y  Was  thut  er  für  uns?  Damit  nennt 
Hosea  ein  deutliches  Symptom  des  Zerfalls  und  der  Wertlosigkeit  des  von  den 
Israeliten  geübten  Kultus.  Einen  rechtmässigen  König  haben  sie  nicht  mehr, 
der  ist  gestürzt,  und  der  Usurpator,  ^^n  (beachte  den  Artikel!,  es  scheint  aber 
allerdings  etwas  ausgefallen  zu  sein,  etwa  ein  U^  IB^H  oder  eine  andere  Näher- 
bestimmung oder  gar  der  Name),  thut  nichts  für  sie,  kann  vielleicht  nichts  für 
sie  thun,  sei  es,  dass  er  noch  um  seine  Herrschaft  kämpfen  muss,  sei  es,  dass 
er  durch  seine  Abhängigkeit  vom  Ausland  noch  geradezu  zu  Erpressungen  und 
Erhebung  von  Steuern  im  eigenen  Volke  gezwungen  ist,  vgl.  v.  5. 

3**'  Denn  wir  haben  Jahwe  nicht  gefürchtet  ist  eine  spätere  Glosse;  so  sprachen 
Hoseas  Zeitgenossen  nicht,  die  ja  meinten,  in  eifrigster  Weise  Jahwe  zu  dienen  (vgl.  v.  1  f. 
5  6),  so  erklärten  sich  die  Juden  nach  dem  Exil  die  königslose  Zeit  der  jüdischen  Gemeinde, 
vgl.  Esr  9  6 f.  4  scheint  ebenfalls  Glosse  zu  sein  (so  Nowack);  denn  die  selbstverständ- 
liche, darum  nicht  eigens  zu  gebende  Antwort  auf  die  rhetorische  Frage  v.  S^^  ist:  „Nichts !", 
nicht  aber  eine  Ausführung  der  Thätigkeit  des  Königs.  Zudem  ist  v.  5  die  richtige  Fortführung 
von  V.  3,  s.  dort.  Ein  Glossator  aber  wollte  auch  die  rhetorische  Frage  nicht  unbeant- 
wortet lassen,  sagt  uns  daher,  was  die  israelitischen  Könige  thaten:  Nur  Worte  machen, 
denen  keine  Thaten  folgen,  1.  nj^  für  nj^  (s.  LXX,  die^in^  liest)  und  vgl.  Jes  58  18;  falsche 
Eide  schwören  vgl.  4  2,  ni^K  statt  Tt^K,  inf.  constr.  statt  absoL,  steht  wegen  des  Gleichklangs 
mit  rh^  wie  ntnif^  Jes  22  13,  s.  Ges.-Kaützsch^?  §  75n;  Verträge  abachlieasen  vgl.  5  13  7  11 
8  9.  Und  die  Folge  von  all  ihrem  Thun  ist  (vgl.  rr\p\  perf.  consec.):  es  blüht  wie  Giflblumen 
das  Becht;  wenn  der  Text  richtig  ist,  so  muss  eine  prägnante  Ausdruoksweise  angenommen 
werden,  die  die  Verwandlung  des  Hechtes  in  Gift  einschliesst.  Möglich  ist,  dass  aber  doch, 
da  diese  Konstruktion  des  ^  sehr  seltsam  ist,  ein  anderes  Wort  für  b^t^ip  zu  lesen  ist,  viel- 
leicht HBte^p,  BUitvergiessen  (so  eventuell  Oettli),  das  der  Glossator  sich  aus  Jes  5  7  an- 
geeignet haben  kann  und  mit  dem  er  auf  das  dortige  Wortspiel  n^bp  statt  fi^f^p  hinweisen 
will.  Oder  man  hat  einfach  als  Fortsetzung  in  der  Schilderung  des  Thuns  der  Könige  mit 
NowACK  nach  Am  6  7  6  12  'p  B^4<1^  T|bm,  und  in  Gift  das  Becht  verkehren,  als  ursprüng- 
lichen Text  zu  vermuten.  ^Itef  ^b^ri  bv  ist  12  12  entnommen,  es  gehört  zu  B^k^n  und  kann 
schon  vom  Glossator  herrühren,  wenn  er  wirklich  '^  rnf^  geschrieben  hat;  andernfalls  ist 
es  erst  eingesetzt,  als  die  jetzige  Lesart  aus  dem  ursprünglichen  Texte  entstanden  war. 

5***"  (bis  V^^D^),  die  vierte  Strophe,  zeigt,  wie  die  Fortsetzung  bis  v.  6% 
wieviel  der  König  für  sein  Volk  thut,  soviel  —  dass  es  bereits  in  Ängsten  um 
sein  kostbarstes  Heiligtum  ist:  Um  das  Kalb  von  Belhel  sind  in  Angst  Die  Ein- 
wohner von  Samarien,  Ja  es  sind  darum  in  Trauer  Seine  Anhänger  und  seine 
Pfaffen.  Die  masoret  Abteilung  der  Verse  ist  hier  nicht  gut;  nach  Vl^D^  (s.  zu 
diesem  Worte  zu  4  4)  sollte  ein  Einschnitt  gemacht  werden.  Femer  ist  statt 
ni^JJJ^  der  Singular  hvft^  zu  lesen,  wie  die  darauf  bezüglichen  Pronomina  im 
Folgenden  beweisen  und  auch  LXX  zeigt;  für  ^«"H'»?  ist  auch  hier  wie  4 15  5  s 
der  verächtliche  Name  ]1IJ  n^?  eingedrungen  und  ]3B^  ist  nach  LXX  aus  dem 
Plural  ^JDW  verdorben.  Endlich  ist  auch  wohl  ^3«J  für  ^3JjJ  zu  lesen,  vgl.  das 
vorausgehende  ^  in  ^?.  Vgl  zu  diesen  Verbesserungen  auch  Wellh.,  Nowack, 
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OoBT,  Oettli.  Die  ganze  Aussage  aber  steht  noch  unter  der  Direktion  von 
nri2  V.  8:  Bereits  schon  sind  sie  in  Angst  etc.;  warum  sie  trauern,  erklärt  das 
Folgende,  das  nach  v.  e  sich  noch  lange  nicht  als  den  Höhepunkt  des  Unglücks 
darstellt. 

5bß  6«,  die  fünfte  Strophe:  Sie  wehklagen  um  seinen  Schat%y  Dass  er 
ihm  weggenommen  ist.  Aber  auch  es  selber  werden  sie  nach  Assyrien  bringen 
Als  Geschenk  für  den  Grosskönig.  Für  ^^^JJ,  das  nur  vor  Freude  jubeln  bedeutet, 
ist  mit  Wellh.,  Oobt  u.  a.  ^^\,  wehklagen  vgl.  7  u,  zu  lesen;  das  V^JJ  davor  ist 
zu  entfernen,  weil  erst  eingesetzt,  als  man  das  die  neue  Strophe  beginnende 
Verb  als  Prädikat  zu  l'^^O?^  nahm  und  folgend ermassen  verband:  es  ist  darum 
in  Trauer  sein  Volk,  während  seine  Pfaffen  darüber  jubeln.  Warum  sich 

mit  einem  Mal  das  Suffix  in  niM  und  ^^ÖD  auf  löK  beziehen  und  daher  TnM"^JJ 
')y\  ein  Zusatz  sein  soll,  wie  Wellh.,  Nowack  und  Oettli  behaupten,  ist  nicht 
einzusehen;  die  Ähnlichkeit  von  ISam  422  kann  das  doch  nicht  beweisen.  11123, 
seine  Herrlichkeit,  sein  Reichtum^  bezeichnet  hier  am  besten  den  Tempelschatz 
zu  Bethel,  der  zum  Teil  ja  auch  in  allerlei  Kostbarkeiten  etc.  bestehen  mochte, 
die  dem  Bilde  umgehängt  waren.  Diese  Herrlichkeit  ist  dem  Bilde  entzogen 
worden,  als  Menahem  mit  1000  Talenten  Silbers  den  Abzug  des  Assyrerkönigs 
und  das  Bündnis  mit  ihm  erkaufte  vgl.  II  Reg  15  19.  6*  Aber,  sagt  der 

Prophet,  es  kommt  noch  besser:  schliesslich  werden  sie  das  Kalb  selbst  als 
Geschenk  nach  Assyrien  bringen,  es  ist  ja  von  Gold,  wenigstens  vergoldet,  und 
bald  wird  es  an  anderen  Wertgegenständen  fehlen.  Für  ^JH^  iniH,  was  eine 
mögliche  Konstruktion  immerhin  wäre  (das  Verb  im  Passiv  mit  dem  Obj.  der 
aktivischen  Konstruktion,  vgl.  Ges.-Kautzsch^^  §  121a),  liest  man  besser  ^?1^ 
«  \hy\\  vgl.  LXX,  Wellh.  u.  a.        Zu  T\\  ^^D  vgl.  5  13. 

6*^  7,  die  sechste  Strophe.  6**  Schmach  trägt  Ephraim  davon  Und 

%u  Schanden  wird  Israel  an  seinem  Göt%en.  Für  n}K^2  wird  man  HB^Sl  zu  lesen 
haben,  aber  darf  dann  nicht  mit  Guthe  bei  Kautzsch  DIIB«  davon  abhängig 
denken,  die  ,,Schande  Ephraims"  als  Bezeichnung  des  goldenen  Stierbildes 
nehmen  und  zu  Hj?^.  den  Grosskönig  als  Subjekt  setzen.  Der  König  braucht 
das  Bild  gar  nicht  zu  holen,  die  Israeliten  bringen  es  ihm  selber  v.  6».  IHS^IJ, 
an  seinem  Plan,  ist  mit  Wellh.  und  Nowack  in  13?J{0  oder  V133?5  an  seinem 
Götzen  oder  an  seinen  Götzen  zu  verbessern  vgl  4  17;  nicht  von  der  falschen 
Politik,  sondern  von  dem  bösen  Kultus  ist  hier  das  Verderben  hergeleitet. 
7  Bei  der  gegenwärtigen  Wortfolge  wäre  der  Einschnitt  mit  Athnach  bei  p^DW 
zu  machen;  dann  würden  aber  die  Stichen  ganz  ungleich.  Da  aber  TO^D  \no)ä 
nicht  der  König  von  Samarien  heissen  kann,  stellt  man  am  besten  um  nD"Ü 
]1'nDW  li|^D;  das  vergessene  "^^D  wurde  von  dem  Abschreiber  nachgebracht  und 
mit  Suffix  versehen.  Also:  Vernichtet  ist  der  König  von  Samarien^  Er  gleicht 
einem  Splitter,  der  auf  der  Wasserfläche  dahintreibL  1^,  das  man  mit 

LXX  (cppüYavov)  als  Reisig,  Reishoh,  fasst,  ist  nicht  sicher;  Wellh.  denkt  an 
ein  Derivat  von  nxp,  abschneiden,  Grätz  an  ein  solches  von  ^Op,  abreissen,  ab- 
pflücken; s.  noch  zu  Jo  1  7.  Immer  bliebe  der  Sinn,  dass  der  König  von  der 
Flut  des  Verderbens,  die  ihn  zu  Grunde  richtet,  willenlos  fortgetrieben  wird. 
Anders  denkt  sich  Cheyne  (Encycl.  ßibl.  II,  2125  Anm.)  den  ursprünglichen 
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Text;  nach  ihm  sind  ]inD^  und  'j^JpD  beides  Verderbnisse  fOr  \lh\>tf  und  ^^B  ^J^ 
D^  für  D^nö«  ]l«:i,  also:  Zerstört  ist  das  Heiligtum  seines  Königs  (vgl.  Am  7 13), 
Der  Stolz  von  Ephraim.  Aber  mit  solcher  Konjektur  weicht  man  doch  wohl 
nicht  nur  zu  weit  von  dem  schon  von  LXX  bezeugten  Texte  ab,  sondern  ge- 
winnt auch  blos  einen  Oedanken,  der  in  y.  s^  schon  eingeschlossen  ist. 

8,  die  siebente  Strophe:  Und  verwüstet  werden  die  Heiligtümer  Israels, 
Dornen  und  Disteln  wuchern  auf  ihren  Altären^  Und  %u  den  Bergen  wird  man 
sagen:  Bedeckt  uns!  Und  %u  den  Hügeln:  Fallet  über  uns!  nfc^tjn  ]jfcj  ist  ein 
späterer  Zusatz,  der  die  Höhen  kennzeichnen  soll:  sie  sind  Frevelhöhen  und  die 
Sünde  Israels,  Dieser  Zusatz  liegt  auf  der  gleichen  Höhe,  wie  die  ständige 
Umänderung  von  ßeth-el  in  Beth-awen  vgl.  4  15  5  8  10  5.  Die  Späteren,  welche 
nur  das  eine  Heiligtum  in  Jerusalem  anerkannten,  sahen  die  nordisraelitischen 
Höhen  für  nichts  als  Frevel  imd  Sünde  an.  Nicht  die  modernen  Kritiker,  son- 
dern diese  alten  Glossatoren  und  Eedaktoren  und  ihre  Gesinnungsgenossen 
behandeln  die  vorexilische  Geschichte  nach  einer  „feststehenden  Theorie". 
Ebenso  ist  Th^l  zugesetzt,  um  den  zweiten  Stiches  dem  vermehrten  ersten  an 
Länge  gleichmässiger  zu  machen;  vgl.  zur  Sache  9  6.  Ergreifend  und  gross- 
artig wird  in  den  letzten  zwei  Stichen  die  Verzweiflung  der  Israeliten  geschil- 
dert Im  Schrecken  vor  dem  furchtbaren  Gericht,  das  sie  trifft,  sehen  sie  zu 
spät  ein,  dass  ihre  Altäre  und  Heiligtümer  nicht  helfen,  und  in  der  Yerzweif- 
lung  rufen  sie  die  Hügel  und  Berge,  gerade  die  Stätten,  die  ihre  Heiligtümer 
tragen,  nun  auf,  über  ihnen  zusammenzufallen  und  sie  zu  bedecken.  Das  ist  das 
Ende  ihres  Kultus,  unter  den  Trümmern  der  Heiligtümer  die,  die  ihn  übten,  zu 
begraben.  Vgl.  die  Anwendimg  dieser  Worte  Lk  23  30  Apk  Joh  6  is. 

12.  Das  Unheil,  das  Israel  säte,  wird  es  ernten  10  9-15. 

Der  Text  des  Abschnittes  gehört  zu  den  am  schlimmsten  erhaltenen  des  Buches 
Hosea.  Überall  hat  die  spätere  Zeit  eingegriffen  und  mit  ermahnenden  und  erklärenden 
Worten  dem  Verständnis  nachhelfen  wollen.  Aus  diesen  Zufügungen  gilt  es  den  alten  Be- 
stand herauszulösen;  wenn  dies  nicht  mit  voller  Sicherheit  gelingt,  so  liegt  das  mit  daran, 
dass  das  später  hinzugefügte  Material  den  alten  Bestand  beschädigt  hat.  Die  erste  Strophe, 
die  in  y.  9  f.  steckt,  vergleicht  die  Gegenwart  Israels  mit  der  Situation  von  Gibea,  und  die 
folgenden  Verse  zeigen,  wie  Israel  sich  selbst  in  diese  schlimme  Lage  gebracht  hat. 

In  V.  9  ist  wieder  wie  9  9  die  Rede  von  den  Tagen  Gibeas,  Wellh.,  Smend  und  Nowack 
sehen  darin  die  Tage  Sauls,  der  in  Gibea  wohnte,  also  des  ersten  Königs  in  Israel,  und  nehmen 
an,  dass  Hosea  die  Stiftung  des  Königtums  als  Sünde  betrachte  und  das  Königtum  als 
solches  verwerfe.  Dem  gegenüber  ist  aber  hervorzuheben,  dass  gerade  in  unserem  Abschnitt 
nicht  mehr  vom  Königtum  gesprochen  wird,  als  z.  B.  im  vorausgehenden  10  1-8,  wo  der 
Kultus  das  Hauptthema  ist,  vgl.  v.  3  7.  Dann  aber  ist  aus  anderen  Stellen  Hoseas  nicht  zu 
entnehmen,  dass  er  das  Königtum  als  solches  verwirft,  auch  aus  13  10  nicht  (s.  dort);  im 
Gegenteil  ergiebt  sich,  dass  er  nur  die  Revolutionen  und  Usurpationen  mit  dem  Sturz  des 
legitimen  Königs  verwirft,  vgl.  735  8410  10  3.  Auch  datiert  Hosea  den  Anfang  der  Sünde 
Israels  nicht  erst  von  dem  Beginn  der  Königszeit,  sondern  bereits  von  dem  Eintritt  in  das 
Kulturland  vgl.  9  10  10  1.  Es  wird  also  doch  dabei  bleiben  müssen,  dass  Hosea  mit  den 
Tagen  Gibeas  an  das  Ereignis  anspielt,  von  dem  uns  in  Jdc  19 — 21,  wenn  auch  zum  grossen 
Teil  in  späterer  Aufzeichnung  (vgl.  hierüber  in  diesem  Kommentar  Buddb  zu  Jdc  19 — 21 
S.  125 — 127),  erzählt  ist,  an  die  Tage,  da  Benjamin  wegen  einer  in  Gibea  vorgefallenen 
Schandthat  beinahe  ausgerottet  wurde.    Wenn  in  9  9  nP3^i  *I0^3  in  den  Zusammenhang 
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gehört,  80  ist  auch  dort  viel  eher  auf  eine  schwere  Schandthat  als  auf  die  blosse  Stiftung 
des  Königtums  hingewiesen.  Der  Sinn  kann  daher  kaum  ein  andrer  sein,  als  der,  dass 
jetzt  die  Tage  Gibeas  sich  an  Israel  wiederholen,  d.  h.  dass,  wie  dort  einst  die  von  allen 
Seiten  befehdeten  Benjaminiten  dem  Untergang  nahe  waren,  so  jetzt  die  Israeliten.  Über 
die  dadurch  notwendig  gewordenen  Textänderungen  s.  Erklärung  zu  y.  9  f. 

9  10  enthalten  die  erste  Strophe,  dazu  aber  manche  Beigaben,  s.  die 
Erklärung.  9  Als  die  beiden  ersten  Stichen  sah  ich  früher  (s.  meine 

Gesch.  der  isr.ßel.^  *  S.  168)  an:  Wie  einst  Gibea  ergeht  esjetsit  Israel:  Krieg 
ist  gegen  die  Frevler;  ich  las  also  '1:1  mjoV^  ^^^^\  njjnan  '•D"?.  Da  die  Er- 
gänzung von  "^9^^  vor  ^tX^^\  für  den  Sinn  gewagt  erscheint,  so  ist  einfacher  blos 
zu  lesen  rh)jl  >ir^K  niJO^P  ^^?^  ^''?  =  ^^^  in  den  Tagen  Gibeas  ist  Krieg 
Gegen  die  Frevler.  Alles  Übrige  im  Verse  ist  fremde  Beigabe:  n«on,  das  statt 
nsön  falsch  als  2.  pers.  perf.  gelesen  wurde,  samt  dem  folgenden  ^fcil^fe^^  ist  aus 
V.  8  auch  hier  eingedrungen  und  hat  zu  der  Änderung  von  ^5^3  (s.  9  9)  in  ^DM? 
geführt  Mit  den  Worten  Wä}l  bis  njj?i'3  weiss  niemand  was  Rechtes  anzu- 
fangen, vgl.  die  Anmerkung  bei  Guthe-Ejlutzsch.  Auch  die  Vermutung  von 
Rüben  und  Nowack,  dass  nipIJ*?D  njjn^?  DJ^lyn-«'^  fragend  zu  nehmen  und  ans 
Ende  zu  setzen  sei,  sodass  dastünde:  „Dort  traten  wider  mich  (1.  "hy^  die  Söhne 
des  Frevels  auf,  wird  sie  nicht  in  Gibea  Krieg  erreichen?"  d.  h.  wird  nicht  bis 
so  weit  in  den  Süden  der  Feind  vordringen?,  befriedigt  keineswegs  und  geht 
wieder  von  der  unerweislichen,  ja  unrichtigen  (s.  Vorbemerkung  zu  v.  9-15) 
Voraussetzung  aus,  dass  schon  Hosea  das  Königtum  als  solches  verworfen 
habe.  Wenn  dieser  Gedanke  irgend  hier  hereinspielen  sollte,  etwa  auch  ^'•D 
für  ^"^3  demselben  seinen  Ursprung  verdankte,  so  ist  dies  eine  Folge  der  Über- 
arbeitung und  ein  Zeichen,  dass  die  mit  dem  Kontext  nicht  in  Verbindimg  zu 
bringenden  Worte  eben  als  fremder  Bestandteil  auszuscheiden  sind,  vgl.  auch 
zu  13  10.  Über  die  Tage  Gibeas  s.  die  Vorbemerkung  zu  v.  9-15.  Für 

nj*?2  1.  Th%  wie  auch  einige  Codd.  bieten;  s.  auch  v.  13.  10*'*«,  der  Schluss 

der  Strophe,  setzt  gut  den  vermuteten  Anfang  fort,  indem  er  zeigt,  wie  der  an- 
gekündigte Krieg  gegen  die  Frevler  vorbereitet  ist:  Schon  bin  ich  gekommen, 
um  sie  zu  strafen,  Und  sammle  gegen  sie  Völker^  d.  h.  schon  ziehe  ich  Völker 
zusammen  gegen  Israel,  wie  einst  die  Israeliten  zur  Bestrafung  der  Benjami- 
niten sich  vereinigten.  Zu  lesen  ist  mit  Oobt:  D''öK  urrh^  1bK«1  D^d;«!  '»n«?, 
vgl.  LXX  cod.  Alex.  ^X&ev  =  ^X&ov.  Dass  Hosea  nicht  von  einer  Samm- 

lung der  Völker  sprechen  könne  (Wellh.,  Nowack),  ist  angesichts  der  Ver- 
gleichung  der  Israeliten  seiner  Zeit  mit  den  Benjaminiten  in  den  Tagen  Gibeas 
nicht  abzusehen;  auch  redet  Hosea  nicht  von  den  Völkern,  noch  weniger  von 
allen  Völkern,  und  welche  Völker  er  im  Auge  hat,  ist  doch  auch  keine  Frage. 
Vgl.  auch  D''ö23  9  1. 

10^^  durch  ihre  Exilierung  wegen  ihrer  zwei  Sünden ,  ist  eine  erklärende  Glosse  «u 
V.  10*,  wo  der  Glossator  DID^K),  «=  w«<i  ich  setze  sie  gefangen  (von  np»,  vgl.  zu  7  12'^,  Im- 
Er  sah  darin  eine  Ankündigung  der  Exilierung,  vgl.  n««  =  exiliert  Jes  49  9,  und  bezeich- 
net als  den  Grund  derselben  ihre  zwei  Sünden  (1.  üSfi\V  mit  LXX,  Pesch.,  Vulg.  für  Dnrp, 
das  als  sonst  nicht  gebrilucblicher  Plural  von  yv^  Auge^  gefasst  oder  mit  5^er€  Dniiy,  ihre 
Furchen  [?],  gelesen  keinen  Sinn  giebt).  Unter  den  beiden  Sünden  sind  nicht  Kultus  und 
Königtum,  sondern  die  beiden  Kälber  von  Dan  und  Bethel  gemeint,  vgl.  I  Reg  12  28-30, 
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bes.  V.  80%  und  Am  8  14.  Was  Hosea  als  Sünde  Israels  bezeichnet,  ist  etwas  ganz  andres, 
s.  z.  B.  4  If.;  der  Antor  von  v.  10**?  ist  ein  Schüler  der  Denteronomisten,  so  verrät  auch 
der  Inhalt  die  späte  Herkunft  der  Glosse.  Daran  wird  nichts  geändert,  wenn  man 

lieber,  da  D'JDH  in  der  vermuteten  Bedeutung  unsicher  ist,  nach  LXX  D"JDjn3,  als  sie  gestraft 
wurden,  liest;  nur  las  dann  auch  der  Glossator  dieses  Verbum  in  v.  10*. 

11*,  die  zweite  Strophe,  beginnt  die  bis  v.  13  reichende  Rechtfertigung 
der  Bezeichnung  der  Israeliten  als  Tihxsi  ^i2,  worauf  dann  v.  uf.  die  Schilderung 
des  V.  9  f.  in  Aussicht  gestellten  Gerichtes  folgt  Ephraim  war  ein  wohl- 

gezähmtes  Rind,  Das  zu  dreschen  liebte,  Und  ich  legte  ein  Joch  Auf  seinen 
schönen  Nacken,  Für  ^j;  "^i^lJJJ,  das  schwerlich  heissen  kann:  „ich  ging  als 
Führer  an  seinem  schönen  Hals  einher",  aber  auch  keinen  guten  Sinn  giebt, 
wenn  man  versteht:  „ich  bin  bisher  an  seinem  schönen  Hals  vorübergegangen, 
habe  ihn  verschont"  (Guthe),  oder  mit  Wellh.  u.  a.  übersetzt:  „ich  komme 
ihm  über  seinen  schönen  Nacken",  wobei  Hitzig  sogar  den  Gedanken:  „ich 
will  es  besteigen"  nicht  ausschliesst,  ist  zu  vermuten:  ^K  ^V  ''P13S'?  =  ^ch  habe 
ein  Joch  geführt  d.  A.  gelegt  auf  seinen  seh,  N.;  h)f  ist  vor  ^j;  verloren  und  in- 
folge davon  Kai  statt  Hiph.  gelesen.  Wem  dabei  die  Hervorhebung  des  l^tD 
des  Nackens,  das  man  zwar  nicht  nur  im  Sinne  von  ästhetisch  schön,  sondern 
auch  von  gutgebaut,  fest,  verstehen  darf,  Schwierigkeiten  bereitet,  kann  sich 
mit  der  Annahme  helfen,  dass  S^ö  Verderbnis  aus  ÖID,  Jochhaken  (vgl.  zu  Jes 
9  3  und  ZDPV  1889,  160),  sei  und  vor  ^K  gehöre:  ich  legte  den  Jochhaken  Auf 
seinen  Nacken,  Der  Sinn  der  Strophe  ist:  Israel  glich  einem  wohlgezähmten 
Binde,  das  zu  dreschen  wünschte;  nun  sollte  ihm  auch  die  dem  Dreschen  voran- 
gehende schwerere  Arbeit  des  Pflügens  und  Ackems  auferlegt  werden.  Offen- 
bar ist  hier  wieder  an  den  Eintritt  in  das  Ackerland  gedacht,  Israel  trug  Ver- 
langen nach  einem  festen  Wohnsitz  im  Kulturlande  und  Jahwe  erfüllte  ihm 
den  Wunsch.        Zu  dem  sog. "»  compaginis  in  "*i??nl<  s.  Ges.-Kautzsch27  §  901. 

11''  13^«,  die  dritte  Strophe:  Ich  spanne  Ephraim  ein,  dass  es  pflüge, 

Jakob  soll  sich  eggen;  Sie  aber  haben  Bosheit  gepflügt,  Frevel  geerntet,  M^t? 

nimmt  ^)f  ''PI??»?  von  v.  n*  auf:  ich  spanne  ein  natürlich  in  den  Pflug  oder  die 

Egge;  das  Imperfektum  erklärt  sich  als  die  sich  wiederholende  Ausführung 

des  Perf.  in  v.  ii*.  Jedenfalls  kann  ^''9*18  hier  nicht  reiten  bedeuten,  sondern 

nur  als  Zugtier  benutzen,  einspannen  (so  Ge8.-Bühl  Lex.  imter  M*)  Hiph.  3). 

Im  folgenden  ist  iTJ^n";  wie  überall  in  Hosea  nachträglich  erst  eingesetzt,  hier  muss 

es  noch  besonders  zwischen  Ephraim  und  Jakob  auffallen;  denn  dass  ohne 

rn^rr  Ephraim  gleichzeitig  pflügen  und  eggen  müsste  (Oettli),  ist  nicht  richtig. 

Zu  1^""nb^  s.  Jes  28  24;  1^  ist  =  für  sich^  d.  h.  zu  seinem  Nutzen,  um  nachher 

etwas  zu  dreschen  zu  haben,  also  um  in  Glück  und  Wohlbefinden  zu  leben. 

13*  lese  ich  die  3.  pers.  plur.;  die  2.  pers.  ist  die  Folge  des  Einschubs  v.  12. 

Ebenso  wird  an  den  Anfang  vor  ^B^*jn  ein  Höill,  sie  aber,  zu  setzen  sein;  vgl. 

LXX  tva  Tt  =  Hö^,  das  nicht  notwendig  Dublette  von  DD^  v.  12  (am  Ende)  zu 

sein  braucht,  sondern  die  unrichtige  Lesung  eines  verblassten  Wortes  sein 

kann.    Der  Sinn  ist:  Der  Aufenthalt  im  Kulturland  hatte  die  schlimmsten 

Folgen;  denn  Bosheit  war  es,  die  sie  säten,  und  Frevel,  was  sie  davon  zu 

ernten  hatten,  also  Schlechtigkeit  imd  Ungerechtigkeit  war  ihr  Thun  und 

Treiben.  Das  wohlgezähmte  Rind  (v.  11)  entartete  ganz  und  gar;  es  zeigte  sich  die 
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ganze  Falschheit  Israels  gegen  Jahwe,  den  sie  yerliessen,  um  Baal  anzuhangen, 
vgl.  l^n?  V.  i3*ß.  Von  der  Strafe  ist  hier  noch  nicht  die  Rede.  Zu  dem  Bude 
vgl.  8  7  Hi  4  8  15  35  Prv  22  8.        Zu  T^jfyrs.  =  TÖXH  vgl.  Ges.-KjlUTzsch27  §  90  g. 

12  stammt  nicht  von  Hosea,  sondern  von  einem  nachexilischen  Kedaktor,  resp. 
Interpolator,  der  Jer  4  3  gelesen  hatte  und  hier  meinte,  den  Lesern  und  Hörern  die  aus 
dem  Zusammenhang  resultierende  Mahnung  ausdrücklich  darlegen  zu  müssen;  aber  eine 
ausgeführte  Mahnung  hat  hier  mitten  in  der  Schilderung  keinen  Platz.  Vgl.  dazu  auch 
wieder  njn^  in  der  Rede  Jahwes!  h  in  nß^?^  könnte  bei  einem  Späteren  leichter  als 

bei  Hosea  das  direkte  Objekt  einleiten ;  aber  besser  fasst  man  es  dem  parallelen  ^ph  ent- 
sprechend als  nach^  gemäss,  also :  Lasst  eure  Aussaat  der  GtrechtigJceit  gemäss  sein,  d.  h. 
lebt,  wie  ihr  sein  sollt,  gerecht  und  fromm.  Der  zweite  Imperativ  nyp  giebt  die  Folge  an: 
so  werdet  ihr  eine  der  Frömmigkeit  entsprechende  Ernte  bekommen^  vgl.  Ges.-Kaützsch^^ 
§  110 f.  •  Ti  Dp^  n^i  ist  Reminiscenz  aus  Jer  4  3;  wahrscheinlich  ist  aber  kein  Ein- 

schnitt nach  ^^1  zu  machen  u.  nach  LXX  r\T\  für  nPl,  das  man  etwas  gezwungen  als  „da 
es  Zeit  ist"  erklärt,  zu  lesen,  also:  brecht  euch  einen  Neubruch  der  Erkenntnis  (so  auch 
Oettli),  indem  ihr  Jahwe  sucht,  auf  dass  er  komme  und  euch  Seil  regnen  lasse,  *1P,  =  bis 
dasSj  hat  öfters  wie  hier  den  Sinn:  dann  endlich;  für  TVVi^)  liest  LXX  ne,  was  möglich,  aber 

nicht  sicher  ist,  da  nil^ MT  ganz  ähnlich  in  dem  Einschub  6  3  sich  wiederfindet  und 

V.  12  von  derselben  Hand  wie  6  3  herstammen  oder  in  Erinnerung  an  6  3  hinzugefügt  sein 
kann.    Vgl.  auch  Volz  a.  a.  0.  S.  33  f.,  der  aber  mit  Unrecht  auch  v.  13*  verdächtigt 

In  13  (von  Dr)*?3K  an)  14  steckt  die  vierte  Strophe;  als  fremde  Bestand- 
teile sind  leicht  zu  erkennen  v.  13^  (s.  unten)  und  die  Vergleichung  mit  der  Zer- 
störung von  Bet-Arbel  in  v.  u,  nur  bleibt  es  fraglich,  ob  der  ganze  Rest  von 
V.  u  hinzugesetzt  ist.  Hält  man  v.  u*>  als  alten  Text  fest,  so  bekommt  man  den 
Vierzeiler:  Nun  sollen  sie  die  Frucht  der  Falschheil  essen,  Und  Kriegslärm 
erhebt  sich  in  ihren  Städten,  Alle  ihre  Festungen  werden  zerstört,  Die  Mutter 
über  den  Kindern  zerschmettert.  Der  Parallelismus  ist  allerdings  nicht  ganz 
gut;  daher  kann  v.  u'*  ebenfalls  eingefügt  sein,  dann  ist  der  Parallelstichos  zur 
1.  Zeile,  V.  13*P,  ausgefallen.  Zu  Anfang  ist,  wie  in  v.  13®"  (s.  dort),  die  3. 

pers.  plur.  zu  lesen;  vielleicht  ist  sogar  das  vorangehende  Du  nicht  nur  eine 
Folge  des  Einschubs  von  v.  12,  sondern  darf  man  als  ursprünglich  vermuten 
^^D«^  Hinj;,  nun  sollen  sie  essen  d.  h.  zu  kosten  bekommen  die  Polgen  ihrer 
Falschheit,  ihrer  trügerischen  Treulosigkeit  gegen  Jahwe,  ihres  Baaldienstes, 
vgl.  12 1.  14**  Für  Dfc^IJI,  das  einem  späten  Abschreiber  als  aramäisches  Partizip 
in  die  Feder  kam,  ist  DIJI  herzustellen,  s.  (tE8.-Kaützsch27  §  9b  23g  72,'p.  Zu 
]1«K^  vgl.  Am  2  2.  Für  Dj;  in  I'ISK?»  das  zu  den  folgenden  Festungen  nicht  gut 
passt,  ist  mit  Wellh.  u.  a.  *)^J?  für  erforderlich  zu  halten,  aber  nicht  mit  Suffix 
der  nach  v.  13**  eingesetzten  2.  pers.  sing.,  sondern  mit  Suffix  der  3.  pers.  plur^ 
also  1.  DTy,  ihre  Stadt,  oder  DH^l^,  ihre  Städte,  und  dem  entsprechend  auch 
DiTn^nö,  sowie  natürlich  ^"TC^^^  für  TÜ^V.  14^  schildert,  wie  die  fremden 

Krieger  gegen  die  wehrlosen  Frauen  und  Kinder  handeln:  die  Mutter,  die  sich 
schützend  über  ihre  Kinder  beugt,  wird  samt  diesen  zerschmettert;  vgl.  zu  D« 
D'»^2-^3;  Gen  32  12,  zu  dem  Zerschmettern  14  1  Jes  13  16  Na  3  10. 

Der  Einschub  13'^  verrät  sich  sowohl  dadurch,  dass  er  mitten  in  die  Schilderung 
der  Strafe  noch  einmal  eine  recht  überflüssige  Begründung  bringt,  als  auch  dadurch,  dass 
hier  ein  Grund  genannt  wird,  der  wohl  in  den  Mund  Jesajas  Jes  27  228  9*ll'^30l5l6 
passt,  aber  nicht  in  den  Hoseas,  der  nicht  vom  Vertrauen  Israels  auf  die  eigenen  Mittel, 
sondern  auf  die  Hilfsgenossen  Assur  und  Ägypten  spricht,    übrigens  ist  nach  LXX  ^ap.a, 
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auf  deine  Wagen,  statt  ?I3T13,  auf  deinen  Weg,  zu  lesen.  14*^  die  geschichtliche  An- 

spielung auf  eine  Zerstörung  Beth-Arbels  durch  Schalman,  ist  schwerlich  als  ursprünglich 
zu  halten.  Sie  ist  viel  zu  lang  für  die  in  äusserst  knappen  und  prägnanten  Sätzen  gegebene 
Darstellung  Hoseas.  Auch  trägt  sie  zur  Yeranschaulichung  im  Grunde  nicht  viel  bei, 
V.  14**  ist  schon  deutlich  genug.  Auf  welches  Ereignis  angespielt  wird,  ist  unsicher.  Bei 
Schalman  können  in  Frage  kommen  die  assyrischen  Könige  Salmanassar  III.  782 — 773 
und  Salmanassar  lY.  726 — 722,  sowie  der  moabitische  König  Salamanu,  der  als  Zeitgenosse 
Tiglat-Pilesers  und  somit  auch  Hoseas  bekannt  ist  (s.  KAT2  441);  bei  Beth'Ärbel  wird 
man  schwerlich  an  das  viel  zu  weit  abgelegene  Arbela  am  Tigris  denken  dürfen,  sondern 
nur  entweder  an  das  heutige  Irbid  im  Ostjordanlande  oder  an  Irbid  in  Galiläa  an  der 
Westseite  des  Sees  Genezareth  (vgl.  Buhl  Geogr.  219  256).  Aber  jede  Kombination  eines 
Salman  mit  einem  dieser  beiden  Beth-Arbel  ist  schwierig;  selbst  wenn  man  mit  Schrader 
KAT^  440 — 442  nach  II  Reg  13  20  annehmen  wollte,  dass  auch  später,  als  in  den  Tagen 
Joaz^  worauf  II  Reg  13  20  geht,  die  Moabiter  Raubzüge  nach  Israel  unternommen  haben, 
bliebe  die  Zerstörung  von  Beth-Arbel  in  Galiläa  durch  den  Moabiter  Salamanu  ein  zu 
geringfügiges  Ereignis ,  um  mit  dem  Untergang  Israels  verglichen  zu  werden.  Aus  der 
Unsicherheit  hilft  auch  nicht  die  Vermutung  von  Hitzio  und  Steiner,  dass  Schalman- 
beth-Arbel  zusammen  als  Ortsname  zu  fassen  sei;  denn  ein  Ort  dieses  Namens  ist  nicht 
nachgewiesen.  An  bekannte  Ereignisse  denkt  Cheyne  (Enoycl.  Bibl.  I  o49f.),  wenn  er  nach 
LXX  (cod.  Vatic.)  DW^j;  n"?  für  b»y\»  r\^^  liest  und  für  ]üh\f  vielmehr  n\b^  vermutet; 
er  sieht  also  eine  Anspielung  an  die  Ermordung  Sacharjas,  des  Sohnes  Jerobeams  11., 
durch  Schallum  (für  nte^  vgl.  nn«^  Jdc  5  27)  und  hält  dafür,  dass  der  Interpolator  damit 
nach  V.  14^  die  grausame  Behandlung  der  Frauen  von  Tappuah  durch  Menahem  kombi- 
niert habe,  s.  II  Reg  15  16  (vgl.  dort).  Jedenfalls  entspricht  auch  so  die  historische  An- 
spielung nicht  ganz  v.  14**"  und  bleibt  daher  Interpolation. 

15,  die  fünfte  Strophe,  verbindet  sich  gut  unter  Ausschluss  der  Glossen 
mit  der  vierten  Strophe  und  giebt  den  kräftigen  Abschluss,  in  [dem  sich  nun 
Jahwe  direkt  an  die  Israeliten  wendet:  So  werde  ich  mit  euch  verfahren,  Ihr 
Israeliten,  Im  Sturm  ist  verschwunden  Der  König  von  Israel.  Zu  lesen  ist 
nach  LXX  nfe^S  und  ^«nfe^l  n'»3  für  nteJJ  und  ^«Tl'»?,  ebenso  mit  Wbllh.  wahr- 
scheinlich *)8©§,  im  Sturm  (vgl.  "tx^^  Jes  28  2),  für  Tö^3,  in  der  Morgenröte,  das 
schwerlich  bedeuten  kann:  im  Anfang  des  neu  aufdämmernden  Glückes,  da 
Hosea  seine  Zeit  nicht  als  die  Zeit  des  Morgenrotes,  sondern  des  Abends  und 
Greisenalters  Israels  betrachtet,  das  aber  auch  mit  der  Verbesserung  Oobt's 
ina^S,  wie  das  Morgenrot,  nicht  zu  halten  ist,  da  der  Vergleich  des  Königs  mit 
dem  Morgenrot  doch,  wo  es  sich  um  seinen  Untergang  handelt,  wenig  am  Platze 
ist.  Auch  hier  hat  ein  Glossator  eingegriffen;  er  musste  zu  dem  strengen 

Urteil  über  Israel,  damit  niemand  zu  sehr  erschreckt  werde,  gleich  wieder  wie 
V.  13^  den  Grund  beifügen:  DDnj?^  Hg")  ^J^p,  worin  man  gewöhnlich  einen  super- 
lativischen Ausdruck  erblickt,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  133i,  während  wohl  nur 
eine  Dittographie  vorliegt. 

13.  Israels  Undank  gegen  alle  Liebe  und  Wohlthaten  Jahwes  zwingt  Jahwe 
zur  Vernichtung  seines  Vollces  II  i-ii. 

1  2=^^",  die  erste  Strophe:  Als  Israel  jung  war,  gewann  ich  es  lieb  Und 
seit  Ägypten  rief  ich  seinen  Kindern;  Aber  je  mehr  ich  ihnen  rief.  Desto  mehr 
wandten  sie  sich  von  mir  ab.  Damit  ist  die  ganze  Geschichte  Israels  vom 
Auszug  aus  Ägypten  bis  auf  die  Gegenwart  Hoseas  gekennzeichnet:  einerseits 
die  von  Ägypten  an  bewiesene  Liebe  Jahwes,  andrerseits  die  immer  grössere 
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Entfremdung  Israels  von  Jahwe.  Die  Ausfuhrung  von  beidem  geben  die  fol- 
genden Strophen,  zuletzt  aber  verkündet  Jahwe  das  Gericht  der  Vernichtung. 
Für  ^!^:ib,  meinem  Sohn,  das  unhaltbar  ist,  weil  Israel  erst  durch  die  Befreiung 
aus  Ägypten  Jahwes  Sohn  wurde,  also  vorher  es  noch  nicht  war,  setzen  LXX 
und  Targum  VJ5^,  seinen  (Israels)  Kindern ,  den  ^«^fe^^  ''ja,  Israeliten,  voraus, 
das  mit  Gtjthe  und  Nowack  als  ursprünglich  anzusehen  ist;  jedoch  ist  dabei 
D";*l^öD  nicht  lokal  sondern  temporal  zu  fassen:  seit  der  Befreiung  aus  Ägypten 
rief  ich  den  Israeliten  d.  h.  ich  suchte  sie  mir  nahe  zu  bringen  und  anhänglich 
zu  machen.  Die  Lesart  ^J!!^,  die  sich  von  Ex  4  22  leiten  lässt,  ist  schon  Mt  2  15 
vorausgesetzt;  aber  den  Singular  zu  lesen  verbietet  schon  der  folgende  Plural, 
darum  ist  weder  mit  Winckleb  (Alttest  UntersucL  182)  in  '•ja  1^,  (rief  ich) 
ihm  „mein  Sohn^,  noch  mit  Wellh.  in  HD  1^  (=  ihm.  So  oft  etc.)  zu  verbessern. 
2  Nach  LXX  ist  "•«^IIJ?  für  ^«"{jj  zu  lesen;  vielleicht  ist  auch  durch  Haplographie 
^  davor  verloren,  also  ursprünglich  ^«<1,iJ?^  da  gewesen.  Für  DiTi^D  bietet 

wiederum  LXX  richtig  DTJ  ^J|D,  also  zwei  Wörter,  wovon  cn  zum  folgenden 
Satze  gehört. 

2*»P  3%  die  zweite  Strophe:  Sie  opfern  den  Baalen  Und  räuchern  den 
Bildern  Und  ich  gängelte  doch  Ephraim  Und  nahm  sie  auf  meine  Arme, 
Dn  und  ^D^l^JI  entsprechen  einander;  DH  leitet  die  Aussage  ein  über  die  Ent- 
fremdung von  Jahwe,  die  so  gross  geworden  ist,  dass  die  Israeliten  Baalsopfer 
bringen  und  Bilderdienst  üben,  und  mit  '•Di«^,  3  beginnt  der  Satz,  der  dem  Thun 
der  Israeliten  gegenüberstellt,  was  Jahwe  gethan  hat:  er  hat  sie  doch  gehen 
gelehrt y  gegängelt y  zu  dem  Tiph'el  ^X^V\T\  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  65  h,  doch 
liest  man  vielleicht  besser  das  Hiph.  ^r^Sj'ir!,  als  denominativ  von  hT\\  er  hat  sie 
in  seine  Arme  genommen^  1.  mit  LXX  DnjPIJ  (zu  dem  Wegfall  des  «  vgL  10  15 
und  zu  dem  Imperf.,  wenn  nicht  Dnj?»)  vorzuziehen  ist,  nach  Perf.  vgl.  S^?^,8 
10 11)  und  ^n^l^^J  (1  ist  aus  Dittographie  des  folg.  entstanden).  Also:  alle  Sorgfalt 
und  Mühe  hat  Jahwe  in  seiner  Liebe  den  Israeliten  zu  teil  werden  lassen,  vgl. 
Dtn  1  31  (32  11)  Jes  63  9;  ihr  Dank  ist  Baalsdienst.  Bemerkenswert  ist,  dass 
Hosea  die  Baale  den  Bildern  gleichsetzt,  die  doch  Jahwebilder  sein  sollten 
(Wellh.). 

3b  4a^  (jie  im  Anfang  offenbar  verstümmelte  dritte  Strophe,  die  ver- 
mutungsweise etwa  so  ergänzt  werden  kann,  dass  vor  D"^n«D*J  •*?  der  Ausfall  von 
D^nKb^^  ^3  und  dahinter  der  von  '•^no  oder  dem  folgenden  ''^?na  noch  entsprechen- 
der ^VCJ?  (vielleicht  in  (Dn)"^n^  am  Ende  von  v.  4*»  erhalten)  angenommen  wird: 
Und  nicht  anerkannten  sie,  dass  ich  sie  trug,  Dass  ich  sie  heilte  von  Krankheit 
(oder  in  Krankheit),  Mit  menschlichen  Banden  sie  zog.  Mit  Seilen  der  Liebe. 
Die  Strophe  schildert  den  Undank  der  Israeliten  gegen  alle  Fürsorge  und  Hu- 
manität, die  sie  von  Jahwe  zu  erfahren  hatten.  Jahwe  war  ihr  Arzt  (vgl.  Ex  15  20), 
der  sie  vor  Schaden  bewahrte;  zugleich  aber  hielt  er  sie  dabei  nicht  streng,  er 
hat  sie  nicht  als  harter  Herr  mit  Gewalt  in  seinen  Dienst  gezwungen,  sondern 
durch  humane  und  liebevolle  Behandlung  sich  zugethan  machen  wollen.  Das 
Bild  4  von  den  Menschenseilen  und  Liebesbanden  ist  doch,  ohne  dass  man  an 
10  11  denken  müsste,  verständlich,  besonders  da  der  zweite  Ausdruck:  Bande, 
welche  die  Liebe  knüpft ,  den  ersten:  Bande ,  die  Menschen  zusammenhalten. 
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erklärt;  immerhin  wäre  der  Parallelismus  besser,  wenn  man  für  ült$  mit 
Gbätz,  Cheyne  *7Dn  Huld,  Freundlichkeit  lesen  dürfte.  Mit  Wincklee  (Altor. 
Forsch,  m,  230 f.)  an  „Leder "seile  zu  denken,  weil  üljtf  Leder  bedeute,  und  H^HIJ 
in  D§p^,  «  „ich  will  sie  herumschleppen**,  zu  verwandeln,  so  dass  hier  bereits 
von  der  Strafe  die  Rede  wäre,  ist  doch  schwerlich  eine  Verbesserung.  Von  der 
Anwendung  anderer  Mittel  als  Liebe  redet  erst  das  Folgende. 

4a3b  5a^  ^Iq  vierte  Strophe:  Da  wurde  ick  ihm  zum  Menschentöter  Und 
wandte  mich  gegen  ihn  und  üöerwältigte  ihn.  Er  soll  nach  Ägyptenland  zurück 
Und  Assur  ist  sein  König.  <Tn«J  setzt  das  ^JT  tlh\  v.  z^  fort;  im  übrigen  ist  der 
masore tische  Text  unhaltbar,  auch  wenn  man  D^*lQ  für  ^"^np  liest;  denn  das  Joch 
sitzt  doch  nicht  auf  den  Kinnbacken,  sondern  auf  dem  Nacken.  In  der  Über- 
setzung ist  teilweise  nach  LXX  als  Text  vermutet:  v'j^J  ö«3  on«  n§eD  7h  n^ntfj 
1^  ^3^t<J,  vgl.  LXX:  <i);  ^ani^myt  avdpcoicoc  =»  D^JJ  ngD?  und  6ovi^oo[iai  a4T(j>  — 
1^  ^3^t<.  Das  bildet  einen  guten  Gegensatz  zu  v.  s*»:  An  Stelle  der  Bewahrung 
vor  Krankheit  treten  Massregeln,  durch  die  die  undankbaren  Israeliten  dezi- 
miert und  gestraft  werden,  aus  dem  Vater,  der  die  Seinen  beschützt,  ist  ein 
Kaufbold  geworden,  der  unter  den  eigenen  Leuten  aufräumt;  vgl.  einen  ähn- 
lichen Gedanken  9  iif.  is  i6.  Schwierigkeiten  bereitet  bei  dieser  Vermutung 
die  Erklärung  von  U7T^  ^S;  es  muss  als  fremder  Bestandteil  ausgeschaltet 
werden:  vielleicht  ist  es  das  zu  v.  s"*  vermutete,  hierher  verschlagene  ^^09  oder 
die  verdorbene  Korrektur  UTXhv  zu  \h^  im  folgenden  Stiches,  oder  dachte  am 
Ende  ein  Interpolator  bei  dem  D*|ljl  nSQ,  dass  es  sich  nur  um  Backenstreiche 
handle?  h)f,  das  LXX  nicht  kennt,  ist  falsche  Dittographie  des  folgenden  h% 
ifie  es  umgekehrt  10  ii  vor  ^2  ausgefallen  ist  (s.  dort);  übrigens  erwartet  man 
die  Punktation  urxrf^  oder  Dn^n^  (Oettli).  Auch  das  vermutete  vSfcJ  öfcJJ  ist 
in  dem  angenommenen  bösen  Sinne:  ich  wandte  mich  gegen  ihn  (vielleicht  V^JJ 
zu  lesen)  nicht  sicher,  während  die  Herübemahme  von  ^h  als  1^,  sowie  die 
Lesung  ^5^81  (vgl.  vorangehendes  1)  sich  leicht  erklärt.  Dürfte  man  vn«  18^8^ 
\b'i^\  Und  einer  verzehrte  den  andern,  lesen,  so  hätte  man  eine  gute  Fort- 
führung und  Erklärung  von  D"l«  n§93:  Jahwe  räumte  unter  ihnen  auf,  indem  er 
bewirkte,  dass  sie  einander  selber  aufrieben;  vgl.  die  Parallele  Jes  9  i9. 
WmcKLEE  (s.  zu  V.  4*«)  sicht  ebenfalls  in  unserem  Verse  eine  Darlegung  der 
Strafe,  gewinnt  aber,  indem  er  auch  den  Text  der  LXX  noch  erheblich  ändert, 
folgende  Aussage:  D^''B«  (V^«)  tD^iO  ün'^vh  ^y  n[D]DDD  urb  iTn«1  und  übersetzt: 
„imd  ich  werde  sein  wie  ein  Maulkorb  für  ihre  Kinnbacken  und  in  Fesseln 
will  ich  sie  werfen  (oder  Fesseln  will  ich  über  sie  —  ütXht^  —  werfen)."  Man 
sieht:  Das  aus  HSD  der  LXX  erschlossene  nDJO,  Bedeckung,  soll  Netzwerk, 
also  Maulkorb  j  bedeuten  und  das  aus  xal  im^ki^o^a^,  der  LXX  (ftlr  t9t<1)  auf- 
genommene tD2i«1  soll  dem  assyrischen  abuttu,  Fessel,  von  einem  Stamme  abätu 
(primae  «)  entsprechen.  Auch  diese  Zurechtlegung  des  Textes  klingt  mir 
nicht  wahrscheinlich;  zudem  kommen  die  Fesseln  zu  spät,  wenn  Wincklee 
bereits  v.  4*"  von  „in  Fesseln  heranschleppen"  gesprochen  sein  lässt.  Die 

gewöhnliche  Auffassung  nimmt  dagegen  an,  dass  hier  die  Schildenmg  der 
Gütigkeit  Jahwes  sich  fortsetze:  zuerst  soll  von  einer  Erleichterung  des  Joches 
die  Rede  sein,  doch  s.  dagegen  schon  oben;  dann  versteht  man  das  Folgende 
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von  der  Darbietung  reichlicher  Nahrung  durch  Jahwe,  indem  öfej  als  adverbiell 
gebrauchtes  Substantiv  gefasst  wird  —  „und  still  zu  ihm  hingewandt  gab  icli 
zu  essen",  oder  indem  man  ÖKJ  (resp.  tDlJJ)  liest  und  «"^  als  1^  zu  ^D1«  herüber- 
nimmt, also  übersetzt:  „ich  neigte  mich  zu  ihm",  (resp.  „ich  reichte  ihm  dar,) 
gab  ihm  zu  essen."  Aber  '?''D1«  (Hiph.  von  ^DK  s.  Ges.-Kautzsch27  g  egj)  jgt 
jedenfalls  mit  1^  sjatt  mit  direktem  Objekt  sehr  zweifelhaft;  viel  einfacher  läse 
man  doch  dafür  I^D^  vh^  öfcJJ,  «=  „und  ich  reichte  ihm  hin  seine  Nahrung." 
5*  schliesst  sich  auf  alle  Fälle  besser  an,  wenn  in  v.  4  nicht  mehr  nur  von  der 
Güte  Jahwes  die  Rede  war.  Jahwe  fallt  über  das  unfolgsame  Volk  her,  das 
er  aus  Ägypten  befreit  hat,  das  aber  nichts  von  ihm  wissen  will,  und  wird 
es  nun  den  Völkern  preisgeben:  Es  soll  wieder  nach  Ägypten  zurück  und  Assur 
soll  sein  König  sein;  das  sind  die  beiden  Mächte,  die  überall  bei  Hosea  neben- 
einander stehen  als  diejenigen,  denen  Israel  anheimfallt,  t^b  könnte  daher  nicht 
nur  bei  dem  einen  von  beiden  stehen;  es  gehört  als  1^  zu  v.  4.  Hat  LXX  mit 
ons«  für  pt^'^S  recht,  so  würde  das  neue  Subj.  den  Singular  ^^tsf)  rechtfertigen 
und  man  hätte  dann  vorher  DhS  zu  belassen  und  für  v'j«  und  1^  vielmehr  üTTh'^ 
und  DH^  zu  yermuten.  5*^  ist  nach  dem  Vorhergehenden  eine  so  matte  und 

unnötige  Begründung,  dass  sie  nur  von  einem  Glossator  herrühren  kann;  vgl. 
das  DDnjJT  njJT  "»i^D  10  is. 

6  7,  die  fünfte  Strophe:  Es  soll  wüten  das  Schwert  in  seinen  Städten 
Und  morden  in  seinen  Festungen,  Da  sich  mein  Volk  an  die  Göt%en  gehängt 
hat  Und  sie  bei  Baal  alle  eintreffen.  V"^?  ist  keine  gute  Parellele  zu  l'^Jja  und 
giebt  keinen  guten  Sinn,  ob  man  darunter  „Glieder  des  menschlichen  Körpers", 
„Äste  eines  Baumes",  „Riegel"  im  eigentlichen  Sinn  oder  im  übertragenen  = 
„Fürsten"  verstehe.  Die  Korrekturen  von  Oettm:  Vli^a,  „seine  Riegel",  oder 
vnijS,  „seine  junge  Mannschaft",  befriedigen  auch  nicht.  Der  Schaden  im 
Texte  sitzt  tiefer.  Die  Ähnlichkeit  der  drei  Verba  n^Iil,  T\^y\  und  n^DKl,  sowie 
der  beiden  Wörter  V^Jja  und  V'l?  legt  die  Annahme  nahe,  dass  ^53  nriVpi  dem 
^^8?  n^Ol  entspricht  und  wir  also  zwischen  beiden  zu  wählen  haben.  V^?  ist 
offenbar  nichts  als  verdorbenes  VIJJS,  also  letzteres  alter  Text;  dagegen  ist 
rujVDI  dem  rfjljl  vorzuziehen,  da  n^lil  (Perf.  consec  von  ^^n),  losstürfsen,  in  die 
Konstruktion  imd  den  Zusammenhang  nicht  passt  und  daher  als  alte,  schon  von 
der  LXX  y]oj)^vt)osv  bezeugte,  aber  durch  die  Beifügung  von  nijVpi  verbesserte 
Verderbnis  anzusehen  ist;  vgl.  auch  Wellh.  imd  Nowack.  Zu  Hij^DI,  aufreiben, 
vertilgen,  ist  dann  H^JD^I  eine  treffliche  Parallele.  Für  DH^ni^J^IDD,  wegen 

ihrer  Anschläge,  das  wieder  den  Grund  der  Vernichtung  hineinbringen  sollte 
(vgl.  zu  V.  5*>),  ist  dem  V^JJ?  parallel  in^nps,  in  seinen  Festungen,  und  zwar 
nicht  durch  Atnach  von  n^D[J1  getrennt,  zu  lesen,  vgl.'  10  14;  das  von  Ooet  vor- 
geschlagene T»nn^DSl  liegt  graphisch  nicht  näher.  7  ^^l^^tSteS  D^«^^n,  fasst 
man  gewöhnlich  =  aufgehängt  an  den  Abfall  von  mir  d.  h.  es  hat  den  Hang 
von  mir  abzufallen;  diese  Übersetzung  unterliegt  aber  schweren  Bedenken,  weil 
die  Orthographie  von  D^K^^in  mit  «  sehr  auffallend,  seine  Bedeutung  sehr  frag- 
lich, die  Fassung  des  Suff,  in  ^nn^B^D  als  sog.  genitivus  object  —  „Abfall  von 
mir"  sehr  zweifelhaft  und  überhaupt  die  Verwendung  von  nn^Bto  (sonst  erst  bei 
Jeremia,  zu  Hos  14  5  s.  den  Komm.)  hier  kaum  glaubhaft  ist  Ich  schlage  daher 
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Tor:  D"»??^^«  D'^l'pi,  angescIUossene  an  die  Götzen^  Göi%enanhänger  (sind  mein 
Volk);  für  den  Sinn  vgl.  4 17:  D^???  nnn.  Die  Verderbnis  von  -h»  D^l^i  in 
h  ü^^i^n  erklärt  sich  von  selbst;  dagegen  ist  '•i^^^Kto,  vielleicht  ursprünglich 
irQ^Bfp  (s.  LXX),  nicht  Textverderbnis,  sondern  absichtlicher  Ersatz  für  D**???, 
durch  den  gleich  das  Urteil  über  den  Götzendienst  ausgesprochen  werden  sollte, 
vgL  zu  10  io*»P.  Dieses  Verständnis  des  Textes  stimmt  jedenfalls  besser  zum 
Gedankenkreis  Hoseas  als  die  Vermutungen  Oettli's:  vni^B^lpl?  n^^i  ^tPÄ  „mein 
Volk  ist  ermattet  von  wegen  seiner  Abtrünnigkeiten",  oder  D?  ^iS'?*?  '•92  ^hat 
mich  ermüdet  mit  s.  A."  Wie  man  v.  7*»  übersetzen  kann:  „und  mag  man 

ihnen  ein  aufwärts!  zurufen,  es  strebt  keiner  empor",  ist  schwer  verständlich; 
aber  ebensowenig  ist  es  hebräisch,  wenn  man  mit  Oettli  h)^  für  byt  und  nnp  für 
UV  liest  und  dann  übersetzt:  „zu  einem  Joch  wird  man  es  rufen,  das  niemand 
nachher  abhebt"  LXX  hat  np"«  für  inmp'»  und  IH'«  für  nn>  gelesen;  ersteres 
wird  anzunehmen  und  D^JJSn  für  ^K  (s.  zu  7  i6  11  2)  zu  lesen  sein,  sodass  der 
letzte  Stichos  etwa  lautete  nrj;  ng^  D'»^JJSrr^«1  «  und  bei  den  Baalim  treffen 
sie  alle  ein,  d.  h.  bei  Baal  und  seinen  Festen  fehlen  sie  nicht,  den  wissen  sie 
immer  und  regelmässig  zu  treffen;  vgl.  zu  n^jp^  II  Sam  1 6,  für  die  Konstruktion 
mit  "^K  Num  23  4  16.  Etwas  Ahnliches  muss  hier  gestanden  haben,  auch  wenn 
die  Vermutung  unsicher  bleibt;  es  könnte  z.  B.  in  IXV  auch  das  zu  DM'pi  parallele 
Verb  in;,  sich  vereinen,  zu  sehen  sein.  Am  wenigsten  weiss  ich  mit  D1J1T  K^ 
anzufangen;  das  erforderliche  Objekt  fehlt  und  die  absolute  Fassung  =  empor- 
streben hilft  auch  nicht.  Es  ist  erst  eine  Folge  der  Textverderbnis  hyrb^  und 
kaum  wird  etwas  anderes  als  eine  Randbemerkung,  vielleicht  auf  das  ^J^,  Joch, 
gelesene  ^JJ  bezüglich  und  in  Erinnerung  an  v.  4  (vgl.  oben  Oettli),  darin- 
stecken. 

8%  die  sechste  Strophe:  Wie  werde  ich  dich  dahingeben,  Ephraim,  Dich 
ins  Verderben  stürzen,  Israeli  Wie  werde  ich  dich  Adma  gleichsetzen.  Ein 
Zeboim  aus  dir  machen/  Diese  Worte  als  Verheissung  zu  fassen  („Wie  könnte 
ich  dich  dahingehen"  etc.)  widerspricht  dem  Zusammenhang,  der  nach  den 
scharfen  Drohungen  (vgl.  nur  v.  6)  unmöglich  die  Zusicherung  der  Straflosig- 
keit zulässt,  steht  aber  auch  im  Gegensatz  zu  Hos  13  12— 14 1,  wo  mitleidslose 
Bestrafung  in  Aussicht  gestellt  ist.  Zu  ^^«,  wie  sehr/,  ist  Jer  3  19  9  6,  nicht 
Gen  39  9  44  8  zu  vergleichen.  ]yo  ist  =  preisgeben  durch  die  parallelen 

Verba  ]ri}  und  D^  gesichert,  vgl.  auch  Gen  14  20  und  zu  Jes  64  6.  Adma 

und  Zeboim  sind  das  Paradigma  gründlicher  Zerstörung  bei  Hosea,  wie  Sodom 
und  Gomorrha  bei  Amos  und  Jesaja,  vgl.  Am  4 11  Jes  1  7-10.  Hosea  hat  die 
Kenntnis  von  dem  Untergang  dieser  Städte  durch  eine  von  Gen  19  unabhängige 
Tradition  erlangt;  ja  es  muss  unsicher  bleiben,  ob  diese  Städte  wirklich  auch 
als  mit  Sodom  und  Gomorrha  untergegangen  hier  erwähnt  sind.  Sie  sind  wohl 
erst  aus  unserer  Stelle  in  deren  Gesellschaft  versetzt  worden,  vgl.  Gen  10  i9 
14  2  8Dtn29  22. 

8**  9*,  die  siebente  Strophe:  Mein  Herz  drückt  es  mir  fast  ab.  Zugleich 
ist  mein  Mitgefühl  entbrannt.  Sollte  ich  nun  meinen  heissen  Zorn  nicht  in 
That  umsetzen.  Nicht  den  Schritt  wagen,  Ephraim  zu  vernichten?  Die  Strophe 
zeigt  den  tiefen  Schmerz,  der  Jahwe  erfüllt,  dass  er  Israel,  das  ihm  lieb  war 
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(v.  1  4),  jetzt  vernichten  muss.  Auch  hier  gilt  das  zu  v.  8*  Bemerkte:  Es  kann 
hier  nicht  auf  einmal  Hosea  die  Nichtausführung  des  Gerichtes  in  Aussicht 
stellen*  Wellh.  hat  darum  v.  8*^  9  als  fremde  Zuthat  entfernen  wollen,  weil  er 
eben  diesen  Sinn  darin  fand ;  aber  dieser  Auffassung  ist  v.  9\  der  ebenfalls  als 
sekundär  behandelt  wird,  nicht  günstig,  vgl.  dort.  ^^^  "»VjJ  ^gnj  bedeutet 

wörtlich:  Mein  Her%  hat  sich  in  mir  umgedreht^  wir  sagen  dafttr:  mir  hat  es 
das  Herz  fast  abgedrückt;  zu  ^2  vgl.  I  Sam  25  36  Jer  8  18.  Zu  noD^  vgl. 

Gen  43  30  I  Reg  3  26;  nach  diesen  beiden  Stellen  ist  für  MS^m,  Tröstungen,  mit 
Wellh.  u.  a.  "^Drjl,  mein  Mitgefühl^  zu  lesen,  was  auch  dem  "»a^  besser  parallel 
ist,  vgl.  auch  Lk  24  32.  Aber  dieses  Mitgefühl  kann  Jahwe  nicht  Herr 

über  sich  werden  lassen;  das  besagt  9*.  nb^^ÄJ  ^^  ist  eine  Erage,  gerade  wie 
13  14«,  =  sollte  ich  nicht  u.  s.  w.,  und  l^K^»  steht  hier,  wie  2  n,  zur  Einleitung 
einer  dem  früheren  Verfahren  entgegengesetzten  Handlung  an  dem  nämlichen 
Objekte;  sollte  ich  Ephraim  nicht  vernichten,  wie  ich  es  früher  ins  Leben  rief 
(V.  1)?  Doch  ist  zuzugeben,  dass  S  'l^Vf\^  möglicherweise  eingesetzt  ist,  also  ur- 
sprünglich nur  tTlä^  zu  lesen  war;  die  Zufügung  geschah,  weil  man  deu'ganzen 
Passus,  wie  noch  jetzt  manche,  im  Widerspruch  mit  Hosea  und  insbes.  mit 
V.  9*»  als  Verheissung  fasste  unter  Verkennung  der  mit  ^h  eingeleiteten  Fragen. 
Allerdings  wäre  man  aber  bei  solcher  Fassung,  wenn  eine  abermalige  Ver- 
tilgung ausgeschlossen  würde,  gezwungen,  überhaupt  v.  8^  und  v.  9  mit  Wellh. 
Hosea  abzusprechen. 

9^  die  achte  Strophe,  bringt  in  kurzen  Stichen,  in  denen  jedes  Wort 
wichtig  und  betont  ist,  den  Grund,  warum  Jahwe  nicht  vom  Mitgefilhl  sich  be- 
herrschen lassen  kann  und  die  Vernichtung  Ephraims  vollstrecken  muss:  Denn 
Gott  bin  ich  Und  nicht  [Mensch,  Heilig  in  deiner  Mitte,  Und  sollte  nicht  ver- 
tilgen? Da  TJ?n  «1^9  }^b\  schwerlich  „und  ich  komme  nicht  in  eine  Stadt" 
übersetzt  werden  kann  und  *)^J?a, «  ft/wrf  ich  sollte  nicht  kommen)  in  Glut 
(Zomglut)  trotz  Jer  lös  doch  sehr  fraglich  bleibt,  hängt  die  Emendation 
dieses  Schlusses,  so  wie  die  ganze  Auffassung  der  Strophe  von  dem  Sinn,  den 
B^njJ  hat,  ab.  Heisst  Jahwe  heilig  inmitten  Ephraims,  weil  er  darüber  erhaben 
wäre,  dass  er  seinen  Zorn  in  That  umsetzte  und  an  Ephraim  die  verdiente 
Strafe  vollziehen  müsste?  Ist  es  ein  Zug  der  Heiligkeit  Jahwes  in  Israel,  dass 
er  nicht  vertilgt?  Das  wäre  eine  durchaus  eigenartige  Auffassung  von  heilig 
und  ohne  ethische  Färbung;  denn  die  Propheten  haben  Jahwes  Zorn  nie  als 
etwas  Unethisches  betrachtet.  Das  Ethische  im  prophetischen  Begriff  der 
Heiligkeit  liegt  vielmehr  darin,  dass  der  Heilige  nicht  nur  kultische  Verstösse 
bestraft  und  durch  Kultus  geehrt  sein  will,  sondern  dass  er  gegen  die  Sünde 
reagiert  und  die  Sünde  wegschafft;  vgl  zum  Beweise  Jes  6.  Seine  Verschieden- 
heit von  den  Menschen  beruht  also  darauf,  dass  er  nicht,  wie  diese,  der  Sünde 
gegenüber  gleichgiltig  ist  und  nicht  etwa,  wie  ein  schwacher  Vater  seinem  un- 
verbesserlichen Sohne  gegenüber,  von  der  Liebe  übermannt  wird,  so  dass  er 
seinen  Ernst  nie  zeigen  kann.  Dieses  menschliche  Pathos,  diese  menschliche 
Schwäche,  ist  dem  Heiligen  fem,  so  sehr  es  schmerzt,  dass  er  strafen  muss. 
Vgl.  ferner  Maeti  Gesch.  der  isr.  ßel.^  S.  133.  Nur  so  bekommt  auch  das 
1?li??  einen  besondern  kräftigen  Sinn  =  gerade  in  deiner  Mitte  bin  ich  heilig. 
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was  kurz  ausgedrückt  dasselbe  besagt,  wie  Am  3  2:  Das  Vorrecht,  den  Heiligen 
in  seiner  Mitte  zu  haben,  verleiht  keinen  Freibrief  gegen  die  Sünde,  sondern 
involviert  gerade  die  schärfste  Bestrafung  derselben.  Damach  lässt  sich  nun 
auch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  der  Schluss  emendieren:  es  ist  entweder 
mit  Steinee  und  Oettli  IJl^b  für  n^ya  oder  besser  mit  Wellh.  unter  Annahme 
fehlerhafter  Dittographie  einfach  ^ig^H  für  TJ^i^in«  zu  lesen.  •iJJSi  ist  der  wohl- 
bekannte und  später  im  Dtn  häufig  gebrauchte  Ausdruck  für  wegschafften^  ver- 
tilgen. Das  "nj73«  tih]  ist  als  Frage  zu  fassen  wie  v.  9»:  Und  sollte  nicht  rer- 
tilgen  ?  Die  Herübemahme  von  "»in^}  (v.  lo)  als  l^^tj«  zu  v.  9  (Ooet,  Wellh.) 
ist  verfehlt,  gerade  der  absolute  Gebrauch  von  "ng?  giebt  einen  wirksamen 
Schluss. 

10  11  sind  auf  alle  Fälle  eine  späte  Beifügung;  sie  schildert  den  Heimzug  aus  dem  Exil 
unter  Anführung  Jahwes,  der  laut  zum  Aufbruch  und  zur  Sammlung  aufruft,  nach  Stellen 
wie  Jes  60  8 ff.  49  17  f.  Es  soll  mit  dieser  Beifügung  auch  hier  gesagt  sein,  dass  die  von 
Hosea  gedrohte  Vertilgung  nicht  das  Ende  sei,  sondern  dass  einst  eine  Wiederherstellung 
erfolgen  werde.  Das  musste  nach  der  Meinung  der  Späteren  der  Prophet  eigentlich  schon 
wissen,  und  es  war  nötig,  dies  hier  anzumerken,  damit  bei  der  Vorlesung  die  jüdische  Ge- 
meinde nicht  nur  die  Hälfte  der  prophetischen  Verkündigung  vernehme.  Man  hat  auch 
hier  grössere  Emendationen  Tomehmen  wollen,  weil  die  Wiederholung  derselben  Aus- 
drücke störend  erschien.  So  will  z.  B.  Obttli  ^\^'ä\  «^n  ^3  als  reine  Wiederholung  und 
Djp  D^i5  ^"'TJl!  *^8  Zusammensetzung  aus  Trümmern  der  ersten  drei  Worte  von  v.  11  aus- 
scheiden; aber  mit  Unrecht,  da  an  einen  Interpolator  nicht  so  strenge  Anforderungen  zu 
stellen  sind.  10  ^3^!  njiT  ^^n»,  hinter  Jahwe  werden  sie  einherziehen^  seil,  bei  der 

Heimkehr  aus  dem  Exil  (der  spätere  Glossator  kann  sich  die  von  Hosea  angedrohte  Ver- 
tilgung nur  als  Exilierung  vorstellen);  denn  Jahwe  ist  an  ihrer  Spitze.  Wellh.,  der  ^^n« 
zu  V.  9  zieht  (s.  dort),  liest  ^Y.  für  \:h\,  oder  noch  lieber  D^p;;  Volz  dagegen  zieht  TJ??  zu 
^in«  und  liest  n«3  ipy  =  Jahwe  wird  wie  ein  Löwe  schreien  (vgl.  zu  npj  Jer  51  38) ;  beides 
ist  unnötig  und  entfernt  den  wichtigen  einleitenden  Gedanken,  der  Jahwe  als  den  Führer 
der  Heimkehr  nennt,  dessen  Ruf  sie  von  allen  Seiten  folgen,  das  letztere  vermehrt  über- 
dies noch  die  Wiederholung  des  Schreiens.  Wie  ein  Lowe  wird  er  brüllen  (nicht: 
wie  hinter  einem  LÖwen^  der  brüllt)  wird  nicht  sagen  wollen:  wie  die  jungen  Löwen  dem 
alten,  der  sie  durch  sein  Gebrüll  ruft,  folgen,  so  folgen  die  Israeliten  Jahwe,  sondern  nur, 
dass  Jahwe  laut  das  Zeichen  giebt,  worauf  die  Israeliten  sich  sammeln,  vgl.  Jes  27  13, 
wo  mit  der  grossen  Posaune  zur  Sammlung  geblasen  wird,  und  zu  dem  Brüllen  Jahwes  s. 
Am  12  3  8  Jer  25  30  Jo  4  16.  Denn  er  brüllt ^  so  etc.  erklärt  v.  10*:  Giebt  Jahwe 
das  Zeichen,  so  gerät  alles  in  Bewegung  und  Erregung  sie  zittern^  eilen  herbei.  ü^^l 
d;ö  ist  schwerlich  =  Söhne  vom  Meere  d.  i.  Westen,  aber  noch  weniger  mit  LXX  =  D^O  ^5? 
Tsxva  üöatoDv,  sondern  wohl  am  ehesten  =  D;p  D^iä,  BatUetUe  von  Westen^  zu  fassen,  vgl. 
Jes  60  10.  Jahwe  giebt  das  Zeichen;  da  eilen  sie  herbei  nach  Palästina,  auch  an  solchen 
fehlt  es  nicht,  die  die  in  Trümmer  gefallenen  Bauten  wieder  aufrichten.  11  In  hellen 
Scharen  und  in  grösster  Eile  kommen  sie  daher  aus  Ägypten  und  Assur  (Syrien),  wie 
Vögel  und  Tauben  in  ihre  Schläge,  vgl.  Jes  60  8.  Für  hv  D^J?3B^ln,  ich  bereite  ihnen 
Wohnung  in  («=  bp?),  liest  man  besser  h»  ü^ifi^pT}  ich  bringe  sie  wieder  in  ihre  Heimat^  so 
auch  NowACK  und  Oettli.  Auch  mrp  DK^,  das  wir  bei  Hosea  im  echten  Text  nicht 
finden  (s.  zu  2  15''),  spricht  für  den  Zusatz  von  v.  10  f.,  gerade  wie  das  niiT  in  der  dritten 
Person  im  Gegensatz  zu  dem  redenden  Jahwe  v.  1-9. 

14.  Israels  Charakter  ist  von  Anfang  an  nur  List  und  Treulosiglceit  12  1-15. 

Gap.  12  gehört  zu  den  schwierigsten  Abschnitten  des  Buches  Hosea.  Dasselbe  ent- 
hält nämlich  eine  Reihe  von  Anspielungen  auf  die  Fatriarchenzeit,  die  uns  zwar  wohl 
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aus  den  Erzählungen  der  Genesis  verständlich  sind,  aber  doch  im  Zusammenhang  recht 
eigentümlich  lauten.  Man  hat  daher  an  eine  selbständige,  von  der  in  der  Genesis  ver- 
zeichneten Belation  verschiedene  Tradition  gedacht,  die  nicht  nur  in  Einzelheiten,  sondern 
auch  in  der  Reihenfolge  der  Ereignisse  ganz  von  der  Genesis  abweiche.  Aber  ehe  man 
zu  diesem  Auskunftsmittel  greift,  hat  man  doch  darauf  zu  achten,  ob  sich  auch  wirklich 
der  ganze  Abschnitt  als  einheitlich  fassen  lasse.  Dies  wird  von  E.  Beer  (Zu  Hosea  XTT 
in  ZATW  1893,  281 — 293)  angenommen,  der  am  Schluss  seiner  Untersuchung  erklärt,  „das 
12.  Capitel  enthalte  eine  wohlgegliederte  Rede  des  Propheten".  Es  soll  nämlich  in  dem 
Capitel  gezeigt  sein,  wie  verschieden  die  Israeliten  von  ihrem  Yater  Jakob  seien;  dieser 
habe  nämlich  um  Verzeihung  für  seinen  Betrug  gefleht  (v.  5),  während  jene  sich  ganz 
anders  benehmen,  und  darum  werde  es  auch  den  Israeliten  ganz  anders  ergehen,  als  ihrem 
Vater  Jakob,  nämlich  letzterer  sei  in  seinen  Nachkommen  aus  dem  Exil  befreit  worden 
(vgl.  V.  7  13  14,  welche  Verse  so  kombiniert  werden,  dass  die  Befreiung  der  Nachkommen 
aus  Ägypten  als  die  Rettung  Jakobs  aus  Aram  erscheinen  soll),  die  Israeliten  dagegen 
müssen  in  das  Exil  zurück.  Man  wird  mit  Recht  gegen  diese  Auffassung  einwenden,  dass 
Hosea,  wenn  er  diese  Gegenüberstellung  des  Vaters  Jakob  und  der  Israeliten  seiner  Zeit 
beabsichtigt  hätte,  dies  schärfer  und  klarer  hervorgehoben  hätte,  und  die  Annahme,  die 
Erfüllung  der  Zusage  an  Jakob  in  v.  5,  dass  er  heimkehren  werde,  sei  in  der  Befreiung  seiner 
Nachkommen  aus  Ägypten  zu  sehen,  ist  doch  so  gesucht,  dass  man  zu  Bedenken  gegen 
die  ursprüngliche  Einheitlichkeit  von  Gap.  12  sehr  berechtigt  ist.  Diese  Bedenken  sind 
auch  von  Procksch  (Geschichtsbetrachtung  u.  geschieht!.  Überlieferung  bei  den  vorexil. 
Proph.  1902,  19 — 23)  nicht  beseitigt,  der  die  beiden  Episoden  aus  dem  Leben  Jakobs  nicht 
so  straff  zusammenfasst,  sondern  als  einzelne  geschichtliche  Beispiele  für  sich  ansieht. 
Die  erste  Episode  12  4  5  soll  zeigen,  wie  „mit  dem  äusseren  Sieg  Jakobs  eine  innere 
Niederlage  verbunden  sei,  der  Kampf  mit  der  Gottheit  bedeute  nach  der  klaren  Meinung 
Hoseas  die  sittliche  Umwandlung  Jakobs".  In  der  zweiten  Episode  12  13  f.  soll  der  Ge- 
danke ausgedrückt  sein,  „dass  der  tiefste  Sinn  der  Heilsgeschichte  nicht  bei  dem  natür- 
lichen Menschen  Jakob,  wo  ihn  das  Volk  suche,  sondern  bei  Gott  liege,  der  die  Ge- 
schichte Israels  seit  Ägypten  im  Geiste  der  Prophetie  geleitet  habe."  Auch  so  einzeln 
genommen  passen  die  Gedanken  nicht  in  den  ursprünglichen  Gedankengang,  vgl.  das 
Folgende  und  die  Erklärung.  Welle,  hegt  Verdacht  gegen  v.  5-7  und  Nowack  erklärt  als 
fremde  Bestandteile  v.  l'*  4^-7  13  14;  vgl.  auch  Winckler  (Gesch.  Isr.  I,  59),  der  v.  4-« 
von  „einem  frommen  Bearbeiter"  herleitet,  Stärk  (Studien  11,  8),  der  v.  4*^-7,  und  Luther 
(ZATW  1901,  67),  der  v.  5-7  für  eingeschoben  erklärt.  Die  Abgrenzung  dieser  Zuthaten 
wird  noch  genauer  geschehen  müssen,  so  ist  wohl  v.  4^  als  hoseanisch  festzuhalten,  aber 
es  werden  noch  andere  auch  von  Nowack  nicht  beanstandete  Teile  auszuscheiden  sein.  Als 
wichtiges  formales  Indicium  sekundären  Ursprungs  erweist  sich  auch  hier  wieder  die 
Hede  von  Jahwe  in  der  3.  Pers.,  vgl.  v.  3*  5  6  14.  Im  Übrigen  erklärt  sich  die  Ver- 
mehrung sehr  leicht:  Die  Anspielung  auf  den  Vater  Jakob  gab  einem  Späteren  Anlass, 
diese  Anspielung  weiter  zu  führen  und  dabei  einerseits  das  Urteil  über  Jakob  zu  mildem 
und  andrerseits  die  Hoffnung  auf  eine  Restitution  in  der  Zukunft  zu  erwecken. 

1,  der  Anfang  der  ersten  Strophe  v.  i^  und  ein  Zusatz  über  Juda.  1* 
Mit  Lug  hat  mich  Ephraim  umgeben  Und  mit  Trug  das  Haus  Israel,   Man  hat 

B^n?  und  nD"|p  nicht  auf  ein  spezielles  Gebiet  zu  beziehen;  die  Treulosigkeit 
der  Israelitdh  gegen  Jahwe  äussert  sich  in  Verlogenheit  in  Handel  und 
Wandel  v.  2^  9,  in  der  Politik  v.  2*^  und  im  Kultus  v.  12.  Israels  Charakterzug, 
so  stellt  Hosea  fest,  ist  Treulosigkeit   Vgl.  zu  B^TO  auch  10  is. 

l'^  verrät  sich  als  Zusatz  sowohl  dadurch,  dass  von  Juda  gehandelt  wird,  als  auch 
durch  die  Nennung  Gottes  in  der  3.  Person;  in  ursprünglichem  Zusammenhang  mit  t.  l* 
müsste  man  auch  v.  l'*  die  erste  Person  erwarten,  z.  B.  ^öj;  für  ^K"D^.  Wie  man  sieht,  ist 
es  weder  „pures  Vorurteil"  noch  blosse  Theorie,  wenn  auch  hier  der  Satz  über  iTJ^n^,  aus- 
geschieden wird.    Der  Satz  ist  im  ersten  Teile  schwerlich  intakt  erhalten  j  TJ,  von  'vr\  = 
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frei  utnherachtceifen  Jer  2  dl,  giebt  keinen  Sinn,  insbes.  auob  fiele  die  Präposition  D^  auf, 
ob  man  übersetze:  „Juda  ist  zügellos  gegen  Gott"  oder  „sperrt  sieb  gegen  die  Gemein- 
schaft mit  Gott"  (so  CoRNiLL  ZATW  1887,  288).  LXX  setzt  voraus  h»  üv^]  «P;  darnach 
vermute  ich  unter  Annahme  unrichtiger  Haplographie  von  Tf  als  ursprünglichen  Text: 
htrn^f  Vi\  nj?  =  noch  ein  Bekannter  bei  Gott,  ihm  noch  nicht  fremd,  noch  vertraut  mit  ihm, 
NowACK  stimmt  bei ;  Oettli  dagegen  erklärt  D^  pt  =  vertraut  mit  für  „nicht  hebräisch", 
aber  schwerlich  mitBecht,  vgl.  den  Gebrauch  von  DJ?  mit  ]9KJ  v.  1^,  mit  ny^^auf  freund- 
schaftlichem Fusse  stehen  mit  jmd.  Fs  50  18  Hi  84  9,  und  vermutet  b»'Q)i  nib,  „ist  wider- 
spenstig im  Verkehr  mit  Gott",  was  jedoch  auf  der  Voraussetzung  beruht,  dass  auch  der 
Schluss  von  v.  1  zu  ändern  sei.  Dort  soll  nämlich  mit  Coenill  (ZATW  1887,  285—289) 
gelesen  werden:  nD»3  D^?'!!?  DJ?)  tind  mit  Hurem  zusammengrQOcht,  oder  nach  Obttli  viel- 
leicht eher:  HDöl  befleckt  sich  in  GeseUschaß  von  Jff.,  „da  bei  iDir  Ni.  h  erwartet  wird." 
Aber  der  ganze  Anstoss  an  dem  Gebrauche  von  D^B^ri]^  als  Gottesname  verschwindet,  wenn 
wir  eine  späte  Stelle  vor  uns  haben,  vgl.  Prv  9  10  30  3 ;  der  gute  Farallelismus  von  ]9«j 
zu  PT  und  von  D^B^Tip  zu  ^«  spricht  für  die  Richtigkeit  des  Textes:  Juda  noch  vertraut  mÜ 
Gott  und  dem  Heiligen  treu,  und  das  günstige  Urteil  über  Juda  für  die  Zeit,  da  Israel 
Jahwe  schon  untreu  war,  stimmt  zu  der  Einfügung  1  7.  Der  Halbvers  1^  ist  also  der 
Einschub  eines  späteren,  der  durch  eine  historische  Notiz  das  scharfe  Urteil  v.  1^  auf 
Nordisrael  limitierte.  Auch  die  neueste  Zurechtlegung  des  Textes  von  J.  A.  Bewer  kann 
V.  1^  nicht  als  ursprünglichen  Bestandteil  retten,  weil  sie  bn  und  D^B^np  in  der  Eede 
Jahwes  festzuhalten  zwingt.  Bewer  giebt  nämlich  nn^n^l  preis,  liest  dann  ^K  üVT^  n)?  und 
am  Schlüsse  1^8}  nach  LXX  und  punktiert  'p'üV,  =  „Aber  Gott  kennt  sie  (die  Israeliten) 
noch  Und  Volk  des  Heiligen  ist  es  genannt".  Auch  inhaltlich  passt  so  v.  1*^  nicht  zwischen 
V.  1*  und  V.  2. 

2*",  der  Schluss  der  ersten  Strophe:  Ephraim  liebt  Wind  Und  läuft  dem 
Sturme  nach,  d.  h.  die  Ephraimiten  trachten  dem  nach,  was  nichtig,  nnfassbar 
und  unerreichbar  ist;  ihr  Treiben  ist  ein  nichtiges  und  eitles,  nn  njTJ  ist 
schwerlich  —  den  Wind  weiden  zu  fassen,  aber  es  wird  auch  nicht  in  21  zu  ver- 
bessern sein:  Genosse,  Freund  des  Windes  (so  Ooet),  sondern  am  ehesten  ist 
darin  wohl  die  dem  späteren  Kopisten  vertrautere  aramäische  Schreibweise 
für  althebräisches  7Ti\  Gefallen  habend,  zu  sehen,  vgL  zu  Jes  44  20;  möglich  ist 
immerhin,  dass  beide  Formen  njJT  und  TVS^  schon  zur  Zeit  Hoseas  neben  ein- 
ander lebten,  vgl.  yr\  Genosse  und  Schulthess  Gott.  gel.  Anz.  1902,  672.  Da- 
gegen wollen  J.  Babth  (Wurzelimtersuch.  46  48)  und  EIautzsch  (Die  Ara- 
maismen  1902, 1,  81 — 83)  für  njjn,  gern  haben  ^  und  nj^,  weiden,  eine  gemein- 
same Grundbedeutung  beobachten,  sich  kümmern  um  annehmen.  D^jJ,  Ost- 
wind,  vgl.  13  15  Hi  15  2  27  21;  Hosea  denkt  bei  nn  an  Ägypten,  bei  D^jJ,  Ost- 
wind, an  Assur,  also  an  die  nichtsnutzige  Allianzpolitik,  von  der  er  v.  2*»  deut- 
lich spricht. 

2aP'>,  die  zweite  Strophe,  ist  vom  versehrt,  das  zu  D1*iT^5  gehörende 

Verb  fehlt:  Die  ganze  Zeit ,  Lüge  und  Trug  mehren  sie,  Mit  Assur 

schliessen  sie  einen  Vertrag  Und  nach  Ägypten  führen  sie  ÖL  FtLr  nfch  nj3, 
Lüge  und  Gewalt,  1.  nach  LXX  mit  Oobt,  Wellh.  u.  a.  «IB^I  SJ3,  Lüge  und 
Nichtigkeit,  was  dem  Zusammenhang  besser  entspricht.  Ebenso  liest  man 
wohl  besser  i^^^5  ^SiT  für  n^lS^  7\y^_ ,  da  v.  2*>  die  Erklärung  von  v.  2*  ist,  und 
endlich  nn  ^^ni*»  für  y^y\  ^nr  (Wellh.,  Nowack).  Zu  der  Allianzpolitik  s.  B  13 
7  11.  ]DB^,  Öl,  war  eines  der  wertvollsten  Produkte  des  Landes,  vgl.  Dtn  8  8 
Hes  16  19  27  17,  und  eignete  sich  daher  sehr  wohl  zur  Verwendung  als  Ge- 
schenk, vgl.  dazu  Jes  30  6. 
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3*  ist  eine  Glosse.  Die  Änderung  von  7]''\\7\]  in  ^K"jte^^  genügt  nicht,  nm  die  Worte 
für  Hosea,  der  sonst  nur  von  Nordisrael  spricht,  zu  retten;  denn  njn^.^  ist  in  der  Rede 
Jahwes  unmöglich.  Die  Glosse  stammt  von  andrer  Hand  als  v.  l^  von  einem  Inter- 
polator,  der  nicht  nur  eine  historische  Notiz  Hosea  in  den  Mund  legen,  sondern  beifügen 
wollte,  dass  Juda  nicht  vollkommen  war,  sondern  auch  ihm  der  Prozess  gemacht  wurde. 
Die  Glosse  hat  im  Folgenden  einige  Textänderungen  nach  sich  gezogen.  Ursprünglich 
lautete 

3**  4,  die  dritte  Strophe,  am  Anfang  ^pM]  für  "p^]  und  am  Ende  Ton 
V.  3  StJ^Tb^V^K  für  1^  2^ :  So  werde  ich  bestrafen  Jakob  für  seine  Handlungs- 
weise.  Für  seine  Thaten  Israel,  Im  Mutterschoss  überlistete  er  seinen  Bruder 
Und  in  seiner  Manneskraft  stritt  er  mit  Gott.  ^K^fe^'^K  ist  hier  notwendig  für 
1^  y^^)  wegen  der  deutlichen  Anspielung  auf  die  Namen  Jakob  imd  Israel,  die 
in  den  Yerben  ijJJJ  und  1T\)0  von  v.  4  vorliegt;  die  Verderbnis  lag  nach  4  9  nahe. 
4  fasst  nochmals  die  Art  und  Weise  des  Treibens  der  Israeliten  zusammen, 
indem  gezeigt  wird,  wie  bereits  die  Natur  ihres  Stammvaters,  dem  sie  getreu 
geblieben  sind  imd  der  als  ihr  Typus  gelten  kann,  Lug  und  Trug  war.  Diese 
Natur  war  ihm  schon  eigen  von  Geburt  an;  denn  im  Mutterschoss  iUf erlistete 
er  seinen  Bruder.  ipJJ  kann  man  nicht  mit  die  Ferse  halten  übersetzen,  da 
diese  Bedeutung  dem  Verbum  nirgends  zukommt  und  auch  das  blosse  Halten 
der  Ferse  seines  Bruders  Esau  in  Gen  25  26  nicht  ein  Betrügen  desselben, 
sondern  nur  den  Neid  über  dessen  Erstgeburt  ausdrückt.  Wie  in  Jer  9  3,  wo 
ebenfalls  auf  die  Erzählungen  über  Jakob  angespielt  wird,  bat  ^j;];  den  Sinn 
von  betrügen,  überlisten.  Z\x  der  Aussage,  dass  Jakob  seinen  Bruder  Esau  schon 
im  Mutterschosse  betrogen  habe,  findet  sich  aber  in  der  schriftlich  erhaltenen 
Überlieferung  kein  Anlass.  Denn  das  Fersenhalten  bei  der  Geburt  Gen  25  26 
ist,  wie  gesagt,  kein  Betrug  und  die  beiden  Anlässe,  bei  denen  von  Betrug 
Esaus  durch  Jakob  gesprochen  wird  (vgl.  Gen  27  36),  fallen  nicht  in  die  Zeit 
der  Geburt,  nicht  einmal  in  die  der  frühesten  Jugend.  Um  nun  aber  zwischen 
den  Erzählungen  der  Genesis  und  der  Anspielung  in  v.  4»  Einklang  herzustellen, 
darf  man  nicht  wohl  in  ]lp23,  das  zu  I^IK^  eine  gute  Parallele  bildet,  eine  Text- 
verderbnis vermuten,  sondern  man  wird  eher  anzunehmen  haben,  dass  Hosea 
eine  Tradition  kannte  und  an  dieselbe  anspielt,  welche  in  gröberer  Weise  die 
Geburt  der  Zwillinge  erzählte,  vielleicht  eine  Tradition,  die  Gen  25  26  mit 
Gen  38  27-30  kombinierte  (so  auch  Gunkel  Genesis^  262,  vgl.  femer  Stärk 
Studien  ü,  7—13  und  Luther  ZATW  1901,  67).  Nur  als  ein  zweites 

Beispiel  für  die  Natur  Jakobs  kann  v.  4'':  in  seiner  Manneskraft  stritt  er  mit 
Gott  im  Zusammenhang  gefasst  werden;  wer  darin  ein  Lob  Jakobs  sieht,  muss 
mit  NowACK  und  Stärk  v.  4*>  als  Zuthat  abtrennen.  Jedoch  ist  diese  Abschei- 
dung resp.  ursprüngliche  Yerbindung  mit  dem  Folgenden,  wo  dasselbe  noch 
einmal  zu  lesen  ist,  sehr  unwahrscheinlich  und  der  genaue  Parallelismus  zu 
V.  4*  fordert  gebieterisch,  dass  v.  4*>  als  ursprünglicher  Text  gefasst  wird ;  D%n^fc< 
ist  hier  auch  im  Munde  Jahwes  als  Parallele  zu  vn^  durchaus  am  Platze:  noch 
nicht  geboren  betrog  er  seinen  Bruder,  als  erwachsener  kräftiger  Mann  nahm 
er  den  Kampf  sogar  auf  mit  Gott.  Es  kann  bei  diesem  Kampf  mit  Gott  nur 
auf  eine  Tradition  angespielt  sein,  von  der  auch  Gen  32  23-33  Kunde  giebt; 
aber  die  Version  der  Tradition,  die  Hosea  im  Sinne  hat,  liess  offenbar  Jakob 
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auch  im  Kampfe  mit  Gott  ein  Mittel  der  List  anwenden,  vgl.  Holzingeb  zu 
Gen  32  26  und  Lutheb  ZATW  1901,  66.  Hosea  hat  wahrscheinlich  den 
Kampf  Jakobs  mit  Gott  wie  Gen  32  23-33  nach  Penu'el  verlegt,  v.  ö  kann  da- 
gegen nicht  angerufen  werden,  vgl.  die  Erklärung.  Aus  y.  4  ergiebt  sich,  dass 
Hosea  die  alten  Jakoberzählungen  kennt,  aber  in  anderer  Version  als  wie  sie 
vom  Jahwisten,  resp.  Elohisten  in  der  Genesis  überliefei*t  sind. 

5**  ist,  wie  auch  Luther  a.  a.  0.  S.  67  vermutet  (vgl.  schon  Winckler  Gesch.  Isr. 
I,  59,  der  allerdings  die  Glosse  unrichtig  auf  v.  4^-6  begrenzt),  eine  mildernde  Glosse,  nicht 
Fortführung,  zu  v.  4*^,  vgl.  das  abschwächende  Ti«)lj  für  DNi^«  und  die  Wiederaufnahme 
des  Verbums  iTite^  in  ^te^jl  Imperf.  Jal  von  der  Nebenform  i^te^,  vgl.  Ges.-Kautzsch^^  §  72t. 
Die  Glosse  lehnt  sich  ziemlich  genau  an  den  Wortlaut  von  Gen  32  29  (=  J)  an  j  übrigens 
ist  dem  D^  von  Gen  32  29  und  dem  "n«  v.  4'*  entsprechend  mit  Wellh.  "HK,  mtf,  für  "V« 
zu  lesen.  5*^  bis  v.  7  hängt  zusammen  und  wird  durch  v.  6,  wo  njn^  in  der  3.  Per- 

son erscheint,  als  nicht  zur  Bede  Jahwes  v.  1  ff.  gehörend  erwiesen.  Es  ist  demnach  eine 
Interpolation,  die  an  ein  anderes  Ereignis  aus  dem  Leben  Jakobs  erinnert,  an  die  Theo- 
phanie  in  Bethel,  welche  ein  besseres  Licht  auf  den  Stammvater  wirft.  Grammatisch 
hängt  dieselbe  nicht  mit  der  Glosse  v.  5**  zusammen,  wird  daher  auch  schwerlich  von 
derselben  Hand  wie  v.  5^^  herstammen,  obschon  beide  Stellen  das  harte  Urteil  v.  4  über 
Jakob  mildem  wollen;  jedenfalls  darf  sie  aber  in  keiner  Weise  dahin  gedeutet  werden, 
als  ob  der  Interpolator  für  die  Reihenfolge:  Ringkampf  (in  Penu  el)  und  Theophanie  in 
Bethel  eintrete.  Letzteres  hat  von  Gall  (Altisrael.  Kultstätten  S.  97)  unter  der  unhalt- 
baren Voraussetzung,  dass  in  v.  4  f.  eine  intakte  Einheit  vorliege,  angenommen  und  in 
Gen  35  14  auch  bei  E  dieselbe  Anschauung  einer  Gotteserscheinung  zu  Bethel  nach  dem 
Ringkampf  in  Penu  el  sehen  wollen;  vgl.  jedoch  die  Gommentare  zu  Gen  35  14  von  Hol- 
ziNGER  und  GüNKBL.  Letzterer  hat  wohl  ebenfalls  Recht,  wenn  er  vermutet,  dass  selbst 
auch  bei  P  die  Betheioffenbarung  ursprünglich  beim  Zuge  Jakobs  nach  Aram,  nicht  bei 
der  Rückkehr  geschehen  ist  (Gen.^  342  f.).  Über  die  Betheioffenbarung  besagt  nun 

dieLiterpolation,  dass  Jakob  weinte  und  Gott  um  Erbarmen  flehte ',  denn  nur  Jakob-Israel 
kann  Subjekt  sein  und  das  lb  geht  auf  o^rfy»  v.  4,  nicht  auf  ^i^ht^,  da  die  Interpolation 
V.  5^P-7  den  Gotteskampf  v.  4**  auf  den  Gebetskampf  in  Bethel  deutet.  Und  in 

Bethel  (LXX  hat  auch  hier  aus  Bethel  wieder  Bethawen  gemacht:  iv  Tiaotxci)  Öv)  traf  er 
ihn;  Subjekt  ist  hier  noch  Jakob.    Zur  Sache  vgl.  Gen  28  16.  Dort  redete  mit  ihm, 

1.  ItdV  für  Ul^^,  das  aus  falscher  Auffassung  des  Suffixes  in  ^^iff^)  als  Suff,  der  1.  pers.  plur. 
»U-n-  entstanden  sein  wird;  femer  lasse  man  mit  Oort  das  dittographische }  vor  D^  weg 
und  verbinde  die  drei  Worte  mit  v.  6!  Dadurch  erhält  man  als  Subj.  zu  "Tjn^  das  in  v.  6 
explizierte  T^rni  (s.  dort).  Die  Imperfekta  fallen  zwar  auf,  müssen  jedoch  von  der  Ver- 
gangenheit verstanden  werden.  6  wird  selbst  auch  von  Procksch  als  Einschub  er- 
klärt. Lies  7\rni  ohne  },  das  Dittographie  des  vorangehenden  ^  ist.  njl  =  DB^  s.  Ex 
3  15;  besonders  in  späteren  Stücken  und  in  Psalmen  ist  npt  beliebt  vgl.  Jes  26  8.  Mit 
Nachdruck  ist  hier  gegenüber  D^rftg  v.  4  (resp.  "^»hl^  v.  5)  der  Gottesname:  Jahwe  der  Gott 
der  Beere,  Jahwe  ist  sein  Name  gebraucht.  7  Wahrscheinlich  ist  auch  hier  noch 
einmal  das  ]  vor  njrtK  aus  Dittographie  entstanden.  Endlich  giebt  v.  7  die  Rede  Jahwes, 
die  Jakob  die  Rückkehr  verheisst.  Die  Verbindung  iv&r\  ?I\i^«a  =  durch  deinen  Gott  d.  h. 
mit  Hilfe  deines  Gottes  wirst  du  zurückkehren  ist  sehr  fraglich.  Wahrscheinlich  ist  ^^^n^a 
=  in  deine  Zelte  wirst  du  zurückkehren  zu  lesen,  vgl.  zu  v*  10.  Auf  nr»«  liegt  ein  Nach- 
druck: du  wirst  heimkehren,  während  andre  im  Exil  sich  verlieren;  der  Interpolator  denkt 
nicht  sowohl  an  den  Erzvater  Jakob,  als  an  seine  seit  586  im  Exil  lebenden  Nachkommen : 
die  sollen  noch  einmal  alle  in  ihr  Land  zurückkehren  und  daselbst  wohnen.  Die  Be- 
dingung dafür  ist,  dass  sie  non  d.  h.  Frömmigkeit  (vgl.  non  "«^3»  Jes  57  l  und  den  Plural 
D^non  Neh  13  14)  und  DBB^p  d.  h.  göttliches  Recht,  die  religiösen  Ordnungen  und  Forde- 
rungen (vgl.  Jes  42  1  3  4  51  4),  bewahren,  also  der  jüdischen  Religion  treu  bleiben,  und 
beständig  auf  ihren  Gott  hoffen,  d.  h.  den  Glauben  an  die  Verheissungen  einer  herrlichen 
2eit  im  heiligen  Lande  nicht  aufgeben. 


Digitized  by 


Google 


Hos  12  8  96  Hos  12  10 

8  9*,  die  vierte  Strophe:  Kenaan:  in  seiner  Hand  ist  falsche  Wage,  Er 
liebt  %u  betragen.  Da  spricht  Ephraim:  Ich  bin  doch  reich  geworden.  Habe 
mir  ein  Vermögen  gemacht.  Die  Strophe  führt  die  Schilderung  Ephraims 
fort,  fligt  an  v.  4*>  ein  neues  Beispiel  flir  seine  trügerische  Art  an.  Die  Israe- 
liten sind  im  Grunde  Kanaanäer,  die  sich  kein  Gewissen  daraus  machten,  beim 
Handel,  den  sie  wohl  lange  als  die  Bewohner  der  Städte,  wie  auch  später  noch 
die  Phönizier,  in  Händen  hatten,  den  Käufer  zu  übervorteilen  und  sich  auf 
ungerechte  Weise  zu  bereichem.  Die  Art  Kanaans  spricht  die  Israeliten 
ausserordentlich  an;  sie  finden  in  den  Kanaanäern  ihr  Ebenbild  und  beglück- 
wünschen sich  noch,  dass  sie  sich  auf  kanaanitische  Art  Reichtum  erworben 
haben,  vgl  Sach  11  5.  Für  den  bösen  Ruf,  den  die  phönizischen  Händler  in 
der  alten  Welt  genossen,  vgl.  Homeb  Odyssee  XIV,  288  £  n^p^D  ^JTtte 

vgl.  auch  Am  8  5.  Da  pfc^S  bedrücken  bedeutet  und  dieser  Sinn  auch  vor- 

liegt, wo  es  mit  übervorteilen,  betrügen,  nämlich  durch  Bedrückung,  durch  ge- 
waltthätige  Abdrückung  des  Lohnes,  übersetzt  werden  kann,  so  ist  vielleicht 
mit  Bühl  B^J*p  =  verdreht,  verkehrt  handeln  oder  am  besten  mit  Wellh.  D^^S 
=  %u  betrügen  zu  lesen. 

9^  fasst  man  als  weitere  Rede  der  Ephraimiten,  in  der  sie  nun  im  Gegensatz  zu 
V.  9^  wo  ihnen  die  kanaanitischen  Mittel  des  Betruges  ganz  recht  erscheinen,  behaupten, 
dass  man  ihnen  in  ihrem  Handel  kein  strafwürdiges  Vergehen  nachweisen  könne,  und  in 
der  sie  eine  Distinktion  zwischen  ]Hp,  Verschuldung,  und  KDn,  Sünde,  strafwürdiges  Ver- 
gehen, machen  sollen.  Diese  überfeine  Distinktion  klingt  doch  im  Munde  der  Israeliten, 
denen  es  nur  um  das  Reichwerden  zu  thun  ist  und  die  sich  in  den  Mitteln  durchaus  nicht 
wählerisch  zeigen  (▼.  9^),  höchst  auffallend.  Darum  wird  der  Text  der  LXX  ursprünglich 
sein,  der  VP'»r  für  T^^,  '»"i?^  1^  oder  vielleicht  nur  ]\v)  für  \SV  '^h,  Ken  für  «en  voraussetzt: 
all  sein  Erwerb  reicht  für  die  Sünde  nicht  atis,  die  er  bedangen,  nämlich  für  die  Sühnung 
derselben.  Zu  KYlp  mit  h  vgl.  Num  11  22.  Dieser  Sinn,  dass  all  ihr  Besitz  nicht  ausreicht 
ihre  Seele  zu  lösen,  erinnert  an  den  ähnlichen  Gedanken  Henoch  6B  10  Mk  8  36 f.;  zugleich 
liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  v.  9^  nicht  die  Rede  der  Ephraimiten  fortsetzt,  sondern  eine 
Zwischenbemerkung  ist,  die  nicht  Hosea  selber,  sondern  ein  frommer  Leser  gemacht  hat, 
Hosea  nicht,  weil  er  den  ungerechten  Mammon  schon  aus  ganz  andern  Gründen  als  nur 
wegen  seiner  Nutzlosigkeit  verurteilt.  10  ist  ebenfalls  Einschub:  v.  10*  ist  aus  13  4 

entlehnt,  wo  er  seine  feste  Stelle  hat,  und  v.  10**  soll  zwar  nach  den  meisten  Auslegern 
von  der  Strafe  sprechen,  kann  aber  so  unmittelbar  nach  der  feierlichen  Konstatierung, 
dass  Jahwe  seit  Agyptenland  Israels  Gott  sei,  nur  eine  abermalige  Rettung  verheissen. 
Ich  sehe  daher  in  v.  10  eine  Ausführung  und  Erklärung  von  v.  6  7 :  Jahwe  giebt  den 
Israeliten  einst  wieder  Wohnung  in  ihrer  Heimat,  wohin  sie  aus  dem  Exil  geführt  werden 
sollen.  0''^n»a  bedeutet  also  hier  so  wenig,  wie  v.  7:  in  NomadenzeUen,  sondern :  in  Woh» 
nungen,  vgl.  „Israel  zu  deinen  Zelten!"  II  Sam  20  1  I  Reg  12  16,  s.  auch  Hos  9  6.  Not^ 
wendig  ist  bei  dieser  Auffassung  die  leichte  Änderung  von  O^S^S?  ^^  ^'*^???  ""  ***  deinen 
Zeltefi.  IPIO  ^0^3  bietet  für  jede  Fassung  Schwierigkeiten,  wenn  man  es  versteht 

als  wie  in  den  Tagen  eines  Festes.  Sieht  man  nämlich  darin  einen  Hinweis  auf  die 
Wüstenzeit,  so  kann  das  Fest  nicht  das  Laubhüttenfest  sein,  denn  dies  ist  das  erst 
im  Kulturland  mögliche  Fest  der  Weinlese,  bei  dem  man  im  Weinberg  sich  wohnlich  ein- 
richtete ;  aber  es  kann  auch  das  Fassah  nicht  sein,  denn,  trotzdem  die  Israeliten  in  Ägypten 
Urlaub  verlangten,  um  in  der  Wüste  Jahwe  ein  Fest  zu  feiern,  weiss  man  nichts  davon, 
dass  sie  das  Passah  erst  in  der  Wüste  begingen,  und  von  besondern  Hütten  ist  dabei  erst 
gar  keine  Rede.  Wenn  endlich  an  die  Festversammlung  am  Horeb  gedacht  werden  sollte 
(so  GuTHE  und  Procksch),  so  müsste  das  durch  irgend  eine  Näherbestimmung  angedeutet 
sein.    Man  hat  sich  darum  auch  bei  dem  vorliegenden  Texte  nicht  beruhigt:  Perles  schlägt 
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dafür  IP  ^9^9  vor,  indem  er  IQ  als  falsche  Dittographie  von  ^D  betrachtet,  und  übersetzt: 
wie  in  den  Tagen  der  Vorzeit;  aber  IP  steht  niemals  von  der  Vergangenheit,  sondern  nur 
von  der  Zukunft.  Büddb  (New  World  1895  December)  und  jetzt  auch  "Wellh.  lesen  ^$^3 
^^^^Vii  V)ie  in  den  Tagen  deiner  Jugend^  vgl.  2  17,  und  Nowack  zieht  D^ip  ^ö^?  vor.  Dieser 
letzte  Vorschlag  passt  auch  zu  unserer  Auffassung  der  Stelle,  doch  dürfte  nach  Targxmi 
und  einer  pseudosaadjanischen  Übersetzung  (s.  bei  Pebles)  vielmehr  u*]f>  ^D^a  zu  lesen  sein 
=s  wie  in  den  Tagen  der  Vorzeit,  vgl.  Jes  51  9  Jer  46  26  d.  h.  in  den  Tagen  der  Königszeit 
und  vorher  s.  Mch  5  1.  Allenfalls  kommt  man  aber  bei  unserem  Verständnis  der  Stelle 
von  der  Bückführung  in  die  Heimat  selbst  ohne  Textanderung  aus,  wenn  man  in  den  fest- 
gesetzten Tagen,  zu  der  von  Gott  für  die  "Wiederherstellung  bestimmten  Zeit  übersetzt.  Zu 
dem  Sinn  von  v.  10  vgl.  2  16  f.,  wo  auch  die  Heimkehr  aus  dem  Exil  in  dem  Zusatz  ver- 
heissen  ist.  11  begründet  v.  10  mit  dem  Hinweis,  dass  Jahwe  oft  und  viel  durch 

Propheten  die  Rettung  aus  dem  Exil  voraus  verkündet  habe;  durch  diesen  Zusammenhang 
mit  V.  10  ist  auch  v.  11  als  spätere  Zufügung  erwiesen,  vgl.  übrigens  auch  den  schwerlich 
alten  Ausdruck  ^rt^ain  ]1Tn  für  prophetische  Inspirierung  (s.  zu  Jes  1  1  und  Jo  3  1)  und 
das  späte  l^a  für  -^«  (s.  Hag  113  und  zu  Jes  20  2).  Bei  den  Weissagungen  von  der  Heim- 
kehr aus  dem  Exil  denkt  der  Interpolator  wohl  an  Hesekiel  und  Deuterojesaja.  bv 
ist  =  -^H,  wie  öfters  in  späteren  Stücken,  wenn  man  nicht  geradezu  "^H  lesen  will,  s.  TiYX. 
non«  bedeutet  schwerlich:  in  Gleichnissen  reden  oder  in  Ol,  reden  lassen,  was  doch  nicht 
=  vergleichen  (Jes  40  18  26)  ist.  Eine  andre  Lesung  z.  B.  nö^H  =  (i>|xoiü)dT|v  (LXX,  vgl 
Jes  14  14)  oder  unter  Hinzunahme  von  DK  in  v.  12  ^öH  nö"iK  =  „vernichte  ich  deine  Mutter" 
(Obttli)  giebt  keinen  annehmbaren  Sinn.  Vermutlich  liegt  ein  alter  Fehler  vor,  vielleicht 
ist  TXTß^  als  neues  Obj.  zu  "'T\%y\  möglich:  ich  gab  viele  Gesichte  und  durch  Propheten  viele 
Sprüche.    Dem  Sinne  nach  würde  dies  oder  ähnliches  passen. 

12,  die  fünfte  Strophe,  erinnert  an  neue  Vergehen  Israels  in  Gilead  und 
Gilgal  und  verbindet  damit  die  Ankündigung  der  Strafe.  In  Gilead  haben  sie 
Greuel,  ja  Schande  verübt y  In  Gilgal  den  Dämonen  geopfert;  So  sollen  auch  ihre 
Altäre  zu  Steinhaufen  werden  An  den  Grenzen  der  Felder.  Das  D«,  wenn,  ist 
nicht  zu  halten,  es  ist  nachträglich  in  den  Text  gekommen  entweder  als  Ditto- 
graphie von  ]JK  (Geätz)  oder  um  die  Aussage  zu  mildern  d.h.  sie  nur  hypothetisch 
zu  geben  und  zugleich  eine  Satzverbindung  mit  dem  durch  D|  eingeleiteten  Nach- 
satz herzustellen.  Wahrscheinlich  hat  seine  Einfügung  ursprüngliches  Sl  vor 
IJjS^  verdrängt  und  femer  die  Änderung  rrj  für  ^iTJJ  nach  sich  gezogen  (vgl. 
auch  Wellh.).  Hosea  spielt  hier  auf  dasselbe  Vergehen  an,  wie  6  8;  die  Ver- 
bindung mit  h^b^  macht  es  wahrscheinlich,  dass  es  sich  doch  um  kultische 
Greuel  handelt.  Zu  TJJ^I  vgl.  6  8;  auch  hier  hat  man  IJJ^I  zu  behalten  und 
nicht  mit  Cheyne  ]]t}  1JJ^!1  in  ]J«  n'^nv^J^il  zu  ändern.  Da  das  Opfern  von 

Stieren  keine  abscheuliche  Sünde  ist  und  die  LXX-Übersetzung  von  D^TJtt^  mit 
ap)(ovTsc  (^  D^lfe^)  in  dem  Worte  kein  1  voraussetzt,  so  darf  man  nicht,  was  am 
nächsten  läge,  DnjK^^,  =  den  Stieren,  vermuten,  sondern  hat  mit  Hirzia  u.  a. 
Dnö^S,  den  Dämonen,  zu  lesen.  Zu  Dnc^  vgl.  Dtn  32  17  Ps  106  37.  Zu  ^J^? 
müssen  scheussliche  Opfer  geübt  worden  sein,  vgl.  auch  9  i5.  Die  Korrek- 

tur on?^^  empfiehlt  sich  auch  durch  v.  12^:  wie  dort  D^^J  ein  Wortspiel  zu  ^|^| 
bildet,  so  nfe^  zu  DnB^,  also:  wie  sie  in  Gilgal  den  Sedim  opfern,  so  sollen  ihre 
Altäre  auch  Gallim  ""al  sadaj  werden.  DJ  leitet  die  Strafankündigung  ein, 

es  hat  den  Sinn  von:  zur  Straf e\  vielleicht  ist  dahinter  V?]';  ausgefallen.  ^2 
•nb^  ^5^ri  bedeutet  an  den  Grenzen  der  Felder,  da  offenbar  durch  Einschnitte 
in  das  Terrain,  durch  Furchen  =  D^JJ,  die  Grenze  eines  Ackers  bezeichnet 
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wurde  und  dort^auch  der  sorgfältige  Bauer  die  im  Grundstück  gefundenen 
Steine  aufhäufte,  vgL  Jes  6  2  Mch  1  6  und  die  ,,Steimerten^  d.  h.  Steinhauf^ 
die  in  einigen  Gegenden  der  Schweiz  die  Grenzen  zwischen  zwei  Weinbergen 
bilden. 

13  und  14  gehören  zusammen,  da  v.  14  das  Gegenstück  zu  v.  13  ist.  Erscheint  nun 
in  V.  14  Jahwe  in  3.  Person,  so  sind  beide  Verse  als  Einschub  erwiesen.  Auch  der  Inhalt 
stempelt  die  Verse  zur  Glosse;  denn  in  Zusammenhang  mit  v.  12  ist  die  Nachricht  von 
der  Flucht  Jakobs  und  der  Bettung  Israels  aus  Ägypten  nicht  zu  bringen.  Auch  die  von 
Oettli  vorgeschlagene  Verpflanzung  der  beiden  Verse  hinter  v.  5,  worauf  dann  v.  7  6  zu 
folgen  hätten,  kann  die  Verse  nicht  für  Hosea  retten,  umsoweniger  als  auch  v.  5-7  nicht 
Hosea  gehören.  Diese  Verbindung  mit  v.  5-7  beruht  aber  auf  der  richtigen  Empfindung, 
dass  V.  13  f.  mit  jenen  Glossen  in  eine  Kategorie  gehöre.  Es  ist  in  der  That  möglich,  dass 
der  Glossator  „dem  Volk  zur  Beschämung  das  Verhalten  und  Schicksal  von  Stammvater 
und  Volk  in  Kontrast  zu  einander  stellen*'  wollte.  Glücklich  kann  man  aber  die  Form 
nicht  nennen,  denn  „Weib"  und  „Prophet"  bilden  einen  „höchst  eigentümlichen"  Gegen- 
satz; es  scheint  fast,  als  ob  dem  bösen  Prinzip  das  gute  gegenübergestellt  werden  sollte 
(Welle.,  Nowack):  Um  ein  Weib  diente  der  Stammvater,  durch  einen  Propheten  rettete 
Jahwe  sein  Volk.  Noch  unglücklicher  erscheint  die  Form,  wenn  nach  Procesch  Jakob 
und  Prophet  kontrastieren  sollen :  Jakob,  der  natürliche  Mensch,  führt  zur  Knechtschaft, 
der  Prophet  zur  Bettung  und  Freiheit.  Diesen  Gedanken  könnte  so  gewunden  nur 
ein  Späterer,  nicht  Hosea  selbst  ausdrücken.  W^»  nnbf,  dca  Gefilde  von  Aram,  findet 

sich  in  den  alten  Quellen  nicht;  welchen  geographischen  Begriff  der  Glossator  damit  ver- 
band, lässt  sich  nicht  sagen.  n^tt^  für  hüten^  scheint  um  des  "^Qt^l  v.  14  willen  ge- 
wählt zu  sein  und  nicht  an  Nachtwachen  erinnern  zu  wollen.  Zu  v.  13^  vgl.  Gen 
29  16-30.  14  Der  Prophet  ist  natürlich  Mose,  diese  Bezeichnung  Moses  spricht  für 
junge  Herkunft  der  Stelle,  vgl.  Dtn  18  15  84  10.  ^^1>?]  ist  v.  14  »die  Israeliten,  v.  13 
»der  Patriarch  Israel- Jakob;  es  ist  auch  sehr  die  Frage,  ob  Hosea  Israel  als  Namen  des 
Stammvaters  gebraucht  hätte.  "^l^B^^,  behütet  tourde  es,  seil,  auf  der  Wanderung  von 
Ägypten  nach  Kenaan. 

15  setzt  V.  12  fort  und  giebt  in  scharfer  Zusammenfassung  der  Schuld 
und  der  Strafe  die  abschliessende  sechste  Strophe.  Der  Text  ist  oflFenbar 
verderbt;  denn  die  Fassung  von  D^^^^DS  als  adverbielles  Obj.  ist  nicht  ein- 
leuchtend, vgl.  auchLXX:  xal  irapoipYtoev,  das  nachhinkende  V}*!«,  wie  die  auf 
Jahwe  bezogene  3.  Pers.  von  tfite^.  und  Tp\  fällt  auf  und  die  Verbindung  von 
Bte}  mit  VQ*^  als  Obj.  ist  unwahrscheinlich.  Die  Strophe  ist  verstümmelt  und 
infolge  der  Verbindung  mit  v.  14  die  1.  Pers.  der  beiden  letzten  Verba  in  die 
3.  verwandelt,  das  Subj.  VJ*!«  am  Ende  hinzugesetzt  und  vielleicht  das  Suff, 
der  1.  Pers.  in  v.  15*  verloren.  Vermutungsweise  möchte  ich  vorschlagen:  ^J9T?3n 
1^  n^?^«  in^nn^  "!lbtt^«  V'jJJ  V1^y\  ^«^b^l  ^^'jnei  D^^D«  (zu  •»^nnp^  vgl  LXX  xal  irapip- 
Ytoev  und  Oettli,  ebenso  zu  ^bB^K  statt  des  unverständlichen  Bhöl,  er  sckleuderty 
s.  LXX  Jx^oÄTjoexat)  =  In  Widerwillen  hat  mich  Ephraim  versetzt,  Erbitte- 
rung mir  Israel  erregt,  So  schütte  ich  seine  Blutschuld  über  es  aus  Und  zahle 
seine  Schmach  ihm  heim.  Die  Zurückbeziehung  von  Vt}'^  und  in^^n  auf  v.  12» 
liegt  auf  der  Hand.  Der  Unmut  Jahwes  über  das  schmähliche  Treiben  und 
Verhalten  Israels  lässt  nichts  andres  übrig  als  die  schärfste  Bestrafung. 

15.  Israel  und  Jahwe  einst,  Jetzt  und  in  Zulcunft  13  i— 14  i. 

1—3  Die  Änderung,  die  sich  mit  Ephraim  vollzogen  hat,  führt 
zum  Untergang.         1,  die  erste  Strophe.  Der  Text  ist  nicht  völlig  sicher, 
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LXX  scheint  fllr  r\rn  vielmehr  T^  resp.  D^n*^  SixaKofiaxa  und  Dtt^«*l  ohne  « 
(D0i|jh5  =  xal  eOexo  aöxdi)  gelesen  zu  haben;  doch  hilft  beides  nicht  weiter  und 
die  Übersetzungen  von  AqüiiiA:  9ptxt]  und  Symmachus:  xp6p.oc  sprechen  für 
nXTiy  das  allerdings  Stc.  Xe^.  ist,  aber  nach  dem  Aramäischen  nur  Schrecken 
bedeuten  kann,  vgl.  auch  öön  Jer  49  24.  Praglich  bleibt  es,  ob  man  nn^  als 
Objekt  zu  n?^  (=  als  Ephraim  Schrecken  redete)  oder  als  Prädikat  zu  fassen 
habe.  Letzteres  ist  mit  Hitzig,  Beüss  u.  a.  vorzuziehen,  und  wir  erhalten  da- 
durch folgende  Übersetzung:  Wenn  Ephraim  redete,  war  es  d.  h.  verbreitete 
sich  Schrecken,  Es  ragte  hervor  in  Israel;  Da  verschuldete  es  sich  durch  Baal 
Und  starb  ab.  Dabei  ist  angenommen,  dass  für  \^)0)  mit  Oobt,  Wellh.  u.  a. 
«"t^),  ein  Fürst,  oder  das  Partie.  Niph.  «h^J,  hervorragend,  zu  lesen  sei.  Der 
Sinn  der  zweiten  Hälfte  scheint  auch  hier,  wie  so  oft  bei  Hosea:  der  Baalskult 
hat  die  Kraft  Israels  gebrochen,  sd^  dass  es  jetzt  eigentlich  tot  ist  und  nur 
noch  dahinsiecht  vgl.  7  9  9  lo  ii.  Worauf  aber  v.  i»  anspielt,  was  mit  der 
Pührerstellung  Ephraims  in  Israel  gemeint  ist,  bleibt  fraglich;  Wellh.  und 
NowACK  denken  daran,  Hosea  könnte  der  Meinung  gewesen  sein,  dass  der 
Baalsdienst  die  Ursache  von  dem  Untergang  der  Macht  und  Herrlichkeit 
Ephraims  durch  die  Philister  in  den  Tagen  Elis  war.  Bei  der  Unsicherheit 
des  Textes  von  v.  i*  lässt  sich  G-ewissheit  nicht  erreichen,  fällt  doch  auch  die 
Unterscheidung  von  DIlDfeJ  und  ^»^i2^.,  die  Hosea  sonst  als  gleichbedeutend  ge- 
braucht, sehr  auf;  auch  ist  nbJJ  als  vierter  Stichos  sehr  kurz. 

2*,  die  zweite  Strophe:  Das  gegenwärtige  Geschlecht  ist  nicht  besser; 
es  setzt  die  alte  Sünde  immer  noch  fort.  Der  Bilderdienst  gilt  Hosea  für  nichts 
andres  als  Baalsdienst  vgl.  11  2.  Die  beiden  ersten  Zeilen  erwecken  keine  Be- 
denken: Und  jetzt  noch  sündigen  sie  in  einem  fort:  Sie  verfertigten  sich  ge- 
gossene Bilder \  vgl.  das  Verbot  der  Gussbilder,  die  als  eine  sträfliche  Neue- 
rung der  von  den  Kanaanäem  übernommenen  Kultur  verpönt  sind.  Ex  34  1 7 
20  23.  Dagegen  ist  der  Best  der  Strophe  zweifelhaft;  denn  DJ^nra  für  DriJ^OTD, 
=  nach  ihrer  Einsicht,  ist  sprachlich  schwerlich  zu  verteidigen,  vgl  Ges.- 
KjlXJtzsch^^  §  91  e,  und  sachlich,  auch  wenn  man  nach  eigener  Erfindung  inter- 
pretiert, nicht  zu  verstehen,  da  doch  kaum  der  Gegensatz  von  Bildern,  welche 
Gott  selber  gegeben  habe,  in  den  Gedankengang  passt  Wellh.  und  Nowack 
lesen  DTi^^Dfl^,  nach  ihrem  Bilde,  Bevan  (brieflich)  und  Oettli  nach  Jes  44 13 
DJJ^JDJlS),  in  ihrer  Gestalt-,  aber  dass  die  Israeliten  Gottesbilder  in  Menschen- 
gestalt verfertigt  haben,  hören  wir  nirgends  und  auch  die  LXX  (xat  elx6va 
eltcoXoDv)  hat  kein  SufBx  gelesen,  sondern  nurj  ri''4?n?  oder  rO^Di^p  =  in  der 
Gestalt  (oder  nach  dem  Bilde)  von  Göt%en,  so  Guthe  und  Oobt.  Nimmt  man 
nun  die  drei  Wörter  in  Verbindung  mit  dem  Vorangehenden:  „Gussbilder 
aus  ihrem  Silber  nach  dem  Muster  der  Götzen",  so  versteht  man  wieder  nicht, 
welchen  Unterschied  Hosea  hier  statuiert  zwischen  „Gussbildern"  und  „Götzen", 
die  ihm  doch  natur gemäss  sonst  zusammenfallen  vgL  4  17.  Auch  die  drei 
letzten  Worte:  Handwerker  arbeit  ist  es  alles  mit  ihrem  Singular  stossen  sich 
mit  der  Fortsetzung,  vgL  den  Plural  DH^,  und  heben  nur  einen  im  Vorher- 
gehenden bereits  ausgesprochenen  Gedanken  in  schärferer  Weise  hervor,  in- 
dem sie  daraus  zugleich  einen  neuen  Grund  gegen  den  Götzendienst  ableiten, 
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der  später  in  der  Polemik  üblich  war  (Jes  40  17-20  44  9-20  46  6-8)  und  auch 
Hos  8  6  eingefügt  ist  (vgl.  dort).  Nach  alledem  ist  zu  vermuten,  dass  die  Worte 
D^DSP  bis  n^^  ein  späterer  Ersatz  für  zwei  Stichen  sind,  welche  etwa  von  der 
Herstellung  der  Stierbilder  für  Jahwe  handelten. 

2'»  3,  die  dritte  Strophe.  Bei  dem  gegenwärtigen  Texte  ist  v.  2^  unver- 
ständlich; denn  niemand  kann  sagen,  was  es  bedeuten  soll:  sti  ihnen  sind  sie 
sagende,  und  trotz  Wellh.  ist  schwer  zu  glauben,  dass  D18  ''HS)  heissen  soll: 
„Opferer  aus  dem  Genus  Mensch".  Giebt  es  denn  noch  Opferer  aus  einem 
andern  Genus?  Dl«  O'^Dl  Mch  5  4,  sowie  die  übrigen  Gb8.-Kaütz80h2'  §  1281 
angeführten  Stellen  können  diese  Bedeutung  hier  nicht  erweisen.  Überhaupt 
passt  schwerlich  vor  den  ernsten  Schluss  v.  3  der  Spott  über  das  Wider- 
sinnige und  Lächerliche,  dass  Menschen  Kälber  küssen.  Somit  ist  D'JK  TOi 
seine  Bedeutung  Menschenopferer  zu  lassen  und  mit  dem  Vorausgehenden  zu 
verbinden.  Die  von  Stade  (ZATW  1883, 12)  vorgeschlagene,  von  Nowack 
gebilligte  Ergänzung  von  D%n^«  vor  Dr6  („Gott  sagen  sie  zu  ihnen")  stellt  nicht 
den  ursprünglichen,  sondern  den  in  Rücksicht  auf  14  4  (vgl  ü\l^«  Tiy  ne4ti"fc6 
"h)  zurecht  gemachten  Text  her;  scheiden  wir  aber  die  sekundäre  Beigabe 
D'^IDl^  ürf?  [0\n^«]  aus,  so  gelangen  wir  zum  genuinen  Bestand,  der  lautete  Dn 
Dllj  (oder  mar)  ^n:i)=^sie  sind  Menschenopferer  (oder  opfern  Menschen).  Dies 
wird  richtiger  sein,  als  wenn  wir  annehmen,  ÜTh  sei  aus  vorausgehendem  nh  und 
folgendem  Dn  fälschlich  entstanden,  weil  man  unrichtig  Ü^IO^  punktierte,  und 
es  sei  als  erste  Zeile  zu  lesen:  Dl«  TOt  Dnb«  DH  —  Sie  sind  Emoriter, 
Menschenopferer]  die  Emoriter  sind  zwar  auch  Jes  17  9  von  der  Masora  ver- 
kannt (s.  dort),  ohne  Artikel  stände  hier  das  Wort,  wie  Hes  16  46,  im  Prädikat 
und  der  Plural  wäre  so  gut  möglich  wie  D^^^JID,  D^^^S  Am  9  7  DOJJIö  Dtn  2  11. 
Vgl.  zu  den  Emoritem  auch  Am  2  «.  So  oder  anders  ist  hier  in  schärfster 
Weise  das  Urteil  über  die  Israeliten  gefällt:  sie  sind  Emoriter,  vgl.  12  s,  jeden- 
falls treiben  sie  Menschenopfer;  dass  solche  vorkamen,  ist  nach  9  13  15  6  10 
zu  erwarten,  hier  haben  wir  die  direkte  Aussage.  Auch  sonst  ist  ihr  Kultus 
durchaus  [emoritisch-kanaanitisch:  Kälber  küssen  sie  vgl.  I  ßeg  19  is,  femer 
Hi  31  27;  Kälber  heissen  die  kleinen  Stier bilder,  das  kostbarste,  wohl  nicht 
das  einzige,  war  das  von  Samarien  8  6.  3  Solche  Degeneration,  da  man 

Menschen  opfert  und  Kälber  küsst,  [verdient  völlige  Vernichtung:  Darum 
werden  sie  \sein  wie  Spreu  von  der  Tenne  Und  wie  Rauch  aus  dem  Gitter. 
Zu  dem  Bilde  von  der  Spreu  vgl.  Jes  17  13  und  bes.  Dan  2  35;  nach  letzterer 
Stelle,  wie  nach  Ps  35  5:  nn  "»JD^  fto,  ist  nj^b*;,  das  jedenfalls  besser  als  Pu. 
"y^\  verweht  werden,  gelesen  wird,  nicht  nötig,  in  dem  prägnanten  |p  liegt 
bereits  bei  diesem  sprichwörtlichen  Ausdruck  der  BegriflF  des  Davonfliegens. 
Jedenfalls  ist  aber  zu  Unrecht  aus  6  4  der  viel  zu  gute  Vergleich  der  Israeliten 
mit  einer  Morgenwolke  oder  mit  Tau  hier  eingediningen.  Unter  t\y\^  ist  hier 
nicht  ein  Fenster  in  der  Seitenwand,  sondern  ein  Loch  im  Dache  zu  verstehen, 
durch  das  der  Rauch  abzieht. 

4—11  Die  Änderung  im  Verhältnis  Jahwes  zu  Israel.  4,  die 

erste  Strophe:  Und  ich  bin  Jahwe^  dein  Gott  Seit  der  ägyptischen  Zeit,  Einen 
Gott  ausser  mir  kennst  du  nicht  Und  einen  Helfer  ausser  mir  giebt  es  nicht. 
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Die  Worte  erinnern  an  die  Rettung  aus  Ägypten,  wo  Jahwe  sich  als  Helfer  der 
Israeliten  erwiesen  hat  und  diese  ihn  als  solchen  kennen  gelernt  haben.  Die 
LXX  hat  hier  als  Plus  gegenüber  dem  masoretischen  Text  eine  Verherrlichung 
Jahwes  aus  den  Wundem  der  Natur,  schon  die  hebräische  Vorlage  der  LXX  * 
wird  den  Passus  aufgewiesen  haben;  dass  er  hier  im  masoretischen  Text  nicht 
steht,  kann  uns  zeigen,  dass  derartige  Beifügungen  nachträglich  in  die  Texte 
zu  setzen  beliebt  war,  wie  wir  auch  aus  den  ähnlichen  Stellen  Am  4 13  6  8  9 
9  5  6  wissen. 

5  6»,  die  zweite  Strophe:  Ich  habe  dich  geweidet  in  der  Wüste  Im  Lande 
der  versengenden  Glut.  Wie  sie  weideteny  wurden  sie  satt;  Waren  sie  satt,  so 
erhob  sich  ihr  Her%,  Für  1"'i?Jn';  ist  nach  LXX  und  on^KID?  v.  6  zu  lesen:  ?pn3?l 
ich  habe  dich  geweidet  d.  h.  mit  Nahrung  versorgt;  das  •»  zu  Anfang  stammt  aus 
falscher  Dittographie  des  "^  von  ^4^.  Gedacht  ist  natürlich  an  die  Versorgung 
der  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  durch  die  Wüste  nach  Kanaan.  6»  Für 

D|?'T?ie?»  gemäss  ihrer  Weide,  liest  man  besser  mit  Wellh.  DnlJTj?  -=  wie  sie 
weideten.  Übermut  und  Hochmut  waren  die  Folgen  der  Sättigung  und  des 
Überflusses,  ein  Gedanke,  der  nachmals  vom  Dtn  öfters  ausgeführt  ist  vgl  Dtn 
8  11-15  31  20  32  15  18.  Es  ist  auch  hier  kaum  blos  an  die  Wüstenwanderung, 
sondern  an  das  Wohnen  im  Lande  Kanaan  gedacht.  6*^  ist  eine  nach  diesen 
deuteronomischen  Stellen  eingefügte  Glosse  Dtn  8  14  32  is,  vgl.  auch  Hos  2  15; 
mit  13*^2,  darum,  würde  Hosea  die  Strafe  einleiten,  nur  ein  Späterer  sucht 
nach  einer  Erklärung  des  einem  Hosea  völlig  unbegreiflichen  Abfalles  der  Is- 
raeliten von  Jahwe.  Für  Hosea  bedeutet  auch  D^^  D^^J  schon  weit  mehr,  als 
ein  Vergessen  Jahwes. 

7  8%  die  dritte  Strophe,  beginnt  die  Schilderung,  wie  Jahwe  aus  einem 
Versorger  der  Israeliten  ihr  Verderber,  aus  einem  Hirten  ein  Löwe,  geworden 
ist:  So  werde  ich  für  sie  wie  ein  Leu,  Wie  ein  Panther  am  Wege  laure  ich  auf. 
Ich  überfalle  sie,  wie  eine  der  Jungen  beraubte  Bärin  Und  %erreisse  das 
Schloss  ihres  Hertens.  Trotzdem  der  offenbare  Niedergang  der  israelitischen 
Macht  bereits  den  Beginn  der  Strafe  zeigt  (s.  7  sf.),  wird  doch  für  N*!!«),  so  wurde 
ich,  besser  iTn«^,  so  werde  ich,  zu  lesen  sein  (Wellh.  u.  a.),  weil  doch  das 
Folgende  nicht  von  Vergangenem,  sondern  von  der  zukünftigen  Strafe 
redet.  Für  ^^l^«  von  ^^B^,  das  überall  blicken  und  nirgends  sicher  auf  lauem 
bedeutet,  ist  mit  Mehjhold  nach  Jer  5  6  TJÄ^K  «=  ich  laure  auf  zu  lesen.  Die 
alte  Verderbnis  in  nw«  fassen  LXX,  Pesch.,  Vulg.  mit  Hückeet  u.  a.  =  1\W^, 
(am  Wege  nach)Assur.  Zu  den  Bildern,  die  hier  trefflich  zu  v.  4  5  kontrastieren, 
wo  Jahwe  als  Hirte  und  Israel  als  Herde  erscheint,  vgl.  5  12  u.  8  Die 

ihrer  Jungen  beraubte  Bärin  galt  als  besonders  gefährlich  II  Sam  17  s,  vgl. 
auch  Thr  3  10.  niJip  bedeutet  den  Verschluss,  hier  also  die  Kammer,  in 

welcher  sich  das  Herz  befindet;  D3^  'lllip  ist  demnach  soviel  wie  ihr  Brustkasten. 

8**  9,  die  vierte  Strophe:  Und  Löwen  des  Waldes  werden  sie  fressen, 
Wilde  Tiere  sie  zerfleischen.  Ich  richte  dich  %u  Grunde,  Israel;  Denn  wer 
könnte  dir  helfen?  Der  erste  Stiches  ist  in  der  masoretischen  Fassung:  und 
ich  werde  sie  dort  wie  eine  Löwin  fressen,  dem  zweiten  nicht  parallel;  darum 
lese  man  mit  LXX:  ng;  T»S3  D^  D*??^?,  vgl.  Oobt,  Nowack,  Oettli,  aber  lasse 
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mit  Mktnhou)  das  beziehungslose  D^  weg,  das  auch,  wenn  man  y.  7  *1^S  läse, 
nicht  verständlicher  würde.  Die  Raubtiere  treten  hier  selbständig  und  nichit 
mehr  als  Bilder  Jahwes  auf;  der  Hirte  schützt  eben  seine  Herde  nicht  mehr. 
9  Die  gewöhnliche  Übersetzung:  Dein  Verderben y  o  Israel y  ist  es,  dass  du 
gegen  michy  gegen  deine  Hilfe,  bist,  ist  unmöglich,  enthält  auch  einen  Gedanken, 
der  viel  zu  spät  kommt  (v.  6).  Man  lese  einmal  inrjtt^  als  perf.  proph.  =  „ichi 
habe  dich  bereits  soviel  als  zu  Grunde  gerichtet"  d.  h.  ich  richte  dich  sicher 
%u  Grunde y  und  dann  für  ^JJJi?  ^?"^9  am  besten  im  Anschluss  an  Fesch.  ^  ^3 
^I^Ti^n  =»  Denn  wer  könnte  dir  helfen?  wörtlich:  wer  wäre  unter  deinen  Hel- 
fern? vgl.  Ps  118  7;  ähnlich  Oettli,  nur  mit  unnötiger  Weglassung  von  ^3. 
Jedenfalls  vermögen  König  und  Fürsten  nicht  zu  helfen,  wie 

10  11  die  fünfte  Strophe  besagt:  Wo  ist  denn  dein  König y  dass  er  dir 
helfe y  Und  all  deine  Fürsten,  dass  sie  dir  Recht  schaffen?  Ich  gebe  dir  Könige 
in  meinem  Z4)rn  Und  raffe  sie  hinweg  in  meinem  Grimm,  Für  T??'^^  '['•'TlJ^Da, 
=  „in  allen  deinen  Städten  und  deine  Beamten",  ist  mit  Hoütsbca  zu  lesen: 
I^OBB^I  'p'Jbr^DV,  denn  die  Städte  sind  hier  wenig  am  Platze  und  „König  und 
Fürsten",  nicht:  „König  und  Richter"  stellt  Hosea  in  der  Regel  nebeneinander, 
vgl.  7  8  8  10.  Den  Rest  von  v.  lo  halte  ich  für  Glosse,  schon  wegen  der  pro- 
saischen Anknüpfung  mit  *1K^«,  die  erst  nur  eine  gewundene  Verbindung  her- 
stellt, dann  aber  auch,  weil  die  Worte  aus  I  Sam  8  6  entlehnt  sind  und  das 
ganze  Königtum  als  eine  Gott  widerstreitende  Institution  verwerfen;  s.  dagegen 
zu  V.  11.  \'1K,  nur  noch  v.  u,  ist  =  n;«  wo?  und  «1D«  dient  der  Verstärkung 
der  Frage.  ir?^T  schlägt  auf  g^DI  v.  4  zurück;  Jahwe  ist  der  einzige 

Helfer,  König  und  Fürsten  sind  es  nicht;  denn  durch  Gewalt  allein  sind  sie 
zur  Macht  gelangt  und  nur  durch  Gewaltüben  und  Unterdrückung  können  sie 
eine  Zeitlang  am  Ruder  sich  halten.  Recht  und  Gerechtigkeit  ist  von  ihnen 
nicht  zu  erwarten.  11  denkt  nicht  an  die  ganze  Geschichte  der  Königsherr- 
schaft von  ihrem  Anfang  an  mit  Samuel  und  Saul  oder  mit  Jerobeam,  sondern 
an  die  Ereignisse  der  Gegenwart  (beachte  die  Imperfekte!);  die  Revolutionen, 
die  den  Israeliten  Könige  auf  Könige  bringen,  sind  nicht  die  Folge  der  Insti- 
tution des  Königtums,  sondern  des  ganzen  verdorbenen  Wesens  Israels,  und  in 
diesem  beständigen  Wechsel  manifestiert  sich  zugleich  der  Zorn  Jahwes,  der 
zur  Strafe  ihnen  einen  neuen  König  giebt  und  diesen  wieder  wegrafit  In  dieser 
Aussage  liegt  kein  Widerspruch  gegen  7  3-6  und  8  4;  denn  die  Usurpationen  und 
Revolutionen  sind  nicht  nach  Jahwes  Willen,  aber  in  seinem  Zorn  gebraucht 
er  sie  als  Mittel  zur  Vernichtung  Israels.  Vgl.  ferner  8  lo  10  7  is. 

12— 14i  Israels  Ende  ist  unabweislich,  weil  es  seine  Sünde 
nicht  los  werden  kann.  Die  fünf  letzten  Strophen  schildern  in  ergreifender 
Weise  die  Krisis,  die  infolge  der  unverbesserlichen  Art  Israels  zum  Tode  statt 
zum  Leben  führt,  und  die  Jahwe  noch  befördert,  weil  alles  Mitleid  einem  solchen 
Volke  gegenüber  verschwinden  muss. 

12  13*^*,  die  erste  Strophe:  Wohl  verwahrt  ist  die  Schuld  Ephraims, 
Gut  verschlossen  seine  Sünde,  Geburtswehen  stellen  sich  wohl  bei  ihm  ein, 
Aber  es  ist  ein  unverständiges  Kind.  Die  Schuld  imd  Sünde  Ephraims  wird 
mit  einem  im  Beutel  wohlverwahrten  und  unangetastet  liegen  bleibenden 
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Schatze  verglichen;  vgl.  zu  nn^,  im  Beutel  einge$chnürty  Hi  14 17.  Als  ob  sie 
etwas  wertvolles  wäre,  wird  die  Sünde  gehütet:  alles  bleibt  beim  Alten,  keine 
Besserung  ist  eingetreten.  Wohl  stellt  sich  nach  13  bei  diesem  Zustand, 

da  die  Sünde  so  ängstlich  gehütet  wird,  eine  Krisis  ein,  um  ein  !Neues,  eine 
bessere  Zeit,  heraufzubringen;  es  sind  Geburtswehen  für  Ephraim  (vgl  1^), 
^aber  es  wird  doch  nichts  daraus,  eine  neue  Kreatur  kommt  nicht  zur  Welt^ 
(Wellh.),  weil  es  (1.  tX\7\\y  vgl.  1  in  vorangehendem  1^)  ein  unverständiges  Kind 
ist.  Die  Erklärung  und  Folgen  dieses  Unverstandes  und  dieser  Unver- 

besserlichkeit zeigt  Hosea  im  Folgenden. 

13»>P  14*,  die  zweite  Strophe:  Wenn  es  Zeitwärey  tritt  es  nicht  In  die 
Geburtsscheide  der  Kinder.  Sollte  ich  sie  aus  der  Gewalt  Scheols  befreien^  Sie 
vom  Tode  loskaufen!  Lies  mit  Oobt  nxj,  %ur  rechten  Zeit,  für  riJP?;  dagegen 
ist  D'»^5  gegen  meine  Gesch.  der  isr.  Rel.^  S.  181  als  durch  das  Versmass  ge- 
fordert zu  halten,  zu  njBto  vgl  Jes  37  3.  14»  Soll  in  diesem  kritischen  Mo- 
ment, wo  Ephraim  infolge  seiner  Unverbesserlichkeit  die  Kraft  zur  Neugeburt 
fehlt  und  der  Tod  ihm  bevorsteht,  Jahwe  helfend  und  rettend  eingreifen!  Das 
ist  unmöglich,  wo  man  so  als  teuren  Schatz  die  Sünde  gehegt  hat  (v.  12)  und 
so  unverständig  ist,  die  Zeichen  der  kritischen  Zeit  nicht  zu  beachten  (v.  13, 
vgl.  7  9).  Im  Gegenteil,  er  lässt  der  Krisis  ihren  Lauf  und  beschleunigt  durch 
Herbeirufung  von  Tod  und  Hölle  ihren  tödlichen  Ausgang,  ohne  darüber  Beue 
zu  empfinden.  Das  besagt 

14^  die  dritte  Strophe:  Her  mit  deinen  Seuchen,  Tod!  Her  mit  deiner 

Pestilenz  j  Scheol!  Reue  ist  vor  meinen  Augen  verschwunden Der 

vierte  Stichos,  der  zum  dritten  parallel  gesagt  haben  wird,  dass  alles  Mitleid 
aus  seinem  Herzen  entfernt  sei,  ist  verloren.  Die  Anwendung,  die  Paulus  1  Kor 
16  55  von  diesen  Worten  macht,  kann  nicht  für  die  Fassung  in  Hosea  ent- 
scheiden. Die  Seuchen  des  Todes  sind  die  mille  viae  letiy  vgl.  den  Erstgebornen 
des  Todes  Hi  18  13.  21p^,  Fest,  ist  bei  den  späteren  Juden  der  Name  eines 
Dämons,  vgl.  Ps  91  6,  sowie  M.  Schwab,  Vocabulaire  de  FAng^lologie  S.  236 
s.  V.  Mp  und  ^M'>2{9p;  zu  der  Form  ^139)?,  die  das  emphatische  19  wie  eine  Guttu- 
ralis  behandelt,  vgl.  Gb8.-BIautzsch27  §  93  q.  Dpi,  Beue^  seil,  über  diesen 

Verlauf  der  Krisis,  empfindet  Jahwe  keine,  vgL  Am  7  3  6. 

15,  die  vierte  Strophe:  Würde  es  mitten  im  Biedgras  grünen.  Es  kommt 
doch  ein  Ostwind  von  der  Wüste,  Er  zieht  heran  und  vertrocknet  seinen  Born 
Und  bewirkt,  dass  seine  Quellen  versiegen.  Das  H^n  ist  Ephraim,  wie  das 
Wortspiel  tX^^tl  zeigt  Für  üTi^  y^  —  „zwischen  Brüdern",  „unter  Bruder- 
stämmen", das  unmöglich  ist,  weil  Ephraim  nicht  nur  einen  Stamm,  sondern 
das  ganze  Nordreich  bezeichnet,  hat  man  mit  Oobt  zu  lesen  ^n^  *p5,  zwischen 
Biedgras  (^r^J  ist  ägypt.  Lehnwort  vgl.  Gen  41  2  Jes  19  7),  das  freiwerdende  D 
ist  mit  dem  folgenden  Wort  zu  verbinden:  ftOID©  «  grünend,  fruchttragend. 
Ob  Hosea  bei  dem  Bilde  von  der  zwischen  ägyptischem  Nilgras  gedeihenden 
Pflanze  an  ägyptische  Hilfe,  aufweiche  Ephraim  hoflft,  denkt,  mag  dahingestellt 
bleiben.  Jedenfalls  soll  alles  nichts  helfen:  ein  Ostwind  kommt  von  der  Wüste 
i  h.  die  Assyrer  brechen  ein  ins  Land.  njli;  rjn  ist  Glosse  zu  D^ß ;  auch 

hier  spricht  doch  noch  wie  v.  u  Jahwe  selber.        Th)^  beginnt  die  dritte  Zeile: 
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Zieht  er  seil,  der  Wind  heran y  so  .  ,  ,  .;  n^JJ  kann  so  gut  Yom  Wind,  wie  vom 
Gewitter  gebraucht  werden.  Für  \!f^y,  das  jedenfalls  unrichtig  vokalisiert 

ist,  da  nur  das  Verbum  \tf2)  zu  Grunde  liegen  kann,  und  für  D^nj  liest  man 
besser  mit  LXX  die  Hiphlle :  rth2V  und  y^lQl.  Der  Rest  von  v.  1 5  (von  «^n  an) 
verlässt  das  Bild,  der  Wind  kann  doch  nicht  Kleinodien  rauben;  es  ist  viel- 
mehr eine  Erklärung  desselben  und  darum  unzweifelhaft  auch  Glosse.  H^n  ist 
der  durch  den  Ostwind  dargestellte  Assyrer  (nicht  der  König  Israels,  so  Güthe 
bei  Kaittzsch),  und  nach  der  Erklärung  des  Glossators  bedeutet  das  Vertrock- 
nen aller  Quellen  eine  Plünderung  aller  Kostbarkeiten  im  Lande:  Er  wird  den 
Schatf&  aller  kostbaren  Kleinode  rauben. 

14 1,  die  fünfte  Strophe:  Verwüstet  wird  Samarien,  Durch  das  Schwert 
werden  sie  fallen^  Ihre  Kinder  werden  %erschmettert  Und  ihre  schwangeren 
Weiber  aufgeschlitzt,  Subjekt  zu  ^h'^\  sind  die  Männer,  auf  sie  geht  das  fol- 
gende Suff.  Drr;  im  letzten  Stichos  ist  das  masculine  Singularsuffix  unmöglich 
und  die  masculine  Verbalform  nur  haltbar,  wenn  das  aktive  PL  gelesen  würde. 
Besser  wird  man  also  lesen:  HJJfj^^n  Dn'^ninri  (event.  DH'^ni^^n,  vgl.  iTDin  Jes  22  2 
und  8.  Ge8.-Katjtzsch27  §  75  v).  Für  DK^Hn,  sie  soll  es  büssen,  1.  nach  LXX 
(dtcpavioOrjosTat)  DK^ri,  sie  soll  verwüstet  werden,  von  DDtt^  vgl.  5  15.  nmtp  ^3 

n\7^«?  ist  nach  Inhalt  und  Form  ein  Einschub  zur  Erklärung,  warum  Samarien 
büssen  muss:  nach  dem  Inhalt,  denn  viel  deutlicher  hat  Hosea  in  13  12  diesem 
Stücke  die  Zusammenfassung  der  Schuld  vorangestellt,  und  nach  der  Form, 
denn  auch  hier  spricht  Jahwe  selber,  also  müsste  ^3  statt  HNH^fe^?  erwartet 
werden,  und  das  Perfekt  TXTpX^  schaut  auf  die  Rebellion  gegen  Jahwe  als  eine 
vollendete  Thatsache  zurück,  während  der  Prophet  dieselbe  noch  im  Vollzuge 
sieht  Zum  Zerschmettern  der  zarten  Kinder  vgl.  10  14  Nah  3  10  Ps  137  9, 

zu  der  scheusslichen  Behandlung  der  Frauen  Am  1 13  II  Reg  15  16.  Die 

Verwüstung  Samariens  und  das  barbarische  Hausen  der  siegreichen  Feinde 
unter  Weibern  und  Kindern  ist  das  Ende  des  Ti'auerspiels,  dessen  Anfang 
Hosea  erlebt  und  das  er  sich  abwickeln  sieht. 

16.  Ein  späterer  Anhang:  Aufforderung  zur  bussfertigen  Umicehr  zu  Jahwe 
und  Verheissung  der  Vergebung  und  herrlichen  Giücices  14  2—10. 

Mit  dem  düsteren  Ausblick  13  12 — 14  1  konnte  man  in  späterer  Zeit  den  Propheten 
nicht  schliessen  lassen;  es  mussten  die  Verbeissungen  der  spateren  Propheten,  wie  ab  und 
zu  schon  im  Innern  des  Buches  vgl.  z.  B.  2  if.  16^-25  3  1-6  6  15 — 6  3  11  10  f.,  besonders 
hier  am  Ende  noch  einmal  ihre  Stelle  finden.  Diesem  Bedürfnis  ist  durch  die  Hinzufügung 
von  14  2-9  Hechnung  getragen.  In  y.  2-4  wird  Israel  zur  Umkehr  aufgerufen  und  ihm  das 
Bassgebet,  das  es  an  Gott  zu  richten  hat,  vorgesprochen;  ohne  jede  Einführung  folgt  v.  5-9 
die  gnädige  Antwort  Gottes  mit  der  Verheissung  einer  neuen  glücklichen  Zeit.  Den 
Schluss  bildet  v.  10,  der  Wunsch,  die  Lehre  des  Buches  möchte  Beherzigung  finden. 

Der  Anhang  lautet  ganz  anders  als  die  Worte  des  Propheten:  Hosea  sagt  9  15:  tcA 
werde  Israel  nicht  mehr  liehen,  und  13  14:  jede  Reue  über  den  Israel  bereiteten  Untergang 
ist  ausgeschlossen.,  der  Anhang  sagt  14  5:  Ich  heile  ihren  Abfall ,  ich  liebe  sie  aus  freien 
Stücken.  Hosea  hat  nicht  Worte,  sondern  Thaten  von  den  Israeliten  verlangt  (vgl.  bes. 
4  if.);  der  Anhang  fordert  als  Zeichen  der  Busse  Worte  (14  3).  Hosea  betont  in  seinen 
Heden  als  die  wichtigsten  Güter  die  Gotteserkenntnis  und  das  sittliche  Verhalten  gegenüber 
.dem  Nächsten;  der  Anhang  lässt  in  seinem  Zukunftsbild  das  ethische  Moment  ganzlich 
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fehlen  (14  5-9).  Die  Situation,  von  welcher  aus  im  Anhang  das  Geschick  Israels  betrachtet 
wird,  ist  eine  andre  als  die,  welche  Hosea  einnimmt:  Für  den  Anhang  ist  die  Strafe  voll- 
zogen (vgl.  V.  2:  fi^B^j),  für  Hosea  beginnt  sie  erst  und  ist  sie  in  der  Hauptsache  noch  zu- 
künftig (vgl.  6  5).  In  manchen  Ausdrücken  erinnert  der  Anhang  an  einzelne  Stellen  Ho- 
seas  (vgl.  V.  4  «P'»tt^r  v^h  'K  mit  13  4,  femer  vgl.  das  Werk  unserer  Hände  v.  4  mit  8  5  13  2), 
aber  besonders  an  die  eingeschobene  Stelle  6  15—6  3,  und  an  sp&tere  Propheten,  an  Jesaja 
(vgl.  Jes  30  16  31  1  zu  V.  4:  nsn?  ifh  ü^ü-bv)  und  vornehmlich  an  Jeremia  (vgl.  Jer  3  22  zu 
V.  5:  on^^tt^lp  ^91?«  femer  die  ganz  ähnliche  Kombination  von  Yerheissung  Jahwes  und 
Bussgebet  Ephraims  Jer  31  9-21).  So  bilderreich  Hoseas  Sprache  ist,  so  disparate  Bilder 
häuft  er  nirgends,  wie  sie  v.  6-9  sich  finden.  Aus  allen  diesen  Gründen  kann  der 

Anhang  nicht  von  Hosea  herstammen,  auch  nicht  einmal,  wie  Volz  und  Nowack  anzu- 
nehmen geneigt  sind,  in  seiner  Grundlage,  da  keine  Analyse  von  v.  2-9  gelingen  will.  Er 
ist  eine  von  späterem  Standpunkt  aus  nötig  befundene  Ergänzung,  um  nicht  zu  sagen 
Korrektur  Hoseas,  ähnlich  derjenigen  Amos^  Am  9  8-15.  Die  genaue  Zeit  ihrer  Entstehung 
lässt  sich  nicht  feststellen;  aber  an  die  Zeit  vor  Jeremia  und  dem  Exil  ist  nicht  zu  denken, 
vielleicht  hat  man  noch  weit  hinter  das  Exil  hinabzugehen.  Der  Autor  des  Anhanges 

hat  sich  hauptsächlich  an  Gedanken  Jeremias  gehalten  (vgl.  ausser  den  oben  erwähnten 
Stellen  noch  Jer  8  12  zu  v.  2,  Jer  12  2  11  16  zu  v.  7)  und  in  Bezug  auf  die  strophische 
Form  den  Vierzeiler  Hoseas  nachgeahmt.  Der  Fünfzeiler  v.  10  (s.  die  Erklärung)  stammt 
von  einer  andern,  noch  späteren  Hand. 

Vgl.  bes.  Chetne  in  W.  R.  Smith  The  Prophets^  p.  XIX  und  in  Expositor  Nov. 
1897,  363;  P.  Volz  Messias  S.  35—37;  K.  J.  Grimm,  Liturgie.  Appendixes  S.  91—93. 

2—4  Aufforderung  zur  Busse.  2  3%  die  erste  Strophe:  Kehre 
um,  Israel,  %u  Jahwe,  deinem  Gott,  Denn  durch  deine  Sünde  bist  du  zu  Fall 
gekommen.  Nehmet  Worte  mit  euch  Und  kehret  um  %u  Jahwe,  Das  Perf. 
ij^3,  du  bist  zu  Fall  gekommen,  ist  zu  beachten;  die  Strafe  für  die  Sünde  ist 
bereits  eingetreten,  steht  nicht  mehr  bevor,  vgl.  5  5  und  s.  Vorbemerkung. 
Die  Sünde,  die  Abkehr  von  Jahwe,  hat  den  Fall  verursacht,  die  Umkehr  zu 
Jahwe  ist  die  notwendige  Vorbedingung  der  Aufrichtung.  Zu  dieser  Auffor- 
derung 7]:}\^  vgl.  Jer  3  12  (14)  4  i.  3»  Eigentümlich  spiritualistisch  ist  es, 
dass  bei  der  Umkehr  nur  Worte  gefordert  werden.  Es  sind  wohl  Worte  der 
Beue,  des  Sündenbekenntnisses,  aber  mit  Worten  allein  hätte  Hosea  sich  nicht 
begnügt  vgl.  4  if.;  vielleicht  liegt  dem  Autor  auch  ein  Gegensatz  zu  den  Opfern, 
mit  denen  allein  nach  Hosea  die  Israeliten  Jahwe  gedient  zu  haben  meinten 
(5  6),  im  Sinne.  Auch  der  Ausdruck:  nehmet  Worte  mit  euch!  ist  sonderbar; 
man  versteht  ihn  nur,  wenn  es  sich  bei  der  Umkehr  um  eine  Rückkehr  zum 
Jahwedienst  aus  dem  Exile  handelt. 

3^  die  zweite  Strophe:  Saget  zu  ihm:  Ganz  verzeih  die  Schuld!  Lass 
uns  Gutes  erfahren  und  entrichten  Die  Frucht  unserer  Lippen!  Das  Buss- 
gebet, das  sie  vor  Jahwe  sprechen  sollen,  enthält  zunächst  die  Bitte  um  gänz- 
liche Vergebung  der  Schuld;  l^JJ  rtpn'^|;  die  Vorausstellung  von  "te  in  adver- 
bieller  Bedeutung,  sowie  das  Imperf.  statt  des  Impera.  fällt  auf,  doch  wird  '^5 
auch  n  Sam  1  9  Hi  27  3  so  vorangestellt,  s.  Ges.-Kautzsch^'  §  128e.  Dann 
folgen  die  Bitte  um  Gewährung  von  Güte  imd  das  Gelübde  von  Danksagimg 
und  Preis.  Diö  njj^  versteht  man  gewöhnlich  =  nimm  Gutes  resp.  nimm  Güte 
an  im  Sinne  von:  „lass  dich  begütigen";  da  dies  nicht  sehr  hebräisch  klingt, 
liest  man  besser  mit  Oobt  und  Oettli:  nio  nnj??1  -=  lass  uns  Gutes  nehmen 
d.  h.  von  dir  erfahren.        Ganz  unhaltbar  ist  ^^riDb^  D^?;  denn  es  ist  doch  ein 
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zu  kühnes  Bild,  die  Lippen  als  Fairen,  die  man  Gott  darbringt,  zu  fassen.  Man 
lese  mit  LXX  und  Vulg.  n?  statt  Dn^;  dass  die  Frucht  der  Lippen  Preis, 
Danksagung  und  Gelübde  des  Gehorsams  sind,  lässt  sich  wohl  verstehen,  vgl. 
übrigens  den  ähnlichen  Ausdruck  n\t\t)^  T^  Jes  57  19. 

4*,  die  dritte  Strophe:  Assur  soll  uns  nicht  helfen.  Auf  Rossen  wollen 
wir  nicht  reiten  Und  nicht  mehr  sagen  wir  ^unser  Gott"^  Zu  dem  Machwerk 
unserer  Hände.  Dieser  letzte  Teil  des  Bussgebetes  enthält  den  förmlichen 
Verzicht  auf  die  verkehrte  Politik  und  den  verkehrten  Kultus.  Dabei  ist  Rück- 
sicht genommen  auf  die  Vorwürfe,  die  Hosea  gegen  die  Israeliten  erhoben  hat, 
vgl  z.  B.  7  11  einerseits  und  13  2  andrerseits;  aber  die  Form  beweist  auch  hier, 
dass  sie  ein  Späterer  geschrieben  hat,  denn  dass  mit  dem  Reiten  auf  Rossen 
das  Bündnis  mit  Ägypten  gemeint  ist,  kann  nur  verstehen,  wer  Jes  30  le  gelesen 
hat,  vgl.  femer  I  Reg  10  28  Hes  17  is.  4^  halte  ich  für  Glosse  im  Anhang, 

weil  *1K^^  auch  hier,  wie  13  lO,  keine  gute  Verbindung  ist  und  der  ganze  Satz 
von  der  Liebe  Jahwes  zu  den  von  menschlicher  Hilfe  Entblössten,  zu  den 
Waisen,  eine  sonderbare  Begründung  für  die  Bitte  um  Gnade  Jahwes  gegen 
das  einst  verschuldete  Volk  darstellt. 

5—9  Jahwes  huldvolle  Antwort  mit  der  Verheissung  seiner 
reichen  Segnungen  für  die  Zukunft.  5*  6*,  die  erste  Strophe:  Ich 

heile  ihre  Abkehr,  Liebe  sie  aus  freien  Stücken;  Ich  werde  wie  Tau  sein  für 
Israel,  Es  soll  blühen  wie  eine  Lilie.  Der  Anfang  ist  =  Jer  3  22;  die  Abkehr 
ist  als  Krankheit  gefasst,  von  dieser  Krankheit  mit  ihren  Polgen  (vgl.  ^  v.  2) 
heilt  Jahwe  Israel:  die  Sucht  zum  Abfall  schwindet  und  an  Stelle  der  Schäden 
tritt  reiches  Glück.  nn*]^  steht  hier  adverbiell  =  aus  freien  Stücken  vgl. 

Dtn  23  24;  die  Liebe  Jahwes  zu  Israel  hat  ihren  Grund  nur  in  Jahwes  freiem 
Willen,  nicht  in  irgend  welchen  Leistungen  Israels.  Übrigens  steht  diese  Aus- 
sage von  V.  5»  im  strikten  Gegensatz  zu  9  5  13  14.  5**  gehört  schwerlich 
ursprünglich  in  den  Kontext  des  Anhangs:  der  Sing.  Mt^l^  stösst  sich  mit  dem 
Pluralsuffix  in  v.  5*  und  der  Grund,  dass  sein  Zorn  jetzt  verflogen  sei,  passt 
nicht  gut  im  Munde  Jahwes  zur  Erklärung  seiner  freiwilligen  Liebe,  besser  in 
den  eines  Glossators,  der  sagen  wollte,  warum  diese  freiwillige  Liebe  Jahwes 
nicht  früher  wirksam  geworden.  Der  Interpolator  hatte  wohl  Jer  4  8  im  Auge, 
wo  der  Zorn  Jahwes  als  Ursache  der  Verwüstung  des  Landes  und  der  Trauer 
der  Bewohner  erwähnt  ist.  6*  Zu  dem  Vergleich  mit  der  belebenden  und 
erfrischenden  Wirkung  des  Taus  vgl.  Prv  19  12  Jes  26  19,  s.  auch  Dtn  32  2. 
Zu  dem  Blühen  wie  die  Lilien  vgl.  JSir  39  14. 

In  6^  7,  der  zweiten  Strophe,  ist  der  Anfang  zweifelhaft,  da  es  sich  fragt, 
ob  das  Hebräische  wirklich  D'^Bhtt^  r\^7}  im  Sinne  unseres  Wurzel  schlagen 
gebraucht  hat.  Doch  hat  offenbar  LXX  so  verstanden  (vgl.  ßaXet)  und  von 
„Wurzeln  der  Lilie"  ist  auch  in  Pesch.  JSir  39  14  die  Rede.  Am  Jussiv  ist 
auch  kein  Anstoss  zu  nehmen,  wenn  man  nachher  \T1  unbeanstandet  lässt 
Darum  ist  weder  Wellh.  zu  folgen,  der  ^obl]  für  ^^1  vermutet  und  nun  das  fol- 
gende vnipil^  O^;  als  Glosse  entfernen  muss,  noch  Oettli  beizustimmen,  der 
für  "JHl  nach  Hi  8  17  030^1  =-  „es  verflechten  sich"  lesen  will  Dagegen  ist  mit 
Wellh.  u.  a.  ]1i5^5  ^^  ^^^  Schlüsse  von  v.  7  eingedrungen  zu  betrachten.  Die 
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Strophe  lautet  somit:  Und  es  (Israel)  soll  seine  Wurzeln  schlagen,  Es  sollen 
seine  Schdsslinge  sich  ausbreiten.  Und  seine  Pracht  sei  gleich  der  des  Ölbaums 
Und  sein  Duft  wie  der  des  Libanon,  Zu  7  «^I,  sich  ausbreiten,  vgl.  Jer 

12  2.  ^R}V,  SchosSy  und  Tin,  Pracht,  kommen  nur  bei  späteren  Autoren  vor, 
für  ersteres  vgl  Hes  17  22  Jes  53  2  Hi  8  le  14  7  15  30  Ps  80  12,  fttr  letzteres  Jes 
30  30  Jer  22  is  Sach  10  3  Dan  11  21  u.  0.  Der  Ölbaum,  der  Sommer  und 

Winter  grünt,  ist  auch  Jer  11  le  ein  Bild  Israels,  vgl.  femer  Ps  52  10  128  3. 
Der  Duft  (DT  vgl.  Jer  48  11)  des  Libanon,  auch  Cnt  4  11  erwähnt,  rührt  her  von 
seinen  Cedem  vgl  JSir  39  u  (Pesch.);  die  Korrektur  in  HJia^  (s.  4  is)  ist  daher 
unnötig. 

8,  die  dritte  Strophe:  Sie  werden  heimkehren  und  wohnen  in  meinem 
Schatten,  Werden  sich  laben  an  meinen  Wonnen  Und  werden  sprossen  wie 
ein  Weinstock  Und  gerühmt  wie  der  Libanonwein.  Für  ^5^  lese  man  nach 
LXX:  UB^Jl,  für  1^»  mit  Wbllh.  u.  a.  ^V?;  denn  die  Israeliten  können  nicht  im 
Schatten  des  Baumes  wohnen,  mit  dem  sie  selber  verglichen  sind  y.  6  f.,  sondern 
nur  im  Schatten  des  Sprechers  d.  i.  Jahwes.  Übrigens  ist  hier  deutlich  von 
einer  Rückkehr  aus  dem  Exile  die  Rede.  Für  ]J']  ^*rn,  das  man,  auch  für 
unsem  Autor  zu  prosaisch,  —  sie  werden  Getreide  erziehen,  fassen  muss,  liest 
Obttli:  ]a5  ^%7^  sie  werden  sein  wie  ein  Garten;  besser  aber  ist  es,  mit  Peblbs 
das  von  der  LXX  neben  C>]oovxai  gebotene  p.«ftooö>)oovxai  zu  beachten,  nur 
darf  man  dann  zu  n^;  nicht  IJ^  als  Obj.  behalten,  sondern  muss  dafür  |tth  oder 
|B^D,  wenn  nicht  gar  ^Jl^  lesen.  Diese  Korrekturen:  sie  werden  sich  laben  an 
Fett  oder:  an  meinen  Wonnen,  sind  durch  Ps  36  9  an  die  Hand  gegeben,  wo 
v.s  wie  hier  ein  Satz  vom  Wohnen  im  Schatten  Jahwes  vorangeht  Wie  der  Psalm 
denkt  der  Autor  an  das  Wohnen  der  Israeliten  als  Gäste  Jahwes  im  Schutze 
des  Tempels  und  an  den  Genuss  all  seiner  Segnungen  in  der  messianischen 
Zeit.  Vgl.  zu  Ps  36  9  f.  Das  Singularsuffix  in  IIDt  «  sein  Ruhm  oder  sein 
Duft  (ist  wie  der  des  Libanonweines)  hat  keine  Beziehung;  rein  vermutungs- 
weise ist  oben  in  der  Übersetzung  ^^3^^  angenommen.  Anders,  aber  schwerlich 
gut,  hat  OoBT  die  Schwierigkeiten  zu  heben  gesucht,  indem  er  teilweise  im 
Anschluss  an  LXX,  deren  Text  aber  schwankt,  vorschlägt:  ]J'=J3  VTy,  1^??  ^13^ 
]D|3  \vr^\  ]^.»3  Xy^Xi^,  =»  „sie  werden  wohnen  in  seinem  Schatten,  sich  nähren  vom 
Getreide,  trunken  werden  vom  Weine,  sprossen  wie  ein  Weinstock." 

9,  die  vierte  Strophe:  Was  hat  Ephraim  noch  mit  den  Götzen  %u 
schaffen?  Ich  habe  ihn  erhört  und  gebe  ihm  festen  Wohnsitz,  Ich  bin  wie  eine 
grüne  Cypresse,  Bei  mir  findet  sich  seine  Frucht,  Für  "h,  das  nur  auf  Jahwe 
zu  beziehen  wäre,  der  doch  nie  mit  den  Götzen  was  gemein  hatte,  ist  nach  LXX 
aÖTcp  zu  lesen:  1^ ;  die  Einsetzung  eines  \  vor  ü'^S^gS  (Guthe)  ist  unnötig.  "'n''^JJ 
^•J^tß^^l  kann  schwerlich  anders  übersetzt  werden  als:  ich  habe  erhört  und  will 
es  im  Auge  behalten;  aber  diese  Passung  befriedigt  nicht,  bes.  da  dem  ersten 
Verb  ein  Suffix  fehlt  imd  die  Bedeutimg  des  zweiten  =  fürsorgend  es  ansehen 
fraglich  ist  Am  besten  liest  man  wohl:  ^^"^«1  ^''H''??  ich  habe  ihn  erhört  und 
gebe  ihm  Wohnung  d.  h.  bleibende  Wohnung  in  seinem  Lande;  vgl.  die  fast 
gleiche  Textverderbnis  Hi  33  u  (s.  Dühm  z.  d.  Stelle).  Diese  Verbesserung 
liegt  graphisch  näher  imd  ist  sprachlich  und  sachlich  besser  als  die  von  Oettu: 
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)ä!33iS^{{1  Tty^^y  ^ich  habe  ihn  gedemütigt  und  werde  ihn  erquicken.^  Yolz  ver- 
mutet eine  Anspielung  auf  2  23 f.:  ]ni  ViliVJ^  T'n'il^  ^ich  habe  ihm  Most  und  Gre- 
treide  gewährt^,  was  aber  die  unwahrscheinliche  Konstruktion  von  n^Jl  mit 
doppeltem  Obj.  voraussetzt;  deshalb  verbessert  Cheti^  (Exposit  Times,  April 
1898):  IB^^ni  I^JT  W^JJ  ••?«  „ich  habe  seinen  Most  und  sein  Getreide  gewährt«, 
wobei  immer  noch  das  Perfektum  auffällt,  und  Wellh.  schlägt  vor:  \F\^  ^4K 
in'^^tjl  „ich  bin  seine  Anath  und  seine  Äschere«,  was  zwar  zu  den  Götzen  y.  9« 
nicht  übel  passt,  aber  doch  gesucht  und  darum  fraglich  erscheint  ^^  steht 
nachdrücklich:  Ich,  Jahwe,  bin  es,  der  alles  Israel  spendet.  Erhörung, 
bleibende  Wohnung  im  Lande,  reiche  Erquickung,  wie  der  Schatten  einer 
grünen  Cypresse,  und  reichliche  Nahrung.  Zu  lesen  ist  V^Ä  für  ^^B;  man 
beachte  das  Wortspiel  mit  D'^D«:  durch  Jahwes  Segen  wird  Ephraim  ein 
wahres  Ephraim;  die  Baale  dagegen,  von  denen  Israel  die  Früchte  des  Feldes 
herleitete,  führten  ins  Unglück  des  Exiles.  Damit  ist  gut  der  Anhang  zu  Hosea 
abgeschlossen. 

10,  die  Mahnung,  die  Lehren  des  Buches  Hosea  zu  beherzigen,  ist  ein 
noch  späterer  Zusatz ,  der  ausser  engem  Zusammenhang  mit  y.  2-9  steht,  sich 
an  die  Leser  richtet  und  die  Gerechtigkeit  Jahwes  hervorhebt,  während  der 
Anhang  y.  2-9  auf  Gottes  freiwillige  Liebe  Gewicht  legt  Der  Fünfzeiler  lautet: 
Wer  weise  ist,  der  merke  dies!  Wer  verständig  ist,  der  sehe  es  ein!  Gerade 
sind  die  Wege  Jahwes  Und  Gerechte  gehen  sicher  darauf ,  Aber  Frevler  kommen 
auf  ihnen  %u  Fall,  Der  Inhalt  von  y.  10  mit  der  Betonung  der  Weisheit  und 
des  Wissens  und  mit  der  Scheidung  der  Menschen  in  die  beiden  Kategorien 
von  Gerechten  und  Ungerechten  erinnert  lebhaft  an  die  Proverbien,  vgl.  Prv 
11  5  16  19.  Die  Quintessenz,  die  der  Autor  unseres  Verses  aus  dem  Buche 
Hosea  gezogen  hat,  ist  die  Gerechtigkeit  der  göttlichen  Leitung  der  mensch- 
lichen Geschicke:  Gerecht  sind  Jahwes  Wege  d.  h.  was  Jahwe  den  Menschen 
schickt,  vgl.  Dtn  32  4;  für  den  Gerechten  sind  sie  eine  ebene  Bahn  (Jes  264), 
dem  Ungerechten  stellen  sie  Hindemisse  imd  Schwierigkeiten  entgegen,  dass 
er  fällt,  vgl.  Ps  36  5  13. 
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JOEL. 

Einleitnng. 

I.  Airtor  und  Inhalt  des  Buches. 

Der  Autor  des  Buches,  das  im  hebräischen  Kanon  unter  den  Zwölf  Propheten 
die  zweite,  in  der  LXX  dagegen  die  vierte  Stelle  einnimmt,  ist  nur  in  der  Überschrift 
1 1  genannt.  Näheres  lernen  wir  daraus  nicht  kennen,  als  dass  er  Jody  der  Sohn 
Füü^äs  (LXX :  Too  Badoui^X),  war.  Die  Beigabe  des  Vatemamens  bürgt  dafür,  dass 
Joel  der  wirkliche  Name  des  Autors  ist  und  nicht  nur  Umstellung  yon  r?*?^,  um  an- 
zudeuten, wie  einige  Ausleger  meinten,  dass  der  Autor  sich  selbst  für  den  von  Maleachi 
(3  1  23)  angekündigten  „  Boten  <<  resp.  Elia  gehalten  habe  oder  yon  anderen  dafür  ge- 
halten worden  sei  (vgl.  auch  zu  Jo  2  23).  Der  Name  Jö'el,  den  der  Autor  mit 
verschiedenen  in  den  nachexilischen  Schriften  (zu  I  Sam  8  2  vgl.  diesen  Oomm.)  ge- 
nannten Personen  gemein  hat,  ist  in  neuester  Zeit  zu  einer  gewissen  Berühmtheit  ge- 
langt, weil  man  auf  drei  kleinen  Tontäfelchen  aus  der  Zeit  Hammurabis  das  assyrische 
Äquivalent  Jo-a'-ve-  (resp.  Ja-ve-  und  Jarü'Um')üu  gefunden  hat  (vgl.  Tbl.  Delitzsch, 
Babel  und  BibeH  S.  46f.  76 — 79).  Die  Sache  mag  noch  nicht  völlig  abgeklärt  sein 
(vgl.  H.  Gbimme,  „Unbewiesenes"  S.  25—82);  jedenfalls  aber  braucht  niemand  durch 
das  Vorkommen  des  Namens  auf  einem  Tontäfelchen  des  dritten  Jahrtausends  be- 
unruhigt zu  werden,  der  Name  allein  thut's  nicht:  ob  der  Name  Jahwe  in  ein  hohes 
Altertum  zurückreicht  und  ob  er  wirklich  von  einem  fremden  Volke  (und  von  welchem 
auch  immer)  entlehnt  ist  oder  nicht,  Joel,  =  Jahwe  ist  Qotty  hat  in  Israel  zur  Zeit 
Joels  eine  ganz  andere  Bedeutung  besessen,  als  in  Babylonien  zur  Zeit  Hammurabis. 

Einigermassen  wird  uns  der  Autor  bekannt  aus  seinem  Buche.  Denn  wir  er- 
sehen daraus,  dass  er  eine  schwere  Heuschreckenverwüstung  des  Landes  erlebte,  dass 
er  mit  seinen  Mitbürgern  über  die  durch  dieselbe  verursachte  Einstellung  des  Opfer- 
kultus jammerte  und  mit  ihnen  die  Angst  teilte,  die  Heuschrecken  möchten  die  Vor- 
boten des  jüngsten  Tages  sein,  ferner  dass  er  die  Einberufung  eines  allgemeinen 
Fast-  und  Busstages  in  den  Tempel  empfahl,  und  endlich,  dass  er,  nachdem  Jahwe 
das  Gebet  erhört  und  die  Plage  aufgehoben  hatte,  die  Segnungen  schilderte,  die  Gott 
seinem  Volke  in  Zukunft  und  besonders  am  jüngsten  Tage,  da  vor  Jerusalem  über 
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die  Heiden  Oericbt  gehalten  wird,  in  mannigfaltigster  Weise  wird  zu  teil  werden 
lassen.  Man  hat  nicht  den  Eindruck,  dass  Joel  seinen  Mitbürgern  gegenübersteht, 
wie  ein  Arnos,  Hosea,  Jesaja  oder  Jeremia,  als  ein  Prophet,  der  für  eine  andere  An- 
schauung kämpfti  als  sie  die  Menge  besitzt.  Speziell  hat  er  kein  Wort  des  Tadels 
über  irgend  eine  Sünde  auszusprechen.  Er  erscheint  mehr  als  der  Wortführer  der 
Menge,  der  ihre  Gedanken  ausspricht  und  zu  dem  Mittel  rät,  das  im  Ghrunde  allen 
auf  der  Zunge  liegt,  und  dann  als  der  Büdner  und  Dichter,  der  in  seinen  Worten  den 
Trost  zusammenfasst,  den  der  Glaube  der  Gesamtheit  enthält  Wenn  die  spätere 
christliche  Legende  erzählt:  ^v  i%  x^^  77) ;  tou  ToußTjv  Iv  ^79(0 Be&(i>fi,6p(i>v.  h  ^^p'fl'*^ 
dicl&ave  xal  ixa^T)  ixei  (PsEüDO-EpiPHANlüS  Vitae  Prophetarum,  s.  bei  Nestle  Ma- 
teralien I,  24),  so  weiss  man  nicht,  wie  sie  zu  dieser  unrichtigen  Nachricht  kommt, 
da  Joel  ohne  Frage  ein  Judäer  war.    Über  seine  Lebenszeit  s.  unten  U. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  die  Schilderung  einer  schweren  Heuschreckenplage, 
die  als  der  Vorbote  des  jüngsten  Tages  empfunden  wurde,  in  ihren  Terschiedenen 
Etappen  und  mit  ihrer  zunehmenden  Not  (1  2—2  17),  sowie  der  Bericht  über  die  von 
Jahwe  auf  die  Veranstaltung  eines  allgemeinen  Buss-  und  Fasttages  geschenkte  Er- 
rettung, über  die  sich  Land  und  Leute,  Menschen  und  Tiere  freuen  dürfen  (2  18 — 2  24). 
An  diese  Schilderung  der  schweren  Vergangenheit  und  diesen  Bericht  über  die  be- 
reits eingetretene  Wendung  zum  Guten  schliesst  sich  die  Verheissung  einer  glück- 
lichen Zukunft,  in  der  die  Israeliten  nie  mehr  zu  schänden  werden:  der  Geist  Jahwes 
wird  über  sie  ausgegossen  und  am  Tage  Jahwes  werden  sie  in  Jerusalem  gerettet 
sein,  während  an  den  Heiden  im  Thale  Josaphat  das  Gericht  vollzogen  wird;  mit  der 
herrlichsten  Fruchtbarkeit  wird  das  Land  Israels  in  der  Endzeit  gesegnet  sein, 
während  Ägypten  und  Edom  veröden  (2  25 — 4  21).  Mit  dieser  Skizze  des  In- 

halts ist  einerseits  der  Standpunkt  des  Autors  im  Verlauf  der  Ereignisse,  von  denen 
im  Buche  die  Eede  ist,  festgestellt:  In  dem  Zeitpunkte,  da  Joel  das  Wort  ergreift, 
gehört  die  Heuschreckenplage  bereits  der  Vergangenheit  an  und  vom  ersten  Worte 
an  (vgl.  bes.  1 2-4)  überschaut  Joel  die  ganze  Grösse  der  Kalamität,  die  er  im  folgenden 
schildert;  dagegen  ist  für  ihn  zukünftig  der  reiche,  die  Gegenwart  weit  hinter  sich 
lassende  Segen  an  Gaben  der  Natur  und  des  Geistes  und  die  Bettung  Jerusalems  im 
Endgerioht,  d.  h.  von  2  25  an  bis  zu  Ende  des  Cap.  4  ist  alles  Weissagung.  An- 

dererseits ist  mit  der  obigen  Inhaltsangabe  angedeutet,  dass  die  Auffassungen  zu 
verwerfen  sind,  welche  die  Heuschrecken  nur  als  Bilder  für  Kriegsheere  betrachten 
oder  in  Cap.  1  und  2  die  Schilderung  einer  erst  zukünftigen  Kalamität  sehen  wollen. 
So  hat  mit  Unrecht  HiLGEKFEIJ)  (ZwTh  1866,  398-448:  Das  Judenthum  im  per- 
sischen 2ieitalter) ,  indem  er  nach  den  vier  Heuschreckennamen  1  4  auf  vier  Feldzüge 
schliesst,  an  die  persischen  Expeditionen  nach  dem  Westen^  die  das  Land  ihrer 
eigenen  ünterthanen  verwüstet  haben  sollten,  in  den  Jahren  525  unter  Kambyses, 
484  unter  Xerxes,  460  und  458  unter  Artazerxes  I.  Longimanus  gedacht ;  aber  bei 
Joel  handelt  es  sich  um  wirkliche  Heuschrecken,  wie  sich  deutlich  aus  2  2  ff.  ergiebt^ 
wo  die  Heuschrecken  mit  Kriegern  verglichen  werden  und  nicht  umgekehrt  (vgl. 
Vorbem.  zu  2  2-1 1).  Ebenso  verfehlt  wie  diese  Deutung  auf  Kriegerheere  der  Ver- 
gangenheit ist  die  Beziehung  der  Schilderung  1  2—2  17  auf  die  Zukunft,  sei  es,  dass 
man  mit  Hengstenbebg  (Christologie  IQ,  187—166)  in  den  Heuschrecken  Bilder  für 
die  Weltmächte  (Assur-Babylon,  Medopersien,  Griechenland  und  Rom)  sehen  möchte, 
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welche  gegen  Israel  auftreten  werden,  sei  es,  dass  man  mit  Myspy  in  Cap.  1  die  Heu- 
schrecken Heuschrecken  sein  lässt,  aber  in  ihnen  zukünftige,  „apokalyptische^  Tiere 
nach  Art  von  Apk  Joh  9  3-11  sieht  und  in  der  Darstellung  des  Heuschrecken- 
Bchwarmes  von  Cap.  2  eine  Allegorie  für  die  am  Ende  der  Tage  von  Korden  herein- 
brechenden Heidenvölker  entdecken  will.  Diesen  Deutungen  auf  die  Zukunft  gegen- 
über ist  zu  betonen,  dass  Joel  1 2—2 17  Erlebtes,  Vergangenes  schildert,  wieNowACK 
mit  £.echt  hervorhebt;  in  1  2  mit  Mebx  an  eine  Anrede  an  die  zukünftige  Generation 
des  jüngsten  Tages  zu  denken,  ist  doch  an  sich  eine  sonderbare  Idee  und  angesichts 
der  ganzen  folgenden  Schilderung  unhaltbar,  speziell  müsste  Joel  nach  1 16,  wo  er 
sich  mit  den  Angeredeten  zusammenfasst  (vgl.  vor  unseren  Äugen) ,  sich  selber  am 
jüngsten  Tage  noch  am  Leben  vorstellen.  Der  Schein  einer  Allegorie  beruht  nur 
auf  der  Vorstellung  Joels  und  seiner  Mitbürger,  dass  die  ins  Land  gefallenen  Heu- 
schrecken die  Vorboten  des  jüngsten  Tages  seien.  Diese  Vorstellung  ist  es  auch,  die 
Joel  dazu  geführt  hat,  die  Schilderung  der  grossen  erlebten  Plage  wirklicher  Heu- 
schrecken und  der  gnädigen  Errettung  aus  derselben ,  als  die  Not  aufs  höchste  ge- 
stiegen war,  zum  Ausgangspunkt  für  seine  Weissagung  der  herrlichen  Rettung 
Israels  aus  der  letzten  Not  am  jüngsten  Tage  zu  nehmen.  Nicht  die  Heuschrecken 
allein,  sondern  das  ganze  Erlebnis  wird  ihm  zum  Bilde  des  grossen  Tages  der  Zukunft. 

II.  Einheitlichkeit  und  Entstehungszeit  des  Buches. 

Nachdem  M.  Vebi^S  seine  frühere  Behauptung,  dass  Cap.  If.  und  Cap.  3  f.  von 
verschiedenen  Verfassern  herrühren,  wieder  soweit  zurückgenommen  hat,  d^s  er  zur 
Not  die  einheitliche  Herkunft  der  vier  Capitel  zugiebt  (s.  bei  Nowack)i  ist  diese 
These  neuerdings  von  B.OTHSTEIN  (in  seiner  Übersetzung  von  Dbiyeb's  Einleitung  in 
die  Litteratur  des  alten  Testaments  S.  383  f.  Anm.)  wieder  aufgestellt  worden,  offenbar 
ohne  dass  er  von  seinem  Vorgänger  wusste.  Nach  BOTHSTEIN  soll  der  ältere,  aus  der 
Zeit  der  Minderjährigkeit  Joas'  stammende  Teil  Cap.  If.,  der  Volk  und  Staat  in  un- 
geschädigter  politischer  Integrität  voraussetze,  der  als  die  Not  der  Zeit  nur  die  furcht- 
bare Heuschreckenplage  samt  der  alles  verzehrenden  Dürre  kenne  und  vielfach  äusserst 
lebendig  und  wii-kungsvoll  schildere  oder  geradezu  schwungvoll  tröste,  nach  dem  Exil 
vermehrt  worden  sein  durch  die  Beifügung  von  Cap.  3 f.,  welcher  viel  jüngere  Teil 
einen  rein  politischen  Hintergrund,  nämlich  Zerrissenheit  des  Volkes  und  Verweilen 
mindestens  eines  Teiles  in  der  Fremde,  erkennen  lasse,  femer  aber  auch  der  Origi- 
nalität entbehre  und  hauptsächlich  von  Beminiscenzen  lebe.  Vom  Bedaktor,  der 
diese  beiden  aus  so  verschiedenen  Zeiten  stammenden  Teile  verbunden  habe,  soll  Y.  20 
in  Cap.  2  eingefügt  sein,  der  andeute,  dass  die  Heuschreckensch wärme  in  Cap.  If. 
symbolisch  als  Hinweis  auf  den  Einbruch  feindlicher  Scharen  zu  betrachten  seien. 
Diese  These  hat  mit  Hecht  keinen  Anklang  gefunden  und  ist  schon  von  NowACE  mit 
zutreffenden  Gründen  widerlegt  worden.  Dass  der  erste  Teil  mit  seiner  Schilderung 
der  Heuschreckenplage  die  politischen  Verhältnisse  nicht  berücksichtigt,  der  zweite 
Teü  dagegen,  der  die  grossen  Weltereignisse  der  Zukunft  ins  Auge  fasst,  sich  mit 
den  Beziehungen  Israels  zu  den  Völkern  beschäftigt,  kann  keine  verschiedene 
Situation  des  Autors  beweisen.  Ebenso  ist  es  natürlich,  dass  der  Autor,  wo  er  das 
eschatologische  Gemälde  der  Zukunft  entwirft;,  sich  an  die  im  ÖlaubenXl^F  Jßraeliten 
gegebenen  Elemente  hält,  also  weniger  original  erscheint,  als  wo  er  die  eben  erlebte 
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Heuschreckenplage  schildert,  dass  dort  die  graue  Theorie,  hier  das  mannigfaltige 
Leben  sich  kundgiebt.  Übrigens  sind  die  Unterschiede  von  BOTHSTEIN  übertrieben : 
in  beiden  Teilen  steht  der  TUVtJl  DV  dem  Autor  vor  Augen,  von  einer  wirklich  anderen 
Situation  oder  staatlichen  Einrichtung  lässt  der  erste  Teil  nichts  erkennen,  auch  er 
redet  nirgends  von  einem  König  und  er  bleibt  unverständlich  und  unvollständig,  wenn 
er  nicht  als  Folie  zu  dem  zweiten  Teile  gefasst  werden  kann,  der  von  einer  noch  viel 
herrlicheren  Kettung  Jerusalems  handelt. 

Ist  das  Buch  einheitlich,  gehört  also  der  zweite  von  BOTHSTEIN  in  die  nach- 
exilische  Zeit  verlegte  Teil  zum  Ganzen,  so  wird  sich  seine  Abfassung^zeit  leicht 
bestimmen  lassen.  Es  ist  nämlich  schwerlich  ein  anderes  Ereignis  in  der  G-eschichte 
Israels  zu  finden,  das  den  Aussagen  von  4  2  f.  17  gerecht  wird,  als  die  Eroberung  und 
Zerstörung  Jerusalems  vom  Jahre  586.  Damals  haben  die  Heiden  das  Volk  Jahwes 
unter  die  Nationen  zerstreut  und  sein  Land  zerstückt,  damals  haben  die  Fremden  das 
heilige  Jerusalem  betreten.  Ungenügend  ist  für  solche  Aussagen  die  Benifong  auf 
die  Nachricht  von  der  Plünderung  Jerusalems  durch  Philister  und  Araber  IlChr  21 16  f. 
Ohnehin  weist  noch  so  vieles  mit  aller  Deutlichkeit  auf  die  nachezilische  2ieit.  Juda 
und  Jerusalem  bilden  das  ganze  Israel;  von  Nordisrael  ist  nirgends  die  Bede;  ja  der 
Name  Israel  ist  bereits  auf  Juda  übertragen,  so  sehr  ist  der  Gedanke  an  das  einstige 
Israel  schon  entschwunden,  s.  2  27  4  2  16.  Nur  von  einem  einzigen  Heiligtum  ist  die 
Bede,  von  dem  Tempel  in  Jerusalem,  in  dem  sich  das  ganze  Volk  auf  das  durch  die 
Posaunen  gegebene  Signal  versammelt  1 14  2  1 16.  Das  sind  die  Verhältnisse  der 
nachexilischen  Gemeinde,  die  in  Jerusalem  und  der  nächsten  Umgebung  wohnt;  der 
Tempel  ist  wieder  gebaut,  die  Stadt  mit  Mauern  versehen  (2  9)  und  der  Kultus  ein- 
gerichtet. Damit  kommen  wir  schon  an  das  Ende  des  5.  Jahrhunderts,  in  die  Zeit 
nach  dem  Mauerbau  und  der  Einführung  des  Gesetzes  in  Jerusalem  durch  Nehemia 
und  Esra;  denn  der  Kultus  ist  für  Joel  die  hauptsächlichste  Angelegenheit  des 
Gemeinwesens,  die  Heuschreckenplage  ist  deshalb  vor  allem  so  schrecklich,  weil  sie 
die  Mittel  zum  Kultus  und  damit  die  Verbindung  mit  Jahwe,  welche  der  Kultus  mit 
dem  täglichen  Opfer,  Thamid  =» 'tJDjl  HH^p,  aufrecht  erhält,  zerstört  1  9  13  16  214. 
Das  ist  eine  Wertung  des  Kultus,  die  in  der  nachexilischen  Gemeinde  erst  nach  Esra- 
Nehemia  (für  die  Zeiten  vorher  vgl.  Jes  56 10-12  Mal  1 6-14)  durchdrang,  aber  von  da 
an,  solange  der  Tempel  bestand,  lebendig  blieb,  vgl.  z.  B.  Dan  811.  Wie  weit  noch 
über  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  hinabzugehen  ist,  lässt  sich  schwerer  be- 
stimmen; feste  historische  Ereignisse  werden  nicht  erwähnt:  Die  Phönizier  und 
Philister  sind  auch  noch  von  Deuterosacharja  mit  dem  Gerichte  bedroht  Sach  9  2-7, 
das  zur  Zeit  Maleachis  verwüstete  (Mal  1  3) ,  aber  später  wieder  erstarkte  Edom 
(Idumäa)  ist  noch  im  zweiten  Jahrhundert  der  Gegenstand  des  Hasses  Israels  (s.  zu 
Jes  34) ,  und  Ägypten  wird  auch  in  der  wohl  aus  dem  4.  Jahrh.  stammenden  Weis- 
sagung Jes  19  1-15  mit  Verödung  bedroht.  Vielleicht  ist  aus  dem  Umstand,  dass  in 
Jo  4  19  Ägypten  noch  bedroht  wird ,  während  später  eine  freundlichere  Stimmung 
gegen  Ägypten  Platz  griff  (vgl.  Jes  19  16-25),  zu  schliessen,  dass  Joel  noch  vor  der 
Eroberung  Ägyptens  durch  Artaxerxes  III.  Ochus  im  Jahre  343  v.  Chr.  und  vor  der 
Unterwerfung  durch  Alexander  den  Grossen  lebte,  nämlich  vor  der  Zeit,  in  der  auch 
die  alte  ägyptische  Macht  zusammenbrach,  wie  die  anderen  Israel  feindlichen  Keiche 
Assyrien  und  Babylonien  schon  lange  vorher,  und  endlich  die  gerechte  Vergeltung 
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erfuhr  für  die  Grausamkeit,  womit  sie  am  Anfang  der  israelitischen  Geschichte  die 
Israeliten  hedrückte,  vgl.  zu  4 19.  Damit  stimmt  gut  auch  die  Erwähnung  der  Jonier 
B  Griechen  (D^^^Vri  ^j2l  4  6),  die  erst  in  jüngeren  Schriften  auftauchen.  Auch  die 

ganze  Art  und  Gedankenwelt  des  Buches  spricht  für  seine  Entstehung  um  oder  nach 
400  V.  Chr.  Von  der  Beurteilung  des  Kultus,  die  ganz  anders  lautet  als  bei  Arnos, 
Hosea,  Jesaja  und  Jeremia,  ist  bereits  gesprochen.  Femer  ist  schon  daran  erinnert 
(s.  Einl.  I),  wie  Joel  auch  darin  von  diesen  Propheten  verschieden  ist,  dass  er  seinen 
Mitbürgern  keine  Büge  zu  erteilen,  keine  sittlichen  Schäden,  keine  Mängel  an  ihrer 
Gottesverehrung  zu  strafen  hat.  Wohl  ruft  er  seine  Zeitgenossen  zur  Busse,  auch 
weiss  er  von  den  alten  Propheten,  dass  dieselbe  nicht  mit  dem  Zerreissen  der  Kleider 
abgemacht  ist,  sondern  das  Zerreissen  der  Herzen  dazu  gehört  (2  13);  aber  schliesslich 
läuft  nach  ihm  doch  die  Busse  auf  nichts  anderes  hinaus  als  Fasten,  Weinen  und 
Klagen  (2  12).  TJnd  dann  gehören  alle  die  Züge  seines  eschatologi sehen  Gemäldes 
(Cap.  3f.)  wie  Geistesausgiessung,  Bettung  in  Jerusalem,  Yölkergericht  vor  Jerusalem, 
herrliche  Fruchtbarkeit  und  bleibendes  Wohnen  Jahwes  auf  Zion  zu  den  festesten 
Bestandteilen  der  Hoffnung  der  nachexilischen  jüdischen  Gemeinde  (vgl.  die  Aus- 
legung). Ganz  mit  Unrecht  hat  man  die  glatte  und  fliessende  Sprache  Joels  als 
Zeichen  seines  Alters  betrachten  wollen;  denn  gerade  diese  Eigenschaften  besitzen 
die  Worte  der  alten  Propheten  nicht  und  man  hat  sicher  um  400  und  auch  später  ein 
fliessendes  Hebräisch  zu  schreiben  verstanden,  in  einer  Zeit,  wo  die  Chronik  entstand 
und  so  manche  Prophetieen,  welche  wir  jetzt  als  Zusätze  in  den  alten  Propheten- 
schriften finden.  Übrigens  aber  hat  die  gründliche  Untersuchung  des  Sprach- 
charakters Joels  durch  HOLZmaEB  den  Beweis  erbracht,  dass  im  Buche  Joel  sichere 
Kennzeichen  des  spätesten  hebräischen  Schrifttums  nicht  fehlen.  Dazu  sind  die  vielen 
Beminiscenzen  nicht  zu  vergessen ,  die  namentlich  den  zweiten  Teil  des  Buches  aus- 
zeichnen, aber  auch  im  ersten  nicht  fehlen,  und  uns  zeigen,  dass  wir  das  Werk  eines 
„Gelehrten,  der  in  der  alten  Litteratur  bewandert  ist",  vor  uns  haben. 

Angesichts  all  dieser  Argumente,  die  für  eine  Entstehung  des  Buches  Jo  um 
400  V.  Chr.  sprechen,  ist  die  von  Ceednee  aufgebrachte  Annahme,  dass  Joel  der 
älteste  unter  den  Propheten  sei,  deren  Worte  uns  schriftlich  erbalten  sind,  und  dass 
er  ins  neunte  Jahrhundert  und  zwar  in  die  Zeit  der  Minderjährigkeit  des  judäischen 
Königs  Joas  gehöre,  fallen  zu  lassen ;  die  Stellung  Joels  zwischen  Hosea  und  Amos 
ist  kein  Indicium  für  frühe  Entstehung  und  wenn  Juda  zu  Joels  Zeit  einen  König, 
auch  nur  einen  minderjährigen,  hatte  und  alle  Bewohner  des  Landes,  selbst  Säuglinge 
und  Kinder,  zur  Feier  des  Busstages  im  Tempel  zu  erscheinen  hatten,  so  konnte  der 
König  samt  den  D^^te^  nicht  unerwähnt  bleiben  und  ihre  Pflicht  war  es,  vor  allem  Volk 
zur  Bettung  aus  der  allgemeinen  Kalamität  beizutragen.  Nicht  einmal  die  Möglich- 
keit einer  vorexilischen  Entstehungszeit  bleibt  übrig,  wie  denn  auch  in  der  That  die 
meisten  Kritiker  sich  für  nachexilische  Herkunft  ausgesprochen  haben,  so  Vatkb, 
Merx,  Stade,  Kuenen,  Coenill,  Dbtveb,  Wellh.,  Wildeboeb,  Nowack  u.  a. 

III.  Charakter  und  Bedeutung  des  Buches. 

Der  Charakter  des  Buches  Joel  ist  sehr  verschieden  von  dem  einer  gewöhn- 
lichen Prophetenschrift.  Wir  haben  in  Jo  nicht  die  Rede  eines  Propheten  vor  uns, 
die  er  an  seine  Mitbürger  gehalten  und  in  der  er  sie  zu  irgend  welchem  Thun  an- 
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getrieben  hat,  sondern  die  Schilderung  eines  Dichters,  der  ein  wichtiges  Erlebnis  der 
Gemeinde  als  das  Abbild  eines  noch  weit  wichtigeren  Ereignisses  der  Zoknnft  auf- 
fasst  und  zugleich  mit  der  Schilderung  des  Vergangenen  die  Öewissheit  der  Hoffnung 
auf  die  Zukunft  starken  und  festigen  will.  So  ist  das  Buch  nicht  Dichtung  allein,  es 
hat  noch  etwas  von  prophetischer  Art  an  sich;  aber  diese  besteht  nicht  mehr  in  der 
Absicht  einer  Änderung  der  praktischen  Lebensweise,  auch  nicht  einmal  wie  bei  der 
Trostschrift  Deuterojesajas  in  der  Absicht,  den  Volksgenossen  den  verlorenen  Mut  zu 
erwecken  und  sie  aus  der  Kleingläubigkeit  und  Verzweiflung  aufzurütteln,  sondern 
sie  besteht  mehr  in  der  Absicht  zu  belehren  und  in  einer  soeben  gemachten  Erfahrung 
ein  Beispiel  für  den  von  der  Gemeinde  geteilten  Glauben  aufzuzeigen.  Es  ist  nicht 
mehr  die  alte  Art  der  Propheten,  die  das  Volk  auf  eine  höhere  sittliche  und  religiöse 
Stufe  zu  heben  trachteten,  sondern  die  Art  eines  Lehrers,  der  eine  anerkannte  Wahr- 
heit den  Gemeindegenossen  klar  und  anschaulich  zu  machen  sucht.  Darum  be- 
schäftigen Joel  auch  die  Verhältnisse  der  Gegenwart  wenig  und  wir  hören  von  den- 
selben nur  soviel,  als  mit  der  Bettung  aus  der  Heuschreckenplage  in  Verbindung 
steht,  während  die  grossen  Ereignisse  der  Zukunft  seine  Gedanken  beherrschen. 
Immerhin  hat  er  offenbar  unter  seinen  Zeitgenossen  eine  angesehene  Stellung  ein- 
genommen,  denn  er  war  unter  denen,  die  die  Berufung  des  Buss-  und  Fasttages  als 
Mittel  der  Bettung  von  der  äussersten  Kalamität  empfahlen  und  die  Heuschrecken 
als  Vorboten  des  jüngsten  Gerichtes  und  Abbilder  der  „nördlichen"  Völkerscharen 
deuteten  (vgl.  ^jlfi^H  zu  2  20).  Trotzdem  er  mehr  Lehrer  und  Dichter  ist,  so  fühlt  er 
sich  dennoch  als  Prophet,  weil  er  weiss  (aus  Kenntnis  des  Gesetzes  und  der  Pro- 
pheten), dass  er  Jahwes  "Wort  verkündet.  Die  Unsicherheit  dieser  Stellung  verrät 
sich  wohl  auch  in  der  unpräzisen  Art  seiner  Darlegung,  da  er  bald  ganz  im  Namen 
Jahwes  spricht,  dann  aber  daneben  doch  wieder  Jahwe  in  der  dritten  Person  einführt, 
vgl.  zu  1  6  u.  öfters. 

Der  eigentümliche  Charakter  verleiht  dem  Buche  gerade, seine  grosse  Bedeu- 
tung für  die  Geschichte  der  israelitischen  Beligion.  Wir  sehen,  wie  aus  den  Pro- 
pheten nach  und  nach  Lehrer  der  Eschatologie  und  Dichter  eschatologischer 
Schilderungen  geworden  sind,  und  weil  wir  im  Buche  Jo  nicht  die  originale  Schöpfung 
eines  prophetischen  Genies,  sondern  die  Zusammenfassung  des  Glaubens  der  israeli- 
tischen Gemeinde  vor  uns  haben,  so  erfahren  wir,  welche  Gedanken  damals  im 
Vordergrunde  standen  und  die  Gemüter  beschäftigten.  Die  Gemeinde  stellt  sich  dar 
als  fest  gegründet:  von  Götzendienst  und  Verehrung  fremder  Götter  ist  nichts  zu 
spüren,  das  Gesetz  ist  anerkannt  und  die  Hauptsorge  dreht  sich  um  den  Kultus,  die 
Gemeinde  erwartet  den  Anbruch  der  herrlichen  Zukunft  in  unmittelbarer  Nähe  und 
die  Gedanken  an  diese  messianische  Heilszeit  schweben  allen  vor  der  Seele.  Die 
Bedeutung  des  Buches  für  die  Gestalt  imd  den  Inhalt,  welche  die  eschatologische 
Hoffnung  im  Glauben  der  Gemeinde  damals  besass,  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass 
es  nicht  nur  eine  Seite  des  Gemäldes  darstellt,  sondern  alle  Hauptzüge  der  eschato- 
logischen  Erwartung  in  einem  instruktiven  Kompendium  zusammenfasst.  So  ist  das 
Buch  Joel  ein  wichtiges  Dokument  für  den  Glauben  der  jüdischen  Gemeinde  nach 
deren  Konsolidierung  durch  Nehemia-Esra ;  es  zeigt  uns,  was  die  religiöse  Gedanken- 
welt nach  der  Einführung  des  Gesetzes  bewegte,  wie  in  derselben  die  Sorge  für  den 
Kultus  innig  mit  der  Eichtun g    auf  die   Eschatologie  verbunden   war.     Zugleich 
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erkennen  wir,  wie  in  der  Gemeinde,  deren  Gedanken  an  der  Zukunft  hangen,  der 
Boden  für  die  spätere  apokalyptische  Litteratur  sich  bereitet. 

IV.  Litteratur. 

Kommentare:  K.  A.  Cbedi^teb  Der  Prophet  Joel  übersetzt  und  erklärt  1881; 
Aug.  "Wünsche  Die  Weissagung  des  Proph.  Joel  übersetzt  und  erklärt  1872;  J.  A. 
Kable  Joel  ben  Pethuel  propheta  1877;  A.  Merx  Die  Prophetie  des  Joel  und  ihre 
Ausleger  1879;  A.  Scholz  Commentar  zum  Buche  des  Propheten  Joel  1885;  G.  Pbeuss 
Die  Profetie  Joels  unter  besonderer  Bücksicht  der  Zeitfrage  1889;  S.  R.  Dbiteb 
The  Books  of  Joel  and  Amos  (The  Cambridge  Bible)  1898. 

Monographieen  und  Abhandlungen:  E.  W.  Henghstenbebg-  Christo- 
logie  des  AT  lU,  137—193;  HiLaENEELD  ZwTh  1866,  398—448:  Das  Judentum  im 
persischen  Zeitalter;  Ed.  Montet  £tude  lit^raire  et  critique  sur  le  livre  du  proph. 
Joel  1877  und  De  recentt.  disputt.  de  Joelis  aetate  1880;  Matthbs  ThT  1886,  34—66 
129—160;  1887,  367-381;  HoLZINGEB  ZATW  1889,  89—131:  Sprachcharakter  und 
Abfassungszeit  des  Buches  Joel ;  Ghbyi^'b  Encycl.  Biblica  Art.  Joel. 
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Erklärung. 

Die  tJberschrift  1 1:  Das  Wort  Jahwes,  welches  an  Joel,  den  Sohn  Fetuels, 
erging,  nennt  nur  den  Empfänger  des  göttlichen  "Wortes,  ohne  anzugeben, 
wem  dasselbe  galt  und  wann  dasselbe  an  den  Propheten  erging.  Die  Formel 
"b»  iTn  1B^«  '>  ^y^  findet  sich  ebenso  Hos  1 1  Mch  1 1  Zph  1 1  und  auch  sonst 
wird  diese  einfache  Verbindung  gerne  gebraucht  vgl.  z.  B.  I  Sam  15  lo  11  Sam 
7  4  Jer  12  4  11.  An  der  Ursprünglichkeit  der  Überschrift  zu  zweifeln  hat  man 
hier  keinen  Grund;  die  Namen  des  Propheten  und  seines  Vaters  werden 
doch  kaum  erfunden  sein.  S.  über  dieselben  EinL  I. 


Erster  Teil 

1ä-2i7: 

Beschreibung  der  durch  eine  Heuschreckenplage  verursachten 
Not  und  Aufforderung  zur  Abhaltung  eines  allgemeinen  Buss- 
und Fasttages. 

Die  Eialeltang^  1  2  8  führt  sofort  in  mediam  rem,  ja  versetzt  in  die  Situation,  in 
der  das  beispiellose  und  immer  denkwürdige  Ereignis,  von  welchem  der  Prophet  reden 
will,  bereits  seinen  Höhepunkt  erreicht  hat:  niemand  im  Lande  hat  schon  früher  einmal 
erlebt,  was  er  jetzt  durchmachen  musste,  noch  davon  gehört,  dass  dergleichen  in  den  Tagen 
der  Väter  geschehen  sei;  darum  soll  man  noch  in  den  fernsten  Zeiten  von  dieser  Begeben- 
heit erzählen. 

2  Joel  beginnt  mit  der  auch  sonst  als  Anfang  beliebten  Aufforderung 
zum  Hören,  vgl.  Am  3  i  Hos  5  i.  Nach  dem  vorliegenden  Texte  werden  dabei 
D^ijj^T  und  alle  Bewohner  des  Landes  angeredet.  Mit  dem  Land  ist  Juda 
gemeint,  um  das  allein  es  sich  bei  Jo  überall  handelt  vgl.  1  u  2  i  3  6  4 1  e  18 
19  20;  dagegen  fragt  es  sich,  ob  D"«ijjtn  hier  die  Greise,  oder  die  Gemeindeältesten 
bedeute.  Dass  die  D''}j?J  2  16  3  i ,  wo  sie  Kindern  und  Jünglingen  gegenüber- 
stehen, sicher  Greise  sind,  ist  kein  Beweis,  dass  sie  es  auch  hier  v.  2  und  v.  14 
sein  müssen;  denn  hier,  wo  sie  allen  Landesbewohnern  gegenüberstehen,  ist  es 
viel  natürlicher,  sie  als  die  Ältesten,  die  Vorsteher,  zu  fassen,  vgl.  das  schon 
von  Mebx  verglichene  senalus  populusque  Romanus,  Zudem  liegt  auch  im 
Inhalt  der  Frage,  die  nachher  an  die  D"'ijJJ,  aber  wohl  zu  merken,  nicht  an  sie 
allein,  gestellt  wird,  durchaus  keine  Nötigung,  in  ihnen  Greise  zu  sehen;  denn 
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wenn  es  Jo  wirklich  auf  lange  Erfahrung  der  Angeredeten  ankäme,  hätte  er 
nicht  noch  an  die  Gesamtheit  appellieren  dürfen.  Überhaupt  ist  es  ihm  aber 
nicht  um  eine  eigentliche  Anfrage,  damit  er  Auskunft  erhalte,  sondern  um  eine 
rhetorische  Wendung  zu  thun,  damit  er  sich  Gehör  und  Aufmerksamkeit  ver- 
schaffe. Belässt  man  also  ü^yß^JJ  im  Texte,  so  kann  trotz  2  16  3  i  hier  nicht  mit 
Wellh.,  Sebsemann  (Die  Ältesten  im  AT  1895  43  £)  u.  a.  Greise  übersetzt 
werden;  aber  höchst  wahrscheinlich  ist  das  Wort  nicht  ursprünglich,  sondern 
nach  dem  Vorgang  von  v.  14,  wo  man  D^igt  wegen  der  Ähnlichkeit  der  Stellen 
aus  2  16  herübergenommen  hat  (s.  zu  y.  14),  erst  nachträglich  auch  hier  ein- 
gedrungen. Für  diese  Annahme  spricht  femer,  dass  yy^*}  ^3tt^  ^b  in  2  i  ohne 
D^;jj;t  steht  und  dass  sonst  überall  die  D^^pt  fehlen,  trotzdem  sie,  falls  sie  hier 
als  die  Gemeindevorsteher  genannt  wären,  auch  späteff  erwähnt  zu  werden 
verdienten.  Nach  Jo  sind  eben  offenbar  die  Priester  die  Leiter  der  Gemeinde; 
ob  aus  diesem  richtigen  Gefühl  oder  blos  aus  einer  Eeminiscenz  an  Hos  5  i 
die  von  de  Rossi  verzeichnete  Lesart  D^inbil  für  D^ipt  stammt,  ist  nicht  aus- 
zumachen. Endlich  sei  aber  noch  hervorgehoben,  dass  es  nicht  metrische 
Gründe  sind,  welche  mich  zur  Ausstossung  von  D'^ig^n  bewegen.  Die  beiden 
Vershälften  resp.  Verszeilen  werden  allerdings  dadurch  einander  völlig  gleich 
und  SiEYEES  behält  in  diesem  Falle  Recht,  wenn  er  die  Cäsur  in  v.  2*  hinter 
O'^tfcjni  setzt,  gegen  Gunkbl,  der  sie  vor  dieses  Wort  verlegt  (vgl.  bei  Sievbbs, 
Metrische  Studien  1 470  f.  581);  aber  bei  Jo  darf  man  nicht  mit  einem  genauen, 
überall  gleichmässig  durchgeführten  Metrum  rechnen,  seine  Zeilen  sind  von 
verschiedener  Länge  und  gruppieren  sich  auch  nicht  in  regelmässige  Strophen. 
nfe^T,  dies,  in  v.  i*  geht  auf  die  folgende  Frage,  v.  2^  die  sollen  die  Angeredeten 
vernehmen.  Die  Antwort  ist  selbstverständlich  und  braucht  nicht  gegeben  zu 
werden:  „Solches  ist  niemals  geschehen".  Xlfcft,  das  v.  2^  im  Sinne  von  nft^tj  = 
dergleichen  steht,  wird  durch  das  Suff,  in  JJ^^JJ  v.  3  weitergeführt  und  endlich 
durch  V.  4  ff.  erklärt.  Bei  disjunktiven  Fragen  steht  in  der  Regel  nur  D«— n, 
nicht  wie  hier  und  4  4  D«1— n,  doch  vgl.  Hi  21  4  und  s.  Ges.-Kaütz8Ch27 
§  150  g.  Väter,  ninij,  sind  die  Vorfahren,  wie  Hos  9  lo.  3  H'^JJ  steht 

mit  Nachdruck  voran,  um  anzudeuten,  dass  dies  vor  andern  Dingen  in  der 
Erinnenmg  fortzuleben  verdient,  und  die  Konstruktion  des  1BD  mit  ^g  statt 
mit  dem  gewöhnlichen  direkten  Objekt  weist  darauf  hin,  dass  es  sich  nicht 
nur  um  die  Weitererzählung  der  nackten  Thatsache,  sondern  auch  um  die 
Folgerungen  und  Nutzanwendungen  handelt,  die  sich  aus  dem  Vorfall  ergeben. 
4  Die  Thatsache,  die  „die  eigentliche  Grundlage  der  ganzen  Weissagung" 
bildet  (Credner),  ist  die  totale  Verwüstung  des  ganzen  Pflanzen- 
wuchses durch  Heuschreckenschwärme,  die  nach  einander  im  Laufe 
nicht  nur  eines  Jahres  (s.  2  25)  ins  Land  eingefallen  sind.  Dieser  allgemeine 
Sinn  von  v.4  ist  klar,  auch  das  ist  ersichtlich,  dass  die  vier  verschiedenen 
Heuschreckennamen  keinen  anderen  als  den  rhetorischen  Zweck  haben,  die 
Aufeinanderfolge  mehrerer  Heuschreckenschwärme  zu  schildern  und  die  von 
diesen  angerichtete  Zerstörung  und  Verwüstung  als  eine  vollständige  hinzu- 
stellen: was  der  erste  Schwann  noch  verschont  hat,  ist  vom  zweiten  vernichtet 
worden  und  so  fort,  bis  alles  kahl  und  leer  war.  "Weniger  bestimmt  lassen  sich 
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die  einzelnen  Namen  erklären;  allerdings  ist  zwar  sicher,  dass  damit  nicht  die 
Entwicklungsstadien,  welche  die  Heuschrecke  durchmacht,  bezeichnet  werden 
sollen.  Dies  weist  besonders  gründlich  DnnnEiB  in  seinem  Commentar  zu  Joel 
(1  4  und  S.  82—91:  Excursus  on  Locusts)  nach;  seine  wichtigsten  Argumente 
sind:  1.  der  gewöhnliche  Beobachter  unterscheidet  bei  der  Heuschrecke,  wenn 
er  die  Farben  aus  dem  Spiele  lässt,  nur  drei  Stadien ;  2.  der  gewöhnlichste  Name 
für  Heuschrecke,  n5*\S>  müsste  bei  der  Annahme,  dass  es  sich  um  die  Stadien 
der  Heuschrecke  handle,  das  noch  unreife  Insekt  bezeichnen;  3.  die  Reihen- 
folge der  vier  Namen  ist  2  25  eine  andere,  und  4  da  die  Heuschrecken  auch 
während  ihrer  Entwicklung,  sobald  sie  den  Eiern  entschlüpft  sind,  sich  immer 
vorwärts  bewegen,  könnte  nicht  gesagt  werden,  dass  sie  im  folgenden  Stadium 
das  aufzehren,  was  sie  im  früheren  Stadium  verschont  haben;  durch  die  Vor- 
wärtsbewegung sind  sie  ja  ganz  anderswohin  geraten.  Es  bleibt  nichts  anderes 
übrig:  die  vier  Namen  kommen  hier  nur  als  Synonyma  für  Heuschrecke  in 
Betracht,  mögen  sie  auch  ihrem  Ursprung  nach  die  Bezeichnungen  besonderer 
Heuschreckenarten  und  der  eine  unter  ihnen  (s.  u.  zu  pb))  vielleicht  die  Be- 
zeichnung der  noch  nicht  ganz  ausgewachsenen  Heuschrecke  sein:  Dja  ist  ausser 
hier  und  2  25  nur  noch  Am  4  ö  und  zwar  als  ein  den  Feigen-  und  Ölbäumen  schäd- 
liches Insekt  erwähnt;  vielleicht  dachte  man  bei  seinem  Namen  an  Ableitung 
von  DU,  dessen  Bedeutung  abschneiden  man  etwa  auf  kahlfressen  der  Bäume 
bezog.  na^l«,  das  gewöhnliche  Wort  für  Heuschrecke,  entspricht  assyr.  aribu  ; 
die  Ableitimg  von  TO/^  viel  sein,  wimmeln  ist  daher  sehr  unwahrscheinlich. 
pb),  ausser  in  Jo  (1 4  2  25)  noch  Am  7  i  (korrig.  Text,  s.  dort)  Na  3  15  16  Jer  51 14  27 
und  Ps  105  34  genannt,  ist,  wenn  Hjerontmüs  zu  Na  3  i5f.  richtig  attelabus 
erklärt  und  LXX  Jo  1  4  mit  ßpou^o;  richtig  übersetzt,  die  Heuschrecke  im 
letzten  Stadium  vor  dem  Abstreifen  der  Flügelscheiden,  wo  sie  also  noch  nicht 
völlig  ausgewachsen  ist  und  noch  mehr  hüpft  als  fliegt  Ob  das  Wort  mit 
ppb  lecken  {verschlingen?)  zusammenhängt,  ist  sehr  die  Frage.  ^^DIJ,  noch 

I  Eeg  8  37  (=  n  Chr  6  28)  Ps  78  46  Jes  33  4  erwähnt  und  zwar  überall  in  Ver- 
bindung oder  in  Parallele  mit  einem  anderen  Heuschreckennamen,  wird  mit 
dem  Verb  ^DIJ  zusammenhangen,  das  Dtn  28  38  von  der  Thätigkeit  der  Heu- 
schrecken gebraucht  ist  =  vertilgen ,  und  demnach  eigentlich  Vertilg  er  be- 
deuten. Vgl  die  Lexx.,  sowie  die  Encycl.  Biblica  Art.  Locusts  und  Güthe 
KBW;  ferner  s.  noch  zu  2  20. 

5—12  Die  allgemeine  Klage  aber  die  schreckliche  Kalamität.  Das  ganze 
Land  traf  die  Not  und  alle  Klassen  der  Bevölkerung  hatten  Grund  zu  klagen  über  das 
Unglück.  Der  Prophet  fordert  selber  in  lebendiger  Vergegenwärtigung  der  durch  die 
Verwüstung  der  Vegetation  herbeigeführten  Lage  zu  dieser  gerechten  Klage  auf. 

5—7  Zuerst  haben  allen  Grund  zu  klagen  die  Weinliebhaber,  denen 
durch  die  Verwüstung  des  Weinstockes  ihr  geschätztes  Genussmittel  ent- 
zogen ist.  5  ^2i^n,  wacht  auf,  seil,  aus  dem  Taumel  der  Trunkenheit  vgl. 
Gen  9  24  Pro  23  35.  Weder  ein  Tadel,  noch  ein  Lob  ist  hier  über  den 
Weintrinker  ausgesprochen,  in  dem  Worte  113B^  liegt  für  den  Hebräer  noch 
kein  Vorwurf  (vgl.  auch  Joh  2  10);  dass  aber  das  Laster  der  Trunkenheit  ge- 
billigt worden  wäre,  ist  durchaus  unrichtig,  vgl.  nur  Jes  5  22  28  7  f.  Prv  23  29-35. 
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Hier  tritt  in  trefifenden  Gegensatz  zu  der  Fröhlichkeit  der  Weintrinker  ihr 
Klagen  und  Jammern;  jetzt  müssen  sie  nüchtern  sein  und  hat  ihre  Freude  ein 
Ende.  D^^1^B^  steht  gegen  die  ßegel  ohne  Artikel  in  der  Anrede,  vgl.  auch 
Hos  13  14  etc.  und  Ges.-Kautzsch^?  §  126e.  D^pjJ  ist  offenbar  ein  Süss- 

wein,  entweder  in  dem  Stadium  unmittelbar  nach  der  Kelterung  =  oTvo?  veo; 
LXX  Jes  49  26  oder  durch  irgend  eine  Weise  der  Zubereitung  süss  erhalten  = 
yXoxü;  oIvo;,  vgl.  LXX  YXüxao|i6;  Jo  4  is  (vgl.  Detveb  zu  Am  9  13).  PTO^ 

DD^gp,  er  ist  eurem  Munde  entzogen^  vgl.  das  fast  gleichbedeutende  yjDi  v.  13. 
Man  darf  daraus  nicht  schliessen,  dass  die  Verwüstung  unmittelbar  vor  der 
Weinlese  begonnen  habe;  der  Wein  kommt  nicht  in  den  Mund  der  Trinker, 
wenn  der  Weinstock  schon  im  Frühling  beim  ersten  Triebe  zerstört  wird,  s. 
V.  12.  Wie  die  Zerstörung  der  Erntehoffnung  sich  vollzog,  schildern  6 f.: 

Eine  feindliche  Armee  ist  ins  Land  gefallen,  ihre  Zahl  ist  unermesslich  und 
ihre  Ausrüstung  vortrefflich,  Weinstock  und  Feigenbaum  haben  sie  kahl 
zurückgelassen.  Es  sind  die  Heuschrecken  gemeint,  sie  heissen  ein  ^13  Volk^ 
ein  Heidenvolky  wie  Prv  30  25  f.  die  Ameisen  und  die  Klippdachse  ein  DJJ,  vgl. 
auch  2  2  und  bei  Homeb  H.  II 87  469  die  lövca  jieXioodwv  oder  [loiatov.  Was 
die  Zahllosigkeit  ihrer  Menge  betrifft,  so  vgl.  Jer  46  23  und  die  Berechnungen 
moderner  Reisender  bei  Detveb  (zur  Stelle).  ^?1S"^S  in  mein  Land  sind 

sie  eingefallen,  so  spricht  der  Prophet,  aber  nicht  im  eigenen  Namen,  so  dass  es 
etwa  so  viel  hiesse  wie  „in  mein  Vaterland",  da  diese  Auskunft  zu  v.  7  (mein 
Weinstock  und  mein  Feigenbaum)  nicht  Stich  hält,  auch  nicht  im  Namen  der 
Gemeinde  (v.  19  steht  die  Sache  anders,  s.  dort),  sondern  im  Namen  Jahwes; 
denn  des  Propheten  Wort  ist  njn^  "^y^  v.  i.  Mit  Recht  weist  aber  Merx  auf 
den  unpräcisen  Charakter  in  unserm  Buche  hin,  in  dem  materiell  Jahwe  redet 
und  trotzdem  Jahwe  öfters  in  der  dritten  Person  auch  in  der  Kede  erscheint, 
ja  selbst  als  andrer  Sprecher  eingeführt  wird  z.  B.  2  12.  Zu  ^n*^«  v.  is  s.  die 
Erklärung.  Für  die  zerstörende  Kraft  der  Zähne  der  Heuschrecken 

beweist  der  gewaltige  Schaden,  den  sie  anrichten;  dieVergleichung  mit  Löwen- 
zähnen ist  darum  nicht  verwunderlich,  niy^no,  LXX  [loXai  =  Backzähne, 
steht  immer  parallel  mit  U\l^  s.  Prv  30  u  Hi  29  17  Ps  58  7  (hier  transponiert 
niyjj^).  Vielleicht  ist  mit  Sievers  nach  LXX  bezw.  Symmachus  vniy^no^ 
«^5^3,  und  seine  Backzähne  sind  wie  die  eines  Leuen,  zu  lesen.  7  Zu  dem 

Suffix  in  ''JB§  und  ^n}«r\  vgl.  zu  ^ri«  v.  6.  HöB^  Dfcf  ist  stärker  als  blosses 

D?^0)  vgl.  dazu  und  überhaupt  zu  v.  7*  Hos  2  u.  nD^Jp'?  ist  unsicher;  wahr- 

scheinlich bedeutet  es  Zerknickung,  vgl.  LXX  ek  oüYxXao|i6v  und  s.  ^^j?  Hos 
10  7.  Trotz  dem  Singularsuffix  und  trotzdem  D^r^fc^  sonst  nur  von  den 

Ranken  des  Weinstocks  vorkommt  (Gen  40 1012),  wird  man  das  Abschälen  und 
Niederlegen  {Hinwerfen),  sowie  das  Weisswerden  der  Zweige  auf  Weinstock 
und  Feigenbaum  zugleich  beziehen  müssen.  Liest  man  mit  Wellh.  und 
NowACK  "^"hjäiy\  ^fc^n  neb^,  so  ist  der  Suffixlosigkeit  von  ^'h^T}^  abgeholfen  und 
der  Gedanke  noch  besser  ausgedrückt,  dass  die  Heuschrecken  Weinstock  und 
Feigenbaum  kahl  abschälen  und  hinwerfen,  nämlich  die  unessbaren  Fragmente 
von  Rinde  und  Holz,  sowie  auch  kleinere  Zweige  und  junge  Aste.  Zu  ^^?^n  == 
weiss  werden  vgl.  Ges.-Kautzsch^^  §  53  d.  Verwüstungen  durch  Heuschrecken, 
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wie  die  hier  beschriebene,  schildern  ähnlich  Beobachter  aus  alter  Zeit  (z.  B. 
Tacitus  Annal.  15  5)  und  neuere  Reisende. 

8—12  Die  Klage  des  Landes  d.  h.  der  ganzen  Bevölkerung,  weil  infolge 
der  Verwüstung  Speis-  und  Trankopfer  nicht  mehr  dargebracht  werden 
können.  8  ^^«  ist  Impera.  fem.  von  H^«,  wehklagen ,  zu  der  Form  vgl 

GES.-E[AtrTZ8CH27  §  631.  Das  Verb  kommt  nur  hier  vor  im  AT  und  ist  ein 
entschiedener  Aramaismus  =  «^«,  dem  aram.  Äquivalent  für  hebr.  ^V^n  (vgl 
Kautzsch  Die  Aramaismen  im  AT  I  21),  daher  ein  Zeichen  der  späten  Her- 
kunft des  Buches  Jo.  Die  Variante  ^^?fc<,  traure,  in  einem  Codex  (nach 
DE  Rossi)  verrät  offenbar  ein  Gefühl  von  dem  XJnhebräischen  des  Verbums 
^^«.  Es  kann  nur  das  Land  angeredet  sein;  aber  man  vermisst  doch  ungern 
seine  ausdrückliche  Nennung.  Vielleicht  ist  ^Tl«,  mein  Land,  hinter  "btji  aus- 
gefallen ;  eine  Spur  davon  könnte  in  der  Übersetzung  der  LXX  dpY]V7]oov  irpo?  jji 
stecken,  wenn  irpö«  \xi  auf  ein  zu  ^^8  verwischtes  ^SlfcJ  zurückzuführen  wäre. 
An  dem  Begriff  n'j^nsi,  Jungfrau ,  ist  nicht  herumzudeuten,  dass  daraus  eine 
junge  Frau  wird.  Sobald  eine  Jungfrau  verlobt  ist,  gehört  sie  nach  dem 
israelitischen  Rechte  (vgL  die  Gesetzesbestimmung  Dtn  22  23-27  mit  Dtn  22  22 
einer-  und  mit  Dtn  22  28  f.  andrerseits)  dem  Verlobten,  der  darum  ihr  ^g?  schon 
vor  der  Hochzeit  ist  imd  im  Falle,  dass  sie  sich  jung  verlobte,  ^y(^^  ^23  ge- 
nannt werden  kann;  vgl.  das  ähnliche  D^^^Vi  ^^^«  Jer  3  4  Prv  2  17.  Dass  aber 
das  AT  von  der  bräutlichen  Liebe  nichts  wisse  und  darum  der  Schmerz  einer 
jugendlichen  Braut  um  den  verlorenen  Bräutigam  als  Ausdruck  des  höchsten 
Schmerzes  kaum  begreiflich  sei  (so  auch  Nowack),  ist  doch  schon  angesichts 
Cnt  8 1  unrichtig.  Also  klagen  soll  das  Land,  wie  eine  junge  Braut  klagt  über 
den  Tod  ihres  geliebten  Bräutigams.  Das  tertium  comparationis  ist  die  Klage 
über  enttäuschte  Hoffnungen:  wie  der  Braut  das  erhoffte  Glück  entschwunden 
ist,  so  sind  die  Erwartungen  des  Landes  auf  einen  reichen  Ertrag  zu  Schanden 
geworden.  Zum  Anlegen  des  p0  als  Trauerzeichen  vgl.  Am  8  lo.  ^ 

i  ^X5  ist  besser  nicht  mit  pfe^n^ifj,  sondern  mit  einem  virtuell  in  3  von  rfr^TO? 
steckenden  Tnfin.  T\\h^  zu  verbinden:  klage  wie  eine  Jungfrau  klagt  um  den 
Verlobten  ihrer  Jugend.  Als  ein  Landesunglück  ist  der  Ausfall  der 

gesamten  Ernte  zu  beklagen,  besonders  weil  9  nun  das  Material  zu  Speis-  und 
Trankopfer  fehlt;  da  diese  nämlich  eine  regelmässige  und  notwendige  Be- 
gleitung des  Thamid  d.  h.  des  täglichen  Morgen-  imd  Abendbrandopfers  sind 
(Ex  29  38-42  Num  28  4-8),  kann  auch  dies  nicht  in  Ordnung  dargebracht  werden 
und  ist  darum  der  ganze  Kultus  in  Frage  gestellt  Man  sieht,  wie  diese 
Wertung  des  Opfers,  über  das  die  Propheten  vor  dem  Exil  ganz  anders  urteilen 
Am  5  21  ff.  Hos  6  6  8  13  Jes  1 10-17  Jer  7,  uns  in  die  durch  den  PC  geordnete 
nachexilische  Gemeinde  führt,  für  die  der  Kultus  im  Tempel  zu  Jerusalem  die 
wichtigste  Angelegenheit  ist;  man  sieht  aber  auch,  dass  Joel  nicht  in  die  Reihe 
der  vorexilischen  Propheten  gehört.  nijip  hat  hier  neben  "qw,  Trankopfer, 
sicher  nicht  mehr  den  alten  Sinn  von  Gabe  und  Opfer  überhaupt,  sondern  ist 
term.  techn.  für  Speisopfer,  Zur  Mincha  war  Getreide,  zum  Nesek  Wein 
und  Öl  erforderlich,  vgl  v.  10  und  s.  Lev  2.  njrr  n^a  ist  der  Tempel  in 

Jerusalem:  dass  auch  anderswo  Opfer  Jahwe  dargebracht  werden  könnten, 
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ist  keine  Frage  mehr;  die  Zeiten  vor  dem  Exil,  in  denen  man  im  ganzen  Lande 
opfern  durfte,  gehören  einer  weit  zurückliegenden  Periode  an.  Für  ^OIBte 

TV\7}1  ist  durch  LXX  n§tö  ^01^9  bezeugt  und  hier  herzustellen  (Meex,Holzingeb, 
Nowack),  vgl.  auch  v.  is;  hier  passt  es  besonders  gut,  da  von  dem  Dienst  am 
Altar  beim  Darbringen  der  Opfer  die  Eede  ist  Das  Verb  rr\\^  kommt  schon 
in  älterer  Zeit  vor  von  den  Dienstleistungen  eines  Untergebenen  gegen  seinen 
Vorgesetzten  vgl.  Gen  39  4  40  4,  später  von  Dtn  und  Hes  an  ist  es  besonders 
gerne  vom  Bedienen  im  kultischen  Sinne,  von  dem  Verrichten  der  priester- 
lichen Funktionen  gebraucht,  wie  hier.  Es  hat  also  eine  engere  und  speziellere 
Bedeutung  als  15JJ  und  bezeichnet  das  Administrieren  beim  Kultus  (vgl. 
HoLziNGER  ZATW  1889, 101—104).  Für  welch  ein  Unglück  man  in  der 

spätjüdischen  Zeit  das  Aufhören  des  Thamid  ansah,  lernt  man  auch  aus  Dan 
8  11  11  31  12  11  und  JosEPHüS  bell.  jud.  VI  2  i.  10  Der  Grund  der  Ein- 

Stellung  des  Opfers  ist  eben  die  Verwüstung  des  Feldes.  Die  Paronomasieen 
zwischen  Ti^  und  TVip,  n^5«  und  Hlpl^,  B^^Sin  und  tß^TH  sind  nicht  zu  verkennen, 
nito  bedeutet  das  freie  Feld  im  Gegensatz  zu  der  Stadt,  n^^^J  den  zum  Acker- 
bau verwendeten  kultivierten  Teil  desselben.  Das  Land  ist  personifiziert,  es 
trauert  vgl.  Am  1  2,  wie  es  jauchzt  und  jubelt,  wenn  es  voll  Früchte  steht  Ps 
65  12-14.  Unter  der  Verwüstung  haben  vor  allem  gelitten  die  drei  Haupt- 

produkte des  Landes  KorUt  Most  und  öl^  die  gerade  auch  zum  Opfer  nötig 
waren;  vgl.  über  diese  Produkte  zu  Hos  2  lo.  tS^'^Jin  wird  hier,  wie  im 

folgenden  überall,  nicht  von  \ifT,  sondern  als  metaplastisches  Hiph.  von  K^a, 
sich  schämen y  abzuleiten  sein,  also  Beschämung  erleiden  bedeuten,  was  bei 
Personen  den  Sinn  von  bestümt  dastehen,  bei  Dingen  den  von  fehlschlagen, 
missraten  y  hat.  Also  lautet  v.  lO»»:  Denn  das  Korn  ist  verwüstet,  der  Most 
missraten y  das  Öl  verwelkt.  11  f.  ist  nicht  ein  neuer  Absatz  mit  neuer 

Aufforderung  zur  Klage,  sondern  besser  Fortsetzung  der  Schilderung  der 
traurigen  Lage;  man  fasse  also  Vlh^h  und  ^b^Y^}  als  Perf.,  nicht  als  Impera. 
Die  Lieferanten  des  auch  für  den  Kultus  notwendigen  Korns,  "Weins  und  Öls 
sind  bestürzt,  weil  die  Gewächse,  aus  denen  sie  diese  Produkte  ziehen,  ver- 
nichtet sind.  Für  D'^p'^b,  Winzer,  genauer  Wein-  und  Olivengartenpflanzer,  hat 
man  nicht  mit  Nowack  0"^^,  Schnitter,  zu  lesen.  Vor  ntSH'^g  ist  eine  Pause 
zu  machen  und  von  da  bis  zu  Ende  von  v.  ii  wird  die  Bestürzung  der  D^"13«, 
Ackersleute,  begründet,  s.  die  ähnliche  Konstruktion  von  v.  5^  Den  Grund 
der  Klage  der  D^p^b  bringt  in  andrer  Konstruktion  (statt  ')y\  r^Jin  ^3  ]5arr^X) 
erst  12.  Li  der  Aufzählung  der  Bäume  vermisst  man  den  Ölbaum,  dafür 

werden  neben  dem  v.  7  schon  erwähnten  Feigenbaum  noch  |1ö1,  Granatapfel- 
bäum,  lipri,  Palme,  und  n^n,  Apfelbaumy  aufgeführt,  von  denen  der  letztere 
nur  in  späteren  Büchern  des  AT  erscheint  (ausser  hier  noch  Prv  25  ii  und 
Cnt  2  3  5  7  9  8  5).  DJ  steht  hier  nicht  steigernd  =  sogar y  sondern  als 

Ersatz  für  das  gewöhnliche  ]  =  auchy  dazu.  rn^n  Tjy"^3,  das,  weil  es 

ohne  ]  steht,  nicht  „alle  übrigen  Bäume  des  Feldes"  übersetzt  werden  darf, 
greift  über  die  vorhergehende  Aufzählung  hinaus  und  scheint  daher  aus  v.  20 
eingedrungen  zu  sein.  '>3,  zusammenfassend  und  weiterführend,  entspricht 

unserem  ja  oder  mit  einem  Wort  und  leitet  das  abschliessende  Sätzchen  ein, 
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das  die  Summe  zieht  aus  der  vorangehenden  Darlegung:  Allgemeine  Freud- 
losigkeit ist  die  Folge  der  Landesverwüstung.  tthlin  mit  folg.  ]p  ist 
prägnante  Konstruktion:  beschämt  ist  die  Freude  (hier  personificiert  gedacht) 
und  gewichen  weg  von  den  Menschen,  zu  Schanden  geworden  meidet  sie  die 
Menschen.  Wo  die  Ernte  fehlt,  ist  es  mit  der  Freude  aus  (vgl.  Jes  9  2  16  lo) 
und  was  die  Trauer  für  Joel  so  bitter  macht,  kein  rechter  Kultus  mehr  möglich, 
s.  auch  V.  16. 

13—20  Die  Aofforderang  zar  Abhaltang  eines  allgemeioen  Fast-  und  Bet- 
tages, um  Jahwe  um  Erbarmen  anzuflehen.  Die  genaueste  und  beste  Parallele  zum 
Verständnis  der  Veranstaltung  eines  solchen  Busstages  bietet  Jon  3  5-9.  "Wie  dort  von 
dem  ninivitischen  Könige  wird  der  Busstag  auch  hier  von  der  Obrigkeit  d.  h.  von  den 
Priestern  angeordnet.  Das  ist  überhaupt  die  Regel  bei  ausserordentlichen  Öffentlichen 
Busstagen  vgl.  I  B/eg  21  9  12  Jer  36  9.  Dass  das  Fasten  an  solch  einem  Busstage  nicht 
fehlen  durfte,  versteht  sich  von  selbst,  auch  am  grossen  Versöhnungstag  ist  es  officiell 
(Lev  16  29),  darum  er  ja  auch  Act  27  9  1^  vT)(jTe{a  heisst.  Das  Fasten,  ursprünglich  eine 
Vorbereitung  auf  den  sacramentalen  Genuss  von  heiligem  Fleisch,  ist  mit  der  Zeit  als 
wirksames  Mittel  zur  Unterstützung  des  Gebetes,  besonders  wenn  Gottes  Milde  und  Er- 
barmen angefleht  wird,  üblich  geworden,  vgl.  z.  B.  Neh  9  1  Dan  9  3,  femer  s.  2  13 f.  und 
zu  Jes  1  13. 

13  Die  Priester  als  die  Leiter  des  Volkes  und  die  durch  die  EinstelluDg 
des  Kultus  zunächst  Betroffenen  haben  an  der  Spitze  des  ganzen  Volkes  um 
Erbarmen  zu  flehen.  nan,  legt  an,  steht  hier  absolut,  das  nach  dem  Zu- 

sammenhang selbstverständliche  Objekt  ist  p&  vgl.  v.  8  und  Jes  32  11;  denn  es 
handelt  sich  um  Trauer  und  Klage.  n?TD  WBto  vgl.  zu  v.  9.  Auch 

während  der  Nacht  sollen  sie  im  Trauergewande  bleiben  zum  Zeichen  emst- 
lichster  Busse,  vgl.  I  Reg  21  27.  Statt  Ni^«  0  ist  mit  Mebx  nach  LXX 

DNiV«  D  zu  lesen;  der  Gegensatz  zwischen  Nl*^«  und  D^NTt^tJ  ist  hier  in  jeder 
Hinsicht  falsch,  ob  der  Prophet  nun  im  eigenen  Namen  oder  in  dem  der  Ge- 
meinde reden  sollte,  und  erst  recht  unmöglich,  wenn  er  hier  wie  sonst  im 
Namen  Gottes  spricht,  vgl.  zu  ^!i^«  v.  6.  \':jVg  ist  unrichtige  Lesung  der  Ab- 
kürzung "»n^«  oder  'n^«.  Zu  VJDi  vgl.  das  gleichbedeutende  niD}  v.  5  und 
zum  ganzen  v.  is*»  die  Aussage  v.  9».  14  D12J  ^B^j?,  heiliget  ein  Fasten,  ist 
soviel  wie  veranstaltet  ein  heiliges  Fasten,  vgl.  das  ähnliche  HDItSo  ts^  =  die  zum 
Anfang  des  Krieges  nötigen  kultischen  Ceremonien  vornehmen.  Beim  Fasten  be- 
durfte es  aber  schwerlich  noch  besondrer  ceremonieller  Weihen,  um  es  zu  be- 
ginnen, es  sollte  ja  gerade  dem  Gebete  die  rechte  Weihe  und  Kraft  verleihen,  vgl. 
die  Vorbem.  zu  v.  13-20;  der  Sinn  von  B^j?  ist  hier  also  abgeschwächt.  Tr\t^ 
steht  hier  im  Sinne  von  Vhp  fc^^pp,  woran  auch  das  Verb  ^«^ip  erinnert;  anders 
ist  es  gebraucht  Am  5  21  und  Jes  1 13  (s.  dazu).  D^ipt  ist  hier  auf  keine 
Weise,  weder  als  Anrede,  noch  als  Objekt  gefasst,  zu  halten;  sie  sind  nicht  die 
Anordner  des  Busstages,  sondern  die  Priester,  aber  auch  nicht  die  besonders 
Einberufenen,  da  sie  in  dem  unvermittelt  folgenden  pljri  ^DBh^  ^b  schon  in- 
begriffen sind.  D''ij?T  ist  ein  Einschub,  für  den  man  2  I6  zum  Vorbild  nahm,  s. 
noch  zu  V.  2  und  vgl.  auch  Wellh.,  Nowack.  Dagegen  ist  nun  nicht  mit 
Wellh.  ^D«n,  versammelt  euch,  für  ^BD«  zu  lesen.  Die  Priester  sind  die  An- 
geredeten, sie  sind  es,  die  das  Volk  einberufen,  imd  sie  sprechen  ganz  wie  2  17, 
im  Namen  des  versammelten  Volkes  das  folgende  Gebet  (so  auch  Mebx). 
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Am  Schluss  von  v.  14  ist  Tb«^  für  den  Sinn  zu  supplieren;  Pesch.  hat  das 
richtig  aufgefasst  und  zum  leichteren  Verständnis  opilo  hinzugefügt. 

15—20  Das  Gebet,  gesprochen  im  Namen  des  Volkes  von  den  Priestern; 
V.  15  ist  nicht  ein  Angstschrei  des  Propheten  und  v.  leff.  sind  nicht  eine  neue 
Schilderung  der  Not,  die  der  Prophet  giebt  Die  Priester  sind  die  Redenden; 
aber  allerdings  der  Prophet  sagt  ihnen,  was  sie  beten  sollen.  Wir  vernehmen 
daraus  das  wichtige  Neue,  dass  die  von  den  Heuschrecken  herbeigeführte 
Kalamität  als  der  unmittelbare  Vorbote  einer  noch  viel  grösseren  Kalamität, 
nämlich  des  grossen  „Tages  Jahwes^,  angesehen  wurde.  15  ist  ganz  aus 

Reminiscenzen  zusammengesetzt:  v.  15*  =  Hes  30  2*»?,  da  das  dortige  nn  nichts 
anderes  ist  als  unser  HH«  ach,  wehe;  v.  15^  =  Jes  13  6  (s.  zu  der  Stelle).  Der  Tag, 
über  den  v.  i5»  Klage  und  Entsetzen  ausdrückt,  wird  v.  is*»  als  Tag  Jahwes 
bezeichnet  und  als  gewaltiger  Gerichtstag  bestimmt.  Über  die  alte  Bedeutung 
des  Tages  Jahwes  s.  Am  5  18,  ebendort  s.  auch,  wie  Arnos  seine  Bedeutung 
umprägt;  für  Jo  ist  er  ein  längst  fester  Begriff,  so  dass  er  auch  in  der  Anrede 
an  Jahwe  nicht  auffallen  kann,  er  bezeichnet  auch  nicht  mehr  wie  bei  Amos 
den  Tag,  da  Jahwe  die  Israeliten  durch  die  Assyrer  straft,  sondern  den  Tag 
des  Weltgerichts  über  Israel  und  die  Heiden,  vgl  noch  2  ii  3  4.  '♦'JBto  TtS^3 

«in;,  er  ist  wie  Gewalt,  die  vom  Gewaltigen  kommt  (vgl.  Jes  13  6)  ist  eine  sprich- 
wörtliche Redensart,  die  wahrscheinlich  weniger  specifisch  israelitisch  ist  als 
D\i^«  n5B?Te3,  s.  zu  Am  4 11.  Die  Paronomasie  von  IV  und  ^^  leitet  beide 
Wörter  von  demselben  Etymon  Tl^  ab:  eine  Überwältigung,  wie  sie  dem 
Übergewaltigen  entspricht;  das  kann  für  die  Herkunft  von  '''5^  nicht  entscheiden. 
Es  wird  dem  '»'^  ein  alter  semitischer  Gottesname  zu  Grunde  liegen.  ;Nöldeke 
(ZDMG  1886  735f.)  und  Hopfmann  (Phöniz.  Inschr.  53)  dachten  an  Verwandt- 
schaft mit  1^  (=  Dämon),  Zimmeen  (KAT^  358)  hält  dagegen  einen  Zusammen- 
hang mit  assyr.  sadü,  das  als  Bezeichnung  babylonischer  Götter  vorkommt, 
für  möglich.  Die  Änderung  von  ^tt^p  in  ^«JJD?^^  wiö  ein  verheerender  Über- 
fall durch  „Ismaeliten"  (so  Cheyne  Grit.  Bihl.  I  22  und  Encycl.  BibL  Art. 
Shaddai)  ist  unnötig  und  nicht  glücklich.  Die  Befürchtung,  dass  der 

Tag  Jahwes  bereits  angebrochen  sei  oder  doch  unmittelbar  bevorstehe,  wird 
durch  die  schreckliche  Not  erweckt,  die  16  ff.  von  neuem  beschrieben 

wird.  Ohne  etwas  dagegen  thun  zu  können,  mussten  sie  zusehen,  wie  ihnen  die 
Nahrung  entzogen  wurde.  Die  Ernte  ist  verloren  und  so  hat  es  ein  Ende  mit 
dem  Kultus,  ganz  besonders  mit  dem  Freudenjubel  beim  frohen  Erntefest,  vgl. 
V.  12.  17  Alle  Hilfsmittel  zum  eigenen  Unterhalt,  wie  zum  Unterhalt  des 

Kultus  fehlen;  das  wird  der  Sinn  sein,  den  v.  17  im  allgemeinen  hat.  Ausser- 
ordentlich schwierig  ist  aber  der  Anfang;  denn  unter  den  vier  ersten  Wörtern 
finden  sich  drei  SitaS  XsYÖfxeva.  Gewöhnlich  erklärt  man  ^B^?g  nach  einem  ent- 
sprechenden arab.  Verb,  döisa  =  einschrumpfen,  niTJ^  nach  dem  ,syr.  J§;ä, 
\\^  «=  Korn,  Saatkorn,  und  schliesslich  nimmt  man  mit  Ibn  Ezra  und  David 
KiMCHi  ohne  eine  einleuchtende  Ableitung  von  ^na,  fegen,  kehren,  [für  n^n^D 
die  Bedeutung  Erdscholle  an,  sodass  übersetzt  wird:  Eingeschrumpft  sind  die 
Saatkörner  unter  ihren  Schollen.  Es  wäre  dann  hier  auf  die  regelmässig  ein- 
tretende Begleiterscheinung   einer   gewaltigen  Heuschreckenplage,  nämlich 
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auf  die  Dürre,  hingewiesen,  wie  dies  auch  nachher  v.  19  geschieht;  vgl.  Am  7 1  4. 
Allenfalls  kann  dies  der  Sinn  sein,  obschon  die  Sita?  XsYop-eva  Bedenken  er- 
wecken und  es  einem  nicht  recht  wohl  ist  bei  dem  „Verschrumpfen  der  Saat- 
kömer  unter  den  Schollen".  Man  hat  darum  auch  schon  anders  sich  zu  helfen 
versucht,  so  will  Riedel  (StK  1903)  übersetzen:  Staubig  geworden  sind  die 
Kömer  unter  ihren  Besen;  HDliJö  =  Besen  hat  allerdings  mehr  für  sich  als 
HD^JD  =  Scholle,  vgl.  neuhebr.  ^liD,  nD'Jiö,  n^pnjiD  bei  Dalman  Aram.-neuhebr. 
Wörterbuch;  ob  aber  das  „Verstaubt  werden  unter  den  Besen"  annehmbarer 
ist  als  das  „Verschrumpfen  unter  den  Schollen",  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Sieht 
man  sich  somit  genötigt,  den  Text  für  beschädigt  zu  halten,  so  ist  der  einzig 
rationelle  Weg  der,  den  Mebx  eingeschlagen  hat,  nämlich  auf  LXX  zurück- 
zugehen. Dort  steht  nun  ioxtpitjoav  Sa^idXeic  eirl  taT;  cpatvai?  aiiaiv,  was  nach 
Mebx  hebräischem  DiTri^l^«-'?"*'^^'^9  ^?  entspricht  und  zu  übersetzen  ist: 
„es  stampfen  die  Rinder  über  ihren  Krippen".  Die  Ähnlichkeit  der  beiden 
Texte  ist  abgesehen  von  D  TOB  deutlich;  aber  eine  Bemerkung  über  die  Rinder 
ist  hier  nicht  am  Platze,  da  von  ihnen  v.  18  nochmals  die  Rede  ist.  Es  genügt 
also  nicht,  einfach  den  LXX-Text  aufzunehmen;  der  hebr.  Text,  den  LXX 
vor  Augen  hatte,  war  oflFenbar  schon  verwischt  und  entstellt,  auch  war  das 
Sätzchen  wohl  in  einer  Abschrift  vergessen  gewesen,  dann  am  Rande  nach- 
getragen und  schliesslich  bei  neuer  Abschrift  an  falscher  Stelle  in  den  Text 
geraten;  vgl.  noch  bei  v.  is.  Der  Rest  von  v.  17  ist  verständlicher,  nur 

darf  man  nicht  mit  Mebx  aus  dem  Xyjvoi  der  LXX  schliessen,  dass  nir\|i  für 
ni"U[DD]  zu  setzen  und  nachher  eine  Aussage  über  das  Missraten  von  Wein 
und  Öl  ausgefallen  sei;  denn  Xtivöc  bedeutet  nicht  nur  Kelter ,  sondern  Trog 
überhaupt  vgl.  Gen  30  38  4i  (selbst  Backtrog).  Da  zu  ^D^nj  Backtröge  nicht 
besonders  passen,  wird  man  nicht  lYnfcJBto  vermuten,  sondern  sich  bei  ^1*ÜD 
(ohne  ein  zweites  0,  das  falsche  Dittographie  ist)  beruhigen  können,  zumal  rQWO 
—  Vorratskammer y  Behälter,  wenn  nicht  durch  Hg  2  19,  so  doch  durch  das 
Neuhebr.  sicher  gestellt  ist  und  zu  dem  parallelen  nil^lK  vortrefflich  passt. 
Unter  beiden  darf  man  sich  nicht  grosse  Scheunen  und  Kornspeicher  vorstellen, 
sondern  viel  bescheidenere  Vorratskammern  und  Behälter;  diese  stehen  leer  und 
sind  zerfallen,  weil  das  Getreide  missraten  ist  und  kein  Grund,  sie  in  Ordnung 
zu  bringen,  vorgelegen  hat.  18  Die  drei  ersten  Wörter  sind  mit  Meex  u.  a. 
nach  LXX  zu  verbessern,  da  die  Aussage  „wie  seufzt  das  Vieh?"  den  Tieren 
ein  sonderbares  Prädikat  beilegte  und  auch  unklar  bliebe,  was  unter  T\Gt\^  zu 
verstehen  wäre,  ob  alle  Tiere  oder  blos  die  Rinder,  Schafe  und  Ziegen  gemeint 
seien.  LXX  bietet:  ti  dicoÖTjaofjiev  eaüioic  (lies:  4v  aÖToic);  also  las  sie:  mjJJ  mp 
ni^nD,  was  sollen  wir  in  sie  legen?  Diese  Frage  kann  sich  an  die  Aussage 
über  die  zerfallenen  leeren  Speicher  anschliessen;  das  Suffix  in  nDH?  bezieht  sich 
dann  auf  ninsh  und  ntn^D  v.  i7.  Da  aber  immerhin  das  Zwischensätzchen 
]3"n  tSHsfi  ^3  unangenehm  Suffix  und  Nomen  trennt  und  nach  demselben  die 
Frage  sehr  schwach  klingt,  so  ist  zu  vermuten,  dass  an  die  Spitze  von  v.  is  der 
Anfang  von  v.  i7  in  der  von  Mebx  verbesserten  Gestalt  oder  in  der  noch 
weitergehenden  Änderung  DH'^n'infcJ-^j;  [Pnnns]  D^D  ^B^nin  gehört;  denn  dann 
handelt  es  sich  bei  nijna  um  die  Krippen  und  der  Sinn  ist:  enttäuscht  stehen 
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die  Maultiere  bei  ihren  Krippen;  was  sollen  wir  in  sie  legen?  ^B^?i1  (fQr  Vä^  nf?^J] 
der  LXX  und  ^B^DJJ  des  MT)  stösst  sich  hier  so  wenig  mit  vorangehendem  B^Din 
wie  in  v.  lof.  Statt  ntT^  (LXX)  dürfte  sich  nach  MT  die  Lesung  nil^B  oder 
D'^T^Jö,  MaulUerey  empfehlen,  da  sonst  die  Rinder  zweimal  erscheinen  (vgl.  fol- 
gendes 1JJ5)  und  bei  Maultieren  Stallfütterung  nicht  auffällt  (IReglSs,  vgl 
auch  Jes  1 3).  OäJ  (Niph.  von  71^)  ist  durch  Est  3  15  in  der  guten  Bedeu- 

tung verwirrt,  bestürzt  sein  gesichert  (vgL  auch  Ex  143);  das  von  Mebx  nach 
dem  IxXaooav  der  LXX  (Oa  für  ob))  adoptierte  Weinen  der  Rinder  wird  doch 
gerade  so  verwerflich  sein  wie  das  Seufzen  des  Viehs  des  MT  v.  iS'»«.  Der 

Grund  der  Bestürzung  der  Rinderherden:  UTh  nj^t?  ^H  ^?  ist  nicht  mit  Sievers 
als  prosaisches  Einschiebsel  zu  verdächtigen;  Joel  liebt  es,  immer  und  immer 
vneder  die  Verwüstung  des  Landes  ausdrücklich  hervorzuheben,  vgl  die  Sätz- 
chen mit  ^3  V.  17  19  20.  Ganz  anders  steht  es  bei  einem  Dichter  wie  Jeremia, 
vgl.  zu  Jer  14  5  6.  Für  ^DB^H},  büssen,  das  sehr  wenig  hierher  passt,  ist  nach 
LXX  (if)<pav(o&7]oav)  mit  Meex,  Wellh.  u.  a.  ^tö?^),  sie  sind  verwüstet,  in  trost- 
losem Zustande y  zu  lesen;  vgl.  auch  das  unrichtige  8  in  nn^^J  und  s.  ebenso  Dtt^^ 
für  UtSfä  z.  B.  Hos  14  1  etc.  Auch  die  Schafherden,  die  mit  der  dürftigsten 
Nahrung  auskommen,  können  nicht  mehr  durchgebracht  werden.  19  Die 

Priester  reden  im  Namen  des  Volkes  (s.  Vorbem.  zu  v.  15-20)  in  der  1.  Pers. 
Sing,  „wie  der  Chor  der  griechischen  Tragödie"  (Merx),  wenn  nicht  am  Ende 
besser  entsprechend  U'^yjJ  und  0\n^«  v.  le  und  nnjj  v.  is  geradezu  «'Jjji  herzu- 
stellen ist.  K'fcJ  und  HDi'J^,  Feuer  und  Flamme,  bezeichnen  bildlich  die  Hütze 
und  Dürre,  welche  die  Heuschreckenplage  begleiten  (vgl  v.  12).  20  Die 

Not  ist  so  gross,  dass  selbst  die  wilden  Tiere  (nicht  nur  die  zahmen  v.  17  f.)  zu 
Jahwe  schreien;  vgl.  zu  i^?ri,  sich  emporstrecken,  sich  sehnen,  LXX:  4v£ßXs»{;av, 
Ps  42  2.  Der  Sing.  fem.  ih^ß  nach  dem  plural.  Subj.  ist  möglich,  vgl.  Gbs.- 
Kaijtzsch27  §  145  k,  doch  kann  mit  Nowack  der  Singul.  Höna  gelesen  werden. 
D^D  •»j2^D«  vgl.  ebenfalls  Ps  42  2.  Ob  nicht  das  mit  v.  19*^«  identische  Schluss- 
sätzchen  zu  streichen  sei,  lässt  sich  jedenfalls  fragen,  bes.  da  wenigstens  nicht 
alle  wilden  Raubtiere  das  Verdorren  der  Weide,  sondern  das  Versiegen  der 
Bäche  plagt. 

2 1-17  DriBgende  AofTorderong  zur  Beschieanigang  der  Einberufang  der  ge- 
samten Bevölkerang  in  den  Tempel:  Jetzt  ist  es  noch  Zeit,  aber  Gefahr  ist  im 
Verzug;  denn  die  Vorboten  des  Tages  Jahwes  sind  schon  da,  aber  immerhin  ist  es 
möglich,  dass  sich  Jahwe  durch  Busse  und  Fasten  erweichen  lässt  und  das  End- 
gerieht  aufschiebt. 

1  2*'  (bis  ^^'J?!)  Aufforderung,  die  Bevölkerung  zu  alarmieren, 
da  der  Tag  Jahwes  unmittelbar  bevorsteht.  Die  Worte  v.  1  2*  ge- 
hören nicht  mehr  zum  Gebet  1 15-20,  wie  Mebx  annimmt,  sondern  es  spricht 
der  Prophet  und  zwar,  wie  ^?^  in  mit  dem  SuflF.  der  1.  Pers.  zeigt,  im  Namen 
Jahwes  (vgl.  1  6  zu  ^Sl«).  Bei  der  unpräcisen  Art  Joels  kann  die  Verwendung 
Jahwes  statt  des  Suff,  der  1.  Pers.  in  dem  zum  festen  term.  techn.  gewordenen 
njrr  DV  hiergegen  nicht  ins  Feld  geführt  werden,  vgl.  auch  1  15.  Angeredet 
sind  die,  welche  das  Amt  des  Posaunenblasens  hatten,  es  sind  die  Priester,  die 
Leiter  des  Volkes,  die  die  Gemeinde  zusammenberufen.   Sie  sollen  jetzt  zu  un- 
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gewohnter  Zeit  das  Zeichen  geben.  Posaunenblasen  und  Lärmschlagen  (J^f'^yV) 
sind  militärische  Signale  (vgl.  Am  3  6  und  Hos  5  s  Num  10  9),  wenn  sie  wohl 
auch  im  Kultus  Verwendung  gefunden  haben,  vgl.  Lev  23  24  25  9  Ex  19  16 
Num  10  1-10;  hier  schimmert  der  militärische  Anstrich  noch  durch,  denn  es 
handelt  sich  um  schwere  Gefahr  und  die  Vorboten  derselben,  die  Heuschrecken, 
werden  im  folgenden  als  ein  grosses  ins  Land  eingefallenes  Kriegsheer  ge- 
schildert ^DT,  es  sollen  er%ittemy  zusammenfahren  alle  Bewohner  des 
Landes;  das  Gebiet  kann  nicht  gross  sein,  wenn  das  Signal  von  Zion  im  ganzen 
Lande  gehört  wird,  oflFenbar  wird  es  von  Station  zu  Station  weitergegeben. 
Das  Zittern  ist  die  Folge  des  Alarms,  vgl.  auch  Am  3  6  Ex  19  16  (beidemal 
T5n  =  Tjn).  2*«  ist  das  Subj.  zu  2TS^  ^3,  die  Trennung  der  Verse  also  ver- 
fehlt. Das  Original  zu  v.  i*»  2»*  liegt  Zph  1  I4f.  vor,  vgl.  auch  Hes  34 12;  in  letzter 
Linie  geht  die  Schilderung  des  Tages  Jahwes  als  eines  Tages  der  Dunkelheit 
und  Finsternis  auf  Am  5  18  zurück,  s.  auch  oben  zu  1 15. 

2*P (von  irj5J^3  an)— 11  Erneute  Schilderung  der  eingetretenen  Not. 
Es  ist  nicht  nur  eine  Parallele  der  bereits  in  Cap.  1  gegebenen  Beschreibunfi^,  sondern  eine 
dem  Fortschritt  der  inzwischen  gewachsenen  Not  entsprechende  Steigerung.  So  führen 
uns  V.  2*ß-i  1  im  Verlauf  der  vom  Dichter  lebendig  vergegenwärtigten  Not  eine  Etappe 
weiter  als  Cap.  1.  Schon  1  15  äussert  die  Gemeinde  im  Gebet  die  Besorgnis,  die  Heu- 
schrecken könnten  die  Vorboten  des  Tages  Jahwes  sein,  hier  werden  sie  nun  vom  Pro- 
pheten als  solche  bestimmt  gezeichnet  (vgl.  bes.  2  11).  Die  Not  ist  aufs  höchste  gestiegen 
und  die  Kraft  und  Macht  der  Verwüster  unwiderstehlich,  schon  sind  sie  nicht  mehr  bloss 
im  freien  Felde,  sondern  auch  in  die  Stadt  eingednmgen.  Die  Schilderung  beruht  auf 
richtiger  Beobachtung,  immerhin  mischen  sich  in  dieselbe  auch  der  Phantasie  entnommene 
Züge,  weil  der  Prophet  in  den  Heuschrecken  eben  mehr  als  blosse  Heusohrecken,  nämlich 
auch  die  von  Jahwe  gesandten  Vorboten  des  Gerichts  und  die  Vollstrecker  des  göttlichen 
Willens  sieht.  „Apokalyptische"  Heuschrecken  sind  sie  aber  weder  im  Sinne  von  Apk 
Joh  9  S-11,  noch  in  dem  von  Merx,  der  in  der  Schilderung  eine  Allegorie  und  in  den  Heu- 
sohrecken nur  Bilder  für  Kriegsheere,  nämlich  für  die  apokalyptischen  Nordvölker  Hes  38f. 
sieht.  Joel  redet  von  wirklichen  Heuschrecken  und  einer  wirklichen  Heuschreckenplage. 
Es  wäre  doch  ganz  ungereimt,  wenn  Joel  mit  den  Heuschrecken  Krieger  und  Reiter 
meinte  und  dann  als  Bild  für  das  Bild  (die  Heuschrecken)  die  Abgebildeten  (Rosse  und 
Reiter)  brauchte  v.  4  7.  Das  Hesse  sich  auch  nicht  mit  der  unpräcisen  Art  Joels  verteidigen. 
Umgekehrt  ist  es  vielmehr  ein  treffliches  Bild,  wenn  er  die  wirklichen  Heuschrecken  mit 
einem  unwiderstehlich  vordringenden  Kriegsheer  ve^^leicht. 

2»ßb  jYiß  Morgenrot  ist  ausgebreitet  über  den  Bergen  ein  gross  und  zahl- 
reich Volk  u.  s.  w.  schildert,  wie  ein  herankommender  Heuschreckenschwarm 
zuerst  sichtbar  wird.  Der  helle  Schein  der  von  den  Flügeln  der  Heuschrecken 
zurückprallenden  Sonnenstrahlen  ist  schon  oft  beobachtet  worden  (s.  Belege 
bei  Cbedner  274),  der  Vergleich  mit  dem  Morgenrot  darf  nicht  dahin  aus- 
gedeutet werden,  dass  auch  die  Heuschrecken  nur  von  Osten  kommen  konnten. 
to'JB  ist  nicht  Attribut  zu  Ifl!^,  sondern  Prädikat  zu  DJJ;  Athnach  steht  daher 
unrichtig  bei  D'^inn.  Über  Dg  vgl.  zu  "»la  1  6;  n«JJl  ^T  0»  s.  auch  Ex  1  9 

Dtn  7  1.  Zu  der  Hervorhebung  seiner  Einzigartigkeit  'U1  ^nb|  vgl. 

Ex  10  14*>,  welche  Stelle  schon  zeigt,  dass  man  den  Verf.  nicht  beim  Wort 
nehmen  darf  und  dass  er  nur  die  von  ihm  erlebte  Heuschreckenverheerung  als 
eine  ganz  ausserordentliche  bezeichnen  will.  Für  ^DV  1.  ')p1\  die  Schrei- 

bung als  Jussiv,  der  unmöglich  ist,  beruht  wohl  nur  auf  Verkennung  der 
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Defektiv-Schreibung,  s.  6es.-Kaxjtz8Ch27  §  109  d;  zu  ergänzen  ist  natürlich 
nVnV-  3  Die  Verheerung,  die  die  Heuschrecken  anrichten.   Zu  Feuer  und 

Flamme  als  Begleiterscheinung  der  Heuschreckenplage  s.  1 19.  Der  Garten 
Eden  nur  noch  Hes  36  35,  vgl.  ]1P21  )J  Gen  2  s;  ähnlich  ist  der  Garten  Jahwes 
Gen  13  10  Jes  51  3  (in  Parallele  dazu  ]T?),  vgl.  noch  die  Bäume  Edens  Hes  31 9 
16  18.  nODtf  lanp  vgl  4  19  Jer  12  10.  1^  kann  sich  nur  auf  ni  Dg  be- 

ziehen, gerade  wie  VJD^  und  V'jn«,  es  bedeutet  aber  nicht  für  ihn,  sondern  bei 
ihm.  Bei  diesem  WS.  und  seiner  Vollstreckung  des  Gerichts  gab  es  keine  ne*^^^; 
vgl.  zu  dem  term.  techn.  Tiiyh^  «=  die  dem  Gericht  Entronnenen  3  5  Ob  v.  17 
Jes  4  2.  Auch  die  Schilderung  von  v.  3  ist  naturgetreu:  wo  ein  Heuschrecken- 
schwarm  sich  niederlässt,  da  verschwindet  die  ganze  Vegetation;  vgl.  femer 
Ex  10  15.  4—9  Die  unaufhaltsame  Vorwärtsbewegung  der  Heuschrecken, 

die  der  eines  mächtigen  Heeres  gleicht.  4  An  Gestalt  und  Schnelligkeit 

gleichen  sie  ßossen  und  Keitem,  vgl.  auch  unsem  Ausdruck  „Heupferd"  und 
Hi  39  20  die  umgekehrte  Vergleichung  des  Pferdes  mit  der  Heuschrecke. 
Warum  W^p^l^  hier  nur  Boss  und  nicht  Reiter  bedeuten  könne,  ist  nicht  einzu- 
sehen; LXX  hat  schon  iicicei;  verstanden,  und  es  handelt  sich  ja  v.  4^  nicht  um 
die  Gestalt,  sondern  um  den  schnellen  Lauf  der  Reiterei.  Die  Imperfekt- 

formen auf  )r  (v.  4-9)  finden  sich  nicht  nur  in  der  älteren  Litteratur ;  hier  geben 
sie  der  Schild  enmg  durch  ihre  Wiederholung  ein  gewisses  feierliches  Ge- 
präge. 5  Das  beim  Herankommen  der  Heuschrecken  gehörte  Geräusch 
vergleicht  v.  5*  zunächst  mit  dem  dumpfen  Wagengerassel,  das  man  in  der 
Ferne  vernimmt,  wenn  die  Heuschrecken  über  die  Berge  daherschwirren,  dann, 
wenn  sie  näher  kommen,  mit  dem  Geknister  der  Flamme  in  den  Stoppeln  (vgl 
Jes  5  24  Na  1 10),  bis  sie  schliesslich  v.  b^  wie  ein  gerüstetes  Kriegsvolk  er- 
scheinen.   Der  Vers  schildert  lebendig  die  einzelnen  Momente  des  Dramas 
beim  Heranzug  der  Heuschrecken:  Horch!  ein  Wagengerassel,  sie  hüpfen  über 
die  Spitzen  der  Berge,  horch!  ein  Knistern  der  Feuerflamme  in  den  Stoppeln, 
sieh!  ein  gewaltig  schlachtbereites  Volk!    Ahnliche  Vergleiche  für  diese  Er- 
scheinung geben  neuere  Reisende,  s.  bei  Ceedneb.  Für  das  erste  ^ip3  ist 
nicht  mit  Mebx  bloss  3  zu  lesen;  ^1p3  bedeutet  horch!  wie,  gerade  wie  blosses  S 
==  es  ist  wie,  sieh!  wie,  ist.        Zu  ^X^  statt  des  erwarteten  IJ^TP  vgl.  ^ij  ^singt" 
Num  21 17  neben  ^i?  „antwortet"  ISam  12  3  und  König  Lehrgebäude  11  §  130, 
3  a  (S.  503).          6  Der  Eindruck,  den  die  Erscheinung  der  Heuschrecken  auf 
das  Volk  macht,  ist  Angst  und  Schrecken.    Zu  ^"Tl  sich  vor  Angst  winden  vgl. 
Jes  13  8  Mch  4  9  f.          W«^  (vom  Verb  1«D  arab.  fära  =  überwallen,  kochen) 
bedeutet  Glanz,  Böte]  ^5p  ist  «  zusammennehmen,  während  ^DJJ  =  einziehen, 
wegziehen  bedeutet;  daher  ist  hier  nicht  vom  Erblassen,  Erbleichen  vor  Angst 
wie  Jer  30  6,  sondern  vom  Rotwerden  vor  Entsetzen  die  Rede,  vgl.  Jes  13  8  „das 
Flammengesicht"  und  unser:  Die  Angst  treibt  ihm  das  Blut  ins  Gesicht,  und 
man  übersetze :  alle  Gesichter  erglühen  bei  der  drohenden  Gefahr.  Vgl.  übrigens 
die  gleichlautende  Aussage  Na  2  ii*»,   die  neben  Jes  13  8  Joel  vorschwebt. 
7ff.  Der  Angriff  der  Heuschrecken  gleicht  dem  eines  wohlgeordneten  Heeres, 
8.  auch  Prv  30  27.  ^n,  laufen,  ist  hier  =  angreifen  Hi  15  26  Ps  18  30.        Durch 
Jeder  zieht  seinen  Weg,  vgl  Jos  6  5,   wird   auch  der  allgemeine  Sinn  des 
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parallelen  letzten  Gliedes  von  v.  7  festgestellt:  Keine  Verwirrung  richten  sie  auf 
ihrem  Marsch  in  ihren  Reihen  an.  Nur  ist  es  die  Frage,  ob  ]^tD2jr;  den  für  die 
Stelle  notwendigen  Sinn  von  verflechten  hat;  wo  das  Verb  MJJ  sonst  vorkommt, 
hängt  es  mit  t9in^,  Pfand,  zusammen  und  die  Annahme  einer  Grundbedeutung 
verflechten  ist  nur  Vermutung.  Das  Mch  7  s  vorkommende  »iViar.»  verdrehen, 
ist  selber  nicht  sicher;  besser  wird  man  entweder  mit  Geätz  nach  LXX  (ixxXt- 
v(i)oi)  pöj,  etwa  =-  sie  schlagen  eine  abweichende  Richtung  ein  (doch  s.  zu 
Am  2  7),  oder  am  ehesten  mit  Wbllh.  l^n^,?^,  sie  krümmen,  verwirren  (ihre 
Wege  nicht),  lesen,  vgl.  Ps  146  9.  Dnimh  ist  unter  dem  Einfluss  des  Gegen- 
tones aus  dem  zu  erwartenden  DniniK  entstanden,  ebenso  Pry  9  15,  vgl.  Stade 
Gr.  §  109.  8  Für  190T.»  *^^  drängen,  ist  das  von  einigen  Codd.  gebotene 

l^OT.»  *^^  entfernen  sich,  das  auch  LXX  liest,  keine  Verbesserung;  vgl  prn 
auch  Jdc  2  i8.  Vergeblich  ist  es,  die  Heuschrecken  mit  Waffen  am  Vor- 

rücken zu  hindern  (v.  s*»).  ^B}  bedeutet  nicht  nur  das  unabsichtliche,  sondern 
auch  das  absichtliche  „Fallen",  vgl.  z.  B.  Gen  24  64;  also:  sie  werfen  sich, 
stür%en,  Tja  ist  =  durch,  vgl.  ]1^nn  IJJ?  Gen  26  s,  sowie  unten  v.  9,  und  wie 
hier  bei  dem  Verb  ^D}  (aber  vom  unabsichtlichen  Fallen)  II  Reg  1  2.  n^ 

kommt  nur  in  späteren  Schriften  vor  Neh  4  ii  17  II  Ohr  23  lo  32  5  Hi  33 18  36 12, 
es  bedeutet  Geschoss  und  ist  das  Äquivalent  von  D'^^S»  vgl.  IIRegllii,  die 
Parallelstelle  zu  II  Ohr  23  10.  ^V^^\  ^^  bedeutet  nicht:  „sie  machen  keine 

Beute",  sondern:  sie  brechen  nicht  ab,  und  zwar  ist  dazu  nicht  etwa  „ihren 
"Weg"  zu  ergänzen,  sodass  etwa  von  dem  Einschlagen  einer  neuen  Richtung  die 
Rede  wäre,  sondern  das  Wort  ist  absolut  zu  fassen:  sie  lassen  keinen  Bruch  in 
ihren  Reihen  entstehen;  sie  stürzen  sich  durch  die  Zwischenräume  der  ihnen 
entgegengehaltenen  Waffen  hindurch,  schliessen  aber  nachher  sofort  ihre 
Reihen.  Die  Lesung  des  Niph.  ^V^y\  ^^  mit  dem  Sinne:  sie  werden  nicht  ver- 
wundet, ist  auch  deshalb  unnötig,  weil  ja  doch  in  Wirklichkeit  Verwundungen 
nicht  ausgeschlossen  sind.  Auch  hier  v.  s'^  schildert  Joel  genau  nach  der  Natur 
wie  9,  wo  er  vom  Eindringen  der  Heuschrecken  in  die  Häuser  spricht,  vgL 
HbA  Art.  Heuschrecken«  611,  2  625.  Zu  xpV\  vgl.  Jes  33  4  Na  2  5,  zum  Ein- 
steigen in  die  Häuser  vgl.  Ex  10  6.  10  f.  Die  dem  Eintreffen  der  Heu- 
schrecken in  der  Hauptstadt  vorangegangenen  Zeichen:  Erdbeben,  Finsternis 
und  Donnerschläge,  verleihen  der  hereingebrochenen  Heuschreckenplage  eine 
erhöhte  Bedeutung:  die  Heuschrecken  sind  zwar  nur  wirkliche  Heuschrecken, 
aber  zugleich  die  unmittelbaren  Vorboten  des  Tages  Jahwes;  vgl.  Vorbem.  zu 
V.  2-11.  Dass  das  Gewitter  in  einem  Regen  sich  entladen  habe,  ist  nicht  gesagt, 
darum  nicht  wahrscheinlich,  aber  auch  nicht  nötig;  es  brachte  Vorboten  und 
Zeichen  genug.  Jedenfalls  kann  man  die  Schilderung  nicht  so  verstehen,  dass 
sie  bloss  von  der  Verdunkelung  des  Himmels  durch  die  Heuschrecken  spreche; 
dann  wäre  das  Donnern  unverständlich  und  das  Erdbeben  eine  starke  Über- 
treibung. Für  die  den  Tag  Jahwes  begleitenden  kosmischen  Erscheinungen 
vgl.  Jes  13  10  13  Hes  32  7f.,  nach  dem  jetzigen  Text  auch  Am  8  9f.  (vgl.  dort), 
und  im  NT  Mk  13  24  Mt  24  29,  ferner  s.  die  Parallelen  in  der  babylonischen 
Litteratur  KAT^  393.  Das  SuflF.  in  VJD^  kann  sich  nur  auf  das  Heu- 
schreckenheer beziehen,  wie  es  denn  in  v.  11  seine  deutliche  Erklärung  findet. 
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die  auch  die  Ursache  des  Erdbebens  etc.  nachbringt:  vor  ihm  hat  die  Erde 
gebebt  etc.,  weil  Jahwe  donnern  Hess.  ^DiJ  vgl  den  Gegensatz  ^?J?  v.  6. 

11  ^^^P  10 J,  vgl.  unser  „laut  geben**,  bezeichnet  von  Jahwe  ausgesagt:  donnern, 
donnern  lassen,  s.  Ps  18 14  46  7  Am  1  2.  I^^n  sein  (sciL  Jahwes)  Heer  sind 
die  V.  2-9  beschriebenen  Heuschrecken,  vgl.  v.  25.  Die  drei  mit  "«S  einge- 

leiteten Schlusssätzchen  sind  koordiniert,  sie  begründen,  warum  Jahwe  auf  so 
ausserordentliche  Weise  mit  Donner  etc.  sein  Heer  ankündigte.  Diese  Vor- 
kehrungen sind  angemessen  der  Grösse  seines  Heeres,  der  gewaltigen  Menge 
der  Vollstrecker  seines  Willens  und  den  furchtbaren  Ereignissen,  die  mit  dem 
Tage  Jahwes  eintreten.  Zu  ^^^?^,  und  dem  ganzen  letzten  Sätzchen  vgl 

Mal  3  2  23  Jer  10  lo. 

12—17  Aufforderung,  die  letzte  Frist  noch  zur  Umkehr  zu  be- 
nutzen, ehe  es  zu  spät  ist  12  Ausdrücklich  wird  hervorgehoben  durch 
rnn;  njji,  dass  Jahwe  selber  dazu  auffordert.  nröTQJl  auch  jetzt  noch,  wo  die 
Gefahr  aufs  höchste  gestiegen  ist,  umzukehren.  Zu  IJl  ^^ts^  vgl.  Am  4  6  und 
Hos  14  2.  Von  ganzem  Herzen  sollen  sie  umkehren  vgl.  Dtn  4  29  6  5;  aber 
die  Zufligung  mit  Fasten  und  Weinen  und  Klagen  zeigt,  wie  ferne  Joel  den 
vorexilischen  Propheten  steht  So  kennzeichnet  auch  Est  4  3  den  Busstag,  die 
alten  Propheten  haben  auf  solche  Zeichen  wenig  oder  nichts  gegeben  imd 
anderes  gefordert.  Übrigens  nennt  Joel  auch  keine  Sünden  des  Volks;  seine 
Mahnung  läuft  nur  darauf  hinaus:  „haltet  einen  Busstag!",  vgl  Wbllh., 
NowACK.  Zum  Fasten  vgl.  1 14,  zu  dem  dasselbe  begleitenden  Weinen  und 
Klagen  s.  Sach  7  3,  zu  allen  dreien  nebeneinander  Est  4  8.  13  setzt  der 
Prophet  die  Rede  Jahwes  fort,  sie  erklärend.  Er  weiss,  dass  das  äussere 
Zeichen  der  Trauer:  das  Zerreissen  der  Kleider,  nicht  genügt,  sondern  dass 
eine  innere  Umkehr,  ein  Zerreissen  des  steinharten  Herzens,  nötig  ist,  vgl 
Hes  36  26  Sach  7  12,  femer  s.  Jer  4  4  Ps  51 19.  Die  Busse  hat  auch  jetzt 
noch  Aussicht  auf  Erfolg,  denn  Jahwe  ist  barmherzig  v.  18^  Fast  wörtlich 
gleich  lautet  Ex  34  6,  nur  dass  für  das  dort  zu  *TDn  hinzugefügte  n^ft^l  hier  ganz 
wie  auch  Jon  4  2  njfJ'T^Ä  D0?1  steht  DHi  ist  den  vorangehenden  Adjektiven 
entsprechend  Part  (Niph.)  —  einer,  der  Mitleid  empfindet  njJ>"J"^2  wegen  des 
Unglücks;  warum  statt  des  Part  dasPerf.  nrrj  zu  lesen  wäre  (so  Hitzig,  Nowack), 
ist  nicht  einzusehen.  Wenn  Jahwe,  wie  er  gnädig,  barmherzig  ist,  auch  Mitleid 
im  Unglück  empfindet,  so  ist  nicht  gesagt,  dass  dies  Mitleid  in  jedem  Falle 
wirksam  werde.  Das  Part,  stimmt  ganz  dazu,  dass  das  göttliche  Erbarmen  14 
bloss  als  Eventualität  ins  Auge  gefasst  wird.  JJT1''  ^P  ^^  weiss  =  viel- 
leicht findet  sich  auch  II  Sam  12  22,  der  ganze  v.  14*  in  Jon  3  9».  Dm^  ist 
hier  perf.  consec.  in  Pausa:  vielleicht  hat  er  doch  noch  (MSh  =  er  kehrt  um  vom 
mit  der  Sendung  der  Heuschrecken  betretenen  Wege  zum  Gericht)  Er- 
barmen, '^i^  *^^^^?^^l  und  lässt  einen  Segen  hinter  sich,  wenn  er  nämlich 
umkehrt,  Speis-  und  Trankopfer  für  Jahwe  euren  Gott.  Das  Unpräzise  im 
Ausdruck  zeigt  sich  auch  hier  bei  n]7yh  für  1^.  Die  HD^a  besteht  darin,  dass 
Gott  wieder  das  Land  seine  Früchte  zeitigen  und  so  das  Material  zu  den 
Opfern  bringen  lässt,  vgl.  Dtn  7  13  16  10  15  17.  In  der  nochmaligen  Auf- 
forderung einen  Buss-  und  Bettag  abzuhalten  15—17  gipfelt  die  ganze  vorher- 
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gehende  Darlegung  der  Not  und  der  auch  jetzt  noch  bestehenden  Möglichkeit 
einer  Abwendung  des  Unglücks.  15  ist  zusammengesetzt  aus  2 1*«  und  1  u*% 
16  ist  eine  Ausfuhrung  der  übrigen  Worte  von  1 14*.  Dg,  Volk^  Bürgerschaft,  und 
^TJj,  kultische  Gemeindeversammlung y  nennt  die  1  u  genannten  p^li  ••nö^^  te 
als  Bürger  des  politischen  Gemeinwesens  und  als  Glieder  der  religiösen  Ge- 
meinde. Zu  dem  Gebrauche  von  S"Jg  vgl.  bes.  Holzinger  ZATW  1889, 
105 f.  An  der  Feier  des  sofort  von  den  Priestern  zu  veranstaltenden  Buss- 

und Bettages  darf  niemand  fehlen,  weder  Greise,  noch  Kinder  und  Säuglinge, 
selbst  die  Neuvermählten  nicht,  denen  doch  das  Gesetz  Dtn  24  5  sogar  im  Falle 
eines  Krieges  eine  Ausnahmestellung  einräumte.  "Tin  bedeutet  hier  in  Parallele 
zu  n^TJ,  Brautgemach,  gerade  wie  Jdc  15  i,  Brautkammer;  n|?J  vgl  auch 
Ps  19  6.  Noch  allgemeiner  ist  die  Beteiligung  am  Busstag  zu  Ninive,  da  auch 
die  Tiere  mitfasten  und  mittrauem  Jon  3  7  f.,  aber  auch  bei  dem  in  der  lehr- 
reichen Parallele  Jdt  4  9-i5  geschilderten  Fasten  im  Tempel.  17  ist  nicht 
Erzählung,  sondern  Fortsetzung  der  Anweisung  des  Propheten;  der  Übergang 
von  der  Anrede  an  die  Priester  v.  le  zu  ihrer  Anführung  in  der  3.  Pers.  ist 
durch  die  Jussive  in  v.  le*»  erleichtert.  Wie  1 15-20  sollen  auch  hier  die  Priester 
im  Namen  der  ganzen  Gemeinde  Jahwe  um  Erbarmen  und  Verschonung  an- 
flehen. Die  Priester  sollen  den  Platz  einnehmen  zwischen  der  Vorhalle  des 
Tempels,  die  entsprechend  dem  salomonischen  Bau  auch  in  dem  Serubbabels 
am  Eingang  des  Tempelgebäudes  sich  befand  (vgl.  I  Keg  6  s),  und  dem  grossen 
Brandopfer-J//flr  und  zwar  mit  gegen  das  Heiligtum  gerichtetem  Angesicht 
Das  Gebet  ist  kürzer,  aber  eindringlicher  als  1  15-20.  Als  Motiv  für  die 
Verschonung  (D^  mit  folg.  ^JJ  vgl.  z.  B.  Neh  13  22  Jo  4ii)  wird  vor  Jahwe 
geltend  gemacht,  dass  er  doch  sein  Volk,  das  ja  sein  Erbteil  (n^rjj)  ist  vgl  z.  B. 
Dtn  4  20  9  26  29,  und  sich  selber  nicht  dem  Spotte  der  Heiden  preisgeben 
möge.  Gottes  Ehre  (bei  Hes  der  Beweggrund,  die  Israeliten  zu  retten)  wird 
ja  angetastet,  wenn  die  Heiden  sagen  können:  Wo  ist  ihr  Gott?  vgl  Ps  42  4  11 
79  10  115  2.  Auch  versteht  man  sehr  wohl  die  Empfindlichkeit  der  späteren 
Juden  dem  Spott  der  Heiden  gegenüber  vgl  v.  27^  02  ^fcte^  kann  nach 
dem  ganzen  Zusammenhang  nicht  mit  über  sie  herrschen  übersetzt  werden, 
sondern  nur  mit  über  sie  spotten.  Von  Fremdherrschaft  ist  nirgends  die  Rede, 
sondern  von  Verspottung,  s.  v.  19  27*».  Durch  Hes  18  3  ist  die  Konstruktion  von 
h^  mit  21  (statt  mit  dem  gewöhnlichen  byi)  auch  für  die  Bedeutung  spotten  ge- 
sichert (vgl.  auch  die  Zusammenstellung  von  ^9^^  '^T^Jp,  J^r  24  9,  wie  hier), 
sodass  es  unnötig  ist,  statt  D';1U  DS  zu  lesen  DM33  (Ges.-Bühl^3)  ^  si^^fn  Spott 
unter  den  Heiden;  vgl  auch  Jdt  4 12. 

Dass  der  Aufforderung  des  Propheten  Folge  gegeben  und  ein  Bnsstag  abgehalten 
wurde,  wird  nicht  erzählt,  aber  als  selbstverständlich  im  Folgenden  vorausgesetzt  Die 
grosse  allgemeine  Bussfeier  bewirkte  den  Umschwung  in  Jahwes  Gesinnung,  von  dem 
2  18  ff.  erzählt  und  mit  dem  alle  die  herrlichen  Yerheissungen  zusammenhangen,  welche 
nun  dem  Volke  Jahwes  gegeben  werden. 
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Zweiter  Teil 

2i8— 4tei: 

Die  gnädige,  Bettung  aus  der  Not,  reichen  Schadenersatz  und 

die  herrlichste  Zukunft  verheissende  Antwort  Jahwes  auf  das 

Bussgebet  seines  Volkes. 

18  Die  Erzählang  tod  den  Umschwung  in  Jaliwes  Gesinnung.    Bei  dem 

Bassgebet  des  Volkes  kommt  Jahwes  Liebe  zum  Durchbmch,  sein  Eifer  wird 
wach  für  sein  Land  (vgl.  ^T\^  1  e)  und  er  übt  Schonung  an  seinem  Volke,  vgl 
Jdt  4 13.  «^  i<3i?^l,  und  er  eiferte  für  sein  Landy  erinnert  uns  daran,  dass  wir 
mit  Joel  in  der  Zeit  nach  dem  Exil  stehen,  wo  Jahwes  Eifer  nicht  mehr  wie 
früher  ein  Grund  der  Furcht  (Ex  20  5  34  1 4),  sondern  der  Hoffnung  war,  vgl 
z.  B.  Hes  36  5f.  Jes  42  13  Sach  1  u  8  2  Jes  63  15  und  in  meinem  Jesaja-Com- 
mentar  KH-0  X  zu  Jes  9  6  S.  94 f.  Der  unglückliche  Vorschlag  von 

Mebx,  statt  der  Imperff.  consecc.  y.  isf.  Jussive  zu  lesen  und  demgemäss  alles 
von  V.  is  bis  zum  Ende  des  Buches  noch  mit  dem  Gebete  v.  i?*»  zu  verbinden, 
hat  mit  Recht  keinen  Anklang  gefunden;  das  Buch  hätte  bei  dieser  Fassung 
keinen  Schluss,  es  fehlte  ja  die  Antwort  auf  die  im  Gebete  2  17— 4  21  ausge- 
sprochenen Wünsche  und  der  Leser  bliebe  in  seinem  Zweifel  zwischen  Himmel 
und  Erde  hangen  (Stbineb,  Nowack).  Ausserdem  ist  es  doch  auch  eine  harte 
Zumutung  annehmen  zu  sollen,  das  vor  Busse  und  Trauer  zerknirschte  Volk 
habe  gewagt,  Jahwe  die  Antwort,  die  man  von  ihm  wünschte,  zu  diktieren. 
19  Jahwes  Antwort  beginnt  mit  der  Versicherung  vollständiger  Er- 
hörung:  an  Stelle  der  gegenwärtigen  Not  tritt  reicher  Überfluss  v.  19*  (vgl. 
dazu  1 10-12)  und  die  Heiden  sollen  keinen  Gnmd  haben,  über  sein  Volk  zu 
spotten  y.  19^  (vgl.  y.  17).  Diese  gemessene  und  bestimmte  allgemeine  Aussage 
wird  im  folgenden  bis  zu  Ende  des  Buches  noch  im  Einzelnen  exponiert  Dass 
dabei  hie  imd  da  der  Prophet  das  Wort  nimmt  d.  h.  im  Namen  Jahwes  redet, 
sodass  Jahwe  auch  in  seiner  eigenen  Rede  in  der  3.  Fers,  erscheint  (z.  B.  y.  21 
23  26  etc.),  fallt  bei  dem  unpräcisen  Charakter  des  Buches  nicht  auf  (vgl.  zu  1 6) 
und  zeigt  nur,  wie  die  spätere  Zeit  zwischen  Wort  Jahwes  und  Wort  der  Pro- 
pheten nicht  unterschied. 

20  Die  Entfernung  der  Heosclireclien  ist  das  erste,  was  zur  Herbeiführung 
fruchtbarer  Zeiten  geschehen  muss  und  soll.  ''41ö?n  kann  nichts  anderes 

als  die  Heuschrecken  bezeichnen,  wie  alles  Folgende  in  y.  20  zeigt;  wie  sie  aber 
zu  diesem  Namen  kamen,  ist  fraglich.  Schwerlich  darf  man  daraus  entnehmen, 
dass  die  Heuschrecken  aus  Norden  ins  Land  eingefallen  seien;  ist  das  nicht 
rein  unmöglich,  so  kommen  die  Heuschreckenschwärme  in  Judäa  doch  in  der 
Regel  von  Süden  und  Südosten.  Ebenso  ist  unwahrscheinlich,  dass  "^ilfi^n  mit 
6  xü<pü)vix6;  Act  27  u  in  Verbindung  stehe,  wie  Hitzig  u.a.  annehmen;  denn  die 
Zusammenstellung  von  ]1D^  [^JJ2]  mit  Tucpciv  ist  durchaus  nicht  gesichert  (vgl. 
Ex  14  2  9).    Am  natürlichsten  ist  es,  in  dem  Nordischen  eine  Anspielung  auf 

den  von  Jeremia  und  Hesekiel  gedrohten  und  von  da  an  erwarteten  Feind  aus 
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dem  Norden  zu  sehen,  vgl.  Jer  1  u  Hes  38  6  15  39  2;  Joel  nennt  die  Heu- 
schrecken so,  weil  er  in  ihnen  die  Vorboten  des  Tages  Jahwes  sieht,  den  nach 
Hesekiel  auch  der  Feind  aus  dem  Norden  einleitet  Die  etymologische  Her- 
kunft hat  ihre  Bedeutung  verloren,  es  ist  ein  apokalyptischer  Begriff  geworden, 
der  soviel  sagt  wie  der  Vorbote  des  Jüngsten  Gerichts  (vgl  auch  Einl.  III).  Zu 
deiji  interessanten  ßpoö^o^s  ß^'S  Tcüy  in  LXX  Am  7  i  s.  die  Bemerkung  zu 
dieser  Stelle.  Die  Ansicht  Cheyne's,  dass  für  '•ilD^n  zu  lesen  sei  VJI'nK^  IDbTl»^ 
(vgl.  V.  20*P)  und  dass  v.  25  vor  v.  20  gehöre  (so  Encycl.  BibL  Sp.  2496  Anm.  1) 
oder  dass  "»ilDSTJ  nordarabische  Völkerschaften  meine,  wie  auch  „G-og"  die- 
selben repräsentiere,  und  dass  in  den  Heuschreckennamen  Anspielungen  auf 
diese  dem  Negeb  benachbarten  Völker  liegen,  z.  B.  in  nil«  und  p^^  auf  a^ 
und  p^py  (so  Grit  Bibl.  II,  129  f.),  kann  ich  nicht  teilen.  Wohin  die  Heu- 

schrecken entfernt  werden,  besagt  v.  2o*ß:  sie  werden  in  ein  dürres  und  ödes 
Land  d.  i.  in  die  Wüste  jenseits  der  Südgrenzen  Judas  verjagt,  sodass  sein  Yor- 
trab  (das  bedeutet  Vf|  und  nicht:  „die  zuerst  ins  Land  gefallenen  Heu- 
schrecken**) in  das  Ostmeer  d.  i.  das  Tote  Meer  Hes  47  is  Sach  14  8  und  sein 
Nachtrab  (nicht:  „die  Brut  der  ersten  Heuschrecken**)  ins  Westmeer  d.  i.  das 
Mittelländische  Meer  Dtn  11  24  34  2  Sach  14  s  stürzen.  ^^ID,  =  hebr.  fp, 

ist  eigentlich  aramäisch,  es  findet  sich  nur  in  späten  Schriften  IlChr  20  16 
Koh  3  11  7  2  12  13,  s.  Kautzsch  Aramaismen  68.  Die  tautologischen  Sätz- 

chen 1t8^«5  rfjJJI  und  irü!J3  ^gni  können  (vgl.  noch  besonders  den  nach  dem  Perf. 
xhy\  unmöglichen  Jussiv  ^Kni)  nebeneinander  nicht  bestehen;  man  wird  aber 
nicht  mit  Wellh.  und  Nowack  das  zweite  zu  verwerfen  haben,  da  nicht  einzu- 
sehen wäre,  was  dazu  hätte  veranlassen  können,  das  bekannte  Wort  mit  dem 
ungebräuchlichen  n^n?  zu  erklären.  Umgekehrt  hat  man  mit  Mebx  und  Dsiveb 
das  erste  als  auf  Jes  34  3  Am  4  10  beruhende  Glosse  auszuscheiden.  Auch 
ob  das  letzte  Sätzchen  nifc^^^  ^^^jn  ^3  ursprünglich  ist,  bezweifle  ich;  eine  Be- 
gründung erwartet  niemand  und  dass  v.  21  dasselbe  von  Jahwe  aussagt,  ist  ihm 
nicht  günstig,  da  dort  es  nicht,  wie  man  doch  v.  20  zu  verstehen  gezwungen  ist, 
vom  Handeln  im  Übermut  gefasst  werden  kann.  Ist  es  v.  20  nicht  rein  aus 
Versehen  aus  y.  24  herübergenommen,  so  hat  es  jemand  eingesetzt,  der  ganz 
vergessen  hat,  dass  von  Heuschrecken  die  Bede  ist,  denen  man  keinen  Übermut 
vorwerfen  kann,  besonders  da  sie  erst  noch  Jahwes  Heer  sind  (v.  11  25),  und  der 
in  denselben  die  übermütigen  Feinde  Israels  sieht,  sei  es  die  Chaldäer  vgL 
Thr  1  9,  oder  den  Judenfeind  Dan  8  11  25.  Zu  der  Schilderung  der  Ent- 

fernung der  Heuschrecken  vgl.  Ex  10  10. 

21—24  Der  neue  Segen  der  Natur.  Der  Prophet  unterbricht  nur  scheinbar  die 
Rede  Jahwes,  denn  des  Propheten  Wort  ist  nichts  anderes  als  Jahwes  "Wort,  s.  zu  v.  19. 
£r  fordert  das  Land,  die  Tiere  und  die  Menschen  auf  zur  Freude  über  die  reichen  Gaben 
der  Natur,  die  Jahwe  bereits  wieder  gespendet  hat.  Die  Pcrff.  v.  21  22  23  sind  nicht  als 
sog.  perff.  prophetica  zu  verstehen,  sie  zeigen  vielmehr  den  Zeitpunkt  an,  den  der  Prophet 
hier  einnimmt.  Wie  in  der  Beschreibung  der  Not  1  2 — 2  17  der  Prophet  von  Etappe  zu 
Etappe  weiterschritt,  so  auch  in  der  Erzählung  von  der  Antwort  Jahwes:  Gott  redete 
nicht  nur  im  Moment  der  höchsten  Not  v.  18-20,  er  redete  auch  später  noch  durch  die 
That  und  zugleich  durch  den  Mund  des  Propheten.  So  blicken  die  Worte  v.  21-23  schon 
auf  den  in  der  Natur  von  Gott  wiedergeschenkten  Segen  zurück.  Das  ist  die  wirkliche 
Gegenwart  des  Propheten  und  erst  was  von  v.  24  an  folgt,  ganz  besonders  Cap.  3f.  reden 
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von  Zukünftigem  f  sind  wirkliche  Weissagung.  Man  hat  darum  auch  nicht  mit  Nowack 
Bedenken  gegen  die  ürsprünglichkeit  von  v.  21-23  zu  hegen;  sie  sind  das  notwendige  licht- 
volle Gegenhild  zu  der  Aufforderung  zur  Klage  in  Cap.  1. 

21  ist  das  Gegenbild  zu  1  lo.  Über  v.  2i*>:  denn  Jahwe  hat  Grosses  ge- 
ihaUy  vgl.  zu  y.  20  am  Ende  und  s.  Ps  126  2  3;  nach  dieser  Psalmstelle  sagt  das 
Sätzchen:  freue  dich,  denn  die  sozusagen  messianische  Wendung  hat  bereits 
begonnen.  22  vgl.  1 18-20;  ^^  ist  «  iTjfe^  1  20  und  ^HB^,  grünen,  wahr- 

scheinlich denominatiy  von  KK^^,  wie  das  Hiph.  Gen  1 11,  sonst  kommt  das 
Verb  nicht  vor.  Zu  v.  22*>  vgl.  1  7  12;  vom  Grünen  der  Wiesen  ist  der  Prophet 
von  selbst  zu  den  Bäumen  des  Feldes  geführt  \md  man  hat  nicht  darüber  zu 
spintisieren,  wie  deren  Früchte  den  Tieren  zu  Gute  kommen.  D^J'^n,  ihre 

Kraft,  d.  h.  soviel  sie  tragen  können.  23  Die  ]1*?  ^521  sind  wohl  nicht  nur 

die  Bewohner  Jerusalems,  sondern  alle,  die  Jahwe  im  Tempel  auf  dem  Zion 
verehren;  zu  Zion  als  dem  heiligen  Berge  vgl.  2  1  und  zu  Zion  als  der  Mutter 
aller  Juden  Ps  87.  nß"]?^  rrjlön  wird  von  Targum  (IDtn  p"«D'?D),  Vulg. 

{pastor  justitiae)  und  auch  noch  von  Keil  und  Meex  als  „der  Lehrer  zur  Ge- 
rechtigkeit" erklärt;  Mebx  sieht  darin  den  von  Dtn  18  15  is  verheissenen  «'•55, 
sowie  den  Jes  30  19  genannten  Lehrer  (rniD),  und  erkennt  eine  Parallele  in  dem 
von  Maleachi  erst  „einige  Zeit  nach  Joel"  angekündigten  Boten  resp.  Elia 
Mal  3  1  23.    Die  Berufung  auf  Jes  30  19  ist  jedenfalls  unrichtig,  denn  dort  ist 
von  keiner  erst  in  Zukunft  auftretenden  Persönlichkeit  die  Rede,  der  rniD  ist 
Jahwe  selber,  s.  zu  Jes  30  19.    Aber  überhaupt  passt  diese  Erklärung  nicht; 
denn  erstlich  ist  nU*]^^  «T^lön  für  „Lehrer   der  Gerechtigkeif*  kein  gutes 
Hebräisch  und  dann  bleibt  diese  Ankündigung  im  näheren  und  weiteren  Zu- 
sammenhang ganz  vereinzelt;  man  denke  bes.  an  die  Nachbarschaft  von  Früh- 
und  Spätregen  in  v.  23^   Verbessert  wird  diese  Erklärung  nicht,  wenn  man  in 
dem  „Lehrer  der  Gerechtigkeit"  mit  De  Hoop  Scheiteb  (ThT  XIX,  578f.) 
gar  die  Heuschreckenplage,  die  das  Volk  zur  Gerechtigkeit  geführt  habe, 
sehen,  noch  wenn  man  mit  von  Orelli  Joel  selbst  darin  erkennen  will,  weil 
nach  I  Reg  8  36  n  Ohr  6  27  „der  Erhörung  des  Gebets  um  Regen  erst  eine 
götthche  Belehrung  über  den  guten  Weg  vorausgehen"  müsse.    Bei  diesen 
Erklärungen  wird  die  Beziehung  zu  den  Gedanken  Joels  wohl  enger;  aber  sie 
ist  auf  zu  künstliche  Weise  angeknüpft.    Ganz  erhebliche  Bedenken  sprechen 
auch  gegen  die  gewöhnliche  Auffassung,  welche  in  rniöH  den  Frühregen  findet 
(so  auch  Wellh.,  Nowack  u.  a.).    Denn  einmal  heisst  sonst  der  Frühregen 
immer  iTJV,  nicht  HIIO;  auch  an  der  einzigen  Stelle,  wo  sonst  noch  iTJlD  als 
Frühregen  vorkommen  soll  (Ps  84?),  ist  diese  Bedeutung  sehr  fraglich  (vgl. 
die  LXX)  und  überhaupt  der  Text  sehr  zweifelhaft,  s.  Duhm  KH-C  zu  Ps  84?. 
Dann  ist  man  bei  dieser  Erklärung  gezwungen,  den  Text  von  v.  23*»  zu  ändern, 
nämUch  das  dortige  H^ID  zu  entfernen  und  ausserdem  noch  DB^a,  dem  allge- 
meinen Ausdruck  für  Regen,  die  spezielle  Bedeutung  von  Winterregen  zu  geben, 
welche  sich  auch  durch  Esr  10  13  nicht  belegen  lässt,  da  es  dort  nur  auf  die 
Regengüsse  ankommt  und  nicht  darauf,  dass  es  Winterregengüsse  sind.  Endlich 
ist  es  einigermassen  gesucht,  wie  man  die  Hervorhebung  des  Frühregens  vor 
dem  nachher  noch  einmal  genannten  Regen  zu  rechtfertigen  sucht.    Es  soll 
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nämlich  diesem  Frühregen  die  Bedeutung  beigelegt  werden,  dass  er  als  der 
erste  Regen,  der  nach  der  Heuschreckenplage  gefallen  sei,  die  Empfindung  ge- 
weckt habe,  es  sei  jetzt  wieder  das  richtige  Verhältnis  zwischen  Jahwe  und 
seinem  Volke  hergestellt.  Liesse  sich  dies  Letztere  am  Ende  noch  hören,  so 
heisst  eben  rnDSH  nicht  der  Regen  und  auch  keine  einzige  alte  Version  hat  es 
hier  so  übersetzt.  Die  älteste  Version  LXX  mit  ihren  Tochterversionen  und 
mit  Pesch.  giebt  das  hier  gelesene  Wort  mit  Speise  wieder  (LXX:  ti  ßpcüjAaxou 
Pesch:  {Ki^o^iai);  darnach  ist  zu  vermuten,  dass  statt  H'lltdn  das  diesem  graphisch 
sehr  nahekommende  IITÖH  =  Nahrung ,  Speise  (s.  II  Chr  11 23  Gen  45  23,  auch 
aram.  Dan  49  is)  zu  lesen  ist  (soOobt,  vgl.  auchMEKx;  weniger  gut  "Wünsche- 
tX^^r^  Fettes,  Völlers:  Ti)^^n  llSamlSs).  Das  giebt  einen  trefflichen  Sinn 
und  ein  gutes  Gegenbild  zu  1 16;  denn  gerade  dass  Jahwe  ihnen  wieder  die 
Nahrung  spendete,  ist  das  Wichtige,  worüber  sie  sich  freuen  dürfen  (s.  auch 
1 12  am  Ende),  und  das  diente  T^"T^^  zur  Rechtfertigung,  d.  h.  zum  Zeichen, 
dass  das  richtige  Verhältnis  zwischen  Jahwe  und  seinem  Volke  wieder  her- 
gestellt sei.  Diesen  Sinn  von  Rechtfertigung,  Genugthuung  hat  nu']^  Jes  64 17 
Dan  9  7,  ja  es  ist  geradezu  =  Heil  Jes  46 12;  man  wird  daher  nicht,  wie  ich  bei 
Kautzsch  übersetzte,  die  weniger  gut  erklärbare  Bedeutung  in  rechtem  Mass 
annehmen  dürfen.  Dass  bei  der  Lesung  ]1Tl^n  und  der  entsprechenden 

Fassung  von  v.  23^  die  Fortsetzung  nicht  gut  sei,  ist  mit  Unrecht  von  Nowace 
behauptet;  im  Gegenteil:  nicht  nur  schon  jetzt  hat  Jahwe  die  nötige  Nahrung 
gespendet,  sondern  auch  für  die  Zukunft  durch  regelrechten  Regen  vortrefflich 
gesorgt,  sodass  wieder  Kufen  und  Keltern  sich  füllen  werden,  vgl  Lev  26  4 
Dtn  11 14.  Dass  nnlD  auch  v.  23^  nicht  Frühregen  bedeuten  kann,  versteht  sich 
von  selbst;  aber  die  Verderbnis  aus  ursprünglichem  n"3l^  erklärt  sich  hier  bei 
vorausgehendem  0  und  nach  in  v.  23«*  eingedrungenem  rniD  leicht  LXX  las 
noch  das  richtige  n"3l\  Das  allgemeine  Wort  DtfJ,  Regen,  wird  durch  die  in 
Apposition  dazu  tretenden  wichtigsten  Regen  erklärt:  durch  den  Frühregen 
rni\  der  im  Herbst  die  Erde  für  die  Aussaat  erweicht,  und  den  Spätregen 
tS^ip^D,  der  vor  der  Ernte  zur  Ausreifung  des  Getreides  nötig  ist  Für 

]1ttf«ia,  das  wohl  in  Zeitbestimmungen  „im  ersten  Monat"  bedeuten  kann,  aber 
hier  unverständlich  und  befremdlich  ist,  hat  man  nach  LXX,  Pesch.  ]1B^«"13 
resp.  n}1K^«13,  wenn  nicht  geradezu  ni1ttf«153  Jes  1 26  =  wie  ehedem,  wie  früher 
zu  lesen.  24  schliesst  sich  vortrefflich  an  v.  23  an;  er  besagt,  was  die 

Folgen  der  regelmässigen  Regen  sein  werden:  das  Gegenbild  von  1 10-12.  Zu 
^p^n,  überströmen,  vgl.  auch  4 13,  sonst  kommt  das  Verb  nur  noch  Ps  65  10 
vor.  Das  Ol  wurde  in  alter  Zeit  wie  die  Trauben  in  Keltern  getreten,  vgL 

Mch  6  16  und  Gethsemane  =  „Olkelter"  (s.  DaijMAN  Gr.  S.  152);  übrigens  s. 
Art  Ölbaum  in  Guthe's  KBW. 

25—27  Der  reiche  Überflass  wird  allen  Spott  für  immer  verstammen  lasseo. 
25  Zu  dem  „Ich"  des  Sprechers  s.  zu  v.  19,  vgl.  auch  zu  1  6.  Voller  Ersatz  für 
den  von  den  Heuschrecken  angerichteten  Schaden  wird  verheissen;  damit 
schlägt  V.  25  auf  1 4  zurück.  Über  die  Heuschreckennamen  und  ihre  Reihen- 
folge s.  zu  1  4.  Der  Plural  D'^iB^n,  die  Jahre,  zeigt,  dass  sich  die  Heu- 
schreckenplage über  mehr  als  ein  einziges  Jahr  erstreckte.  26  Die 
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reichen  Gaben  Jahwes  werden  bei  den  Juden  grossen  Jubel  und  Preis  ihres 
Gottes  hervorrufen;  ^^n,  ein  altes  Wort  vgl.  ü'h^^T}  Jdc  9  27,  ist  auch  fllr  den  Lob- 
preis Gottes  im  Kultus  des  zweiten  Tempels  gebräuchlich  geblieben.  fc<''V?n'? 
dient  zur  Näherbestimmung  von  n^,  vgl.  Gbs.-Kautzsch27  §  114o.  Mit 

Recht  wird  v.  26^  als  unglückliche  und  hier  störende  Vorwegnähme  des  gleich- 
lautenden Sätzchens  in  v.  27,  das  dort  am  rechten  Platze  ist,  von  Wbllh.  und 
NowACK  gestrichen.  27  Die  wunderbare  Hilfe  Jahwes  bringt  Israel  zur 

Erkenntnis,  dass  ihm  Jahwe  als  der  Helfer,  ausser  dem  es  keinen  andern  giebt, 
inuner  gegenwärtig  ist,  und  verleiht  ihm  die  Gewissheit,  dass  es  nimmermehr  zu 
Schanden  wird.  Das  Gebet  v.  17  ist  in  herrlichster  Weise  erhört  (vgl.  auch 
V.  19*>).  Es  ist  die  Verheissung  Dtjes's,  die  Joel  hier  reproduziert,  vgl.  Jes  45  5 
6  17;  aber  auch  sonst  finden  sich  einzelne  Elemente  dieses  Verses  öfters:  Jck 
bin  Jahwe y  euer  Gotty  beginnt  den  Dekalog  Ex  20  2  Dtn  6  6,  ist  in  Hes  der 
ständige  Refrain  und  kehrt  auch  im  PC  häufig  wieder;  1\V  X^\  vgl.  ausser 
Jes  45  5  6  18  auch  Dtn  4  35  39  I  Reg  8  eo.  ^»Tif^?,  wie  hier  das  Volk  genannt 
wird,  ist  der  Ehrenname,  der  nach  dem  Verschwinden  des  Nordreichs  und 
namentlich  nach  dem  Exil  auf  Juda  übertragen  wurde. 

3 1-5  Die  AusgiessoDg  des  Geistes  and  die  Rettung  der  Israeliten  in  Jera- 
salem  am  Tage  Jaliwes.  Dass  hier  nnn,  wie  schon  2  25-27,  wirkliche  Weissagung  gegeben 
wird,  ist  schon  in  der  Vorbemerkung  zu  2  21-24  hervorgehoben.  Hernach  einmal  (s.  zu  ]?"*^n« 
V.  1)  folgt  die  Geistesausgiessung  über  die  Israeliten,  dadurch  werden  sie  zu  treuen  Jüngern 
und  wahren  Kindern  Jahwes  und  erfahren  als  solche  die  Rettung,  wenn  die  Welt  am  Tage 
Jahwes  gerichtet  wird.  Die  Heuschrecken  sah  man  als  Vorboten  des  Weltuntergangs  an; 
jetzt  sind  die  Heuschrecken  verschwunden,  aber  der  Gedanke  an  den  Tag  Jahwes  ist  ge- 
blieben. Man  ersieht  daraus,  dass  nicht  erst  die  Heuschreckenplage  die  Vorstellung  von 
dem  Weltgerichte  erweckt  hat,  sondern  dass  diese  Vorstellung  in  dem  Gedankenkreise  des 
Propheten  und  seiner  Zeitgenossen  schon  vorher  einen  festen  Platz  einnahm;  der  Tag 
Jahwes  gehört  als  wichtiger  Bestandteil  zu  den  Anschauungen  der  nachexilischen  Ge- 
meinde, er  ist  ein  Stück  ihres  Glaubens.  Man  fürchtet  sich  vor  ihm,  weil  er  eine  gewaltige 
Krisis  heraufführt,  man  hofft  und  freut  sich  auf  ihn,  weil  er  die  endgiltige  Verherrlichung 
Israels  bringt;  darum  hielt  man  den  Busstag,  als  er  nahe  schien,  und  sehnt  sich  dann, 
wenn  die  Gefahr  vorüber  ist,  doch  wieder  nach  ihm.  Wie  diese  Vorstellung  vom  Tage 
Jahwes  hat  Joel  auch  die  übrigen  Züge  in  seiner  Schilderung  der  eschatologischen  Zu- 
kunft der  nachexilischen  Dogmatik  entnommen;  seine  Darstellung  ist  aber  darum  be- 
sonders wichtig,  weil  sie  uns  ein  Kompendium  der  Eschatologie  giebt,  in  dem  die  seit 
Hesekiel  aufgekommenen  Zukunftserwartungen  zusammengefasst  sind. 

1  Über  n;ni  mit  folgendem  Verbum  finitum,  —  dann^  vgl.  zu  Jes  2  2. 
13'^1?J8  bedeutet  hernach^  hierauf y  und  zwar  ist  die  Meinung  hier  nicht:  un- 
mittelbar hernachy  sondern:  hernach  einmal.  Das  Ereignis,  welchem  einmal 
die  Geistesausgiessung  folgen  wird,  ist  die  Verwirklichung  des  in  2  24-27  ver- 
heissenen  materiellen  Wohlergehens.  Die  Geistesausgiessung  im  Sinne 

von  bleibender  Ausrüstimg  mit  dem  Geiste  Gottes  kennt  erst  die  spätere  Zeit; 
diese  Erwartung  geht  zurück  auf  Jeremias  Verheissung  eines  Herzens,  das 
Gott  kennt,  vgl.  Jer  24  7  31  33  32  29,  und  auf  Hesekiels  Ausfahrung  dieser  Ver- 
heissimg  Hes  11  19,  wo  von  einem  neuen  Geist  die  Rede  ist;  weitere  Beleg- 
stellen für  die  mit  dem  Exil  aufgekommene  Erwartung  der  Geistesausgiessung 
sind  Hes  36  26  27  39  29  Jes  44  3  32  15  Sach  12  10;  vgl.  meinen  Jes-Commentar 
zu  Jes  11  2  und  S.  113.  Die  Geistesausgiessung  erstreckt  sich  1fe^2"^|"^2, 
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über  alles  Fleischy  ein  Ausdruck,  der  hier  weder  die  Tierwelt,  wie  z.  B.  Gen  6 17, 
noch  die  Hei  den  weit,  wie  Jes  49  26  Ps  56  5  vgl.  mit  v.  12,  einschliessen  kann, 
sondern  notwendigerweise  auf  Israel  einzuschränken  ist,  da  in  der  folgenden 
Spezifizierung  von  *lfe^?"^3  nur  von  Israeliten  die  Rede  ist  (vgl.  das  Erstaunen 
darüber,  dass  der  heilige  Geist  auch  Heiden  gegeben  wird,  Act  10  45).  Der 
Ausdruck  hat  übrigens  später  ganz  die  Bedeutung  von  jedermann  erhalten, 
vgl.  JSir  8 19,  sodass  man  nicht  mehr  auf  den  Sinn  von  1^3  reflektierte;  es  ist 
daher  jedenfalls  unnötig,  mit  Chetne  "IB^S  als  eine  Abkürzung  für  htK^\  ri^5 
anzusehen.  Aus  Jes  31  3  (s.  dort)  ersieht  man,  welche  hohe  Verheissung  in  der 
Ausgiessung  des  Geistes  auf  das  Fleisch  liegt.  Hier  wird  ihr  die  Wirkung  zu- 
geschrieben, den  Menschen  zum  Weissagen  zu  befähigen,  ihn  zum  Propheten, 
zum  Kenner  des  Willens  Jahwes  Jer  31  30-33,  zu  machen,  vgl  auch  zu  Jes  11  2 
44  3.  Prophezeien,  Träume  haben  und  Gesichte  sehen  sind  hier  als  Synonyma 
zu  verstehen  (für  die  Träume  des  Propheten  vgl.  Num  12  6,  für  die  Gesichte 
vgl.  die  Überschriften  Jes  1 1  Ob  v.  1)  und  wollen  auch  nicht  als  besondere  Art 
der  prophetischen  Erleuchtung  für  die  verschiedenen  Altersstufen  genannt 
sein.  2  DJI,  und  auch,  hebt  noch  ausdrücklich  hervor,  dass  selbst  die  in 

untergeordnetster  Stellung  befindlichen  Israeliten  von  der  Geistesausgiessung 
nicht  ausgeschlossen  sein  werden.  Die  Knechte  und  Mägde  sind  nämlich  in 
Sklaverei  geratene  Israeliten,  vgl.  Neh  5  2.  Tnvn«  übersetzt  LXX  in  v.  1 

und  V.  2  mit  ätco  too  Trveuiiaxo;  jaoü  (ebenso  Act  2  17  is),  aus  dogmatischem  Inter- 
esse, um  deutlich  zu  sagen,  dass  Gott  nicht  allen  seinen  Geist  ausgegossen 
habe.  3£  die  Zeichen  am  Himmel  und  auf  Erden,  die  dann  als  Vorboten 

des  Tages  Jahwes  erscheinen.  Wie  die  antike  Welt  in  ausserordentlichen 
Naturerscheinungen  die  Ankündigung  grosser  Ereignisse  erblickte  (vgl.  nur 
Lrviüs),  so  gehen  auch  dem  grössten  Ereignisse  der  Zukunft  Wunderzeichen, 
D'^OBID,  voran,  vgl.  zu  2  10  und  s.  die  Zusammenstellung  der  in  der  spätjüdischen 
Litteratur  genannten  Vorzeichen  bei  Maeti  Gesch.  der  isr.  ReL*  297.  Blut 
und  Feuer  und  Bauchsäulen  weisen  auf  Kj-ieg,  vgl.  Hes  38  22  und  s.  Mt  24  6 
Mc  13  7f.;  es  sind  die  Zeichen  auf  Erden.  Zu  ]^  niltp'^J?  vgl  zu  Cnt  3  6.  4 
nennt  die  Zeichen  am  Himmel,  vgL  Am  8  9  Jes  13  10  34  4  Hes  32  7  f.,  sowie 
Mt  24  29.  Zu  V.  4*»  VgL  den  genau  entsprechenden  Halbvers  Mal  3  23^  s.  auch 
2  11.  5  Die  Jahwebekenner  werden  gerettet  am  Tage  des  Gerichts,  dies 

ist  deutlich  der  Sinn  von  v.  5*;  wer  "•  ü^2  H"\J>\  Jahwe  anruft,  eigentlich:  Jahwes 
Namen  beim  Kultus  ausruft  s.  zu  Jes  12  4,  ist  ein  Bekenner  der  jüdischen  Re- 
ligion. Somit  ist  die  Rettung  den  Israeliten  verheissen;  was  folgt  (v.  5*>),  be- 
gründet und  exponiert  diese  Verheissung.  Einmal  wird  gesagt,  dass  auf  dem 
Berge  Zion  und  in  Jerusalem  ma^B  d.  h.  Bettung  ist,  also  die  dort  Wohnenden 
vom  Gericht  nicht  betroffen  werden.  Zu  mp'^^d,  das  auch  hier  durchaus  term. 
techn.  für  die  dem  Endgericht  entronnenen  Israeliten  ist,  s.  zu  Jes  4  2.  Mit 
"  1D«  'itffcJS  braucht  Joel  nicht  auf  Ob  v.  17  hinzuweisen,  Jerusalem  ist  häufig 
Rettung  verheissen.  Dann  wird  im  letzten  Sätzchen  hinzugefügt,  dass  auch 
noch  andere  als  die  in  Jerusalem  Wohnenden  gerettet  werden;  schwerlich 
kann  ein  anderer  Gedanke  in  M)  Dn^lfe^n^  liegen.  Aber  wie  ist  die  Konstruktion 
dieses  Sätzchens  zu  verstehen?    Steinee,  Wellh.,  Nowack  fassen  D^"nh^3 
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parallel  mit  pSef^T2i,  sodass  die  Dn^^l^  als  ^die  einzelnen  an  verschiedenen  Orten 
Entrinnenden^  der  geschlossenen  Schar  der  in  Jemsalem  Geretteten  gegenüber- 
stehen sollen,  und  ergänzen  dann  aus  v.  5*»«  dazu:  tV^'hp  iTHp  =  „in  Jerusalem 
und  bei  den  Entro^nnenen  ist  Rettung.'*  Doch  diese  Ergänzung  über  den 
Zwischensatz  '^  H  TB^t$3  hinweg  ist  jedenfalls  hart,  die  Parallelisienmg  von 
„in  Jerusalem^  und  „bei  den  Entronnenen '^  gezwungen  und  die  Aussage 
„bei  den  Entronnenen  ist  Eettung^  enthält  eine  Tautologie.  Darum  ist  viel- 
mehr  D'»^^^tr^  als  Parallele  zu  n^'^^ip  iTHJ?  zu  nehmen;  der  TH^  ist  ja  auch 
der  dem  Gericht  Entronnene  und  wesentlich  gleichbedeutend  mit  Q^^^  (vgl. 
beide  Worte  nebeneinander  Jer  42  n  44  u  Ob  v.  u),  er  braucht  daher 
keine  TXö'h^  mehr.  Weiter  folgt  nun  daraus,  dass  in  'IUI  'TB^JJ  das  Subj.  zu 
D''T1^3  zu  sehen  ist  und  dass  man  zu  übersetzen  hat:  Und  »u  den  Entronnenen 
gehört,  wen  Jahwe  ruft.  Dass  es  sich  imi  die  Diasporajuden  handelt,  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  und  die  Vorstellung  ist  dann  ähnlich,  wie  Jes  66  i9f.  oder  wie 
Jes  27  12 f.  (s.  zu  beiden  Stellen),  wo  Jahwe  nach  dem  Gericht  die  Israeliten 
aus  der  Diaspora  sammelt,  vgl  auch  Jo  4  7.  LXX  scheint  nach  ihrem  xal 
säaYYeXiC6fJtevot  D^lh^ltp^  für  D''T^iy^^  gelesen  zu  haben,  vielleicht  hat  sie  aber 
nur  so  „zu  lesen  geglaubt"  (Mbbx)  ;  jedenfalls  wird  unsere  Stelle  nicht  ver- 
ständlicher, wenn  man  mit  Oobt  D^^fe^3ö^  dafür  einsetzt.  Act  2  17-21 
schliesst  die  Wiedergabe  von  Cap.  3  mit  v.  5*  ab ;  Act  2  39  nimmt  aber  offenbar 
Rücksicht  auf  Jo  3  5*»?.  In  Rm  10  13  wird  Jo  3  5*  allgemein  gefasst  und  zum 
Beweise  verwendet,  dass  auch  den  Heiden  das  Heil  bestimmt  seL 

Gap.  3  hat  kurz  die  Hauptsache:  die  Eettung  der  Israeliten  beim  Weltgericht»  vor- 
weggenommen; Gap.  4  exponiert  diese  Weissagung,  indem  genauer  dargelegt  wird,  wie 
sich  das  Weltgericht  an  den  Nachbarn  und  an  den  ferneren  Heidenvölkern  vollzieht. 

4 1-8  Die  Sammlang  aller  Volker  Im  Thal  Josaphat  und  das  Gericht  an  den 
PhSniziern  und  Philistern.  1  ''2)  schliesst  das  ganze  Capitel  an  3  5  an:  die 

Israeliten  werden  gerettet  werden;  denn  das  Gericht  über  die  Heiden  steht 
bevor.  Man  sieht  an  dieser  Verbindung,  wie  es  für  den  Glauben  feststeht,  dass 
die  Kehrseite  des  Gerichts  über  die  Heiden  das  Heil  Israels  ist.  In  jenen 
Tagen  und  in  jener  Zeit  findet  sich  gerade  so  Jer  33 15  50  4  20.  Zu  nutt^  l^ttf^ 
(das  Hiph.  des  KSrS  ist  unnötig)  vgl.  Am  9  14.  Die  entscheidende  Wendung  im 
Geschicke  Judas  und  Jerusalems  ist  noch  immer  nicht  eingetreten,  die  ärm- 
lichen und  gedrückten  Verhältnisse  der  nachexilischen  Gemeinde  können  nicht 
als  Anfang  derselben  betrachtet  werden;  die  wahre  „messianische"  Wendung 
bringt  das  Weltgericht.  2  Das  Thal  Josaphat,  in  welches  Jahwe  alle 

Völker  zum  Gerichte  versammelt,  ist  nicht  das  Thal,  wo  König  Josaphat  einen 
grossen  Sieg  über  Moabiter,  Ammoniter  und  Meunäer  davongetragen  haben  solh 
da  dasselbe  vielmehr  den  i^amen  HDian  pDJ?  (=  Wadi  Bereiküt  bei  Thekoa) 
trägt.  Die  spätere  Tradition  identifiziert  es  mit  dem  Kidronthal,  für  das  seit 
dem  4.  Jahrh.  nach  Chr.  auch  die  Benennimg  Josaphatthal  nachweisbar  ist 
(s.  BüHii  Geogr.  Paläst.  93,  vgl.  auch  Baedeker  Paläst. *  92).  Aber  die  Un- 
richtigkeit dieser  Tradition  ergiebt  sich  schon  aus  der  Bezeichnung  pDg,  da 
im  ]TT]J?  ^03  kein  Raum  für  ein  poj?  ist.  Insoweit  hat  jedoch  die  Tradition  recht, 
als  sie  das  Thal  in  der  Nähe  Jerusalems  sucht;  denn  seit  Hesekiel  erwartet 


Digitized  by 


Google 


Jo  4  2  138  Jo  4  4 

man  das  Weltgericht  vor  Jerusalem,  vgl.  Hes  38£  Sach  9  i4-i6  12  i-9  Dan  11 45, 
s.  auch  zu  Jes  10 12  12  24-27  66  6.  Nur  ist  Thal  Josaphat  nicht  der  wirkliche 
Eigenname  des  Orts  des  Weltgerichtes,  sondern,  wie  die  Wortspiele  (v.  2**  und 
V.  12)  und  der  zweite  Name  y^inn  pö)?  (v.  14)  zeigen,  eine  um  der  Bedeutung  von 
Josaphat  (—  Jahwe  richtet)  willen  freigewählte  Bezeichnung.  Man  hat  also 
kein  Thal  Josaphat  auf  der  Karte  zu  suchen;  wo  es  in  der  Nähe  von  Jerusalem 
zu  suchen  wäre,  hätte  auch  Joel  selber  kaum  gewusst  ^0^0^  bedeutet  wie 

2  17  das  Volk;  h\r^\  ist  sein  Ehrenname,  s.  zu  2  27.  Der  Relativsatz  1tf^$ 

DM«  V![^  wird  durch  den  Hauptsatz  ^p^n  ''?n«-n«1  fortgeführt.  Diese  Worte 
gehen  deutlich  nicht  auf  eine  blosse  Brandschatzung  Judas  durch  den  Raubzug 
von  ins  Land  einfallenden  Feinden,  wie  eine  solche  unter  Joram  durch  Philister 
und  Araber  stattgefunden  haben  soll  (11  Chr  21  lef.),  sondern  auf  die  gänzliche 
Eroberung  und  totale  Besitznahme  des  Landes  durch  die  Chaldäer.  Für  Joel 
ist  der  Untergang  Judas  und  die  Wegführung  ins  Exil  ein  Ereignis  der  Ver- 
gangenheit und  zugleich  der  grösste  Frevel,  den  die  Heiden  begingen.  Wie 
frevelhaft  die  Feinde  mit  dem  Volke  Jahwes  umsprangen,  führt  3  näher  aus. 
Nach  der  antiken  Kriegssitte  wurde  die  Beute  verteilt,  indem  man  um  die  Ge- 
fangenen das  Los  warf;  zu  ^11:1  ^^  von  TT  (hier  mit  "^ij  -=  ^2  konstruiert),  vgl. 
Nah  3  10  Ob  v.  11.  Die  einem  jeden  zugefallene  Beute  wurde  um  den  schnö- 
desten Preis  weggegeben,  wenn  nur  die  Lust  imd  Genusssucht  befriedigt  werden 
konnte.  Einen  Knaben  gab  man  her  njl^S  um  eine  Hure,  nicht  um  sie  zu  be- 
halten, sondern  um  sie  zu  gebrauchen;  Pesch.  und  Targum  erklären  doch  wohl 
njWa  richtig  mit  mm  njfc^a  =  „als  Lohn  für  eine  njlT«,  auch  LXX  versteht  die 
Stelle  so.  Bei  dem  unpräcisen  Charakter  Joels  ist  man  nicht  gezwungen,  die 
beiden  2  in  den  parallelen  Sätzchen  von  v.  3*»  ganz  gleich  zu  fassen  und  darum 
mit  OoBT  und  Nowack  ]1T1J3,  um  Speise ,  für  n}1^3  zu  vermuten.  Zu  der  Ver- 
bindung von  nUj  und  ]^^  vgl.  Hos  4  11.  ^^^^\  wird  beigefügt  sein,  um  zu 
sagen,  dass  sie  ein  Mädchen  hergaben  zur  Bezahlung  für  Wein,  den  sie  sofort 
verzechten.  Vgl.  die  hübsche  Geschichte  zu  diesem  Verse  in  Midrasch  Echa  I 
46  bei  Dalman  Aram.  Textproben  21  f.  4  beginnt  die  Apostrophierung 
der  Phönizier  und  Philister,  denen  genaue  Vergeltung  ihrer  an  den  Judäem 
verübten  Ungerechtigkeiten  in  Aussicht  gestellt  wird  (v.  4-8).  D31  gehört 
nicht  zu  DHK  allein,  sondern  zum  ganzen  Satz;  es  fügt  nicht  zu  anderen  Völkern 
neue  hinzu,  sondern  steigert  den  Gedanken:  Und  auch  giebts  bei  dem  Gericht 
keine  Ausnahme  und  keine  Möglichkeit  zu  entrinnen  für  einzelne  Völker,  spe- 
ziell nicht  flir  Phönizier  und  Philister.  Dass  die  Frage  h  DPHTTD  =  was 
wollt  ihr  mir  (thun)?  zu  erklären  ist,  ergiebt  sich  aus  ihrer  Wiederaufnahme 
und  Exposition  in  den  beiden  disjunktiven  Gliedern  v.  4^.  '9  ni^"^!  te,  iUle 
Kreise  (oder  Bezirke)  Philistäas,  bedeutet  das  ganze  Philistergebiet,  das  in 
alter  Zeit  in  fünf  Fürstentümer  zerfiel  Jdc  3  3  I  Sam  6  4  Jos  13  2  f.,  später  nach 
der  Zerstörung  von  Gat  wohl  nur  noch  vier  umfasste,  s.  zu  Am  1  6-8 ;  zum  Aus- 
druck vgl.  iräoa  Fa^iXata  dXXocpuXcuv  IMak  5 15,  wo  gleichfalls  Tyrus  und  Sidon 
vorhergeht.  Die  Doppelfrage  v.  4^  ist  rhetorisch:  Wie  ihr  denkt,  ob  ihr 
meint,  erfahrenes  Unrecht  zu  vergelten,  oder  ob  ihr  ohne  Grund  einen  Angriff 
machen  wollt,  thut  nichts  zur  Sache  und  die  Strafe  für  das,  was  ihr  gethan 
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habt  (D5*?J?a,  vgl.  auch  v.  5  f.),  schreitet  schnell.  Zu  rrjnD  ^j?  vgl.  Jes  5  26  und 
zu  t8^«na  yiafrr  vgl.  Ob  v.  15  Ps  7  17  Jdc  9  57  I  Sam  25  39.  5  Plünderung 

Judas  ist  der  erste  Vorwurf.  Zwar  wird  nicht  notwendig  mit  mein  Silber  etc. 
auf  eine  Plünderung  des  Tempelschatzes  hingewiesen,  es  kann  sich  allgemeiner 
um  den  wertvollsten  Besitz  der  Judäer  in  ihren  Häusern  handeln.  Auch  DD'^^D^n 
bezeichnet  nicht  notwendig  die  Tempel,  sondern  ebensogut  die  Paläste,  vgl. 
Am  8  6  Jes  13  22  Dan  1  4.  Aber  es  ist  immerhin  wahrscheinlich,  dass  an  die 
Wegführung  der  Lade  Jahwes  und  ihre  Unterbringung  im  Tempel  (vgl. 
Hos  8  14)  Dagons  gedacht  ist  I  Sam  4f.  Diese  alte  Sünde  werden  die  Philister 
noch  büssen  müssen,  vgl.  auch  v.  19.  6  Ein  zweiter  Vorwurf  ist  der  Ver- 

kauf von  Juden  und  Jerusalemem  in  die  Sklaverei.  Die  D'^iVH  "»ja,  Jawanier, 
sind  die  Jonier,  die  Griechen,  s.  Gen  10  2  4  Hes  27  13  Jes  66  19  Sach  9  13;  hier 
kommen  sie  als  Sklavenhändler  in  Betracht,  die  die  gekauften  Judäer  weitweg 
von  ihrer  Heimat  bringen.  Auf  was  für  ein  Ereignis  v.  5f.  sich  bezieht,  ist 
nicht  zu  sagen;  jedenfalls  darf  man  auch  hier,  wie  v.  2  (s.  dort),  nicht  an  die 
Plünderung  Jerusalems  durch  Philister  und  Araber  II  Ohr  21  lef.  denken,  da 
dort  die  Phönizier  nicht  dabei  waren.  Wahrscheinlich  hat  Joel  überhaupt 
nicht  ein  einzelnes  Ereignis  im  Sinn,  sondern  denkt  an  das  ganze  Verhalten 
der  Philister  und  Phönizier  gegen  die  Judäer,  wobei  v.  5  auf  die  ersteren  und 
ihre  Raubzüge  in  der  alten  Zeit  (man  denke  an  die  Wegnahme  der  Lade 
Jahwes!)  und  y.  6  auf  die  letzteren  zu  beziehen  ist  Als  Sklavenhändler  sind  die 
Phönizier  bekannt  Hes  27  is,  vgl.  auch  Am  1  9  I  Mak  3  4i  II  8  11.  7f.  Die 
Strafe  erfolgt  genau  nach  dem  Vergeltungsrecht;  auch  dies  scheint  dafür  zu 
sprechen,  dass  Joel  kein  einzelnes  historisches  Ereignis,  für  das  er  Strafe 
drohte,  im  Auge  hat,  sondern  dass  er  die  Abrechnung  für  die  ganze  Ver- 
gangenheit in  Aussicht  stellt.  Die  in  die  weite  Feme  verkauften  judäischen 
Sklaven  stört  Jahwe  auf  (vgl.  zu  üyjfü  Jes  13  17)  und  verleiht  ihnen  so  die 
Kraft,  die  Sklaverei  abzuschütteln  und  in  die  Heimat  zu  ziehen.  8  Die 

Phönizier  haben  die  Juden  nach  Nordwesten  verkauft,  jetzt  sollen  sie  selbst 
dafür  nach  Südosten  in  Sklaverei  kommen;  denn  die  Juden,  in  deren  Besitz  sie 
fallen  (T2  njö  Jdc  2  u),  werden  sie  den  DI^SB^,  den  Sabäern,  an  ein  weit  ent- 
legenes Volk,  verkaufen.  Die  Sabäer  sind  als  ein  wichtiges  Handelsvolk  im  AT 
wohlbekannt,  vgl.  Hes  27  22 f.  38  13  Hi  6  19  Ps  72  10,  und  ihre  Heimat  Arabia 
felix  gilt  auch  Jer  6  20  als  ein  fernes  Land  (vgl.  auch  KAT^  149);  man  wird 
daher  nicht  nach  LXX  mit  Mebx,  Oobt,  Nowack  "^5^6  et?  al^ii-aA^oioCav,  in  Ge- 
fangenschaft, zu  lesen  haben.  Die  Indetermination  von  ^H  spricht  nicht  gegen 
die  vorhergehende  Nennung  eines  bestimmten  Volkes.  Auffallender  ist  der 
Wechsel  von  b  und  "^«,  aber  es  kann  damit  gesagt  sein  wollen,  dass  die  Sabäer 
nur  die  Zwischenhändler  sind,  die  ihre  Ware  an  ein  weit  entferntes  Volk  ab- 
setzen, also:  sie  verkaufen  sie  den  Sabäern  zu  Händen  eines  weit  entfernten 
Volkes;  pirrj  '•ir^8  entspricht  genau  v.  6*».  nan  njn^  "«3  eine  feierliche  Be- 

stätigungsformel wie  Jes  1  2  Ob  v.  is;  hier  leitet  Joel  das  Recht  dazu  wohl  ab 
aus  dem  Gesetz  der  göttlichen  Vergeltung,  das  ihm  nicht  zweifelhaft  ist. 

4  9-17  Die  Vollstrcckong  des  Gerichts  ao  den  Heiden  im  Tliaie  Josapliat« 
Nach  der  Digression  zu  den  Phöniziern  und  Philistern  (v.  4-8)  wird  der  Ge- 


Digitized  by 


Google 


Jo  4  9  140  Jo  4  18 

danke  von  v.  i-3  wieder  aufgenommen.  9  Herolde  werden  unter  die  Völker 
gesandt,  um  diese  zum  Kriege  mit  Israel  aufzufordern;  solche  Herolde  stehen 
Gott  immer  zur  Verfügung.  1U<T,  dies^  bezieht  sich  auf  das  Folgende,  das 

aber  nicht  genau  den  Wortlaut  des  Aufrufs,  welchen  die  Herolde  ergehen 
lassen  sollen,  wiedergiebt.  Wohl  gehören  dazu  die  Worte  mpnbp  ^B^j?,  weihet 
einen  Krieg  d.  h.  trefft  die  zum  Kriege  nötigen  kultischen  Vorbereitungen 
(Mch  3  5  Jer  6  4  vgl  zu  Jes  13  3  und  s.  Schwallt  Sem.  Kriegsaltertümer  1, 47), 
wie  auch  v.  lo;  dagegen  ist  v.  9*»  direkt  an  die  Herolde  gerichtet  Es  zeigt  sich 
darin  wieder  die  unpräcise  Art  Joels,  die  ohne  Bedenken  Worte  an  die  Herolde 
mit  solchen  an  die  Völker  und  mit  Aussagen  über  diese  (so  v.  9*»?)  mischt.  ^Tyn, 
weckt  auf  (aus  der  Ruhe  des  Friedens  die  Helden),  ist  transitiv  wie  v.  7  Hag  1 14 
Jer  51 11.  10  Es  gilt  einen  Entscheidungskampf,  darum  sollen  die  Heiden 
aufs  beste  sich  wajffnen  und  selbst  die  Werkzeuge  des  Friedens  in  KriegswaflFen 
umschmieden.  In  der  messianischen  Zeit  wird  das  Gegenteil  geschehen,  s.  zu 
Jes  2  4  Mch  4  s.  ttf^nn,  nach  der  Bildung  (s.  Stade  Gr.  §  217  a)  =  der  in- 

tensiv Schwache,  der  Schwächling,  ermanne  sich  und  spreche:  ein  Held  bin 
ich.  11  VäXf^  welches  Verb  nur  hier  vorkommt,  wird  von  LXX,  Targ.  und 

Pesch.  mit  „versammelt  euch"  übersetzt;  aber  diese  Übersetzung  beruht  auf 
blosser  Vermutung.  Die  Vergleichung  des  arab.  viU,  „zu  Hilfe  kommen",  führt 
zu  keinem  im  Zusammenhang  passenden  Sinn;  es  ist  daher  entweder  mit  Gbätz, 
Dbiveb  \Vi\X\y  eilty  oder  noch  besser  mit  Wellh.,  Nowack  n^y,  wacht  auf,  auf 
(vgl.  my2  V.  12  und  n^n  v.  9),  zu  lesen.  Für  «21JJ41,  dessen  dritte  Person 

nicht  verständlich  ist,  lese  man  ^S^i^ni,  und  sammelt  euch.  In  v.  ii^  unter- 

bricht der  Prophet  Jahwes  Eede  v.  9flF.  mit  einer  an  Jahwe  gerichteten  Bitte: 
Dorthin  seil,  in  das  Thal  Josaphat,  wo  die  Völker  sich  sammeln,  führe,  Jahwe, 
deine  Helden  d.  L  die  Engel,  die  himmlischen  Heere,  vgl.  Sach  14  5  Ps  103  20, 
hinab;  nnin  ist  Impera.  Hiph.  (s.  Ges.-Kautzsch27  §  64h)  von  dem  aram.  nm 
—  ^^^  Aber  auch  für  Joel  scheint  mir  eine  derartige  Unterbrechung  zu  hart, 
zumal  ni^^  erst  im  folgenden  v.  12  seine  Erklärung  findet  und  nilin  nicht  hebr., 
sondern  aramäisch  ist.  Lieber  sehe  ich  daher  in  den  Worten  die  zu  dem  falsch- 
lich von  "Xyi  abgeleiteten  VT\  v.  13  an  den  BÄud  gesetzte  Glosse  oder  Bitte  eines 
späteren  Lesers,  wenn  nicht  etwa  eine  Textverderbnis  vorliegt,  da  LXX  ähn- 
lich wie  zu  Ende  von  v.  10  hier  gelesen  hat:  6  icpcfS;  eotco  fJtaxTjXTj;,  dessen  letzte 
Worte  hebr.  1iail  TV^IT,  entsprechen.  Übrigens  ist  es  die  Vorstellung  der  späteren 
Zeit,  dass  Jahwe  zur  Besiegung  der  Feinde  seine  Helden  herabführt,  vgl 
Sach  14  5  und  zu  Jes  30  so,  sowie  zu  Jo  4  is.  Jedenfalls  ist  aus  v.  11^  nicht  zu 
schliessen,  wie  Mebx  will,  dass  alles  von  2  17 — 4  21  als  Gebet  der  Gemeinde  ge- 
dacht sei.  12  schliesst  sich  gut  an  v.  11*  an.  ^11^1,  Niph.  von  *l^y,  wie  Jer  6  22, 
und  65!  wie  Hos  2  2.  Mit  v.  12'»  wird  auch  der  Name  des  Thaies  erklärt 

vgl.  V.  2.  13  Die  mit  der  Vollziehung  des  Gerichts  Beauftragten  sind 

nicht  die  Juden,  sondern  Jahwes  himmlische  Diener,  die  ihm  jederzeit  zu  Ge- 
bote stehen,  gerade  wie  die  Herolde  v.  9.  Hier  sind  diese  himmlischen  Helden 
als  Schnitter  und  Keltertreter  dargestellt,  beides  Bilder,  die  für  Besiegung 
feindlicher  Heere  auch  sonst  gebräuchlich  sind;  für  das  Bild  von  der  Ernte 
vgl.  Jes  17  5,  für  das  vom  Keltern  der  Trauben  Jes  63  1-3,  für  beide  Apk 
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Joh  14  14-20.  Die  Sichel y  ^je,  (im  AT  nur  noch  Jer  50  le)  heisst  heute 

noch  bei  den  Arabern  mangaly  vgl.  ZDPV  1886,  39.  \T\  (s.  oben  zu  v.  ii*»), 
stampft y  ist  von  HT],  treten  (hier:  die  Kelter),  nicht  von  Tl^,  hinabsteigen^  ab- 
zuleiten. Q^?^>*3  ^P^  ^rd  aus  2  24  hier  fälschlich  eingetragen  sein,  da  das 
Überströmen  der  Kufen  zum  Einhalten  im  Keltern  und  nicht,  wie  das  ni^l^lp  ''^ 
nj,  zum  raschen  Beginn  des  Keltern  einladet.  Erst  wenn  man  das  Sätzchen 
ausschaltet,  lässt  sich  in  dem  folgenden  DJIJJ^  niJT  "»S  das  Suffix  auf  die  Völker 
ringsum  (v.  12)  und  nicht  auf  D^5ßin  die  Kufen  beziehen.  Die  Völker  verdienen 
den  Untergang  im  Weltgericht,  wie  die  erste  Menschheit  in  der  Sintflut,  durch 
ihre  Bosheit,  vgl.  Gen  6  5.  14—16  schildert  der  Prophet  das  Völker- 

gedränge im  Thale  Josaphat  und  das  Gericht,  das  unter  Verfinsterung  des 
Himmels  durch  Jahwes  Einschreiten  (natürlich  mit  seinen  Heerscharen)  an 
den  Heiden  vollstreckt  wird.  Der  Plural  und  die  Wiederholung  von  D^JIDIJ 
zeigen  die  grosse  Menge  der  sich  versammelnden  Völker  an,  ygl.GES.-KjküTZ8CH27 
§  123  e,  und  der  Ausruf  malt  das  Entsetzen  des  Propheten  über  diese  Masse, 
vgl.  §  147  c.  Das  Thal  Josaphat  (v.  2  12)  heisst  hier  |^nnn  po»  d.  i  Thal  der 
Entscheidung  (vgl.  LXX  x^;  SU?];)  und  keineswegs  mit  zu  v.  13  durchaus  nicht 
passendem  Bilde  „Thal  des  Dreschschlittens";  zu  dem  Gedanken  vgL  Jes  10  22. 
15  nennt  wieder  die  Zeichen,  die  den  bevorstehenden  Tag  Jahwes  einleiten, 
wie  2  10  3  4,  8.  dort.  16  Jahwes  Erscheinen  mit  seiner  Heerschar  wird 

unter  dem  Bilde  eines  Gewitters  dargestellt,  vgl.  Jes  28  2  29  e-s  30  3of.  Mit 
NowACK  V.  16*«  als  Glosse  aus  Am  1  2  zu  verdächtigen,  liegt  kein  Grund  vor 
(s.  zu  Am  1  2).  Dass  Joel  übrigens  auch  hier,  wie  anderswo,  seine  Vorbilder 
eifrig  benützt,  ist  wohl  zuzugeben;  aber  für  Ursprünglichkeit  von  v.  le*«  spricht 
deutlich  2  ii*.  Zu  v.  16»P  vgl  2  10».  Ausdrücklich  hebt  v.  16^  hervor,  dass 

Israel  von  Jahwe  geschützt  wird,  vgL  Jes  4  6  30  29-33;  HDIIQ  und  T1}^  sind  in 
der  Psalmensprache  beliebte  Termini,  vgl  Ps  146  46  2  27  2  31  5  43  2.  17 

Die  Folgerung,  die  Israel  aus  solcher  Rettung  ziehen  wird,  nennt  Jahwe  selber; 
Israel  wird  erkennen,  dass  Jahwe  sein  Gott  ist  (vgl.  2  27)  und  dass  Jerusalem 
heilig  d.  h.  unantastbar  für  alle  Feinde  und  unnahbar  für  die  profanen  Heiden 
bleibt  (vgl.  Hes  39  7  28f.  Jes  52  1  Ob  v.  17  Sach  9  8  14  21).  Zu  J1»?3  JjW  vgl 
2  27:  SK-Jto^  nnjjS  und  Jes  8  18. 

4 18-21  Der  herrliche  Segen  des  Landes  Israels  In  der  Endzelt  und  die  Yer- 
ödong  von  Ägypten  und  Edom*  Die  Schilderung  der  wunderbaren  Fruchtbar- 
keit Palästinas  an  Jenem  Tage,  d.  h.  in  der  messianischen  Zeit,  ist  ein  beliebtes 
Thema  der  Eschatologiker,  vgl.  zu  Hos  2  23-25  14  6-8  Am  9  13.  18»  (bis 

:i^n)  lautet  fast  gleich  wie  Am  9  13*».  Die  Bäche  Judas  werden  dann  nicht 

mehr  vertrocknen  wie  1  20,  sondern  jederzeit  reichlich  Wasser  bieten.  Zu 

der  Quelle,  die  vom  Hause  Jahwes  ausgeht,  vgl  die  Grundstelle  Hes  47  1-12 
und  dann  Sach  14  8 ;  an  ersterer  Stelle  fliesst  sie  nach  Osten,  an  letzterer  teilt 
sie  sich  nach  Osten  und  nach  Westen,  Hier  v.  is*»  bewässert  sie  D^ö^O  ^nr^H, 
das  Akazienthal.  Ein  Thal  dieses  Namens  ist  in  alter  Zeit  unbekannt;  die 
Akazienaue  im  Osten  des  Jordans  (Num  33  49)  kann  nicht  in  Frage  kommen. 
Das  heutige  wädi  es-sant,  das  dem  Namen  durchaus  entspricht,  liegt  doch  zu 
fern  von  Jerusalem,  es  beginnt  erst  westlich  von  Bethlehem  und  führt  nach 
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Askalon  hinab.  Wahrscheinlich  soll  der  Name  nicht  der  gebräuchliche  geo- 
graphische Eigenname,  sondern,  wie  Ebene  Josaphat  und  yxnn  v.  12  u,  eine 
poetische  Bezeichnung  sein  für  ein  dürres  wasserarmes  Thal,  in  dem  bloss 
Akazien  wachsen.  Dann  empfiehlt  es  sich,  darin  die  Bezeichnung  der  Fort- 
setzung des  Kidronthales  zu  sehen,  das  sich  durch  die  Wüste  Juda  hindurch 
südostwärts  in  das  Tote  Meer  hinabzieht.  Offenbar  meint  auch  Hes  47,  auf 
dessen  Verheissung  v.  is*»  beruht,  dieses  Thal,  und  der  Sinn  ist  an  beiden  Orten 
derselbe :  In  der  messianischenZeit  wird  durch  die  Segensquelle,  die  vom  Tempel 
ausgeht,  selbst  die  unfruchtbare  Wüste  Juda  in  herrliches  fruchtbares  Land 
umgewandelt.  Vgl.  auch  Apk  Joh  22  if.  19  Zu  dem  Glücke  Judas  bildet 

die  Verödung  von  Edom  imd  Ägypten  die  Folie.  Dass  Edom  grell  mit  Juda 
kontrastieren  soll,  ist  nicht  zu  verwundem;  kein  Volk  war  nach  dem  Exil  den 
Juden  so  verhasst,  wie  die  Edomiter,  vgl.  zu  Am  1  lif.  Ob  v.  1-21  Mal  1  2-5. 
Zu  der  Schuld:  iTjW  ^ja  DDHO  wegen  der  Frevellhaten  an  den  Jtidäemy  giebt 
Ob  V.  10-14  den  besten  Kommentar,  vgl.  aj?^^  I^nfcj  DDH©  Ob  v.  10.  Warum  aber 
Ägypten  hier  neben  Edom  erscheint,  liegt  nicht  so  offen  zu  Tage.  Schwerlich 
hat  man  nur  daran  zu  denken,  dass  Joel,  wie  er  von  der  Tempelquelle  als  dem 
Grunde  der  Fruchtbarkeit  Judas  sprach,  das  vom  Nil  fruchtbar  gemachte 
Ägypten  in  den  Sinn  kam  imd  er  nun,  um  den  Gedanken  an  die  Gleichwertig- 
keit von  Ägypten  mit  Juda  fernzuhalten,  die  Drohungen  wiederholte,  die 
Hes  29  9  12  32 15  über  Ägypten  ausgesprochen  sind,  vgl.  auch  Sach  14  isf.  Viel- 
mehr hat  Joel  bei  dem  '^  D  D^np,  das  auch  auf  die  Ägypter  geht,  die  einstige 
Bedrückung  im  Auge,  die  Israel  im  Diensthause  Ägypten  erlebte;  alle  anderen 
Völker,  die  Israel  bedrückten,  hat  die  Strafe  erreicht,  das  assyrische  und  das 
chaldäische  Reich  sind  zerstört,  nur  Ägypten  hat  niemals  dafür  büssen  müssen 
und  besteht  immer  noch  ungebrochen  weiter,  darum  wird  mit  ihm  endlich  in 
der  Endzeit  Abrechnung  gehalten.  Dass  hier  Misraim  nicht  Ägypten,  sondern 
nordarabisches  Musri  (und  erst  noch  „altertümlich  für  Edom  gebraucht")  sei 
(KAT3  147),  ist  schwer  zu  glauben.  Das  letzte  Sätzchen  mit  IB^fcJ  betrachte 
ich  als  Glosse;  OBK^,  zu  dem  natürlich  Edomiter  und  Ägypter  Subj.  sein  müssen, 
ist  grammatisch  hart,  da  vorher  die  Länder  genannt  sind  und  nachher  erst 
noch  in  ihrem  (seil,  der  Edomiter  und  Ägypter)  Land  folgt,  und  die  lose  Ver- 
bindung mit  "lK^fe{  spricht  auch  eher  für  eine  Glosse,  als  für  einen  ursprünglichen 
Bestandteil.  Die  Glosse  denkt  mit  dem  Vergiessen  unschuldigen  Blutes^  soweit 
dies  Ägypten  angeht,  an  die  Massregeln  des  Pharaos  gegen  die  hebräischen 
Knäblein  Ex  1 15-22.  20  21**  'hebt  noch  einmal  im  Kontrast  zu  v.  19  das 

herrliche  Los  von  Juda  und  Jerusalem  hervor:  Juda  aber  wird  immerdar  be- 
wohnt sein  Und  Jerusalem  auf  Geschlecht  und  Geschlecht  Und  Jahwe  bleibt 
wohnen  auf  dem  Zion;  das  letzte  Sätzchen  begründet  v.  20:  Jahwes  Wohnen- 
bleiben auf  dem  Zion  ist  die  Bürgschaft  für  das  unaufhörliche  Glück  Judas 
und  Jerusalems.  Zu  Dg^n,  bewohnt  sein,  vgl.  Jes  13  20  Sach  9  5.  21*  ist 

ebenfalls  Glosse,  wie  v.  19*»P,  und  schliesst  an  die  dort  genannte  Schuld  die  Ver- 
sicherung der  Bestrafung  an.  Als  Glosse  hebt  sich  v.  21«^  deutlich  von  der  Um- 
gebung dadurch  ab,  dass  hier  Jahwe  selber  redet,  während  vorher  und  nachher 
der  Prophet  spricht  und  dort  daher  Jahwe  in  der  3.  Person  erscheint  (v.  18  21^). 
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Um  einen  solchen  Wechsel,  wie  ihn  gerade  v.  21  aufweist,  bei  einem  und  dem- 
selben Autor  für  möglich  zu  halten,  genügt  die  Erinnerung  an  den  unpräcisen 
Charakter  von  Joel  nicht.  Mit  Dlp'n  wird  auf  «T?)  D^  in  v.  19  hingewiesen, 

das  Suff,  bezieht  sich  auf  die  Judäer:  ihr  unschuldig  vergossenes  Blut.  Für 
^n"^J,  das  den  Sinn  von  rein  sprechen  (z.  B.  Hi  9  28)  oder  ungestraft  lassen 
(z.  B.  Ex  20  7)  hat,  aber  nur  mit  persönlichem  Obj.  vorkommt,  ist  beidemal 
^JftD^a  (so  LXX  und  Pesch.  wenigstens  das  erstemal)  =»  rächen  zu  lesen  (so 
auch  Wellh.).  Das  allein  giebt  einen  verständlichen  Sinn:  ich  werde  rächen 
ihr  Blut,  das  ich  bisher  nicht  gerächt  habe^  während  die  Übersetzung:  „ich  er- 
kläre i.  B.  für  unantastbar,  das  ich  zuvor  nicht  für  unantastbar  erklärt  habe" 
(Mbrx),  für  ^j;i^^5  einen  nicht  nachweisbaren  Sinn  postuliert,  die  Passung  von 
Steineb:  „und  ich  sollte  ungestraft  lassen  ihr  Blut?  ich  lasse  es  nicht  unge- 
straft" eine  sehr  unglückliche  Frage  voraussetzt  und  das  Perf.  wie  ein  Imperf. 
wiedergiebt,  imd  die  blosse  Änderung  des  ersten  ^n^j??  (Nowack):  „und  ich  will 
ihr  Blut  rächen,  nicht  werde  ich  ungestraft  lassen"  ebenfalls  das  zweite  Perf. 
so  zu  fassen  genötigt  ist,  als  wenn  das  Imperf.  n^J^T^  dastände.  Alle  diese 
gezwungenen  Erklärungen  ist  man  los  mit  der  genannten  doppelten  Verbesserung 
in  ^rtDj??  und  dann  giebt  die  Glosse  die  klare  Begründung  zu  dem  verschiedenen 
Lose  von  Juda  und  von  Edom-Agypten  in  der  messianischen  Zeit. 
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AMOS. 

Einleitung. 


I.  Allgemeines  über  das  Buch  Arnos. 

Das  Buch  Arnos,  das  im  hebräischen  Kanon  an  dritter,  in  der  LXX  an  zweiter 
Stelle  dem  Zwölfprophetenbuche  eingereiht  ist,  wird  zum  ersten  Male  im  Buche 
Tobit  2  6  genannt,  wo  die  wahrscheinlich  sekundäre  Stelle:  Am  8  10*"  zitiert  wird. 
Aber  dass  es  nicht  erst  im  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.,  in  dem  wahrscheinlich  Tobit 
verfasst  ist,  sondern  schon  um  200  v.  Chr.  ein  Buch  Amos  gab,  bezeugt  JSir  49  10, 
wo  von  D^H^län  ib^  D^JB^  (ol  öwöexa  irpo<p7)Tat)  gesprochen  wird.  Wie  das  Buch 
Amos  damals  beschaffen  war,  speziell  ob  es  bereits  die  jetzige  Gestalt  besass,  lässt 
sich  aus  JSir  49  10  natürlich  nicht  erschliessen.  Sind  demnach  die  direkten  Zeug- 
nisse für  das  Buch  Amos  sehr  spät,  so  lässt  sich  andererseits  schon  früh  eine  Be- 
kanntschaft mit  den  Beden  und  dadurch  mit  der  Thätigkeit  des  Propheten  Amos 
nachweisen.  Höchst  wahrscheinlich  ist  Hosea  zu  seiner  Beurteilung  der  Lage  in 
Israel  durch  das  Auftreten  Amos'  in  Bethel  mit  angeregt  worden ;  mit  Sicherheit  aber 
lässt  sich  vermuten,  dass  Jesaja  die  Bede  Amos'  4  4-13  kannte,  da  Jes  9  7 — 10  4  + 
5  25-SO  in  mehrfacher  Hinsicht  an  dieselbe  erinnert,  vgl.  nur  den  B^frain  bei  Amos: 
njn^  ntja  TJJ  OnnB'  Ab]  mit  dem  bei  Jesaja:  HJ^öa  M)  l\y]  IBIj  2\^  i^h  Ht^r^??;  ausser- 
dem  s.  die  Yorbem.  zu  6  4 — 6  14  15  am  Ende  und  zu  6  3.  Immerhin  wird  man  sagen 
können,  dass  zwischen  diesen  Endpunkten:  dem  8.  Jahrh.  (Jesaja)  und  dem  1.  Jahrh. 
(Tobit)  das  Buch  Amos  so  geworden  ist,  wie  es  jetzt  uns  vorliegt.  Da  aus  der 
Zwischenzeit  keine  Zeugnisse  uns  vorliegen,  sind  wir  auf  die  Betrachtung  des  Buches 
selbst  angewiesen. 

Von  selbst  gliedert  sich  das  Buch  in  die  drei  Teile:  1)  Gap.  If.:  Die  Ankün- 
digung des  Gerichts  über  die  Nachbarn  Israels  und  über  Israel  selber;  2)  Gap.  3—6: 
eine  Beihe  von  Beden  und  Bedestücken,  die  äusserlich  in  zwei  Gruppen  zerfallen, 
deren  erste  durch  dreimaliges  n\7}  "^i^rrntj  ^J^B^  3  1  4  1  5  1,  deren  zweite  durch  drei- 
maliges Mn  5  7  (s.  die  Auslegung)  5  18  6  1  zusammengehalten  ist;  und  3)  Oap.  7—9: 
eine  Beihe  von  fünf  Visionen,  unterbrochen  durch  die  Erzählung  von  dem  Erlebnis 
des  Propheten  in  Bethel  und  ausgestattet  mit  einem  Ausblick  auf  das  Glück  der 
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kommenden  Tage,  n^^  ^  ®üie  schemaiische  Disposition^  (Biedel);  wie  man  sofort 
bemerkt;  sie  geht  also  wohl  sowenig  auf  den  Propheten  zurück,  wie  Jes  1 — 89  oder 
auch  nur  Jes  1—12  auf  Jesaja.  Dieser  Schluss  wird  durchaus  bestätigt,  wenn  man 
auf  die  Elemente,  aus  denen  das  Buch  zusammengesetzt  ist,  achtet.  Denn  auch  hier 
finden  sich  manche  Stücke,  die  einer  späteren  Zeit  als  der  Lebenszeit  Amos'  an- 
gehören. Es  seien  hier  yorläufig  nur  erwähnt  aus  dem  ersten  Teile  die  Bedrohungen 
von  Gaza,  Tyrus,  Edom  und  Juda  1  6-12  2  4-6,  aus  dem  zweiten  (Cap.  3—6)  4  12^  18 

5  Bf.  18  26  6  2  und  aus  dem  dritten  (Cap.  7—9)  8  8  9  5f.  9  8-15.  Weiteres  s.  Einl.  III 
und  in  der  Auslegung. 

II.  Der  Prophet  Arnos  und  seine  Bedeutung. 

1)  Herkunft  und  Zelt  des  Propheten.  Ausser  dem  Propheten  ist  keine  Person 
des  Alten  Testaments  bekannt,  die  den  Namen  'Arnos  (DIDJ^,  nicht  zu  verwechseln  mit 
Y^l^^,  *Ämö9,  dem  Vater  Jesajas)  getragen  hätte.  Aus  7  10-17  ist  zu  entnehmen,  dass 
Amos  Schafhirt  und  Sykomorenpfianzer  war  (s.  zu  7 14)  und  dass  er  aus  Juda  stammte 
(7  12).  Die  Bedenken,  die  man  gegen  diesen  letzteren  Schluss  erhoben  hat,  sind  hin- 
fällig; denn  wenn  Amasja  (712)  zu  Amos  auch  nicht  sagt:  „kehre  heim  in  das  Land 
Juda'',  sondern:  „mach'  dich  davon  in  das  Land  Juda**,  so  ist  einerseits  zu  be- 
merken, dass  dies  deutlich  ein  Heimschicken  ist,  andererseits  aber  zu  beachten,  dass 
es  völlig  unverständlich  und  sonderbar  bliebe,  wenn  Amasja  einen  ihm  widerwärtigen 
israelitischen  Propheten  den  Judäem  auf  den  Hals  hetzte.  Es  liegt  darum  auch  kein 
Ghrund  vor,  an  der  Angabe  der  Überschrift  11  zu  zweifeln,  dass  Amos  aus  Thekoa  in 
Juda  stammte«  Wenn  in  Thekoa  Sykomoren  nicht  gediehen ,  so  gab  es  in  der  Nähe 
im  Osten  und  Westen  (am  Toten  Meer  oder  in  der  Schephela)  zur  Sykomorenzucht  ge- 
eignete Gegenden,  die  die  nomadisierenden  Schafhirten  leicht  erreichen  konnten,  s. 
zu  7 14  und  vgl.  für  Sykomoren  in  der  Schephela  I  Reg  10  27.  Wenn  aber  neuerdings 
Chbtne  (Encycl.  Bibl.  Art.  Prophetic  Literature  §  35  und  Critica  Bibl.  II,  183f.) 
den  Heimatort  des  Propheten,  Thekoa,  nach  dem  Süden  Palästinas  verlegt  und  damit 
Amos  zu  einem  Kind  des  Negeb  macht,  so  hängt  dies  mit  seiner  Theorie  zusammen, 
dass  an  ausserordentlich  vielen  Stellen  des  alttestamentlichen  Textes  Verderbnisse  für 
Namen  aus  der  Gegend  imd  aus  der  Nachbarschaft  von  Südpalästina  vorliegen,  unter 
denen  neben  Kusch,  Ismael,  Missur  namentlich  Jerachmeel  eine  Bolle  spiele.  Diese 
Theorie  erscheint  weder  im  Allgemeinen  noch  speziell  für  Amos  begründet.  Es  ist 
doch  viel  verlangt,  wenn  selbst  Bethel  und  \\lött^  6  l  (]Dtpttf  gelesen)  im  Süden  von 
Juda  wieder  gesucht  werden  sollen,  wenn  D^p^Ü  1 1  aus  D^n")"]!l  «.  „Sohn  Rachims" 
d.  h.  „Jerachmeels^  entstanden  sein,  wenn  n}1iD"inn  4  3  in  H^KDrn^^  verbessert  und 

6  25-27  als  dem  Original  nahekommender  Text  gelesen  werden  soll :  HHiltp)  DT^?}? 

"^ryhyyi ;  ^«»jtj^i  y;^]  ^«dj?it  ro?e  dd^k  mfe^ji :  h^^)^\  n^?  d^?1S  n^b?  ^'?-nriK^ä^i 

;  'lil  njr]^  10^  JT^SOHT  DDH«  ==  „Brachtet  ihr  mir  Schlacht opfer  und  Speisopfer  an 
den  Festen  von  Arabien,  Israeliten?  So  sollen  euch  Maakat  und  Jerachmeel  und 
Kain  und  Ismael  forttragen,  und  ich  werde  euch  nach  Jerachmeel  ins  Exil  weg- 
führen." Es  ist  wohl  Chetnb  zuzugeben,  dass  der  Text  des  ATs  vielfach  verdorben 
ist;  aber  ein  üniversalheilmittel  bilden  Jerachmeel  und  Genossen  nicht,  und  so  sehr 
Chetoe's  Verdienste  um  das  Verständnis  des  ATs  anerkannt  werden  müssen ,  auf 
diesem  neuesten  Wege  kann  man  ihm  nicht  folgen  und  die  Heimat  Amos'  wird  das 
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dtwa  2   Standen   südlich   von  Bethlehem    gelegene    judäische   Städtchen  Thekoa 
bleiben. 

Gegen  die  judäische  Herkunft  des  Propheten  kann  kein  Argument  darin  ge- 
funden werden,  dass  in  den  alten  Bestandteilen  des  Buches  jede  £,ücksicht  auf  Juda 
fehlt,  vgl.  die  Exegese  zu  2  4  f.  3  1  6  l  11 14.  Biese  Eigentümlichkeit  in  den  Beden 
^es  Propheten  hängt  mit  der  besonderen  Mission  zusammen,  die  er  zu  erfüllen  hatte ; 
vgl.  unten  Einl.  II 2.  Ebensowenig  aber  wäre  es  berechtigt,  wenn  die  wunderbare 
Originalität  der  Gedanken,  die  Klarheit  und  Frische  der  Darstellung  und  ihre 
poetische  Form  dafür  wollten  geltend  gemacht  werden,  dass  ihr  Autor  nicht  aus  den 
einfachen  Verhältnissen  eines  Schafhirten  und  Sykomorenzüchters  hervorgegangen 
sein  könne.  Wer  so  urteilt,  kennt  das  Landleben  und  das  Landvolk  nicht  und  ver- 
gisst,  dass  Geist  und  Bildung  nicht  nur  innerhalb  der  Mauern  einer  Stadt  und  in  den 
Kreisen  der  Vornehmen  sich  finden,  dass  sie  auch  nicht  nur  auf  der  Schulbank  oder 
im  Studierzimmer  gewonnen  werden.  Übrigens  ist  mit  Becht  schon  oft  darauf  hin- 
gewiesen worden,  dass  in  manchem  seiner  Bilder  die  Vertrautheit  mit  dem  Leben  und 
den  Erlebnissen  eines  Hirten  und  Landmannes  deutlich  sich  kundgiebt,  vgl.  2  13 
34f.  12  41-3  517  19  612  7  if.  4  8  if. 

Dass  die  Wirksamkeit  des  Propheten  Arnos  in  die  Zeit  Jerobeams  U.  (782— 
743)  fällt,  ergiebt  sich  aus  7  10-17,  nach  welchem  Berichte  der  Oberpriester  von  Bethel 
an  den  König  Jerobeam  Meldung  macht  von  dem  Auftreten  des  Propheten  in  Bethel. 
Es  ist  demnach  auch  die  sekundäre  Notiz  in  der  Überschrift,  dass  Amos  „zur  Zeit 
des  judäischen  Königs  Uzzia  und  des  israelitischen  Königs  Jerobeam  ben  Joas  seine 
Offenbarung  über  Israel  empfangen  habe^,  diesmal  richtig;  diese  Angabe  war  eben 
leicht  aus  7  10-17  zu  entnehmen  und  dass  Uzzia  von  Juda  (780—740  v.  Chr.)  und  Je- 
robeam II.  (782—743  V.  Chr.)  Zeitgenossen  waren,  Hess  sich  unschwer  aus  der  histo- 
rischen Überlieferung  des  ATs  erschliessen.  Da  die  weitere  Datierung:  zwei  Jahre 
vor  dem  Erdbeben  (1 1)  ebenfalls  keine  selbständige  Überlieferung  ist  (s.  zu  1 1),  kann 
sie  zur  genaueren  Fixierung  der  prophetischen  Thätigkeit  Arnos'  innerhalb  der  langen 
Begierungsdauer  Jerobeams  11.  nicht  dienen.  Wir  sind,  um  zu  diesem  Ziele  zu  ge- 
langen, auf  andere  Erwägungen  angewiesen.  Aus  den  Beden  des  Propheten  ergiebt 
sich,  dass  man  zu  seiner  Zeit  in  Israel  auf  grosse  Erfolge  zurückblicken  konnte  und 
man  sich  in  sicherer  und  ungefährdeter  Lage  fühlte,  vgl.  5  14.  Das  Beich  hatte  wieder 
beinahe  seine  alten  Grenzen  gewonnen ,  denn  es  dehnte  sich  aus  von  der  Strasse  nach 
Hamath  bis  zum  Bache  der  Äräba  s.  6  14.  Infolge  des  politischen  Aufschwungs  hatte 
der  Beichtum  im  Lande  zugenommen,  aber  damit  waren  auch  Verschwendung  und 
Üppigkeit  bei  den  Vornehmen  und  Beichen  eingekehrt  und  die  Armen  hatten  unter 
dem  Hochmut  und  Drucke,  der  Vergewaltigung  und  Bücksichtslosigkeit  derselben  zu 
leiden.  Diese  Verhältnisse  lassen  uns  erkennen,  dass  Amos  nicht  am  Anfang  der  Be- 
gierung  Jerobeams  11.  gewirkt  hat.  Denn  obschon  bereits  Joas,  der  Vater  Jerobeams, 
über  die  Syrer  gesiegt  hat  (II  Beg  13  25),  ist  es  doch  erst  Jerobeam  11.  gelungen,  den 
Krieg  mit  den  Aramäem  siegreich  zu  beendigen.  Dieser  für  Israel  glückliche  Aus- 
gang des  langen  Kampfes  war  neben  der  Thatkraft  Jerobeams  II.  hauptsächlich  den 
Assyrern  zu  danken,  die  nun  wieder  ihre  Feldzüge  nach  dem  Westen  aufiiahmen  und 
besonders  die  Aramäer  bedrängten.  Solche  ZVige  sind  schon  von  Bamman-nirari  III. 
(812—783)  und   Salmanassar  III.  (783—778)  bezeugt;    aber   auch  ihre  Nachfolger 
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AsBordan  (778 — 755)  und  AsBur^nirari  (755—745)  haben  Züge  nach  Westen  nach  Gha- 
tarika  («»  Hadrach)  in  den  Jahren  772,  765,  755  und  nach  Arpad  im  Jahre  751  aus- 
geführt (s.  WiNCBliER  in  KHC  zum  AT:  Buch  der  Könige  S.  202).  Es  wird  daher 
erst  von  Jerobeam  II.  berichtet ,  dass  er  die  Grenzen  Israels  in  vollem  Umfange 
wieder  herstellte  (II  Beg  14  23-29).  Wir  können  deshalb  sicher  annehmen,  dass  Amos 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  Jerobeams  II.  als  Prophet  auftrat,  also  nach 
760,  nnd  wir  dürfen  rund  750  als  seine  Zahl  nennen.  Auf  Grund  dieser  grossen  welt- 
historischen Ereignisse  lässt  es  sich  wohl  verstehen,  wie  Amos  allen  Nachbarn  Israels 
mit  dem  Yemichtungsgerichte  droht  und  den  Israeliten  selber  deutlich  die  Assyrer 
als  die  Feinde  bezeichnet,  welche  ihrem  Staate  ein  Ende  bereiten  und  die  Bevölkerung 
wegschleppen  werden.  Von  diesen  Yorstössen  der  assyrischen  Macht  hat  man  natür- 
lich auch  unter  den  Schafhirten  von  Thekoa  gehört  und  wenn  dem  Propheten  klar 
geworden  war,  dass  Jahwe  das  Treiben  der  Israeliten  nicht  länger  dulden  könne,  so 
boten  sich  die  Assyrer  als  das  Werkzeug  Jahwes  von  selber  dar.  Gegen  diese 

Fixierung  hat  allein  Elhobst  Einsprache  erhoben  und  das  Buch  Amos  aus  dem  An- 
fang der  Regierungszeit  Josias  (638—621)  hergeleitet.  Damals  soll  im  Anschluss  an 
die  Legende,  dass  ein  Prophet  Amos  von  Thekoa  unter  Jerobeam  IL  als  Bussprediger 
gewirkt  habe,  ein  frommer  Schriftsteller  im  Geiste  jenes  Amos  die  Beden  des  Buches 
geschrieben  haben,  um  durch  diese  Einkleidung  in  den  an  die  Ephraimiten  gerichteten 
Prophetenworten  um  so  besser  seine  judäischen  Mitbürger  mahnen  zu  können.  Diese 
Annahme  hat  mit  Becht  keinen  Anklang  gefunden;  an  sich  ist  es  doch  eine  sehr  ge- 
zwungeue  Vorstellung,  die  hier  von  der  Entstehung  des  Buches  gegeben  wird,  und 
dann  fusst  Elhobst  hauptsächlich  noch  für  seine  Annahme  auf  sekundären  Stellen, 
wie  1  2  2  4  5  26  (vgl.  auch  dagegen  VOLZ  in  ThLZ  1900,  289— 2Ö2). 

2)  Die  prophetische  Thätigkeit  ond  die  religionsgeschlchttiGhe  Bedentniig 
Arnos'*  Amos  will  nicht  mit  denen,  die  man  in  Israel  Propheten  nannte,  und  mit 
Angehörigen  der  Prophetenzunffc  in  eine  Linie  gestellt  sein  und  lehnt  darum  von  sich 
auch  den  Titel  eines  ^^1)  ab  (7  14),  er  ist  von  der  Ausübung  seines  Berufes  als  Schaf- 
hirte  weggenommen  und  mit  einem  bestimmten  Auftrag  Jahwes  nach  Bethel  gesandt 
worden,  den  er  an  Israel  auszurichten  hatte  (7 15).  Er  lautete:  Weissagung  der  Zer- 
störung des  israelitischen  Reiches  und  der  Wegführuog  des  Volkes  in  die  Fremde, 
wo  es  seinen  Untergang  finden  solL  Amos  hat  diesem  Bufe  Jahwes  Folge  geleistet 
und  wie  es  ihm  dabei  ergangen  ist,  wird  7  10-17  erzählt.  Dass  er  nachher  nochmals 
öffentlich  aufgetreten  ist,  erfahren  wir  nicht;  dagegen  sind  seine  Worte,  die  uns  im 
Buche  Amos  aufbehalten  sind,  ein  Zeugnis  dafür,  dass  er  nicht  nur  damals  am  Feste 
mündlich  sich  seines  Auftrags  entledigt  hat.  Es  ist  doch  schwerlich  anzunehmen, 
dass  die  Beden  des  Propheten  nur  von  einem  Fremden,  der  sie  in  Bethel  angehört 
hatte,  aus  dem  Gedächtnis  aufgezeichnet  seien.  Es  ist  nur  natürlich,  dass  Amos 
selber  sie  nachträglich  niedergeschrieben  hat,  und  dann  hat  er  dabei  keinen  anderen 
Zweck  verfolgt,  als  den,  welchen  er  bei  seinem  Auftreten  in  Bethel  hatte:  er  wollte 
auch  bei  der  Aufzeichnung  seiner  Worte  den  Auftrag  Jahwes  an  Israel  erfüllen. 
Dass  er  dabei  nicht  genau  die  Bede  verbotenus  niedergeschrieben  hat,  wie  er  sie  in 
Bethel  gehalten  hat,  versteht  sich  von  selber;  es  war  ihm  um  die  Sache  zu  thun, 
nicht  um  eine  diplomatisch  genaue  Wiedergabe  seiner  Worte.  Darum  werden  wir 
auch  nicht  zu  der  Annahme  gezwungen  sein,  dass  alle  seine  im  Buche  Amos  auf- 
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geseichneten  Reden  wirklich  in  Bethel  gehalten  worden  seien.  Wenigstens  kommt  es 
mir  vor,  dass  die  in  ihrer  Einfachheit  so  grossartige  und  doch  wieder  so  tiefe  „Rede*' 
8  4-8  nicht  in  den  Festlärm  des  Volkes  zn  Bethel  passt,  selbst  dann  nicht,  wenn  man 
sie  als  Rechtfertigung  des  Propheten  gegen  die  Abweipung  durch  den  Oberpriester 
ansieht.  Aber  eine  Scheidung  in  wirklich  gehaltene  Reden  und  in  nachträglich  hinzu- 
gekommene Stücke  wird  schwerlich  durchführbar  sein.  Andererseits  machen  manche 
Abschnitte  durchaus  den  Eindruck,  dass  sie  bloss  das  Thema  oder  die  Quintessenz 
einer  längeren  Ausführung  wiedergeben  sollen,  vgl.  z.  B.  8  2.  Aus  diesem  praktischen 
Zwecke  der  Aufzeichnung  erklärt  es  sich  auch  vollständig,  dass,  trotzdem  sie  in  Juda 
erfolgte,  doch  keine  Rücksicht  auf  Juda  genommen  wird. 

Amos  wird  wahrscheinlich  seine  Worte  in  Flugblättern  haben  ausgehen  lassen; 
eins  wird  die  alten  Bestandteile  von  Cap.  If.  (die  sechs  zehnzeiligen  Strophen),  ein 
anderes  die  fünf  Visionen  aus  Cap.  7—9  enthalten  haben,  und  das  alte  Gut  von 
Gap.  8—6  mag  ursprünglich  auf  vier  oder  fünf  oder  noch  mehr  Blättern  unter  die 
Menge  gebracht  worden  sein.  Die  Frage,  ob  Amos  habe  schreiben  können,  ist 
durchaus  müssig ;  jedenfalls  hat  es  in  Thekoa  Schreiber  gegeben,  die  imstande  waren, 
Amos'  Weissagungen  aufzuzeichnen,  wie  es  in  jeder  Ortschaft  auch  nicht  an  solchen 
gefehlt  haben  wird,  die  derartige  Flugblätter  dem  Volke  vorzulesen  verstanden. 

Gehört  bei  Amos  die  schriftliche  Aufzeichnung  zur  Erfüllung  seiner  prophe« 
tischen  Aufgabe,  so  begreift  man,  wie  er  der  erste  Prophet  geworden  ist,  dessen 
Worte  uns  schriftlich  erhalten  sind.  Aber  auch  in  anderer  Hinsicht  ist  Amos  der 
Anfänger  einer  neuen  Periode.  Es  mag  ja  Männer  vor  ihm  gegeben  haben,  die  in 
ähnlicher  Weise  die  ächte  israelitische  Sitte  und  Religion  gegen  das  kanaanäische 
Wesen  mit  seinem  unsittlichen  Kultus  und  Luxus  verteidigten,  Amos  weist  selber  auf 
Propheten  und  Nasiräer  hin  (2  ll);  er  ist  der  erste  in  der  Reihe  dieser  grossen 
Männer  des  israelitischen  Altertums,  den  wir  genauer  kennen  und  von  dessen  Ge- 
danken wir  bestimmtes  wissen,  und  er  ist  nicht  der  kleinste  unter  ihnen.  Man  weiss 
nicht,  was  man  mehr  an  diesem  Hirten  von  Thekoa  bewundem  muss,  die  wunderbare 
Klarheit  und  Frische  oder  die  grossartige  Einfachheit  und  Tiefe  seiner  Gedanken 
oder  am  Ende  die  Weite  des  Gesichtskreises,  den  ihm  die  klare  Gewissheit  über  das 
wahre  Wesen  der  israelitischen  Religion  eröffnet  hat.  In  ein  paar  einfachen  Sätzen 
lässt  sich  Amos'  Grundanschauung  charakterisieren :  Religion  und  Sittlichkeit,  Jahwe 
und  Gut  fallen  nicht  auseinander;  wer  Jahwe  dient  und  verehrt,  übt  das  Recht  und 
thut  das  Gute,  und  erst  da  ist  wahre  Religion,  wo  die  Sittlichkeit  ihr  Bestand  ver- 
leiht und  ihr  Wesen  ausmacht.  Jahwe  aber  ist  die  lebendige  Kraft  und  die  per- 
sönliche Macht,  die  diese  sittliche  Ordnung  vertritt  und  nach  derselben  über  das 
Leben  und  das  Geschick  der  Völker  entscheidet  (s.  bes.  zu  6  4-6  14  15).  Man  sieht, 
welche  Konsequenzen  diese  energische  Hervorhebung  der  unbedingten  Geltung  des 
Sittlichen  und  Guten  in  der  Jahwereligion  haben  muss ;  Amos  sind  sie  aufgegangen : 
Jahwe  ist  nicht  der  Gott  Israels  allein,  weder  an  Israels  Macht  noch  an  seine  Grenzen 
gebunden;  er  ist  der  Herr  aller  Mächte  (HIH^IJ  i^]i}l  6  15),  die  Assyrer  können  sein 
Werkzeug  sein ;  er  ist  der  Richter  auch  über  Aram,  Ammon  und  Moab,  nicht  etwa, 
weil  sie  den  Kultus  Jahwes,  sondern  weil  sie  humane  sittliche  Pflichten  ausser 
Acht  Hessen ;  er  hat  nicht  nur  Israel  aus  Ägypten  geführt,  sondern  auch  den  andern 
Völkern  ihre  Wohnsitze  gegeben  9  7.   Man  versteht  von  da  aus  das  Urteil,  das  Amos 
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über  Israel  spricht:  Jahwe  hasst  den  kultischen  Lärm  und  das  Gepränge  der  Opferfeste 
und  yemichtet  eine  Oesellschaft,  die  so  versunken  ist,  dass  sie  Sitte  und  Recht  nicht 
mehr  kennt.  Es  kann  aber  auch  niemand  verborgen  bleiben,  wie  in  diesem  Glauben 
des  Amos  der  Monotheismus  seiner  Kraft,  wenn  auch  nicht  seinem  Namen  nach  vor- 
handen ist,  und  welch  ganz  anderer  Monotheismus  als  der,  zu  dem  die  Priester  in 
Babylonien  und  Ägypten  gelangt  sein  sollen!  Dort  in  Babylonien  und  Ägypten  eine 
monotheistische  Spekulation,  die  keine  Kraft  besitzt  und  vollständig  gleichgiltig  ist 
gegen  den  Polytheismus  der  Menge,  deren  Götter  diese  Theorie  allegorisiert  und  in 
einen  allgemeinen  Begriff  auflöst,  hier  bei  den  Propheten  in  Israel  ein  kräftiger  und 
lebendiger  Glaube  an  Jahwe,  der  neben  sich  keine  Götter  duldet,  der  eifersüchtig 
über  seine  alleinige  Verehrung  wacht  und  als  Alleinherr  die  Geschicke  der  Menschen 
leitet.  Eine  Verwandtschaft  und  Abhängigkeit  zwischen  dem  Monotheismus  in  Babel 
und  in  der  Bibel  giebt  es  nicht ;  der  radikal  verschiedene  Ursprung  ist  der  Gnmd 
der  Verschiedenheit.  Dort  in  Ägypten  und  Babel  ist  der  Monotheismus  Theorie, 
hier  in  Israel  Kraft  und  Leben ;  dort  das  Ergebnis  einer  spekulierenden  Abstraktion, 
gewonnen  durch  eine  Fusion  der  Götter,  hier  die  Empfindung  eines  höheren  Wesens, 
das  Innewerden  seiner  sittlichen  und  geistigen  Macht,  erwachsen  aus  einer  sittlichen 
und  religiösen  Vertiefung,  aus  einer  innigeren  Vereinigung  mit  einem  besonderen 
Gott,  der  eben  nicht  verschwindet  und  sich  auflöst,  sondern  der  lebendige  bleibt  und 
als  den  einzig  lebendigen  sich  erweist.  Dort  der  leere  Begriff  des  Monotheismus,  hier 
schon,  ohne  dass  das  Wort  geprägt  ist,  die  Fülle  von  Kraft  und  von  Leben,  die  diesem 
Glauben,  wo  er  wahrer  Glauben  ist,  innewohnen  muss.  Wie  lebendig  aber  Jahwe 
als  Kraft  von  Amos  erfahren  wurde,  zeigt  der  trotz  seiner  Einfachheit  vielleicht 
grossartigste  Abschnitt  8  4-8:  Gott  ist  nicht  nur  eine  Hypothese  des  Verstandes, 
sondern  seine  Erkenntnis  eine  Wirkung  der  Kundgebung  Gottes  selber.  Amos 

ist  einer  der  wichtigsten  Marksteine  in  der  Geschichte  der  Eeligion.  Er  hat  mit  der 
energischen  Betonung  der  einfachen,  ihm  wunderbar  klar  aufgegangenen  Wahrheit 
von  der  engen  und  notwendigen  Zusammengehörigkeit  von  Beligion  und  Sittlichkeit 
den  sittlich-religiösen  Monotheismus  begründet  und  damit  die  geistige  und  sittliche 
Art  der  wahren  Religion  sichergestellt;  die  Volksreligion  ist  im  Prinzip  überwunden, 
er  hat  sie  als  der  erste  auf  eine  höhere  Stufe  gehoben,  indem  er  die  sittlichen  Ele- 
mente derselben  heraushob  und  deren  Alleingiltigkeit  entdeckte. 

Dass  bei  dieser  Vertiefung  der  israelitischen  Beligion  alte  Namen  einen  neuen 
Inhalt  und  eine  andere  Bedeutung  erhielten,  versteht  sich  von  selber.  An  die  neue 
Bedeutung  von  Ml^^!}  HIH^  das  man  früher  wohl  als  den  Gott  der  israelitischen  Heere 
verstand,  das  jetzt  aber  Jahwe  als  den  Herrn  aller  Mächte  bezeichnete,  ist  schon  er- 
innert (s.  auch  zu  5  15).  Ebenso  hat  ^1D,  giäf  eine  absolute  Bedeutung  bekommen,  es 
ist  nicht  mehr  bloss  das  Erspriessliche,  das  Angenehme,  das  Zweckmässige  oder  das 
einem  geschriebenen  Gesetze  Entsprechende,  sondern  das,  was  dem  unbedingten 
Willen  Gottes  entspricht,  der  das  Sittliche  überall  fordert.  Der  Tag  Jahwes  {W 
nirr)  endlich  ist  nicht  mehr  der  Tag,  wo  der  partikularistische  Gott  Israels  gegen 
die  Feinde  seines  Volkes  siegt,  sondern  der  Tag,  an  dem  Jahwe,  der  Gott  der  sitt- 
lichen Macht  und  der  Gerechtigkeit,  triumphiert  auch  gegen  Israel.  Für  Amos  ist 
die  Vernichtung,  die  er  Israel  drohen  und  prophezeien  muss,  nicht  der  Zusammen- 
bruchy  sondern  die  Bestätigung  der  Wahrheit  seines  Glaubens«    Damit  sind  wir  vor 
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die  Frage  gestellt,  wie  sich  Amos  die  Zukunft  der  Religion  Jahwes  gedacht  habe, 
wenn  Israel  vernichtet  sei.  Auskunft  erhalten  wir  nicht  in  9  8-15,  denn  diese  Verse 
stammen  nicht  von  Amos  (s.  die  Erklärung) ;  aber  auch  nirgends  sonst  yemehmen 
wir  die  Gedanken  des  Propheten  hierüber.  Wir  sind  auf  Vermutung  angewiesen-: 
Wahrscheinlich  existierte  diese  Frage  für  Amos  gar  nicht;  er  hat  vertrauensvoll  die 
Zukunft  der  Macht  Jahwes  überlassen ,  die  ja  nicht  auf  Israel  beschränkt  ist  (9  7), 
welches  die  Bedeutung  und  die  Aufgabe  seiner  Prärogative  so  schmählich  verkannt 
hat  (s.  zu  3  2).  Oder  spielt,  wie  Meinhold  anzunehmen  geneigt  ist,  mit  herein  der 
Hintergedanke,  dass  Juda  doch  bestehen  bleibe,  und  hat  der  Gedanke  an  diesen  Best 
dem  Propheten  es  erleichtert,  seine  schonungslosen  Konsequenzen  über  Israel  zu 
ziehen?  Amos  nennt  Juda  nicht;  es  mag  sein,  dass  es  in  Juda,  zumal  in  der  von 
der  Hauptstadt  entfernt  liegenden  Proviuz,  wirklich  noch  besser  stand  als  in  Israel, 
das  ja  bald  Hosea,  der  Bürger  des  Nordreichs,  in  viel  schwärzeren  Farben  schildert 
als  Amos,  und  dass  Amos  daher  seine  Heimat  und  ganz  Juda  günstiger  beurteilen 
durfte  als  Israel.  Trotzdem  ist  schwerlich  dieser  Hintergedanke  bei  Amos  lebendig  ge- 
wesen. Nicht  die  vermeintlich  oder  vermutlich  besseren  Verhältnisse  Judas  können 
erst  einem  Amos  den  Mut  geben,  schonungslos  den  Auftrag  seines  Gottes  an  Israel 
auszurichten ;  dieser  Mut  ist  die  Frucht  seines  Glaubens  an  Jahwe  und  an  seine 
Macht,  ein  Mut,  der  auch  nicht  zurückgeschreckt  wäre,  denselben  Auftrag  an  seine 
eigenen  Mitbürger  auszurichten,  vielleicht  wohl  mit  grösserem  Schmerze,  aber  nicht 
mit  Verzweiflung  an  der  Sache  Jahwes. 

Hl.  Die  Entstehung  des  Amosbuches. 

1)  Der  Grundstock  des  Buches  sind  die  vom  Propheten  Amos  selber  her- 
rührenden Bestandteile.  Und  zwar  sind  dieselben  von  ihm  in  schriftlicher  Auf- 
zeichnung wohl  als  eine  Beihe  einzelner  Flugblätter  (s.  Einl.  11  2)  auf  die  Nachwelt 
gekommen ;  die  Annahme  bloss  mündlicher  Überlieferung,  welche  BlEDEL  und  Bau- 
2£AKN  bevorzugen,  kann  nicht  damit  begründet  werden,  dass  sie  die  spätere  Verwir- 
rung des  Buches  einfacher  und  leichter  erkläre;  denn  die  Verwirrung  ist  lange  nicht 
in  dem  Masse  vorhanden,  wie  BaüKAKN  (und  auch  vor  ihm  LÖHB)  annunmt,  und 
EliHOBST,  der  für  sein  aus  der  Zeit  Josias  abgeleitetes  Amosbuch  eine  kaum  ge- 
ringere Unordnung  vermutet  hat,  glaubt  dieselbe  ohne  Zuhilfenahme  mündlicher 
Überlieferung  erklären  zu  können.  Zu  diesem  Grundstock  gehören  die  von  allen 
Erweiterungen,  Interpolationen  und  Änderungen  infolge  weiterer  Eingriffe  ge- 
reinigten Eeden  des  Propheten,  wie  sie  die  folgende  Auslegung  herauszuschälen 
versucht. 

Fraglich  ist  es,  ob  der  erzählende  Abschnitt  710-17  zu  diesem  Grund- 
stock zu  rechnen  ist.  Auf  alle  Fälle  liegt  in  demselben  glaubwürdige  Überlieferung 
vor;  denn  die  ganze  Begebenheit  ist  so  eigenartig  und  die  Worte  von  Amasja  und 
Amos  so  charakteristisch,  dass  an  eine  Erfindung  gar  nicht  zu  denken  ist.  Ge- 
wöhnlich führt  man  als  Grund,  der  gegen  die  Autorschaft;  von  Amos  sprechen  soll, 
an,  dass  7  10-17  von  Amos  in  der  dritten  Person  gehandelt  wird,  während  er  vorher 
und  nachher  in  der  ersten  erscheine  7  1-9  81  ff.  Dieser  Grund  ist  aber  keineswegs 
durchschlagend;  denn  71  ff.  81  ff.  erzählt  Amos  nicht,  sondern  er  giebt  die  £.ede 
wieder,  in  der  er  allerdings  von  seinen  Gesichten  berichtet  hat.  Also  in  7 10-17  haben 
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wir  die  Erzählung  von  den  Ereignissen,  die  sich  an  das  Auftreten  Arnos'  in  Bethel, 
wohl  speziell  an  die  Eede,  in  der  er  dort  über  seine  Visionen  referierte,  angeschlossen 
haben,  und  diese  Erzählung  wird  ganz  naturgemäss  in  dritter  Person  gegeben,  wie 
die  Erzählung  Hoseas  Gap.  1  (zu  Hos  Cap.  3,  das  eben  auch  nicht  als  einfache  Er- 
zählung, sondern  als  prophetische  Bede  gedacht  ist,  ygl.  den  Comm.) ,  während  der 
Auszug,  resp.  die  nachträgliche  Niederschrift  der  in  Bethel  gehaltenen  Rede  die  Form 
der  Eede  beibehält.  Ob  von  Anfang  an  7  10-17  seine  jetzige  Stellung  einnahm  oder 
an  eine  andere  Stelle  gehörte,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden ;  mir  will  es  vorkommen, 
dass  sie  am  besten  an  den  Schluss  nach  9  7  passte  (nicht  vor  7  1,  wie  Baumann  ver- 
mutet), von  wo  sie  natürlich  wegrücken  musste,  als  der  Anhang  9  8-15  angebracht 
werden  sollte.   Vgl.  noch  die  Vorbem.  zu  7 10-17. 

Hervorzuheben  ist  an  dieser  Stelle  noch,  dass  die  Rücksichtnahme  auf  Juda 
auch  da,  wo  sie  in  kleinen  Bemerkungen  wie  3  i  6  1  jetzt  vorliegt,  dem  Grundstock 
ursprünglich  fremd  ist,  und  dass  sich  in  demselben  keine  Anklänge  an  litterarische 
Quellen  finden.  Die  Anspielungen  auf  Ereignisse  des  Altertums  (manche  sind  erst 
später  hinzugefügt,  so  z.  B.  2  lo)  gehen  nicht  auf  Lektüre,  sondern  auf  mündliche 
Überliefenmg  zurück,  vgl.  zu  2  9  4  11  6  25. 

Der  Grundstock  der  Buches  umfasste  somit : 

a)  Die  Ankündigung  des  Gerichtes  über  Damaskus,  Ammon,  Moab,  die  Nach- 
barn Israels,  und  über  Israel  selber,  die  in  sechs  zehnzeiligen  Strophen  verläuft  1  8-5 
18-15  2  1-3  6-8  9-11  (excl.  V.  10)  13-16. 

b)  Eine  Reihe  von  „Reden^  des  Propheten  Amos  in  vierzeiligen  Strophen 
mit  Ausnahme  von  3  12,  wo  ein  siebenzeiliges  Fragment  vorzuliegen  scheint,  und  von 
4 1-3,  wo  zwei  Sechszeiler  die  Apostrophe  an  die  Frauen  von  Samarien  ausmachen, 
in  Cap.  3 — 6  (über  die  sekundären  Elemente  s.  im  folgenden  Abschnitt  2). 

c)  Die  Visionen  Aonos  und  die  historische  Bemerkung  über  den  Eindruck, 
den  die  Erzählung  dieser  Visionen  auf  den  Oberpriester  von  Bethel  machte«  Die 
Reihenfolge  des  Textes  war  ursprünglich :  71-9  8  1-3  91-4  7  7  10-17.  Wie  die  histo- 
rische Notiz  ist  auch  die  Erzählung  über  die  Visionen  in  Prosa  gegeben,  nur  die 
letzte  Vision  mündet  aus  in  fünf  Tetrastichen  9  1-4  7. 

Einiges  alte  Gut  mag  auch  in  dem  Geröll  von  8  4-14  enthalten  sein ,  das  sich 
hier  zwischen  die  vierte  und  fünfte  Vision  eingeschoben  hat,  wohl  aber  besser  seiner 
Art  nach  zu  Cap.  3—6  gehörte. 

2)  Die  sekundären  Elemente  des  Buches.  Alsbald  nach  der  Niederschrift 
wird  der  Text  durch  spätere  Abschreiber  Verderbnisse  erfahren  und  kleinere  Bei- 
fügungen bekommen  haben.  Aber  es  waren  dies  unabsichtliche  Änderungen  oder 
kurze  Bemerkungen,  die  dem  Verständnis  dienen  sollten.  Denn  auch  bei  Amos  tritt 
uns  wieder  dieselbe  Thatsache,  wie  bei  Jesaja  und  Hosea,  entgegen,  dass  alle 
grösseren  Zuthaten  deutlich  nachexilischen  Charakter  haben  (vgl.  Jes  Einl.  IU3 
S.  XVIII  und  Hos  Einl.  IV  S.  lOf.).  Das  kann  eine  tlbersicht  der  hauptsächlichsten 
sekundären  Elemente  am  besten  beweisen. 

a)  Die  auf  Juda  Rücksicht  nehmenden  Stellen :  2  4f.  dl*'  61  (z.T.,  s.  die 
Auslegung),  gehen  nicht  etwa  auf  eine  imaginäre  Ausgabe  Amos'  für  das  Süd- 
reich zurück,  sondern  setzen  deutlich  das  Deuteronomium  und  die  infolge  der 
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Verachtung  der  Thora  eingetretene  Zerstörung  Jerusalems  voraus  (2  4  f.  und  6  l  vgl. 
mit  6  2). 

b)  Die  historischen  Einfügungen  zeigen  samt  und  sonders  das  gelehrte  Inter- 
esse, das  man  nach  dem  Exil  an  den  Schriften  der  Propheten  nahm:  Unter  den 
Nachbarn,  die  mit  dem  Gericht  bedroht  wurden,  durften  Gaza  (die  Philister),  Tyrua 
(die  Phönizier)  und  die  Edomiter  nicht  fehlen  1  6-12 ;  es  sind  dies  gerade  die  Völker, 
die  in  dem  späten  Buche  Joels  4  4  19  als  dem  Gerichte  verfallen  erwähnt  werden, 
und  was  1 1 1  über  Edom  gesagt  wird,  ist  erst  nach  dem  Ezile  verständlich.  Zudem 
erreichte  man  durch  die  Einfügung  dieser  drei  Nachbarn,  wenn  man  Juda  und  Israel, 
wie  billig,  zusammennahm,  die  beliebte  Siebenzahl  der  Völker.  Wenn  von  der  Besitz- 
nahme Kanaans  die  Hede  ist,  so  darf  die  Hettung  aus  Ägypten  mit  der  vierzig- 
jährigen Wüstenreise  nicht  fehlen,  darum  trat  2  10  als  Zusatz  zu  2  9,  mussten  6  25  die 
vierzig  Jahre  ausdrücklich  erwähnt  sein;  war  von  Propheten  die  Bede,  so  konnte 
die  Widerspenstigkeit  des  Volkes  gegen  dieselben  nicht  unterdrückt  werden,  s.  den 
Zusatz  2  12  zu  2  11.  Gelehrt  ist  auch  die  Einfügung  von  6  2,  vgl.  Jes  10  9-11,  und 
von  5  26. 

c)  Das  spezifisch  nachezilische  theologische  Interesse  verrateif  Glossen,  wie 
die  Doxologieen  Gottes  aus  der  Natur  und  Geschichte  4 IS  5  8 f.  9  5  6,  die  Theorie 
über  das  Vorauswissen  aller  Ereignisse  durch  die  Propheten  3  7,  die  ümdeutung  der 
Hungersnot  ins  Geistige  8  11-14.  Nachexilische  Herkunft  bekundet  auch  die  Glosse 
5  13  vom  Schweigen  des  Weisen  in  böser  Zeit  (s.  die  Auslegung),  die  Zwischen- 
bemerkung 8  8  von  dem  Beben  der  Erde  über  die  Sünde  der  Israeliten  (s.  zu  8  8)  und 
die  Vorbemerkung,  die  zur  Einleitung  des  ganzen  Buches  dient  1 2  (s.  dazu). 

d)  Endlich  ist  die  Heilsverkündigung  9  8-15  ohne  Frage  ein  Produkt  der 
nachexilischen  Zeit,  sie  setzt  ja  den  Sturz  der  davidischen  Dynastie  und  das  Exil 
voraus,  vgl.  die  Vorbemerkung  zu  9  8-15. 

Über  weitere  Zuthaten,  wie  die  Auslegung  in  4  7  oder  die  Überleitung  3  3, 
siehe  den  Commentar,  wo  auch  die  kleinsten  sekundären  Elemente  kenntlich  ge- 
macht sind. 

3)  Der  Werdeprozess  und  der  AbscUnss  des  Buches.  Über  die  Geschichte 
des  Buches  von  dem  Dasein  des  Grundstockes  bis  zur  Entstehung  der  jetzigen  Ge- 
stalt ist  nur  soviel  zu  sagen,  dass  die  Hauptzugaben  erst  nach  dem  Exil  zu  dem 
Grundstock  hinzugekommen  sind.  Jesaja  hat  sicher  Kenntnis  von  Amos'  Prophetieen 
besessen  (s.  Einl.  I) ,  aber  damit  ist  nicht  gesagt,  dass  schon  damals  die  den  Grund- 
stock des  Buches  bildenden  Abschnitte  zu  einem  Gt^nzen  zusammengestellt  waren. 
Die  Vermutung,  dass  bereits  Amos  selber  die  Vereinigung  und  Disposition  vor- 
genommen habe,  ist  zwar  nicht  durchaus  fernzuhalten.  Immerhin  erklärt  sich  leichter, 
wie  8  4-14  nach  8  S  verschlagen  werden  konnte,  wenn  das  Ganze  nicht  von  Anfang 
fest  disponiert  war,  sondern  die  einzelnen  Stücke  für  sich  existierten.  Wann  dann 
zum  erstenmal  die  verschiedenen  Stücke  gesammelt  wurden,  lässt  sich  schwerlich 
ausmachen;  man  darf  vielleicht  an  die  Zeit  Jesajas  denken,  als  das  Nordreich  ge- 
fallen war  und  man  ein  grosses  Interesse  haben  musste,  die  Prophetieen  Amos'  su 
besitzen,  welche  sich  so  genau  bewahrheitet  hatten.  Mag  sich  die  Disposition  des 
zweiten  Teiles  Cap.  3—6  schon  damals  an  die  Stichworte  T^V}  "^^^^Tifc}  ^V^p  3  1  4  1 
5  1  und  ^n  5  7  18  6  1  gehalten  haben,  oder  mag  diese  Markierung  der  vier  Capitel 
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erst  nachträglich  erfolgt  sein,  man  versteht  sehr  wohl,  waram  3  1-8  an  den  Anfang 
gestellt  wurde,  und  begreift,  wie  6  8-14  den  Schluss  bilden  konnte  (vgl.  noch  Yorbem. 
zu  8  1—6  14).  Natürlich  war  mit  dieser  Sammlung  der  Werdeprocess  nicht  abge- 
schlossen ;  besonders  erklärt  sich  die  Verwirrung,  in  der  Cap.  5  auf  uns  gekommen 
ist;  erst  von  einem  Zeitpunkt  aus,  da  die  dort  vereinigten  Bedestücke  nicht  mehr  ge- 
sondert, sondern  nach-  oder  nebeneinander  aufgeschrieben  waren  (vgl.  Yorbem.  zu 
6  4-6  14  15).  Bemerkenswert  ist,  dass  im  Buche  Amos  die  heilverkündenden  Zu- 
thaten  mit  Ausnahme  des  Schlusses  eigentlich  ganz  fehlen,  höchstens  ist  etwa  wie 
4  12  eine  allzuscharf  klingende  Drohung  durch  eine  mildere  ersetzt;  das  mag  damit 
zusammenhangen,  dass  die  Prophetie  Amos'  sich  nur  auf  Nordisrael  bezieht.  Später 
als  dann  auch  fOr  Israel  eine  Zukunft  in  der  Vereinigung  mit  Juda  erwartnt  wurde, 
als  man  die  Propheten  sozusagen  als  allwissend  betrachtete  und  ihre  Schriften  haupt- 
sächlich zur  Belehrung  über  die  Endzeit  las,  sind  offenbar  die  grösseren  Einschübe 
in  Cap.  If.,  die  dem  Verständnis  des  Ganzen  zur  Wegleitung  dienende  Einführung 
1  2  und  besonders  der  versöhnende  Schluss  9  8-15  hinzugefügt  worden.  Für  diese  ab- 
schliessende Bedaktion  lässt  sich  wieder  kein  engbegrenztes  festes  Datum  angeben; 
doch  führt  die  Parallele  der  Einschübe  in  Cap.  1  (Philister,  Phönizier,  Edom)  mit 
Joel  schon  in  das  vierte  Jahrhundert-  und  die  Aussage  9  9  von  dem  Sammeln  der 
Israeliten  im  Exil  hat  ihre  nächste  Parallele  in  dem  noch  späteren  Jes  27  12.  Wenn 
wir  darum  rund  das  vierte  Jahrhundert  als  die  Zeit  des  Abschlusses  der  Redaktion 
annehmen,  so  ist  Amos  eines  der  ersten  Prophetenbücher  gewesen,  die  ihren  Ab- 
schluss  gefunden  haben.  Es  kann  daher  Amos  in  jetziger  Gestalt  (abgesehen  von 
späteren  Textverderbnissen)  sehr  wohl  schon  Jesus  Sirach  bekannt  gewesen  sein, 
der  von  dem  Zwölfprophetenbuch  spricht  (JSir49l0),  und  nicht  erst  Tobit,  der 
übrigens  mit  seinem  Zitat  von  8  10  dafür  Zeugnis  ablegt,  dass  der  unsichere  Abschnitt 
8  4-14  in  seinem  Amosbuche  nicht  fehlte  (vgl.  Tob  2  6). 

IV.  Litteratur. 

Kommentare:  G.  Baub  Der  Prophet  Amos  erklärt  1847;  J.  J.  P.  Valb- 
TON  jr.  Amos  und  Kosea  (deutsch)  1898;  S.  B.  Dbiveb  Joel  and  Amos,  with  Intro- 
duction  and  Notes  (stereotyped  edition)  Cambridge  1898. 

Monographieen  und  Abhandlungen:  H.  ÖOET  De  profet  Amos  ThT 
1880, 114—159;  G.  HoFFMANN  Versuche  zu  Amos  ZATW 1883,  87—126;  H.  WinCKLEE 
Alttest.  Untersuchungen  1892, 188—185;  H.  BlLLEB  Die  wichtigsten  Sätze  der  neueren 
alttest.  Kritik  vom  Standpunkte  der  Propk  Amos  und  Hosea  aus  betrachtet  1893; 
W.  B.  Smith  The  Prophets  of  Israel  (new  edition)  1895,  90—143 ;  S.  Obttli  Der 
Kultus  bei  Amos  und  Kosea  in  Gbeifswalder  Studien  1895,  1—34;  Albebt  Tesch 
Setzt  der  Prophet  Amos  autoritatives  Gesetz  voraus?  1895;  K.  BüDDE  Die  Über- 
schrift des  Buches  Amos  und  des  Propheten  Heimat  in  Semitic  Studies  in  Memory 
of  Alex.  Kohut  1897, 106—110;  ebenda  auch  S.  133—137:  Zur  Erklärung  von  Amos  6 10 
von  B.  Felsenthal;  P.  Volz  Die  vorexil.  Jahweprophetie  1897,  17—24;  0.  Seese- 
mann Israel  und  Juda  bei  Amos  und  Hosea  1898;  T.  K.  Chetne  Amos  in  Encycl. 
Bibl.  I  (1899),  147—158;  H.  J.  ElhobsT  De  profetie  van  Amos  1900;  Albbet  Con- 
DAMIN  Le  prötendu  „fil  ä  plomb^  de  la  vision  d'Amos  in  Bevue  Biblique  Oct.  1900 
(8  Seiten);  S.  Oettli  Amos  und  Hosea  1901;  K.  J.  Gbimm  Euphem.  Lit.  Append. 
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in  The  0.  T.  (Baltimore)  1901,  77  ff.  88—91;  Max  Löhb  UnterBuchungen  zum  Buch 
Amos  1901;  Ed.  Sibvebs  Studien  aur  hebt.  Metrik,  zweiter  Teil:  Textproben  1901, 
472—479;  A.  CONBAMIN  Les  Chants  lyriques  des  Propbdtes  in  Revue  Biblique  Juillet 
1901,  I.  AmoB  (13  Seiten) ;  W.  NowAOK  Die  Zukunftshoffnungen  Israels  in  „Theol. 
Abhandl."  Festgabe  far  H.  J.  Holtzmann  1902,  83—59;  W.  Riedel  Alttest.  Unter- 
suchungen  I,  1902, 19 — 36:  Bemerkungen  zum  Buche  Amos;  0.  PboCKSCH  Geschichts- 
betrachtung etc.  bei  den  yorexil.  Proph.  1902,  bes.  S.  7—18  und  104—118;  J.  A. 
Beweb  Critical  Notes  on  Amos  2  7  and  84  in  AJSL  Jan.  1903;  BÖHMEB  Die  Eigen- 
art der  proph.  Heilspredigt  des  Amos  in  StK  1903,  35—47;  T.  K.  Cheyne  Gritica 
Biblica  II  (1903),  133—145;  J.  Meikhold  Studien  zur  israel.  Religionsgesch.  I  1 
(1903),  33—63;  Eb.  Baumann  Der  Aufbau  der  Amosreden  1908. 
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Erklärung. 

Oberschrift  und  Einführung 
li». 

Die  Überschrift  1  bestimmt  den  Autor,  seine  Herkunft  und  seine  Zeit 
Dass  sie  jedoch  nicht  aus  einem  Gusse  ist,  ergiebt  sich  schon  aus  der  „Doppelt- 
heit der  mit  *ltt^t$  beginnenden  Sätze^,  von  denen  der  zweite  über  den  ersten 
hinweg  auf  ^^^  zurückgreift  (König  Einl.  S.  307).  Zu  diesem  grammati- 
kalischen Grunde  tritt  der  sachliche,  dass  die  der  Verbindung  Worte  schauen 
zu  Grunde  liegende  Vorstellung  von  der  Aufgabe  des  Propheten  und  der  Art 
seiner  Inspiration  eine  späte  ist,  s.  zu  Jes  1 1  und  Hos  1 1.  Demnach  ist  zu- 
nächst die  doppelte  chronologische  Fixierung  des  Auftretens  *Amos'  nach  der 
Begierungszeit  sowohl  des  judäischen  Königs  üzzia  (789— -740  y.  Chr.),  als 
auch  des  israelitischen  Königs  Jarobam,  der  durch  die  Beifügung  ben  Joasch 
zum  Unterschiede  von  Jarobam  I.  ben  Nabat  als  der  zweite  (782—743  v.  Chr.) 
gekennzeichnet  wird,  trotz  ihrer  Bichtigkeit  (s.  EinL  II 1)  gerade  so  eine  nach- 
trägliche Beifügung,  wie  die  entsprechenden  Angaben  Hos  1 1  Jes  1 1  etc. 
Aber  auch  nicht  einmal  der  Best  von  v.  i*»,  %wei  Jahre  vor  dem  Erdbeben,  lässt 
sich  als  ursprünglich  halten:  die  Datierung  nach  einem  zukünftigen  Ereignis 
ist  ein  untrügliches  Zeichen  späterer  Herkunft,  es  müsste  denn  Amos  erst 
Jahre  hernach  seine  Prophezeiungen  aufgezeichnet  haben;  dann  müsste  aber 
auch  das  Erdbeben,  da  dergleichen  Naturereignisse  in  Palästina  keine  Selten- 
heit sind  (vgL  4  ii),  ein  ganz  ausserordentlich  heftiges  gewesen  sein,  sodass  es 
einfach  als  das  Erdbeben  bezeichnet  und  zum  Ausgangspunkt  einer  Ära  ge- 
macht werden  konnte.  Von  einem  solchen  Erdbeben  aus  der  Zeit  üzzias  ver- 
nimmt man  jedoch  erst  Sach  14  5  und  zwar  in  einer  Notiz,  die  auf  alle  Fälle 
um  manche  Jahrhunderte  jünger  ist  als  üzzia,  und  die  zudem  höchst  wahr- 
scheinlich entweder  direkt  aus  unserer  Stelle  (Am  1  i*^)  einschlössen  oder  aus 
demselben  schriftgelehrten  Triebe,  wie  die  Bemerkung  in  y.  i^,  entsprungen 
(s.  zu  Sach  145),  also  als  Tochter  oder  Schwester  von  v.  i*^  zu  einer  unab- 
h^gigen  Zeugnisabgabe  ebenso  ungeeignet  ist,  wie  die  wunderbare  Erzählung 
von  diesem  Erdbeben  bei  Josephus  Ani  IX  10,  4,  die  vielmehr  ein  prächtiges 
Beispiel  von  dem  Interesse  ist,  welches  die  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderte 
an  der  ausschmückenden  Exegese  der  heiligen  Schriften  nahmen.  Ein  unab- 
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hängiges  Zeugnis  ftir  ein  heftiges  historisches  Erdbeben  zur  Zeitüzzias 
giebt  es  somit  nicht,  mit  dem  epochemachenden  Erdbeben  in  y.  i^  ist  vielmehr 
das  im  Buche  Amos  8  8  9  5  geweissagte  gemeint  Nach  seiner  eigenen 
Weissagung  hat  aber  der  Prophet  Amos  selber  auch  nicht  einmal  nachträglich 
noch  datiert,  da  er  weit  Grösseres  in  Aussicht  stellte  und  die  Wahrheit  seiner 
Verkündigung  nicht  an  das  Eintreffen  eines  Erdbebens  knüpfte  (s.  übrigens  zu 
8  8  9  5);  diese  Datierung  rührt  von  einem  Schriftgelehrten  her,  der  in  8  8  9  5 
die  Weissagung  eines  Erdbebens  sah  und  die  zwei  Jahre,  die  bis  zu  demselben 
noch  verfliessen  sollten,  durch  irgendwelche  exegetische  Künstelei  aus  dem 
zweimaligen:  ich  werde  es  ihm  nicht  länger  mehr  übersehen  in  7  s  8  2,  vielleicht 
durch  Berechnung  der  von  8  2  angegebenen  Frist  auf  höchstens  ein  Jahr  (von 
V'^p  zu  xy),  ableitete.  So  G.  Hoffmann  ZATW  1883, 123  und  Chetnb  EncycL 
Bibl.  Art.  Amos  §  4.  Der  Sinn  der  schriftgelehrten  Glosse  ist  daher:  %wei 
Jahre  vor  dem  8  8  9  5  geweissagten  Erdbeben. 

Zu  den  sekundären  Elementen  von  v.  i  gehört  endlich  auch  der  erste 
Relativsatz  D'^Tpi?  iTIJ  n^^,  der  „auf  Amos  als  auf  einen  Gewesenen  zurück- 
sieht" (Wellh.),  aber  dann  nicht  „von  einem  Zeitgenossen  herrührt**,  sondern 
von  einem  Schriftgelehrten  aus  7  uf.  gewonnen  ist,  also  nicht  von  einem  spä- 
teren Stadium  im  Leben  Amos',  da  er  Prophet  war,  auf  sein  früheres,  da  er 
Schafzüchter  war,  sondern  von  einer  Periode,  die  nach  Amos  fällt,  auf  das 
Zeitalter  des  Propheten  zurückblickt,  demnach  auch  nichts  davon  sagt,  dass 
Amos  je  seinen  Beruf  definitiv  aufgegeben  habe.  Ausser  dem  rrn  nötigt  zu 
dieser  Auffassung  die  eigentümliche  Stellung  von  J?lpr\p,  das  allein  verständlich 
ist,  wenn  es  unmittelbar  an  DIDJJ  angeschlossen  wird,  so  dass  wir  Slprip  DIDJJ 
haben  wie  Jdc  12  8  uvh  n^aij  ]^5«,  während  die  Verbindung  von  Siprip  mit  dem 
Relativsatz  eine  eigentlich  verschrobene  Konstruktion  voraussetzt,  für  deren 
Wahl  anstatt  des  einfachen  und  natürlichen  gipn  ^ipäD  ^^  'V  oder  Sip^P  "^^T  Tf 
oder  S^pna  H^t^  ü^Tpän  ]?  'J^  auch  nicht  der  leiseste  Grund  ersichtlich  ist  Vgl 
für  diese  Zurechtlegung  von  v.  i*  die  ausführliche  Begründung  bei  Büddb  Die 
Überschrift  des  Buches  Amos  und  des  Propheten  Heimat  in  Semitic  Studios 
in  Memory  ofA.  Kohüt  1897, 106—110. 

Die  Überschrift  lautete  somit  ursprünglich  nur  RipPiö  D1DJJ  ^^^^  Worte 
Amos  aus  Tekoa,  Damit  ist  auch  die  judäische  Herkunft  gegenüber  der  An- 
nahme Oobt's,  dass  Amos  von  Hause  aus  Nordisraelit  gewesen  sei,  sicher- 
gestellt; denn  ein  nordisraelitisches  Tekoa  ist  unbekannt  und  die  gegen  die 
judäische  Herkunft  erhobenen  Gründe  sind  nicht  stichhaltig,  s.  zu  7  12 14.  Auch 
vermag  ich  der  Annahme  Cheyne's,  dass  es  ein  Tekoa  im  Negeb  gab,  so  wenig 
zu  folgen,  wie  seiner  Konjektur,  dass  D^'TpiD  aus  D^m'p,  „Sohn  Rachims"  «=« 
Jerachmeels,  verdorben  und  Amos  also  ein  Kind  des  Negeb  sei  (Critica  bibL 
U,  133  f.).  Es  handelt  sich  hier  um  das  bekannte  Tekoa,  einige  Meilen  südlich 
von  Bethlehem,  noch  heute  trägt  die  Ruinenstätte  chirbet  Tekü^a  den  alten 
Namen  (vgl  BäD£eeb  PaL^  S.  130);  es  ist  dieselbe  Stadt,  aus  welcher  Joab 
die  „weise  Frau"  beschickte,  damit  sie  bei  David  zu  Gunsten  Absaloms  Für- 
sprache einlege  11  Sam  14 1-20.  Die  Glosse  D^Tpin  rPij  Itt^K  besagt  nach 
7  14,  dass  Amos  unter  den  Schaf%üchtern  d.  h.  selbst  ein  Schafzüchter  war. 
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An  der  Lesart  ist  nicht  zu  zweifeln;  denn  einmal  spricht  die  Übersetzung  der 
LXX,  die  D'^'Tpi  als  Ortsnamen  fasste,  mit  ihrem  aus  iv  Naxxapetjji  verdorbenen 
iv  'Axxotpetfji  für  die  Richtigkeit  des  Textes  und  dann  liegt  es  in  dem  Zu- 
sammenhange von  7  14  f.  näher,  an  einen  Schafzüchter,  als  an  einen  Rinder- 
hirten zu  denken,  also  eher  das  dortige  1^121  zu  beanstanden  (s.  zu  d.  St).  Das 
Wort  ngi,  nur  noch  II  Reg  3  4  von  dem  moabitischen  König  Mescha  gebraucht, 
erklärt  sich  aufs  beste  nach  dem  arabischen  nakad,  welches  eine  wegen  der 
flässlichkeit  sprichwörtliche,  aber  wegen  der  Feinheit  der  Wolle  geschätzte 
Art  Schafe  bezeichnet,  es  ist  das  Denominativum  von  einem  entsprechenden 
im  AT  nicht  vorkommenden,  aber  wahrscheinlich  in  Z.  30  der  Mescha'-Inschrift 
zu  lesenden  ip^,  wie  1j3la  von  Ig^,  und  bedeutet  demnach  den  Schafhirten  oder 
Schafzüchter. 

Die  EinfähroDg  2,  ein  regelmässig  gebauter  dreihebiger  Vierzeiler,  dem 
zur  Anknüpfung  an  die  Überschrift  lljt^*!  vorgesetzt  ist,  dient  der  Wegleitung 
zum  richtigen  Verständnis  des  ganzen  Buches.  Der  Leser  soll  nämlich  nicht 
seine  Kenntnisse  über  die  Zustände  zur  Zeit  Amos'  und  über  die  hohe  und 
kraftvolle  Gestalt  dieses  Propheten  mehren  und  dadurch  im  Innersten  ergriffen 
werden,  sondern  Belehrung  über  die  Ereignisse  der  letzten  Zeit  empfangen, 
also  die  Gerichtsverkündigung  als  eschatologische  auffassen.  Zu  diesem  Zwecke 
ist  von  der  Redaktion  hier  zu  Anfang  y.  2  hinzugefügt,  wie  am  Schlüsse  des 
Buches  das  Komplement  dazu,  die  Schildenmg  des  Glückes  der  Endzeit,  nicht 
vergessen  wird.  Den  sekundären  Ursprung  von  v.  2  haben  ebenso  Cheyne  in 
der  Introduction  p.  XVI  zu  der  neuen  Ausgabe  von  W.  R.  Smith  The  Prophets 
of  Israel  1896,  vgl  auch  seinen  Art  Amos  §  8  in  Encycl.  Bibl.,  und  Volz  Die 
vorexilische  Jahweprophetie  und  der  Messias  S.  19  £  erkannt  Die  Gründe  sind 
mannigfaltig:  Das  Auffallende,  dass  das  Gericht,  welches  Nordisrael  trifft,  von 
Zion  ausgeht,  während  von  Amos  sonst  nirgends  Zion  und  Juda  ein  Vorzug 
zuerkannt  wird  und  dem  Propheten  Jahwe  doch  zu  Bethel  erscheint  (9  i),  hebt 
sich  nur,  wenn  die  nachexilische  Vorstellung  von  der  hervorragenden  Be- 
deutung Zions  als  der  einzigen  Kultusstätte  Jahwes  zu  Grunde  liegt.  Die 
Vorstellung  Baumann's  von  Zion  als  „dem  ehrwürdigen  Sitz  der  einstigen  na- 
tionalen Herrlichkeit,  also  nicht  als  dem  kultischen  sondern  staatlichen  idealen 
Mittelpunkt^^  ist  Amos  unbekannt.  Auf  eine  späte  Zeit  weist  auch  die  Art,  wie 
das  Bild  vom  Gewitter  für  das  Gericht  ausgeführt  wird :  „die  paradoxe  Wir- 
kung" des  Gewitters,  „dass  Kraut  und  Bäume  welken  und  verdorren",  zeigt 
die  Vertrautheit  der  Theologie  mit  diesem  Bilde  und  die  Festigkeit  des  Be- 
griffes, den  man  bereits  von  dem  Gericht  hat  Endlich  ist  aber  v.  2*  identisch 
mit  Jo  4  16,  wo  die  Worte  durchaus  in  den  Zusammenhang  passen,  und  die 
elegischen  Töne  von  y.  2^  stimmen  nicht  besonders  gut  zu  den  nachfolgenden 
strengen  Schilderungen  des  Gerichts,  sondern  erinnern  vielmehr  im  Ausdruck 
an  spätere  Schriftstellen,  vgl.  Na  1  4  Jo  1  lo  12  19  f.  Jer  23  io*P  (Einschub). 

Die  beiden  ersten  Zeilen  der  Einführungsstrophe  zeigen  den  Standpunkt 
der  nachexilischen  Gemeinde,  die  Jahwe  nicht  mehr,  wie  das  Volk  vor  dem 
Exil,  an  den  verschiedenen  heiligen  Stätten  des  Landes  fand,  seinen  wahren 
Wohnort  aber  auch  nicht,  wie  Jer  26  so,  in  der  Höhe  sah,  sondern  ihn  enge  an 
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den  Zion  knüpfte;  vgl  zu  Jo  4 16.  Die  Wirkung  des  Gerichtsdonners 

Jahwes  zeigt  sich  in  der  Trauer  der  Auen  der  Hirten  und  dem  Verdorren  des 
Gipfels  des  Karmels  d.  h.  in  der  völligen  Verwüstung  des  Landes;  die  Blüten 
und  Früchte  sind  gleichsam  der  Freudenjubel  des  Landes,  die  Verödung  bietet 
den  Anblick  der  Trauer.  Die  Verwüstung  ist  so  vollständig,  dass  selbst  die 
berühmten  Prachtwaldungen  des  Karmels  (Jes  36  2)  verdorren. 


Erster  Teil: 
Die  Ankündigung  des  Gerichts  über  die  Nachbarn  Israels  und 

über  Israel  selber 

1  8—2  16, 

Dieser  erste  Teil,  der  die  Einleitung  zu  den  folgenden  Gapiteln,  welche  die  Sünde 
Israels  darlegen  (Cap.  B— 6),  bildet,  hat  mehrfache  Erweiterungen  erfahren.  Zu  den  nr^ 
sprünglich  allein  genannten  drei  Nachbarn:  Damaskus,  Ammon  und  Moab,  sind  später 
hinzugefügt:  Gaza,  Tyrus,  Edom  und  Juda  (1  6-12  2  4-6).  Den  ausführlichen  Nachweis 
für  diese  Auffassung  s.  unten;  aber  schon  hier  darf  erwähnt  werden,  dass  erst  mit  Aus- 
scheidung Yon  Gaza,  Tyrus,  Edom  und  Juda  die  Beihenfolge  eine  natürliche  wird  und 
dass  sich  dann  diese  ganze  Einleitung  in  zwei  Hälften  zerlegt,  von  denen  die  eine  die  drei 
Nachbarn  Damaskus,  Ammon  und  Moab,  die  andere,  dem  Hauptgewicht,  das  Israel  zu- 
kommt, entsprechend,  dieses  Nordreich  allein,  und  zwar  viel  genauer,  bebandelt.  Der 
ursprüngliche  Bestand  umfasst  sechs  zehnzeilige  Strophen,  je  eine  ist  den  Nachbarn,  drei 
den  Israeliten  gewidmet 

A.  Gegen  die  Nachbarn  Israels  13—25. 

i)  Gegen  Damaskas  1 8~6«  Das  um  950  vor  Chr.  Yon  Eezon  gegründete 

(s.  I  Beg  11  23-25)  damaskenische  Eeich  war  im  9.  Jahrb.  unter  Benhadad  L  (Bir-'idri) 
885 — 844  die  Hauptmacht  in  Syrien  geworden  und  blieb  sie  unter  dem  Nachfolger  Rezons, 
Hasael  (844— etwa  804),  ziemlich  bis  ans  Ende  des  Jahrhunderts.  Damals  erwehrte  sich 
Damaskus  nicht  nur  erfolgreich  der  assyrischen  Angriffe,  sondern  hat  es  auch  Israel  das 
ostjordanische  Gebiet  entrissen  und  selbst  im  Westen  so  übel  gehaust  (vgl.  II  Reg  8  12 
10  32  f.  13  3  7),  dass  die  Erinnerung  daran  noch  zu  den  Zeiten  Amos'  überaus  lebendig 
war,  obschon  es  inzwischen  den  israelitischen  Königen  Joas  ben  Joabas  (797 — 783)  und 
Jerobeam  II.  (782 — 743)  geglückt  war,  die  Damaskener  zu  besiegen  und  das  von  ihnen  be- 
setzte Gebiet  zurückzuerobern  (11  Reg  14  25  f.).  Die  Macht  des  damaskenischen  Reiches 
war  einigermassen  um  die  Wende  des  9.  und  8.  Jahrhunderts  gesunken.  Der  Sohn  Hasaels, 
Benhadad  II.  (nach  den  Inschriften  Mari'),  der  bis  774  regierte,  war  schon  803  dem  Assyrer- 
könig  Ramman-nirari  IIL  (812 — 783)  tributpflichtig  geworden;  so  hatte  der  assyrische 
Druck  die  israelitischen  Erfolge  begünstigt.  Nach  dem  Tode  Benhadads  IL  kam  in  Da- 
maskus der  Vater  des  letzten  syrischen,  aus  Jes  7  18  bekannten  Königs  Re^in  (-^Rezon) 
auf  den  Thron.    Vgl.  Winckler  im  Anhang  Kurzer  HO  zum  AT  IX,  201—209. 

3  Die  Einleitungsformel  nirp  1D^  nä,  die  sich  regelmässig  zu  Anfang 
einer  ein  neues  Volk  bedrohenden  Rede  v.  69ii  i3  2i46  wiederholt,  steht  wie 
die  abschliessende  Formel  7\\J\\  [^J^T«]  10»,  die  im  Text  nicht  mit  derselben 
Eegelmässigkeit  geboten  wird  v.  5  s  i5  2  3,  ausserhalb  des  strophischen  Schemas. 
Bis  2  9  beginnt  jeder  Zehnzeiler  mit  den  stereotypen  Worten:  Wegen  dreier 
Frevel  der  Damaskener  Und  wegen  vierer  wende  ich  es  nicht  zurück.  Was  das 
U— ,  es,  bedeutet,  wird  aus  dem  folgenden,  v.  if.,  klar;  in  unheimlicher  ün- 


Digitized  by 


Google 


Am  1 3  169  Am  1 5 

bestimmtheit  nimmt  es  voraus,  was  ,,den  Propheten  so  beschäftigt,  dass  er  an 
nichts  anderes  denkt ^  (Wellh.).  Schon  längst  ist  es  beschlossen,  schon  längst 
hätte  es  hereinbrechen  sollen;  aber  aufgeschoben  ist  nicht  aufgehoben,  Jahwe 
nimmt  sein  Gericht  gewiss  (beachte  das  energische  Imperfekt!)  nicht  zurück, 
ygL  zu  D^t^n  Jes  43  id  14  27  Num  23  20.  Der  Grund  des  Gerichts  sind  die 

Frevel,  deren  sich  die  Damaskener  schuldig  gemacht  haben,  drei,  vier  also 
eine  unbegrenzte  und  deshalb  umsomehr  erschreckende  Anzahl  (vgl.  zu  Jes  176 
und  Ges.-Kax7TZ8Ch27  §  134s,  EöNia  Stilistik  etc.  S.  163),  als  schon  ein  einziger 
Frevel  zur  Verdammnis  genügte.  Ein  typisches  Beispiel  dieser  Frevel 

geben  die  zwei  folgenden  Zeilen,  v.  3^  wo  um  des  Metrums  willen  TJJ^JiTn^  un- 
mittelbar hinter  D^*^  zu  stellen  ist:  Weil  sie  Gilead  gedroschen  haöen  Mit 
Dreschwagen  von  Eisen.  LXX  scheint  das  Mangelhafte  des  jetzigen  Textes 
gefühlt  zu  haben,  ihre  Verbesserung  durch  Einsetzung  von  TWlSJ  vor  IJ^^ID  be- 
ruht aber  auf  falscher  Uniformierung  mit  y.  is  und  kann  daher  auch  die  nahe- 
liegende Konjektur  "iJJ^liri  '»T,*!  von  Zenneb  und  Gondamin  der  einfachen  Um- 
stellung gegenüber  nicht  empfehlen.  Gilead,  im  Osten  des  Jordans,  hatte  am 
meisten  von  den  syrischen  Angriffen  gelitten;  die  Damaskener  hatten  es  un- 
menschlich behandelt  (vgL  Vorbemerkung),  was  hier  unter  dem  Bilde  des 
JDreschens  mit  eisernen  Dreschwagen  dargestellt  ist;  s.  Jes  21 10  41 15  und  über 
Dreschmaschinen  s.  zu  Jes  28  27.  Nicht  die  Eroberung  Gileads  als  solche, 
sondern  die  dabei  verübten  Grausamkeiten  fordern  Jahwes  Gericht  y.  4  f. 
heraus:  4  So  schleudere  ich  Feuer  in  Hasaels  Haus,  Dass  es  fresse  die 

Prunkgebäude  Benhadads.  \  mit  Perf.  consec.  knüpft  eng  an  My^^t^  t^b  an:  ich 
werde  es  nicht  rückgängig  machen,  so  dass  ich  vielmehr  etc.,  und  exponiert 
somit  das  unbestimmte  es  von  y.  3.  Das  Feuer  bedeutet  die  Ejriegesfackel  (vgl. 
Num  21  28),  die  verwüstend  und  verbrennend  das  damaskenische  Reich  samt 
seiner  Dynastie  und  seinen  Palästen  zerstört.  Hasael  und  Benhadad  als  die 
Namen  der  schlimmsten  Bedrücker  Israels  (s.  Vorbemerkung  zu  v.  3-5)  re- 
präsentieren das  damaskenische  Königshaus.  5  Die  vier  letzten  Zeilen 
der  Strophe  sind  verstellt:  der  Parallelismus  der  jetzigen  zweiten  und  dritten 
Zeile  (aus  xai  xaxax6^a)  in  LXX  darf  man  nicht  auf  ein  Verb  ^n'?n^  für  ^l?ir\1 
schliessen,  da  dieses  Wort  von  LXX  auch  in  v.  8  verkannt  wird)  und  die 
sachgemässe  Klimax,  nach  welcher  der  Fall  der  wichtigsten  Stadt  unmittelbar 
vor  die  Deportation  des  Volkes  gehört,  fordern,  dass  man  die  erste  Zeile  an 
dritte  Stelle  rückt  (so  auch  Löhb  und  Baumann):  Und  rotte  aus  den  Bürger 
aus  Bikat-Awen  Und  den  Scepterträger  aus  Bet-Eden  Und  breche  den  Riegel 
von  Damaskus  Und  fort  wandert  das  Volk  Arams  nach  Kir.  Die  Örtlichkeiten 
Bik'at'Awen  und  Bet^Eden  sind  nicht  sicher:  die  Identifikation  von  Bik'al- 
Awen  mit  dem  in  der  sog.  Be^&A,  dem  Thale  zwischen  Libanon  und  Anti* 
libanos,  gelegenen  Ba'albek  beruht  auf  dem  kaum  stringenten  Schlüsse,  dass 
Ba  albek  gleich  Bik'at-Awen  sei,  weil  Ba'albek  bei  den  griechisch-römischen 
Autoren  Heliopolis  heisse  und  die  LXX  an  unserer  Stelle 'Qv  lese,  welches 
auch  dem  Namen  des  ägyptischen  Heliopolis,  An,  Anu,  entspreche  (ygh 
Jer  43  13).  Für  Bel-Eden  hat  man  zwar  ein  assyrisches  Äquivalent;  aber  das 
bekannte  (vgl.  zu  Jes  37  12)  Bit-Adini,  eine  aramäische  Landschaft  an  den 


Digitized  by 


Google 


A^m  1  5  160  Am  1  6 

Ufern  des  oberen  Euphrat  in  der  Nähe  von  Charan  (wie  LXX  auch  hier  mit 
ihrem  dv8pcov  Xappav  voraussetzt)  lag  viel  zu  weit  von  Damaskus  entfernt  und 
war  zu  Amos'  Zeit  längst  in  den  Händen  der  Assyrer,  vgl.  Wingeleb  Alttest 
Untersuch.  S.  183.  Dagegen  könnte  ein  anderes  nähergelegenes  Bit-Adini  in 
Betracht  kommen,  auf  das  Winckleb  (Altorient  Forsch.  I,  104)  hinweist, 
während  Hoffmann  und  Steinee  an  das  bei  Ma'lüla  auf  der  Ostseite  des 
Antilibanos  gelegene  Dschubb  'Adln  denken  (vgl  Bäbeeeb  Palast^  S.  392). 
Alles  ist  unsicher,  es  ist  selbst  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  \V^  „irgend 
einen  Gottesnamen  verdeckt"  (Wellh.)  und  man  HT^^?  ^^^^  ^^^  Punktation 
pTl  statt  ]*IS  als  itap48eioo;,  ^Lusthausen",  zu  fassen  hat  Schwerlich  aber  ist 
]J«  njgp?  eine  absichtliche  Entstellung  aus  H?  ^2i??  „Paradiesesthal"  und 
dieses,  wie  HS  n''2,  eine  poetische  Bezeichnung  von  Damaskus  (so  Wetzstein 
in  Delitzsch  Jes^  S.  702).  Es  werden  besondere,  und  zwar  zum  aramäischen 
Beiche  gehörige,  Ortschaften  gewesen  sein;  denn  aus  \ä2^  ^\F\  ist  nicht  zu 
schliessen,  dass  Bet-Eden  unabhängig  war,  weil  v.  8  für  Amos  nichts  beweisen 
kann  und  der  Parallelismus  von  Bürger  und  Scepterträger^  sowie  auch  der 
Ausdruck  selber  nicht  notwendig  auf  den  oxtiicxooj^o?  ßaaiXeu?,  sondern  nur  auf 
einen  hohen  Beamten,  den  Stabhalter  «  Statthalter,  führt  n^|  ist  der 

stehende  Terminus  für  die  gezwungene  Auswanderung  «  deportiert  werden. 
Die  Deportation  soll  die  Aramäer  dahin  zurückbringen,  woher  sie  gekommen 
sind;  denn  "y^  ist  nach  9  5  ihre  Heimat,  deren  Lage  nur  im  allgemeinen  zu  be- 
stimmen ist:  im  fernen  Osten  neben  Elam,  s.  zu  Jes  22  6.  In  jenen  Gegenden  kennt 
Aerian  III  8,  5  Kapsc,  Karer,  die  vielleicht  mit  Winckleb  (Altor.  Forsch.  11, 
254—256)  unserem  Tp  resp.  '11p  gleichzusetzen  sind.  Die  Nachricht  11  Reg  16  9, 
dass  Damaskus  wirklich  nach  Kir  deportiert  worden  sei,  ist  keine  historische 
Angabe,  sondern  eine  späte,  der  LXX  noch  unbekannte  Folgerung  der 
Schriftgelehrsamkeit  aus  unserer  Stelle. 

a)  Geg^en  die  Philister  l6~8.  Von  der  philistaisclien  Pentapolis,  als 

deren  wichtigste  Stadt  Gaza  vorangestellt  ist,  wird  nur  Gat  nicht  erwähnt;  das  hat  man 
aus  der  historischen  Lage  zur  Zeit  des  Propheten  erklären  und  sich  besonders  auf  die 
Einnahme  Gats  durch  den  Syrerkönig  Hasael  11  Reg  12  18  berufen  wollen.  Aber  Ei^ 
oberung  ist  noch  nicht  identisch  mit  Zerstörung.  Dies  ist  bei  Gat  wohl  zu  beachten ;  denn 
es  könnte  sonst  nicht  711  noch  einmal  von  Sargon  zerstört  werden  (s.  zu  6  2).  Die  As- 
syrer scheinen  damals  nun  gründlich  verfahren  zu  sein;  denn  von  da  an  verschwindet  Gat 
aus  der  Geschichte:  es  fehlt  in  allen  späteren  Aufzählungen  der  philistäischen  Städte 
Zph  2  4  Jer  47  5  Sach  9  5 f.,  und  wo  es  noch  erwähnt  wird,  wie  z.  B.  IChr  18 1  Uli  8 
26  6,  handelt  es  sich  um  die  alte  Zeit  vor  711.  Die  „historische  Situation*^  von  v.  6-8  ist 
somit  jedenfalls  die  nach  711,  also  nach  Amos;  aber  wir  haben  weit  hinunterzugeheui 
dazu  führen  nicht  nur  die  genannten  Parallelen  aus  den  Propheten,  sondern  vor  allem 
auch  die  Übereinstimmung  mit  Jo  4  4-6 ,  einer  Stelle ,  die  ofifenbar  dem  Interpolator  die 
Gedanken  zu  v.  6-10  geliehen  hat.  Das  Einzige,  was  v.  6-10  Eigentümliches  an  sich 
haben,  nämlich  die  Deportation,  ist  Jo  4  6  entnommen;  das  Übrige  ist  sämtlich,  die 
Namen  und  einige  allgemeine  Ausdrücke,  wie  hv  n;  3^B^n  ausgenommen,  aus  Amos  ent- 
lehnt Das  Wort  gegen  die  Philister  ist  daher  ein  Produkt  der  Schriftgelehrsamkeit, 
ganz  wie  Jer  47,  aus  einem  spätem  Jahrb.  Amos  sollte  als  ein  rechter  Prophet,  wie 
Hesekiel  (Hes  25  15-17),  das  Schicksal  der  Philister  vorausgeschaut  haben,  dessen  Ver- 
wirklichung man  damals  als  die  Vorstufe  des  Anbruchs  der  Heilszeit  erwartete  (vgl.  auch 
Jes  11 12-16). 
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6  Die  Schriftgelehrsamkeit  des  Interpolators  zeigt  sich  schon  hier:  Den 
Vorwurf,  den  er  gegen  die  Philister  erhebt,  hat  er  aus  Jer  13  19  entnommen; 
die  dort  genannten  Städte  des  Negeb  haben  auf  die  Philister  als  die  Übelthäter 
und  die  Edomiter  als  ihre  Helfershelfer  geführt,  die  als  die  immerwährenden 
Feinde  der  Israeliten  gerne  die  aus  deren  Dörfern  Weggeführten  in  Empfang 
nahmen  und  der  Sklaverei  überlieferten.  Sind  die  Ortschaften  im  Negeb  men- 
schenleer (Jer  13 19),  so  war  es  eine  n^^ttf  n^^|,  eine  vollständige  Deportation, 
eine  Wegflihrung  ganzer  Dörfer  (Ewald),  "T^ipsV  d.  h.  um  sie  aus%uliefem 
als  Sklaven  und  Sklavinnen  in  die  Hände  der  Edomiter,  die  sie  behalten  oder 
weiter  verkaufen  mochten.  7  ist  nach  y.  4  14  2  2  gebildet,  wie  8*  nach  y.  5. 

Asdod  hat  sich  nach  der  assyrischen  Zerstörung  im  Jahre  711  im  Gegensatz 
zu  6at  wieder  erholt,  vgL  Neh  4 1,  und  entspricht  dem  heutigen  Esdüd,  nahe 
der  Küste  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Gaza  und  Joppe  (Babeeeb  Palast.  ^ 
146).  Askalon  ist  das  heutige '  As]j[alan  am  Meere  auf  dem  halben  Wege  von 
Gaza  nach  Esdüd  (Bädeeeb  Palast.^  143 f.).  Über  die  drei  Städte  Gaza,  As- 
kalon und  Asdod  vgl.  auch  L.  Gautdbb  Souvenirs  de  Terre  Sainte  S.  97— 
138.  Zu  hyi  IJ  a^  y.  s»»  ist  zu  vergleichen  Jes  1  26  Sach  13  7  Ps  81 15  und 

^S  T  n^}  in  Hes  26 16,  wo  auch  unser  n^^Kttf  sich  findet  E/cron,  heute 

'Äkir,  die  nördlichste  der  vier  genannten  Philisterstädte,  liegt  nordöstlich  von 
Esdüd  etwas  mehr  vom  Meere  entfernt  C^^^t^f  ri^l^tf^  bezeichnet  nicht 

die  übrigen  ausser  den  genannten  Philistern,  sondern  den  überhaupt  noch 
existierenden  ßest  von  ihnen  (wofUr  Amos  tX^'^Xi^  sagt  9  i),  sodass  man  mit 
Ewald  zu  übersetzen  hat:  dass  die  letzten  Philistäer  d.  h.  auch  der  letzte 
Mann  derselben  verschwinden;  vgl.  auch  zu  Hes  26  16.  ^}^t{  steht  nur  hier 

in  der  Unterschrift  neben  Hirp,  es  fehlt  in  der  LXX  und  wird  daher  nicht  auf 
Bechnung  des  Interpolators,  sondern  eines  Abschreibers  zu  setzen  sein. 

Diese  Worte  gegen  Philistä*  haben  eschatologischen  Sinn  (vgl.  den  Schluss  der 
Yorbem.  Ea  v.  6-8).  Man  kann  in  keiner  Weise  die  assyrischen  Expeditionen  gegen  die 
Philister  zwischen  784  u.  701  als  Erfüllung  dieser  Weissagung  betrachten,  da  die  Könige 
von  Gaza,  Askalon,  Asdod  und  Ekron  als  tributpflichtig  in  den  Inschriften  Asarhaddons 
und  Asurbanipals  erscheinen  (s.  Sohbaobb  EAT^  366)  und  ihre  Städte  als  wichtige  öfters 
auch  in  den  Makkabäerbüchem  erwähnt  sind  (ygl.  e.  £.  FdCa  IMak  11  61  f.,  'A9xdXo>v 
IMak  10  86,  ""ACcutoc  I  Mak  10  77  f.,  'AxxapQ>v  I  Mak  10  89). 

b)  GegenT7rusl9f«  Schon  der  fragmentarische  Charakter  dieses  Droh* 

Wortes  gegen  Tyrus,  sowie  der  fast  vollständige  Parallelismus  mit  v.  6-8  (zu  v.  9^^  vgl. 
Auslegung)  weist  nicht  auf  den  originalen  Propheten  Amos,  der  auch,  wo  er  dieselben 
Drohungen  auszusprechen  hat,  kraftvoll  zu  variieren  versteht  (vgl.  1  3-5  mit  1 13-15  und 
2  1-3),  sondern  auf  den  gedankenarmen  Interpolator  hin,  dem  es  beinahe  gentigt,  wenn  er 
den  neuen  Kamen  in  die  Liste  der  vom  Endgericht  getrofifenen  Völker  eingesetzt  hat. 
Dazu  kommt,  dass  der  gegen  Tyrus  erhobene  Vorwurf  gerade  so  wie  der  gegen  Philistäa 
auf  Jo  4  4-6  zurückgeht.  Darum  haben  Wbllh.  und  Nowack  einigermassen  an  der  ür- 
spriinglichkeit  gezweifelt,  Ohethb  (Encycl.  BibL  Art  Amos  §  8),  Duhm  (zu  Jer  17  27), 
LöHB  und  Baumann  dieselbe  mit  Hecht  nicht  angenommen. 

9  Aus  der  kleinen  Variation  DTJpn  für  T|pn^  DHI^jrj  darf  man  kaum  für 
den  Ver£  die  Meinung  ableiten,  als  wolle  er  Tyrus  im  Gegensatz  zu  den  Phi- 
listern nur  den  Sklavenhandel  und  nicht  auch  den  Menschenraub  vorwerfen. 
Da  die  Variation  auch  das  Metrum  stört,  das  der  Interpolator  doch  sonst 

Kan«r  HO  sam  AT  XUI  11 
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richtig  zu  handhaben  versteht,  ist  eher  an  ein  Versehen  zu  denken  und  v.  9 
ganz  wie  y.  6^  zu  lesen.  Ebenfalls  für  das  Metrum,  aber  auch  für  den  Sinn 

bietet  D'^ri«  n^in  ^IJt  tb]  Schwierigkeiten;  denn  es  fehlt  ihm  der  parallele  Stichos 
und  dann  weiss  man  nicht,  wie  man  den  Bruderbund  zu  erklären  hat  Nach 
dem  Znsammenhang  hat  man  ihn  doch  auf  Tyrus  und  Israel  zu  beziehen;  aber 
man  kann  ihn  weder  von  der  Freundschaft  zwischen  Hiram  und  David  resp. 
Salomo,  noch  von  der  Yerschwägerung  der  beiden  Königshäuser  durch  die 
Heirat  von  Ahab  und  Isebel  verstehen.  Denn  auch  wenn  die  Fürsten  Bich 
Brüder  nennen  (Ißeg  9  is  20  32)  und  die  Dyna^tieen  einander  verwandt  sind, 
ist  es  noch  lange  nicht  gesagt,  dass  die  ünterthanen  Bruderpflichten  haben. 
Und  gerade  jene  Verschwägerung  war  in  ihren  Folgen  am  wenigsten  geeignet, 
zwischen  Tyrus  und  Israel  ein  brüderliches  Gefühl  auf  das  folgende  Jahr- 
hundert zu  vererben.  Man  denke  an  Elia  und  Elisa!  Kommt  man  mit  dem 
Bund  zwischen  Tyrus  und  Israel  nicht  durch,  so  darf  man  dem  Zusammenhang 
nicht  dadurch  Gewalt  anthun,  dass  man  den  Bruderbund  auf  das  brüderliche 
Verhältnis  zwischen  den  Tyriem  und  andern  Phöniäem  bezieht  (so  Nowack, 
G.  A.  Smith),  sondern  man  hat  den  Zusammenhang  nicht  für  ursprünglich  an- 
zusehen, also  y.  9^ß  aus  demselben  zu  lösen.  Als  Glosse  in  v.  9£  lässt  sich  nun 
D'^HK  nnn  m\  ^b]  auf  die  Edomiter  beziehen,  die  der  Pflichten  (n'H?  bedeutet 
auch  hier  die  von  Beligions  wegen  auferlegte  Verpflichtung,  die  religiöse  Pflicht) 
gegen  die  Brüder  d.  h.  gegen  die  Israeliten  nicht  gedachten;  es  ist  derselbe 
Gedanke,  der  auch  y.  ii  ausgesprochen  ist,  und  die  Glosse  gehört  entweder 
als  Erklärung  zu  v.  ii  oder  um  schon  bei  y.  9  das  Verhalten  Edoms  zu  zeichnen, 
zu  Dllg^  y.  9.  Zu  10  vgl.  y.  7. 

Zu  der  Gerichtsdrohung  über  Tyrus  vgl  ausser  Jo  4  4--6  noch  Hes  26 1^ 
28 19  29  17-21  Jer  47  4  und  bes.  Sach  9  sf. 

C)  Gegen  Edom  1  llf.  Za  der  ünyollständigkeit  der  Strophe  (acht  statt 

zehn  Zeilen,  in  y.  9  f.  sechs  statt  zehn)  gesellt  sich  hier  als  dorohsohlagender  Ghrond  für 
die  Nichtursprünglichkeit  der  Umstand,  dass  der  den  Edomitem  gemachte  Vorwurf  der 
grausamen  und  erbarmungslosen  Verfolgung  der  Israeliten  den  Thatsachen  der  alten  Ge- 
schichte widerspricht,  dagegen  nach  dem  Exil  durchaus  verständlich  ist  (s.  zu  t.  11). 
Darum  sind  diese  Verse  bestimmt  als  Einschub  erklärt  von  Wellh.,  Nowack,  CHETits  u.  a.; 
auch  G.  A.  Smith  muss  hier  das  Gewicht  der  Gründe  anerkennen. 

11  Edom  wird  das  Gericht  gedroht,  weil  es  mit  dem  Schwert  in  der  Hand 
seinen  Bruder  verfolgte  Und  sein  VerwandtschaftsgefiihI  erstickte,  Weil  es 
seinen  Zorn  auf  immer  bewahrte  Und  an  seinem  Grimm  immerfort  festhielt. 
Für  'j'lB*],  „und  es  raubte"  seil,  sein  Zorn,  was  einen  auffallenden  Subjekts- 
wechsel in  rwrjBf,  1)^9^  und  n^^Kf  einschlösse,  ist  trotz  Hi  16  9  («)^0  ID^J)  nach  dem 
Parallelismus  von  ncj  und  ID^  Jer  3  5  und  nach  Posch.,  Vulg.  mit  Olssaüsen 
(zu  Ps  103  9)  u.  a.  '1b!l  und  er  bewahrte,  femer  für  die  seltsame  Wiederauf- 
nahme von  irii;i]^  in  dem  Suffi  n—  (ohne  Mappit  s.  Gb8.-Kaxjtzsch27  §  58g) 
von  rrjljB^  vielmehr  nach  Jer  3  6  nsj'j  •MgBf  zu  lesen  (Wbllh.,  Nowack,  Obttli). 
V^O^f  der  Form  nach  eine  einsilbige  Nominalbildung  mit  dem  einen  kurzen 
Vokal  auch  im  Plural  wie  DT?DB^  vgl.  Stade  Gr.  §  327  b  1,  geht  auf  Dn-J  Mutter- 
leib zurück  und  bedeutet  doch  wohl  (s.  aber  Nöldeee  ZDMG  1886, 161  £,  der 
bei  der  gewöhnlichen  Bedeutung  Erbarmen  stehen  bleiben  will,)  das  Verwandt- 
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Schaftsgefühl;  zu  VJJtjT  nijtt^  ist  das  parallele  m?  ^^  die  religiösen  Gefühle 
ersticken  Mal  2  8  zu  vergleichen,  s.  W.  B.  Smith  KinsL  and  Marriage  S.  28 f. 
Zu  den  hier  den  Edomitem  gemachten  Vorwürfen  eines  unauslöschlichen 
Zornes  und  einer  unaufhörlichen  herzlosen  Verfolgung  der  Israeliten  lag  zur 
Zeit  Arnos',  wie  überhaupt  vor  dem  Exil  kein  Grund  vor.  Zu  Anklagen  hatten 
viel  eher  die  Edomiter  Anlass,  sie  waren  ja  den  Judäem  unterworfen  und 
weder  die  Befreiung  unter  Joram  (11  Reg  8  20-22),  noch  die  späteren  Kämpfe 
unter  Amazja  und  Asarja  (ü  Reg  14  7  22)  lassen  eine  solche  Sprache  ver- 
stehen, zumal  in  der  älteren  Litteratur  sich  nirgends  eine  solche  feindselige 
Stimmung  gegen  Edom  kundgiebt,  wenn  es  auch  an  Zeugnissen  für  die  Rivalität 
beider  Völker  nicht  fehlt,  vgl  Gen  25  22 f.  27  40  f.  32  7— 33i7.  Ganz  anders 
wurde  es  seit  der  chaldäischen  Zeit.  „Damals  befanden  sich  die  Judäer  wirk* 
lieh  in  einer  bemitleidenswerten  Lage,  aber  die  Edomiter  erstickten  ihr  Mit- 
leid und  benutzten  die  Gelegenheit,  um  alte  und  längst  verjährte  Schuld  grausam 
an  ihren  wehrlosen  Brüdern  zu  rächen.  Damals  entstand  jene  nachhaltige 
Entrüstung  gegen  sie,  welche  sich  in  sovielen  späteren  Drohweissagungen  Luft 
machf*  (Wellh.).  Vgl  Hes  26  12-14  36  Ob  v.  lo-u  Thr  4  2if:  Ps  137  7  Mal  1  4 
Jo  4 19  Jer  49  7-22  Jes  34  5-17.  Auch  das  Bewusstsein,  dass  Edom  ein  Bruder 
Jakobs  sei,  war  nach  dem  Exile  lebendig,  s.  Ob  v.  10 12  Mal  1  s.  12  Die 

Namen  Teman  und  Bosra  weisen  gleichfalls  auf  die  spätere  Zeit.  Zur  Zeit 
Amos^  wäre  Sela  zu  nennen  gewesen;  Teman  und  Boipra  erscheinen  abgesehen 
von  Gen  36,  dessen  vorexilische  Herkunft  fraglich  ist,  nur  in  späteren  Schriften: 
Teman,  entweder  eine  Landschaft  oder  Stadt  im  nordwestlichen  Edom,  noch 
Hes  25  13  Ob  v. »  Jer  49  7  20,  und  Bosra,  das  jetzige  Bu^era  (=  Klein-Bo^ra) 
südlich  von  et-Taflle  im  SO.  des  Toten  Meeres  (Bädekbb  Palast.^  S.  208), 
I  Chr  1  44  Jer  49  is  22  Jes  34  6. 

2)  Gegen  die  AmmOQiter  1 18-16.  Diese  Drohweissagung  schliesst  über 

die  ganze  Interpolation  v.  6-12  hinweg  gut  an  die  Gerichtsverkündigong  v.  8-5  an:  nach 
Damaskus  kommt  Ammon  an  die  Beihe,  nicht  Gaza,  Tyrus  oder  Edom;  der  Vorwurf  ist 
wie  V.  8  ein  konkreter:  die  scheusslichste  Behandlung  desselben  Gileads,  das  von  den  Ara- 
maem  heimgesucht  war,  und  diese  erst  noch  ohne  einen  wirklichen  Grund,  nur  um  ihr 
Gebiet  zu  vergrössem. 

13  Da  ]1ö8  ^ja  die  ständige  Bezeichnung  (ausser  Ps  83  s  und  ISam  11 11) 
ist,  hat  man  der  Versuchung  zu  widerstehen,  in  Analogie  zu  2  1 6  bloss  ^232  zu 
lesen.  Weil  sie  die  Schwangeren  Gileads  aufschlitzten,  Nur  um  ihre 

Grenzen  zu  erweitern.  Zu  dieser  barbarischen,  auch  von  arabischen  Stämmen 
in  ihren  Fehden  geübten  Kriegsführung  vgl  11  Reg  8  12  15  I6  Hos  14 1.  14 
So  lege  ich  Feuer  an  die  Ringmauer  von  Rabba,  Dass  es  fresse  seine  Pracht- 
gebäude  Beim  Kriegsgeschrei  am  Tage  der  Schlacht,  Beim  Wetter  am  Tage 
des  Wirbelwinds.  Zu  v.  14*  vgl.  v.  4;  zu  ^Mri,  Hiph.  von  T\^\  mit  assimiliertem  % 
s.  Gbs..Kaützsch27  §  71.  nai,  vollständig  ]1ö2  ^ia  n^n,'  die  Hauptstadt  der 
Ammoniter,  die  später  nach  Ptolemäus  IL  Philadelphus  (283—247  v.  Chr.), 
der  sie  neu  hatte  bauen  lassen,  eine  Zeitlang  Philadelphia  hiess,  ist  das  heutige 
^ Amman  (Bädeker  Paläst*  169).  njj^'tn  ist  das  Kriegsgeschrei,  und  die 

letzte  Zeile  vergleicht  den  feindlichen  Angriff  und  Sturm  mit  dem  Toben  eines 
gewaltigen  Gewitters  (s.  auch  Jes  28  2).  15  Dann  zieht  ihr  König  mit 
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den  Gefangenen  davon,  Er  mit  seinen  Fürsten  zusammen,  n^^  "^s;  bedeutet: 
er  zieht  unter  den  Deportierten  (das  ist  n^lH),  als  einer  der  Deportierten  weg. 
Man  darf  sich  nicht  mit  Guthe  bei  Eautzsoh,  Nowaok,  Oobt  (Emendationes 
S.  141),  CoNDAHiK  von  den  Versionen,  die  nach  dem  von  unserer  Stelle  ab- 
hängigen Verse  Jer  49  8  (s.  zu  d.  St.)  auch  hier  Dä^  gelesen  und  fftr  K\n  ein 
V}nä  eingesetzt  haben,  zur  Emendation  von  Am  1 15  verleiten  lassen;  denn  \^ 
passt  viel  besser  zu  einem  König,  als  zu  einem  Gotte,  aucK  wenn  Spätere  Ton 
ip'rh^ry)  ^«  nb^  sprechen  I  Ohr  24  6  Jer  48  7. 

3)  Gegen  Hoab  2 1-8*  Der  Frevel,  weswegen  die  Moabiter  bedroht  werden, 

ist  von  ihnen  nicht  an  den  Israeliten,  sondern  an  den  Edomitem  verübt;  deutlich  ergiebt 
sich  hieraus,  dass  für  Arnos  die  Macht  Jahwes  über  die  Grenzen  Israels  hinausreicht,  und 
aus  der  Art  des  vorgeworfenen  Frevels  ersieht  man,  dass  Jahwe  über  die  Erfüllung  der 
humanen  sittlichen  Pflichten  wacht,  vgl.  meine  Gesch.  der  Israel  Eel.^  S.  170.  Denn  es 
ist  eine  Verletzung  dieser  humanen  Pflichten,  dass  die  Moabiter  die  Gebeine  des  edomi- 
tischen  Königs  zu  Kalk  verbrannten,  ihn  also  eines  Grabes  beraubten  (s.  zu  v.  1).  Die 
Strophe  ist  vollständig  und  regelmässig  gebaut,  nur  hat  man  eine  ähnliche  Umstellung, 
wie  in  1  3,  vorzunehmen,  nämlich,  wie  dort  n^^liTHM,  hier  Ttp^^  an  das  Ende  der  dritten 
Zeile  hinter  l^^lff  zu  versetzen. 

1  Nach  dem  stereotypen  Eingang  folgt  auch  hier  sofort  ein  typisches  Bei- 
spiel des  Frevels  der  Moabiter:  Weil  sie  verbrannten  %u  Kalk  Die  Gebeine  des 
Königs  von  Edom.  Die  Voraufnahme  von  Th6  empfiehlt  sich  von  selber  viel 
mehr  als  die  Lesung  von  Zennbb  TlyS  D^IJ:  „Weü  er  Königsgebeine  ver- 
brannte, Menschen  (verbrannte)  zu  Kalk^  und  als  die  von  Condamin  ntD^^ 
Ktjh  D*]^  ^^bV.  „Weil  sie  verbrannten  Gebeine  dem  Moloch,  Menschen  einem 
Dämon^.  Die  Schwere  des  Frevels  versteht  man,  wenn  man  daran  denkt, 
dass  nach  der  alten  Vorstellung  die  Seele  eines  ünbegrabenen  oder  des 
Grabes  Beraubten  keine  Buhe  findet  und  als  Gespenst  umgehen  muss.  Dass 
das  Verbrennen  der  Leichen  Sauls  und  der  Sauliden  (es  war  auch  kein 
Verbrennen  zu  Kalk)  ganz  anderen  Gefühlen  entsprang,  zeigt  die  darauf- 
folgende Sammlung  und  Bestattung  der  Gebeine  derselben  I  Sam  31  ii-is. 
Welches  Königs  Grab  so  unmenschlich  zerstört  wurde,  ist  nicht  bekannt;  dass 
es  jener  König  war,  der  den  Feldzug  Jorams  und  Josaphats  gegen  Moab  mit- 
machte (vgl  II  Reg  3  2e),  ist  nicht  durchaus  ausgeschlossen,  wenn  schon  jenes 
Ereignis  weit  hinter  Amos  liegt  2  So  schleudere  ich  Feuer  gegen  Kir- 

Moaby  Dass  es  fresse  ihre  Burgen;  wenn  vor  31$1D  nicht  irgend  ein  Städtename 
ausgefallen  ist,  so  ist  fl1*1ßO,  das  heutige  Ifur&jät  nordwestlich  vom  alten  Dibon 
(s.  Bädekeb  Paläst.  &  176),  als  damalige  Hauptstadt  zu  betrachten,  vgl.  Jer  48  24  4i 
und  Meäa'-Inschrift  Z.  13.  Am  besten  setzt  man  aber  mit  Meinhou)  nnp  als 
T|?  (oder  als  njj)  vor  n^lD  (vgl  zu  Kir-  resp.  'Ar-Moab  Jes  15  i)  und  liest 
ijnl^D^K  fllr  pf3  niiD^e,  vgl.  1 14.  Und  es  stirbt  Moab  im  Getümmel,  Beim 

Kriegsgeschrei,  beim  Posaunenschall  d.  L  Moab  erliegt  dem  Angriff  des 
Feindes  (vgl.  die  viel  spätere  Darstellung  von  Moabs  Untergang  Jes  25  ii), 
wie  Ammon  1 14.  JW^  ist  nicht  mit  HoiTMAinT  als  „alter  Name  etwa  der 

Akropolis  von  DKID  ny**  zu  verstehen  (zu  ]1«^  "'}?  s.  zu  Jer  48  45),  aber  ebenso- 
wenig ist  mit  WiNCKLBB  (Alttest  Untersuch.  184)  ]^|  für  pHttfa  zu  lesen  und 
dasselbe  zu  ni^jj  (dann  ohne  Artikel)  zu  ziehen,  sodass  man  bei  Kerijjot  an 
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das  im  Hauran  zwischen  Bofra  und  Salchad  gelegene  el-fpureje  (Babekeb 
Palast  ft  S.  190)  denken  mQsste;  ]1K^  bedeutet  das  Kriegsgetümmel,  Kampf- 
getöse  (vgL  Hos  10 14  Jer  26  si),  das  sich  erhebt,  wenn  das  Kriegsgeschrei  er- 
schallt und  die  Posaunen  zum  Angriff  blasen,  "ll^lttf  ist  das  gekrümmte  Signal- 
horn, ursprünglich  Widderhom,  im  Unterschied  von  der  geraden  Trompete 
(fT]!|12rtl),  deren  Form  man  auf  dem  Titusbogen  sieht,  s.  die  Abbild,  in  Kurzer 
H-C  Exoduj  S.  124  und  vgl  BENzmaEB  ArchäoL  S.  276  £  3  Und  ich 

rotte  aus  den  Regenten  aus  seiner  Mitte  Und  all  seine  Fürsten  erschlage  ich 
mit  ihm.  Die  femininen  Suffixe  fassen  II^^ID  als  Land,  während  es  y.  2  mit  dem 
maskulinen  X19  als  Volk  behandelt;  ftLr  iV*^  wird  man  aber  mit  Nowaoe  \^^ 
zu  lesen  haben,  dessen  Suffix  sich  wie  das  von  l^y  auf  DQItS^  beziehen  muss. 
05IB?  bedeutet  den  Regenten,  den  Herrscher,  wobei  es  unausgemacht  bleibt,  ob 
er  selbständig  (vgl  die  D'^lpfilttf  in  Israel  vor  der  Königszeit  Jdc  16  31,  ferner 
Mch  4 14)  oder  abhängig  ist;  deshalb  kann  aus  dem  Ausdruck  nicht  geschlossen 
werden,  dass  Moab  damals  von  Israel  abhängig  war;  auch  aus  IIBeg  14  25  ist 
es  nicht  zu  folgern. 

d)  GegenJuda  24  f.  Auch  diese  tmyoUstäDdige,  bloss  aohtseilige  (resp« 

seohszeüige  s.  zu  ▼.  4)  Strophe  gebort  nioht  dem  Propheten  Arnos.  Es  wird  dem  Leser 
dieser  Verse  bei  Inhalt  und  Form  ganz  deuteronomisch  zu  Mute:  nicht  eine  einzelne  fla- 
grante Sünde,  die  als  typisches  Beispiel  für  einen  der  drei,  vier  Frevel  gelten  könnte,  wird 
Juda  zum  Vorwurf  gemacht,  sondern  ganz  allgemein ,  wie  die  Deuteronomiker  und  die 
Späteren  urteilen,  von  Verachtung  der  Thora  Jahwes  und  von  Götzendienst  gesprochen; 
n'ilA  und  D^pn  sind  dem  Dtn  beliebt  (vgl.  Dtn  4  44  45  17  19),  wie  das  ^"IHM  i{Si  im  religiösen 
Sinne  (vgl.  Dtn  43  614  819  etc.)  und  für  ^Of^  braucht  es  keine  Belege.  Übrigens  wäre, 
wenn  überhaupt  Juda  bedroht  werden  sollte,  eine  weniger  gleichgiltige  Behandlung  zu 
erwarten  und  wird  durch  diese  Verse  nur  „die  Überraschung  abgeschwächt,  dass  das  Ge- 
witter schliesslich  in  Israel  selber  einschlägt,  nachdem  vorher  die  ihm  verfeindeten  Nachbar- 
völker betroffen  sind*'.  Zudem  kommt,  dass  auf  Juda  auch  sonst  nirgends  vom  Propheten 
Amos  besondere  Rücksicht  genommen  ist  (s.Einl.  in2)  und  dass  7X\JV  in  der  Rede  Jahwes 
gegen  einen  Autor  wie  Amos  spricht  (vgl.  rgnj  njn^.  niW  v.  4**).  Den  späteren  Ursprung 
von  V.  4  f.  erkannte  zuerst  Duhm  (Theol.  der  Proph.  S.  119),  ihm  stimmen  bei  Wellh., 
Chstne,  P.  Volz,  Nowack,  G.  A.  Shtth  u.  a.,  während  Dbivbr  in  seiner  Ablehnung  sich  an 
der  Annahme  festklammert,  es  müssten  dergleichen  deuteronomische  Wendungen  schon 
vor  dem  Dtn  in  Umlauf  gewesen  sein. 

Die  Zeit  der  Hinzufügung  dieser  Verse  wird  keine  andere  sein,  als  die  für  die  be- 
reits erkannten  Interpolationen  in  Cap.  1;  s.  zu  1  6-8.  Auch  der  Grund  ist  kein  anderer: 
Wollte  man  in  dieser  nach  der  Absicht  des  Interpolators  resp.  Redaktors  eschatologischen 
Übersicht  einerseits  keinen  Nachbarn  ausgeschlossen,  andererseits  aber  eine  Siebenzahl  von 
Völkern:  Damaskus,  Philistäa,  Tyrus,  Edom,  Ammon,  Moab  und  schliesslich  als  siebentes 
Israel,  aufgeführt  haben,  so  sollte  bei  dem  siebenten  auch  Juda,  das  mit  Israel  zusammen- 
gehörte und  doch  zur  Zeit  Amos'  neben  Israel  existierte,  ausdrücklich  genannt  sein,  wie 
bei  Hos  1  und  8,  Hes  23  etc.   Vgl.  zu  Hos  Gap.  1^8. 

4  njiT  n^1n-niJ  DB?  vgl.  in  der  ebenfalls  redaktionellen  Stelle  Jes  5  24»>; 
zum  ganzen  Vers  vgl.  IIBeg  17  15.  Die  Thora  und  die  Satzungen  sind  für  den 
Interpolator  jedenfalls  nicht  mehr  bloss  mündliche.  Ul  D))^0-1  ^^^  ^^ 

führten  sie  vielmehr  irre  etc.  ist  formell  mit  seinem  ltft$  prosaisch,  inhaltlich 
erklärende  Auslegung  zu  dem  Vorangehenden  und  passt  auch  metrisch  nicht 
in  das  sonst  vom  Interpolator  festgehaltene  Schema,  sodass  man  diesen  Satz, 
wie  das  ähnliche  Schlusssätzchen  1  9,  als  Glosse  in  dem  Einschub  wird  be- 
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trachten  müssen;  ein  ähnliches  Gefühl  hinsichtlich  dieser  Worte  hat  Dbiveb 
(Joel  und  Arnos  S.  118  Anm.).  Der  angebliche  Götzendienst  der  Väter 

ist  bei  den  Deuteronomikem  und  ihren  Nachfolgern  ein  ständiges  Thema,  vgl. 
nur  Hes  16  und  in  den  Ergänzungen  zu  den  Schriften  Jeremias  und  Baruchs 
Jer  2  5  14  20  17  2S  32  22  f.  Dt^,  Lüge,  ist  hier  im  Plural  von  den  Göt%en  ge- 
braucht, die  nur  Truggötter,  Götter  in  der  Einbildung,  Wahngebilde  sind; 
eine  gute  Parallele  bietet  dazu  D^^^^O  ^  Hauch,  Nichtigkeiten,  Scheingötter. 
Beide  Ausdrücke  gehören  der  Erkenntnis  eines  späteren  Zeitalters  an,  zu  der 
Amos  den  festen  Grund  gelegt  hat,  vgl.  meine  Gesch.  der  israel.  ReL^  §  34. 
5  Ausser  1 4  7  10 12  14  2  2  vgl  auch  Jer  17  27^ 

B.  Gegen  Israel  2  6— is. 

1)  Die  Sande  der  Israeliten:  gewissenlose  Justiz,  Bedrficknnf  der  Amen, 
Scham-  und  Slltenlosighelt  2  e-s.  Erste  zehnzeilige  Strophe  mit  der  üb- 
lichen Einleitung  HW  IQ^  Hä,  aber  ohne  abschliessende  Formel,  vgl  zu  1  8. 

6  Mit  dem  stereotypen  Anfang  (s.  1  3)  beginnt  Amos  auch  hier.  XJm  so 
grösser  ist  die  Überraschung,  dass  es  sich  nicht  um  das  Gericht  über  ein  neues 
Nachbarvolk,  sondern  über  Israel  selber  handelt  Der  Unterschied  wird  auch 
sofort  klar:  nicht  in  wenigen  Worten,  wie  bei  den  Nachbarn,  werden  Sünde, 
Schuld  und  Strafe  geschildert,  über  Israel  bleibt  das  Gewitter  stehen  und  fahrt 
es  mit  seiner  ganzen  Wucht,  mit  gewaltigem  Schwall  und  heftigem  Gekrache 
nieder.  Weil  sie  den  Gerechten  um  Geld  verkaufen  Und  den  Armen  um 

ein  Paar  Schuhe,  tadelt  die  schlimme  Kechtspflege,  ein  von  den  Propheten  oft 
erhobener  Vorwurf,  vgl  z.  B.  Jes  1  23  3  I4f.  5  23.  Die  Kichter  sind  der  Be- 
stechung zugänglich:  um  Geld,  das  sie  als  lt}\lf  empfangen,  verkaufen  sie  den 
p^^S  (ohne  Artikel  =-  jeden,  der  ein  p^S  ist,  also  wesentlich  in  gleichem  Sinne, 
wie  der  Plural  D^^p^,  ü^W  in  v.  7),  den  der  Recht  hat  (vgl.  zu  diesem  alten  Sinne 
von  p^5  zu  Jes  6  23),  d.  h.  das  Urteil  über  ihn,  sie  verurteilen  ihn.  Im  parallelen 
Stiches  entspricht  dem  p'>T3  der  )V1?I5,  der  Bedürftige,  dem  3  das  'I^D^S  (vgL 
JSir  7  18  LXX  äv  und  Svexev)  und  dem  'jDJ  das  D^^?5,  ein  Paar  Sandalen; 
demnach  bildet  dieser  zweite  Stiches  die  steigernde  Erklärung  des  ersten:  zwei 
ganze  Sandalen  genügen  zur  Bestechung  des  Richters,  dass  er  einen  unschul- 
digen Armen  verurteilt  D^.^53  scheint  also  sprichwörtliche  Redensart  fUr  eine 
Bagatellsache  zu  sein;  so  lässt  es  sich  wohl  auch  mit  Wellh.  ISam  12  3  ver- 
stehen, wo  mit  LXX  "»D  \^  übxw  für  13  ''J^R  U'h^ffi]  zu  lesen  ist,  vgl.  das  Citat  im 
hebr.  JSir  46  19.  Eine  etwas  andere  Vorstellung  läge  zu  Grunde,  wenn  mit 
HoFFMANN  (ZAT  W 1883,  97-99)  und  G.  H.  Box  (Expository  Times  1901  Mai 
p.  377  f.)  die  Schuhe  als  Symbol  des  Besitzrechtes  nach  Bt  4  7  Ps  60  10  zu  ver- 
stehen wären;  dann  sagte  Amos,  dass  sich  die  Richter  nicht  nur  mit  barem 
Geld,  sondern  auch  schon  mit  dem  indirekten,  vielleicht  noch  verführerischeren 
Wert  einer  Art  Anwartschaft  oder  Hypothek  auf  das  Gut  des  armen  Ange- 
klagten resp.  (wenn  man  noch  mit  Hoffmann  ^\yji  als  Landerirag  fassen  wollte 
Jos  6ii£)  mit  dem  vom  Gläubiger  dem  Richter  codierten  Ernteertrag  des 
Schuldnerackers  bestechen  liessen.   Auf  alle  Fälle  scheint  es  sich  um  die  6e- 
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stechlichkeit  zu  handeln;  denn  die  Fassung,  dass  die  Bichter  in  striktem  Fest- 
halten am  gestrengen  Becht  einen  bloss  die  Bagatelle  eines  Paars  Sandalen 
schuldenden  Armen  in  die  Sklaverei  verkauften  (IIBeg4i  Mt  18  25),  muss 
*199  zeugmatisch,  zuerst  mehr  bildlich,  dann  buchstäblich,  nehmen,  was  Schwierig- 
keiten bereitet,  obschon  der  Gedanke,  dass  das  Sittliche  und  Humane  höher 
stehen  als  das  Gesetzliche,  gewiss  der  Anschauung  Amos'  entspräche.  7^ 

charakterisiert  in  engem  Anschluss  an  v.  6  die  rücksichtslose  Härte,  die  unter 
den  Israeliten  (es  sind  nicht  nur  die  Bichter,  sondern  allgemein  sie  gemeint) 
gegen  die  Armen  geübt  wird:  Sie  zertreten  das  Haupt  der  Niedrigen  Und 
unterdrücken  die  Elenden.  Mit  dem  MT  ist  nicht  auszukommen:  Für  ^2  müsste 
mindestens  'b^  gelesen  werden,  wenn  man  f\\S^  mit  lechzen,  gieren  übersetzen 
wollte  (vgl  Koh  1  5),  dann  wäre  „ein  Gieren  nach  den  Erdkrümchen  auf  dem 
Haupte  der  Niedrigen"  immer  noch  eine  unnatürliche  Übertreibung;  und  „den 
Weg  der  Elenden  ablenken"  heisst  doch  auch  nicht:  ihr  Becht  beugen,  noch: 
sie  in  den  Abgrund  stossen.  LXX  giebt  eine  doppelte  Übersetzung  der  ersten 
Zeile:  1)  t4  icaxoovTa  iicl  täv  j^o^v  t^?  y^?  u.  2)  xal  4xov86XtCov  eU  x8<paX4c 
icxco^cov;  die  beiden  Yerba  entsprechen  ^MB^,  das  danach  entschieden  als  zer* 
treten  (vgL  f^^  Gen  3 16)  zu  fassen  ist,  und  LXX  lässt  somit  die  Wahl  zwischen 
den  beiden  Ergänzungen  des  MT.  Nach  8  4  wird  man  nicht  schwanken,  dass 
f^^'^S^'^S  eine  spätere  Hinzufttgung  ist  und  das  einzige  ursprüngliche  Objekt 
des  Partizips  nur  D^^*^  K^ft(*D  sein  kann.  Die  Einführung  des  Objekts  mit  21 
(Gen  3  15  dagegen  direkt  ^\ßr\  f\VSi)  ist  nach  Analogie  der  Verba  J?J|J  und  KfJlj 
zu  erklären,  deren  Objekt  auch  bald  mit  2i  eingeleitet,  bald  direkt  steht; 
übrigens  wird  darin  der  übertragene  Gebrauch  angedeutet  und  das  Haupt 
zertreten  ^anz  den  Sinn  von  das  Angesicht  zermalmen  CJB  \XV^y  s.  zu  Jes  3 15), 
d.  h.  die  Bechte  der  Armen  zertreten,  haben.  Ähnlicher  Sinn  muss  dem 

parallelen  Stiches  zukommen;  darum  ist  fOr  das  unverständliche  ^'^,  da  es 
nicht  Y^y  Recht,  (so  Stbineb)  bedeutet  und  bei  Festhalten  an  \}äl  erst  p^D  zu  lesen 
wäre,  vgl.  Jes  10  2,  vielmehr  mit  Oobt  das  Verb  ^T^\  zu  lesen  und  mit  Weg- 
lassung des  aus  v.  8  6  12  hier  eingedrungenen  ^;  zu  übersetzen:  Und  sie  zer- 
stampfen die  Elenden  (vgL  Jes  63  s);  vielleicht  ist  ein  dem  V}vr\  paralleles  ^Jf 
(vgl  Jes  3 15)  vor  D**!}^  ausgefallen :  das  Gesicht  (die  Persönlichkeit)  der  Elenden. 
Anders  vermutet  J.  A.  Beweb  für  v.  ?•«  den  Ausfall  von  V£y[  hinter  ^TH  und  liest: 
D^V^  !f3  ^^1  n9"^8?"^?  D^^tjb^ ««  „sie  zerstampfen  zu  Erdenstaub  und  zertreten 
den  Ärmsten  der  Armen".  1^  8  Als  die  Sünde  erschwerendes  Moment 

kommt  hinzu,  dass  das  gewissenlos  erworbene  Gut  auf  schäm-  und  sittenlose 
Weise  verjubelt  wird.  Einmal  wird  damit  der  Lohn  für  den  Besuch  der  Ke- 
deschen  bestritten,  die  sich  im  Dienste  der  Gottheit  und  ihr  zu  Ehren  prosti- 
tuieren 8.  zu  Dtn  23  i8£,  eine  von  den  Kanaanäem  übernommene  Institution 
an  den  israelitischen  Heiligtümern  s.  zu  Hos  4t  14.  Dass  es  sich  nicht  um  ge- 
wöhnliche Unsittlichkeit  handelt,  beweist  der  Schlusssatz;  was  aber  dieses 
Jahwe  ins  Gesicht  schlagende  Treiben  noch  besonders  in  seiner  Verwerflich- 
keit zeigt,  ist  nicht  die  unnatürliche  Sittenlosigkeit  (lEor  5 1),  denn  es  braucht 
nicht  dieselbe  n^J  zu  sein  (der  Artikel  ist  generell),  sondern  die  Öffentlichkeit 
und  Schamlosigkeit,  mit  welcher  sich  Vater  und  Sohn  demselben  ohne  Scheu 
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ergeben:  Und  ein  Mann  und  sein  Vater  gehen  %ur  Dirne,  Um  meinen  heiligen 
Namen  %u  entweihen.  )B0^  stellt  als  Zweck  hin,  was  die  notwendige  Folge 
ihres  Treibens  ist:  ganz  ungeniert  treiben  es  Vater  und  Sohn,  ohne  ein  Be- 
wusstsein  davon  zu  haben,  wie  sie  dem  innersten  Wesen  Jahwes  widersprechen. 
8  Überhaupt  kümmern  sich  die  Israeliten  nicht  um  die  sittlichen  Forderungen, 
die  Jahwe  stellt:  Und  auf  gepfändeten  Gewändern  streckefi  sie  sich  Und  Wein 
der  Gestraften  %echen  sie.  Die  an  sich  nicht  gerade  unrichtigen,  aber  kauna 
vollständig  richtigen  (es  handelt  sich  schwerlich  nur  um  Gelage  an  heiliger 
Stätte,  vgL  4  2)  über  das  Metrum  hinausschiessenden  Beifügungen  D3tp"^§  ^|« 
und  DHNi^«  IT»?,  wofür  in  der  Rede  Jahwes,  da  doch  nicht  Götzentempel  ge- 
meint sind,  erst  noch  ^XS%  stehen  sollte,  schwächen  den  Sinn  nur  ab;  denn  wider- 
rechtlicher Gebrauch  fremden  Eigentums  und  Zechen  von  geraubtem  Wein 
sind  doch  nicht  nur  im  Heiligtum,  sondern  auch  anderswo  von  Jahwe  verboten, 
und  nach  Amos  wacht  Jahwe  ebensosehr  über  das  bürgerliche  Leben,  wie  über 
das  Verhalten  beim  „Gottesdienst".  Die  letzten  Worte  beider  Zeilen  sind 
daher  sekundäre  Erklärungen,  vielleicht  veranlasst  durch  Hos  4 14;  zu  dem 
Fehlen  des  a  vor  "«  n'>5  s.  zu  Jes  3  6  und  vgl  Ge8.-Kautzsoh27  §  ngg.  Was 
die  Sünde  konstituiert,  ist  nicht  der  Ort,  sondern  die  Art  ihres  Treibens:  Ge- 
pfändete Gewänder  sind  nicht  Eigentum  des  Gläubigers,  musste  doch  ein  als 
Pfand  gegebenes  Obergewand  dem  Schuldner  vor  Einbruch  der  Nacht  zurück- 
erstattet werden,  vgl.  Ex  22  25  £  Dtn  24  ii-is;  sie  aber  gebrauchen  solche 
Pfänder  als  Eigentum,  auf  denselben  lagern  sie  sich  zum  Mahle.  )td;  ist  in- 
transitiv B  sich  ausstrecken,  sich  eine  nt}9,  ein  Lager  bereiten,  sich  betten,  so 
haben  schon  Targum,  Aqtjila,  Symmaohus,  Theodotion,  Hiebonymüs,  wie  die 
Eabbinen  übersetzt;  eventuell  kann  man  mit  Oettli  ^^\  (intransitives  Kai) 
lesen  oder  mit  Oobt  und  Nowack  ^R  streichen,  dagegen  sind  die  Text- 
änderungen von  Ewald:  )T  »  sie  warfen  das  Los,  SnsaFBiBD-STADE:  Xf1L\  s. 
Jer  2  20,  unnötig  und  unwahrscheinlich.  Das  sich  Lagern  zum  Mahle  passt 
vortrefiflich  zum  Weinzechen  der  letzten  Zeile.  Die  Decken  liefern  die  Ge- 
pfändeten und  den  Wein  die  ungerecht  Gestraf ten\  so  dient  die  Ausbeutung 
der  Niedrigen  und  Armen  den  Bichtern  und  Grossen  zu  ihren  Gelagen. 

2)  Die  Grösse  der  Schuld:  ihre  Sonden  stehen  im  feraden  Gegensatz  za 
Jahwes  Thaten  und  Willen  2  9-i«.  Zweite  Strophe,  die  mit  rnrp  D^)  abge- 
schlossen wird;  v.  lO  12  sind  Interpolationen,  s.  die  Erklärung. 

9  Welch  ein  Undank  und  Ungehorsam:  Dielsraeliten  lieben  kanaanäisches 
Wesen,  Jahwe  aber  hat  die  Eanaanäer  ausgerotteti  Und  ich  habe  doch  ver- 
nichtet Die  Amoriter  vor  euch  her.  Die  so  hochgewachsen  wie  Cedern  Und  so 
stark  waren  wie  Eichen,  Ja  ich  vernichtete  ihre  Frucht  in  der  Höhe  Und  ihre 
Wurzel  in  der  Tiefe.  Für  DH^J^p,  aus  ihrer  Gegenwart  d.  h.  so  dass  sie  ihnen 
Platz  machten,  lesen  einige  MSS  Dl^'^j^p;  hier  erschiene  zwar  bei  der  steigenden 
Lebendigkeit  der  Eede  erst  der  nachJierige  Übergang  von  der  objektiven  Eon- 
statierung  zur  direkten  Rüge  ganz  motiviert  (Baub),  besser  wird  man  jedoch 
von  Anfang  der  Strophe  an  die  Anrede  lesen.  Amoriter  ist  auch  im  Elohisten, 
wie  hier  die  Bezeichnung  der  gesamten  vorisraelitischen  Bevölkerung  zu  beiden 
Seiten  des  Jordans,  vgl  auch  zu  Jes  17  9.    Die  Schilderung  ist  hyperbolisch 
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(▼gl  König  Stilistik  S.  70),  es  glichen  nicht  alle  Amoriter  den  Enakitern 
(Num  13  82)  oder  Og  dem  König  yon  Basan  (Dtn  3  ii),  doch  vgl.  Dtn  1  28. 
Ausrottung  von  Frucht  und  Wur%el  ist  eine  sprichwörtliche  Redensart  für 
radikale  Ausrottung,  für  Ausrottung  mit  Stumpf  und  Stiel,  man  hat  nicht  mit 
Zenneb  nach  Stamm,  Asten  und  Zweigen  zu  fragen  und  den  Ausfall  eines 
Gliedes  anzunehmen;  vgL  Hos  9  le  Jes  37  8i  Hi  18  le  Eschmunazar-Inschr. 
Z.  11£  )p  in  ^Q  und  nnnp  ist  partitiv  —  an  jedem  Teil  des  Oben 

oder  Unten.  10  verrät  sich  nicht  nur  durch  seine  prosaische  Form  (vgl. 

bes.  das  dreimalige  *nM),  sondern  auch  durch  seine  hinter  y.  9  auffallende  Stel- 
lung als  Nachtrag  eines  späteren,  dem  der  Hinweis  auf  den  Auszug  aus  Ägypten 
hier  nicht  fehlen  durfte,  der  aber  in  der  Eile  vergass,  dass  es  Amos  auf  den 
Widerspruch  zwischen  der  Ausrottung  der  Amoriter  durch  Jahwe  und  der 
Annahme  amoritischer  Art  durch  die  Israeliten  ankam.  Zu  den  vierzig  Jahren 
s.  5  25.  11  Und  ich  erweckte  aus  euren  Söhnen  Propheten  Und  aus  euren 

Jünglingen  Nasiräer.  Ist  dem  etwa  nicht  so,  Ihr  Israeliten?  Die  Verbindung 
von  V.  11  mit  v.  9  erleichtert  das  Verständnis:  Die  Propheten  und  Nasiräer 
sind  die  von  Gott  erweckten  Männer,  die  fbr  die  ächte  israelitische  Sitte  imd 
Religion  eintraten  und  gegen  das  amoritisch-kanaanäische  Wesen  mit  seinem 
unsittlichen  Kultus  und  Luxus  protestierteiL  Amos  denkt  wohl  an  Propheten 
wie  Elia  und  Elisa  und  an  Nasiräer  nach  der  Art  der  Bekabiten.  Die  Nasiräer 
sind  von  Jahwe  erweckt  wie  die  Propheten,  sie  sind  nicht  von  Geburt  an  dazu 
bestimmt,  haben  auch  nicht  nur  auf  bestimmte  Zeit  das  Nasiräat  übernommen, 
wie  man  es  später  zur  asketischen  Übung  sich  selber  auferlegte;  vgl  die  Archäo- 
logieen  von  Benzingeb  S.  429—431  und  Nowack  II  S.  133—138,  sowie  meine 
Gesch.  der  israel.  Bel.^  S.  81  123.  Beachtenswert  ist  es  femer,  dass  Amos  die 
Priester  nicht  nennt;  aber  sie  verdienten  wohl  in  seinen  Augen  keine  besondere 
Ehrenerwähnung,  jedenfalls  wäre  eine  solche  für  Amazia,  den  Oberpriester  zu 
Bethel,  übel  angebracht  gewesen,  vgl.  7  10-17.  12  kommt  nach  der  kräf- 

tigen abschliessenden  Frage  v.  11^  ganz  verspätet,  passt  aber  auch  nach  y.  11* 
nicht  in  den  Zusammenhang;  denn  die  Frage  y.  n^  will  von  den  Israeliten  nicht 
ein  Geständnis  ihrer  offenbaren  Sünden,  sondern  eine  Anerkennung  dessen, 
was  Jahwe  an  ihnen  gethan  hat.  Der  Vers  ist  ausserdem  für  das  Metrum  über- 
schüssig, also  aus  allen  diesen  Gründen  die  Bemerkung  eines  Späteren,  der 
den  Tadel  über  die  Widerspenstigkeit  des  Volkes  gegen  das  prophetische 
Wort  hier  nicht  vermissen  wollte.  Zu  dem  Inhalt  ygl.  7 18  le  Jes  30 10  £  Mch  2  6 
Jer  11 21. 

3)  Die  Strafe:  völlige  ZerstSrang  des  Reiches,  der  niemand  entrlDnen  wird 
2 18-16.    Die  dritte  Strophe,  wieder  mit  rnrr  D^f  abgeschlossen. 

Die  Hauptschwierigkeit  für  das  Verständnis  von  13  liegt  in  dem  Verbum 
PT??,  P'V??,  das  im  AT  sonst  nicht  vorkommt  ngJJ  Ps  BB  4  und  ngJJ^D  Ps  66  11, 
woför  LXX  beidemal  &Xit{/i?  hat,  darf  man  nicht  vergleichen,  weil  der  Text 
dort  schwerlich  intakt  (s.  zu  den  beiden  Stellen)  und  eine  in  den  Psalmen 
schliesslich  nicht  unmögliche  aramäische  Form  pXf  »  hebr.  pnr  enge  sein,  HipL 
bedrängen  für  Amos  doch  unannehmbar  ist  Darum  sind  diejenigen  Fassungen 
unwahrscheinlich,  welche  dieses  Verbum  mit  niederdrücken  (Ewald),  quetschen 
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(Güthe)  und  dergl.  übersetzen.  Nun  bietet  sich  zur  Erklärung  Ton  p^  ein 
arab.  Verbum  'ö^a,  II.  Form  'qifaka,  in  der  Bedeutung  von  vociferari^  und 
schon  Aqüila  übersetzt  hier  TpiCi^oo»  und  xpiCei,  vgl.  auch  Hieboktmus'  stridere. 
Nimmt  man  diese  Bedeutung  mit  J.  D.Michaelis,  Jüsti  und  Hoffhakn  (ZAT  W 
1883, 100 f.)  hier  an,  so  bekonunt  man  einen  passenden  Sinn:  Siehe  ich  mache 
es  krachen  unter  euch.  Wie  der  Wagen,  überladen  mit  Garben,  zusammen- 
kracht;  weniger  gut  ist  es,  wenn  man  mit  Hoffmann  n^}^  als  Dreschwagen  fasst 
und  n^^g  von  der  Tenne  versteht:  „Da  wo  ihr  grade  steht,  werd  ich  euch 
aufkreischen  machen,  wie  der  Dreschwagen  die  schwadenerfüllte  (Tenne) 
ächzen  macht".  Von  letzterer  Fassung  wäre  es  nur  wenig  verschieden,  wenn 
man  lieber  das  von  Ges.-Buhl*5  erwähnte  arab.  'akka,  zerschneiden,  vergliche: 
„Ich  will  euch  an  Ort  und  Stelle  zerschneiden,  wie  der  Dreschwagen zer- 
schneidet"; aber  hiezu  fehlt  in  den  Versionen  jeder  Anhalt  Ebenso  verhält  es 
sich,  wenn  jnan  von  der  Variante  xcdXocd  im  Cod.  Alex,  der  LXX  für  das  ge- 
wöhnliche xüX£a)  absehen  darf,  mit  der  Erklärung  von  Wetzstein  (ZATW 
1883, 278  f.),  der  unter  Vergleichung  des  arab.  'äka  (med.  1),  hemmen,  übersetzt: 
„Ich  werde  es  unter  euch  zum  Stocken  bringen,  wie  das  Dreschrad  stockt 
(d.  h.  sich  nicht  mehr  umdreht),  das  sich  mit  Halmen  verstopft  hat".  Schliess- 
lich ist  auch  der  Fassung  von  p\p  =  xpiCeiv  die  von  Hitzig  vorgeschlagene,  von 
Steinbe,  Reuss,  Wellh.,  Nowack  acceptierte  Korrektur  von  p^  in  p'^p©  und 
von  p^J^n  in  pWJn  nicht  vorzuziehen:  „Siehe  ich  lasse  den  Boden  unter  euch 
schwanken,  wie  der  Wagen  schwankt,  der  voll  ist  von  Garben" ;  es  sollte  doch 
bei  Schilleb  trotz  allem  eigentlich  heissen:  „schwer  herein  schwankt  der 
Wagen  sc  hl  echt  geladen".  Der  Sinn  des  Verses  ist  also  vermutlich  der: 
Beim  angekündigten  Gericht  brechen  alle  Stützen  des  Reiches  mit  Gekrach 
zusammen  (vgl.  Jes  3  i),  wie  ein  zu  schwer  beladener  Wagen;  wo  inuner  die 
Israeliten  stehen,  stürzt  der  Boden  ein  und  sind  sie  verloren,  können  also  der 
Katastrophe  nicht  entrinnen,  wie  v.  I4f.  ausgeführt  wird.  Zu  DD^P\);iin  -=  an  Ort 
und  Stelle,  wo  ihr  euch  befindet  vgl.  Ex  16  29  Hi  40  12;  zu  der  eigentümlichen 
Anwendung  des  sog.  Dativus  ethicus  in  n^  H^J^tjrj»  der  sich  voll  ist,  hier  wohl 
mit  dem  Sinne:  der  Hberfüllt  ist,  s.  Ewald  Lehrb.^  §  316a.  Der  Einwand 
gegen  die  Deutung  von  r6)^  als  Erntewagen  (Jes  28  2S  bedeutet  n^)^  Dresch- 
wagend  dass  es  in  Palästina  dergleichen  in  alter  Zeit  gerade  so  wenig  gegeben 
habe,  wie  jetzt,  ist  nicht  berechtigt;  denn  mag  man  auch  das  geschnittene  Ge- 
treide in  bergiger  Gegend  stets  durch  Menschen,  oder  bei  weiten  Entfernungen 
auf  Maultieren,  Eseln,  Kamelen  heimgeschafft  haben,  so  ist  es  schwer  zu 
glauben,  dass  ein  Volk,  das  Wagen  für  den  Umzug  ganzer  Familien  (Gen  46  5) 
und  solche  zu  landwirtschaftlichen  Zwecken  (ISam  67-14)  kannte,  dieselben 
wenigstens  in  ebener  Landschaft  (wie  heute  in  den  ebengelegenen  deutschen 
Kolonien  ZDPV  1886,  40)  nicht  auch  zur  Einführung  der  Garben  sollte  ge- 
braucht haben  (G.  A.  Smith).  In  solcher  Gegend  kann  sie  Amos  gesehen  haben; 
übrigens  vergleicht  ein  Dichter  in  den.Hudhailitenliedem  (166  7)  das  Bollen 
des  Gewitters  mit  dem  Gerassel  schwerbeladener  Wagen  des  Nordlandes,  ob- 
schon  die  Araber  keine  Wagen  kannten  (Wbllh.).  Bei  dem  plötzlichen 
Zusammenbruch  bringen  weder  Schnelligkeit,  noch  Stärke,  noch  Heldenmut 
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Rettung :  14»  Da  geht  verloren  die  Zuflucht  dem  Schnellen,  er  weiss  nicht  wohin, 
da  sich  ihm  nirgends  Schutz  bietet,  vgl.  die  Nachahmung  Jer  25  85,  Und  der 
Starke  kann  seine  Kraft  nicht  brauchen  eigentlich:  festigen,  wofür  wir  sagen: 
zusammennehmen  d.  h.  hier  entfalten,  anwenden,  brauchen,  vgl.  Na  2  2.  14^  15 
-=  vier  Zeilen:  Und  der  Held  rettet  sein  Leben  nicht  Und  der  Bogenschüt%  hält 
nicht  Stand,  Und  der  Schnellfüssige  kann  nicht  entrinnen,  1.  ö^l  mit  LXX, 
Targ.,  Yulg.  für  fi^Q*;,  zu  dem  die  Masora  hier  offenbar  von  der  folgenden  Zeile 
Vät^  herüberzieht,  anderswo  aber  auch  bloss  in  Gedanken  ergänzt,  s.  Hi  20  20 
Ps  33  17.  Und  der  Berittene  sein  Leben  nicht  retten.  Das  Auffallende  der 
dreimaligen  Wiederholung  des  gleichen  Ausdrucks  It^D)  t!v(i\  hat  man  nicht 
mit  Zemdnbb,  Nowack  durch  Weglassung  von  v.  14*>-16»  fem  zu  halten;  die 
Wiederholung  kennzeichnet  vielleicht  mit  Absicht  das  gleiche  Schicksal,  das 
alle  trifft,  und  das  Fehlen  von  y.  15  in  einzelnen  griechischen  Codices  beruht 
wohl  auf  dem  Abirren  des  Schreibers  von  dem  Ende  des  v.  14  auf  das  gleich- 
lautende Ende  von  v.  15.  Übrigens  ist  y.  14*  allgemeiner  zu  fassen,  während 
y.  14^  15  von  einzelnen  „Waffengattungen^  spricht:  von  der  Garde,  den  Schützen, 
den  SchnelUäufem  und  den  Berittenen.  16  Und  auch  der  Mutigste,  nicht 

etwa  bloss  die  Zaghaften,  unter  den  Helden,  d.  i.  den  Streitern,  Ergreift  nackt 
die  Flucht  an  jenem  Tag  d.  i.  sucht  das  Heil  in  der  Flucht  Zu  121^  ^9^»  eigent- 
lich: fest  seines  Herzens  d.  L  der  Unverzagteste,  Mutigste,  vgl.  Gb8.-Kautz8Ch2^ 
§  128x  und  8.  zu  l^]{  1^9  Jes  1 4.  Wahrscheinlich  ist  jedoch  Wincklbb's  An- 
stoss  am  Texte  (Alttest.  Untersuch.  184f.)  berechtigt,  aber  deswegen  ist  nicht 
mehr  als  das  von  LXX  gebotene  06  (i7)  e&pv]oet  (resp.  «6pd&Y))  in  den  Text  auf- 
zunehmen (vielleicht  ohne  D^ia»):  «Wl  ^^  ^^)  ^^9]  —  Und  der  Mutigste  wird 
nicht  (unter  den  Helden)  gefunden  (sondern  auf  der  Flucht  v.  i6*>).  Wegen  der 
Ähnlichkeit  mit  den  beiden  ersten  Worten  wurde  \^\  fc6  von  einem  Schreiber 
übersehen.  D1^]{  bedeutet  nicht:  splitternackt,  sondern:  ohne  Waffen,  die 

er  wegwirft,  und  ohne  die  die  Flucht  hindernden  Kleider;  im  Satze  ist  es  sog. 
Zustandsadjektiv,  eine  Näherbestimmung  der  Handlung  vgl.  Ges.-Eautzsch^^ 
§  118n.  An  Jenem  Tag  d.  h.  am  Tage  des  von  Amos  als  demnächst  herein- 

brechend verkündigten  Gerichts,  am  Tage  Jahwes,  der  nicht,  wie  die  Israeliten 
erwarteten,  den  Nachbarn  Verderben  und  Israel  Rettung,  sondern  auch  diesem 
den  Untergang  bringen  wird.  Hier  haben  wir  die  Grundstelle  der  Schilderung 
des  in  der  israelitischen  Religion  bei  den  Propheten  und  nachher  bei  den 
Theologen  der  jüdischen  Gemeinde  und  Diaskeuasten  der  prophetischen 
Schriften  so  ausserordentlich  wichtigen  Tages  Jahwes,  vgl  meine  Gesch.  des 
israel.  Rel.^  §  40.  „Das  Wetter^,  das  am  Tage  Jahwes  losbricht,  „ist  ein 
Kriegswetter"  (Wellh.),  vgl.  1 4  5  14  15  2  2  s  bes.  1 14»>  2  2*>;  als  die  Vollstrecker 
des  Gerichts  hat  Amos  die  Assyrer  im  Auge,  ohne  sie  zu  nennen.  S.  zu  6  is 
und  vgl  Jes  2  6-22. 
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Zweiter  Teil: 
Eingehendere  Begrflndung  und  Darlegung  des  Gerichts 

3 1-6 14. 

Durch  die  dreifache  Wiederholung  einerseits  von  Ti^n  n^^rrnM  xp^lf  8  1  41  5  1, 
andererseits  von  ^n  5  7  (s.  die  Auslenning)  6  18  6  1  scheint  dieser  Abschnitt  in  sechs  Reden 
zerlejift  zu  werden;  aber  bei  genauerer  Prüfung  ergiebt  sich,  dass  eine  yiel  grössere  Zahl 
Ton  Redestücken  zu  unterscheiden  ist.  Auch  nicht  einmal  den  Beg^inn  einer  neuen  Rede- 
gruppe zeichnet  diese  Einleitung  an;  denn  wenn  man  überhaupt  solche  Gruppen  unter- 
scheiden will,  80  gehört  4  1-3  zu  dem  Vorhergehenden  8  9-15,  wo  gleichfalls  die  Bedrückung 
der  Niedrigen  und  das  luxuriöse  Treiben  in  Samarien  mit  dem  Gerichte  bedroht  werden, 
während  das  folgende  Stück,  4  4-12,  an  das  ganze  Volk  gerichtet  ist  und  den  israelitischen 
Kultus  verurteilt.  Im  Ganzen  sind  folgende  Stücke  zu  unterscheiden:  1)  8  1-3;  2)  8  4-8; 
8)  8  9-11;  4)  8  12;  5)  8  18-15;  6)  4  1-3;  7)  4  4-12  (13);  8)  5  1-3;  9)  B  4-6  14f.;  10)  5  7-12 
(exe.  8f.)  16f.;  11)  5  18-27;  12)  6  1-7;  13)  6  8-10  und  14)  6  11-14. 

Die  einzelnen  Stücke,  z.  T.  nur  fragmentarisch  erbalten,  sind  selbständig,  wenn 
natürlich  auch  das  gleiche  Thema  in  rerschiedenen  Reden  behandelt  werden  kann.  Ein 
genauer  Plan  ist  bei  der  Zusammenstellung  nicht  durchgeführt;  doch  versteht  man,  warum 
1)  und  2)  voranstehen,  warum  8),  4),  6)  und  8)  zusammengehören  und  von  7)  gefolgt  sind, 
ebenso  warum  die  beiden  Wehe  11)  und  12)  nebeneinander  erscheinen,  und  warum  13)  und 
14)  den  Schluss  bilden.    S.  die  Erklärung. 

1)  Die  reli|;1o8e  Illasion  der  Israelitei  3  i~8.  Die  Meinung  der  Israeliten 
ist,  als  Volk  Jahwes  vor  dem  Verderben  gesichert  zu  sein;  aber  sie  ziehen  aus  ihrer 
Prärogative  einen  falschen  Schluss,  denn  im  Gegenteil:  sind  sie  Jahwe  besser  bekannt,  als 
andere  Völker,  so  kennt  er  auch  ihre  Sünden  besser  und  trifft  sie  um  so  schwerere  Strafe. 
Sekundär  sind  v.  1^  u.  v.  8,  s.  die  Auslegung. 

1  Die  erste  Person  im  zweiten  Halbvers  vor  "ibK^  stimmt  nicht  zu  der 
dritten  im  ersten;  ebenso  zeigt  die  Wiederholung  des  ht  vor  Hli^tt^Q,  dass  v.  i^ 
eine  erklärende  Glosse  zu  WT^l^  ist.  Der  Glossator  wollte  dafür  sorgen,  dass 
nicht  etwa  Nordisrael  aus  v.  2  gegenüber  Juda  das  Recht  ableite,  sich  allein 
fllr  von  Gott  auserwählt  zu  halten;  TgL  die  ähnliche  Glosse  2  lo.  Was  übrig 
bleibt,  ist  die  prosaische  (wenn  man  nicht  vorzieht,  nur  ^J^  njrr  *13^n^  ^Tftf^ 
^«•31?^:,  Höret  dasWort  Jahwes,  Ihr  IsraelUen,  [LXX  vielleicht  richtig  h»^^,  lY»?] 
für  ursprünglich  zu  halten)  Einleitung  zu  dem  Tetrastich  2:  Nur  euch  kenne 
ich  Vor  allen  Geschlechtem  auf  Erden  d.  L  niemand  kenne  ich  so  gut  wie  euch 
von  allen  Völkern  (mi??'?  wie  Gen  12  3  28  u  Mch  2  s  Jer  8  8).  Darum  —  strafe 
ich  an  euch  Alle  eure  Missethaten,  Damit  hat  Amos  mit  einem  Schlage  seine 
Auffassung  von  dem  Verhältnis  zwischen  Jahwe  und  Israel  beleuchtet  und  sein 
Verständnis  desselben  als  eines  sittlichen  klar  gemacht  Die  Prärogative 
Israels  ist  kein  Buhekissen  zur  Einschläferung  des  Gewissens,  sondern,  richtig 
verstanden,  eine  treibende  Kraft  zur  Erfüllung  der  einfachsten  wie  der  höchsten 
Pflichten;  daraus  erwächst,  wie  dann  Dtjes  darstellt,  für  Israel  selbst  das 
Privileg,  zum  Heile  der  Welt  zu  leiden  (s.  meinen  Comm.  zu  Jes  XXI).  Man 
sieht,  wie  gut  dieses  Wort,  das  eine  neue  Beligionsphase  inauguriert,  und  das 
daher  nicht  bloss  dem  Buche  Amos,  sondern  der  ganzen  israelitischen  Prophetie 
bis  zu  Deuterojesaja  als  Motto  dienen  könnte,  an  die  Spitze  der  B^desammlung 
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Cap.  3 — 6  passt  Vgl  ferner  über  Bedeutung  und  Tragweite  dieses  Wortes 
meine  GescL  der  israel.  Bel.^  S.  161. 

3  Der  Inhalt  Ton  y.  8  fallt  sehr  gegen  ▼.  2  ab;  denn  es  ist  doch  eine  zu  platte 
Wahrheit,  dass  zr^ei,  die  desselben  Weges  gehen,  xusammengtiroffen  sein  müssen.  Versteht 
man  aber  nPiroM  ^a)^  als  ohne  sich  verabredet  tu  hahen^  so  leidet  der  Vers  darunter,  dass 
doch  zwei  auch  zufällig  ohne  Verabredung  desselben  Weges  gehen  können.  Nun  bietet 
LXX:  iav  p,^  ']fva)p((7<i>(7tv  4auTo6(,  hat  also  ^JTJIS  gelesen;  das  ist  offenbar  die  ursprüng- 
liche Lesart,  denn  das  lässt  sich  hören:  Gehen  zwei  ZMammen,  ohne  dass  sie  einander 
kennen? f  einander  wohlbekannt  sind;  im  Orient  wird  man  wohl  noch  weniger  als  bei  uns 
auf  einsamer  Reise  sich  einen  wildfremden  Menschen  als  ungesuchten  Begleiter  gefallen 
lassen.  Bei  dieser  Fassung  ergiebt  sich  die  Möglichkeit  eines  Zusammenhangs  mit  t.  2, 
▼.  3  soll  T.  2*  (vgl.  ^)r}U  und  ^PiJIX)  erklären:  wie  nur  zwei,  die  sich  wohl  kennen,  zusammen- 
gehen, so  yerhält  es  sich  auch  bei  Jahwe  und  Israel,  Jahwe  kennt  also  Israel  ganz  genau. 
Doch  auch  so  kann  y.  8  nur  als  Glosse  betrachtet  werden,  weil  die  yom  Propheten  in  y.  2* 
konstatierte  Thatsache  nicht  yon  Feme  durch  die  Israeliten  bezweifelt  wird,  darum  auch 
die  Begründung  yon  y.  3,  die  an  sich  seltsam  ist,  nicht  nötig  hat.  Ausserdem  scheint  den 
Glossator  noch  der  Wunsch  geleitet  zu  haben,  durch  y.  8  eine  Verbindung  zwischen  y.  2 
und  y.  4-8  herzustellen.  Formell  ist  dies  gelungen,  aber  inhaltlich  ist  y.  8  so  matt,  dass 
er  yor  y.  4  den  Eindruck  yon  y.  4-8  nur  abschwächen  kann. 

2)  Die  feste  inoere  Gewissheit  des  Proplieteii,  Ton  Jaliwe  za  seinem 
Spreclier  i>erafei  za  sein  3  4— 8»  Die  in  ihrer  Einfachheit  unscheinbare,  aber  in 

ihrem  Gehalt  grossartige  (s.  zu  y.  8)  Darlegung,  y.  4-8,  ersetzt,  was  bei  anderen  Propheten 
die  „Inaugural Vision**  bietet:  sie  giebt  die  Berufung  Amos*  zum  Propheten  (vgl.  die  ebenso 
einfache  Darstellung  7  15)  und  rechtfertigt  sein  Auftreten  als  Sprecher  Jäheres.  Es  ist  ein 
innerer  Drang,  den  Amos  yerspürt:  Jahwe  hat  zu  ihm  geredet,  darum  muss  er  sein  Sprecher 
sein.  Das  ist  für  Amos  eine  so  natürliche  Folge,  wie  für  die  Leute  z.  B.  dass  sie  zu- 
sammenfahren, wenn  Sturm  geläutet  wird,  dass  sie  erschrecken,  wenn  der  Löwe  brüllt. 
Durch  die  Fülle  der  Beispiele  will  Amos  den  Zusammenhang  yon  Ursache  und  Wirkung 
recht  deutlich  machen,  damit  man  um  so  besser  verstehe,  wie  eine  innere  Nötigung  ihn 
treibt,  als  Sprecher  Jahwes  aufzutreten;  vgl.  dazu  die  ergreifende  Darstellung  bei  Jer  20  7-12. 
Einen  weiteren  Zweck  sollen  die  Worte  nicht  haben;  genug,  dass  man  weiss:  Amos  ist  von 
Jahwe  berufen,  verkündet  also  Jahwes  Botschaft.  Nach  dem  Motto  v.  2  haben  y.  4--8  hier 
am  Anfang  einer  Redesammlung  eine  gute  Stelle. 

Der  Abschnitt  enthält  vier  kurzzeilige  Tetrasticha;  y.  7  ist  sekundär,  vgl.  unten. 

4,  die  erste  Strophe:  Brüllt  ein  Löwe  im  Walde^  Ohne  dass  Beute  für 
ihn  da  ist?  Giebt  ein  Jungleu  laut  aus  seiner  Höhle,  Ausser  dass  er  einen 
Fanggethan  hat?  Beide  Fragen  sind  nicht  identisch:  die  zweite  spricht  sicher 
von  dem  „behaglichen  Brüllen,  mit  welchem  der  Löwe  in  seiner  Höhle  den  Raub 
verzehrt"  (Baub),  die  erste  von  dem  Gebrüll,  mit  welchem  er  auf  die  sichere 
Beute  losstürzt,  vgl.  Jes  6  29*  Hes  22  25  IPt  6  s;  aher  in  beiden  Fragen  ist  die 
Beute,  die  sicher  erhoffte  oder  die  schon  weggeschleppte,  die  Ursache  und  das 
Brüllen  die  Wirkung.  Amos  will  sagen:  Das  Brüllen  des  Löwen  hat  immer 
seinen  Grund,  mehr  aher  nicht;  denn  jede  AUegorisierung,  etwa  dass  dem 
Löwen  Jahwe  und  der  Beute  Israel  entspreche,  ist  falsch. 

5,  die  zweite  Strophe:  Fällt  ein  Vogel  %ur  Erde,  Ohne  dass  ein  Wurfhol% 
für  ihn  da  ist  d.  h.  ihn  trifft?  Springt  die  Falle  auf  vom  Boden,  Ohne  dass 
sie  wirklich  was  fängt?  n^^  fehlt  in  LXX,  es  ist  unverständlich  in  der  ersten 
Zeile,  also  offenbar  durch  Versehen  eines  Schreibers  hereingekommen,  dessen 
Augen  von  ^2  auf  HB  n^^^rj  v.  5'*  abirrten.  Darum  ist  auch  die  Verbesserung  in 
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Vi?  (Pebles)  unnötig.  fiS^ID  ist  jedenfalls  ein  Instrument,  das  bei  der 

Vogeljagd  verwendet  wurde,  und  zwar  wurde  bei  seinem  Gebrauch  der  Vogel 
getroffen,  dass  er  zur  Erde  fiel  Deshalb  hat  es  alle  Wahrscheinlichkeit  f)ir 
sich,  dass  es  das  Wurfhol%j  der  Bumerang  ist,  dessen  Bild  man  auf  ägyptischen 
Darstellungen  der  Vogeljagd  findet,  s.  Ebman  Agypt.  322  f.  und  W.  Max  Müller 
Asien  u.  Europa  123f.  und  vgl.  6ES.-BüHLts.  n9,  das  Klappnet%y  die  Falle, 
ist  eine  andere  Vorrichtung  zum  Vogelfang,  deren  Abbildung  sich  gleichfalls 
auf  ägyptischen  Denkmälern  findet,  s.  Ebman  a.  a.  0.  S.  325;  es  ist  eine  Vogel- 
falle, zwei  mit  bauschigem  Netz  bespannte  Rahmen,  die,  wie  Buchdeckel  yer- 
bunden,  an  der  Axe  irgend  einen  Mechanismus  tragen,  der  bei  Berührung  durch 
einen  Vogel  die  beiden  Rahmen  aufspringen  (vgl.  r6^)  und  zusammenklappen 
macht,  sodass  der  Vogel  im  Netze  gefemgen  ist.  Hier  zu  allegorisieren: 

der  gefangene  Vogel  =  Israel,  das  Klappnetz  —  das  Verderben,  das  Wurf- 
holz -»  die  Sündhaftigkeit  (so  Hrrzia),  ist  geradezu  geschmacklos;  aber  ebenso 
ist  es  gründlich  falsch,  wenn  Löhb  verkennt,  dass  es  sich  v.  4  und  v.  5  je  um 
zwei  Terschiedene  Fälle  handelt,  und  wenn  er  daher  v.  4*»  und  v.  h^  fttr  nicht 
ursprünglich  ansieht 

6,  die  dritte  Strophe:  Oder  wird  das  Hörn  geblasen  in  einer  Stadt, 
Ohne  dass  die  Leute  %usamtnenfahren?  Oder  geschieht  ein  Unglück  in  einer 
Stadty  Und  Jahwe  hätte  es  nicht  gewirkt?  Zwei  Beispiele  aus  dem  Menschen- 
leben nach  den  vier  aus  der  Tierwelt  DK  führt  hier  die  Fragenreihe  fort, 
ohne  dass  ein  Gegensatz  zu  den  Torhergehenden  Fragen  darin  liegt,  vgl.  Gss.- 
Kautzsch^'  §150h.  Über  "IDIB^,  Alarmhorny  s.  zu  2  2;  übrigens  wurde  der 
Schofar  später  auch  als  „geistliches  und  friedliches  Instrument^  (Wellh.)  ge- 
braucht, z.  B.  zur  Bekanntmachung  des  Beginns  des  Jobeljahrs  Lev  25  9,  TgL 
auch  Jo  2  15  Ps  81 4.  Auch  v.  6^  gehört  zu  den  Beispielen  für  den  Zu- 
sammenhang Ton  Ursache  und  Wirkung:  Wenn  ein  öffentliches  Unglück  ge- 
schieht, so  ist  es  Ton  Jahwe  gewirkt;  das  soll  keine  Belehrung  sein,  es  ist  die 
Überzeugung  des  Volkes,  wie  des  Propheten  (vgl  U  Sam  21 1),  mag  auch  das 
Volk  diesem  Zusammenhang  nicht  die  richtige  Beachtung  leihen  und  bloss  mit 
Opfern,  statt  mit  Gehorsam  dem  Unglück  zu  begegnen  suchen,  vgl  4  6~ii.  Man 
darf  darum  auch  nicht  in  v.  6^  eine  Nebenpointe  der  ganzen  Darlegung  sehen, 
alles  ist  vielmehr  auf  v.  s^  zugespitzt 

7  stört  auf  unertragliohe  Weise  die  Gedankenfolge  und  erweist  sich  auch  durch 
seine  von  y.  4-6  und  8  abweichende  Struktur,  wie  durch  seine  theologische  Haltung  als 
sekundär.  Schon  das  ^S  zeigt  an,  dass  eine  Erklärung  zu  y.  ^^  und  8*^  gegeben  werden  soll. 
Diese  geht  aber  aus  yon  dem  Gedanken,  dass  Gott  den  Propheten  alles  und  jedes  zum 
Voraus  offenbart  habe,  ruht  also  auf  der  späten  Ansicht,  dass  man  aus  den  Worten  der 
Propheten  die  Ereignisse  der  Zukunft  ersohliessen  könne.  Wie  *T1D  ausser  Gen  49  6  erst 
yon  Jeremia  ab  (Jer  6  11  15 17,  ygl.  femer  bes.  die  sekundäre  Stelle  Jer  23 18  22)  gebräuch- 
lich ist  und  speziell  IID  n^|,  ein  Geheimnis  enthüllen  ^  nur  noch  Pry  11 18  20  19  25  9  yor- 
kommt,  so  ist  auch  Beine  Knechte  die  Fropheten  ein  yon  den  Deuteronomikem  an  beliebter 
Ausdruck,  ygl.  11  Heg  17  13  23  21  10  24  2  Hes  38  17  Sach  1  6  Jer  7  25  25  4  26  5  29  19  35 15 
(sämtlich  sekundär)  Dan  9  10  (auch  hier  in  sekundärem  Abschnitt).  Nach  allen  Anzeichen 
ist  daher  y.  7  eine  Glosse  (so  auch  Löhr,  Bauhaniy).  Die  Änderung  yon  ^^^  in  )3  (Oobt) 
yermag  dieses  Urteil  nicht  umzustossen.  Auch  die  Umstellung  yon  y.  7  und  8  (Oettu) 
hilft  nicht. 
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8,  die  vierte  Strophe:  Der  Löwe  brüllt,  Wer  sollte  sich  nicht  fürchten? 
Der  Herr  Jahwe  redet.  Wer  sollte  nicht  weissagen?  Mit  diesen  kurzen,  schla- 
genden Worten  schliesst  der  Prophet  ab:  in  v.  8*  konstatiert  er,  gleichsam  das 
Facit  aus  den  sechs  „rhetorischen^  Fragen  y.  4-6  in  eine  Aussage  zusammen- 
fassend, dasselbe  zwingende  Gesetz  von  Ursache  und  Wirkung  auch  flir  die 
Beziehungen  zwischen  der  Tier-  und  Menschenwelt,  um  dann  sofort  in  y.  s^  zum 
Höchsten  aufzusteigen  und  die  Anwendung,  auf  die  die  ganze  Gedankenreihe 
hinzielt  und  von  der  aus  dieselbe  mit  einem  Schlage  helles  Licht  bekommt, 
daran  anzuknüpfen:  Innere  Nötigung  treibt  zum  Sprechen,  wenn  Jahwe  zu 
einem  geredet  Dass  er  sich  selber  meint  als  den,  der  Jahwes  Rede  vernommen 
hat,  braucht  er  nicht  hinzuzufügen.  Damit  hat  Amos  sein  Recht,  als  Prophet 
aufzutreten,  begründet  Es  ist  eine  schlimme  Yerkennung  des  ganzen  Ab- 
schnitts, wenn  man  mit  Wellh.  und  Nowack  «5}'!  in  ^^I^J,  „wer  sollte  nicht 
erschrecken?",  ändert  Dadurch  wird  dem  Abschnitt  die  Spitze  abgebrochen, 
ihm  der  tiefe  Gehalt  geraubt  und  die  grossartige  Parallele  von  dem  gleich  un- 
widerstehlichen Zwang,  den  das  Gebrüll  des  Löwen,  wie  Jahwes  Wort  auf 
den  Hörer  ausübt,  auf  eine  matte  Wortparallele  herabgedrückt,  als  ob  man 
einfach  immer  Hin;  an  Stelle  von  iT^g  setzen  könnte. 

3)  Aafraf  der  heidnischen  Städte  als  Zengen  gegen  das  tolle  Treiben  und 
die  Rechliosigbelt  in  Samarien  3  9-ll.  Wellh.  fasst  den  Sinn  treffend  zu- 

sammen:  „sogar  die  Grossstädter  der  Philister  (s.  jedoch  zu  v.  9)  nnd  Ägypter,  die  doch 
auch  nicht  blöde  sind  und  schon  etwas  vertragen  können,  würden  staunen,  wenn  sie  „die 
tolle  Wirtschaft  und  die  Rechtlosigkeit"  in  Samarien  sähen.**  Der  Abschnitt,  der 

mit  dem  vorhergehenden  in  keinem  direkten  Zusammenhang  steht,  zerfällt  in  drei 
Vierzeiler. 

9»*«,  die  erste  Strophe,  ruft  die  heidnischen  Grossstädter  auf  den  Berg 
Samariens  zusammen:  Ruffs  aus  auf  den  Palästen  in  Assur  Und  auf  den  Pa- 
lästen im  Lande  Ägypten  Und  sagt:  Kommet  zusammen  Auf  dem  Berge  von 
Samarien.  Aufgefordert  ist  zum  Herbeirufen  der  Heiden,  wer  irgendwie  rufen 
kann;  die  zweite  Person  Plur.  ersetzt  hier  unser  unbestimmtes  „man^,  vgl. 
Jes  40  1.  ^yi  fasst  man  am  besten  im  nächstliegenden  Sinn  von  auf  vgl. 

Mt  10  27:  x7)p6$aTe  iicl  xcov  8a>fidiTu>v,  oder  -»  über  die  Paläste  hin\  öffentlich 
sollen  die  Bewohner  der  heidnischen  Grossstädte  aufgerufen  werden.  Zu 

"a  niiD^K,  stat.  constr.  mit  einem  durch  Präposition  eingeleiteten  Nomen,  vgl. 
Ges.-Kautzsch27  §  130a.  Für  TTlB^Ka  ist  nach  LXX  n^tt^K?  zu  lesen 

(WiNCKLEE,  OoBT,  Oettli);  die  Stadt  Asdod  entspricht  nicht  dem  Lande 
Ägypten,  und  wenn  Amos  sonst  nirgends  Assur  nennt,  so  ist  das  kein  Grund, 
dass  er  es  auch  hier  nicht  erwähnt  )^K^  leitet  den  Inhalt  des  Bufes  ein; 

natürlich  ist  es  der  Prophet,  der  zum  Aufruf  auffordert.  Für  'Vi  ^JJ'^Ji  ist 

nach  LXX  mit  Oobt,  Wellh.,  Nowack,  Löhb,  Oettli  t^  "l«T^2  zu  lesen,  vgl. 
4  1  6  1,  da  die  Herbeigerufenen  nicht  von  den  Samarien  umgebenden  Bergen 
aus,  sondern  in  dem  auf  einer  Anhöhe  gelegenen  Samarien  selbst  (vgl  Jes  28  i) 
das  Treiben  der  Samarier  kennen  lernen  sollen. 

9^^  10,  die  zweite  Strophe:  Herbeigekommen  sollen  sich  die  Heiden  von 
der  Recht-  und  Sittenlosigkeit  in  Samarien  überzeugen:  Und  seht  das  wilde 
Treiben  daselbst  an  Und  die  Bedrückung  in  seiner  Mitte.   Und  sie  wissen  gar 
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nicht  mehr  %u  thun,  was  recht  ist,  Sie,  die  sich  aufhäufen  Gewaltthat  und 
Frevel.  TWmnif,  die  Getümmel,  das  Getöse,  bezeichnet  hier  nicht  bloss, 

wie  Pr7  16  16  das  Leben  in  Saus  und  Braus,  sondern  auch  die  Wirren,  die  in- 
folge der  D^p^B^^,  Gewaltthaten,  in  der  Stadt  herrschen,  vgl.  4  i ;  die  beiden 
Plurale  sind  intensiy  zu  fassen  und  heben  heryor,  dass  solch  tolles  Treiben 
immer  an  der  Tagesordnung  ist,  vgl.  6e8.-Kautz8Ch27  §  124  e.  10  ist  Ton 

denen,  die  den  Aufruf  an  die  Heiden  ausrichten,  an  diese  gesprochen:  und  so- 
weit ist  es  mit  der  Heillosigkeit  der  Samarier  schon  gekommen,  dass  ihnen  die 
sittlichen  Begriffe  gänzlich  abhanden  gekommen  sind,  ein  Zustand,  über  den 
selbst  die  Heiden  sich  entsetzen  müssen,  welchen  also,  was  wohl  zu  beachten 
ist,  Amos  sittliche  Einsicht  nicht  abspricht,  Tgl.  auch  die  Damaskus,  Ammon, 
Moab  zum  Vorwurf  gemachten  Verbrechen  1  3  13  2  i.  njn^  DIä}  treimt  das  Subj., 
y.  10^  von  dem  Prädikat,  v.  lo*,  und  stösst  sich  auch  mit  der  erst  y.  ii  folgenden 
Einführung  Jahwes  als  des  Bedenden,  darum  ist  es  als  Glosse  auszuscheiden, 
ebenso  wie  das  den  letzten  Stiches  überfüllende,  ohnehin  in  v.  9-ii  schon  oft 
genug  vorkommende  Wort  Di*^0l^91S?»  das  meint  sagen  zu  müssen,  dass  die 
Samarier  die  durch  Gewaltthat  und  Frevel  erlangten  Schätze  in  ihren  Palästen 
aufhäufen.  ^P"{;  Ah  steht  prägnant:  alle  Einsicht  fehlt  ihnen,  sie  haben 

gar  kein  Bewusstsein  mehr  von  ihrer  Schlechtigkeit,  machen  sich  kein  Gewissen 
mehr  aus  ihren  schlechten  Handlungen,  die  ihnen  ganz  zur  anderen  Natur  ge* 
worden  sind.  Zu  VXp^  vgl  U  Sam  16  s  Jes  26  lo  69  i4. 

11,  die  dritte  Strophe:  die  Ankündigung  der  Strafe:  Darum  so  spricht 
der  Herr  Jahwe:  Not  geht  rings  durch  das  Land,  Und  heruntergerissen  wird 
dir  deine  Wehr,  Und  ausgeplündert  werden  deine  Paläste,  Für  ^59^,  mit 
dem  man  keinen  Sinn  herausbringt  („Bedrängnis  und  ringsum  das  Land^),  ist 
mit  Steineb  u.  a.  zu  lesen:  'l^b\  durchstreifen,  durchkreisen  Tgl.  Ps  69  15,  also: 
Not  geht  rings  durch  das  Land,  vielleicht  ist  nach  LXX  ^^^  dein  Land  herzu- 
stellen. Die  Not  rührt  vom  Feinde  her,  gleichwohl  wird  man  besser  1^  nicht 
als  Feind  fassen;  Samarias  \)f  Wehr,  d.  i.  seine  feste  Schutzmauer,  wird  vom 
Hügel,  auf  dem  die  Stadt  liegt,  heruntergerissen,  L  T]V1  für  T"lin  mit  Wellh.  u.  a. 
und  vgl  zur  ganzen  Aussage  Jes  28  1.  Endlich  werden  seine  Schätze  (v.  10)  in 
seinen  Palästen  geraubt;  zu  Vt2^  für  ^9)  vgl  Ges.-Kautz80h27  §  67t. 

4)  Die  wiDzigen  Überbleibsel  beim  ttericht  3 12.  Dass  t.  i3  nicht  mehr 

zum  vorhergehenden  Stücke  v.  9-11  gehört,  zeigt  ausser  der  neuen  Einleitung  np^  ^ 
7m\  der  Umstand,  dass  die  direkte  Anrede  an  Samarien  aufgegeben  und  dafür  die  dritte 
Person  gebraucht  ist.  Auch  ist  nicht  sowohl  auf  die  Bechtlosigkeit,  als  auf  die  Luxuriosität 
der  Israeliten  hingewiesen.  Doch  kann  hierauf  kein  grosses  Gewicht  gelegt  werden,  da  wir 
es  mit  einem  Fragment  zu  thun  haben,  das,  wie  y.  11,  den  Abschluss  einer  kleinen  Eede 
des  Propheten  bildete  und  gerade  wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit  v.  11  hier  eingereiht  wurde. 
Übrigens  war  diese  Rede  auch  gegen  die  Grossen  der  Hauptstadt  gerichtet;  warum  man 
nämlich  'M\  o^^K^Si  nicht  mit  dem  Vorangehenden  verbinden  dürfte  (so  HoFFiiANH,  Wille., 
Löhb),  ist  nicht  einzusehen.  Das  Fragment  umfasst,  von  der  Einleitung  abgesehen, 

sieben  kurze  Zeilen. 

12  Wie  der  Hirt  rettet  Aus  des  Löwen  Rachen  zwei  Beinchen  Oder  ein 
Läppchen  vom  Ohr,  So  werden  gerettet  die  Israeliten,  Sie,  die  weich  sitzen  in 
Samarien  Auf  dem  Kissen  des  Buhbettes  Und  auf  dem  Höcker  des  Diwans. 
Die  HofiEuung  auf  Bettung,  die  die  üppigen  Grossen  in  Samarien  haben  5  u 
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6  1  3,  ist  eitler  Wahn.  Ihre  „Rettung"  gleicht  derjenigen  eines  vom  Löwen  zer- 
rissenen und  aufgezehrten  Tieres,  von  dem  der  Hirt  etwa  noch  D^J^l?  ^^^  ^^^ 
Unterschenkel^  Wadenbeine  oder  ITl^'^na  ein  Ohrläppchen,  also  die  winzigsten  und 
elendesten  Teile  „rettet"  (z.  B.  um  sie  seinem  Herrn  zum  Zeugnis  vorlegen  zu 
können,  dass  ein  wildes  Tier  das  vermisste  Stück  zerrissen  habe,  vgl.  Gen  31  39 
Ex  22  12).  Geradeso  wird  man  von  den  Grossen  in  Samarien,  die  sich  so  weich 
gebettet  haben  und  so  sicher  fühlen,  bald  nur  noch  die  geringsten  Überreste 
finden.  Mit  nKD?  ist  so  wenig  anzufangen,  wie  mit  pB^öH?.   Zwar  erklärt 

man  n^B  gewöhnlich  als  die  Ecke,  den  Ehrenplatz  des  Polsters,  das  an  der 
der  Thüre  gegenüberliegenden  Wand  ausgebreitet  war;  dort  durfte  aber  doch 
der  Hausherr  gelegentlich  sitzen.  Und  p^fe^  soll  „seidener  Damast,  wie  er  in 
Damaskus  verfertigt  wurde**,  bedeuten;  aber  pB^O^  ist  nicht  pb^l  (mit  fe^!),  wie 
auch  arab.  dimaks  mit  Damaskus  nichts  zu  thun  hat.  Daher  ist  man  zur  Kon- 
jektur gezwungen  und  wird  für  n»^  mit  Encycl.  Bibl.  Art.  Bed  §  5  n^D?  Kissen 
(s.  zu  Jes  21  5)  und  für  pB^OT  mit  Duhm  r\B^3"^  Höcker  (vgl.  Jes  306)  zu  lesen 
haben;  letzteres  kommt  graphisch  dem  masor.  Texte  so  nahe  wie  möglich  und 
ist  ein  trefflicher  Ausdruck  für  die  dicken  schwellenden  Polster  eines  Diwans, 
so  dass  man  es  allen  anderen  Verbesserungsvorschlägen  (Cheynb:  1?B^9 
=  Kissen  [?],  Gratz,  Nowack:  njnjfc^  Decke  Jdc  4  is)  vorzuziehen  hat.  Der 
üppige  städtische  Luxus  war  dem  an  die  einfache  ländliche  Sitte  gewöhnten 
Propheten  von  Tel^ö'*  aufs  höchste  zuwider. 

5)  Die  ZerlrüiDmerang  der  israelitischeil  Heiligtamer  and  Paläste  3 18-16. 

Auch  V.  13-15  stehen  wieder  nicht  in  direktem  Zusammenhang  mit  dem  Vorausgehenden. 
Die  Verbindung,  die  Hofpmann  durch  die  Fassung  des  Schlusses  von  v.  12  (von  D^att^Si  an) 
als  Anrede  an  die  Grossen  von  Samarien  versucht,  scheitert  an  der  Unmöglichkeit,  dass 
die  Samarier  gegen  sich  selber  zeugen  sollen;  und  wenn  Löhb  unsem  Versen  „sicher^  als 
ursprüngliche  Stellung  den  Platz  nach  v.  11  und  vor  v.  12  glaubt  zuweisen  zu  können,  so 
übersieht  er,  dass  nach  der  Anrede  an  Samarien  in  v.  11  das  ^pott^  nicht  über  diesen  Vers 
hinweg  an  die  heidnischen  Grossstädter  gerichtet  sein  könnte.  Auch  wenn  man  mit  Bau- 
mann nur  V.  13  vor  v.  11  setzt,  heben  sich  die  Schwierigkeiten  nicht,  s.  u.  die  Erklärung 
zu  V.  13.  Wir  haben  vielmehr  in  v.  13-15  wieder  ein  selbständiges  Fragment  aus  einer 
Gerichtsdrohung  des  Propheten  und  zwar  ist  dasselbe  eingebettet  in  fremdes  Gut,  das  dem 
Fragment  eine  festere  Stellung  geben  sollte.  Zu  dem  ursprünglichen  Bestände  gehört 
jedenfalls  das  Tetrastich  v.  15;  fraglicher  ist,  was  von  v.  13  14  ursprünglich  ist.  Wellh. 
und  Nowack  beanstanden  v.  14**,  Löhb  auch  v.  13**;  v.  14**  soll  nämlich  dem  Zusammen- 
hange völlig  fremd  sein,  da  dieser  von  Samarien  und  nicht  von  Bethel  handle.  Aber  das 
geht  von  der  irrtümlichen  Voraussetzung  aus,  dass  v.  13-15  ursprünglich  mit  v.  9-11  zu- 
sammengehören. Zudem  ist  die  Konstruktion  von  v.  14^  eo  sonderbar  gewunden,  dass  von 
V.  14  viel  eher  der  zweite  Teil  zu  halten  ist.  Dann  handelte  es  sich  in  der  Bede,  von  der 
hier  ein  Fragment  vorliegt,  um  die  Verwüstung,  mit  der  das  Gericht  unter  den  Heilig- 
tümern V.  14^  und  unter  den  Prachtbauten  in  Israel  v.  15  aufräumt:  Das  Wertvollste  im 
Lande  wird  vernichtet.  Zu  den  vier  Zeilen  von  v.  15  bleiben  also  Arnos  namentlich  noch 
die  drei  weiteren  Zeilen  in  v.  14**.  Das  Übrige,  nicht  nur  v.  13^  sondern  auch  v.  13*  14», 
ist  sekundär;  s.  die  Erklärung. 

13  Wer  die  Angeredeten  sind,  die  hören  und  gegen  das  Haus  Jakob  als 
Zeugen  auftreten  sollen,  bleibt  unklar;  vermutlich  denkt  der  Redaktor,  wie 
viele  Exegeten  (so  auch  Baumann  s.  o.  Vorbemerkung),  an  die  v.  9 f.  herbei- 
gerufenen heidnischen  Grossstädter.    Dabei  verrät  sich  dann  der  sekundäre 
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Ursprung  schon  dadurch,  dass  sie  ja  nach  v.  9  sehen  sollten,  wie  die  Samarier 
ärger  als  Heiden  sind,  also  auch  keine  Belehrung  mehr  brauchten,  um  als 
Zeugen  aufzutreten.  Vielleicht  aber  hat  der  Redaktor  die  v.  9  vom  Propheten 
Aufgerufenen  im  Sinne,  die  nun  weiter  noch  gegen  das  Haus  Jakob  als  Zeugen 
der  V.  i4f.  ausgesprochenen  Drohung  dienen  sollen.  Sei  dem,  wie  ihm  wolle,  so 
kann  Amos  nicht  über  v.  iif.  auf  v.  9  f.  zurückgreifen,  das  ist  nur  einem  Re- 
daktor zuzutrauen,  der  sein  ^ytpB^  nach  3  i  4 1  5  i  gebildet  hat.  Dazu  kommt, 
dass  Dj?Jj;  n''2  für  das  gewöhnliche  ^)^^\  n^?  sich  bei  Amos  nur  noch  in  der 
ebenfalls  sekundären  Stelle  9  s*»  findet  Zu  v.  13^  bemerkt  Lohe  mit  Recht 
die  Hypertrophie  in  der  Bezeichnung  Jahwes;  übrigens  ist  diese  einzigartige 
Fülle  gerade  hier  nicht  am  Platze,  wo  es  sich  nur  um  eine  Aufforderung  zum 
Zeugnisablegen  handelt,  und  nimmt  v.  13^  eine  eigenartige  Doppelstellung  ein, 
da  er  zu  v.  13»  gehört,  aber  auch  wieder  v.  uf.  einzuleiten  hat,  obschon  v.  15 
noch  einmal  ein  nin^D^J  folgt  Das  Epitheton  Jahwes  ni«5?n  \n^^  findet 

sich  noch  6  14,  ohne  Artikel  4  is  5  u  15  16  27  6  8,  ohne  %n^K  (aber  mit  Artikel) 
9  5.  Auf  Amos  geht  der  Gebrauch  dieses  Grottesnamens  zurück  in  6  15  i6  27 
6  8;  über  die  Bedeutung  Tgl.  zu  5  15.  14  Die  Konstruktion:  die  Sünden 

Israels  an  ihm  heimsuchen  statt  an  Israel  seine  Sünden  heimsuchen  ist  sehr 
gezwungen,  zumal  wenn  dann  nochmals  Ij?^  folgt;  v.  14^  ist  Redaktorenarbeit, 
vgl.  zu  njpf  Dra  Ex  32  34  und  zu  b\r\)ff^:'')j}Ü^  Am  2  6.  Mit  v.  14»>  scheint  ur- 

sprünglicher Text  einzusetzen:  üann  suche  ich  die  Massebe  von  Bethel  heim, 

,  Und  abgeschlagen  werden  die  Uörner  des  Altars,  Dass  sie  zu  Boden 

fallen.  Zu  Bethel,  dem  heutigen  Betin,  einem  elenden  Dorfe  am  Wege  von 
Jerusalem  nach  Näbulus  (Bädeker  Pal.^  243),  befand  sich  zu  Amos'  Zeit  das 
angesehenste  und  populärste  Heiligtum,  das  unter  specieller  königlicher  Pro- 
tektion stand  (7  10  13  4  4f.  5  5  vgl.  auch  Hos  4  15  10  15).  Da  von  mehreren  Al- 
tären an  einem  Heiligtum  nichts  bekannt  ist,  auch  nachher  nur  von  nsp^n  die 
Rede  ist,  so  hat  man  wohl  mit  Stade  und  von  Gall  (altisr.  Kultst.  100  f.)  n?»? 
die  Massebe  für  nin^ip  zu  lesen«  Die  zweite  Zeile,  die  etwa  gelautet  haben  mag: 
„dass  sie  völlig  zertrümmere'*,  ist  verloren.  Die  Hörner,  diese  wichtigen 

Bestandteile  eines  Altars  (vgl.  I  Reg  1  50  f.  2  28  Jer  17  1  Hes  43  15  20  Lev  4  7 
18  25  30  34  und  s.  meine  Gesch.  der  isr.  Rel.*  S.  35f.),  sollen  abgeschlagen 
werden.  15  Neben  den  Heiligtümern  sollen  aber  auch  die  privaten 

Prachtbauten  zerstört  werden:  Und  ich  zerschlage  die  Winterhäuser  Mitsamt 
den  Sommerhäusern,  Und  es  gehen  %u  Grunde  die  Elfenbeinhäuser  Und  ver- 
schwinden die  Ebenholzhäuser.  Zu  den  Winterhäusern  vgl.  Jer  36  22  imd  zu 
den  Sommerhäusern  den  ganz  entsprechenden  Ausdruck  «^"»D  n^D  auf  der  mit 
Amos  gleichzeitigen  aramäischen  Zendschirli-Inschrift  des  Bar-Rekub  Z.  19. 
Der  Singular  ist  kollektiv,  wie  aus  v.  15"'  erhellt  ]B^n  ^M  sind  Häuser,  in 

deren  Wände  zur  Verzierung  Elfenbein  eingelegt  ist,  vgl.  I  Reg  22  39  Ps  46  9 
Odyssee  4  72 f.  Diesen  können  nicht  D^ST  D^Fi2  „viele  Häuser"  entsprechen,  so 
matt  hat  ein  Amos  nicht  geschlossen;  es  ist  zu  lesen:  D^?ri«1  ^ns  Ebenholzhäuser 
d.  h.  solche,  die  mit  D^iSn  Ebenholz  (s.  Hes  27  15)  verziert  waren.  Die  Kunst 
des  Einlegens  von  Ebenholz  und  Elfenbein  wird  wie  der  Name  für  Ebenholz 
(ägypt  AÄn/ZDMG  1892,  114)  von  den  Ägyptern  entlehnt  sein,  vgl.  Ebhai^ 
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Ägypten  605.  njn;  D^^  ist  ausserhalb  des  Metrums  stehender  Abschluse, 

wie  2  16  4  3  u.  öfters. 

6)  Das  Gericht  aber  die  äppigeo  Fraaeo  Samarieos  4  i-s.  Zwei 

Strophen  zu  je  sechs  Zeilen.  Vgl.  das  Pendant  hierzu  Jes  3  16 — 4  i. 

1,  die  erste  Strophe:  Die  Mitschuld  der  Frauen  an  der  Bedrückung  der 
Niedrigen.  Hört  dies  Wort,  ihr  Basantkühe,  Die  ihr  auf  dem  Berg  von  Samaria 
haust  y  Die  ihr  die  Niedrigen  bedrückt,  Die  ihr  die  Armen  %u  Grunde  richtet. 
Die  ihr  %u  euren  Eheherren  sagt:  Schaff  herbei,  dass  wir  Gelage  halten/  Da 
Basan,  die  fruchtbare  Landschaft  im  Osten  des  galiläischen  Meeres,  nicht  nur 
wegen  seiner  Eichenwälder  (Jes  2  i3  Hes  27  6  Sach  11  2),  sondern  auch  wegen 
seines  Mastviehs  (Hes  39  is)  berühmt  war,  so  ist  die  derbe  Bezeichnung  Basans- 
kühe,  die  sich  auf  dem  Berg  von  Samarien  mästen,  ausserordentlich  treffend 
für  die  Frauen  zu  Samaria,  die  an  nichts  als  an  Essen  und  Vergnügen  denken 
und  mit  ihrer  Genusssucht  und  Schwelgerei,  zu  deren  Befriedigung  die  Männer 
auf  alle  Wege  die  Mittel  beschaffen  müssen,  die  Armen  ruinieren.  Zu 

dem  Maskulinum  X}ftltä  in  Beziehung  auf  Feminina,  für  njJ^S^,  s.  Ges.-£[autzsoh27 
§  144a;  dagegen  ist  Dn^in«^  in  ]n —  zu  verbessern.  Zu  dem  Imperat.  ener- 

gicus  ry)^'>^r\  vgl.  Ges.-Kaützsch27  §  48i.  Wie  nnB^p  das  Gelage,  Gastmahl 

überhaupt  bezeichnet,  so  ist  hier  nnK^J  auch  allgemeiner  zu  fassen:  damit  wir 
Gelage,  Gastereien  halten. 

2  3,  die  zweite  Strophe:  Die  Strafe.  2  Geschworen  hat  Jahwe 

CJ*!«  ist  nachLXX  zu  entfernen)  bei  seiner  Heiligkeit:  Siehe,  es  kommen  Tage 
über  euch  (1.  p"*^!^),  Da  hebt  man  eure  Nase  empor  mit  Haken  Und  euer  Hinter- 
teil mit  Harpunen,  Jahwe  schwört,  vgl.  6  8  8?,  bei  seiner  Heiligkeit  d.  h.  so 
wahr  er  heilig  ist;  das  bedeutet,  dass  seine  Majestät,  die  für  Arnos  in  der  For- 
derung der  Sittlichkeit  und  in  der  Leitung  der  Völker  nach  der  Erfüllung  dieser 
Forderung  besteht,  für  die  Wahrheit  seiner  Drohung  bürgt.  Die  Worte 

Siehe,  es  kommen  Tage  sind  eine  beliebte  Formel  geworden,  vgl.  8  ii  9  13 
ISam  2  31  UReg  20  17  und  öfters  in  sekundären  Abschnitten  des  Buches  Jer 
z.  B.  Jer  7  32  9  24  16  u  etc.  Die  Konstruktion  D^nK  K^^  lässt  sich  als 

unpersönliches  Passiv  mit  Unterordnung  des  Subjekts  grammatisch  erklären 
=-  „ihr  werdet  gehoben"  (vgl  Gb8.-Kautzsch27  §  121a),  aber  schwerlich  hier  in 
prophetischer  Rede  rechtfertigen;  weit  vorzuziehen  ist  die  von  Dühm  vorge- 
schlagene Änderung  des  DDn«  in  JDIJ«,  eure  Nase,  dem  dann  auch  ]5n''irj«,  euer 
Hinterteil,  aufs  beste  entspricht.  nia?  und  niTD  bezeichnen  zum  Unter- 

schied von  den  maskulinen  Pluralen  D''ä?  Prv  22  5  und  Dn;p  (z.  B.  Jes  34 13), 
=  Domen,  die  künstlich  bereiteten  Domen,  also  die  Haken,  Harpunen  (vgl 
Ges.-Kaützsch27  §  87  o).  Das  sind  aber  nicht  Instrumente,  die  nur  beim  Fisch- 
fang Verwendung  finden.  Es  wäre  doch  ein  zu  seltsamer  Übergang  in  ein 
anderes  Bild,  wenn  die  Frauen,  die  erst  als  fette  Basanskühe  auf  dem  Berg 
Samariens  dargestellt  waren,  nun  auf  einmal  als  Fische  im  Wasser  erschienen; 
über  njn  s.  bei  v.  3.  Auch  die  LXX  hat  hier  nichts  von  der  Fischerei  ge- 
funden. Man  bleibt  dagegen  im  Bilde,  wenn  man  an  die  Wegschaflfung  der 
Kadaver  der  gemästeten  „Basanskühe"  denkt,  denen  in  Nase  und  Hinterteil 
Haken  eingesetzt  werden,  um  sie  hinauszuschleppen.  Zu  3  ist  aus  v.  2 
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nyx^  fainüberzunehmen ,  dafür  aber  )0^  Dünger  und  dementsprechend  dann  für 
D^?lD^,  und  Bisse,  dem  kein  passender  Sinn  abzugewinnen  ist,  B^lD^  und  Mist  zu 
lesen.  Also  lauten  die  zwei  letzten  Zeilen:  Als  Dünger  und  Mist  werdet  ihr 
hinausgeschleppt  (für  njKSn  wird  das  Hoph.  niS^^R  zu  lesen  sein,  vgl.  LXX 
und  6  10)  Und  nackt  hingeworfen  werden.  Das  ist  der  richtige  Schluss  zu  dem 
derben  Anfang:  Es  kommt  die  Zeit,  da  euch  üppigen  „Basanskühe"  die 
äusserste  Schmach  und  Schande  trifft,  das  letzte  ist,  dass  ihr  wie  die  Kadaver 
von  verendeten  Tieren  als  Dünger  auf  die  Felder  hinausgeschafft  werdet,  vgl. 
hiezu  Jer  9  19-21.  Man  erkennt  an  diesen  Worten,  wie  tief  Amos  das  Treiben 
der  Frauen  zu  Samarien  verabscheut.  Bei  dieser  Fassung  ist  nicht  nur 
das  der  Durchführung  des  Bildes  widersprechende  nj^^,  das  zudem  Sic.  Xe^.  ist, 
vermieden,  sondern  auch  D^?^D^  durch  die  leichte  Änderung  in  BhW  (vgl. 
Mal  2  3)  verständlich  geworden.  Denn  Breschen  und  Lücken  in  der  Stadt- 
mauer passen  weder  zu  „geangelten  Fischen",  noch  dienen  sie  in  erster  Linie 
als  Thore  für  Fliehende,  so  sucht  sie  in  Umkehrung  von  Jos  6  5  20  nur  die 
spätere  (xlosse  rpjaj  n^K  zu  erklären.  Am  schwierigsten  sind  die  letzten 

Worte,  V.  3^:  für  njnD^TBfn  ist  zwar  die  passivische  Aussprache  ]T['^bjiT)  das  ge- 
gebene, vgl.  LXX  und  textkrit.  Anm.  bei  Kaützsgh,  dann  liegt  aber  bei  einem 
„Hingeworfen  werden"  der  Gedanke  an  Exilierung  ferne  (für  unsere  Fassung 
dagegen  vgl.  Jes  34  3  Jer  36  so)  und  ist  daher  bei  njIDtnn  nicht  nach  einem 
Länder-  oder  Ortsnamen  (Armenien,  Hadad  Rimmon  oder  dergleichen)  als 
Ort  des  Exils  zu  suchen;  es  könnte  höchstens  der  Name  eines  Feldes  bei 
Samaria  sein,  aber  vermutlich  ist  dieses  unverständliche  Wort  in  rilDl^,  nackt, 
zu  verbessern,  wofür  in  ifU|jLvat  (v.  3»  LXX,  wohl  kaum  eine  blosse  Verderbnis 
aus  ifuvT))  noch  ein  Zeuge  vorliegt.  Lohe  dagegen  vermutet,  was  einen  andern 
Anfang  voraussetzte,  ptjW  niiDlKTlS  ^^^Ty\  „man  stürzt  die  Paläste  von 
Samaria". 

7)  Das  Missfallen  Jahwes  an  dem  „Gottesdieosl^^  der  Israeliten  4  4-18. 

Die  Rede  ist  an  das  ganze  Volk,  nicht  bloss,  wie  die  unmittelbar  vorangehenden  an  eine 
Klasse  desselben  gerichtet  und  vielleicht  bei  dem  Opferfeste  in  Bethel  an  die  Israeliten  ge* 
halten  (vgl.  das  kommt  nach  Bethel  v.  4).  Die  Israeliten  sind  in  einer  grossen  Illusion 
befangen :  die  Religion  geht  ihnen  ganz  und  gar  im  Kultus  auf;  Jahwe  und  seinem  Sprecher 
Amos  ist  diese  Art,  die  sich  durch  Opfer  und  Feste  der  religiösen  Pflichten  entledigt  er- 
achtet, aber  um  Gerechtigkeit  und  Sittlichkeit  sich  nicht  kümmert,  ein  Frevel.  Wie  in 
dem  Motto  3  2  tritt  hier  deutlich  der  durchaus  sittliche  Charakter  der  Prophetenreligion 
hervor;  Recht  und  Sitte  sind  der  Kern  und  das  Wesen  der  Religion,  der  Kultus  ist  nur 
die  Schale  und  seine  Wertschätzung,  wenn  der  Kern  fehlt,  ein  Frevel.  Darum  fordert  der 
Prophet  die  Israeliten  in  bitterer  Ironie  zu  immer  eifrigerem  Kultus  und  Freveln  auf;  ihr 
habt  ja  allen  Grund,  sagt  er  ihnen,  diesen  Kultus  zu  lieben,  Jahwe  hat  euch  ja  sein  Wohl- 
gefallen und  seine  Zufriedenheit  kundgethan  mit  allerlei  —  Heimsuchungen  und  Plagen. 
Alles  hat  euch  die  Augen  über  Jahwe  und  seinen  Willen  nicht  geöffnet,  ihr  seid  nicht  zu 

ihm  umgekehrt.    Darum Leider  fehlt  der  Schluss  der  Rede,  der  offenbar  eine 

völlige  Vernichtung  drohte.  Im  zweiten  Teile  v.  6-11  schliesst  jede  Strophe  ab  mit  dem 
immer  schwerer  anklagenden  Refrain:    Und  doch  kehrtet  ihr  nicht  zu  mir  um.  Vgl. 

als  Seitenstück  zu  dieser  Rede  Jes  12-17  und  zu  dem  mittleren  Teile  die  grossartige,  viel- 
leicht durch  unsern  Refrain  mit  angeregte  Prophetie  Jesajas  von  den  Stufen  des  göttlichen 
Gerichts  Jes  9  7 — 10  4  5  25-30.  Man  darf  aber  nicht  mit  Meihhold  nach  Jes  9  7  ff.  auch 
die  Worte  Am  4  6-1 1  als  Weissagung  für  die  Zukunft  verstehen. 
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Ganz  erhalten  »ind  von  der  Rede  des  Arnos  sieben  Vierzeiler:  v.  4-11  (zu  v.  7  s. 
die  Erklärung),  von  dem  achten  ist  bloss  die  erste  Zeile  v.  12*  noch  vorhanden;  denn  an 
Stelle  des  Schlusses  ist  ein  fremder  Zusatz  v.  12*^  13  getreten,  s.  zu  v.  12 f. 

4,  die  erste  Strophe:  Kommt  nach  Bethel  und  frevelt,  Nach  Gilgal  und 
frevelt  viel.  Und  bringt  am  Morgen  eure  Opfer  Und  am  dritten  Tag  eure 
Zehnten!  Zu  ^5^?n  ist  aus  der  ersten  Zeile  ^«'3  zu  ergänzen  und  dem  Pa- 
rallelismus gemäss  mit  Oettli  \  vor  \zyi  einzusetzen.  Während  Bethel  als  das 
heutige  Betin  sicher  identifiziert  ist  (s.  zu  3  14),  schwanken  die  Ausleger,  wo 
sie  ^J*??!?  suchen  sollen.  Der  Artikel  zeigt,  dass  das  Wort  ursprünglich  appel- 
lative  Bedeutung  hatte:  h^^  ist  ein  Steinkreis,  eine  mit  Steinen  umfriedigte 
heilige  Stätte,  ein  sog.  Kromlech  (vgl.  meine  Gesch.  der  israel.  Eel.^  S.  28  30); 
daraus  erklärt  sich  auch,  dass  verschiedene  Ortschaften  nach  dem  in  ihrer 
Nähe  befindlichen  Steinkreis  den  Namen  Gilgal  erhalten  konnten.  Das  hier, 
wie  auch  5  5  Hos  4  i5  neben  Bethel  genannte  Gilgal  (vgl.  noch  Hos  9  15  12  12) 
muss  im  8.  Jahrh.  eine  wichtige  heilige  nordisraelitische  Stätte  gewesen  sein. 
Nun  ergiebt  sich  aus  der  Erzählung  von  Elias  letzter  Reise  II  Reg  2  1-8,  dass 
man  auf  dem  Wege  von  Gilgal  an  den  Jordan  die  Ortschaften  Bethel  und 
Jericho  berührte,  dass  es  also  neben  dem  bekannten  Gilgal  bei  Jericho,  wo 
Josua  nach  dem  Übergang  über  den  Jordan  sein  Hauptquartier  aufgeschlagen 
hatte  (Jos  4  i9f.  9  6  etc.),  ein  anderes  Gilgal  bei  Bethel  gab,  und  nach  II  Reg  4  38 
war  dieses  Gilgal  nicht  nur  der  Wohnort  Elisas,  sondern  es  befand  sich  dort 
gerade  wie  in  Bethel  eine  Ansiedlung  der  D^{5^???  ^3?*  Danach  ist  anzunehmen, 
dass  es  eine  wichtige  und  heilige  Stätte  war,  und  da  sich  nun  auf  einer  Anhöhe 
nördlich  von  Bethel  und  südwestlich  von  Silo  eine  nicht  unbedeutende  Ortschaft 
Dschildschlljä  findet,  hat  man  hier  das  alte  Gilgal  zu  suchen  und  nicht  an  das 
Gilgal  bei  Jericho  zu  denken,  für  welches  neuerdings  von  Gall  Altisr.  Kultst. 
S.  78 — 83  eintritt;  vgl.  Art.  Gilgal  in  Encycl.  Bibl.  Bei  dem  fragwürdigen 
Texte  von  Dtn  11  so  hat  es  keinen  Wert,  mit  Schlattbr  (Zur  Topogr.  imd 
Gesch.  Pal.  246 — 264)  und  Bühl  (Geogr.  202  f.)  unser  Gilgal  nach  den  Ruinen 
von  Dschuledschil  bei  Sichem  zu  verlegen,  vgl.  Bertholbt  zu  Dtn  11  so.  Der 
Frevel  besteht  nicht  etwa  darin,  dass  zu  Bethel  und  Gilgal  anderen  Göttern 
Verehrung  erwiesen  worden  wäre,  sondern  darin,  dass  den  Israeliten  im  Opfer 
die  ganze  Religion  aufgeht,  s.  die  Vorbem.  zu  v.  4-13.  Fahrt  nur  fort  in 

eurem  gewohnten  Treiben,  so  ruft  der  Prophet  den  Israeliten  v.  4^  zu:  bringt 
am  Morgen  nach  eurer  Ankunft  eure  Opfer  dar  und  am  dritten  Tag  (s.  Ex 
19  15)  eure  Zehnten!  (so  auch  Wellh.,  Nowack).  Das  Fest  dauerte  somit 
mindestens  drei  Tage,  den  Tag,  an  dessen  Abend  man  eintraf,  mitgerechnet. 
Man  darf  nicht  "yp)h  und  D^DJ  T\}äb'^b  ^  „jeden  Morgen"  und  „alle  drei  Tage" 
fassen;  für  die  distributive  Bedeutung  wäre  der  Plural  oder  die  Wiederholung 
des  Ausdrucks  nötig,  s.  GEa-KAurzscH^'  §  123 cd.  Ferner  läge  dann  in  der 
Fordenmg  des  Propheten  eine  unmögliche  Übertreibung,  und  dass  in  der  alten 
Zeit  nur  alle  drei  Jahre  gezehntet  vnirde,  ist  nicht  wahrscheinlich;  aus  Dtn  14  28 
folgt  dies  nicht  im  mindesten.  Über  den  Zehnten,  der  in  alter  Zeit  ein  Brauch, 
später  eine  geregelte  Institution  war,  s.  zu  Dtn  14  22-29  Lev  27  30-33,  femer  vgL 
W.R.  Smith-Stübb  Rel.  der  Sem.  190 — 196,  Benzinger  Archäol.  460  f. 
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5,  die  zweite  Strophe:  Und  verbrennt  vom  Gesäuerten  Lobopfer  Und 
ruft  Freigaben  aus  mit  lauter  Stimme!  Denn  so  liebt  ihr  es  ja,  ihr  Israeliten, 
Ist  der  Spruch  des  Herrn  Jahwe,  Für  den  Inf.  ^löj?,  der  allerdings  das 
Verbum  finitum  fortsetzen  kann  (vgl.  Gb8.-Kautz8Ch27  §  113z),  sich  hier  aber 
in  der  Reihe  von  Imperativen  wenig  empfiehlt,  liest  man  am  besten  mit  Oort, 
NowACK  den  Impera.  nöjj.  Auch  hier  schildert  Amos  wie  v.  4*>  die  den 
Israeliten  beliebte  Praxis,  nicht  etwas  Gesetzwidriges  (Wellh.:  „der  Begriff 
ist  ihm  imbekannt^').  Zum  nit,  also  zu  den  Opferstücken  von  einem  geschlach- 
teten Tier  v.  4,  pflegten  die  Israeliten  als  rnin,  Lobopfer y  Kuchen  von  ge- 
säuertem Brot,  fon,  in  die  Flamme  zu  werfen,  als  Duft  und  Bauch  aufsteigen 
zu  lassen  y  "töj?.  Das  Gesäuerte  war  somit  nicht  zu  aller  Zeit  beim  Opfer 
verpönt,  vgl.  I  Sam  10  i3  Lev  7 13  23  17  und  s.  zu  Lev  2  ii  und  7  12~15.  Neben 
den  Opfern,  zu  denen  man  durch  Gelübde  oder  durch  heiligen  Brauch,  wie  den 
des  Zehnten  verpflichtet  ist,  bringt  man  HI^Hi,  freiwillige  Opfer,  Freigaben 
dar,  die  man  laut  ausruft,  damit  die  Leute  herbeikommen,  denen  man  Anteil 
am  Opferschmause  gewähren  will,  gerade  wie  die  Pharisäer  beim  Almosen- 
geben vor  sich  posaunen  lassen  Mt  6  2.  Das  ist  ein  Gottesdienst,  wie  ihn  die 
Israeliten  lieben,  wie  sie  ihn  selbst  erwählt  haben,  aber  nicht,  wie  ihn  Jahwe 
liebt  und  fordert,  vgl.  TVV^^ü  W'p^»  nriü  Jes  29  isf. 

6,  die  dritte  Strophe:  Und  dabeihabe  ich  euch  gegeben  Leere  Zähne  in 
allen  euren  Städten  Und  Brotmangel  in  allen  euren  Ortschaften,  Und  doch 
kehrtet  ihr  nicht  »m  mir  um,  spricht  Jahwe,  Damit  beginnt  Amos  zu  zeigen,  was 
Jahwe  bei  dem  Kultuseifer  der  Israeliten  that.  DJI  gehört  zum  ganzen  Satz  = 
„und  dazu  kommt^,  also:  und  dabei  habe  ich  euch  deutlich  zu  erkennen  gegeben, 
wieviel  mir  euer  Kultus  wert  ist,  ich  habe  euch  dafür  eine  Plage  nach  der 
andern  geschickt,  zuerst  eine  im  ganzen  Lande,  in  Städten  und  Dörfern,  ge- 
fühlte Hungersnot,  die  Amos  durch  Beinheit  der  Zähne  d.  h.  leere  Zähne, 
Zähne,  die  nichts  zu  beissen  haben,  und  Mangel  an  Brot  nachdrücklich  genug 
kennzeichnet;  vgl.  auch  Vorbem.  zu  v.  4-i8.  ^b\  und  trotz  alledem  kehrtet 
ihr  doch  nicht  zu  mir  um.  Bei  allem  Kultuseifer  hatten  sie  Gott  verlassen, 
waren  sie  abgefallen,  vgl.  ytt^B  v.  4,  ein  GeftLhl  von  der  Verpflichtung  zur  Übung 
von  Becht  und  Gerechtigkeit  und  eine  ernste  Erfüllung  dieser  Pflichten  wären 
eine  Umkehr  zu  Jahwe;  lg  'M  ist  mehr  als  b\^  n^B^,  da  lg  besagt,  dass  das  1>Xi 
bis  %u  Jahwe,  nicht  nur  ^K,  in  der  Bichtung  auf  ihn  zu,  erfolgt. 

7**  (bis  zu  UXälTX)  8,  die  vierte  Strophe:  Und  dabei  habe  ich  euch  den 
Begen  verweigert.  Und  es  schwankten  zwei,  drei  Städte  zu  einer  Stadt,  Um 
Wasser  zu  trinken,  und  wurden  nicht  satt,  Und  doch  kehrtet  ihr  nicht  zu  mir 
um,  spricht  Jahwe.  Die  zweite  Plage  war  Regenlosigkeit,  die  zu  dem 
Hunger  den  nicht  minder  fühlbaren  Durst  gesellte.  Über  DB^a  vgl.  zu  Jo  2  23; 
sein  Ausbleiben,  seine  Verweigerung  (yjD,  zurückhalten,  verweigern)  durch 
Jahwe,  ist  eine  grosse  Kalamität,  vgl.  was  über  den  Winter  1894/5  von  Jeru- 
salem berichtet  wird  MNDPV  1895,  44.  Infolge  der  Begenlosigkeit  zur  Zeit 
Amos'  geschah  es  (v.  s),  dass  die  Einwohner  von  zwei,  drei  Städten  (zu  der 
Zahlenklimax  vgl.  zu  1  3)  zu  einer  anderen  glücklicher  situierten  d.  h.  mit 
besseren  Oisternen  versehenen  Stadt  Xjf^  d.  h.  vor  Durst  ermattet  und  erschöpft 
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unsicheren  Ganges  hinschwankten  y  aber  auch  dort  ihren  Durst  nicht  stillen 
konnten,  da  auch  die  tiefsten  und  besten  Cisternen  wasserlos  und  alle  Quellen 
versiegt  waren. 

Zu  dieser  Strophe  bildet  7*^**  (von  nip^  an)  eine  Randglosse,  die  der  Erklärung  von 
V.  8  dienen  soll.  Der  Glossator  erklärt  sich  nämlich  den  Besuch  der  einen  Stadt  durch  ein 
paar  andere  nicht  aus  der  günstigem  Lage  und  den  besseren  Cisternen,  sondern  aus  der 
Bevorzugung  dieser  Stadt  durch  Jahwe,  indem  er,  v.  7**  limitierend,  annimmt,  es  sei  doch 
strichweise  und  dabei  gerade  über  die  betreffende  Stadt  Regen  gefallen.  Femer  aber  denkt 
er  beim  Entzug  des  Regens  nicht  an  die  Regengüsse  überhaupt,  sondern  speziell  an  den 
sog.  Spätregen  tthp^ip,  der  innerhalb  der  drei  Monate  vor  der  EmU^  in  den  Monaten  März 
und  April  vor  der  im  Mai  und  Juni  eingeheimsten  Ernte,  zu  fallen  pflegt  und  von  dem 
das  Gedeihen  und  die  Reife  des  Getreides  abhängt.  Übrigens  hat  der  Glossator  mehr  die 
Unfruchtbarkeit  des  Feldes  (vgl.  v.  7^),  als  das  Verschmachten  der  Menschen  vor  Durst  im 
Auge,  wie  er  auch  nicht  eine  vergangene,  sondern  eine  noch  zukünftige  Plage  schildern 
will ;  denn  ^nifi&ni  kann  angesichts  der  folgenden  Imperfekta  nicht  als  frequentatives  Per- 
fekt (Ge8.-B1aütz8ch27  §  112  h  Anm.,  Dbivbr  Hebrew  Tenses^  §  114)  genommen  werden. 
Für  -i'Döri  ist  mit  LXX  "i''Bö«  zu  lesen,  vgl.  Gbs.-Kautzsch»'  §  144c. 

9,  die  fünfte  Strophe:  Ich  schickte  euch  die  Plage  des  Kornbrandes  und 
der  GilöCy  Ich  verwüstete  eure  Gärten  und  Weinberge^  Eure  Feigen-  und  Öl- 
bäume frassen  die  Heuschrecken ,  Und  doch  kehrtet  ihr  nicht  zu  mir  um, 
spricht  Jahwe.  Jlö'^?^  und  \\py,y  wie  hier,  noch  Dtn  28  22  IReg  8  S7  Hag  2  17 
II  Chr  6  28  nebeneinander,  bezeichnen  das  Schwamwerden,  den  Brand  des  Ge- 
treides infolge  von  ungünstiger  Witterung  und  das  Gelbwerden  der  Gewächse, 
die  Gilbe,  den  Mehltau;  für  ni2l"jn,  das  unverständlich  bleibt,  ist  mit  Wellh.  u.  a. 
''^?1D'?»  icÄ  verwüstete,  zu  lesen.  Zu  DJjn  s.  Jo  1  4. 

10,  die  sechste  Strophe:  Ich  schickte  unter  euch  eine  Pest  Zugleich  mit 
der  Gefangennahme  eurer  Bosse  Und  Hess  aufsteigen  den  Gestank  eures 
Lagers,  Und  doch  kehrtet  ihr  nicht  %u  mir  um,  spricht  Jahwe.  Zu  Hungersnot 
und  Dürre  mit  all  ihrem  Gefolge  trat  noch  ein  unglücklicher  Krieg,  der  den 
Verlust  der  Pferde,  dieses  wertvollen  und  schwer  zu  beschaflfenden  Kriegs- 
materials, brachte  und  in  dem  die  Mannschaft  durch  die  Fest  heimgesucht 
wurde.  Nach  den  assyrischen  Eponymenlisten  hat  die  Fest  (mutanu  ^  das 
Sterben)  in  den  Jahren  803,  765  und  759  v.  Chr.  grassiert,  s.  Scheadee  KAT^ 
481—485;  vermutlich  hat  die  Pest  in  einem  der  beiden  letzten  Jahre  auf  Syrien 
und  Palästina  übergegriffen,  gerade  als  Israel  mit  Aram  im  Kriege  lag. 
Dn^D  ^na  ist  eine  Glosse,  die  an  die  heilige  Geschichte  von  den  ägyptischen 
Plagen  erinnert,  aber  nicht  eine  medizinische  Belehrung  tlber  die  Heimat  der 
Pest  oder  das  besonders  heftige  Auftreten  derselben  in  Ägypten  geben  will. 
Solche  historische  Erinnerungen  sind  den  Späteren  beliebt,  vgl.  Jes  10  24-27. 
Aber  auch  ich  tötete  eure  Jungmannschaft  mit  dem  Schwert  ist  nicht  ur- 
sprünglich; denn  einmal  wäre  D  ^SB^  DJ?  als  Fortsetzung  ausserordentlich  hart, 
man  müsste  denn  annehmen,  dass  es  sich  auch  um  ein  Töten  der  gefangenen 
Rosse  handle,  und  dann  braucht  das  Schwert  nicht  zu  töten,  wo  die  Pest  wütet 
Der  Zusatz  erklärt  sich  als  ein  Komplement  zu  der  Gefangennahme  der  Bosse, 
die  einem  Späteren  nur  verständlich  schien,  wenn  die  Mannschaft  im  Kampfe 
gefallen  war.  Anderes  besagt  aber  Amos:  Jahwe  sandte  gegen  euch  eine  Pest 
zugleich  mit  der  (DJ  ist  soviel  wie  "HK^  und  gleichzeitig  die)  Gefangennahme 
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eurer  Rosse.  Von  in  der  Schlacht  Gefallenen  redet  er  nicht,  sie  kamen  neben 
den  von  der  Pest  Dahingerafften  nicht  in  Betracht,  ging  doch  von  dem  Lager 
infolge  der  vielen  noch  unbegrabenen  Leichen  ein  Geruch  der  Verwesung  aus. 
Das  ^  vor  DD^fcja  verrät  diese  jedenfalls  unnötige  Beifügung  als  Glosse;  sie 
konnten  den  Gestank  doch  nur  mit  der  Nase  riechen. 

11,  die  siebente  Strophe:  Ich  richtete  unter  euch  eine  Zerstörung  an^ 
Wie  die  Zerstörung  von  Sodom  und  Gomorrha,  Und  ihr  wäret,  wie  ein  aus 
dem  Feuer  gerissenes  Brandscheit,  Und  doch  kehrtet  ihr  nicht  %u  mir  um, 
spriclU  Jahwe,  Gewöhnlich  versteht  man  diese  Schilderung  von  einem  Erd- 
bebeU;  auf  das  Amos  als  auf  die  schwerste  Heimsuchung  und  Züchtigung 
zurückblicke.  Aber  das  passt  doch  weder  zu  der  Zerstörung  von  Sodom  und 
Gomorrha,  noch  zu  dem  Bilde  von  einem  aus  dem  Feuer  gerissenen  Brand- 
scheit; auch  könnte  es  nicht  das  1 1  erwähnte  Erdbeben  sein,  denn  hier  ist  es 
ein  bereits  erlebtes,  dort  ein  erst  in  zwei  Jahren  zu  erwartendes,  vgl.  übrigens 
zu  1  1.  Die  Zerstörung  ist  vielmehr  deutlich  eine  Zerstörung  durch  Krieg,  vgl. 
zu  D^rp  rüSncD  Jes  l  7  und  zu  I^K  Jes  7  4.  Der  Krieg  hat  Israel  so  verheert, 
wie  Feuer  und  Schwefel  etc.  Sodom  und  Gomorrha.  Nur  mit  knapper  Not  ist 
Israel  dem  völligen  Untergang  entronnen;  Amos  spielt  auf  eine  Situation  an, 
wie  sie  Jes  1 7  schildert,  Amos  denkt  an  die  Syrerkriege,  .Tesaja  an  die  Ver- 
heerung Judas  durch  die  Assyrer,  s.  meine  Erklärung  zu  Jes  1  7.  Da  hier 
Amos  das  einzige  Mal  D\n^«  statt  njn^  gebrauchte,  dazu  noch  in  einer  Bede 
Jahwes,  so  ist  DNi!?«  als  sekundär  anzusehen,  es  dürfte  wie  die  beiden  Tl«  nach 
der  ganz  gleichlautenden  Formel  in  dem  exilischen  Jes  13  19  (vgl.  auch 
Jer  50  40)  hier  eingesetzt  und  daher  als  ursprünglich  '^1  "D  nSBngS  herzustellen 
sein,  vgl.  ausser  Jes  1  7  noch  Dtn  29  22  Jer  49  is.  Daher  dürfte  es  auch  zu  ge- 
fährlich sein,  mit  Wellh.  auf  dieses  DM^K  die  Vermutung  zu  stützen,  „dass 
eine  alte  und  nicht  specifisch  israelitische  Redensart  (in  D^r6K  TOBne)  vor- 
liege"; dass  die  Israeliten  die  Grundzüge  ihrer  Erzählung  Gen  18  19  von  den 
Bewohnern  des  Landes  übernommen  haben,  kann  ja  gleichwohl  richtig  sein. 
TJtn,  umkehren,  ist  nicht  mit  direktem  Objekt  konstruiert,  sondern  mit  3,  um 
zu  sagen,  dass  an,  unter  den  Israeliten  eine  Umkehrung  vollzogen  wurde, 
vgl  n  n^n  z.  B.  IlSam  23  10:  D'^nB^Jja  ^?1  „er  richtete  unter  den  Philistern 
eine  Niederlage  an".  Der  erste  Stichos  ist  sehr  kurz,  es  scheint  nach  DDa  etwas 
ausgefallen  zu  sein.  Zu  dem  aus  dem  Kriegsbrande  geretteten  *T^fe<  vgl. 
neben  Jes  7  4  auch  bes.  Sach  3  2. 

12  beginnt,  wie  man  erwartet,  mit  ]3^,  darum,  der  üblichen  Einleitung 
der  Ankündigung  des  Gerichts  vgl.  3  1 1 ;  denn  nachdem  alle  Mittel  nichts  ge- 
fruchtet haben,  um  die  Israeliten  zur  Besinnung  zu  bringen,  bleibt  nichts 
übrig  als  der  verdammende  Urteilsspruch  und  die  Ankündigung  der  Exekution, 
wie  2  13-16  3 11.  Dazu  ist  aber  nur  noch  die  Einleitung,  v.  12*,  die  erste  Zeile 
der  achten  Strophe,  erhalten:  Darum  werde  ich  so  mit  dir  verfahren,  Israel. 
Was  folgt,  kann  nicht  die  Fortsetzung  sein;  denn  ehe  man  fortfahren  kann: 
weil  ich  dir  solches  thun  will,  so  mache  dich  bereit  etc.,  muss  gesagt  sein,  was 
dieses  solches,  rifc^t,  ist;  aber  auch  sonst  passt  v.  12**  nicht  zu  v.  4-12*,  da  man 
hier  nicht  erst  noch  eine  Aufforderung,  sich  zur  Begegnung  mit  Jahwe  bereit 


Digitized  by 


Google 


Am  4  12  185  Am  4  13 

ZU  machen,  gebrauchen  kann,  als  ob  die  Frevler  sich  zur  Exekution  noch  be^ 
sonders  vorbereiten  müssten.  Somit  bricht  der  ursprüngliche  Zusammenhang 
mit  V,  12«»  ab;  der  Zusatz  v.  i2*>  i3  scheint  zwar  (s.  aber  unten  zu  v.  \2^  is)  mit 
seinem  r\W  noch  auf  den  ursprünglichen  Schluss  Rücksicht  zu  nehmen,  ist  aber 
doch  an  die  Stelle  desselben  getreten.  Löhb  hat  nun  vermutet,  dass  von  dem 
Fragment  3  u^  i5  wenigstens  v.  u^  zu  dem  verlorenen  Stücke  unserer  Rede  ge- 
höre. Mit  den  drei  Zeilen  von  3  u*>  (für  Wpö^  wäre  dann  1|5D8  zu  lesen)  er- 
hielte man  dann  das  ganze  achte  Tetrastich  und  die  Ankündigung  der  Zer- 
störung der  Heiligtümer  zu  Bethel  würde  nicht  übel  auf  den  Anfang  der  Rede 
(4  4f.)  zurückblicken  und  auch  dem  Tenor  der  Gedanken  entsprechen:  Weil 
euer  Kultus  nur  Frevel  ist  und  ihr  mit  nichts  davon  abzubringen  seid,  so  wird 
auch  der  ganze  kultische  Apparat  vernichtet.  Aber  trotzdem,  um  als  Abschluss 
der  ganzen  Rede  zu  dienen,  wären  diese  Worte  selbst  mit  Hinzunahme  von 
3  15,  die  zwar  mit  ihrer  Rücksicht  auf  den  Luxus  einen  neuen,  in  4  4-12  nicht 
berührten  Gedanken  hereinbrächten,  zu  schwach;  nach  all  den  vorangegangenen 
Plagen  muss  ein  viel  härterer  Schlag  erfolgen,  der  nicht  nur  die  Vernichtung 
der  Kultusstätten  und  eventuell  der  privaten  Prachtbauten,  sondern  des 
ganzen  Staatsgebäudes  herbeiführt  (vgl.  6  2).  Somit  wäre  3  u^  höchstens  ein 
Stück  des  leider  verlorenen  Schlusses  von  4  4-i2^  Auch  der  Vorschlag 

von  Baumann,  621-27  auf  4 12»  folgen  zu  lassen,  scheint  mir  nicht  richtig,  s. 
zu  5  2iflF. 

Der  Zusatz  12^  13  hat  nicht  die  Situation  der  Hörer  des  Arnos,  sondern  die  der 
späteren  Leser  der  prophetischen  Weissagungen  im  Auge.  Es  handelt  sich  für  den  Autor 
desselben  nicht  mehr  um  das  Gericht  über  die  Israeliten,  sondern  um  das  letzte  Gericht, 
in  dem  zwar  auch  Israel  zu  leiden  hat,  aber  doch  vornehmlich  die  Heiden,  und  aus  dem 
Israel  herrlich  hervorgehen  soll.  Vielleicht  sind  von  ihm  daher  die  Schilderungen  v.  6-11 
auch  als  Weissagungen  für  die  Endzeit  gefasst  worden  und  sein  m<T  bezieht  sich  auf  die 
dort  genannten  Heimsuchungen;  übrigens  war  den  Späteren  der  Begriff  des  Endgerichts 
so  geläufig,  dass  man  ihnen  das  n)<t  gar  nicht  genauer  zu  exponieren  hatte:  Es  umfasste 
alles,  was  Gott  in  Zukunft  an  Israel  thun  will,  Gericht  und  Heil,  Leiden  und  Rattung, 
und  um  daran  zu  erinnern,  genügte  die  Schilderung  der  Plagen  v.  6-11  vollständig.  Um 
in  dem  letzten  Gericht  Gott  zu  begegnen,  war  Bereitmachung,  ]13n,  nötig,  wie  einst  zur 
ersten  Begegnung  am  Sinai,  vgl.  Ex  19  15;  interessant  ist,  dass  im  Hebr.  der  Mischna  ]\^ 
lüS  die  Bedeutung  hat:  „sich  in  andächtige  Stimmung  versetzen"  und  dass  später  nj}3 
geradezu  =  „Andacht"  ist  Auch  in  dein  Oott,  Israel,  erkennt  man,  wenn  man  v.  13 

beachtet,  den  späteren  Autor:  Jahwe  ist  Israels  Gott,  wenn  auch  der  Schöpfer  und  Herr 
des  Alls.  So  verbindet  die  spätere  jüdische  Lehre  Universal ismus  und  Partikularismus 
miteinander;  ganz  anders  hat  der  Prophet  Amos  3  2  gesprochen  und  die  Prärogative  Israels 
gedeutet,  bei  Amos  spürt  man  die  Innigkeit  und  den  Ernst  der  Religion,  bei  den  Spätem 
die  Kälte  von  Logik  und  Theorie.  13  gehört  derselben  Zeit,  wenn  auch  vielleicht 

nicht  derselben  Hand  wie  v.  1 2''  an.  Doch  ist  bei  den  späteren  Redaktoren  und  Diaskeuasten, 
die  die  prophetischen  Stoffe  zur  Erbauung  der  Gemeinde  redigierten,  der  Übergang  von 
der  ersten  Person  (v.  12**)  zu  der  dritten  (v.  13)  eher  möglich,  als  bei  einem  originalen 
Autor.  Jedenfalls  soll  v.  3  3  die  Forderung  der  Vorbereitung  auf  die  Begegnung  mit  Gott 
(in  V.  12**)  begründen,  vgl.  ^3.  Charakteristisch  ist,  wie  dies  geschieht:  kein  Wort  ver- 
nimmt man  von  sittlichen  Pflichten,  nur  nebenbei  ist  von  Gottes  Allwissenheit,  die  auch 
der  Menschen  Gedanken  kenne,  die  Rede,  die  Hauptsache  ist  die  Hervorhebung  von 
Gottes  Erhabenheit  und  Allmacht  auf  dem  Gebiete  der  Natur;  die  Nebenein  anderstell  un 
von  Allwissenheit  und  Allmacht  mutet  einen  an,  wie  die  Aufzählung  der  Eigenschaften 
Gottes  in  christlichen  Katechismen  und  älteren  Dogmatiken.   Doxologieen  aus  den  Werken 
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der  Natur  sind  in  der  israelitischen  Religion  erst  seit  Deaterojesaja  aufgekommen,  vgl. 
meine  Gesch.  der  isr.  Bei.«  S.  142 f.,  wurden  aber  dann  als  Zugaben  zu  alten  Texten  be- 
liebt, vgl.  5  8  9  9  5  6  Hos  13  4  (LXX).  Abgesehen  von  dem  wie  eine  Unterschrift 
sich  ausnehmenden  v.  13^  macht  die  Doxologie  ein  Tetrastich  aus:  Denn  siehe,  er  ist 
der  Bildner  der  Berge  (vgl.  Jes  45  18  Jer  10  16)  und  der  Schöpfer  des  Windes  (zu  Älä  neben 
ll"«  vgl.  Jes  43  1  7  45  18)  Und  kann  dem  Menschen  kundthun^  was  er  sinnt  (vgl.  xy'V  I  Sam  1 16 
Ps  104  84  zu  dem  air.  Xey.  ntef,  wofür  übrigens  Hibronymüs  auch  noch  n^tt^  gelesen  hat, 
und  zu  der  ganzen  Aussage  Jer  11  20:  „Jahwe  prüft  Nieren  und  Herz";  vielleicht  ist  jedoch 
nach  Targ.  mit  Grätz  und  Cheynx  ^nte^Ptp,  sein  Thun,  zu  lesen) ,  Er  schafft  Morgenrot  und 
Finsternis  (1.  nach  LXX  mit  Nowack  ns^PJ;  denn  weder  die  Übersetzung:  „er  macht 
das  Morgenrot  zum  Dunkel"  durch  finstere  aufsteigende  Wolken,  noch:  „er  macht  die 
Finsternis  zum  Morgenrot"  ist  zu  empfehlen,  ein  h  wäre  doch  hiezu  nötig,  vgl.  auch  Ges.- 
Kaützsch27  §  116g  N  2),  Und  schreitet  über  die  Holten  der  Erde  dahin^  was  seine  Allmacht 
und  Erhabenheit  hervorheben  soll,  vgL  Mch  1  3  Hi  9  8,  femer  Dtn  32  13  Jes  58  14. 
Zu  V.  13^  der  Marke  eines  solchen  Zusatzes,  s.  5  8  9  6  und  vgl.  zu  Jes  48  2  51  15  54  5. 

8)  Wehklage  aber  deo  nahen  Untergang  Israels  5  i-a.         Mit  v.  4  ff.  haben 

diese  Verse  so  wenig  direkten  Zusammenhang,  wie  mit  4  4-12;  sie  stehen  für  sich,  der 
Prophet  stimmt  in  ihnen  die  Totenklage  über  Israel  an,  dessen  Untergang  ihm  gewiss  ist. 
Wahrscheinlich  ist  trotz  der  eigenen  Einleitung  (v.  3*')  auch  v.  3*3**  zur  Totenklage  zu 
rechnen;  dann  haben  wir,  da  v.  1  als  Einführung  ausser  Betracht  fällt,  zwei  Vierzeiler, 
die  so  gebaut  sind,  dass  je  die  zweite  und  vierte  Zeile  nur  zweihebig,  die  übrigen  drei- 
hebig  sind,  oder,  wenn  wir  wollen,  vier  durch  Cäsur  in  einen  längeren  und  einen  kürzeren 
Hemistich  getrennte  Langzeilen.  Zu  diesem  sog.  !^ina-Metrum  vgl.  in  meinem  Commentar 
zu  Jes  S.  17. 

Ob  die  Einführung  1:  Höret  dies  Wort^  das  ich  über  euch  erhebe  als 
eine  Totenklage,  Haus  Israel!  von  Arnos  oder  von  der  Redaktion  herrührt,  ist 
schwer  auszumachen,  aber  auch  ziemlich  gleichgiltig;  jedenfalls  fällt  sie  ausser- 
halb des  Metrums  und  die  Ankündigung  des  folgenden  Wortes  als  einer  nyj?, 
wie  sie  der  Relativsatz  giebt,  kann  den  Eindruck  nur  abschwächen. 

2,  das  erste  Tetrastich:  Gefallen  ist,  steht  nicht  mehr  auf  Die  Jungfrau 
Israely  Ist  hingestreckt  auf  die  eigne  Flur,  Keiner  richtet  sie  auf  Durch 
die  asyndetisch  angefügten  Zustandssätze  D^p  ^^pin'8^  und  n9^i?D  pfcj  werden 
die  Hauptverba  rfjDJ  und  rw^öi  erklärt,  es  ist  ein  Fall,  ein  Hingeworfensein, 
von  dem  sie  sich  nicht  mehr  erheben  kann,  von  dem  es  auch  überhaupt  kein 
Aufrichten  mehr  giebt;  tot  liegt  sie  auf  der  eignen  Flur,  d.  h.  im  eigenen 
Lande  ist  sie  von  dem  übermächtigen  Feinde  erschlagen  —  die  Jungfrau 
Israel,  ^fc?*]!?^.  rb\T^  (zu  dieser  im  Hebräischen  üblichen  Annexion  statt  Appo- 
sition 8.  Ges.-Kautzsch27  §  128  k  und  vgl.  zu  Jes  1  8).  Übrigens  haben  wir  hier 
das  älteste  erhaltene  Beispiel  von  der  Personifikation  eines  Volkes  oder  einer 
Stadt  als  weibliches  Wesen  (Driver)  ;  aus  der  Darstellung  als  Jungfrau,  H^J^na, 
darf  aber  hier  wohl  nicht  geschlossen  werden,  dass  Israel  bis  dahin  unbesiegt 
gewesen  sei,  dieselbe  giebt  vielmehr  der  Trauer  über  ihren  frühen  Tod 
Ausdruck. 

3,  das  zweite  Tetrastich:  Die  Stadt,  die  mit  tausend  ins  Feld  %ieht, 
Behält  hundert  übrig,  Und  die  Stadt,  die  init  hundert  ins  Feld  zieht,  Behält 
zehn  übrig,  zeigt  deutlich,  dass  der  Krieg  den  Tod  Israels  herbeiführt.  Die 
Fähnlein,  die  die  einzelnen  Ortschaften,  nicht  mehr,  wie  in  der  alten  Zeit,  die 
Geschlechter  und  Stumme,  stellen,  werden  im  Kampf  bis  auf  den  zehnten  Mann 
aufgerieben.  Wie  die  besondere  Einführung  (v.  s«*»)  dieser  Strophe  schon  wegen 
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des  unverständlichen  ^?  unbrauchbar  ist,  so  ist  auch  mit  ^fcj^lf^.  FV^^h  am  Schlüsse 
nichts  anzufangen.  Nimmt  man  diese  Worte  mit  der  Einführung,  wozu  sie  am 
ehesten  passen  (so  Löhb),  zusammen,  so  ersiebt  man  sofort,  wie  ^)^H  *iOt<  TU  ^^ 
^«nlf^^.  n^S^  T\)^l  eine  bei  der  Einfügung  in  den  laufenden  Text  zerrissene  Rand- 
bemerkung von  der  Hand  dessen  ist,  der  alle  neuen  Anf]ß.nge  mit  dieser  Formel 
auszeichnen  zu  müssen  meinte  und  der  auch  in  y.  s  einen  solchen  Neuanfang 
sehen  wollte,  vgl.  die  rnn^  "^DtJ  Hb  in  Cap.  1  und  2  vor  fast  jeder  Strophe,  femer 
in  3 12  und  bes.  5  4.  Darum  darf  man  nicht  mit  Nowack  '^  n^5^  hinter  das 
zweite  n^9  in  die  Strophe  einsetzen;  man  hat  vielmehr  den  Anfang  der  dritten 
Zeile  wie  den  Anfang  der  ersten  zu  lesen:  '\1  "^^S^Ol»  das  Auge  des  Abschreibers 
irrte  leicht  von  dem  ersten  Wort  auf  das  zweite  mit  dem  gleichen  Buchstaben 
beginnende  hinüber.  ^H  und  ni^  sind  als  von  DK^Vn  abhängiger  Kasus 

der  Art  und  Weise  ==  zu  tausend^  %u  hundert  zu  fassen,  vgl.  Ewald  Lehrb.  d. 
hebr.  Spr.  §  279  1 2a  und  König  Syntax  §  332k;  wahrscheinlich  ist  diese  Ver- 
bindung nach  ihrer  Entstehimg  zum  Verständnis  in  die  ursprüngliche  Reihen- 
folge iT^?*"  1^«  Tjn  „die  Stadt,  deren  Auszüger  tausend  sind"  aufzulösen,  vgL 
das  ähnliche  ^2b  y^ü^  2  le. 

9)  Nicht  Kollos,  sondern  Religion  ond  Moral  fohren  zum  Leben  5  4-6  14  15. 

Der  Text  von  v.  4-17  bietet  ein  schlimmes  Durcheinander  von  verschiedenen  Ele- 
menten. Am  leichtesten  sind  die  fremden  Bestandteile  auszuscheiden,  nämlich  ausser 
kleineren  Zusätzen  1)  die  Doxologie  Gottes  aus  den  Werken  der  Schöpfung  v.  8  f.  und 
2)  die  weise  Bemerkung  vom  Schweigen  in  böser  Zeit  v.  13,  welche  den  Propheten,  wenn 
er  dieselbe  geschrieben  hätte,  mit  sich  selber  in  Widerspruch  setzte,  da  er  gerade  in  der 
schlimmsten  Situation  zu  Bethel  als  Sprecher  Jahwes  auftrat  j  s.  zu  diesen  Versen.  Aber 
auch  was  übrig  bleibt,  zeigt  keinen  geordneten  Gedankengang.  Ein  Bruch  desselben  liegt 
zwischen  v.  6  und  v.  7,  ohnehin  scheint  er  angedeutet  durch  ^H'n^n^,  LXX:  h^']^]  n^5^,  das 
vermutlich  der  B.e8t  der  bekannten  Eingangsformel  eines  neuen  Abschnittes  ist  (s.  zu  v.  3). 
Ebenso  erwartet  niemand  auf  v.  12  die  Mahnung  von  v.  14,  sondern  die  Ankündigung  der 
Strafe,  auch  hier  wird  ein  Zusatz  (v.  13)  den  Bruch  markieren.  Endlich  passt  v.  16  mit 
seinem  ]^h  in  keiner  Weise  als  Fortsetzung  von  v.  15,  der  den  Israeliten  bei  rechtlichem 
und  sittlichem  Verhalten  die  Gnade  Jahwes  in  Aussicht  stellt.  Es  sind  somit  vier  Stücke 
zu  unterscheiden:  1)  v.  4-6,  2)  v.  7-18  (excl.  v.  8f.  13),  3)  v.  14f.  und  4)  v.  l6f.  Vergleicht 
man  dieselben,  so  kann  es  einem  nicht  entgehen,  dass  1)  und  3)  nach  Inhalt  und  Form 
sicher  zusammengehören  und  dass  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auch  2)  und  4)  Stücke 
einer  Rede  sind,  die  sich  v.  16  mit  seinem  ]2b  vortrefflich  an  v.  12  anschliesst.  Somit 
haben  wir  zwei  verschiedene  Reden  zu  unterscheiden:  1)  v.  4-6  14  15  und  2)  v.  7  10-12 
16  17,  von  denen  die  zweite  aber  nicht  vollständig  ist  (s.  bes.  zu  v.  11). 

Die  Unordnung  im  Texte  ist  daraus  zu  erklären,  dass  ein  Abschreiber,  nachdem 
er  die  beiden  Strophen  mit  %\tfy\  v.  4^  und  v.  6  geschrieben  hatte,  den  ebenfalls  mit  ^tt^^. 
beginnenden  Abschnitt  v.  14f.  übersah  resp.  meinte,  bereits  kopiert  zu  haben,  nachher  aber 
seinen  Fehler  bemerkte  und  die  vergessenen  Verse  in  den  leeren  Raum  zwischen  oder 
unter  den  vertikalen  Kolumnen,  von  denen  die  eine  etwa  v.  1-6,  die  andere  v.  7-12  resp.  18 
enthalten  mochte,  nachtrug,  und  dass  dann  ein  folgender  Abschreiber  diesen  Nachtrag  in 
den  Text  der  zweiten  Kolumne  hinter  v.  13  einschob. 

Diese  Zurechtlegung  des  Textes,  die  v.  14  f.  als  ursprünglichen  Bestandteil  anerkennt 
und  sowohl  den  richtigen  Standort  dieser  Verse  nachweisen,  als  auch  die  Versetzung  an 
die  gegenwärtige  Stelle  erklären  kann,  verdient  den  Vorzug  vor  dem  Vorschlage,  v.  14f. 
entweder  ganz  (Valeton  Amos  und  Hosea  S.  35  113,  Volz,  Nowack,  Cheynb,  Löhb)  oder 
teilweise  (v.  15  Oort)  als  Einschub  zu  betrachten.  S.  weiter  die  Erklärung  dieser 
Verse. 
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Der  Abschnitt  5  4-6  14 f.  ist,  so  einfach  er  lautet,  von  der  grössten  "Wichtigkeit; 
denn  gerade  in  seiner  Einfachheit  liegt  zum  Teil  seine  Grösse.  Ausserordentlich  wichtig 
ist  es  zunächst,  dass  Arnos  hier  einmal  nicht  Anklagen  gegen  die  Israeliten  vorbringt, 
sondern  direkte  Forderungen  stellt.  Wer  nun  aber  eine  Menge  von  Vorschriften  erwartet, 
sieht  sich  enttäuscht;  denn  was  Arnos  fordert,  ist  allein:  suchet  Jahwe  und  suchet  das 
Oute,  und  zwar  gelten  4iese  beiden  Sätze  gemäss  der  Folge,  die  an  ihre  Erfüllung  ge- 
knüpft ist,  dem  Propheten  erst  noch  als  im  Grunde  nur  einer.  Jahwe  und  Grut^  Religion 
und  Sittlichkeit,  fallen  Amos  nicht  als  zwei  von  einander  unabhängige  Grössen  auseinander; 
er  anerkennt  so  wenig  eine  unabhängige  Religion,  wie  sie  seine  Zeitgenossen  mit  ihrem 
Kultus  allein  übten,  als  eine  unabhängige  Moral,  wie  sie  unsere  Modernen  für  möglich 
halten.  Für  ihn  giebt  es  wahre  Religiosität  nicht,  wo  sie  nicht  Sittlichkeit  wirkt,  und 
wird  das  Gute  erst  da  wirklich  und  wahrhaft  geübt,  wo  das  Gefühl  der  religiösen  Ver- 
pflichtung, ein  innerer  Drang  zum  Gutesthun  treibt,  ähnlich  dem  Zwang,  der  ihn  zom 
Sprecher  Jahwes  macht,  s.  3  8.  Wem  diese  einfache  Forderung  als  zu  allgemein  und  un- 
bestimmt vorkommt,  dem  ist  noch  nicht  die  Hoheit  der  mit  Amos  so  kräftig  und  rein 
einsetzenden  Religion  der  Propheten  gegenüber  der  israelitischen  Volksreligion  mit  ihrem 
„heidnischen"  Kultus  und  der  späteren  Gesetzesreligion  mit  ihrer  gelehrten  Weisheit  recht 
klar  aufgegangen  und  der  denkt  nicht  daran,  dass  die  schönsten  Vorschriften  nichts 
fruchten,  wo  nicht  ein  Funke  göttlicher  Kraft  das  sittliche  Leben  erweckt  und  immer  neu 
stärkt.  Gerade  diese  Einfachheit  der  Forderung  neben  der  Identifikation  von  Religion  und 
Sittlichkeit,  ohne  dass  eins  in  das  andere  aufgeht,  ist  das  Grossartige  an  Amos;  zu  ver- 
gleichen ist  die  Einfachheit  des  Evangeliums  bei  Jesus. 

An  den  Besitz  der  wahren  Religion  knüpft  Amos  das  Leben  d.  h.  das  Verschont- 
werden vom  Gericht,  die  Rettung,  das  Heil.  Hier  liegt  im  Keime  vor  die  ganze  Ent- 
wicklung von  dem  jesajanischen:  O0»ri  Hib  ^3  «^p»ri  Hfh  DK  (Jes  7  9)  zu  dem  johanneischen 
6  TTtaTeocüv  eU  airov  oh  xp(veTai  (Joh  3  18).  Was  Jesaja  glauben  heisst,  nennt  Amos 
Jahwe  oder  das  Gute  suchen;  überhaupt  erscheint  Jesaja  auf  Schritt  und  Tritt  von  dem 
Propheten  Amos  angeregt  und  darum  dient  er  vortrefflich  zum  Verständnis  der  Reden 
seines  Vorgängers.  Vgl.  meinen  Commentar  zu  Jes  S.  65  70  (zu  Jes  6  3)  und  S.  74  78  (zu 
Jes  7  9**),  sowie  meine  Gesch.  der  israel.  Rel.*  S.  169f. 

Der  Abschnitt  5  4-6  14  f.  umfasst  nach  Abzug  der  sekundären  Bereicherungen  (s.  die 
Erklärung)  vier  Tetrastiche. 

4*  bringt  die  übliche  Einleitung  eines  neuen  Stückes,  das  nicht  schon  an 
seiner  Spitze  ein  ^Vütff  trägt,  s.  zu  v.  3.  Wahrscheinlich  hat  diese  Beifügung  die 
Änderung  des  ursprünglichen  njn^'HtJ  ^tsh'n  in  ^i^tS^I'H  (v.  4*»)  nach  sich  gezogen; 
es  ist  doch  der  Wechsel  auffallend,  man  müsste  denn  annehmen,  dass  der 
Prophet  in  v.  6  die  Aufforderung  Jahwes  in  v.  4'^  bestätigen  wollte.  Die 

erste  Strophe  umfasst  4^  5*:  Suchet  Jahwe  (s.  zu  v.  4^^)  und  lebt!  Und  suchet 
nicht  Belhel!  Und  nach  Gilgal  kommt  nicht  Und  nach  Beerseba  zieht  nicht 
hinüber!  Der  erste  Imperativ  ^Xiy[  nennt  die  Bedingung,  der  zweite  ^"TH  die 
Folge  ihrer  Erfüllung,  s.  Ges.-Kautzsch^?  §  HO  f.  Zu  dem  Sinn  von  tsh*^ 

vgl.  1?  'IXä  in  dem  Refrain  4  6-ii  und  zu  iTH,  leben,  die  Vorbemerkung.  Be- 
achtenswert ist,  wie  Jahwe  zu  den  Heiligtümern  in  Bethel  etc.,  die  zwar  auch 
Jahwe  geweiht  sind  und  an  denen  die  Israeliten  nur  Jahwe  opfern  wollen,  in 
Gegensatz  gestellt  wird:  Jahwe  verlangt  eben  ganz  anderes  als  Opfer;  ihn  soll 
man  suchen,  sein  Wort  zu  vernehmen,  seinen  Willen  zu  hören  und  sein  Wesen 
kennen  zu  lernen  verlangen.  Die  Opfer  an  den  heiligsten  Stätten  bringen  nicht 
näher  zu  Jahwe  5*.    über  Bethel  und  Gilgal  s.  zu  4  4.  Beerseba,  nach 

dem  man  selbst  zu  wallfahrten  pflegte,  lag  im  äussersten  Süden  von  Juda,  man 
musste  also  die  Grenzen  von  Israel  überschreiten  (ISJJ);  es  war  daselbst  nicht 
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nur  ein  besonderer  Kultus  (8  4),  sondern  die  Wallfahrt  dorthin  und  das  Opfer 
daselbst  erschienen  offenbar  besonders  wirksam.  Noch  heute  findet  man  dort 
einige  (nach  Gautieb,  Souvenir  de  Terre-Sainte  S.  151  f.,  drei)  wohlerhaltene 
Cisternen.  Über  Wallfahrten  an  ferne  Heiligtümer  vgl.  zu  Jes  2  8  67  o*»;  über 
Beerseba  überhaupt  s.  von  Gall  Altisrael.  KultstättenL44— 61. 

5^  ist  ein  späterer  Zusatz :  das  ^3  giebt  keinen  Sinn  im  Zusammenhang,  man  kann 
doch  nach  Gilgal  waUfahrten,  auch  wenn  es  einst  der  Deportation  verfällt;  die  Wortspiele 
passen  noch  dazu  wenig  zu  der  ernsten  Bede  des  Propheten,  der  auch  andere  Gründe  hat, 
um  vom  Besuche  Gilgals  und  Bethels  abzumahnen,  und  dann  sollte  ja  ein  ähnlicher  Grund 
für  Beerseba  genannt  sein.  Über  solche  Wortspiele  vgl.  zu  Jes  10  27 ''-32.  In  v.  5^'  wird 
mit  dem  Gleichklang  zwischen  n^r  r6j  und  bj^jn  und  in  v.  5^9  mit  dem  doppelten  Gegen- 
satz, in  dem  ]JH  als  „Götzentum"  und  als  „Unheil"  zu  h»  stehen  kann,  gespielt.  Wellh. 
hat  beides  gut  nachgeahmt,  wenn  er  übersetzt:  „denn  Gilgal  wird  zum  Galgen  gehen  und 
Bethel  wird  des  Teufels  werden." 

6  (mit  Ausnahme  von  ^gTl^n^p  am  Schluss)  die  zweite  Strophe:  Suchet 
Jahwe  —  und  lebt!  Dass  nicht  ausbreche  eine  Flamme  Ein  Feuer  im  Hause 
Josephs  Und  fr  esse y  ohne  dass  einer  löscht.  Für  B^«3  rbv,  wozu  man  Jahwe 
als  Subjekt  suppliert,  ihn  also  mit  Feuer  verglichen  sein^  aber  nachher  das 
Feuer  selber  fressen  lässt  (^dass  er  nicht  das  Haus  Josephs  überfalle  wie 
Feuer  und  dieses  um  sich  fresse")  ist  weder  mit  Gbätz,  Günning:  18^83  vh}i\^ 
noch  mit  Wbllh.:  a  Itf«  Th^\,  noch  mit  Nowack:  ItflJJ  n^?;,  sondern  mit  Duhm 
(Encycl.  Bibl.  III,  3799):  15^«  nnS  rbv  zu  lesen,  das  nicht  nur  graphisch  dem 
masor.  Texte  am  nächsten  kommt,  sondern  auch  dem  Metrum  trefflich  auf- 
hilft. *)DV  n*»?  ist  Bezeichnung  des  ganzen  Reiches  Ephraim  geworden,  da 
Joseph  der  Hauptstamm  desselben  war,  s.  noch  5  15  6  e.  Zu  ^fcj"^^?^  ^*  ^^® 
Vorbemerkung  S.  187;  es  ist  der  Rest  der  Einführungsformel  für  den  mit  v.  7 
beginnenden  neuen  Abschnitt. 

Über  7—13  s.  unten  nach  v.  i5. 

14,  die  dritte  Strophe:  Suchet  das  Gute  und  nicht  das  Böse,  Damit  ihr 
am  Leben  bleibt,  Und  Jahwe  wird  dann  mit  euch  sein,  Wie  ihr  jetzt  wähnt. 
Des  Metrums  wegen  ist  das  den  Späteren  so  beliebte  (vgl  nur  4  13)  ni«53  NH^« 
als  Einschub  zu  betrachten.  Viy\  steht  hier  nun  mit  einem  abstrakten  Objekt 
wie  Jes  1 17:  B^BHj  ^Bh^;  aus  der  strikten  Parallele  mit  den  Anfängen  der 
vorigen  Strophen  ersieht  man,  wie  für  Amos  Jahwe  und  31b  zusammengehören 
(s.  die  Vorbemerkung  S.  188).  Ebenso  ergiebt  sich  daraus,  wie  aus  der  zweiten 
Zeile  V.  15,  dass  für  Amos  gut  mehr  heisst  als  „zweckmässig,"  „erspriesslich", 
dass  er  einen  viel  höheren  Begriff  von  demselben  hat,  ja  wir  dürfen,  wenn  wir 
uns  seiner  Vorwürfe  gegen  die  Nachbarn  Israels  erinnern  Cap.  1£,  sagen,  dass 
sich  ihm  mit  dem  Begriff  „gut"  etwas  Unbedingtes,  Absolutes  verbindet 
Zu  ^8  kann  der  für  den  Sinn  aus  dem  Vorhergehenden  leicht  zu  erschliessende 
Jussiv  fehlen,  s.  GBa-KAUTZscH27  §  152  g;  der  Jussiv  ^Tl  steht  im  Nachsatz  zu 
dem  Imperativ,  wie  v.4  und  e  der  Impera.  ^^rn.  oniD«  "iB^tJS,  ihre  Be- 
hauptung, dass  Jahwe  mit  ihnen  sei,  ist  jetzt  nur  ein  Wahn,  vgL  zu  3  2  5  is, 
wahr  würde  sie  erst,  wenn  sie  Jahwe  und  dem  Guten  nachjagten. 

15,  die  vierte  Strophe:  Hasst  das  Böse  und  liebt  das  Gute  Und  schafft 
dem  Recht  Geltung  im  Thor,  Vielleicht  wird  Jahwe  gnädig  sein.  Der  Gott  der 
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Heere  dem  Reste  Josephs y  bringt  noch  einmal  mit  anderer,  durch  v.  15*P  noch 
zur  Verdeutlichung  erweiterter  Wendung  die  eine  Forderung  und  zugleich 
auch  die  Exposition  des  an  die  Erfüllung  der  Forderung  gebundenen  Lebens, 
Leben  bedeutet  Gnade  Jahwes  für  den  Rest  d.  h.  für  das,  was  nach  all  den 
Kalamitäten  (4  6-ii  7  3  6)  von  Joseph  noch  übrig  geblieben  ist.  Der  Ausdruck 
Rest  Josephs  steht  nicht  im  Widerspruch  mit  dem  Luxus  der  Grossen,  die  sich 
auf  Kosten  der  Armen  bereichem,  und  mit  der  Vertrauensseligkeit  der  Politiker, 
die  bereits  den  Anbruch  einer  neuen  Zeit  zu  sehen  meinen.  "hy^  zieht 

nicht  die  Folge  des  dem  Guten  Nachjagens  in  Zweifel,  sondern  ist  vom  Pro- 
pheten gesetzt,  weil  ihm  die  Erfüllung  seiner  Forderung  hypothetisch  ist. 
Zu  ^BH,  Hiph.  von  y^),  aufstellen,  Geltung  schaffen  (einer  Sache)  vgl.  das 
Gegenteil  D^3n  in  v.  7.  ^"^W??  ''0^0  gehört  wie  v.  le  in  einen  anderen  Stiches 

als  njrr.  Der  Beiname  der  Gott  der  Hee^-e,  abgekürzt  bloss  nw^S  (rnrp)»  ist  in 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nicht  sicher  erklärt;  Schwallt  (semit  Kriegs- 
altertümer S.  5)  denkt  an:  „Herr  der  Ej'iegsdämonen'*.  Soviel  empfiehlt  sich 
mindestens,  darin  ein  kriegerisches  Prädikat  zu  sehen.  Zunächst  dachte  man 
an  die  Heere  Israels;  Amos  giebt  dem  Begriff  einen  andern  Inhalt  —>  Gott 
aller  Mächte,  auch  z.  B.  der  assyrischen  Heere,  vgl.  Maeti  Gesch.  der  isr.  Rel.^ 
139  f.  Auf  einen  Zusammenhang  mit  dem  in  Jerusalem  von  David  unter- 
gebrachten nVT  Jll«  reflektiert  Amos  nicht,  wie  Meinhold  (a.  a«  0.  58 — 61) 
vermutet 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  vier  Strophen  eine  Klimax  bilden,  die  eine 
immer  genauere  Exposition  des  XV\7\\  tt^l^  und  des  n^n,  d.  h.  der  beiden  Seiten  des  Grund- 
gedankens: vni  nin^TtM  ^eh^,  giebt.  Damm  ist  der  Anstoss,  den  Yolz  und  Nowack  an  ]9tp^ 
V.  14  nehmen,  nicht  berechtigt,  es  exponiert  das  einfache  )  von  vni.  Ebenso  ist  die  Ent- 
fernung von  y.  6^  durch  Löhb  (v.  14f.  betrachtet  er  ebenfalls  ganz  mit  Unrecht  als  Inter- 
polation) nicht  zu  billigen;  denn,  wenn  „der  Gedanke  an  eine  Abwendung  der  Katastrophe 
völlig  ausserhalb  der  Erwartung  des  Amos  gelegen  ist^,  so  kann  Amos  nicht  nur  niemals 
das  Thema  rni  nin^TM  X9iy\  behandelt  haben,  sondern  es  muss  ihm  auch  die  ganze  Hede 

4  4-12  mit  dem  Kefrain:  und  doch  kehrtet  ihr  nicht  zu  mir  um  abgesprochen  werden.  Es 
ist  eben  ganz  was  anderes,  jemand  zu  sagen,  was  zu  seinem  Frieden  diente,  als  ihm,  wo 
man  immer  mehr  die  Erfahrung  von  seiner  radikalen  Verderbnis  macht,  eine  herrliche 
Zukunft  in  den  prächtigsten  Farben  zu  schildern  und  bestimmt  in  Aussicht  zu  stellen. 
Letzteres  hat  Amos  nie  gethan. 

10)  Gegeo  die  nng ereehte  Justiz  und  Bereiclieniog  der  Grossen  in  Israel 

5  7-18  16  17. 

Als  fremde  Bestandteile  sind  auszuscheiden  v.  8  f.  und  v.  13  (s.  die  Erklärung);  was 
übrig  bleibt,  ist  keine  vollständige  Bede,  denn  in  v.  11  (s.  dort)  klafft  eine  Lücke.  Auch 
sonst  kann  man  zweifeln,  ob  nicht  vielleicht  noch  anderes  fehlt.  Nimmt  man  den  Verlust 
in  V.  11  auf  zwei  Stichen  an,  so  erhält  man  sechs  Vierzeiler:  v.  7  und  10;  v.  11*;  v.  ll**; 
V.  12;  V.  16»;  ▼.  Iß*»  17. 

7,  die  zwei  Anfangszeilen  der  ersten  Strophe:  Sie  verkehren  das  Recht 
in  Wermut  Und  werfen  die  Gerechtigkeit  %u  Boden,  Das  determinierte  Partizip 
D^?Dhn  hat  die  Kraft  eines  Ausrufs  und  wird  wie  oft  (z.  ß.  2  7)  mit  dem  Verbum 
finitum  fortgesetzt,  vgl.  Ges.-EIautzsch27  §i26b;  wegen  der  Fortsetzung  mit 
der  2.  Pers.  in  v.  ii  hat  der  Ausruf  die  Bedeutung  eines  Anrufs,  vielleicht  ist 
sogar  mit  G.  A.  Smith  ein  MH  einzufügen  wie  v.  i8  6  i:  Weh  euch,  die  ihr  das 
Recht  in  Wermut  verkehret  etc.  Die  Justiz  sollte  wohlthuende  Arznei  für  alle 
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Schäden  bringen  wie  einst  im  letzten  Gericht  (Mal  3  20),  hier  bietet  sie  Gift, 
verkehrt  das  Recht  in  bitteres  Unrecht  in  Wermut  nj^^,  nach  Tbistram  (The 
Natural  History  of  the  Bible  493)  eine  der  verschiedenen  Species  von  Artemisia, 
die  alle  wegen  ihres  bitteren  Geschmackes  wohlbekannt  sind.  Wie  hier  steht 
Wermut  häufig  als  Bild  für  Bitteres  und  Schädliches,  vgl.  6  12  Dtn  29  is  Thr 
3  15 1 9  Jer  9  u  23 15  Prv  5  4  Apk  Joh  8 1 1  (atJ^tvOo;) ;  an  der  Richtigkeit  des  Textes 
ist  daher  nicht  zu  zweifeln,  LXX  sucht  durch  gewaltsame  Änderungen  v.  7  in 
notdürftigen  Einklang  mit  v.  e  und  v.  s  zu  bringen.  Zu  plj*?  IJ^^n  %u  Boden 
werfen  vgl.  das  Gegenteil  y^^n  v.  15. 

Dass  8  f.  den  Znsammenhang  stören,  ist  allgemein  anerkannt,  fast  ebenso  allgemein, 
dass  sie  eine  Glosse  zu  Jahwe  in  v.  6  sind,  die  eine  Beihe  von  Epitheta  zu  einer  Doxo- 
logie  zusammenstellt.  Ähnlich  wie  4  13  fehlt  auch  hier  nicht  die  übliche  Marke  solcher 
Interpolationen:  lölf  njiT.,  s.  zu  4  13  und  vgl.  K.  J.  Orimm  Liturg.  Appendixes  in  the  O.T. 
(1901)  S.  77f.  8*  preist  die  Wundermacht  Gottes  in  der  Natur:  Er  isVs^  der  die 

Plejaden  (nach  Stern  und  Hopfmann  ZATW  1883,  107:  den  Sirius)  und  den  Orion  schuf, 
vgl.  diese  beiden  Namen  auch  nebeneinander  Hi  9  9  38  31 ;  Und  die  Finsternis  in  den 
Morgen  verwandelt,  r\\lph3  ist  wohl  nicht,  wie  Jes  9  1  nach  Nöldbks  angenommen  ist,  ein 
Compositum,  sondern  wie  niosn  (s.  zu  Prv  1  20)  und  nibbln  (s.  zu  Koh  1 17)  eine  Abstrakt- 
form (1.  rilD^V)  mit  der  Plural-Endung  ni,  entspricht  also  dem  arab.  zulamät  und  bedeutet 
wie  das  lat.  tenebrae  einfach  Finsternis,  Und  den  Tag  loieder  zur  Nacht  verfinstert. 
Der  die  Wasser  des  Meeres  herbeiruft,  die  also  seiner  Stimme  gehorchen,  vgl.  Jes  48  13 
Hi  38  34,  Und  sie  ausschüttet  auf  die  Oberfläche  der  Erde;  es  handelt  sich  hier  nicht  um 
verheerende  Überschwemmungen,  auch  nicht  um  das  Steigen  des  Nils,  den  man  nach 
Jes  19  5  in  ü)  hat  sehen  wollen ;  sondern,  wie  v.  S^  Gott  den  Urheber  des  regelmässigen 
Wechsels  von  Tag  und  Nacht  nennt,  ist  hier  an  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  gedacht: 
Gott  spendet  der  Erde  zur  rechten  Zeit  den  fruchtbringenden  Regen.  Zu  den  Vorstellungen 
über  die  Entstehung  des  Regens  vgl.  Jes  55  10  Hi  38  34-38  36  27-30.  Das  Imperf.  mit  1 
consec.  DpfiB'^  setzt  gerade  wie  das  Perf.  "Jj^tt^nn  das  vorangehende  Partie,  fort;  letzteres  be- 
herrscht die  ihm  angelehnten  Verba  finita,  die  daher  den  Sinn  eines  griechischen  Aoristus 
erhalten:  er  hat  es  bis  jetzt  gethan,  woraus  zu  folgern  ist:  er  thut  es  immer;  vgl.  auch 
Ge8.-Kautz8ch*7  §  111  u.  Zu  ^üf  7\rri\  s.  Vorbem.  zu  v.  8f.;  vgl.  noch  die  Wieder- 

holung von  V.  8**  in  9  6.  9  erinnert  an  das  Walten  Gottes  in  der  Geschichte,  vgl. 

Gott  in  Natur  und  Geschichte  Jes  40  20-24.  Der  hebräische  Text  ist  verderbt;  nach  LXX 
6  öiatpÄv  aovTpififjLÖv  lirl  1<JX^'^>  "^^^^  raXatircupfav  litt  6^6pa)[ia  iTtaYoiv  hat  man  für  das 
eine  nW  vielmehr  njtt^  und  für  «inj  das  Hiph.  «^a^^  zu  lesen,  weiter  deutet  ihr  diatpüiv  r=  i^ßo 
darauf,  dass  sie  noch  ein  t  und  nicht  n  als  dritten  Buchstaben  der  Zeile  las.  Damach  ist 
etwa  als  ursprünglicher  Text  zu  vermuten:  «^n;  "lynp-!??  nn?^l  ^jf'hv  ilitf  ^'B©n  Er  ist^s,  der 
Zerstörung  über  Burgen  hereinbrechen  lässt  Und  Ruin  über  feste  Plätze  herbeiführt.  Zu 
^P  b^Bn  vgl.  Jer  15  8 ;  eventuell  ist  mit  Oort  zu  lesen :  «'•^Blpn  =  der  wunderbare  Zerstörung 
bringt  über  die  Burgen,  vgl.  Dtn  28  59.  Zu  iW  neben  na?^  vgl.  Jes  51 19  59  7  60  18  Jer  48  3 
und  zu  der  Pausalform  \V  von  T^^  vgl.  Gen  49  3  und  Gbs.-Kaütszch^'  §  29 u.  Grössere 

Änderungen  erfordert  die  Emendation  von  Elhorbt:  tP"!?y  n^  ^'IJ^n  der  den  Niedrigen  er- 
höht über  den  Starken,  und  ne'  und  t^  sind  keine  guten  Gegensätze.  Noch  weniger  empfiehlt 
sich  der  Vorschlag  vonHoppMANN:  „Der  da  aufgehen  lässt  (=  r^ai^n  in  der  unerweislichen 
Bedeutung:  außlitzen  lassen)  den  Taurus  (1.  nW)  nach  der  Capella  (1.  tP)  und  den  Taurus 
nach  dem  Vindemiator  (1.  "»xao)  untergehen  lässt"  («""a;),  da,  wie  Wellh.  hervorhebt,  diese 
Aussage  doch  nach  v.  8  nicht  paradox  genug,  auch  an  dem  Aufgang  und  Untergang  dieser 
Sterne  in  verschiedenen  Monaten  nichts  Merkwürdiges  ist  und  die  griechischen  Übersetzer 
sowenig  wie  die  Punktatoren  hier  Stemnamen  erkannt  haben. 

10,  Fortsetzung  von  v.  7,  Schluss  der  ersten  Strophe:  Sie  hassen  im  Thor 
d.  i.  im  Gericht,  weil  dasselbe  auf  dem  Thorplatz  gehalten  wird,  den,  der 
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Beweise  erbringt^  Und  verabscheuen  den  Fürsprech  des  Schuldlosen.  fTOlD  ist 
einer,  der  seine  Anklage  mit  Beweisen  rechtfertigt  und  dem  Gegner  das  Un- 
recht aufdeckt;  D^pn  l?^  ist  der  Sprecher,  der  Anwalt  des  Unschuldigen.  Die 
beiden  Zeilen  sind  die  beste  Fortsetzung  und  Exposition  von  v.  7 :  Das  Recht 
ist  diesen  Richtern  Nebensache,  darum  sind  ihnen  klare  Beweise  des  Anklägers 
oder  des  Verteidigers  verhasst 

11**  (bis  UlSD),  der  Rest  (zwei  Zeilen)  der  zweiten  Strophe:  Darum  weil 
ihr  den  Geringen  mit  Füssen  tretet  Und  Kornabgaben  von  ihm  erhebt.  Was 
folgt,  ist  nicht  unmittelbare  Fortsetzung:  Bau  von  Quadersteinhäusem  und 
Vertreibung  aus  denselben  schliessen  nach  Inhalt  und  Form  sehr  hart  an  v.  ii** 
an;  darum  ist  der  Ausfall  von  zwei  Zeilen  zu  vermuten,  die  den  Übergang  zu 
V.  w*^  herstellten.  Wie  die  Zusammenfassung  in  v.  ii»*  zeigt,  ist  die  Sünde  der 
Israeliten  die  Bedrückung  und  Ausbeutung  der  armen  Fellachen,  die  der  vor- 
nehmen Herrschaft  grosse  Teile  des  geernteten  Kornes  (15)  als  Abgabe  (HKlf^, 
stat.  constr.  von  DKi^p)  abzuliefern  hatten;  ein  Symptom  davon  ist  die  unge- 
rechte Rechtspflege,  die  v.  7  und  v.  lo  hervorhoben.  Für  DDpB^a  lies  mit  Wbllh. 
030^2  (nicht:  DSpia),  s.  Ges.-Kautz8Ch27  §61e;  ähnliche  Fälle  der  Beibehal- 
tung des  zu  korrigierenden  ^  neben  der  Korrektur  D  sind  D^DB^W  Neh  7  52  imd 
••Dt^Dj;  Neh  11  13,  s.  zu  Esr  2  50  (zum  Text). 

ll»^**,  die  dritte  Strophe:  Häuser  aus  Quadersteinen  habt  ihr  gebaut. 
Aber  ihr  werdet  nicht  darin  wohnen;  Beizende  Weinberge  habt  ihr  angelegt. 
Aber  den  Wein  daraus  bekommt  ihr  nicht  %u  trinken.  Die  Erpressung  gab 
den  Grossen  die  Mittel,  an  Stelle  der  gewöhnlichen  Lehmhäuser  schöne  feste 
Häuser  aus  Quadersteinen  zu  bauen  (vgl.  auch  Jes  9  9) ;  Steinbauten  scheinen 
eine  Neuerung  jener  Zeit  gewesen  zu  sein,  doch  soll  ihnen  der  Luxus  der  neuen 
Kultur  nichts  nützen,  sowenig  als  die  Anlage  von  reizenden  Weinbergen  (s.  zu 
Jes  27  2).  Ähnliche  Drohungen  s.  Dtn  28  so  Mch  6  15  Zph  1  13  und  vgl.  dazu 
Am  9  14  Jes  65  21. 

12,  die  vierte  Strophe,  giebt  nochmals  die  Rechtfertigung  des  eben  ge- 
fällten Urteils:  Denn  ich  weiss,  wie  viel  eure  Frevel  Und  wie  zahlreich  eure 
Sünden  sind  (L  mit  Wellh.  DD^KötJ  wegen  des  maskulinen  Q^p^?,  vgl.  Jes  1  is), 
Ihr  vergewaltigt  den  Gerechten,  nehmt  Bestechung  an,  Und  weist  die  Armen 
ab  im  Gericht.  Die  beiden  Sätze:  D5'»»2^e  D-^an  und  ny^m  ü^l?:^  sind  das  Ob- 
jekt von  ^]?jnp  freier  schliessen  sich  daran  die  Partizipien  in  v.  12*»  mit  ihrer 
Fortsetzung  im  Verbum  finitum:  sie  bilden  einen  Ausruf  wie  v.  7  (s.  dort),  ob 
wir  ihn  als  direkte  Anrede  fassen  oder  nicht  *IDb  ist  das  Lösegeld,  das 

unter  Umständen  an  Stelle  der  Todesstrafe  auferlegt  werden  kann,  s.  Ex  21  so. 
Es  giebt  aber  Fälle,  wo  ein  nsb  nicht  angenommen  werden  darf  Num  35  31; 
das  hindert  jedoch  die  käuflichen  Richter  nicht,  von  einem  reichen  Mörder 
„Lösegeld"  anzunehmen,  also  durch  Geld  sich  zur  Umgehung  der  gesetz- 
lichen Strafe  bestechen  zu  lassen.  Mit  diesem  gefälligen  Verfahren  gegen  die 
Reichen  stimmt  das  Verhalten  dem  Armen  gegenüber,  der  mit  seiner  Klage 
abgewiesen  wird  (ntjn  =  abweisen,  wegstossen,  sodass  er  nicht  Recht  erhält, 
vgl.  Jes  10  2  Ps  27  9) ;  das  leitende  Motiv  ist  immer  dasselbe :  die  Habsucht. 
Vgl.  zur  Sache  auch  2  e  f.  3  9  f. 
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13  Darum  toer  in  jener  Zeit  klug  ist,  wird  schweigen:  denn  es  wird  höse  Zeit  sein. 
Dieser  Vers  tnlgt  alle  Zeichen  einer  Interpolation  an  sich.  Mit  'Qh  beginnt  sonst  Arnos 
die  Ankündigung  der  Strafe  (vgl  z.  B.  v.  11  16  B  il  6  7),  hier  dagegen  leitet  es  eine  sehr 
beiläufige  Bemerkung  ein,  die  sich  noch  dazu  im  Munde  des  Propheten  Arnos  sehr  wenig 
empfehlen  dürfte,  abgesehen  davon,  dass  die  nachtragliche  Begründung:  „es  ist  böse  Zeit** 
nach  den  vorausgegangenen  Schilderungen  ausserordentlich  lüatt  und  überflüssig  ist.  Denn 
Arnos  selber  hat  sich  ja  nicht  weise  gezeigt,  er  ist  nicht  bei  seiner  Herde  geblieben,  sondern 
hat  laut  in  Bethel  seine  Stimme  erhoben.  Er  ist  mit  nichten  ein  Befürworter  der  neuer- 
dings aufgekommenen  Variation:  „Wer  die  Wahrheit  kennet  und  saget  sie  kühn,  der  ist 
fürwahr  doch  noch  fürchterlich  grün."  Aber  der  ganze  Vers  fasst  nicht  die  Gegenwart  ins 
Auge,  die  Arnos  v.  12  schildert,  sondern  jenf  Zeit  d.  h.  die  Zeit  des  Gerichts,  auf  welche 
der  Interpolator  nicht  nur  die  Drohungen  des  Propheten,  sondern  auch  seine  Schilderungen 
der  Gegenwart  deutete,  weshalb  auch  h\t  nji  T\V  ^3  futurisch  zu  fassen  ist,  vgl.  Mch  2  3. 
Die  beliebte  Übersetzung  „in  solcher  Zeit"  ist  eine  unberechtigte  Abschwächung,  die 
Sach  8  6  9  10  (s.  dort)  in  keiner  Weise  befürworten.  Die  Bemerkung  passt  daher  viel- 
mehr in  den  Mund  eines  späteren  Lesers,  der  Zeiten  erlebte,  wo  die  Abtrünnigen  das 
grosse  Wort  führten  und  die  Frommen  schweigen  mussten,  und  der  in  diesen  Nöten  die 
Wehen  der  messianisohen  Zeit  erblickte.  Man  denke  an  die  Zeiten  Maleachis  (vgl.  z.  B. 
Mal  3  13-21)  und  Tritojesajas  (z.  B.  Jes  57  1  63  18)  oder  der  syrischen  Verfolgung.  In 
alter  Zeit  war  man  überhaupt  noch  nicht  so  klug,  wie  denn  das  Verbum  V^3\9n  erst  in 
späterer  Zeit  ein  Lieblingswort  der  Juden  geworden  ist.  Der  Vers  ist  somit  nicht  „nur 
eine  beiläufige  Bemerkung"  (Wbllh.),  sondern  eine  offenbare  Glosse. 

Über  14  15  s.  oben  nach  v.  6. 

16%  die  fünfte  Strophe,  schliesst  mit  JjS,  das  nicht  das  p^  von  v.  13, 
sondern  von  v.  ii  wieder  aufnimmt,  gut  an  v.  12  an;  der  Grösse  der  Sünde  ent- 
spricht die  Gewalt  des  Gerichtes:  Darum  so  spricht  Jahwe  Der  Gott  der  Heere, 
der  Herr:  Auf  allen  Plätzen  (ertönt)  Klage  Und  auf  allen  Gassen  ruft  man.- 
wehy  weht  Es  ist  ein  nationales  Unglück,  das  Israel  betiifft,  darum  auch  eine 
nationale  Trauer  auf  allen  Strassen  und  öffentlichen  Plätzen,  vgl.  Jes  15  8. 
liTin  ist  offenbar  der  übliche  Laut  der  Klage,  vgl.  das  ü  hü,  ü  hüim  modernen 
syrischen  Dialekt  von  Urmia  (Socin)  und  unser  oh,  oh!  Im  Hebräischen  ist 
sonst  %1  das  gewöhnliche,  vgL  Jer  22  is. 

W*  17,  die  sechste  Strophe:  Man  ruft  den  Feldarbeiter  zur  Trauer 
herbei  Und  %ur  Klage  die  Totenliedkundigen,  Und  in  allen  Weinbergen  (er- 
tönt) Klage,  Wenn  ich  durch  deine  Mitte  ziehe.  Für  'h^  "igpt?^  ist  zu  lesen  'h^] 
ISpp.  Bei  dem  allgemeinen  Unglück  werden  alle  zur  Klage  gerufen:  der 
Ackersmann,  der  draussen  das  Feld  bestellt,  wie  der,  der  ein  Totenkläger  von 
Profession  ist,  also  solche,  die  der  Totenklage  kundig,  wie  die,  die  derselben 
unkundig  sind.  Sonst  sind  es  Klageweiber,  von  denen  wir  hören,  nujip^  und 
mojJJ  Jer  9 16;  aber  auch  die  Höllenfahrt  der  Istar  spricht  von  Klagemännem 
neben  den  Klageweibern  und  Mt  9  28,  wie  Josbphus  bell.  jud.  III  9,  5  kennt 
aöXYjTaJ  bei  der  Totenklage.  17  Selbst  da,  wo  sonst  Jubel  und  Freude 

herrschen,  ist  dann  Trauer  eingekehrt  und  kann  die  Totenklage  nicht  ver- 
stummen. Die  Weinlese  war  sonst  die  fröhlichste  Zeit  des  Jahres,  vgl.  Jdc  9  27, 
aber  dann  kann  auch  dort  keine  Freude  mehr  aufkommen,  vgl.  Jes  16  10. 
Kurz  und  schlagend  giebt  die  letzte  Zeile  an,  wer  das  schreckliche  Unglück 
über  Israel  bringt:  Jahwe  ist  es,  der  wie  einst  unter  die  Ägypter,  jetzt  unter 
das  eigene  Volk  fährt  und  als  ein  Zerstörer  mitten  durch  dasselbe  zieht,  vgl. 

Karsor  HO  ram  AT  XIII  13 
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zu  a  13JJ  Ex  12  12.  Die  abschliessende  Formel  rniT  10^  steht  ausserhalb 

des  strophischen  Schemas,  s.  zu  1  3. 

11)  Der  Tag  Jahwes,  ein  Tag;  des  Ung locks  für  die  kraelilen  trotz  Ihrem 
eifrigen  Kultus  5  i8-iS7. 

Die  Rede  beginnt  mit  einem  Wehe  Oin),  wie  die  folgende  6  1  und  vielleicht  aach 
die  vorhergehende  (s.  zu  6  7).  Sie  richtet  sich  gegen  die  Illusion,  die  im  Vertrauen  auf 
die  Jahwe  mit  Eifer  gefeierten  Feste  nur  eine  licht-  und  glanzvolle  Zukunft  vor  sich  sieht. 
Man  erkennt  aus  der  wiederholten  Behandlung  dieses  Themas  (s.  3  1  2  5  4ff.)t  ^i^  tief  dieser 
Wahn  bei  den  Israeliten  sass,  aber  auch,  wie  fest  der  Prophet  von  Jahwes  Forderung 
überzeugt  war:  Nicht  Kultus,  sondern  Becht  und  Gerechtigkeit  Dies  verdient  besonders 
hervorgehoben  zu  werden,  weil  unser  Abschnitt  die  erste  jener  Prophetenstellen  ist,  welche 
den  Kultus  verwerfen,  vgl.  Hos  6  6  Jes  1 10-17  Mch  6  6-8  Jer  7  21  f.  Der  Text  ist 

auch  in  diesem  Stücke  nicht  ganz  intakt  überliefert,  doch  lassen  sich  die  vier  ersten  Tetra- 
sticha  mit  Sicherheit  noch  feststellen;  dagegen  erscheint  die  fünfte  Strophe  (v.  26)  un- 
vollständig und  der  Schluss  überhaupt  durch  Zusätze  erweitert,  s.  die  Erklärung. 

Die  erste  Strophe  18  -\-  20**:  Weh  denen,  die  sich  den  Tag  Jahwes  herbei- 
wünschen/ Wo%u  denn  (hilft)  euch  der  Tag  Jahwes?  Er  ist  Finsternis  und 
nicht  Licht  Und  Dunkel  und  ohne  Glanz.  Die  Heraufnahme  von  v.  20^  empfiehlt 
sich  von  selbst:  sie  vervollständigt  aufs  beste  die  Strophe  v.  is  und  entfernt  die 
Störung  des  Zusammenhangs,  der  doch  y.  20  unmittelbar  nach  y.  is  verlangt. 
Natürlich  ist  v.  20*  nichts  anderes  als  eine  Glosse  mit  einer  Variante  zu  v.  is^^P, 
die  bei  ihrer  Versetzung  in  den  laufenden  Text  auch  die  vierte  Zeile  v.  20^»  an 
den  unrichtigen  Platz  mitgezogen  hat.  Die  kategorische  Fassung  'ifh]  ^IT«n 
tlK  V.  18  ist  kräftiger  und  daher  der  rhetorischen  Frage  '1i1  t<^rj  v.  20  vorzuziehen. 
Mn  ist  auch  bei  Jesaja  beliebt  als  Einführung  einer  Gerichtsandrohung,  vgl. 
Jes  5  8  11 18  20  21  22.  Der  Tag  Jahwes,  der  hier  zum  erstenmal  erscheint, 

ist  ein  Ausdruck,  den  nicht  erst  der  Prophet  Amos  geprägt  hat.  Er  ist  dem 
Volke  wohlbekannt,  hat  aber  durch  Amos  einen  anderen  Inhalt  bekommen  und 
von  da  an  in  der  Religionsgeschichte  eine  wichtige  Bedeutung  behalten.  Nach 
der  Auffassung  des  Volkes  war  der  Tag  Jahwes  ein  Sieges-  und  Freudentag 
Israels,  ein  Tag,  da  Jahwe  zu  Gunsten  seines  Volkes  einschreitet,  etwa  wie 
einst  in  Ägypten  (vgl  die  Anspielung  in  v.  17)  oder  wie  bei  den  Siegen  über  die 
Kanaaniter  oder  den  grossen  Schlachttagen,  da  David  die  Feinde  zer- 
schmetterte. Einen  solchen  Tag  des  Heils  erwarten  die  Israeliten  von  der  Zu- 
kunft; diese  Hoffnung  beruht  bei  ihnen  auf  dem  Glauben,  dass  Jahwes  Macht 
siegt  und  Jahwe  nur  auf  ihrer  Seite  stehen  kann,  weil  sie  es  ja  an  seinem  Kultus 
nicht  fehlen  lassen.  Auch  für  den  Propheten  ist  der  Tag  Jahwes  ein  Sieg 
Jahwes;  aber  Jahwe,  den  der  Prophet  weit  besser  kennt,  siegt,  wenn  er  das 
Gericht  vollstreckt  an  seinem  Volke,  das  sich  gegen  seine  Grundforderungen 
von  Recht  und  Sittlichkeit  vergangen  hat  und  von  diesen  nichts  wissen  will. 
Weil  das  Wesen  der  Religion  bei  den  Propheten  Übung  der  Sittlichkeit  ist, 
hat  der  Tag  Jahwes  bei  ihnen  einen  ganz  anderen  Inhalt  als  in  der  Auffassung 
des  Volkes,  das  im  Kultus  seine  religiösen  Pflichten  erfüllt  glaubt  Vgl  hiezu 
weiter  meine  Gesch.  der  Israelit.  ReL*  §  40  S.  180—186,  Zu  DD^J  HJ-ntJ^ 

nw  DV  =  warum  denn  liegt  euch  so  sehr  am  Tage  Jahwes?  vgl.  Gen  27  46. 
Licht  und  Finsternis  sind  sehr  häufig  gebrauchte  Bilder  für  Glück  und  Un- 
glück; vgl.  auch  Jo  2  2  4  14. 
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Die  zweite  Strophe  19  hebt  hervor,  wie  unmöglich  es  ist,  dem  Unglück 
am  Tage  Jahwes  zu  entrinnen:  Wie  wenn  einer  vor  einem  Löwen  sich  flüchtet 
Und  es  fällt  ihn  ein  Bär  an  Oder  er  tritt  ins  Haus  und  lehnt  seine  Hand  an 
die  Wand  Und  es  beisst  ihn  eine  Schlange,  *W^t}9  leitet  einen  Nominalsatz  ein 
und  hat  den  Sinn:  Es  geht  euch  gerade  wie  wenn  etc.  Zu  der  Determination 
von  "HtiO»  ^^*i  ^"^d  ^|5  vgl.  Gbs.-Kautzsoh»7  §  126r.  Nach  sprichwörtlichen 
Redensarten  (vgl.  A.  Sooin,  Arab.  Sprichw.  u.  Redensarten.  Progr.  der  Uni- 
versität Tübingen  1878.  No.  148:  Er  floh  vor  dem  Bären,  da  fiel  er  in  die  Ci- 
sterne)  schildert  der  Prophet,  wie  das  Verderben  am  Tage  Jahwes  jeden  ereilt, 
auch  den,  der  der  ersten,  ja  selbst  der  zweiten  Gefahr  entronnen  und  in  seinem 
Hause  sicher  geborgen  zu  sein  meint  Der  Yers  ist  nicht  als  eine  Reihe 
zu  fSEtssen,  sondern  besagt,  dass  wer  auch  der  ersten  Gefahr  entrinnt,  in  der 
zweiten  umkonmit  oder  falls  er  auch  aus  dieser  sich  retten  kann,  sicher  in  der 
dritten  fällt. 

20  a  ist  Glosse  zu  v.  is^ß;  s.  hierüber  wie  über  v.  20^  zu  v.  is. 

In  der  dritten  Strophe  21  22  spricht  Jahwe  selber  das  Urteil  über  den 
Kultus,  auf  den  die  Israeliten  sich  verlassen,  und  zeigt  so  die  ganze  Haltlosig- 
keit ihres  Wahnes  in  eindrücklichster  Weise:  Ich  hasse,  ja  verabscheue  eure 
Feste  Und  mag  an  eure  Feiertage  nicht  riechen  Und  eure  Opfergaben  begehre 
ich  nicht  Und  das  Opfermahl  von  euren  Mastkälbern  sehe  ich  nicht  an.  ••? 
Tfh)f  ^^•6^i3"DK  y:2^  sticht  sehr  von  seiner  Umgebung  ab:  r!\b)f  hat  kein  Suffix 
und  der  ganze  Vordersatz  keinen  Nachsatz;  auch  versteht  sich  das  Darbringen 
von  selber.  Am  besten  schaltet  man  dieses  Sätzchen  mit  Duhm  aus;  es  wird 
die  Glosse  eines  weisen  Lesers  sein,  dem  in  einer  Aufzählung  von  Opfern  die 
m^J^  nicht  fehlen  durften.  Zu  dieser  Verwerfung  der  Opfer  vgl.  den  ähn- 

lich lautenden  Abschnitt  Jes  1 11-u.  Die  Klimax  ich  hasse,  ja  verabscheue 
zeigt  den  erregten  Ernst  des  Propheten.  :ii;i  nennt  man  das  Fest,  weil  es  mit 
Umzügen  und  Tanz  gefeiert  wird;  rr^l^  hat  hier  noch  den  allgemeineren  Sinn 
von  Festversammlung,  Festfeier  überhaupt,  wie  Jes  1  is  (s.  dort).  Zu 

?  D'^in  vgl.  Lev  26  8I  Jes  11  3.  22  TS^yt^y  später  term.  techn.  für  vege- 

tabilisches Opfer,  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  für  jedes  Opfer  «  Gabe,  s. 
Jes  1 13.  D^,  das  nur  hier  im  Sing,  gebraucht  ist,  bedeutet  das  mit  einem 

Opfermahl  verbundene  Schlachtopfer ,  vgl  zu  Ex  20  24;  die  Q^«'•^D  Mastkälber 
sind  auch  Jes  1  11  beim  Opfer  erwähnt 

Die  vierte  Strophe  23  24:  Ebenso  verhasst  ist  Jahwe  der  die  Opferfeste 
begleitende  Lärm  der  Musik  und  Gesänge;  was  er  fordert,  ist  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit. 23  Fort  von  mir  mit  dem  Lärm  eurer  Lieder  Und  das  Spiel 
eurer  Harfen  mag  ich  nicht  hören.  Nach  v.  21  f.  1.  05^'««^  und  Q?''^?!  Es  fehlte 
also  ganz  natürlich  beim  Opferfeste  nicht  an  Sang  und  Klang,  an  Lied  und 
Spiel,  vgl.  auch  8  10  Ex  32  6  17-19.  Dass  diese  Musik  ganz  anderer  Art  war  als 
die  spätere  Tempelmusik  und  keine  geistlichen  Lieder  wie  die  Psalmen  ge- 
sungen wurden,  ist  von  selbst  klar  und  ergiebt  sich  auch  aus  unserer  Stelle; 
die  antike  Religion  hatte  einen  heiteren  Charakter,  einen  anderen,  als  den,  den 
wir  aus  der  Chronik  für  die  Gemeinde  des  zweiten  Tempels  kennen  lernen,  vgl. 
Smith-Stübb  Rel.  der  Sem.  200—202  und  meine  Gesch.  der  isr.  ReL*  105  231. 

13* 
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*h}lQ  wörtlich:  von  auf  mir  =  weil  es  mir  lästig  ist,  vgl  Jes  1 14.  ^5J,  vielL 

das  ägypt  nefer  Ebmak  Ägypten  343,  ist  ein  Saiteninstrument,  wahrscheinlich 
die  Harfe,  vgl.  Benzingeb  ArchäoL  275  f.  24  Es  flute  vielmehr  wie  Wasser 
das  Recht  daher  Und  Gerechtigkeit  wie  ein  nie  versiegender  Bach!  Das  \  bindet 
diese  Forderung  (^l\  ist  als  Jussiv  JNiph.  von  bh\  zu  fassen)  an  die  von  v.  23, 
nach  dem  Inhalt  hat  es  den  Sinn  des  Gegensatzes  »  vielmehr^  aber.  Damit 
ist  auch  die  Fassung  abgewiesen,  die  gegen  den  sonstigen  Gebrauch  von  fi^ttto 
und  njjTX  in  der  Bedeutung  von  Recht  und  GereclUigkeit,  die  die  Israeliten 
üben  sollen  (vgl.  5  7  15  6  12),  darunter  das  Gericht  und  die  strafende  Gerechtig- 
keit, die  Jahwe  vollstrecken  werde,  verstehen  will.  Der  Sinn  ist  offenbar  der: 
Ununterbrochen,  wie  sich  die  Fluten  eines  ffl^'K  ^D)  d.  h.  eines  niemals,  auch 
im  Sommer  nicht  versiegenden  Baches  mit  derselben  Stetigkeit  daherwälzen, 
soll  in  Israel  Recht  und  Gerechtigkeit  geübt  werden;  ganz  ebenso  schliesst 
auch  Jes  1  lef.  seine  parallele  Rede  gegen  den  Opferkult  ab,  vgl.  auch  noch 
Jes  48  18. 

In  25  ist  noch  der  Anfang  einer  fünften  Strophe  erhalten:  Habt  ihr 
mir  denn  Schlachtopfer  gebracht  In  der  Wüste ,  ihr  Israeliten?  Durch  den 
Singular  verrät  sich  nn^p^  als  eingeschoben  und  zwar  zu  dem  gleichen  Zwecke, 
wie  V.  22»«  in  den  Text  geraten  ist  (s.  zu  y.  22).  Für  den  Interpolator  durfte 
neben  dem  Schlachtopfer  das  Speisopfer,  was  für  ihn  mifp  bedeutet,  nicht 
fehlen.  Ebenso  scheint  das  gelehrte,  hier  unnötige  7\yü  D^y^n^  erst  nachträg- 
lich wie  der  ganze  Vers  2  10  in  den  Text  geraten,  obwohl  Amos  die  Tradition 
von  dem  vierzigjährigen  Aufenthalt  in  der  Wüste  schon  gekannt  haben  mag; 
denn  es  kann  hier  nur  stören,  wenn  die  opferlose  Verehrung  Jahwes  genau 
auf  vierzig  Jahre  eingeschränkt  wird.  Die  rhetorische  Frage  hebt  es  stark  als 
allgemein  zugestandene  Thatsache  hervor,  dass  die  Israeliten  vor  dem  Eintritt 
in  das  Kulturland  Kanaan  Jahwe  nicht  zu  opfern  pflegten;  denn  die  Antwort 
kann  nur  lauten:  Nein!  Opfer  (darauf  liegt  der  Nachdruck,  nicht  etwa  auf 
•»S;  darum  steht  auch  D^nnt  mit  der  Fragepartikel  voran)  habt  ihr  mir  nicht  ge- 
bracht. Dazu  ist  nach  dem  ganzen  Tenor  der  Rede  zu  ergänzen:  und  doch  war 
jene  Zeit  des  Aufenthalts  in  der  Wüste  die  goldene  Zeit  eines  ungetrübten 
Verhältnisses  zwischen  Jahwe  und  seinem  Volke.  Vgl.  zu  diesem  Urteil  der 
Propheten  Jer  2  2,  sowie  auch  Jes  2  7.  Der  Vers,  der  die  alte  Beduinenreligion 
Israels  durch  die  Bauemreligion  des  Kulturlandes  verdorben  erklärt,  ist  von 
grösster  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  israelitischen  Religion,  aber  auch 
für  die  Frage  nach  der  Entstehungszeit  des  Priesterkodex,  der  gerade  die 
Kultusgesetzgebung  auf  Mose  und  den  Sinai  zurückführt;  von  einem  solchen 
Gesetzbuch  kann  Amos  keine  Ahnung  gehabt  haben,  wie  auch  Jeremia  noch 
nichts  davon  weiss,  vgl.  Jer  7  21  f. 

Über  26  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander.  Die  Schwierigkeit  liegt  haupt- 
sächlich in  der  Fassung  von  DriKteff^;  denn  es  fragt  sich,  ob  es  als  FortsetsAing  von  W^^n 
V.  25  präterital  oder  wie  ^Ji^^^ni  v.  27  futurisch  zu  verstehen  ist  Die  Befürworter  der 
präteritalen  Bedeutung  bleiben  nun  aber  nicht  bei  der  geraden  Fortsetzung  als  Weiter- 
führung der  Frage  von  v.  25  stehen:  Und  habt  ihr  getragen  etc.,  was  besagen  würde,  dass 
die  Israeliten  in  vorkanaanaischer  Zeit  nicht  wie  jetzt  Götzendienst  getrieben  hätten; 
sondern  sie  nehmen  eine  Fortsetzung  gegensätzlicher  Art  an:  vielmehr  habt  ihr  getragen  etc. 
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und  finden  darin  die  Aussage,  dass  die  Israeliten  in  der  Wüste  dem  Götzendienst  gehuldigt 
haben  (so  Hrrzia  u.  a.).  £ine  solche  Konstruktion  ist  höchst  fraglich,  es  wäre  dann  doch 
ratsamer,  mit  Buode  (Rel.  des  Y.  Isr.  bis  zur  Verbannung  62  71)  für  onM^)^  gerade  '^  H^n 
h€At  ihr  nicht  getragen  ^u  lesen.  Aber  in  unseren  Zusammenhang  passt  eine  solche  A*U8- 
sage  in  keiner  Weise.  Denn  wenn  man  am  Ende  noch  mit  falscher  Betonung  des  ^^  statt 
D'n^i  in  ▼.  25  eine  Verbindung  von  v.  26  mit  y.  25  konstruieren  könnte :  Die  Opfer  in  der 
Wüste  galten  nicht  mir,  sondern  andern  Göttern,  wie  sollte  ein  solcher  Gedanke  einen 
Platz  in  der  B.6de  finden,  die  die  Nutzlosigkeit  des  Jahwe  dargebrachten  Kultus  beweist? 
Übrigens  tragen  die  genannten  Gottheiten  babylonisch-assyrische  Namen  j  wie  sollten  in 
alter  Zeit  diese  Götter  bei  einem  Nomadenvolk  Aufnahme  gefunden  haben?  Wenn  die 
Tell-el-Amamabriefe  ein  Bit-Ninib  (Ninib  «  Saturn  »=  Eewan)  im  Gebiete  von  Jerusalem 
nennen,  so  ist  das  im  Kultur! ande  Kanaan  viel  eher  verständlich.  Ebensowenig  be- 

friedigt die  von  Ewald,  Sohbader,  Orblli,  Dbivxb,  Oettli  u.  a.  vertretene  futurische  Fas- 
sung: 8o  werdet  ihr  denn  davontragen  etc.  Gemeint  soll  damit  sein,  dass  die  Israeliten  die 
von  ihnen  jetzt  verehrten  Götter  bald  mit  sich  ins  Exil  nehmen  werden.  Aber  sonst 
werden  die  Götter  der  Besiegten  von  den  Siegern  selber  als  Trophäen  weggeführt  Hos  10  5 
Jes  46  2  Jer  48  7  49  8  (s.  Hitzig,  Wellh.),  sonderbarer  Weise  hätten  hier  noch  die  Be- 
siegten und  die  Sieger  (Assyrer  s.  zu  v.  27)  dieselben  Götter,  und  endlich  wirft  Amos  seinen 
Zeitgenossen  niemals  Götzendienst,  sondern  nur  übertriebenen  Jahwekultus  vor;  wenn  sie 
jedoch  wirklich  auch  Götzendiener  gewesen  wären,  dann  wäre  doch  dies  das  schlagendste 
Argument  gegen  ihre  Hoffnung  auf  den  Tag  Jahwes  gewesen  und  hätte  nicht  nur  so 
nebenbei  Erwähnung  gefunden  (s.  Stsikbr,  Wellh.,  Nowack).  Da  also  v.  26  nach 

keiner  Deutung  in  den  ursprünglichen  Zusammenhang  passt,  ist  er  mit  Wellh.,  Gheyne, 
NowACK,  LöHR,  Meinhold  als  Einschub  zu  betrachten,  und  zwar  wird  darin  eine  Anspielung 
auf  die  späteren  Bewohner  Nordisraels  zu  sehen  sein,  die  nach  der  Deportation  der  Israeliten 
und  der  Ansiedlung  fremder  Völkerschaften  Jahwe  und  assyrisch-babylonische  Gottheiten 
(darunter  einen  ni3D)  verehrten ,  vgl.  IE  Reg  17  28-34.  Der  Interpolator  wollte  mit  v.  26 
wirklich  die  gerade  Fortsetzung  von  v.  25  als  Frage  geben:  Haben  die  Israeliten  in  der 
Wüste  auch  gleichzeitig  Jahwe  und  den  Götzen  geopfert?  Ktefj  ist  vom  Umhertragen  in 
der  Prozession  zu  verstehen,  s.  Jer  10  5;  vgl.  die  assyr.  Abbildung  einer  solchen  Prozession 
bei  Fribdr.  Delitzsch  Babel  und  Bibel  S.  20.  noü  und  po  sind  nicht  Appellativa 

SS  Schrein  und  Gestell,  sondern  wirkliche  Göttemamen;  auch  die  Masora  fasst  sie  als  solche, 
denn  sie  vokalisiert  sie  mit  den  Vokalen  von  y^pW  =  Grotte ,  wie  sie  andere  Namen  durch 
die  Vokale  von  nf^ü  Schande  verunstaltete  (z.  B.  ij^b  s.  zu  Jes  30  88).  n^p  und  ]V3  (so  wird 
zu  punktieren  sein)  sind  assyrisch-babylonische  Göttemamen,  das  erste :  Sakkut  (vgl.  auch 
niteg  17  80  nua  t\XSO)  ist  Beiname  des  Gottes  Ninib(?)- Saturn,  das  zweite:  Eevan  ist 
Kaioänu  (LXX  hat  TaC^av,  aus  KaC^av  verdorben),  der  Gott  Saturn;  Sakkut  und  Eaivanu 
erscheinen  nebeneinander  wie  hier  in  assyrischem  Texte,  vgl.  Zimmern  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  Babyl.  Relig.  S.  10,  s.  auch  Encycl.  Bibl.  Artikel  Ghiun.  Auf  eine  Gestimgottheit  weist 
auch  tiyrfy»  npia  der  Stern  eures  Gottes  hin ,  das  in  LXX  richtiger  bei  ]}^|  steht  Wahr- 
scheinlich ist  aber  mit  Wellh.  DpN^M  unmittelbar  nach  ]V3,  entsprechend  D3f  ^t^  nach  n^3p, 
zu  setzen  und  apia  als  Glosse  zu  ^VS,  vielleicht  auch  Dp^^^^  als  Glosse  zu  D3\1Sk  (doch 
kommt  nach  Zimmsrh  §almu  als  Name  des  Kewan  vor,  KAT'  475),  zu  entfernen,  also  ur- 
sprünglich zu  lesen:  wid  habt  ihr  zugleich  euren  König  SakktU  {euren  Sakkut'melekf  vgl. 
Adar-melek  IE  Keg  17  31)  und  euren  Gott  Kewan,  die  lÄr  euch  gemacht  habt,  in  Prozession 
umhergetragen?  Vgl.  zu  v.  26  Schrader  StK  1874,  324—332;  KAT»  442;  KAT3  409f.; 

Cheyne  Expositor,  Jan.  1897,  42—44;  Winckler  Mitteil.  der  Vorderasiat.  Gesellsch. 
1901,  316. 

27  enthält  wahrscheinlich  ein  echtes  Stück  des  Propheten,  zwei  Zeilen: 
Und  ich  werde  euch  verbannen  weit  hinter  Damaskus,  Sagt  Jahwe  der  Gott 
der  Heere,  Väfi  ist  eine  gedankenlose  Beifügong  eines  Schreibers,  der  die 
Formel  von  4  is  6  s  9  6  vor  sich  zu  haben  meinte.  Die  beiden  Zeilen  bilden 
kaum  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  y.  25,  jedenfalls  müsste  man  mindestens 
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Ausfall  eines  \2h  nach  ü^h  (falls  man  nicht  dieses  aus  }?*?  verschrieben  ansehen 
will)  und  Änderung  der  Konstruktion  nach  Einfügung  der  Glosse  v.  26  an- 
nthmen  und  als  ursprünglichen  Text  Termuten:  tx^^)^  p^  Darum  verbanne  ich 
euch  etc.  Zur  Not  könnte  Arnos  mit  diesem  kurzen  schlagenden  Worte  seine 
Rede  abgeschlossen  haben:  Ganz  anders  war's  früher,  darum  weg  mit  euch  ins 
Exil!  Aber  daneben  bleibt  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  etwa  vier  Zeilen 
(Schluss  der  Strophe  v.  25  und  Anfang  der  Strophe  v.  26)  ausgefallen  seien  und 
dass  die  sechste  Strophe  mit  p^  begann,  woran  sich  dann  ^n^}«l1  ohne  Schwierig- 
keit anfügte.  P^^V  '"^^^O?  ^^^  hinter  Damaskus^  wörtlich:  „in  eine 
Gegend  (|P  partitiv)  weiterhin  als  Damaskus,  über  Damaskus  hinaus^,  ist  trotz 
der  für  eine  Weissagung  natürlichen  Unbestimmtheit  bestimmt  genug,  um  die 
Hörer  verstehen  zu  lassen,  dass  die  Assyrer  die  Vollstrecker  des  Gerichts  sein 
werden.  Genaueres  über  den  Ort,  wo  die  deportierten  Israeliten  nachher  von 
den  Assyrem  wirklich  angesiedelt  wurden,  kann  man  der  Stelle  nicht  ent- 
nehmen. Vgl.  über  „den  Verbleib  der  zehn  Stämme  Israels"  H.  Wincklbb 
alttest.  Untersuch.  108—110. 

12)  Wehe  den  sorglosen  Schlemmern!  Der  böse  Tag  ist  nahe  6 1-7. 

Der  Abschnitt  bildet  das  genaue  Seitenstück  zu  dem  vorigen,  es  beginnt  wie  5 18-27 
mit  ^n  und  schliesst  mit  der  Drohung  der  Deportation.  Dort  wünschen  die  Israeliten  den 
Tag  Jahwes  herbei,  den  sie  sich  in  ihrem  blinden  Wahne  in  den  glänzendsten  Farben  aus- 
malen; hier  leben  sie  herrlich  und  in  Freuden  und  merken  in  ihrem  Leichtsinne  den  Ernst 
der  Zeiten  nicht,  hören  nicht,  welche  Stunde  geschlagen  hat,  der  böse  Tag  ist  ja  nach 
ihrem  Wähnen  in  weitester  Feme.  Auch  in  diesem  Abschnitt  hat  der  Text  gelitten 

durch  das  Eindringen  fremder  Bestandteile,  s.  zu  y.  1  2  6  und  die  Verderbnis  am  Ende  s. 
zu  y.  7;  als  ursprünglicher  Bestand  sind  vier  Tetrastiche  zu  erkennen. 

Die  erste  Strophe  1  (teilweise)  3:  Wehe  den  Sorglosen  auf  dem  Berge 
SamarienSy  Den  Ausge%eichnelsten  des  ersten  der  Völker,  Die  den  bösen  Tag 
in  weiter  Ferne  wähnen,  Und  ihr  schafft  doch  Frevel  und  Gewaltthat  herbei. 
Die  Erwähnung  yon  ]V3  ist  hier  ganz  ungehörig;  es  ist  weder  eine  beiläufige 
Bemerkung,  mit  der  Arnos  in  seiner  Strafrede  gegen  die  Grossen  yon  Samarien 
auch  seine  Heimat  streifen  will,  noch  eine  Korrektur,  sondern  samt  dem  yoran- 
gehenden  Q^^3t$S^  und  dem  folgenden  1  eine  spätere  Hinzufügung,  aber  nicht 
yon  Arnos  selber,  aus  Anlass  eines  ganz  und  gar  imaginären  Besuches  in  Je- 
rusalem, in  seine  Rede  eingeflickt,  sondern  von  der  Hand  dessen,  der  yon  Arnos 
auch  Juda  berücksichtigt  sehen  wollte,  s.  zu  2  4fl  und  zu  3  1.  Amos  hat  keine 
Ausgabe  seiner  Reden  für  die  nachexilische  Gemeinde  besorgt,  das  yerstanden 
die  Späteren  besser.  Die  Herren  yon  Samarien  nennt  Amos  weiter  die  Aus- 
gezeichnetsten des  ersten  der  Völker  d.  h.  die  Creme  des  Volkes,  das  an  der  Spitze 
der  Nationen  steht;  ^5j5i  sind  „die  durch  Stiche,  Punkte  kenntlich  gemachten", 
wahrscheinlich  ursprünglich  „die  durch  die  Tätowierung  yon  den  Übrigen 
Unterschiedenen"  (ygl.  St.  A.  Cook  Israel  and  Totemism  in  the  Jewish  Quar- 
terly  Review  April  1902, 421),  also  die  Prämierten,  distincti  (vgl.  arab.  naidb  = 
Führer,  Häuptling)^  die  Leute  von  Namen  im  Gegensatz  zu  dem  namenlosenV olke, 
vgl.  IChr  1231;  und  zwar  sind  sie  erst  noch  die  Auslese,  der  Adel  des  vornehmsten, 
des  ersten  der  Völker,  vgl.  Num2420.  Man  kann  nicht  verkennen,  dass  diese 
Bezeichnung  ironisch  gemeint  ist,  vgl.  ^.  Mit  'If^^  n''3  DH^  ^«5^  ist  nichts 
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Bechtes  anzufangen,  am  wenigsten  im  Zusammenhang  mit  y.  i^;  denn  zu  der 
Übersetzung  „und  denen  das  Reich  Israel  zuströmt**,  die  sprachlich  einen 
harten  Anschluss  und  eine  merkwürdige  Unterscheidung  der  Herren  in  Sa- 
marien  von  dem  Reiche  Israel  voraussetzt,  müsste  das  Wichtigste  ergänzt 
werden:  „um  sich  richten  zu  lassen**  (Nowack)  oder  „um  ihnen  nach  den  Augen 
zu  sehen"  (Valbton).  Verständiger  wäre  die  Konjektur  Obttli's:  'Ip^.  n^5  "^js^ 
(Tgl.  Jdc  9  7)  „und  Herren  des  Reiches  Israel**  oder  'Ipr;  n*»?:!  (H^H)  Dr6«Dl  (vgl- 
Sach  12  8)  „und  den  Halbgöttern  im  Hause  Israel**.  Näher  aber  liegt  es,  darin 
eine  Glosse  zu  jinptß^  ins  ägi,  das  man  fasste  =  die  sich  auf  den  Berg  Samariens 
rerlasseny  zu  sehen  und,  *>  für  das  in  alter  Schrift  ihm  ähnliche  D  einsetzend,  zu 
lesen  «=  ^^^tf)  n*«?  Ni^«5^  und  (%war)  auf  die  GÖUer  des  Hauses  Israel  Eine 
gute  Parallele  bietet  hiezu  Jes  10  9-ii  bes.  die  Glosse  v.  lo,  und  von  den 
„Göttern**  Israels  sprach  auch  die  Glosse  in  Am  6  26.  2  wird  nicht  nur 

von  BiGKELL,  SoHEABEB,  WelIiH.  u.  a.,  sondom  auch  von  Obttu  als  Glosse 
anerkannt.  Anders  zu  urteilen  ist  in  der  That  nicht  geraten,  da  die  assyrische 
Eroberung  der  hier  erwähnten  Städte  erst  nach  Amos  stattfand:  n^^9  (— 1^^9 
Jes  10  9)  »  Kullani  in  Nordsyrien  (dessen  Lage  noch  nicht  näher  bestimmt 
ist,  s.  RoGEBS  History  of  BabyL  and  Assyria  II 1900,  121)  ist  738  von  Tiglat- 
pilesar  erobert;  JIOl},  hier  die  grosse  genannt,  am  Orontes  fiel  720  in  die  Hände 
Sargons  (s.  Rogers  a.  a.  O.  S.  164)  und  ebenso  ist  das  philistäische  H},  das 
schon  die  Tell-el-Amamabriefe  kennen,  jedodi  seiner  genaueren  Lage  nach 
noch  nicht  bestinmit  ist,  711  von  Sargon  bezwungen  worden.  Vgl.  KAT^  S.  444f. 
Wie  Jer  7 12  die  Judäer  nach  Silo  geschickt  werden,  um  an  dem  Schicksal 
des  Gotteshauses,  das  einst  daselbst  stand,  das  des  Tempels  von  Jerusalem  zu 
ersehen,  so  sollen  hier  (was  nur  ein  Späterer  verlangen  konnte)  die  Israeliten 
an  den  Ruinen  Ton  Kalne,  Hamat  und  Gat  ihr  eigenes  Ergehen  lernen.  Dieser 
Sinn  zwingt  vom  Schluss  des  Verses  den  Gedanken  zu  fordern,  dass  das  Reich 
Israel  nicht  besser  sei  als  die  genannten  Städte  resp.  Reiche  «  n^^f*7  niD^t^Q?, 
welche  Bezeichnung  sich  schon  für  sich  nicht  etwa  auf  Israel  und  Juda  be- 
ziehen könnte.  Man  hat  daher  mit  Geiger  u.  a.  hinter  D^^lbil  das  Subj.  UT\\i 
einzusetzen  und  in  den  letzten  zwei  Wörtern  die  Suffixe  zu  vertauschen 
(1.  D^^IP  uV^^)'  ^^^  ^^  Israeliten  etwa  besser  als  diese  Reiche  oder  ist  euer 
Gebiet  grösser  als  ihr  Gebiet?  Der  masoret  Text  beruht  auf  dogmatischer 
Korrektur,  die  den  Anstoss  der  Spätem  an  der  Herabsetzung  Israels  unter 
die  Heiden  beseitigt,  s.  Güthe  bei  Eaützsoh.  Diese  Gründe,  welche  y.  2  als 
Glosse  auszuscheiden  empfehlen,  vermehrt  noch  der  weit  bessere  Anschluss, 
den  3  an  Y.  1,  als  an  y.  2  besitzt,  s.  die  Übersetzung  von  y.  s  oben  zu  y.  1. 

An  dem  Texte  }n  &1^  £3^1)9  wird  man  festhalten  können,  wörtlich :  die  in  Bezug 
auf  den  ünglückstag  Wegstosser  sind  d.  h.  die  ihn  recht  ferne  glauben,  ja  sein 
Kommen  ftLr  unmöglich  halten.  Zu  D^^}2^  vgl  Jes  66  5,  wo  allein  im  AT  dies 
Verb  noch  vorkommt;  Obttli  will  an  beiden  Stellen,  ohne  dass  der  Sinn  ge- 
ändert würde,  D^'^^tp,  Hiph.  von  Tl)  entweichen,  lesen.  In  diesem  Wahne, 
dass  der  böse  Tag  ferne  sei,  sind  sie  befangen,  trotzdem  sie  [alles  thun,  ihn 
herbeizuziehen,  vgl  ganz  dieselbe  Gedankenverbindung  Jes  6is£;  gewöhnlich 
übersetzt  man:  Und  ihr  rückt  doch  nahe  das  Sitzen  (seil,  zum  Gericht)  die 
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Herrschaft  der  Gewalt  Aber  die  Gewaltherrschaft  ist  nicht  erst  nahe,  sondern 
bereits  an  der  Tagesordnung  (vgl.  z.  B.  3  lo  5  7  10-12);  daher  wird  in  T^  ein 
alter  Fehler  (LXX  liest  schon  diese  Konsonanten)  vorliegen  und  dafür  etwa 
das  graphisch  wenig  verschiedene  \  IW  zu  lesen  sein,  vgl.  für  die  Verbindung 
von  TW  und  Dpn  3  10  Hab  1  3  Jer  67  =  Frevel  und  Gewaltthat  schafft  ihr 
herbei;  für  den  Sinn  s.  3  10.  Der  erforderliche  Gegensatz  zu  D^^3D  wird  dui-ch 
diese  Fassung  nicht  gestört:  Das  Unglück  halten  sie  fem,  aber  Unrecht  und 
Gewalt  üben  sie  gern,  die  das  Gericht  herausfordern;  sollte  da  der  böse 
Tag  auf  sich  warten  lassen?  Der  Vorschlag  Obttli's,  ti^  statt  t\l^  *=  „das 
Scepter  der  Gewalt**  <vgl.  das  Gegenteil  Ps  45  7)  zu  lesen,  leidet  unter  dem- 
selben inhaltlichen  Bedenken,  wie  TOB^;  auch  das  Verbum  ^%V\  passt  wenig  zu 
dem  Objekt  DIpn  öSK^.  Letzteres  gilt  doch  wohl  ebenso  von  MEDnsoLD's  Vor- 
schlag: D©n  Blg^  =  „das  Scepter  des  Frondiensts".  Ganz  anderes  findet 
SiEaFEiED-STADE  in  diesem  Verse,  nämlich  einen  neuen  Hinweis  auf  die  Opfer, 
und  zwar  nicht  auf  die  Opfer  als  solche,  sondern  auf  das  Material  derselben, 
das  aus  unrechtem  Gut  besteht  Nach  5  25  empfiehlt  sich  dieser  Gedanke 
nicht  besonders.  Um  zu  ihm  zu  gelangen,  muss  erst  noch  nach  LXX  T^  für 
rOB^  und  ebenso  nach  ihrem  £ü)(6|Aevot  (in  Cod.  Alex,  erhalten,  sonst  zu  ipx^jievoi 
verdorben)  D^.^JD  für  D^'liO  gelesen,  ferner  mit  Hoffmanh  DV^  —  täglich  und 
nat?^  =-  sabbatlich  gefasst  und  endlich  \\Vhlt^  ^  ihr  opfert,  bringt  dar  ver- 
standen werden.  Somit  wäre  etwa  zu  übersetzen:  „Die  täglich  unrecht  Gut  ge- 
loben Und  am  Sabbat  Gewaltthat  d.  h.  durch  Gewaltthat  Erpresstes  opfern*'. 
Dass  damit  ein  guter  Sinn  für  v.  3  gewonnen  sei,  wird  man  kaum  behaupten 
wollen.  Etwas  besser  steht  es,  wenn  man  mit  D1^^  und  r\^}^  nicht  künstelt  und 
für  ni^  die  oben  vorgeschlagene  Korrektur  annimmt;  denn  dann  besagt  die 
Stelle:  Die  Gelübde  thun  für  den  bösen  Tag  d.  h.  für  ihn,  weil  sie  ihn  für  ferne 
halten,  alles  Mögliche  geloben,  gleichsam  die  grössten  Wetten  eingehen,  Und 
ihr  opfert  doch  Frevel  und  Gewaltthat,  die  Jahwe  mit  dem  Gerichtstag  sobald 
wie  möglich  bestrafen  muss.  Doch  scheint  die  Anspielung  auf  die  Opfer  nach 
der  gründlichen  Behandlimg  in  5  is-27  sich  hier  weniger  zu  empfehlen,  sodass 
die  übliche  Fassung  von  pitf^aig  und  die  Beibehaltung  von  D^lJljn  (s.  oben)  vor- 
zuziehen sein  wird.  Ganz  unglücklich  kommt  auch  mir  wie  Meenhold  die 
Emendation  vor,  die  Biedel  vorschlägt:  Dljn  n^tt^  S&^IC\\  VT  DI*'?  Q^JDn,  was 
heissen  soll:  „die  ihr  täglich  böse  (unrechtmässige)  Abgabe  fordert  und  jeden 
Sabbat  gewaltthätige  Erpressungen  einfordert**. 

Die  zweite  Strophe  4  beginnt  die  Schilderung  des  Luxus  und  der 
Schwelgerei  dieser  Herren  von  Samarien:  Sie  liegen  auf  Elfenbeinlagem  Und 
sind  ausgestreckt  auf  ihre  Diwane,  Sie  essen  die  Lämmer  aus  der  Herde  weg 
Und  die  Kälber  aus  dem  Stalle,  Zu  den  Elfenbeinlagern  d.  h.  mit  eingelegtem 
Elfenbein  verzierten  Lagern  vgl.  die  Elfenbeinhäuser  3  i5,  sowie  die  elfen- 
beinernen Ruhebetten  und  Prachtsessel  von  Elfenbein,  die  Sanherib  von  Hiskia 
erhält  KAT2  293.  Für  ü^VT^ü  nimmt  Wbllh.  nach  dem  arab.  und  syr. 

Sprachgebrauch  die  Bedeutung:  losgelassen  =  ausgelassen,  an;  aber  nach  dem 
Gebrauch  des  Yerbums  im  Hebräischen  (vgl.  Hes  17  6  23 15)  und  dem  parallelen 
D^l^iipit^  ist  die  gewöhnliche  Fassung:  ausgestreckt  vorzuziehen.  Die  Vornehmen 
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von  Samarien  vermögen  sich  nicht  mehr  nach  alter  Sitte  beim  Essen  auf  ihrem 
Sitze  aufrecht  zu  erhalten  (vgl  Gen  27  19  Jdc  19  6  I  Sam  20  5  1  Keg  13  20),  nach 
neuer  Mode,  die  vom  Ausland  hereingekommen  ist»  liegen  sie  zu  Tisch,  ein 
Zeichen  der  Verweichlichung  und  Schwelgerei  für  den  Propheten,  der  darum 
das  Wort  DTinp  hingeschiUtet  gebraucht.  Später  ist  das  zu  Tische  liegen  all- 
gemeine Sitte  geworden,  vgl  Mt  10  9.  „Dem  Amos  thut  sein  Vieh  leid, 
wie  dem  Eumaios  Od.  14  si  92^  Hoffmakn;  ja,  aber  noch  mehr  ist  er  entrüstet 
über  die  Üppigkeit  und  Schwelgerei  der  Vornehmen,  die  kein  Mass  kennen, 
so  dass  bald  kein  Lamm  mehr  bei  der  Herde  und  kein  Kalb  mehr  im  Maststall 
zu  finden  ist  ^?^  mit  folg.  )Q  resp.  "^ntp  bedeutet  hier:  ausessen,  auch  das  letzte 
Lamm  etc.  wegessen. 

Die  dritte  Strophe  5  6»:  An  ihren  Banketten  dürfen  Musik  und  Wein 
nicht  fehlen,  vgl.  Jes  5  11  f.  22  24  9.  Sie  phantasieren  »um  Klange  der  Harfe, 
Meinen  wie  David  sich  aufs  Singen  sm  verstehen,  Sie  trinken  den  Wein  aus 
den  Krilgen  Und  versalben  die  feinsten  Öle,  Der  Sinn  des  nur  hier  vor- 

kommenden Verbums  b^  ist  nicht  sicher;  wahrscheinlich  bedeutet  es  ur- 
sprünglich zerreissen,  abreissen  und  wird  übertragen  gebraucht  vom  ab- 
gerissen reden,  hier  wäre  es  dann  verächtlicher  Ausdruck  für  improvisieren, 
phantasieren  (so  Bühl  im  Lex.),  etwa  -=  unserem  leiern^  faseln.  Johlen,  vgl. 
dazu  das  arab.  färit  ^  Improvisator  und  'afrafa  fi*lkauli  =  übermässig  schnell 
sprechen,  s.  Dbivbb  Joel  and  Amos  236.  Sie  begleiten  also  mit  extemporiertem 
Geleier  den  Klang  der  Harfe.  Andere  lassen  weniger  gut  die  Schmausenden 
selbst  in  die  Harfen  greifen,  wenn  sie  Dl^  als  die  Saiten  reissen  (über  der 
Mündung  des  Nablium),  mit  dem  Plektron  schrammen  oder  krat%en  fassen,  so 
HoPFMANN,  VoLLBBS  (ZATW  1883,  267),  Seegfkibd-Stadb.  Zu  ^D)  s.  zu 

6  28,  wo  auch  in  Parallele  dazu  1^  steht  Schwerlich  kann  auch  Amos  in 

Y.  5^  sagen  wollen,  dass  die  samarischen  Adeligen  bei  ihren  Gelagen  Instru- 
mentenerfinder waren,  imd  doch  kann  der  Text  kaum  etwas  anderes  heissen 
als:  sie  erfinden  sich  wie  David  Musikinstrumente.  Giebt  man  dagegen  Ttt^  ^Ip 
die  Bedeutung  von  Melodieen,  so  widerspricht  diese  Annahme  allen  Stellen, 
wo  dieses  Wort  vorkommt;  denn  "Y^  ''^5  bedeutet  überall  Musikinstrumente, 
Offenbar  steckt  daher  im  Text  (ganz  besonders  in  '»^?)  ein  Fehler;  die  LXX 
mit  ihrem  unbegreiflichen  Texte  (s.  ZATW  1883,  267)  hilft  hier  zur  Emen- 
dation  wenig,  und  die  Korrektur  Nowack's  (S"^9  far  ^^5,  also  allerlei  Lieder) 
befriedigt  nicht.  In  Ermangelung  eines  Bessern  lese  ich  zögernd  mit  der 
leichten  Änderung  des  tD  von  DH^  in  )ü  und  mit  ebenso  leichter  Konjektur  für 
"^3  folgenden  Text:  ^^^  i?^9l?i3^  U?^}  T^l?  =  wie  David  meinen  sie  sich  auf 
das  Singen  zu  verstehen,  wörtlich:  sie  halten  sich  David  gleich  im  Verständnis 
des  Gesanges;  zu  h^^\?ij  mit  folg.  ^  vgl.  Dan  1  4  17,  femer  s.  11  Chr  30  22.  Das 
giebt  einen  guten  Sinn:  Obschon  sie  in  ihrem  Gejohle  nicht  einmal  Takt  zu 
halten  verstehen,  bilden  sie  sich  ein,  grosse  Sänger,  am  Ende  gar  Komponisten 
zu  sein  wie  David.  Der  Vergleich  mit  David  ist  nicht  mit  J.  P.  Petbes, 
WiNOKLBB,  Ghetne,  Löhb  ZU  Streichen;  trotz  der  Ironie,  die  darin  liegt  (s.  auch 
y.  1**),  ersieht  man  daraus,  dass  die  alte  Tradition  David  nicht  als  Dichter  oder 
Komponisten  geistlicher,  sondern  weltlicher  Lieder  betrachtete.  Vgl.  11  Sam  23 1 
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md  W.R.Sms-Bmrnrxa  Das  alte  Test.  20d£  Jedenfalls  bleibt  sem  Yor- 
MUag  de»  iberheferten  Teste  näher  als  der  tob  Chkixk  (Expoät  Tises 
April  IffAfi  Tff  ypS  ral^i  feit  T^rts  DTTBlcn  =  Die  da  qaeka  asf  P^nke 
und  Harfe  Und  sich  firenen  beim  Schall  der  lieder.  €f  ZmZ  TiFj^  irimkem 

4ntf  T^Geo  44  s  and  s.  Gsb^Kaitezbch^' §  119m  AmiL  p^  ist  der  JfifeU^^ 
braucht  nicht  aas  edelm  Metall  zn  sein;  es  kommt  den  Mafnaten  mon  Samarioi 
beim  Wein  rar  allem  aaf  die  Quantität  an,  darom  lassen  sie  ihn  sich  nicht  ent 
in  die  Trinkbecher  giessen.  Die  Lesart  der  LXX  f-cöv  hvaikia^^hnf  alvsv  «=  pgCD 
s.  Jes  25  %)  getätUertem  Weim  ist  so  wenig  dem  MT  Tonaziefafln,  wie  die  Eon- 
jektor  Ton  Oobt:  XZ  T?^?  mbgegosseme^  mbge%mffU  Weime  (rgL  Jer  48  ii),  da 
die  Bedeatang  ron  ^  rcnef  ron  elira#  trinkem  zwar  möglich,  TgL  Prr  9  s,  da- 
gegen die  Verbindong  XI  7?^  *dur  onwahrscheinlidi  ist;  mit  Becht  fordert 
Ofttli  dafikr  p^  f^  and  findet  den  massoretischen  Text  anbedenUich. 
Bei  doi  Olen^  mit  denen  sie  sich  za  den  Schmaosereien  salben  (t^  zn  dieser 
Sitte  Jes  61  a  Ps  23  5  Eoh  9  ?£  Lk  7  ss  4S),  ist  ihnen  die  Qualität  natürlich 
Ton  grösserer  Wichtigkdt;  dass  sie  dabei  aodi  mit  der  Quantität  nicht  kargten. 
zeigt  der  Aosdrock:  TV^  mit  dirdrtem  Obj.  d.  L  sie  rersalben  das  feinste  Ol, 
sie  branchen  es  anC  Diese  feine  Gesellschaft  braucht  die  feinsten  Öle.  Löhk 
will  T.  s*  Tor  T.  5  stellen,  weil  dann  t.  s^  besser  sich  anschUesse.  Abo*  t.  s^  ge- 
hört gar  nicht  hierher:  die  Schlemmer  nnd  Leichtsinnigen  sind  t.  i-i*  so  ge- 
schildert, dass  ihnen  za  Tiel  Ehre  geschähe,  wenn  man  fftr  nötig  hielte  noch 
eigens  za  sagen,  dass  sie  sich  Aber  den  Schaden  Josq>hs  nicht  härmen.  C^  ge- 
hört za  T.  13  (%.  dort);  er  ist  ron  einem  Absdureiber  in  die  falsche  Kolumne 
gerechnet  worden«  Nun  schliesst  sich  auch 

die  Tier te  Strophe  7  mit  der  StraCsindrohang  vortrefflich  an:  Die  nobeln 
Samarier,  die  an  der  Spitze  der  Völker  (cri3  rre^  y.  i)  marschieren,  sich  in 
allem  für  Ausbftnde  halten  (t.  5)  und  f&r  die  nur  das  Beste  gut  genug  ist  (ITVfin 
tr)9^  T.  6),  sollen  den  ersten  Platz  behalten  —  an  der  Spitze  der  Deportierten 
(vgl  XX^\  Vhfrt^  mit  dem  n*>0n  y.  i  und  y.  e).    Damm  werden  sie  jet%t  in  die 

Verbannung  wandern  An  der  Spitze  der  Verbannlen Und  ein  Ende 

wird  es  haben  mit  dem  Gekreisch  der  Ausgestreckten.  Am  Ende  der  zweiten 
Zeile  ist  ein  Wort,  wahrscheinlich  ein  Verb,  verloren  gegangen  (Duhm).  In 
der  dritten  Zeile  ist  die  Paronomasie  deutlich,  die  gleichen  Laute  kehren  in 
neuer  Kombination  wieder,  nnp  ist  stat.  constr.  von  mno  lautes  Geschrei  des 
Jubels  wie  hier,  oder  des  Jammers  wie  Jer  16  5;  gemeint  ist  das  Grejöhle  und 
Gesänge  von  v.  5,  und  CTI^tnp  sind  dieselben  wie  y.  4.  An  „unflätige^  Ausge- 
lassenheit (GuTHE)  in  einem  spezielleren  Sinne  ist  hier  nicht  gedacht;  es  ist 
genug,  wenn  sie  zechen  und  schmausen,  schreien  und  johlen  ausgestreckt  auf 
ihren  Sophas.  Das  wird  jetzt  mit  einem  Mal  anders,  wenn  sie  ins  Exil  wandern. 
Zu  der  Übersetzung  der  LXX  vgl  Vollbbs  ZATW  1883,  26a  Als  vierte 
Zeile  ist  mit  Wellh«  in  seiner  Übersetzung  aus  v.  s  heraufzunehmen:  Hjn^TlHJ 
niH5?  ^7f^\(^  —  Spricht  Jahwe  der  Gott  der  Heere,  vgl  5  27.  Diese  Worte  über- 
laden v.  8  und  fehlen  deshalb  wohl  in  LXX,  die  ihre  richtige  Stelle  am  Ende 
von  y.  7  nicht  erkannte. 
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13)  DeeimieraDg  der  BevSlkeraBg  durch  Krieg  und  Pest  6  8-io. 

Der  Abschnitt  ist  teilweise  in  sehr  verdorbenem  Text  auf  uns  gekommen,  s.  y.  10"; 
es  ist  darum  nicht  wanderbar,  dast  die  drei  Tetrastiche,  die  er  enthält,  der  Exegese  manche 
Schwierigkeiten  bereiten.  Übrigens  wird  man  aber  nicht  mit  Wbllh.  ▼.  9  f.  abtrennen 
dürfen;  denn  die  Verbindung  mit  5  3  wäre  nicht  besser  als  mit  6  8:  dort  wie  hier  handelt 
es  sich  um  Krieg,  in  dessen  Gefolge  erst  nach  v.  9  f.  die  Fest  die  übriggelassene  Bevölkerung 
auf  ein  Minimum  herabsetzt  Oettli's  Umstellung  der  Verse  in  die  Reihenfolge  ▼.  7  11  8 
9  10  hilft  nichts;  dass  aber  y.  9 f.  „allgemein  als  Einschub  erkannt"  sei,  wieLöHR  behauptet, 
ist  mir  nicht  bekannt. 

8  bildet  mit  Ausscheidung  der  für  den  Abschluss  von  v.  7  in  Anspruch 
genommenen  Worte  (s.  zu  v.  7)  die  erste  Strophe,  in  der  Jahwe  seinem  Ab- 
scheu über  den  Stolz  der  Samarier  Ausdruck  verleiht  und  ihre  Stadt  mit  Er- 
oberung bedroht:  Geschworen  hat  Jahwe  OJ^IK,  das  in  LXX  fehlt,  ist  in  den, 
Text  geratenes  i^ere  zu  HJiT)  bei  seiner  Seele:  Ich  verabscheue  den  Stol% 
Jakobs  Und  seine  Paläste  hasse  ich  Und  darum  gebe  ich  preis  die  Stadt  und 
was  sich  drinn  findet.  Zu  dem  Schwur  Jahwes  vgl.  4  2;  für  ^l$09  lies  ^J^i^tp, 
s.  5 10,  die  Änderung  in  ^MHC  könnte  eine  Milderung  beabsichtigen  (s.  auch  zu 
y.  2),  weil  den  späteren  Juden,  die  ja  ihren  eigenen  Stolz  hatten,  ^%09  ^^  stark 
vorkommen  mochte  (so  Gmgeb  Urschrift  etc.  349).  Für  Amos  selber  ist  kein 
Ausdruck  zu  stark;  er  hat  ja  v.  i-7  den  Stol%  Jakobs  sarkastisch  genug  ge- 
schildert und  bereits  kein  Hehl  daraus  gemacht,  wie  er  ihre  Paläste  beurteilt, 
vgl  3  16  5  11  und  s.  überhaupt  3  2.  TJ?  die  Stadt  seil.  Samarrien  (vgl.  v.  i) 
fällt  mit  allem,  was  sie  birgt,  allen  Bewohnern  und  allem  Reichtum  und  Luxus 
dem  Eroberer  in  die  Hände,  sodass  er  darüber  nach  Gutdünken  verfügen  kann; 
das  besagt  T|iprT.  Die  Bürgerschaft  mit  den  Kobeln  an  der  Spitze  wird  depor- 
tiert, das  ist  nach  5  27  6  7  selbstverständlich;  unter  den  Zurückgelassenen  wird 
die  Fest  aufräumen,  s.  das  Folgende. 

9  lO«»  (bis  n^JÖltt»  die  zweite  Strophe:  Und  sollten  dann  zehn  Männer 
übrig  sein  In  einem  HausCy  so  werden  sie  sterben^  [Und  nur  wenige  bleiben 
vorhanden]  Um  die  Toten  aus  dem  Hause  %u  schaffen.  Absichtlich  ist  des 
Beispiels  wegen  eine  grosse  Zahl  gewählt,  —  sollten  es  selbst  zehn  in  einem 
Hause  sein;  aber  es  ist  nicht  daraus  zu  schliessen,  dass  für  gewöhnlich  zehn 
Männer  in  einem  Hause  sich  fanden.  Der  Anfang  von  10  ist  nicht  zu  ver- 
stehen: Und  hebt  ihn  auf  sein  Vetter  und  sein  Verbrenner.  Über  die  jüdische 
Auffassung  von  *n99  =  Mutterbruder  vgl  B.  Felsbnthal  Sem.  Studies  in 
Memory  of  Kohut  S.  133 — 137.  Wen  bezeichnen  die  Singularsuffixe  und  wer 
ist  der  Verbrenner,  wenn  *)19D  wirklich  —  *)*3^  ist?  Da  die  Kremation  der 
Leichen  nicht  die  Kegel  war  (nur  bei  Verbrechern  wird  sie  angewendet,  vgl. 
Lev  20 14  21  9  Jos  7  15  25  und  s.  auch  Gen  38  24;  ausserdem  ist  sie  noch  er- 
wähnt bei  Saul  und  seinen  Söhnen  1  Sam  31 12),  so  wird  es  auch  keinen  Ver- 
brennungsbeamten gegeben  haben;  ebenso  wird  man  schwerlich  einen  besondem 
^199  gebraucht  haben,  um  zu  Ehren  der  Toten  „den  Leichenbrand''  anzuzünden, 
s.  zu  Jer  34  5  und  vgl  11  Ohr  16  14  21 19.  Man  erwartet  am  ehesten  eine  Aus- 
sage, dass  nur  noch  ganz  wenige  übrig  bleiben,  um  die  vielen  Toten  hinaus- 
zuschaffen. Darf  man  vielleicht  vermuten:  Ifipp  ^Tn  ^^y\  Und  übrig  wird 
bleiben  ein  Geschlecht  von  geringer  Zahl  oder  "i^ptp  ntn  ^^tsl^  Und  der  Best 
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seines  (d.  i  Jakobs)  Geschlechts  sind  wenige  d.  h.  nur  ein  kleiner  Best  bleibt 
am  Leben?    Man  vgl.  biezu  Jes  10  19.  WS:f^,  Gebeine^  zur  Bezeichnung 

der  Leichen  ist  auffallend,  LXX  scheint  Dnb^  ihre  Gebeine  gelesen  zu  haben, 
das  dürfte  auf  ein  ursprüngliches  DJiD  «  D'^n?,  die  Toten,  zurückweisen;  denn 
^V  ist  leicht  aus  dem  vorausgehenden  K^2{  entstanden.  Eine  andere  Ver- 

mutung hat  EiEDEL  (a.  a.  0.  25—27),  der  liest:  n?!}»^  in  H«ia^J1  —  dann  bringt 
man  Korb  (IIBeg  10  7)  und  Besen  (vgl.  bei  Jo  1 17),  um  die  Gebeine  aus  dem 
Hause  zu  schaffen.  Aber  dass  nicht  die  Toten  von  v.  9  Subj.  zu  ^KfefJ  sind,  sollte 
doch  angedeutet  sein. 

10*P^  die  dritte  Strophe,  schildert  die  superstitiöse  Angst  und  Furcht, 
die  auch  die  Verschonten  in  der  schrecklichen  Zeit  des  allgemeinen  Sterbens 
durchzittert,  und  malt  ergreifend  die  düstere  Stimmung,  die  auf  dem  Lande 
bei  diesem  Gottesgericht  liegt:  Und  er  spricht %u  dem,  der  im  innersten  Baume 
des  Hauses  ist:  \  Ist  noch  jemand  bei  dir  am  Leben?  Und  der  spricht:  Nein! 
1  Dann  spricht  er:  Still!  Ja  nicht  \  Den  Namen  Jahwes  aussprechen!  Zudem 
ersten  und  dritten  "IDJJ^  ist  einer  der  wenigen  Übriggebliebenen,  denen  die  Auf- 
gabe zufällt  die  Toten  zu  begraben  (s.  v.  lo*«),  Subjekt,  eben  der  Betreffende, 
der  bei  der  Ausübung  seiner  traurigen  Thätigkeit  im  innersten  Hause  noch 
einen  am  Leben  trifft,  vgl.  Ges.-Kautzsoh27  §144d,  zu  dem  zweiten  dagegen 
der  Gefundene  (nach  Riedel  soll  der  im  Innern  des  Hauses  auch  einer  von 
denen  sein,  die  gegangen  sind,  um  das  Haus  zu  reinigen,  während  der  andere 
Redende  draussen  bleibt,  um  dann  den  im  Korb  ihm  übergebenen  Unrat  fort- 
zutragen). In  den  innersten  Raum  des  Hauses  (vgL  zu  D';ro*j;  auch  I  Sam  24  4 
und  Jes  14 16,  wo  von  dem  entlegensten  Teile  einer  Höhle  und  Scheols  die 
Rede  ist)  hat  sich  der  letzte  am  Leben  gelassene  Bewohner  geflüchtet,  weil  er 
dort  am  ersten  glaubte,  vor  dem  zürnenden  Gott,  der  durch  sein  Volk  zieht  5  17, 
verborgen  zu  bleiben;  aber  auch  dort  hat  der  ihn  Findende  noch  Angst,  das 
blosse  Aussprechen  des  Namens  Jahwes  könnte  schon  die  Aufinerksamkeit 
Gottes  erregen  und  30  seinen  Zorn  auf  den  bisher  Verschonten  herbeirufen. 
In  dieser  Angst  lebt  der  alte  Glaube  fort,  dass  der  Name  eine  Macht  hat  über 
den  Träger  desselben  z.  B.  ihn  zu  „zitieren",  vgl  auch  Jes  19  17;  daher  ist  es 
nicht  erlaubt  {nefas  est  =  \  fc<^,  vgl.  Ge8.-Kjlutzsch2'  §  1141),  den  Gottesnamen 
auf  seine  Lippen  zu  nehmen,  in  Zeiten,  wo  man  den  Zorn  Gottes  zu  fühlen  hat, 
und  darum  gebietet  eben  der  Fragende  sofort  Schweigen  (DH  still!  wie  8  8 
Zph  1  7  Hab  2  20  Sach  2  17,  vgl.  auch  Jdc  3  19  Neh  8  11),  wie  der  Gefragte 
Miene  macht,  seinem  DDK  (=  nein!  es  lebt  keiner  mehr  ausser  mir  im  Hause!) 
eine  Formel  beizufügen,  in  der  der  Gottesname  vorkommt.  Unsere  Stelle 

ist  vielfach  misverstanden;  aber  es  ist  ebenso  unrichtig,  wenn  Oobt  das  ^h  "»J 
njr>  DB?a  T?!?^  hier  nicht  am  Platze  findet,  wie  wenn  Gibsbbbbcht  (die  alttest 
Schätzung  des  Gottesnamens  S.  128)  DID^  ^ü\^\  für  „gänzlich  überflüssig,  ja  un- 
möglich" hält,  und  die  umfassenden  Textänderungen,  welche  Oobt  und  Zeudneb 
vornehmen,  zerstören  nur  den  tiefen  Eindruck,  den  diese  kurze,  aber  höchst 
lebendige  und  anschauliche  Schilderung  des  Gottesgerichtes,  das  ganze  Familien 
aussterben  lässt  und  über  die  einsamen  Überlebenden  eine  unheimliche  Angst 
ausbreitet^  in  jedem  Gemüte  hinterlässt. 
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14)  Nochmals  Ankundigang  des  Gerichts  über  die  tolie  WIrtschaii  In  israei, 
die  alle  rechttichen  Ordnungen  Terkelirt  und  sich  aber  die  Schäden  im  Staate 
durch  lileine  Erfolge  hinwegtäuscht  6  ii-i4.    Vgl.  3  9-ii. 

Der  Abschnitt  ist  selbständig,  auch  wenn  er  nar  ein  Bmchstück  sein  sollte.  Das 
LetEtere  ist  nicht  aus  dem  ^2  am  Anfang  zu  schliessen,  das  bloss  redaktionell  sein  kann 
und  einen  notdürftigen  Zusammenhang  mit  y.  8-10  herstellen  will;  eher  erwartete  man 
am  Schluss  noch  eine  weitere  Ausführung  des  gedrohten  Gerichts,  doch  kann  das  Ergebnis 
dieses  Angriffs  von  Osten  nach  y.  11  auch  so  nicht  zweifelhaft  sein.  Das  Stück  besteht 
aus  vier  Tetrastichen,  von  denen  das  erste  und  dritte  einen  Stichos  zu  wenig,  das  vierte 
dagegen  eine  Überfüllung  zeigt;  der  Mangel  der  dritten  Strophe  hebt  sich  aufs  beste  durch 
Herübemahme  von  v.  6^  S.  übrigens  die  Erklärung.  Die  Umstellungen,  die  BAüMiLNK 
in  V.  11-14  vornimmt  (v.  18  v.  12*  v.  8,  dann  v.  14  v.  11  v.  12**  v.  9  f.),  bringen  keine  bessere 
Anordnung  zu  stände. 

11,  die  erste  Strophe:  Siehe  schon  gebietet  Jahwe Und  er 

schiäfft  das  grosse  Haus  in  Trümmer  Und  das  kleine  Haus  in  Splitter.  Zu  "»J 
vgl.  die  Vorbemerkung.  Der  genaue  Parallelismus  der  beiden  letzten  Stichen 
zeigt,  dass  der  zweite  Stichos  ausgefallen  ist;  er  wird  etwa  besagt  haben,  dass 
Jahwe  einen  furchtbaren  Feind  (gemeint  sind  die  Assyrer,  s.  zu  5  27)  herbei- 
ruft, vgl.  V.  14,  Eben  dieser  Herbeigerufene,  dem  Jahwe  Befehl  erteilt,  ist  das 
Subjekt  von  H^n.  Das  ffrosse  und  das  kleine  Haus  sind  nicht  mit  den  älteren 
Erklärem  und  Wellh.  von  den  beiden  Reichen  Israel  und  Juda,  sondern 
im  eigentlichen  Sinne  zu  verstehen,  vgl.  3  15;  gross  und  klein  ist  der  Ausdruck 
für  „alle",  weder  die  Paläste  der  Vornehmen,  noch  die  bescheideneren  Häuser 
der  einfachen  Bürger  sollen  der  Zerstörung  entgehen.  D^p''P1,  Trümmer ,  und 
D^J?j?^  eig.  Bisse,  sind  zweites  Objekt  zu  TT^t). 

12,  die  zweite  Strophe:  Laufen  etwa  auf  dem  Felsen  Rosse  Oder  wird 
mit  Rindern  das  Meer  ffepflügty  Dass  ihr  das  Recht  zu  Gift  verkehrt  Und  die 
Frucht  der  Gerechtigkeit  %u  Wermut?  So  ist  alles  in  Israel  auf  den  Kopf  ge- 
stellt, alle  natürliche  Ordnung  der  Dinge  verkehrt,  wie  wenn  man  die  Kosse  an 
Stelle  der  Gemsen  auf  die  Felsen  verpflanzen  oder  mit  Kühen  das  Meer  statt 
das  Land  pflügen  wollte.  Diese  unvernünftige  verkehrte  Welt  begründet  das 
in  V.  11  angekündigte  Gericht  Für  das  sinnlose  Pflügt  man  mit  Rindern?  mit 
dem  anstössigen  Plural  D>^^J9  ist  mit  J.  D.  Michaelis  ü)  tjj??  tBhlj^-D«  zu  lesen 
(s.  oben  die  Übersetzung).  Zu  K^fc<n  Gift  vgl.  Hos  10  4  und  zu  HJ?^,  wie  zu 
V.  12*>  überhaupt  vgl.  6  7.  Die  Frucht  der  Gerechtigkeit  sollte  Arznei  und 
Heilung  bringen,  statt  dessen  erleidet  der  Unschuldige  Unrecht  und  Gewalt, 

S.  6  7. 

13»  6^*  13*»,  die  dritte  Strophe:  Ihr,  die  ihr  euch  freut  wegen  Lodebar 
Und  euch  um  den  Schaden  Josephs  nicht  kümmert.  Die  ihr  sprecht:  Haben  wir 
nicht  durch  unsere  Kraft  Uns  Karnajim  wieder  gewonnen?  Die  Hereinnahme 
von  V.  6**  und  gerade  unmittelbar  nach  v.  la*  rechtfertigt  sich  von  selbst  Jetzt 
setzt  diese  Strophe  auf  das  Vortrefflichste  die  Schilderung  der  verkehrten 
Welt  in  Israel  fort:  Elleine,  nicht  der  Rede  werte  äussere  Erfolge  lassen  sie 
den  inneren  Schaden,  den  Ruin  Josephs,  nicht  achten.  Jetzt  sehen  wir  aus  dem 
Zusammenhang  deutlich,  was  Amos  unter  dem  Schaden  Josephs  versteht,  eben 
die  völlige  Verkehrung  aller  rechtlichen  Ordnung  im  Innern.    Dafür  hat  man 
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in  Israel  kein  Auge,  darum  kümmert  man  sich  nicht;  dergleichen  Sorgen  und 
Kummer  vertreibt  der  Jubel  über  den  Gewinn  von  „Wertenlos*  051  ^^)  ^^^ 
„Hornussen''  (013^12),  zwei  Ortschaften  in  Gilead,  deren  Namen  gerade  bei  ihrer 
appellativen  Fassung  drastisch  wirken,  weil  "T^l  t^b  (s.  II  Sam  17  27,  =  I^T  1^ 
n  Sam  19  4f.  und  -=  1?*]^  Jos  13  26),  im  Osten  von  Mahanaim  gelegen,  die  Ort- 
schaft als  „wertlos**  bezeichnet  und  DIJ^j?  (=  Kapvatv  I  Mak  5  26  48  vgl  Gen  14  5) 
wohl  schon  durch  den  Gegensatz  zwischen  dem  Namen  „Homer"  und  seiner 
bedeutungslosen  Wirklichkeit  sarkastisch  klingt.  Die  gewöhnliche,  auch  von 
GuTHE  festgehaltene  rein  appellativische  Fassung  -=  „Trugbild"  und  „Homer" 
setzt  eine  höchst  seltsame  Phrase  voraus:  durch  eigene  Kraft  Homer  nehmen, 
da  ja  Homer  nur  Metapher  für  Bjraft  sind  (vgl.  Wellh.),  und  fällt  sehr  gegen 
das  zuerst  von  Gbätz  empfohlene  Verständnis  dieser  Namen  als  nomina  propria 
ab.  Dass  wir  sonst  keine  Nachricht  über  die  Eroberung  von  Lodebar  und 
Karnaim  haben,  ist  nicht  entscheidend;  beide  liegen  in  Gilead  und  Gilead  war 
immer  der  Schauplatz  und  Gegenstand  des  Krieges  zwischen  Aram  und  Israel. 
Grössere  Erfolge  hatte  Israel  aber  schon  vor  diesen  kleineren  neuen  Erfolgen 
davongetragen,  vgl.  v.  u,  auch  5  14  und  s.  II  Reg  14  25. 

14,  die  vierte  Strophe:  Denn  siehe  ich  stelle  auf  gegen  euch,  Ihr  Is- 
raeliten^ ein  Volky  Das  wird  euch  bedrängen  von  der  Strasse  nach  Hamat  Bis 
zum  Bache  der  Araba.  Unter  den  Israeliten  herrscht  auch  in  der  Be- 

urteilung der  politischen  Lage  verkehrte  Welt,  sie  freuen  sich,  wo  kein  Grund 
zur  Freude  ist  v.  i3,  das  begründet  v.  i4,  der  dämm  mit  "»J  denn  beginnt  Die 
Stellung  von  niKi^lS  \i^K  ninrCK<f  ist  auffallend,  ja  unmöglich;  so  lässt  sich  denn 
doch  das  allerdings  mit  Absicht  ans  Ende  gesetzte  ^^  nicht  von  seinem  Verb 
trennen.  Das  Sätzchen,  das  übrigens  auch  noch  in  der  ächten  LXX  fehlt,  ist 
als  Fremdkörper  aus  unserer  Strophe  auszuscheiden.  Das  Volk,  das 

Jahwe  gegen  die  Israeliten  auf  die  Beine  stellt,  ist  ohne  Namen  bekannt  genug, 
es  sind  die  Assyrer  (s.  zu  5  27);  die  werden  Israel  von  der  Nordgrenze  bis  in 
den  äussersten  Süden  seines  Reiches  bedrängen,  also  nirgends  wird  sich  Israel 
in  seinem  ganzen  Gebiete  gegen  die  Assyrer  halten  können.  Die  Nordgrenze 
ist  oft  wie  hier  mit  rupq  «ID^D  bezeichnet,  vgl.  IReg  8  66  11 14  25,  d.  h.  von  da, 
wo  man  nach  Hamat  (s.  zu  v.  2)  geht  Im  Süden  wird  nicht  die  Grenze  gegen 
Juda,  sondern  die  im  Ostjordanland  genannt,  weil  sie  dort  weiter  nach  Süden 
führt  Der  nj^^lj  hlj^  ist  allerdings  nicht  sicher  bestimmbar.  Vergleicht  man 
die  Nachricht  11  Reg  14  25,  dass  Jerobeam  11.  das  Gebiet  Israels  wieder  her- 
gestellt habe  von  der  Strasse  nach  Hamat  bis  zum  Meer  der  Araba  d.  h.  dem 
Toten  Meer,  so  könnte  man  geneigt  sein,  einen  Wädi  an  der  Nordostseite  dieses 
Meeres  als  den  Nachal  der  Araba  anzusehen.  Abei  da  nach  Jes  16  7  (s.  dort) 
im  Süden  des  Toten  Meeres  ein  ü^T^fJ  ^D3»  wahrscheinlich  der  heutige  Wädi 
el-Achsa,  sich  findet,  so  hat  es  viel  für  sich,  die  beiden  fast  gleichnamigen 
Wädi  zu  identifizieren;  möglicherweise  liegt  sogar  in  dem  fiuo|iQ5v  der  LXX 
ein  Fingerzeig,  dass  man  hier  auch  D''?T?i7  i  zu  lesen,  also  sicher  den  Weiden- 
bach  von  Jes  1 6  7  wiederzufinden  hat  Jedenfalls  macht  die  allgemeine  Angabe 
IIReg  14  25  diese  Deutung  nicht  unmöglich,  und  wenn  Wellh.  erklärt:  Den 
D^Dl^ri  i?n}  „kann  Amos  nicht  meinen,  er  muss  durchaus  Juda  (v.  1  11)  ein- 
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begreifen",  und  daher  vermutet,  ursprünglich  sei  hier  die  Juda  mit  einschliessende 
allgemeine  ideale  Südgrenze  D^??  ^nj  (IReg  8  65  II  Chr  7  8)  genannt  gewesen, 
so  ist  einfach  zu  sagen,  dass  dieses  Urteil  auf  falschen  Prämissen  beruht;  denn 
y.  1  (im  ursprünglichen  Text)  und  v.  n  ist  nichts  von  Juda  zu  lesen  und  der 
Befund  yon  y.  u  bestätigt  diese  Fassung,  es  harmoniert  also  die  Grenz- 
bestimmung in  y.  14  vortrefflich  mit  der  sonstigen  Haltung  des  Propheten 
Amos:  er  hat  überall  auch  in  6  ii-i4  nur  Israel  im  Auge. 


Dritter  Teil: 

Eine  Beihe  von  Visionen  unterbrochen  durch  die  Erzählung 
von  dem  Erlebnis  Arnos'  in  Bethel  und  ausgestattet  mit  einem 
Anhang  über  das  bleibende  Glück  der  einst  kommenden  Tage 

7 1-9 15. 

Das  unterscheidende  Merkmal  dieses  dritten  Teiles  ist,  dass  er  in  der  Hauptsache 
erzählende  Abschnitte  und  dem  entsprechend  Prosa  bietet.  Schon  der  Versuch  einer 
den  Inhalt  zusammenfassenden  Überschrift  zeigt,  wie  merkwürdig  ungleichartig  die  hier 
vereinigten  Stücke  sind.  Aber  nicht  nur  wird  die  Erzählung  von  den  Visionen  durch  den 
Bericht  über  das  Auftreten  Amos'  in  Bethel  unterbrochen  und  am  Schluss  durch  einen 
prophetischen  Anhang  bereichert,  sondern  auch  die  erzählenden  Stücke  selber  tragen  ver- 
sohiedenen  Charakter;  über  die  Visionen  berichtet  Amos  selber  in  der  ersten  Person,  in 
der  Erzählung  von  seinem  Auftreten  in  Bethel  aber  erscheint  er  in  der  dritten  Person. 
Deswegen  aber  sofort  anzunehmen,  7  10-17  sei  ein  fremdes  Element,  und  an  der  Geschicht- 
lichkeit desselben  zu  zweifeln,  liegt  kein  Grund  vor,  s.  Einleitung  III  1.  Dagegen  ist  der 
Anhang  seiner  Herkunft  und  seinem  Inhalt  nach  dem  Propheten  Amos  fremd,  s.  zu  9  8-15. 
Ausserdem  hat  sich  an  die  Erzählung  der  einzelnen  Visionen  mancherlei  Geröll  ange- 
schlossen, das  z.  T.  Bruchstücke  von  Eeden  des  Propheten  Amos,  z.  T.  aber  auch  Oma- 
m  entStücke  späterer  Zeit  enthält,  vgl.  zu  8  4-14  und  9  5  f. 

Es  sind  fünf  Visionen,  von  denen  die  fünfte  9  1  ff.  in  etwas  anderer  Weise  als  die 
vier  ersten  eingeleitet  ist.  Die  Vision  ist  ein  psychologisches  Ereignis;  das  lässt  sich  nicht 
mit  dem  Hinweis  auf  ^^H'jn  7  14  7  81  und  ^n^iq  9  1  und  der  Behauptung  in  Abrede  stellen, 
dass  mit  solcher  Erklärung  HM^  umgedeutet  werde.  Dieses  psychologische  Ereignis  kann 
durch  äussere  Wahrnehmungen  ausgelöst,  aber  auch  nur  durch  die  mächtige  Vergegen- 
wärtigung der  bereits  im  Innern  schlummernden  Überzeugung  veranlasst  sein.  In  beiden 
Fällen  ist  die  im  Innern  des  Propheten  vorhandene  Wahrheit  das  Primäre,  die  sich,  wie 
z.  B.  bei  Jesaja  in  der  Inauguralvision,  mit  überwältigender  Kraft  und  nun  in  völliger 
Klarheit  Durchbruch  verschafft  oder  wie  bei  Amos  (bes.  in  7  1  4  8  l)  überall  in  den  Er- 
lebnissen, z.  T.  auch  in  scheinbar  geringfügigen,  den  verborgenen  Sinn  und  Willen  Jahwes 
zu  verstehen  und  zu  deuten  lehrt  oder  endlich  in  lebhafter  anschaulicher  Darstellung  wie 
bei  Amos  9  l  ff.  und  in  Sacharja  zum  Ausdruck  kommt.  Nicht  die  Visionen,  am  wenigsten 
die  Cap.  7  erzählten,  haben  Amos  zum  Propheten  gemacht;  weil  er  Prophet  war,  hatte  er 
solche  „Visionen".  Vgl.  über  Amos^  Berufung  zu  3  4-8  und  ferner  über  den  psychologischen 
Charakter  der  Vision  meine  Bemerkungen  zu  Jes  6  im  Commentar  S.  69 f.  und  meine 
Studien  zu  Sacharja  StK  1892  bes.  S.  233—242,  ausserdem  W.  R.  Smtth  Prophets  of  Israel« 
S.  219—234. 

1)  Die  erste  Vision:  die  HenscIireclLeii  7 1-8.  1  Dass  es  sich  nicht  um 
visionäre,  sondern  um  leibhaftige  Heuschrecken  handelt,  zeigt  sich  hier  be- 
sonders deutlich  an  den  Zeitbestimmungen  von  y.  i.  Die  einleitende  Formel 
^W^n  nä  so  Hess  mich  schauen,  die  v.  4  7  8  i  wiederkehrt  (vgl.  noch  Sach  3  i 
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Jer  24 1),  hat  hier  den  Sinn:  Jahwe  liess  mich  in  folgendem  etwas  Bedeutungs- 
volles schauen.  ^^^^  wird  auch  hier  wie  z.  £.  in  6  s  als  das  KSr6  zu  dem 
folgenden  mrp  sekundär  sein;  es  ist  überall  in  dieser  Einleitungsformel  von 
LXX  nicht  sicher  bezeugt.  Statt  ^|1\  wozu  man  das  gewöhnlich  ergänzte 
Subj.  njH!  auch  wirklich  im  Texte  sehen  möchte,  ist  "ö^  -=  km^o^ii,  Brut  zu  lesen 
und  das  zweite  tdjh  in  p^J  ■=  ßpoü^oi,  ausgeschlüpfte  Heuschrecken  (s.  Jo  1 4) 
zu  verbessern,  beides  nach  LXX  mit  Hoffmann,  Guthb,  Wellh.  Kl.  Proph.'. 
Also  ist  zu  übersetzen:  Es  zeigte  sich  Heuschreckenbrut,  als  das  Frühlingsgras 
aufzugehen  begann  (oder  vielleicht:  als  das  Frühlingsgras  aufwuchs,  da  wahr- 
scheinlich T\\hy  und  TbT\T\  Dubletten  sind  und  ni^^S  ^^  lesen  ist,  so  Baümakn), 
und  ausgeschlüpfte  Heuschrecken  nach  dem  Grasschnitt  des  Königs,  Tavl  *>D13 
(auch  Na  3  17),  viell.  mit  dem  denominativen  "»-^r  gebildetes  CoUectivum  —  Heu- 
schreckenschwarm,  s,  Ges.-Kautzsch27  §86i,  König  Lehrgebäude  II  S.  119 
und  vgl.  targ.  t<^11  tS^^  ist  das  durch  den  tS^p^D,  Spätregen,  d.  h.  den  in 
den  Monaten  März  und  Aprü  vor  der  Ernte  fallenden  B-egen,  hervorgerufene 
Frühlingsgras,  also  der  neue,  aber  auch  der  letzte  Wuchs.  Auf  diesen  hatte 
nach  dem  Ausdruck  ^öH  ^y  der  König  ein  erstes  Anrecht;  denn  ^ten  na  be- 
zeichnet den  Grasschnitt  des  Königs  und  nicht  die  Schafschur,  da  die  Schafe 
der  Könige  zu  keiner  besonderen  Zeit  Wolle  zu  tragen  pflegen  und  „die  Heu- 
schrecken keine  Wolle  fressen"  (Wellh.),  und  der  König  bezog  demnach  eine 
Abgabe  von  diesem  Frühlingswuchs,  die  sog.  Königsmahd,  wohl  zum  Unter- 
halt der  Kriegsrosse  (I  Beg  18  5).  Ähnliche  Abgaben  vom  Weideland  forderten 
später  auch  die  römischen  Herrscher  Syriens  im  Monat  Nisan,  vgl.  Smtth- 
Stübe  Bei.  der  Semiten  S.  191.  Dass  Gras  geschnitten  wurde,  bezeugt  doch 
auch  Fs  72  6,  und  dass  StallfUtterung  im  Allgemeinen  im  Orient  nicht  üblich 
ist,  schliesst  sie  für  die  königlichen  Marställe  nicht  aus.  Es  war  somit  ein 
kritischer  Moment,  in  welchem  die  Heuschreckennot  drohte ;  gerade  in  dem 
Zeitpunkt  waren  die  Larven  ausgeschlüpft,  um  nun  das  Zerstörungswerk  zu 
beginnen,  wo  das  letzte  Gras  sprosst  vor  dem  „langen  traurigen  Fasten- 
Semester",  das  dem  Vieh  bes.  in  einem  trockenen  Sommer  bevorsteht,  s.  ZDPV 
1881,  83.  Immerhin  ist  es  aber  nicht  unwahrscheinlich,  dass  v.  i^  eine  Glosse 
ist  zur  Erklärung  von  B^^:  siehe  Viph  ist  (das  Gras)  nach  der  Zeit  des  B^^pP; 
man  lese  B^pben  nj  n)38  für  ^^DH  N[|'nnK,  vgl.  Volz  ThLZ  1900,  292.  Die 
interessante  XJbersetzung  der  LXX  von  v.  i**:  xal  lioü  ßpoü^o;  eU  rd)Y  0^^  ^'^^ 
für  ^\^  lesend)  6  ßaoiXeuc,  zeigt,  welche  Gedanken  ihrer  Zeit  geläufig  waren. 
2  Für  das  sowohl  in  der  Berichterstattung  unmögliche,  als  auch  zum  Vorder- 
satz, insbes.  zum  temporalen,  für  ^iDhl  untaugliche  n^9"DK  njJll  (=  und  es  wird, 
wenn  vollendet  hat)  ist  entweder  mit  Toerey  (Journ.  of  Bibl.  Lit.  1894,  63), 
Drtveb  und  Wellh.  unter  minimer  Änderung  des  Konsonantentextes  f»  ist 
nach  1  weggefallen)  zu  lesen:  n^M  tX^  \T1  =  als  sie  (H^J  =  «^n  d.  h.  jh\  v.  i,  die 
ausgeschlüpften  Heuschrecken)  nun  daran  waren,  das  Kraut  im  Lande  weg- 
anfressen,  oder  es  ist  n^9"D«  als  Verschreibung  des  folgenden  Wortes  zu  ent- 
fernen und  kurz  und  gut  zu  vermuten:  te»^  NH^^l  und  als  sie  das  Kraut  im  Lande 
fressen  wollten  (vgl  Baumann).  Da  tritt  Amos  als  Fürbitter  für  sein  Volk  ein 
bei  Jahwe,  wie  Mose  bei  den  Plagen  in  Ägypten  für  Pharao  nach  der  Erzählung 
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Yon  Exodus,  vgl.  ferner  Abraham  Geu  18  22-88,  Mose  £x  17  8-i8,  Samuel 
ISam  7,  Jeremia  Jer  15  i  (s.  dort):  «JTl^i?  vergieb  doch!  Wie  (eigentlich:  als 
welches;  ^p  ist  Zustandskasus  wie  üV\)l  2  i6)  soll  Jakob  bestehen^  da  es  doch  so 
gering  ist!  )1l9ß,  kletn,  gering  d.  L  an  Hilfsmitteln  und  Hilfsquellen  arm,  sodass 
es  eine  solche  Plage,  eine  solche  Kalamität  nicht  aushalten  könnte.  3  Gott 
nimmt  diese  Fürbitte  an:  Jahwe  Hess  es  sich  reuen;  „es  soll  nicht  ge- 
schehen", sprach  Jahwe.  Die  Konstruktion  b)l  DW  ganz  wie  Ex  32  u;  n«*t  dies 
bezieht  sich  auf  die  mit  den  Heuschrecken  intendierte  Kalamität,  die  auch  zu 
iTHp  Subj.  ist:  sie  soll  sich  nicht  verwirklichen. 

2)  Die  zweite  Vision:  das  verzehrende  Feacr  74-6.  4  Über  das  erste 
^}^t{  s.  zu  y.  1,  auch  das  zweite  ist  von  LXX  nicht  sicher  bezeugt,  also  wohl  wie 
das  erste  als  in  den  Text  geratenes  KSrS  zu  beurteilen.  Da  B  D^^l  mit  je- 

mand einen  Prozess  führen  bedeutet,  so  ist  Vf^^  mit  K^IJ  zu  verbinden,  wie  denn 
auch  die  Konstruktion  mit  der  3  entsprechenden  Präposition  im  Arabischen 
bei  den  Verben  des  Rufens  zur  Einleitung  des  Objekts  gewöhnlich  ist  (vgl. 
k^\.i3)undimHebräischenDB?a  «n];(8.darüber  zu  Jesl24)  häufig  genug  vorkommt. 
Es  ist  statt  der  direkten  Konstruktion  die  Konstruktion  mit  ^  angewandt,  vgl. 
B  "H^t)  4 11.  B  VTH^  heisst  somit  eigentl.:  rufen  mit  dem  und  dem  Ruf,  also  hier 
mit  K'ö«  Feuer  herbeirufen.  Dagegen  ist  ^'»T  absolut,  wie  Jes  3  is,  ■=  Prozess 
führen,  hier,  da  Jahwe,  der  ihn  führt,  Ankläger,  Richter  und  Vollstrecker  in 
einer  Person  ist,  -=  richten,  Gericht  halten,  strafen.  Der  Sinn  von  v.  *•?  ist 
daher:  Siehe,  es  rief  gerade  Jahwe  %um  Strafen  Feuer  herbei.  Es  ist  deshalb 
unnötig,  mit  Ewald,  Hitzig,  Wellh.,  Nowack,  »rp  von  «"JU  «=  rQJj  abzuleiten 
und  zu  übersetzen:  Jahwe  nahte  zu  strafen  mit  Feuer.  Einfacher  aber  ist  es, 
da  das  Subj.  rmi  unleidlich  nachhinkt,  als  ursprünglichen  Text  zu  vermuten: 
B^«  D>"1^  rv)p  niin,  siehe,  es  kam  gerade  Feuer  heran  um  zu  strafen  d.  h.  es  trat 
gerade  eine  Hitze  (denn  das  bedeutet  K^K)  ein;  die  falsche  Dittographie  des  D 
von  y^i^  hat  die  Lesung  «nj?  und  die  Beifügung  von  njn^  verschuldet.  Der 
Lesung  Vf»  T^t^  HTp  «  rufend  der  Feuerflamme  Hi  18  5  (oder  ty«  Dn?'??  cf. 
Gen  3  24  =  dem  Feuerkerub?),  wie  Riepel  konjiziert,  ist  das  femin.  Geschlecht 
des  folgenden  h^tiPi]  nicht  günstig.  Zu  der  Hitze  neben  der  Heuschreckenplage 
vgl.  4  7  neben  4  9.  Die  Folge  dieser  Hitze  war  das  Versiegen  der  Quellen, 

die  aus  der  na^  Dini|\,  dem  grossen  Ocean  kommen  (Gen  7  ii),  auf  welchem  wie 
eine  verankerte  Insel  die  Erde  ruht;  bereits  auch  liessen  sich  weitere  Folgen 
voraussehen,  auf  welche  n^?fcJl,  Perf.  mit  1  convers.  hinweist:  das  Feuer  wollte 
verzehren  p^nrrn«,  doch  wohl  am  besten:  das  angebaute  Grundstück,  das  be- 
baute Ackerfeld.  Schon  flössen  die  Quellen  nicht  mehr,  jetzt  sollte  auch  alles 
Getreide  und  alles  Angepflanzte  von  der  Hitze  versengt  werden.  Die  Fassung 
von  phn  ist  nicht  ganz  klar;  LXX  bietet  X7)v  jjtepiSa  xopioo,  doch  hilft  diese  Bei- 
fügung von  TT\ni  sowenig  wie  Hoefmann's  Lesung  p^nn  -=  Kiesel.  Man  wird 
bei  pVrj  «=  Ackerfeld  stehen  bleiben  müssen  und  daran  zu  denken  haben,  wie 
bei  anhaltender  Dürre  leicht  im  Felde  Feuer  aufgehen  und  alle  Vegetation 
versengen  konnte,  vgl.  Jo  1  i9f.  Dass  die  Reihenfolge  eine  umgekehrte  sein 
müsste,  erst  das  Verdorren  der  Vegetation  und  dann  das  Versiegen  der  Quellen, 
ist  nicht  einzusehen.        Zu  5  6  vgl.  v.  2 f.,  «J'^TO  halt  ein!  steht  für  «i'H^p  v.  2; 
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auch  jetzt  ändert  Jahwe  auf  die  Fürbitte  Arnos'  seinen  Entschluss:  die  Hitze 
liess  nach  und  das  Ausserste  wurde  abgewendet 

3)  Die  dritte  Vision:  das  Blei  7  7-9. 

Im  ünterfloliied  yon  den  zwei  ersten  Visionen,  in  denen  Arnos  die  hereinbrechende 
Elalamität  selber  sieht,  schaut  er  hier  nur  ein  Symbol.  Das  ist  verständlich,  wenn  man 
bedenkt,  dass  er  dort  die  Gegenwart  sah  und  durch  seine  Fürbitte  die  Gefahr  noch  ab- 
wandte, dass  ihm  hier  dagegen  Zukünftiges  offenbar  wird.  Während  der  Sinn  des  Symbols 
mannigfache  Deutung  erfahren  hat,  besteht  über  das,  was  damit  geweissagt  wird,  kein 
Zweifel :  es  ist  die  Zerstörung  der  heiligen  Stätten  Israels  und  der  Sturz  seines  Königs- 
hauses. Vgl.  bes.  A.  CoNDAiHN,  le  pr^tendu  ^fil  ä  plomb"  de  la  yision  d'Amos  (Revue 
biblique  Oct  1900),  femer  W.  Bibdel  Alttest.  Untersuchungen  (1902)  S.  27— d3. 

7  Die  Auslassung  des  ersten  *H^tji  und  die  Änderung  von  T\ü\n  in  njjin 
("Wellh.,  Nowack,  Oettli)  ist  notwendig,  wenn  ^J^  als  Senkblei  verstanden 
wird,  da  eine  Mauer  des  Bleis  eben  noch  nicht  eine  lotrechte  Mauer  ist. 
Sicherer  ist  die  von  der  LXX  empfohlene  Textänderung;  es  ist  nämlich,  t.  i 
und  4  konform,  ^J'lK  (resp.  Tmi,  s.  zu  t.  i)  vor  njrn  zu  setzen,  vielleicht  sogar 
auch  an  seiner  jetzigen  Stelle  ein  ursprüngliches  tS^H  zu  vermuten,  vgl  &vT]p 
4oxt)x<i(;  im  Cod.  Alex,  (weitere  Zeugen  s.  ZATW  1883,  269).  Danach  ergiebt 
sich:  So  liess  Jahwe  mich  sehen:  siehe  es  stand  einer  auf  einer  Mauer  von 
'Anäk  (eventuell  bloss:  auf  einer  Mauer)  und  in  seiner  Hand  hielt  er  'Anäk. 
Doch  soll  kein  Gewicht  auf  ^tfi  gelegt  sein;  nach  dem  MT  ist  es  Jahwe  selber, 
der  dort  steht  Aber  was  ist  "^^t^?  Jedenfalls  ein  Metall:  LXX  fasst  es  als 
&&a(iac  Stahly  nach  den  übrigen  semitischen  Sprachen,  welche  sämtlich  dieses 
Wort  aufweisen,  zieht  man  gewöhnlich  Blei  vor,  obschon  in  diesen  Sprachen 
auch  anderes  Metall  z.  B.  Zinn  so  bezeichnet  wird.  Von  den  alten  Versionen 
ist  keine  auf  die  Bedeutung  Bleilot  gekommen,  von  der  die  modernen  Erklärer 
sagen,  dass  der  Zusammenhang  sie  lehre.  Diese  Nötigung  ist  mit  Becht  von 
CoNDAMiN,  neuerdings  auch  von  Biedel,  bestritten.  Einmal  passt  die  Bei- 
fügung von  ^JtJ  mit  dieser  Bedeutung  nicht  zu  TOin,  weshalb  eben  einige  (s. 
oben)  il){<  dort  streichen.  Dann  aber  braucht  man  das  Bleilot  bei  der  Errich- 
tung, nicht  bei  der  Zerstörung  der  Gebäude,  wie  man  nach  v.  sf.  behaupten 
will;  und  endlich,  wenn  die  Anwendung  des  Bleilots  als  ein  Bild  für  die  Unter- 
suchung, ob  in  Israel  nichts  Krummes  sich  finde,  angesehen  wird,  bringt  man 
den  in  diesen  Visionen  des  Gerichts  fremden  Gedanken  herein,  als  ob  die 
Schuld  Israels  noch  erst  zu  konstatieren  sei.  Es  ist  also  mit  Gokbamin  fest- 
zuhalten, dass  "H^Vi  nicht  Bleilot  sondern  irgend  ein  Metall,  ein  besonders  hartes 
(nach  LXX  Stahl)  oder  ein  besonders  schweres  (nach  den  verwandten  Sprachen 
Blei)  bedeute.  Bauhann  geht  wohl  zu  weit,  wenn  er  1IJ4$  neirr^JJ  D^  entfernt 
und  v.  7  nur  liest:  ^}ft}  IT?  mrj]  njni  ^J'ltJ  '•iei?  Hb.  8  deutet  dem  Propheten 
das  Gesehene  mit  den  Worten:  Siehe,  ich  lege  Blei  (eventuell  Stahl  oder  ein 
anderes  Metall)  mitten  in  mein  Volk  Israel,  ich  werde  ihm  nicht  weiter  ver- 
zeihen.  Nach  den  Parallelen  v.  2  n^9  und  v.  5  i?TRJ  kann  "TSJ}  hier  nichts  Anderes 
als  verzeihen,  Schonung  gewähren  bedeuten.  Dieses  Versagen  weiterer  Scho- 
nung fordert,  dass  IJ?  ^JJJ  w^  irgendwie  den  Anfang  des  Gerichts  oder  dieses 
Gericht  selber  ankündige.  Vielleicht  ist  es  doch  nicht  nur  ein  Wortspiel,  wenn 
die  Talmudisten  darin  von  HIJJI«  „Bedrückung**  gesprochen  finden;  es  könnte 
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dann  mit  Blei  der  schwere  Druck ,  der  auf  das  Volk  von  Feindeshand  gelegt 
wird,  gemeint  sein.  Doch  wird  man  noch  besser  mit  Cokbamin  zur  Yergleichung 
die  Stellen  herbeiziehen,  in  denen  von  einer  eisernen  Säule,  einer  ehernen 
Mauer  die  Bede  ist,  vgl  Jer  1  is  15  20  Hes  4  8,  und  in  ^}l$  das  Symbol  der  un- 
widerstehlichen Macht  erblicken,  mit  der  sich  ein  Feind  (natürlich  Assur  s.  zu 
5  27)  inmitten  des  Landes  unvertreiblich  festsetzt  (als  eine  Mauer  yon  hartem 
Metall)  und  Eisen  und  Stahl,  unbesiegbare  Waffen,  in  seiner  Hand  führend 
Zerstörung  und  Verwüstung  verbreitet.  Bei  dieser  Erklärung  hat  man  bei 
^)fej  nur  eher  nach  LXX  an  Stahl,  iSafia;,  als  an  Blei  zu  denken  und  erhält 
damit  auch  eine  Möglichkeit,  den  Text  ^)^  DQln  t.  7  festzuhalten.  Also  einen 
unbesieglichen  Mann  mit  Eisen  und  Schwert  (vgl.  y^  v.  9)  sieht  Amos  y.  7,  imd 
T.  8  erklärt  ihm,  dass  dieser  Mann  sein  Schwert  gegen  Israel  kehrt,  da  Jahwe 
nicht  weiter  Schonung  gewährt  Den  gleichen  Sinn  hat  es,  aber  ein 

reines  Wortspiel  ist  es,  wenn  Biedel  daran  denkt,  ^}H  „Zinn^  sei  nur  deshalb 
gewählt,  weil  es  an  ^3^  (-=  n?3l$,  Pi.  von  n^J,  von  dem  wenigstens  das  Pu.  sicher 
zu  belegen  ist)  „ich  will  zerschlagen^  erinnere.  9  zeigt,  wie  diese  un- 

widerstehliche Macht  in  Israel  schaltet:  die  höchsten  und  heiligsten  Q^üter,  die 
Israel  kennt,  werden  vernichtet,  die  Heiligtümer  zerstört  und  das  Königshaus 
gestürzt  nitD^  gebraucht  Amos  ohne  jede  schlimme  Nebenbedeutung;  an  eine 
Unterscheidung  von  legitimen  und  illegitimen  Heiligtümern  Jahwes,  wie  sie 
später  das  Dtn  vornimmt,  denkt  er  nicht,  der  ganze  Kultus  hat  ein  Ende  und 
damit  die  Illusion,  die  sich  an  ihn  anklammert.  PO^t^»  ^uch  v.  16,  soll  nicht 

auch  Juda  einschliessen,  sondern  ist  als  Name  des  nächsten  Ahnen  Jakobs 
nichts  als  eine  andere  Bezeichnung  für  das  parallele  ^t$^i^.,  über  das  die  Fa- 
milie Jerobeams  regiert,  gerade  wie  bei  Hosea  U^^\^  und  h\X^\  in  Parallele 
stehen  (s.  auch  Meinhold  Studien  zur  isr.  Beligionsgesch.  1, 1  S.  49  f.). 

4)  Die  ErzäUang  von  dem  Annritt  in  Betiiel  7  io-i7. 

S.  über  diesen  Einschub  oben  die  Yorbemerknng  zu  7  1—9  15  nnd  Einl.  III  1. 
Den  Grond,  waram  die  Erzablang  an  dieser  Stelle  eingeschoben  wurde,  hat  Welle,  darin 
gesehen,  dass  „die  Äusserung  7  9,  eine  Lästerung  gegen  Gott  und  den  König,  dem  Priester 
zu  seinem  Vorgehen  Anlass  gab".  Möglich  sei  auch,  dass  „der  Priester  eben  an  diesem 
Punkte  die  Rede  des  Sehers  unterbrach",  ursprünglich  gehörte  jedoch  der  Abschnitt  an 
das  Ende,  also  nach  9  7,  ygL  Einl.  HI  1. 

Im  übrigen  ist  dieser  erzählende  Abschnitt  yon  der  grössten  Wichtigkeit;  denn  er 
giebt  uns  Kunde  davon,  dass  Amos  in  Bethel  aufgetreten  ist  und  in  den  Jubel  der  dort 
zum  Feste  yersammelten  Menge  die  Botschaft  Jahwes  vom  Untergang  Israels  hineingerufen 
hat.  Dann  aber  lernen  wir  auch  aus  diesem  Konflikt  zwischen  Priester  und  Prophet,  wie 
damals  die  Priester  das  Prophetentum  beurteilten  und  wie  wenig  Verständnis  die  offizielle 
Eeligion  der  in  Amos  sich  ankündenden  neuen  Phase  der  prophetischen  Religion  ent- 
gegenbrachte. 

10  11  Der  Rapport  an  den  König.  10  Amasja  ist  der  Priester  von 
Bethel  d.  h.  der  Oberpriester;  die  andern  Priester,  die  neben  ihm  am  Heiligtum 
fungierten,  waren  seine  Untergebenen.  Über  Bethel  s.  zu  3  14.  Die 

Meldung  an  den  Herrscher  des  Landes  lautet:  '131  'p^JJ  1^  eine  Verschwörung 
hat  Arnos  gegen  dich  angezettelt  mitten  in  Israel  Aufforderung  zum  Aufruhr 
sieht  Amasja  in  den  Worten  des  Propheten,  die  Erinnerung  an  die  Sendung 
Elisas  an  den  Nimsiden  Jehu  II  Reg  9  1  ff.  konnte  ihm  diese  Deutung  em- 
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pfehlen.  Das  Land  kann  alle  seine  Worte  nicht  fassen,  dieses  Bild  ist 

hergenommen  von  dem  Fallen  eines  Gefässes,  in  das  man  zu  viel  hineinstopfen 
will  Wie  solches  das  Gefass  zum  Bersten  bringt,  so  geht  der  Staat  aus  den 
Fugen,  wenn  alle  diese  aufrührerischen  Reden  weiter  geduldet  werden.  11* 
enthält  keine  falsche  Interpretation  der  "Worte  des  Propheten.  Was  beim 
Sturze  der  Dynastie  dem  Träger  der  Erone  beyorstand,  konnte  nicht  zweifel- 
haft sein,  Tgl.  die  Angst  Ahas'  Jes  7  2 ;  dagegen  hat  Amos  die  Deportation, 
V.  11^  nicht  unmittelbar  vorher  gedroht,  s.  jedoch  5  27  6  7  und  vgl  die  Vor- 
bemerkung zu  7  10-17. 

12  13  Die  Ausweisung  des  Propheten.  12  Ama^a  wartet  die 

königlichen  Weisungen  nicht  ab  —  jedenfalls  ist  von  solchen  nichts  be- 
richtet — ,  sondern  schreitet  als  getreuer  Diener  des  Staates  in  heiligem  Eifer 
selber  ein  und  sucht  durch  Ausweisung  den  fremden  Seher  zum  Schweigen  in 
Israel  zu  bringen.  Er  nennt  Amos  HTh,  Seher  (eine  Bezeichnung,  die  wie  das 
parallele  n«h  in  vorexilischer  Litteratur  selten  ist,  vgl.  Jes  30  10  Mch  3  7 
IISam24ii),  oflFenbar  mit  Rücksicht  auf  die  Visionen  und  gewiss  auch  mit 
einem  leichten  Anflug  von  Ironie  «»  Hellseher ,  der  du  allein  von  allen  Menschen 
zu  sehen  vermeinst.  Mache,  dass  du  fortkommst  ins  Land  Juda,  und  suche 
dort  dein  Brot  und  prophe%eie  dort!  Tax  dem  sog.  Dativus  ethicus  in  l^'H^a  s. 
GEa-KAüTzscH^^  §  119  s.  Ama^ja  sieht  in  Amos  nichts  anderes  als  den  Ange- 
hörigen einer  Prophetengilde,  der  das  Prophezeien  als  seine  Profession  übe, 
um  von  den  milden  Gaben,  die  man  solchen  Propheten  ftlr  ihre  Dienste  zu 
spenden  pflegte,  zu  leben  (Mch  3  6 11).  Darum  weist  er  ihn  in  seine  Heimat, 
nach  Juda,  zurück,  dort  mag  er  seinetwegen  am  Ende  auch  gegen  Jerobeam 
predigen,  jedenfalls  solle  er  dort  seine  Wirksamkeit  entfalten,  denn  er  werde 
dort  vor  der  eigenen  Thür  noch  genug  zu  wischen  finden  und,  wenn  er  denn  so 
gut  sehe,  doch  zuerst  den  Balken  in  seinem  Auge  und  bei  seinen  Leuten  sehen. 
S.  noch  zu  y.  14.  13  zeigt  das  hohe  Amtsbewusstsein  des  am  Staatstempel 

angestellten  Priesters.  In  Bethel  (zu  ^»Tl^?  =  "M  s.  zu  2  8)  aber  darfst  du 
nicht  länger  prophezeien;  denn  das  ist  ein  Kdnigsheiligtum  und  ein  Reichs- 
tempel.  Wir  würden  für  n^boö  n>|  Staatskirche  sagen.  Es  war  demnach  in 
Bethel  ein  auf  Staatskosten  errichteter  und  unterhaltener  Tempel,  nicht  ein 
Privatheiligtum,  noch  ein  Tempel  einer  einzelnen  Stadt  Allerdings  gehörte  in 
die  Hof-  und  officielle  Staatskirche  Amos  nicht,  der  weder  das  „aus  Rück- 
sicht auf  den  König"  noch  das  „8ia  xiv  <p6ßov  xoo  Xaoo**  (Mt  26  5  Joh  7  13) 
kannte. 

14—17  Die  Antwort  des  Propheten.  Zuerst  14  stellt  Amos 

fest,  dass  er  nicht,  wie  Amagja  meint,  zur  Prophetenzunft  gehört,  sondern  einen 
anderen  Beruf  treibt  und  von  diesem,  nicht  von  milden  Gaben  lebt  Ich 

bin  kein  Prophet,  nicht  das,  was  Ama^ja  und  was  man  damals  allgemein  unter 
einem  «'»Di  sich  vorstellte,  auch  kein  Angehöriger  der  Prophetenmnft,  dieser 
Prophetengenossenschaften,  die  als  Familien  beisammen  wohnten,  deren  An- 
gehöriger daher  „Prophetensohn"  «''5J"]?  ^^^s.  Dass  Amos  von  den  Propheten 
nicht  gering  denkt,  ersieht  man  aus  2  11;  aber  allerdings  er  gehört  nicht  in 
ihre  Reihe  und  wenn  später  er  und  Männer  seiner  Art  „Propheten**  genannt 
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werden,  so  geschieht  das  ohne  seinen  Willen.  Über  die  Prophetengilden  und 
die  neue  Phase  des  Prophetentums,  die  mit  Arnos  auf  den  Plan  tritt,  s.  meine 
Gesch.  der  israel.  ReL^  §  31  S.  121  flf.  Sondern  Schafhirt  bin  ich  und 

Sykomoren%üchter.  Statt  "igia,  das  als  denominativum  von  nga  Amos  im 
Widerspruch  mit  v.  15,  wo  nur  von  |fc<S  Schmalvieh  die  Rede  ist,  und  mit  1 1 
(s.  dort  zu  D^TjjiJa)  zu  einem  Rinderhirten  macht,  ist  Igli  «=  Schafhirt  (s.  zu  1 1) 
zu  lesen,  vgl.  LXX  alic6Xo;,  Ziegenhirt;  die  Verderbnis  von  ^  in  D  und  von  T 
in  '^  ist  leicht  verständlich.  oVia,  Sit.  Xcy-,  hat  nach  dem  Äthiop.  und 

Arab.,  wo  balas  eine  Feigen-  resp.  Maulbeerfeigenart  bezeichnet,  die  Bedeu- 
tung von  mit  Feigen  %u  thun  haben,  Feigen  ziehen,  und  nJJU?f  (griech.  dasselbe 
Wort  ooxajAivo;)  ist  der  Maulbeerfeigenbaum,  die  Sykomore.  Die  LXX  giebt 
mit  ihrer  Übersetzung:  xviCtov  ooxeifAiva,  Maulbeeren  kneifend,  ritzend,  die  wich- 
tigste Thätigkeit  des  Sykomorenpflanzers  an;  denn  um  die  Maulbeeren  geniess- 
bar  zu  machen,  müssen  sie  vor  der  Reife  am  Baume  mit  einem  Nagel  oder 
Eisen  punktiert,  geritzt  werden,  dann  fliesst  ein  Teil  des  herben  Saftes  ab  und 
der  zurückbleibende  kommt  in  Zuckerg&hrung.  Jedenfalls  sind  Maulbeeren 
keine  vornehme  Speise,  vgl  Teistbam  Natural  History  of  the  Bible*  (1889) 
S.  397—400,  RiEHM  HbA  und  Güthb  Kurzes  Bibelwörterbuch  sub  Maulbeere, 
Encycl.  bibL  sub  Figtree. 

Wenn  Gratz  und  Oobt  hauptsächlich  auch  aus  der  Angabe,  dass  Amos  Sykomoren- 
Züchter  gewesen  sei,  schliessen  wollen,  Amos  sei  kein  Judäer  gewesen,  so  mag  es  richtig 
sein,  dass  Klima  und  Boden  von  Thekoa  auch  damals  für  Sykomoren  ungeeignet  waren, 
aber  gleichwohl  nötigt  die  Stelle  uns  nicht  zu  diesem  Schlüsse;  denn  die  Schafhirten  von 
Thekoa  nomadisierten  mit  ihren  Herden,  und  so  weit  ist  es  von  Thekoa  nicht  bis  zum 
Toten  Meere  oder  zur  Schephela  (vgl.  IReg  10  27),  dass  sie  nicht  dort  Landstücke  ihr 
eigen  nennen  konnten,  welche  zur  Maulbeerfeigenzucht  warm  genug  waren.  Noch  viel 
weniger  Gewicht  zur  Bestätigung  der  Annahme  nichtjudäischer  Herkunft  des  Propheten 
kann  dem  beigemessen  werden,  dass  Ama^ja  v.  12  nicht  sagt:  kehre  zurück  in  das  Land 
Juda.  So  hätte  er  gewiss  sagen  können,  aber  nicht  sagen  müssen;  dass  er  Amos  heim- 
schickt, klingt  deutlich  genug  aus  seinen  Worten,  vgl.  zu  v.  12,  femer  zu  1 1. 

"Weiter  betont  Amos  15,  |dass  auch  jetzt  der  Grund  zur  „Unterbrechung 
seines  ordentlichen  Berufes"  die  aussergewöhnliche  Aufgabe  ist,  mit  der  ihn 
Jahwe  betraut  hat.  Nicht  irgend  ein  willkürlicher  Entschluss  oder  gar  das 
Verlangen  nach  milden  Gaben,  sondern  Jahwe  (zur  Hervorhebung  bei  beiden 
Verben  gesetzt)  führte  ihn  nach  Bethel  und  gab  ihm  auch  den  Auftrag  zu 
sprechen,  vgl.  3  8.  Amos  wäre  noch  jetzt  bei  seiner  Herde,  hinter  derselben  als 
Hirte,  wenn  ihn  nicht  Jahwe  von  dort  CinSC)  weggenommen  hätte.  •i?IJ  ist 
schwerlich  hier  —  an  die  Adresse  zu  fassen,  sondern  —  hyt  über,  wie  v.  le;  die 
Abschreiber  haben  "i?K  und  i?S  vielfach  promiscue  gebraucht.  Endlich 

16 f.  wiederholt  Amos  seine  Weissagung,  aber  so,  dass  er  Ama^ja  zeigt,  welches 
Geschick  ihm  beim  Untergang  des  Staates  widerfahre.  nnjn  Und  nun 

seil,  da  ich  dir  nicht  zu  gehorchen  habe,  sondern  Jahwes  Wort  zu  verkünden 
geschickt  bin.  Eine  denkwürdige  Begegnung!  Der  Schafhirt  von  Thekoa  ist 
der  Bote  Jahwes  an  den  Oberpriester  von  Bethell  Der  Priester  will  dem 
Hirten  das  Wort  verbieten,  weil  er  darin  eine  Lästerung  Gottes  und  des 
Königs  sieht,  und  muss  doch  von  ihm  sein  Urteil,  das  Jahwe  gesprochen  hat, 
vernehmen«  <)^9  wird  doch,  wenn  es  auch  kein  verächtlicher  Ausdruck 
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ist,  besagen  sollen:  (Du  sagst,)  ich  solle  nicht  Worte  verschwenden  über  das 
Haus  Isaaks.  Wincklbe's  niD:j  (nach  v.  9)  für  n^}  ist  unnötig.  17  Dem 

"Wort  des  Priesters  setzt  der  Prophet  das  "Wort  Jahwes  entgegen,  das  ein  rich- 
tiges dreihebiges  Tetrastich  umfasst:  Deine  Frau  wird  %ur  Hure  in  der  Stadt, 
Deine  Söhne  und  Töchter  fallen  durch  das  Schwert,  Dein  Grund  und  Boden 
wird  mit  der  Messschnur  verteilt  werden,  Du  selber  aber  wirst  auf  unreinem 
Boden  sterben.  Bei  der  Eroberung  wird  die  Frau  des  Oberpriesters  in  der 
Stadt,  da  sie  die  vornehmste  war,  der  Schändung  durch  die  Feinde  anheim- 
fallen, vgL  Jes  13  16  Sach  14  2;  dafür  ist  T\)\  „ein  beleidigender  Ausdruck^ 
(Wellh.).  Die  Kinder  trifft  der  Tod;  Ama^ja  selber  wird  deportiert:  sein 
Grund  und  Boden,  der  offenbar  weit  und  gross  war,  und  auf  dem  er  wohl  sich 
ein  schönes  Grab  in  Aussicht  genommen  hatte,  wird  mit  der  Messschnur  aas- 
gemessen, um  an  neue  Ansiedler  verteilt  zu  werden,  vgL  Mch2  4  Jer  6  12 
IIKeg  17  24;  er  selber  wird  im  Exil  sterben  imd  in  unreinem  Boden  begraben. 
Die  Fremde  heisst  unrein,  weil  man  dort  von  Jahwes  Angesicht  fem  ist,  dort 
Jahwe  keine  Opfer  und  Feste  feiert  imd  darum  auch  keine  reine,  durch  die 
Weihe  auf  Jahwes  Altar  geheiligte  Speise  zu  essen  bekommt,  vgl.  Hos  9  8-5 
Gen  4 14  16  I  Sam  26  19.  Die  letzten  Worte  Ul  h\S^![  sind  störend,  denn 

sie  bringen  nichts  Neues,  was  nicht  schon  in  y.  17  gesagt  wäre;  ausserdem  be- 
ziehen sie  sich  nicht  speziell  auf  Ama^ja  und  endlich  sind  sie  identisch  mit 
V.  11*».  Sie  werden  deshalb  späterer  Zusatz  sein,  damit  Ama?jas  Meldimg  an 
den  König  v.  11  wirklich  in  diesem  Punkte  genau  die  Worte  des  Propheten 
wiedergebe.  „Merkwürdig,  was  ein  Prophet  im  alten  Israel  alles  sagen 

durfte;  dem  Amos  geschah  offenbar  nichts'^  (Wellh.).  Anders  war  es  schon 
zur  Zeit  Jeremias  und  Urias,  s.  Jer  26,  bes.  v.  22-24. 

5)  Das  vierte  Gesicht:  der  Horb  mit  reifem  Obst  8  i-a. 

Wie  in  der  dritten  Vision  7  7-9  sieht  Arnos  auch  hier  ein  Symbol.  Aber  et  besteht 
zwischen  dem  Symbol  und  dem,  was  es  bedeatet,  kein  blosser  Gleichklang,  sondern  ein 
sachlicher  Zusammenhang.  Der  Korb  mit  dem  reifen  Obst  erinnert  an  das  Ende  des 
Jahres,  vgl.  Ex  34  22,  so  ist  auch  für  Israel  der  Herbst,  das  Ende  herbeigekommen,  ygl. 
die  von  Wellh.  zitierte  instruktive  Parallele  Mt  13  29:  6  Oepidfiöc  auvt^Xeia  ald>v6c  iariv, 
femer  kann  man  an  das  Gleichnis  vom  unfruchtbaren  Feigenbaum  erinnern  Lk  18  6-9 : 
Jahwe  lässt  sich  durch  Amos  nicht  mehr  zur  Geduld  bitten  v.  2  (vgl  mit  7  2  5),  der  de- 
finitive Untergang  Israels  steht  unmittelbar  bevor.  Vgl.  die  Nachbildung  dieser 
Vision  in  Jer  24. 

1  leitet  die  Vision  ein  wie  7  1  4  7,  s.  dort  y^.j?  hat  etymologisch  mit 

^ß  nichts  zu  thim,  es  bedeutet  eigentlich  Hitze,  Sommer,  vgl  Gen  8  22,  dann 
auch,  wie  hier  U  Sam  16 1  2  u.  sonst  häufig,  Sommerobst,  Sommerfrüchte. 
2  ist  gebildet  wie  7  S;  deshalb  muss  aber  nicht  mit  Gr.  Hofemank  und  Guthe 
y^.gn  für  l^gg  gelesen  werden,  y^jn  ist  nur  das  Symbol  für  |^grj,  das  Ende;  das 
Wortspiel  unterstützt  die  Symbolik,  vgl.  auch  Jer  1  ii£^^  ßer  Fortschritt  in 
den  Visionen  ist  deutlich:  die  dritte  Vision  kündigte  die  Überwältigung  durch 
unwiderstehliche  Feinde,  die  Zerstörung  der  Heiligtümer  und  den  Sturz  der 
Dynastie  an,  die  vierte  definiert  die  Katastrophe  als  das  definitive  Ende  des 
Volkes:  das  Ende  ist  gekommen  über  (zu  "^^  für  ^  s.  zu  7 15)  mein  Volk  Israel. 
Später  hat  dieser  Begriff  )^ß  in  der  Escbatologie  eine  wichtige  BoUe  gespielt, 
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vgl  Dan  8 17  19  9  26  11  27  35  40  12  4  6  13.  3  beschreibt  näher  die  Art  nnd 

Weise  des  „Endes" :  Statt  des  Freudenjubels  erhebt  sich  trauriges  Wimmern 
und  allerorten  liegen  die  Leichen  der  Erschlagenen.  Das  wird  im  Allgemeinen 
der  Sinn  sein,  im  Einzelnen  bleibt  jedoch  manches  unsicher.  Für  niiyvf,  welcher 
Plural  sonst  nicht  vorkommt  und  nur  die  einzelnen  Lieder  bedeuten  könnte, 
ist  mit  HoFFMANN,  Wellh.  und  den  Neueren,  auch  Obttli,  nilB^  Sängerinnen 
zu  lesen;  denn  „Lieder  können  nicht  heulen".  Bxbdel  will  nach  LXX  <paxv(u- 
paxa  milp,  Balken,  herstellen;  aber  Hab  2  ii  reicht  nicht  hin,  das  Bild  von  den 
„heulenden  Balken"  glaubhaft  zu  machen.  i?yn  ist  hier  der  Palast,  nicht 

der  Tempel;  es  handelt  sich  hier  nicht  um  Tempelsängerinnen,  sondern  um 
Palastsängerinnen,  die  sich  wie  in  Ägypten  (Ebman  Ägypten  S.  340—346) 
auch  in  Samarien  beim  Gelage  der  vornehmen  Eeichen  Yor  den  Gästen  pro- 
duzierten, vgl.  6  5.  Da  Jahwe  schon  v.  2^  als  Sprecher  eingeführt  ist  und 
spricht,  ist  die  neue  Angabe  Hirn  >)^t{  ^^  überflüssig;  auch  das  \X>u\!i  DV3  ist 
schwerlich  ursprünglich,  da  durch  v.  2^  der  Zeitpunkt  bereits  bestimmt  und  als 
nahe  bevorstehend  bezeichnet  ist,  also  der  Nachdruck,  der  durch  die  Stellung 
am  Ende  auf  «^nn  DV5  gelegt  ist,  nur  einen  Grund  hat,  wenn  kü  Jenen  Tag  des 
Gerichts,  den  die  spätere  Eschatologie  am  Ende  der  Tage  erwartete,  gedacht 
werden  solL  Um  t.  3**  auf  die  Endzeit  zu  deuten,  ist  somit  IXh'nTy  DVa  mit  Dt<^ 
rv\7\l  •»J'lJJ  hinzugefügt,  vielleicht  auch  bloss,  um  zu  markieren,  dass  die  ebenso 
beginnenden  Verse  9f.  die  Erklärung  zu  v.  s»«  bieten,  vgl  zu  v.  ofc  Für 
ü'i\  "!fy^^  fehlt  eine  befriedigende  Deutung.  Die  Übersetzung  Guthe's:  man 
wirft  sie  schweigend  Mn^  ist  in  keiner  Weise  zu  rechtfertigen;  denn  nicht  nur 
ist  die  unbestimmte  Fassung  des  Subjektes  unsicher  und  das  Objekt  einge- 
tragen, sondern  auch  DH  sonst  überall  ein  Lnperativ  (=  still!  vgl.  6  lo),  niemals 
ein  Adverb.  Sollte  Jahwe  Subjekt  sein,  so  wäre  die  1.  Person,  die  von  der 
LXX  geboten  wird,  erforderlich;  aber  dann  passt  wieder  üf}  gar  nicht.  Liest 
man  mit  Obttli  den  Impera.  DH  T^B^H:  Zahlreich  sind  die  Leichen  allenthalben: 
wirf  hin!  pst!  und  erklärt:  „So  wird  man  sprechen,  weil  man  an  ordentliche 
Bestattung  nicht  mehr  denken  kann^,  so  ist  der  Beziehungslosigkeit  der  beiden 
Wörter  nur  wenig  abgeholfen  und  trotz  6  lo  die  Kürze  des  Ausdrucks  so  gross, 
dass  er  ohne  Kommentar  unverständlich  bleibt.  Zieht  man  mit  Oobt  "^rj  vor: 
allenthalhen  sind  in  Menge  Leichen  hingestreckt,  so  gewinnt  man  nur  ein 
ziemlich  bedeutungsloses  Prädikat  zu  dem  bereits  vollständigen  Satz  und  muss 
obendrein  noch  mit  Oobt  Di^J  entfernen,  da  es  auch  an  den  Anfang  von  v.  4 
nicht  passt.  So  bleibt  ütj  ^^t2^  denn  unverständlich ;  der  Text  ist  offenbar  sehr 
verdorben,  vgl  noch  zu  v.  ii.  Aber  auch  ohne  diese  beiden  Wörter  schliesst 
die  Schilderung  des  Untergangs  Israels  mit  zwei  kurzen,  aber  inhaltsreichen, 
Grauen  erweckenden  Zügen  ab:  Es  wimmern  die  Sängerinnen  des  Palastes, 
Viel  sind  der  Leichen  allerorten,  Gewimmer  und  Tod  ist  das  Ende. 

6)  Ein  KoDglomerat  von  Stacken  verschiedener  Heriiiuift  8  4-14. 

4—8  ein  Drohwort  an  die  reichen  Kornwucherer,  ein  selb- 
ständiges Stück,  das  in  seiner  Grundlage  y. 45  7  auf  Amos  zurückgehen  wird. 
Es  ist  ähnlich  aufgebaut,  wie  4  i-s;  nur  bricht  es,  wenn  es  ganz  erhalten  ist, 
mit  dem  kräftigen  Schwüre  Jahwes,  dergleichen  Thaten  nimmer  zu  vergessen 
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(v.  7),  ab,  ohne  eigens  die  Art  und  Weise  der  Strafe  zu  nennen.  Den  ersten 
Vierzeiler  bilden  v.  4  und  v.  5*,  den  zweiten  v,  b^  und  v.  7;  die  ungeraden  Zeilen 
sind  vier-,  die  geraden  dreihebig.  Eventuell  lassen  sich  die  Worte  auch  in  vier 
Distichen  (v.  4;  v.  5*;  v.  b\  v.  7)  zerlegen.  4  Hört  dies,  die  ihr  den  Be- 

dürftigen vertretet  Und  die  Armen  im  Lande  vergewaltigt.  T\^\  bezieht  sich, 
wie  T\\r\  "iDlrj'n»  3  1  4 1  5  1,  auf  das  Folgende,  speziell  auf  den  folgenden  Schwur 
V.  7,  wie  4 1  auf  4  2.  Zu  D^p«fa^Jj  vgl  2  7;  für  H'^aB^^,  das  man  als  synkopierten 
Inf.  Hiph.  =  n^atp^n^^,  um  aufhören  %u  machen,  erklärt,  vgl  Ges.-Kautzsch27 
§  63  q,  das  aber  mit  seinem  \  sehr  lose  sich  anschliesst,  ist  nicht  mit  Hoffmai^m 
ni^^^,  und  gar  am  Sabbat,  sondern  nach  LXX  (xal  xaxaSuvaoieuovxe;  vgl.4  i) 
mit  NowACK  D^pe^Vi^  zu  lesen.  Durch  diese  Herstellung  werden  Form  und  In- 
halt verbessert.  J.  A.  Beweb  zieht  auch  hier  wie  2  7  (s.  dort)  vor,  «V  nach  )f"^ 
einzusetzen  (:  sie  bedrücken  die  Armen  des  Landes)^  und  rechnet  n^SBf^  (ohne  ^), 
dem  er  den  Sinn  von  ^gänzlich"  giebt,  zum  Vorhergehenden.  Kein  Grund 

liegt  vor,  mit  KSrS  ^'^^^  für  '^UJJ  zu  lesen,  vgl.  2  7  und  Kahles  ''^J^  und  1}S{  in  den 
Psalmen.  5*  Die  ihr  sagt:  Wann  ist  doch  der  Neumond  vorüber,  dass 

wir  Getreide  verkaufen,  Und  der  Sabbat,  dass  wir  Korn  aufthun!  Bei  dem 
denominativen  Hiph.  itj^lpl^)  ist  das  Nomen  IDti^  nicht  am  Platze;  es  fehlt  mit 
Hecht  in  LXX.  Das  Korn  aufthun  ist  prägnanter  Ausdruck  für  die  Komsäcke 
öffnen  und  das  Korn  »um  Verkaufe  bereithalten.  Neumond  und  Sabbat 

sind  im  alten  Israel  Feiertage,  da  ruhen  die  Geschäfte  und  sind  die  Speicher 
und  Buden  geschlossen;  deswegen  waren  es  noch  nicht,  wie  später,  Tage  ab- 
soluter Ruhe,  vgl.  n  Reg  4  28,  aber  die  Kornwucherer  mit  ihren  Krämerseelen, 
denen  an  nichts  als  am  Geschäft  und  am  Gewinn  gelegen  war,  befiel  am  Neu- 
mond und  Sabbat  die  blasierte  Sonntagnachmittagslangeweile.  5^  setzt 
der  Prophet  ein,  um  mit  seinen  Worten  in  ihrer  Rede  fortfahrend  die  wahre 
Art  dieser  Komjuden  zu  kennzeichnen,  die  sich  nicht  nach  ehrlichen  Ge- 
schäften und  redlicher  Arbeit,  sondern  nach  dem  unrechtmässigen  Gewinne 
sehnen,  welchen  sie  aus  ihrem  Handel  durch  Übervorteilung  der  Armen  er- 
zielen: Um  das  Mass  %u  verkleinem  und  den  Preis  %u  steigern  Und  die  trü- 
gerische Wage  %u  fälschen.  Das  Epha,  das  übliche  Getreidemass,  machen  sie 
klein,  dagegen  vergrössern  sie  das  Schekel,  das  Gewicht,  womit  das  Geld  ge- 
wogen wird,  das  der  Käufer  als  Preis  des  Getreides  bezahlt;  ausserdem  be- 
trügen sie  die  Käufer  dabei  noch  durch  Verwendung  falscher  Wage  beim 
Abwägen  des  Geldes.  Proleptisch  heisst  die  Wage  niJ^D  ^Mfc<D,  eine  trügerische 
Wage,  sie  wird  das  durch  die  Fälschung,  welche  die  Komverkäufer  damit  vor- 
nehmen. Für  njS^^  von  nij^,  einem  sekundären  von  HJS  abgeleiteten  Verbum, 
wird  man  besser  mit  Welle,  rtg^^,  In£  Pi.  von  njJJ,  punktieren.  Zur  Sache 
vgl  die  Verurteilung  der  Unehrlichkeit  im  Handel  Dtn  26  is-ie  Lev  19  35  36 
Hes  46  10-12  Prv  20  lo.  6  Der  Anschluss  von  v.e*  an  v.  4 f.  ist  imver- 
ständlich:  nicht  um  den  Ankauf  von  Armen  und  Bedürftigen  ist  es  den  Korn- 
wucherem  zu  thim,  sondern  um  den  Verkauf  ihrer  Vorräte  und  das  Heraus- 
schlagen eines  möglichst  hohen  Preises  (Wellh.,  Nowack,  Obttli).  Wegen 
der  Ähnlichkeit  mit  2  6  ist  daher  anzunehmen,  dass  die  Worte  als  Glosse  zu 
D^Dt$iS^il,  das  sich  v.  4  und  2  7  findet,  aus  jener  Stelle  hierher  an  den  Rand  ver- 
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setzt  und  nachträglich  bei  der  Aufnahme  in  den  Kontext  zur  Angleichung  durch 
niijj^,  um  %u  kaufen^  eingeleitet  wurden.  Zu  dem  Sinne  vgl.  2  6.  6^  Und 

den  Abfall  vom  Korn  wollen  wir  verkaufen^  könnte  nach  Form  (1.  Pers.  plur.) 
und  Inhalt  zur  Rede  der  Kornwucherer  gehören;  da  jedoch  das  Sätzchen 
weder  in  noch  nach  v.  5»,  wo  es  allenfalls  hingehören  könnte,  eine  passende 
Stelle  findet  und  die  Annahme,  dass  es  der  Rest  eines  grösseren  yerlorenen 
neuen  Teiles  der  Rede  der  Kornwucherer  sei,  durch  den  jetzigen  Fundort 
hinter  den  Worten  des  Propheten  v.  5*»  und  hinter  der  Glosse  v.  6»  nicht  em- 
pfohlen wird,  sieht  man  darin  am  besten  eine  Randglosse  zu  v.  6*,  die  besagen 
wollte,  dass  die  Wucherer  nicht  nur  schlechtes  Mass  und  Gewicht  führten, 
sondern  auch  schlechte  Ware,  selbst  Getreideabfall,  verkauften,  und  die  dann 
im  Gefolge  der  Glosse  v.  6*,  die  zu  v.  4  gehört,  in  den  Text  kam.  7  schliesst 
gut  an  V.  6  an:  Der  Prophet  kennt  das  Treiben  und  den  Sinn  der  Korn- 
wucherer, Jahwe  natürlich  auch;  darum  kann  die  Strafe  nicht  ausbleiben: 
Jahwe  hat  geschworen  bei  dem  Stohe  Jakobs:  Nie  und  nimmer  werde  ich  all 
eure  Thalen  vergessen.  Zu  lesen  ist,  der  Anrede  v.  a  entsprechend,  mit  LXX 
das  Suff,  der  2.  Person  Plur,  DD''b^l5.  Jahwe,  wie  4  2  und  6  8  durch  himmel- 
schreiende Ungerechtigkeit  zum  Schwüre  veranlasst,  schwört  hier  bei  dem 
Stolze  Jakobs y  6  s  bedeutet  dies  den  von  Jahwe  verabscheuten  Hochmut 
Jakobs;  ist  S^PI  ]1«^  hier  ebenso  zu  fassen,  so  schwört  Jahwe  „höhnisch  bei  der 
unabänderlichen  Thatsache"  dieses  israelitischen  Hochmuts  (Wellh.  u.  a.). 
Doch  scheint  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  hier  der  Ausdruck  eine  etwas  kon- 
kretere Bedeutung  hat  und  Jahwe  selber  als  den  Stolz  Jakobs  bezeichnen  soll, 
wie  er  das  auch  thatsächlich  war,  vgl.  B  u  is.  Jahwe  schwört  dann  auch  hier, 
wie  4  2  und  6  s,  bei  sich  selber,  der  Sarkasmus  ist  bei  dieser  Fassung  noch 
schärfer,  wenn  Jahwe  schwört:  so  wahr  ich  der  Stolz  Jakobs  bin,  vergesse  ich 
nie  eure  Thalen,  und  der  Kontrast  zwischen  Jahwe,  auf  den  die  Israeliten  so 
stolz  sind,  und  Jahwe,  der  ihre  Ungerechtigkeit  nicht  ungestraft  lässt,  erinnert 
mächtig  an  den  ähnlichen  Ausspruch  3  2. 

8  Mit  der  wohlverBtändliohen  Ankündigung  v.  7  kann  das  Stück  v.  4-7  abschliessen ; 
jedenfalls  aber  gehört  v.  8  nioht  mehr  dazu.  In  den  Mund  Jahwes  passte  hier  wohl  die 
Weissagung,  dass  er  durch  ein  Erdbeben  die  entsetzliche  Ungerechtigkeit  ahnden  werde, 
nicht  aber  die  Bechtfertigung  über  dessen  Eintreten.  Auch  sprachlich  ist  die  Verbindung 
nicht  einfach;  denn  fiHt*^^  bezieht  sich  sachlich  natürlich  auf  das  v.  4 f.  geschilderte  Treiben 
der  Komwucherer,  müsste  aber  in  engem  Anschluss  an  v.  7,  wo  dieses  Treiben  mit  Dp^t^^O 
zusammengefasst  ist,  n^H*^?  lauten.  Die  Frage:  Soll  darob  nicht  die  Erde  erbeben  Und 
alle  ihre  Bewohner  in  Trauer  geraten?  ist  darum  von  einem  Späteren  hinzugefügt,  der  in 
der  Trauer  über  das  Treiben  der  Gottlosen  dem  GManken  Ausdruck  verleihen  will,  dass 
über  solche  Bosheit  und  Sünde  die  Erde  selber  in  Beben  und  alle  Menschen  in  Wehklagen 
geraten  müssen;  vgl.  das  Erdbeben  bei  der  Kreuzigung  Jesu  Mt  27  51,  und  überhaupt  zu 
der  Anschauung,  dass  die  Erde  Anteil  nimmt  an  dem  Treiben  ihrer  Bewohner,  vgl.  zu 
Jes  1  2^  und*bes.  Jes  24  19  f.  Über  p,Mn  unn  als  Ausdruck  des  Erdbebens  s.  zu  I  Sam  14  15. 
Erst  nachträglich  ist  zu  dem  sekundären  Element,  v.  8%  aus  9  5  der  Best  unseres  Verses 
herübergenommen ;  aber  die  Ausmalung  des  Erdbebens  passt  nicht  zu  der  Frage  v.  8% 
während  sie  in  9  6  am  Platze  ist.  Der  Text  ist  verdorben,  nach  9  5  ist  nK^,3  für  nhj  zu 
lesen;  mit  nf^^]  wissen  die  Ausleger  nichts  Bechtes  anzufangen,  s.  die  Anmerkungen  bei 
Eaützsoh;  Hoffmann  wollte  ntthf^l,  «  sich  auftürmen^  lesen  und  Biedbl  will  ntthf^}  im 
Sinne  von  „herausgetrieben  werden'',   „über  die  Ufer  treten"  nehmen  (vgl.  femer  zu  9  5). 
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Alles  befriedigt  nicht,  das  Wort  gehört,  wie  9  5  und  LXX,  wo  es  fehlt,  zeigen,  nicht  in 
den  Text  npm\  ist  Schreibfehler  für  npi^f^^i,  wie  das  {[^re  liest.  Für  den  Sinn  vgl.  za  9  5. 

9  10  Die  Schilderung  des  grossen  Gerichtstages  als  eines 
Tages  der  Finsternis  und  der  Trauer.  Ausser  der  Einleitungsformel, 

V.  9**,  bieten  diese  Verse  zwei  regelmässig  gebaute  Vierzeiler.  Sie  scheinen  einem  Ge- 
dicht, welches  den  kommenden  üugläckstag  schilderte,  entnommen  und  beigefügt  zu  sein, 
um  als  Erklärung  von  v.  3^  (hTn  r\VX'\tf  f^^^Vi})  zu  dienen,  was  denn  auch  die  dort  v.  S*  so- 
fort folgende  gleichlautende  Einleitungsformel  noch  andeutet.  Von  Arnos  stammt  die 
Schilderung  wohl  nicht:  der  Gerichtstag,  den  er  verkündet,  bringt  nicht  nur  Trauer  wie 
um  den  einzigen  Sohn  und  ist  nicht  nur  wie  ein  bitterer  Tag.  Man  hat  sich  daher  nicht 
den  Kopf  zu  zerbrechen,  ob  die  Sonnenfinsternis  vom  9.  Februar  784  oder  die  Yom  15.  Juni 
763  y.  Chr.  die  Anregung  zu  dieser  Schilderung  gegeben  habe. 

9  Mit  der  Einleitungsformel:  Und  es  geschieht  an  jenem  Tage,  ist  der 
Spruch  des  Herrn  Jahwe,  schafft  der  Interpolator  die  Möglichkeit,  das  Zitat 
mit  ^i^K^Ol  voi  Perf.  consec.  beginnen  zu  lassen.  Dass  Zeichen  am  EUmmel 
den  Tag  Jahwes,  Tor  allem  auch  den  jüngsten  Tag,  begleiten,  ist  eine  dem  alten 
und  neuen  Testament  geläufige  Vorstellung,  ygl.  Jes  13  lo  Jo  2  lo  4 15  und 
Mabti  Gesch.  der  israel.  BeL^  §  69  S.  297;  so  heisst  es  hier:  Ich  lasse  die  Sonne 
am  Mittag  untergehen  Und  über  die  Erde  Finsternis  eintreten  am  hellen  Tage. 
Für  ni«  DVa  liest  Chetnb  nach  Jer  15  9  das  yerst&ndlichere  DV  Tiya,  10 

Mit  Angst  und  Trauer  erfüllte  eine  Sonnenfinsternis  die  unkundigen  Leute  des 
Altertums,  dieselbe  Wirkung  wird  der  ünglückstag  auf  alle  ausüben:  Eure 
Feste  wandle  ich  um  in  Trauer  Und  all  eure  Lieder  in  Totenklage,  Ich  lege 
an  alle  Hüfte  das  Trauergewand  Und  auf  jegliches  Haupt  eine  Glat%e,  Ich 
mache,  dass  es  ist  wie  Trauer  um  den  ein%igen  Sohn  Und  das  Ende  davon  wie  ein 
bitterer  Tag.  Mit  den  Festen,  die  fröhliche  Tage  sind,  ist  es  aus,  statt  der 
Jubelgesänge  ertönen  Trauerklänge.  Das  Anlegen  des  p^,  des  rauhen  Haar- 
tuches, und  das  Scheren  einer  Glatze  (yom  Gesetze  Dtn  14 1  yerboten)  sind 
Zeichen  der  Trauer,  vgl  z.  B.  Hes  7  is  Jes  15  2t  Jer  48  S7.  Als  bitterste 

Trauer  gilt  die  Trauer  um  den  einzigen  Sohn,  ygl.  Jer  6  26  Sach  12  lo;  in  ähn- 
licher Lage  wird  man  sich,  wenn  das  Unglück  hereinbricht,  befinden.  Das 
femin.  Suff,  in  O^J??^  und  HJJ'^irjtJ  entspricht  unserem  es  (Ges.-Kautzsch27 
§  135  p),  »  die  durch  das  Unglück  herbeigeführte  Lage.  Das  Ende  davon 
(„das  Ende  vom  Lied**  Wellh.)  ist  keine  Aufhebung  des  Unglücks.  Wo  die 
Sonne  des  Glücks  am  hellsten  scheint,  bricht  die  Nacht  des  Unglücks  herein 
und  es  folgt  darauf  kein  Morgen  eines  glücklichen  Tages. 

11—14  Der  Hunger  nach  dem  Worte  Jahwes  und  das  Ver- 
schmachten der  blühenden  Jugend.  Nach  den  Einleitungsformeln  y.  ii 
und  y.  13  scheint  der  Abschnitt  in  zwei  selbsl&ndige  Stücke  zu  zerfallen,  die,  wie  unsere 
Überschrift  zeigt,  zwei  besondere  Themata  behandeln.  Aber  diese  yon  Wbllh.  und  Nowack 
befolgte  reinliche  Scheidung  zwischen  y.  llf.  als  späterer  Zuthat  und  y.  13  f.  als  ursprüng- 
lichem Texte  beraubt  das  zweite  Stück  des  nötigen  Anfangs,  der  yielleicht  in  Elementen 
yon  y.  llf.  wenigstens  zum  Teil  noch  zu  finden  ist.  Gewiss  aber  kann  einem  Arnos  nicht 
ein  Spielen  mit  dem  Durst  zugetraut  werden,  dass  dieser  zuerst  yom  figürlichen  und  dann 
yom  eigentlichen  zu  y erstehen  wäre.  Es  wird  daher,  da  y.  13  f.  den  ursprünglicheren  Gh*- 
rakter  tragen,  geraten  sein,  die  Elemente  für  sekundär  zu  halten,  welche  yom  figürlichen 
Durste  handeln,  also  y.  11^  und  y.  12^  Was  übrig  bleibt,  kann  mit  Abzug  der  Ein- 
leitungsformeln zu  Anfang  yon  y.  13  Fragment  eines  von  Arnos  herrührenden  Bedestüokes 
sein.   Yielleicht  ist  dieses  hier  eingefügt  zur  Erklärung  yon  y.  3^,  wie  y.  9 f.  zur^Erklärong 
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▼on  y.  3^  (s.  oben  zu  v.  9 f.),  und  ist  selbst  das  unyersUlndliohe  Dn  yW^  ^'  ^  ^^^^ 
eine  Spur,  dass  dorthin  vom  Sammler  das  Stück  mit  'U1  n^  ^^n^B^ni,  y.  11-14,  gestellt 
sein  wollte. 

Die  Umdeutung  auf  den  figürlichen  Hunger  weist  auf  eine  tiefe  Erkenntnis  yon  dem 
Werte  des  Wortes  Gottes  und  dem  Bedürfnis  der  Mensobenseele  hin,  ygl.  Dtn  8  3  Joh  4  34 ; 
sie  könnte  auf  denselben  zurückgehen,  der  in  y.  8^  seinen  Schmerz  über  die  Bosheit  und 
Sünde  bekundet.  Wenn  man  die  Verse  ganz  auf  Amos  zurückführen  dürfte,  wäre  darin 
eine  Antwort  auf  die  Abweisung  seines  prophetischen  Wortes  durch  Amasja  in  Bethel 
7  10-17  zu  sehen.  Die  Israeliten  werden  einst  noch  die  Not,  ohne  Gottes  Wort  zu  sein, 
erleben  müssen,  ygl.  Sauls  Lage  I  Sam  28  6. 

11*  wird  alter  Text  sein,  die  gleiche  Einleitungsformel  kommt  auch  4  2 
yor  und  an  dem  Hiph.  V^^t^TJ  ist  kein  Anstoss  zu  nehmen,  da  es  auch  Ex  8  17 
bezeugt  isi  Den  Gebrauch  mit  ^Jf'J  als  Obj.  ygl.  auch  Hes  14 13.  Dagegen 
fehlt  der  parallele  Stichos  zu  plja  SJf'j  ^l|\i;i^tB^ini,  der  etwa  gelautet  haben 
mochte:  Und  einen  Durst  unter  all  seine  Bewohner,  11^  ist  umdeutende 

Glosse,  s.  die  Vorbemerkung  zu  v.  ii-i4  und  beachte  njrp  in  der  Rede  Jahwes; 
nach  LXX,  Posch.,  Vulg.  ist  "^JT  für  "»l^T  zu  lesen,  wie  auch  einige  MSS.  u. 
Y.  12  bieten.  12%  Da  werden  sie  von  einem  Meere  %um  andern  wanken 

Und  vom  Norden  zum  Osten  umherschweifen  (^öölB^  ist  zum  zweiten  Stichos  zu 
ziehen),  gehört  zum  ursprünglichen  Texte;  zu  \}f)  ygl.  4  8.  DJ'HJi  D*ö  meint  vom 
Toten  Meer  zum  Mittehneer,  das  Tote  Meer  ist  auch  II  Reg  14  25  die  Grenze 
des  Nordreichs;  dass  dem  Norden  gegenüber  der  Osten  erscheint,  erklärt  sich 
daraus,  dass  mit  dem  Toten  Meer  bereits  der  Süden  genannt  ist.  Yon 

16^3^  an  gehört  12**  wieder  zu  der  in  der  Vorbemerkung  gekennzeichneten  um- 
deutung, die  dem  D^1]2  D*Q  auch  den  weiteren  Sinn:  „von  einem  Ende  der  Erde 
zum  andern"  beilegen  mochte;  zu  dem  Senden  und  Reisen  nach  Orakeln  ygl. 
Dtn  30  ii-u  Jes  57  9  lo.  tJbrigens  scheint  dieser  Zusatz  einige  zum  alten  Be- 
stand gehörige  Stichen  yerdrängt  zu  haben,  die  etwa  yon  dem  Verhungern  der 
Bewohner  des  Landes  gesprochen  haben  mögen.  Der  durch  Einschub  und 
Ausfall  unterbrochene  Zusammenhang  wird  notdürftig  hergestellt  durch  Ein- 
fügung yon  «^HiT  D1*5  zu  Anfang  von  13,  was  allerdings  zu  dem  D^p;  v.  ii  wenig 
passt.  Gesagt  wird,  dass  der  yon  Jahwe  geschickten  Hungersnot  auch  die  im 
blühendsten  und  kräftigsten  Alter  Stehenden  erliegen:  Es  werden  ohnmächtig 
die  schönen  Mädchen  Und  die  jungen  Männer  vor  Durst,  Das  Hitpa.  njD^Jjnn 
von  'j^Jf,  bedecken,  verhüllen,  bedeutet  sich  verhüllen  «  es  wird  ihnen  schwarz 
vor  den  Augen,  sie  fallen  in  Ohnmacht,  vgl.  das  Pu.  Jes  51  20  und  das  Arabische 
^4^  (S^*  ^^  1^  ^^^  wahrscheinlich  der  letzte  Stichos  an  die  Spitze  zu 

stellen,  wodurch  wenigstens  der  deutliche  Parallelismus  zwischen  Dan  und 
Beerseba  zu  seinem  Rechte  kommt:  Und  sie  fallen  und  stehen  nicht  wieder 
auf,  Sie,  die  bei  dem  Gott  von  Bethel  schwören,  Und  die  da  sagen:  so  wahr 
dein  Gott  lebt,  Dan!  Und  so  wahr  dein  Patron  lebt,  Beerseba/  Die  Beschrei- 
bung der  Israeliten  mit  dem  Partie.  D^y^^^TT  und  dem  dasselbe  fortsetzenden 
Verbum  fin.  \1S^  zeigt  die  Verblendung,  in  welcher  sie  leben,  und  bringt  nach- 
träglich den  Grund,  warum  sie  dem  Untergang  anheimfallen.  Der  Kultus  ist 
ihre  Illusion,  er  wiegt  sie  in  frohe  Hoffnungen  auf  die  Zukunft  ein  und  ver- 
schliesst  ihnen  den  Blick  für  die  wahren  Forderungen  Jahwes.    Das  ist  das 


Digitized  by 


Google 


Am  8  14  220  Am  9  1 

Ceterum  censeo  des  Propheten,  ygl,  z.  B.  5  21-27.  Es  handelt  sich  so  wenig,  wie 
sonst  bei  Arnos,  um  Götzendienst,  sondern  um  den  Kultuseifer  für  Jahwe. 
Auch  spricht  der  Prophet  nicht  nur  gegen  diesen  Kultus,  weil  man  Jahwe  in 
einem  Bilde  verehrte;  in  Dan  und  Beerseba  hatte  man  ebenfalls  Bilder  von 
Jahwe,  ohne  dass  der  Prophet  ein  missbilligendes  Wort  gebraucht.  Der  Aus- 
druck: „die  Schuld  von  Samarien"  verurteilt  dagegen  von  späterem  Standpunkt 
aus  die  in  Nordisrael  geübte  bildliche  Darstellung  Jahwes,  die  von  Jerobeam 
eingeführt  galt.  pöW  meint  nicht  wie  bei  Amos  4261  die  Stadt  Samarien, 
sondern  das  ganze  Nordreich;  als  dessen  Schuld  gilt  den  Späteren  das  Gottes- 
bild von  Bethel,  vgl.  zu  Hos  10  10  „die  beiden  Sünden"  seil,  von  Bethel  und 
Dan.  Amos  hatte  offenbar  einen  unverfänglichen  Ausdruck  gebraucht,  ver- 
mutlich ^«■ri'^g  ^«,  vgl.  Gen  31 13  (so  Wellh.,  Oheyne  Art.  Amos  in  Encycl. 
Bibl).  Diese  Annahme  wird  besser  sein,  als  die  von  W.  R.  Smith,  Stade  u.  a. 
vorgeschlagene  Lesung  tV]^^  für  HDB^«,  wobei  man  an  die  von  Ahab  in  Sa- 
marien errichtete  Äschere  zu  denken  hätte  I  Reg  16  38  II 13  6.  Das 
Schwören  bei  einem  Gott  kennzeichnet  die  Verehrung,  die  man  ihm  zollt,  die 
Zugehörigkeit  zur  Gemeinschaft  seiner  Verehrer  vgl.  Dtn  6  13  10  20  Jer  4  2 
5  7  12  16  Zph  1 5  Jes  48  1.  Dan  nennt  das  altberühmte  (s.  Jdc  18  30) 
Heiligtum  im  Norden  des  Landes,  in  der  Nähe  von  Caesarea  Philipp! ,  heute 
Tell-el-Kädi.  Zuletzt  wird  noch  Beerseba  als  wichtige  heilige  Stätte  ge- 
nannt, vgl.  5  5;  der  Schwur  ifj*]  '•n  ist  unverständlich,  denn  man  kann  weder 
beim  Leben  der  Heise  =  Wallfahrt  nach  Beerseba,  noch  bei  dem  der  Weise 
«  des  Rituals  von  Beerseba  schwören.  Das  T  von  *pl  ist  offenbar  SufiF.  der 
2.  pers.,  und  y^  ist  in  *I^  Liebling,  besonderer  Schut%gott  (vgl.  njj"]  Hi  17  21)  zu 
verbessern,  so  Hoffmann,  Winckxer  (Altorient.  Forsch.  I,  194 f.),  Chetne, 
VON  Gall  (Altisr.  Kultstätten  49),  Oettli;  weniger  gut  vermutet  Wellh.  T1^? 
=-  beim  Leben  deines  Quells.  TO  als  Epitheton  Gottes  findet  sich  in  Eigen- 
namen wie  TTn  und  ^njTI^  (etwa  =  Jahwe  ist  mein  Patron)  und  so  versteht 
Winckler  rrvn  ^«n«  in  Z.  12  der  MeSaMnschrift  =  den  Altar  ihres  (seil,  der 
Stadt)  Schutzpatrons.  Jahwe  ist  sowohl  der  Gott  von  Bethel,  wie  der  Gott 
von  Dan  und  der  Patron  von  Beerseba,  aber  er  oflfenbarte  sich  an  den  be- 
sonderen von  den  Kanaanäern  übernommenen  Kultstätten  in  einer  besonderen 
Weise,  s.  Maeti  Gesch.  der  israel.  BeL^  §  25  S.  87  £  Jahwe  ist  der  Stolz 
der  Israeliten,  und  dieser  Hochmut  bringt  sie  zu  Fall. 

7)  Das  letzte  Gesicht:  Jahwe  zerstdrt  selbst  sein  HelUgtum  und  vemichtet 
die  IsraeliteD,  seine  Verehrer  9 1-7. 

Die  beiden  ersten  Gesichte  zeigten,  wie  Jahwe  auf  des  Propheten  Fürsprache  hin 
noch  Schonung  übte,  das  dritte  kündigte  die  Zerstörung  an  und  das  vierte  meldete,  dass 
die  Zeit  des  Endes  gekommen  sei,  das  fünfte  schildert  das  abschliessende  Gericht:  Die 
Israeliten  sind  zu  Bethel  beim  Heiligtum  zum  Feste  y ersammelt;  Jahwe  selber  zerstört 
das  heilige  Gebäude  und  erklärt,  dass  er  sein  Volk  vollständig  zu  vernichten  im 
Sinne  habe. 

1—4  Die  Erzählung  über  das  Gesicht  und  die  Erklärung 
Jahwes.  1  Der  Prophet  sieht  Jahwe  li?törr^S  Mi  d.h.  stehend  bei 

(nicht:  auf,  vgl.  I  Reg  13  1  Gen  24  is)  dem  Altar  des  Tempels  zu  Bethel,  diesem 
wichtigsten  Heiligtum  des  Nordreichs,  vgl  7  13;  Jahwe  ist  nattlrlich  von  über- 
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menschlicher  Grösse,  er  überragt  den  Altar  weit  Die  Portsetzung  bietet 
mancherlei  Schwierigkeiten:  Man  weiss  nicht,  an  wen  Jahwe  den  Befehl 
richtet,  doch  kaum  an  den  Propheten,  der  ja  nicht  an  den  Knauf  des  Tempels 
hinaufreicht,  aber  wohl  auch  nicht  an  einen  Engel,  von  dessen  Dasein  der 
Prophet  nichts  bemerkt,  und  dann  sieht  man  nicht  ein,  warum  nachher  Ton 
ÜTit}  an  Jahwe  alles  selber  ausrichtet  Es  hat  daher  vieles  für  sich,  dass  mit 
VoLz  ThLZ  1900,  Sp.  291  ^n  für  Tjn  zu  lesen  und  l^fc^»!  vor  DJ^ai,  das  selber 
aus  einer  Verbalform  in  der  1.  Person  verdorben  ist,  zu  stellen  sei;  demnach 
fährt  die  Erzählung  von  der  Vision  fort:  Und  er  seil.  Jahwe  schlug  den  Knauf 
und  es  erbeölen  (1.  "i;D  die  Schwellen  und  er  sprach.  "fln^S,  in  Ex  26  8i  etc. 
eine  kugelförmige  Verzierung  am  Schaft  und  an  den  Armen  des  goldenen 
Leuchters,  bedeutet  wie  Zph  2  ia  (s.  dort)  die  Säulenknäufe,  die  Kapitale,  auf 
denen  die  Balken  des  Daches  ruhen.  Werden  diese  Kapitale  mit  gewaltiger 
Wucht  zerschlagen,  so  gerät  das  ganze  Gebäude  ins  Wanken,  bis  in  die  Funda- 
mente erbebt  es  und  stürzt  schliesslich  ein,  wie  das  Heiligtum  Dagons,  dessen 
Säulen  Simson  brach  (Jdc  16  29  f.).  Unter  den  D^^^p  hat  man  daher,  wie  überall, 
die  Unterschwellen  und  nicht  die  Oberschwellen  zu  verstehen.  Schon  sieht 
der  Prophet  das  Heiligtum  unter  den  Schlägen  Jahwes  wanken;  was  Jahwe  im 
Sinn  hat,  erklärt  er  dem  Propheten,  der  Vision  geht  auch  hier  die  Audition  zur 
Seite.  Es  sind  vier  Tetrasticha,  die  die  göttliche  Erklärung,  dass  die  Is- 
raeliten dem  definitiven  Untergang  geweiht  sind,  geben:  v.  i  (von  DJJ^a^  an) -4. 
Das  erste  Tetrastich  ist  in  der  ersten  Zeile  nur  in  beschädigtem  Texte  er- 
halten: D^^  ts^((l^  ^XP^  (so  is^  <Ug  a^  besten  bezeugte  Lesart,  nicht  DJ^^SI) 
übersetzt  man  gewöhnlich:  %erschmeUere  sie  (wen?  die  Schwellen?  oder  die 
bereits  zerschlagenen  Kapitale?)  auf  ihrer  aller  (wessen?  der  Kapitale?  der 
Israeliten?)  Haupt I  die  Form  DJJ^a  ist  zwar  Impera.  c.  suff.,  aber  nicht  durch 
Zurückziehung  des  Tones  aus  D^;f^  abzuleiten  (so  Ges.-E^autzsch^?  §  61  g), 
sondern  auf  IDJfS?  zurückzuführen,  wie  Di3i>:jl  9  4  auf  1tDn5^^1,  vgl.  lonjjj^  Ps  73  6, 
d.  h.  das  Suffix  ist  an  den  konsonantisch  auslautenden  Imperativ  getreten  und 
das  Pathach  bei  dem  jetzigen  Suffix  hat  sich  parasitisch  eingeschlichen  nach 
dem  Wegfall  von  1,  wie  in  DCtJ^!?!»  s-  ^  I^-  Maegolis  AJSL  1902,  October  45— 
48.  Auf  richtiger  Fährte  zur  Emendation  dürfte  Volz  sein,  der  VlTi^  BJ2??9 
D^:^  -»  ich  werde  im  Erdbeben  sie  alle  %erschmeltern  vorschlägt,  wobei  aller- 
dings, da  yj^  niemals  zerschmettern  heisst,  sein  weiterer  Vorschlag  DSJJ1H 
besser  diesem  Sinne  entspricht  Vielleicht  ist  aber  dem  ^hriK  im  zweiten 
Stiches  parallel  das  Pi.  2|3JJ  -»  ich  töte  eigentl.  ist  schneide  ab  (den  Lebens- 
faden), vgl.  Jes  38  12  Hi  6  9,  ohne  Suffix,  das  die  LXX  nicht  kennt,  zu  lesen, 
sodass  der  ganze  Vierzeiler  lautet :  Ich  töte  im  Gedröhne  (von  dem  zusammen- 
stürzenden Heiligtum,  vgl.  Jes  29  6,  oder  im  Erdbeben)  sie  alle,  die  zum  Feste 
hier  versammelt  sind.  Und  was  übrig  bleibt  von  ihnen,  bringe  ich  um  mit  dem 
Schwert,  Kein  ein%iger  unter  ihnen  soll  entrinnen  Und  auch  nicht  ein  Flücht- 
ling sich  retten.  Den  Vers  mit  Löhb  und  Staek  (StK  1903, 157  ff.)  auseinander 
zu  reissen,  liegt  somit  kein  Grund  vor.  2—4  Wohin  sie  auch  fliehen,  sie 

werden  dem  göttlichen  Zorne  nicht  entrinnen;  Jahwes  Macht  reicht  überall 
hin,  vgl.  hiezu  bes.  die  berühmte  Stelle  von  Gottes  Allgegenwart  Ps  139  7-i2. 
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2,  die  zweite  Strophe:  Wenn  sie  in  Scheol  durchbrechen,  So  langt  sie  meine 
Hand  von  dort  heraus.  Und  wenn  sie  in  den  Himmel  hinaufsteigen,  So  hole 
ich  sie  von  dort  herunter,  intj  sq.  3,  durchbrechen,  sich  durch»wängen  z.  B. 
durch  ein  Loch  in  einer  Wand  Hes  8  8  12  5  7  12,  vgl.  auch  Jon  1 18,  ist  hier 
passend  vom  „durch  die  Öffnung,  die  durch  die  Erde  in  die  Unterwelt  fOhrt, 
sich  durcharbeiten^  gebraucht;  Scheol,  der  äusserste  Gegensatz  zum  Himmel, 
wie  Jes  7  11.  3,  die  dritte  Strophe,  nennt  zwei  andere,  einander  in 

gleicher  Weise  gegenübergestellte  entfernte  und  unzugängliche  Verstecke,  den 
Karmel  mit  seinen  Höhlen  und  seinem  dichtbewaldeten  Gipfel,  wo  schliesslich 
ein  Flüchtling  noch  zuletzt  im  Lande  sich  zu  bergen  hoffen  konnte,  und  die 
Tiefe  des  Meeresgrundes:  Und  wenn  sie  auf  dem  Gipfel  des  Karmel  sich  ver- 
stecken, So  spüre  ich  dort  sie  auf  und  hole  sie  her.  Und  wenn  sie  sich  vor 
meinen  Blicken  auf  dem  Meeresgrund  verbergen.  So  befehle  ich  der  Meer- 
schlänge  dort,  sie  %u  beissen.  p  in  D^  kann  nicht  nur  den  Ausgangspunkt 
angeben,  sondern  ebensogut,  wie  in  nOSP»  partitiven  Sinn  haben:  an  jedem 
Teile  dort,  überall  dort.  fifi^lH)  die  Schlange,  ist  das  mythologische  Meer- 

ungeheuer, das  im  Grunde  des  Meeres  schlummert,  aber  immer  wieder,  trotz- 
dem es  einst  besiegt  worden  ist,  zu  neuem  Toben  erwacht  und  Yon  Jahwe 
erweckt  werden  kann.  Diese  Anspielung  zeigt,  wie  seit  alter  Zeit  die  Vor- 
stellimg  Yon  dem  Meeresdrachen,  diesem  personifizierten  Meer,  in  Israel  be- 
kannt war,  Ygl.  femer  zu  Jes  61  9f.  Hi  9  18  26  12,  und  s.  Gükeel  Schöp£  und 
Chaos  S.  81£;  zugleich  ersieht  man  aber  auch,  wie  früh  die  babylonische  Mytho- 
logie durch  die  prophetische  Erkenntnis  von  der  Allmacht  Jahwes  überwunden 
ist.  4,  die  vierte  Strophe:  Vom  Schwert  der  Feinde  mögen  sie  verschont 

werden,  da  man  sie  in  Gefangenschaft  führen  will,  aber  dem  Schwerte  Gottes 
werden  sie  nicht  entrinnen:  Und  wenn  sie  vor  ihren  Feinden  her  in  die  Ge- 
fangenschaft ziehen.  So  befehle  ich  dort  dem  Schwerte,  sie  totzuschlagen.  Ich 
richte  mein  Auge  auf  sie  Zum  Bösen  und  nicht  mm  Guten.  öiT31*<  ^3?V 

vor  ihren  Feinden  d.  h.  von  ihnen  getrieben,  wie  eine  Herde  vgl.  Thr  1  5.  Ein 
menschlicher  Feind  macht  am  Ende  noch  Gefangene,  Gottes  Zorn  ruht  nicht, 
bis  sie  alle  vernichtet  sind;  die  Israeliten  haben  von  der  Illusion  zu  lassen,  dass 
sie  meinen,  Jahwe  sei  mit  ihnen,  er  ist  ihr  Feind  geworden  und  nicht  ihr  Heil, 
sondern  ihr  Untergang  ist  jetzt  sein  Ziel,  das  er  nicht  aus  den  Augen  verliert 

5  6,  eine  spätere  Interpolation,  die  ähnlich  wie  die  Doxologien  4  18  5  8f.  eine 
Keihe  von  Epitheta  Gottes  zusammenstellt,  am  seine  Allmacht  aus  den  Wundem  der  Natur 
zu  illustrieren.  Der  sekundäre  Ursprung  g^ebt  sich  auch  hier  deutlich  zu  erkennen;  der 
Anschluss  an  y.  4  fehlt:  in  v.  4  redet  Jahwe,  in  v.  5 f.  wird  er  beschrieben;  ebenso  ist  keine 
Verbindung  mit  y.  7  vorhanden,  der  auf  die  Gedanken  von  y.  4  zurückgreift;  endlich  fehlt 
auch  hier  die  Marke  solcher  Einschübe  ^üf  nin^  nicht,  ygl.  zu  4  18  5  8f.  und  siehe  anch 
K.  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  77  f.  Metrisch  sind  die  beiden  Verse  zwei  gutgebaute  drei- 

hebige  Tetrasticha;  zu  y.  5*T  g,  die  Erklärung.  5   Und  der  Herr  Jahwe  der  Heere^ 

Der  die  Erde  anrührt,  sodass  sie  toogt  Und  sieh  Überall  hebt  wie  der  Strom  Und  wieder 
sinkt  wie  der  Strom  Ägyptens.  Das  Sätzchen  »9  ^n«^^;  \^^W\  scheint  mir  nicht  wegen 
des  Metrums,  obwohl  dies  meinen  Eindruck  bestätigt,  sondern  deshalb,  weil  hier  in  der 
Naturschilderung  der  Gedanke  an  die  Trauer  der  Menschen  fernliegt  und  die  Verbindung 
von  nn^^  mit  ^opn  eine  Zwischenbemerkung  nicht  gut  verträgt,  erst  nachträglich  einge- 
schoben; es  ist  aus  8  8,  wo  es  am  Platze  ist,  herübergenommen,  nachdem  dort  die  Glosse 
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8  S^  aus  9  5^  eingfedrimgen  war.  Der  Yen  schildert  das  Erdbeben,  das  unter  Begleitung 
von  Sturm  und  Gewitter  infolge  der  Berührung  der  Erde  duroh  Jahwe  eintritt  Es  ist 
ganz  übel  angebracht,  wenn  Kieoel  an  dem  einfachen  ^\K\^  Anstoss  nimmt,  das  ja  gerade 
durch  die  Beifügung  des  parallelen  Stichos  deutlich  genug  als  „der  Strom",  der  Nil, 
Ägyptens  erklärt  wird;  die  Änderung  in  1KB  und  die  gelehrten  Zeugnisse  dafür,  dass  bei 
Erdbeben  die  Quellen  auszutreten  pflegen,  sind  hier  gänzlich  unnötig.  6  Der  im 

Himtnel  seine  Söüer  (1.  rn^^^  oder  in;^|,  das  ü  ist  Dittographie  des  vorangehenden  b)  er- 
baut Und  seinem  Gewölbe  auf  Erden  einen  festen  Orund  gegeben  kat^  Der  die  Wasser  des 
Meeres  herbeiruft  Und  sie  ausschüttet  auf  die  Oberfläche  der  Erde.  n^^K  kann  hier  nur  das 
Himmelsgewölbe  bedeuten,  das  sonst  Tjr\  genannt  wird;  das  ii7a7']feX(av  der  JiXX  ist  offen- 
bar aus  arpa^faXCav  verdorben  (ThLZ  1888,  Sp.  417)  und  der  hebr.  Text  daher  nicht  zu 
verbessern,  vgl.  LXX  zu  Jes  68  6.  Das  Weltbild  ist  das  bes.  aus  Gen  1  wohlbekannte,  vgl. 
Gen  1  6  20,  femer  Ps  104  S  und  s.  die  Abbildung  bei  Holzinobr  Gen  S.  18.  6^  ist 

identisch  mit  6  8;  siehe  dort.  '  Die  Partizipien  sind  indifferent  in  Bezug  auf  die  An- 

gabe, ob  eine  Handlung  abgeschlossen  sei  oder  nicht;  sie  können  daher  perfektisch  oder 
präsentisch  (z.  B.  HlYpn  «  der  Rufer,  der  bis  dahin  rief  und  femer  rufen  kann)  gefasst  und 
mit  einem  Perf.  sowohl,  wie  mit  einem  Lnperf.  mit  Vav  consec.  fortgesetzt  werden. 

7,  das  letzte  Wort  Jahwes  und  seines  Propheten  an  die  Is- 
raeliten, führt  den  Gedanken  von  v.  1-4  weiter  und  begründet  ihn:  v.  1-4  zer- 
störte die  Illusion  der  Israeliten,  von  Jahwe  nur  Heil  erwarten  zu  dürfen,  v.  7 
spricht  ihnen  auch  jegliche  Prärogative  vor  andern  Völkern  ab:  die  verachteten 
Kuschiten  sind  am  Ende  Jahwe  soviel  wert  wie  die  Israeliten  und  wie  die  Ge- 
schichte der  Israeliten  hat  er  auch  die  Geschichte  der  andern  Völker  geleitet 
Die  Beruftmg  auf  die  Errettung  aus  Ägypten  ist  hinfällig.  Der  Ausspruch  ist 
die  Spitze  der  Gedanken  des  Arnos,  die  scharf  formulierte  Konsequenz  der- 
selben; weder  hat  sich  der  Prophet  vom  Affekt  zu  dieser  Erklärung  fortreissen 
lassen,  noch  stellt  er  sich  in  Widerspruch  gegen  früher  Gesagtes.  Auch  3  2 
liegt  der  Gedanke  ganz  fern,  dass  Jahwe  an  Israel  gebunden  sei;  die  Wirklich- 
keit einer  Prärogative  Israels  mtisste  sich  in  ganz  anderem  Verhalten  gegen 
Jahwe  erweisen,  s.  zu  3  2.  Und  wenn  Israel  bisweilen  Jahwes  Volk  heisst  (7  i5 
8  2),  so  gebraucht  der  Prophet  den  üblichen  Ausdruck  und  seine  wahre  Er- 
kenntnis tritt  in  V.  7  zu  Tage.  Nicht  ein  Widerspruch  in  den  Gedanken  des 
Propheten  tritt  hier  hervor,  sondern  der  Gegensatz  seiner  tief  sittlich-religiösen 
Auffassung  zu  der  des  israelitischen  Volkes  hat  sich  ihm  immer  klarer  heraus- 
gestellt Die  Prärogative  Israels  ist  eine  vermeintliche;  mit  einem  anderen 
Volk  kann  Jahwe  seinen  Plan  verwirklichen.  So  traurig  für  Israel  das  Wort 
V.  7  klingt,  80  lautet  es  nicht  trostlos  für  die  Sache  Jahwes,  welche  der  Prophet 
vertritt.  Es  ermöglicht  eine  Hoffnung  für  die  Zukunft;  mit  diesem  Ausblick, 
der  nur  angedeutet,  nicht  ausgeführt  ist,  schliesst  Amos.  Den  Israeliten,  die 
dem  Untergang  geweiht  sind,  die  weiteren  Wege  Gottes  zu  offenbaren,  war  für 
ihn  nicht  der  mindeste  Anlass.  Seid  ihr  mir  nicht  wie  die  Kuschiten,  Ihr 

Israeliten?  ist  Jahwes  Spruch;  Habe  ich  nicht  Israel  aus  Ägyptenland  heraus- 
geführt  Und  die  Philister  aus  Kaphtor  und  die  Aramäer  aus  Hir?  Die  Ku- 
schiten oder  Äthiopier  (s.  zu  Gen  10  6)  werden  hier  den  Israeliten  gegenüber- 
gestellt wohl  einerseits  als  ein  weitentfemtes  und  andererseits  als  ein  verachtetes 
schwarzfarbiges  Sklavenvolk  (vgl.  Jer  13  23),  das  trotzdem  Jahwe  so  nahe  und 
so  wertvoll  ist,  wie  die  Israeliten.  "lin^S  ist  wahrscheinlich  Blreta,  LXX 

bietet  dafür  Kappadocien;  über  die  Heimat  der  Philister  —  Purasati  s.  zu 
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Jdc  3  3.  Über  Tp,  die  Heimat  der  Aramäer,  d.  h.  wohl  der  damascenischen, 
vgl.  zu  1  5.  Dieses  letzte  gewichtige  Wort  des  Propheten  bildet  ein  vier- 

hebiges  TetrasticL 

8)  Ein  fremder  Anhang:  Ein  Ausblick  in  die  messianisclie  Zeit  9  8-15. 

Der  Anhang  ist  hinzugefügt,  um  die  schweren  Drohungen  und  Verkündigungen 
des  Gerichts,  die  gerade  am  Schlüsse  so  scharf  lauten,  zu  mildem  und  zu  korrigieren. 
Nicht  anders  denn  als  Korrektur  kann  es  verstanden  werden,  wenn  v.  8-12  die  v.  1-4  mit 
Deutlichkeit  heryorgehobene  Vernichtung  aller  Israeliten  darauf  einschränkt,  dass  die 
Drohung  nur  das  sündige  Reich  und  nur  die  Sünder  trefife,  vgl.  speziell,  was  von  den 
Augen  Jahwes  v.  8  und  v.  4  und  was  von  dem  Schwerte  v.  10  und  v.  1  gesagt  ist.  Eine 
Korrektur  ist  es  auch,  wenn  v.  13-15  eine  Zukunft  herrlicher  Fruchtbarkeit  des  Landes 
schildert,  mit  der  gleichen  Formel  wie  8  11-14  eingeleitet,  wo  die  Hungersnot  und  auch 
das  Verschmachten  der  blühendsten  Jugend  in  Aussicht  gestellt  ist  Ebenso  soll  die 
Wiederaufrichtung  des  davidischen  Reiches  v.  1 1  f.  dem  scharfen  Urteil  v.  7  entgegentreten. 
So  schliesst  schon  der  Inhalt  die  Möglichkeit  aus,  diesen  Anhang  auf  den  Propheten 
Amos  zurückzuführen.  Arnos  müsste  „sich  selbst  völlig  vergessen**  haben,  um  auf  einmal 
„Rosen  und  Lavendel  statt  Blut  und  Eisen**  auszuteilen  (Wellh.).  Hier  hilft  es  nicht,  mit 
dem  angenommenen  hypothetischen  Charakter  diese  so  bestimmt  lautenden  einander  ent- 
gegengesetzten Verkündigungen  für  den  einen  Amos  zu  retten,  und  ob  viele  in  der  Para- 
doxie  der  hier  ausgesprochenen  Hoffnung  einen  Beweis  für  den  göttlichen  Ursprung  der 
Prophetie  sehen  werden,  ist  doch  zu  bezweifeln.  Auch  im  Einzelnen  tritt  deutlich  ein 
anderer  Standpunkt  hervor,  als  der  ist,  den  Amos  einnimmt,  vgl.  nur  die  Bezeichnung  des 
Nordreichs  als  „des  sündigen  Reiches**  (s.  zu  v.  8),  die  zerfallene  Hütte  Davids,  die  uns  ins 
Exil  weist  (s.  zu  v.  11),  und  den  Ausdruck  nof^  2\9f,  der  ebenfalls  die  Zeit  des  Exils  voraus- 
setzt (s.  zu  V.  14).  Weiteres  s.  in  der  Erklärung.  Eine  solche  Korrektur  konnte  ein 
Späterer  hier  anbringen,  weil  die  spätere  Theologie  von  der  Zukunft  ganz  anders  als  Amos 
dachte;  dieser  Theologie  ist  der  Stoff  entnommen,  ihr  konform  musste  ja  auch  Amos  g^- 
weissagt  haben,  wenn  man  seine  Worte  in  der  jüdischen  Synagoge  vorlesen  wollte. 

Vgl.  bes.  G.  A.  Smith  The  Twelve  Prophets  1\  189—196;  Gheynb  The  Expositor 
1897,  44—47;  K.  J.  Grimm  a.  a.  0.  88-91. 

8—10  Nur  die  Sünder  werden  ausgerottet,  die  Guten  aber  be- 
wahrt; die  Korrektur  zu  v.  i-4.  Von  einem  Parallelismus  der  Stichen,  wie 
überhaupt  von  poetischer  Form  ist  hier  wenig  zu  merken;  doch  wird  man  jeden 
der  drei  Verse  als  ein  Tetrastich  fassen  dürfen,  allerdings  das  dritte  mit  recht 
kurzen  Zeilen.  8  Siehe  die  Augen  des  Herrn  Jahwe  richten  sich  gegen 

das  sündige  Reich,  Dass  ich  es  von  der  Erdoberfläche  vertilge.  Jedoch  ists 
nicht  so,  dass  ich  ganz  vertilge  Das  Haus  Jakobs,  ist  der  Spruch  Jahwes.  Da 
Jahwe  spricht,  sollte  man  "»yj,  meine  Augen,  ohne  miT  '•}'!§  erwarten  (Oobt 
liest  njn;  U^:^  ^J^S);  aber  so  genau  darf  man  bei  den  Späteren  nicht  sein,  be- 
sonders da  vielleicht  ein  gewisser  Nachdruck  auf  nVT  ^J'lJJ  liegen  soll.  Mit 
dem  sündigen  Reich  (vgl.  JSir  47  21:  DDH  ro^DD),  auf  das  die  Augen  Jahww 
gerichtet  sind  (vgl.  dazu  v.  4*»),  ist  das  Nordreich  im  Unterschied  von  Juda 
gemeint,  das  also  „das  fromme  Reich ^'  ist.  Aber  auf  Juda  nimmt  Amos  keine 
Rücksicht  (s.  zu  2  4  f.  3 1  6  1),  jedenfalls  passt  solche  Wertung  der  beiden  Reiche 
viel  eher  zum  Chronisten,  der  von  „dem  sündigen  Reiche"  nur  noch  spricht, 
wenn  es  absolut  nötig  ist,  als  zu  Amos.  nj??^  H'»?,  wie  h\S^\  n"»?  in  v.  9,  ist 

nicht  Nordisrael  wie  bei  Amos  5  1  4  7  2  5  und  Jesaja  9  ?,  sondern  nach  späterem 
Sprachgebrauch  das  Reich  Juda,  zu  dem  de  jure  auch  der  Norden  gehörte, 
vgl.  Jes  14 1  Jer  5  20  Ob  v.  17  £  ^h  ^^  D^^,  jedoch  durchaus  nicht,  leitet 
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die  eigentliche  Korrektur  ein,  die  hier  eine  direkte  Negation  von  v.  i-4  be- 
deutet, wo  ausdrücklich  gesagt  ist,  dass  kein  Einziger  mit  dem  Leben  davon 
kommt,  auch  der  nicht,  der  Yon  dem  Feinde  in  die  Gefangenschaft  geführt 
werden  sollte.  Das  Gegenteil  fOhrt  der  v.  s^  begründende  Vers  9  aus:  Denn 
siehe,  ich  gebe  Befehl  Und  schüttle  die  Israeliten  unter  allen  Völkern, 
Gleichwie  Getreide  im  Siebe  geschüttelt  wird  Und  dabei  kein  gutes  Korn  %ur 
Erde  fällt.  Hier  ist  doch  die  Rettung  der  Guten  aus  dem  Exil  verheissen, 
wo  sie  nach  y.  4  das  Schwert  erschlagen  soll;  hier  ist  das  Exil  und  zwar,  was 
zu  beachten  ist  im  Gegensatz  zu  5  27  und  als  Zeichen  der  späten  Herkunft,  das 
Exil  unter  allen  Völkern  nicht  das  Ende,  auch  nicht  der  Durchgangspunkt 
zum  Tode,  sondern  zum  Leben.  Nur  Staub  und  Spreu  fallen  zur  Erde,  das 
Korn  wird  im  Siebe  bewahrt.  Mit  TV)^^  ist  das  heute  ghirbäl  ( Jl?^)  genannte 
Sieb  gemeint,  dessen  „Augen  so  eng  sind,  dass  es  nur  Staub,  Erde,  Spreu, 
flache  oder  beim  Dreschen  zerrissene  Kömer,  aber  keine  guten,  normal  ge- 
bildeten durchfallen  lässt"  (vgl  Wetzstein  Über  die  Siebe  in  ZDPV  1891, 
1—7,  bes.  S.  3  und  7  Anm.  2).  Die  Voraussetzung  bei  dieser  Erklärung,  dass 
1TO,  das  gute  Korn,  den  Kern,  bedeutet,  ist  doch  nicht  unmöglich;  111^  ist 
eigentlich  der  Knoten,  woraus  jedenfalls  ebensogut,  wenn  nicht  besser  die  Be- 
deutung Fruchtknoten,  Getreidekern,  als  die  eines  kleinen  kompakten  Steines 
(?  U  Sam  17  is)  sich  ableiten  lässt.  Einen  fremden  Gedanken  bringt  man 
herein,  wenn  man  IV^i  hier  als  Stein  und  tVy}^  als  das  Grosssieb  fasst,  welches 
die  guten  Kömer  durchlässt,  aber  Stroh  und  Steine  zurückbehält,  die  man 
dann  mit  der  Hand  zusammennimmt  und  nochmals  auf  die  Tenne  wirfb,  damit 
sie  noch  einmal  unter  die  Dreschmaschine  kommen  (so  Pbbusohen  ZATW 
1895,  24f.,  ähnlich  schon  Hoek^iann  ZATW  1883, 125).  Denn  der  Zusammen- 
hang fordert  nicht  die  Darlegung  der  Durchführung  der  Strafe  im  Gericht, 
sondern  der  Bewahrung  in  demselben.  Kein  gutes  Korn  geht  im  Exil  unter 
allen  Völkern  verloren,  das  besagt  y.  9;  ganz  parallel  ist  Jes  27  12  die  Aussage, 
dass  einst  Yom  Euphrat  bis  nach  Ägypten  das  Getreide  ausgeklopft  und  die 
guten  Kömer,  die  Juden,  einzeln  gesammelt  werden.  Die  Konstruktion 

ist  auch  hier,  wie  v.  s,  nicht  glatt:  auf  ich  befehle  erwartet  man  Ausführung 
durch  andere,  aber  Jahwe  thut  es  selber:  ich  schüttle.  10  Die  Sünder 

dagegen  sollen  umkommen:  Durch  das  Schwert  sollen  sterben  Alle  Sünder 
meines  Volkes,  Die  da  sagen:  es  naht  und  sehreitet  nicht  vor  Bis  %u  uns  das 
Unglück.  Zu  lesen  ist  mit  Ooet  u.  a.  ^i'^TJJ  D'njjn^  Bfjn,  denn  das  Hiph.  B^jn  be- 
deutet immer  herzuführen,  ebenso  ist  D^jpn  in  der  Bedeutung  entgegentreten 
fraglich,  und  statt  li'^TV^  bezeugt  LXX  nur  das  bessere  ^^TJJ.  Die  Sünder  sind 
die  Gottlosen,  die  an  eine  Strafe  nicht  glauben  und  vor  jedem  Unglück  sich 
sicher  fühlen;  solche  gab  es  zu  allen  Zeiten,  vgl.  nur  Jes  5 19  Jer  23  17  und 
8.  auch  Mal  2  17. 

11  12  Die  Wiederaufrichtung  des  davidischen  Reiches;  die 
Korrektur  zu  v.  7:  Dass  Israel  eine  Prärogative  vor  allen  Völkern  zukommt^ 
wird  sich  an  jenem  Tag  d.  i.  in  der  messianischen  Endzeit  erweisen.  In  v.  11 
mag  man  ein  Tetrastich,  in  v.  12  ein  Tristichon  sehen.  11  An  fenem  Tag 

richte  ich  die  verfallene  Hütte  Davids  wieder  auf  Und  bessere  ihre  Mauerrisse 
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aus  Und  richte  ihre  Trümmer  wieder  auf  Und  baue  sie  aufy  wie  sie  in  der  Vor- 
zeit  war.  Die  Suff,  sind  in  Unordnung;  nach  LXX,  wie  nach  der  Q-rammatik 
ist  zu  lesen  rpnb''^yjl  rj^yjlj  (Wellh.).    Wegen  des  Pluralsuff.  ]iT  den  Plural 
rfep}»n  1  nlDD  zu  lesen  (so  Hoffmann,  Guthe  bei  Kautzsch),  ist  ein  Missgriff. 
Die  Hülte  Davids  ist  das  davidische  Reich  und  nicht  die  einzelnen  davidischen 
Gebäulichkeiten;  dieses  Eeich  ist  im  Verfall,  liegt  in  Ruinen  und  Trümmern, 
die  Zeit  seines  Bestandes  gehört  den  Tagen  der  Vorzeit  So  kann  nicht  Arnos 
sprechen,  sondern  nur  ein  Späterer,  für  den  das  Exil  und  der  Fall  des  da- 
vidischen Reiches  historische  Thatsachen  der  Vergangenheit  sind.  12 
Wiederum  ist  die  Konstruktion  nicht  ganz  concinn,  denn,  wer  die  sie  sind,  ist 
nicht  gesagt;  gemeint  sind  aber  ohne  Zweifel  die  Herrscher  des  davidischen 
Hauses,  die  dann  die  Regierung  führen,  Dass  sie  den  Best  Edoms  in  Besitz 
bekommen  Und  alle  die  Völker,  über  die  mein  Name  genannt  war,  Ist  der 
Spruch  JahweSy  der  solches  thuL    Das  davidische  Reich  soll  in  seiner  ganzen 
früheren  Ausdehnung  hergestellt  werden,  vgl  Ps  60  8-12.    Edom  ist  nicht  das 
Edom  zu  Amos'  Zeit,  sondern  das  durch  schwere  Heimsuchungen  reduzierte 
Edom,  von  dem  z.  B.  auch  Mal  1  s  4  spricht;  darauf  weist  der  Ausdruck  Best 
Edoms  und  damit  zugleich  auf  die  späte  Herkunft  unserer  Stelle.           Alle 
die  Völker y  über  die  mein  Name  genannt  war,  sind  die  einst  von  David  unter- 
worfenen; durch  ihn  ist  Jahwes  Name  über  sie  genannt,  d.  h.  sie  sind  in  seinen 
Besitz,  unter  seine  Herrschaft  gekommen  (vgl.  z.  B.  Jer  7  10  Jes  63 19  Dan 
9  18  19).  Schon  in  den  Tell-el-Amama-briefen  bedeutet:  „seinen  Namen  nieder- 
legen auf  ein  Land'*  nichts  anderes  als  „es  für  sich  in  Besitz  nehmen^  s.  ZDPV 
1890,  140.           Interessant  ist  der  Wortlaut  der  LXX  (cod.  B):  8ira>;  ixCtiri)- 
oa>oiv  ol  xaxiXoiTCoi  täv  4v&pa)ira>v,  was  die  hebr.  Lesart  Ulff  /»^"liW  ^B^T^  l^D^ 
voraussetzt.  Act  16 17,  wo  diese  Verse  zitiert  werden,  fehlt  auch  das  notwendige 
Obj.  xiv  x6piov  nicht,  das  nun  aus  dem  NT  auch  in  den  cod.  A  der  LXX  ein- 
gedrungen ist    Über  einen  ähnlichen  Fall  s.  zu  Ps  14  3.    Jedenfalls  hat  man 
aber  den  hebr.  Text  nicht  darnach  zu  ändern.  Vgl  hiezu  Dbiveb. 

13—15  Die  herrliche  Fruchtbarkeit  des  Landes  in  der  mes- 
sianischen  Zeit;  die  Korrektur  zu  8  11-14  (s.  Vorbem.  zu  9  8-15).  13  be- 

ginnt wie  811:  Siehe  Tage  kommen,  ist  Jahwes  Spruch,  hierauf  folgt  das 
Tetrastich:  Da  drängt  sich  der  Pflüger  (1.  B^inrj  LXX)  mit  dem  Schnitter  Und 
der  Keltertreter  mit  dem,  der  den  Samen  streut.  Und  es  triefen  die  Berge 
von  Most  Und  alle  Hügel  zerfliessen.  Wie  Lev  26  5  schildert  v.  13»  die  Schnellig- 
keit des  Wachstums  und  die  Weichlichkeit  des  kaum  zu  bewältigenden  Ertrags 
und  y.  is^  wie  die  fast  gleichlautende  Verheissung  Jo  4  is  die  Fülle  an  Milch 
und  Wein.  In  der  messianischen  Zeit  ist  alles  gesteigert:  das  Tempo  des 
Wachstums  und  das  Quantum  der  Ernte;  Verschmachten  infolge  von  Durst  ist 
dann  nicht  mehr  möglich,  vgl.  8  13.  14,  ein  zweites  Tetrastich:  Und  ich 

führe  im  Geschick  meines  Volkes  Israel  die  Wendung  herbei,  das  bedeutet  ^\^ 
TWllff  trotz  Preüschbn  ZATW  1895, 1 — 74,  vgl  zu  Hi  42  10  (auch  wenn  diese 
Stelle  nicht  vorexilisch  ist)  und  Hes  16  58;  dass  aber  hier  damit  die  Restitution 
aus  dem  Exil  eingeschlossen  ist,  leidet  keinen  Zweifel.  Also  erweist  auch  v.  14 
die  Anhänge  v.  8-15  als  nachexiliscL    Und  sie  werden  in  Trümmer  liegende 
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Städte  aufbauen  und  darin  wohnen,  Sie  werden  Weinberge  pflanzen  und  den 
Wein  daraus  trinken,  Und  Gärten  anlegen  und  deren  Frucht  geniessen.  Vgl. 
die  entgegengesetzte  Ankündigung  4  9  6  ii  Dtn  28  so  83  39,  aber  auch  die  gleich- 
lautende Yerheissung  Jes  66  2i.  15,  yielleicht  auch  ein  Tetrastich:  Und 
ich  pflanze  sie  in  ihr  Land  ein  Und  nicht  mehr  sollen  sie  ausgerissen  werden 
Aus  ihrem  Lande,  das  ich  ihnen  gab,  Hat  Jahwe  dein  Gott  gesprochen.  Auch 
dieser  letzte  Vers  zeigt,  dass  wir  das  Produkt  eines  späten  Autors  vor  uns 
haben,  der  mit  der  Exilierung  als  einer  vollendeten  Thatsache  rechnen  muss; 
die  Ton  ihm  verheissene  Wiederansiedlung  im  von  Gott  für  immer  gegebenen 
Lande  annulliert  in  kräftiger  Weise  die  trostlose  Ankündigung  des  Unter- 
gangs Israels,  selbst  des  ins  Exil  gelangenden  Teiles  desselben  v.  a.  Vgl.  die 
ähnlichen  Verheissungen  Jer  82  4i  Hes  34  28  Jes  60  21  Jo  3  20.  T*P^  »^'^*^\ 
dein  Gott,  wie  auch  4 12  in  einem  späteren  Zusatz  (s.  dort),  ist  von  LXX  der 
gewöhnlichen  Formel  gleichgemacht:  xupio;  6  Oei^  icavxoxpdxiup. 

Auf  Sohritt  und  Tritt  zeiget  sich  die  sekundäre  Herkunft  von  y.  8-15.  Wir  mögen  es 
beklagen,  dass  die  Worte  der  alten  Prophetoi  nur  in  solcher  Umkleidung  auf  uns  ge- 
kommen sind;  aber  yielleicht  haben  wir  es  gerade  diesen  fremden  Zuthaten  zu  danken, 
dass  wir  yon  diesen  Propheten  überhaupt  wissen  und  dass  uns  die  so  gewaltigen  Worte 
eines  Amos  nicht  yerloren  sind. 
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OBADJA. 

Einleitung. 


L  Die  Zasaminensetziiiig  des  Boches.  So  klein  das  Buch  Obadja  (das 

vierte  in  der  Sammluog  der  Zwölf  Propheten  des  hebr.  AT's,  das  fünfte  nach  der 
Beihenfolge  der  LXX)  ist,  so  ist  es  doch  nicht  aus  einem  Gusse.  Auüb  klarste  lassen 
sich  ein  älterer  Teil  und  ein  späterer  Anhang  unterscheiden.  Der  ältere  Teil  um- 
fasst  V.  1-5  (s.  zu  V.  1  und  v.  5  die  Exegese)  7**>«  10-14  (zu  v.  12  s.  Exegese)  16*>;  sein 
Inhalt  giebt  die  prophetische  Beurteilung  einer  soeben  über  Edom  hereingebrochenen 
Katastrophe:  die  Nachbarn,  mit  denen  Edom  bisher  in  Frieden  lebte,  haben  es  plötz- 
lich überfallen  und  aus  seiner  Heimat  vertrieben;  dieses  Unglück  hat  Edom  durch 
sein  Verhalten  gegen  Juda  verdient,  als  es  gemeinsame  Sache  machte  mit  den  Bar- 
baren, die  Jerusalem  eroberten  und  Juda  den  Untergang  brachten«  Der  spätere 
Anhang  besteht  aus  den  Versen  16-21.  Dieser  Anhang  tröstet  Israel  über  das  herbe 
Geschick,  welches  es  einst  betroffen  hat  und  noch  immer  in  seinen  Folgen  schmerzt, 
mit  der  Verkündigung  des  Gerichts  über  alle  Völker  und  besonders  über  Edom, 
sowie  mit  der  Weissagung  von  der  herrlichen  Wiederherstellung  Juda-Israels  in 
seinem  alten  Umfang.  Endlich  sind  noch  einer  dritten  Hand  zuzuweisen  die  Verse 
8  9  und  15^,  die  zusammengehalten  sind  durch  den  Begriff  des  Tages  Jahwes,  die 
keine  sichere  Stellung  im  ursprünglichen  Zusammenhang  haben  (s.  zu  v.  8  f.  und  v.  15*) 
und  die,  wie  weder  der  Verf.  von  v.  1-14,  noch  der  von  v.  16-21  es  thut,  die  Verse  1-7 
als  Schilderung  einer  zukünftigen  Katastrophe  Edoms  fassen.  Von  kleineren 
Glossen  und  von  Varianten  ist  auch  unser  Text  nicht  verschont  geblieben,  vgl.  in 
dieser  Hinsicht  die  Exegese  z.  B.  zu  v.  5  6  7^^  v.  12  v.  19-21.  Wo  so  deutlich  wie 
bei  Ob  die  verschiedenen  Bestandteile  sich  von  einander  durch  Form  und  Inhalt 
unterscheiden  (s.  Nachweis  in  der  Auslegung,  bes.  Vorbem«  zu  v.  15*  16-21),  kann 
weder  gelegentliche  Wiederholung  derselben  Ausdrücke  (sog.  responsio  und  inclusio) 
die  Einheitlichkeit  beweisen,  noch  der  Umstand,  dass  es  gelingt,  den  Text  in  dem 
Schema  von  Strophen  und  Antistrophen  unterzubringen  (vgl.  die  Disposition  des 
Textes  bei  GONIUMIK). 
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n.  Die  Zeil  der  Entsteknif  des  älteren  Teiles  (▼.  i-s  t«"^«  lo-u  15^).      Die 
beiden  EreigiuBse,  von  welchen  die  Bede  ist:  Jemsalems  Eroberung  dorcb  Barbaren 
unter  Edoms  Teilnahme  und  die  Vertreibung  Edoms  aus  seinem  Lande  durch  die 
arabischen  Nachbarn ,  müssen  die  Bestimmung  der  Entstehungszeit  ermöglichen. 
Das  erste  Ereignis  führt  uns  mit  aller  Sicherheit  auf  das  Jahr  586,  da  Jerusalem  von  den 
Chaldäem  erobert  wurde;  dass  damals  die  Edomiter  beteiligt  waren,  erhellt  klar  aus 
Hes  35,  vgl.  auch  Ps  137  7  Thr  4  21  f.    Wenn  man  dagegen  noch  die  von  der  Chronik 
n  21 16  f.  erzählte  Eroberung  Jerusalems  durch  Philister  und  Araber  zur  Zeit  des 
Königs  Joram  vorzieht,  so  giebt  man  ohne  Grund  ein  durchaus  sicheres  historisches 
Ereignis  auf  und  stützt  sich  auf  eine  nur  in  einer  späten  und  als  Qeschichtsquelle 
nicht  sehr  zuverlässigen  Schrift  überlieferte  zweifelhafte  Notiz,  die  erst  nicht  einmal 
allen  Bequisiten  entspricht,  da  darin  von  einer  Beteiligung  der  Edomiter  nichts  ver- 
lautet.   Ebenso  werden  wenige  geneigt  sein,  Wingkleb  (Altorient.  Forsch.  11,  455 
und  KAT'  2d4f.)  beizustimmen,  der  an  die  Neh  1  8  erwähnte  Zerstörung  Jerusalems 
denkt,  von  der  er  annimmt,  dass  sie  unter  Darius  etwa  um  500  erfolgte  zur  Strafe  fOr 
die  Mitbeteiligung  an  dem  jonischen  Aufstände  und  dass  die  Edomiter,  Moabiter 
und  Ammoniter  im  Auftrage  des  persischen  Königs  die  Exekution  vollzogen.    Denn 
Neh  1  3  ist  schwerlich  ein  Zeugnis  für  eine  um  600  erfolgte  Zerstörung,  die  Annahme, 
dass  das  20.  Jahr  Neh  1 1  auf  Darius'  zwanzigstes  Begierungsjahr  gehe,  ist  zu  un- 
sicher und  so  bleibt  die  Zerstörung  unter  Darius  und  erst  recht  die  Exekution  durch 
die  Edomiter  etc.  einstweilen  blosse  Vermutung.     Es  wird  sein  Bewenden  dabei 
haben  müssen,  dass  Ob  v.  10-14  auf  die  Eroberung  Jerusalems  im  Jahre  586  geht. 
Nicht  so  bestimmt  ist  das  Datum  der  Katastrophe  zu  fixieren,  die  Edom  traf.    Aus 
DiODOB  XIX,  94  ist  allerdings  bekannt,  dass  im  Jahre  312  v.  Chr.  Petra  von  Arabern 
besessen  war;  aber  wir  werden  um  eine  geraume  Zeit  über  dieses  Datum  zurück- 
gehen dürfen.    Einen  Fingerzeig  kann  uns  Mal  1 1-5  geben,  der  Edom  als  ödes  und 
verwüstetes  Oebiet  hinstellt.    Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  Ob  v.  l-U  15^  unge- 
fähr in  dieselbe  Zeit  mit  Maleachi  zu  verlegen  ist,  also  wohl  in  die  erste  Hälfte  des 
5.  Jahrhunderts  (so  auch  Wellh.  und  NOWAGK).   Da  Ob  v.  1-14  15^  gleichzeitig  mit 
der  Katastrophe  Edoms  ist  (vgl.  Yorbem.  zu  v.  1^^-14  15^)  und  Mal  1 1-6  auf  eine 
vollendete  Thatsache  hinweist,  so  wird  Oba^ja  etwas  früher  als  Maleachi  sein  und 
wir  haben  somit  den  kräftigen  Verstoss  der  arabischen  Völkerschaften,  die  diesmal 
nicht  bloss  eine  Bazzia  in  edomitisches  Oebiet  unternahmen,  sondern  die  Edomiter 
über  ihre  Grenzen  hinaus  verdrängten,  in  den  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  zu 
verlegen. 

Diese  Datierung  wird  in  keiner  Weise  umgestossen  dadurch,  dass  in  Jer  49  sich 
einige  Verse  aus  Obadja  wiederfinden.  Das  Verhältnis  zwischen  Jer  49  7-22  und 
Ob  V.  1-14  15^  ist  scheinbar  ein  kompliziertes;  denn  einerseits  ergiebt  sich  bei  einer 
Vei^leichnng,  dass  die  Verse  bei  Ob  „einen  durchaus  logischen  und  guten  Zusammen- 
hang und  ursprüngliches  OefÜge  zeigen,  während  wir  bei  Jer  disjecta  membra  poetae 
mosaikartig  in  Eigenes  eingesetzt  finden«  (COKNILL),  vgl.  Ob  v.  1-4— Jer  49 14-16,  Ob  v.  5 
«-  Jer  49  9,  und  dass  sich  Jer 49 16^  deutlich  nur  als  eine  Zusammenziehung  von  Ob  v.  4  ver- 
stehen lässt  (vgl.  das  bei  Jer  „in  der  Luft  schwebende«  D^);  andererseits  lässt  sich 
nicht  in  Abrede  stellen,  dass  Jer  49  15  gegenüber  Ob  v.  2  den  besseren  Text  aufweist. 
Letzterem  Umstände  darf  aber  kein  entscheidendes  Oewicht  beigelegt  werden,  weil 
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der  Text  in  Obadja  erst  nach  der  Benntzang  durch  den  Yerf.  von  Jer  49  verdorben 
sein  kann  (vgl.  zu  y.  2).  Man  hat  also  auch  nicht  den  Schlnss  zu  ziehen,  dass  beide 
Frophetieen  auf  eine  dritte,  auf  einen  yermutlichen  ürobadja,  zurückgehen,  den  Ob 
genau  und  treu,  Jer  aber  mit  grosser  Freiheit  wiedergebe.  Sondern  man  hat  sich 
dabei  zu  beruhigen,  dass  Ob  v.  1-U  15^  das  Original  ist  und  der  Verf.  von  Jer  49  7-22 
es  benutzt  hat.  Jer  49  7-22  ist  nun  keineswegs  ein  Produkt  des  Propheten  Jeremia, 
sondern  gehört  seinem  Ursprung  nach  in  eine  viel  spätere  Zeit,  etwa  ins  3.  oder 
2.  Jahrb.,  s.  DüHM  Jer  S.  XX.  Folglich  ergiebt  sich  von  Seiten  der  Prophetie  über 
Edom  in  Jer  49  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  für  die  Ansetzung  von  Ob  v.  1-14  15^ 
in  den  Anfang  des  6.  Jahrhunderts. 

III.  Die  Zeil  der  Entstelinnf  des  Anhangs  (v.  I6-21)  ist  viel  schwerer  genaa 
zu  bestimmen,   da  er  einesteils  auf  den  in  der  jüdischen  Gemeinde  des  zweiten 
Tempels  gehegten  eschatologischen  Erwartungen  beruht,  also  allgemeinen  Inhalts 
ist,   andemteils  aber  Anspielungen  bietet,    die  wegen  des  unsicheren  Textes  in 
V.  18-21  schwer  zu  fassen  sind.    HiTZia  wird  allerdings  dem  richtigen  Datum  nahe 
kommen,  wenn  er  an  das  Jahr  312  denkt,  obschon  seine  Gründe  hiefür  sich  nicht 
halten  lassen.     Er  deutet  nämlich  rRn*^nn  fl^)  auf  die  von  Ptolemaeus  Lagi  in  die 
Kastelle  Ägyptens  weggeführten  palästinensischen  Juden  (JoSEFHüS  Archäol.  XII 
1,  1,  contra  Apion.  II,  4) ,  bringt  Ob  v.  1  (HiTZia  scheidet  nicht  zwischen  Grund- 
stock und  Anhang)  in  Verbindung  mit  dem  Befehl  zum  Feldzug  wider  Petra,  den 
Antigonus  unmittelbar  nach  der  Verheerung  des  palästinensischen  Küstenstriches 
durch  Ptolemäus  erliess,  und  vermutet,  dass  der  Verf.  einer  der  Deportierten  vom 
Jahre  312  war  und  in  einem  Kastell  (iH^JJ  ^W)  Ägyptens  seine  Prophetie  über 
Edom  schrieb.    NowACK  macht  mit  Becht  gegen  diese  Annahme  geltend,  dass  in 
Petra  um  312  keine  Edomiter  mehr,  sondern  Araber  sassen  und  dass  auch  sonst 
bei  richtiger  Auslegung  von  v.  1-7  diese  Hypothese  dahinfalle.    Ist  somit  das  spe- 
zielle Datum  312  aufzugeben,  so  wird  doch  der  Anhang  erst  um  diese  Zeit,  resp. 
etwas  später  im  dritten  oder  zweiten  Jahrhundert  entstanden  sein.     Ist  auf  T]^ 
sä  Kleinasien  (s.  zu  v.  20)  ein  Verlass,  so  gab  es  zur  Zeit  der  Abfassung  eine  be- 
deutende jüdische  Diaspora   in  Kleinasien,    was  in   diese  späteren  Jahrhunderte 
hinabweist.      Genauer    ins    zweite  Jahrhundert   werden   wir   geführt,     weam    die 
Hoffoungen  auf  Ausdehnung  des  Gebietes  durch  die  Erfolge  der  Makkabäer  er- 
weckt sind:  165  hat  Judas  Makkabäus  Hebron  als  Mittelpunkt  der  Edomiter  be- 
kriegt (I  Mak  5  8  66)  und  126  hat  sie  Johannes  Hyrkanus  vollständig  besiegt.    Vgl. 
auch  Jes  34. 

IV.  Die  Entstehung  des  Ganzen  verlief,  wie  sich  aus  dem  Gesagten  ergiebt, 
in  sehr  einfacher  Weise:  In  der  ersten  EQllfte  des  5.  Jahrhunderts  ist  die  Prophetie 
über  die  Katastrophe  Edoms  entstanden,  wahrscheinlich  verfasst  von  einem  pro- 
phetischen Manne  Namens  Obadja;  denn  die  Überschrift  „Gesicht  Oba4jas*<  wird 
wohl  zu  dem  Grundstock  gehören.  Im  2.  Jahrb.  fügte  ein  Autor  die  tröstliche  Ver- 
heissung  an ,  dass  nun  Edom  wirklich  zu  büssen  habe  für  seinen  an  Juda  verübten 
Frevel  und  dass  für  Juda  die  Zeit  bleibender  Blüte  beginne.  Kurz  nachher  wird  ein 
Dritter  die  Verse  8 f.  und  13^  eingeschoben  haben,  der  andeuten  wollte,  dass  sowohl 
V.  1-7,  wie  auch  v.  16-21  als  Weissagung  auf  den  Tag  Jahwes  verstanden  werden 
sollen.     Zu  v.  8 f.  mag  er  die  Anregung  von  Jer  49  7  bekommen  haben,  wie  es 
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möglich  ist,  dasB  der  Autor  des  Anhangs  bereits  Jer  49  7-22  kannte,  vgl.  v.  16  mit 
Jer  49  12. 

V.  LiUeraiar:  P.  C.  Caspabi  Der  Prophet  Obadja  ausgelegt  1842;  T.  T.  Pe- 
BOWNB  Obadjah  and  Jonah,  Cambridge  1898  (Stereotyped  Edition) ;  Fbanz  Dblitzboh 
Wann  weissagte  Obadja?  in  ZlTh  1861,  91  ff.;  H.  WiNOKLEB  Altorient.  Forschungen 
ns  (1900),  425--4d2:  Obadja;  A.  CONDAHIN  Menüs  probldmes  de  critique  et  d'ex6g^Be 
I  L'unitS  d'Abdias  in  £evne  biblique  Avril  1900  (8  Seiten) ;  Ed.  SiEVEBS  Stud.  zur 
hebr.  Metrik  n  (1901),  478-488;  T.  K.  Chbtne  Artikel  Obadjah  (Book)  in  Encycl. 
Biblica  UI,  3455—8462  und  ferner  in  Critica  Biblica  11  (1903),  146—149. 


Erklärung. 

Die  Überschrift!*^  (bis  DITK^)  nennt  zunächst  den  Namen  des  uns 
sonst  völlig  unbekannten  Autors  Obadja  und  bezeichnet  sein  Werk  als  )1tl7, 
Gesicht,  Vision ,  —  die  von  Obadja  geschaute  Offenbarung  (Gottes),  s.  zu 
Jes  1 1  und  vgl.  auch  Nah  1 1.  Dann  folgt,  wenn  man  \  neijj  wie  Gen  20  is  im 
Sinne  von  sprechen  in  Be%ug  auf  fasst,  ein  Sätzchen,  das  besonders  hervor- 
hebt, dass  Jahwe  das  Folgende  über  Edom  gesprochen  habe.  Wahrscheinlich 
ist  aber  ong^  als  für  sich  stehende  Angabe  des  Objektes  der  Weissagung  an- 
zusehen »  Über  Edom,  wie  in  den  Überschriften  Jer  46  2  48  i  49  i  7  23  28,  und 
die  Worte  njrp  •»}*!«  IDIJ  nb  sind  sekundär;  sie  können  nach  den  eben  ange- 
führten Stellen  hier  an  den  Band  gesetzt  sein,  mit  der  Bestimmung  den  Platz 
hinter  Dtl^^  einzunehmen  (vgl  auch  Sievebs).  Auf  alle  Fälle  sind  sie  über- 
flüssig, denn  sie  sagen  nicht  mehr,  als  was  bereits  in  )1TI7  liegt,  und  gerade 
nachher  redet  Jahwe  erst  nicht 

I.  Der  ältere  Teil  der  Prophetie  v.  i^ß-i4  I5^ 

Der  Inhalt  von  v.  1-14  15^  ist  nicht  Weissagung  eines  zukünftigen  Ereignisses,  aber 
auch  nicht  reine  Darstellung  der  Vergangenheit,  sondern  prophetische  Beurteilung  der 
gerade  in  der  Gegenwart  sich  abspielenden  Überwältigung  Edoms.  Der  Autor  will  die 
Bedeutung  klarlegen,  welche  diese  Vernichtung  Edoms  hat:  sie  ist  durch  Edoms  ^ochmut 
und  Übermut,  welch  letztem  es  besonders  gegen  die  Judäer  bewiesen  hat,  verschuldet  und 
ist  nicht  bloss  eine  vorübergehende,  sondere  eine  definitive.  Diese  Auffassung  wird  allein 
den  in  diesem  Stücke  gebrauchten  Tempora  gerecht;  denn  es  stehen  den  Perfecta,  auf  die 
man  sich  für  die  Fassung  als  Erzählung  beruft,  sichere  Imperfecta  gegenüber  v.  10  15^ 

a)  Der  Untergang  Edoms  v.  i^ß-9. 

Ib?— 2  Die  Kunde  vom  Aufgebot  der  Völker  zum  Entschei- 
dungskampfe gegen  Edom:  Von  Jahwe  hörten  wir  Kunde  Und  ein  Bote 
wurde  herumgeschickt  bei  den  Völkern:  Auf!  wir  wollen  uns  erheben  es  %u  be- 
kriegen/ Klein  mache  ich  dich  jetzt  unter  den  Völkern,  Verachtet  seist  du 
unter  den  Menschen/  Der  Paralleltext  Jer  49  u  hat  wie  die  LXX  ''J?^^  für 
\yS^^',  der  Plural,  der  als  die  schwierigere  Lesart  zu  halten  sein  wird,  zeigt, 
dass  sich  der  Verfasser  mit  seinen  Volksgenossen  zusammenfasst,  zeigt  aber 
auch,  dass  TtJlMSX^  hier  nicht  eine  prophetische  Audition,  sondern  wie  Jes  63  1 
Kunde,  Nachricht,  bedeutet.   Diese  Kunde  begleitete  die  Ereignisse,  die  sich 
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zutrugen;  zu  diesen  gehörte  besonders  auch  die  Sendung  eines  Boten,  T?  (s.  zu 
Jes  18  2),  unter  die  Völker.  Die  beiden  Sätzchen  sind  einander  parallel  und 
berichten  von  gleichzeitigen  Ereignissen,  das  zweite  ist  also  selbständig  und 
auch  nicht  logisch  von  UJflJIJ^  abhängig  zu  fassen;  obgleich  die  Herumsendung 
eines  Boten  bei  den  Völkern  mit  dem  Hören  der  njJ^DB^  von  Jahwe  nicht  nur 
gleichzeitig  ist,  sondern  auch  in  Zusammenhang  steht,  so  enthielt  diese  Kunde 
doch  weit  mehr  als  die  blosse  Meldung  vom  Botenschicken,  s.  y.  2.  n^ 

ist  Pu.  und  braucht  weder  mit  Jer  49  u  in  xvh^  geändert  noch  als  abgekürztes 
Partie  für  n^D  erklärt  zu  werden.  Der  Botey  der  sich  mit  den  Völkern  gegen 
Edom  erheben  will  (vgl.  n^^p}),  ist  nicht  ein  Engel;  wenn  die  Engel  gegen 
Edom  ziehen,  brauchen  sie  die  Hilfe  der  Menschen  nicht  Für  7fy)lj  so 

auch  in  dem  sonst  verschiedenen  Halbvers  Jer  49  14*»,  L  mit  Wbllh.,  Nowack, 
DuHM  V^]{,  da  nachher  Edom  stets  als  MascuL  behandelt  ist  Den  Inhalt 

der  njJ^DB^  giebt  2  in  Worten,  die  Jahwe  an  Edom  richtet.  Das  Perfektum  be- 
weist nicht,  dass  bei  dem  Vernehmen  der  Kunde  das  Resultat  schon  vorlag, 
sondern  drückt  aus,  dass  die  Ausführung  der  Aussage  zweifellos  bevorsteht, 
vgl.  njn  resp.  in  mit  dem  Perf.  Wum  17  27  und  s.  Ges.-E[autz8Ch27  §  106  n. 
Für  nhD  bietet  Jer  49  15  D'jlja,  was  dem  parallelen  DM113  aiifs  beste  entspricht 
und  darum  vorzuziehen  is^;  dagegen  ist  das  Jer  49  15  fehlende  XlX\\i  zu  halten« 
Die  Textverderbnis  von  Diwn  in  n«D  erklärt  sich  leicht,  sie  erfolgte  erst  nach 
der  Benutzung  durch  den  Verf.  von  Jer  49  7-22  oder  aber  dieser  hatte  ein  noch 
unverdorbenes  Exemplar  zur  Verfügung. 

3  4  Das  stolze  Vertrauen  Edoms  auf  seine  uneinnehmbaren 
Wohnsitze  erweist  sich  als  Täuschung.  3  Dein  stolzer  Sinn  be- 

trog dich.  Der  du  in  Felsklüften  wohnst.  Deinen  Wohnsitz  hoch  machst,  bei  dir 
denkst:  Wer  stürzt  mich  herab  zur  Erde?  Der  Text  ist  besser  als  in  Jer  49  is, 
wo  er  zudem  gekürzt  ist:  Mit  Recht  steht  zum  Nachdruck  ^a^  |nt  voran,  1«1?^n 
ist  durch  l^«*^  v.  7  als  ursprünglich  erwiesen  gegenüber  der  Auflösung  K^?^ 
^ijh  und  irOBf  Dnij  (so  ist  nach  LXX  mit  Dühm,  Condamin  für  1^  DITlp  zu  lesen) 
ist  weit  besser  als  das  umständliche  nj^DJ  DVItp  ^fil^  in  Jer.  Zu  dem  sog. 

^-7-  compaginiSy  dem  Eest  einer  alten  Nominalendung  vgl.  Ges.-Kautz8Ch2^ 
§  901;  zu  dem  Plur.  constr.  "»IJö  (auch  Cnt  2  u)  von  einem  Nomen  un  vgl  eben- 
daselbst §  93x.  Mit  y^D"^})n  ist  wohl  an  die  edomitische  Hauptstadt  y^ij, 
das  spätere  Petra,  angespielt,  vgl.  zu  II  Reg  14  7  und  Baedeker  Palast.^ 
202—206.  Die  Suffixe  der  dritten  Person  in  irOBf  und  13ba  sind  in  der 
Anrede  nicht  selten,  vgl  Mch  7  is''  und  KöKia  Stilistik  S.  247.  4  Wenn 
du  so  hoch  horstest  wie  ein  Adler  Und  wenn  du  dein  Nest  zwischen  den  Sternen 
auf  schlägst.  Ich  stürze  von  dort  dich  herab,  ist  Jahwes  Spruch.  Zu  iT?)iIl  ist 
aus  der  zweiten  Zeile  ^)j?  als  Obj.  zu  ergänzen,  darum  auch  mit  LXX  DiCfin  f&r 
Dl2^,  das  als  partic.  pass.  zu  erklären  ist,  zu  lesen.  Mit  t.  3  hat  offenbar 
der  Prophet  auf  die  von  Jahwe  vernommene  Kunde  hin  das  Wort  genommen 
und  Edom  angeredet:  Deine  vermeintliche  üneinnehmbarkeit  ist  Trug,  Jahwe 
hat  ganz  anders  gesprochen  (y.  4),  dass  du  in  allen  Fällen  gestürzt  wirst 
Dieses  Wort  Jahwes  y.  4  ist  nicht  identisch  mit  der  nj^DCf  von  y.  if.,  sondern 
Obadja  denkt  an  ein  älteres  Prophetenwort  gegen  Edom,  vgl  Hes  36.    Die 
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Verse  s  und  4  bilden  den  Übergang  Yon  der  Grandlage  der  ganzen  Prophetie, 
Y.  i£,  zu  T.  5-7,  worin  dann  der  Prophet,  wiederum  in  der  Anrede  an  Edom, 
schildert,  was  sich  vollzieht  und  eben  zum  Abschluss  gelangt  Die  Ver- 

setzung des  in  y.  5  (s.  dort)  nicht  passenden  ni^n}*t}  in  der  Form  tyty\^i  ^  ^i^ 
würdest  du  herabgeworfen /^  nach  t.  4  hinter  1^19  (so  Winceleb)  empfiehlt 
sich  nicht,  da  dieser  Einschub  ^^p  viel  zu  weit  von  rp^  trennen  würde;  nach 
dem  parallelen  ^11H  müsste  man  ausserdem  ein  Imper£  erwarten  und  das 
Niph.  von  Tltf")  ist  im  AT  nicht  belegbar. 

5_7ba  Djq  Katastrophe  Edoms  besteht  in  der  Austreibung 
aus  der  Heimai  5  Wenn's  Diebe  gewesen  wären^  die  bei  dir  ein- 

drangen.  Hätten  sie  nicht  nur  gestohlen,  so  viel  sie  brauchen?  Wenn  Winker, 
die  Hber  dich  kamen,  Hätten  sie  nicht  eine  Nachlese  übrig  gelassen?  Nach 
Jer  49  9,  wo  unser  Vers  in  anderer  Wendung  wiederholt  ist,  gehört  die  den 
Sinn  und  den  Parallelismus  störende  Frage  n];)^*!^  ^^M  sicher  nicht  zum  ur- 
sprünglichen Text,  wahrscheinlich  aber  auch  nicht  n^*;^  H^WTDJJ,  das  nachträg- 
lich in  Ob  eingesetzt  sein  wird,  um  das  in  Jer  49  9  wegen  des  Metrums  ge- 
brauchte rt^'fl  auch  hier  unterzubringen.  Auch  Qhetne  betrachtet  diese  fünf 
Worte  als  sekundär,  sieht  in  ihnen  aber  eine  Glosse  zu  ^"^yi^i  v.  9,  die  ursprüng- 
lich die  Namen  „Asshur,  Ishmael,  JerahmeeP  aufgewiesen  haben  soll  (vgl 
Am  EinL  II  i).  Der  Sinn  des  Verses  wird  erst  vollständig  klar,  wenn  die 

Ergänzung,  das  Komplement,  das  y.  7  dazu  bildet,  dazutritt;  aber  schon  hier 
ist  deutlich,  dass  Edom  von  Feinden  heimgesucht  wurde,  die  so  fürchterlich 
hausten,  dass  eine  Bazzia  von  räuberischen  Beduinen  in  das  edomitische  Gebiet 
lange  nicht  so  schlimm  gewesen  wäre,  auch  wenn  sie  Edom  wie  Diebe  ein  Haus 
oder  wie  Winzer  einen  Weinberg  geplündert  hätten.  Erstere  eignen  sich  nur 
D*^  d.  i.  ihren  Bedarf,  was  für  ihren  Bedarf  hinreicht,  an,  letztere,  wenn  sie 
auch  alles  wollen,  lassen  doch  noch  eine  Nachlese  übrig,  vgl.  Dtn  24  21.  Die 
Änderung  des  ersten  Ml^rj  in  Mh  (Wincsxbb)  ist  unnötig;  sie  geht  von  dem 
Gedanken  aus,  dass  y.  6  „die  Worte  der  enttäuschten  Diebe  enthält^,  also  der 
Ver£  sagen  wolle,  nach  der  Ausplünderung,  die  über  Edom  ergangen  sei, 
könnten  Diebe  nicht  einmal  mehr  finden,  was  sie  brauchen,  und  würden  bei 
solcher  Verwüstung  die  Nachlese  wahrhaftig  anderen  überlassen.  Aber  der 
Verf.  will  vielmehr  sagen,  wenn  es  nur  Diebe  und  Winzer  gewesen  wären,  die 
im  Lande  gehaust  hatten,  so  wäre  es  so  schlimm  nicht  gekommen.  6  er- 

weist sich  als  Glosse  schon  durch  den  Gebrauch  der  dritten  Person  fQr  Edom, 
das  vorher  und  nachher  immer  angeredet  wird  (so  auch  Wellh.,  Nowack), 
versteht  übrigens  auch  die  Elatastrophe  Edoms  als  eine  Ausplünderung, 
während  sie  nach  y.  7  (s.  dort)  in  einer  Vertreibung  Edoms  aus  seinem  Lande 
besteht  Übrigens  ist  der  Text  nicht  zu  beanstanden:  ^tS^ipri)  ^^^  ^'^^  bedeuten 
durchsucht  und  durchstöbert  werden,  und  0^)^:19  entspricht  yöllig  den  D^^b^e 
Prv  2  4  und  den  D'^ni^liptp  ^i\ü\fti  Jes  46  3  (s.  dort).  Die  Verbesserung  Chbyne^s 
in  ^'Jn^^nn  n^^i  )t^l  TO^^f^  T^  —  ti^e  sind  deine  Pläne  getäuscht  (s. 
Jes  19  18),  deine  klugen  Gedanken  zu  Thorheit  geworden!^  ist  lonnötig;  denn 
y.  6  will  Erklärung  zu  y.  5,  nicht  Vorwegnahme  des  Gedankens  von  y.  sf.  sein. 
7ab«  2tir  Gren%e  haben  sie  vielmehr  dich' getrieben,  Deine  Verbündeten  alle 
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haben  dich .  betreff en.  Es  haben  dich  überwältifft  deine  guten  Freunde,  SU 
nehmen  Wohnung  an  deiner  Stätte,  Von  dieser  positiven  Aassage  fällt  helles 
Licht  auf  y.  5:  nicht  um  Plünderung,  sondern  um  Austreibung  Edoms  handelt 
es  sich.  ^^l|fT*T29  an  die  Grenze,  wird  Edom  getrieben,  aus  seinem  bisherigea 
Wohnsitz  vertrieben,  vgl  zu  n^p,  fortjagen,  ausweisen,  II  Sam  13  16.  Die 
Feinde,  die  Edom  vertreiben,  sind  seine  bisherigen  Verbündeten,  seine  guten 
Freunde,  mit  denen  es  bis  dahin  in  Frieden  lebte;  es  sind  die  Völker  von  y.  i, 
die  nun  durch  y.  7  als  die  arabischen  Beduinenstämme  der  Nachbarschaft 
Edoms  bestimmt  werden.  Das  so  signifikante  und  unentbehrliche  ^01in**72 
ist  weder  mit  Cheyne  ^KtpilT,  "^^V  zu  lesen  und  als  eine  Glosse  zu  '^l  ^^K  b^  zu 
verdächtigen,  noch  mit  Wincklee  in  der  Form  ^^a"TS  — =  „bis  zum  Gebal" 
(Ps  83  8)  tlinter  1^  in  y.  6  zu  Yersetzen.  Der  Text  von  y.  7^  bietet  grosse 

Schwierigkeiten.  ^i;6,  das  LXX  nicht  gelesen  hat,  wird  aus  Dittographie  des 
Yorangehenden  ^ti^  entstanden  sein  (Wellh.,  Nowace).  ^Ilttp,  meist  nach  den 
alten  Versionen  (LXX :  SveSpa)  als  Schlinge,  Fallstrick,  verstanden,  giebt  keinen 
guten  Sinn:  sie  legen  unter  dir  Fallen;  aber  Edom  ist  ja  bereits  über  die 
Grenze  getrieben;  die  Konjektur  von  GnÄxz:  *11&:pe,  bleibt  bei  demselben  hier 
nicht  passenden  Bild;  Wikckleb  greift  kräftiger  ein,  er  liest  mit  Umstellung 
der  Worte  ?pr»ll5  11:^9  ^«^y;  tpjn^  ^  A?i<^  ^"^  ^^8  ^«^?^  und  tibersetzt:  be- 
trogen  haben  dich  alle  deine  Helfer.  Dein  Fleisch  werden  sie  fressen.  Dir  weg- 
nehmen die  Nahrung^  (IfStf  — >  Beköstigung,  vgl.  T)).  Cheyke  sieht  auch  hier 
in  einer  Glosse  edomitische  Alliierte  aufgezählt:  nnhT  n^«?  ^«W?':  ^WTO- 
Einfacher  und  dem  Gedanken  entsprechender  scheint  mir,  *11^9  oder,  da  dieses 
*li:i9  Hi  18  19  Thr  2  22  doch  nicht  sicher  Wohnung  bedeutet,  besser  ntup,  das  im 
nachbibl.  Hebr.  und  schon  im  bibL  Aram.  (Dan  4  22  29  6  21)  vorkommt,  für  'niTQ 
zu  lesen.  ITttf  D^  »=  Wohnung  nehmen,  die  Wohnstätte  aufschlagen  —  sich 
niederlassen  ist  so  gut  möglich  wie  |ß  D^i^  y.  4,  und  das  Imperf.  UD*"!^;  bleibt  in 
seinem  Recht:  Nach  der  Vertreibung  der  Edomiter  siedeln  die  Araber  sich 
im  Lande  an. 

7^ß~9,  ein  Einsohub;  denn  die  v.  1-7  als  eben  sich  abspielend  dargestellte  Kata- 
strophe Edoms  wird  hier  für  die  Zukunft  geweissagt  und  von  Edom  ist  wie  in  der  Glosse 
V.  6  in  der  dritten  Person  die  Rede  (zu  ?I^ia|  s.  zu  v.  9).  Die  Verse  scheinen  eingesetzt 
von  einem,  der  nicht  nur  v.  16-21,  sondern  die  ganze  Prophetie  als  eine  Weissagung  fasste 
und  auf  den  Tag  Jahwes  gedeutet  wissen  wollte;  von  ihm  rührt  auch  v.  15^  her. 

1^^  gehört  zu  dem  Einschub;  eine  Verbindung  mit  v.  7^  ist  unmöglich, 
denn  man  darf  nicht  übersetzen,  indem  man  in  ^^  eine  Beziehung  auf  die  in 
*11t9  gesuchten  „Fallen^  annimmt:  „die  nicht  zu  merken  sind**;  eine  Versetzung 
an  das  Ende  von  y.  6  unter  der  Annahme,  dass  ni$^:iri  statt  n^^n^  und  wohl  auch 
D^  statt  121  zu  lesen  sei  und  dass  dann  eine  Beziehung  auf  das  als  „Bergwerke** 
gedeutete  VJ^BSD  darin  liege,  also  übersetzt  werden  dürfe:  „(wie  sind  durch« 
forscht  seine  Bergwerke,)  dass  sie  keinen  Ertrag  bringen**  (so  Winckler),  er- 
scheint wenig  befriedigend.  Die  Übersetzung  kann  nur  lauten:  Keine  Einsicht 
ist  in  ihm  und  die  Beziehung  in  121  nur  auf  Edom  gehen.  Seinem  Inhalt  nach 
gehört  also  y.  7^i^  zu  y.8£,  wie  Cokdamen  richtig  gesehen  hat,  der  allerdings 
das  Sätzchen  an  der  wenig  passenden  Stelle  hinter  nin;*Dt(^  eingereiht  hat. 
Wahrscheinlich  ist  es  nur  ein  Randzitat  zu  y.  sf.  aus  dem  Anfang  der  ausf&hr- 
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licheren  Prophetie  gegen  Edom  Jer  49  7.  8  Sowenig  wie  aus  Jer  49  7 

kann  man  aus  Ob  v.  7*>ß  s  folgern,  dass  Edom  wegen  seiner  Weisen  bertflimt 
war.  Nur  soviel  wird  gesagt,  dass  man  in  Edom  an  jenem  Tage,  da  Jahwe  das 
Gericht  voUziehen  wird,  sich  nicht  zu  raten  und  helfen  weiss,  vgl.  Jes  19  3  n 
29  14.  9  Die  Anrede  an  Tbeman,  eine  edomitische  Landschaft,  zwischen 

V.  8  und  9^  ist  durchaus  unpassend;  man  lese  ^133  fttr  'pläj,  das  ein  Abschreiber 
hier,  gemäss  der  Anrede  im  ursprünglichen  Teil  des  Abschnitts,  in  Gedanken 
einsetzte.  ^&gp  heisst  nicht  „im  Gemetzel^,  gehört  auch  nicht  zu  t.  9, 

sondern  zu  dem  Anfang  von  v.  lo,  s.  dort 

b)  Die  Schuld  Edoms,  die  ihm  den  Untergang  brachte  t.  io-14  l5^ 

Der  Abschnitt  setzt  v.  1-7  •»■  (excL  v.  6)  fort,  nicht  v.  8f.;  das  zeigt  sich  formell  daran, 
dass  wieder  die  Anrede  an  Edom  vorliegt,  sachlich  empfiehlt  es  sich  dadurch,  dass  die  Ge- 
dankenverbindung nichts  zn  wünschen  übrig  lässt,  wenn  zur  Begründung  der  soeben  über 
Edom  hereingebrochenen  Katastrophe  an  die  Schuld,  die  sie  herbeiführte,  nachdrücklich 
erinnert  wird.  In  v.  10-14  15^  erhält  v.  1-7  die  erwartete  Ergänzung;  so  auch  Wxllh., 
NowACK,  Chxtne. 

10  11  Der  Frevel  an  seinem  Bruder  Israel  ist  die  Schuld 
Edoms.  10  Wegen  des  Frevels  an  deinem  Bruder  Jakob  Bedeckt  dich 

Schmach  und  bist  du  für  immer  vernichtet.  Das  von  den  alten  Versionen  zu 
V.  10  herübergenommene  ^Bj^Q  ist  mit  NoVack  als  Glosse  zu  betrachten,  die 
schon  am  Anfang  in  aller  Schärfe  den  Frevel  kennzeichnen  sollte,  ''aber  mit 
dieser  Definition  und  Exposition  zu  früh  kommt,  vgl.  y.  u;  auch  nimmt  sich 
DD)79  nach  ^gQ  zu  matt  aus,  endlich  sollte,  wenn  ^&j?D  ursprünglich  wäre,  die 
Determination  lj?5;  ^nij  unmittelbar  darauf  folgen.  Zu  dem  sog.  Genet. 

objectivus  «priij  DDTJ  vgL  Gbs.-Kautzsch27  §  128h.  Zu  Jakob,  dem  Bruder 

Edoms  vgl.  Am  1  ii  und  bes.  auch  Mal  1  2;  zu  der  definitiven  Vernichtung 
(D^)^  l?1??1)  s.  die  ähnliche  Beurteilung  Mal  1  4.  11  Als  du  zugegen 

warst.  Als  Barbaren  sein  Gut  wegschleppten  Und  Fremde  in  sein  Thor  ein- 
drangen Und  über  Jerusalem  das  Los  warfen,  Warst  auch  du  wie  einer  von 
ihnen.  Es  kann  sich  nur  um  die  Eroberung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer 
handeln,  s.  die  Einl.  II  S.  229.  Zu  n}|l?  nojj,  —  mit  dabei  sein,  vgl 

n  Sam  18 13;  zu  n^B^,  hier  vom  Fortschleppen  von  Hab  und  Gut  (-=  l^'tj,  vgl 
V.  18),  sonst  gewöhnlich  von  der  "Wegführung  von  Gefangenen,  vgl.  II  Chr  21 17. 
Der  Sing.  *isef2l  y.  is  macht  es  wahrscheinlich,  dass  auch  hier  mit  Wellh., 
NowAOK  VSjXi  zu  lesen  ist  Die  Fortsetzung  eines  Infinitivs  durch  Verba 

finita  (vgl.  die  Perfecta  ^«^  imd  H!  nach  nintt^)  kommt  oft  vor,  s.  Gbs.-Kaxttzsch»^ 
§  114r;  fOr  n^  Perf.  Kai  von  Ti:  ist  vielleicht  n^,  Perf.  Pi.  von  iT];,  zu  lesen,  s. 
ebenda  §  69u.  Zum  Los  werfen  ==  unserm  Würfeln  vgl  noch  Jo  4  3  Na  3 10; 
die  Eroberer  würfeln  um  die  Verteilung  der  in  Jerusalem  gemachten  Beute, 
die  nach  Jo  4  s  wohl  auch  in  Gefangenen  bestand.  runtJ^'DJ,  auch  du,  der 

Bruder,  machtest  gemeinsame  Sache  mit  den  Barbaren  und  Fremden,  hau* 
deltest  wie  ein  Barbar  an  deinem  Bruder. 

12—14  Die  Explikation  des  Frerels  Edoms.  In  lebendiger  Ver- 
gegenwärtigung der  ünthaten  Edoms  fühlt  sich  der  Autor  in  die  Zeit  derselben  versetzt 
und  mahnt  von  der  Ausführung  derselben  ab,  obschon  sie  in  Wirklichkeit  der  Vergangen- 
heit angehören.   Seine  Warnungen  vor  dem  Frevel  haben  daher  den  Sinn:  Dm  häJtUst  ihn 
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nicht  begehen  sollen.  Die  Verse  12  nnd  13  sind  einander  zum  Teil  fast  gleiob;  "Wbllh.  be- 
merkt, dass  y.  13  mit  ^QV*"^?  KinA'b^  sich  als  direkte  Fortsetzung  von  v.  11  mit  seinem 
ir\vrtf  ^Mä  D^^3J1  viel  besser  eignet  als  v.  12,  der  mit  b»)  einen  andern  Imperativ  bereits 
voraussetzt  und  also  erst  nach  v.  13  stehen  sollte,  und  hält  wegen  der  grossen  Ähnlichkeit 
der  beiden  Verse  v.  12  überhaupt  für  sekundär.  Winceleb  fasst  die  beiden  Verse  als 
Varianten  desselben  Textes.  Auch  LXX  mit  seiner  dreifachen  Übersetzung  des  gleichen 
1TM  resp.  OTM  in  V.  18  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  nicht  einfach  v.  13  als  ursprüng- 
licher Text  hinzunehmen  ist.  Man  wird  die  beiden  Auffassungen  von  Wellh.  und  von 
WnicKLBB  so  zu  kombinieren  haben,  dass  man  v.  13  zu  Grunde  legt  und  ihn  nach  v.  12  zu 
verbessern  sucht. 

12**  ist  Variante  zu  v.  18*P  und  enthält  wahrscheinlich  am  Schluss  die 
bessere  Lesart  (s.  zu  y.  13);  dagegen  ist  offenbar  das  erste  ÜV  unrichtig,  wie  die 
Parallele  von  v.  12*P  vermuten  lässt  (so  Wincklbe).  Dieser  Stichos  v.  i2»P  ist 
selber  wieder  Variante  zu  v.  is^,  vgl  T\1i\ppi  mit  T\^'f}ht^J^  und  D*|19  D1^2l  mit  Dl^f 
1TK.  Dagegen  scheint  mir  y.  12^,  wo  allein  das  Objekt  des  Verbums  fehlt,  ein 
freier  Zuwachs  zu  sein,  dazu  bestimmt,  das  Verbum  a  HfcJT  seine  Lust  sehen 

an ,  durch  einen  stärkeren  Ausdruck  zu  erklären  und  zu  vervollständigen. 

Zu  n|  ^^^7,  das  Maul  aufreissen,  aus  Schadenfreude  und  mit  Spott  und  Hohn- 
gelächter, vgl.  Hes  35  13  und  s.  auch  Jes  57  4  Ps  35  21,  wo  y^XX^ry  für  h^y^y  steht 
Zum  ganzen  Vers  vgl.  die  Vorbem.  zu  y.  12-14.  13  Dringe  nicht  ein  in  das 

Thor  meines  Volkes  Am  Tage  seines  Unglücks,  Weide  nicht  auch  du  dich  an 
deinem  Bruder  Am  Tage  seines  Missgeschicks  Und  strecke  nicht  die  Hand  aus 
nach  seinem  Gute  Am  Tage  seines  Verderbens,  Die  drei  im  sog.  Kinametrum 
erscheinenden,  also  nach  der  Mitte  durch  eine  Cäsur  geteilten  Langzeilen 
bilden  eine  Klimax  (:  kommen,  seine  Lust  daran  sehen,  sich  selber  daran  ver- 
greifen), die  gut  in  die  Spitze  y.  14  ausläuft  In  der  zweiten  Langzeile  setze 
ich  aus  y.  12»«  «pn^?  statt  des  mit  W\K  Dl^a  gleichbedeutenden  iriJJ'ja  ein  und 
lese  ebenfalls  nach  y.  12»«  TOJ,  Missgeschick,  Unglück,  für  '\T\^.  Mit  Ewald, 
Olshausen  u.  a.  ist  T  rfjtt^n  für  das  unverständliche  njnSB^F\  y.  13*»  zu  lesen,  s. 
Gb8.-Kautz8Ch27  §  47k;  zu  3  T  r6ttf,  sich  an  etwas  vergreifen,  vgl.  Dan  11  42. 
Für  1TK  wird  nach  der  Variante  y.  12*P  nsH  zu  lesen  sein,  vgl.  LXX  iiccoXeCac 
aixÄv  an  beiden  Stellen  y.  12*P  und  v.  l3^  Zu  IT«  Dra  vgl.  DT«  nja  bei 
Hes  35  5.  14  Zwei  weitere  Langzeilen  (s.  y.  is):  Stelle  dich  nicht  auf  am 

Scheideweg  Um  seine  Flüchtlinge  niederzumachen  Und  liefere  seine  Ent- 
ronnenen nicht  aus  Am  Tage  der  Not!  Der  Gipfel  des  Frevels  Edoms!  Die 
flüchtigen  Judäer  haben  sie  niedergemacht  und  die,  die  auf  edomitisches  Ge- 
biet übergetreten  sind  oder  sich  den  Edomitern  ergeben  haben,  den  Feinden 
ausgeliefert.  Die  Bedeutung  von  p'^^,  Scheideweg,  ist  nicht  sicher;  LXX  über- 
setzt iicl  tkg  (lexßoXdic,  darnach  fasst  Wincklbe  p'n§  als  Ausschlupf ,  Fluchtloch, 
was  sich  sachlich  sehr  wohl  empfiehlt  und  auch  sprachlich  von  pl^,  spalten, 
nicht  schwer  herleiten  lässt,  man  denke  an  einen  Einschnitt  in  einem  Bergzug 
zwischen  den  Höhen,  an  einen  sog.  Sattel  resp.  Bergpass.  Die  Konjektur:  p|, 
Bresche,  (Gkätz)  ist  unnötig  und  nicht  besser.  T|Ori  bedeutet,  auch  ab- 

solut gebraucht,  wie  mit  folgender  Präposition  '^t<  oder  Tl^l  nichts  anderes  als 
ausliefern,  preisgeben,  vgL  Am  6  s  Dtn  32  30  und  zur  Sache  bes.  Hes  85  5, 
welche  Stelle  dem  Yert  wohl  im  Sinne  lag. 
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15^  Das  Urteil  über  den  Frevel  Edoms,  der  wirkungsTolle  Ab* 
schluss  der  Darlegung  der  Schuld  Edoms  und  des  ganzen  älteren  Orakels  über 
Edom:  Die  Elatastrophe  ist  die  gerechte  Strafe  für  den  EreTel  Edoms.  Die 
gute  Verbindung  Ton  v.  n^  mit  v.  u  und  die  offenbare  Zugehörigkeit  von  v.  16» 
zu  y.  16  ff.  setzen  die  Richtigkeit  des  Vorschlags  'WmjUE.^s  ausser  Zweifel,  dass 
die  beiden  Halbverse  umzustellen  sind.  Die  alte  Prophetie  schloss  also :  Wie 
du  gethan  hast,  wird  dir  gethan;  Dein  Thun  fällt  auf  dein  Haupt  fturück.  Die 
Imperfecta  zeigen,  dass  gerade  in  der  Gegenwart  Edom  die  Vergeltung  erfährt, 
vgL  die  Vorbem.  zu  t.  i-i4  ib\  Zu  ^\0\  und  dem  ganzen  v.  15*>?  vgl  Jo  4  4  7. 

IL  Der  spätere  Anhang:  Der  Trost,  den  die  Zukunft  den  Judiern  bringen 

wird  V.  15*  16-21. 

Dms  hier  nicht  mehr  der  Autor  von  y.  1-14  15^  das  Wort  hat,  ergiebt  rioh  deatUoh 
am  formellen  und  sachlichen  Unterschieden.  In  t.  1-14  15^  ist  Edom  in  der  S.  pers.  sing, 
angeredet  und  niemals  zu  den  Judäem  gesprochen;  dagegen  sind  sofort  in  v.  16  die  Ju- 
däer  die  Angeredeten  und  zwar  in  der  2.  pers.  plur.,  und  von  Edom  wird  nur  in  der 
8.  pers.  gehandelt  Dieser  Wechsel  ist  mit  keinem  Worte  angedeutet  oder  eingeführt;  ein 
solch  unvermittelter  Übergang  wäre  bei  einem  und  demselben  Autor  nicht  möglich.  In 
y.  1-14  15^  vollzieht  sich  das  (Bericht  an  Edom  in  der  Gegenwart  des  Autors,  dagegen  in 
y.  16-21  wird  es  für  die  Zukunft  geweissagt.  Im  ersten  Teil  ist  Edom,  abgesehen  von  Ji^ 
allein  der  leidende  Teil  und  die  Völker  vollstrecken  an  ihm  die  Strafe,  im  Anhang  werden 
alle  Völker  gerichtet  und  in  diesem  Völkergericht  bildet  die  Exekution  an  Edom  einen 
Ausschnitt  Man  sieht,  die  ältere  Prophetie  über  Edom,  die  an  schwere  Tage  Zions  er- 
innert, ist  durch  einen  Anhang  erträglich  gemacht,  der  für  die  Israeliten  Trost  abzuleiten 
weiss  aus  den  allgemeinen  nachexilischen  eschatologischen  Erwartungen,  insbesondere  aus 
denen  von  dem  vor  Jerusalem  zerschellenden  Völkersturm,  den  zuerst  Hes  88 f.  geweissagt 
hat,  und  von  der  Wiederherstellung  der  alten  Grenzen  Israels.  Zu  der  Vorstellung,  dass 
die  Israeliten  selber  bei  dem  Gericht  über  die  Völker  Hand  anlegen  und  nicht  nur  ruhig 
zusehen,  wie  Gott  das  Gericht  vollzieht,  vgl.  Jes  11 14  41  11-16  Mch  4  11-13  Sach  12  8-7 
bes.  V.  6,  alles  Abschnitte,  die  einer  späten  Zeit  angehören.  Der  Abschnitt  v.  16-21  ist  ein 
schönes  Beispiel  dafür,  wie  man  düsteren  Prophetieen  lichte  Heilsverkündigungen  beigab, 
damit  ja  kein  Zweifel  über  Gottes  letzte  Absichten  in  Israel  aufkomme,  vgl.  auch  den  An- 
hang Am  9  8-15. 

15*  Denn  nahe  ist  der  Tag  Jahwes  über  alle  Völker  passt  nicht  vor  y.  i5^ 
und  gehört  inhaltlich  zn  y.  16,  s.  oben  hinter  y.  14.  Aber  seine  unrichtige  Stel- 
lung zwischen  y.  14  und  y.  15^  und  seine  Tautologie  mit  y.  i6ff.  scheinen  anzu- 
deuten, dass  er  mehr  eine  Parallele  zuy.  I6-21  als  ein  ursprünglich  integrierender 
Bestandteil  dieses  Anhangs  ist  Vgl.  auch  das  parallele  ^?  zu  Anfang  vony.  15* 
und  y.  16  und  beachte,  dass  der  Übergang  von  y.  15^  zu  y.  le  sich  leichter  ohne 
Dazwischentreten  von  y.  15*  ergiebt,  s.  zu  y.  16.  Ferner  s.  EinL  S.  228. 

16fl  Kurze  Charakterisierung  der  neuen  Situation,  die  die 
Zukunft  herbeiführt:  die  Völker  gehen  unter,  aber  Zion  ist  gerettet 
16  Denn  wie  ihr  getrunken  habt  auf  meinem  heiligen  Berge,  So  werden  alle 
Heiden  Wein  trinken,  Sie  werden  trinken  und  taumeln  und  sein,  als  ob  sie  nie 
gewesen.  Die  Angeredeten  sind  nicht  die  Edomiter  (s.  auch  Yorbem.),  denn 
nicht  von  einem  Gelage  der  Sieger  auf  dem  heiligen  Berge  ist  die  Bede;  die 
ihr  im  Gegensatz  zu  dem  du  von  y.  i-i4  15^  sind  die  Judäer  resp.  die  Juden^ 
denen  man  die  ältere  Prophetie  vorgelesen  hat  und  die  nun  direkt  apostrophiert 
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werden.  Der  yerbindende  Gedanke  ist  nicht:  denn  der  Tag  Jahwes  ist  nahe, 
sondern:  ja,  das  Thon  fällt  auf  das  Haupt  des  Thäters  zurück;  es  existiert  eine 
gerechte  Vergeltung.  Das  Trinken  des  Taumelweines  ist  das  Bild  f&r  das 
Gericht,  für  das  Erfahren  des  göttlichen  Zornes,  TgL  bes.  Jer  25  15-29  49  12 
Thr  4  21  £  Juda  hat  den  Becher  des  Zornes  getrunken,  die  Beihe  konunt  jetzt 
an  alle  Völker.  Ttpin,  »  in  einem  fort,  passt  nicht  in  den  Zusammenhang, 

man  kann  doch  nicht  mehr  trinken,  wenn  man  nicht  mehr  ist  LXX  hat  daf&r 
olvov;  fraglich  bleibt,  ob  sie  D^n  (Dtn  32  14)  gelesen  oder  das  im  späteren 
Hebrfiisch  nachweisbare  lXjX\  vorgefunden  hat,  das  von  Dalüan  als  Tresterwein, 
von  anderen  als  besonders  guter  und  scharfer  Wein  erklärt  wird,  vgl  NEsriiE 
ZATW  1903,  346.  Für  ^yS,  das  man  entweder  nach  dem  Syrischen 

-»  schlürfen  oder  nach  dem  Arabischen  vgl  Hi  6  3  Prv  20  25  »  irre  reden  fiasst» 
dürfte  mit  Wellh.,  Nowace,  Conduhn  dem  Kontexte  viel  entsprechender  Q^^ 
-»  wanken,  taumeln,  zu  lesen  sein,  vgl  Jes  24  20  29  9  Ps  107  27.  Zu  dem 

elliptischen  Gebrauche  von  3  in  X*^  «1^3  für  ^^  vgl  in  Jes  66  1  ^  für  "TB^tJ^ 
und  s.  Ge8.-B1axjtzsch27  §  155n ;  der  Sinn  dieser  Aussage  ist:  sie  werden  spurlos 
verschwinden.  Die  Eliminierung  des  „Trinkens*^  aus  y.  le,  die  Winckleb 

durch  den  Ersatz  des  n  in  Dn**i:ief  etc.  durch  H  vollzieht,  führt  keinen  klaren 
Gedanken  herbei  imd  macht  erst  die  von  ihm  angenommene  Zusammengehörig- 
keit von  Y.  16-18  mit  v.  i-i5  nicht  wahrscheinlicher;  nach  ihm  hätte  der  Text 
gelautet:  „denn  so  wie  ihr  (aber  vorher  sind  die  Edomiter  im  Sing,  angeredet) 
zerstört  habt  (DJl^KCfi*;!)  meinen  heiligen  Berg,  so  sollen  zerstört  werden  ()8^J 
alle  Heiden  (mit  den  Edomitem  oder  ohne  sie?)  und  sollen  zerstört  dastehen 
(^«^p  etc."  17  Aber  auf  dem  Berge  Zion  wird  eine  Bettung  sein  (und  er 

wird  heilig  sein)  Und  die  vom  Hause  Jakobs  werden  ihre  Besit%tümer  wieder 
einnehmen.  Der  erste  Teil  von  v.  17»  ist  identisch  mit  Jo  3  5  (s.  dort),  der 
zweite,  der  sich  grammatisch  hart  anschliesst,  scheint  aus  Jo  4 17  hier  nach- 
träglich  eingefügt;  der  Gedanke  an  die  künftige  ünverletzlichkeit  Zions  liegt 
ja  nicht  fem,  aber  y.  17^  zeigt,  dass  zunächst  an  anderes  gedacht  ist,  nämlich 
an  die  Wiedereinnähme  der  früheren  Besitztümer,  oder  wenn  man  mit  den 
alten  Versionen  DO'tP^llD  für  DrwjiD  liest,  an  die  Vertreibung  ihrer  Verireiber, 
unter  denen  nach  t.  is  in  erster  Linie  die  Edomiter  gemeint  sind«  ^r^3 
ist  hier  Juda,  vgl  y.  is  und  Ka  2  s. 

18—21  Die  Wiederherstellung  Israels  in  seinem  ganzen  Um- 
fang. 18  Und  das  Haus  Jakobs  wird  Feuer  sein  Und  das  Haus  Josephs 
Flamme,  Aber  das  Haus  Esaus  Stroh,  Und  sie  werden  es  entzünden  und  ver^ 
%ehren  Und  vom  Hause  Esaus  wird  keiner  entrinnen,  denn  Jahwe  hol  es  ge- 
sprochen.  Das  Haus  Josephs  bezeichnet  die  Angehörigen  des  ehemaligen 
Nordreichs;  die  Rückkehr  derselben  erwartet  die  nachexilische  Gemeinde  auf 
Grund  von  Jer  31  is  Hes  37  15-22,  wie  sie  auch  die  Wiedervereinigung  Judas 
und  Israels  erhoffte  vgl  Hos  2  2  Jes  11  is-ie  Sach  10  6.  Die  Bilder  von 
Feuer  und  Flamme  für  den  Krieg  sind  beliebt,  vgl  Jes  10 17  42  25  47  14,  und 
dass  man  dann  die  Feinde,  die  ausgerottet  wurden,  mit  Stoppeln  und  Stroh 
verglich,  ist  verständlich,  vgl  Jes  6  24  Sach  12  6.  Dass  es  Gtottes  JELat- 
schluss  ist,  Edom  müsse  vertilgt  werden,  ist  den  Spätem  keine  Frage;  als  ein 
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Wort  Jahwes,  das  diese  Überzeugung  bestätigte,  konnte  auch  y.  i-u  15^  gelten, 
übrigens  s.  Hes  36.  19  Und  sie  (natürlich  sind  nach  y.  is  Subj.  die  Is- 

raeliten, die  vereinigten  Jakob  und  Joseph)  werden  den  Negeb  und  die  Sehe- 
phela  einnehmen  Und  werden  das  Gefilde  Ephraime  und  Gilead  in  Besit» 
nehmen.  Alles  Übrige  scheint  sekundäre  Vermehrung  des  Textes  zu  sein. 
Negeb  und  Schephela  können  nicht  Subjekt  sein,  sie  sind  das  Gebiet,  das  erst 
wieder  von  Israel  besetzt  werden  soll  Sind  sie  also  Objekt,  so  kennzeichnet 
die  Einführung  durch  *nM  die  unmittelbar  folgenden  Wörter  als  erklärende 
Glossen:  Der  Negeb  ist  von  den  Edomitem  besetzt  und  gehört  zum  ÜfJl  *in, 
YgL  Hebron  als  Mittelpunkt  der  Idumäer  im  2.  JahrL  IMak  4  29  6I  5  65,  s. 
schon  Hes  36  10-15  36  5;  die  Schephela  war  im  Besitz  der  Philister,  vgl.  Sach 
9  6  und  die  E^ämpfe  der  Makkabäer  mit  den  Philistern,  die  sich  in  die  Sche- 
phela, den  Westabhang  des  judäischen  Gebirges,  vorgedrängt  hatten.  Da  ]\llfV 
in  Ephraim  bereits  inbegriffen  ist  und  ebenso  )p^)9  neben  ^pt^i  n^§  und  SX^^ 
f\^V  keine  Sonderexistenz  hat,  werden  die  Worte  p)^:i\  ITtt?»  rvp  m\  mit  No- 
"WACK  zu  entfernen  sein.  Wie  zu  dem  ersten  Vth^]  der  Süden  und  Westen,  so 
sind  zum  zweiten  Ephraim  und  Gilead,  der  Norden  und  Osten,  Objekt.  20 
ist  noch  imsicherer  als  y.  19.  Soyiel  scheint  klar,  dass  „die  nordisraelitischen 
und  die  jerusalemischen  Exulanten  unterschieden  werden  und  je  ihr  besonderes 
Teil  an  den  neuen  Provinzen  des  messianischen  Beiches  zugewiesen  erhalten^ 
(Wbllh.).  Was  rWiT^ü  meint,  weiss  man  nicht:  dieses  Heer  und  diese  Festung 
(vgl.  hiezu  Einl.  ni)  sind  gleich  unverständlich;  vielleicht  steckt  darin  eine 
verdorbene  Angabe  über  den  Ort,  wo  sich  der  Yert  die  nordisraelitischen 
Exulanten  denkt,  vgL  das  entsprechende  TT^ip?  "TB^tJ.  Für  l^tj***  wird  man  ^Bhl, 
ev.  wenn  7^  der  LXX  als  alter  Text  gilt,  p«  ^B^l  (so  auch  Ooet)  setzen  dürfen, 
sodass  der  Sinn  ist:  die  nordisraelitischen  Exulanten  werden  die  Kanaaniter 
bis  Sar^phat  (keilinschriftlich  Sariptu,  griech.  lapeirxa  Lk  4  26,  heute  ^.arafand 
Bädekeb  Pal.^  303,  25  km  nördlich  von  Tyrus  an  der  Strasse  nach  Sidon  ge- 
legen) vertreiben,  also  bis  weit  in  den  Norden  die  Gebiete  der  Phönizier  ein- 
nehmen. Dem  entspricht,  dass  die  jerusalemischen  Exulanten  im  Süden  die 
Städte  des  Negeb  besetzen.  In  T^^^,  der  Bezeichnung  der  Gegend,  wo 

die  jerusalemischen  Exulanten  sind,  wird  man  jetzt  nach  den  Angaben  der 
Assyriologen  (s,  Winokler  AltorientaL  Forschungen  IE,  430  und  KAT»  301) 
den  seit  der  persischen  Zeit  belegbaren  Namen  für  Elleinasien  sehen  dürfen; 
an  eine  zwangsweise  ausgeführte  Exilierung  von  Jerusalemem  nach  Kleinasien 
ist  deshalb  nicht  zu  denken,  die  zahlreiche  jüdische  Diaspora  daselbst  kann 
die  Folge  freiwilliger  Auswanderung  sein.  21  kann  nicht  unversehrter 

Text  sein:  man  steigt  nicht  auf  den  Berg  Zion,  wenn  man  Esau  richten  vnll; 
liest  man  aber  mit  LXX,  Hitzig,  Gbätz  n;^,  so  stimmt  das  wieder  nicht,  da 
man  vom  Berg  Zion  nur  hinab,  nicht  hinauf  geht.  Man  wird  kaum  anders 
auskommen,  als  dass  man  entweder  )1»|  nnia  oder  1^2  "^Tf^9  0^?^  als  Glosse 
betrachtet.  Das  erste  könnte  beigefügt  sein,  um  den  Ort  zu  bestimmen,  wo 
die  Geretteten  sein  sollen;  dabei  müsste  man  voraussetzen,  dass  mit  den  alten 
Versionen  D^^  oder  D^V^U  für  D^}pi^D  zu  lesen  sei.  Immerhin  passte  auch 
dann  die  Aussage  nicht  gut;  denn  man  müsste  doch  erwarten,  dass  gesagt 


Digitized  by 


Google 


ObT.Äl  240  ObT.ll 

werde:  Die  auf  Zion  Geretteten  werden  hinab  (nicht:  hinauf)  steigen,  um 
das  G-ebirge  Esaus  zu  richten.  Damm  ist  es  Torzoziehen,  die  Bemerkong: 
„um  Esau  zu  richten^  zu  beanstanden;  man  sieht  ja  doch  nicht  ein,  wie  Esau 
noch  gerichtet  werden  soll,  wenn  es  spurlos  yerschwunden  v.  16  und  wie  Stroh 
verbrannt  ist  y.  is,  und  der  Ausdruck  1^  ISJ  ist  auch  y.  19  Glosse  und  findet 
sich  nur  noc^  in  den  ebenfalls  sekundären  Versen  sf.  Also  lautete  wohl  ur- 
sprünglich der  Text:  Und  es  %iehen  Helfer  hinauf  auf  den  Berg  Zion  Und 
Jahwe  gehört  die  Herrschaft  Bei  den  D'^y^lD  ist  an  die  Bezeichnung  JT^^ 
Jdc  3  9  fOr  die  Retter  der  Bichterzeit  zu  erinnern  und  bei  n^]{  wird  man  daran 
denken  dürfen,  dass  die  Better  aus  der  Landschaft  nach  Zion  hinaufziehen 
(etwa  wie  die  Makkab&er  aus  Modein)  oder  dass  sie  aus  der  Diaspora  heim- 
kehren, YgL  für  diesen  Gebrauch  von  H^  Hos  2  2.  Zu  Jahwes  Herrschaft  auf 
2iion  vgl.  Jes  24  28  Jo  4  2i. 
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JONA. 

Einleitnng. 


I.  Inhalt  und  Zusammensetzung  des  Buches. 

Das  Buch  Jona,  das  fünfte  unter  den  Büchern  der  Zwölf  Propheten  des 
hebräischen  AT's,  das  sechste  in  ihrer  Beihe  bei  LXX,  enthält  nicht  Weissagung, 
sondern  Erzählung.  Es  trägt  den  Namen  Jona  nicht  nach  seinem  Autor,  sondern 
nach  seinem  Helden.  Dieser  ist  Jona  hen  Ämittaj,  der  uns  als  Prophet  aus  dem 
Königsbuohe  II 14  25  bekannt  ist;  an  der  Identität  der  beiden  Jona  ist  nicht  zu 
zweifeln,  da  die  Bedenken  gegen  die  Integrität  yon  Jon  1 1  und  II  Beg  14  25  unbe- 
gründet sind,  s.  Erklärung  zu  Jon  1  1.  Nach  den  Angaben  des  Königsbuches  stammte 
Jona  ben  Amittaj  aus  Gath  ha-Chepher  und  weissagte  Jerobeam  U.  die  Wieder- 
herstellung der  alten  Grenzen  Israels  von  der  Strasse  nach  Hamat  bis  an  das  Meer 
der  Araba.  Aus  dem  Buche  Jona  vernehmen  wir,  dass  derselbe  von  Jahwe  den  Auf- 
trag erhielt,  nach  Ninive  zu  gehen  und  ihr  den  Untergang  zu  verkünden,  dass  er  aber 
zuerst  sich  der  Mission  durch  die  Flucht  entzog  und  erst,  nachdem  er  von  Jahwe 
zurückgebracht  war,  den  Befehl  ausführte,  endlich  dass  er  von  dem  Unmute,  der  ihn 
über  das  Nichteintreffen  seiner  Weissagung  erfüllte,  von  Jahwe  geheilt  wurde.  Dies 
ist  kurz  der  Inhalt  des  Buches;  wie  derselbe  zu  beurteilen  ist,  darüber  s.  unten 
Einleit.  II.  Im  AT  hören  wir  sonst  nichts  von  Jona;  die  nachbiblischen  Le- 

genden (vgl.  Yitae  Prophetarum  bei  NESTLE  Materialien  24  f.  55  f.)  haben  selbstver- 
ständlich keinen  historischen  Wert  für  Jona  ben  Amittaj.  Unter  den  Stätten,  die  nach 
Jona  genannt  sind,  wie  sepulcrum  Joneprophete  in  trtbu  Qabulan  (s.  die  erste  der  von 
BöHEiOHT  veröffentlichten  Karten  und  Pläne  ZDPV  1891),  makäm  en-nebijünis  und 
zijärit  esch-schech  jünis  im  Begierungsbezirk  von  el-Lädklje  (ZDPV  1891,  175  179), 
ne^  Jünus  bei  Halhul  nördlich  von  Hebron  (Bi$j)EKEB  Pal.  5  183),  hat  wenigstens  der 
nM  Jünus  genannte  Hügel  auf  dem  Buinenfelde  von  Ninive  den  Vorzug,  dass  er  an 
einem  Orte  liegt,  zu  dem  nach  der  biblischen  Erzählung  Jona  Beziehungen  hatte. 

Das  Buch  ist  nicht  ganz  einheitlich  und  auch  nicht  in  vollständig  guter  Ord- 
nung auf  uns  gekommen.  Einen  grösseren  fremden  Bestandteil  bildet  das  Gebet 
Jonas  im  Bauche  des  Fisches  2  2-10,  ein  Dankpsalm  für  wunderbare  Bettung  aus 


Kurzer  HC  znm  AT  XUI  16 


Digitized  by 


Google 


Jon  Einleitung  I  242  Jon  Einleitung  I 

grosser  Gefahr,  der  in  die  Situation  nicht  passt,  aber  ähnlichen  Einfügungen,  z.  B. 
dem  Hannaliede  I  Sam  2  l-io,  vergleichbar  ist.  Da  die  Gefahr,  welche  der  Dichter 
dieses  Dankpsalms  durchgemacht  hat,  eine  ganz  andere  ist,  als  die,  in  welcher  Jona 
schwebte,  so  ist  auch  nicht  daran  zu  denken,  dass  in  ihm  der  Kern  der  Jonaerzählnng 
zu  sehen  sei,  um  den  sich  später  die  übrigen  Teile  als  Rahmen  gelegt  haben.  Der 
Psalm  ist  vielmehr  die  Einfügung  eines  Späteren,  der  mit  ungenauer  Deutung  des- 
selben eine  Beziehung  auf  Jona  herausbringen  und  es  für  angemessen  erachten  mochte, 
dass  Jona  den  Dank  für  seine  Bettung  auszusprechen  nicht  unterlasse.  Der  Inter- 
polator  hat  den  Psalm  nicht  etwa  selber  gedichtet  —  die  Harmonie  mit  der  Erzäh- 
lung würde  dann  grösser  sein  — ,  sondern  ihn  vorgefunden.  Trotz  den  vielen  An- 
klängen an  Lieder  des  Psalters  und  Reminiscenzen  aus  andern  biblischen  Büchern  und 
trotz  dem  oft  lockeren  Zusammenhang  (s.  Exegese)  ist  der  Psalm  doch  nicht  einfach 
eine  Kompilation,  er  kann  sehr  gut  als  ,, Psalm  unter  den  Psalmen *<  gelten.  Vgl. 
femer  Yorbem.  zu  2  2-10  und  über  die  Entstehungszeit  s.  unten  Einl.  UI. 

Kleine  fremde  Elemente  sind:  1)  1  8»P:  U^  nti^  ^^iTP^)  '^'^^^f  Glosse 
zu  1  7»P;  2)  1  lO^T:  urh  T|iJ  ^|;  3)  4  4,  Variante  zu  4  9»,  entstanden  durch  Versehen 
eines  Abschreibers ;  und  4)  4  6*  die  vorlauten  Worte :  IHJJ'JJ  1^  ^"^tf^  ]  b.  die  Erklärung 
zu  allen  diesen  Stellen. 

Die  Ordnung  des  Buches  hat  insofern  gelitten,  als  4  5  sich  an  unrichtiger 
Stelle  befindet;  denn  Jona  konnte  den  Ausgang  der  Dinge  nicht  in  Ninive  selber  ab- 
warten, das  ja  zerstört  werden  sollte,  sondern  er  musste  sich  vor  Ablauf  der  Frist 
von  vierzig  Tagen,  nachdem  er  seinen  Auftrag  vollendet  hatte,  wegbegeben,  somit 
gehört  4  5  hinter  8  4.  Ob  etwa  zwischen  3  4  und  4  5  ein  Vers  verloren  gegangen  ist, 
der  gelautet  hat:  D^X?an<J  Tiy  nSfc^T  Tl?  «IpH  "TlliJ  Dl^  HjSne  "»^J??  HinS  n)T»  «)91»1 
refirU  nir  j1  DV  ,  muss  fraglich  bleiben.  Dagegen  sind  die  anderen  von  WiKCELEB  vor- 
geschlagenen Umstellungen  nicht  zu  empfehlen:  1 10  hat  an  seinem  Platze  eine  viel 
bessere  Stelle,  als  wenn  er  hinter  1  7  verpflanzt  wird,  und  ebenso  ist  1 13  da,  wo  er 
steht,  am  rechten  Orte,  nicht  zwischen  y.  4  und  Y.  5;  vgl.  die  Exegese.  Auch 

im  Kleinen  ist  nicht  überall  strikte  Ordnung  zu  bemerken.  Der  Wechsel  von  iX\t\l 
und  D'^ri^H  und  daneben  sogar  einmal  der  Gebrauch  beider  Namen  nebeneinander 
(4  6)  kann  nicht  unbeachtet  bleiben.  Man  kommt  zur  Erklärung  dieser  auffallenden 
Thatsache  nicht  aus  mit  der  Annahme,  dass  überall,  wo  es  sich  um  Heiden  handle, 
D\n^K  verwendet  sei ;  denn  das  ist  gerade  nicht  der  Fall :  3  5  steht  allerdings  D**i]|6^, 
aber  in  der  analogen  Stelle  1 16  findet  sich  niH^,  und  ebenso  sieht  man  den  Grund 
nicht  ein,  warum  in  fast  gleichlautenden  Versen  HliV  und  D%*|6k  wechseln,  vgL  21 
(4  6)  mit  4  7  8  und  4  4  mit  4  9.  Mit  BÖHME  in  dem  Wechsel  der  Namen  eine  Be- 
stätigung der  Hypothese  von  der  Zusammensetzung  des  Buches  aus  verschiedenen 
Quellen  zu  sehen,  geht  nicht  an,  wenn  die  Gründe,  auf  welche  die  Annahme  der  Zn- 
sammensetzung fusst,  dahinfallen  (s.  sofort  weiter  unten).  Am  einfachsten  wird  man 
sich  den  eigentümlichen  Befund  so  erklären,  dass  ein  Späterer  an  dem  Gebrauche 
von  T}]i^l  im  Buche  Jona  Anstoss  nahm  und  wenigstens  an  den  für  sein  Gefühl  ver- 
fänglichsten Stellen  den  Namen  HliT  durch  D**?^^  ersetzte,  wobei  er  in  4  6  vergase, 
daneben  rnn^  zu  entfernen. 

Zusammensetzung  des  Buches  aus  verschiedenen  Quellen  hat  nenerdingB 
BÖHME  zu  erweisen  gesucht.    Schon  vor  ihm  hatte  J.  C.  C.  Naohtigal  das  Buch  in 
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drei  Quellen  zerlegt:  1)  das  Gebet  Jonas  ben  Amittajsy  „nachdem  ihn  Gott  ans  der 
Hand  des  Königs  von  Assyrien  befreit  hatte  *<  2  d-iO;  2)  der  Apolog  Gap.  8  f.,  der  als 
historische  Poesie  zu  charakterisieren  sei  and  von  einem  in  den  babylonischen  Ländern 
lebenden  israelitischen  Exulanten  herstammen  soll;  und  3)  die  poetisch-prosaische 
Einleitung  11-16  21211  3i  von  einem  Zeitgenossen  Esras  und  Nehemias.  Dieser 
mehr  auf  spekulativen  Gründen  ruhenden  Zurechtlegung,  die  von  der  Authenticität 
des  Dankpsalms  2  8-10  ausgeht,  gegenüber  ist  Böhme  auf  induktivem  Wege  vom  Be- 
funde des  Textes  aus  zu  seiner  Ansicht  gelangt.  Neben  kleineren  Unebenheiten,  die 
er  zu  entdecken  weiss,  oder  unbedeutenden  Unterschieden,  denen  er  grosses  Gewicht 
beilegt  (z.  B.  dass  1  6  der  h^htj  1*]  genannt  ist,  nachher  aber  nur  D**^){{i7  erscheinen, 
dass  neben  i?|^  einmal  auch  H^^Dip  gebraucht  wird  1  5),  sind  es  hauptsächlich 
die  beiden  sachlichen  Widersprüche  zwischen  4  5  und  4 1  einerseits  und  zwischen 
4  5  und  4  6  andererseits,  die  ihn  zu  der  Annahme  verschiedener  Quellen  bewegen, 
eine  Annahme,  die  er,  wie  bereits  gesagt,  im  Wechsel  der  Gottesnamen  be- 
stätigt findet.  So  gelangt  er  zu  folgender  Vorstellung  von  der  Zusammensetzung 
des  Buches: 

1)  Den  Kern  des  Buches  bildet  die  (jahwistische)  Quelle  A:  1 1  2  8*  4^  4^  5^ 
7  8*»  10*«  11-13  15  2  1  11  8  1-3»  4^  5  4  1  5*  (inhaltlich)  6  (excl.  6»T)  7  8^  9  10*  (grössten- 
teils) 11*. 

2)  Stücke  einer  mit  dem  zweiten  Teil  von  A  parallelen,  mehrfach  differierenden 
Erzählung  B  (elohistisch)  sind:  3  6-10  (excl.  einige  Zusätze)  4  5^  11^,  vielleicht  noch 
einige  andere  Bestandteile  aus  Cap.  4. 

Diese  beiden  Quellen  hat  ein  (vermutlich  elohistischer)  Bedaktor  B  zu  einem 
Ganzen  verbunden,  in  dasselbe  sind  von  einem  (jahwistischen)  Ergänzer  C  eingefügt 
1  5^  6  10^  14  16  4  2f.  und  das  nicht  von  ihm  herrührende  Lied  2  2-10.  Endlich  sind 
noch  kleinere  Einsätze  von  verschiedenen  Glossatoren  hinzugekommen,  am  spätesten 
erst  nach  der  LXX  die  Glosse  in  1  8*. 

Gegen  diese  Vorstellung  von  einer  so  komplizierten  Zusammensetzung  des 
Buches  ist  geltend  zu  machen,  dass  sich  die  wirklichen  Anstösse,  die  das  Buch  bietet, 
viel  einfacher  lösen  lassen,  und  dass  den  übrigen  Erscheinungen,  die  BÖHME  hervor- 
hebt, nicht  die  grosse  Bedeutung  zukommt,  die  er  ihnen  beimisst.  Die  sachlichen 
Widersprüche  fallen  dahin,  wenn  4  5  hinter  3  4  gesetzt  und  das  auch  von  LXX  nicht 
durchaus  bezeugte  ^39  in  4  5^  als  Znsatz  ausser  Spiel  gelassen  wird;  denn  dann  war 
Jona  nicht  bis  nach  Ablauf  der  Frist  in  Ninive  geblieben  und  spendet  der  göttliche 
Wunderbaum  und  nicht  die  menschliche  Nothütte  Jona  den  kühlenden  Schatten, 
s.  zu  4  5T.  Was  den  Gebrauch  der  verschiedenen  Gottesnamen  betrifft,  so  ist  oben 
schon  davon  gesprochen ;  beigefügt  sei  hier  noch,  dass  sie  in  so  später  Zeit  kaum  zum 
Kriterium  für  die  Unterscheidung  verschiedener  Quellen  geeignet  sind,  übrigens 
gelten  sie  auch  BÖHME  nicht  überall  für  entscheidend,  denn  er  rechnet  zu  seinem 
jahwistischen  Kerne  Stücke,  die  jetzt  im  Texte  ü^vhVi  aufweisen,  z.  B.  4  7  9.  Die 
kleinen  sprachlichen  Unterschiede  endlich,  die  sich  leicht  aus  der  Freiheit  des  Autors 
erklären,  genügen  aber  schwerlich,  um  eine  so  komplizierte  Zusammensetzung  wahr- 
scheinlich zu  machen,  bes.  bei  einem  Buche,  dessen  eigenartige  Anschauung  eher  auf 
eine  bestimmt  ausgeprägte,  originale  einzelne  Persönlichkeit,  als  auf  eine  Reihe  von 
Gesinnungsgenossen  schliessen  lässt.   Es  wird  darum  dabei  bleiben,  dass  das  Buch 
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Jona  abgesehen  von  2  2-10  und  den  oben  aufgeführten  Glossen  als  eine  einheitliche 
Schrift  anzusehen  ist. 

II.  Charakter  und  Materie  der  Erzählung. 

Dass  das  Buch  Jona  nicht  reine  Geschichte  bietet,  ist  heute  ziemlich  allgemein 
anerkannt.  Und  wirklich,  wollte  der  Verf.  der  geschichtlichen  Kenntnis  der  Ver- 
gangenheit dienen,  so  müsste  er  doch  einerseits  mehr  erzählen,  als  er  erzählte,  und 
über  manche  Dinge  genauere  Nachricht  erteilen:  er  dürfte  uns  nicht  so  im  TJn- 
gevdssen  lassen  über  die  Herkunft  und  Zeit  des  Helden  und  seine  weiteren  Schicksale 
nach  der  Vollendung  seiner  Mission  in  Ninive,  er  müsste  uns  doch  auch  wissen  lassen, 
wer  der  König  von  Ninive  war,  der  eine  so  folgenreiche  Bekehrung  seiner  Unter- 
thanen  befahl,  und  uns  sagen,  was  nachher  mit  diesen  bekehrten  Niniviten  geschah. 
Andererseits  trägt  das,  was  er  erzählt,  unverkennbar  einen  ungeschichtlichen, 
märchenhaften  Charakter.  „Alles  ist  hier  wunderbar.  Den  ungehorsamen  Propheten 
verfolgt  ein  Sturm ;  das  Los  trifft  sogleich  den  Richtigen  und  der  Sturm  verstummt. 
Den  Propheten  zu  erhalten,  ist  sofort  ein  grosser  Fisch  zugegen;  Jona  bleibt  in 
seinem  Bauche  lebendig,  und  der  Fisch  speit  ihn  wieder  aus.  Ein  Wunderbaum  er- 
sprosst  an  einem  Tage;  ein  Wurm  und  ein  Wind  sind  wieder  unmittelbar  zur  Stelle, 
um  durch  ihre  Verrichtungen  eine  Belehrung  für  Jona  zu  demonstrieren  **  (Baudissik 
Einleitung  594). 

Der  Verf.  des  Jonabuches  hatte  vielmehr  einen  didaktischen  Zweck;  seine  Er- 
zählung ist  „eine  märchenhaft  gehaltene  Novelle  mit  lehrhafter  Tendenz*'  (Baudissin 
a.  a.  0.  593).  Welches  die  Lehre  ist,  die  der  Verf.  mit  seiner  Erzählung  recht  ein- 
dringlich machen  will,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Er  hat  sie  selber  an  hervor- 
ragender Stelle  am  Ende  seiner  Schrift  4  10  ll  hervorgehoben  und  auch  schon  vorher 
4  2  deutlich  ausgesprochen.  Sie  lautet:  Die  Barmherzigkeit  Gottes  erstreckt  sich 
auch  auf  die  Heiden ;  dass  Gott  gnädig  und  barmherzig  ist,  langsam  zum  Zorn  und 
reich  an  Huld,  und  sich  das  Unheil  gereuen  lässt,  gilt  für  alle  Menschen,  auch  für  die 
Heiden,  die  dem  allmächtigen  und  universalen  Gott  nicht  gleichgiltig  sind.  Dem 
Hochmut  der  Juden,  das  einzig  auserwählte  Volk  zu  sein,  und  ihrer  kalten  und  eng- 
herzigen Überhebung  über  die  anderen  Völker  tritt  somit  das  Buch  entgegen.  Diesem 
einen  Zwecke  ist  alles  untergeordnet.  Der  erste  Teil,  Cap.  1 2,  zeigt  zur  Vorbereitung 
des  Hauptgedankens  dem  vor  Jahwe  fliehenden  Propheten  gegenüber^  dem  es  wider- 
steht, sich  um  die  fernen  Heiden  in  Ninive  zu  bemühen,  neben  der  über  Palästina 
hinausreichenden  Macht  Gottes  die  Beligiosität  der  Heiden  (vgl.  die  Erzählung  vom 
barmherzigen  Samariter  Lk  10  25-37),  die  dann  vollends  durch  die  Rettungf  zur  An- 
erkennung Jahwes  gelangen.  Im  zweiten  Teil,  Cap.  3  4,  kommt  der  eigentliche  Haupt- 
gedanke aufs  deutlichste  zum  Ausdruck,  dass  die  Heiden  Gott  nicht  gleichgiltig  sind 
und  dass  sie  ihm  auch  nicht  gleichgiltig  sein  können.  Li  feiner  Weise  wird  Jona  von 
dem  Unrecht  seiner  gegenteiligen  Meinung  überzeugt.  Die  Sendung  Jonas  nach 
Ninive  ist  völlig  gerechtfertigt:  die  Niniviten  sind  für  Gott  weit  mehr  als  der  Wunder- 
baum für  den  Propheten,  die  Barmherzigkeit  gegen  sie  ist  darum  auch  unendlich 
vielmal  berechtigter  als  der  Schmerz  Jonas  über  das  Verdorren  des  Bicinus.  Dass 
mit  diesem  Hauptgedanken  manche  andere  wichtige  Gedanken  zusammenhangen,  die 
bloss  zum  Teil  angedeutet  sind,  versteht  sich  von  selbst.    Literessant  ist  in  dieser 
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Hinsicht  jedenfalls  das,  dass  der  Yerf.  an  der  göttlichen  Herkunft  der  Propheten- 
worte nicht  zweifelt,  auch  wenn  sie  sich  nicht  erfüllt  haben.  Dann  aber  kann  man 
sagen,  dass  die  Schrift  eine  energische  Bekämpfung  des  jüdischen  Partikularismus 
und  ein  schönes  Zeugnis  des  konsequenten  Universalismus  ist.  Man  darf  sogar  das 
Buch  „eine  Tendenzschrift  für  das  Hecht  der  Heidenmission"  nennen  (BoüSSET  Belig. 
des  Judentums  83) ,  auch  wenn  es  dem  Yerf.  weniger  auf  praktische  Ausübung  einer 
eigentlichen  Missionsthätigkeit  unter  den  Heiden,  als  auf  die  Beurteilung  des  Heiden- 
tums in  den  jüdischen  Kreisen  ankam. 

Gegen  diese  Auffassung,  die  in  dem  Buche  eine  wichtige  didaktische  Tendenz 
findet  und  die  ganze  Erzählung  als  eine  geschlossene,  von  dem  am  Ende  nachdrücklich 
betonten  Gedanken  beherrschte  Einheit  zu  erklären  vermag,  können  die  allegorischen 
Deutungen  nicht  aufkommen,   die  gezwungen  sind,   den  Schwerpunkt  auf  unter- 
geordnete Teile  zu  verlegen.    So  wird  die  Deutung^  welche  nach  Mt  12  40  in  Jona 
einen  Typus  Christi  sehen  will,  doch  keineswegs  dem  ganzen  Buche  gerecht,  und  die 
spätere  Anwendung  eines  einzelnen  Teiles  des  Jonabuches  im  NT  giebt  noch  kein 
Becht,  dem  Verf.  des  Buches  die  gleiche  Fassung  zuzuschreiben.  Aber  ebenso  ist  die 
von  Kleinebt  und  besonders  von  Gheyne  verteidigte  allegorische  Deutung  su  ver- 
werfen. Auch  sie  löst  die  geschlossene  Einheit  auf  und  verleiht  obendrein  dem  Fisch 
eine  übergrosse  Bedeutung.    Jona  soll  nämlich  der  Typus  für  Israel  sein,  der  grosse 
Fisch  das  babylonische  Beioh,  das  Israel  verschlang,  um  es  zu  erhalten  und  ihm  Zeit 
zur  Beue  zu  geben ;  Ninive  ist  dann  der  Bepräsentant  der  Heidenwelt,  für  die  Israel 
zum  Propheten  berufen  ist.    Cheynb  hat  sich  besondere  Mühe  gegeben ,  diese  Auf- 
fassung zu  begründen.   Er  sieht  in  dem  Fisch  den  Meerdrachen,  der  das  Symbol  des 
babylonischen  Beiches  sei,  und  findet  eine  wichtige  Stelle  für  die  Symbolik,  dass  der 
Drache  Babel  Israel  verschlungen  und  wieder  herausgegeben  hat,  in  Jer  51  84  44  (s. 
dort).     Femer  erblickt  er  in  dem  Namen  des  Helden  eine  Bezeichnung  Israels,  das 
symbolisch  eine  Tavibe^  n)V,  genannt  worden  sei,  unter  Berufung  auf  Ps  68  14  (doch 
8.  zu  der  Stelle)  55  7-9  56  l  (wo  LXX  für  njV  Xai;  bietet),  den  Midrasch  zu  Gnt  2  14 
4  1  etc.    Jona  aber  sei  ein  Prophet  geheissen,  weil  nach  Dtjes  Israel  einen  prophe- 
tischen Beruf  an  den  Völkern  habe ,  und  verschlungen  werde  Israel  vom  Meer  nach 
einem  gewöhnlichen  poetischen  Ausdruck  für  die  Gefahr  der  Zerstörung  (vgl.  Jes  43  2 
Ps  18  16  u.  o.).    Bei  dieser  Deutung  des  Buches  kommt  der  Schluss  4  10  11,  sowie 
auch  4  2  nicht  zu  seinem  Becht,  die  beiden  Teile  sind  nur  durch  die  Supposition  ver- 
bunden, dass  der  Verf.  schon  dem  vorexilischen  Israel  die  Aufgabe  einer  Mission  an 
den  Völkern  zuschreibe',  weiter  ist  von  einer  Bekehrung  Israels  im  ursprünglichen 
Texte  keine  Bede  und  das  Ganze  sinkt  zu  einer  Geschichtsallegorie  ohne  deutliche 
oder  doch  nur  notdürftig  angehängte  praktische  Spitze  zusammen.    Überhaupt  wird 
man  auch  die  eigentliche  Fassung  einer  gekünstelten  allegorischen  Deutung  vorziehen, 
besonders  hier,    wo  jene  eine  in   allen  Teilen  ansprechende  und  einheitliche  Er- 
klärung bietet. 

Der  Charakter  des  Buches  Jona  ist  also  der  eines  historischen  Midraschs,  einer 
erbaulichen  didaktisch-religiösen  Erzählung,  wie  Buth,  Tobit  und  ähnliche  Schriften. 
BuDDE  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  das  Buch  Jona  ein  Stück  aus  dem  in 
der  Chronik  11  24  27  zitierten  Midrasch  des  Buches  der  Könige  sei,  das  allerdings, 
um  selbständig  auftreten  zu  können,  einige  Zubereitung  erfahren  habe,  und  zwar  habe 
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dasselbe  arsprünglich  seinen  Platz  hinter  II  Beg  14  27  gehabt,  wo  Ton  dem  Propheten 
Jona  ben  Amittaj  die  Bede  sei.  Die  Berufung  auf  den  Anfang  des  Buches  mit  ^i^T] 
wiegt  aber  nicht  schwer  (s.  zu  1  1)  und  direkt  gegen  die  Vermutung  spricht  doch  die 
eigenartige  Tendenz  des  Buches,  die  wenig  mit  dem  Charakter  gemein  hat,  welchen 
die  den  Midrasch  benützende  Chronik  an  sich  trägt. 

Ist  das  Buch  Jona  keine  Geschichte,  sondern  Dichtung,  so  ist  es  doch  nicht 
reine  Dichtung.  Historischer  Stoff  liegt  ihr  zwar  kaum  zu  G-runde,  denn  als  solchen 
kann  man  den  der  Tradition  entnommenen  Namen  Jona  ben  Amittaj  nicht  taxieren, 
sowenig  wie  den  Umstand,  dass  der  Zeit  Jonas  gemäss  die  Orossstadt  Niniye  heisst. 
Aber  allerdings  hat  der  Verf.  viele  Elemente  der  Tradition  in  seiner  didaktischen 
Dichtung  verwendet,  Elemente,  die  für  ihn  der  Hauptsache  nach  oder  wohl  voll- 
ständig nur  der  mündlichen  Tradition  angehörten.  Er  hat  sie  frei  gestaltet  und 
seinem  Zwecke  untergeordnet,  sodass  sie  die  Einheit  des  ganzen  Buches  nicht  be- 
einträchtigen. Wir  können  diese  Elemente  nur  in  allerlei  Parallelen  bei  den  ver- 
schiedensten Völkern  nachweisen ;  aber  gerade  die  weite  Verbreitung  derselben  be- 
weist, dass  ähnliche  Erzählungen  auch  dem  Verf.  des  Jonabuches  bekannt  waren. 
Früher  hat  man  auf  Parallelen  aus  der  griechischen  Mythologie  hingewiesen,  so 
einmal  auf  die  Erzählung  von  der  Bettung  der  trojanischen  Königstochter  Hesione 
durch  Herakles,  der  dem  Meerangeheuer  in  den  Bachen  gesprungen  sei,  in  dem 
Bauche  desselben  drei  Tage  herumgekämpft  habe  und  am  dritten  Tage  wieder 
hervorgekommen  sei,  nur  mit  Verlust  seines  Haares,  dann  auf  die  andere  Erzählung 
von  der  Befreiung  der  an  die  Felsen  bei  Joppe  angeschmiedeten  Andromeda  durch 
Perseus,  der  das  aufsteigende  Seeungeheuer  getötet  haben  soll.  Es  sind  das  offenbar 
zwei  verschiedene  Formen,  die  eine  alte  Volkserzählung  in  verschiedenen  Gegenden 
angenommen  hat.  Nachdem  man  später  erkannt  hat,  wieviel  Israel  dem  babylonischen 
Orient  verdankt,  hat  man  auch  an  babylonische  Parallelen  erinnert,  vor  allem  den 
Fisch ,  wie  Cheyke  (s.  oben) ,  mit  dem  Drachen  in  Parallele  gesetzt  (vgl.  GuKKXiL 
Schöpf,  und  Chaos  822)  und  in  den  drei  Tagen  und  drei  Nächten  einen  Zusammen- 
hang mit  einem  Mythus  gesehen,  der  an  das  dreitägige  Verschwinden  des  Frühjahrs- 
mondes anknüpft,  KAT^  866  888 f.  608.  Sind  diese  babylonischen  Notizen  nur  für 
einzelne  Punkte  belangreich,  so  bringt  uns  eine  noch  östlichere  (buddhistische)  Er- 
zählung eine  auffallende  Parallele  zu  Jon  1:  Mittavindaka,  ein  Kaufinannssohn  aus 
Benares,  hatte  sich  dem  Verbote  seiner  Mutter  zum  Trotz  auf  das  gefahrvolle  Meer 
begeben;  mitten  auf  hoher  See  wurde  nun  das  Schiff  durch  eine  unbekannte  Gewalt 
am  Weiterfahren  gehindert.  Um  den  Urheber  des  Unglückes  zu  entdecken,  werden 
von  den  Seefahrern  Lose  in  Gestalt  von  Brettchen  oder  Blättchen  geworfen.  Dreimal 
kommt  das  Unglückslos  in  die  Hand  Mittavindakas.  Darauf  setzen  die  Schiffer  ihn 
aus,  aber  auf  einem  Flosse,  indes  das  Schiff  unbehindert  seine  Fahrt  fortsetzt,  vgl. 
E.  Habdy  in  ZDMG  1896,  158.  Auch  ein  altes  ägyptisches  Märchen,  das  nach 
WiEDEMANK  (Die  Unterhaltungslitteratur  der  alten  Ägypter  18)  aus  der  Mitte  des 
dritten  Jahrtausends  v.  Chr.  stammt,  kann  herbeigezogen  werden,  bes.  wenn  HOMMEL 
(Die  Insel  der  Seligen  1901,  18  f.)  genau  den  Inhalt  wiedergiebt.  Es  wird  nämlich 
darin  erzählt,  dass  ein  ägyptischer  Beamter,  der  sich  zu  Schiff  nach  den  Bergwerken 
des  Pharaos  begeben  wollte,  Schiffbruch  erlitt  und  einzig  gerettet  wurde,  da  er  ein 
Stück  Holz  erfassen  konnte  und  von  einer  Woge  auf  eine  Insel  geworfen  wurde, 
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nachdem  er  „drei  Tage  (im  Meere)  allein  yerbracht  hatte *<•  Dort  kam  dann  nach 
einiger  Zeit  eine  grosse  Schlange,  die  ihn  „ins  Maul  nahm^  und  auf  ihr  Lager 
schleppte,  ohne  ihm  etwas  zu  leide  zu  thun,  und  die  ihm  ankündigte,  dass  er  nach 
vier  Monaten  durch  ein  Schi£P  in  die  Heimat  gebracht  werde.  Endlich  sei  noch  er- 
wähnt, dass  auch  L.  Fbobenius  (Die  Weltanschauung  der  Naturvölker  8. 187  193f.) 
yerschiedene  „  Jonasmythen  *<  Terzeichnet  (nach  Archiv  für  Beligionswissenschaft 
1900,  378). 

Diese  Parallelen,  namentlich  die  indische  und  die  altägyptische,  zeigen  doch 
deutlich,  dass  der  Verf.  seine  Geschichte  nicht  ganz  erdichtet  hat,  aber  auf  der  an- 
deren Seite  tritt  auch  das  Geschick  in  helles  Licht,  mit  dem  er  den  alten  Erzählungs- 
stoff seiner  Tendenz  dienstbar  zu  machen  verstanden  hat. 

III.  Entstehungszelt  und  Bedeutung  des  Buches. 

Das  älteste  Zeugnis  einer  Bekanntschaft  mit  der  Erzählung  von  Jona  ist 
Tob  14  4  8,  wenn  der  gewöhnliche  Text  richtig  und  nicht  Nao6fj.  für  'Icovd^  zu  lesen 
ist.  Doch  führt  uns  JSir  49  10  mit  seiner  Erwähnung  der  „zwölf  Propheten^  noch  in 
frühere  Zeit,  sodass  wir  sagen  können,  dass  um  200  v.  Chr.  das  Jonabuch  vorhanden 
war.  Wie  weit  wir  über  dieses  Datum  zurückgehen  dürfen,  ist  schwerer  zu  be- 
stimmen. Sicher  ist  die  Grossstadt  Ninive  für  den  Verf.  eine  gewesene  Grösse  (3  s), 
sodass  an  die  Zeit  vor  606  resp.  vor  dem  Exil  nicht  zu  denken  ist.  Dann^  scheint  der 
Verf.  Joel  gekannt  zu  haben,  vgl.  3  9  «=  Jo  2  14,  4  2  »  Jo  2  18,  wie  er  denn  auch  sonst 
an  andere  Litteratur  erinnert,  so  4  3  und  4  6  (mit  der  Bicinusstaude)  an  I  Beg  19  4 
und  19  5  (Elia  unter  dem  Botemstrauche) ,  4  2  an  Ex  34  6,  ja  selbst  an  die  Genesis, 
wenn  die  Verbindung  D\n^lg  TtXi^l  4  6  aus  Gen  2  4  ff.  stammt.  Schon  durch  die  Be- 
kanntschaft mit  Joel  werden  wir  für  Jona  ins  vierte  Jahrh.  gewiesen,  und  es  bleibt 
uns  somit  ein  Spielraum  von  ca.  860—200  für  die  Entstehungszeit  des  Jonabuches. 
Wir  dürfen  dabei  sehr  wohl  ca.  800  oder  geradezu  das  3.  Jahrh.  ansetzen,  da  für  eine 
späte  Zeit  auch  die  Sprache  spricht,  die  an  Kohelet  und  manchmal  an  das  Aramäische 
erinnert,  vgl.  -^^a  1  7,  "^a  1  12,  -]3B^  4  10,  )  Dtt^  1  4,  Dje  8  7,  HJ?  2  l  4  6  8,  H^pp 
1  6,  na^J?i:!  16.'* 

Der  in  den  Text  eingefügte  Psalm  2  2-10  ist  noch  jüngeren  Datums ;  er  kann 
sehr  wohl  auch  erst  dem  Buche  Jona  einverleibt  sein ,  als  die  Zwölf  Propheten  schon 
zusammengestellt  waren,  also  erst  im  2.  Jahrh.  (s.  auch  Yorbem.  zu  2  2-10). 

Die  richtige  Beurteilung  des  Jonabuches  als  didaktische  Dichtung  macht  den 
Spott  über  seine  Wunder  verstummen ,  mit  dem  seit  alter  Zeit  nicht  gekargt  wurde, 
hat  doch  der  alte  Spötter  LuciAN  YON  Samosata  schon  im  zweiten  christlichen  Jahr- 
hundert erzählt,  dass  er  selbst  samt  einem  ganzen  bemannten  Schiffe  von  einem  grossen 
Fische  verschluckt  worden  und  wieder  herausgekommen  sei  (s.  BaüDISSIN).  Die 
richtige  Ansetzung  der  Entstehungszeit  hebt  die  Bedeutung  des  Buches.  Es  ist  ent- 
standen zu  einer  Zeit,  da  das  Gesetz  in  der  jüdischen  Gemeinde  herrschte  und  diese 
sich  ausschied  von  den  Heiden.  Mitten  in  dieser  engherzigen  Zeit  erhebt  es  laut  die 
Stimme  für  die  Allmacht  der  Barmherzigkeit  und  für  die  Gleichberechtigung  der 
Heiden.  Es  hat  also  doch  das  Gesetz  das  Herz  nicht  in  jeder  Brust  erkalten  lassen 
und  der  stolze  Partikularismus  nicht  im  ganzen  jüdischen  Geschlecht  die  prophe- 
tischen Gedanken  und  die  humanen  Gefühle  erstickt.   Der  Verf.  von  Jona  muss  neben 
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den  Verfassern  Ton  Hiob  und  Ruth  als  selbständige  Persönlichkeit  gerühmt  und  an- 
erkannt werden.  Sein  Buch  ist  ein  wertvolles  Denkmal  für  die  Geschichte  der  Zeit 
seiner  Entstehung  und  es  hat  es  verdient  durch  seine  ganze  Haltung,  insbesondere  durch 
seine  zwei  letzten  Verse,  dass  es  unter  die  Propheten  aufgenommen  ist,  mit  denen  in 
der  That  sein  Verf.  geistesverwandt  ist  (s.  femer  Einl.  II  8.  244—245).  Es  wird  auch 
nicht  Zufall  sein,  dass  Jesus  Lk  11  29-32  (Mt  12  40  ist  spätere  Eintragung)  an  das 
Buch  Jona  erinnert. 

IV.  Litteratur. 

J.  C.  C.  Nachtigal  Über  das  Buch  des  AT  mit  der  Aufschrift:  Jonas  in 
EiCHHOEN*s  Allg.  Bibl.  der  bibl.  Lit.  9, 221  ff. ;  Paul  Kletnert  Obadja,  Jona,  Micha, 
Nahum,  Habakuk,  Zephanja  1868,  2  1893;  T.  K.  Cheynb  Jonah,  A  Study  in  Jewish 
Folklore  and  Eeligion  in  Theol.  Review  1877,  211—219;  W.  BÖHME  Die  Composition 
des  Buches  Jona  in  ZATW 1887, 224—284;  Kakl  Budde  Vermutungen  zum  „Midrasch 
des  Buches  der  Könige«  in  ZATW  1892,  37—51  bes.  40-43;  T.  T.  Pebowne  Obadjah 
and  Jonah  1898;  HuGO  WiNCKLEB  Altorientalische  Forschungen  II  1898—1900,  260 — 
265:  „Zum  Buche  Jona";  Eduaed  Sievebs  Studien  zur  hebräischen  Metrik  11  1901, 
482—485:  Text  von  Jona  Cap.  1  und  2;  T.  K.  Cheyne  Encycl.  Biblica  1901,  2566— 
2571:  Art.  Jonah  und  Critica  Biblica  11  1903,  150—152. 


Erklärung. 

L  Jonas  Ungehorsam  gegen  den  göttlichen  Befehl,  seine  Flucht 

und  Zurückbringung 
Cap.  I  und  2. 

Cap.  1.        1—3  Jona,  von  Gott  beauftragt,  Ninive  im  Osten  zu  predigen, 
begiebt  sich  auf  ein  SchiflF,  das  nach  Tartessus  im  Westen  fährt  1  Aus 

dem  Anfang  mit  NTl,  also  mit  Waw  consecutivum,  darf  man  nicht  auf  den  Ver- 
lust Yon  Stücken  schliessen,  die  einst  Cap.  1  vorangegangen  seien;  auch  nicht 
einmal  das  ist  sicher  daraus  zu  entnehmen,  dass  die  Erzählung  einst  in  einen 
grösseren  litterarischen  Zusammenhang  gehörte,  vgl  Hes  1 1  und  die  vielen 
Bücheranfänge  mit  Imperf.  consecutivum,  z.  B.  Et,  Est,  Neh.  Budde  könnte 
trotzdem  Recht  haben  mit  seiner  Ansicht,  dass  Jona  ein  Stück  aus  dem  Mi- 
drasch  des  Buches  der  Könige  sei,  doch  s.  darüber  Einleit.  IL  ^ÖP^H?  ^^* 
Sievebs  für  genealogische  Glosse  aus  II  Reg  14  25,  während  Wikgeleb  um- 
gekehrt diese  beiden  Worte  im  Königsbuch  als  Zusatz  eines  Glossators  aus 
dem  Jonabuche  ansieht  Wie  metrische  Gründe  im  prosaischen  Jonabuche 
entscheiden  sollen,  ist  kaum  zu  verstehen  (gegen  Sievebs),  und  dass  Yater- 
und  Heimatsname  einander  nicht  ausschliessen,  beweist  I  Reg  19 16  (gegen 
WiNCKLEB).    Über  Jona  ben  AmiUaj  s.  die  Einleitung  I.  2  Die  Gross- 

Stadt Mnive  ist  für  den  Erzähler  eine  gewesene  Grösse,  vgl.  3  8;  zu  n^JD  TJi^ 
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Vgl.  Gen  10  12  und  über  Mnive,  von  Sanherib  zur  eigentlichen  Hauptstadt  des 
assyrischen  Reiches  erhoben  und  606  durch  die  Med  er  zerstört,  s.  zu  Gen  10 12 
und  GuTHE  KBW  473  f.  lyhjl  hat  nicht  den  Sinn  wider  sie,  sondern 

ist  =  n''^ISJ  3  2;  die  beiden  Präpositionen  sind  im  späteren  Hebr.  beinahe  zu- 
sammengeflossen oder  werden  doch  von  den  Abschreibern  als  gleichbedeutend 
gebraucht.  Zu  v.  2^  vgl  Gen  18  21  I  Sam  5  12;  die  Bosheit  der  Leute 

von  Ninive  ist  himmelschreiend,  bis  zu  Jahwe,  der  im  Himmel  seine  Wohnung 
hat,  ist  die  Klage  über  dieselbe  gedrungen.  3  Vh^  ist  wahrscheinlich 

eine  alte  phönizische  Kolonie,  das  spätere  griechische  Tartessus  im  südwest- 
lichen Spanien,  s.  zu  Gen  10  4  und  Güthb  KBW  667  f.  Die  Vorstellung, 
dass  man  i])7]l  ^Jip^O  vor  Jahwe  sich  in  Sicherheit  bringen,  sich  von  seinem 
Angesicht  weg  begeben  könne,  stammt  aus  der  alten  Zeit,  wo  man  sich  von  Jahwe 
fern  glaubte,  wenn  man  sich  ausserhalb  des  Bereichs  der  heiligen  Stätte  oder 
der  Grenzen  Palästinas,  des  Landes  Jahwes,  befand,  vgl.  Gen  4 14  I  Sam  26  19 
II  Reg  5  17  17  20  23.  Der  Ausdruck  ist  zu  einer  Zeit  geblieben,  wo  man,  wie 
der  Verfasser  des  Jonabuches,  überzeugt  war,  dass  Gottes  Macht  über  die 
Grenzen  Israels  weit  hinausreiche;  man  hat  ja  auch  in  spätester  Zeit  beim 
Gebet  im  Ausland  sich  nach  Jerusalem  gerichtet,  vgl  zu  Dan  6  11.  Jona 
flieht,  wie  sich  aus  4  2  ergiebt,  nicht  etwa,  weil  er  die  weite  Reise  scheut  oder 
vor  den  Gefahren,  die  die  Erfüllung  des  Auftrags  mit  sich  bringen  könnte, 
zurückschreckt,  sondern  weil  ihm  an  den  Niniviten  nichts  liegt  und  er  oben- 
drein fürchtet,  Gott  könnte  in  seiner  Gnade  Ninive  verzeihen  und  die  An- 
kündigung des  Gerichts  sich  als  unwahr  erweisen.  1BJ,  schon  im  15.  Jahrh. 
V.  Chr.  erwähnt:  in  ägypi  Inschrift  Fepu,  in  den  Tell-el-Amama-Briefen  JapUj 
hat  weder  Namen  noch  Lage  jemals  gewechselt,  es  ist  das  bekannte  griech. 
'Utcict],  die  heutige  Hafenstadt  Jäfä,  vgl.  Bädekeb  Palast.»  S.  9-12,  Güthe 
KBW  287 f.  n«a,  das  Partie,  bedeutet:  das  im  Begriff"  war  zurück- ^ 
heimzufahren^  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  116  d;  das  Verbum  «ia  hat  auch  nach- 
her in  KID^  nicht  einfach  den  Sinn  von  '!l'?n,  sondern  von  hineingehen.  Das 
Femininsuffix  in  PHDla^  bezieht  sich  auf  m^^  =  das  Geld  für  die  Fahrt  auf  dem 
Schiff;  das  Pluralsuffix  in  DnipJ?  „geht  auf  die  dem  Sinne  nach  unter  r?ig  mit- 
befassten  Schiffer  zurück"  (Ges.-Kautzsch27  §  135p). 

4—6  Ein  gewaltiger  Sturm  bricht  los,  die  Schiffer  suchen  Rettung  durch 
Gebet  und  durch  Erleichterung  des  Schiffes;  auch  Jona  wird  vom  Kapitän 
aufgefordert  seinen  Gott  um  Hilfe  anzurufen.  4  ^  Itt^,  etwas  %u  thun  ge- 

denken^ kommt  von  leblosen  Dingen  ausgesagt  nur  hier  vor  =•  das  Schiff  drohte, 
war  nahe  daran,  war  in  Gefahr  (zu  scheitern)  \  die  Übersetzung  des  Targum 
«•^^n«^  «^^?5  K§^«1  zeigt  eine  ähnliche  Anwendung  des  aram.  «JJ3,  suchen^  vgl. 
unser:  das  Schiff  wollte  scheitern  und  s.  zu  Dan  2  13.  5  In  der  v.  4  ge- 

schilderten Situation  (vgl  die  Perfecta),  da  der  Sturm  in  einem  fort  wütete 
und  das  Schiff  jeden  Augenblick  scheitern  konnte,  beteten  die  heidnischen 
Matrosen,  jeder  zu  seinem  Gott\  es  wird  wenig  jüdische  Matrosen  gegeben 
haben,  erst  die  Makkabäer  haben  Jaffa  erobert,  und  das  Schiff  war  ja  n^^ 
B^^Bhn  (s.  V.  3),  also  das  Schiff  einer  phönizischen  Kolonie  mit  Matrosen  ver- 
schiedener Herkunft.  Das  andere  Mittel,  durch  das  Auswerfen  der  Ge- 
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rate  des  Schiffes  sich  Erleichterung  von  der  sie  drückenden  (vgl.  ^8  in  üiV^/j^tS) 
Not  und  Angst  zu  schaffen,  wurde  auch  bei  der  Fahrt  des  Paulus  nach  Kom 
versucht  Act  27  isf.  Jona  schlief  fest  (vgl.  zu  D^l?  vom  tiefen  Schlafe 

vgl.  Gen  2  21  Jdc  4  21,  zu  der  Pausalform  üiy)  mit  Pathach  Gbs.-Kautzsch*^ 
§  51  m),  und  zwar  in  den  untersten  Bäumen  des  Schiffes,  sodass  auch  der 
Sturm  ihn  nicht  weckte.  Er  war  dort  hinabgestiegen,  noch  bevor  der  Sturm 
losbrach,  beachte  den  Nominalsatz  mit  dem  Perfect  T3J;  er  hatte  also  keine 
Ahnung  von  der  Gefahr,  in  der  er  schwebte,  in  dem  sichern  Geftlhl,  Jahwes 
Hand  entronnen  zu  sein,  hatte  er  sich  schlafen  gelegt,  —  ein  ganz  anderes 
Gefühl,  als  es  Jesus  im  Sturm  auf  dem  See  Genezareth  besass  (Mk  4  35-41): 
Jona  ruhig,  weil  er  meinte,  fem  von  Gottes  Hand  zu  sein,  Jesus  getrost,  weil 
er  sich  in  Gottes  Hand  geborgen  wusste.  Zu  ^J13T  vgl  Am  6  10  und  bes.  Hes 
32  23;  nysp,  im  Aram.  imd  Arab.  gebräuchlich,  kommt  im  AT  nur  hier  vor 
für  das  gewöhnliche  rPiK.  6  ^Dh  ist  denomin.  von  ^Ijn  Schiff  stau,  wie  D^, 

Win%er,  von  ons  Weinberg,  vgl.  auch  Hes  27  27;  %Y\7i  DT  ist  der  SclUffskapitän^ 
zu  dem  Sing.  ^Dh  vgl.  D^ID  T\,  Obereunuch,  II  Reg  18 17.  Zu  tr^,?  I^TTD 

vgl.  Ges.-Kautz8Ch27  §  l20^  das  Partie.  D^l?  ist  Ergänzung  (nicht  Vocativ) 
zu  iVttd:  was  kommt  dir  bei,  %u  schlafen?  Zu  ntfjjni,  sich  besinnen,  sich 

etwas  Verlegen,  vgl.  aram.  n^BfP  Dan  6  4;  Cheynb  schlägt  dafür  Sttfrjn^.  oder 
Dttfrj^,  vor.  xb  =  für  uns,  %u  unseren  Gunsten]  zum  ganzen  Ausdruck  vgl  "h  3B^! 
Ps  40 18.  Dass  Jona  der  Aufforderung  Folge  leistet,  versteht  sich  von  selbst. 
7—10  Trotz  dem  Gebete  hält  der  Sturm  an;  die  Matrosen  suchen  daher 
den  Schuldigen  zu  ermitteln.  Jona  wird  vom  Los  getroffen  und  nach  seiner 
Herkunft  befragt.  7  Wo  menschliches  "Wissen  nicht  zum  Ziele  kommt, 

giebt  nach  antiker  Anschauung  Gott  den  Befragern  durch  das  Los  die  Ent- 
scheidung vgl.  I  Sam  10  20-23.  ''0^?^?,  um  wessen  Sache  (seil.  Schuld) 
willen,  eigentl.:  um  dessen,  was  wen  betriffst,  willen  CO  macht  die  ganze  Ver- 
bindimg zur  Frage)  ist  eine  Ausdrucksweise  der  spätesten  Zeit,  die  an  ara- 
mäische Verbindungen  erinnert,  vgl.  Ges.-Kaützsch27  §  150  k  und  Kä.utzsch 
Aramaismen  87.  8  Das  Sätzchen  ^ib  nK?n  njJ^Jj"'»^  ^^^9  ist  Glosse  zu 
dem  Sätzchen  gleicher  Bedeutung  in  v.  7,  um  das  dortige  ^9^B^3  durch  *1B^^5 
•»jö^  (.K^  =  iB^K)  zu  erklären.  Es  fehlt  mit  Recht  nicht  nur  in  LXX,  sondern 
auch  in  verschiedenen  hebräischen  Codd.  9  ''13?,  Hebräer,  ist  der  Name, 
womit  die  Israeliten  sich  den  Ausländern  gegenüber  bezeichnen  z.  B.Gen  40 15 
Ex  2  7  3  18,  vgl.  auch  Phl  3  5.  Mit  Ki;  ^?K  ♦  ♦  ♦  '^^M^r^^l »  und  Jahwe  .  . . 
fürchtend  bin  ich,  bekennt  sich  Jona  als  Verehrer  Jahwes,  er  bezeichnet  da- 
mit seine  Religion,  nicht  etwa  eine  besondere  Stellung  in  derselben  oder  seine 
besondere  Frömmigkeit.  Dass  Jona  Jahwe  den  Gott  des  Himmels  (s.  zu 
Dan  2  is  xmd  Neh  1  4)  und  den  Schöpfer  von  Meer  und  Festland  nennt,  ist 
besonders  interessant,  da  er  sich  ja  durch  seine  Flucht  dem  Arme  Jahwes  hat 
entziehen  wollen.  Für  den  Verf.  ist  eben  die  Transcendenz  und  Allmacht 
Jahwes  keine  Frage  und  auch  der  Held  der  Erzählung  muss  sie  bekennen. 
Auf  die  Frage  nach  seinem  Gewerbe  (v.  s)  antwortet  Jona  nicht;  dass  er  da- 
gegen seine  Religion,  nach  der  er  nicht  gefragt  ist,  bekennt,  deutet  den  Fragen- 
den an,  worin  seine  Schuld  liegt,  und  macht  ihnen  klar,  wer  den  Sturm  gesandt 
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hat.  Der  grosse  Schrecken  der  Matrosen  10  ist  daher  wohl  motiviert;  eine 
Versetzung  von  v.  lo  hinter  v.  7  hat  keinen  genügenden  Grund  (gegen 
WmcKLEE).  JJ^  nt(rn9  fragt  nicht  nach  dem  „was?",  sondern  dem 

„warum?"  und  ist  überhaupt  mehr  Ausruf  des  Entsetzens  und  der  Indignation, 
als  Frage,  vgl  Gen  3  is.  Was  er  gethan  hat,  erkannten  die  Männer  ja,  näm- 
lich, dass  er  auf  der  Flucht  vor  Jahwe  war.  Dieses  Erkennen  erwuchs  ihnen, 
aus  der  Entscheidung  des  Loses,  dem  Bekenntnis  Jonas  zu  Jahwe  und  dem 
"Wüten  des  Sturmes,  den  sie  nunmehr  nur  noch  auf  den  Zorn  Jahwes  zurück- 
führen konnten.  DH^  T|r!  ^?  stösst  sich  in  der  That,  wie  Nowack  hervor- 
hebt, mit  dem  vorausgehenden  Satze  '121  ^JTP"^?*  gehört  somit  nicht  zum  ur- 
sprünglichen Texte,  sondern  ist  Zuthat  eines  Glossators,  der  das  lyT  sich  ohne 
Aussprache  Jonas  nicht  zu  erklären  wusste. 

11—16  Der  immer  mächtiger  werdende  Sturm  wird  endlich  dadurch  ge- 
stillt, dass  man  Jona  über  Bord  wirft.  11  Zur  Anreihung  eines  Final- 
satzes mit  \  und  Imperf.  an  einen  Fragesatz  vgl.  Ge8.-Eaütz8ChS7  g  155  a  und 
zu  dem  Gebrauch  von  ^7}  im  Sinne  von  fortdauern^  %unehmeny  vor  einem 
andern  mit  \  verbundenen  Verb  vgl.  ebendaselbst  §  11 3u.  12  Jona  giebt 
den  Bat,  ihn  als  den  Schuldigen  über  Bord  zu  werfen;  zu  diesem  Seemanns- 
brauch vgl.  Einl.  n  S.  246.  Zu  ^^^a,  um  meiner  Sache  seil.  Schuld  willen^  vgl. 
np^ttfa  V.  7.  13  Die  Matrosen  versuchen  vergeblich  noch  einen  letzten  Aus- 
weg, ob  sie  nicht  durch  rudern  ans  Land  gelangen  können;  vgl.  zu  ixyt},  hier 
absol.  =  rudern,  eigentl,  (die  wogenden  Fluten)  durchbrechen.  Am  9  2  Hes 
8  8.  WiNCKLBB  versetzt  auch  diesen  Vers,  er  soll  eine  viel  bessere  Stelle  hinter 
Y.  4  finden;  aber  gerade  v.  u  zeigt,  dass  diese  Matrosen  das  Überbordwerfen 
eines  Passagiers  nicht  so  leicht  nahmen,  auch  konnten  sie  hoffen,  wenn  sie 
Jona  zurückzubringen,  also  seineAbsicht  zu  fliehen  zu  vereiteln  suchten,  würde 
Jahwes  Zorn  sich  vermindern.  14  Die  Männer  haben  eine  religiöse  Scheu, 
einen  Unschuldigen  zu  töten;  um  der  Seele  eines  solchen  willen  (=  K^B}?)  d.  h. 
wenn  er  ein  solcher  wäre,  würden  sie  fürchten  umzukommen;  darum  beten  sie 
zu  Jahwe,  er  möge  ihnen  die  Tötung  Jonas  nicht  als  Vergiessung  imschuldigen 
Blutes  anrechnen.  Sie  legen  ihre  Hand  an  Jona  nur,  weil  sie  ihn  nach  dem, 
wie  es  Jahwe  %u  thun  gefallen  hat  (v.  u%  nämlich  nach  seiner  Erregung  des 
Sturmes  und  der  Verhinderung  der  Rückfahrt  ans  Land,  für  schuldig  erachten 
müssen.  Jahwe  selber  zwingt  sie  dazu,  vgl.  die  Hervorhebung  durch  njJK. 
«•»PJ  statt  ^}  wie  Jo  4 19.  15  ^t\  steht  nur  hier  im  AT  vom  Toben  des 
Meeres,  sonst  von  der  Erregtheit  der  Gemüter,  von  Zorn  und  übler  Laune. 
Zu  niJJJ  mit  folgendem  )D  =  aufhören,  nachlassen,  vgl.  Gen  29  35  30  9.  16 
Das  plötzliche  Aulhören  des  Sturmes  macht  einen  gewaltigen  Eindruck  auf 
die  Matrosen;  sie  anerkennen  Jahwe  als  machtvollen  Gott  und  empfinden  vor 
ihm  grosse  Furcht.  Darum  bringen  sie  ihm  sofort  auf  dem  Schiffe  ein  Opfer 
dar  und  geloben,  ihm  auch  nach  glücklich  vollendeter  Fahrt  zu  opfern;  zu 
solchen  Gelübden  vgl.  Gen  28  20  Jdc  11  so  I  Sam  1 11  11 15  7  f.  Die  Ent- 
fernung von  njnr^^  und  7V\7Vh  (Sibvbes)  nimmt  der  Aussage  gerade  das 
Charakteristische.  Das  Ganze  ist  eine  interessante,  anschauliche  und 
gewiss  lebenswahre  Schilderung  antiker  Religiosität. 
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Cap.  2  Jona  wird  gerettet:  ein  grosser  Fisch  verschlingt  ihn  und  speit 
ihn  nach  drei  Tagen  ans  Land  y.  i  und  n ;  über  das  Gebet  Jonas  im  Bauche 
des  Fisches  s.  Vorbem.  zu  v.  2-10.  1  Den  von  Jahwe  beorderten  grossen 

Fisch  näher  zu  bestimmen,  ist  verlorene  Liebesmüh;  der  Ver£  hat  dies  auch 
nicht  für  nötig  erachtet,  trotzdem  er  nicht,  wie  die  Juden  später,  an  einen  am 
ersten  Schöpfungstage  von  Gott  geschaffenen  und  fQr  Jona  bereitgehaltenen 
Haifisch  gedacht  hat,  vgl.  J.  Beegel  Mythologie  der  alten  Hebräer  1 114f. 
Ohne  die  Annahme  eines  ausserordentlichen  Wunders  kommt  man,  wie 
NowACK  mit  Recht  hervorhebt,  nicht  aus,  selbst  wenn  man  in  dem  Fisch  einen 
grossen  Haifisch  (canis  oder  squalus  carcharias)  wiederfinden  will;  denn  der 
Beweis,  dass  ein  Mensch  drei  Tage  und  drei  Nächte  im  Bauche  eines  Fisches 
am  Leben  bleiben  könne,  ist  nicht  erbracht  und  es  erleichtert  denselben  auch 
nicht,  wenn  man  mit  von  Obelli  die  drei  Tage  gegen  den  Wortlaut:  drei  Tage 
und  drei  Nächte  auf  einen  einzigen  vollen  Tag  und  geringe  Bruchteile  des 
vorangehenden  und  des  nachfolgenden  reduciert.  Der  ganze  Charakter  des 
Jona-Buches  schliesst  aber  schon  die  Nötigung  aus,  in  der  Erzählung  desselben 
wirkliche  Geschichte  zu  sehen;  vgl.  Einleitung  IL 

2 — 10  Das  Gebet  Jonas  ist  ein  Gtebet  des  Dankes  für  erfahrene  Rettung.  Es  passt 
also  nicht  in  die  Situation,  in  der  sich  Jona  im  Bauche  des  Fisches  befindet;  denn  der 
Verf.  des  Buches  hat  jedenfalls  diese  Situation  nicht  für  die  eines  Geretteten  angesehen. 
Somit  ist  dieses  Dankgebet  hier  nicht  am  rechten  Platze,  es  müsste  doch  mindestens  erst 
nach  V.  11  folgen.  Aber  es  stammt  femer  auch  nicht  vom  Verf.  der  Erzählung;  dieser 
hätte  doch  kaum  in  v.  5  Jona  es  bedauern  lassen,  dass  er  den  heiligen  Tempel 
nicht  mehr  sehen  werde;  femer  kommt  für  diesen  die  Bewahmng  Jonas  nicht  als 
Rettung  aus  der  Not,  sondern  als  Zurückfühmng  zum  Gehorsam  in  Betracht,  und 
endlich  gilt  ihm  auch  nachher  Jona  nicht  als  der  Mann,  der  für  Gottes  Fügungen  Dank 
zu  sagen  weiss. 

Ein  Späterer  hat  das  Danklied  hier  eingeschoben.  Es  ist  ein  Psalm  und  der  Dichter 
dankt  darin  Gott  für  die  wunderbare  Rettung  aus  der  Gefahr  des  Ertrinkens,  die  er  durch- 
gemacht hat.  Höchst  wahrscheinlich  ist  dies  bildlich  zu  verstehen,  gerade  wie  Ps  69  1  f. 
15;  aber  immerhin  ist  die  Darstellung  so,  dass  sie  auch  eigentlich  gefasst  und  auf  die 
Rettung  z.  B.  eines  Schififbrüchigen  oder  eines  ähnlichen  Unglücklichen  aus  den  Fluten 
des  Meeres  bezogen  werden  konnte.  Dieser  Inhalt  machte  nach  der  Meinung  des  Glossa- 
tors den  Psalm  für  den  Einschub  an  dieser  Stelle  geeignet.  Der  Glossator  dachte  eben 
nicht  an  den  Zusammenhang  der  ganzen  Erzählung,  ihm  erschien  der  grosse  Fisch  nur  als 
das  Mittel  der  Rettung  aus  der  Gefahr  des  Ertrinkens  und  die  Schilderung  des  Psalms 
schien  ihm  ganz  gut  auf  die  verzweifelte  Lage  zu  passen,  in  der  sich  Jona  im  Meere  be- 
fand, bevor  er  im  Bauche  des  Fisches  geborgen  war.  Der  so  wunderbar  Gerettete  hatte 
aber  auch  allen  Grund,  sofort  noch  im  Bauche  des  Fisches  Jahwe  zu  danken;  darum  hat 
der  Glossator  dem  Psalme  eben  diese  Stelle  angewiesen,  und  die  Einleitung  v.  2,  die  er  an 
seine  Spitze  setzt,  lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  er  ihn  eben  hier  haben  will.  Solche 
Einfügungen  lieben  die  Späteren,  vgl.  das  Hannalied  I  Sam  2  1-10,  das  Lied  Hiskias  Jes 
38  9-20,  das  Gebet  Asarjas  und  den  Hymnus  der  drei  Männer  im  feurigen  Ofen  zu 
Dan  3  23. 

Der  Psalm  selbst  ist  zumeist  aus  Reminiscenzen  zusammengesetzt,  darum  der  Zu- 
sammenhang bisweilen  sehr  locker;  die  Darstellung  verläuft  in  regelmässigen  Vierzeilern, 
deren  gerade  Stichen  drei,  deren  ungerade  aber  nur  zwei  Hebungen  enthalten.  Schon  die 
Reminiscenzen  aus  allen  möglichen  Psalmen  zeugen  für  einen  sehr  jungen  ürspmng  dieses 
Liedes. 

Der  sekundäre  Charakter  des  Psalmes  v.  S-10  ist  schon  lange  erkannt,  so  von 
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nx  Wbtte-Schbadbr  (Einleitung  ^  464),  Enobbl  (Prophetisnms  11  877),  and  kann  heute 
als  von  den  meisten  Exegeten  des  AT's  angenommen  gelten. 

2  stammt  von  der  Hand  des  Interpolators,  der  den  folgenden  Psalm  y.  8-10  ein- 
gesetzt hat;  der  Autor  der  Erzählung  von  Jona  würde  weder  das  Subjekt  n^r  noch  die 
Ortsbestimmung  n^^fm  ^Vlfp  aus  v.  1  wiederholt  haben.  Natürlich  gehört  zu  dieser  Ein- 
leitung auch  noch  nijt^»!  von  3.  Im  Übrigen  enthalt  v.  3  das  erste  Tetrastich:  Ich  rief 
aus  der  Noiy  die  mich  betroffen,  Zu  Jahwe  und  er  erhörte  mich;  Aus  dem  Schosse  Scheols 
schrie  ich  um  Hilfe,  Du  hörtest  meine  Stimme.  Der  Vierzeiler  giebt  das  Thema  des 
Psalmes;  die  erfahrene  Bettung  ist  der  Grund  des  Danklieds.  Zu  v.  3*  vgl.  Ps  18  7  120  l, 
zu  V.  3^*  vgl.  Ps  18  6  30  4.  Scheol  hat  natürlich  einen  ]B^  wenn  sie  verschlingen  kann 

und  ein  Maul  hat  vgl.  Jes  5  14.  4,  das  zweite  Tetrastich:  Du  warfst  mich  in  das 

Herz  des  Meeres  Und  Strömung  umgab  mich;  All  deine  Wogen  und  Wellen  Giengen  iU)er 
mich,  beginnt  die  Schilderung  der  v.  8  genannten  Not.  Trotz  der  grammatischen  An- 
knüpfung mit  1  conseo.  und  Imperf.  ist  v.  4  ein  Neuanfang,  der  das  Thema  v.  3  exponiert 
und  in  dieser  Hinsicht  allerdings  mit  v.  3  verbunden  ist.  Wxllh.  vermutet,  dass  etwas 
vor  V.  4  ausgefallen  ist,  aber  kaum  mit  vollem  Eechte.  '^^^^9»  Tiefe,  ist,  wie  das 

Fehlen  der  Präpos.  2  anzeigt,  erklärende  Glosse  zu  '^  13^,  dem  Herzen  des  Meeres  (Hes 
27  4  25),  nach  Mch  7  9  Ps  68  23;  Sibvbrs  beanstandet  umgekehrt  ü^tpl  35^9.  Zu  nnj 

»  Meeresströmung,  vgl.  Ps  24  2.  Direktes  Gitat  aus  Ps  42  8  ist  v.  4^  5,  das 

dritte  Tetrastich,  zeigt  die  Verzweiflung  des  Betenden  in  der  übers tandenen  Gefahr:  Schon 
dachte  ich:  ich  bin  Verstössen  Aus  der  Gegenwart  deiner  Augen;  Wie  könnte  ich  je  («  iVte- 
mals  werde  ich)  wieder  erblicken  Deinen  heiligen  Tempel?  v.  5*  ist  fast  genau  aus  Ps  31 23 
entnommen.  Für  i|M,  das  mitten  in  die  Schilderung  der  Not  und  Verzweiflung  die 

sichere  Hofifhung  auf  Rettung  hereinbrächte  (=  doch  ich  werde  nochmals  erblicken  etc,),  ist 
nach  Thboootion  mit  HiTzia-STBiNSR,  Wbllh.  u.  a.  '^Ms='^^M,  wie?,  zu  lesen,  das  den  da- 
mit eingeleiteten  Gedanken  als  unmöglich  verwirft,  vgl.  Gen  39  9  44  8  Jes  20  6  Ps  137  4. 
6  setzt  die  Schilderung  der  Not  fort,  aber  enthält  nur  drei  Zeilen  der  vierten  Strophe: 
Die  Wasser  umringten  mich  (es  gieng)  bis  ans  Leben,  Die  Flut  umfing  mich-,  Meertang 
war  mir  ums  Haupt  gewunden.  Zu  v.  6*  vgl.  Ps  18  5  69  2.  «|^D,  Ex  2  3  5  Jes  19  6 

Silsswasserschilf,  bedeutet  hier  das  Meergras,  den  Seetang,  in  der  Tieife  des  Meeres.  Die 
vierte  Zeile  bilden  die  beiden  ersten  Wörter  von  7,  wo  für  h,  das  infolge  der  Hinüber- 
ziehung zu  ^JPi^T  entstanden  ist,  5  zu  lesen  sein  wird:  In  den  Gründen  der  Berge-,  ^JJp, 
eigentl.  Abschnitt,  kann  zu  der  Bedeutung  von  Efide  kommen,  wie  YJ>,  das  sich  von  ytj), 
abschneiden,  herleitet.  Hier  sind  dann  damit  die  untersten  Enden,  die  tiefsten  Gründe  der 
Berge  im  Meere  gemeint;  vielleicht  ist  aber  doch  dafür  einfach  mit  Böhmb,  Nowack  ^X!ff> 
zu  lesen,  da  a5fß,  wo  es  sonst  vorkommt.  Schnitt,  Gestalt,  bedeutet,  vgl.  I  Reg  6  25  7  37. 
7*P^,  die  fünfte  Strophe,  fasst  zuerst  noch  einmal  in  kurzem  Wort  die  Grösse  der  Gefahr 
zusammen,  stellt  ihr  aber  dann  ebenso  kurz  die  wunderbare  Rettung  durch  Jahwe  gegen- 
über: Ich  war  hinabgestiegen  in  die  tiefunterste  Erde  Zu  dem  Totenvolk  der  Urzeit,  Da 
holtest  du  mein  Leben  aus  der  Grube,  Jahwe  mein  Gott,  Für  y^Hn  bis  ^)^v),  das  man  ge- 
wöhnlich erklärt:  „die  Erde,  ihre  Riegel  waren  hinter  mir  abgeschlossen  auf  ewig**,  wobei 
aber  die  merkwürdige  Stellung  von  n^n^'ia  hinter  \^l«n  auffällt,  auch  die  Vorstellung  von 
Riegeln  der  Erde  einzigartig  ist  und  das  Metrum  in  die  Brüche  geht,  lese  ich:  ni'Anri  y^Hh 
üh^^f  or^«;  die  Übersetzung  s.  oben,  zu  nvwnri  yyf  vgl.  Hes  26  20  32  18  24  und  zu  üV^lf 
nh\p  vgl.  ebenfalls  Hes  26  20 :  das  Volk  der  Urzeit  sind  die  seit  uralter  Zeit  Gestorbenen. 
Diese  Änderung  wird  besser  sein  als  die  blosse  Entfernung  von  3  und  die  Punktierung: 
nh'ijfb  ny  =  bis  in  alle  Eivigkeit.  Wie  v.  7*  auf  Hes  26  20,  so  fusst  v.  7*»  auf  Ps  30  4. 
8,  die  sechste  Strophe,  greift  über  v.  7^  zurück,  ähnlich  wie  v.  4,  s.  dort.  Als  meine  Seele 
mir  verschmachtete.  Gedachte  ich  an  Jahwe;  Und  es  drang  zu  dir  mein  Gebet  In  deine 
heilige  Halle,    Zu  v.  8*  vgl.  Ps  142  4  143  4  107  5  und  zu  v.  8»>  Ps  6  8  18  7.  9  enthält 

zwei  Zeilen,  die  einen  Seitenblick  auf  die  Freunde  der  eiteln  Götzen  (vielleicht  die 
Griechen  freunde  des  2.  Jahrhunderts)  werfen ;  wahrscheinlich  ist  nach  der  Parallelstelle 
Ps  31  7  mit  De  Wette  D^oWn  statt  des  singulären  Pi.  D'»l.ttB^D  zu  lesen,  also :  Die  Freunde 
der  nichtigen  Götzen  (vgl.  Dtn  32  21)  Verlassen  ihre  Zuflucht  1.  onpno  für  D^on,  ihre  Huld, 
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das  keinen  guten  Sinn  giebt  und  mit  dem  selbst  unsiebern  ^^DH  inPs  144  2  nicht  za  stützen 
ist  (s.  zu  Ps  144  2).  Wabrscbeinlicb  sind  die  zwei  letzten  Zeilen  der  siebenten 

Strophe  verloren,  weil  sie  wie  die  folgende  Strophe  mit  ^iw  begonnen  hat;  sie  mögen 
etwa  gelautet  haben :  Aber  ich  vertraue  auf  dich,  Jahwe  mein  Betterl  vgl.  Ps  31  7.  10, 
die  achte  abschliessende  Strophe:  Ich  will  auch  mit  lautem  Lobpreis  Opfer  dir  bringen. 
Was  ich  gelobte,  will  ich  bezahlen.  Die  Hufe  ist  bei  Jahwe!  Vgl.  Ps  42  5  50  14  23;  zu 
den  Gelübden  s.  auch  1 16.  Zu  der  von  Dichtem  häufig  verwendeten  Feminin- 

endung nn-;-  in  runf^B^^,  vgl.  Ge8.-Kautzsch27  §  90  g. 

11  ist  die  Fortsetzung  von  v.  i.    Bei  TV^^in,  Festland^  hat  man  an 
Palästina  zu  denken. 


II.  Jonas  Sendung  nach  Ninive  und  sein  Unwille  über  die 

Verschonnng  der  Stadt 

Cap.  3  und  4. 

Cap.  3.  1—4  Den  erneuerten  Auftrag  Jahwes,  nach  Ninive  zu 

gehen  und  den  Untergang  der  Stadt  zu  predigen,  führt  Jona  aus.  2  nijnp 
bedeutet  im  AT,  wo  es  nur  hier  vorkommt,  Predigt,  Verkündigung,  x^po^jict, 
später  ist  es  häufig  gebraucht  im  Sinne  von  Lesen,  Re%itieren.  3  Aus 

nriN^J  ersieht  man,  dass  für  den  Erzähler  Ninive  der  Vergangenheit  angehört. 
Darauf  weisen  auch  die  Grössenangaben:  sie  heisst  eine  Stadt  ü'^rbvh  n^^ 
d.  i.  gross  für  Gott,  nach  seinem  Urteil  und  Massstab,  )  hat  den  Sinn  von  ^JD*? 
in  Gen  10  9,  vgl.  die  Übersetzung  von  Kautzsch:  unmenschlich  gross.  Femer 
hat  sie  die  Ausdehnung  einer  dreitägigen  Reise,  das  kann  aber  nach  v.  4,  wo 
von  einer  Tagereise  in  die  Stadt  hinein  die  ßede  ist,  nicht  auf  den  Umfang 
geheU;  sondern  muss  sich  auf  den  Durchmesser  resp.  die  Länge  der  Stadt  be- 
ziehen; denn  einem  Umfang  von  drei  Tagereisen  entspräche  ein  Durchmesser 
von  einer  Tagereise  und  Jona  hätte  somit  nach  v.  4  erst  gepredigt,  als  er  die 
Stadt  gänzlich  durchschritten  hatte.  "•  'B^  ^n©  besagt  darum:  drei  Tagereisen 
lang,  Dass  Heeodot  5  53  für  den  Durchmesser  nur  eine  Tagereise  angiebt, 
ist  kein  Grund,  auch  in  Jona  das  gleiche  Mass  zu  finden.  Über  Ninive  s.  femer 
zu  1  2.  4  sagt,  dass  Jona  die  erste  Tagereise  weit  in  die  Stadt  hineingieng 
und  dann  mit  seiner  Predigt  begann.  Man  darf  HIJ^  W  "^I^no  nicht  von  ^rn 
trennen,  sodass  der  Sinn  herauskommt,  Jona  habe  schon,  als  er  die  Stadt  zu 
betreten  begann,  noch  während  der  ersten  Tagereise  mit  seiner  Predigt  an- 
gefangen. Die  n«''ljp  (s.  V.  2)  lautet:  noch  vierzig  Tage  und  Ninive  ist 
%erstört\  bei  LXX  sind  durch  irgend  ein  Versehen  oder  aus  irgend  einer  Ab- 
sicht aus  den  vierzig  Tagen  drei  geworden.  Wie  übrigens  die  Niniviten  Jona 
haben  verstehen  können,  darf  man  so  wenig  fragen  als  das  andere,  wie  ein 
Mensch  drei  Tage  im  Bauche  eines  Fisches  am  Leben  bleiben  könne.  Mit 
WiKCKLEB  ist  hier  4  5  folgen  zu  lassen:  Nachdem  Jona  sich  seines  Auftrags 
entledigt  hat,  verlässt  er  die  Stadt  und  nimmt  östlich  derselben  seinen  Auf- 
enthalt, um  die  weitere  Entwicklung  der  Dinge  abzuwarten.  S.  zu  4  5  und 
EinL  I. 

5—10  Die  Niniviten  thun  Busse  und  Gott  lässt  sich  erweichen,  seinen 
Entschluss  nicht  auszufOhren.  5  ^  P^ä?  ^^^  keine  wesentlich  andere 
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Bedeutung  als  h  PPKiJ,  vgl.  Ex  19  9  einerseits  und  Jes  43  lo  andrerseits.  Zu 
ü^  und  p\^  vgl.  Jo  1  i3f.  und  zu  DJCpns^  oV^IP  s.  Ges.-Kautzsch27  §  133  g. 
6  schildert  „in  der  naiven  Form  der  Legende"  (Nowack),  wie  die  Predigt  des 
fremden  Mannes  bis  zum  Konig  dringt  und  dieser  nun  auch  Busse  thut 
Zum  Silfsen  in  Asche  als  Zeichen  der  Trauer  vgl.  Hi  2  8.  7  S.  sind  vor 

„einem  gewissen  humorvollen  Hauch  durchweht"  (Duhm  zu  Jerl4i2),  der 
Konig  und  seine  Grossen  erlassen  ja  ein  Edikt,  und  auch  die  Tiere,  Rind  und 
Schaff  müssen  nun  mit  den  Menschen  fasten,  in  Säcken  Busse  thun  und  mit 
aller  Macht  zu  Gott  schreien;  dass  aber  ein  tiefer  Ernst  trotz  dem  humor- 
vollen Hauch  der  Schilderung  zu  Grunde  liegt,  zeigt  die  Parallele  Jdt  4  9-i6. 
D2ÖD  bis  ^bvh  ist  die  Einleitung  des  Edikts;  02©  kommt  nur  hier  im  hebr.  AT 
mit  dem  Sinne  von  GtUfinden,  Gutachten  vor,  das  entsprechende  aram.  &S1p 
findet  sich  dagegen  oft  in  Esr  und  Dan.  VT"^S  is*  nicht  mit  Gbimme 

(„Unbewie.senes"  65f.)  als  Glosse  zu  ^^ö*;"^«  zu  verdächtigen;  dagegen  kann 
mjrjan]  QI^O  in  8  sekundäres  Subjektsexplicitum  (Wbllh.,  Nowack, 
Gbimme)  sein,  aber  kein  unrichtiges,  denn  die  Verteilung  der  Subjekte  auf  die 
Verba  in  v.  7*»  (Tiere  und  Menschen)  und  in  v.  s»  (die  Menschen  allein)  geht 
nicht  an  und  die  Berufung  auf  4  ii,  wo  das  Vieh  neben  den  unzurechnungs- 
fähigen Eündem  erscheint,  ist  unberechtigt,  da  auch  diese  an  dem  vom  König 
befohlenen  Bussfasten  hatten  teilnehmen  müssen,  vgl  auch  v.  5^.  Zudem  ist 
auch  von  Persem  berichtet,  dass  sie  Pferde  und  Lasttiere  an  den  Bräuchen 
der  Trauer  um  Masistius  teilnehmen  Hessen  vgl.  EbsBOpoT  9  24.  Die  Zeichen 
der  Busse  sollen  aber  auch  die  Zeugen  wirklicher  Besserung  sein  y.  8^  vgl. 
1  2^  Zu  9  vgl  Jo  2  u.  Böhme  hat  in  v.  6-9  einen  Widerspruch  mit 

V.  5  entdecken  wollen  und  die  Verse  einer  zweiten  Hand  zugewiesen;  aber  das 
Edikt  des  Königs  stellt  zu  der  Bussbereitwilligkeit  der  Leute  von  Ninive  nicht 
einen  Gegensatz,  sondern  eine  EUimax  dar  (vgl.  Einl.  I).  10  Durch  die 

Umkehr  der  Niniviten  lässt  Gott  sich  erweichen  und  der  v.  4  angedrohte  Unter- 
gang trifft  nicht  ein,  vgl  zu  v.  lo*»  Am  7  3  und  bes.  Ex  32  u. 

Cap.  4:  Jonas  Unmut  und  Zurechtweisung.  1  Die  gleiche  Konstruk- 
tion von  jn*l  mit  dem  einen  Adverbialbegriff  umschreibenden  inneren  Objekt 
T^^M)  njJl  vgl.  Neh  2  10  und  s.  dazu  Ges.-Kautzsch27  §  117  q.  2  nr^b^ 

^151  entspricht  unserem  „hab'  ich  mir  doch  gleich  gesagt  resp.  gedachtl" 
^Piü^  ist  nicht  als  Hauptbegriff  zu  verstehen  und  zu  fassen  =  ^ich  suchte 
durch  die  Flucht  zuvorzukommen",  sondern  dient  der  Umschreibung  des  Ad- 
verbialbegriffs „zuvor",  „früher",  also:  darum  floh  ich  das  vorige  mal  nach 
Tarschisch'y  ü^  mit  folg.  Infin.  ist  hier  gebraucht,  wie  hm  3  4,  vgl.  ferner  die 
Verba  D^B^,  *)5;,  *)''Din,  7\^yj  und  s.  Ges.-Kaützsch27  §  lUn  Anm.  Zu  v.  2»> 
8.  Jo  2  13.  3  Wie  Elia  I  Reg  19  4  zu  sterben  wünscht,  weil  sein  Wirken 

umsonst  ist  und  Isebel  triumphiert,  so  hier  Jona,  weil  Jahwe  seine  Gerichts- 
drohung nicht  wahr  macht,  sondern  Verzeihung  übt.  Dass  Prophetenwort  sich 
nicht  erfüllt  und  dafür  Heiden  verschont  werden,  erregt  den  Unmut  Jonas; 
da  braucht  ein  Prophet  nicht  länger  zu  leben.  Vgl.  auch  Gen  27  46.  4  D^NT 
ist  adverbieller  Infin.  absol.  und  hat  hier  den  Sinn  von  mit  Recht,  Sixaicoc 
(Symmachus),  vgl.  hierzu  Gbs.-Kautz8Ch27  §  113L    Die  erwartete  Antwort 
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Jonas  bleibt  aus ;  das  fällt  um  so  mehr  auf,  als  auch  der  folgende  Vers  5  nicht 
am  richtigen  Platze  steht  Nach  3  lo  hat  Jahwe  sich  durch  die  Busse  Ninives 
erweichen  lassen  und  seine  Drohung,  am  vierzigsten  Tage  die  Stadt  zu  zer- 
stören, nicht  ausgeführt,  nach  4 1  ist  Jona  darüber  missmutig  geworden.  Ohne 
Frage  hat  Jona  den  vierzigsten  Tag  nicht  in  der  Stadt  erwartet,  sondern  sie 
vorher  verlassen.  Also  gehört  v.  5  an  eine  frühere  Stelle  und  zwar,  wie 
WiNOELEB  gesehen  hat,  hinter  3  4:  Nach  der  Ankündigung,  dass  Ninive  in 
vierzig  Tagen  untergehen  werde,  hat  Jona  die  Stadt  verlassen  und  im  Osten 
derselben  seinen  Aufenthalt  genommen,  um  abzuwarten,  was  mit  der  Stadt  ge- 
schehen würde.  Das  *7]2,  welches  das  letzte  Sätzchen  einleitet,  zeigt,  dass  der 
Termin  von  vierzig  Tagen  für  den  Standpunkt  von  v.  6  noch  nicht  abgelaufen 
ist.  Diese  Versetzung  von  v.  5  hinter  3  4  enthebt  uns  auch  der  Nötigung,  mit 
KiMCHi,  IbnEsba,  HiTZia  u.  a.  die  Yerba  plusquamperfectisch  zu  fassen  oder  mit 
Böhme  y.  5  einer  andern  Hand  als  das  unmittelbar  Vorhergehende  zuzuweisen. 
^9,  das  übrigens,  da  es  nicht  n^S2i  lautet,  schon  an  den  Schatten  von  v.  6 
denkt,  wird  von  der  LXX  nicht  sicher  bezeugt  und  ist  daher  mit  WKiiiiH.  fttr 
sekundär  zu  betrachten.  Ist  nun  aber  v.  5  von  anderswoher  hierher- 

verschlagen, so  begünstigt  dies  auch  die  Vermutung,  dass  v.  4,  der  ohne  Fort- 
setzung bleibt,  hier  mit  Unrecht  eingedrungen  sei.  Er  ist  nichts  anderes  als 
eine  aus  Versehen  eines  Abschreibers,  dessen  Auge  vom  Ende  von  v.  3  auf 
den  gleichlautenden  Schluss  von  y.  s  abirrte,  entstandene  Vorwegnähme  des 
Anfangs  von  v.  9.  6  ist  gute  Fortsetzung  von  v.  s.  Jona  soll  von  seinem 

Unmut  geheilt  und  das  ßecht  der  Barmherzigkeit  Jahwes  ihm  bewiesen 
werden.  Zu  dem  Zwecke  beordert  (ID*;!  s.  1 2)  Jahwe  einen  tITJT»  nach  LXX  «= 
xoXoxüvÖT],  aber  nach  ägypt.  kiki  und  talmud.  kik  besser  =  Ricinus,  eine  Pflanze, 
die  zu  beträchtlicher  Höhe  aufwächst  und  breite  Blätter  trägt,  s.  Güthe  KBW 
381.  An  dem  schnellen  Wachstum  des  Wunderricinus  braucht  niemand  An- 
stoss  zu  nehmen.  DNi^«"niri;  ist  vielleicht  Gen  2  4—3  24  entnommen,  aber 

schwerlich  wie  dort  entstanden,  um  zwei  Quellen  (dort  P  und  J)  zu  verbinden, 
von  denen  eine  njlT,  die  andere  D\'l'V«  an  dieser  Stelle  bot  (vgl.  auch  v.  4  mit 
V.  9);  s.  vielmehr  Einl.  I.  Die  beiden  Zweckbestimmungen  T^vf^  und  ^TVh 

sind  schwerlich  ursprünglich.  Unrichtig  aber  ist  es,  wenn  Wincelbb  die  An- 
gabe des  näheren  Zweckes  beanstandet;  denn  nur  T\VTfj  passt  im  Grunde  zu 
^2!1  und  ^^«3*?  könnte  höchstens  als  Jahwes  Absicht  hinter  dem  ersten  Sät2- 
chen:  p^l  bis  JVjJ^j?  noch  erträglich  befunden  werden.  Richtiger  wird  es  jedoch 
sein,  in  injj^tj  1^  ^rjn^  mit  Wellh.  und  Nowack  eine  Glosse  zu  sehen,  die  vor- 
laut den  Endzweck  Jahwes  bei  der  Beorderung  des  Ricinus  anmerkt  1^  ^^ 
scheint  übrigens  alte  Verderbnis  für  l^^n^  zu  sein,  da  die  Einführung  des 
Objekts  mit  b  bei  ^^sn  abnorm  ist.  LXX  hat  daher  auch  bvf7  gelesen  und  an 
Ableitung  von  ^bt  gedacht:  toü  oxtiCetv  aÖKJ).  Die  Freude  Jonas  über 

den  Ricinus  hatte  ihren  Grund  im  Schatten,  den  er  spendete,  nicht  in  der 
Unterhaltung  (so  Winckleb),  die  er  Jona  bereitete.  7  Schon  am  folgen- 

den Tage  verdorrt  der  Ricinus  beim  Aufgang  der  Morgenröte  infolge  des 
Wurmstichs.  8  Ein  von  Jahwe  beorderter  Ostwind  lässt  Jona  gänzlich 

ermatten  und  bringt  ihm  recht  empfindlich  den  Wert  des  Ricinus  zum  Bewusst- 
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sein,  sodass  er  im  Unwillen  über  den  Verlust  den  Tod  herbeiwünscht.  Die 
Ableitung  von  n'^B^^rj  ist  unsicher,  die  Bedeutung  glühend  heisSy  schwül  (vgl. 
LXX  oüYxaicov),  kann  kaum  fraglich  sein,  ygl.  auch  xaüoo>v  Jak  1  ii.  Cheyne 
schlägt  dafür  *VJ8^3,  am  Morgen,  vor,  was  sich  aber  mit  dem  Anfang  von  v.  8 
stösst.  Zu  dem  T\'^7\  schlagen,  stechen,  der  Sonne  vgl  Jes  49  lo  Ps  121  e; 

zu  *)^anr!  8.  Am  8  13.  T\Md7 1B^B}-n^  ^KB^ü,  er  wünschte  sich  den  Tod  (vgl. 

auch  I  Reg  19  4),  ist  wahrscheinlich  eine  alte  Eedensart,  deren  ursprünglicher 
Sinn  (etwa;  sich  verfluchen,  sich  verwünschen,  vgl.  Hi  31 30)  sich  im  Gebrauche 
abgeschwächt  hat  "Wenn  Winckleb  meint,  der  Ostwind  sei  geschickt, 

um  die  Hütte  umzureissen,  und  diese  Angabe  sei  im  Texte  ausgefallen,  erst  dann 
könne  Jona  vom  Sonnenstich  befallen  werden,  so  macht  er  sich  wohl  eine 
falsche  Vorstellimg  von  der  Hütte  Jonas  und  vergisst,  welche  Kühlung  das 
Blätterdach  eines  Baumes  gewährt  9  s.  v.  4  Zu  njlfng  vgl.  Mt  26  S8; 

die  starke  Bejahung,  dass  er  sich  zu  seinem  Zorne  berechtigt  fühle,  bietet 
Jahwe  eine  gute  Grundlage,  um  von  ihr  aus  in  10  f.  Jona  klar  zu  machen,  dass 
die  Nichtausflihrung  der  Ninive  angedrohten  Zerstörung  durchaus  gerecht- 
fertigt sei :  An  dem  Verhalten  Jonas  bei  dem  Verluste  des  Ricinus  gemessen, 
ist  die  Verzeihung,  die  Jahwe  Ninive  gewährte,  vollauf  begründet  10  Du 

hast  es  dir  leid  sein  lassen  um  den  Ricinus^  der  dir  doch  eigentlich  ganz  fremd 
war,  da  du  ihn  nicht  selbst  gezogen  hast,  und  der  dir  nicht  ans  Herz  gewachsen 
sein  konnte,  da  er  dir  nur  erst  so  kurze  Zeit  bekannt  war.  Zu  der  Um- 

schreibung von  Eigenschaftsbegriffen  durch  Zusammensetzungen  mit  "^^  vgL 
Gb8.-Kautzsch27  §  128  V  und  zu  der  Form  "ja  §  96;  die  beiden  Th^^']^  korre- 
spondieren mit  einander:  in  der  einen  Nacht  entstand  er,  in  der  andern  Nacht 
verschwand  er.  11  Und  ich  sollte  nicht  Mitleid  haben  mit  Ninive?  ist 

Fragesatz  vgl.  Ges.-Kautzsch*^  §  150  a.  Die  Grossstadt  Ninive  verdient 

Jahwes  Mitleid;  denn  einmal  ist  sie,  wie  sich  aus  dem  Gegensatz  zu  v.  lo  er- 
giebt,  Jahwe  nicht  fremd,  die  Menschen  und  Tiere  darin  sind  nicht  ohne  ihn 
entstanden,  zudem  hat  er  sich  um  dieselbe  bemüht,  die  Klage  über  ihre  Bos- 
heit hat  ihn  nicht  kalt  gelassen,  er  hat  ihr  sogar  einen  Propheten  gesandt  (1  2 
3  1  f.),  dann  aber  ist  sie  auch  unverhältnismässig  weit  wertvoller  als  die  Ein- 
tagspflanze eines  Ricinus  und  enthält  unter  den  Einwohnern  eine  grosse  Zahl 
von  Unschuldigen  und  Schuldlosen,  die  von  vornherein  Anspruch  auf  Berück- 
sichtigung haben,  sodass  Jahwe  deren  Untergang  nicht  leichten  Herzens  her- 
beiführen kann.  Die  Zahl  von  120000  Kindern  im  zartesten  Alter  steht  wohl 
im  Verhältnis  zu  der  3  3  angegebenen  Grösse.  Zu  D^riB^D  ohne  Ver- 

schärfung des  Vi  VgL  Ge8.-E[autz8Ch27  §  20  m.  Es  ist  beachtenswert,  dass 

hier  die  Barmherzigkeit  Gottes  als  die  oberste  Instanz  hingestellt  wird;  das 
Herz,  das  Liebe  und  Erbarmen  spürt,  nicht  der  Kopf,  der  kalte  Linien  zieht, 
führt  den  Primat 
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MICHA. 

Einleitung. 


I.  Allgemeines  über  das  Buch  Micha. 

Von  dem  Propheten  Micha  dem  Moraschtiten  giebt  uns  abgesehen  Ton  seinem 
Buche,  das  im  hebräischen  Kanon  an  sechster,  in  der  LXX  an  dritter  Stelle  dem 
Zwölfprophetenbach  eingereiht  ist,  eine  Notiz  in  der  von  Baruoh  verfassten  Bio- 
graphie Jeremias  Kunde.  Nach  Jer  26  18  haben  sich  nämlich  die  Verteidiger  Jereniias 
darauf  berufen ,  dass  Micha  der  Moraschtite  in  den  Tagen  des  Königs  Hiskia  unbe- 
helligt blieb,  trotzdem  er,  wie  Jeremia,  die  Zerstörung  Jerusalems  weissagte ;  dabei 
wird  von  ihnen  Mch  3  12  zitiert.  Demnach  war  man  zu  Anfang  der  £,egierung  Joja- 
kims  (608  v.  Ohr.)  der  Ansicht,  dass  Micha  unter  Hiskia  prophetisch  thätig  war, 
wuBste  aber  noch  nichts  von  den  Weissagungen  einer  herrlichen  Zukunft  Jerusalems, 
die  jetzt  im  Buche  Mch  unmittelbar  auf  jene  Stelle  folgen.  Der  notwendige  Schluss, 
der  sich  hieraus  ergiebt,  lautet:  Wenn  es,  was  wahrscheinlich  ist,  am  Ende  des 
siebenten  Jahrhunderts  bereits  ein  Buch  Mch  gab,  so  kann  es  nicht  ausgesehen  haben, 
wie  jetzt;  es  konnte  nur  Drohungen,  keine  HeilsverkUndigungen  enthalten. 

Im  Lichte  dieser  Notiz  Jer  26  18  verdient  der  Umstand  besondere  Beachtung, 
dass  in  den  drei  ersten  Capiteln  die  Heilsverkündigung  fast  völlig  fehlt  und  das 
Jer  26  18  zitierte  Wort  den  Schluss  von  Cap.  8  bildet.  Die  Gap.  1—8  sind  somit  nicht 
nur  der  erste,  sondern  auch  der  älteste  Teil  des  Buches.  Zu  diesem  ersten  Teile  ist 
der  Best  erst  nachträglich  hinzugekommen ;  er  zerfallt  nach  Inhalt  und  Art  in  zwei 
Teile:  Cap.  4f.  enthält  die  Weissagungen  des  Heils  und  Cap.  6 f.  zuerst  eine  Belehrung 
über  den  wahren  Gottesdienst,  dann  Klagen  über  die  Verkommenheit  der  Bewohner 
Jerusalems  und  endlich  zwei  Gebetspsalmen  mit  dem  frohen  Ausblick  auf  die  schliess- 
lich sicher  kommende  Verherrlichung  Israels. 

Jeder  der  drei  Teile  besteht  wieder  aus  kleineren  Stücken,  die  nicht  alle  die 
gleiche  Anschauung  vertreten.  Am  straffsten  ist  der  Gedankengang  im  ersten  Teile, 
obwohl  auch  hier  sekundäre  Stücke  auszuscheiden  sind,  so  1  2-5*  7  10-15  2  4(?)  5  ISf. 
3 8^.  Von  einem  Gedankengang  kann  im  zweiten  Teile  nicht  die  Rede  sein,  sondern 
nur  von  einem  Grundgedanken,  der  in  den  verschiedensten  Variationen  durchgeführt 
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wird.  Es  ist  das  Heil  der  Zukunft,  das  unter  verschiedenen  Öesichtspunkten  und 
nach  seinen  verschiedenen  Seiten  beleuchtet  erscheint.  Die  Entstehung  der  sämt- 
lichen Stücke  fällt  in  die  Zeit  nach  der  Exilierung  Judas,  von  dem  Zitate  4  14,  das 
vielleicht  einer  vorexilischen  Dichtung  entnommen  ist,  darf  abgesehen  werden. 
Die  Verschiedenheit  der  Autoren  dieser  Stücke  ergiebt  sich  aber  daraus,  dass  z.  B. 
über  das  schliessliche  Schicksal  der  Heiden  und  die  Bedeutung  Israels  in  der  Heiden- 
welt ganz  entgegengesetzte  Anschauungen  vertreten  sind,  vgl.  4  1-4,  wo  der  religiöse 
Universalismus  das  Wort  führt,  einerseits  mit  4  ll-is  und  5 4 f.,  wo  der  Hass  gegen 
die  Heiden  spricht,  und  andererseits  mit  5  l  8,  wo  die  Hoffnung  auf  einen  Messias  zum 
Ausdruck  kommt.  Angesichts  dieser  Unterschiede  wird  davon  abzusehen  sein, 
einzelne  dieser  Stücke  zusammenzunehmen  und  sie  von  einem  und  demselben  Autor 
abzuleiten.  Nichtiger  wird  man  in  Cap.  4f.  ein  Konglomerat  verschiedener  Weis- 
sagungen über  dasselbe  Thema  und  im  Ganzen  das  Werk  eines  Sammlers  erblicken. 
Der  dritte  Teil  Cap.  6f.  ist  ebenfalls  ein  Konglomerat,  zusammengehalten  durch  den 
Gedanken,  dass  das  Heil  doch  schliesslich  kommen  muss,  wenn  auch  die  Übertretungen 
der  Gegenwart  immer  noch  die  Fortdauer  des  Zornes  Gottes  fordern.  Keines  der 
vier  resp.  fünf  Stücke,  aus  denen  Cap.  6 f.  zusammengesetzt  ist,  kann  auf  vorexilische 
Entstehung  Anspruch  erheben. 

Die  Dreiteilung  des  Buches  Micha  gleicht  im  Grossen  dem  Inhalt  nach  der  Ein- 
teilung des  Buches  Jesaja,  das  auch  nur  im  ersten  Teile  Cap.  1 — 39  mit  dem  Gerichte 
droht,  im  zweiten,  Cap.  40 — 55,  auf  das  bevorstehende  Heil  hinweist  und  im  dritten, 
Cap.  56—66,  Klagen  über  die  schlimmen  Zustände  in  der  Gemeinde,  aber  daneben 
ebenfalls  Gebet  um  göttliche  Hilfe  und  die  Aussprache  der  Hoffnung  auf  das  kom- 
mende Heil  enthält.  Die  Ähnlichkeit  besteht  femer  darin,  dass,  wie  sich  aus  der  ge- 
nauen Betrachtung  der  einzelnen  Stücke  ergiebt  (s.  die  jeweiligen  Vorbemerkungen 
im  Comm.),  allein  der  erste  Teil  vorexilisches  Gut,  also  Worte  des  Propheten,  nach 
dem  das  Buch  genannt  ist,  aufweist.  Wie  diese  auffallende  Übereinstimmung  in  der 
Anordnung  der  Bücher  der  beiden  Zeitgenossen  Jes  und  Mch  zu  erklären  ist,  s.  unten 
in  3  S.  264. 

II.  Der  Prophet  Micha  und  seine  Bedeutung. 

1)  Herknnft  and  Zeit  des  Propheten.  Unter  den  verschiedenen  Personen, 
die  im  AT  den  Namen  Micha  tragen,  ist  neben  unserem  Propheten  ein  zweiter  Prophet 
bekannt:  Micha  (genauer:  Michaj&^u)  hen  Jinda,  der  nach  I  Eeg  22  8-28  zur  Zeit  der 
Könige  Ahab  von  Israel  und  Josaphat  von  Juda,  also  um  die  Mitte  des  9.  Jahrb., 
lebte.  Der  Unterschied  der  Namen  Micha  und  MichajlShu  kann  nicht  ins  Gewicht 
fallen,  da  Micha  lediglich  eine  Abkürzung  der  längeren  Formen  (n;5''P>  ^HJ^P  und 
^iT^P)  ist,  welche  die  Bedeutung:  wer  ist  wie  Jahwe?  besser  erkennen  lassen  (vgl. 
LXX  MixotCa;  auch  für  unseren  Propheten);  aber  deshalb  dürfen  die  beiden  Pro- 
pheten Micha  nicht  zusanunengeworfen  werden,  wie  dies  sicher  von  der  späten  Inter- 
polation I  Reg  22  28^  (vgl.  Mch  1 2),  vielleicht  auch  vom  Autor  von  Mch  6  9-16  (s.  zu  6 16) 
geschieht.  Zur  Unterscheidung  von  seinem  älteren  Namensvetter  heisst  unser  Micha 
der  Moraitite  1 1  und  Jer  26  18.  Die  Nennung  von  MareSet  Gai  1 14  kann  insofern 
als  weitere  Bestätigung  der  Herkunft  Michas  aus  Moreschet  gelten,  als  der  Autor 
der  Interpolation  1 10-15  in  der  Näherbestimmung  Michas  als  des  Moraschtiten  den 
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Anlass  gefunden  hat,  zu  seinen  Wortspielen  Moreschet  und  in  der  Nähe  desselben 
gelegene  Ortschaften  zu  wählen.  Ist  seine  Deutung  richtig,  so  muss  die  Heimat 
Michas  in  der  Nähe  von  Oat  gesucht  werden.  Auf  alle  Fälle  bleibt  soviel  sicher, 
dass  Micha  kein  Jerusalemer,  sondern  wie  Arnos  ein  Prophet  aus  der  Provinz  war. 

Die  Zeit  Michas  kann  im  Allgemeinen  nicht  zweifelhaft  sein;  Jer  26  18  nennt 
ihn  einen  Zeitgenossen  des  Königs  Hiskia  und  die  Überschrift  1 1  führt  vor  Hiskia 
noch  Jotham  und  Ahas  an.    Der  Inhalt  der  auf  Micha  zurückgehenden  Worte  be- 
stätigt wenigstens  teilweise  diese  späteren  Angaben ;  denn  er  handelt  von  der  Zer- 
störung Samarias  und  Jerusalems  und  bringt  beide  Ereignisse  in  engen  Zusammen- 
hang als  zwei  Akte  ein  und  desselben  Dramas.   Es  kann  daher  nicht  fraglich  sein, 
dass  Micha  in  die  Zeit,  da  das  Nordreich  fiel,  gehört;  aber  die  genauere  Datierung 
hängt  namentlich  von  der  Auffassung  und  Beurteilung  der  ersten  Worte  1  5^  6  8  9  16 
ab,  wo  im  Anschluss  an  die  Drohung  der  Zerstörung  Samariens  auch  Jerusalem  das 
gleiche  Geschick  in  Aussicht  gestellt  ist  und  der  Accent  besonders  auf  diesen  zweiten 
Akt  verlegt  wird.    Es  ist  nun  nicht  wahrscheinlich ,  dass  bereits  vor  721  ein  Jndaer 
den  Fall  Samariens  als  Vorspiel  des  kommenden  Unterganges  Jerusalems  angesehen 
habe,  da  damals  bei  der  Feindschaft,  die  zwischen  Israel  und  Juda  herrschte  (vgl. 
den  syrisch-ephraimitischen  Krieg  von  786/4),  und  bei  der  Freundschaft  zwischen 
Assur  und  Juda  (vgl.  die  Huldigung  des  Ahas  vor  Tiglatpileser  in  Damaskus  im 
Jahre  732)  nicht  zu  denken  war,  dass  Jerusalem  in  den  Fall  Samariens  mit  verflochten 
sein  werde.    Dagegen  konnte  nachträglich,  als  die  Gefahr  an  Juda  herantrat,  die 
Zerstörung  des  israelitischen  Reiches  als  der  erste  Akt  des  ganzen  Trauerspiels  er- 
scheinen.  Wir  werden  darum  die  Entstehung  schon  der  ersten  Prophetie  Michas  in 
die  Nähe  des  Ereignisses  zu  rücken  haben ,  das  Jerusalem  das  Schicksal  Samariens 
zu  bereiten  schien,  in  die  Nähe  von  701,  da  Sanherib  gegen  Juda  und  Jerusalem  sog. 
Dabei  haben  wir  in  der  Drohung  an  Samarien  nicht  eine  Heminiscenz  aus  den  Jahren 
vor  721  zu  sehen ;  denn,  wie  COKNILL  geltend  macht,  ist  721  Samarien  wohl  erobert, 
aber  nicht  zerstört  worden,  sodass  die  Drohung  der  Zerstörung  umsoweniger  auf- 
fallen kann,  als  Samarien  sich  alsbald  nach  der  Eroberung  wieder  an  den  Aufiständen 
gegen  die  Assyrer  beteiligte.    Inzwischen  hat  auch  Juda  seine  Politik  geändert;  es 
machte  jetzt  mit  bei  den  Aufständen  des  Westens,  es  trieb  jetzt  die  Politik  der 
Samarier  im  Bunde  mit  den  kleinen  Weststaaten  von  Sidon  und  Tyrus  bis  nach  Gaza 
und  die  Beste  Samariens  halfen  mit,  so  wird  das  Schicksal  Jerusalems  auch  das  sa- 
marische  sein:  Samarien  wird  dem  Erdboden  gleichgemacht  und  mit  ihm  kommt 
Jerusalem  an  die  Reihe.    Am  wahrscheinlichsten  fallt  demnach  Michas  Prophetie  in 
die  Anfangszeit  der  Regierung  Sanheribs  (705—681) ,  da  Palästina  einen  neuen  Auf- 
stand machte,  zu  dessen  Niederwerfung  Sanherib  701  in  Palästina  erschien.    Aus 
diesen  Jahren  705 — 701  lassen  sich  sämtliche  Worte  Michas  wohl  verstehen ;  nament- 
lich hat  man  nicht  mit  VoLZ  Cap.  2 f.  in  die  Zeit  nach  Jerusalems  Bewahrung  vor 
Sanherib  zu  setzen.  Der  ,,  dünkelhafte  Wahn*<  auf  Jahwes  Hilfe,  von  dem  Sil  Zeugnis 
giebt,  ist  nicht  erst  eine  Frucht  des  Ereignisses  von  701,  sondern  die  Ursache  der 
Politik,  die  die  Assyrer  als  Feinde  ins  Land  rief  (s.  zu  3  ll).    Michas  Prophetieen 
stammen  daher  aus  den  letzten  Jahren  des  8.  Jahrhunderts,  sie  fallen  in  die  Ee- 
gierungszeit  Hiekias  (so  mit  Recht  Jer  2618),  nicht  auch  in  die  Zeit  der  Könige 
Jotham  und  Ahas,  wie  der  Redaktor  von  1 1  annimmt,  aber  ebenso  nicht  in  die  Tage 
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ManasseSy  an  den  man  gerne  mit  gedacht  hat;  weil  man  so  einzelne  Stücke  von 
Cap.  6  f.  für  Micha  zu  retten  hoffte. 

2)  Die  prophetische  Thätigkeit  und  die  Bedeutung  Michas«  Von  der  pro- 
phetischen Thätigkeit  Michas  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  sagen.  Man  weiss  nicht, 
ob  er  seine  Frophetieen  mündlich  unter  die  Leute  gebracht  hat.  Es  ist  dies  sehr 
wahrscheinlich  und  man  darf  wohl  annehmen,  dass  er  in  seiner  Heimat  Moreschet  bei 
einem  gp"össeren  Jahwefeste  und  yielleicht  auch  gelegentlich  eines  Besuches  in  Je- 
rusalem, bei  einem  Feste,  wie  Amos  in  Bethel,  seine  Worte  zu  den  Versammelten  ge- 
sprochen hat.  Jedenfalls  kennt  er  das  Treiben  der  Hauptstadt  und  der  führenden 
Stände,  und  wohl  nicht  bloss  vom  Hörensagen,  sondern  aus  eigener  Anschauung. 
Über  die  Wirkung  dieser  Prophezeiung  hören  wir  nichts ;  sie  hat  wohl  noch  weniger  Be- 
achtung gefunden  als  die  gleichlautenden  Worte  Jesajas.  Man  setzte  sich  über  diese 
Meinung  des  Propheten  aus  der  Provinz  mit  leichtem  Sinn  hinweg;  er  yerstand  doch 
nichts  von  Politik  und  ^man  hatte  ja  die  Macht  in  den  Händen *<  (2  l).  Möglich,  dass 
in  der  Landschaft  seine  Worte  bessere  Aufnahme  fanden ;  wir  wissen  es  nicht. 

Die  schriftliche  Aufzeichnung  der  Worte  darf  man  auf  den  Propheten  selbst 
zurückführen.  Denn  erstlich  ist  der  Gedankengang  in  Cap.  1 — 3,  wenn  die  fremden 
Bestandteile  ausgeschieden  werden,  tadellos  und  die  Abrundung  des  Ganzen  mit  3  12, 
der  auf  1  5^  zurückgreift,  ist  unverkennbar,  sodass  man  die  Anordnung  lieber  dem 
Autor,  als  einem  späteren  Sammler  zuschreibt.  Dann  aber  konnte  Micha  ebensogut 
wie  Jesaja  sich  gedrungen  fühlen,  seine  Worte  aufzuzeichnen  zu  einem  Zeugnis  für 
die  Zukunft,  da  ihm  gerade  wie  Jesaja  die  Bettung  Jerusalems  vor  Sanherib  nicht 
als  Aufhebung,  sondern  nur  als  Aufschiebung  der  Erfüllung  seiner  Weissagung  er- 
scheinen mochte.  Übrigens  mussten  damals  die  prophetischen  Worte  eines  Amos  und 
Hosea  auch  schon  schriftlich  vorhanden  sein,  sodass  sich  die  Niederschrift  für  Micha, 
besonders  bei  dem  geringen  Umfang  seiner  Prophetenrede,  fast  von  selber  ergab. 

Die  Bedeutung  der  Prophetie  Michas  liegt  hauptsächlich  darin,  dass  sie  uns 
zeigt,  wie  ein  einfacher  Mann  aus  der  Landschaft  von  seinem  Sinn  für  Sitte  und  Becht 
aus  dazu  gelangt,  die  unheilvollen  Folgen  des  Treibens  der  leitenden  Kreise  zu  er- 
kennen und  sich  mit  Kraft  und  Energie  gegen  das  erkannte  Übel  zu  erheben.  Er 
gleicht  am  meisten  Amos,  zumal  in  seinem  Ausgangspunkt  von  der  unbedingten  Gel- 
tung des  Bechts  und  der  Sitte,  in  seiner  kräftigen  Überzeugung  von  dem  ethischen 
Wesen  der  Beligion,  und  mit  Jesaja  hat  er  gemein,  dass  er  die  Konsequenzen  dieser 
Anschauung  auch  für  Juda  zieht,  diesem  das  gleiche  Schicksal  ankündigend,  wie  es 
das  Nordreich  ereilte.  In  der  Schilderung  der  Zustände  in  den  führenden  Ständen 
trifft  er  mit  Jesaja  vielfach  zusammen,  in  Einzelnem  sind  seine  Bilder  sogar  schärfer, 
sodass  wir  noch  besser  als  in  Jesaja  die  Verkommenheit  der  Beamten  selbst  unter  der 
Begieining  eines  Hiskia  kennen  lernen,  man  vgl.  3  1-4  über  die  Biohter  und  3  5-7  über 
die  Propheten,  femer  2  6-11  bes.  v.  8  f.  über  das  Hausen  der  Grossen  wie  Feinde  im 
eigenen  Lande.  Auch  das  Schlussurteil  über  Jerusalem  3  12  ist  in  '^einer  Weise  for- 
muliert, dass  man  begreift,  wie  es  den  Zeitgenossen  Jeremias  eher  geläufig  sein 
konnte,  als  ein  dasselbe  besagender  Ausspruch  Jesajas.  Micha  macht  den  Eindruck 
eines  unbeugsamen  Charakters  von  einem  tiefen  Sinn  für  das,  was  recht  ist,  und  von 
einer  mächtigen  Energie,  die  gegen  alle  Schäden  ankämpft.  Es  ist  von  grosser  Wich- 
tigkeit, dass  wir  durch  ihn  erfahren,  wie  es  neben  Jesaja  Männer,  die  als  seine  Ge- 
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sinnungBgenoBsen  gelten  können,  in  der  Landschaft  gab.  Micha  war  nicht  so  vielseitig 
wie  Jesaja,  er  spricht  nicht  vom  Glauben  an  Jahwes  Macht,  aber  er  besitzt  ilrn,  er 
redet  nicht  von  Gottes  Herrlichkeit,  aber  er  ist  von  derselben  erfüllt.  Micha  ist  der 
letzte  in  der  Beihe  der  vier  grossen  Propheten  des  achten  Jahrhunderts^  die  jenen 
kräftigen  Yorstoss  gegen  die  von  kanaanäischem  Wesen  durchsetzte  Breiigion  des 
Volkes  führten,  und  es  ist  bezeichnend,  dass  gerade  bei  ihm  wieder,  wie  bei  dem 
ersten,  das  Sittliche  als  die  Kraft  und  Quelle  dieser  neuen  geistigen  Bewegung  hervor- 
tritt und  als  das  Wesen  und  der  Mittelpunkt  der  wahren  Beligion  erscheint.  Micha 
ist  eine  ernste  und  sittenstrenge  Natur,  von  einem  bewundernswerten  feinen  Geföhl 
für  das  Sittliche  und  einer  merkwürdig  reinen  Erkenntnis  und  Auffassung  desselben 
inmitten  einer  verwilderten  und  entsittlichten  Umgebung.  Man  ersieht  daraus,  dass 
nicht  Formeln  und  Gesetze,  die  ihm  die  Pflichten  des  Menschen  ausdrückten,  der 
Hintergrund  seiner  Persönlichkeit  sind,  sondern  der  lebendige  Gott,  der  ihm  Klar- 
heit und  Kraft  verleiht,  und  das  tiefe  Gefühl,  dieser  höchsten  Macht  unbedingt  ver- 
pflichtet zu  sein. 

III.  Die  Entstehung  des  Michabuches. 

1)  Der  Grundstock  des  Buches  lässt  sich  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  fest- 
stellen. Er  wird  gebildet  von  den  auf  Micha  zurückgehenden  Stücken,  die  sich  inner- 
halb der  drei  ersten  Capitel  finden  und  einen  geschlossenen  und  abgerundeten 
Gedankengang  aufweisen :  1)  1  5*>  6  8  9  16 ;  2)  2  1-3  4  (?) ;  3)  2  6-1 1 ;  4)  3  l  2»  3»  4 ;  5)  8  5» 
2»>  5*»-8  und  6)  3  9-12.  Nimmt  man  die  Überschrift  ''rWJ^lbg  HD'^p-^H  Hirünni  dazu,  so 
darf  man  darin  das  Michabuch,  wie  es  zur  Zeit  Jeremias  vorhanden  war  (vgl. 
Jer  26  18),  wiedererkennen.  Dass  es  wahrscheinlich  seine  Gestalt  durch  Micha  selber 
erhalten  hat,  ist  oben  Einl.  II  2  bemerkt  worden. 

2)  Die  sekundären  Elemente  des  Buches  weisen  einen  sehr  verschiedenen 
Charakter  auf  und  stammen  aus  den  verschiedensten  Jahrhunderten.  In  grosser  An- 
zahl sind  Keilsverheissungen  vorhanden  und  sie  verteilen  sich  auf  alle  drei  Teile 
des  Buches:  im  ersten  Teile  gehört  dazu  2  12 f.;  der  zweite  Teil  Cap.  4f.  ist  nur  aus 
Keilsverheissungen  zusammengesetzt  (abgesehen  von  dem  Zitat  4  14),  da  auch  5  9-14 
die  Ausrottung  des  heidnischen  Kultusapparats  und  des  Kriegsmaterials  als  die  Ein- 
leitung des  messianischen  Friedensreiches  gemeint  ist;  im  dritten  Teile  kommt  die 
Hoffnung  auf  Heil  zum  Wort  in  den  zwei  Psalmen  7  7-20.  Achten  wir  auf  die  Zeit 
dieser  Keilsverheissungen,  so  ergiebt  sich,  dass  mit  einiger  Sicherheit  als  um  500, 
vielleicht  schon  am  Ausgang  des  6.  Jahrhunderts  entstanden  4  1-4  und  5  1  3  be- 
trachtet werden  können,  dass  dagegen  ebenso  sicher  54f.  5  6-8  9-14  und  7  7-20  in  das 
zweite  Jahrhundert  weisen  und  dass  alle  übrigen  Stücke  dieses  Inhalts  nach- 
hesekielischen  Ursprungs  sind.  Unter  den  Elementen  mahnenden  und  stra- 
fenden Inhalts  ist  als  relativ  alt  6  6-8  hervorzuheben,  ein  Stück,  das  dem  6.  resp. 
noch  wahrscheinlicher  dem  5.  Jahrh.  entstammt ;  dagegen  können  6  9-16  und  7  1-6 
auch  erst  dem  zweiten  Jahrh.  angehören.  Eedaktioneller  Art  sind:  12>5*  6  1-5; 
schriftgelehrten  und  glossatorischen  Charakter  tragen  1  10-15  2  5  3  3^,  s. 
weiter  die  Erklärung. 

3)  Der  Werdeprozess  und  der  Abschloss  des  Boches«  Einen  einheitlichen 
ZusammenhaDg  innerhalb  der  Heilsweissagungen  oder  auch  derMabnworte  aufzuweisen 
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gelingt  nicht  (b.  Einl.  I);  sodass  man  den  Gedanken  aufzugeben  bat,  es  seien  ur- 
sprünglich für  sich  bestehende  Sammlungen  nachträglich  an  das  alte  Buch  Mch 
angefügt  worden.  Man  wird  versuchen  müssen,  die  Entstehung  des  jetzigen  Buches 
aus  einem  allmählichen  Anwachsen  yerschiedener  fremder  Bestandteile  zu  erklären. 
Da  uns  nur  das  Besultat  dieses  bis  ins  zweite  Jahrhundert  dauernden  Prozesses  vor- 
liegt und  für  die  Zwischenstadien  von  Jeremia  an  die  Zeugnisse  fehlen,  ist  man  auf 
Vermutungen  angewiesen,  die  sich  auf  den  Bestand  des  gewordenen  Buches  gründen 
müssen.  Auch  die  Annahme  Elhobst's,  dass  einst  Cap.  4 f.  hinter  Gap.  6f.  gestanden 
babci  erleichtert  die  Erklärung  der  Entstehung  des  Buches  nicht. 

In  dem  Konglomerat,  das  die  Gapp.  4 — 7  fraglos  aufweisen,  sind  zwei  feste 
Krystallisationspunkte  nicht  zu  verkennen,  die  in  ihrer  Art  wieder  einander  gleichen 
und  auch  durch  ihren  Gebalt  als  Zugaben  zu  dem  alten  M ichabuche  sich  vortrefflich 
eignen.  Es  sind  dies  die  Weissagung  von  der  universalen  Bedeutung  Zions  4  1-4 
und  die  Zusammenfassung,  der  Verpflichtungen  des  Jahwebekenners,  der  Forderungen 
des  wahren  Gottesdienstes  6  6-8.  Beide  Stellen  haben  nichts  von  dem  engen  partiku- 
laristischen  Judentum  an  sich  und  beide  sind  durchhaucht  von  einem  ächten  humanen 
und  ethischen  Geiste.  Wie  vortrefflich  diese  beiden  tiefen  und  hohen  Worte  als  An- 
hang zu  dem  Buche  des  Propheten  passen,  der  ein  so  reines  und  feines  Gefühl  für  die 
ethischen  Pflichten  hatte,  braucht  nicht  gesagt  zu  werden.  Mir  scheinen  diese  beiden 
Worte  so  sehr  von  ihrer  Umgebung  abzustechen  und  mit  Micha  im  Geiste,  d.  h.  in 
der  Erkenntnis  dessen,  was  die  wahre  Religion  ist,  zu  harmonieren,  dass  ich  sie  als 
die  ältesten  Zusätze  zu  dem  Buche  Mch  erklären  möchte.  Wohl  mögen  sie  nicht 
gleichzeitig  hinzugefügt  sein.  Zuerst  ist  4  1-4  als  Gegenbild  zu^der  alten  Droh- 
weissagung hinzugefügt,  um  zu  sagen:  die  Drohung  ist  erfüllt,  aber  eine  herrliche 
Zukunft  steht  bevor,  da  die  tie&ten  Forderungen  des  Propheten  auch  bei  den  Heiden 
zur  Geltung  kommen  werden.  Jedenfalls  hat  diesen  Sinn  deijenige  der  Weissagung 
beigelegt,  der  6  6-8  anschloss.  Es  ist  nicht  nötig  anzunehmen,  dass  er  diese  Worte 
einem  Fremden  entlehnte,  sie  können  sehr  wohl  sein  eigenes  Werk  sein.  Für  das 
zweite  Stadium  in  dem  Werdeprozess  des  Buches  Micha  werden  somit  in  Anspruch 
zu  nehmen  sein  neben  dem  alten  Michabuch  die  Zuthaten  von  4  1-4  und  6  6-8,  wobei 
4  5  von  der  Hand  dessen,  der  6  6-8  beigefügt  resp.  auch  verfasst  hat,  herrühren  wird, 
da  dieser  Vers  die  beste  Überleitung  von  4  4  zu  6  6  bildet  und  in  6  6-8  gerade  erklärt 
wird,  was  es  heisst  „im  Namen  Jahwes  wandeln^.  Ein  Mehreres  braucht  das  Micha- 
buch im  5.  Jahrb. ,  in  dem  6  6-8  entstanden  ist ,  nicht  enthalten  zu  haben  und  wenn, 
wie  ich  annehme,  nicht  durch  reinen  Zufall  6  6-8  hinzugekommen  ist,  so  konnte  es 
auch  nicht  mehr  enthalten,  da  alle  andern  Stücke,  die  jetzt  sich  in  dem  Buche  finden, 
anderen  Geistes  sind. 

Die  einzelnen  Etappen  auf  dem  Wege  vom  Michabuch  des  5.  Jahrb.  bis  zu  dem 
des  2.  Jahrb.,  das  uns  vorliegt,  zu  verfolgen  ist  unmöglich.  Aber  verständlich  ist  es, 
wie  sich  in  der  Folgezeit,  namentlich  noch  im  2.  Jahrhundert  Stücke  einfügten,  die 
eine  andere  Ansicht  von  der  Heidenwelt  und  der  Zukunft  Jerusalems  hatten,  als 
4 1-4 ,  und  ganz  natürlich  ist  es ,  dass  sie  unmittelbar  an  4 1-4  zur  Vervollständigung 
des  Bildes  der  eschatologischen  Erwartungen  angeschlossen  wurden.  Ebenso  muss  es 
als  selbstverständlich  gelten,  dass  nach  den  Einschüben  4  6—5  14  die  Verse  6  6-8  nicht 
für  sich  gelassen  werden  konnten.    Durch  die  Einschübe  hatten  sie  die  Verbindung 
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verloren;  darum  erhielten  sie  die  Einführung  6  1-4*  und  dieser  konnten,  da  6  6-8  nicht 
genügte,  nur  neue  Bedrohungen  Jerusalems  entsprechen,  welche  deshalb  auch  6  9 — 1  6 
nach  6  6-8  nicht  fehlen.  Den  Schluss  durfte  aber  die  Drohung  nicht  bilden ,  so 
mussten  die  beiden  Psalmen  7  7-20,  die  den  Glauben  an  das  Heil  der  Zukunft  fest- 
halten, noch  hinzukommen.  So  hat  in  den  letzten  zwei  Gapiteln  eins  das  andere  nach 
sich  gezogen.  Die  Einführung  ist  Dtjes  nachgebildet,  wo  so  oftmals  die  Verhand- 
lungen Jahwes  mit  Israel  oder  mit  den  Heiden  als  ein  Rechtsstreit  dargestellt 
werden,  die  beiden  Stücke  6  9-16  und  7  1-4  (resp.  6)  scheinen,  bes.  wenn  die  Ver- 
mutung zu  V.  16  richtig  ist,  dass  eine  Verwechslung  resp.  ein  Zusammenwerfen  von 
Micha  ben  Jimla  mit  unserem  Propheten  zu  Grunde  liege,  auf  schriftgelehrtem 
Studium  zu  beruhen  und  eigens  für  diese  Stelle  verfasst  zu  sein;  dass  Thora  und 
Propheten  dem  Verf.  bekannt  sind ,  erkennt  man  deutlich  an  manchen  Wendungen 
und  auch  an  die  Art  der  Psalmen  wird  man  mehrfach  erinnert.  Eigentliche  Psalmen 
sind  dann  ohne  Frage  7  7-20  und  an  ihrer  Entstehung  im  2.  Jahrh.  kann  man  nicht 
zweifeln.    Vgl.  hiezu  den  Gommentar. 

So  beruht  die  Dreiteilung  des  Buches  wohl  auf  den  successive  erfolgten  Za- 
sätzen  4  1-4  und  6  6-8  zum  Grundstock ,  aber  höchst  wahrscheinlich  hat  die  Ähnlich- 
keit des  Buches  Jesajas,  des  Zeitgenossen  Michas ,  mitgeholfen ,  den  dritten  Teil  in 
der  oben  angegebenen  Weise  auszugestalten. 

Bei  der  Anordnung  und  Ausgestaltung  von  Gap.  6  f.  hat  offenbar  bereits  der 
Bedaktor  die  Hand  im  Spiele ;  denn  der  Abschnitt  Gap.  1  2-4,  der  ihm  gehören  wird, 
schaut  hinüber  auf  6  1-4^^,  wenn  er  schon  noch  allgemeiner  das  Ganze  in  den  Rahmen 
des  Weltgerichtes  einfügt,  in  dem  die  Gerichtsverhandlung  mit  Israel  aber  die  wich- 
tigste Episode  bildet.  Wir  können  darum  die  Redaktion  des  Buches,  da  die  von  ihr 
beigefügten  Psalmen  in  7  7-20  ins  zweite  Jahrh.  gehören,  nicht  früher  als  in  das  zweite 
Jahrh.  verlegen,  müssen  aber  auch  dann  noch  die  Möglichkeit  offen  lassen,  dass 
einzelne  Verse  später  hinzugekommen  sind.  Andererseits  lässt  sich  ebenfalls  nicht 
entscheiden,  ob  die  Einfügung  von  2  12  f.  gleichzeitig  mit  der  Einschiebung  der  Heils- 
verheissungen,  die  wieder  nicht  an  einem  Tage  geschehen  sein  muss,  erfolgte  oder 
nicht,  ob,  was  sehr  möglich  ist,  die  Redaktion  1 10-15  2  5  und  ähnliches  einfügte  oder 
ob  diese  Zusätze  früheren  oder  späteren  Datums  sind.  Genug,  dass  folgende  drei 
Etappen  in  der  Entstehung  des  eigenartigen  Buches  zu  unterscheiden  sind: 

1)  das  Michabuch  zur  Zeit  Jeremias,  vgl.  oben  unter  III 1. 

2)  das  Michabuch  des  fünften  Jahrhunderts,  bestehend  aus  dem  Grundstock  1) 
und  41-4  5  6  6-8. 

8)  das  Michabuch  des  zweiten  Jahrhunderts,  abgesehen  von  späteren  kleineren 
Einfügungen  und  Glossen  das  gegenwärtige  kanonische  Buch  Mch. 

IV.  Litteratur. 

G.  P.  Gaspabi  Über  Micha  den  Morashtiten  und  seine  prophetische  Schrift 
1851  1852;  T.  RoOBDA  Gommentarius  in  Vaticinium  Michae  1869;  STADE  Bemerkungen 
über  das  Buch  Micha  ZATW  1881,  161—172,  Weitere  Bemerkungen  zu  Micha  4  5 
ZATW  1883,  1—16;  NOWACK  Bemerkungen  über  das  Buch  Micha  ZATW  1884,  277— 
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Stabb  Mich.  2  4  ZATW  1886,  122f.;  Ryssel  Die  Textgestalt  and  die  Echtheit  des 
Baches  Micha  1887;  H.  J.  Elhobst  De  Profetie  van  Micha  1891;  T.  K.  Chbyne 
Micah,  with  Notes  and  Introduction  1895;  W.  ROB.  Smith  The  Prophets  of  Israel, 
New  Edition  1895  XXIII— XXVII  (von  Chetne)  287—293  429—431;  Paul  Volz  Die 
vorexil.  Jahweprophet  ie  1897,  63—67 ;  K.J.  Gbimm  Euphem.  I«iturg.  Appendixes  in 
The  OT  1901,  78-81  94f.;  Ed.  Sibvebs  Metrieche  Studien.  I.  Textproben  1901,  484— 
487;  Art.  Micah  (Book)  in  Encycl.  Bibl.  III  (1902),  3068—74;  T.  K.  Chetne  Critica 
Biblica  II  (1908),  153—163;  Stabe  Mch  1  2-4  und  Mch  7  7-20  ein  Psalm  ZATW  1903, 
163-171. 


Erklärung, 

Die  Überschrift  1 1  ist,  wie  die  ähnlich  lautende  zu  Hosea,  aus  alten  und 
jungen  Elementen  zusammengesetzt.  Altes  Gut  ist:  Das  Wort  Jahwes,  das  an 
Micha  aus  Moreieth  erging,  vgl.  Hos  1 1;  denn  die  Heimat  ist  schwerlich  erst 
aus  1 14  erschlossen  und  auch  Jer  2ff  18  nennt  Micha  den  Moraschtiten.  Über 
Namen  und  Herkunft  des  Propheten  vgl.  ferner  Einleit.  II 1.  Junges 

Gut  liegt  dagegen  vor  in  den  Angaben  über  die  Zeit  und  das  Objekt  der  Weis- 
sagung Michas.  Dass  er  über  Samarien  und  Jerusalem  prophezeite,  ergiebt 
sich  zwar  aus  seinen  Worten  und  ebenso  hat  er  nach  dem  Inhalt  derselben 
unter  Ahas  oder  Hiskia  oder  unter  beiden  gewirkt,  vgl.  auch  Jer  26  18  und 
Einleit  II 1 ;  aber  in  die  Zeit  Jothams  führt  keines  seiner  Worte  zurück,  die 
Datierung  ist  darum  den  ähnlichen  sekundären  Angaben  von  Jes  1  i  Hos  1  i 
nachgebildet.  Zum  Beweise  ferner,  dass  v.  \^  späteren  Ursprungs  ist,  genügt 
die  Verbindung  von  njn,  schauen,  mit  dem  Objekte  '^  nj^j,  Wort  Jahwes,  s.  zu 
Jes  1 1  Am  1 1. 

Erster  Teil: 

Das  kommende  Oerioht 

1  «—3  la. 

Cap.  1 — 3  hilden  den  Grundstock  des  Baches  Micha  und  ihr  Inhalt  ist  Drohung  des 
Gerichts.  Doch  soll  damit  weder  gesagt  sein,  dass  alle  hier  vereinigten  Stücke  auf  den 
Propheten  Micha  zurückgehen,  noch  dass  nur  von  dem  Gerichte  die  Rede  sei.  Unter  den 
sekundären  Teilen,  die  auch  in  diesen  Oapiteln  nicht  fehlen  (s.  zu  1  2-5**  7  10-15  2  12 f.), 
befindet  sich  nämlich  einer  (2  12 f.),  der  deutlich  die  Heimkehr  aus  dem  Exile  weissagt; 
vgl.  die  Auslegung. 

I.  Jahwes  Erscheinen  zum  Weltgericht  I  2-4. 

Die  Schilderung  v.  2-4  bildet  die  Einleitung  zu  den  Capp.  1—3,  sie  stellt  das  in 
diesen  Oapiteln  Samarien  und  Jerusalem  gedrohte  Gericht  in  den  Rahmen  des  Welt- 
gerichtes. Dieses  lag  jedoch  nicht  Micha,  sondern  erst  den  Späteren  im  Sinn,  die  sich 
nicht  darein  schicken  konnten,  dass  Israel  und  Juda  allein  von  allen  Völkern  das  Gericht 
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von  den  Propheten  hatte  gedroht  sein  sollen,  während  doch  die  Heiden  es  weit  mehr  ver- 
dienten. Die  Verse  blicken  darum  auch  schon  hinüber  auf  Cap.  4,  wo  die  Schilderang  der 
glücklichen  Zukunft  Zions  beginnt.  Damit  ist  aber,  wie  Stade  (ZATW  1903,  163)  erkannt 
hat,  zugleich  gesagt,  dass  die  Verse  2-4  nicht  von  Micha  herrühren,  der  sich  allein  mit 
Israel  und  Juda  beschäftigt  und  diesen  nur  den  Untergang,  nicht  auch  die  Rettung  ge- 
weissagt hat,  wie  sich  zum  Überflusse  deutlich  aus  Jer  26  18  ergiebt.  Eine  Verbindung 
zwischen  dem  Weltgericht  und  der  nachfolgenden  Drohung  des  Gerichtes  über  Samarien 
und  Jerusalem  lässt  sich  nur  auf  Grund  der  späteren  Vorstellung  vom  allgemeinen  Welt- 
gerichte gewinnen.  Eine  nähere  Beziehung  aber  fehlt  zwischen  v.  2-4  und  v.  5^ ff.;  zu  v.  5* 
vgl.  unten ;  auch  ist  die  Unebenheit  zwischen  beiden  Stücken  nicht  zu  verkennen,  dass  v.  2 
Jahwe  als  Ankläger  aufsteht  gegen  die  Heidenwelt,  während  er  v.  5**  ff.  nur  der  Richter 
von  Israel  und  Juda  ist.  Auch  metrisch  unterscheiden  sich  v.  2-4  von  v.  5*>ff.:  v.  5**  ff. 
herrscht  der  „Kinarhythmus"  (Stade),  v.  2-4  haben  wir  drei  gleichschwebende  Vierzeiler, 
der  erste  und  dritte  mit  drei-,  der  zweite  mit  zweihebigen  Zeilen. 

2  Hdrety  ihr  Völker  alle,  HorchCy  Erde  und  was  sie  anfüllty  Dass  Jahwe 
gegen  euch  Zeuge  sei.  Der  Herr  aus  seinein  heiligen  Tempel.  Die  „ihr"  in 
DD?  auf  die  Israeliten  zu  beschränken,  ist  bei  der  direkten  Anrede  aller  Völker, 
nicht  nur  der  Stämme  Israels  (vgl.  das  parallele  HfcJ^D^  pH),  in  v.  2*  reine 
Willkür,  die  den  fehlenden  Übergang  von  v.  2-4  zu  v.  5*»ff.  herstellen  möchte. 
Im  Grunde  sind  unter  den  Völkern  die  Israeliten  geradezu  ausgeschlossen, 
gegen  sie  tritt  Jahwe  im  Weltgericht  nicht  als  Zeuge,  d.  h.  Ankläger,  auf, 
sondern  gegen  die  Heiden,  vgl.  Zph  3  8  (s.  Stade  ZATW  1903, 163  und  die 
Erklärung  dieser  Stelle).  dV^  (durch  die  späte  Interpolation  im  Text  des 

Königsbuches  I£eg  22  28  bezeugt,  vgl.  LXX,  wo  der  Zusatz  noch  fehlt)  statt 
D5^5  und  nij"^  statt  ^«"^D  ist  bei  solchen  Erweiterungen  der  Anrede  häufig,  vgl 
Jes  22  16  47  8  54 1  und  s.  zu  Ob  v.  3,  ausserdem  auch  König  Syntax  §  344L 
''J*l{}  ist  wie  oft  in  den  Text  geratenes  KSre  für  das  folgende  rnrj!.  Der 

heilige  Tempel  Gottes  ist  hier  wie  z.  B.  Jes  63  1 5  im  Himmel  gedacht,  vgl.  T)! 
V.  3;  ob  das  auch  Michas  Vorstellung  war,  ist  die  Frage.  3  f.  Jahwes 

Anklage  zeigt  sich  im  Gericht,  das  er  über  die  Welt  halten  wird;  von  diesem 
selber  ist  zwar  in  v.  3  f.  nicht  die  Rede,  sondern  nur  von  Jahwes  Erscheinen  zu 
demselben.  Denn  siehe  Jahwe  Zieht  aus  von  seiner  Stätte  seil,  seinem  himm- 
lischen Tempel,  vgl.  v.  2  und  s.  Hos  5  i5,  Kommt  herab  und  schreitet  Über  die 
Höhen  der  Erde;  zu  p^-'^nigr^JJ  ^Pl  vgl.  Dtn  33  29  Am  4i3,  beides  späte 
Stellen.  4  Die  gewaltigen  Veränderungen,  die  Jahwes  Erscheinen  zum 

Weltgericht  auf  Erden  herbeiführt,  werden  mit  den  Bildern  der  Verheerung 
eines  fürchterlichen  Gewitters  geschildert:  Und  es  zerschmelzen  die  Berge 
unter  seinem  Schritt  Und  die  Thäler,  sie  spalten  sich.  Wie  Wachs  vor  dem 
Fetter,  Wie  Wasser,  ausgeschüttet  an  einem  Abhang,  Eine  Umstellung  der 
beiden  mittleren  Zeilen  (Nowack)  ist  unnötig;  es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
die  dritte  zur  ersten  und  die  vierte  zur  zweiten  gehört.  Vgl  zum  Inhalt  Jdc  5  5 
Jes  63  19  Hab  3  6,  zu  dem  HopL  on.ltj  das  Hiph.  v.  6. 

2.  Das  Gericht  Ober  Samarien  und  Jerusalem  I  5— is. 

Obschon  Micha  von  dem  Gericht  über  Samarien  ausgeht,  liegt  ihm  hauptaächlich 
an  der  Weissagung  des  Gerichts  über  Jerusalem.  Beide  sind  ihm  „nur  zwei  Akte  desselben 
Gerichts"  (Nowack).    Die  Frage  aber  ist,  ob  Samarien  noch  nicht  zerstört  war,  als  Micha 
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mit  seiner  Weissagung  über  Jerusalem  hervortrat,  also  ob  der  Zusammenhang  des  Schick- 
sals Jerusalems  mit  dem  Samariens  Micha  schon  aufging,  als  Samariens  Ende  bevorstand, 
oder  erst  unter  Sanberib,  als  die  Gefahr  an  Jerusalem  herantrat  Das  letztere  wird  an- 
zunehmen sein,  da  Micha  sonst  überall  nur  Juda  vor  Augen  hat;  da  aber  doch  sich  die 
Prophetie  an  Samarien  nicht  als  Schilderung  der  Vergangenheit  verstehen  lässt  (vgl. 
^jntpte^i,  'n^jim,  nVjM  v.  6),  so  wird  man  mit  Cornill  daran  zu  denken  haben,  dass  721  Sama- 
rien wohl  erobert,  aber  nicht  zerstört  wurde,  also  dass  gar  wohl  Micha  am  701,  wie  San- 
herib  heranrückte,  mit  der  völligen  Zerstörung  Samariens  drohen  und  Jerusalem  die 
Deportation  seiner  Einwohner  ankündigen  konnte.  Dann  ist  das  Datum  der  Wirksamkeit 
Michas  ohne  Frage  die  Regierungszeit  Hiskias  und  nicht  nur  Jotham,  sondern  auch  Ahas 
in  der  Überschrift  v.  1  unrichtig.    S.  femer  Einl.  II  1. 

Die  Worte  Michas  sind  nicht  intakt  auf  uns  gekommen;  denn  in  v.  5-16  sind 
mancherlei  Vermehrungen  des  ursprünglichen  Textes  zu  erkennen.  Stade  nennt  v.  5^  „eine 
ziemlich  ungeschickte  redaktionelle  Naht'',  Welle,  bezeichnet  v.  9-16  (wohl  einzuschrän- 
ken auf  V.  10-15)  als  eine  „Eapuzinade'',  allerdings  ohne  die  Verse  Micha  abzusprechen. 
Zu  diesen  beiden  sekundären  Stücken  ist  als  drittes  v.  7,  die  Bedrohung  der  Götzenbilder 
Samariens,  zu  gesellen.  Lässt  man  diese  Stücke  weg,  so  bleibt  in  v.  5^  6  8  9  16  ein  an- 
nehmbarer Zusammenhang,  der  sich  auch  formell  als  Klage  des  Propheten  über  das  Un- 
glück seines  Volkes  durch  die  Anwendung  des  Kinarhythmus  zu  erkennen  giebt 

5*  giebt  sich  als  „redaktionelle  Naht"  zwischen  v.  2-4  und  v.  b^S. 
schon  durch  das  allgemeine  n((r^^,  das  ganz  unbestimmt  bleibt,  da  ja  in  ▼.  2-4 
nur  von  dem  Erscheinen  Jahwes,  noch  nicht  vom  eigentlichen  Gericht  ge- 
sprochen ist,  zu  erkennen.  Die  ganze  Naht  ist  aber  auch  abgesehen  von  rifc^r^S 
nur  aus  Wörtern  und  Begriflfen  von  v.  5*»  zusammengesetzt.  Über  die  sachliche 
Verschiedenheit,  die  die  Einschränkung  auf  Israel  und  Juda  gegenüber  v.  2-4 
bedeutet,  vgl.  die  Vorbemerkung  zu  v.  2-4.  Für  nii<önD^  1.  mit  LXX, 

Targ.  nneo?^. 

5^  die  Einleitung  der  Klage:  Wer  ist  die  Missethat  Jakobs?  Isfs  nicht 
Samarien?  Wer  ist  die  Sünde  Judas?  Ist's  nicht  Jerusalem?  Für  niDa  ist 
mit  den  alten  Versionen,  riKön  zu  lesen,  das  auch  der  Redaktor  von  v.  5*  hier 
noch  vorgefunden  hat,  s.  auch  Textkrit  Erläuterungen  bei  Eautzsch;  aber  mit 
der  Sünde  Samariens  und  Judas  ist]  nicht;  der  Götzendienst  gemeint,  wie  bei 
Kautzsch  (Übersetzung)  falsch  expliziert  wird.  Es  sind  ganz  andre  Sünden, 
die  Micha  Cap.  2  f.  Jerusalem  vorwirft,  und  v.7  ist  spätere  Interpolation  (s.  zu 
V.  7).  Unrichtig  ist  die  Änderung  von  "ü  in  Hlp;  Micha  fragt  hier  nicht  nach 
den  einzelnen  sündigen  Thaten,  sondern  nach  dem  Herde  der  Sünde.  Die 
Hauptstädte  sind  das  Verderben,  von  ihnen  geht  die  Missethat  aus.  Gerade 
im  Munde  Michas,  der  aus  der  Provinz  stammt,  ist  ein  solches  Urteil  verständ- 
lich; vgl.  auch  Jeremias  Beurteilung  der  Hauptstadt  Jer  5  f.  6,  die  Strafe 
Samariens:  So  mach'  ich  denn  Samarien  zum  Felde,  Zu  Anlagen  für  Wein- 
berge Und  stürze  seine  Steine  ins  Thal  Und  seine  Grundmauern  leg'  ich  bloss. 
Statt  rnte^n  ^j;^,  =  zu  Trümmern  des  Feldes,  das  nicht  verständlich  ist  und  zu 
dem  Schlüsse  der  Zeile  wenig  passt,  lese  ich  «TjteS,  zum  Felde  \  Samarien  soll 
wie  Jerusalem  zum  Ackerfelde  werden  vgl.  3  12».  ^*p  sehe  ich  für  in  den  Text 
geratene  Glosse  aus  3  12  an,  die  Samarien  keinen  Vorzug  vor  Jerusalem  lassen 
wollte.  Den  sollte  es  auch  für  Micha  nicht  haben;  was  er  Samarien  droht,  ist 
so  schlimm,  wie  was  Jerusalem  erfahren  soll:  beide  sollen  als  Städte  ver- 
schwinden. Mit  dem  iiccopof  uXdxiov,  der  Obstwachhütte  (specula,  quam  custodes 


Digitized  by 


Google 


Mch  1  6  268  Mch  1 9 

satorum  et  pomorum  habere  consueverunt  s.  bei  Rtssbl)  der  LXX  für  "^  ist 
kein  sicherer  Text  und  kein  guter  Sinn  zu  gewinnen  und  T?  ^yj'b  (so  Wellh. 
und  Nowack)  schwerlich  besser  als  'H  ^b,  da  der  Gegensatz  zu  einem  Stadt- 
wald unverständlich  bleibt.  D^D  ''göD^,  zu  Anlagen  für  Weinberge,  mochte 
sich  der  fruchtbare  Hügel,  auf  dem  Samarien  lag,  nach  dem  Verschwinden 
der  Stadt  sehr  wohl  eignen,  vgl.  Jes  28  i-4;  zugleich  liegt  in  dieser  Aussage 
die  Ankündigung  definitiver  Zerstörung.  Zu  v.  6*>  vgl.  Ps  137  7  und 

JosEPHUS  Antiqu.  XIII 10  3. 

7,  eine  Interpolation;  sie  verrät  sich  schon  dadurch,  dass  sie  die  Zer- 
störung der  Götzen  erst  der  Zerstörung  der  Stadt  folgen  lässt.  Dann  wussten 
die  Späteren  überhaupt  weit  mehr  von  den  Götzen  Samariens  zu  berichten  als 
die  frühere  Zeit,  vgl.  Jes  10  lof.  (sekundäre  Stelle)  und  zu  Jes  27  »f.;  Samarien 
galt  ja  den  Juden  nach  dem  Exil  als  von  Jahwe  abgefallen.  Endlich  wird  der 
Prophet  doch  nicht  über  die  Vernichtung  der  Götzen  weinen;  v.  s  schliesst 
sich  also  nur  an  v.  6  an.  Zu  dem  Verbrennen  der  Götzen  im  Feuer,  wie 
es  das  Gesetz  Dtn  7  5  25  verlangt,  vgl.  bes.  I  Ohr  14 12  neben  der  Parallelstelle 
II  Sam  5  21.  Zwischen  H'^^^DB,  ihre  Schnit%biläer,  und  n^|??,  ihre  Götzen- 
bilder,  passt  0^^309  nicht  gut,  man  erwartet  statt  Buhlerlohn  ein  drittes  Wort 
für  Götzen  oder  etwas  Ahnliches;  Wellh.  hat  wohl  mit  dem  Vorschlage, 
ty^y^Vi,  ihre  Ascheren,  zu  lesen,  recht,  vgl.  Jes  17  7f.  (späte  Stelle)  27  9  II  Chr 
14  2  4  34  4  7.  Zu  dem  aramaisierenden  Hoph.  ^H?;  von  rui3  vgl.  GEa- 
Kautzsch27  §  67g.  Für  n??!?,  dem  das  Objekt  fehlt,  liest  man  besser  nach 
Targ.,  Pesch.,  Vulg.  mit  Wellh.,  Nowack  ^S3JJ  sie  sind  zusammengebracht. 
Übrigens  ist  der  Schlusssatz  nicht  leicht  zu  verstehen,  wenn  die  Götzen  alle 
zerschlagen,  verbrannt  und  zerstört  sind,  die  vom  Ertrag  des  Gewerbes  der 
Kedeschen  (s.  zu  Dtn  23  isf.)  angeschafft  sind.  Das  Zerstören  ist  doch  nicht 
ein  njlt  IJnK'HK  ^^^'  Soll  der  Gedanke  von  v.  7*  vergessen  und  bloss  gesagt 
werden:  die  kostbaren  Bilder  fallen  den  Feinden  anheim  und  werden  von 
diesen  wieder  zu  der  Unzucht  verwendet,  der  sie  den  Ursprung  verdanken? 
Oder  steckt  etwa  der  Sinn  darin,  dass  sie,  wie  sie  aus  Schande  entstanden, 
eben  durch  die  Vernichtung  zu  Schanden  werden  sollen  ?  Vgl.  einen  ähnlichen 
Gedanken  Jes  30  22. 

8,  die  tiefe  Klage  des  Propheten  über  das  Verderben,  das  Samarien  er- 
leidet: Darüber  will  ich  klagen  und  heulen  Und  barfuss  und  nackt  einher- 
gehen.  Will  ein  Klagen  anstimmen  wie  die  Schakale  Und  ein  Jammern  wie 
die  Strausse,  Dass  nfc<t"^K»  darüber,  sich  nicht  auf  v.  7,  sondern  nur  auf  v.  6 
beziehen  kann,  ist  schon  zu  v.  7  bemerkt.  Ein  Absatz  ist  vor  v.  s  nicht  ange- 
bracht, V.  8  schliesst  sich  eng  an  v.  6  an.  Zu  der  ungewöhnlichen  Plene- 
skription  in  HD^p^«  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  69  b  Note  1;  für  bb'IO  1.  mit  KgrS 
bh^^  =  ausgezogen,  barfuss  \  das  Barfussgehen  wie  das  blosse  Tragen  der 
roh^  ist  Zeichen  der  Trauer,  vgl.  Jes  20  2  und  II  Sam  15  so.  Das  Ge- 
heul der  Schakale  und  Strausse  dient  auch  Hi  30  28 f.  als  Bild  für  das  Schreien 
der  Trauernden.  9  Der  Grund,  warum  ihn  Samariens  Geschick  so  tief 
traurig  macht,  liegt  darin,  dass  damit  auch  Jerusalems  Verderben  zusammen- 
hängt: Denn  unheilbar  ist  sein  Schlag;^  Ja,  er  reicht  bis  Juda,  Er  triffst  bis 
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ing  Thor  meines  Volkes,  Bis  nach  Jerusalem.  Nach  LXX  und  PescL  ist  mit 
WeIiLH,  und  NowACK,  ariSIJ,  ihr  Schlag,  der  Schlag,  der  sie  triflft,  für  den  Piur. 
n^nlSlS  za  lesen,  weil  vorher  und  nachher  der  Singular  steht;  zu  ntt^i{$,  unheil- 
bar ^  tötlich,  vgl.  Jer  15  is.  Statt  des  gewöhnlich  unpersönlich  gefassten 
yiy^  liest  man  am  besten  nach  Pesch.  Targ.  mit  Wellh.  und  Nowack  auch  hier 
das  Femininum  HJJil  Die  Perfecta  drücken  die  lebhafte  Gewissheit  des  Pro- 
pheten aus:  Die  Zukunft  ist  vor  seinem  Auge  schon  Wirklichkeit.  Bei  Thor 
ist  hier  nicht  an  die  Thüren,  die  zum  Schutze  der  Leute  dienen,  gedacht, 
sondern  an  den  Marktplatz,  wo  sich  die  öffentlichen  Angelegenheiten  ab- 
spielen; dieses  Centrum,  diesen  Mittelpunkt  alles  Lebens  Judas  bildet  Jerusa- 
lem; wir  würden  also  sagen:  der  Schlag  trifft  ins  Her%  meines  Volkes,  "^K 
p^B^n^^  ist  in  keiner  Weise  mit  Wellh.,  Nowack  und  Sibvebs  als  Glosse  zu 
verdächtigen;  vielleicht  ist  sogar  zur  Überleitung  auf  die  Portsetzung  v.  le 
'>r\\  ijnij»  bis  %u  dir  Jerus.y  za  lesen. 

10—15  bereitet  der  ErkläruDg  die  grössten  Schwierigkeiten.  Nur  soviel  ist  deut- 
lich, dass  in  dem  Abschnitt  eine  Beihe  von  Wortspielen  vorliegt,  zu  denen  eine  Anzahl 
von  Ortsnamen  verwendet  wird.  In  Rücksicht  auf  diese  Eigentümlichkeit  der  Form  kann 
man  die  Bezeichnung  „Kapuzinade"  (Wellh.)  für  den  Abschnitt  verstehen,  aber  man 
darf  damit  nicht  den  Begriff  des  Lächerlichen  verbinden;  denn  den  ganzen  Passus  be- 
herrscht die  Absicht,  die  Schwere  des  Unglücks  und  die  Grösse  der  Trauer  Judas  zu 
schildern.  Immerhin  hat  man  das  Gefühl,  dass  nicht  aus  dem  unmittelbaren  Schmerz 
diese  Spielerei  mit  den  Namen  geboren  sei,  sondern  dass  sich  ein  Späterer  bemüht  habe, 
die  Übereinstimmung  von  Namen  und  Schicksal  zar  Ausmalung  der  vom  Propheten  ge- 
weissagten unglücklichen  Lage  hervorzuheben.  Im  Namen  steckt  ein  Omen,  diese  An- 
schauung liegt  der  Ausführung  zu  Grunde.  Trotz  allem  Ernst  lässt  sich  jedoch  die  Künst- 
lichkeit dieser  Namenspielerei  nicht  verkennen.  Darum  wird  der  Passus  sowenig  Micha 
zuzuschreiben  sein,  wie  die  ähnlichen  in  Jes  10  27^-32  und  Am  5  5^  den  Propheten  Jcsaja 
und  Amos  (vgl.  zu  Jes  10  27^-32  und  zu  Am  5  5^).  Dieses  Urteil  sekundärer  Herkunft 
von  V.  10-15  wird  auch  sonst  bestätigt,  so  darch  den  Gebrauch  von  ^VC\yo\  als  Bezeichnung 
für  Juda  in  v.  13-15,  sowie  durch  den  Widerspruch  von  v.  13  gegen  v.  b^  (s.  zu  v.  13). 
Im  Einzelnen  bleibt  manches  unklar;  die  Anspielungen  sind  oft  nicht  mehr  recht  zu 
durchschauen,  sie  waren  es  wohl  auch  nicht  immer  für  die  alten  Abschreiber  und  deshalb 
ist  der  Text  vielfach  unheilbar  verdorben.  Wenn  bisweilen  auch  in  v.  10-15  der  Kina- 

rhythmus  durchscheint  (s.  v.  iS  14  15),  so  ist  das  nur  der  Beweis,  dass  sich  der  Interpolator 
an  das  Metrum  des  Abschnitts  gehalten  hat,  dem  er  seine  Worte  einzuverleiben  wünschte. 

10  beginnt  der  Interpolator  mit  einem  Citat  aus  II  Sam  I  20,  wohl  um 
die  von  Micha  prophezeite  Katastrophe  mit  der  Katastrophe  am  Gilboa  zu 
vergleichen.  Übrigens  passt  nj  wenig  zu  den  judäischen  Städten,  die  nachher 
genannt  sind.  Wellh.  und  Nowack  trennen  daher  das  Sätzchen  von  der  Aus- 
führung V.  10-15  als  fremden  Bestandteil  ab.  Andre,  Elhoest  und  Wincklee, 
suchen  unter  Vergleichung  von  LXX  resp.  Pesch.,  die  H^^JR  resp.  ^^^?]J  ge- 
lesen zu  haben  scheinen,  durch  Konjektur  zu  helfen:  ^^''?iJ"^K  ^?*?93  =  «in  Gilgal 
jubelt  nicht";  dann  müsste  man  annehmen,  dass  Gilgal  als  Stätte  des  Jubels, 
etwa  eines  dort  geübten  Freudenkultes,  hier  in  Betracht  käme.  Cheyne  liest 
mit  ebenso  viel  Recht  n^JSl,  in  GilohS^r  ^J^pa?.  ^2nn"^K  IDä,  weinet,  weinet 
nicht!,  ist  ebenfalls  unklar;  die  gewöhnliche  Änderung  von  1D2i  in  13221,  in 
AkkOy  nimmt  eine  zweite  Philisterstadt  an,  was  ebenso  unwahrscheinlich  ist, 
wie  n}  in  v.  10»«.   Die  Vermutung  ü'^Dia,  in  Bokim  oder  in  Bekaim  (s.  Jdc  2 1  5), 


Digitized  by 


Google 


Mch  1 10  270  Mch  1  ll 

für  IDa  wird  von  Winoklee  und  Wbllh.  empfohlen:  ersterer  lässt  im  übrigen 
den  Text  unverändert  und  findet  in  dem  Sätzchen  die  Aufforderung,  in  Bokim 
den  Kult  mit  Elagegesängen  (vgl.  Gen  36  8)  einzustellen,  wie  in  Gilgal  den 
mit  Freudenjubel;  letzterer  hält  h^  für  fälschlich  aus  dem  ersten  Gliede  herein- 
gekommen und  liest  natürlich  den  Impera.  ^21  für  \22Pi,  sodass  er  übersetzen 
kann:  Weint  in  Bekaim!  Alles  bleibt  ungewiss,  selbst  die  Berufung  auf  die 
LXX  für  diese  Emendation  ist  gefährlich,  denn  die  LA  iv  Baxeip.  in  einem 
Codex  am  Rande  und  in  Syrohex.  kann  bloss  auf  eine  durch  Vergleichung 
des  hebr.  Textes  hervorgerufene  Änderung  des  gewöhnlichen  Evaxeiji  «=  h 
Ax8i(ji)  zurückgehen  (Nowack).  Besser  lässt  sich  v.  lo^  verstehen,  wenn 

man  mit  LXX  etc.  den  Impera.  Plur.  ^Iß^V^nn  (KSrS:  Sing,  fem.;  KStib:  1.  pers. 
Sing,  mit  Anspielung  auf  die  Philister)  liest.  Das  Sich  wäl%en  im  Staube  ist 
Zeichen  der  Trauer,  vgl  Jer  25  34,  ferner  Jer  6  26  Hes  27  so  und  II  Sam  13  i». 
Beth  le-Aphra^  d.  h.  Staubhausen,  ist  sonst  nicht  bekannt,  gewöhnlich  identi- 
ficiert  man  es  mit  H^DJJ  in  Benjamin  Jos  18  23,  Buhl  denkt  zweifelnd  an  Beto- 
gabra  (Eleutheropolis),  das  aber  aram.  «'jni  n^J  (ZDPV  1878,  224f.)  lautet, 
G.  A.  Smith  findet  einen  Anklang  an  den  Namen  in  Wadi  el-Ghufr  südlich 
von  Eleutheropolis.  Die  beiden  letzten  Lagen  passten  besser  zu  den  nachher 
genannten  Ortschaften.  Ob  h  vor  iTJDK  nicht  ein  Schreibfehler  ist,  darf  man 
jedenfalls  fragen,  so  EncycL  Bibl.  Art.  Aphrah.  Oobt  vermutet  nicht  übel 
nDJjn  rrjipK  für  nejj  nipx^.  Grössere  Textverderbnis  nimmt  Winckleb  (Alt- 
orient. Forsch.  1 103)  auch  hier  an:  rnDg  gilt  ihm  als  Dittographie  des  folgen- 
den nsy  und  b  als  der  Rest  von  ^«,  so  liest  er  ^tähir^TJ  I^JJ  ^«"fl'«??  =  „in  Bethel 
wälzt  euch  im  Staube",  verliert  dabei  das  Wortspiel,  aber  gewinnt  zu  seinem 
Gilgal  und  Bokim  (Bekaim)  als  drittes  das  nahe  gelegene  Bethel.  11  ist 

nicht  verständlicher  als  v.  lo.  Das  grammatisch  unmögliche  DD^  ^inj  (2.  pers. 
fem.  Sing,  mit  2.  pers.  masc.  Plur.!)  giebt  LXX  mit  xata  y^Xcttta  öjiÄv  wieder, 
wie  n^DS^  V.  10,  und  zieht  es  zu  v.  lo.  Damit  ist  jedoch  nichts  geholfen,  nur 
aufs  neue  bewiesen,  wie  unsicher  der  Text  ist.  Die  vorgeschlagenen  Konjek- 
turen befriedigen  nicht;  Elhoest  liest:  riB^srj  '»TJJ  'Iß^  '^  Ü2h  TTJ^JJ  tih,  aber  was 
soll  es  heissen:  „nicht  ist  an  euch,  ihr  Städte  der  Schande,  die  Bevölkerung 
von  Schaphir  vorübergegangen"?  Nicht  viel  besser  wäre  es,  wenn  etwa  gelesen 
würde:  nö^DTröJ;  TDB^  rOB^''  "SJ^  ''inj?  =  „gehe  doch  vorüber,  Bevölkerung  von 
Seh.,  gehüllt  in  Schande".'  Zudem  bietet  LXX  nc^a  nicht  und  liest  nn?  viel- 
mehr nnjj  TÄ;  ir6Xeic  aöx^c  Soviel  bleibt  sicher,  dass  nB^D"iT*lJJ  schwerlich  „in 
schmachvoller  Blosse"  übersetzt  werden  darf,  wobei  man  den  Ausdruck  aus- 
legt =  Entblössung,  welche  Schande  ist.  Vielleicht  ist  mit  Sievers  T\^2  als 
Dittographie  des  vorausgehenden  MDtS^V  zu  erklären  und  rP^JJ  zum  folgenden 
Sätzchen  zu  ziehen.  Zur  Konstruktion  wäre  Gen  44  4  etc.  zu  vergleichen, 
wenn  man  dann  nicht  lieber  HT^y?  lesen  wollte.  TpB^,  LXX  xaXw;,  also 

etwa:  Schönstadt ,  identificiert  man  mit  SawäfT,  östlich  von  Askalon. 
Das  Wortspiel  in  v.  n^  zwischen  T\^T  und  IJH?  ist  deutlich;  der  Sinn  ist  wohl: 
aus  Furcht  vor  dem  Feinde  wagt  Sa'anan  sich  nicht  aus  der  Stadt  hinaus, 
]J«3,  etwa:  Marschstadt,  ist  vielleicht  identisch  mit  JJIJ,  das  nach  Jos  15  37  in 
der  Schephela  lag.  Die  Lage  von  ^JKi'J  n^5  (zu  dem  fraglichen  Nomen 
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loci  b:fH  Sach  14  5  s.  dort)  ist  ganz  unbekannt,  die  Bichtigkeit  des  Textes  der 
zwei  letzten  Worte  sehr  fraglich  (vgl.  LXX  ig  6p.Äv  icXtjytiv  dSivti«,  viell.  •= 
niT^  njD,  sodass  ii  6fiÄv  eine  Dublette  zu  icXiiytjv  wäre,  so  Wbllh.)  und  der 
Sinn  des  ganzen  Sätzchens  nicht  zu  erraten.  Oobt  liest  mit  leichter  Ande* 
rung  njJ^DJC  gng^  also:  die  Klage  von  Beth  ha-E§el  nimmt  sie  (seil,  wohl: 
Beth  ha-E^el)  weg  von  ihrer  Stelle.  12  :31t3^  rfyj  bedeutet  nicht  beben  um 

sein  Heil;  man  lese  mit  Wbllh.,  Nowack  aiö*?  n^tj^.  ^3  (rfjO"^?  is*  entstanden 
aus  falscher  Haplographie  von  ^),  so  gewinnt  man  doch  einen  Sinn:  Auf  Gutes 
harren  die  Bewohner  von  Marot,  dieses  Harren  ist  ja  schon  an  sich  wider- 
sinnig: wie  (vielleicht  ist  Hlp  «  wie!  für  ^3  zu  lesen)  kann  Marot  (d.  i.  -=  Bitter- 
lingen)  auf  Gutes  hoffen  I,  aber  noch  weit  Schlimmeres  als  das  für  Marot  sich 
geziemende  Bittere  ist  gekommen:  Unheil  fährt  herab  von  Jahwe  sogar  auf 
die  Thore  (1.  mit  LXX  ^n^B^)  Jerusalems.  Zu  den  korrespondierenden  ''|  ♦  •  •  ^| 
vgl.  ««D^  •  ♦  •  ♦  «'S  Hos  5  7  Jes  65  le.        nillj  ist  eine  völlig  unbekannte  Ortschaft. 
In  13  ist  die  Paronomasie  zwischen  tS^D^,  dem  heutigen  Teil  el-  lasl  (s.  zu  Jes 
36  2),  und  12^9*}  deutlich;  vielleicht  hat  der  Autor  den  Namen  Lachisch  auch 
etymologisch  mit  V}y\  zusammengebracht  und  aus  diesem  Zusammenhang  er- 
schlossen, dass  Lachisch  eine  der  königlichen  Wagenstädte  war  vgl.  I  Reg 
10  26.   Weiter  war  ihm  dann  aus  der  Lektüre  der  Propheten  (z.  B.  Jes  30  le) 
bekannt,  dass  das  Vertrauen  auf  Wagen  und  Bosse  eine  Hauptsünde  Israels 
war,  vgL  dazu  auch  im  Anhang  zu  Hosea  Hos  14  4.    Aus  Kombination  der 
Etymologie  mit  dieser  Beurteilung  der  alten  Zeit  konnte  er  zu  der  Aufforde- 
rung von  V.  13  an  Lachisch  kommen:  Bespanne  (Dh")  Sic.  Xey.  ist  allerdings  un- 
sicher, viell.  als  infin.  absol.  =  Impera.  zu  punktieren,  wenn  nicht  in  ^pnT  zu 
verbessern;  LXX  ^J^otpoc  scheint  jlön  gelesen  zuhaben)  die  Wagen  mit  Bossen, 
natürlich  zur  Flucht,  zum  Kampf  ist  es  zu  spät;  das  ist  der  Anfang  der  Sünde 
für  Zion  =  damit  hat  die  Sünde  Zions  ihren  Anfang  genommen  vgl.  Hos 
144;  ja  in  dir  fanden  sich  die  Sünden  Israels,  eben  die  Wagen  und  Rosse. 
An  Lachisch  als  den  Sitz  eines  besonders  unzüchtigen  Kultus  ist  nicht  zu 
denken;  ^H^tol  ist  schon  hier,  wie  v.  i4f.  nach  dem  späteren  Sprachgebrauch -= 
Juda,  s.  die  Vorbemerkung  zu  v.  lo-is.    Auch  dass  das  Centrum  oder  doch 
der  Ausgangspunkt  der  Sünde  Zions  nach  Lachisch  verlegt  wird,  spricht 
gegen  die  Herkunft  dieser  Verse  von  Micha,  der  v.5»>  andre  Oentren  der  Sünde 
kennt  14  Die  Bestimmung  der  hier  angeredeten  Person  bereitet 

Schwierigkeiten.  Lachisch  kann  nicht  mehr  angeredet  sein,  wie  v.  13,  ihm  ge- 
hörte More§et  nicht;  es  kann  beim  gegenwärtigen  Text  nur  an  Zion  gedacht 
werden,  besser  aber  wäre  die  Anrede  an  MoreSet  selbst  (so  Wellh.),  dann  wird 
man  ^iH}^  und  tj*;^}}  zu  lesen  haben.  More^et  Gath  erhält  den  Abschied,  D^n^^B^, 
bes.  das  Entlassungsgeschenk  für  die  heiratende  Tochter  I  Reg  9  i6.  Das 
Wortspiel  steckt  in  nc^IlD,  das  mit  nfenhD,  «=  Verlobte  Dtn  22  28,  sehr  ähnlich 
klingt,  und  der  Sinn  ist:  MoreSet  geht  für  Israel  verloren.  Die  Lage  von 

Moreset  Gat,  offenbar  Geburtsstadt  des  Propheten  Micha  s.  zu  1  i,  zu  be- 
stimmen, ist  noch  nicht  gelungen,  nach  der  Beifügung  Gat  lag  es  in  der  Nähe 
von  Gat,  nach  Eüsebiüs  östlich  von  Eleutheropolis.  ^^tDH,  nach  Jos  15  44 

eine  Stadt  im  Stamme  Juda  in  der  Gegend  von  Eleutheropolis,  täuscht  die 
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Hofifnungen  der  Könige  Israels  (vgl.  v.  is),  wie  ein  StDiiJ,  Lügenbach,  der  im 
Sommer  kein  Wasser  führt,  den  dürstenden  AVanderer  vgl.  Jer  16  18.  15 

Der  Anfang  ist  ganz  unsicher;  die  erste  Person  ^5^  (=  fc<^?i5J)  ist  auffallend,  da 
in  der  Interpolation  v.  10-15  Jahwe  in  der  3.  Pers.  erscheint  vgl.  v.  12,  wenn 
dort  nicht  ^RKIJ  zu  lesen  ist.  In  ttf'^^TJ  muss  das  Wortspiel  zu  H^^D  liegen,  daher 
ist  es  kaum  nom.  propr.;  gut  klingt  %U7n  Eroberer  an  ky^fcJD'HK,  zu  einem,  der 
sich  mit  dir  verlobt  an  (so  liest  Chetne  geradezu  den  Text).  Liest  man  nj, 

so  darf  man  nicht  "sj'j  als  direktes  Obj.  fassen:  „bis bringe  ich  dich" 

(NowACK);  für  diesen  Sinn  hat  man  ^^^3h  „ich  geleite  dich"  herzustellen,  das 
zur  „Verlobung"  resp.  „Heirat"  aufs  beste  passt  Behält  man  Tj;  bei  (trotz 
1)1  in  V.  15''),  so  kann  man  viell.  übersetzen:  noch  bringe  ich  euch,  ihr  Bewohner 
von  Mar  ei  a,  den  Eroberer,  HB^ID  ==  ntt^^llj  Jos  15  44,  ist  das  heutige 

chirbet  Merösch  1 72  km  sw.  von  Eleutheropolis.  Bis  Adullam  kommt 

Israels  Herrlichkeit  bleibt  unverständlich;  darf  man  viell.  lesen:  D^^l^lg,  an 
die  Unbeschnittenen  geht  über  die  H.  Israels  seil,  der  reiche  Besitz  Israels. 
Andre  haben  sich  anders  geholfen:  Elhoest:  D^^?  n^B^V  WT  D^j;"T?  «  ^Die 
Bewohner  von  Adullam  kommen  zu  ihrem  Joch",  aber  der  mascul.  Sing.  V^T 
zwischen  dem  masc.  Plur.  und  dem  femin.  Sing,  geht  doch  nicht  an;  Cheyne 
liest  jetzt  bloss  D'^^KDIJJ';  für  dV^^,  früher  vermutete  er  besser:  IDfc*''  D^ljnB 
^^"^^  lU?  auf  immer  geht  zu  Grunde  die  H.  L 

16,  Portsetzung  von  v.  9  und  Schluss  der  Wehklage  des  Propheten:  Auf- 
forderung an  Jerusalem  zu  trauern  über  den  Verlust  seiner  Bewohner.  Schere 
dich  glatt  und  kahl  ob  deiner  Kinder  Ob  deiner  Lieblinge^  Mach*  dir  eine 
Glatze  so  gross ,  wie  die  eines  Geiers,  Denn  sie  ziehen  weg  von  dir.  Zum 
Scheren  des  Haares  als  Zeichen  der  Trauer  vgl  Am  8  10.  Vor  ^^3"^^  scheint 
T.J?"^I?  ausgefallen  zu  sein.  Zu  1B^},  dem  kahlköpfigen  Geier  (Gyps  fulvus) 
s.  (3-üTHE  KBW  2Ö1.  Das  Perfectum  65  (vgl.  die  Perfecta  v.  0)  steht,  um 

die  Gewissheit  der  Wegführung,  selbst  der  Lieblingskinder,  der  Bewohner 
der  Hauptstadt,  auszudrücken;  Jerusalem  ist  ja  der  Herd  der  Sünde  v.  h\ 

3.  Die  Habgier  der  Grossen  und  die  Strafe  für  dieselbe  2  1-5. 

Mit  Cap.  2  beginnt  die  Begründung  der  "Wehklage  des  Propheten  über  den  drohen- 
den Untergang  Jerusalems  in  15^  6  8  91 5.  Nacheinander  werden  die  verschiedenen 
Sünden  der  Führer  und  Leiter  des  Volkes  beschrieben  und  dafür  die  entsprechenden 
Strafen  angekündigt,  bis  schliesslich  das  letzte  Prophetenwort  (3  9-12)  die  völlige  Zer- 
störung Jerusalems  als  unausweichliche  Folge  des  schlimmen  Treibens  hinstellt. 

Das  erste  Prophetenwort  2  1-5  wendet  sich  gegen  die  Habgier  der  Grossen  und 
droht  ihnen  mit  dem  Verlust  ihrer  sämtlichen  Güter.  Sekundär  ist  in  diesem  Abschnitt 
ausser  kleineren  Glossen  sicher  v.  5,  wahrscheinlich  auch  v.  4  (s.  unten).  Der  alte  Be- 
stand umfasst  drei,  eventuell  vier  Strophen,  die  man  als  Vierzeiler  mit  ungleich  vielen 
Hebungen  (drei  in  den  ungeraden,  zwei  in  den  geraden  Zeilen)  oder  als  Distichen  im 
!^inarhythmus  bezeichnen  kann. 

1  Weh  denen,  die  Arges  sinnen  Auf  ihren  Lagern,  Die  im  Licht  des 
Morgens  d.  h.  natürlich:  sobald  es  Tag  ist,  es  ausführen.  Da  sie  die  Macht 
dazu  haben,  yi  "hjjh\  ist  eine  unbedachte  Grlosse  (so  aach  Wbllh.  u.  a.) ;  denn 
auf  ihren  Lagern  fassen  sie  nur  den  Plan  für  Übelthaten  des  folgenden  Tages. 
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Die  Stille  der  Nacht  ist  die  beste  Zeit  für  das  Nachdenken  im  Guten  und  im 
Bösen,  vgl.  Ps  63  7  und  36  5.  rj^^T^  setzt  das  Partie.  ''DB^n  fort,  vgl.  Am  5  7. 
Über  nx  ^^^'^l  vgl.  zu  Gen  31  29;  ausser  dort  kommt  diese  Verbindung  noch 
vor  Dtn  29  32  Prv  3  27  Neh  55.  2  Die  Beschreibung  ihres  Sinnens  und  Treibens : 
Die  Felder  begehren  und  sie  rauben^  Häuser  und  sie  nehmen,  Die  den  Herrn  und 
sein  Haus  vergewaltigen.  Den  Mann  und  sein  Erbe.  Vgl.  die  gleichen  Vorwürfe 
Am  3  10  4 1  und  Jes  5  s.  Diese  Grossen  übertreten  die  Forderung  des  Dekalogs, 
vgl.  zu  TOO  Ex20i7  Dtnöis.  Zur  Illustration  dient  IReg21,  die  Erzählung  von 
der  Behandlung  Naboths  durch  Ahab  und  Izebel.  Die  Vergewaltigung  trifft 
auch  das  Eigentum,  wenn  es  durch  Unrecht  in  andren  Besitz  kommt  vgl.  Hab  2 1 1. 
3  Die  Strafe,  die  sich  Jahwe  seinerseits  nun  auch  aussinnt,  ist  ein  Unheil,  dem 
sie  nicht  entrinnen  werden:  Darum  so  spricht  Jahwe:  Siehe  ich  sinne  ein  Un- 
heil, Daraus  werdet  ihr  eure  Hälse  nicht  ziehen.  Noch  darin  aufrecht  einher- 
gehen, t)^  nrift2^9n*^j;  ist  mildernde  Glosse,  die  das  Unheil  limitiert,  damit 
sich  nicht  Israel  zum  Unheil  für  immer  bestimmt  halte;  vgl  auch  den  gleichen 
Ausdruck  in  der  ähnlichen  Glosse  Am  3  1  und  in  Jer  8  s.  Ebenso  ist  das  pro- 
saische und  namentlich  nach  indeterminiertem  Nomen  unnötige  1^^  sekundär 
und  nicht  minder  das  letzte,  doch  nach  dem  übrigen  Inhalt  von  y.  3  völlig 
nichtssagende  Sätzchen  H%n  nj^^  ns  ^:p,  das  ganz  gleichlautend  auch  Am  6  is  in 
einer  Glosse  steht.  Über  den  adverbialen  Gebrauch  des  Substantivs 

n^n  vgl  Gbs.-Kaützsch*7  §  118q.  4  ist  in  so  verdorbenem  Text  über- 

liefert, dass  man  an  einer  sicheren  Erklärung  verzweifelt.  Mit  der  ersten  Ein- 
leitung: man  wird  über  euch  einen  Spruch  erheben  (vgl.  Jes  14  4  Hab  2  6) 
harmoniert  der  Inhalt  des  Spruches  nicht;  denn  er  bietet  nicht  Worte  dessen, 
der  den  Spruch  erhebt,  sondern  dessen,  über  den  er  erhoben  wird.  Begnügt 
man  sich  mit  der  zweiten  Einleitung:  ein  Klagelied  wird  man  singen  (mit  Ent- 
fernung von  rrri?,  das  aus  Dittographie  des  vorangehenden  N*t}  entstanden  sein 
wird),  so  bleibt  immer  noch  der  Wechsel  von  Plural  und  Singular  auffallend: 
einmal  klagen  die  wir  d.  i.  nach  y.  i-s  die  habgierigen  Grossen,  dann  wieder 
in  mein  Volk  und  ^^  Jahwe.  Ist  ^9K  richtig,  so  kommt  man  auf  die  Vermutung, 
beide  Einleitungen  seien  sekundär  und  der  ursprüngliche  Wortlaut  habe  ein 
Jahwewort  gegeben,  das  in  Fortsetzung  von  y.  s  die  von  Jahwe  ausgesonnene 
njf)  beschreibe.  Dann  müsste  allerdings  die  1.  pers.  Pluralis  in  die  2.  ver- 
wandelt, also  ^Itt^^  oder  DnW^  für  U^^  und  D^^Tlf^  (vgl.  LXX  01  d^pol  ifiÄv, 
vielleicht  aber  nur  verschrieben  aus  -iifiÄv)  für  ^T^  gelesen  werden ;  folgt  man 
dabei  weiter  den  von  LXX  gegebenen  Andeutungen  und  der  von  Stade  u.  a. 
angenommenen  Umstellung  der  beiden  Wörter  ^y^^^  11*1^  an  das  Ende,  so  er- 
hält man  die  metrisch  passende  Strophe:  Der  Besitz  meines  Volkes  wird  ver- 
messen werden,  Niemand  giebt  ihn  zurück;  Den  Wegführem^  d.  h.  denen  die 
euch  ins  Exil  führen,  wird  euer  Feld  verteilt.  Völlig  ruiniert  seid  ihr.  Doch 
ist  Y.  3  schon  für  sich  verständlich  und  eine  Ausführung  des  Unheils  ist  nicht 
unbedingt  nötig.  Darum  ist  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  ''tps  hier 
ebenso  wie  Jes  63  s  (s.  dort)  aus  dem  Suff.  Xl-r  resp.  X^^-r-  verdorben  ist.  Dann 
ergiebt  sich  mit  leichten  Änderungen  von  1DK  in  Tpfejt,  von  TDJ  in  Tel  (nach  LXX: 
xaxejjtaxpijftti),  von  MIBfS  "h  Bhp;  in  U^JIC^  ^^Bte^  folgende  Strophe: 

Knntr  HO  mim  AT  Xin  18 
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.4fÄ/  tt?/^  sind  wir  gänzlich  vernichtet ,  Unser  Land  wird  vermessen!  Ach!  wie 
spotten  unsere  Fänger^  Unser  Feld  wird  verteilt!  Oder  man  kann  Stade 
(ZATW  1886,  122  £)  folgen,  der  nach  LXX  ^DTia  hinter  dem  aus  T©!  ver- 
dorbenen l^p^,  einsetzt  und  yu^e  X^\  ^^^  ^^  ^91  ^^^  li®«*»  sodass  mit  der  bereits 
erwähnten  Umstellung  (auch  ohne  Beibehaltung  von  ^JJ,  s.  oben)  ebenfalls 
eine  Kinastrophe  herauskommt: 

Unser  Land  wird  mit  der  Messschnur  verteilt^  Keiner  giebt  es  %urück,  Unsern 
Fängern  wird  unser  Feld  verteilt^  Wir  sind  gän%lich  vernichtet.  Zu  dem  MT 
vgl.  Übersetzung  und  Bemerkung  bei  Kautzsch.  Auch  wenn  man  so  oder 
anders  eine  Klage  der  jüdischen  Kapitalisten  über  den  Krach,  der  ihnen  den 
Hals  bricht,  in  v.  4  findet,  so  macht  doch  die  doppelte  Einleitung,  selbst  wenn 
man  sie  zusammenfasst  in  den  Sinn:  „dann  wird  man  für  euch  ein  Klagelied 
dichten^S  es  höchst  zweifelhaft,  ob  v.  4  irgend  ein  Element  aufweise,  das  auf 
Micha  zurückgehe.  Da  v.  s  sehr  wohl  der  Schluss  sein  kann,  so  darf  man  v.  4 
als  spätere  Zuthat  betrachten,  die  in  einer  Klage  über  die  Art  und  Weise  des 
Unheils  (Hg^n  v.  3)  Auskunft  geben  wollte.  5  hat  schon  Nowack  als 

Grlosse  erkannt.  Auch  wenn  man  ^h  als  Fehler  für  ü^h  betrachtet  (vgl.  das 
folgende  D),  so  geht  die  Aussage:  Ihr  werdet  keinen  haben^  der  die  Messschnur 
an  ein  Los  in  der  Gemeinde  Jahwes  anlegt^  auf  die  Neuverteilung  des  Landes 
in  der  Zeit  der  messianischen  Restauration,  an  die  Micha  nicht  dachte,  und 
von  der  er  insbesondre  [nach  der  Ankündigung  von  v.  3  die  Nachkommen  der 
habgierigen  Grossen  nicht  noch  eigens  auszuschliessen  brauchte,  auch  wenn 
er  an  eine  bessere  Zukunft  wirklich  gedacht  hätte.  ]3^  stösst  sich  ausserdem 
mit  p*?  V.  3,  njiT  ^np,  Jahwegemeinde^  ist  ein  später  Ausdruck,  der  einen  ganz 
spezifischen  Sinn  von  ht}]>  voraussetzt  und  dem  der  Gedanke  an  die  Theokratie 
näher  liegt,  als  der  an  ein  politisches  Gemeinwesen  vgl.  Dtn  23  2  3  4  9  Num  16  3 
20  4  Neh  13  1  I  Chr  28  s;  zudem  ist  der  ganze  Vers  prosaisch.  Zu  by\l,  dem 
einst  jedem  Juden  zu  teilwerdenden  Los^  Losanteil  am  heiligen  Lande  vgL 
Dan  12  13. 

4.  Die  Scheinheiligkeit  der  Grossen,  die  im  eigenen  Lande  wie  Feinde 

schalten  2  e-ii. 

Dieses  Frophetenwort  schliesst  sich  an  das  vorige  an,  ist  aber  doch  für  sich  selber 
zu  nehmen,  da  es  wieder  nach  der  Schilderang  des  Treibens  der  Grossen  die  Strafe  an- 
kündigt. Zudem  ist  der  Abschnitt  abgeschlossen  durch  v.  11,  der  auf  y.  6  zurückblickt, 
aber  deshalb  nicht  mit  Dathe  hinter  y.  6  zu  setzen  ist,  weil  y.  0  und  v.  7  zusammen- 
gehören. Der  Text  hat  auch  in  diesem  Abschnitt  yielfach  gelitten,  ausserdem  in 
y.  12  f.  einen  späten  Anhang  erhalten,  der  der  Unheilsweissagung  y.  10  die  Glücksver- 
heissung  gegenüberstellt.  Abgesehen  yon  diesem  Anhang  weist  der  Abschnitt  sechs  Tetra- 
sticha,  resp.  kinametrisch  gebaute  Disticha  auf. 

6  7*  (bis  a^^y  „Predigt  nicht !^  predigen  sie;  „Solches  predigt  man 
nicht!  Nicht  wird  Schande  erfahren  Das  Haus  Jakob,   Der  Anfang  ist  aller- 
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dings  unsicher;  auch  ist  schwerlich  ^^tpri  eine  spöttische  Bezeichnung  des 
Prophezeiens  (ZATW  1883,119),  sondern  eher  ein  Ausdruck  fftr  erregtes  und 
darum  sprudelndes  Reden  vgl.  v.  ii  Am  7  i6  Hes  21  2  7.  Subjekt  zu  pöis^.  sind 
die  Grossen,  die  im  ersten  Abschnitt  v.  i-3  angeredet  sind.  Mit  ^Dön"^« 
wenden  sie  sich  an  Micha  und  die,  welche  seine  Ansicht  teilen;  nachher 
sprechen  sie,  wenn  wir  nicht  wieder  ^tpF\  für  ö;  lesen,  objektiver  ihre  Meinung 
ans.  n^t?^,  von  solchen  Dingen,  wird  durch  das  Folgende  klar;  es  bezieht 

sich  auf  das  von  Micha  prophezeite  Unheil  v.  3.  Für  ^D^.,  das  man  gewöhn- 
licli  als  Imperf.  Niph.  von  i^D  erklärt  (s.  GrE8.-KAUTZSCH27  §  72  dd)  und  dann 
ohne  einen  passenden  Sinn  zu  gewinnen,  mit  zurückweichen^  aufhören,  über- 
setzt, lese  ich  mit  Buhl  (im  Lex.  s.  v.  M)  i^;,  es  wird  einholen,  erreichen, 
wozn  "*  n''3  Subj.  und  niB^3  Obj.  ist;  zu  gleicher  Verwechslung  von  fc^  und  D  s. 
X'\tn'J  Hi  24  2.  Jakob  und  Schmach  kommen  nie  zusammen,  das  ist  die  Meinung 
dieser  Verblendeten.  7  Mit  ^^Dfcjin  ist  nichts  anzufangen,  ob  man  *l^DK 

als  Vokativ  —  Du,  genannt  Haus  Jakobs?  oder  I^DIjn,  fsl  es  ein  Gesagtes?,  = 
Welches  Gerede!  oder  sonstwie  fassen  will;  zu  der  Fragepartikel  vgl.  Ges.- 
Kautz8Ch27  g  lOOn.  Es  wird  sein  Dasein  einem  unerklärlichen  Umstand  ver- 
danken. 7*  (von  ISIjn  an)  ^  setzt  die  Rede  der  Gegner  Michas  fort,  wie 
sich  aus  H^K  ergiebt,  das  auf  n^K^  v.  6  resp.  auf  v.  8  zurückbezogen  werden 
muss:  Wäre  Jahwe  ungeduldig  geworden?  Oder  wären  solches  seine  Thaten? 
Sind  seine  Worte  nicht  gütig  Gegen  Israel  sein  Volk?""  Für  n?T  1.  mit  LXX 
V'J^T;  der  Text  des  Schlusses  ist  unverständlich:  Gegen  den  redlich  Wandeln- 
den darf  man  nach  der  Grammatik  nicht  übersetzen;  auch  wäre  es,  gerade  wie 
wenn  man  nur  ^r;  Dy,  gegen  den  Redlichen,  festhält,  doch  ein  zu  starkes  Stück 
von  Verblendung,  wenn  sich  diese  Grossen  noch  für  Redliche  hielten.  Erträg- 
üch  ist  ^«nfe^l  DJ?  (so  NowACK)  oder  lö»  ^«'jfer;  DJ  gegen  Israel  sein  Volk]  die 
fehlenden  Buchstaben  )üy  h^  sind  als  *1oy  h)  nach  y.  8  geraten  (s.  dort)  und  der 
Verlust  ist  nachträglich  durch  Einfügung  von  n  und  ^^^  ersetzt.  Es  ist  die 
alte  Verblendung,  mit  der  Am,  Hos  und  Jes  zu  kämpfen  haben,  die  da  meinte: 
Jahwe  ist  mit  uns;  uns  trifft  kein  Unheil.  Israel  kann  treiben,  was  es  will. 

8  beginnt  die  Antwort  des  Propheten  auf  solche  verblendete  Rede. 
Diesem  sicheren  „Jahwevolke"  weiss  der  Prophet  eine  Frevelthat  vorzuhalten, 
die  auch  dem  „gütigsten"  Gott  die  Geduld  rauben  müsste,  nämlich  den  Überfall 
friedlicher  Wanderer:  Und  ihr,  ihr  stehet  auf  als  Feind  Gegen  Befreundete, 
Zieht  aus  friedlichen  Wanderern  Beute  des  Krieges.  Zuerst  lese  man  Dn«^ 
vgl  Jes  3  14^ ;  dann  aber  ist  ''ÖK  ^^  nicht  als  ^ög  b)l  folgen  zu  lassen,  sondern 
als  hierher  verschlagener  Schluss  von  v.  7  zu  betrachten  (s.  dort).  Ferner  ist 
Dn^  und  den  folgenden  Verben  entsprechend  ^D^pn  für  DQlp^,  und  W^pbV  resp. 
rn^bt^  statt  r\tf)^  nötig  (Wellh.,  Nowack).  Zu  7\tf)^  ist  "in«  eine  in  den  Text 
geratene,  abgekürzt  geschriebene  Glosse :  IIH  =  ^Tl^j  Mantel,  Zu  ^^ÖD 

vgl.  Num  22  5,  zu  W't^hf^  vgl.  Gen  34  21,  s.  auch  Hi  22  21  und  Ps  7  5.  Für 

'D  "»5^0^,  „dem  Krieg  Abgeneigte",  L  mit  Wellh.  und  Nowack  D  "^^^  =^  Kriegs- 
beute, d.  L  an  friedlichen  Wanderern  machen  sie  Kriegsbeute,  indem  sie  sie 
berauben  und  fortführen,  was  ihnen  beliebt.    l^tD'B'Dn  vgl.  3  3.  9  Die 

Weiber  meines  Volkes  treibt  ihr  fort  Von  ihren  zärtlich  geliebten  Kindern, 

18* 
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Ihren  Kleinen  nehmt  ihr  weg  Meine  Ehre  für  immer.  Für  fl^^,  das  auf  eine 
Vertreibung  der  Weiber  von  Haus  und  Hof  gedeutet  werden  müsste,  ist  mit 
Wellh.  und  NowAOK  nach  1 16  ^j^  zu  lesen,  da  es  sich,  wie  y.  9^  zeigt,  um  ein 
Auseinanderreissen  von  Müttern  und  Elindem  beim  Verkauf  der  Erbeuteten 
handelt.  Für  das  ungrammatische  Suff.  7y  stelle  man  beidemal  das  richtige 
]«T  her,  vgl.  LXX  aüxÄv.  Durch  den  Verkauf  in  die  Sklaverei  verlieren 

die  Kinder  auf  immer  den  iin,  den  Schmucky  die  Ehre  der  Zugehörigkeit  zum 
Volke  Jahwes.  So  sind  die  Grossen  für  das  Volk  Jahwes  besorgt  und  so 
denken  sie  von  dem  Werte  der  Zugehörigkeit  zu  demselben  vgl.  v.  7.  10 

Das  Urteil  über  solche  Frevler;  die  erste  Verszeile  ist  sehr  kurz,  wahrschein- 
lich ist  vom  ]3^  weggefallen:  Darum  auf  und  fort  mit  euch!  Hier  ist  kein 
Bleib en^  ^3  ist  vielleicht  nur  falsche  Dittographie  des  vorangehenden  0[^]. 
Wegen  Unreinheit  werdet  ihr  vernichtet  In  unabänderlicher  Vernichtung. 
Für  nt^^D  punktiere  das  gewöhnliche  ni$2dtp,  für  den  Schluss  1.  teilw.  nach 
LXX  mit  Gbätz  pnj  b^n  ^^?IJ]?,  da  fjöj,  gewöhnl.  -=  unheilbar  verstanden, 
unsicher  ist  Der  Sinn  wird  sein:  Solche  moralische  Unreinheit  (vgl.  Sach 
13  2)  muss  gründlich  weggeschafft  und  ausgerottet  werden;  jede  Berührung 
steckt  an  und  das  Übel  frisst  weiter.  11  schliesst,  auf  v.  e  zurückgreifend, 

das  Prophetenwort  ab  mit  einer  Charakterisierung  des  Propheten,  der  solchen 
Leuten  recht  wäre,  charakterisiert  damit  diese  selbst  und  macht  das  Urteil 
von  y.  10  vollends  verständlich.  TWI}  DJ^T^  will  nicht  den  Kreis  erweitem  und 
uns  sagen,  dass  dery.  ii  genannte[^Schaden  das  ganze  Volk  ergriffen  habe;  die 
Grossen  als  die  Führer  repräsentieren  das  Volk;  zu  ihrer  Schilderung  vgl 
Am  416  6  Hos  4  ii  7  5  Jes  6  ii  22.  Ja  wenn  einer  gekommen  wäre. 

Wind  und  Lüge  vormachte:  Ich  will  dir  von  Wein  und  Bauschtrank  predigen, 
Das  wäre  der  Prediger  für  solche  Leute,  ^b  setzt  einen  als  unerflUlbar  erach- 
teten Fall  vgl.  Ge8.-Kaxjtzsch2'  §  159 1;  einen  solchen  Propheten  kann  sich 
Micha  in  Wirklichkeit  nicht  denken.  iy\'^  gehört  zu  lif>}^  =  Wind  und  Läge, 
aber  nicht  zu  ^h,  woflir  man  besser  das  Perf.  "SJ^IJ  liest,  vgl  I  Sam  14  so  Jes 
63  19.  ^'»en  mit  folgendem  )  fl"».!^  etc.)  wie  y.  6. 

12  13,  ein  sekundäreB  Element.  Die  Verse  sind  weder  ein  Stück  der  Rede 
der  falschen  Propheten,  noch  ein  dislocierter  Passus,  der  auf  Micha  zurückgeht.  Denn 
es  wird  fraglos  das  Exil,  und  zwar  nicht  nur  in  Gedanken,  sondern  als  geschichtliche 
Thatsache  vorausgesetzt  und  die  Heimkehr  aus  demselben  verkündet.  Somit  liegt  auch 
hier  wieder  ein  Beispiel  jener  Erweiterung  vor,  die  man  durch  Eintchiebong  späterer 
und  besonders  tröstlicher  Abschnitte  an  alten  Texten  vornahm.  Die  Verse  12  f.  gehören 
in  die  gleiche  Kategorie  mit  Am  9  8-15  Hos  2  1-3  15*^-25  11  lOf.  Jes  11  11-16  u.  a.;  sie 
sollen  dem  Gericht,  das  Micha  drohte,  das  Heil,  das  man  nach  dem  Exil  erwartete,  gegen- 
überstellen. S.  schon  Stade  ZATW  1881,  162  f.  und  vgl.  jetzt  bes.  K.  J.  Gbimm  a.  a.  0. 
78—81.  Das  Ganze  ist  eine  Strophe  von  zehn,  zum  Anfang  längeren,  nachher 

kürzeren  Zeilen. 

12  (bis  11?^),  vier  Zeilen:  Jahwe  sammelt  die  gesamte  jüdische  Dias- 
pora wie  eine  Herde  in  den  Pferch.  Für  'JJ^^  L  mit  LXX,  entsprechend  den 
folgenden  Zeilen,  1^:^.  unter  ^K*}i^.  n'>*|KB^  ist  gewiss  spezieU  auch  an  die 

Angehörigen  des  Nordreichs  gedacht,  die  in  der  Heidenwelt  übriggeblieben 
sind,  vgl  Hos  2  if.;  an  die  einstige  Wiedervereinigung  Israels  mit  Juda  er- 
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innert  wohl  ebenso  ütj^^tj  ItJl.  Für  n^S2,  das  man  gewöhnlich  als  Pferch 

erklärt,  ohne  eine  richtige  Etymologie  zu  wissen,  wird  mit  Wetzstbin  (s. 
Delitzsch  Jes'  706)  und  Nowaok  Tr\lf2  zu  lesen  sein,  wobei  TVXf  als  eine  von 
der  Masora  verkannte,  aber  dem  arab.  stra  (V^)  entsprechende  Nebenform 
des  gewöhnlichen  i\yp  (vgL  Fs  69  26)  anzusehen  ist.  Heutigentags  bedeutet 
ßtra  bei  der  sesshaften  Bevölkerung  und  bei  den  Nomaden  den  gegen  1 V^ 
Klafter  hohen  Steinring,  in  welchem  die  Herde  nachts  gegen  wilde  Tiere  ge- 
sichert wird.  rn$3,  in  der  Hürde^  giebt  einen  guten  Sinn  und  ist  aufs  beste 
dem  'n  ^Jinil  parallel.   .  Die  unmögliche  doppelte  Determination  durch 

Artikel  und  Suff,  in  tin^r}  ist  zu  verbessern  durch  Hinübemahme  von  1  zu  dem 
folgenden  Wort  als  1.  Zu  na^,  Trifty  vgl  Jes  5  17.  Zum  Inhalt  vgl.  Hes 

34 13  u  36  24  37  21  39  27.  12»»  (von  nj^NTJ?  an)  13»,  vier  Zeilen:  In  ihrer 

grossen  Menge  beisammen  haben  die  Israeliten  Kraft,  die  Thore  des  Landes 
ihrer  Gefangenschaft  (vgl.  Nah  3  is)  zu  sprengen  und  abzuziehen  (H^JJ)  in  ihre 
Heimat  Für  Hj^Nnr^,  auch  Ps  56  8  ein  unsicheres  Hiph.  von  Din^  liest 

man  besser  HJ^nr^  von  mjsj  —  He  tosen,  rauschen  vor  Menschenmenge^  vgl 
Hes  36  10  Hos  2  i.  Das  Subjekt  dazu  liegt  in  TXyi  und  *Ü^;  am  Sammelplatz 
Jakob-Israels  wird's  rauschen  von  Menschen.  13»  y^bij,  derjenige,  der 

die  Thüre  sprengt,  der  Ausbrecher^  ist  im  Bilde  'der  Leithammel,  in  Wirklich- 
keit Jahwe,  s.  v.  i3^;  vgl.  ähnlich  unbestimmt  h^M  Jes  69  20.  n^B^,  seil, 
das  nun  zum  Wegzug  aufgesprengte  Thor  des  Exils,  die  „Grenzfeste"  (Wbllh.), 
ist  das  Objekt  der  vorangehenden  Verba,  beginnt  aber  die  vierte  Zeile.  13^ 
zwei  Zeilen:  Jahwe  zieht  an  der  Spitze  ihnen  voran;  er  ist  ihr  König  Jes  40 10 £ 
62  12  Jer  31  9  f. 

5.  Die  Gottlosigkeit  der  Ricliter  und  Fülirer  des  Volles  3 1.4. 

Der  Abflclmitt  ist  nicht  direkte  Fortsetznng  von  2  11;  er  behandelt  eine  neue  Seite 
des  Treibens  in  Juda  und  zwar  befasst  er  iioh  mit  den  Biohtem,  mit  der  Obrigkeit,  während 
2  6-11  nicht  an  Beamte,  jedenfalls  nicht  allein  an  Beamte  gedacht  ist  npHi  ist  redaktio- 
nelle Yerbindong  mit  dem  Vorangehenden,  vielleicht  noch  eingefügt  vor  der  Interpolation 
2  12  f.  Das  Prophetenwort  beginnt  mit  ^piptt^  und  umfasst  nur  drei  Tetrasticha,  aber  sie 
sind  wichtig  genug,  sie  geben  uns  ein  Bild  von  dem  Treiben  der  Beamten  und  lassen  uns 
erkennen,  was  selbst  unter  der  Regierung  Hiskias  in  Beamtenkreisen  zu  Jerusalem  m5g- 
lioh  war. 

1,  die  Einleitung:  'H6rt  doch,  ihr  Häupter  Jakobs  Und  ihr  Richter  des 
Hauses  Israel:  Ist's  nicht  an  euch,  euch  %u  kümmern  Um  das  Recht?  Die  letzte 
Zeile  b^tt^iTHt^  ist  kurz,  aber  um  so  gewichtiger.  Jakob  und  Israel  sind  iden- 
tisch und  können  hier,  wie  y.  9,  nur  Juda  bezeichnen.  Zu  ^3*^!!^  s.  Jes  1  lo. 
2  3,  die  Schilderung  der  Verkommenheit  der  Obrigkeit;  v.  2^  ist  fast  völlig 
identisch  mit  y.  v^t  und  wegen  der  Beziehungslosigkeit  seiner  Suffixe  hier 
nicht  am  Platze,  s.  zu  y.  5.  Auch  y.  3^  gehört  nicht  hierher,  er  ist  sekundär, 
„eine  plumpe  und  schiefe  Ausführung  der  vorangegangenen  bildlichen  Redens- 
arten" (Wellh.).  Den  alten  Bestand  bilden  2*  3»:  Sie  hassen  das  Gute  und 
lieben  das  RÖse,  L  mit  KSrS  Vli  vgl*  Am  5  u,  Sie  fressen  das  Fleisch  meines 
Volkes,  Sie  ziehen  ihm  die  Haut  vom  Leibe  Und  legen  bloss  seine  Knochen, 
Das  Subj.  sind  die  in  v.  i  angeredeten  03"  in  03^;  die  dritte  Person,  zuerst 
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Paitia,  dann  Verb,  finit,  löst  bei  dergleichen  Schilderungen  oft  die  zweite 
Person  ab,  vgl.  v.  9  Am  2  7.  Die  Bilder  sind  von  selbst  verständlich;  es  handelt 
sich  um  Aussaugung  und  Bedrückung  der  Bürger  bis  aufs  Blut  und  um  Ver- 
gewaltigung und  Vernichtung  ihrer  Person,  vgL  Am  2  7  Jes  3  15.  Zu  ^nSB, 
Sit.  Xe^.,  vgl.  mit  Bevan  (briefl.)  im  Arab.  nicht  >^,  zerbrechen  y  sondern  das 
passendere  ^^,  blo&slegen.  In  der  Glosse  v.  3>  ist  mit  LXX  und  Pesch.  ftir 
ne^|{3  zu  lesen  n«?^3,  wie  Fleisch,  (vgl.  das  parallele  n^5?^)  und  bn?  «=  DT?,  Eier- 
legen y  verteilen  (vgl  Brot  brechen  Jes  58  7)  zu  fassen;  Obj.  zu  *nD^  sind  nicht 
die  Knochen  v.  3*P,  sondern  aUgemein:  ihre  Mitbürger.  Auch  dies  zeigt,  dass 
V.  3^  Glosse  ist.  4  Die  Vergeltung  ftir  solchen  Frevel  ist  Gottverlassenheit, 
die  sie  dann  (?^,  wie  nrig  Am  6  7  Hos  2  12)  seil,  im  bevorstehenden  Gericht 
erfahren  werden:  Dann  werden  sie  %u  Jahwe  schreien  Und  er  wird  sie  nicht 
erhören.  Und  er  wird  vor  ihnen  sein  Gesicht  verbergen,  Dieweil  sie  es  so 
schlimm  getrieben.  «\*in  njja  ist,  wie  das  Metrum  zeigt,  Glosse,  die  unnötiger- 
weise T^  näher  bestimmen  wül,  s.  auch  2  s^t.  Zu  dem  Jussiv  "tJ??!!  vgL 
Ges.-Kaütz8Ch27  §  109  k,  doch  liest  man  besser  einfach  *Unp!V>  zum  Ausdruck 
vgl.  Dtn  31 17  f.  Jes  1 15. 

6.  Die  Selbstsucht  der  falschen  Propheten  3  5-8. 

Von  den  Grossen  ist  Micha  za  den  Beamten  übergegangen,  nun  kommt  er  von 
diesen  za  den  Propheten,  die  auch  zu  den  Leitern  des  Volkes  gehören.  Die  Frieeter  nennt 
Micha  nur  nebenbei  v.  11.  Er  ist,  abgesehen  von  Micha  ben  Jimla  1  Beg  22,  der  erste 
Prophet,  der  gegen  unwürdige  Berufsgenossen  auftritt;  bei  Jesaja  erscheinen  Propheten 
Jes  3  2  12.  Genauer  lernen  wir  sie  dann  bei  Jeremia  kennen;  doch  sieht  man  schon  bei 
Micha  ihre  demagogische  Art  und  ihr  blindes  unbegründetes  Vertrauen  auf  Jahwes  Hilfe 
(vgl.  V.  11).  Das  Wort  an  die  Propheten  umfasst,  wenn  wir  die  Einleitung  v.  5*  zu 

einer  Strophe  ergänzen,  fünf  Tetrasticha,  die  wie  die  drei  v.  1-4  gleichschwebende  Zeilen 
haben,  zu  denen  2  11  überleitete. 

5»  giebt  nur  eine  halbe  Strophe,  da  v.  6*»  eine  Strophe  für  sich  ausmacht 
Die  fehlende  zweite  HäKte  ersetzt  aufs  beste  v.  2^  der  in  v.  i-4  überflüssig, 
hier  aber  zum  Verständnis  wertvoll  ist.  Auch  die  Propheten  beuten,  wie  die 
Richter,  das  Volk  aus;  geht  v.  2^^  der  Strophe  v.  5^  voran,  so  ist  diese  die  ver- 
ständliche Ausführung  von  v,  2*>.  Ich  stehe  daher  nicht  an,  v.  2''  zu  v.  5»  hinzu- 
nehmen: So  spricht  Jahwe  wider  die  Propheten,  Die  mein  Volk  irreführen, 
Die  ihm  die  Haut  vom  Leibe  reissen  Und  das  Fleisch  von  den  Knochen.  Zu 
njji?n  vgl.  Jes  3  12  9  uf.  Die  Propheten  sind  Volksverführer,  sie  predigen 
„Wind  und  Lüge"  (2  11)  und  ^nach  der  Befriedigung  oder  Nichtbefriedigung 
ihres  Magens  richtet  sich  ihre  Weissagung,  sie  suchen  damit  ihr  Brot  (Am 
7  12  Hes  13  19)"  (Wellh.),  vgl.  auch  was  Hos  4  s  von  den  Priestern  gesagt  ist 
Das  wird  5*»  drastisch  dargelegt:  Wenn  sie  was  zu  beissen  haben.  So  verkün- 
den sie  Heil,  Wer  aber  ihnen  nichts  in  den  Mund  giebt,  Gegen  den  eröffnen 
sie  den  heiligen  Krieg.  DOtJ^^n  ist  die  Bedingung  zu  dem  folgenden  Per£  mit  \ 
consec.  (^«IBD  vgl  Ge8.-Kautz8Ch27  §  116w  und  hat  hier  nicht  die  bildliche 
Bedeutung  von  „wehe  thun,  Schaden  zufügen",  sondern  die  eigentliche,  wie 
der  folgende  Parallelsatz  zeigt.  HJJIi^l?  tfi^,  den  Blrieg  mit  den  üblichen 

heiligen  Ceremonien  beginnen  (vgl.  zu  Jo  4  9),  ist  hier  auf  'die  Privatrache 
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angewendet,  welche  die  Propheten  gegen  ihre  G^egner,  die  sie  nicht  mit  Gaben 
unterstützen,  in  scheinheiliger  Entrüstung  üben.  Von  den  falschen  Propheten 
als  vom  Ausland  bezahlten  Agenten  (Kleinebt)  ist  hier  keine  Eede,  so  wenig 
als  jemals  ein  Jesaja  der  im  Solde  der  Assyrer  stehende  Sprecher  (Winckler 
KAT3 172f.)  gewesen  ist.  6f.,  das  Gericht,  das  die  Propheten  triflft,  er- 

folgt in  einer  Katastrophe,  die  ihrem  Prophezeien  ein  Ziel  setzt.  Darum  wird 
es  Nacht  über  euch  werden,  dass  ihr  nicht  schauen,  Und  Finsternis,  dass  ihr 
nicht  wahrsagen  könnt,  Die  Sonne  geht  über  den  Propheten  unter  Und  der 
Tag  wird  über  ihnen  finster.  In  erregtem  Ausruf  und  direkter  Anrede,  die 
nachher  sofort  wieder  verlassen  wird,  kündet  Micha  den  Propheten  die  Strafe 
an:  Darum  Nacht  euch!;  ein  T\^ry',  nach  \:h  ist  nicht  in  den  Text  einzufügen; 
dagegen  liest  man  am  besten,  parallel  zu  n^^^,  mit  Wellh.,  Nowack  nach 
LXX  roipfrp,  und  Finsternis^  für  das  Verb  njB^V  Es  ist  kein  Gedanke  an 
Nachtgesichte  in  diesem  Ausdruck;  sondern  Nacht  und  Finsternis  sind  Bilder 
für  das  Unglück,  das  hereinbricht,  vgl.  bes.  Am  5  18,  dann  wird  es  den  Pro- 
pheten, die  eine  lichtvolle  Zukunft  weissagen,  schwarz  vor  den  Augen  und  geht 
ihnen  das  Prophezeien  aus.  Über  DD^  vgl.  zu  Jes  2  6  3  2;  dem  Substantiv 

llrn  entsprechend,  wird  man  mit  Bdhl  hier  DDjJ,  Wahrsagung,  punktieren.  Was 
die  Propheten  verkünden,  ist  pPJ  und  DD]J,  nicht  das]  klare  Wort  Jahwes,  von 
dem  Micha  erfttUt  ist  (v.  8).  7  Die  Seher  werden  sich  schämen  Und  die 

Wahrsager  erblassen  Und  allesamt  den  Bart  verhüllen.  Denn  Gottesbescheid 
giebts  nicht  mehr.  Zum  Verhüllen  des  Lippenbartes  als  Zeichen  der  Be- 
schämung und  Trauer  vgl.  zu  Lev  13  45  Hes  24 17  22  und  s.  auch  meine  Gesch. 
der  israel.  ReL*  42.  Das  D\n^«  (statt  rnni)  macht  es  wahrscheinlich,  dass 

cy»r6^J  nj^,  Gottesbescheid^  kein  spezifisch  israelitischer  Ausdruck  ist  (Wellh.), 
vgl.  Am  4 11  Jo  1 15.  8  Micha  im  Gegensatz  zu  den  Propheten:  sie  sind 

inspiriert  von  den  Gaben,  die  sie  empfangen,  ihn  erfüllt  der  kräftige  Sinn  für 
das,  was  recht  ist,  sie  abhängig  von  der  Befriedigung  ihrer  Gier,  er  der  kraft- 
volle Sprecher  für  Sittlichkeit  und  Recht.  Dagegen  aber  ich  bin  voll  Kraft 
Und  voll  Recht  und  Stärke,  Jakob  seinen  Frevel  anzuzeigen  Und  Israel  seine 
Sünde.  njiT  O^TntJ,  mit  dem  der  Analogie  widersprechenden  prosaischen  "HiJ, 
ist  eine  die  Objekte  auseinanderreissende  Glosse  (Wellh.,  Nowack),  von 
einem  Späteren  eingesetzt,  um  die  Quelle  der  Kraft  des  Propheten  zu  nennen. 
yS^j  Kraftj  erfüllt  den  Propheten,  er  ist  kein  schwankendes  Rohr;  O^tS^,  das 
Bichtige,]  d.  h.  einen  Sinn  fttr  Recht  und  Sittlichkeit,  besitzt  er  und  iTJC|i, 
Stärke,  d.  L  Energie,  um  im  Kampf  für  das  Recht  gegen  die  Gegner  fest  zu 
bleiben,  fehlt  ihm  nicht;  vgl.  die  Schilderung  des  messianischen  Königs  Jes 
11  2-4,  die  vielleicht  den  Glossator  zur  Einsetzung  von  rnr»!  tjxrri^  veranlasst 
hat,  s.  meinen  Comm.  zu  Jes  11 1>9,  bes.  S.  113  unter  Anmerkung  2. 

7.  Die  Strafe  für  die  Gottiosigiceit  und  Verblendung  der  Fülirer  des  Volles 
ist  der  Untergang  Jerusalems  3  9-12. 

ZosammenfMsend  sohliesst  dieses  Prophetenwort  die  Verkündigung  des  Gerichts 
ab.  Noch  einmal  erinnert  es  nach  der  ans  3  1  wiederaufgenommenen  Anrede  an  die  ver« 
echiedenen  Anklagen  gegen  die  Grossen  und  Propheten,  neben  denen  jetzt  auch  die 
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Priester  erwähnt  sind,  und  hebt  besonders  die  Verblendung  hervor,  in  der  sie  sich  in 
Jahwes  Schutze  und  geborgen  wähnen;  um  so  schwerer  muss  die  bestimmte  Ankündigung 
der  Zerstörung  Jerusalems  die  Verblendeten  treffen.  Das  Wort  ist  fast  in  ganz 

gutem  Text  überliefert  und  umfasst  vier  Tetrastich a. 

9  Hürt  dies,  ihr  Häupter  Jakobs  Und  ihr  Richter  des  Hauses  Israel,  Die 
das  Recht  verabscheuen  Und  alles  Grade  krumm  machen.  Zu  v.  9»  vgl.  v.  i 
und  zu  O^B^  V.  8;  IT»?  vor  ^j?^!  wird  man  nach  v.  i  entfernen  dürfen.  Zu 

der  Verkehrung  aller  sittlichen  Begriffe  vgl  zu  Jes  5  20.  10  11*"P  Die  Zion 
mit  Rlut  bauen  Und  Jerusalem  mit  Frevel,  Deren  Häupter  für  Geschenke 
Recht  sprecheti,  Deren  Priester  für  Lohn  Entscheid  geben,  L.  ''Ja  für  njä  mit 
den  alten  YersioDen;  ^j^  setzt  die  Charakterisierung  der  jerusalemischen 
Grossen  fort.  D"'D'J  nennt  Micha  die  Vergewaltigung  der  Untergebenen, 

die  bis  zum  Justizmord  führen  kann,  s.  I  Eeg  21  Am  5  11  Jer  22  13  und  TgL 
Jes  1 15;  der  Zwang  zum  Frohndienst  und  die  Konfiskation  der  Güter  geben 
die  Arbeitskräfte  und  die  Mittel  zum  Bau  von  Prachtpalästen.  11*«P  Die 

Bestechlichkeit  der  Richter  Jerusalems  (vgl.  die  Suffixe  IJ — )  tadelt  auch  Jes 
s.  Jes  1  23  5  23;  die  Priester,  die  Entscheide  und  Weisungen  zu  geben  haben 
und  von  denen  man  Gottes  Spruch  erwartet  (s.  Mal  2  7),  sind  nicht  besser,  vgL 
Jes  28  7  f.  11«Y»>  Deren  Propheten  für  Geld  wahrsagen  Und  dabei  sich 

auf  Jahwe  stützen  und  meinen:  Jahwe  ist  ja  in  unserer  Mitte;  Uns  kann'kein 
Unglück  treffen.   Über  die  Propheten  s.  v.  5.  Bei  all  ihrem  Frevel  leben 

diese  Führer  des  Volkes  noch  in  dem  Wahne,  dass  Jahwe  sie  vor  Schaden 
und  Unglück  bewahre;  sie  haben  kein  Verständnis  für  die  Forderung  von 
Recht  und  Sittlichkeit,  ihre  Religion  ist  eine  ganz  andre  als  die  eines  Micha 
und  der  wahren  Propheten.  Vgl.  zu  dieser  Illusion  bes.  Am  3  2  9  7  5  14  Jer 
0  12  7  4  8  8.  12  Darum  um  euretwillen  Wird  Zion  als  Feld  gepflügt  Und 

Jerusalem  wird  ein  Trümmerhaufe  sein  Und  der  Tempelberg  zu  einer  be- 
waldeten Höhe.  1l  nach  Jer  26  is,  wo  unser  Vers  citiert  wird,  D^^S  für  das 
aram.  p*J  und  an  beiden  Orten  ist  für  niD^  mit  der  LXX  no^  zu  lesen:  Der 
Tempelberg  soll  zu  einer  ödliegenden  Waldbama  in  verwilderter  Umgebung 
werden,  wie  so  manche  heilige  Stätte  durch  die  Zerstörung  des  nördlichen 
Reiches  es  geworden  ist  (Wellh.),  vgl.  auch  Dühm  zu  Jer  26  is.  So  triflFt 
Jerusalem^  das  Centrum  der  Sünde  Judas,  die  verdiente  Strafe  und  das  letzte 
Wort  Michas  greift  auf  sein  erstes  (1  5)  zurück. 


Zweiter  Teil: 

Das  Heil  der  messianischen  Zeit 

Cap.  4  f. 

Die  Kehrseite  zu  dem  in  1  2 — 3  12  angekündigten  Gericht  bilden  die  hohen  Ver- 
heiflsangen  einer  herrlichen  Zukunft  in  Cap.  4  f.  EinEIranz  der  schönsten  Prophezeiungen 
ist  in  Cap.  4f.  vereinigt,  um  den  schweren  Anklagen  und  den  düsteren  Drohungen  das 
tröstliche  Bild  des  einstigen  Jerusalems  recht  hell  gegenüberzustellen.  Da  auch  nicht 
eines  der  prophetischen  Worte  von  Cap.  4f.  vor  dem  Exile  entstanden  ist,  so  können  wir 
diese  Capitel  auch  das  nachexilische  Complement  zu  der  vorezilisohen  ünheilsdrohung 
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Gap  1—8  nennen.  Ähnliche  Yervollständigung  t.  Am  9  8-15  Hos  2  15^-25  14  2-10  und 
sehr  häufig  im  Buche  Jes. 

I.  Die  universale  Bedeutung  Zions  am  Ende  der  Tage  4 1~5. 

In  absichtlichem  Gegensatz  zu  3  12  ist  die  Prophetie  4  1-5  vorangestellt  Nicht 
eine  verlassene  alte,  in  Trümmer  gesunkene  heilige  Stätte  in  öder  Wildnis,  bloss  etwa 
noch  aufgesucht  von  einem  Jäger,  der  die  Gegend  durchstreift,  sondern  das  Zentrum  der 
ganzen  Welt,  wo  alle  Völker  Jahwe  ihre  Verehrung  bezeugen,  zu  sein,  ist  die  Bestimmung 
des  Tempels  auf  Zion.  Diese  Weissagung  hat  im  AT  noch  einmal  Aufnahme  gefunden, 
denn  v.  1-3  stimmen  ziemlich  genau  mit  Jes  2  2-4  überein,  wo  sie  ebenfalls  das  Gegenbild 
zu  der  Drohung  über  Jerusalem  in  Jes  1  bieten  sollen ;  Mch  4  4  ist  aber  ohne  Frage  als 
ursprünglicher  Bestandteil  dieser  Prophezeiung  zu  betrachten,  der  nur  aus  Zufall  im  Buche 
Jes  fehlt  (s.  meinen  Comm.  zu  Jes  S.  26  unten).  Dagegen  ist  v.  5  eine  Zuthat  wohl  des 
Sammlers  oder  Eedaktors,  der  4  1-4  an  Cap.  1 — 3  anfügte,  s.  unten  die  Erklärung  zu  4  5. 

Die  Prophetie  4  1-4  ist  weder  ein  Wort  Michas  noch  Jesajas  noch  eines  älteren 
Propheten  als  diese  beiden.  Dass  Micha  Jerusalem  eine  herrliche  Zukunft  geweissagt 
habe,  ist  durch  Jer  26  18  g^inzlioh  ausgeschlossen;  dass  Jesiga  jemals  eine  solche  Bedeutung 
Jerusalems  für  alle  Welt  verkündigt  habe,  lassen  seine  echten  Worte  nicht  vermuten,  die 
noch  beim  Abzug  Sanheribs  die  Zerstörung  der  Stadt  in  Aussicht  stellen,  s.  Jes  22  1-14. 
Dass  aber  auch  kein  Früherer  die  Worte  gesprochen,  ergiebt  sich  aus  ihrem  Gedanken- 
inhalt, der  an  Hesekiel,  Deuterojesaja  und  die  späteren  Jahrhunderte  erinnert ;  so  die  Ge- 
danken, dass  Zion  und  dem  Tempel  eine  Bedeutung  für  alle  Völker  zukomme,  dass  die 
Thora  als  Belehrung  der  gesamten  Menschheit  dienen  werde  und  dass  die  ganze  Völker- 
welt, von  dem  als  Lehrer  gefassten  Jahwe  unterrichtet,  zu  einem  Friedensreiche  werden 
solle,  vgl.  die  Parallelen  Saoh  8  20-28  14  16-21  Jes  60  5-12  66  23,  femer  Jes  28  26  30  20f. 
Ps  25  8  94  10  (alles  spätere  Stellen  aus  der  Zeit  nach  dem  Exil).  In  die  nachexilische 
Periode  weisen  auch  Einzelheiten,  z.  B.  die  Bedeutung  von  D^p;rr  nnnMf  «  die  messianische 
Endzeit,  die  physische  Erhöhung  Jerusalems,  vgl.  Hes  40  2  47  Jo  4  18  Sach  14  8  10,  der 
Gebrauch  von  nyi  in  religiösem  Sinn  «  von  Gott  befohlene  Lebensweise,  vgl.  Ps  25  4 
Prv  2  8.  Wie  alle  diese  Gründe  als  nur  auf  allgemeinen  Sätzen  beruhend  abgewiesen 
werden  sollen,  sehe  ich  nicht  ein.  Nach  alledem  darf,  da  sich  der  Lihalt  an  Hes 

und  Dtjes  anlehnt  und  grute  Parallelen  an  Sach  und  Tritojes  hat,  als  Entstehungszeit  dieser 
wichtigen  und  inhaltsreichen  Prophetie  rund  500  oder  das  5.  Jahrh.  angenommen  werden. 

Die  Prophetie  umfasst  fünf  Vierzeiler,  die  sich  als  gute  Sinneseinheiten  von  einander 
abheben. 

Zu  dem  ganzen  Abschnitt  vgl  im  Comm.  zu  Jes  S.  24 — ^28,  aus  dem  in  der  folgenden 
Erklärung  nur  das  Notwendigste  wiederholt  wird. 

!•,  die  Erhöhung  des  Tempelberg8  und  seines  Tempels:  Geschehen  wird's 
am  Ende  der  Tage^  Festgegründet  wird  sein  der  Berg  Jahwes  Und  das  Haus 
unsres  Gottes  auf  dem  höchsten  der  Berge  Und  hinausragt  es  über  die  Hügel, 
Nach  Jes  wird  |1D}  vor  7\^T\'\  gehören  und  beides  zusammen  ist  als  Prädikat  zu 
dem  aus  LXX  Jes  zu  erschliessenden  zweiten  Subj.  ^iVT^Ö  n^§  zu  nehmen.  Der 
Ver£  denkt  an  physische  Erhöhung  des  Tempelberges  (s.  oben  Vorbem.)  und 
an  die  von  keiner  Zerstörung  mehr  heimgesuchte  ewige  Dauer  des  Tempels. 
Die  beiden  Subjekte  sind  durch  Versehen  in  njrr'n^?  15  zusammengeflossen. 
Der  ursprüngliche  Text  lautete:  rr\7jn  Vi^fr^  \yif>^  H''?^  njn^.  nn  iTni  p}. 
Dass  rrrn  nicht  genuine  Fortsetzung  von  3  12  sein  kann,  ist  anerkannt;  es  ist 
zur  starren  Formel  geworden,  die  ohne  Anknüpfung  an  Vorangehendes  am  An- 
fang eines  selbständigen  Abschnittes  stehen  kann.  V"  2*  (bis  ^?!),  das 
Herzuströmen  der  Völker  zum  Tempel  Jahwes:  Und  Völker  strömen  m  ihm 
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hin  (1.  y\^  Jes)  Und  viele  Nationen  sind  aufdemWege:  y^Auf,  iasst  uns  hinauf- 
ziehen »um  Berge  Jahwes  Und  zum  Hause  des  Gottes  Jakobs.^    r\ö«1  ist  un- 
nötige und  prosaisch  klingende  Glosse.  2*  (von  Ull^^  an)  2**,  das  Ver- 
langen nach  Jahwes  Lehre:  „Er  soll  uns  lehren  seine  Wege  Und  wir  wollen 
wandeln  in  seinen  Pfaden;  Denn  von  Zion  geht  Lehre  aus  Und  das  Wort  Jahwes 
von  Jerusalem"    Hiermit  nimmt  die  Rede  der  Völker  ein  Ende.    Das  ]ü  in 
1'»5'3^p  ist  partitiv  =  „das  jeweils  Nötige  und  Gefragte"  (Wbllh.).   Bei  Micha 
ist  Jerusalem  das  Zentrum  der  Sünde  (1  5),  am  Ende  der  Tage  das  Zentrum 
der  Lehre  und  Weisung.    In  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Endpunkten 
liegt  eine  reiche  Geschichte:  die  Konzentration  des  Kultus  in  Jerusalem  unter 
Josia  und  die  von  Hes  verheissene  Erwählung  Zions  durch  Jahwe  zum  blei- 
benden Wohnsitz.         3**^  (bis  1^9 jtj^),  Jahwe  der  Schiedsrichter  der  Völker: 
Und  richten  wird  er  zwischen  vielen  Völkern  Und  Entscheid  geben  zahlreichen 
Nationen  Und  sie  werden  umschmieden  ihre  Schwerter  zu  Pflugeisen  Und  ihre 
Lanzenspitzen  zu  Winzermessem.    ü^Ti  und  Dl?;^^  werden  als  guter  Text  zu 
halten  sein,  dagegen  ist  pirn"*TS  für  den  Sinn  überflüssig  und  für  das  Metrum 
störend.             3**  (von  tib  an)  4*,  Friede  imd  Glück  auf  Erden:  Kein  Volk  er- 
hebt mehr  das  Schwert  gegen  das  andere  Und  nicht  mehr  erlernen  sie  den 
Krieg.   Sie  sitzen  ein  jeder  unter  seinem  Weinstock  Und  unter  seinem  Feigen- 
baum, von  niemand  gestört.    Vom  Friedensreich  unter  der  Völker-  und  Tier- 
welt sprechen  auch  die  späten  Stellen  Jes  11  6-io  Jo  2  20.  4*  fehlt  in  Jes 
(s.  oben),  aber  gehört  zu  dem  ursprünglichen  Bestände  der  Prophetie  als  posi- 
tiver Abschluss  zu  der  negativen  Aussage  von  v.  3^    Einen  Bruch  bedeutet  es 
nicht,  dass  fiS^^K  nicht  auf  das  einzelne  Volk,  sondern  den  einzelnen  Menschen 
zu  beziehen  ist.    Die  Anwendung  des  sprichwörtlichen  Ausdrucks   auf  die 
gesamte  Menschheit  erklärt  die  Beibehaltung  des  B^^K  vollständig,    gerade 
wie  I  Reg  5  5,  wo  es  sich  um  Juda  und  Israel  handelt,  vgl.  ferner  11 18  31 
Sach  3  10. 

4**  steht  ausser  dem  Metrum  und  hebt  hervor,  dass  die  Weissagung  v.  1-4 
auf  göttliche  OflFenbarung  zurückgeht;  es  ist  der  Zusatz  des  Sammlers  oder 
Redaktors  wie  Jes  1  20,  vgl.  auch  die  sekundären  Stellen  Jes  40  5  68  ist 

5,  ebenfalls  ein  Zusatz,  wieT.  4^  doch  schwerlich  von  derselben  Hand 
(s.  Einl.  in  3).  Inhaltlich  entspricht  er  dem  Zusatz  zu  unserer  Prophetie  in 
Jes  2  5,  formell  lautet  er  dort  als  Aufforderung,  hier  als  bestimmte  Ver- 
sicherung; man  könnte  in  dieser  Versicherung  eine  Antwort  auf  die  dortige 
Mahnung  erblicken,  aber  die  Kürze  von  Jes  2  5  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
umgekehrt  Mch  4  5  älter  ist  und  in  Jes  2  5  zur  Erfüllung  dieser  Versicherung 
gemahnt  wird.  njn^-DB^2i,  im  Namen  Jahwes y  wandeln  heisst  soviel  als:  von  ihm 
bevollmächtigt,  durch  seine  Autorität  gedeckt,  seiner  Autorität  folgend  sein 
Leben  führen,  der  Jahwereligion  gemäss  die  Lebensweise  gestalten.  Sachlich 
ist  es  dasselbe  wie  njrr  11821  'JJ^'J  Jes  2  5.  Wir,  sagt  der  Glossator,  bleiben  bei 
der  Religion  Jahwes,  mögen  die  Heiden  noch  so  lange  ihren  Göttern  folgen; 
unser  ist  doch  nach  dieser  Weissagung  4  1-4  der  endliche  Sieg. 
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2.  Die  Sammlung  der  Zerstreuten  und  die  Wiederaufriolitung  der  frülieren 

Herrscliafl  auf  Zion  4  6—8. 

Nicht  flicher  ist,  ob  man  v.  8  mit  v.  6 f.  zusammenzunehmen  hat;  denn  )V!r  in2t  in 
T.  7  macht  im  Grande  die  Ausführung  Ton  t.  8  überflüssig,  aber  es  könnte  sehr  wohl  diese 
Ortsbestimmung  in  t.  7  verfrühte  Glosse  sein,  zumal  bei  ihrer  Entfernung  die  Gleichmässig- 
keit  der  Zeilen  gewinnt.  Sicher  ist  auf  alle  Fälle,  dass  sowohl  y.  6 f.,  als  auch  t.  8  das 
Exil,  die  Zerstörung  Jerusalems  und  das  Ende  des  judäischen  Beiches  vorausgesetzt  sind. 
In  letzterer  Hinsicht  gehören  die  drei  Verse  fraglos  zusammen.  Zum  Inhalt  vgl.  2  12  13 
7  12  Zph  3  19  Hes  34  11-16.  Jeder  der  drei  Verse  enthält  ein  Tetrastich  von  kurzen 

Zeilen. 

6  An  Jenem  Tage,  ist  Jahwes  Spruch,  Will  ich  das  Ermattete  sammeln 
Und  aufnehmen  das  Verstossene  Und  das,  was  ich  schädigte.  In  der  Parallel- 
stelle Zph  3  1«  fehlt  ^OJ^^n  *tB^H],  was  aber  noch  kein  Beweis  ist,  dass  es  auch 
hier  nicht  zu  stehen  hat.  Es  bringt  im  Gegenteil  den  Gedanken  zum  Ausdruck, 
dass  die  Yerstossung  Israels  ins  Exil  von  Jahwe  verhängt  war.  Zu  n^D^ 

von  ^D^  vgl  Gbs.-Bjlutz8Ch2'  §  68L  njj^i^n  hat  die  Form  eines  Sub- 

stantivs,  nicht  eines  Partizips,  vgl  ebenda  §84as,  das  feminine  Geschlecht 
steht  häufig  bei  Collectiva  §  122  s;  mit  diesem  Femininum,  wie  mit  den  folgen- 
den wird  das  exilierte  Israel  beschrieben.  nj^^O  erklärt  man  gewöhnlich,  aber 
ohne  dass  es  einen  guten  Sinn  giebt,  als  „das  Verirrte";  besser  ist  der  Vor- 
schlag von  ScHüLTHESs  (Gött  gel.  Anz.  1902,  No.  9,  670),  man  habe  arab.  ^ 
zu  vergleichen  und  demgemäss  „das  Erschlaffte,  Ermattete",  zu  übersetzen. 
7  Das  zum  Tode  ermattete  und  kranke  Israel  des  Exils  wird  zum  Kern  eines 
zahlreichen  Volkes  Jahwes :  Und  ich  mache  das  Ermattete  zum  Beste  Und  das 
Ermüdete  %um  zahlreichen  Volke,  Und  Jahwe  wird  König  über  sie  Von  da  an 
bis  in  Ewigkeit  tYliM  ist  deutlicher  term.  techn.  der  ausgebildeten  Eschato- 
logie,  hier  in  Parallele  gesetzt  mit  D^  Mä,  das  aus  ihm  erwächst,  vgl.  Hos  2  i. 
Für  n«^rjän,  das  man  als  denom.  von  n«Sn  =  das  weit  Entfernte  zu  erklären 
sucht,  ist  entweder  mit  Geätz  n^^?n,  das  Ermüdete,  oder  mit  Wellh.  n^nw, 
das  Kranke,  Erschöpfte,  zu  lesen;  beides  passt  zu  njJ^Sg.  Zu  11*3  nrj3  vgl 

die  Vorbemerkung;  die  Herrschaft  Jahwes  beginnt  schon  bei  der  Sammlung 
der  Exilierten  und  ihrem  Heimzug  nach  Zion,  vgl.  2  is.  H^Sö,  von  da  an, 

d.  h.  von  „jenem  Tage"  (v.  6)  an;  es  ist  der  Zeitpunkt,  da  die  grosse  Wendimg 
im  Geschicke  Israels  beginnt  und  die  Herrschaft  Jahwes  keine  Unterbrechung 
mehr  erfährt. 

8  Zion  wird  wieder  wie  früher  der  Sitz  des  Königtums:  Und  du,  Herden- 
türm,  Hügel  der  Tochter  Zion,  Tai  dir  wird  kommen  Die  frühere  Herrschaft. 
Ich  halte  die  nicht  übersetzten  Worte,  die  ich  zusammennehme:  W^OD  n«n^ 
D^je^^T  n?^  -=  es  wird  das  Königtum  an  die  Tochter  Jerusalem  kommen,  flir 
erklärende  Randglosse,  die  ganz  bestimmt  den  Sinn  von  y.  s  angeben  wollte 
und  zerteilt  in  den  Text  geraten  ist.  Für  wteo,  das  sonst  nicht  als  stat.  abs. 
vorkommt,  kann  man  H^^en  herstellen,  der  Artikel  ist  leicht  nach  n«5^  schon 
am  Rande  verloren  gegangen.  Wellh.  vermutet  dagegen  ^H^b^  n^?^  für  die 
beiden  letzten  Worte  und  Nowack  stellt  ausserdem  n^ni  vor  r)?^öD;  aber  es 
besagt  doch  nichts  neues  zu  der  früheren  Herrschaft,  wenn  noch  dasteht:  und 
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es  kommt  an  dich  das  Königtum  über  das  Haus  Israel.  Richtig  interpretiert 
LXX,  wenn  sie  statt  TObt^t)  ix  BaßuXcovoc  bietet  Es  ist  möglich,  dass  ur- 
sprünglich die  Glosse  so  zu  lesen  war.  nnj^V^^D,  Herdefdurm^  ist  Bezeich- 
nung Jerusalems;  da  wo  einst  Jerusalem  lag,  erhebt  sich  jetzt  ein  Turm,  wie 
ihn  Herdenbesitzer  in  der  Wüste  errichten,  vgl.  11  Ohr  26  lo  und  ZDPV  1893, 
238  f.  Dass  Jerusalem  noch  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zerstört  war,  setzt 
diese  Anrede  nicht  voraus;  nach  dem  parallelen  ]1*?"rfl  bt^^  „der  Höhe  der 
salomonischen  Residenz  in  Jerusalem"  (Guthb  KBW  488),  ist  der  „Herden- 
turm" auf  dem  Zion  zu  suchen. 

3.  Das  Exil  ist  der  Weg  zur  Rettung  Zions  4  9  lo. 

Die  beiden  Verse  bieten  der  Erklärung  grosse  Schwierigkeiten.  Sie  yersetzen  uns 
im  Gegensatz  zu  y.  8  in  die  Zeit,  da  Jerusalem  noch  nicht  gefallen  ist,  aber  die  Exiliemng 
seiner  Bewohner  nach  Babel  nahe  bevorsteht.  Zugleich  aber  trösten  sie  die  demnächst  ins 
Exil  Wandernden,  dass  dort  Jahwe  sie  von  ihren  Feinden  retten  werde.  Nach  diesem  In- 
halt sollte  man  denken,  dass  die  Verse  zur  Zeit  Jeremias  entstanden  seien.  Man  hat  sich 
bei  dieser  Annahme  nicht  beruhigt,  sondern  selbst  gemeint,  die  Autorschaft  Michas  für 
diese  Verse  festhalten  zu  können.  Da  aber  hiegegen  V^nv  T\\K^\^  und  du  wirst  nach  Babd 
kommen t  Einsprache  erhebt,  weil  Micha  nicht  die  Chaldäer,  sondern  die  Assyrer  als  die 
Vollstrecker  des  Gerichtes  kannte,  so  meinten  Euenen  und  Nowace  dieses  Sätzchen  als 
Glosse  entfernen  zu  dürfen.  Doch  diese  gewaltsame  Auskunft  hebt  erst  nicht  alle 
Schwierigkeiten;  denn  dann  muss  man  sich  fragen,  was  sich  der  Autor  unter  der  Bettnng 
vor  den  Feinden  im  Felde,  worauf  sich  dann  üf  bezieht,  gedacht  hat  Auf  Hos  2  16  f.  kann 
man  sich  nicht  berufen ,  da  dort  ganz  andere  Gedanken  zum  Ausdruck  kommen  und  die 
Verse  erst  noch  recht  späte  sind  (s.  zu  Hos  2  16  f.).  Kommt  man  bei  der  Annahme 
michanischer  Herkunft  für  v.  9 f.  in  schlimmes  Gedränge,  so  hilft  in  Wirklichkeit  auch 
das  Festhalten  an  der  Entstehungszeit  unmittelbar  vor  dem  Exil  nicht  aus  der  Not.  Es 
spricht  sich  in  den  Versen  doch  nicht  die  Stimmung  eines  Judäers  aus,  der  mitten  in  den 
Ereignissen  lebte  und  die  Wegführung  der  Jerusalemer  samt  der  Zerstörung  der  Haupt- 
stadt voraussah,  möchte  er  auch  die  Überzeugung  gehabt  haben,  dass  dies  der  Weg  cum 
Heile  Zions  sei  (man  vgl.  nur  Jeremia),  sondern  die  Stimmung  eines  Spätem,  der  von  der 
erfolgten  Rettung  aus  ruhiger  auf  jene  Unglückstage  zurückblickt,  auch  wenn  er  wohl  be- 
greift, warum  man  damals  jammern  konnte.  Dass  die  Verse  wirklich  ein  solcher  Bück- 
blick  sind,  mit  dem  sich  ein  Späterer  mit  seinen  namentlich  auch  von  Dtjes  gewonnenen 
Gedanken  in  die  Tage  der  Deportation  der  Jerusalemer  versetzt,  zeigt  sich  auch  an 
manchem  Einzelnen:  So  weiss  er  genau,  dass  in  Babel  Jahwe  Zion  erlöst  aus  der  Hand 
der  Feinde,  d.  h.  dass  die  Eroberung  Babels  durch  die  Perser  den  Exilierten  die  Freiheit 
bringt;  dann  ist  v.  9^  offenbar  Nachahmung  von  Jer  8  19  und  endlich  versteht  er  unter 
dem  Ti^ö  und  yvv  Zions  Jahwe,  was  kaum  möglich  wäre,  wenn  noch  ein  israelitischer 
König  über  Jerusalem  regiert  hätte.  Die  Verse  zeigen  also,  wie  tief  sich  ihr  Verf.  in  die 
Gedanken  Dtjes's  eingelebt  hat,  dass  das  Exil  als  der  Durchgangspunkt  zum  Heile  zu  be- 
trachten sei;  sie  sind  darum  auch  erst  nach  Dtjes  entstanden. 

Metrisch  bilden  v.  9  f.  drei  kurzzeilige  Tetrasticha. 

9  Warum  schreist  du  so  laut?  Hast  du  keinen  König?  Oder  ist  dein 
Ratgeber  verschwunden,  Dass  dich  Zittern  ergriffen  hat?  niJS,  nun  der  Fol- 
gerung, wird  von  dem  herrühren,  der  v.  9  f.  hier  angereiht  hat,  rrf?1*3  ist 
Glosse  aus  v.  lo.  Die  Frage  lil  ^Son  (vgl.  Jer  8 1 9)  ist  in  keiner  Weise 
ironisch  zu  verstehen;  sondern  sie  will  die  ganze  Schwere  des  Schicksals  zeigen, 
das  über  Zion  verhängt  ist:  es  ist  so  schwer,  dass  es  scheint,  als  ob  Jahwe  nicht 
mehr  der  Leiter  seiner  Geschicke,  sein  König  und  sein  Ratgeber,  Yersorgery 
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wäre.  So  scheint  es,  aber  es  ist  nicht  so;  er  ist  ein  „wunderbarer  Rat^,  der 
König  will,  dass  Zion  durch  diese  Not  hindurch  muss,  die  aUerdings  so  gross 
ist,  dass  das  Jammern  ganz  natürlich  erscheint,  darum  der  Zuruf  10^^  (bis 
rnys):  Zittere  und  seufze,  Tochter  Zion,  wie  eine  Gebärende;  Denn  nun  musst 
du  ausziehen  aus  der  Stadt  Und  auf  freiem  Felde  lagern.  Für  ^ni,  das,  von 
0^3,  hervorbrechen,  resp.  hervortreiben ,  abgeleitet,  keinen  guten  Sinn  giebt, 
liest  man  am  besten  unter  der  Annahme,  dass  einige  Suchstaben  verwischt 
seien,  mit  Gbätz  ^n^^n,  seufze!  (Elhokst,  Cheyne:  ^jn,  vgl.  Jer  48  si;  Buhl: 
^yip,  stöhne,  vgl.  Jes  42  14).  «TJ^I*?  ist  hier  nicht  zu  beanstanden,  vgl. 

Jer  6  24  22  23;  es  malt  den  schweren  Schmerz  und  die  Krisis,  durch  die  Zion 
niJS»  eben  jetzt  (von  dem  in  v.  9  f.  eingenommenen  Standpunkt  ausgesagt)  hin- 
durch muss.  iT*jp  und  TT^  sind  Gegensätze,  das  erste  «=  die  Stadt,  in  der 
man  geborgen,  das  zweite  -»  das  freie  Feld,  auf  dem  man  aller  Unbill  der  Wit- 
terung, sowie  den  Angriffen  der  Tiere  und  Räuber  ausgesetzt  ist  10*» 
(von  n«5^,  auch  n«^^  punktiert,  vgl.  Ges.-Kautzsch*'  §  10k  76g,  an)  Du  musst 
bis  Babel  gelangen.  Dort  wirst  du  gerettet,  Dort  erlost  dich  Jahwe  Aus  der 
Hand  deiner  Feinde,  In  Babel  wendet  sich  die  Krisis  zum  Guten,  so  ist  es  der 
Wille  deines  Königs  und  Versorgers. 

4.  Die  Versammlung  und  Vernichtung  der  Völker  vor  Jerusalem  4  ii~i3. 

Die  Verse  11-13  sind  das  Gegenbild  von  v.  9  f.  Die  Belagerung  Jerusaleros  in  der 
Endzeit  bringt  Zion  nicht  das  Exil,  sondern  den  vollständigen  endgiltigen  Sieg  und  die 
gänzliche  Vernichtung  der  Feinde.  Micha  hat  312  ganz  anderes  geweissagt;  unsere  Verse 
gehen  aber  auch  nicht  auf  ein  historisches  Ereignis  im  Verlauf  der  Geschichte,  sondern 
auf  das  Ereignis  am  Ende  der  Tage,  da  die  Völker  gegen  Zion  sich  erheben  und  dorthin 
sich  sammeln  —  um  dem  Vemichtungsgericht  anheimzufallen.  Seit  Hesekiel  gehört  diese 
Erwartung  zu  den  festen  Elementen  der  jüdischen  Eschatologie,  vgl.  Hes  38 f.  Jo  4  Sach 
9  14-16  12  1-9  Dan  11  45,  sowie  auch  Jes  10  12  12  24-27  17  12-14  41  11-16  66  6.  Der  Ab- 
schnitt stammt  somit  aus  der  nachhesekielischen  Zeit.  Metrisch  lassen  sich  drei 
Tetrasticha  und  ein  Distichon  unterscheiden,  wobei  es  fraglich  bleibt,  ob  ein  zweites 
Distichon  am  Ende  verloren  ist,  das  auch  die  vierte  Strophe  zum  Vierzeiler  auffüllte. 

11  Die  Sammlung  der  Heiden  vor  Jerusalem:  Und  nun  sind  versammelt 
wider  dich  Viele  Völker,  Die  da  sprechen:  sie  werde  entweiht,  dass  sich  weiden 
Unsere  Augen  an  Zion,  Mit  nriX  versetzt  sich  der  Autor  in  den  Zeitpunkt  der 
Ereignisse,  die  er  schildert;  es  geht  auf  die  Zukunft  -=  einst.  Für  ^)Qri, 

das  ^durch  Gottlosigkeit  entweiht  werden^  bedeutet,  also  hier  aus  dem  Sinne 
des  Autors  gesprochen  zu  denken  ist,  liest  Wellh.  das  sehr  unsichere  ^H^i?, 
das  er  als  „geschleift  werden"  versteht,  s.  zu  Jer  46  15.  Zu  njn  mit  3, 

«=  Schadenfreude  haben,  vgl.  Ob  v.  i2£;  das  Femin.  Sing,  (statt  des  gewöhn- 
lichen Plur.)  des  Prädikats  bei  dem  Dual  des  Subjekts  ist  bemerkenswert,  s. 
Gbs.-Kautz8CH*7  §  145 n.  12  Der  den  Heiden  unbekannte  Plan  Jahwes: 

Aber  sie  haben  keine  Kenntnis  Von  den  Gedanken  Jahwes,  Verstehen  seinen 
Plan  nicht,  Dass  er  sie  wie  Garben  zur  Tenne  gesammelt.  Vgl.  Jes  55  8  f. 
13  Aufforderung  an  Zion,  die  Heiden  zu  vernichten  (sechs  Zeilen  s.  Vorbem.): 
Auf  und  drisch,  Tochter  Zion;  Denn  ich  mache  dein  Hörn  eisern  Und  mache 
deine  Hufe  ehern,  Dass  du  viele  Völker  zermalmst  Und  dass  du  ihren  Raub 
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Jahwe  weihst  Und  ihr  Gut  dem  Herrn  der  ganzen  Erde,  Zu  dem  Dreschen  als 
Bild  der  Besiegong  und  Yemichtung  der  Feinde  Tgl.  Am  1  3,  bes.  aber  die 
parallele  Stelle  Jes  41 15;  zu  der  Imperativform  ^n  mit  ö  vgl.  Ges.-Kautz8Ch27 
§  72 q,  zu  der  Schreibung  ^riöltjni  statt  ^PX>—  (2.  pers.  fem.  sing.)  §  44h,  Die 
Beute,  die  die  Sieger  an  dem  von  den  Völkern  zusammengerafften  Raub  D]{XSi 
und  an  ihrem  sonstigen  Gute  D^^^n  machen,  sollen  sie  Jahwe  bannen,  d.  h.  weihen 
durch  Verbrennung  der  verbrennbaren  Stoffe  und  durch  Verbringung  der  Me- 
talle in  den  Tempelschatz,  vgl.  Dtn  7  25 f.  Jos  6  is  24.  Herr  der  ganzen 
Welt  heisst  Jahwe  nicht  vor  dem  Exil,  vgl.  Jos  3  ii  13  Sach  4 14  6  5  Ps  97  5. 

5.  Aufforderung  an  Zion,  über  die  bevorstehende  Eroberung  Jerusalems 

zu  trauern  4  i4. 

Wieder  mit  nJjP  eingeleitet,  ist  der  Vierzeiler,  v.  14,  eine  genaae  Parallele  zu  v.  10, 
ohne  dass  hier  wie  dort  an  die  schliessliche  Erlösung  erinnert  wäre.  Man  könnte  daran 
denken  v.  14  zwischen  v.  9  und  v.  10  einzuschieben;  aber  v.  14  ist  dort  nicht  nötig  und 
sieht  mehr  wie  eine  Parallele  als  wie  eine  Ergänzung  von  v.  10  aus.  Daher  wird  v.  14  als 
ein  Fragment  aus  einer  Dichtung  zu  betrachten  sein,  die,  wie  v.  9f.,  eine  Belagerung  Je- 
rusalems zum  Gegenstand  hatte.  Welche  Belagerung  gemeint  ist,  lässt  sich  nicht  sagen; 
es  könnte  am  Ende  die  Sanheribs  zur  Zeit  Michas,  aber  ebensogut  die  Nebukadnezars  sein, 
wie  V.  9  f.,  oder  irgend  eine  noch  spätere,  jedoch  nicht  die  am  Ende  der  Tage,  die  einen 
ganz  anderen  Ausgang  nimmt,  vgl.  v.  11-13.  Der  Vers  wird  am  einfachsten  als  Randzitat 
zu  V.  10  aus  einem  Gedicht  über  die  Belagerung  Zions  durch  die  Chaldäer  angesehen. 

14  i\un  zerkratze  dich  schmerzlich,  Einen  Belagerungswall  haben  sie 
gegen  uns  errichtet,  Mit  dem  Stock  werden  sie  auf  die  Wange  schlagen  Den 
Richter  Israels.  Das  unverständliche  inrna,  das  man  als  „Tochter  des  An- 
griffs «=  belagert"  zu  erklären  sucht,  hat  Wellh.  glücklich  emendiert,  indem 
er  mit  dem  vorangehenden  Verb  zusammen  ^Tl^JO»?  ^H^^^n  oder  umgekehrt  liest, 
also:  zerkratze  dich  in  schmerzlichster  Trauer,  vgl.  Dtn  14  i  Lev  19  28  21  5 
Jer  16  6  41  5  47  5.  Für  D^  liest  man  am  besten  mit  Nowack,  entsprechend 
\S\j  den  Plural  XCi)ü.  Backenstreiche  sind  eine  grobe  Insulte  s.  I  Reg  22  24 

Hi  16  10  Mt  26  67.  DDW  «  König,  wie  Am  2  3,  hier  gebraucht  wegen  der 

Faronomasie  mit  t9^t^. 

6.  Die  Weissagung  von  dem  künftigen  messianischen  Herrsclier  aus  Davids 

Stamm  5  1—5. 

Die  Prophezeiung  von  dem  messianischen  Eonig  der  Zuknnft  ist  so  wenig  im 
8.  Jahrh.  entstanden,  wie  die  messianischen  Weissagungen  Jes  9  1-^  und  11  1-9  (vgl.  zu 
diesen  Stellen  meinen  Comm.).  Hier  sieht  man  so  deutlich  wie  möglich,  dass  für  den 
Autor  der  Prophetie  das  Haus  Davids  nicht  mehr  regiert;  sonst  könnte  er  nicht  sagen, 
dass  aus  Bethlehem  der  Herrscher  hervorgehen  soll,  wie  schon  einmal  in  den  Tagen  der 
Urzeit.  Nur  für  die  nachexilische  Gemeinde  sind  Davids  Tage  Tage  der  Urzeit  und  erat 
als  der  Thron  Davids  in  Jerusalem  nicht  mehr  existierte,  konnte  man  den  neuen  Davididen 
aus  Bethlehem  erwarten.    Vgl.  schon  Stade  ZATW  1881,  168. 

Die  Prophetie  v.  1-5  ist  aber  nicht  einheitlich.  Der  Znsammenhang  zwischen  v.  1 
und  v.  3  ist  durch  das  Einschiebsel  von  v.  2  unterbrochen  (s.  zu  v.  2),  und  die  Verte  4  f. 
sind  eine  späte  Ergänzung,  die  als  die  Feinde  Israels  die  Syrer  des  3.  und  2.  Jahrh.  kennt 
(s.  zu  V.  4 f.).  Der  ältere  Teil  v.  1  3  kann  ungefähr  zur  selben  Zeit  entstanden  sein,  wie 
seine  Parallelen  Jes  9  1-6  11  1-9,  also  um  500  v.  Chr. 
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Metrisch  bilden  v.  l  und  v.  3  zusammen  einen  Zebnzeiler  und  ebenso  macben  v.  4  und 
V.  5  zebn  Zeilen  aus,  die  sieb  aber  in  zwei  fünfzeilige  Stropben  gruppieren  lassen.  Dagegen 
ist  der  eingescbobene  v.  2  prosaiscb. 

1  Die  Herkunft  des  messianischen  Königs  aus  Bethlehem  (6  Zeilen):  Und 
du,  Beth  Ephrathay  Du  kleinster  unter  Judas  Gauen,  Aus  dir  soll  mir  hervor- 
gehen, Der  Herrscher  über  Israel  wird.  Dessen  Herkunft  ist  aus  der  Vor%eity  Aus 
den  Tagen  der  Vergangenheit,  Zu  lesen  ist  der  Anfang  TJ?^^  «^O"??^  ^^3  ^^^] 
n^^iT  ^§^S?.  Nach  LXX  xal  ob  ByjOXsJijl  oIxo;  'Ecppafta  zu  schliessen,  ist  näm- 
lich BTj&Xsifi  erst  später  eingefügt  als  Erklärung  zu  dem  ursprünglicheren 
olxo;  '£(ppa&a,  die  dann  verstümmelt  auch  in  den  hebr.  Text  Aufnahme  fand 
(so  RooEDA,  Wellh.  u.  a.).  Dann  ist  ferner  mit  Hitzig  u.  a.  TJ?^ri  mit  Artikel 
zu  lesen,  da  es  noch  zur  Anrede  gehört  und  nicht  Prädikat  ist,  und  T\Vt}h  als 
durch  Versehen  aus  dem  Folgenden  eingedrungen  zu  betrachten,  also  zu  ent- 
fernen. Das  n  von  1^?n  kann  man  vom  Schluss  von  nniDIjJ  herübernehmen 
oder,  da  T\tr)^^  auch  Gen  48  7  statt  ITJD^  zu  lesen  sein  wird  (s.  das  dort  folgende 
n),  also  auch  hier  notwendig  ist,  als  durch  Haplographie  verloren  ansehen. 
Die  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Identifikation  von  Beth  Ephrata  mit 
Bethlehem  sind  unbegründet,  man  vgl.  die  Parallele  von  HiJlD^,  der  Landschaft, 
und  uvh  n^2,  der  darin  gelegenen  Ortschaft,  Rt  4  ii,  ferner  I  Sam  17  12  Rt  1  2, 
sowie  den  jetzigen  Text  Gen  48  7:  Dn^  HD  «\T  iTJBfcJ,  der,  auch  wenn  eine 
Glosse  darin  steckt,  gerade  so  für  die  Gleichung  von  Beth  Ephrata  =  Beth- 
lehem zeugt,  wie  der  Zusatz  in  LXX  zu  Jos  15  59:  'Ecppa&dt,  aSiTj  eoil  Bai&Xeipi. 
Darum  sind  auch  die  Schlüsse  gänzlich  hinfällig,  die  man  daraus  hat  ziehen 
wollen,  z.  B.  dass  der  Prophet  die  Verdrängung  der  davidischen  Dynastie 
durch  eine  von  Saul  (aus  Ephrat  in  Benjamin)  sich  herleitende  weissage 
(Oort);  übrigens  spricht  dagegen  schon  deutlich  genug  das  Juda  in  T^?«! 
rn^iT  ^D^HSJ.  ^,  mir,  kann  sich  nur  auf  Jahwe  beziehen,  trotzdem  nachher 

in  V.  3  njiT  in  3.  pers.  erscheint;  es  hebt  hervor,  dass  das  Kommen  des  Herr- 
schers der  Erfüllung  von  Gottes  Willen  dienen  wird.  Das  Subj.  zu  K?!  ist  der 
Sache  nach  bxSVO  Wn^  (Nowack).  Zu  v.  1^  vgl.  die  Vorbemerkung;  zu  der 

Verheissung  eines  neuen  David  vgl  Hes  34  23 f.  37  24  Hos  3  5. 

2,  ein  prosaisches  Einschiebsel  (Dühm  zu  Jes  7 14,  Wellp.,  Nowack),  als 
sekundär  erwiesen  durch  den  Wechsel  des  Subjekts  (DJj;)^.  gegen  ^^  v.  1)  und 
durch  seinen  Inhalt,  der  sich  an  den  allgemeinen  Gedanken  von  y.  1  und  von 
y.  3,  an  die  Weissagung  vom  Kommen  des  Messias,  hält,  aber  auf  die  besondere 
Form,  in  welcher  sie  y.  1  auftritt,  keine  Rücksicht  nimmt.  Kommt  der  mäch- 
tige Herrscher  erst  in  der  Zukunft,  dann  also  (p^,  darum)  sind  die  Israeliten 
bis  zu  seinem  Kommen  dahingegeben  seil,  in  die  Macht  der  Fremden.  Den 
Zeitpunkt  des  Kommens  des  Messias  bezeichnet  der  Interpolator  mit  dem 
Moment,  da  eine  Gebär erin  geboren  hat;  damit  spielt  er  auf  Jes  7  14  an  und 
zeigt,  dass  er  die  Stelle  von  Immanuel  messianisch  verstanden  hat  (vgl.  zu 
Jes  7  14).  Auch  in  y.  2''  werden  „geheimnisvolle  Andeutungen,  mit  lite- 

rarischen Beziehungen"  liegen  (Wellh.);  ]r2\'^\  VlifcJ  Vi;  wird  dem  i^tS^piJB^ 
Jes's  entsprechen,  ist  hier  aber  in  physischem  Sinne  gemeint  von  der  Wieder- 
vereinigung aller  Israeliten,  der  Judäer  und  der  Überbleibsel  des  Nordreichs, 
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YgL  Hos  2  2  3  5.  h}l  ist  bn  zu  schreiben,  oder  doch  so  zu  verstehen;  das 

Subj.  zu  Djn^  kann  nur  Jahwe  sein  und  das  Su£6x  D-^  geht  auf  die  Israeliten, 
mit  dem  Suffix  in  1T|K  dagegen  muss  der  Messias  gemeint  sein.  Auch  diese 
Sorglosigkeit  in  Hinsicht  auf  die  Bestimmtheit  ist  ein  Zeichen  des  Epitomators, 
der  mit  seinem  Einschub  an  bekannte  Vorstellungen  erinnern  will. 

3  setzt  V.  1  fort  mit  der  Schilderung  der  kraftvollen  und  glücklichen 
Herrschaft  des  Messias  (vier  Zeilen):  Und  er  tritt  auf  und  weidet  in  der  Kraft 
Jahwes,  In  dem  hohen  Namen  Jahwes,  seines  Gottes,  Und  sie  wohnen  sicher; 
denn  nun  ist  er  gross  Bis  an  die  Enden  der  Erde.  Der  hohe  majestätische 
Name  ist  parallel  und  synonym  mit  der  Kraft  Jahwes;  der  neue  David  regiert 
in  Jahwes  Namen  als  sein  mit  Kraft  ausgerüsteter  Stellvertreter.  WiB,  nun, 
reicht  seine  Macht  bis  ans  Ende  der  Erde  (vgl.  Ps  2  s  72  s),  seine  ünterthanen 
können  daher  wohnen  d.  h.  sicher  und  ungestört  wohnen;  yä\  hat  hier  den  Sinn 
von  rea  a?^.  Vgl.  Jes  9  6  11  6-9. 

4  5,  ein  späterer  Anhang:  die  Abwehr  und  Besiegung  der  „Assyrer". 
Die  Verse  Btammen  nicht  von  dem  Autor  der  Weissagang  des  neuen  David;  denn  dieser 
ist  in  V.  if.  gänzlich  vergessen.  Nach  v.  3  reicht  seine  Macht  bis  ans  Ende  der  "Welt,  in 
V.  4 f.  sind  Einfälle  der  „Assyrer*'  vorausgesetzt  und  nicht  der  Messias  ist  es,  der  das  Land 
vor  denselben  rettet,  sondern  sieben,  acht  Fürsten  und  diese  sind  erst  nicht  vom  Messiu 
dem  Feinde  entgegengestellt,  sondern  von  der  Gesamtheit  („wir**  vgl.  üb|?»Tl  v.  4).  Die  Er- 
gänzung, welche  diese  Verse  zu  v.  1  3  bilden,  denkt  nicht  zurück  an  die  „vielen  Volker" 
von  411,  sondern  wohl  an  die  Elämpfe  der  Makkabäer  gegen  die  Syrer  und  sagt:  Sollte 
dann  in  der  Zeit  des  Messias  den  „Assyrem**  es  einfallen,  den  Frieden  stören  zu  wollen, 
so  werden,  wie  in  der  Makkabäerzeit,  Führer  vorhanden  sein,  den  Frieden  sicher  zu  atellen 
durch  Besiegung  der  Feinde.  „Assur**  ist  hier  =  Syrien,  wie  Jes  19  83  27  13  dO  31  etc., 
vgl.  m.  Bemerkung  im  Comm.  zu  Jes  10  20-23  S.  106 f.,  s,  auch  Stadb  ZATW  1882,  291  f. 
Nach  dieser  Auffassung  fällt  die  Entstehung  von  v.  4  f.  in  die  zweite  Hälfte  des  2.  Jahrb. 
V.  Chr.,  etwa  in  die  Zeit  Simons,  des  sechsten  in  der  Reihe  der  makkabäischen  Fürsten, 
unter  dessen  Begierung  eine  Periode  des  Friedens  und  Glückes  einkehrte  (I  Mak  14  4-15), 
deren  Störung  durch  die  Syrer  unter  der  Führung  Judas  und  Johannes,  zweier  Söhne 
Simons,  des  siebenten  und  des  achten  Hirten,  kräftig  abgewiesen  wurde  (IMak  16  1-10), 
vgl.  zu  V.  4.    Ein  Seitenstück  zu  diesem  Anhang  bildet  Ps  110. 

4,  die  Aufstellung  von  sieben,  acht  Führern  gegen  die  ^Assyrer"  (der 
erste  Fünfzeiler):  Und  es  wird  solcher  Art  Friede  sein:  Fällt  Assur  in  unser 
/.and  Und  betritt  es  unsem  Boden  1.  nach  LXX  unipns?  für  ^rniiDlK?,  So 
stellen  wir  ihm  sieben  Hirten  entgegen  Und  acht  Fürsten  unter  den  Menschen. 
D1^  T\\  rrni  ist  nicht  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden  und  zu  übersetze: 
und  dieser  wird  Friede  sein.  Da  der  Messias  vorher  Subjekt  ist,  brauchte  et, 
wenn  er  es  bleiben  sollte,  nicht  neu  eingeführt  zu  werden,  und  nt,  ein  solcher, 
wäre  erst  noch  eine  sehr  sonderbare  Wiederaufnahme  des  vorher  nach  Her- 
kunft und  Thätigkeit  genau  bestimmten  Messias.  Ht  ist  vielmehr  prädikativ 
und  auf  das  Folgende  hinweisend  zu  verstehen:  und  auf  folgende  Art  wird 
Friede  werden,  nämlich  dadurch,  dass  „Assur"  überwunden  wird,  Zn 

Obggi,  wofür  bei  Entstehung  von  v.  i-5  aus  einem  Ghisse  DT?ni,  —  und  er  (der 
Messias)  wird  aufstellen,  stehen  müsste,  s.  die  Vorbemerkung.  Hirt  ist 

s.  V.  a.  Führer,  Regent,  wie  njj^  «=  regieren,  vgl  homerisches  iconiive?  Xa«^ 
und  bes.  Hes  34  und  Sach  11;  zu  D^«  ^D^p^,  etwa  ==  exemplarische  Fürsten, 
vgl.  Ges.-Kautz8Ch27  §  1281.  Die  heilige  Zahl  sieben  wird  im  folgenden  Stichos 
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durch  acht  überboten,  vgl.  zu  Am  1  3;  es  soll  nicht  an  den  nötigen  Führern 
fehlen,  man  denke  an  Mattathias,  seine  fünf  Söhne  und  seine  Enkel,  an  Judas 
und  Johannes  (Hyrkanus).  5,  die  ßesiegung  „Assurs"  (der  zweite  Fünf- 

zeil er):  Die  werden  das  Land  Assur  weiden  mit  dem  Schwert  Und  das  Land 
Nimrods  mit  gezücktem  Degen  Und  sie  werden  uns  retten  vor  Assur,  Wenn  es 
einfällt  in  unser  Land  Und  unser  Gebiet  betritt.  Für  ^'»^n  ist  dem  ^y^J  ent- 
sprechend der  Plural  6''?n,  wahrscheinlich  mit  Suff.  06*^11,  zu  lesen.  »THriip 
ist  unsicher;  das  Suffi  scheint  sich  auf  :i'nri  zu  beziehen,  aber  nriB,  =  Klinge, 
Schneide,  ist  nicht  erwiesen.  Vielleicht  ist  DTTinB  oder  iTninn?  =  gezückte 
Schwerter  oder  seine  (des  Schwertes)  Klingen  zu  lesen,  vgl.  Ps  55  22.  Das 
Land  Nimrods  soll  nur  andere  Bezeichnung  für  Assur  sein,  vgl  Gen  10  s-ii. 
Jedenfalls  spricht  sich  auch  in  dieser  Bezeichnung,  wie  im  ganzen  Inhalt  von 
y.  4f.  ein  kriegerisches  Selbstgefühl  aus,  das  sehr  wohl  in  die  Zeit  nach  den 
grossen  Erfolgen  der  Makkabäer  gegen  die  Syrer  passt. 

7.  Der  von  Jahwe  wunderbar  gesegnete  Rest  Jakobs,  der  Sieger  über  die 

Völker  5  6-8. 

Die  Verse  6-8  sind  eine  Parallele,  darum  nicht  die  Fortsetzung  zu  v.  4 f.  Sie  atmen 
dasselbe  Hochgefühl  und  Selbstbewusstsein,  wie  v.  4f.,  und  sind  deshalb  auch  am  besten 
als  in  derselben  Periode  entstanden  zu  betrachten.  Dieses  Selbstbewusstsein  ist  belebt 
durch  die  Erfolge  und  Siege  der  Makkabäer,  die  mit  aller  Macht  die  Hoffnung  auf  die  Er- 
füllung der  Weissagungen  der  Propheten  den  Frommen  nahelegen  mussten,  vgl.  z.  B. 
Jes  49  25  f.  60  22.  Die  beiden  ersten  Verse  sind  einander  ähnlich  gebaute  Sechszeiler  und 
y.  8  schliesst  die  Prophetie  ab  mit  einem  triumphierenden  Distichon. 

6,  die  wunderbare  Vermehrung  des  Eestes  Jakobs:  Und  es  wird  sein  der 
Best  Jakobs  Inmitten  der  Völkermenge  Wie  Tau  von  Jahwe ^  Wie  Regen  auf 
das  Gras,  Der  nicht  warten  muss  auf  Menschen  Noch  harren  auf  Menschen- 
kinder. Vielleicht  ist  mit  LXX,  Pesch.  nach  v.  7  am  Ende  der  ersten  Zeile  ein- 
zusetzen: DM53,  unter  den  Nationen,  Der  Anfang  lässt  vermuten,  dass  der 
Best  (s.  4  7)  Jakobs  als  Segen  unter  den  Völkern  mit  dem  erquickenden  Tau 
und  Regen  verglichen  werde,  etwa  wie  Jes  19  24f.;  aber  v.e^  zeigt,  dass  die 
Vergleichung  auf  anderes  in  der  Erscheinung  des  Taus  imd  Regens  reflektiert, 
auf  seine  Entstehung  ohne  Zuthun  von  Menschenhand.  So  gleicht  der  Rest 
den  Millionen  von  Tau-  und  Regentropfen  am  Grase;  er  entsteht  unter  den 
Völkern  in  wunderbarer  Menge  durch  Gottes  That,  vgl.  4  7  Hos  2  i.  Die  Ein- 
fügung von  bv_  vor  n^^^  (Encycl.  Bibl.  1, 1095 f.)  ist  unnötig;  das  Pasek  deutet 
eher  auf  das  Fehlen  von  DM53  in  dem  Stichos  hin.  7,  die  siegreiche  Macht 

des  Restes  unter  den  Völkern.  Der  Anfang  lautet  wie  v.  e;  die  Vergleichimg 
ist  hier  ohne  weiteres  verständlich:  Wie  ein  Löwe  unter  den  Teeren  der  Wildnis, 
Wie  ein  Leu  unter  den  Schafherden,  Der,  wenn  er  darüber  kommt,  nieder- 
schlägt Und  zerreisst,  ohne  dass  jemand  retten  kann.  8  Der  jubelnde 
Triumph  über  die  Überwindung  der  Feinde  in  direkter  Anrede  an  Israel,  nicht 
als  Wunsch  (DhJj),  sondern  als  feste  Überzeugung  (D^TTl)  zu  lesen:  Hoch  ist 
deine  Hand  über  deine  Widersacher  Und  all  deine  Feinde  werden  vertilgt. 
T  D^nn,  hoch  ist  die  Hand,  bedeutet:  sie  triumphiert,  vgl.  Dtn  32  27  Jes  26  11 
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und  nOT  T2  Ex  14  8.  Zum  Inhalt  vgl.  Jes  60  12  Sach  14  17-19  und  die  ver- 
wandte Stimmung  Ps  149  6. 

8.  Die  Vernichtung  des  Kriegsmaterials  und  des  heidnischen  Kultusapparates 

im  Endgericht  5  9-14. 

Wellh.  und  NowACK  halten  dafür,  „dieses  Stück,  welches  die  Bamoth  selber  unan- 
getastet lässt  und  sich  nur  gegen  ihren  Zubehör  wendet,  könnte,  mit  Ausnahme  allerdings 
von  V.  14,  sehr  gut  dem  Micha  zugesprochen  werden."  Aber  diese  Ansicht  ist  unrichtig. 
Denn  einmal  sind  Äschere  und  Masseba  noch  nicht  von  Hosea  und  Jesaja,  sondern  erst 
vom  Dtn  direkt  bekämpft  und  deshalb  auch  nicht  durch  die  Keform  Hiskias  beseitigt 
worden  (so  schon  Stade  ZATW  1883,  8 — 16).  Dann  aber  hat  das  argumentum  e  silentio, 
dass  nämlich  die  Bamoth  nicht  eiwähnt  werden,  hier  keine  Bedeutung;  denn  wenn  der 
ganze  heidnische  Kultusapparat  zerstört  ist,  verlieren  die  Höhen  ihren  Wort  und  ausserdem 
können  sie  deshalb  nicht  genannt  sein,  weil  sie  durch  die  Reform  Josias  und  das  Exil  als  end- 
gültig verwüstet  und  abgeschafft  galten.  Endlich  führt  in  eine  späte  Zeit  die  Kombination  von 
Kriegsmaterial  und  Götzen apparat  in  dieser  reichhaltigen  Aufzählung  und  darunter  haupt- 
sächlich die  Erwähnung  der  Burgen,  deren  es  besonders  in  der  Makkabäerzeit  viele  im  Lande 
gab  (man  denke  an  Bethzura  und  Akra  und  vgl.  Fs  18  46  31  3  Mch  7  17),  sowie  die  Zusammen- 
stellung von  Fesilim  und  Masseben.  Auch  Jesaja  hat  Boss  und  Wagen  mit  den  Gottesbildem 
verbunden  (Jes  2  7  f.),  beide  als  Zeichen  des  Reichtums  fassend ;  hier  sind  sie  Zeichen  des  Ab- 
falls von  Gott  und  müssen  darum  vernichtet  werden.  Im  letzten  Grund  geht  zwar  auch  diese 
Deutung  auf  Jesaja  zurück,  denn  das  Vertrauen  auf  Rosse  und  Kriegsmaterial  bekundet  Un- 
glauben (vgl.  Jes  30  16  31  1);  aber  deshalb  die  Ausrottung  der  Rosse  zu  verlangen,  ist  ihm 
nicht  eingefallen.  An  Götzenbildern  und  dergleichen  darf  man  keinen  Anstoss  nehmen, 
die  kamen  in  später  Zeit  in  Israel  immer  noch  vor,  vgl.  zu  Jes  30  22,  gerade  wie  Ascheren 
und  Masseben,  vgl.  Jes  27  9  (s.  auch  unten  die  Erklärung).  Der  Schluss  auf  späte  Her- 
kunft des  Abschnitts  wird  bestätigt  sowohl  durch  Parallelen,  die  gleicherweise  einer  späten 
Zeit  angehören  (vgl.  bes.  Hos  14  4,  wo  Rosse  und  Götzendienst  wie  hier  neben  einander 
als  Sünde  verworfen  werden,  femer  Hos  2  20  8  14),  als  auch  durch  die  ganze  Art  der  Verse 
9-14,  die  durchaus  den  Eindruck  einer  schriftgelehrten  Arbeit,  nicht  den  einer  originalen 
Prophetie  machen.  Sieht  man  von  der  Einleitungsformel  ab,  so  folgen  v.  9*P-13  fünf 
Disticha,  von  denen  zwei  die  Ausrottung  des  Kriegsmaterials,  drei  die  Vernichtung  des 
Götzenapparates  betreffen,  und  den  Schluss  macht  in  v.  14,  den  man  als  sechstes  Distichon 
betrachten  kann,  die  Ankündigung  der  Rache  an  den  Heiden. 

9  Zu  den  Bossen  und  Waffen  als  Kriegsmaterial  vgl.  Jes  2  7  30  1«  31 1 
Dtn  17  16  20  1  Sach  9  10  Hos  14  4.  10  Zu  den  festen  Städten  des  Landes 

und  den  Burffen  vgl.  Mch  7  17  Hos  8  u  Ps  18  46  31  3.  11  D^DB^3,  Zauber- 

mittel,  ist  ein  allgemeiner  Ausdruck  für  verschiedene  Manipulationen  der" 
Zauberei,  vgl.  II  Reg  9  22  Na  3  4  Jes  47  9 12.  Über  die  D'':j^1jnp  vgl.  zu 

Jes  2  6.  12  ^^pB ,  Schnitzbild,  Gottesbild,  wird  erwähnt  Hos  11  2,  dann 

vom  Dtn  verboten  Dtn  7  25,  kommt  aber  auch  nachher  noch  vor,  vgl.  Jes  30  22. 
Die  Zusammenstellung  der  Masseben  mit  den  Bildern,  sowie  die  Paralleli- 
sierung  mit  Werk  ton  Menschenhand,  was  die  alten  Masseben  in  keiner  Weise 
waren,  zeigt,  dass  der  Autor  von  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  keine  Vor- 
stellung mehr  hat,  vgl.  zu  Hos  3  5  Dtn  7  5  12  3,  sondern  sie  auch  als  Abbil- 
dungen der  Gottheit  fasst  Ahnlich  scheint  er  über  die  Ascheren  (s.  ebenfalls 
zu  Dtn  12  3,  ferner  die  späten  Stellen  Jes  17  8  27  9)  13  zu  urteilen,  da  er  v.  is^ 
mit  ihnen  die  Götzen  in  Parallele  setzt;  für  die  hier  gänzlich  unpassenden 
Städte,  I^JJ,  ist  nämlich  mit  Steineb  u.  a.  1^|?5>  deine  Götzen,  zu  lesen,  vgl. 
IIChr24i8,  wo  ebenso  unpassend  Ascheren  und  Götzen  in  einer  Linie  er- 
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scheinen.  14  Wird  aus  Israel  aller  Götzenapparat  ausgerottet,  so  ver- 

dienen erst  recht  den  Zorn  und  die  Rache  Gottes  die  Heiden,  die  nicht  hören, 
nämlich  im  Ungehorsam  gegen  Jahwe  Götzendiener  blieben.  Die  Heiden 
sollten  an  der  Verherrlichung  Israels  und  an  dem  Weltgericht  Jahwe  als  den 
wahren  Gott  anerkennen;  thun  sie  das  nicht,  so  triflft  sie  Vernichtung,  vgl. 
Jes  60  12  Sach  14  17-19.  Das  ist  das  ceterum  censeo  des  späteren  fanatischen 
Judentums  über  das  Heidentum,  s.  auch  v.  8. 


Dritter  Teil: 

Das  Ausbleiben  des  Heils  wegen  der  Verderbtheit  Israels  und 

das  Gebet  der  Gemeinde  um  Gottes  Gnade 

Cap.  6  f. 

Vier  besondere  Stücke  sind  es,  die  diesen  letzten  Teil  des  Buches  Mch  ausmachen. 
Das  erste  Stück  6  1-8,  das  in  prägnanter  Form  der  Religionsauffassung  des  Volkes  die 
humanen  sittlichen  Forderungen  der  Eeligion  der  Propheten  entgegenstellt,  bildet  den 
Kern  der  beiden  Capitel.  Daran  reihen  sich  das  zweite  und  dritte  Stück,  6  9-16  und  7  1-6, 
mit  ihrer  Klage  über  die  Ungerechtigkeit  und  die  Verderbnis  des  Volkes  und  den  Schluss 
bildet  das  yierte,  aus  zwei  Psalmen  zusammengesetzte  Stück,  7  7-20:  das  Gebet  der  Ge- 
meinde, die  ihre  Schuld  erkennt  und  die  Gerechtigkeit  der  Strafe,  die  sie  erduldet,  einsieht, 
darum  auch  um  Gnade  fleht  und  voll  Vertrauen  ist,  dass  Gott  seine  Weissagungen  er- 
füllen werde. 

I.  Die  Forderungen,  die  Jahwe  an  seine  Beicenner  stellt,  6  i-s. 

Wie  6 1-8  den  Grundstock  und  Ausgangspunkt  für  Cap.  6  f.  bildet,  so  sind  wiederum 
die  Verse  6-8  der  Kern  dieses  Stückes;  denn  v.  1-8  ist  nicht  aus  einem  Gusse  entstanden. 
Der  Anfang  lautet  so,  dass  man  einen  Bechtsstreit  zwischen  Jahwe  und  seinem  Volke  er- 
wartet, das  Volk  wird  direkt  angeredet,  Jahwe  hält  ihm  seine  Wohlthaten  vor  und  fordert 
es  auf,  ihm  zu  sagen,  wodurch  er  ihm  überdrüssig  geworden  sei.  Statt  der  Antwort  folgt 
y.  6-8  eine  Frage  an  den  Propheten  und  dessen  Antwort  auf  dieselbe  und  zwar  ist  diese 
nicht  an  das  Volk,  sondern  an  den  Mensch  gerichtet.  Dieser  Bruch  zwischen  v.  1-5  und 
y.  6-8  ist  so  auffallend,  dass  man  annehmen  muss,  y.  1-5  sei  erst  nach^träglich  als  Ein- 
führung den  Versen  6-8  yorgesetzt  worden.  Diese  Einführung  erscheint  auch  abgesehen 
dayon,  dass  sie  das  Zwiegespräch  in  den  Bahmen  eines  Bechtsstreites  einspannt,  eher  nach- 
lässig, wenn  man  y.  5  als  ursprünglichen  Bestandteil  derselben  ansieht;  denn  sie  Hesse 
Jahwe  in  eigener  Rede  von  sich  in  dritter  Person  sprechen,  vgl.  ^öP  zu  Anfang  und  njn^ 
zu  Ende  von  y.  5.  Doch  ist  wohl  diese  geschichtliche  Notiz  v.  5,  wie  die  gleichartige  y.  4^ 
eine  Einfügung  von  dritter  Hand,  sodass  in  v.  1-8  folgende  Bestandteile  zu  unter- 
scheiden sind: 

1)  y.  6-8,  der  Kern:  die  Pflichten  des  rechten  Jahwebekenners; 

2)  v.  1-4*,  die  Einleitung  zu  dem  Kern,  beigegeben  von  dem  Redaktor  des  ganzen 
Buches,  vgl.  Einl.  III  3  S.  264;  und 

3)  y.  4^  5,  der  Hinweis  auf  die  Sendung  Moses,  Aarons  und  Mirjams  und  auf  die 
Geschichte  Bileams,  eingefügt  von  einem,  dem  der  Übergang  von  v.  4*  auf  v.  6  zu  unver- 
mittelt und  die  Wohlthat  Gottes  in  der  Erlösung  aus  Ägypten  zu  wenig  exponiert  vorkam. 

Die  Einleitung,  wie  der  Kern  ist  in  je  drei  Vierzeilern  abgefasst;  dagegen  ist  in  der 
Einfügung  v.  4^  5  schwerlich  ein  rhythmisches  Metrum  zu  finden. 

Wichtig  ist  die  Frage  der  Herkunft  von  v.  6-8.  Man  denkt  seit  Ewald  wegen  der 
Erwähnung  des  Opfers  der  menschlichen  Erstgeburt  an  die  Zeit  der  Regierung  Manassep, 
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da  dieser  einen  seiner  Söhne  opferte  II  Reg  21  6  und  erst  die  Propheten  Jeremia  und 
Hesekiel  deutlich  gegen  die  Sitte  des  Kinderopfers  auftraten,  vgl.  Jer  7  31  19  5  Hes  20  26. 
doch  8.  schon  Hos  13  2  (6  10  9  13  15).  So  hat  man  die  Möglichkeit  gewonnen,  die  Verse 
auf  Micha  selber  zurückzuführen.  Aber  diese  Annahme  lässt  sich  schwerlich  halten.  Nicht 
nur  sind  „Ton  und  Darstellung  andere  als  in  Cap.  1-3"  und  „ist  namentlich  die  weiche 
gemütvolle  Art,  die  hier  zum  Durchbruch  kommt,  jenen  Gapiteln  ganz  fremd"  (Nowack), 
sondern  es  sprechen  gewichtige  Anzeichen  auch  gegen  die  Herkunft  der  Verse  aus  der  Be- 
gierungszeit Manasses  und  aus  der  vorexilischen  Periode  überhaupt.  Die  Bezeichnung 
Jahwes  als  des  Gottes  der  Hohe,  Dino  \^H,  ist  ein  Äquivalent  von  Wp^fn  NiV«,  das  eben- 
falls ein  später  Ausdruck  ist,  vgl.  Jon  1  9,  und  hebt  die  Transcendenz  Gottes  hervor,  von 
welcher  gerade  die  Spateren  sprechen,  vgl.  Jes  38  5  57  15.  So  ist  auch  in  den  Psalmen 
z.  B.  92  9  93  4  102  20  148  1  on»  für  ü)1^f  beliebt,  vgl.  femer  Jes  58  4  und  Jer  25  30,  die 
älteste  Stelle  für  diesen  Gebrauch.  Ebenso  ist  beachtenswert,  dass  die  Antwort  v.  8  sieb 
nicht  an  das  Volk,  sondern  an  den  Menschen,  D^M,  richtet;  darin  darf  doch  wohl  eine  An- 
deutung gefunden  werden,  dass  nicht  mehr  das  Volk  als  Subjekt  der  Eeligion  betrachtet 
wird,  sondern  das  Individuum  und  zugleich  nicht  das  jüdische  Individuum  allein.  Somit 
weist  auch  dieser  Ausdruck  in  eine  Periode  nach  Jeremia.  Endlich  ist  es  wichtig,  dass 
das  Verb  p^^  in  der  älteren  Litteratur  sich  nicht  findet,  sondern  ausser  hier  nur  im  Partie, 
pass.  PU^  Prv  11  2  vorkommt,  während  es  in  den  Fragmenten  des  hehr.  JSir  ein  paarmal 
auftritt,  80  in  derselben  Form  und  fast  derselben  Bedeutung  wie  hier  z.  B.  JSir  16  25  TfySTtl 
=  in  Bescheidenheit.  Gegeninstanzen  liegen  in  den  Versen  keine  vor.  Das  Kindesopfer 
ist  wie  die  Ströme  von  Öl  als  höchste  Gabe,  die  schon  dargebracht  worden  ist  und  eventuell 
an  die  Gottheit  auch  jetzt  zu  leisten  wäre,  aber  nicht  als  in  der  Gegenwart  übliche  ge- 
nannt, eine  Steigerung  ins  Unerhörte  und  Ungemessene,  wie  bei  Dt  jes  40  16.  Dann  be- 
kundet auch  ein  ^laleachi,  wenn  schon  in  anderer  Weise,  eine  ähnliche  Weitherzigkeit,  vgl 
Mal  1  10  f.,  und  ebenso  fehlen  in  den  Psalmen  Stimmen  nicht,  die  das  Urteil  von  Mch  6  6-8 
über  den  Kultus  teilen,  vgl.  Ps  40  7  9  50  8-14.  Darum  wird  die  Entstehung  dieser  Verse 
in  die  Zeit  nach  dem  Exil  fallen,  vielleicht  ins  fünfte  Jahrhundert,  als  ein  herrliches 
Denkmal  dafür,  dass  auch  der  durch  das  Gesetz  disziplinierten  Keligionsauffassong  des 
Volkes  gegenüber  die  geistige  und  sittliche  Auffassung  der  Propheten  ihre  Fürsprecher 
hatte.  Wir  werden  den  Autor  dieser  drei  Verse  mit  allem  Rechte  nicht  nur  neben  die 
Verfasser  von  Ruth  und  Jona,  sondern  auch  neben  den  Dichter  des  Hiob  stellen. 

1—4%  die  sekundäre  Einleitung  zu  v.  6-8,  s.  die  Vorbemerkung.  1  Mit 
LXX  hat  man  D'^iriiT^»  statt  H'iltJ  zu  lesen  (vgl.  die  umgekehrte  Verwechslung 
in  LXX  Hos  12  5),  vielleicht  auch  "l^'nn  vor  li^V^  einzusetzen  und  HQ^  zu  punk- 
tieren: Hört  dock  das  Wort,  Das  Jahwe  gesprochen:  Auf,  führe  den  Streit  ror 
den  Bei-geny  Und  die  Hügel  sollen  deine  Stimme  hören.  Zu  dem  Aufruf  einer 
solchen  Corona  vgl.  Jes  1  2.  2  Hört,  Berge,  den  Rechtsstreit  Jahwes  Und 

merket  auf  Grundfesten  der  Erde!  Denn  einen  Rechtsstreit  hat  Jahwe  mit 
seinem  Volk  Und  mit  Israel  geht  er  ins  Gericht.  Für  D^?ri«r|,  das  als  Adjektiv 
hinter  |^*IK  HDb  stehen  sollte  und  als  Substantiv  sonst  nur  von  perennierenden 
Bächen  gebraucht  wird,  ist  mit  Wellh.  ^i*"!«;?  zu  lesen;  D  stammt  aus  falscher 
Dittographie  des  folgenden.  Die  pK  nob  müssen  auch  die  Berge  sein,  die 
mit  ihren  Wurzeln  die  Erde  im  Meere  festigen  und  stützen.  Zu  v.  2^ 

vgl.  Jes  3  13  f.  3  4*  Alein  Volk,  was  habe  ich  dir  get/ian  Und  womit 

dich  verdrossen?  steh  mir  Rede!  Habe  ich  dich  doch  aus  Ägypten  her- 
geführt Und  dich  aus  der  Sklaverei  befreit!  Zu  v.  s  vgl.  Jer  2  3i  und 
Jes  43  23.  4*  D'n??  n^3,  als  Bezeichnung  Ägyptens,  ist  ein  deutero- 

nomischer  Ausdruck,  häufig  im  Dtn  und  in  vom  Dtn  beeinflussten  Stellen, 
vgl.  Ex  13  3  14  20  2  Jer  34  13.    Die  Befreiung  aus  Ägypten  ist  allezeit  alß 
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die  grösste  Wohlthat  Gottes  an  Israel  in  Erinnerung  geblieben,  vgl.  z.  B. 
Jes  63  11-14. 

4**  5,  die  Einfügung  zur  Explikation  der  Gnade,  die  Jahwe  bei  der  Ret- 
tung aus  Ägypten  Israel  erwiesen  hat,  s.  Vorbemerkung.  4**  Die  Späteren 
lieben  solche  historische  Anspielungen.  Auch  Ps  77  21  ist  Aaron  als  Führer 
des  ausziehenden  Volkes  neben  Mose  genannt;  noch  genauer  vergisst  unser 
Interpolator  auch  Mirjam  nicht,  vgl.  Ex  15  20 f.  5  erinnert  an  Balaks 

Plan  (VS^),  Israel  durch  Verfluchung  zu  vernichten,  und  an  die  Vereitelung 
desselben  durch  Umkehrung  des  Fluches  in  Segen,  vgl.  Num  22—24.  Von 

Schitpimy  der  letzten  Station  im  Ostjordanland,  bis  Gilgal,  der  ersten  im 
Westen,  scheint  ein  Einschub  im  Einschub  zu  sein,  der  die  wunderbare  Durch- 
schreitung des  Jordans  ins  Gedächtnis  rufen  will.  Die  nw  nip"]?,  die  das 
Volk  erkennen  soll,  sind  die  vorher  erwähnten  Thaten  Jahwes,  worin  sich  seine 
Güte  und  Gnade,  sein  rechtes  Verhalten  gegen  sein  Volk  erweist,  vgl.  Jdc  5  1 1 
und  Ps  103  6.  Zu  njiT  in  der  ßede  Jahwes  s.  Vorbemerkung. 

6—8,  der  Kern  des  Abschnitts:  die  wahre  Religiosität  besteht  nicht  in 
übergrossen  Leistungen  und  Opfern,  sondern  in  Rechtthun,  Liebeserweisung 
und  Demut,  nicht  in  Ceremonien  und  Kultus,  sondern  in  sittlichem  imd  vor 
Gott  ehrfürchtigem  Wandel.  6  Womit  soll  ich  vor  Jahwe  kommen^  Mich 

beugen  vor  dem  Gott  der  Höhe?  Soll  ich  mit  Brandopfern  vor  ihn  kommen. 
Mit  jährigen  Kälbern  ?  Das  Verb  D^JJ  ist  in  der  vordeuteronomischen  Litteratur 
nicht  gebraucht  ausser  I  Sam  20  25,  wenn  dort  in  der  üblichen  Weise  nach 
LXX  korrigiert  wird  (s.  z.  Stelle);  mit  a  der  Sache  bedeutet  es:  mit  etwas 
entgegenkommen  =  etwas  darbringen,  vgl  Dtn  23  6  Jes  21  u  Neh  13  2  Ps  95  2. 
Zu  DintJ  %"1^«  vgl  Vorbemerkung.  Mit  den  Opfern  t.  6^  wollen  weder 

Sund-  noch  Sühnopfer  genannt  sein,  es  handelt  sich  um  den  Opferdienst  über- 
haupt; zu  nj^  "»ja  vgl.  Lev  9  3,  die  Kälber  im  Alter  von  einem  Jahr  zu  opfern, 
scheint  üblich  gewesen  zu  sein,  doch  konnten  sie  schon  vom  achten  Tage  an 
dargebracht  werden,  vgl.  Lev  22  27.  7  Hat  Jahwe  Gefallen  an  Tausenden 

von  Widdern,  An  Myriaden  Strömen  Öls?  Soll  ich  meinen  Erstgebornen  geben 
^ür  meine  Sünde,  Meines  Leibes  Frucht  für  die  Schuld  meiner  Seele?  Die 
Frage  ist  die,  ob  eventuell  die  Steigerung  der  gewöhnlichen  ceremoniellen 
Leistungen,  ja  die  Hingabe  des  Teuersten  Gott  angenehm  wäre  und  die  Ver- 
gebung von  Sünde  imd  Schuld  bewirken  könnte,  also  nach  dem  Wert  des 
Kultus  überhaupt,  auch  wenn  er  bis  aufs  höchste  gesteigert  würde,  wird  ge- 
fragt Vgl.  die  Vorbemerkung.  Über  den  Gebrauch  von  Öl  beim  Opfer 
s.  Lev  2  14 16.  j;b^9  und  n^ljn  haben  hier  die  prägnante  Bedeutung  von 
Frevelsühne  und  Sündenstrafe,  vgl.  Dan  9  24  Jes  Bis.  %  Es  ist  dir  gesagt 
(L  mit  LXX  lan  für  T-an,  zu  dem  weder  Jahwe  noch  das  unbestimmte  „man"  Subj. 
sein  kann),  Mensch,  was  frommt  Und  was  Jahwe  von  dir  fordert:  Nichts  als 
Recht  thun  und  Gütigsein  lieben  Und  demütig  wandeln  vor  deinem  Gott.  Hier 
ist  in  anderer  überaus  glücklicher  Form  zusammengefasst,  was  Jesus  mit  den 
Forderungen  der  Liebe  zu  Gott  und  dem  Nächsten  ausdrückt.  Hat  Jesus 
Worte  des  Gesetzes  verwendet,  so  hat  unser  Autor  an  prophetische  Worte  ge- 
dacht: zu  öljlf^ö  nifc^?  vgl.  Am  5  24,  zu  TOn  njn«  Hos  6  6  und  zu  ^y\  K3?n  (zu  dem 
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Gebrauche  des  Wortes  s.  Vorbemerkung)  hat  man  an  Worte  Jesajas  zu  denken, 
wie  die  von  Glauben  und  Stillesein  Jes  7  9  30  i5,  sowie  an  die  Ehrfurcht  vor 
Gott,  welche  die  Propheten  alle  erfüllte,  vgl.  z.  B.  Am  3  4-8  Jes  6.  Der  zweite 
Teil  deutet  die  religiöse  Wurzel  des  rechtlichen  und  barmherzigen  Verhaltens 
gegen  den  Nächsten  an.  Wie  in  dieser  vortreflFlichen  Zusammenfassung  der 
Forderungen  der  geistigen  Prophetenreligion  zeigt  sich  auch  in  der  Anrede 
D'liJ  (s.  die  Vorbemerkung;  die  Änderung  von  D18  in  DN^^g  durch  Chetne  passt 
nicht  zum  Folgenden,  vgl.  njn^)  die  Spitze,  in  welche  die  Religion  der  Propheten 
ausmündet:  die  Schranken  des  Partikularismus  sind  hinweggeräumt,  ganz  virie 
die  Formen  des  Ceremonialismus  gefallen  sind;  das  Tiefinnerliche  und  das 
Human- Sittliche  ist  der  Boden  und  das  Gebiet  der  Religion. 

2.  Jerusalems  Ungerechtigkeit  und  Bestrafung  6  9-I6. 

Das  Stück  steht  nicht  im  ZusammenhaDg  mit  dem  voraDgehenden;  v.  9  setzt  ein 
neuer  Anfang  ein.  Als  Grund,  warum  das  Stück  hierher  gekommen  ist,  kann  man  ver- 
muten, dass  darin  gezeigt  wird,  wie  wenig  Jerusalem  f  ür  die  Wohlthaten  Jahwes  (vgl.  v.  4) 
erkenntlich  war  und  den  Forderungen  des  Rechtthuns  etc.  (v.  8)  entsprach.  Der  In- 

halt giebt  keine  Mittel  an  die  Hand,  um  die  Herkunft  der  Verse  zu  datieren.  Denn  dass 
es  auch  nach  dem  Exil  in  Jerusalem  oft  recht  schlimm  aussah,  beweisen  die  Psalmen  zur 
Genüge;  auch  fehlte  es  nicht  an  Kriegs-  und  Haubzügen  aller  Art,  die  die  Bewohner  des 
Landes  schwer  schädigten.  Nach  der  Sprache  hat  man  aber  sicher  an  diese  spätere  Zeit 
zu  denken,  vgl.  bes.  ns?  (s.  zu  v.  11),  wofür  auch  die  historische  Erinnerung  v.  16  spricht 
(vgl.  V.  4**  5).  Der  Text  ist  vielfach  verdorben  und  in  Unordnung  auf  uns  gekommen. 

Bei  Ausscheidung  der  Glossen  in  v.  9  12  und  16  und  bei  Umstellung  von  v.  12^  vor  v.  10 
und  von  v.  14^^  an  den  Anfang  von  v.  15  erhält  man  fünf  gutgebaute  Tetrasticha. 

gaab  12*  Horch!  Jahwe  ruß  der  Stadl  %u:  Hört  Stamm  und  Versammlung 
der  Stadty  Deren  Reiche  voll  sind  von  Frevel  Und  deren  Einwohner  Lüge 
reden  l  Die  Verbindung  von  v.  12«  mit  v.  9  empfiehlt  sich  einesteils  durch  die 
direkte  Beziehung,  die  sich  dann  für  die  Femininsuffixe  in  v.  12  auf  die  Stadt 
von  V.  9  ergiebt,  andemteils  durch  die  Zusammengehörigkeit  von  v.  10  und  v.  11, 
die  besser  nicht  auf  zwei  Strophen  zu  verteilen  sind.  Dass  mit  der  Stadt 

Jerusalem  gemeint  ist,  wird  nicht  zu  bezweifeln  sein,  vgl  urbs  von  Born  etc. 
Unter  niS8,  Stamm,  ist  die  Landschaft  Juda  zu  verstehen  und  für  das  unver- 
ständliche Tn^\  '♦DH  (etwa  =  „wer  hat  sie  verordnet?")  unter  Herübemahme 
des  Tlj;  von  v.  10  teils  nach  LXX,  teils  nach  Targum  (s.  Ryssel)  mit  Wellh., 
NowACK  zu  lesen:  TJ^i'J  TJJIö^  die  Versammlung  der  Bürger-  resp.  Wählerschaft 
der  Stadt,  vgL  für  diesen  Gebrauch  von  1JJ1D  Num  16  2  TSID  '«snj?.  9»P  ist 

nicht  nur  Parenthese ,  sondern  Glosse  (so  schon  A.  Th.  Haetmann  Micha  neu 
übersetzt  und  erläutert  1800,  und  auch  K.  J.  Geimm  in  Journ.  of  the  American 
Or.  Soc.  XXII,  Erste  Hälfte  1901, 36:  The  Word  iTB^m  in  the  Old-Testament), 
wie  der  Wechsel  der  Person  Cl^B^,  Anrede  an  Jahwe)  zeigt;  LXX  hat  zur  Aus- 
gleichung löB^  gelesen  und  auch  sonst  sich  den  Text  willkürlich  zurecht  gelegt 
Man  punktiere  einfach  H^jlT,  wozu  ^OB^  Obj.  ist  wie  Ps  86  11,  sodass  die  Glosse 
sagt:  Weisheit  ist  es,  deinen  Namen  zu  fürchten,  eine  gewiss  richtige  Be- 
merkung eines  frommen  Lesers.  12  D^n,  Gewaltthat,  Frevel,  bedeutet 
hier  Gedanken  des  Frevels,  frevelhafte  Gesinnung,  vgl.  2  1  und  den  Gegensatz 
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3  8.  12*»  ist  (unnötig  erklärendes)  Zitat  aus  Ps  120  2  f.  7\yy\  ist  wie  n».?^^n 

ein  in  der  späteren  Litteratur  gebräuchliches  Wort. 

10  11  Kann  ich  die  Schätze  im  Hause  des  Frevlers  vergessen  Und  das 
verfluchte y  schwindsüchtige  Mass?  Kann  ich  ihn  ungestraft  lassen  trotz  un- 
richtiger Wage  Und  trotz  falschem  Gewicht  im  Beutel?  Für  B^«n,  das  man  ge- 
wöhnlich im  Sinne  von  B^^n  fasst,  ist  dem  Anfang  von  v.  ii  entsprechend  mit 
Wellh.  und  NowACK  HB^fejn  von  n^J,  vergessen^  unbeachtet  lassen,  vgl.  Thr  3  i7, 
zu  lesen;  ytth  ist  zu  entfernen  und  r\Vys\»  zu  punktieren,  im  Hause  des  Frevlers 
sind  die  Reichtümer  nichts  als  ygh,  das  Wort  ist  vom  Ende  der  dritten  Zeile 
auch  an  das  Ende  der  ersten  geraten.  Zu  dem  falschen  Mass  und  Gewicht 
vgl.  das  Verbot  Lev  19  36  Dtn  25  13-16,  spec.  v.  16  zu  Hlp^yt,  ferner  s.  Am  8  5. 
Über  Vt)  n^a  =  n  n"??  s.  6es.-Kautz8Ch27  §  Ii8g.  11  nst^rj,  werde  ich 

rein  sein,  kann  Jahwe  nicht  fragen;  Änderung  in  rorn,  wird  er  (seil,  der 
Frevler  v.  lo)  rein  sein,  ist  unnötig,  man  lese  einfach  mit  Rooeda,  Wellh.  und 
NowACK  das  Fiel  mit  auf  den  Frevler  bezüglichem  Suffix:  J^H^rj  =  kann  ich 
ihn  rein  sprechen,  ungestraft  lassen?  vgl.  schon  Hiebontmus:  num  quid  justi- 
ficabo?  „Für  n2\  würde  echt  hebräisch  p'^VJ  oder  njJJ  gesagt  sein"  (Wellh.); 
n3t  ist  ein  Zeichen  später  Herkunft.  Zu  12  s.  bei  9. 

13  14*P^  Drum  fange  auch  ich  schon  an  dich  zu  schlagen.  Zu  verwüsten 
wegen  deiner  Sünden.  Was  in  dir  ist,  magst  du  bei  Seite  schaffen,  du  wirst 
es  nicht  retten,  Und  was  du  rettest,  gebe  ich  dem  Schwerte.  Für  das  un- 
brauchbare ''H^^nn,  „ich  habe  krank  gemacht",  1.  nach  LXX  '^niVnn,  ich  habe 
angefangen,  Perf.  =  ich  beginne  eben  Jetzt,  Der  Inf.  abs.  D^B^n  beschreibt 
die  Thätigkeit,  welche  v.  13*  nennt,  näher  als  verwüstende,  vgL  v.  lö*»:  HlpB'^. 
Angeredet  ist  TJ?n  Tgto^  HöD  v.  9.  14  Zu  v.  u«»  s.  v.  15.  tianpa  ?ITO^M 

zieht  man  gewöhnlich  zum  Vorangehenden  und  findet  in  ^^\  ein  sonst  völlig 
unbekanntes  Wort  rittfj  =  Hunger  oder  =  Dysenterie  (Pesch.);  aber  was  soll 
denn  das  Suffix?  Besser  ist  schon  das  von  LXX  gelesene  "«Itt^J  es  wird  finster, 
Nacht  ==  es  kommt  Unglück;  aber  auch  so  kommt  man  nicht  aus,  doch  hat 
LXX  Recht,  wenn  sie  die  Worte  zum  Folgenden  zieht.  Vermutungsweise  ist 
oben  entsprechend  dem  vierten  Stiches  als  Text  angenommen:  T^t\  1?*11?S  TB^^ 
■=  das  Gut  in  deiner  Mitte  schaffst  du  bei  Seite  etc.;  parallel  damit  handelte  es 
sich  dann  im  letzten  Stichos  wohl  nicht  nur  um  Gut,  sondern  auch  um  Ange- 
hörige, die  man  in  Sicherheit  gebracht  hat,  die  aber  dennoch  dem  Feinde  an- 
heimfallen sollen. 

14^*  15  Du  wirst  essen  und  nicht  satt  werden,  Du  wirst  säen  und  nicht 
ernten,  Du  wirst  Oliven  keltern  und  dich  nicht  salben  mit  Öl,  Und  Most,  aber 
keinen  Wein  davon  trinken.  Die  Hinübernahme  von  v.  u**  zu  v.  15  empfiehlt 
sich  von  selber;  an  seiner  jetzigen  Stelle  stört  er,  vor  v.  i5  füllt  er  eine  Lücke 
aus.  Zu  dem  Inhalt,  der  wie  v.  u  mit  der  Strafe  der  Beraubung  durch  Feinde 
droht,  vgl.  Am  5  ii,  femer  Dtn  28  38-40  Lev  26  25 f. 

16  Die  beiden  ersten  Strophen  beschrieben  die  Sünde,  die  beiden  fol- 
genden die  Strafe,  v.  16  rekapituliert  zum  Abschluss  beides:  Du  hast  die 
Satzungen  Omris  befolgt  Und  alles  Treiben  des  Hauses  Ahab,  Damit  ich  dich 
zur  Wüste  mache  Und  deren  Bewohner  zum  Gespött,    Über  Omri  fallt  der 
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Rahmen  der  Königsbücher  I  Reg  16  25  f.  ein  sehr  ungünstiges  Urteil  und  kein 
besseres  erfährt  Ahab  I  Reg  16  30-33;  wahrscheinlich  ist  aber  hier  nicht  an 
die  Stellung  zum  Baalkultus  oder  zu  den  Propheten,  sondern  an  die  Vergewal- 
tigung Nabots  in  Jezreel  gedacht  I  Reg  21.  Diese  Salzungen  und  dieses 
Treiben  des  Hauses  Ahab,  mit  dem  der  von  den  Deuteronomisten  so  schlecht 
censurierte  Omri  ohne  weiteres  zusammengenommen  ist,  befolgten  die  Reichen 
der  Stadt.  Vielleicht  ist  der  Verf.  von  v.  9-I6  gerade  auf  die  Nennung  von 
Omri  und  Ahab  gekommen,  weil  er,  wie  I  Reg  22  28^  den  Zeitgenossen  Ahabs 
Micha  ben  Jimla  mit  Micha  dem  Moraschtiten  identificierte,  vgl.  EinL  II 1. 
Für  nöPiB'M,  das  keinen  Sinn  giebt,  1.  nach  LXX  und  Pesch.  TbB'J?!  =  du  be- 
folgtest. Das  SuflF.  iT  in  »V^^^  geht  auf  das  vorangehende  mjB^,  Wüstenei; 
die  Feinde  rauben  das  Land  aus,  lassen  hinter  sich  ein  verwüstetes  Land, 
dessen  Bewohner  zum  Schaden  noch  den  Spott  haben  werden,  vgl.  Jer  25  18 
51  37.  Änderung  in  ein  Suff,  der  zweiten  Person  bereitet  nur  Schwierigkeiten, 
wie  die  von  Nowack  vorgeschlagene  Lesung  T[t\\^  für  inl<.  16»t  und  *»t  sind 
erklärende  Glossen,  die  der  Plural  des  Verbums  verrät;  sie  gehören  zusammen: 
ihr  verfahrt  nach  ihren  Grundsätzen  und  sollt  den  Spott  der  Volker  tragen, 
1.  nach  LXX  D-'ög  für  "»öj;. 

3.  Zions  Klage  über  die  Verderbtheit  ihrer  Kinder  7  i-e. 

Ein  direkter  Zusammenliang  mit  Gap.  6  fehlt;  aber  wie  6  9-12  16^  wird  auch  hier 
die  Schlechtigkeit  und  Sittenlosigkeit  der  Bewohner  Jerusalems  geschildert  und  wie 
6  13-15  16*^  mit  der  Strafe  gedroht.  Insofern  gehören  6  9-16  und  7  1-6  zusammen«  Sie 
können  auch  derselben  Zeit  angehören.  Dass  der  Tag  der  Strafe  noch  droht,  ist  so  "wenig 
wie  6  9-16  ein  Beweis  vorexi lischer  Herkunft.  Die  geistige  Zerrissenheit,  auf  welche  diese 
Verse  hinweisen,  erinnert  an  Zustände,  wie  wir  sie  für  die  Gemeinde  in  Jerusalem  aus 
Maleachi  und  Tritojesaja  kennen  vgl.  bes.  Jes  56  10-12  57  If.  59  1-8.  Freilich  haben  sich 
diese  Zustände  auch  später  wiederholt,  so  bes.  im  Anfang  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.,  als  der  Helle- 
nismus mächtig  wurde,  von  dem  dann  die  Makkabäer  das  palästinische  Judentum  reinigten. 
Vgl.  auch  Ps  12  14.  Wenn  v.  5  f.  die  ursprüngliche  Fortsetzung  von  v.  1-4  bildet, 

so  ist  der  Schluss  abgebrochen.  Wahrscheinlich  ist  aber,  weil  die  Anrede  in  v.  6  f.  wenig 
zu  der  Klage  v.  1-4  passt,  in  v.  5  f.  nur  eine  Parallele  zu  der  Schilderung  von  v.  1-4*  zu 
sehen  und  die  Klage  mit  v.  4^  als  abgeschlossen  zu  betrachten.  Die  Klage  v.  1-4 

umfasst  vier,  die  Parallele  v.  5  f.  zwei  Tetrasticha. 

1  Weh  miry  ich  bin  geworden  Wie  beim  Sammeln  des  Obstes,  wie  bei 
der  Nachlese  der  Weinernte:  Keine  Traube  ist  mehr  da  zum  Essen,  Keine 
Feige,  nach  der  es  jemand  gelüstete.  Zu  dem  Bilde  vgl.  bes.  Jer  8  i3  20  und 
Jes  24  13,  zu  der  Fiiihfeige  s.  Jes  28  4.  Da  rfr'zV,  das  sonst  ein  Concretum  ist, 
Jes  24 13  abstrakt  gebraucht  vorkommt,  wird  es  auch  hier  so  gefasst  werden 
dürfen.  Dann  entspricht  y^.]3"''DpiJ3  mit  seinem  Plural  von  fjDl^  dem  Plural  TWf\ 
allerdings  muss  dann  ^Dl<  auch  den  Sinn  von  „die  letzte  Lese,  die  Nachlese 
halten"  besitzen,  so  dass  v.  1«  besagt:  ich  bin  geworden  zu  einem  Ol-  und 
Weingarten,  wie  er  nach  der  Ernte  dasteht.  Übrigens  würde  im  Zusammen- 
hang nichts  fehlen,  wenn  y^.j?"''DpiJ2)  nicht  dastände;  die  Feigenbäume  können 
ja  im  Weinberge  stehen  Lk  13  6.  Zu  der  Vergleichung  Judas  und  Jerusalems 
mit  einem  Weinberge  vgl.  Jes  5  1-7  27  2-5;  Nowack's  Änderung  in  |^^JJ  ^piO 
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n^?5  rbb)^],  =  wie  ein  Einsammler  von  Obst  und  Weinnachlese,  giebt  kein  gutes 
Bild.  Für  "»{f^DJ  ist  B^D}  zu  lesen,  vgl.  LXX;  das  wird  auch  durch  die 

Sache  gefordert,  denn  den  Weinberg  gelüstet  es  nicht  nach  Trauben,  sondern 
den  Besitzer  oder  den  Vorübergehenden.  2  Verschwunden  sind  die 

Frommen  aus  dem  Lande,  Und  Redliche  giebfs  keine  mehr  unter  den  Leuten, 
Sie  lauern  alle  auf  Blut,  Sie  stellen  einander  nach  ohne  Grund.  Nach  dem 
Bilde  V.  1  beginnt  mit  v.  2  die  Darlegung  der  Sache  selbst;  vgl.  Jes  57  i. 
Durch  pfcjn,  das  hier  das  Land  bedeutet,  sind  auch  die  Menschen,  D^^n,  auf 
die  Bewohner  des  Landes  limitiert.  Zu  dem  Obj.  D^n  bei  \1\T  vgl.  GEa- 

Kautzsch27  §  117ff;  man  übersetzt  dann:  sie  fangen  einander  im  Net%,  besser 
liest  man  aber  statt  der  nicht  nachweislichen  Verbindung  D^n  IX^  mit  Pbeles 
(AnaL  69)  Djn  IX^,  vgl.  Thr  3  52.  3  Böses  %u  verrichten  verstehen  ihre 

Hände,  1.  ^D^öNT  DH^öS  vyh  vgl.  LXX  und  \\t>  ^'P"?  I  Sam  16  i7,  Der  Beamte 
fordert  Bezahlung  Und  der  Mächtige  entscheidet ,  wie  es  ihm  beliebt  Und  das 
Recht  verdrehen  sie,  3  tDDÖ^ni  ist  zu  entfernen,  tDgb^n  ist  eine  verfrühte  Schrei- 
bung des  im  vierten  Stiches  zu  lesenden  öf  B^öH  (s.  unten)  oder  Glosse  zur  Er- 
klärung von  Ih^ii  und,  nachdem  es  am  unrichtigen  Orte  in  den  Text  geraten 
war,  durch  die  Beigabe  von  \  und  3  in  den  Zusammenhang  eingefügt  worden. 
Für  n^n  1.  injn,  vgl  Prv  lO  s;  15'l,  sprechen^  bedeutet  hier  nach  dem  Zusammen- 
hang entscheiden.  K^n  VÜti  ist  oflfenbar  verlesen  aus  ö^Bförj^  und  für 
n^napM  mit  Wellh.  das  Pi.  von  TWJf  vgl.  Am  8  5  zu  schreiben,  also  (ohne  Suffi): 
^njKJ  oder  (mit  Waw  apodosis  und  Suflf.):  ^nilJH^l.  4  Ihr  Bester  gleicht 
dem  Stechdorn,  Ihr  Redlichster  der  Domhecke;  Weh!  ihre  Heimsuchung  kommt, 
jYun  wird  ihre  Bestürzung  angehn.  Dem  DDlB  entsprechend  ist  mit  Herüber- 
nahme des  folgenden  D  auch  D'JB^^  zu  lesen;  zu  dieser  Umschreibung  des  Super- 
lativs vgl.  Ges.-Kaijtzsch27  §  133  g.  Ebenso  ist  HD^DD?  mit  3  wie  pnn3  zu 
schreiben  vgl.  u>;  bei  Stmmachüs:  «b;  i%  i|x<ppaYfxoü.  Zu  pin,  nach  dem  Arab. 
Solanum  cordatum,  vgl.  zu  pin  Prv  15  19.  Die  Vergleichung  mit  Domen,  die 
stechen  und  zu  nichts  taugen,  als  zum  Verbranntwerden  (vgl.  II  Sam  23  5f.), 
leitet  gut  über  auf  v.  4**,  wo  kurz  die  Strafe  angekündigt  wird.  Der  Text  ist 
hier  offenbar  durch  den  Einschub  von  I^ÖSO,  vielleicht  von  D  DV,  vermehrt,  der 
sagen  sollte,  dass  die  Heimsuchung  der  von  den  Spähern  d.  h.  Propheten  (vgl. 
Hab  2  1  Jes  21  6)  vorausgesehene  „Tag"  sei;  die  Anrede,  in  der  der  Glossator 
dabei  zu  dem  Volke  spricht,  hat  die  Änderung  des  Suffixes  im  folgenden  Wort 
nach  sich  gezogen.  Also  ist  wieder  herzustellen:  Dri'=3i5?;  davor  ist  aber  nach 
LXX  (oüat)  ein  ^in  vermutet,  da  die  Beibehaltung  von  D1^  an  dem  parallelen 
DrOH3ö  keine  Stütze  hat  HS^Dö  kommt  nur  noch  Jes  22  5  vor. 

5  6,  eine  Parallele  zu  v.  i-4%  s.  Vorbemerkung.  5  Traut  nicht  dem 

Genossen,  Verlasst  euch  nicht  auf  den  Freund,  Vor  dem  Weibe  deines  Busens 
Hüte  die  Pforte  deines  Mundes!  Beachte  die  Klimax:  g"!,  f)^^«  und  ^Jj^n  nnsW 
(NowACK)!  6  begründet  die  Warnung  von  v.  5:  Denn  der  Sohn  verachtet 

den  Vater,  Die  Tochter  lehnt  sich  auf  gegen  ihre  Mutter,  Die  Schwiegertochter 
gegen  ihre  Schwiegermutter,  Des  Menschen  Feinde  sind  seine  Hausgenossen. 
Zu  ^?3D  vgl.  Dtn  32  i5  Jer  14  21  und  zu  l/Y»?  '»B^:}«  Hausgenossen,  aber  nicht  = 
Familienangehörige,  sondern  =  Dienerschaft,  s.  Gen  39  u  17  23  27  und  vgl. 
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II  Sam  12  i7f.  Hi  19  i5.  Die  Anwendung,  die  Jesus  von  dieser  Schilderung 
der  Auflösung  aller  Bande  des  Bluts  und  der  Pietät  macht,  s.  Mt  10  35  36 
Lk  12  53. 

4.  Das  der  Erhörung  gewisse  Gebet  der  Gemeinde  um  Gottes  Gnade  7  7—20. 

Inhalt  und  Stimmung  in  v.  7-20  sind  ganz  anders  als  in  v.  1-6.  Dort  klagt  Zion 
über  die  Verdorbenheit  seiner  Bewohner  und  die  Auflösung  aller  Pietät  und  Zucht;  hier 
ist  die  Gemeinde  des  Sieges  über  die  Heidenwelt  gewiss,  weil  an  der  Herbeiführung  des 
Heiles  nicht  zu  zweifeln  ist.  Dort  schaut  Zion  die  Strafe  als  nahebevorstehend,  hier  hofft 
die  Gemeinde  sicher  auf  Erhebung  aus  der  gegenwärtigen  dürftigen  Lage.  Die  gesamte 
jüdische  Diaspora  wird  aus  den  seleucidischen  und  ägyptischen  Ländern  heimkehren 
und  die  Heidenwelt  staunen  über  die  neuen  Wunder,  die  Jahwe  thut. 

Obschon  in  den  Versen  7-20  überall  dieselbe  hoffnungsvolle  Stimmung  herrscht, 
sind  sie  doch  nicht  ein  einheitliches  Ganzes.  Stade  weist  in  ZATW  1903,  168  auf  die 
Möglichkeit  hin,  dass  v.  14-18°  19^  20  als  zusammengehörend  von  dem  übrigen  Stücke  zu 
trennen  seien,  das  sich  aus  v.  7-13  IS**  19*  zusammensetze,  ist  aber  doch  bei  der  Annahme 
stehen  geblieben,  v.  14-18*  19^-20  sei  als  Fortsetzung  von  v.  13  zu  betrachten.  Die  Zer- 
legung von  V.  7-20  in  zwei  von  einander  ursprünglich  verschiedene  Stücke  empfiehlt  »ich 
jedoch  in  jeder  Hinsicht:  erstlich  ist,  wie  schon  Stade  bemerkt  hat,  in  v.  7-13  18*^  19* 
von  Jahwe  in  der  dritten,  dagegen  in  v.  14-18*  19^  20  in  der  zweiten  Person  gesprochen, 
und  sprengen  v,  18*^  19*  den  Zusammenhang  von  v.  18*  und  v.  ig'';  dann  ist,  wie  ebenfalls 
Stade  hervorhebt,  der  Khythmus  in  beiden  Teilen  ein  verschiedener,  dazu  ist  nun  noch 
zu  beachten,  dass  v.  7-13  18*»  19*  fünf  Strophen  von  je  sechs  Zeilen  mit  gleichschweben- 
dem Rhythmus,  dagegen  v.  14-18*  19**  20  drei  Strophen  von  je  vier  Langzeilen  mit  IJ^ina- 
rhythmus  bilden ;  endlich  ist  noch  der  sachliche  Unterschied  nicht  zu  übersehen:  nach  v.  13 
wird  die  Erde,  soweit  die  Heiden  wohnen,  wenn  das  Heil  kommt,  verwüstet  werden,  nach 
V.  16  f.  werden  dagegen  die  Heiden  die  Macht  Jahwes  anerkennen  und  sich  ihm  unter- 
werfen; überhaupt  ist  der  Gegensatz  zur  Heidenwelt  in  v.  7-13  18*»  19*  ein  viel  schrofferer 
als  in  V.  14-18*  19*»  20,  vgl.  bes.  v.  8  und  v.  10,  wo  die  Heiden  weit  die  Feindin  Zions 
heisst  Demnach  sind  zwei  psalmartige  Stücke  zu  unterscheiden:  v.  7-13  18*»  19*  und 
V.  14-18*  19*»  20. 

Die  Entstehungszeit  von  v.  7-13  18*»  19*  kann  nicht  fraglich  sein.  Die  Erwähnung 
der  Länder  Assur-Syrien  und  Ägypten  als  der  einzigen  mit  Namen  zu  nennenden  Gebiete 
weist  in  die  Zeit  der  Ftolemäer  und  Seleuciden  und  der  Heidenhass  ist  am  besten  aus  dem 
Widerspruch  gegen  das  hellenistische  Wesen^  das  Antiochus  Epiphanes  so  mächtig  unter- 
stützte, zu  verstehen.  Also  werden  diese  Verse  im  zweiten  Jahrhundert  entstanden  sein. 
Weniger  bestimmt  ist  die  Herkunft  von  v.  14-18*  19**  20  zu  fixieren.  Doch  8.cheint  auch 
hiefür  sich  das  zweite  Jahrhundert  am  besten  zu  empfehlen;  da  waren  die  Wünsche  be- 
sonders rege,  dass  das  Gebiet  sich  ausdehne,  und  die  Makkabäer  haben  zum  Teil  diese 
Wünsche  auch  verwirklicht 

Beide  Psalmen,  die  dem  Glauben  an  die  Verwirklichung  der  messianischen  Hoff- 
nung Ausdruck  verleihen,  dienen  vortrefflich  als  Gegenstücke  zu  6  1—7  6  und  bilden  einen 
guten  tröstlichen  Abschluss  des  dritten  Teiles  Cap.  6 f.,  sowie  des  ganzen  michanischen 
Buches. 

a)  Der  Psalm  7  7-I8  18*»  19*:  Die  Erhöhung  Zions  über  die  HeidenwelU 

7  8,  der  erste  Sechszeiler:  Zions  Hoffnung.  7  Ich  aber  will  aus- 

schauen nach  JahwCy  Will  harren  auf  den  Gott  meines  Heils,  Mein  Gott  wird 
mich  hören,  '*1^1  kann  der  Anfang  eines  Psalmes  sein;  er  schliesst  ideell 

an  Verhältnisse  an,  wie  sie  7  1-4  (resp.  -6)  schildert:  so  traurig  die  Gegenwart 
ist  und  so  zerrissen  die  Verhältnisse,  ich  halte  fest  an  dem  Vertrauen  auf 
Jahwe,  dass  er  endlich  mein  Heil  herauffiihren  wird.    Diese  Gedankenverbin- 
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düng  hat  auch  zur  Anfügung  von  v.  7  ff.  an  v.  i-6  geführt.  Die  Ausdrücke 

des  ganzen  Stückes  haben  ihre  nächsten  Parallelen  in  den  Psalmen  und  zu- 
meist nur  in  den  Psalmen,  wie  Stade  umfassend  nachgewiesen  hat  ZATW 
1903,  164-171.  Zu  ne?^  vgl.  Ps  5  4,  zu  ^  h'^m  -  auf  die  Erfüllung  der  gött- 
lichen Weissagungen  und  Jahwes  Hilfe  im  Weltgericht  hoffen  vgl.  Ps  38  16 
42  6  12  43  5  130  5  und  zu  "»»B^l  \i^«  Ps  18  47  25  5  29  9  Hab  3  is  Jes  17  lo  (s.  zu 
d.  Stelle).  8  Freue  dich  nicht  über  mich,  meine  Feindin !   Wenn  ich  ge- 

fallen bin,  steh  ich  wieder  auf;  Wenn  ich  in  Finsternis  sitze,  so  ist  Jahwe 
mein  Licht,  Der  Glaube  an  das  einstige  Durchbrechen  des  Lichtes  d.  h.  des 
messianischen  Heiles  ist  der  Gemeinde  auch  in  der  Finsternis  d.  h.  im  Elend 
unverlierbar,  so  sehr  es  sie  schmerzt  und  stört,  dass  die  Heidenvölker  sich  über 
ihre  Überwindung  Israels  freuen.  Vgl.  zur  Sache  bes.  Jes  9  i,  dann  auch  Jes 
42  16  50  10  60  1-3.  r\y}^  ist  Kollektivum  wie  n;^^^  vgl.  Ges.-Kaützsch27 

§  1228.  Zu  der  Schadenfreude  vgl.  Ps  25  2  30  2  35  19  24  Ob  v.  12 f. 

9,  der  zweite  Sechszeiler:  Die  Erkläining  des  Elends  der  Gegenwart  ist 
der  Zorn  Gottes,  den  Zion  ftir  seine  Sünde  jetzt  trägt,  bis  die  messianische 
Wendung  von  Jahwe  heraufgeführt  wird  und  Israel  die  göttliche  Gerechtig- 
keit sieht,  die  in  seiner  Verherrlichung  zu  Tage  tritt  Den  Zorn  Jahwes  trage 
ich.  Denn  ich  habe  an  ihm  gesündigt,  Bis  dass  er  meine  Sache  führt  Und  mein 
Recht  mir  i)er schafft,  Mich  an  das  Licht  hinausführt,  Ich  froh  seine  Gerech- 
tigkeit  schaue.  Der  Zorn  Gottes,  der  von  den  Tagen  Manasses  und  des  Exils 
an  immer  noch  auf  Israel  lastet  vgl.  Jes  42  24f.  Sach  1  i5f.,  ist  doch  kein  defini- 
tiver, Israel  hat  ein  Recht  ta^l^p  auf  Eettung,  denn  die  Heiden  haben  es  nie 
zur  Ruhe  kommen  lassen  und  ausserdem  für  die  Bedeutung  Israels  kein  Ver- 
ständnis gezeigt  und  also  auch  für  Jahwe  doch  noch  weniger  Verständnis  be- 
sessen als  Israel  (vgl.  Hes  25  s  28  24  26  Jes  40  27  49  4,  ferner  Jes  1  27  Ps  9  5 
17  2  35  23  37  6  43  1  119  154);  in  der  Rettung  erweist  sich  darum  auch  Gottes 
•"^Bl?  Gerechtigkeit,  vgl.  Ps  22  32  36  11  40  11  51 1 6  etc.  Zu  1^  '♦n^^n  '»?  vgl. 
Ps  41  5  51  6  106  6;  zu  fjgt,  einem  nur  in  später  Litteratur  vorkommenden  Wort, 
=  D21  vgl.  Jon  1 15  Prv  19 12  II  Ohr  16 10  26  19  28  9  Jes  30  30  (nicht  jesajanisch, 
s.  zur  Stelle). 

10,  der  dritte  Sechszeiler:  Die  Heiden  werden  zu  Schanden  werden: 
Meine  Feindin  soll  es  sehen  Und  Schande  wird  sie  bedecken,  Sie^  die  %u  mir 
sagt:  Wo  ist  Jahwe,  dein  Gott?  Meine  Augen  werden  sich  an  ihr  weiden.  Nun 
wird  sie  der  Zertretung  anheimfallen.  Das  SuflF.  in  V«  ist  überflüssig  wie 
II  Reg  19  13  Jes  19  12;  ob  man  aber  deshalb  überall  n;«  zu  lesen  hat  (Wellh., 
Nowack),  ist  doch  fraglich.  T\Wn  ö^M  ist  unnötige  Glosse  nach  Ps  18  43 
Jes  10  6,  vgl.  das  blosse  D^nt?^  rrij  Jes  5  5  28  is.  In  den  Psalmen  wird  oft 
darum  gebeten  oder  die  Erwartung  und  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die 
Gegner  zu  Schanden  werden,  vgL  z.  B.  5  11  6  11  109  29  129  5,  s.  auch  Ob  v.  10. 
„Die  Frage  der  Heiden:  'Ul  n^öi<»7,  konstatiert  die  Ohnmacht  des  Gottes  der 
Gemeinde"  (Stade),  sie  ist  ein  Hohn  über  Israel,  vgl.  II  Reg  18  34  (Jes  36  19) 
Jo  2  17  Ps  79  10  115  2. 

11 12,  der  vierte  Sechszeiler:  Die  Wiederherstellung  Jerusalems  in  alter 
Pracht  und  die  Heimkehr  der  Diaspora.  Die  Anrede  an  Zion  lässt  sich  nicht 
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als  ursprünglich  festhalten,  vorher  und  nachher  spricht  nicht  Jahwe,  sondern 
Zion;  darum  sind  die  SuflF.  der  ersten  Person  für  die  der  zweiten  einzusetzen: 
'^yih  'nij,  vielleicht  ist  auch  ^^?l  zu  lesen.  Wem  diese  Änderung  für  zu  gewalt- 
sam vorkommt,  muss  v.  iif.  als  fremden  Bestandteil  ausscheiden;  v.  13  liesse 
sich  gut  als  Fortsetzung  von  v.  lo  verstehen.  11  Eines  Tags  werden  her- 

gestellt  meine  Mauern,  Jenes  Tags  werden  meine  Grenzen  fem  sein.  Wört- 
lich wäre  zu  übersetzen:  Ein  Tag  kommt,  um  zu  bauen  ....  Ein  Tag  ist's,  wo 

fem  sein  werden Man  lese,  wie  zu  Anfang  von  v.  12,  \  wn  DV.  Das 

Bauen  Zions  beschäftigt  auch  nach  der  Wiederherstellung  der  Mauern  Jeru- 
salems durch  Nehemia  die  Psalmdichter  vgl.  Ps  102  14-18  147  2.  ^IJ  (vgl. 
das  ^  zu  Anfang  des  folgenden  D1^)  bedeutet  hier  schwerlich  Zeittermin,  um  die 
Ferne  des  Tages  auszudrücken,  sondern  die  Grenzen  des  von  Israel  besessenen 
Gebietes,  vgl.  für  ph  =  Grenze  Jer  5  22  und  zu  der  Vorstellung  der  Erweite- 
rung des  Gebiets  in  der  messianischen  Zeit  vgl.  Ob  v.  lef.  Am  9  12  Mch  7  14 
Sach  10  10  s.  auch  Sach  1 17.  12  Jenes  Tags  werden  sie  %u  mir  kommen, 
1.  ^«IDJ  "»IJJI  (s.  Vorbemerkung  zu  v.  11  f.;  Chetne  vermutet  weniger  gut  Tl^^ 
=  deine  Übriggebliebenen)  Von  Assur  bis  Ägypten,  für  "»T)}^  1.  T^J,  Und  ton 
Ägypten  bis  zum  Euphrat,  Von  Meer  zu  Meer  und  von  Berg  zu  Berg.  TiXk 
Assur  =  Syrien  vgl.  Vorbem.  zu  5  4  f.,  zu  Masör  =  Ägypten  s.  zu  Jes  19  «. 
Für  nnn  1.  nrio;  D^  und  nn  sind  «  DJ  Tg  und  nrj  Tg  zu  fassen  und  am  besten  ge- 
radezu hinter  uva\  und  'TH©^  in  den  Text  zu  setzen;  bei  dieser  sprichwörtlichen 
Bedensart  hat  man  nicht  an  bestimmte  Meere  und  Berge  zu  denken.  Zu 
der  Erwartung  der  Heimkehr  der  Diaspora  aus  aller  Welt  vgl.  schon  Hes 
34 13,  dann  später  Sach  10  s  lo  Mch  2  12  f.  4  6 f.  Am  9  9  Jes  27  12,  sowie  die 
Stellen  in  Ps  68  7  23  106  47  107  3  ff.  147  2. 

13  18*»  19%  der  fünfte  Sechszeiler:  Die  Heidenwelt  wird  verwüstet,  aber 
über  Zion  leuchtet  Gottes  Gnade.  Die  Hoffnung  wird  erfüllt;  der  Zorn  über 
Israel  hat  ein  Ende  und  die  Heiden  erfahren  das  Unrecht  ihres  Spottes  über 
Zion.  13  Die  Erde  aber  wird  verwüstet  werden  Wegen  ihrer  Bewohner 
zur  Strafe  ihrer  Thaten,  f 'Jijirr  ist  die  Erde  mit  Ausschluss  des  heiligen  Landes, 
wie  sich  aus  dem  Zusammenhang  im  Gegensatz  zu  dem  wiederhergestellten 
Zion  (V.  11  f.)  von  selbst  ergiebt;  vgl.  zum  Inhalt  Sach  14 16-19  Ps  107  34. 
'D  "»199  erklärt  das  vorangehende  n'^^B'^^K;  "»l^D,  wörtlich:  wegen  der  Frucht, 
ist  soviel  als:  zum  Lohn,  zur  Strafe  vgl.  Jes  3  10.  18**  Nicht  für  immer 
hält  er  fest  an  seinem  Zorn,  Sondern  er  freut  sich  Gnade  zu  üben.  Die  Ver- 
bindung von  V.  13  mit  v.  is^  stimmt  zu  der  Logik  der  spätesten  Zeit,  die  in  der 
Strafe  der  Heiden  und  in  der  Verwüstung  der  Heidenwelt  das  Nachlassen  des 
Zornes  über  Israel  und  den  Anfang  der  Gnade  sah,  vgl.  die  charakteristischen 
Verse  Mal  1  2  f.  Zu  v.  i8»>«  vgl  Ps  30  6  103  9,  zu  v.  i8»>ß  vgl.  Ps  25  10  33  5 
130  7.  19^  Er  wird  sich  unserer  wieder  erbarmen.  Unsere  Missethaten 
unter  die  Füsse  treten  d.  h.  sie  vernichten;  die  Sünden  sind  als  Feinde  personi- 
fiziert vgl.  Gen  4  7  Ps.  65  4.  Damit  ist  dann  die  Erhörung  [gegeben,  auf  die 
V.  7  hofft ;  der  Schluss  schaut  auf  den  Anfang  zurück. 

b)  Der  Psalm  7  14-I8*  t9^  20:  Ein  Gebet  Israels  um  Gottes  Gnade. 

14  15,  der  erste  Vierzeiler:  Bitte  um  neue  gnädige  Fühi'ung  und  Ver- 
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herrlichung  Israels.  14  Weide  dein  Volk  mit  deinem  Stabe^  Die  Schafe 

deines  Erbes,  Die  einsam  die  Wildnis  betcolmen  Inmitten  des  Fruchtlands, 
Dass  sie  weiden  in  Basan  und  Gilead,  Wie  in  den  Tagen  der  Vor%eit!  Das 
Bild  von  Jahwe  als  dem  Hirten  und  von  Israel  als  seiner  Herde  ist  beliebt, 
vgl.  bes.  Ps  23,  wo  auch  v.  4  öDB^  den  Hirtenstab  bedeutet,  femer  s.  Gen  49  2i 
Ps  80  2.  Israel  ist  der  Erbbesitz  (n^jnj)  Jahwes,  vgl.  z.  B.  Dtn  4  20  9  26  29, 
sowie  Ps  28  9  74  2  78  62  71.  "»J^y  kann  sich  nur  auf  DJ  und  Jfc^^f,  also  auf 

Israel  beziehen,  somit  ist  mit  Stade  "»i^y  zu  lesen.  Die  Beziehung  auf  Jahwe 
würde  die  seltsame  Vorstellung  ergeben,  dass  Jahwe  auf  dem  Karmel  einsam 
im  Walde  wohne;  Wald  kann  doch  nicht  Äquivalent  fftr  Waldheiligtum  sein 
(s.  zu  3  12)  und  was  der  heilige  Berg  Karmel  in  so  später  Zeit  zu  thun  hätte, 
liesse  sich  auch  nicht  denken.  Auf  Israel  bezogen  spricht  es  aber  nicht  einen 
Wunsch  aus,  dass  Israel  von  den  Völkern  getrennt  wohnen  möchte  (statt  des 
Particips  müsste  der  Jussiv  ^;i3B^";  gelesen  werden),  sondern  begründet  es  die 
Bitte  der  ersten  Langzeile  und  bereitet  auch  die  folgende  Bitte  vor.  Wie  Jes 
29  17  32  15  b)T^  neben  ns;  das  Fruchtland  nehen  dem  Wald,  bezeichnet,  so  hier. 
Die  Israeliten  haben  nur  ein  waldiges  Gebiet,  das  judäische  Gebirge,  den 
„Busch",  in  Besitz,  ringsherum  ist  schönes  Fruchtgetild  und  fette  Weide. 
Diese  Beschreibung  der  Lage  passt  auf  die  Zeit  nach  dem  Exil  bis  in  das 
zweite  Jahrb.,  wo  dann  die  Makkabäer  und  Hasmonäer  die  Züge  ins  Frucht- 
gebiet unternahmen.  Der  Wunsch  der  dritten  Zeile  nach  den  guten  Weide- 
plätzen Gilead  und  Basan  hängt  mit  diesem  Wunsche  nach  Expansion  des 
Gebietes  aufs  beste  zusammen;  vgl.  zu  dieser  Vorstellung  von  der  Ausdehnung 
des  Besitzes  in  der  messianischen  Zeit  ausser  den  zu  v.  ii**  genannten  Paral- 
lelen bes.  Jer  BO  19,  wo  Basan  und  Gilead  nicht  fehlen.  15  Wie  zur  Zeit 
da  du  aus  Ägypten  zogest,  Lass  uns  Wunder  schauen!  Die  Anrede  an  Jahwe 
geht  weiter  {als  du  zogest  etc.),  darum  ist  U^'in  (nicht  das  unmögliche  X^^y\, 
s.  bei  Kautzsch)  für  ^3^*i«  zulesen;  die  unrichtige  Beziehung  des  SuflF.  1—-  auf 
das  Volk  hat  die  Änderung  in  ^U^J^iJ  veranlasst  Ferner  ist  nach  LXX  D^^itpö 
statt  D  pfeJ5  zu  schreiben.  Die  Erinnerung  an  die  Tage  des  Auszugs  aus 
Ägypten  tritt  in  den  Psalmen  und  auch  sonst  häufig  auf,  vgl.  6  4^ 

16  17,  der  zweite  Vierzeiler:  Die  Wunderthaten  Jahwes  an  Israel  sollen 
die  Heiden  dazu  bringen,  dass  sie  sich  Gott  unterwerfen.  16  Die  Heiden 

werden  es  sehen  und  verzweifeln  An  all  ihrer  Macht,  Sie  werden  die  Hand 
auf  den  Mund  legen,  Ihre  Ohren  taub  werden.  Zu  Hö'^S  T  ^»"»fc^J,  dem  Zeichen 
des  staunenden  Verstummens,  vgl.  unser:  „den  Mund  halten**  und  Hi  21  5  Jes 
52  15;  parallel  zu  dem  „die  Sprache  verlieren"  ist  das  „taubwerden".  Die 
Wunder  Gottes  bringen  sie  so  in  Verwirrung,  dass  sie  Sprache  und  Gehör 
verlieren.  17  Sie  werden  Staub  lecken  wie  die  Schlange,  Wie  die  Tiere, 

die  am  Boden  kriechen,  d.  h.  sich  vor  Jahwe  in  den  Staub  werfen,  also  sich 
als  seine  Unterthanen  erklären,  vgl.  Jes  49  23,  Sie  werden  zitternd  und  bebend 
aus  ihren  Verliessen  kommen  Und  sich  fürchten  vor  dir,  U^^^^S  njn^"^^  ist 
Glosse  von  der  Hand  dessen,  der  das  SuflF.  in  ^T\\^%  v.  15  auf  das  Volk  bezog 
und  dort  auch  i:i«1«  statt  U«nn  schrieb;  neben  ^D  ist  «  "'•^«  unerträglich. 
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erst  die  Ausscheidung  stellt  den  Rhythmus  her.  Zu  Dn^n*1lipöt?  ^täT  vgl. 

Ps  18  43,  zu  nns:  vgl.  Hos  3  5  und  zu  ^öt?  ^^V]  ^g^-  Ps  33  8. 

18^  19b  20,  der  dritte  Vierzeiler:  Der  Preis  Jahwes,  der  Israel  die  Sün- 
den vergiebt.  18*  Wer  ist  ein  Gott  wie  du,  der  die  Schuld  erlässt  Und 
die  Sünde  vergiebt!  in^nj  iTi^iSK^  ist  ein  Zusatz,  wie  das  auf  den  Angeredeten 
(vgl  1103)  bezügliche  Suffix  der  dritten  Person  zeigt,  ein  Zusatz,  der  den  Ge- 
danken ausdrücklich  fern  halten  sollte,  als  ob  Jahwe  auch  den  Heiden  ver- 
gebe. Vgl.  zu  ?I1ö|  ^«-''D  Ex  15 11  Ps  71 19,  zu  I'IJJ  «Wi  Ex  34  7  und  yB^ö  *?»  ^)f 
Prv  19  11.  Zu  18^  19»  s.  oben  nach  v.  13.  19*»  Du  wirfst  in  die  Tiefen 
des  Meeres  All  unsere  Sünden.  L.  mit  LXX,  Pesch.,  Vulg.  dem  ü«*jn 
V.  ib^  entsprechend:  ^yri«tsn;  das  Suff,  in  Dni<öD  scheint  auf  die  Glosse  ri'»18e6 
in^rjj  zurückzugehen,  also  noch  ein  Beweis  zu  sein,  dass  einst  v.  18*»  19*  nicht 
dazwischenstand.  Zu  U\  ni^;fD  vgl.  Jon  2  4  Ps  68  23.  Das  \  vor  ^"häP^ 
ist  wohl  aus  Dittographie  des  vorangehenden  1  entstanden.  20  Du  er- 
weisest  an  Jakob  Treue,  An  Abraham  Gnade,  Wie  du  geschworen  hast  unsem 
Vätern  In  den  Tagen  der  Vor%eit.  Zu  Treue  und  Gnade  vgl.  Ex  34  6.  Jakob 
und  Abraham  leben  in  den  Nachkommen  fort,  darum  können  diese  nach  dem 
Namen  jener  genannt  werden,  ja  der  gleichen  Liebe  Gottes,  wie  jene,  ver- 
sichert sein,  vgl.  Gen  32  11  und  bes.  Abraham  den  Freund  Gottes  Jes  41  8. 
Die  Verheissungen,  auf  welche  hier  angespielt  wird,  sind  in  Gen  22  1 6-1 8  28  13 
14  zu  finden.  Auf  den  Bund  mit  den  Erzvätern  beruft  sich  auch  der  Psalmist 
Ps  105  8-11  42;  an  der  Erfüllung  haben  „Abrahams  Kinder"  nicht  zu  zweifeln. 


Digitized  by 


Google 


Na  Einkitun?  I  303  Na  Einleitung  I 


NAHÜM. 

Einleitung. 


L  Die  Zasammenseizang  des  Buches.  Bas  Bach  Na,  das  siebente  in 

der  £.eihe  der  „Zwölf  Propheten^  nach  der  Ordnung  des  hebräischen,  wie  des  alexan- 
drinischen  Kanons,  enthält  in  der  Hauptsache  eine  schwungvolle,  in  bilderreicher 
Sprache  abgefasste  Frophetie  von  dem  Untergang  Nineves,  die  von  dem 
Propheten  Nahum  von  Elkosch  herrührt.  Zu  derselben  sind  zu  rechnen  1  11  U  2  2 
4-14  3 1-19.  Abgesehen  von  kleineren  Glossen  ist  innerhalb  dieser  Verse  kein  grösserer 
Abschnitt  dem  Propheten  Nahum  abzusprechen.  BuPDE  hat  zwar  emige  Differenzen 
in  Bezug  auf  Metrum,  Gebrauch  des  Gottesnamens  und  Begründung  des  Falles  Nineves 
zwischen  2  14 — 3  7  und  dem  übrigen  Bestände  bemerken  wollen,  aber  den  Schluss 
auf  fremde  Herkunft  von  2  14—3  7  mit  Becht  nicht  gezogen.  Denn  das  Metrum  ist 
doch  in  2  14—3  7  kein  anderes  als  vorher  und  nachher,  wenn  schon  einige  Strophen 
nicht  so  leicht  in  das  Schema  der  regelmässiger  gebauten  Teile  der  Prophetie  sich 
fügen,  und  da  1  il  14  zu  dem  Orakel  über  Nineve  gehören,  so  kommt  der  Name  njn^ 
nicht  nur  in  diesem  Stücke  vor  (s.  1  11  14)  und  wird  auch  1 11  an  die  Schuld,  die 
Nineves  Fall  begründet,  erinnert,  wie  3  14,  sodass  von  einem  wirklichen  Unterschiede 
nicht  mehr  zu  reden  ist. 

Von  dieser  Prophetie  zu  unterscheiden  ist  der  Eingang  des  Buches  1  2-10  12  f. 
2  13,  der  wieder  nicht  eine  ursprüngliche  Einheit  aufweist.  Denn  1  2-10  ist  das  Frag- 
ment eines  alphabetischen  Psalmes,  der  Gottes  Rache  an  seinen 
Feinden  schildert  und  so  den  allgemeinen  Hintergrund  oder  den  grossen  Bahmen 
des  "Weltgerichts  für  die  nachher  folgende  Prophetie  von  dem  Gerichte  Nineves  hinzu- 
fügt. Dieser  Psalm  ist  in  gleichschwebenden,  dreihebigen  Distichen  abgefasst,  von 
denen  jedes  mit  einem  neuen  Buchstaben  de^  Alphabetes  (1^  bis  D)  beginnt.  Die 
übrigen  Verse  desEmgangs  des  Buches,  1 12f.  2 1  3,  sind  wohl  sachlich  ein  Komplement 
zu  1  2-10,  da  sie  Zion  das  Heil  verkünden,  das  die  Kehrseite  des  Gerichts  an 
den  Heiden  ist;  aber  formell  lassen  sie  sich  nicht  mit  1  2-10  verbinden,  weil  sie  nicht 
nur  in  anderem  Metrum  (dem  sog.  Kina-Metrum)  erscheinen,  sondern  auch  in  direkter 
Beziehung  und   unter  deutlicher  Rücksichtnahme  auf  die  Prophetie  über  Niueve 
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gedichtet  sind,  mit  der  sie  selber  aber  nicht  zusammengenommen  werden  können,  da 
in  ihnen  die  Anrede  an  Zion  und  nicht  an  Nineve  ergeht.  S.  dazu  die  Auslegung, 
bes.  die  Vorbemerkungen  zu  1  2-10  und  zu  1  12  f.  2  l  3. 

Das  Buch  Na  unterscheidet  sich  somit  von  den  Büchern  der  Propheten  Arnos, 
Hosea  und  Micha  dadurch,  dass  es  die  sekundären  Elemente  am  Anfange,  nicht  am 
Ende  zeigt  (doch  vgl.  auch  zu  Moh  1  2-4).  Das  Orakel  über  Nineve  sollte  auf  diese 
Weise  von  vornherein  in  den  Rahmen  des  Weltgerichts  gestellt  werden,  das  den 
Heiden  den  Untergang,  den  Juden  aber  das  Heil  bringt. 

IL  Die  Prophetie  Nahums  aber  den  Untergang  Nineves  und  ihre  Be- 
deutung. Dass  der  Verfasser  der  Prophetie  nur  ein  Judäer  gewesen  sein  kann, 
ergiebt  sich  mit  Sicherheit  aus  seinen  ersten  Worten  1  11,  wo  er  in  keiner  Weise  an 
das  Schicksal  denkt,  das  die  Assyrer  dem  Beiche  Israel  bereitet  haben,  sondern  nur 
darum  Nineve  bedroht,  weil  aus  ihm  der  Bösewicht  hervorgegangen  ist,  der  Böses 
wider  Jahwe  plante,  also  nur  Juda  berücksichtigt,  dessen  Hauptstadt  von  Sanherib 
belagert  worden  war.  Darum  darf  auch  der  Heimatsort  Nahums,  Elkosch,  nirgend 
anders  gesucht  werden  als  in  Juda,  s.  zu  1  1. 

Für  die  Zeit,  da  Nahum  gelebt  hat,  also  auch  die  Prophetie  über  Nineve  ent- 
standen ist,  ergeben  sich  aus  dem  Inhalt  feste  und  genaue  Grenzen.  Der  Vergangen- 
heit gehört  die  Eroberung  und  Plünderung  No-Amons  in  Ägypten  und  der  Zukunft 
der  Fall  Nineves  an.  Das  sind  die  beiden  festen  Termini,  innerhalb  deren  das  Orakel 
über  Nineve  entstanden  ist.  Nach  der  Schilderung  der  Katastrophe,  die  No-Amon 
getroffen  hat,  handelt  es  sich  nur  um  Qinen  Schlag,  von  dem  sich  No-Amon,  so  lange 
der  Prophet  lebte,  nicht  wieder  erholt  hat  und  den  man  als  einen  definitiven  anzu- 
sehen berechtigt  war.  Darum  kann  Nahum  nur  die  Einnahme  No-Amons  durch 
Assurbanipal  im  Jahre  663  im  Auge  haben,  welche  die  Macht  der  Orossstadt  für 
immer  gebrochen  hat,  sodass  sie  sich  nie  mehr  zu  der  früheren  Bedeutung  erheben 
konnte,  S.  Vorbemerkung  zu  3  8-11.  Als  Termin,  vor  welchem  das  Orakel  ent- 
standen sein  muss,  ist  zweifellos  der  Zeitpunkt  der  Zerstörung  Nineves  gegeben; 
denn  Nahum  beschreibt  nicht,  sondern  er  weissagt.  Nun  ist  Nineve  im  Jahre  606  von 
den  Modem  erobert  und  zerstört  worden,  die  im  Einverständnis  mit  Nabopolassar 
von  Babylon  handelten.  Also  fällt  die  Entstehung  der  Prophetie  Nahums  zwischen 
663  und  606.  Nicht  mit  derselben  Sicherheit  lässt  sich  der  Zeitpunkt  zwischen  diesen 
Endterminen  fixieren,  der  als  Datum  der  Entstehung  des  Orakels  anzusehen  ist 
Geht  man  von  der  Einnahme  No-Amons  aus  und  hält  man  dafür,  dass  dieses  Ereignis 
noch  in  frischer  Einnerung  sein  musste,  so  wird  man  die  Entstehung  möglichst  nahe 
an  663  heranrücken ,  also  sie  etwa  auf  650  ansetzen.  Diese  Annahme  ist  jedoch  un- 
wahrscheinlich ;  denn  wenn  auch  aus  dieser  Zeit  der  grosse  Aufstand  Samassumukins 
von  Babel  gegen  Asurbanipal  bekannt  ist,  so  war  es  damals  weder  auf  eine  Zer- 
störung Nineves  abgesehen,  noch  waren  die  Verhältnisse  im  assyrischen  Beiche  so 
verworren  und  die  Macht  so  heruntergekommen,  wie  Nahum  für  seine  Zeit  sie  schil- 
dert, vgl.  3  12 f.  Zudem  ist  es  nicht  die  Art  der  Propheten,  aus  reiner  Analogie  mit 
einem  eben  erlebten  Ereignis  ein  zweites  ihm  ähnliches  zu  weissagen,  wenn  in  der 
Wirklichkeit  für  dasselbe  noch  keine  Anzeichen  und  Andeutungen  vorhanden  sind. 
Gerade  das  Gegenteil  ist  der  Fall;  darum  konnte,  als  wirklich  der  Untergang  Nineves 
sich  ankündigte,  dies  die  Erinnerung  an  den  Fall  der  anderen  gewaltigen  und  ebenso 


Digitized  by 


Google 


Na  Einleitung  II  305  Na  Einleitung  II 

am  Wasser  gelegenen  Orossstadt  No-Amon  wieder  wachrufen,  and  man  wird  umso- 
mehr  von  dem  zweiten  Datum  ausgehen  resp.  in  seine  Nähe  gehen  müssen,  als  in  der 
Schilderang  der  Eroberung  No-Amons  doch  nur  Z^ge  sich  finden,  die  bei  jeder 
Eroberung  sich  mehr  oder  weniger  wiederholten  (s.  8  8-10) ,  während  über  die  Lage 
im  assyrischen  Eriche  nicht  nur  allgemeine  Andeutungen ,  sondern  bestimmte  Nach- 
richten gegeben  werden,  vgl.  8  12  f.  Auch  legt  die  Beschreibung  der  Feinde  Nineves 
den  Gedanken  nahe,  dass  es  sich  nicht  nur  um  die  den  Assyrem  wohlbekannten 
Babylonier,  sondern  um  ein  fremdes  und  femstehendes  Volk  handle.  Wie  nahe  an 
das  Jahr  606  heranzutreten  ist,  wird  nach  diesen  Kriterien  zu  entscheiden  sein. 
Schwerlich  kann  man  noch  an  eine  Abfassung  während  der  Begierungszeit  des  Königs 
Asurbanipal  denken,  da  er  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  626  mit  kräftiger  Hand  sein 
ganzes  Beich  beisammenbehielt,  auch  wenn  die  Skythen  den  Westen  in  Unordnung 
gebracht  hatten.  Zudem  ist  von  einer  Belagerung  Nineves  in  dieser  Zeit  nichts  be- 
kannt; denn  Phraortes  von  Medien  (655—683)  ist  auf  seinem  Zuge  gegen  Assur  ge- 
schlagen und  getötet  worden,  bevor  er  vor  Nineve  gelangt  war.  Ebenso  ist  wohl  der 
Anfang  der  Begierung  der  Söhne  Asurbanipals:  Asur-etil-ilani  (626—622)  und  Sin- 
sar-iskun  «=  Saracas  der  klassischen  Autoren  (622—606)  ausgeschlossen.  Denn  die 
Annahme  einer  sog.  ersten  Belagerung  Nineves  durch  den  Meder  Kyaxares  um  625 
beruht  allein  auf  dem  Zeugnis  Hebodots,  das  durch  keinen  andern  Schriftsteller 
noch  durch  irgend  eine  Inschrift  bestätigt  wird,  und  erst  von  dem  Jahre  611  an  lässt 
sich  aus  Inschriften  konstatieren,  dass  sich  innerhalb  des  Zeitraumes  615 — 611  die 
Situation  zu  Ungunsten  Assurs  geändert  haben  muss,  vgl.  Chbistopheb  Johnston 
(der  zwar  HeboDOTS  Bericht  mit  diesen  Inschriften  zu  kombinieren  sucht)  The  Fall 
of  Nineveh  in  Johns  Hopkins  Semitic  Papers  1901,  14—16.  Es  hat  nämlich  in  diesen 
Jahren  der  chaldäische  König  von  Babylon  Nabopolassar  seine  Herrschaft  rasch  ver- 
grÖBsert  und  sich  assyrische  Gebiete  erobert.  Dass  die  Meder  die  durch  die  Erfolge 
Nabopolassars  bewiesene  Schwäche  Assurs  sich  auch  zu  Nutze  machten,  war  selbst- 
verständlich und  ihnen  gelang  es  schliesslich  im  Jahre  606  unter  Kyaxares,  Nineve  zu 
erobern  und  zu  zerstören.  So  ist  etwa  das  Jahr  610  als  Zeitpunkt  für  die  Entstehung 
der  Prophetie  Nahums  gegen  Nineve  anzunehmen;  denn  da  zeigt  sich  die  Situation, 
welche  der  Prophet  voraussetzt:  Der  Feind  ist  bereits  ins  Innere  des  Beiches  vor- 
gedrungen, die  Grenzfesten  sind  gefallen  und  überall  zeigt  sich  die  Schwäche  des 
assyrischen  Heeres.  Die  Schilderung  des  Feindes  weist  wohl  auf  die  Meder  hin,  in 
deren  Heeren,  wie  in  denen  der  Chaldäer,  es  an  Beiterei  nicht  fehlte. 

Gerade  wenn  man  bedenkt,  dass  Nahum  ein  direkter  Zeitgenosse  Jeremias  war, 
tritt  die  Bedeutung  seiner  Prophetie  gegen  Nineve  in  ein  helles  Licht.  Im  Mittelpunkt 
aller  Worte  Jeremias  stehen  seine  Volksgenossen  und  ihre  Sünden,  Nahum  redet 
ausschliesslich  von  Nineve  und  dem  Untergang  des  assyrischen  Beiches.  Dass  hinter 
den  Assyrern  Jahwe  selber  stand,  wie  Jeremia  und  seine  Vorgänger  es  auff aasten, 
kommt  Nahum  in  keiner  Weise  in  den  Sinn ;  im  Gegenteil  begründet  er  mit  dem 
Unheil,  das  die  Assyrer  gegen  Jerusalem  im  Schilde  führten,  den  Untergang  Nineves. 
Dass  die  Assyrer  die  Vollstrecker  der  Strafe  Jahwes  über  das  gottlose  Volk  Judas 
sein  sollten,  ist  gänzlich  vergessen,  wie  auch  mit  keinem  Worte  auf  Sünden  der 
Judäer  hingewiesen  wird.  Nicht  nur  das  Objekt  der  Prophetie  Nahums  ist  ein  völlig 
neues  und  anderes,  sondern  seine  ganze  Denkweise  unterscheidet  sich  von  der  eines 
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Jeremia  und  seiner  Vorgänger.  Am  dentlichsten  tritt  das  hervor  in  der  Bearteilnng 
des  Wertes  Jerusalems.  Nach  Jeremia  verdient  Jerusalem  den  Untergang ,  nach 
Nahum  ist  der  gegen  Zion  geplante  Frevel  eine  Schuld,  die  Nineves  Fall  nach  sich 
zieht.  Man  ersieht  daraus,  dass  Nahum  die  Ansichten  der  deuteronomischen  Kreise 
teilt,  welche  dem  Tempel  auf  Zion,  als  der  einzigen  Wohnung  des  wahren  Gottes, 
eine  alles  üherragende  Bedeutung  zumassen  und  daher  an  seine  Unverletzlichkeit 
glaubten.  Nahum  ist  ein  Prophet  der  herrschenden  Kreise  unter  Josia;  da  treten 
die  Wurzeln  der  Anschauung  hervor,  die  nachher  mit  Verachtung  auf  alle  Heiden 
hinabblickte,  die  dafür  hielt,  dass,  wer  Israel  antastete,  sich  an  dem  Augapfel  Gottes 
vergriff  und  die  darum  einerseits  sich  von  allem  Heidnischen  zu  scheiden  fELr  religiöse 
Pflicht  ansah,  andererseits  von  dem  Gericht  über  die  Heiden  den  definitiven  Anbrach 
des  Heiles  für  Israel  erwartete.  Noch  wirkt  bei  Nahum  allerdings  die  Ansicht  nach^ 
dass  auch  die  Vergewaltigung  anderer  Völker  als  Israels  eine  Sünde  war  und  den 
Untergang  Nineves  verursachte  (vgl.  8  l  4) ;  aber  man  ist  auf  dem  Wege,  sich  stolz 
unter  der  Völkerwelt  zu  isolieren  und  sich  hochmütig  über  alles  Fremde  erhaben  zu 
dünken.  Nahum  ist  ein  Vorläufer  jener  „falschen"  patriotischen  Propheten,  die 
Jeremia  nachher  so  heftig  bekämpfte,  auch  darin  mit  ihnen  verwandt,  dass  er  von 
sittlichen  Schäden  im  Volke  nichts  zu  sagen  weiss.  Seine  Ideen  lassen  sich  somit 
sehr  wohl  aus  der  Zeit  nach  der  Beform  Josias  verstehen. 

Auf  den  hohen  poetischen  Schwung  dieser  ersten  uns  erhaltenen,  allein  auf  ein 
fremdes  Volk  sich  beziehenden  Prophetie  sei  hier  noch  ausdrücklich  hingewiesen. 
Die  Freude  über  den  Untergang  des  feindlichen  Beiches  hat  dem  Dichter  die  Flügel 
geschwellt. 

in.  Die  sekundären  Elemente  im  Boche  Nahnm  nnd  die  Entstelinng  des 
ganzen  Baches«  Mit  weniger  Sicherheit  lässt  sich  die  Entstehungszeit  der 

späteren  Zugaben  im  Buche  Na  feststellen.  Nur  das  eine  ist  über  allen  Zweifel  er- 
haben, dass  sie  der  nachexilischen  Periode  angehören.  Wahrscheinlich  hat  man  aber 
weit  über  das  Exil  hinunterzugehen.  Es  ist  nicht  einmal  ausgeschlossen,  dass 
0.  TTappel,  der  das  ganze  Buch  Na  in  die  Seleucidenzeit  verlegt,  wenigstens  für  die 
sekundären  Stücke  Becht  hat.  Der  fragmentarisch  angefügte  alphabetische  Psalm 
kann  sehr  wohl  in  der  Zeit  der  makkabäischen  Erhebung  entstanden  sein,  damals 
hoffte  man,  dass  endlich  die  Zeit  der  endgiltigen  Bache  an  den  Feinden  Israels  ge- 
kommen sei.  Ebenso  passt  in  diese  Periode  die  Keilsverheissung  1 12  f.  213  mit 
ihren  Beminiscenzen  aus  früheren  Schriften,  s.  Vorbem.  zu  1  I2f.  2  13  und  vgl 
Dan  9  2.  Zu  den  beiden  sekundären  Elementeo,  dem  Psalm,  der  das  Gericht  an  den 
Feinden  verkündet,  und  der  Weissagung,  die  Israel  nahes  Heil  in  Aussicht  stellt, 
ist  das  Buch  Daniel  eine  gute  Parallele.  Gegen  die  Entstehung  dieser  Zuthaten  im 
zweiten  Jahrhundert  spricht  es  in  keiner  Weise  dass  die  „zwölf  Propheten"  in 
JSir  49  10,  also  schon  um  200  v.  Chr. ,  erwähnt  werden.  Das  Orakel  gegen  Nineve 
ist  ja  viel  älter  und  die  Möglichkeit  später  noch  Stücke  beizufügen  in  keiner  Weise 
ausgeschlossen.  Mit  Namen  ist  auf  Nahums  Orakel  gegen  Nineve  erstmals  hin- 
gewiesen in  Tob  14  4  8,  wenn  dort  wirklich  Naouji.  die  ursprüngliche  Lesart  für  'Icovic 
sein  sollte,  vgl.  Jon  Einl.  III. 

Die  Entstehungsgeschichte  des  Buches  Na  ist  demnach  sehr  einfach. 
Aus  dem  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  besass  man  die  Prophetie  Nahums  über 
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Nineves  Fall,  die  im  Zwölfprophetenbach  JSir's  Aufnahme  gefunden  hatt«,  und  im 
zweiten  Jahrh.  kamen  dazu  die  sekundären  Elemente,  welche  zur  Einleitung  dieses 
Orakels  für  nötig  erachtet  wurden,  um  einerseits  festzustellen,  dass  Gott  ein  Gott  der 
Gerechtigkeit  sei,  der  seine  Feinde  nicht  ungestraft  lasse,  und  um  andererseits  dar  an 
zu  erinnern,  dass  mit  dem  Gericht  an  den  Feinden,  das  nicht  ausbleiben  könne,  un- 
zertrennbar das  Keil  Israels  verbunden  sei. 

IV.  Lllterator.  G.  Bickbll  Die  hebräische  Metrik  in  ZDMG  1880, 

559 f.;  K.  BuPDB  Das  hebräische  Klagelied  in  ZATW  1882,  35;  Fb.  BüHL  Einige 
textkritische  Bemerkungen  zu  den  kleinen  Propheten  in  ZATW  1885,  181  f.; 
H.  GuNKEL  Nahum  1  in  ZATW  1893,  223—244;  G.  BiCKELL  über  Nahum  1 1—2  3 
in  Abhandlung  Y  der  Sitzungsber.  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissensch.,  Phil.- 
hist.  Classe,  Wien  1894;  H.  Gunkel  Schöpf,  und  Chaos  1895,  102 f.;  A.  BiLLER- 
BECE  und  A.  Jebemias  Der  Untergang  Niniyes  und  die  Weissagungsschrift  des 
Nahum  in  Beiträge  zur  Assyriologie  1895  III,  87 ff.;  Salomon  Plebsneb  Das  Buch 
Nahum  übersetzt  und  commentiert,  hrsgeg.  von  Elias  Plebskbb  1897;  A.  B.  Da- 
vidson The  Books  of  Nahum,  Habakkuk  and  Zephaniah,  Cambridge  1899;  0.  Happel 
Der  Psalm  Nahum  (Na  1)  kritisch  untersucht  1900;  WiLLlAivi  R.  Abnold  Tke  Com- 
position  of  Nahum  1—2  8  in  ZATW  1901,  225—265;  G.  WrLDBBOEB  Nahum  3  7  in 
ZATW  1902,  318f.;  0.  Happel  Das  Buch  des  Propheten  Nahum  erklärt  1902; 
K.BuDDB  Art.  Nahum  in  Encycl.  Biblica  1902,  Sp.  3259—3263;  T.  K.  Cheynb  Grit. 
Bibl.  n,  1903,  164—169. 


Erklärung. 

Dieilberschrinii  leidet  an  Hypertrophie.  Spruch  überNineveist  sekundäre 
Beifügung,  die  das  Objekt  der  prophetischen  Rede  nennt  und  nach  Analogie  der 
Einleitung  von  Jes  13 1  etc.  gebildet  ist,  s.  dort  auch  über  die  Bedeutung  Yon  H\fü. 
Wahrscheinlich  hat  der  Redaktor,  der  den  folgenden  Psalm  an  die  Spitze  des 
Textes  stellte,  die  Worte  eingefügt,  damit  der  Leser  nicht  erst  2  9  erfahre,  Yon 
wem  dieProphetie  handle  (soW.R  Arnold).  Von  derselben  Hand  wird  alsUber- 
arbeitung  zur  alten  Überschrift  "^9  eingesetzt  sein.  Die  alte  Überschrift, 

für  deren  Ursprünglichkeit  die  Angabe  der  Heimat  des  sonst  unbekannten 
Propheten  spricht,  lautete  ^^Hn  D^nj  ]im;  zu  ]im  s.  Ob  v.  i.  Die  Lage  von 
ttfp^«  ist  nicht  sicher  nachgewiesen;  da  Nahum  aber  ein  Judäer  gewesen  sein 
wird,  sind  die  Vermutungen  unhaltbar,  welche  Elkosch  ausserhalb  Judas 
suchen:  so  die  seit  dem  16.  Jahrh.  auftretende  Tradition,  dass  es  mit  der 
nördlich  vom  alten  Nineve  liegenden,  heute  noch  blühenden  Ortschaft  Alkusch 
zu  identifizieren  sei,  dann  die  Annahme  von  Kjnobel  und  Hitzig,  dass  Elkosch 
der  alte  Name  des  neutestamentlichenKapemaum  (—  D^nj  IM,  „Dorf  Nahums") 
sei,  endlich  die  von  Hiebontmüs  aufgestellte  Identifikation  mit  Elcese  (Extse- 
Bius:  'EXxeo^),  dem  heutigen  El-Kauze,  westlich  von  Tibnin,  im  nördlichen 
Galiläa.    Möglich  ist  dagegen  die  Ansicht  von  Pseudo-Epiphanius  in  de  vitis 
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prophetarum,  dass  Elkosch  in  einem  jenseits  (wohl  «=  südlich)  von  Eleuthero- 
polis  gelegenen  'EXxeot  ('EXx4otv)  zu  suchen  sei  (s.  Nestle  ZDPV  1878, 
222—225). 

I.  Die  Rache  Jahwes  an  seinen  Feinden,  das  BruchstGclc  eines  alphabetischen 

Psalms  I  2-10. 

Das  Psalmfragment  v.  2-10  ist  vom  Redaktor  vorangestellt,  um  die  Prophetie 
Nahums  über  das  Gericht  Nineves  mit  der  Schilderung  Jahwes,  der  an  seinen  Feinden 
Rache  nimmt,  einzuleiten.  Ein  Fragment  ist  der  Abschnitt;  denn  das  Alphabet  ist  nicht 
ganz  durchgeführt,  also  der  Sohluss,  ungefähr  die  zweite  Hälfte,  verloren. 

Auf  den  alphabetischen  Charakter  des  Stückes  hat  zuerst  Franz  Delftsbch  in  seinem 
Psalmencommentar^  1873,  117  aufmerksam  gemacht,  wo  er  die  Beobachtung  des  württem- 
bergischen Pfarrers  G.  Frohkmetxr  mitteilt,  dass  Ka  1  3-7  alphabetisch  angelegt  seL  Der 
Versuch  einer  Rekonstruktion  ist  dann  von  G.  Bickell  in  ZDMG  1880,  669f.  anter- 
nommen,  und  zwar  sollen  innerhalb  v.  2-10  alle  Buchstaben  des  Alphabets  zur  Yer^ 
Wendung  kommen,  nämlich  so,  dass  die  ersten  Buchstaben  der  Zeilen  (resp.  zu  Anfang  und 
am  Schluss  ausnahmsweise  die  ersten  Buchstaben  der  Strophen)  das  Alphabet  bis  zu  D 
verfolgen,  die  fehlenden  Buchstaben  3  bis  n  in  den  ersten  Versen  des  Psalms  einzeln  oder 
zu  zweien  an  zweiter,  resp.  zweiter  und  dritter  Stelle  der  Zeile  stehen.  So  finde  sich  z.  B. 
D  und  fi  (letzteres  hier  wie  auch  sonst  bisweilen  in  alphabetischen  Stücken  vor  )7)  in  HDon 
hinter  dem  a  der  Beth-Zeile  v.  3^  wie  p  hinter  i  in  lyi,  dem  Anfang  der  Gimel-Zeile  t.  4. 
Dieselbe  Anschauung  mit  geringen  Modifikationen  vertritt  Bioksll  noch  1882  in  seinen 
Carmina  Veteris  Testamenti  Metrice  S.  212  f.  Dieser  sehr  komplizierten  Erklärung  gegen- 
über trat  GuNKEL  in  ZATW  1893,  223—244  mit  der  Darlegung  auf,  dass  die  fehlenden 
Zeilen  mit  den  Buchstaben  3  bis  n  in  den  folgenden  Versen  1  11 — 2  3  noch  zu  entdecken 
seien.  Bickell  stimmt  dieser  Entdeckung  bei  (Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akad.  der 
Wissenschaften,  Phil.-hist.  Classe,  Wien  1894,  Abhandl.  V),  nur  dass  er  in  der  Verteilung 
des  Materials  seine  eigenen  Wege  geht  und  daher  in  der  Wiederherstellung  des  Schlusses 
des  Psalms  erheblich  von  Gunkel  abweicht.  Letzterer  hat  daraufhin  in  Einzelnem  seine 
Ansicht  modifiziert  und  verbessert,  aber  die  neue  Rekonstruktion  Bickell's  als  ganze  ab- 
gelehnt (s.  Schöpfung  und  Chaos  1895,  102f.).  Während  Nowack  der  Nachweis  eines 
ganzen  alphabetischen  Psalroes  für  erbracht  erscheint,  hält  Wellh.  mit  Recht  den  Versuch 
für  den  zweiten  Teil  für  gänzlich  misslungen,  imd  ebenso  urteilt  W.  R.  Abnold  in  The 
Composition  of  Nahum  1—2  : 3  ZATW  1901,  225—266.  Dagegen  stimmen  alle  überein, 
dass  „die  lange  theologische  Einleitung",  auch  wenn  sie  deren  Ende  nicht  am  gleichen 
Punkte  gekommen  sehen,  ein  sekundärer  Bestandteil  ist  und  mit  Nahum  nichts  zu 
thun  hat. 

Dass  der  Psalm  nur  halb  überliefert  ist,  will  Arnold  mit  dem  mangelhaften  Ge- 
dächtnis des  Redaktors  erklären,  indem  er  Beweise  hiefür  auch  in  der  analphabetischen 
Form  einzelner  noch  vorhandener  Zeilen  zu  finden  meint.  Besser  wird  man  an  einen 
durch  Verderbnis  des  Exemplars  verursachten  Verlust  des  Restes  denken;  dafür  spricht, 
dass  sich  innerhalb  1  12—2  3  sekundäre  Elemente  finden,  die  zwar  nicht  als  Stücke  des 
alphabetischen  Psalmes,  aber  als  Ersatz  derselben  und  als  Auffüllung  der  durch  den  Ver- 
lust derselben  entstandenen  Lücke  betrachtet  werden  können. 

Der  Text  von  v.  2-10  ist  nicht  in  bester  Ordnung  überliefert;  soviel  aber  ergiebt 
sich  deutlich,  dass  jeder  Buchstabe  nur  ein  einziges  Distichon  mit  in  der  Regel  dreihebigen 
Zeilen  einführte. 

2»  K:  Ein  eifersüchtiger  Gott  ist  Jahwe,  Ein  Rächer  und  voller  Zorn. 

Das  doppelte  rnrp  Dpi  ist  schwerlich  richtig,  zumal  da  die  LXX  es  nur  einmal 
liest;  aber  der  Text  ist  noch  nicht  in  Ordnung,  wenn  man  mit  Gunkel  blosse 
Dittographie  annimmt,  sondern  man  hat  Djji)  und  das  zweite  7V\JXl  zu  entfernen, 
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sodass  n)T}l  am  Ende  des  ersten  Stichos  und  Dß^  am  Anfang  des  zweiten  zu 
lesen  ist.  Eifersucht  ist  die  Reaktion  Gottes  gegen  jedes  Benehmen,  das 

ihm  die  ihm  gebührende  Ehre  vorenthält,  vgl.  Ex  20  5  34  1 4  Dtn  4  24  etc.;  die 
Eorm  Kldj?  statt  der  gewöhnlichen  H^'J>  findet  sich  noch  Jos  24 19.  Zu  der 

Umschreibung  von  Eigenschaftsbegriffen  durch  Verwendung  von  ^23  vgl  Ges.- 
Kaijtzsch27  §  128u,  s.  auch  Prv  29  22,  und  zu  der  Rache  Gottes  s.  Jes  34  8 
63  4.  2^  3*  sehen  aus  wie  Limitationen  der  Aussage  von  y.  2%  könnten 

daher  Glossen  sein;  wahrscheinlich  sind  es  aber  in  der  Hauptsache  nur  von 
ihrem  Platze  gerückte  Bestandteile  des  Psalms,  s.  zu  v.  2^  hinter  v.  9«^«  und  zu 
v.3»P  bei  V.  9**,  während  v.  3*«  in  derThat  eine  solche  mildernde  Glosse  zu  v.2*  sein 
wird.  Was  für  Schwierigkeiten  die  Aussage  von  v.  2»,  dass  Gott  ein  Rächer 
sei,  den  Juden  bereiten  konnte,  ersieht  man  noch  aus  den  gezwungenen  Er- 
klärungen bei  Plesskeb. 

S^  2:  In  Sturm  und  Wetter  ist  sein  Weg,  Und  Gewölk  ist  der  Staub  seiner 
Füsse,  Das  überschüssige  nirp,  das  LXX  zu  v.  3**  zieht,  ist  gerade  wie  das 
zweite  in  v.  2»  zu  entfernen,  wie  das  Alphabet  hier  verlangt.  Die  von  Gukkel 
und  NowACK  vorgenommene  Änderung  in  "f^  p^^]  |}JJ  =  „Gewölk  und  Staub 
(Gunkel:  Rauch)  ist  zu  einen  Eüssen"  verunreinigt  das  Bild  von  dem  Er- 
scheinen Jahwes  im  Gewitter.  '^IS'?  ist  ausser  hier  und  Hi  9  n  immer 
rnj;ip  geschrieben,  vgl.  z.  B.  ebenfalls  in  der  Schilderung  der  Theophanie 
Jes  29  6. 

4*  y.  Er  bedroht  das  Meer  und  legt  es  trocken,  Und  alle  Ströme  lässt  er 
versiegen.  Für  ^ntt^2M,  für  dessen  Erklärung  man  Synkope  des  ersten  Stamm- 
konsonanten mit  ^  des  Präformativs  annimmt  (s.  Ges.-Kaützsch2'  §  69  u),  liest 
man  besser  die  richtige  Form:  ^Hg^Sir.l;  Änderung  in  t8^3*l,  =  und  es  vertrocknet 
(so  GüNKEL,  Nowack),  ist  unnötig,  da  auch  nachher  (vgl  ^^IHH),  was  auf 
Gottes  Schelten  geschieht,  direkt  als  Gottes  That  dargestellt  wird.  Zur  Sache 
vgl.  Ps  106  9  18  16.  Das  Partizip  ^13  und  die  folgenden  Verba  finita 

schildern  Gottes  Thun,  das  sich  jederzeit  wiederholen  kann.  Ob  gerade  hier 
noch  Erinnerungen  an  einen  alten  Mythus  von  der  Überwindung  des  Meeres 
durchschimmern,  ist  fraglich;  der  Verf.  denkt  vielleicht  eher  an  die  Erzäh- 
lungen der  Geschichte  vom  Durchzug  durch  das  Schilfmeer  und  den  Jordan, 
vgl.  Ps  114  3-5. 

4^1:  Es  verschmachtet  Basan  und  Karmel  Und  die  Blüte  des  Libanon 
wird  welk.  Das  doppelte  ^Dlp^J  kann  nicht  richtig  sein,  auch  LXX  bietet  ver- 
schiedene Verba.  Für  das  erste  erwartet  man  ein  Wort,  das  mit  1  beginnt; 
demgemäss  schlägt  Günkel  das  dem  ^^O^J  parallele  DK^,  verschmachten,  vor 
(vgl.  Jer  31 12  25),  während  Aenold  ^K?!,  niedergeschlagen  sind  {Basan  und 
Karmel)  ^  nach  Jes  19  lo  vorzieht  und  Gbay  an  ^^1,  schwach  sein,  schmachten 
(vgl.  Jes  38  u)  denkt.  Basan,  Karmel  und  Libanon  sind  die  mit  dem 

kräftigsten  Walde  und  der  reichsten  Vegetation  ausgestatteten  Gegenden 
Palästinas;  aber  auch  sie  leiden.  Zu  dieser  Wirkung  des  Gewitters  vgl.  zu 
Am  1  2. 

5*  n:  Die  Berge  erbeben  vor  ihm,  Und  die  Hügel  geraten  ins  Schwanken. 
Um  Gleichmässigkeit  in  der  Determination  herzustellen,  lese  man  mit  LXX 
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(ti  8pT])  D^'inn,  auQh  Thr  4  5  steht  der  Artikel  als  Anfang  der  n-Strophe  in 
alphab.  Gedicht;  hier  ist  ja  zudem  auch  der  zweite  Konsonant  ein  H.  Die  Ein- 
setzung von  "^5  vor  Miy^jn  wird  dagegen  weder  von  der  LXX  empfohlen,  noch 
vom  Metrum  gefordert  Zu  den  hier  beschriebenen  Wirkungen  der  Theo- 

phanie  vgl.  Mch  1  3  4  Hab  3  8. 

5**  1:  Die  Welt  erbraust  vor  ihm.  Der  Erdkreis  und  die  auf  ihm  wohnen. 
Da  8fc^5  nicht  intransitiv  ist,  wird  nicht  an  ein  Sich  heben  der  Erde,  etwa  wie 
Am  9  5,  zu  denken  sein,  man  hat  vielmehr  nach  Targum  eine  Ableitung  von 
nijtt^  zu  lesen  und  zwar  am  einfachsten  mit  Gunkel  das  Niph.  «tt^ril  «  rauschen, 
tosen,  lärmen,  vgl.  Jes  17  12  13,  und  nicht  mit  Bickell  und  Nowack  das  Kai 
j<tt^rij  =  verwüstet  werden,  vgl.  Jes  6  11,  da  das  in  Aufruhr  und  lärmige  Be- 
wegung geraten  besser  zu  dem  V^ipp  passt.  Das  ]  vor  h2P\  ist  aus  falscher 
Dittographie  entstanden;  das  letzte  Sätzchen  ist  eine  nicht  ungebräuchliche 
Formel,  vgl.  Ps  24 1  98  7. 

6^  t:  Wer  hält  Stand  vor  seinem  Grimm,  Wer  besteht  bei  der  Glut  seines 
Zorns?  Wie  die  Reihenfolge  des  Alphabetes  zeigt,  muss  ^ith  den  Platz  an 
der  Spitze  iDJf!  einräumen  und  hinter  ib^!  zurückweichen,  wo  es  mit  dem  fol- 
genden )  zusammen  als  l^jD^  den  Stiches  vortrefiTlich  abschliesst  Die  Ab- 
trennung des  1,  sodass  nur  "«JD^  übrig  blieb,  führte  die  falsche  Versetzung  an 
den  Anfang  herbei  (so  Bickell,  Giinkel  u.  a.).  Der  Anstoss,  den  Abnold  an 
der  Verbindung  "»JD^  TOJJ  nimmt  und  der  ihn  zum  Vorschlag  von  ^^5^  *©  1D^ 
(vgl.  Jer  10  10)  bewegt,  ist  unbegründet.  Zur  Sache  vgl.  Mal  3  2,  ferner  s.  zu 
D^p;  ^  Am  7  2. 

6^  n:  Seine  Glut  strömt  aus  wie  Feuer  Und  die  Felsen  werden  von  ihm 
entzündet.  Zu  der  Vergleichung  der  Zomesglut  mit  einem  JJPeuerstrom  s. 
Jer  7  20  42  18  44  6  Dan  9  11^2?  und  bes.  Jer  4  26,  wo  vielleicht  wie  hier  für  «W, 
niedergerissen  werden,  auch  Vl^i  (Niph.  von  nsj),  in  Brand  gesetzt  werden,  zu 
lesen  ist.  Über  die  Feuerwirkungen  des  Zornes  Gottes  vgl.  Jes  30  33  Mch  1  4 
Mal  3  2.  Die  Änderung  von  ^Uö?  in  njlJO  (Gtinkel)  ist  unnötig;  die  Glut 

geht  ja  von  Jahwe  aus,  vgl.  Dtn  32  22.  Im  folgenden  wird  gezeigt,  dass 

sich  der  Zorn  Jahwes  gegen  seine  Feinde  richtet,  während  die,  die  auf  ihn 
trauen,  geborgen  sind. 

7*  ö:  Gut  ist  Jahwe  denen,  die  auf  ihn  hoffen.  Ein  Schutz  zur  Zeit  der 
Gefahr,  Nach  LXX  ist  vermutlich  für  tiyoS  zu  lesen:  ny?  Vph^,  vgl.  Ps  25  3 
37  9  69  7,  so  Gunkel  u.  a.  Zu  dem  ersten  Stichos  vgl.  die  wörtliche  Parallele 
Thr  3  25  und  zu  dem  mit  tiyij  beginnenden  zweiten  vgl.  Jer  16  1 9  Ps  37  39 
Jes  26  3,  welche  Stellen  für  die  Richtigkeit  dieser  Vermutung  und  gegen  die 
Entfernung  von  rn|  DM  und  die  Herübemahme  von  v.  7*»  zur  D-Strophe  (so 
Abnold)  sprechen. 

7b  8"  '*:  Jahwe  kennt,  die  bei  ihm  Zuflucht  suchen,  Und  rettet  sie  bei 
überströmender  Flut,  yi^  ist  ohne  ]  zu  lesen,  nachher  aber  mit  Gunkel  TtlT\l 
einzusetzen.  Auch  die  zweite  Zeile  ist  zu  kurz,  da  mit  n^^  die  >Strophe  be- 
ginnen muss;  zur  Ausfüllung  der  Lücke  ist  [der  Verlust  eines  ursprünglichen 
dy^T  oder  üdfü]  oder  D^Ott^^  anzunehmen.  Zu  J^T,  =  sorgen  fürjmd.,  vgl. 

Ps  1  6.  '  8»»  Zu  l^)i  f\^^  vgl.  Jes  8  8  28  15  Ps  124  4,  sowie  Dan  11 10  40. 
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Abnold,  der  v.  7^  zur  ö-Strophe  rechnet  (s.  oben),  gewinnt  die  ^Strophe  durch 
Verpflanzung  von  y.  s'^  an  unsere  Stelle;  doch  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  sich 
V.  3*  als  Interpolation  an  richtiger  Stelle  findet  und  die  Aussage  von  v.  2»  er- 
gänzen soll,  8.  dort. 

8»ß^  D:  Den  Garaus  macht  er  seinen  Gegnern  Und  seine  Feinde  stösst  er 
in  Finsternis,  Für  m^ipD  mit  beziehungslosem  Suffix  ist  nach  den  alten  Ver- 
sionen mit  Bühl  u.  a.  l^ßä  zu  lesen,  vgl  Ps  18  49.  Zur  Konstruktion  21  n^D  nlffJJ 
s.  Jer  30  11  46  28.  Für  'f\'^\  ist  mit  Gükkel,  Nowack,  Wellh.  zu  lesen 

1^'7I'  vgl-  ßtn  6  19  9  4  Jer  46  15.  Zum  Hinausstossen  in  die  Finsternis  vgl. 
Hi  18  18  Mt  8  12  22  13  25  80. 

9baß  ^.  jy^icht  zweimal  nimmt  er  Rache  an  seinen  Widersachern,  Denn 
vollständig  vollführt  er  sein  Werk.  Der  Text  ist  hier  in  grosser  Verwirrung; 
denn  wie  v.  9»?  sich  nicht  zur  Fortsetzung  von  v.  9**  eignet,  so  kann  auch  v.  9** 
init  seinem  Anfangs-D  nicht  auf  v.  s  folgen.  Man  wird  daher  die  drei  Glieder 
von  V.  9  in  umgekehrter  Reihenfolge  zu  lesen  haben  (Bickbll  u.  a.),  aber  so. 
dass  man  auch  die  beiden  ersten  Wörtchen  (ip  "»S)  von  v.  lo  hinübemimmt  und 
unmittelbar  nach  v.  9^  also  als  Anfang  des  zweiten  Stichos  liest.  Dann  hat 
man  n^3"TS  ^?,  nicht  nte  zu  punktieren  und  zu  übersetzen:  denn  er  vollführt 
sein  Werk  bis  %um  Ende,  zur  Vertilgung,  vgl.  II  Reg  13  n  19  JSir  10  is;  zu 
dem  absol.  Gebrauch  von  nfe^  s.  Ps  22  32  37  5  52  ii  Mal  3  i7.  Das  bildet  einen 
guten  Gegensatz  zu  D^D^9  und  die  beiden  Stichen  korrespondieren  einander 
vortrefflich:  nicht  zweimal  nimmt  Gott  Rache,  weil  er  gleich  das  erste  Mal 
völlig  vernichtet,  vgl.  I  Sam  3  12  26  8  II  20  10  und  s.  auch  in  II  Reg  13  19  die 
Gegenüberstellung  von  D'^DJ^^  und  rf^^'Hi.  Dieser  tadellose  Sinn  beweist  die 
Richtigkeit  der  Lesart  der  LXX,  nach  welcher  mit  Gukkbl  u.  a.  Dj?^"fc6  statt 
D^pn-«^  und  V^^a  statt  n*}?  zu  lesen  ist,  zeigt  aber  auch,  wie  unnötig  es  ist, 
wenn  jetzt  Gunkel  DS9P,  in  der  sehr  zweifelhaften  Bedeutung  von  vor  der  Zeit, 
statt  D*;d^9  vorschlägt  und  an  das  Ende  der  zweiten  Zeile,  wo  er  früher  nach 
dem  Anfang  von  v.  10  Tg*?,  auf  ewig,  lesen  wollte,  mit  Bickbll  TglD?,  zur 
rechten  Zeit,  setzt.  Der  gegenwärtige  hebr.  Text  Tiyf  •  ♦  ♦  Wp]j"ft<^,  an  sich 

eine  fragwürdige  Verbindung,  wird  gewöhnlich  auf  die  Eroberung  Nineves  be- 
zogen, von  der  gesagt  sei,  dass  sie  die  endgiltige  Vernichtung  bringe;  aber 
„der  ganz  allgemein  gehaltene  Ausdruck  legt  diese  Anwendung  durchaus  nicht 
nahe«  (Gunkel).  nfc^  »\T\  n^snj?  ist  viel  bestimmter  als  nfc^  K^n  n^Jl,  vgl 

zu  letzterem  Hes  11  is. 

9»«  D:  Was  denkt  ihr  von  Jahwe?  Der  zweite  Stichos  ist  verloren. 
Bickbll  und  Nowack  vermuten,  dass  v.  3»«  mit  •TOn  an  Stelle  von  Hb  hierher 
gehöre :  Jahwe  (nach  Bickell  bloss  n;  zu  lesen)  ist  langmütig  und  von  grosser 
Huld.  Besser  eignet  sich  als  Fortsetzung  der  Frage  von  v.  9*«,  die  den  Sinn 
haben  kann:  „Denkt  doch  nicht,  dass  Jahwe  etwas  vergesse  und  ungestraft 
hingehen  lasse!"  v.  3»?  samt  dem  v.  4  folgenden  Hjn^:  Ungestraft  lässt  Jahwe 
nichts;  vgl.  Ex  20  7  34  7  Jer  25  29.  Daran  lässt  sich  dann  auch  leicht  die  > 
Strophe  (s.  nachher)  anknüpfen.  Dagegen  ist  die  Zurechtlegung  der  D-Strophe 
durch  Gunkel  ausserordentlich  kompliziert;  zudem  nimmt  er  an,  dass  nun  auf 
einmal  die  Anwendung  auf  den  Einzelfall  erfolge  und  „der  Frevler",  der 
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Tyrann,  angeredet  werde.  Gunkel  betrachtet  nämlich  v.  9»  als  verdorbene 
Variante  von  v.  n*  und  erklärt  darum  v.  ii  als  D-Strophe  in  folgender  Bekon- 
struktion:  ^Jp^^2l  YTt  Pl'7  nj"!"^»  ^^  »Tr  ^^Pk^^  soll  bedeuten  können:  „Deine 
Zeit  (nach  |0  Ps  68  24  =  Portion,  bestimmte  Zeit,  s.  aber  zur  Stelle)  ist  um, 
der  du  gegen  Jahwe  Pläne  sannst,  Du  Bösewicht,  der  Unheil  plante!"  Vgl. 
jedoch  unten  zu  v.  ii. 

2**  y  Jahwe  ist  ein  Rächer  an  seinen  Widersachern ,  Und  trägt  seinen 
Feinden  nach.  Dass  der  von  Bigkell,  Nowack  und  Abnold  hierher  versetzte 
V.  2^  eine  in  den  Zusammenhang  passende  ^-Strophe  bildet,  lässt  sich  nicht 
leugnen.  Dagegen  erheben  sich  dieselben  Bedenken  gegen  die  aus  v.  12^  kon- 
struierte i-Strophe  Gunkel's,  wie  gegen  seine  D-Strophe.  Er  liest  nämlich: 
nsjjl  tlij  PI  '•yn  "^^  ^)^h  und  übersetzt  dies:  „Aus  sind  die  Tage,  da  ich  (Israel) 
schalt,  Die  Stunde  (]3  das  Festgesetzte)  ist  verflogen  (vgl.  Ps  90  10),  ist  vorbei!" 
In  der  D-Strophe  ist  von  rnn;  in  dritter  Person  die  Bede,  hier  soll  nun  Jahwe 
selber  „den  Frevler"  apostrophieren.  Vgl.  ferner  unten  zu  v.  11. 

10  D:  Abgeschnittene  Domen  sind  sie  alle,  Verzehrt  wie  Stroh  vom  Feuer. 
So  möchte  ich  vermutungsweise  die  D-Strophe  herstellen.  Dabei  sehe  ich  in 
dem  bisher  unberücksichtigten  Beste  von  v.  10  (TJJ  ^3  ist  zu  v.  9  verwendet)  die 
ersten  vier  Wörter  als  verdorbene  Dittographie  von  D^n^D3  D^^  an  (vgL 
Jes  33 12:  D^n^DS  D^lp)  und  halte  dafür,  dass  hinter  demselben  das  Subj.  dV:^ 
(vgl,  das  folgende  63*5)  verdrängt  worden  sei.  In  dem  zweiten  Stichos  ist  wohl 
ViVi'l  für  ^T  zu  lesen  und  vhl^  scheint  zu  v.  11  zu  gehören  (s.  dort).  So  gefasst 
beschreibt  die  Strophe  das  Schicksal  der  Feinde  Jahwes:  Wie  dürre  Dornen 
vom  Feuer  werden  sie  rasch  vom  Zorne  Gottes  verzehrt.  Inhaltlich  sind 

die  Vermutungen  Anderer  von  dieser  Zurechtlegung  nicht  gross  verschieden, 
wenn  sie  auch  einen  andern  Text  annehmen.  So  liest  Bickell:  D*^?^?  ^^ 
^y  Bf5>  t8f|35  \y\  D^K^DD  -*  „Domgestrüpp  ist  kraftstrotzend,  Doch  bald  wird  es 
wie  dürres  Stroh  welken",  Gunkell  und  Nowack  ziehen  vor:  \bi^\  DTI^D^  D^p 
6ä1  Viy^  18^3  «=  „Wie  ausgerissene  Dornen  werden  sie  abgemäht,  Wie  dürres 
Gras  werden  sie  verwelken",  aber  wie  man  „ausgerissene  Domen"  noch 
„abmähen"  soll,  ist  so  unverständlich,  wie  das  „Verwelken  von  dürrem  Gras" 
und  Abnold  vermutet:  Vir  tS^D  62|<  U^VfXlX^  \i\  D*^???  ==  „Domgestrüpp,  noch 
so  durchnässt,  werden  sie  verzehrt  wie  trockenes  Stroh",  aber  blosses  ^3^ 
ist  nicht  einfach  =  ^^^  h'y^.  Zu  dem  Bilde  vgl.  die  genaue  Parallele 

IlSam  23  6  f. 

Im  Folgenden  lässt  sich  mit  Sicherheit  keine  Fortsetzung  des  alphabetischen  Psalmes 
entdecken.  Wohl  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  das  Material  1  11 — 2  3  auf  die  noch 
fehlenden  Buchstaben  zu  verteilen,  aber  mit  einem  so  verschiedenen  Resultat,  dass  man 
schon  daran  sieht,  wie  das  scheinbare  Gelingen  mehr  der  Kunst  des  Auslegers,  als  dem 
Bestände  des  Textes  zuzuschreiben  ist.  Das  zufällige  Vorkommen  von  Wörtern  mit  den 
nötigen  Anfangsbuchstaben  gab  den  Versuchen  eine  gewisse  Handhabe,  aber  das  Fehlen 
des  D,  das  nur  durch  Konjektur  zu  gewinnen  war,  ist  ein  deutlicher  Fingerzeig,  dass  diese 
Wörter  auf  falsche  Fährte  verleiteten.  Die  Resultate  sind  auch  ohnehin  so,  dass  sie  grosse 
Zumutungen  an  den  Leser  stellen,  der  sie  als  Abschluss  des  Psalms  von  v.  2-10  betrachten 
soll.  GüNKEL  konstruiert  in  richtiger  alphabetischer  Reihenfolge  den  Rest  folgenderroassen: 
V  {=  V.  18)  „Jetzt  will  ich  deine  Jochstangen  (1.  Tj^niDb  für  Tj^^f D  \7Xtt)  zerbrechen  Und 
deine  Bande  (1.  ^'^niDfi)  zerreissen'^  (die  von  ihm  seit  der  fi-Strophe  angenommene  Anrede 
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an  „den  Frevler"  geht  weiter  bis  zur  p-Strophe,  worauf  ein  neuer  "Wechsel  eintritt,  und 
die  Joohstangen  und  Bande  sind  nicht  die  vom  Frevler  getragenen,  sondern  von  ihm 
Israel  und  anderen  Völkern  auferlegten);  t  (=v.  l*''*  in  Umstellung)  „Schnitz-  und  Guts- 
bild  will  ich  vertilgen  (1.  TüJ^H ,  ausgefallen  vor  D^lt^M) ,  Ausrotten  aus  dem  Hause  deines 
Gottes";  ü  (=  v.  14*,  ohne  }  zu  Anfang)  „Jahwe  hat  über  dich  Befehl  gethan:  Nicht  werde 
fortan  deines  Namens  gedacht"  (1.  ^fi^a  ipV  für  ^Ott^p  p.f ;  man  beachte  aber  auch,  dass 
hier  mit  einem  Mal  Jahwe,  der  vorher  spricht,  in  dritter  Person  auftritt);  p  («  v.  14**^  von 
^"jnp  an  und  v.  12^)  „Dein  Grab  mach  ich  zu  Misthaufen  (1.  r\^h^%  nach  dem  aram.  MJn^p^p, 
für  niVp  ^3),  Ich  schände  dich  so,  dass  ich  dich  nicht  nochmals  zu  schänden  brauche"  (vgl. 
die  sonderbare  Anwendung  von  n|^,  die  merkwürdige  Behandlung  des  Perfekts  samt  dem 
folgenden  Imperf.  mit  üVp  und  die  sachlich  verkehrte  Reihenfolge  der  beiden  Stichen); 
•^  («  2  1»*  mit  Platzwechsel  von  n^ri  und  i^3D  ^^J1)  „Schon  kommt  der  Bote  über  die 
Berge.  Hört  ihr?  er  verkündet  Heil"  (man  beachte,  dass  hier  nicht  mehr  „der  Frevler" 
angeredet  sein  kann,  sondern  nur  Israel);  «^  («=2  l*P,  mit  Umstellung  der  beiden  Glieder 
und  Einsetzung  von  Q^f^n^  nach  ^D^tt^)  „„Bezahle,  Jerusalem,  deine  Gelübde;  Feire,  Juda, 
deine  Feste,  n  (=  v.  2^,  mit  'ifh  für  ^3  als  Anfangswort)  Bedrückung  wird  dich  nimmer- 
mehr durchziehen,  Mit  dem  Heillosen  ist's  aus,  vorbei!""  Dazu  soll  noch  als  Zusatz  eine 
zweite  v-Strophe  (==  2  3)  kommen :  „So  stellt  Jahwe  den  Weinstock  Jakob  her  (^3  am  An- 
fang und  h»r\}ü]  ]lKp  am  Schluss  ist  zu  tilgen,  für  ]1Mji  aber  ]fi|  zu  lesen),  Dessen  Heben 
Plünderer  verwüstet  haben"  (1.  n^^bT  [ohne  }]  und  entferne  D^p|^!i).  Bicksll,  dem 

NowACK  in  der  Hauptsache  folgt,  lässt  die  fi-Strophe  vor  der  J?-Strophe  stehen,  wie  in  ver- 
schiedenen alphabetischen  Liedern  des  AT's,  und  legt  sich  folgenden  Text  zurecht:  t 
(=  V.  12*,  von  DM  an,  wofür  aber  gelesen  wird:  n^yi  njr  ]2)  0^31  D^^[3]V?to  Tn^)  „Tyrannen- 
übermut ist  wie  Hochwasser,  Bald  aber  verschwindet  es  und  verläuft"  (man  beachte  die 
Einsetzung  von  Tni^  nach  Gen  49  4);  p  (=  v.  12'*  13*)  „Ich  demütige  dich  und  werde  dich 
nicht  noch  einmal  demütigen.  Nun  will  ich  deinen  Stab  zerbrechen"  (1.  "^tt^  für  ^nfib;  hier 
soll  mit  einem  Mal  die  Anrede  an  „die  feindliche  Macht"  beginnen,  "^^ril^,  auch  ohne  },  von 
der  Zukunft  verstanden  werden  und  die  Bestrafung  der  „feindlichen  Macht"  nur  ein  n|5^, 
„Demütigen",  genannt  werden.  Ferner  soll  der  ganieRest  von  v.  13  Glosse  sein);  ü  (=  v.  14*) 
wie  bei  Günkbl,  s.  oben,  p  (»  v.  14*^,  aber  in  Umstellung  und  mit  Auswerfung  von  D^ap 
;|\i^M)  „Deine  Gräber  (Krypten)  mache  ich  zu  Misthaufen  (l^l^I^^p  Q'te^K  V.y^^,  so  Bickell; 
dagegen  Nowack:  llVp'p  D'lff«  ifnnp  =  „Dein  Grab  will  ich  zum  Gegenstand  der  Schmach 
machen"),  Schnitzbild  und  Gussbild  will  ich  ausrotten";  i  (=  2  1  in  folgender  Auswahl: 
jpij^  n^j  h^"*  %  "sj^in  ^an  v^n)  „Lärme  nur,  tanze  deine  Festtänze!  Es  hilft  nichts,  du  wirst 
gänzlich  vertilgt"  (,  während  Nowack  die  "^-Strophe  wie  Gunkel  bildet,  aber  den  ganzen 
Rest  von  2  1  als  Glosse  betrachtet);  v^  («  2  3*)  „Jahwe  stellt  den  Wein  stock  Jakobs  wieder 
her"  (1.  ]^|  für  11K|0,  Er  nimmt  sich  der  Zier  Israels  an"  (1.  ]WrnH  np^  resp.  mit  Nowack 
'\y\  np^  ^3,  »ja,  er  nimmt  sich  etc.,  für  ]1kt)9);  n  (>=  2  3^  mit  vorgesetztem  nrun)  „Zum  Ersatz 
dafür,  dass  Plünderer  es  geplündert  Und  seine  Ranken  zerstört  haben".  Auch  diese  Kon- 
struktion, wenn  sie  schon  nicht  zuletzt  noch  geradezu  Israel  angeredet  sein  lässt  (doch 
vgl.  bei  NowACK  die  i-Strophe) ,  leidet  an  dem  Übelstande,  dass  die  Gegner  Jahwes  zuerst 
in  8.  Person  geschildert  und  nachher  apostrophiert  werden  in  der  2.  Person  Sing.  (vgl. 
auch  die  2.  Pers.  Plur.  v.  9*  an  die  Feinde  oder  an  Israel  gerichtet?)  und  dass  Jahwe,  von 
dem  im  ganzen  ersten  Teile  (v.  2-10)  in  der  3.  Pers.  die  Rede,  nachher  bald  selbst  das 
Wort  hat  (v.  12*>  13  14^),  bald  noch  in  3.  Pers.  erscheint  (v.  14»  2  3).  Das  weist  darauf 
hin,  dasi  hier  Stücke  dem  Psalme  angegliedert  werden,  die  ihm  nicht  gehören  und  die 
auch  nicht  einmal  auf  eine  Hand  zurückgehen.  Dass  sich  die  eine  oder  die  andere  dieser 
Rekonstruktionen  „durch  den  guten  Zusammenhang ,  den  sie  giebt,  empfehle",  dürften 
nur  wenige  finden  und  es  wird  darum  dabei  bleiben,  dass  der  alphabetische  Psalm  nur  als 
Torso  im  masoretischen  Texte  steckt.   Wie  1  1 1 — 2  3  zu  verstehen  ist,  s.  im  Folgenden. 
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IL  Die  Verkündigung  des  Heils,  das  für  Zion  anbricht  1 12 13  2  1 3. 

Es  ist  schon  lange  bemerkt,  dass  in  1  11 — 2  3  bald  Nineve,  bald  wieder  Zion  ange- 
redet wird,  ohne  dass  der  Übergang  im  Texte  selber  angedeutet  wäre.  Der  Inhalt  der 
Verse  lässt  es  nicht  zu,  an  ein  einziges  Objekt  der  Anrede  zu  denken;  denn  in  1 11  14  2  2 
wird  gestraft  und  mit  Vernichtung  und  Eroberung  gedroht,  dagegen  inll2l3  2l3  Heil 
und  Wiederherstellung  verkündet.  Es  bleibt  nichts,  anderes  übrig,  als  die  Rettung  und 
Heil  verheissenden  Worte,  die  sich  nach  2  1  (s.  aber  auch  zu  1 12)  an  Juda-Zion  richten, 
als  sekundäres  Element  herauszunehmen,  das  sich  als  Fremdkörper  in  die  ersten  Teile  des 
Orakels  gegen  Nineve  eingeschoben  hat.  Wie  das  Psalmfragment  1  2-10  dem  theologischen 
Bedürfnis  entsprach,  den  Untergang  Nineves  in  die  Beleuchtung  der  göttlichen  Gerechtig- 
keit, die  an  den  Feinden  Vergeltung  und  Rache  üben  muss,  zu  stellen,  so  sollten  die  Worte 
an  Zion  mehr  dem  seelsorgerlichen  Bedürfnis  entgegenkommen  und  die  trostreichen  Folgen 
nennen,  die  sich  für  Juda  aus  dem  Fall  der  feindlichen  Hauptstadt  ergeben.  Ein  inte- 
grierender Bestandteil  des  Orakels  sind  aber  diese  Trostworte  nicht:  einmal  lehnen  sie  sieli 
an  Worte  der  späteren  Litteratur  an,  indem  sie  dieselben  fast  als  Zitate  aufnehmen,  vgl 
IReg  11  39  zu  1  12,  Jer  30  8  zu  1  13  und  bes.  Jes  52  7  zu  2  1;  dann  setzen  sie  auch  im 
Inhalt  sicher  die  babylonische  Exilierung  voraus,  vgl.  zu  2  1  3  und  1  12 f.;  und  endlich 
zeigt  sowohl  das  Suffix  in  inDB  (v.  18),  das  sich  auf  die  Worte  Nahums  in  v.  11  bezieht 
(s.  zu  V.  13),  als  auch  die  zerstückte  Aufnahme  in  den  laufenden  Text,  dass  die  Verse  erst 
nachträglich  dem  Orakel  Nahums  beigegeben  sind.  Sie  gaben  zuerst  am  Rande  das  Votum 
eines  Späteren  ab  und  kamen  dann  in  den  Text,  damit  auch  in  Nahum  die  direkte  Heils- 
verheissung  nicht  fehle. 

Um  nachher  die  Worte  Nahums  im  Zusammenhang  betrachten  zu  können,  nehmen 
wir  die  Erklärung  der  Heilsverkündigung  an  Zion  vorweg.  Lässt  man  die  Ein- 

leitungsformel ni  n^  1^^  nä  ausser  Betracht,  so  umfasst  die  Heilsverkündigung  eine  Strophe 
von  sieben  Zeilen,  die  im  l^ina-Metrum  abgefasst  sind. 

12  Zu  Ende  sind  die  Tage  meines  Streits,  pergangen  und  vorüber,  Ge- 
demütigt  habe  ich  dich,  werde  dich  nicht  wieder  demütigen.  Der  Text  ist  recht 
unsicher;  vermutet  ist  bei  dieser  Übersetzung,  dass  D(5  sowohl,  als  auch  die 
beiden  IJI  spätere  Eindringlinge  sind,  da  sie  wenigstens  zum  Teil  von  der  LXX 
nicht  bezeugt  werden.  Ich  lese  demnach  ^y\  ^näj?  nDJJI  ^tj  '•n^'T  ^D^  Mshtä\  der 
Anfang  entspricht  den  überlieferten  Buchstaben  '•nTDDf?B^,  die  Gunkel  ähnlich 
gelesen  hat  (s.  oben  die  i-Strophe  S.  312),  und  erinnert  an  Jes  60  20:  lg*",  ^)^ 
"ij^?«.  'Das  i  von  ITUi  ist  aus  falscher  Dittographie  entstanden,  nachdem  )?] 
eingedrungen  war,  und  hat  die  Behandlung  des  Verbums  als  Niph.  und  die 
Einsetzung  von  Ijnach  sich  gezogen:  zu  lesen  ist  njJJI  ^ta  mit  Herübernahme 
des  1  zu  12^1,  und  zu  W^  von  Hü,  vorübergehen^  ist  Ps  90  10  zu  vergleichea 
Zu  V.  12'»  vgl.  I  Reg  11  39.  Der  Sinn  der  Langzeile  ist:  Jetzt  ist  die  Zeit 

der  Demütigung  Israels,  des  Haders  Gottes  mit  Israel  vorüber,  mit  dem  Fall 
der  heidnischen  Macht  beginnt  das  Heil  Israels,  vgl.  bes.  auch  Jes  40  2. 
Andere,  viel  gesuchtere  Auffassungen  von  v.  12  s.  oben  Schlussbemerkung  zu 
V.  2-10.  13  Nun  %erbreche  ich  sein  Joch,  das  dich  drückt.  Und  zerreisse 

deine  Fesseln.  Obschon  \n:&Q^  seinen  Stab  der  Züchtigung,  nicht  unmögUch 
ist  (vgl.  Jes  10  5  24),  hat  hier  das  richtige  Gefühl  die  Masora  geleitet,  dass  sie 
in  Parallele  zu  'spn'^piO  an  das  Joch,  ob,  gedacht  hat;  jedoch  kann  man  sich  bei 
der  Form  IHOb  nicht  beruhigen,^  da  .das  Suff,  ^n —  nicht  angeht,  sondern  man 
muss  ^nob  oder  besser  inbb,  seine  Jochstangen  (vgl.  zu  Jes  9  3),  lesen.  Die 
ninolo  sind  dann  die  Stricke,  welche  das  Joch  am  Halse  befestigen,  vgl.  ZDPV 
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1889,  160.  Der  Vers  stimmt  fast  wörtlich  mit  Jer  30  s  überein  und  erinnert 
an  Jes  10  27  14  25  Ps  2  3.  Das  SuflF.  ^n-    kann  nur  auf  den  Bedrücker 

Israels  gehen,  bezieht  sich  somit  auf  den  byt^l  yz^  v.  n  und  zeigt,  dass  die 
Trostworte  Rücksicht  auf  v.  11  nehmen,  also  späteren  Datums  sind,  als  die 
Weissagung  Nahums  über  Nineve.  2  1  (drei  Zeilen)  Sieh  auf  den  Bergen 

die  Fasse  des  Siegesboten,  Der  Heil  verkündet!  Feiere y  Juda,  deine  Feste, 
Bezahle  deine  Gelübde/  Denn  femer  wird  dich  nicht  mehr  durchziehn  der 
Heillose^  Er  ist  vernichtet,  ausgerottet.  Zu  v.  1**  vgl.  Jes  52  7;  bald  ist  Juda 
ungestört,  es  kann  seine  Feste  feiern  und  die  Gelübde,  die  es  für  die  Rettung 
gelobt  hat  (vgl.  Jon  1  16),  bezahlen.  Mit  ^JC^n  in  v.  i*»  wird  an  1 11  und  mit 
n^Di  rh^  (so  ist  mit  LXX  für  rt^^  zu  lesen)  an  1  14  erinnert.  Zu  der  Ver- 

heissung,  dass  Jerusalem  von  Feinden  nicht  mehr  betreten  werden  soll,  vgl 
Jo  3  17.  3  (zwei  Zeilen)  Denn  Jahwe  stellt  den  Weinstock  Jakob  wieder 

her  Wie  den  Weinstock  Israel;  Denn  Verwüster  haben  sie  verwüstet  Und  ihre 
Banken  zerstört,  y^  hat  den  Sinn  von  nCB^  Mtf,  «  wiederherstellen,  und  ist 
hier  transitiv  gebraucht;  wahrscheinlich  hat  man  für  ]1«|,  Herrlichkeit,  beide- 
mal 155,  Weinstock,  zu  lesen,  die  Banken  passen  dazu  vortrefflich  und  die  Ver- 
gleichung  Israels  mit  einem  Weinstock  resp.  Weinberg  ist  beliebt,  vgl.  Jes  6 1-7 
27  2-5  Jer  12  10.  Jakob  bedeutet  hier  Juda  und  Israel  bezieht  sich  auf 

den  Norden,  vgl.  Jes  46  3  Ob  v.  I8.  Es  handelt  sich  um  die  Wiederherstellung 
Israels  im  ganzen  Umfang,  vgl.  zu  Hos  2  2.  pi?2  ist  nicht  =  plündern, 

sondern  —  verwüsten,  s.  Schülthess  Gott,  gel  Anz.  1902  No.  9, 668;  zur  Sache 
vgl  Jer  6  10.  Die  beiden  Sätzchen  mit  ^3  sind  nicht  parallel,  das  zweite 

begründet  die  Aussage  des  ersten. 

III.  Das  Orakel  von  Nineves  Untergang  I  ii  i4  2  2  4-3 19. 

Die  Prophetie  gegen  Nineve  ist  in  vierzeiligen  Strophen  abgefasst,  die  allerdings 
nicht  immer  ganz  regelmässig  gebaut  erscheinen,  aber  in  der  Regel  in  den  ungeraden 
Zeilen  drei,  in  den  geraden  zwei  Hebungen  aufweisen.  Der  Text  hat  besonders  im  Anfang 
von  Cap.  2  sehr  stark  gelitten. 

a)  Das  Thema  des  Orakels:  Jahwe  hat  über  Nineve  den  Untergangs  ver- 
hängt, well  es  Böses  gegen  Jerusalem  Im  Schilde  fnhrle  1 11 14.  Zwei 

Vierzeiler. 

11 14»'  Ist  nicht  aus  dir  hervorgegangen.  Der  Heilloses  im  Sinne  hatte. 
Der  Schlimmes  gegen  Jahwe  plante  ?  So  dass  Jahwe  über  dich  befahl:  An- 
geredet ist  Nineve,  das  nachher  2  9  mit  Namen  genannt  ist|;  man  hat  darum 
auch  V.  14  die  Suffixe  der  2.  Pers.  femin.  zu  lesen:  ^.*?JJ  etc.  Vor  ?löp  ist  ft<^rj 
zu  lesen,  das,  in  «^D  verdorben,  ans  Ende  von  v.  10  geraten  ist  (Wellh., 
Abnold).  Die  Umstellung  von  v.  11^  vor  v.  ii*f*  hilft  dem  Metrum  auf  und 
ist  auch  dem  Sinne  eher  förderlich.  Nineve  ist  die  Hauptstadt  des  as- 

syrischen Reiches,  dessen  Könige  gegen  Juda  und  Jerusalem  zogen.  Ins- 
besondere ist  hier  an  Sanherib  gedacht  bei  dem  HJJl  yäT\  und  ^B!^|  yyt"^  niit 
dieser  Kennzeichnung  ist  gleich  auch  der  Grund  genannt,  warum  Nineve 
dem  Untergang  verfallen  ist,  den  Jahwe  verhängt  hat.  «^n  lässt  man  wohl 
besser  bei  njSI  nicht  direkt  nachwirken,  sondern  fasst  n)?1  als  perf.  consec. 
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zu  »T  resp.  zu  der  ganzen  vorhergehenden  Frage.  Was  Jahwe  inbetreff 

Nineyes  befohlen  hat  (^2  n«  =  -^«  nj?  vgl  Jes  23  ii),  beaagt 

J4apb  /^^  bereite  dir  ein  schmähliches  Grab,  Deines  Namens  soll  nicht 
mehr  gedacht  werden,  Aus  deinem  Gotteshause  rotte  ich  aus  Schnit%bild  und 
Gussbild,  Der  Sache  und  des  Metrums  wegen  ist  das  letzte  Sätzchen  an  den 
Anfang  gesetzt  Für  das  sehr  gezwungene  1D?te  VT^''"«*^,  das  man  übersetzt: 
„es  soll  kein  Same  mehr  aus  deinem  Namen  kommen",  1.  ^©B^  ^r^^;  femer 
punktiere  das  fem.  Suffix  ^M^«  und  "ril^p,  s.  zu  v.  14»*.  Vermutlich  ist  ^n^O 
für  n^30  zu  lesen:  aus  den  Häusern  deiner  Götter  etc.;  wie  der  Name  Nineves 
so  verschwinden  auch  seine  Götter  vom  Erdboden.  Nineve  sinkt  in  ein  schniah- 
liches  Grab,  1.  ]1^U  für  ni^Jj  •»?,  dessen  ^3  aus  Dittographie  von  T  entstanden 
ist  und  dann  die  Änderung  in  Vfb'p,  nach  sich  gezogen  hat.  ]1^j;  (Wellh.)  ist 
jedenfalls  besser  als  das  von  Bickell  vorgeschlagene  aram.  ni^jj^p  =  Mist- 
haufen. 

b)  Erobernng  and  PlünderoDg  Nineves  2  %  4-i4.  Die  Verse  enthalten 
eine  lebhafte  Schilderung  des  Angriffs  und  der  Einnahme  Nineves,  die  beide 
noch  bevorstehen. 

Cap.  2.   1  s.  oben  S.  315.  2  Ein  Zerschmetterer  %ieht  gegeti  dich 

heran;  Halte  gute  Wacht,  Späh  aus  nach  der  Strasse,  gürte  die  Lenden,  Nimm 
zusammen  alle  Kraft!  Statt  }^'*D9,  „Zertreuer",  1.  J.D.Michaelis  u.  a.  |^BD 
Zerschmetterer,  Hammer,  vgl.  Jer  51  20  und  s.  Prv  25  is.  Die  Punktation 

ist  nicht  mit  Nowack  zu  ändern:  mit  ^IJ^'^S  ist  Nineve  angeredet,  wie  1 1 1  14, 
und  die  Inff.  absoU.  "^T^JJ,  HBS,  PiD  und  föt?  stehen  für  den  nachdrücklichen 
Impera.,  s.  Ge8.-Kautzsch27  §  113bb.  Da  LXX  mit  ix  öXi^J^ecu;  auf  die 

Lesung  msnD  zurückgeht,  wird  man  tV)Xi'ü,  Wall,  Feste,  nicht  halten  können, 
sondern  iTJ^D  als  Nomen  von  1?J  «=  Wacht  zu  fassen  haben  (Wellh.  u.  a.), 
was  sich  zu  den  folgenden  Aufforderungen  aufs  beste  schickt.  3  s.  oben 

S.  315. 

4  5  Beschreibung  des  feindlichen  Heeres  und  des  rasenden  Fahrens 

seiner  Wagen.         4  Der  Schild  seiner  Streiter  ist  gerötet,  Die  Krieger 

Alles  Weitere  in  dieser  Strophe  ist  unsicher.  Das  Suff.  S7\ —  in  ^rrnäj 

(=  in— ,  jgl.  Ges.-Kautzsch27  §  911)  bezieht  sich  auf  l^ö©  v.  2;  D^«D  (Partie. 
Pu.  mit  ä  statt  ä,  s.  §  52q),  rotgefärbt,  heisst  der  Schild,  nicht  etwa  vom 
Blut,  sondern  wohl,  weil  er  mit  Kupfer  beschlagen  oder  dann  rot  bemalt 
ist  D^K^ni^  bringt  man  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  J^^1l=),  »  mit  Karmesin 
gefärbter  Stoff,  sodass  die  Küeger  als  in  rote  wertvolle  Stoffe  gekleidet  be- 
schrieben wären.  Die  rote  Farbe  war  für  die  Bekleidung  der  Krieger  bei  den 
alten  Völkern  beliebt;  aber  die  Kostbarkeit  des  hier  genannten  Stoffes  macht 
doch  diese  Auffassung  bedenklich..  LXX,  die  an  Ableitung  von  tX^j^  denkt, 
hilft  auch  nicht  weiter.  Wenn  nicht  vorher  vom  Schilde  die  Rede  wäre,  könnte 
man  auf  den  Gedanken  kommen,  es  handle  sich  um  die  barbarische  Sprache 
der  feindlichen  Krieger  und  man  habe  D^^j;^^  Jes  33  19  zu  lesen.  Für  t8^^ 

ist  vielleicht  mit  Wellh.  u.  a.  tS^K^,  wie  Feuer,  zu  vermuten,  mit  dem  die  T\T^ 
der  Wagen  verglichen  werden;  aber  nn^^  ist  nicht  verständlich,  da  für  die 
Zeit  Nahums  die  Ableitung  aus  dem  Persischen  *=•  Stahl  Schwierigkeiten  und 
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die  Annahme  eines  Verbums  "fj^,  =  %erteilen,  sodass  T\vh^  B^H  «=  Feuer  der 
Zerteilung  —  Feuerfunken  oder  sprühendes  Feuer  gefasst  werden  könnte, 
nirgends  einen  Anhalt  hat.  Chbtkb  yermutet,  dass  nach  dem  assyr.  halluptu, 
Bedeckung,  n^'Vn  für  Ith^  zu  lesen  sei,  und  gewinnt  auf  diese  Weise  den  brauch- 
baren Sinn:  Die  [Metalljplatten  der  Wagen  funkeln  wie  Feuer,  S.  Encycl. 
Bibl.  11,  2174.  li*»??!  DVa,  =  wenn  er  aufstellt,  bleibt  auch  fraglich  in- 

mitten dieser  unsichern  Umgebung;  es  könnte  selbst  eine  Glosse  sein.  In 

der  vierten  Verszeile  wird  mit  LXX  D'»Bh^5,  die  Rosse,  für  D'^B^fian,  die  Cy- 
pressen,  zu  lesen  sein;  man  will  zwar  die  letzteren  im  Sinne  von  „aus  Cypressen- 
holz  verfertigten  Speeren"  verstehen  und  ^^X")n  -=  geschwungen  werden  fassen, 
während  wohl  vielmehr  in  diesem  Verb  ein  Ausdruck  für  die  Unruhe  der  un- 
geduldigen Rosse  steckt. 

5  Auf  den  Strassen  rasen  die  Wagen,  Fahren  im  Galopp  über  die  Plätze; 
An%usehen  sind  sie  wie  Fackeln,  Wie  Blitze  fahren  sie  hin  und  her.  Der  Plural 
der  Verba  richtet  sich  nach  dem  Sinn:  ^yj  ist  ein  Kollektivum;  da  es  aber 
mascul.  ist,  so  hat  man  mit  Wellh.  und  Nowace  auch  DiTH"^)?  mit  mascuL  Suff, 
zu  lesen.  Zu  dem  Rasen  der  Wagen  vgl.  Jer  46  9,  zu  dem  Hithpalp.  von 

Pi?tt^  s.  Gb8.-Kautz80h27  §  B5g  und  das  Pol.  Ytir\  malt  wohl  „das  Zickzack  der 
Blitze"  (Hitzig,  Nowack).  Wie  Fackeln  bald  da,  bald  dort  aufleuchten  und 
Blitze  einherfahren,  so  funkelt  es,  wenn  die  Kriegswagen  der  Feinde  Nineves 
in  Bewegung  sind. 

6— It  Der  Angriff  und  die  Eroberung.  6  7  Seine  Edeln  eilen  %ur 

Mauer  Und  das  Schutzdach  wird  hergerichtet;  Die  Wassertore  werden  ein- 
genommen Und  der  Palast  vergeht  vor  Angst,  Ich  halte  v.  e»  für  einen  Ein- 
schub  (vielleicht  mit  Ausnahme  von  l'^'H«,  in  dem  vielleicht  das  Subj.  von  X^tj\ 
in  verdorbener  Gestalt  steckt),  da  eine  Aussage  über  das  „Straucheln  auf  den 
Wegen"  in  diese  Schilderung  der  Angreifer  nicht  passt  und  auch  die  Aus- 
sage: „er  gedenkt  seiner  Edeln"  in  dem  Zusammenhang  auf  den  |^dD  bezogen 
werden  müsste,  aber  so  nicht  verständlich  ist.  Es  scheint  v.  e*  ein  Sätzchen  zu 
sein,  das  von  der  Verteidigung  spricht  und  zu  dem  auch  li^DTJ  Dl^^  v.  4,  bezogen 
auf  V.  6^ß,  gehören  wird:  Wenn  der  Feind  das  Schutzdach  herrichtet,  so  ge- 
denkt er,  seil,  der  König  von  Nineve,  an  seine  Edeln,  aber  sie  straucheln  auf 
ihren  Wegen;  die  Verteidigung  richtet  nichts  aus.  Der  alte  Text  spricht 

von  dem  Sturm  auf  die  Stadt,  bei  dem  die  Sturmböcke,  D^,  (vielleicht  ist  so 
etwas  als  Subj.  oder  als  Obj.  zu  lesen,  vgl.  Hes  4  2)  der  Mauer  und  den  Toren 
sich  nähern  und  der  durch  die  Herrichtung  des  ^Db,  das  doch  wohl  das  Schirm- 
dach  resp.  den  Wagenkasten  für  die  die  Sturmböcke  leitenden  Krieger  be- 
deutet, vorbereitet  wird,  vgl.  Billbbbbck  Der  Festungsbau  im  alten  Orient, 
bes.  S.  28 f.  7  Die  Strom-  oder  Wassertore  sind  die  am  Tigris  oder  am 

Choser  gelegenen  Tore;  nach  deren  Einnahme  ist  dem  Feind  das  Eindringen 
in  die  Stadt  ermöglicht  und  darum  beginnt  die  Königsburg  zu  verzagen, 
^n^i,  geöffnet,  erstürmt  sind  die  Tore  natürlich  durch  den  Feind,  nicht  durch 
die  Fluten  des  anwachsenden  Stromes. 

8  Das  Schicksal  der  Königin  bei  der  Einnahme  der  Stadt:  Und  die 
Königin  wird  entblösst,  wird  weggeführt  Und  ihre  Mägde  schluchzen,  Sie 
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girren  wie  die  Tauben,  Schlagen  auf  ihre  Brust,  Dass  das  Hauptsubjekt  nur 
die  KöDigin  sein  kanu,  ergiebt  sieb  aus  dem  ganzen  Inhalt  der  Strophe.  Wie 
aber  D^H  (als  Hopb.  von  Mi  punktiert)  dies  bedeuten  kann,  ist  noch  nicht  er- 
klärt; denn  Husßab  ist  schwerlich  Eigenname,  und  wenn  man  l|n  liest,  so 
bleibt  es  unverständlich,  wie  die  Königin  die  Eidechse y  s.  Lev  11  29  (doch  kaum 
weil  sie  wie  eine  solche  aus  ihrer  Höhle  herausgeführt  wird!),  oder  die  Sänfte y 
s.  Jes  66  20  (kaum  nach  arab.  Analogie  =-  „die  in  der  Sänfte  getragene  Dame* !) 
genanntjwerden  könnte.  Chetine  schlug  früher  (Joum.  of  BibLLit  1896,  198) 
vor:  re^D  nDblJ!  =  und  entblösst  wird  die  Königin ,  jetzt  neigt  er  zu  P.  Rubkn's 
Vermutung,  dass  nach  dem  assyr.  etellu,  femin.  etellitu  =  gross ^  erhaben^  statt 
nn^yn  zu  lesen  sei :  [n^nyn  — s  die  DamCy  die  Herrin  (vgl.  den  Namen  rr^n^), 
sodass  zu  übersetzen  wäre:  Hu^^ab  ist  entblösst,  die  Herrin.  Ansprechender 
ist  Buddb's  Vermutung,  dass  ^itt^,  Königin  (s.  Neh  2  6  Ps  45  10)  vor  nn^a  aus- 
gefallen sein  könnte;  nur  ist  wohl  dazu  noch  anzimehmen,  dass  yS!X\  der  ver- 
dorbene Rest  des  ursprünglichen  ^^tt^l  sei.  nn^|  heisst:  sie  ist  entblösst, 
vgl.  3  5  Hos  2  12,  nicht:  sie  ist  deportiert,  was  mit  Hoph.  ausgedrückt  werden 
müsste;  von  der  Wegführung  wird  erst  in  ^^^^ISSl!^  gesprochen,  zu  der  Schreibung 
'^5il  statt  '^jn  s.  Ges.-Kautzsch^  §  63p.  -inj,  das  im  AT  nur  hier  im 
Sinne  von  stöhnen,  schluchzen,  vorkommt,  ist  durch  die  verwandten  Dialekte 
gesichert.  Aber  hinter  demselben  ist  wahrscheinlich  als  Anfang  der  dritten 
Zeile  niih  {zu  wiederholen,  vgl.  zu  dem  T\^1^^  girren  wie  die  Tauben,  als  Aus- 
druck für  klagen,  seufzen,  Jes  38  u  59  11,  ferner  vgl.  in  einem  Hymnus  (Z.  64) 
an  lätar  bei  Zimmebn  Keilinschriften  und  Bibel  S.  37.  JPür  in??*?  von 
dem  ungebräuchlichen  Plural  0*^?^^  liest  man  besser  mit  Stade  Gramm.  §  353a 
)nn9^.  An  niDDIMD,  dessen  Kai  Ps  68  26  vom  Schlagen  der  Handpauke 
vorkommt,  ist  kein  Anstoss  zu  nehmen;  das  von  der  LXX  kaum  bewiesene 
nlM]D5D  (vgl.  Jes  10  u  38  u)  wäre  nicht  besser  und  xAicxeoOat  ist  doch  als 
Gestus  der  Klage  nicht  fraglich,  vgl.  nur  Jer  31 19  Mt  11  n  24c  so  Lk  18  is. 

9  Die  Flucht  der  Einwohner  Nineves:  Nineve  ist  wie  ein  Wasserteich, 
Dessen  Wasser  entfliehen;  „Halt,  halt!^  ruft  man;  Aber  keiner  wendet  sich 
um.  Der  Anfang  ist  zu  lesen:  D^p^  tTt^'^r^  \  D^^D  HD^Dp  '^.  Zuerst  meinte  man 
XViy'ü  nach  D^D  von  DV  ableiten  zu  müssen,  dann  sah  man  im  SuflEl  7}  eine  Ab- 
kürzung für  KNT  und  musste  noch  ein  Subj.  fiir  D'^DJ  mit  nijni  einsetzen.  Ahnlich 
verbessert  Budde  den  Text,  nur  dass  er  1<\T  '^'Tp  als  aus  Dittographie  von  D^ 
entstanden  und  nt^H^,  auf  D^Q  bezogen,  als  altes  Gut  ansieht.  DU,  fliehen, 
ist  auch  Ps  104  7  vom  Wasser  gebraucht;  wie  die  Wasser  eines  Teiches,  dessen 
Dämme  geöffnet  sind,  sich  unaufhaltsam  verlaufen,  so  geht  Nineve  nach  allen 
Richtungen  auseinander.  Zu  HJDD  ist  für  den  Sinn  f>(ijf  zu  ergänzen,  vgl. 
Jer  46  5  48  39,  und  nach  dem  zweiten  TüüV  hat  man  mit  Buddb  ein  XHO^"^  ein- 
zusetzen. 

10  Die  Plünderung  Nineves  durch  die  Eroberer:  Raubt  Silber,  raubt 
Gold!  Unermesslich  ist  der  Vorrat;  Und  nehmt  euch  eine  Last  Von  allerlei 
Kleinodien!  Bei  der  allgemeinen  Flucht,  auf  der  die  Bewohner  nur  das  Leben 
zu  retten  suchen,  stellt  sich  der  Plünderung  der  reichen  Stadt  kein  Hindernis 
mehr  entgegen.    Hior^  ist  die  Ausstattung,  der  Reichtum,  den  sich  Nineve 
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aufgeschichtet  hat,  vgl  Hi  27  16.  Vor  ')y\  1D3,  das  ohne  grammatische 

Verbindung  ganz  verloren  dasteht,  ist  jedenfalls  ein  Verbum  ausgefallen. 
Vermutungsweise  darf  man  einsetzen:  DD^  \TXf>^,  =  und  nehmt  euch fy  oder  etwas 
ähnliches.  Ti::^  bedeutet  nach  dem  ursprünglichen  Sinn  Yon  ^53  die  Last, 

die  Schwere;  vgl.  zu  3  15. 

11  Schilderung  der  Verödung  der  Stadt  und  des  Entsetzens  der  Zurück- 
bleibenden: Öde  und  Verödung  und  Verheerung,  Ver%agte  Her%en  und  schlot- 
ternde Kniee  Und  Zittern  in  allen  Hüften  Und  aller  Angesicht  glühend  rot! 
Das  femin,  Partie.  Hß^^?  hat  abstrakte  Bedeutung  wie  die  vorangehenden 
femin.  Nomina  Hß^  und  HgOD,  vgl.  dazu  zu  D^p^ä  v.  s,  sowie  Jes  24  i ;  zu  D9J  :h 
vgl.  Jes  13  7,  zum  Schlottern  (Jp^^)  der  Kniee  vgl  Dan  5  6,  zu  Ul  H^O^f'  ^gl« 
Jes  21  3  und  zu  1^^5  ^^JSlp,  —  „vor  Entsetzen  rot  werden**,  vgl.  Jo  2  6. 

12—14  Der  Jubel  des  Propheten  über  den  Untergang  Nineves.  12 

Wo  ist  die  Lagerstatt  der  Löwen  Und  die  Höhle  der  Leuen^  Wohin  der  Löwe 
sich  zurückzog,  Der  Jungleu ,  von  niemand  aufgeschreckt?  Mit  Wbllh.  ist 
für  das  unpassende  H^O,  Weideplatz,  zu  lesen  rnjjö,  Höhle,  ebenso  nach  den 
alten  Versionen  «in^  für  K^?^;  «11^  ^"jn  bedeutet  sich  zurückziehen.  Auch  das 
Wn  nach  njr]D  ist  unnötig.  Nineve  ist  mit  einer  Löwenhöhle  verglichen,  wo  die 
Löwen  ungestört  und  sicher  waren  und  wohin  sie  den  Raub  zusammenbrachten; 
jetzt  wird  dieses  Räubemest  verschwinden, 

13  Der  Löwe,  der  raubte,  soviel  seine  Jungen  brauchten,  Und  würgte 
für  seine  Löwinnen,  Der  mit  Raub  seine  Löcher  füllte  Und  seine  Lagerstätten 
mit  Zerrissenem,  Die  ganze  Strophe  ist  Beschreibimg  des  Subjekts  von  v.  12*». 
na  SB  nach  dem  Bedarf,  vgl.  Hab  2  i3.  VJj'ti,  hier  mit  Cholem  punktiert 
wie  Jer  51  38,  ist  =  1^3,  vgl.  v.  12. 

14  Fürwahr,  ich  will  an  dich,  ist  der  Spruch  Jahwes  der  Heere,  Ich 
lasse  deine  Wohnstatt  in  Rauch  aufgehen  Und  mache  deinem  Raub  auf  Erden 
ein  Ende  Und  man  wird  die  Stimme  deiner  Boten  nicht  mehr  hören.  Wie 
schon  1  11,  so  ist  auch  hier  Nineve  angeredet,  die  2.  Pers.  fem  in.  in  den  Suf- 
fixen ist  daher  am  Platze.  Das  Bild  von  v.  i2f.  ist  hier  verlassen,  wie  die  Boten, 
die  Nineve  sendet,  zeigen.  Darum  ist  das  Sätzchen:  n'jn  tei<r\  ^11^9?^  Glosse 
eines  Lesers,  dem  die  Vernichtung  der  Löwen  fehlte,  weil  er  das  Bild  fort- 
geführt meinte.  Für  Ti'yf^.  genügt  es  nicht,  ^39^  zu  lesen,  da  die  im  Vorher- 
gehenden erwähnten  Streitwagen  dem  angreifenden  Feinde  gehören;  man  darf 
TI?51,  deine  Wohnung,  vermuten,  vgl.  Prv  24  15  Jes  65  10,  so  auch  Davidson, 
während  Buhl  u.  a.  an  ^5*5,  deine  Menge,  Büdde  auch  an  tjnä,  deine  Grube, 
denkt  Zu  Itt^JJ?  T»Dri  vgl.  Ps  37  20:  ]Bfjjn  n^|;  besser  wäre  B^fcJ2  als  Jtt^JJ?» 
vielleicht  ist  so  mit  Cheyne  nach  Jes  9  17  zu  lesen.  Für  das  ganz  ab- 
norme ngDIJ^D  1.  T.??^'^»  9«  Ge8.-Kautz8Ch27  §  91 1;  das  n,  das  von  Dittographie 
des  folgenden  H  (in  MH  3 1)  herrühren  kann,  ist  kein  Beweis  für  mascuL  Anrede. 
Nachdem  Nineve  gefallen  ist,  sind  die  Zeiten  vorüber,  da  seine  Boten  allen 
Völkern  befahlen. 

c)  Nineve  fällt  znr  Strafe  für  seine  Sänden  3 1-7.  Zuerst  wird  noch 

einmal  kurz  der  Anmarsch  des  Feindes  und  die  Überwindung  des  mörderischen 
und  räuberischen  Nineve  geschildert  und  dann  die  Vergeltung  dargestellt, 
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welche  die  Buhlerin  dafür  trifft,  dass  sie  alle  Völker  mit  ihren  Künsten 
verführte. 

1  Wehe  der  Stadt  des  Mordes,  die  ganz  Von  Lug  und  Gewalt  erfüUi  ist. 

Bei  der  des  Rauhens  kein  Ende Der  vierte  Stiches  ist  offenbar 

verloren;  er  wird  besagt  haben:  Und  kein  Ende  des  WürgenSy  etwa  -=  nspTN*! 
nö^ia^.  BhOJ  ist  intransitiv,  wie  öfters,  vgl.  Ex  13  22  Jer  17  8;  die  unver- 

bundenen  tfi^S  und  p^ö  sind  das  Objekt  von  TWfhü.  Lug  und  Gewalt  übte  Nineve, 
der  Repräsentant  und  das  Zentrum  der  assyrischen  Macht,  in  der  Behandlung 
der  Völker  und  Fürsten  auf  Erden. 

2  3»"  (bis  n^?ö),  Beschreibimg  des  Heranzugs  des  feindlichen  Heeres: 
Horch  Peitsche,  horch  Rasseln  der  Räder,  Jagende  Rosse,  Und  hockauf- 
hüpfende  Wagen,  Bäumende  Reiter,  Zu  dem  als  Interjektion  gebrauchten 
^1p  vgl.  Ges.-Kaützsch27  §  146  b,  zu  in'^  s.  Jdc  5  22  und  zu  Tg'l,  auf  unebenen 
holprigen  Wegen  aufspringen,  vgl.  Jo  2  5.  3  Zu  Jl^JJI,  absolut  =  (das 
Pferd)  bäumen  lassen,  vgl.  Jer  46  9:  n^JJ  =  sich  bäumen,  steigen,  beim  Aus- 
greifen der  Pferde  zum  Galopp,  s.  die  Abbildung  bei  Güthb  KBW  S.  705. 

3*?^,  Beschreibung  der  Schlacht  und  ihres  Ausgangs:  Schwerterfunkeln 
und  Lanzenblitz,  Viel  Erschlagene  und  Tote  in  Menge,  Und  kein  Ende  ist 
der  Leichen,  Man  strauchelt  über  die  Leichen,  TDä  und  ^  sind  synonym, 
gerade  wie  die  Adjektiva  T??  und  m  IReg  10  2.  Für  Drijua,  dessen  Suffix 
unverständlich  ist,  da  es  sich  hier  um  Nineve  handelt,  also  nur  das  SuflF.  a— 
allenfalls  möglich  wäre,  1.  ni^{i3,  das  D  ist  aus  Dittographie  des  folgenden  ent- 
standen. Für  ^^^y',  hat  man  nicht  mit  KerS  \^^y[  zu  lesen;  der  vierte 
Stiches  setzt  die  Beschreibung  fort:  die  Sieger  straucheln  über  der  Menge 
der  Toten. 

4,  der  Grund  des  Falles  Nineves :  Wegen  der  vielen  Buhlerei  der  Buhlerin, 
Der  anmutigen,  zauberkundigen.  Die  durch  ihre  Buhlerei  Völker  berauschte 
Und  Nationen  mit  ihrer  Zauberkunst,  Nineve  heisst  hier  eine  Buhlerin^  nicht, 
weil  es  Götzendienst  treibt,  auch  nicht,  weil  es  in  regem  Handelsverkehr  mit 
anderen  Nationen  steht  (vgl.  Jes  23  is-is),  sondern  wegen  der  assyrischen 
Politik,  die  die  Völker  zu  gewinnen  und  in  ihr  Garn  zu  ziehen  wusste,  wie  eine 
Buhlerin  ihre  Liebhaber  berückt.  Die  Verbindung  mit  Nineve  schien  den 
Kleinstaaten  Glück  zu  bringen,  war  aber  ihr  Verderben,  da  sie  Lug  und  Ge- 
walt herbeiführte.  Zu  der  Umschreibung  des  Adjektivs  mit  ^§,  r65a  s. 
zu  n^n  ^S3  1  2.  Statt  n^Dbn,  das  weder  als  verkaufen,  noch  in  der  Zu- 
sammenstellung mit  dem  arab.  makara  als  betrügen  einen  guten  Sinn  giebt,  ist 
mit  BuDDE  (s.  zu  Cnt  1  4)  M'JSB^ön  ■=  berauschen,  betören,  berücken,  zu  lesen, 
vgl.  Prv  7  18  Apk  Joh  17  2.  twn^^ü  steht  hier  in  altem  Text  mit  D^.13 
parallel,  vgl.  Am  3  1  Mch  2  3. 

5—7,  die  Strafe  der  Buhlerin  Nineve.  5  Fürwahr,  ich  will  an  dich, 

ist  der  Spruch  Jahwes  der  Heere,  Und  decke  dir  ins  Gesicht  deine  Schleppe 
auf  Und  zeige  Völkern  deine  Scham  Und  Reichen  deine  Schande.  Zur  Sache 
vgl.  Hos  2  12  Jer  13  26  Jes  47  3,  bes.  Hes  16  37-41;  das  scheint  die  Strafe  der 
Ehebrecherinnen  gewesen  zu  sein.  T.3|'^2  heisst  wohl  nicht:  dir  über  das 

Gesicht,  sondern:  dir  ins  Gesicht  d.  h.  dir  zur  öffentlichen  Schande. 
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6  7**  Ich  werde  dich  mit  Unrat  bewerfen^  Dich  verunehren  und  an  den 
Pranger  stellen;  Und  es  wird  jeder ,  der  dich  sieht.  Scheu  non  dir  weg  sich 
wenden.  D'^S^pB^  bedeutet  hier:  abscheuliche  Dinge,  man  hat  an  Unrat  u.  dergl. 
zu  denken,  vgl.  Mal  2  8.  Einen  ähnlichen  Sinn  hat  ^T^^,  vgl.  Jer  14  21.  Zu 
«»«h  =-  irap<i5etYjjLa  vgl.  SsiyjjLaxiCeiv  Mt  1 19,  sowie  Hes  28  17. 

7»^^  Sagen  wird  er:  Zerstört  ist  Nineve!  Wer  wird  um  sie  klagen? 
Woher  könnte  ich  auftreiben  Solche,  die  Leid  um  sie  tragen?  Hl^t?^,  ähnlich 
punktiert  wie  DWD  2  4,  s.  dort.  Nineve  fallt  ohne  Verwandte  oder  Freunde, 
die  die  übliche  Klage  um  den  Toten  abhalten  (^  TU)  und  die  übrigen  Trauer- 
zeremonien verrichten;  DHi  hat  hier  noch  diesen  speziellen  älteren  Sinn,  etwa 
„das  Totenopfer  darbringen  und  das  Leichenmahl  Veranstalten",  so  Wildebobb 
ZATW  1902,  318f.,  trösten  kann  man  hier  nicht  übersetzen,  da  Nineve  ja  tot 
ist  und  die  Toten  nicht  getröstet  werden.  Für  "?J^  ist  nach  LXX  mit  Ooet  vh 
zu  lesen;  v.  7^  gehört  zur  Rede  dessen,  der  scheu  sich  wegwendet  und  von  Nineve 
in  der  3.  Pers.  spricht. 

d)  Nineve  ist  kein  besseres  Los  bescliieden  als  No-Amon  in  Ägypten  3  8-ii. 

Nahum  weist  in  v.  8-11  auf  die  Zerstörung  No-Amons  hin.  Bekannt  ist  aus  assyrischen 
Quellen  (s.  EAT3  93 f.),  dass  Assurbanipal  (668—626)  am  Anfang  seiner  Regierung  mit 
seinem  Heere  zweimal  (667  und  663)  vor  No-Amon  erschien.  Besonders  die  zweite  Be- 
setzung vom  Jahre  663  entspricht  den  Angaben  unseres  Propheten,  da  nach  derselben  No- 
Amon  sich  nie  mehr  recht  erholte.  Damals  hatte  sich  Tanut-Amon,  der  äthiopische 
Beherrscher  Ägyptens,  in  die  Stadt  zurückgezogen.  No-Amon  wurde  erobert  und  der 
Plünderung  der  Sieger  preisgegeben.  Zu  dem  assyrischen  Heer  hatten  die  palästinensischen 
Vasallen,  also  auch  Manasse,  Kontingente  stellen  müssen.  Eine  spätere  Zerstörung  ist 
nicht  bekannt.  Vgl.  Winckler  AJtorient.  Forsch.  I,  480  und  s.  hiezu  femer  die  Ein- 
leitung n.  No-Amon,  ägyptisch  nu't,  nu-Uamen  d.  i.  die  Stadt,  die  Stadt  Amons, 
assyrisch  ni%  griech.  Ai6(j7:oXic,  ist  Theben  in  Oberägypten,  eine  der  grössten  Städte  des 
Altertums,  vgl.  Homer  II.  9,  381 — 383:  Ixar^jA 7:0X01  ö^ßat.  Dass  ihr  Fall  grosses  Auf- 
sehen erregte,  ist  daher  nicht  zu  wundem. 

8  Bist  du  besser  als  No-Amon,  Die  an  den  Strömen  lag.  Deren  Wall  die 
Flut  war,  Deren  Mauer  Wasser?  Das  verfrühte  und  überflüssige  n^  3^99  ü\ü 
ist  als  Glosse  zu  v.  s^  mit  Budde  zu  entfernen,  für  ^^rj  mit  Wbllh.,  dem  fol- 
genden nriDin  entsprechend,  nb^n  zu  schreiben  und  Ü\ü  für  D*9  zu  lesen.  "'Slp^p  = 
Kai  statt  ^?0''J?,  s.  GrE8.-KAirTzscH27  §  70a  Zu  dem  Namen  No-Amon  s.  Vor- 
bemerkung; LXX  giebt  hier  dafür  fiepl«;  'Ap.p.ü)v,  indem  sie  KäD  =  njb,  Teil, 
fasst  Zu  Ü)  als  Bezeichnung  des  Nils  vgl  Jes  18  2  19  5.  Theben  lag 
am  Nil,  aber  dass  auf  allen  Seiten  Wasser  es  schützte,  ist  wohl  zu  viel  gesagt, 
s.  Encycl.  Biblica  Art.  No-Amon. 

9  10**  Kusch  war  ihre  Stärke  und  Put  ohne  Zahl,  Und  Libyer  waren 
ihr  zu  Hilfe;  Auch  sie  fiel  der  Wegfilhrung  anheim.  Wanderte  in  die  Gefangen- 
schaft. Für  nosjj  ist  riD^JJ  und  ebenso  njj'lt]^  für  'sin^tJJ  zu  schreiben,  beides 
notwendig,  da  Theben  nicht  angeredet  ist,  und  von  LXX  bezeugt  Femer  ist 
nach  LXX  n|iJ  pfcjl  mit  dem  Folgenden  zu  verbinden,  also  wohl  nach  Analogie 
von  2  10  3  8  ö^ßb  rwg  I^KI  zu  lesen.  Dann  steht  aber  W^yso^  noch  verlorener  da; 
es  fällt  schon  an  sich  auf,  dass  die  Ägypter  unter  den  Hilfsvölkem  aufgezählt 
werden,  weil  ja  No-Amon  die  ägyptische  Hauptstadt  ist,  darum  ist  es  als  Glosse, 
die  auch  die  Ägypter  als  Verteidiger  No- Amons  genannt  sehen  wollte,  zu  be- 
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trachten.  B^3  sind  die  Äthiopier  (s.  Jes  18  i),  die  damals  in  der  That  No- 

Amon  besetzt  hatten,  da  Tanut-Amon  äthiopischer  Herrscher  war,  und  ü^2\b 
sind  die  Libyer;  auch  10^0  betrachtet  man  gewöhnlich  als  ein  libysches  Volk, 
s.  zu  Gen  10  7,  doch  ist  es  wahrscheinlich  mit  dem  ägypt.  Punt  weit  im  Süden 
an  beiden  Ufern  des  Roten  Meeres  zu  identifizieren,  10  Die  Verteilung 

in  zwei  Stichen  erklärt  den  Gebrauch  der  parallelen  Ausdrücke  rfji  und  '•?Bf, 
die  die  gewichtige  Aussage  verstärken.  Vgl  auch  Wincklee  AOP  1,  513. 

10  »P^  Auch  ihre  Kinder  wurden  %erschmeUert  An  den  Ecken  aller  Gassen; 
Über  ihre  Edeln  warf  man  das  Los  Und  ihre  Grossen  wurden  in  Kellen  ge- 
legt Da  hier  Vergangenes  geschildert  wird,  ist  das  Perf.  überall  notwendig, 
also  ^I8te^  ohne  ";  zu  lesen.  Zu  der  Behandlung  der  Bewohner  einer  eroberten 
Stadt  vgl.  Hos  14 1  Jo  4  3  und  Jer  40  i  4.  LXX  liest  auch  vor  n^3??  ein 
-te,  besser  entfernt  man  im  Hebr.  das  '^l  vor  iT^n^i. 

11  Auch  du  wirst  trunken  werden,  Wirst  umnachtet  sein,  Auch  du  wirst 
suchen  \  Schul»  vor  dem  Feinde.  Trunken  sein  ist  Bild  für  das  von  einem 
Unglück  verursachte  Entsetzen,  vgl.  Hab  2  löf.  Jer  25  15-27  Jes  51 17-23,  und 
verhüllt  sein  ein  ebenso  häufiges  Bild  für  „umnachtet,  ohnmächtig,  schwindlig 
sein";  das  gewöhnlichere  Wort  dafür  ist  jedoch  'jbjj,  s.  Am  8  13  Jes  51  20 
Jon  4  8.  Die  Zeiten  werden  sich  ändern:  Nineve,  das  bis  dahin  nur  andere 
zu  besiegen  gewohnt  war,  wird  in  die  Lage  kommen,  da  es  sich  nicht  zu  helfen 
weiss  und  vergeblich  Schutz  und  Hilfe  suchen  wird. 

e)  Kein  Mittel  giebt  es  Nineves  Fall  zu  verhindern  3  12-19.  Die 

Feinde  sind  bereits  in  das  assyrische  Reich  eingebrochen  und  Nineves  Be- 
festigungen und  Truppen  werden  die  Stadt  nicht  retten. 

12  All  deine  Burgen  sind  Feigenbäume,  Deine  Krieger  Frühfeigen, 
Wenn  sie  geschüttelt  werden,  fallen  sie  Dem  Esser  in  den  Mund.    Nineve 

ist  angeredet;  die  Burgen  sind  die  Befestigungen  der  Stadt.  Für  D)? 
ist  mit  BuDDE  (s.  zu  Cnt  4  is)  zu  lesen  DI^)2,  «=  ihre  seil,  der  Befestigungen 
Besatzung,  oder  wohl  besser  mit  Berücksichtigung  der  nach  v.  13  ver- 
schlagenen Korrektur  ^)2,  =  dein  Volk.  Diese  festen  Bollwerke  der  Stadt 
mit  ihrer  Besatzung  fallen  so  leicht,  wie  Frühfeigen,  wenn  der  Baum  ge- 
schüttelt wird. 

13  Siehe  Weiber  sind  in  deiner  Mitte,  Das  Feuer  hat  deine  Riegel  ge- 
fressen. Deinen  Feinden  haben  sich  ge'öffnet  Die  Tore  deines  Landes.    ^B 

und  "^IS^P^l  schliessen  sich  aus,  eins  macht  das  andre  überflüssig;  da  "tl^S  nach 
y.  12  gehört,  so  ist  es  hier  zu  entfernen.  Der  Ausdruck  wird  ohne  dasselbe 
lebendiger:  Siehe  nichts  als  Weiber,  feige  Memmen,  (vgl  Jes  19  I6  Jer  60  37 
51  30)  sind  in  deiner  Mitte  d.  h.  allen  ist  der  Mut  entfallen,  um  die  Hauptstadt 
zu  verteidigen  und  dem  Feind  sich  entgegenzustellen,  nachdem  dieser  bereits 
ins  Land  eingedrungen  ist.  Die  Riegel  Nineves  sind  wie  die  Tore  seines 

Landes  die  Grenzfesten  und  die  Pässe  oder  Defil6s,  die  das  Land  abschliessen, 
s.  Mch  2  13.  Die  Versetzung  von  v.  is**  verbessert  das  Metrum  und  die 

Gedankenfolge,  denn  wenn  die  Tore  geöffnet  sind,  ist  ein  Verbrennen  der 
Riegel  unnötig. 
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14  Schöpfe  dir  Wasser  für  die  Belagerung,  Bessere  aus  deine  Burgen! 
Geh  in  den  Lehm  und  stampfe  Ton,  Greife  %ur  Ziegel  form!  Der  Sinn  ist: 
Setze  Nineve  in  den  besten  Verteidigungszustand!  ^'ttlj  ^  sind  nicht 
Wasser,  die  kochend  über  die  Belagerer  ausgeschüttet  werden  sollen  (Billee- 
bbck),  sondern  ein  Wasservorrat  für  die  Zeit  der  Belagerung,  der  den  Ver- 
teidigern dienen  kann,  wenn  der  Feind  die  gewöhnliche  Wasserversorgung 
unmöglich  gemacht  hat  pjn,  —  die  Schäden  eines  Mauerwerkes  aus- 
bessern, vgl.  II  Reg  12  8  f.  la'po  ist  die  Ziegelform,  das  Instrument,  mit 
dem  die  Backsteine  aus  dem  Lehme  ausgestochen  werden,  vgl.  IlSam  12  3i. 
Für  ^«ä  schlägt  Nowack  ohne  Nötigung  nach  Sach  10  5  (aber  s.  zur  Stelle) 
^013  vor;  3  K121  ist  wohl  verständlich. 

15  Dort  wird  das  Feuer  dichfressen.  Das  Schwert  dich  vertilgen.  Magst 
du  dich  auch  mehren  wie  Grashilpfer,  Dich  mehren  wie  Heuschrecken,  Da 
D^  nirgends  sicher  in  temporeller  Bedeutung  vorkommt,  muss  es  auch  hier 
local  =»  dort,  allda  verstanden  werden;  zu  beziehen  ist  es  auf  ^l^??  v.  14  und 
V»  12:  dort  inmitten  ihrer  Befestigungen  wird  die  Stadt  vom  Feuer  verzehrt 
und  die  Bevölkerung  vom  Schwerte  vertilgt,  mag  Nineve  noch  so  stark  be- 
völkert sein  als  es  will.  Die  Imperative,  die  beidemal  als  femin.  ^I^Snn  zu 
lesen  sind,  stehen  concessiv,  s.  Ges.-Kautz8Ch27  §  110a.  Zu  pS;  s.  Jo  1  5; 
zu  1330?,  in  schwerer  Menge  sich  darstellen,  »ahlreich  sein,  in  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  des  Stammes  vgl.  2  lo  3  3  und  v.  Gall  Die  Herrlichkeit 
Gottes  13  f.  Mit  ph\^  ^^^^^  ist  nichts  anzufangen,  da  die  Heuschrecken 
hier  weder  die  Fresser,  noch  die  Gefressenen  sind;  die  Worte  sind  eine  un- 
passende Glosse,  wie  v.  16^  die  gegen  den  Zusammenhang  die  Feinde  als 
Heuschrecken  fasst,  s.  zu  v.  \q\ 

16»  17»  Magst  du  mehr  Krämer  haben.  Als  Sterne  am  Himmel  sind, 
Deiner  Min%arim  soviel  wie  Heuschrecken  Und  deiner  Tapsarim  wie  Käfer, 
Für  ri^3*in  ist  auch  hier  der  concessive  Impera.  '•a^n  zu  lesen,  s.  v.  i5;  auch  in 
V.  17»  wirkt  dieses  ^ain  noch  nach  =»  mach  deine  Min%arim  soviel  wie  Heu- 
schrecken! T.IWP  ^^d  ^^.1P?9  sind  darum  auch  den  Krämern  verwandte  Kate- 
gorien der  Einwohnerschaft  Nineves,  die  dort  ihre  Niederlagen  haben,  auf  die 
aber  am  Tage  der  Gefahr  nicht  zu  rechnen  ist.  Vgl.  die  weitere  Ausführung 
in  V.  17^  Über  nj:jp  und  "IDDO  s.  zu  Jes  33  is,  ferner  vgl.  KAT^  400  und 

651,  wo  Zimmern  ^^.It^O  mit  assyr.  massaru  (manzaru)  „Wächter"  und  ^I^DDO 
mit  assyr.  tupsarru  „Schreiber"  zusammenstellt.  Statt  ^315  ^1i3  1.  "»SliS, 

nu  ist  aus  Dittographie  entstanden;  zu  ^31^  vgl.  Am  7  i.  16*»  versteht 

man  gewöhnlich  so,  dass  ÖB^9  =  sich  häuten,  entpuppen,  genommen  wird  und 
das  ganze  Sätzchen  sagt:  Der  Grashüpfer  häutet  sich  und  fliegt  davon.  Der 
Gedanke  könnte  allenfalls  in  Parallele  zu  v.  17^  verstanden  werden,  käme  aber 
hier  zu  früh.  Zudem  hat  ölÄf^  sonst  nirgends  diesen  Sinn;  bleibt  man  bei  der 
gewöhnlichen  Bedeutung  plündern,  ausziehen,  so  tritt  v.  \i^  in  Zusammenhang 
mit  der  Glosse  in  v.  15»{^  und  sagt  aus:  der  Grashüpfer  plündert  und  fliegt 
davon.  Das  Bild  von  den  Heuschrecken  ist  dann  in  anderer  Weise  ange- 
wendet als  im  übrigen  Teil  von  v.  i5  und  v.  17:  ihre  Gefrässigkeit,  die  Ver- 
wüstungen anrichtet,   nicht  ihre  zahllose  Menge  und  ihr  plötzliches  Ver- 

21* 


Digitized  by 


Google 


Na  d  16  324  Na  8  19 

schwinden  ist  dann  das  tertium  comparationis.  Nach  alledem  wird  v.  i6^ 
Glosse  sein. 

17^  führt  aus,  warum  diese  Unzahl  von  Krämern,  min%arim  und  tapsarim 
den  Nineviten  nichts  nützt:  Die  sich  lagern  an  den  Zäunen  In  der  Zeit  der 
Kälte;  Geht  aber  die  Sonne  auf,  so  fliegen  sie  davon.  Unbekannt  ist  ihr  Ort. 
Der  Wechsel  von  Singular  und  Plural  ist  unmöglich,  man  lese  daher  ^TiU 
(unter  Herübernahme  des  folgenden  ^)  und  DlpIpD;  DJ«  gehört  zum  folgenden 
Vers  (s.  dort).  Das  Particip  D'^Jhn  setzt  die  Beschreibung  fort,  es  handelt 

sich  aber  jetzt  um  die  Schilderung  der  Nutzlosigkeit  dieser  „Heuschrecken". 
Nicht  nur  an  Zahl,  sondern  auch  an  Art  sind  sie  Heuschrecken.  In  der 
kalten  Zeit  werden  die  Heuschrecken  starr  und  bleiben  regungslos ;  aber  unter 
der  Wärme  der  Sonne  beleben  sie  sich  wieder  und  fliegen  auf  und  davon.  So 
die  vielen,  jetzt  so  bewegungslos  und  fest  eingesessenen  Einwohner  Nineves: 
sie  werden  zerstieben,  wenn  G-efahr  sich  zeigt  und  die  Hitze  der  Not  sich 
einstellt.  ^9^P9  ^st  der  Ort,  wohin  sie  fliegen;  anders  ist  Ps  103  16  zu 

verstehen. 

18  Weh  dir,  entschlummert  sind  deine  Hirten,  Entschlafen  deine  Edeln, 
Zerstreut  ist  dein  Volk  auf  den  Bergen  Und  wird  von  niemand  gesammelt. 
Die  Anrede  an  den  König  von  Assur  halte  ich  für  unmöglich,  nachdem  vorher 
überall  nur  Nineve  in  Betracht  kam;  l^ö^g  ^D  ist  Glosse  (so  auch  W.R.  Arnold, 
der  sie  als  Erklärung  von  yTf^  betrachtet),  dies  umsomehr,  da  auch  viel  besser 
von  Hirten  der  Nineviten  als  des  Königs  gesprochen  wird.  Die  Glosse  kann 
auch  entstanden  sein  durch  unrichtige  Ergänzung  eines  nach  D^8  zu  lesenden 
^^.  Die  Reihenfolge  der  dortigen  Buchstaben  ist  falsch,  statt  D"»«  IDipD  ist  zu 
lesen:  M«  DDlpO,  vgl.  zu  v.  17  und  s.  LXX;  darauf  folgte  ursprünglich  ^,  das 
zu  \y\Vf\K\  ^^[D]  ergänzt  und  an  den  Schluss  der  Zeile  gesetzt  wurde.  Man  lese 
also  als  erste  Zeile:  '^.K'^  ^DJ  "siS  M«;  weiter  ist  dann  ebenfalls  ^.TIS  und  ^g 
zu  punktieren.  Für  ^i3B^%  das  weder  als  Impert,  noch  in  seiner  Be- 

deutung „wohnen"  zwischen  den  Perfecta  stehen  kann,  ist  entweder  \yyä  oder 
besser  mit  Wellh.,  G.  A.  Smith,  Oobt  (vgl  LXX)  UB^,  sie  sind  einge- 
schlafen, zu  lesen.  Das  Sic.  Xe^.  Vit)  von  ts^^fi  entspricht  im  Sinne 
dem  gewöhnlichen  «bj.  Der  Vers  schildert  kaum  die  Sorglosigkeit  der 
assyrischen  Führer,  ihren  Schlaf,  in  dem  sie  die  Gefahr  nicht  sehen,  sondern 
ihren  Todesschlaf,  sie  sind  vom  Feinde,  der  die  Stadt  eroberte,  getötet  und  das 
Kriegsvolk  ist  nach  der  vergeblichen  Verteidigung  geflohen  und  nun  zerstreut 
auf  den  Bergen;  die  Schlacht  ist  verloren  und  das  Heer  ohne  Führer,  vgl 
IReg  22  17  Sach  13  7.  Die  sicher  erfolgende  Eroberung  der  Stadt  wird  vom 
Propheten  als  bereits  eingetreten  dargestellt.  Damit  stimmt  auch  der  Schluss, 
der  hervorhebt,  dass  der  Fall  Nineves  ein  definitiver  sein  und  die  ganze  Welt 
über  denselben  sich  freuen  wird. 

j9»ba.  Keine  Heilung  giebVs  für  deinen  Schaden,  Tödlich  ist  deine 
Wunde;  Alle,  die  die  Kunde  von  dir  vernehmen.  Klatschen  in  die  Hände.  Zu 
lesen  ist:  "^T??^^,  ^O^D,  ^J?OB^  und  ^"l^JJ,  s.  zu  v.  is;  wahrscheinlich  ist  i^^SjJ  eine 
unnötige,  das  Metrum  eher  störende  erklärende  Zufügung,  so  Budde.  Das 
Nomen  nn?,  =  Löschung  d.  i.  =  Heilung,  ist  Stt.  Aey.,  vgl.  nn?  Lev  13  6  21  etc. 
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*D^  ist  der  Bruch,  öfters  gebraucht  yom  Zusammenbruch  eines  Staates,  vgl. 
Am  6  6.  Zu  tJO^e  n^3  ygL  Jer  10  19  14  n,  und  zu  *|3  PJ?]?  vgl.  Ps  47  2  und 
das  gleichbedeutende  ^3  Klitp  Jes  55  12:  das  Händeklatschen  ein  Zeichen  des 
Beifalls  und  der  Freude.  19  ^P  ist  ein  prosaischer  Zusatz,  der  als  achtes 

Element  des  Textes  verstanden  eine  ganz  überflüssige  Begründung  des  ^ä 
beibrächte.  Wahrscheinlich  hat  aber  der  Glossator  nicht  einmal  daran 
gedacht,  damit  den  Schluss  der  Prophetie  Nahums  zu  begründen,  seine  Zu- 
gabe sollte  vielmehr  hinter  v.  s  stehen  und  als  Antwort  auf  v.  s^  dienen: 
niemand  trägt  Leid  um  Nineve,  alle  haben  ja  immer  nur  Böses  von  ihm  er- 
fahren. 
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HABAKKUK. 

Einleitung. 


L  Die  Zasammeiiseizung  des  Daches.  Das  Buch  Hab,  das  im  hebräischoD, 
wie  im  alexandrinischen  Kanon  die  achte  Stelle  unter  den  „Zwölf  Propheten"  ein- 
nimmt, weist  auf  den  ersten  Blick  eine  sehr  einfache  Gliederung  auf:  Cap.  If.  das 
8b^0  und  Cap.  3  die  rhpt^  des  Propheten.  Sieht  man  aber  näher  zu,  so  sind  ganz  ver- 
schiedene Elemente  zu  unterscheiden,  nämlich  1)  ein  paar  psalmartige  Stücke 
12-4  12^  13  21-4,  die  sich  zu  einem  Psalm  zusammenfiigen,  der  dem  über  das 
herrschende  Unrecht  klagenden  Dichter  die  göttliche  Antwort  erteilt,  dass  das  Ge- 
richt nicht  ausbleibe,  in  dem  der  Gottlose  (P^^)  seinen  Untergang  finde,  der  Gerechte 
(P'^t)  aber  bestehen  werde;  2)  ein  paar  prophetische  Abschnitte  1  5-10  14 f., 
die  eine  Prophetie  ausmachen,  in  der  das  Auftreten  der  Ohaldäer  und  ihr  Ein- 
greifen in  die  Geschicke  auch  der  fernsten  Völker  angekündigt  wird;  3)  eine 
Reihe  von  Weherufen  2  5-19,  die  sich  gegen  einen  unersättlichen  Eroberer,  der  die 
Völker  sich  unterthan  machte  und  ihren  Besitz  zusammenhäufte,  richten;  und  4) 
das  „Gebet",  resp.  ein  neuer  Psalm  Cap.  3,  in  dem  das  Erscheinen  Jahwes  zum 
Weltgericht  und  zur  Bettung  seines  Volkes  mit  grossem  rhetorischem  Schwünge 
dargestellt  wird.  Ausserdem  finden  sich  noch  einzelne  kleinere  Stücke ,  die  nicht 
lediglich  als  Glossen  zu  einem  der  vier  Hauptbestandteile  gerechnet  werden  können, 
sondern  als  Beigaben  der  Redaktion  des  Buches  betrachtet  werden  müssen,  so  1  ll 
12^  17  2  20  (s.  Einl.  III).  Prophetischen  Charakter  weisen  nur  die  beiden 
mittleren  Teile  auf,  die  Stücke,  die  sie  umrahmen,  tragen  psalmartiges  Gepräge.  Das 
Buch  Hab  hat  somit  zu  Anfang  und  zu  Ende  je  einen  Psalm,  während  sich  bei  lieh 
hinten  und  bei  Na  vom  solche  Elemente  angegliedert  haben,  und  der  Grundstock  des 
Buches  kann  nur  in  den  mittleren  prophetischen  Stücken  vorliegen. 

II.  Die  Enistehang  der  einzelnen  Bestandteile.  Da  in  dem  Commentar 

die  Frage  nach  der  Entstehung  der  einzelnen  Elemente  jeweilen  in  den  Vorbemer- 
kungen (s.  dort)  behandelt  ist,  können  hier  nur  kurz  die  dort  gewonnenen  Ergebnisse 
zusammengestellt  werden : 

a)  Für  den  Psalm  1  2-4  12*  18  2  1-4  kann  kein  ganz  bestimmtes  Entstehungs- 
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datum  angegeben  werden;  aber  soyiel  ist  sicher,  dass  er  nicht  in  die  vorexiliBche 
Periode  gehört,  da  die  Frage,  die  er  behandelt,  einerseits  eine  feste  Definition  dessen, 
was  fromm  und  was  gottlos  ist,  und  andererseits  die  Lehre  der  individuellen  Ver- 
geltung voraussetzt.  Nach  dem  Exil  war  aber  die  Frage,  warum  der  Gottlose  Glück 
und  der  Fromme  Unglück  erfahre  und  wie  sich  dieser  Thatbestand  mit  der  Gerechtig- 
keit Gottes  reime,  eine  brennende,  die  nie  zur  Huhe  kommen  wollte ;  die  Lösung,  die 
unser  Psalm  im  Hinweis  auf  das  nahe  Gericht  findet,  ist  schon  von  Maleachi  gegeben 
und  auch  im  2.  Jahrh.  der  Trost  der  Frommen,  sodass  beim  Mangel  bestimmter 
anderer  Indicien  ein  Spielraum  vom  5.  bis  2.  Jahrh.  offenbleiben  muss. 

b)  Die  Prophetie  I  5-10  14f.  lässt  sich  mit  völliger  Sicherheit  fixieren.  Sie 
kündigt  die  Chaldäer  als  neue  Macht  an,  die  wirksam  auf  dem  Plan  der  Weltge- 
schichte auftritt  und  sich  bis  in  die  weiten  Fernen  der  Erde  geltend  machen  wird. 
Vor  626,  wo  es  Nabopolassar  gelang,  das  neubabylonische  Keich  zu  gründen,  konnte 
niemand  in  Juda  eine  Ahnung  von  der  Rolle  haben,  zu  der  die  Chaldäer  berufen 
waren ;  aber  auch  damals  mochte  kaum  jemand  besonders  Grosses  von  ihnen  erwarten. 
Als  Vollstrecker  des  göttlichen  Willens  an  Juda  konnten  sie  erst  von  einem  Prophe- 
ten nach  der  Schlacht  von  Karkemisch  (605  v.  Chr.)  erkannt  werden ;  das  Jahr  605 
wird  daher  das  Entstehungsjahr  der  Prophetie  sein.  Man  bedenke,  dass  es  ja  nicht 
die  Aufgabe  der  Propheten  war,  unwahrscheinliche  Ereignisse  der  Zukunft  voraus- 
zusagen, sondern  die  Bedeutung  der  sich  abspielenden  Ereignisse  ihren  Volksgenossen 
klarzulegen,  insbesondere  auch  ihnen  den  Blick  zu  schärfen,  damit  sie  die  Zuchtrute 
erkennen,  die  Jahwe  für  das  treulose  abtrünnige  Volk  bereit  habe. 

c)  Die  Weherufe  2  5-19  sind  gegen  den  Chaldäer  gerichtet  (s.  Vorbemerkung 
zu  2  5  ff.),  können  darum  nicht  in  einem  Atemzuge  mit  der  Prophetie,  die  die  Chal- 
däer als  Gottes  Beauftragte  erst  ankündigt,  gesprochen  sein.  Vorausgesetzt  ist  von 
denselben,  dass  das  chaldäische  Weltreich  nicht  erst  im  Werden  ist,  sondern  schon 
lange  bestanden  hat,  dass  es  nicht  nur  den  von  der  Prophetie  1  5-10  14  f.  vorausgesag- 
ten gottgewollten  Einfluss  auf  Juda,  sondern  eine  widergöttliche  Wirkung  auf  alle 
Völker  ausgeübt  hat,  und  dass  man  seinem  Ende  schon  deutlich  entgegensieht.  Darum 
können  diese  Weherufe  erst  entstanden  sein,  als  es  mit  dem  chaldäischen  Reiche  schon 
stark  zur  Neige  ging,  also  um  540  v.  Chr. 

d)  Der  Psalm  Cap.  8  trägt  nur  Merkmale  einer  späten  Zeit  an  sich;  dass  er 
mit  allen  Beizeichen  eines  in  ein  Psalmbuch  aufgenommenen  Psalmes  ausgestattet 
ist,  also  aus  einer  solchen  Liedersammlung  stammt,  kann  zwar  allein  für  sich  kein 
Grund  sein,  ihn  nicht  für  alt  zu  halten.  Aber  seine  Sprache  weist  ihn  in  die  Zeit 
nach  dem  Exil  und  da  er  einen  Q^K^p  an  der  Spitze  des  jüdischen  Volkes  kennt  (3 13), 
so  bleibt  kaum  etwas  andres  übrig,  als  ihn  in  das  2.  Jahrhundert  und  zwar  in  die 
Periode  desselben  zu  weisen,  wo  makkabäische  Fürsten  das  Regiment  führten.  Dass 
Ps  77  17-20  unsem  Psalm  schon  kennt,  kann  kein  Hindernis  für  diese  späte  Datierung 
sein ;  Hab  3  und  Ps  77  17-20  brauchen  durch  kein  Jahrhundert  von  einander  getrennt 
zu  sein. 

IIL  Die  Entstehung  des  ganzen  Baches«  Durch  die  soeben  dargelegte 

Ansicht  von  der  Entstehung  der  einzelnen  Teile  ist  die  Stellung  gekennzeichnet,  die 
den  Anschauungen  Giesebbecht's,  Bupde's  und  Kothstein's  gegenüber  einzu- 
nehmen ist.   Jede  derselben  vertritt  berechtigte  Gesichtspunkte  und  von  jeder  ist  zu 
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lernen;  aber  keine  vollständig  zu  adoptieren ;  denn  stammen  die  Stücke  aas  so  ver- 
schiedener Zeit;  so  ist  durch  Versetzung  kein  einheitliches  Ganzes  und  keine  einheit- 
liche Entstehungszeit  für  Cap.  1  f.  oder  die  Grundlage  der  beiden  Capitel  zu  gewinnen 
(s.  näheres  Vorbemerkung  zu  1  2—2  20).  Noch  weniger  aber  kann  Cap.  3  mit  Cap.  If. 
zusammen  als  ein  aus  ein  und  derselben  Zeit  herrührendes  Ganzes  betrachtet  werden, 
wie  M.  Lautebbubg  und  ¥,  E.  Peiseb  wollen. 

Ersterer  vertritt  die  Ansicht;  dass  Hab  kurz  vor  Dtjes  etwa  um  545  v.  Chr. 
entstanden  sei;  er  hat  also  die  in  Bezug  auf  einen  Teil  (die  Weherufe  von  Cap.  2) 
richtige  Empfindung  durchschlagend  sein  lassen  und  auf  das  Ganze  ausgedehnt,  so 
dass  er  nicht  zurückschreckte,  das  seiner  Hypothese  entgegenstehende  D'^^^'nK  1  6 
als  Glosse  auszuscheiden  (s.  zu  1  6).  Wie  wenig  auch  die  drei  Capitel  sich  unter 
einen  Hut  bringen  lassen,  zeigt  die  von  LAüTEBBüBa  versuchte  Zusammenfassung: 
„Habakuk  beginnt  mit  der  lüage:  Wie  lange  soll  noch  währen  der  Zustand  der 
Unterdrückung  ?  Dann  wendet  er  sich  direkt  an  die  Unterdrücker  mit  der  Mitteilung 
des  GesichtS;  das  das  Erstehen  eines  mächtigen  Gegners  voraussagt;  und  stellt  darauf 
Gott  wiederholt  die  Notwendigkeit  eines  baldigen  Einschreitens  vor.  Durch  die  Ant^ 
wort;  die  er  in  Cap.  11  erhält,  das  Gesicht  erfülle  sich  gewisslich  zu  seiner  Zeit, 
darum  solle  er  es  aufschreiben  und  in  Geduld  der  Erfüllung  harren,  bekommt  er  Mut, 
mit  der  vollen  göttlichen  Autorität  eines  Propheten  die  Errettung  Israels  und  in 
fünf  Weherufen  den  gewissen  Untergang  der  gottlosen  Weltmacht  zu  verkündigen.  In 
dichterischer  Weise  beschreibt  endlich  Cap.  III  die  nahende  Katastrophe  als  eine 
Erscheinung  Gottes  zum  Gericht,  der  das  menschliche  Herz  mit  natürlicher  Bangig- 
keit und  doch  wieder  im  Vertrauen  auf  Jahwes  Heilserweisung  mit  freudiger  Zuver- 
sicht entgegensieht. *<  Auch  wenn  davon  abgesehen  wird;  dass  in  diesem  B.e8ame 
nicht  auf  die  Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  Stücke  genügend  Itücksicht  genommen 
ist;  kann  ihm  nur  bei  sehr  gutem  Willen  „folgerichtige  Entwicklung^  nachgerühmt 
werden. 

Nach  Petseb  ist  Hab  im  Jahie  609  v.  Chr.  abgefasst  und  zwar  ist  der  Ver- 
fasser „ein  Prinz  des  judäischen  Königshauses,  der  als  junger  E^nabe  nach  Ninive 
kam  und  dort  aufwuchs^,  vielleicht  ein  Sohn  oder  Enkel  Manasses,  der  als  Geisel  sich 
zu  Ninive  in  fürstlicher  Haft  befindet.  „Seinen  o&iellen  Namen  kennen  wir  nicht; 
als  sein  Schriftstellername  wird  habakük  angegeben,  was  ein  gut  assyrisches  Pseudo- 
nym sein  könnte^  (vgl.  zu  1 1).  In  seiner  Haft  in  Ninive  hat  der  Prinz  einen  An- 
griff „der  Chaldäer"  erlebt,  welcher  aber  missglückte.  „Das  war  der  erste  Ansturm 
der  Meder,  wohl  im  Bunde  mit  den  aufständigen  Chaldäern  und  Babylon,  welcher  im 
Jahre  625  zurückgewiesen  war,  und  wobei  der  Mederfürst  fiel.  Jetzt  rückt  wieder 
ein  Angriff  gegen  Ninive  näher  und  näher. "  Der  Verfasser  sieht  in  diesem  Angriff 
einen  Zug  Jahwes,  um  seinem  Volk  und  seinem  Gesalbten  zu  helfen,  und  meint  mit 
dem  Gesalbten  sich  selbst,  schrieb  sich  also  ein  Anrecht  auf  den  Thron  von  Juda  zu. 
Er  war  somit,  wie  Peiseb  schliesst,  „ein  Prinz,  welcher  bei  einer  der  Umwälzungen 
in  Frage  kommen  konnte.  Da  Josia  von  640—609  regierte,  so  kann  es  sich  nur  um 
die  Zeit  von  609  an  handeln.  Wahrscheinlich  war  es  die  Nachricht  vom  Tode  Josias, 
welche  den  Ausbruch  der  Klage  veranlasste.^  Für  dasselbe  Datum  spricht  noch  ein 
weiteres  Indicium.  In  3  13  steht  zu  lesen,  dass  Jahwe  einen  Fürsten,  der  zum  Frevler- 
hause gehörte,  geschlagen  habe.    „Das  „ Frevlerhaus ^  muss  das  königlich  assyrische 
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Haus  sein.  Als  die  Meder  wieder  gegen  Ninive  beranröckten,  wollten  die  Skytbeu 
unter  Madyas  Entsatz  bringen ;  sie  worden  geschlagen.  Madyas  aber  war  der  Sohn 
des  Bartatua,  also  der  Enkel  Asarhaddons  durch  seine  Mutter,  konnte  demnach  wohl 
als  ytlf^  n^DD  tS^MI  bezeichnet  werden.  Auch  hierdurch  wird  als  Zeit  der  Abfassung 
das  Jahr  609  gefordert.  *<  Man  sieht,  Feiseb  gründet  seine  Auffassung  hauptsächlich 
auf  Cap.  3.  Die  Hypothese  von  der  Haft  des  Verfassers  in  Ninive  soll  an  3  16  ihre 
Stütze  haben,  wo  am  Schluss  für  Ulir  Üy?  nach  LXX  (&U  Xaöv  icopoixCac  (xou)  zu 
lesen  sei:  ^^)yo  D^^;  der  Verfasser  soll  nach  3  13  Prinz  sein,  was  aber  nur  aus  falscher 
Erklärung  des  ^H^^  erschlossen  ist  (s.  zu  3  13).  Wie  gesucht  und  gezwungen  die 
Deutung  des  „Fürsten  aus  dem  Frevlerhaus ^  auf  den  Skythen  Madyas  ist,  braucht 
nicht  gesagt  zu  werden.  Die  ganze  Hypothese  hat  aber  endlich  einen  eigens  präpa- 
rierten Text  zur  Voraussetzung,  der  gewaltig  von  dem  MT  abweicht.  Man  braucht 
gar  nicht  an  die  Unfehlbarkeit  des  MT's  zu  glauben,  ja  man  kann  der  Ansicht  sein, 
dass  in  noch  vielen  Punkten,  wo  die  alttestamentlichen  Ejritiker  den  Text  unbean- 
standet hinnehmen,  Fehler  vorliegen,  und  trotzdem  ein  solches  Umspringen  mit  der 
überlieferten  Textgestalt  nicht  als  den  Weg  ansehen,  um  auf  einen  grünen  Zweig  zu 
kommen.  Die  Aufgabe  eines  Exegeten  kann  nicht  darin  bestehen,  mit  etwelcher 
Phantasie  sich  von  einer  sehr  fraglichen  Zurechtlegung  eines  einzelnen  Verses  aus 
eine  Hypothese  durchzuführen  und  alle  entgegenstehenden  Instanzen  durch  Konjek- 
turen aus  der  Welt  zu  schaffen,  sondern  mit  allen  gegebenen  Faktoren  des  Textes  zu 
rechnen  und  von  da  aus  sich  eine  Auffassung  zu  schaffen.  Endlich  hat  dabei  eine 
grössere  Wichtigkeit  die  Beachtung  der  Analogien,  die  die  alttestamentlichen  Schriften 
aufweisen,  namentlich  auch  nach  der  Seite  ihrer  successiven  Entstehung,  als  die  Herbei- 
ziehung vielfach  nur  vermeintlicher,  mindestens  oft  sehr  entfernter  Parallelen  aus  derkeil- 
inschriftlichen  Litteratur.  So  dankbar  die  alttestamentlichen  Forscher  für  alle  Förde- 
rung sind,  die  sie  den  Keilinschriften  verdanken,  auch  für  eine  hebräische  Schrift,  die  in 
Ninive  entstanden  sein  sollte,  müssten  sie  es  ablehnen,  dass  der  Massstab  zu  ihrer  Beurtei- 
lung in  erster  Linie  der  keilinschriftlichen  Litteratur  zu  entnehmen  sei. 

Nicht  ganz  so  einheitlich  wie  LAüTERBUBa  und  Peiseb  fasst  Otto  Happ EL 
das  Buch  Hab;  aber  er  spricht  doch  von  „einem  kunstvollen  Ganzen",  zu  dem  der 
Verfasser  des  Büchleins  zur  Zeit  der  syrischen  Verfolgungen  unter  Antiochus  IV., 
ungefähr  um  170  v.  Chr.,  die  „früheren  prophetischen  Stücke"  1  6-11  2  5-8  3  3-15 
„mit  eigenen  Zuthaten  ver woben"  und  das  dann  noch  von  „einem,  vielleicht  zwei 
hl.  Schriftstellern"  als  „spätere  Zuthat"  2  18-20  erhalten  habe.  Dass  auch  bei  dieser 
Hypothese  zum  Teil  ein  richtiges  Gefühl  wie  bei  derjenigen  Laüterbürg's  wirk- 
sam ist,  kann  anerkannt  werden,  da  für  den  Psalm  zu  Anfang  das  2.  Jahrh.  als  Ent- 
stehungszeit nicht  ausgeschlossen  und  der  Psalm  Cap.  3  sicher  im  2.  Jahrb.,  wenn 
auch  später  als  170  v.  Chr.,  entstanden  ist.  Gleichwohl  wird  Happet/s  Aufstellung 
den  im  Texte  gebotenen  Thatsachen  nicht  gerecht;  diese  führen  zu  einer  ganz  andern 
Entstehungsgeschichte  des  Buches. 

Der  älteste  Teil  des  Buches  ist  die  Prophetie  über  das  Aufstehen  der 
Chaldäer  1  5-10  uf.  aus  dem  Jahre  605  v.  Chr.  Von  diesem  Teile  rührt  auch  die 
Bezeichnung  8b^9  1 1  für  Cap.  1  f.  her  und  auf  ihn  geht  offenbar  ebenso  die  Angabe 
des  Autors  in  1  1.  Habakkuk,  der  Prophet,  war  demnach  ein  Zeitgenosse  Jeremias 
und  so  kurz  seine  Prophetie  ist,  lässt  sich  hinzufügen;  auch  sein  Gesinnungsgenosse. 
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Er  beurteilt  die  Zustände  in  Juda  und  Jerusalem  wie  Jeremia  und  sieht  wie  dieser 
in  den  Ghaldäem  die  von  Gott  gesandte  Strafe  für  die  Treulosen.  Dagegen  unter- 
scheidet er  sich  von  seinem  andern  Zeitgenossen,  von  Nahum,  der  mit  keinem  Worte 
die  Verhältnisse  in  Juda  tadelt  und  nur  Ninive  das  Gericht  anzukündigen  weiss. 
Von  der  Person  Hab's  ist  nichts  Zuverlässiges  bekannt;  denn  die  Angaben  der 
späteren  Legenden  können  auf  Glaubhaftigkeit  keinen  Anspruch  erheben,  so  wenn  in 
„Bei  und  der  Drache"  erzählt  wird,  dass  Hab,  um  Daniel  in  der  Löwengrabe  Speise 
zu  bringen,  von  dem  Engel  Gottes  am  Haupthaar  erfasst,  an  die  Grube  in  Babel  ver- 
setzt und  an  gleichem  Tage  wieder  zurückgebracht  worden  sei,  —  eine  Erzählung, 
die  in  den  Prophetenleben  der  christlichen  Kirche  weitere  Ausschmückung  gefunden 
hat  und  den  frommen  Kreisen  in  Palästina  so  wichtig  erschien,  dass  sie  die  Statte 
zeigen  konnten,  wo  Hab  von  dem  Engel  ergriffen  wurde.  In  der  Überschrift  der  Er- 
zählung von  „Bei  und  dem  Drachen *<  heisst  Hab  Sohn  Jesus'  vom  Stamme  Levi,  in 
den  Prophetenleben  stammt  er  aus  B7)&Cou)(dip  (Beth-Sachaija  I  Mak  6  32)  und  aus 
dem  Stamme  Simeon,  während  die  rabbinische  Tradition  ihn  zum  Sohn  der  Sana- 
mitin  macht,  vgl.  U  Eeg  4  16:  ]§  ^jj^)^  "^^^^  zwei  Jahre  vor  dem  Ende  des  babylo- 
nischen Exils  soll  er  gestorben  sein  und  sein  Grab  wurde  später  in  Ke'ila  gezeigt 
vgl.  Nestle  Marg.  u.  Mater.  26f.  57  und  ZDPV  1884,  46 f.  Offenbar  hat  die  Erwäh- 
nung der  Chaldäer  in  1  6  dazu  geführt,  Habakkuk  mit  Ghaldäa-Babylonieu  in  Be- 
ziehung zu  bringen. 

Nur  die  Prophetie  vom  Eingreifen  der  Chaldäer  in  die  Geschicke  Westasiens 
kann  von  Habakkuk  herrühren;  er  kann  nicht  gut  selber  sechzig  Jahre  hernach  den 
Anhang  der  W eherufe  2  5-19  derselben  beigefügt  haben,  da  er  schwerlich  605  erst 
20  Jahre  alt  gewesen  sein  wird.  Es  ist  ein  andrer  der  Autor  des  Anhangs;  er  konnte 
in  dem  Thun  der  Babylonier  nicht  die  Ausführung  des  göttlichen  Willens  sehen  und 
fügte,  wie  das  babylonische  Eeich  sich  dem  Untergang  nahte,  die  Weherufe  bei, 
welche  die  Verschuldung  der  Chaldäer  erwähnen  und  ihnen  mit  der  Strafe  dafür 
drohen.  Zum  Ausgleich  der  verschiedenen  Beurteilung  der  Chaldäer  in  1  5-10  uf. 
und  in  2  5-19  fügte  der  Autor  des  Anhangs  dem  alten  Stücke  die  Yerse  1  il  12^  bei. 

In  diesem  Umfang  1  5-11  12^  14  f.  2  5-19  (zu  den  Glossen  von  2  5-19  s.  die  Exe- 
gese) wird  das  am  Ende  des  Exils  gleichzeitig  mit  Jes  15 f.  21 1-15  40—55  entstandene 
Buch  Hab  lange  geblieben  sein,  bis  man  die  alten  Prophetenschriften  anfing  als 
Prophezeiungen  der  Ereignisse  der  letzten  Zeiten  zu  betrachten  und  mit  grosster 
Spannung  den  Eintritt  des  jüngsten  Tages  erwartete.  Das  war  vor  allem  im  zweiten 
Jahrhundert  der  Fall,  wo  der  Verfasser  des  Buches  Daniel  im  Propheten  Jeremia 
selbst  Andeutungen  über  das  Datum  des  Eintrittes  der  Endzeit  entdeckte,  s.  Dan  9  2. 
Damals  mag  der  Psalm  1  2-4  12^  IS  2  1-4,  der  auf  die  Klagen  über  das  lange  Aus- 
bleiben des  Heils  und  die  dauernden  Leiden  der  Frommen  die  Yerheissung  der  nahen 
Bettung  giebt,  am  Bande  dem  Buche  vorgesetzt  worden  sein,  von  wo  er  dann  zer- 
stückelt in  den  alten  Text  hineingeschoben  wurde;  der  Überleitung  von  1 14 f.  auf 
2  1-4  mag  1 17  seinen  Ursprung  danken. 

Schliesslich  wird  als  kräftiger  zusammenfassender  Abschluss  das  als  Gebet 
Hab's  in  einer  Psalmsammlung  vorhandene  Cap.  3  angefügt  worden  sein,  das  nicht 
nur  vom  Gericht  über  die  Heiden  wie  Cap.  2  5-19,  sondern  auch  von  dem  Heile  des 
jüdischen  Volkes  spricht  und  die  notwendige  Kehrseite  des  Gerichtes  hervorhebt 
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Zur  Eioleitung  des  Cap.  B  ist  der  Vers  2  20  notwendig  geworden.  Die  Verse  3  17-19 
können  schon  vor  der  Übernahme  des  Psalms  diesem  beigegeben  gewesen  sein;  doch 
bilden  wenigstens  v.  18  f.  auch  für  das  ganze  Buch  Hab  einen  liturgisch  feierlichen 
Abschluss. 

IV.  LItleratar.  Peanz  Delitzsch  Der  Prophet  Habakuk  ausgelegt 

1813;  JOH.  VON  GuMPACH  Der  Proph.  Habakuk  1860;  L.  Eeinkb  Der  Proph.  Hab. 
1870;  B.  Stade  Habakuk  in  ZATW  1884,  164-159;  A.  J.  Baumgabtnee  Le  pro- 
ph^te  Hababuk  1885;  M.  Th.  HoüTSMA  Habakuk  2  :  4  en  6  in  ThT  1885,  180—183; 
C.  Bebdbnkamp  Die  Tafelinschrift  Hab.  2  in  StK  1889,  161—164;  K.  Büdde  Zu 
Habakkuk  2  3ff.  in  ZATW  1889,  155f.;  H.  OoBT  Habakuk  in  ThT  1891,  357—367; 
K.  Büdde  Die  Bücher  Habakkuk  und  Sephanja  in  StK  1893,  383-393;  J.  W.  ROTH- 
STEIN  über  Habakuk  Cap.  1  u.  2  in  StK  1894,  51—85;  K.  BuDDE  Problems  of  the 
Prophetic  Literature  II.  Habakuk  in  TheExpositor  1895,  872—385;  M.  Lautebbukg 
Habakuk  in  ZSchw  1896,  74—102;  D.  H.  MÜLLEE  Strophenbau  und  Kesponsion  1898, 
36—39;  J.  BoHüEB  Habakuks  Schrift  im  Feuer  der  neueren  Kritik  in  Neue  kirchl. 
Zeitschr.  1899,  724—735;  A.  B.  DAVIDSON  Nahum,  Habakkuk  and  Zephanjah  1899; 
Gerard  S311T  De  Profetie  van  Habakuk  1900;  0.  Happel  Das  Buch  des  Propheten 
Habackuk  1900;  K.  BuDDE  Art.  Habakkuk  in  Encycl.  Bibl.  1901,  Sp.  1921—1928; 
Ed.  S1EVER8  Metrische  Studien  I.  Textproben  1901,  490f. ;  T.  K.  Chbtnb  Grit.  Bibl. 
II,  1903,  170-173;  F.  E.  Peiser  Der  Prophet  Habakuk  1903. 


Erklärung. 

Erster  Teil: 

Die  Ankündigung  der  Gtialdäer  und  ihres  Untergangs 

Cap«  1  und  2. 

Die  Oberschrift  1 1  gehört  nur  zu  Cap.  1  u.  2;  denn  die  neue  Überschrift 
3  1  hebt  deutlich  das  Geöet  von  dem  Orakel  des  Propheten  ab.  Der  Inhalt 
von  Cap.  1  und  2  heisst  nur  a  potiori  «^,  Orakel,  (Gottes-)  Spruch  (s.  zu  Na 
1  1  Jes  13  1),  da  ein  grosser  Teil  ganz  andern  Charakters  ist,  s.  Yorbem.  zu 
1  2—2  20,  Die  Verbindung  von  njn  mit  dem  Obj.  M^  (vgl,  dazu  die  Paral- 
lele 'D  01?1)  ^V]  ntn  Jes  1  1  Am  1  1  Mch  1 1)  und  die  Bezeichnung  der  Pro- 
phetie  als  Kb^D  (vgl.  zu  Jes  13  1)  und  Hab's  als  M**;;^)  (s.  auch  3  1  Hag  1 1  Sach 
1 1)  sprechen  für  späte  Herkunft  der  Überschrift.  Der  Name  p^pStJ  ist 

wie  der  Frauenname  loooavva  (—  njBhtS^,  Lilie)  in  den  apokryphen  Zusätzen 
zu  Daniel  und  in  Lk  83  der  Pflanzenwelt  entnommen;  denn  er  entspricht 
offenbar  assyr.  hamöafiüku,  das  ein  Gartengewächs  bezeichnet,  vgl  die  Form 
in  LXX  'A|i.ßaxoü}i,  deren  [a  vor  ß  König  (Lehrgeb.  II,  1  S.  473)  allerdings  als 
Zugangskonsonant  ansieht,  während  Fbd.  Delitzsch  (Proleg.  eines  neuen 
hebr.-aram.  Wörterbuchs  84)  wohl  richtiger  p\p^Ü  vokalisieren  möchte.       Zu 
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den  Legenden  über  die  im  AT  sonst  völlig  unbekannte  Person  des  Propheten 
s.  Einl.  in  S.  330. 

1  S— 2  20  ist  nicht  als  ein  einheitliches  Stück  zu  verstehen.  Schon  1884  bat  Stade 
in  ZATW  ly,  154 — 159  gezeigt,  dass  nicht  erst  2  20  als  Abschluss  der  1  2  beginnen- 
den Prophetie  gefasst  werden  könne.  Weiter  hat  18d0  GKesebrecht  in  seinen  Beitragen 
zur  Jesajakritik  196—198  nachgewiesen,  dass  durch  1  5-1 1  der  Zusammenhang  von  1  4 
mit  1  12  gesprengt  wird,  wie  sich  deutlich  durch  die  verschiedene  Anrede  kondgiebt:  in 
V.  2-4  und  V.  12  f.  Jahwe,  in  v.  5  dagegen  „ihr".  Gtesebbbcht  wollte  demgemäss  1  5-11 
an  den  Anfang  des  Buches  Hab  als  eine  für  sich  zu  nehmende  Prophetie,  in  welcher  das 
Auftreten  der  Ghaldäer  angekündigt  wird,  versetzen,  während  der  übrigbleibende  Teil  von 
Cap.  1  und  2  aus  der  Zeit  der  Ghaldäerherrschaft,  wahrscheinlich  aus  der  2ieit  des  Exils, 
stamme.  Wellh.  und  Nowack  stimmen  dieser  These  insofern  zu.  als  sie  ebenfalls  1  5-11 
abtrennen  und  als  Prophetie  eines  früheren  Autors  ansehen,  im  übrigen  aber  für  den  Rest 
die  Möglichkeit  einer  Entstehung  vor  dem  Exil  offen  halten.  Eine  gründliche  Untere 
snchung  des  Problems  brachte  Budde's  Abhandlung:  Die  Bücher  Habakkuk  und  Sephanja 
in  StE  1893,  383—393.  Nach  Budde  ist  der  Abschnitt  15-11  nicht  eine  unabhängige 
frühere  Weissagung,  sondern  ein  integrierender  Bestandteil  von  Gap.  If.,  der  nur  von 
seinem  ursprünglichen  Platze  entfernt  ist  und  in  Wahrheit  in  die  zwischen  2  4  und  2  6 
klaffende  Lücke  gehört.  Dorthin  zurückversetzt  kündet  er  die  Ghaldäer  als  die  Retter 
aus  der  1  2-4  12-17  2  2-4  vom  Propheten  beklagten  Not  und  Bedrückung  Judas  unter 
dem  Joche  der  Assyrer  an,  worauf  dann  2  6  ff.  der  Weheruf  über  die  von  den  Ghaldaem 
besiegten  Assyrer  folgt.  Diese  Auffassung  hat  Büdde  auch  in  The  Expositor  May  1895, 
372—385:  Problems  of  the  Prophetie  Literature.  11.  Habakuk,  aufrecht  erhalten  und  ver- 
teidigt gegen  die  Hypothese  von  Rothstein  in  StE  1894,  51—85:  Über  Habakuk  Cap.  1 
und  2;  vgl.  noch  Büdde  in  Encycl.  Biblica  11  (1901),  1921—1928.  Rothstbin  versetzt 
nämlich  ebenso  1  5-11  resp.  6-11  hinter  2  4  (resp.  5'),  hält  aber  dafür,  dass  das  „Orakel 
die  Spitze  seiner  Darstellung  gegen  die  überhandnehmende,  durch  Jojakims  Regiment 
geförderte  innerjudäische  Gottlosigkeit  und  Gewaltthätigkeit  richte  und  das  durch  die 
Ghaldäer  herbeizuführende  Strafgericht  über  das  abtrünnige  Volk  und  Land  ankündige*'. 
Dieses  Orakel  hatte  nach  Rothstexn  folgenden  Bestand:  1  2-4  12*  13  2  1-5*  1  6-10  14  15* 
2  6**  7  9  10*  lO^P  11  und  vielleicht  noch  215  16  19  18  und  wurde  „alsdann  von  einem 
Späteren  derart  umgearbeitet  und  erweitert,  dass  es  wenigstens  in  seinem  grösseren  Teile 
zu  einem  Orakel  gegen  Babel  wurde**.  Eeine  von  diesen  beiden  Hypothesen  hat  allge- 
meinen Anklang  gefunden;  immerhin  stimmten  Gornill  und  6.  A.  Smith  der  Ansicht 
Budde's  zu,  während  Rothstein  nur  insofern  nicht  allein  geblieben  ist,  als  auch  andre, 
wie  OoRT,  Hitziq-Steiner,  von  Orblli,  Davidson,  Driver,  daran  festhalten,  dass  in  1  2-4 
von  innerer  Eorruption  Judas  die  Rede  sei. 

Diese  Uneinigkeit  der  Ausleger  weist  darauf  hin,  dass  die  Lösung  des  Rätsels  auf 
andre  Weise  zu  suchen  ist.  Aus  den  disparaten  Stücken,  als  welche  1  2-4  und  1  5-11  fast 
allgemein  anerkannt  sind,  ist  nicht  wieder  durch  Versetzung  ein  einheitliches  grosses 
Ganzes  zu  konstruieren,  sondern  in  einfacherer  Weise  sind  die  mit  diesen  disparaten 
Stücken  je  harmonierenden  Verse  zusammenzunehmen  und  diese  Gruppen  als  kleinere 
Ganze  für  sich  zu  betrachten.  Dieser  Weg  führt  innerhalb  1  2 — 2  20  zur  Unterscheidung 
von  drei  in  ihrer  Art  sehr  ungleichen  Hauptbestandteilen: 

Zunächst  erhalten  wir  einen  Psalm,  in  welchem  der  Autor  über  die  innere  Ver- 
dorbenheit der  jüdischen  Gesellschaft  klagt  und  es  für  unbegreiflich  findet,  dass  Jahwe 
dieser  Vergewaltigung  der  Gerechten  durch  die  Gottlosen  ruhig  zusieht,  in  welchem  aber 
dem  Autor  die  Offenbarung  von  Gott  gegeben  wird,  dass  das  Ende  doch  die  Rettung,  das 
Leben  des  Frommen  sein  wird.  Rothstein  hat  am  genauesten  die  Zusammengehörigkeit 
der  Verse,  die  diesen  Psalm  konstituieren,  erkannt,  ohne  aber  den  richtigen  Schluss  zu 
ziehen.  Es  sind  1  2-4  12*  13  2  1-4  (so  auch  Volz  briefl.);  denn  1  2-4  und  1  12*  13  ge- 
hören durchaus  nach  Inhalt  und  Form  zusammen  und  2  1-4  erweist  sich  als  die  Fort- 
setzung dadurch,  dass  darin  die  göttliche  Antwort  auf  die  Eiage  1  2-4  12*  13  gegeben 
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wird  und  wieder  der  p*^  (2  4)  erscheint,  von  dem  1  4  und  13  die  Bede  ist,  vgl.  femer  die 
Ausleg^nng. 

Dann  bleiben  innerhalb  12—2  4  eine  Anzahl  Verse,  welche  sich  schon  durch 
ihren  epischen  Charakter  im  unterschied  von  dem  lyrischen  des  Psalms  zu  einer  Pro- 
phetie  zusammenschliessen:  1  5-10  14-16.  Der  Inhalt  derselben  ist  die  Ankündigung  des 
Erscheinens  der  Chaldäer  auf  dem  Schauplatz  der  Weltgeschichte.  Dass  1  14-16  nicht  mit 
113  verbunden  werden  darf,  sondern  zu  1  5-10  als  Fortsetzuog  der  Schilderung  der  Chal- 
däer gehört,  ist  wenigstens  zum  Teil  auch  von  Rothsteih  gesehen;  s.  die  Auslegung. 

Endlich  ist  der  Best  2  5-20  insofern  zusammenzunehmen,  als  er  aus  einer  Reihe 
von  Weherufen  besteht.  Wahrend  2  5-20  jedenfalls  in  keiner  "Weise  mit  dem  Psalme 
vereinigt  werden  kann,  ist  die  Möglichkeit  zu  erwägen,  ob  dieser  Rest  nicht  ganz  oder 
zuDEi  Teil  als  genuiner  oder  als  sekundärer  Abscbluss  zu  der  Prophetie  über  das  Auftreten 
der  Chaldäer  gehöre.    S.  darüber  unten  zu  2  5 ff. 

Das  Ineinandergeschobensein  der  Teile  von  Psalm  und  Prophetie  im  jetzigen 
Texte  erklärt  sich  durch  die  Annahme,  dass  der  Psalm  zuerst  in  drei  Stücken  am  Raupe 
der  Handschrift,  also  etwa  oberhalb,  an  der  Seite  und  unterhalb  der  Kolumne,  welche  die 
Prophetie  enthielt,  angebracht  und  nachher  von  einem  Abschreiber  in  den  laufenden 
Text  hineingenommen  wurde.  Ahnliche  Verwirrung  kommt  auch  anderswo  vor,  vgl. 
z.  B.  Am  5  4-17,  und  ein  Psalm  ist  auch  der  Prophetie  Nahums  vorgesetzt  vgl.  zu  Na  1. 

Als  redaktionelle  Glossen  geben  sich  v.  11  12'^  und  17  innerhalb  1  2 — 2  4  zu  er- 
kennen ;  s.  die  Erklärung  zu  denselben. 

I.  Den  Ausgleich  der  dem  Frommen  unverständlichen  gegenwärtigen  Zu- 
stände bringt  die  Zuicunft  I  2-4  12''  I3  2  i~4. 

Ein  Psalm.  Der  Dichter  klagt  1  2-4  über  Unrecht  und  Gewaltthat,  die  ihm  täglich 
vor  die  Augen  treten  und  die  Auflösung  aller  gesetzlichen  Ordnung  zeigen;  vor  allem 
versteht  er  nicht  1  12^  13,  wie  er  es  mit  Gottes  Wesen  reimen  muss,  dass  dieser  dem  Treiben 
stillschweigend  und  unthätig  zusieht.  Auf  seinen  Vorhalt  erhält  er  aber  von  Gott  die 
Auskunft  2  1-4,  dass  die  Zukunft,  das  Gericht,  mit  der  Vernichtung  des  Gottlosen  und 
der  Belebung  des  Frommen  den  Ausgleich  bringen  wird. 

Die  Schilderung  der  Zustände  und  des  Verhaltens  vonpc^")  und  p^^^r  weist  darauf  hin, 
dass  es  sich  um  innere  Verhältnisse  handelt ;  nur  der  Zwang,  unter  den  man  sich  durch 
unrichtige  Zusammenkoppelung  dieser  Verse  mit  1  5-10  begiebt,  kann  zu  einer  Deutung 
von  y^  und  p^^S  auf  ganze  Völker  verleiten.  Achten  wir  nun  darauf,  wann  derartige 
Klagen  der  Frommen  über  die  Vergewaltigung  durch  die  Gottlosen  vernehmbar  sind,  so 
erinnern  wir  uns  sofort,  dass  sie  bei  Maleachi  und  Tritojesaja,  wie  dann  öfters  in  den 
Psalmen  erscheinen.  In  diese  spätere  Zeit  weist  auch  der  Gebrauch  von  pfh  und  p^^!(  im 
religiösen  Sinn,  der  erst  unter  der  Herrschaft  des  „Gesetzes"  sich  ausbilden  konnte,  vgl. 
bes.  Ps  1.  Dafür  spricht  ferner  die  Hervorhebung  der  Reinheit  als  eines  Grundzuges  im 
Wesen  Gottes  (1  18);  denn  dies  zeigt,  dass  man  sich  von  Gott  einen  festen  Begriff  gemacht 
und  die  Vergeltungslehre  auch  auf  den  Einzelnen  ausgedehnt  hatte.  Es  ist  darum  schwer- 
lich aus  dem  Gebrauche  von  nnV)  v.  4  zu  entnehmen,  dass  man  mit  diesem  Psalme  un- 
mittelbar nach  der  Einführung  des  Dtn^s,  etwa  in  der  Zeit  Jojakims,  stehe;  gewiss  ist  die 
Thora  vorhanden,  aber  sie  hat  eine  viel  angesehenere  Bedeutung,  als  sie  vor  dem  Exile 
erlangte.  Wir  werden  mit  der  Entstehungszeit  dieses  Psalms  auch  um  der  vielen  Paralle- 
len mit  der  Psalmlitteratur  willen  in  die  nachexilische  Periode  hinabgeführt.  Ist  dies 
zweifeUos,  so  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  ob  wir  den  Verf.  zu  einem  Zeit- 
genossen Maleachi's  und  Tritojes's  aus  dem  5.  Jahrh.  oder  vielleicht  noch  besser  zu  einem 
Angehörigen  des  zweiten  Jahrhunderts  machen  sollen,  wo  die  Gegensätze  von  Fromm 
und  Gottlos  infolge  des  Hellenismus  und  der  syrischen  Wirren  von  neuem  scharf  einander 
entgegentraten.  Auf  alle  Fälle  ist  soviel  sicher,  dass  der  Psalmist  nichts  mit  dem  Prophe- 
ten zu  thun  hat,  der  1  5-10  das  Auftreten  der  Chaldäer  ankündigt. 
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Der  ganze  Psalm  verläuft  in  acht  Tetrastichen,  deren  ungerade  Zeilen  in  der  Kegel 
drei  und  deren  gerade  zwei  Hebungen  enthalten,  und  schliesst  ab  mit  einem  dreihebigcn 
Distichon. 

2—4  die  Klage  des  Psalmisten.  2,  die  erste  Strophe:  Wie  lange, 

Jahwe,  schreie  ich,  Und  du  hörst  nicht.  Klaffe  ich  vor  dir  über  Gewalt  Und  du 
hilfst  nicht!  Zu  Don  pj;j  vgl  Jer  20  8  Hi  19  7;  D^ri,  Gewalt,  ungerechte  Be- 
handlung, ist  das  Wort,  das  seinen  Klage-  und  Hilferuf  vor  Jahwe  bildet 
Zwar  ist  es  nicht  sowohl  direkt  und  persönlich  erfahrene  Ungerechtigkeit,  wie 
bei  Jeremia  und  Hiob  (vgl.  Jer  20  s  Hi  19  7,  welche  Stellen  dem  Autor  wohl 
vorschweben),  die  ihn  zur  Klage  veranlasst,  als  vielmehr  der  allgemeine  gesetz- 
und  rechtlose  Zustand,  unter  dem  die  Frommen  besonders  leiden  und  der  auch 
ihn  selber  in  Mitleidenschaft  zieht  (vgl.  v.  3).  Es  ist  auch  weniger  ein  mate- 
rieller, als  ein  intellektueller  Schmerz,  ein  Schmerz,  den  er  fohlt  wegen  seiner 
Sorge  um  den  Bestand  der  ßeligion  (vgl.  v.  4),  besonders  wegen  des  Wider- 
Spruchs,  in  dem  die  Erfahrung  zu  der  Theorie,  zu  der  Lehre  von  Gottes  Wesen, 
steht  (vgl.  V.  12 f.).  3,  die  zweite  Strophe:  Warum  lassest  du  mich  Unheil 

sehen  Und  muss  ich  Arges  schauen,  Sind  Frevel  und  Gewalt  mir  vor  Augen 
Und  Streit  und  Hader?  Für  »"^ari,  das  nirgends  „schauen  lassen«  bedeutet,  ist 
nach  Targum  und  Pesch.  mit  Smit  ö^jöl  zu  lesen;  ö"?!?  beruht  auf  unberechtig- 
ter  Gleichmacherei  mit  v.  13.  Der  letzte  Stiches  ist  verdorben,  weder  \T,1  noch 
M^\  verständlich;  in  der  Übersetzung  ist  vermutet,  dass  nur  pD^  ]ni  ursprüng- 
lich sei  NowACK  hat  auch  diese  beiden  Worte  bezweifelt,  was  von  seiner 
Voraussetzung  aus  begreiflich  ist,  dass  es  sich  nicht  um  innere,  sondern  von 
einem  äusseren  Feinde  geübte  Gewaltthaten  handle;  die  Streichung  dieser 
Worte  kann  aber  nur  zeigen,  wie  unberechtigt  seine  Auffassung  ist  ^OJJ 

Arges,  hat  hier  offenbar  die  Nebenbedeutung  wie  Ps  73  le  ^peinliche,  ärger- 
liche, schwerverständliche  Ereignisse;  unser  Psalm  hat  mit  Ps  73  auch  sonst 
noch  Ähnlichkeit,  vgl.  zu  2  1-4.  Die  beiden  letzten  Stichen  legen  dar, 

worin  die  peinlichen  Ereignisse  bestehen,  die  der  Psalmist  erleben  muss.  4, 
die  dritte  Strophe,  sieht  auf  die  Folgen,  welche  die  Gesetz-  und  Zuchtlosigkeit 
für  die  Religion  hat :  Darum  erlahmt  die  Lehre  Und  das  Recht  geht  nicht  aus; 
Denn  der  Gottlose  umringt  den  Gerechten  Und  das  Recht  ist  immer  gebeugt, 
rrjirt  und  ö^ate  sind  die  beiden  Seiten,  nach  welchen  die  Religion  wirksam  ist: 
rni]n  =  Unterweisung,  Belehrung,  für  das  rechte  Verhalten  eines  frommen 
Israeliten  und  ö^B^p  =  das  Recht,  sowohl  im  bürgerlichen  Leben  als  auch  im 
Gericht,  kurz  also:  Wahrheit  und  Recht.  Die  Wirksamkeit  der  Religion  (das 
bedeuten  rnin  und  ö^B^p  auch  Jes  42  4)  ist  stille  gestellt,  sie  stockt  Das  wird 
einerseits  durch  i^ßri,  wofür  nicht  mit  Nowack  IDIJ  zu  lesen  ist,  =  sie  erkaltet, 
erlahmt,  andrerseits  durch  «?;;  «^,  =  es  kommt  nicht  %um  Vorschein,  es  kann 
sich  nicht  %eigen,  ausgedrückt  n5}^,  das  nur  auf  immer  bedeutet,  gehört 

schwerlich  in  den  zweiten  Stiches,  sondern  ist  mit  Peiseb  vor  oder  hinter  tt^Kto 
zu  versetzen,  wo  das  «?:;  ]3-^K  auf  falscher  Wiederholung  beruht  Troo, 

umringen,  ist  nicht  in  n^'l?»,  vernichten  (so  Nowack),  zu  ändern;  gerade  das 
Umringen  der  Frommen  beschränkt  ihren  Wirkungskreis  und  stellt  die  Reli- 
gion kalt,  wie  die  Verdrehung  das  Recht  lahm  legt  Es  ist  eine  ähnliche 
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Klage,  wie  sie  Mal  3  u  ausspricht:  Die  Religion  leidet,  weil  Gott  gegen  die 
Bösen  nicht  einschreitet  und  seine  Gerechtigkeit  sich  nicht  zeigt.  Eine  andre 
Wendung  der  Klage  s.  Jes  63  17-19^.  Zu  der  Schilderung  der  Zustände  ygl. 
auch  Mch  7  2-4. 

5—11  s.  unten  nach  2  4. 

12*  13  begründet  das  Recht  der  Klage:  Dem  Wesen  Gottes  als 
des  Reinen,  der  das  Unrecht  nicht  dulden  kann,  widerstreitet  sein  un- 
thätiges  Zusehen  bei  der  gegenwärtigen  Gottlosigkeit.  Der  enge  Zusammen- 
hang und  die  gleiche  Form  der  Anrede  an  Jahwe  beweisen,  dass  v.  12*  13  die 
Fortsetzung  von  v.  2-4  bilden,  vgl.  Vorbemerkung  zu  1  2—2  20.  12*  (bis 

^e^TJp)  13%  die  vierte  Strophe:  Bist  du  nicht  von  Alters  her  \  Jahwe,  mein  heiliger 
Gott,  Zu  reiner  Augen,  um  Böses  %u  sehn.  Und  kannst  auf  Arges  nicht  blicken? 
Dlj^D,  von  Alters  her^  ist  Jahwe  der  heilige  Gott  Israels,  1.  doch  wohl  mit 
NowACK  und  OoBT  ^U  ^ü^ß;  der  Dichter  mag  besonders  an  die  Bestrafung 
der  Sünde  durch  das  Exil  denken  und  an  eine  Darstellung  der  Geschichte,  wie 
sie  Chr  gibt,  vielleicht  selbst  an  die  Erzählung  der  Sintflut  Warum  er  Jahwe 
den  heiligen  nennt,  zeigt  13*;  der  Begriff  des  Heiligen  schliesst  das  Böse,  das 
Arge,  aus,  gegen  solches  muss  der  Heilige  einschreiten,  das  ist  das  Wesen  des 
Heiligen,  wie  es  seit  der  Zeit  der  Propheten  verstanden  wurde,  s.  Hos  11  9 
Jes  6  und  vgl  auch  Ps  6  5f. 

Mit  n^öj  \fh,  dem  Schlüsse  von  v.  12*,  und  12**  ist  in  dem  Zusammenhang  von  v.  12* 
und  v.  13  nichts  anzufangen;  diesem  Gefühl  entstammt  wohl  die  jüdische  Tradition,  dass 
n^fij  »6  eine  der  achtzehn  Stellen  sei,  welche  „Tikkunim  (Emendationen)  der  Sopherim" 
genannt  werden.  Nach  derselben  soll  nämlich  nxon  rkb  die  ursprüngliche  Lesart  sein,  die 
geändert  worden  sei,  weil  man  an  einer  solchen  Aussage  über  Gott  Anstoss  nahm.  Wahr- 
scheinlich verhält  es  sich  aber  anders;  denn  T\xox\  \f}7  passt  ebensowenig  in  den  Zusammen- 
hang und  schon  die  LXX  bezeugt  m&J  }kh.  Die  Schrift  gelehrten  haben  nämlich  wohl 
n\öt\  )fh  lesen  wollen,  weil  sie  eben  nxm  \Kh  hier  gar  nicht  verstanden  und  sich  in  r\\ox\  \lh 
wenigstens  eine  Parallele  zu  dem  als  Prädikat  von  v.  12^  gefassten  ongp  denken  konnten. 
Über  die  wirkliche  Meinung  dieses  Einschubs  s.  unten  nach  der  Erklärung  von  v.  11 
S.  341. 

13*',  die  fünfte  Strophe,  die  Folgerung  auf  das  unbegreifliche  Verhalten 
Jahwes  aus  der  Definition  seines  Wesens  in  v.  12»  la»  Warum  siehst  du  denn 
%u ,  Wenn  die  Treulosen  treulos  sind.  Schweigst,  wenn  der  Gottlose  ver- 
schlingt Den,  der  im  Becht  ist  gegen  ihn.  Die  von  Wbllh.  u.  a.  wegen  der 
Grammatik  und  des  Parallelismus  vermutete  Lesung  von  Dnai3  ni^?  für  DHiia 
kommt  auch  dem  Metrum  zu  gute;  vielleicht  ist  als  dritte  Hebung  der  ersten 
Zeile  noch  Ti)tyi  einzusetzen.  ^312  steht  öfters  in  Parallele  zu  J^^,  vgl.  Jer  12 1 ; 
es  weist  so  wenig  wie  P^^  auf  einen  auswärtigen  Feind.  Es  handelt  sich,  wie 
überall  in  diesem  Psalm,  um  den  Gegensatz  von  Frommen  und  Gottlosen  im 
Innern.  An  ^^DD  ist  kein  Anstoss  zu  nehmen,  trotzdem  L]SX  es  nicht  wieder- 
gibt; auch  ist  nicht  ein  Gradunterschied  ausgedrückt,  sodass  der  „Gottlose** 
doch  noch  in  einem  gewissen  Grade  gerecht  und  fromm  wäre,  sondern  MliiO 
heisst  soviel  als:  im  Gegensatz  %u  ihm,  eigentlich:  weg  von  ihm. 

14-17  8.  unten  S.  341  f. 

2 1-4  die  göttliche  Antwort  auf  die  vom  Dichter  und  von  seinen  6e- 
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sinnungsgenossen  (v.  2^)  gegen  Gott  erhobenen  Vorwürfe.  Wie  der  Fromme 
des  73.  Psalms  nicht  ruht,  bis  ihm  ein  ähnliches  Rätsel  gelöst  wird  (vgl.  Ps 
73  17),  80  schaut  unser  Dichter  nach  einer  OflFenbarung  aus  und  sie  wird  ihm 
wie  jenem  zu  teil.  Die  Ausdrücke  von  der  „Warte"  etc.  nötigen  nicht  dazu, 
etwas  anderes  als  eine  innere  Erleuchtung  unter  der  Offenbarung  zu  verstehen, 
vgl.  die  Parallele  aus  dem  Leben  des  Paulus  11  Kor  12  s  f.  1,  die  sechste 

Strophe:  Auf  meine  Warte  will  ich  treten  Und  mich  stellen  auf  meinen  Turm 
Und  ausschauen  um  %u  sehen,  was  er  zu  mir  rede  Und  was  er  mir  antworte 
auf  meinen  Vorhalt!  ^1:iD  muss  ein  Synonymon  von  "'l?^OC^D  sein,  ist  aber  un- 
sicher; Wellh.  vermutet  darin  eine  Ableitung  von  1?),  Bühl  liest  dafür:  T», 
Burg,  und  Nowack:  HMO,  Warte,  s.  Jes  21  s.  Auch  vermisst  man  ungern  das 
Suffix  der  1.  pers.  sing.  Zu  Sl  ^3'n  vgl.  Hos  1  2  und  bes.  Sach  1  9  13  14  und 

für  y^\^  ist  notwendig  y^)  zu  lesen,  vgl.  Pesch.  Mit  rinjir^,  Vorhalt^  Vor- 

wurf kann  nur  die  Klage  1  2-4  12*  1 3,  nicht  etwa  die  Frage  1 17  gemeint  sein; 
der  Inhalt  beweist  somit  den  engen  Zusammenhang  von  1  2-4  12*  13  mit  2  1-4. 

2,  die  siebente  Strophe:  Da  antwortete  mir  Jahwe  und  sprach:  Schreibe  die 
Weissagung  auf  Und  zeichne  sie  deutlich  auf  Tafeln,  Dass  jeder  sie  geläufig 
lese.  |1tn,  eigentlich:  Gesicht,  hat  ganz  die  Bedeutung  von  Weissagung,  Offen- 
barung, vgl.  in  den  Überschriften  z.  B.  Na  1 1 ;  darum  kann  man  eine  „Vision" 
schreiben,  wie  umgekehrt  auch  „ein  Wort  schauen'^  s.  zu  1 1.  Die  Auf- 
zeichnung der  Weissagung  ist  notwendig,  weil  sie  ein  Wort  für  die  Zukunft 
enthält  v.  3,  wie  bei  Jes  8  1  30  8,  und  deutlich  soll  sie  erfolgen,  damit  sie  jeder- 
mann leicht  verständlich  sei,  vgl.  zu  ^«a  Dtn  27  8  und  zu  der  Sache  Dan  12  4. 

3,  die  achte  Strophe :  Denn  erst  für  eine  bestimmte  Frist  gilt  die  Weissagung, 
Aber  sie  drängt  dem  Ende  zu  und  trügt  nicht;  Wenn  sie  verzieht,  so  harre  auf 
sie,  Denn  sie  trifft  gewiss  ein  und  bleibt  nicht  aus.  *TglO  ist  die  von  Grott  be» 
stimmte  Frist,  der  Zeitpunkt,  an  dem  die  Krisis  erfolgt,  vgl.  Dan  8  19;  inhalt- 
lich wird  dieser  Termin  näher  bestimmt  durch  |^p,  d.  h.  er  ist  das  Ende  im 
eschatologischen  Sinn,  die  letzte  Krisis,  das  entscheidende  Gericht,  vgl.  Dan 
8  17.  Für  ng;,  viell.  geradezu  H"»?;  zu  lesen  (vgl.  Ge8.-Kautzsch27  §  72  dd), 
das  als  Hiph.  von  IJ^D,  hauchen,  den  Sinn  von  inhiare,  nach  etwas  streben  (so 
Wellh.  u.  a.)  doch  wohl  haben  kann,  ist  nicht  mit  Buhl,  Nowack,  Oobt,  X\y^\ 
im  Sinne  des  dtjesajanischen  no^  =  sprossen  (von  neuen  Dingen)  zu  setzen,  da 
die  Verbindung  „dem  Ende  zu  sprossen"  sich  wenig  empfiehlt;  dagegen  kann 
mit  OoET  nach  dem  Parallelismus  und  nach  LXX  \h\  statt  «^  ursprüng- 
lich sein. 

4,  das  abschliessende  Distichon:  die  Weissagung,  die  die  Tafelinschrift 
bilden  soll.  Leider  ist  der  erste  Stichos  in  unhaltbarem  Texte  überliefert; 
denn  auch  wenn  man  H^D^  ==  aufgeblasen,  geschwollen,  im  Sinne  von  stolz, 
vermessen,  fasst,  so  fehlt  der  notwendige  Gegensatz  zu  v.  4»»  und  sieht  iXyä\  \^ 
fast  aus  wie  eine  blosse  Erklärung  dazu.  Die  alten  Übersetzungen  sind  ver- 
schieden :  LXX  (iiv  iirooxeiXTiTai)  und  Aquila  (l5oi)  vcoj^sXeoojjivoo)  scheinen 
für  n^B^  eine  Ableitung  von  'j^JJ»  rer schmachtet  sein,  vorauszusetzen,  wie  auch 
einige  hebr.  Codd.  HD^)^  bieten.  Das  Targum  bringt  eine  Paraphrase,  stellt 
aber  mit  richtigem  Gefühl  «^V^ß^l  «n  =  D^J?Bh  rx^  voran,  dem  auch  Pesch. 


Digitized  by 


Google 


Hab  2  4  337  Hab  1  5 

Ausdruck  giebt,  deren  1«^^  offenbar  auf  das  nh]jl  gelesene  Tihty  zurückgeht 
Eine  sichere  Konjektur  ist  noch  nicht  gelungen:  Bkbdenkamp  vermutete  'j^jan, 
aber  „der  Ohnmächtige'*  ist  kein  rechter  Gegensatz  zu  p^J.  Dasselbe  gilt, 
wenn  Houtsma  und  Öobt  h^yt^  n|n  resp.  b^ytj  (—  ^9J(1?,  der  Aufgeblasene) 
lesen.  Dem  Sinne  entspricht  es  besser,  wenn  Wellh.  ^JgiJ,  der  Frevler,  ver- 
mutet (vgl  auch  Pesch.);  aber  die  Fortsetzung:  nicht  ist  gerade  seine  Seele  in 
ihm,  ist  zu  schwach.  Es  wird  darum  grösserer  Eingriffe  in  den  Text  bedürfen. 
Smit  glaubt  mit  der  Umstellung  durchzukommen:  IS  IB^ipj  n^^j;  "^tfh  njn  = 
siehe  der  Ungerechte,  seine  Seele  wurde  ohnmächtig  in  ihm.  Aber  "\}^^^\fh 
will  trotz  TprPt<^  Ps  43  i  nicht  einleuchten.  Da  TT^'tkb  nur  Glosse  zu  n^lJJ( 
scheint  und  die  ältesten  Übersetzungen  für  letzteres  Hfi^y  vermuten  lassen,  so 
ist  unter  Beachtung  von  Targum  und  in  Rücksicht  auf  den  Gegensatz  zu  y.  4^ 
vielleicht  zu  lesen:  i  HD^JJ  J^^  Hiri  -3  Siehe  der  Gottlose,  seine  Seele  in  ihm 
ist  verschmachtet  d.  h.  er  ist  dem  Tode  verfallen.  Die  LXX  hat  mit  ihrem 
o6x  aö^oxei  \  "^^X^  ^^^  ^^  aixcp  —  hebr.  U  ''Ij^ip)  ^^^^  ^  wohl  nur  geraten,  da 
auch  diese  Aussage  zu  lahm  klingt.  Im  Gegensatz  zu  der  Ankündigung 

des  Todes  des  Gottlosen  in  v.  4*  heisst  es  dann  gut  im  zweiten  Stiches:  Aber 
der  Gerechte  wird  durch  seinen  Glauben  leben.  Die  n)^Q  ist  die  unwandel* 
bare  Treue,  das  unverrückbare  Vertrauen  auf  Gott,  mit  einem  Worte:  der 
Glauben,  dass  das  Festhalten  an  Gott  und  seinen  Willen  das  Heil  bedinge. 
Leben  hat  hier  den  prägnanten  Sinn  von  „verschont  werden  im  Gericht,  Ret- 
tung, Heil  erfahren"  und  die  Aussage  von  v.  4*»  fasst  das  jesajanische  Wort 
Jes  7  9  zusammen,  vgl.  dazu  die  Vorbem.  zu  Am  6  4-6  14  15  S.  188.  Die  ganze 
Tafelinschrift  besagt:  Im  nahe  bevorstehenden  Gericht,  das  die  messianische 
Zeit  einleitet,  geht  der  Gottlose  zu  Grunde,  der  Gerechte  aber  bleibt  am 
Leben  und  schaut,  was  er  geglaubt  hat.  Es  ist  doch  keine  so  gleichgiltige 
Offenbarung,  wenn  man  bedenkt,  welche  Rätsel  dem  frommen  Juden  das  Un- 
glück des  Gerechten  aufgab.  Das  gleiche  Problem  hat  ja  so  oft  die  alttesta- 
mentlichen  Frommen  beschäftigt,  man  vgl.  Hi  Mal  3  14-21  Ps  73,  und  nicht 
nur  im  AT  haben  die  Leiden  und  die  Gottlosigkeit  der  Gegenwart  den  Glau- 
ben an  die  Nähe  des  jüngsten  Gerichtes  belebt,  vgl.  Mal  3  14-21,  das  Buch 
Dan,  femer  im  NT  I  Joh  2  is  (ioxaxri  fipa  ioxiv)  und  auch  Luther.  Nur  Hieb 
hat  ohne  Eschatologie  das  Problem  bewältigt.  Zu  der  berühmten  Anwendung 
von  V.  4*»  durch  Paulus  vgl.  Rm  1 17  Gal  3  11,  s.  auch  Hl)r  10  38. 

2.  Die  Ankündigung  des  Erscheinens  der  Chaldäer  auf  dem  Schauplatz  der 
Geschichte  I  5-10  (ii  12^)  I4-I6  (I7). 

Eine  Prophetie.  Die  Angeredeten,  denen  Jahwe  das  Erscheinen  der  Chaldäer  an- 
kündigt, sind  nach  der  richtigen,  von  LXX  bezeugten  Lesart  von  v.  5  (s.  unten)  die  DH^ä, 
Treulosen,  Abgefallenen,  Das  geht  schwerlich  auf  die  Assyrer,  sondern  nur  auf  die  Volks- 
genossen des  Propheten,  die  Judäer,  die  besonders  auch  bei  Jeremia  so  heissen,  vgl.  Jer 
8  20  5  11.  Damit  ist  die  Situation,  welche  die  Prophetie  voraussetzt,  mit  einem  Male 
klar.  Von  den  Assyrem  war  nichts  mehr  zu  fürchten,  ihr  Untergang  wohl  bereits  be- 
siegelt und  auch  der  Pharao  Necho  bei  Earkemisch  von  Nebukadnezar  (605  v.  Chr.)  ge- 
schlagen. Die  siegreichen  Chaldäer  kündigt  Jahwe  seinen  treulosen  Dienern  als  die  Voll- 
strecker der  Strafe  für  ihr  gottloses  Treiben  an;  die  Judäer  meinen  zwar,  ihr  Treiben 
Xnner  HO  mm  AT  XHI  22 
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rubig  und  ungestört  fortsetzen  zu  können,  denn  Ninive  ist  gefallen  und  die  Macht  der 
Ägypter  gebrochen ;  aber  Jahwe  führt  die  fernen  Chaldäer  herbeL  Die  Prophetie  fallt 
demnach  etwa  in  das  Jahr  605  v.  Chr. 

Der  Text  ist  nicht  ganz  intakt  überliefert.  In  v.  11  und  12^  hat  er  eine  fremde 
Zuthat  erhalten,  die  dem  Gedanken  eine  andre  Wendung  zu  geben  sucht  Ähnlichen 
Charakters  ist  auch  y.  17.  In  Bezug  aof  y.  16  kann  man  schwanken.  Siehe  über  alle  diese 
Verse,  sowie  über  kleinere  Beifügungen  die  Erklärung. 

Lässt  man  y.  16  ausser  Betracht,  so  besteht  der  ganze  Abschnitt  ans  sechs  Vier- 
zeilern. 

5,  die  erste  Strophe:  Seht  auf,  ihr  Treulosen,  und  schaut ,  Erstarrt  und 
starrt y  Denn  ein  Werk  wirke  ich  in  euren  Tagen,  Ihr  glaubtet  es  nichi,  würde 
es  euch  erzählt.  Für  das  wenig  sagende  D";113  n  -=  „seht  die  Völker  an  !^  ist 
nach  LXX  und  Pesch.  mit  Ooet,  Guthe  bei  Kautzsoh  u.  a.  D^)ä  "\  zu  lesen. 
Dass  Jahwe,  der  redet,  mit  den  Treulosen  nur  die  Judäer  meint,  versteht  sich 
fast  von  selbst;  übrigens  müsste  eine  Beziehung  auf  die  Assyrer  viel  deutlicher 
gegeben  sein,  vgl  auch  Vorbem.  Ferner  lese  man  mit  Guthb  u.  a.  wie  Jes 
29  9  VTljn^  ^ntpßn,  das  1  ist  durch  Haplographie  vor  dem  zweiten  Verb  verloren 
gegangen,  kann  aber  vor  dem  ersten  entbehrt  werden ;  an  dem  Hithp.  Vlt^AH 
ist  kein  Anstoss  zu  nehmen.  Endlich  kann  hy[t  nicht:  ich  wirke,  was 
nach  Y.  6  verlangt  werden  muss,  sondern  nur:  er  wirkt  ]>edeuten;  die  Bei- 
spiele für  das  Fehlen  einer  Subjektsbezeichnung  der  1.  und  2.  Person  bei  Gbs.- 
Kaützsch^^  §  116s  sind  alle  fragwürdig.  Entweder  ist  nach  LXX  mit  Oobt 
^)M  vor  byU^  einzusetzen  oder  einfach  hiefür  ^S&^  zu  lesen.  Die  erste  Strophe 
setzt  kräftig  ein  mit  der  Aufforderung  an  die  Treulosen,  vor  Schrecken  zu  er- 
starren über  das  unglaubliche  Werk,  das  im  Thun  ist  Wegen  der  Reminiscen- 
zen  an  Jes  6  12^  und  29  9  ist  y.  5  noch  lange  nicht  für  redaktionell  zu  halten. 

6,  die  zweite  Strophe,  beginnt  die  Darlegung  des  Werkes,  das  Jahwe 
thut:  es  ist  die  Herbeiführung  der  Chaldäer.  Denn  siehe,  ich  mache  aufstehn 
die  Chaldäer,  Das  grimmige  und  ungestüme  Volk,  Das  %ieht  in  die  Weiten  der 
Erde,  Um  Wohnungen  einzunehmen,  die  nicht  sein.  Die  Chaldäer,  die  von 
den  Babyloniern  verschieden  sind  und  am  persischen  Meerbusen  südlich  von 
Babel  sassen,  haben  ihre  grosse  Bedeutung  für  die  Geschichte  erlangt,  als  es 
endlich  Nabopolassar  um  626  gelang,  die  Herrschaft  in  Babylonien  an  sich  zu 
reissen  und  das  sog.  neubabylonische  oder  chaldäische  Beich  zu  gründen,  das 
unter  Nebukadnezar  (604—560)  den  Höhepunkt  seiner  Macht  erreichte;  vgl 
Artikel  Chaldäa,  Chaldäer  in  Güthe's  KWB.  Für  die  Judäer  sind  die  Chal- 
däer  ein  neu  aufkommendes  Volk,  dessen  Macht  sich  für  den  vorderen  Orient 
durch  die  Besiegung  der  Ägypter  ankündigte,  vgl.  Vorbemerkung  zu  1  5fil 
In  D*»!?©  ^ijn  liegt  vielleicht  eine  Reminiscenz  an  Am  6  u  vor;  "TD  hat  den  Sinn 
von  B^9}  ne  Jdc  18  25  II  Sam  17  8  und  "iriOi  den  von  ungestüm,  behende.  Die 
Operationen  der  Chaldäer  werden  sich  über  die  ganze  Erde  erstrecken  und 
die  Wohnstätten  anderer  Völker  werden  in  ihren  Besitz  übergehen.  1^*8^,  das 
2  6  wiederkehrt,  ist  hier  beigeordneter  Relativsatz  zu  nii^Bte,  vgL  Prv  26  17 
und  s.  Ges.-Kautzsch27  §  155  e.  Cod.  Vat  der  LXX  zeugt  genau  fOr 
unsem  Text;  trotzdem  hat  M.  Laütebbubo  in  der  abweichenden  Lesart  des 
Cod.  Alex,  eine  Stütze  für  seine  Auffassung  vom  Buche  Hab  (s.  Einleitung  HI) 
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zu  finden  gemeint  Der  Cod.  Alex,  soll  nämlich  mit  seinem  Texte:  Ihoh  l^u) 
igeYeipo)  i<f  6fiac  xou^  XaX.6aiou;  xouc  (ia^Tixotc  x&  eOvo;  xxX.,  aus  dem  touc  XaX- 
Saioüc  als  sekundär  auszuscheiden  sei,  für  folgende  hebräische  Vorlage  Zeug- 
nis ablegen:  Ul  D^^  M'^^^J  D^pU  ^i^n,  da  LXX  D"'^W  als  mit  TVp  verwandt  an- 
gesehen und  daher  mit  jiaxTita;  wiedergegeben  habe.  Femer  soll  nun  D^W  als 
Vokativ  und  zwar  als  Anrede  der  babylonischen  Grossen  wie  Jes  21  5  zu 
fassen  und  natürlich  demgemäss  unter  ^rj  das  Perservolk  zu  verstehen  sein, 
sodass  also  Hab  Babel  mit  den  Persem  drohte.  Mit  Becht  hat  Nowack  gegen 
diese  Zurechtmachung  des  Textes  hervorgehoben,  dass  die  Ausscheidung  von 
QiTjjjfjn'n«  an  keiner  Übersetzung  einen  Anhalt  habe  und  das  äusserst  frag- 
würdige D^lte^  durch  xou?  fiaxt)xa?  sich  durchaus  nicht  stützen  lasse.  Die  Les- 
art des  Cod.  Alex.,  die  übrigens,  so  wie  sie  lautet,  richtig  den  Judäern  mit  den 
Chaldäem  droht,  kann  somit  weder  die  Perserhypothese  empfehlen,  noch  zum 
Beweis  für  die  Einheit  des  Buches  Hab  dienen. 

7  8*,  die  dritte  Strophe:  Schrecklich  und  furchtbar  ist  es.  Von  ihm  geht 
das  Gericht  aus.  Schneller  als  Pardel  sind  seine  Rosse  Und  schneidiger  als 
die  Wölfe  des  Abends  seine  Reiter.  Das  unverständliche  IHKto^  betrachte  ich 
mit  Peiseb  als  Glosse,  die  wahrscheinlich  zu  )M^  2  6  gehört  und  dazu  als 
Variante  den  Singular  1»Ktt^  markieren  sollte,  aber  als  IDKB^  verlesen  zu  1  7 
geriet.  Auch  das  Suffix  in  iD^ttfQ  ist  zu  entfernen,  da  der  Sinn  weder  ist,  dass 
das  chaldäische  Volk  sein  Recht  von  sich  selber  und  nicht  von  Gott  habe, 
noch  dass  es  sein  Recht  den  Nationen  auferlege;  viel  einfacher  besagt  das 
Sätzchen,  dass  von  den  Chaldäem  Gericht  ausgeht,  die  Strafe  besonders  an 
den  Judäern  vollzogen  werden  soll.  Anderes  bedeutet  derselbe  Ausdmck  in 
V.  4.  8  Zu  der  Schilderung  der  Schnelligkeit  und  Ausdauer  im  Angriff 

vgl.  Jer  4 13.  Zu  den  am  Abend  nach  dem  beutelosen  Tage  heisshungrigen 
Wölfen  vgl.  Vbbgil  Georg.  3  264:  genus  acre  luporum.  Vti^\  das  Mal  3  20 

vom  Springen  mutwilliger  Kälber  gebraucht  wird,  ist  ein  nicht  verbesserter 
Fehler  für  das  folgende  I^B^,  das  1  wurde  nachträglich  zugefügt,  um  Konstruk- 
tion zu  machen,  und  l'^ttf^  ist  das  Subj.  zu  ^"Tni,,  so  auch  WbliiH.  u.  a.  Das  zu 
Anfang  von  v.  s**  stehende,  aber  in  LXX  fehlende  \^t\  ist  schliesslich  eine 
spätere  Verbesserung  für  ^^\  aber  mit  diesem  zu  tilgen,  an  dem  einmaligen 
I^B  ist  es  genug.  Falls  die  metrischen  Bedenken  von  Sievbbs  Recht  hätten, 
dürfte  man  doch  1*^9  nicht  von  V^yy\  trennen,  sondem  müsste  eher  annehmen, 
dass  nach  Jer  5  6  Zph  3  3  y^l  ^M^D  aus  ursprünglichem  D'':?M{Q  entstanden  sei. 

8**  9»,  die  vierte  Strophe:  Von  fernher  kommen  sie  geflogen  Wie  ein 

Geier y  der  eilt  zum  Prasse;  Sie  alle  kommen^  um  Gewalt  zu  üben, 

Zu  der  Vergleichung  mit  dem  Geier  vgl.  Jer  4 13  48  40  49  22  und  bes.  Hes 
17  1-10.  9*  Das  zweite  Sätzchen  ist  unverständlich,  namentlich  bleibt 

nt}3p  (gewöhnlich  als  Schlürfen  von  WDi,  resp.  Streben,  erklärt)  unsicher,  s. 
Übersetzung  bei  Kautzsch.  Der  Text  ist  zweifellos  verdorben  und  bis  jetzt 
keine  annehmbare  Verbesserung  gefunden,  am  ehesten  könnte  nach  LXX  mit 
OoBT  etwas  wie  VJJj;  (resp.  D'lj?^)  D^)?D  DiTJB  zu  lesen  sein,  das  sagen  sollte: 
Gegen  die,  die  sich  wider  sie  erheben,  gehen  sie  gerade  ins  Gesicht  rar,  sie 
gehen  von  vom  auf  ihre  Widersacher  los.  9^  wird  mit  Recht  von  Peiseb 
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als  Glosse  zu  2  5*>  gefasst;  es  greift  der  Schilderung  weit  vor,  vgl.  v.  15  und 
auch  Y.  10,  wo  erst  von  der  Einnahme  der  feindlichen  Städte  die  Rede  ist,  die 
der  massenhaften  Wegführung  der  Bewohner  vorangehen  müsste.  JedenfaUs 
wäre  auch  im  Zusammenhang  mit  v.  »*  'IDK'»^,  nicht  '*!,  zu  lesen. 

10,  die  fünfte  Strophe:  Und  selbst  der  Könige  spotten  sie  Und  Fürsten 
sind  ihnen  ein  Gelächter,  Sie  lachen  üöer  jedwede  Festung  y  Schütten  Erde 
auf  und  nehmen  sie  ein.  Mit  der  Einführung  K^n^  wird  das  Subj.  hervorge- 
hoben: dieselben  sind's,  seil,  die  Ohaldäer,  die  vor  keinem  König,  mag  er  noch 
so  mächtig,  vor  keiner  Festung,  mag  sie  noch  so  stark  sein,  in  Angst  geraten; 
nur  ein  Lachen  können  diese  dem  gewaltigen  und  seiner  unwiderstehlichen 
Kraft  bewussten  Volke  ablocken.  Die  D'^Jrt  vgl.  auch  Jes  40  23.  Zu  lesen 

ist  mit  BuDDE  u.  a.  ^2T]  und  mD^'^l;  die  Lesung  mit  konsekutivem  1  beruht  auf 
der  Auffassung,  dass  es  sich  um  längst  geschehene  Dinge  handle,  einer  Auf- 
fassung, die  durch  die  Imperfecta  von  v.  5-io  als  unrichtig  erwiesen  ist,  dagegen 
auch  von  v.  ii  und  y.  12^  (s.  unten)  geteilt  wird.  Zu  dem  Aufschütten 

von  Dämmen  bei  der  Städtebelagerung  vgl.  zu  II  Sam  20  15.  n^fSQ  ist  mascuL 
generis,  darum  wird  man  Tfl^Y-  i^S^'  ^^^  ^  ^)>  ^^^P-  '"J*!?*?^  ^u  lesen  haben. 

11  bildet  mit  v.  i2»t»>  einen  Einschub,  der  im  Gegensatz  zu  v.  5-10,  wo 
das  Werk  der  Chaldäer  erst  als  zukünftig  angekündigt  wird,  auf  dieses  Werk 
als  ein  an  Juda  bereits  vollzogenes  zurückblickt.  Das  zeigt  deutlich  dasPerfectnm 
f\bn  V.  11,  und  der  ganze  Inhalt  spricht  auch  dafür;  denn  v.  11  und  12^  handeln 
von  der  Überschreitung  des  von  Jahwe  erhaltenen  Auftrages  durch  die  Chal- 
däer: sie  gingen  eigenmächtig  vor  und  vollzogen  an  Juda  nicht  nur  Gericht 
und  Strafe,  sondern  haben  es  dem  Untergang  geweiht.  Es  ist  derselbe  Ge- 
danke, wie  er  im  Blick  auf  das  Thun  der  Assyrer  in  Jes  10  5-i5  wiederkehrt 
Beide  Stellen  wollen  in  der  Übertretung  des  göttlichen  Befehls  die  Ursache 
nachweisen,  die  dem  Werkzeuge  Gottes,  den  Assyrem,  wie  den  Babyloniem, 
den  Untergang  brachte.  Wie  das  Perfect  *)^IJ,  so  passt  auch  die  Anrede  an 
Jahwe  in  v.  12*»  nicht  in  den  Zusammenhang  der  von  Gott  gegebenen  Prophetie 
V.  5-10.  Zu  übersetzen  ist  v.  11:  Dann  änderten  sie  (sciL  die  Chaldäer) 

den  Sinn  und  übertraten  d.  h.  gingen  über  das  ihnen  gesteckte  Mass  hinaus, 
überschritten  den  Auftrag  Gottes,  und  machten  ihre  Kraft  %u  ihrem  Gott. 
Das  unhaltbare  DB^^I,,  und  er  verschuldete  sich,  ist  mit  Wbllh.  in  Dlf^l  zu  ver- 
bessern, femer  aber  ^t  zu  tilgen,  das  erst  nach  der  Verderbnis  von  Dfc^l  in  DB^JJ] 
in  den  Text  geraten  ist,  und  selbstverständlich  liJ^K^  zu  punktieren.  Zu  ff^ 
mit  direktem  Obj.  =  ändern  vgl.  Jes  24  5  und  zu  n^"l  =  Sinn  vgl.  II  Reg  19  7 
Hag  1  14;  jedenfalls  ist  OH  hier  nicht  im  Sinne  von  „Wind"  zu  nehmen  und 
noch  weniger  in  ^13  zu  emendieren,  dem  man  dann  ^^n;  statt  ffjQ  nach  Jes 
40  31  vorausgehen  lassen  will,  =  „da  bekommt  er  neue  Kraft"  (so  Gbätz  und 
NowACK,  der  sogar  noch  nach  Jes  40  31  nnfcJI,  „und  Elügel"  statt  "Ü?!5  für  mög- 
lich hält).  Die  von  Budde  vorgeschlagene  Verbesserung  in:  ^?;T  1J\^  fptv  t^ 
Vi'J^kS  inb  ^t  li^tlf^  «=  „dann  wird  verschwinden  wie  der  Wind  und  vorübergehen 
Assur,  das  seine  Kraft  zu  seinem  Gott  machte"  ist  gewaltsam  und  scheint  mir 
weder  dem  Zusammenhang  mit  v.  5-10  noch  der  Verbindung  mit  dem  Folgen- 
den zu  Gute  zu  kommen;  sie  trägt,  wie  mir  vorkommt,  mehr  der  Hypothese, 


Digitized  by 


Google 


Hab  1  12  341  Hab  1  1« 

dass  die  Worte  v.  5-io  sich  gegen  die  Assyrer  richten,  als  dem  Wortlaut  des 
Textes  (vgl.  bes.  auch  v.  12*»)  Rechnung.  Zu  12»  s.  0.  nach  1  4.         n^DJ  ^h 

(s.  auch  dort  zu  v.  12*)  ist  eine  erklärende  Glosse  zu  v.  12^  die  den  dort  zu 
Grunde  liegenden  Gedanken,  dass  Gott  nicht  den  Tod  der  Judäer  wollte  und 
eigentlich  niemals  will,  deutlich  hervorhebt.  12**  weist  mit  seinen  Suffixen 

1  sicher  über  v.  12*  hinweg  auf  v.  11  als  ihm  unmittelbar  vorangehend  zurück: 
Jahwe,  du  hast  sie^  von  denen  v.  11  die  Rede  war,  die  Chaldäer,  %um  Gericht 
bestimmt  und  Fels,  du  hast  sie  »um  Strafen  bestellt,  n^^r,  —  Fels,  ist  in 
Parallele  mit  njrr  als  Vokativ  und  Bezeichnung  Gottes  zu  verstehen,  vgl.  zu 
diesem  Gebrauche  von  n«  Dtn  32*  is  und  s.  Jes  17  10;  Tpl  ist  =  anordnen, 
bestellen,  wie  Est  1  8.  Mit  tD^BteS  —  ^zur  Vollstreckung  des  Gerichts"  sieht 
der  Autor  des  Einschubs  auf  D^Bto  v.  8  zurück;  um  die  Judäer  zu  strafen  und 
zu  züchtigen  waren  die  Chaldäer  bestellt,  nicht,  wie  sie  gethan  haben,  sie  zu 
knechten  und  wegzuführen. 

13  s.  0.  nach  v.  12»  S.  335. 

14  15,  die  sechste  Strophe,  setzt  die  Schilderung  dessen,  was  die  Chal- 
däer thun  werden,  fort,  ist  also  Portsetzung  von  v.  10.  Der  vermeintliche  Zu- 
sammenhang mit  y.  13  hat  erst  dazu  geführt  nb^^ni  statt  TÜff^l]  zu  lesen ;  das 
letztere  ist  wiederherzustellen.  Denn  als  Anrede  an  Jahwe  wäre  v.  14  sehr  un- 
passend, zudem  hängt  der  Vers  mit  v.  15  zusammen,  wo  richtig  die  3.  Pers. 
erscheint.  Und  sie  machen  die  Menschen  wie  die  Fische  des  Meeres,  Wie  das 
Gewürm,  das  keinen  Herrscher  hat  (vgl.  Prv  6  7  30  27),  Nicht  auf  die  gewalt- 
thätige  Behandlung  der  Menschheit  durch  die  Chaldäer,  sondern  auf  die 
Unordnung,  die  sie  durch  den  Sturz  der  Trone  und  die  Einnahme  der  Festun- 
gen auf  Erden  hervorrufen,  soll  hier  hingewiesen  werden.  Alles  geht  aus  Rand 
und  Band  und  macht  den  Eindruck  eines  grossartigen  Durcheinander,  wie  das 
Gewimmel  der  Fische  im  Meer;  von  einem  Zusammenhalten  und  Widerstand- 
leisten ist  keine  Rede,  gerade  wie  es  sich  die  Überlieferung  von  der  königs- 
losen Zeit  dachte  Jdc  18  1  19  1.  Im  Trüben  ist  gut  fischen  und  so  machen 
in  diesem  Gewimmel  die  Chaldäer  reiche  Beute,  indem  sie  alles  in  ihr  Garn 
ziehen  15*:  Alle  ziehen  sie  in  ihr  Garn  Und  fangen  sie  ein  in  ihr  Net».  rtV^, 
seil,  die  ganze  Menschheit,  wird  durch  die  Wiederaufnahme  in  den  Suffixen 
von  ^iTii\  und  ^ngps^l  als  Obj.  bestimmt  rfy^ij  713)33,  ==  „mit  der  Angel  zog 
er  empor ^,  ist  Glosse,  wie  das  Perf.  beweist  und  die  Korrespondenz  von  D^n 
und  ri^MD  in  V.  15  und  v.  I6  zeigt;  auch  dürfte  den  Chaldäern  das  Angeln  zu 
lange  gedauert  haben.  Zu  der  Punktation  nh'^rf  statt  t^T^n  s.  Ges.-Kautz8Ch2' 
§  63  p.  15**  halte  ich  mit  Peiser  für  Glosse  zu  v.  le,  die  in  LXX  noch 
durch  Beifügung  von  -f]  xap8ta  aiioü  vollständiger  lautet  Die  beiden  ]3"^JJ  ver- 
tragen sich  nicht  nach  einander,  beide  knüpfen  an  demselben  Punkte  an,  da- 
her muss  das  eine  Sätzchen  (und  zwar  ohne  Fragen  das  erste  v.  15*»)  sekun- 
där sein. 

16  Darum  opfern  sie  ihrem  Garn  Und  räuchern  sie  ihrem  Net%;  Denn 
durch  sie  wird  reich  ihr  Anteil  Und  ihre  Speise  fett.  Garn  und  Net%  sind  in 
diesem  Bilde  der  als  Fischer  dargestellten  Chaldäer  die  Waffen;  dass  die 
Chaldäer  diesen  geopfert  haben,  ist  nicht  bekannt.  Dagegen  berichtet  Herodot 
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IV,  62  von  den  Skythen,  dass  sie  jährlich  dem  Schwert  ein  Opfer  von  Schafen 
und  Pferden  dargebracht  hätten.  Vielleicht  ist  daher  „ein  Zug  aus  dem  Bilde 
der  Skythen  auf  die  Chaldäer  übertragen"  (Wbllh.).  Allerdings  ist  es  nicht 
recht  verständlich,  warum  in  der  Schilderung  von  der  künftigen  Welterobenmg 
der  Chaldäer  diese  Notiz  erscheint;  die  Bedenken,  die  Bothsteik  gegen  die 
Zugehörigkeit  von  y.  16  zu  v.  i4f.  äussert,  sind  darum  berechtigt  und  v.  le  ist 
wohl  eine  spätere  Zuthat,  die  in  die  Kategorie  der  Beifügung  von  2  isf.  gehört 
und  nachträglich  in  der  Glosse  y.  15^  noch  eine  Erklärung  bekommen  hat. 
Für  nfeJlSi  wird  mit  Nowack  «1^  zu  lesen  sein,  da  ^DfeJD  masc.  gen.  ist;  das 
überschüssige  H  ist  falsche  Dittographie  des  folgenden  Buchstaben. 

17  ist  in  der  ersten  Hälfte  ganz  verdorben  überliefert.  Sicher  ist  mit 
Gdbsebbecht  u.  a.  isnn  für  ID^n  zu  lesen,  da  die  Verbindung  von  p'^yj  mit  D'VI 
unverständlich,  mit  T\n  aber  sehr  gebräuchlich  ist  vgl.  z.  B.  Ex  15  9  Hes  5  2  i« 
und  sich  die  Verschreibung  nach  dem  zweimaligen  D^n  in  y.  i5f.  leicht  erklärt. 
GuTHE  bei  Katjtzsoh  entfernt  nun  weiter  das  n  zu  Anfang,  das  auch  in  LXX 
fehlt,  und  das  ]  vor  TpiJ,  sodass  das  Ganze  ein  einziger  Satz  mit  nochmaliger 
Einleitung  von  ]3'^Ä  wird.  Aber  die  so  gewonnene  Aussage  über  ein  bestän- 
diges schonungsloses  Hinmorden  der  Völker  durch  die  Chaldäer  ist  sehr  un- 
wahrscheinlich, zumal  das  ]3*^  keine  gute  Beziehung  auf  das  Vorangehende 
hat  Besser  verstände  man  es,  wenn  eine  Frage  vorläge,  ob  dieses  Treiben 
immer  dauern  soll  Diese  gewinnt  man  mit  der  Emendation  von  ]3"^2n  in 
D^5  (so  GiBSEBÄECHT,  Wbllh.  u.  a.)  und  von  ihJJ^  in  ihgü  (so  Wellh.,  der 
eventuell  dafllr  Änderung  von  bbr^l  in  ^^llj  vorschlägt):  Sollen  sie  ewig  ihr 
Schwert  %ücken  und  beständig  die  Völker  ohne  Erbarmen  vernichten?  D^J^ 
ist  leicht  nach  den  Anfängen  von  y.  15^  le  in  ]5"^Sn  verschrieben  worden.  Die 
Frage  von  y.  17  steht  aber  nicht  in  engem  Zusammenhang  mit  der  Schilderung 
der  zur  Strafe  angekündigten  Chaldäer,  sondern  steht  auf  der  Linie  des  Zu- 
satzes von  V.  11  i2'>  und  sieht  wie  dieser  bereits  auf  die  Thaten  der  Chaldäer 
zurück,  gehört  also  ebenfalls  der  den  ursprünglichen  Sinn  umbiegenden  Über- 
arbeitung an  (vgl  zu  11  12*^). 

3.  Eine  Reihe  von  Welierufen  gegen  die  Gottlosen  2  5-20. 

Von  den  beiden  in  1  2—2  4  vorliegenden  Stücken  hat  der  Psalm  in  2  4  einen  gaten 
AbschluBs  gefunden;  denn  mit  dem  Distichon:  Siehe  der  Gottlose^  seine  Seele  in  ihm  iä 
verschmachtet^  Aber  der  Gerechte  wird  durch  seinen  Glauben  leben!  ist  dem  Dichter  auf 
seine  Klage  durchaus  genügende  Antwort  geworden.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Pro- 
phetie  von  dem  Erscheinen  der  Chaldäer  1  5-10  14  15.  Es  kann  die  Ankündigung,  dass 
die  Chaldäer  in  der  von  ihnen  herbeigeführten  Auflösung  aller  geordneten  Verhältnisse 
alles  in  ihr  Garn  ziehen,  die  Prophetie  abschliessen;  denn  die  treulosen  Judäer  konnten 
sich  daraus  selber  entnehmen,  welches  Schicksal  ihnen  von  dem  von  ferne  daherfliegenden 
unüberwindlichen  Volke  bevorstehe.  Aber  immerhin  Hesse  sich  denken,  dass  mit  einigen 
Worten  den  Angeredeten  (DnjÄ  1  5)  dieses  Geschick  noch  yerdeutlicht  werde,  und  gerade 
die  Form  der  Weherufe  wäre  zu  diesem  Zwecke  nicht  unpassend  zu  finden.  Es  ist  darum 
auch  besonders  von  Rothstbin  die  These  verfochten  worden,  dass  wirklich  in  2  5  ff.  die 
genuine  Fortsetzung  der  Prophetie  vorliege  und  dass  die  Weherufe  von  Cap.  2  mindestens 
zum  Teil  sich  an  die  Judäer  resp.  an  Jojakim  richten,  nämlich  2  6**  7  9  10*  10^?  11  und 
vielleicht  noch  2  15  16  19  18.    Nun  ist  aber  der  Wortlaut  dieser  Verse  der  Annahme  von 
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Rothstein  deshalb  nicht  grünstig,  weil  die  ersten  Weherofe  in  der  Hauptsache  nur  das 
eine  Thema  von  der  Habgier  und  dem  Erwerb  fremden  Eigentums  yariieren,  ein  Thema, 
das  ja  wohl  auf  das  Treiben  der  Judäer  passt,  aber  neben  dem  man  doch  die  Bestrafung 
noch  anderer  Sünden  erwarten  miisste.  Dann  aber  ist  das  gerade  ein  Thema,  das  man  in 
Bezug  auf  ein  Eroberervolk  sehr  angemessen  finden  wird.  Man  wird  darum,  da  ohnehin 
die  Abgrenzung  der  die  ursprüngliche  Fortsetzung  der  Prophetie  bildenden  Verse  grosse 
Schwierigkeiten  bereitet,  diese  These  Rothstbin's  fallen  lassen  müssen  und  als  Objekt  der 
Weherufe  andre  als  die  Judaer  zu  verstehen  haben. 

Denkt  man  eich  als  die  Angeredeten  mit  Buode  die  Assyrer,  so  lässt  sich  natürlich 
2  5  ff.  ebenfalls  als  Fortsetzung  der  Prophetie  in  Gap.  1  festhalten  und  man  wird  dann 
gleich  auch  in  den  DH^^  von  1  5  die  Assyrer  sehen.  Nur  wird  man  dabei  nicht  so  recht 
verstehen,  wie  die  Chaldäer  den  Assyrem  als  die  in  die  weite  Welt  ziehenden  (1  6)  und 
und  von  Feme  daher  geflogenen  (1  8)  Feinde  bezeichnet  werden  sollten  oder  wie  den 
Assyrem  2  7  gedroht  werden  soll,  dass  die  Feinde  erst  noch  aufwachen  müssen,  nachdem 
sie  doch  nach  1  6  bereits  auf  die  Beine  gestellt  sind.  Endlich  vermisst  man  ungern,  wenn 
eine  Prophetie  gegen  ein  fremdes  Volk  sich  richten  soll,  irgend  eine  namentliche  Nennung 
desselben,  also  hier  der  Assyrer  (zu  der  Konjektur  "t^ti^K  für  Dtt^K  in  1 11  s.  die  Auslegung), 
die  doch  bei  Na  auch  nicht  fehlt.  So  dürfte  dieser  Weg  Budde's,  der  mir  zudem  zu  weit 
von  den  Judäem  und  ihren  nächsten  Interessen  abzuführen  scheint,  nicht  empfehlens- 
wert sein. 

Übrig  bleibt  nur  die  Beziehung  der  Weherufe  auf  die  Chaldäer.  Damit  ist  aber 
für  mich  auch  gegeben,  dass  2  5  ff.  nicht  in  ursprünglichem  Zusammenhang  mit  der  Pro- 
phetie, die  den  Judäem  die  Chaldäer  als  Zuchtrute  Gottes  ankündigt,  stehen  kann,  son- 
dern ein  Anhang  ist,  der  sich  auf  gleicher  Höhe  bewegt,  wie  die  umdeutenden  Verse  1  11 
12^  17,  die  auf  die  Wehe  vorbereiten.  Die  Weherufe  gegen  die  Chaldäer  2  5-19  (v.  20 
dient  der  Überleitung  auf  Cap.  3)  stammen  daher,  wie  1  11  12^  17,  aus  der  Zeit,  da  das 
Ende  des  neubabylonischen  Beiches  herannahte,  unter  dessen  Drucke  die  Juden  seufzten, 
und  sind  nach  Inhalt  und  Zeit  Parallelen  zu  Jes  13  f.  21  1-15.  Dass  den  Weherufen  2  5-19 
die  Originalität  der  genannten  Stücke  aus  dem  Jesajabuche  abgeht,  versteht  sich  leicht, 
da  sie  von  Anfang  an  zum  Anhang  einer  anders  lautenden  Prophetie  bestimmt  waren. 
Intakt  ist  der  Text  dieses  Anhang^  nicht  geblieben,  er  hat  am  Atifang  bei  der  Einordnung 
in  den  durch  Verstellung  der  Psalm-  und  der  Orakelstüoke  verdorbenen  Zusammenhang 
gelitten  und  ist  von  erklärenden  Glossen  nicht  verschont  geblieben,  vgl.  die  Exegese. 

S**"',  das  erste  Wehe,  ein  Vierzeiler:  Wehe  dem  Hochmütigen  und  Treu- 
losen.  Dem  stohen  Mann,  der  nie  genug  hat.  Der  wie  Scheol  seinen  Rachen 
weit  aufsperrt  Und  gleichwie  der  Tod  unersättlich  ist.  Der  Anfang  der  Über- 
setzung des  äusserst  unzuverlässigen  Textes  beruht  auf  der  Vermutung,  dass 
LXX  noch  eine  bessere  Vorlage  besass  und  dass  nach  ihrem  Anfang  6  8e 
xatoiifievoc  xal  xatacppovtixrjc  etwa  gelesen  werden  dürfte:  lÄ^  \\tj  MH;  dabei  ist 
mit  Wellh.  nach  Analogie  der  folgenden  Weherufe  MH  als  Anfang  angenom- 
men und  mit  Oobt  ]jn  statt  ]^rj  als  eine  Ableitung  von  \\n  (vgl.  Dtn  1  4i :  0\':ilJ5) 
für  möglich  gehalten  ;pn  wäre  demnach^zusammengeflossen  au8]}5  ^n,  während 
LXX  noch  \\T\n  gelesen  haben  mochte.  Den  „Wein"  ^^0  kann  man  hier  in 
keiner  Weise  brauchen;  ebenso  wenig  lässt  sich  "'^?  ^\g\  verstehen,  weder  zu 
Beginn  der  Weherufe  noch  irgend  im  Anschluss  an  das  Vorangehende,  vgl. 
die  Bemerkung  und  teztkrit.  Anmerkung  bei  Kautzsch.  ^%T  findet  sich 

noch  Prv  21  24  und  ist  in  seiner  Bedeutung  übermütig  wohl  durch  das  aram. 
»IjnNT,  Übermut,  und  Itpe.  von  'TiT.,  sich  brüsten,  sichergestellt.  Praglicher  ist 
nu%  das  man  gewöhnlich  mit  Hl),  Wohnung,  kombiniert  und  =  wohnen,  bleiben, 
fasst,  was  jedoch  keinen  verständlichen  Sinn  gibt;  LXX  übersetzt  irepavig  = 
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%um  Ziele  kommen^  was  besser  passt,  und  Wellh.  vermutet  tVr\\  -=  Malt  werden, 
wonach  er  auch  den  Sinn  für  IW  oder  das  dafür  einzusetzende  Wort  bestimmt, 
so  dass  er  übersetzen  kann:  „er  giert  und  wird  nicht  satt".  Mit  ^51  ist 

der  Ghaldäer  apostrophiert,  natürlich  ist  an  den  Chaldäerkönig  gedacht,  der 
die  Art  seines  Volkes  normiert  und  den  als  dessen  Führer  die  Schuld  vor 
allem  trifft.  Der  Übermut  der  Ghaldäer  ist  schon  In  12'>  hervorgehoben;  gut 
knüpft  also  der  Anhang  2  5 ff.  an  diese  Vorbereitung  an.  Die  Unersättlichkeit 
schildern  weiter  die  zwei  folgenden  Stichen,  in  denen  Nowack  ganz  mit  Un- 
recht das  durch  den  Parallelismus  geschützte  njlJJ  \^\7X\  tilgt.  Zu  der  Uner- 
sättlichkeit Scheols  vgl.  Jes  5  u  (riB^BJ  ^1«B^  n^-^DlW,  ferner  Prv  27  20  30  I6. 
Die  in  5**^  folgende  Erklärung  zu  der  Vergleichung  des  Chaldäers  mit  Scheol 
ist  an  sich  überflüssig  und  geht  zudem  über  y'^^\  tfh\  zurück,  das  dabei  unbe- 
rücksichtigt bleibt;  daher  ist  in  v.  5^P  eine  Glosse  zu  sehen  und  dies  umsomehr, 
als  6^  damit  zusammenhängt,  in  dem  eine  unpassende  Einführung  von  v.  e*» 
vorliegt,  die  aus  dem  zweiten  Weheruf  ein  Spottlied  der  Völker  machen  will 
Ahnliche  Einfügungen  dieser  Art  s.  Mch  2  4  Jes  144;  die  Späteren  freuten 
sich  den  Heiden  den  Spott  zurückzugeben,  den  die  Juden  so  viefach  erfahren 
mussten.  n^^D  und  rnil  sind  Synonyma  von  ^B^,  nur  dass  sie  den  Nebenbegriff 
des  Rätselhaften,  das  in  versteckten  Andeutungen  liegt,  damit  verbinden,  vgl. 
Prv  1  6;  übrigens  sind  die  Ausdrücke  hier  merkwürdig  gehäuft,  vgl.  bes.:  und 
ein  Spoltlied  mit  Rätseln  auf  ihn,  und  fehlt  es  im  Grunde  im  folgenden  Wehe- 
ruf an  geheimnisvollen  Anspielungen,  die  schwerlich  darin  zu  finden  sind,  dass 
iytb  auch:  „nicht  für  sich"  bedeuten  könne  (so  Nowack). 

6^  7%  der  zweite  Weheruf,  ebenfalls  ein  Viei-zeiler,  der  die  Eroberungen 
der  Chaldäer  als  Erwerbung  fremden  Gutes  tadelt,  während  die  Prophetie 
1  5  ff.  darin  nichts  böaes  (vgl.  1  6),  sondern  die  Erfüllung  des  göttlichen  Auf- 
trages erblickte.  Wehe  dem,  der  anhäuft,  was  ihm  nicht  gehört,  Und  schwere 
Schuldenlast  auf  sich  ladet!  Plötzlich  werden  deine  Gläubiger  sich  erheben 
Und  deine  Dränger  aufwachen.  Für  nefc<^^  ist  X^\k^  zu  lesen,  aber  auch  so  ge- 
hört es  noch  zu  der  sekundären  Einführung  v.  6*.  Späteren  Ursprungs  ist 
gleichfalls  die  in  den  Wehe  ruf  nicht  passende  Frage  ''njp'^S  (so  auch  Wellh^ 
Nowack),  die  viel  eher  mit  der  Klage  des  Psalms  1  2-4  12*  13  2  1-4  harmoniert 
und  daher  von  dem  beigefügt  ist,  welcher  diesen  Psalm  mit  der  Prophetie 
Hab's  verband.  ö'^O^J  kommt  im  AT  nur  hier  vor  und  ist  in  seiner  Be- 

deutung unsicher;  man  vergleicht  BIS^,  Pfand,  Dtn  24  10-12,  so  wie  das  davon 
wohl  denominierte  Verbum  t93)^  im  Hebr.  und  Aramäischen,  übersetzt:  Pfand' 
last  und  versteht  das  Sätzchen  dann  so,  dass  Pfänder  für  die  Schulden  der 
Chaldäer  bei  den  Völkern  in  schwerer  Menge  aufgehäuft  seien.  7*  Wl^n 

leitet  wie  v.  13  (s.  dort)  die  Ausführung  resp.  Begründung  des  Weherufs  ein. 
'U1  VO^f  plötzlich  werden  alle  Gläubiger  aufstehen  und  mit  Zins  und  Zinses- 
zins und  eifrigem  Drängen  von  den  Chaldäern  die  Schulden  einfordern.  ^}, 
eigentlich  beissen,  hat  als  Denominativ  von  ^J,  Biss,  Zins,  den  Sinn  von 
Zinsen  nehmen,  also  ist  ^i  =  Gläubiger.  T?1W»  P^^^  ^^P*  ^^^  JP^  zittern, 
bedeutet:  in  Zittern,  in  Unruhe  versetzen,  es  ist  parallel  zu  T??^^  "■  deine 
Peiniger,  Dränger,  die  dir  keine  Ruhe  lassen  und  die  Schulden  einfordern. 
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7^  8  sind  wieder  wie  v.  5*>9  6*  nur  als  erklärende  Glosse  zu  verstehen;  denn 
V.  7^  giebt  nur  die  Erklärung  für  das  Bild  und  v.  8»  begründet  diese  Erklärung, 
aber  in  einer  Weise,  die  das  Wehe  vergisst:  Im  Weheruf  sind  es  die  von  den 
Chaldäern  Geplagten,  die  Vergeltung  üben,  in  v.  s*  sind  es  die  übrigen  Völker. 
Zu  der  Redensart  niDBte^  ivrj  vgl.  Zph  1  is  Jer  30  le  II  Reg  21  u  und  zu  der 
Intensivbedeutung  des  Plurals  niDBto  s.  Ge8.-B[axjtz8Ch27  §  124  e.  Die 

zweite  Begründung  v.  s^  schliesst  sich  grammatisch  nirgends  gut  an,  so  wenig 
wie  V.  17,  und  ist  auch  sachlich  an  beiden  Orten  unnötig;  sie  ist  die  Bemerkung 
eines  Spätem,  der  recht  stark  den  Frevel  hervorheben  wollte,  den  die  Chal- 
däer  an  der  Erde  verübt,  bei  der  „Stadt  und  ihren  Bewohnern"  ist  wohl  an 
Jerusalem  gedacht.  Vgl.  zu  der  Beurteilung  der  Chaldäer  durch  die  Späteren 
auch  Jer  60  23  61  7  25. 

9—11,  der  dritte  Weheruf  über  den  Chaldäer,  der  seinen  Raub  in  gewal- 
tigen Bauten  in  seiner  Residenz  zu  sichern  sucht,  aber  dadurch  nur  Schande 
und  Schuld  auf  sich  ladet  und  Verderben  über  sich  bringt.  Zwei  Vierzeiler. 

9  Wehe  derriy  der  unredlichen  Gewinn  machte in  sein  Hatcs,  Um 

sein  Nest  in  der  Höhe  %u  bauen.  Um  geborgen  %u  sein  vor  der  Hand  des  Un- 
glücks.  Da  sonst  überall  yx^  J^3  ohne  JH  schon  bedeutet:  unredlichen  Gewinn 
machen  (vgl.  Jer  6  13  8  10  Hes  22  27  Prv  1 19  15  27),  so  wird  in"»?^  jn  der  Rest 
des  zweiten  Stichos  sein,  der  vielleicht  gelautet  hat:  in^jS  DtplJ  "13IKI  =  Und  Un- 
recht in  sein  Haus  häuft,  vgl.  Am  3  10.  Die  beiden  letzten  Stichen  sind 
einander  parallel  und  besagen :  um  vor  jedem  kommenden  Unglück  sicher  zu 
sein;  zu  15p  Dlllja  D"«»  s.  Ob  v.  4  Jer  49  le  Num  24  21.  10  11  Du  hast 
Schande  deinem  Haus  beschlossen,  Schuld  deiner  Seele  bestimmt.    Denn  der 
Stein  in  der  Mauer  erhebt  Klage  Und  der  Sparren  im  Hol%werk  stimmt  ihm 
bei.    Mit  D^?T  WS^  ist  im  Zusammenhang  nichts  anzufangen,  die  Worte  er- 
innern an  die  Zusätze  y.  5^  6*  und  s  und  sind  dem  Kontexte  fremd.  Die  übrig 
bleibenden  Worte  können  vielleicht  als  Parallele  zu  v.  10»  gelesen  werden: 
^t^  Wpn  ril^Jp,  =  du  hast  Schuld  für  deine  Seele  abgeschnitten^  oder  noch 
besser:  tysp^,  ==  du  hast  bestimmt,  entschieden,  von  einem  Verbum  nsjj  -=  arab. 
i^y^,  von  dem  ]^?jj,  Richter,  abgeleitet  ist.               11  Das  Material,  Stein  und 
Holz,  mit  dem  der  Chaldäer  seine  stolzen  Paläste  (v.  9)  baute,  schreit  imd  klagt 
über  die  Bedrückung  und  Gewaltthaten,  durch  welche  es  beschalBFt  wurde,  vgl. 
Mch  2  2.            Dem  Kontext  entspricht  die  Bedeutung  Sparren,  Balken,  für 
D^D3  sehr  wohl;  doch  ist  die  alte  Überlieferung  nicht  einstimmig  und  im  Misch- 
nischen bezeichnet  D'^D^  den  „Baustein«,  vgl. Ges.-Bühl undZATW  1882,  71  f. 
nai^!»  wörtlich :  ^^^Ä^  ihm  (dem  Steine)  Antwort,  hat  den  Sinn:  stimmt  ihm  bei, 
ist  ihm  Zeuge,  wiederholt  seine  Klage  über  die  Ungerechtigkeit.    Zu  pjm 
vgl.  1  2. 

12—14,  der  vierte  Weheruf:  die  Stadt,  die  der  Chaldäer  mit  Blut  baut, 
soll  in  Feuer  aufgehen.  Ein  sekundäres  Element  bilden  v.  13*  (von  Tiltii  an) 
und  y.  14,  die  zusammenzunehmen  sind,  s.  die  Erklärung;  was  übrig  bleibt,  ist 
das  Tetrastich  12  13*»  (  + wSt  aus  v.  13»):  Wehe  dem,  der  die  Stadt  mit 

Blut  baut  Und  die  Burg  mit  Frevel  herstellt!  Fürwahr  die  Völker  arbeiten 
für  das  Feuer  Und  die  Nationen  mühen  sich  ab  für  nichts!  Dem  Autor  sind 
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bei  Y.  12  offenbar  Mch  3  lo  und  Jer  22  is  im  Sinn;  dass  dem  Chaldäer  gilt, 
was  diese  Stellen  den  Jerusalemern  droben,  konnte  ihm  nicht  zweifelhaft  sein. 
Das  Perfekt  ]313  setzt  in  der  üblichen  Weise  vorangehendes  Partizip  fort,  s. 
Jes  5  8  und  Ges.-Kautzsc3h27  §  116  x.  13  Zu  »1^0  s.  v.  7.  Vor  V^^ 

ist  ]  zu  entfernen,  das  erst  infolge  des  Einschubs  von  'U1  n|n  entstanden  ist 
Der  ganze  Halbvers  ist  Jer  51  58  aus  unserer  Stelle  wiederholt  Der  Schein 
des  umgekehrten  Verhältnisses  wird  nur  durch  die  an  falsche  Stelle  geratenen 
Worte  V.  13»  (von  n^i)  an)  hervorgerufen,  die  vielmehr  vor  v.  u  gehören,  mit 
dem  zusammen  sie  eine  Randbemerkung  bildeten.  Dass  dem  so  ist,  zeigt  die 
ganz  ungewöhnliche  Verbindung  njn  «iSl,  der  LXX,  Pesch.,  Vulg.  durch  die 
Lesung  njr}  nur  zur  Not  abhelfen,  da  ja  zur  Beziehung  auf  das  Folgende  r6K 
nötig  wäre.  Nehmen  wir  die  Worte  '2r "» 'D  n^tj  heraus,  so  hat  der  Weheruf 
einen  vortrefflichen  Abschluss  in  y.  is^  und  14  bekommt  in  ihnen  eine  gute 
Einleitung:  Siehe  es  stammt  von  Jahwe  der  Heere  (das  Wort):  denn  etc.  Der 
Glossator  setzte  diese  Worte  zur  Begründung  des  Untergangs  Babels  an  den 
Band:  Babel  geht  unter,  denn  die  Herrlichkeit  Gottes  soll  auf  Erden  erkannt 
werden.  Die  Worte  sind  Jes  11  9  entnommen,  doch  nicht  genau,  vielleicht  hat 
die  Erinnerung  an  Jes  6  3  zur  Erklärung  von  rnr^^i^^  njj^  in  njiT  Tla^TllJ  Ttsrtl 
mitgewirkt,  übrigens  zeigt  sich  den  Spätem  die  Herrlichkeit  Jahwes  besonders 
in  dem  Gericht  über  die  Feinde  Israels  (vgl.  die  Darstellung  des  PO  vom  Aus- 
zug aus  Ägypten).  Für  das  Kai  nijl^  in  Jes  steht  hier  das  Niph.  Imperfl  und 
für  die  Participialkonstruktion  in  Jes  hat  unser  Text  den  Relativsatz  tr^2  »5\ 
Somit  liegt  vielmehr  Hinweis  auf  den  Inhalt  von  Jes  11  9  als  förmliches 
Zitat  vor. 

15—17,  der  fünfte  Weheruf  über  den  Chaldäer,  der  nun  selber  den  Taumel- 
becher  zu  trinken  bekommt,  den  er  bisher  so  gut  den  Völkern  zu  reichen  ver- 
standen hat.  Zu  dem  Bilde  vgl  die  Darstellung  von  dem  Kreisen  des  Taomel- 
bechers  bei  den  Nationen  in  Jer  26  isff.,  auf  welche  unser  Wehe  zurückgeht, 
s.  auch  Jes  61  17.  Chaldäa  hat  die  unterjochten  Nationen  und  Herrscher  in 
verächtlichster  Weise  erniedrigt.  Der  Text  in  v.  ist  ist  in  böse  Verwirrung 
geraten  und  erfordert  mancherlei  Umstellungen,  s.  zu  den  Versen;  aber  es 
scheinen  ursprünglich  auch  hier  zwei  Tetrasticha  vorzuliegen.  15  16^, 

das  erste  Tetrastich:  Wehe  dem,  der  den  Andern  seinen  Zorn  %u  trinken  giebt 
Und  sie  berauscht  aus  der  Schale  seines  Grimms,  Um  sich  an  ihrer  Schande 
»u  weiden/  Trinke  nun  auch  du  und  taumle I  Wie  das  Pluralsuffix  in  DnTipo, 
wofür  mit  Wellh.  nach  Na  3  5  CHT^D  zu  lesen  sein  wird,  zeigt,  ist  ^njn  als 
Plural  =  Vr  jn,  seine  Genossen,  die  Andern  (sciL  Völker),  zu  fassen  vgL  Gss.- 
EIautzsch^?  §  91k.  ^090  t7&9?9  ^^^  ^^^  ^^^  „beimischend  deinen  Grimm^ 
übersetzt,  ist  unhaltbar;  man  lese  mit  Gbätz  und  Wbllh.:  inp?^  ^ep  —  aus 
der  Schale  seines  Grimms,  das  zweite  n  ist  aus  Dittographie  des  folgenden 
entstanden  und  das  Suff,  der  3.  Pers.  unerlässlich.  Doch  diese  Emendation 
genügt  nicht;  es  ist  femer  anzunehmen,  dass  die  so  emendierten  Worte  mit 
den  beiden  folgenden  den  Platz  zu  wechseln  haben:  dann  gehört  ^ti]  in  der 
verbesserten  Form  1fit$  an  den  Schluss  der  ersten  Zeile  und  1^  reep.  D^^, 
an  den  Anfang  der  zweiten;  so  gewinnt  man  das  notwendige  zweite  Obj.  zu 
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npl^,  da  erst  das  Tränken  mit  Zorn  ein  Wehe  begründet,  und  eine  den 
übrigen  Weherufen  parallele  und  dem  üblichen  Metrum  entsprechende  Form. 
Zu  dem  Perf.  D^jae^  nach  dem  Partie,  s.  oben  v.  12  zu  ]313.  16*"  passt  mit 

seinem  Perf.  du  bist  satt  nicht  vor  den  Impera.  trink\  da  am  Schlüsse  von 
V.  16  noch  einmal  ähnliches  in  verdorbenem  Text  wiederkehrt,  so  darf  man  mit 
Wellh.  annehmen,  dass  v.  le*«  die  an  falsche  Stelle  geratene  Korrektur  für 
jenen  Schluss  ist  und  somit  dorthin  gehört.  Den  Abschluss  des  ersten  Tetra- 
stichs bildet  daher  kräftig  16»?:  Trink  nun  auch  du  und  taumle!  Für  das  im 
Kontext  völlig  unpassende  ^'JJjn,  das  man  gewöhnlich  als:  „zeige  dich  als  Un- 
beschnittenen" erklärt,  ist  mit  Wellh.  (vgl.  auch  die  doppelte  Übersetzung 
oaXsuftriTi  xai  oetoOrixi,  in  LXX,  das  vorangehende  xap8ta  scheint  lediglich  Ver- 
lesung aus  xat  zu  sein)  zu  lesen  ^JJ^l,  taumle,  vgl.  n^g^öO  D13  Jes  51 17  22. 
16**  17»,  das  zweite  Tetrastich:  An  dich  kommt  nun  der  Becher  in  der  Rechten 
Jahwes  Und  du  wirst  dich  sättigen  an  Schmach  statt  an  Ehre.  Denn  der 
Frevel  am  Libanon  wird  dich  erdrücken  Und  die  Vernichtung  der  Tiere  dich 
zerschlagen.  Zu  ^"»^JJ  Sb^  vgl.  Thr  4  21  Dianb^ri  T!^,  femer  Jer  25  isff. 
Nach  der  Korrektur,  die  in  v.  le"  vorliegt,  darf  man  ruhig  das  fragliche  ]1^T?, 
das  jedenfalls  nicht  aus  K*^,  Gespei,  und  \h^  zusammengesetzt  ist,  sondern  auf 
]lV]j^p  zurückgeht,  hier  ausser  Acht  lassen  (vgl.  auch  zu  Na  1 14),  wie  man 
überhaupt  einfach  v.  16*«  an  die  Stelle  der  Verderbnis  v.  16*>P  zu  setzen  hat,  s. 
oben  zu  y.  le»«.  17*  führt  als  speziellen  Grund  für  die  Erniedrigung  der 

Chaldäer  die  Verwüstung  an,  die  sie  unter  den  Cedern  des  Libanon  und  dem 
Wild  wohl  nicht  des  Libanon  allein  angerichtet  haben.  Dass  die  Herrscher 
Mesopotamiens  zu  ihren  Bauten  den  Libanon  brandschatzten  und  ausserdem 
grosse  Jäger  waren,  ist  aus  Keilinschriften  und  Abbildungen  wohlbekannt,  vgl. 
auch  Jes  14  8  37  24  und  Gen  10  9.  Gerade  die  ungefähr  mit  unserm  Stück 
gleichzeitige  Stelle  Jes  14  s  zeigt,  dass  man  damals  die  Abholzung  des  Libanon 
als  besondern  Frevel  empfand;  die  Strafe  dafür  wird  die  Chaldäer  bedecken, 
vgl  Ob  V.  10  Jer  3  20,  und  niederschlug en,  1.  mit  den  alten  Versionen  inn^,  für 
]nw,  dessen  Suffix  auf  die  Tiere  zu  beziehen  wäre,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  20n 
60  d.  17^^  ist  auch  hier  sekundär  wie  in  v.  s;  ungrammatisch  fügt  es  zu 

dem  besondem  Grund  v.  17^  einen  allgemeinen  hinzu. 

18  19,  der  sechste  Weheruf,  der  sich  gegen  den  Götzendiener  richtet. 
Möglich  ist  es,  dass  der  Autor  noch  zum  Schluss  dem  Chaldäer  für  seine 
Idololatrie  ein  Wehe  zuschleudert,  wie  Wellh.  annimmt;  denn  auch  Dtjes 
kommt  auf  dieses  Thema  gelegentlich  zu  sprechen  vgl.  Jes  41  21-29  46  1-4. 
Ist  das  Wehe  v.  19  ursprünglich,  dann  versteht  man  auch  leichter,  wie  y.  is, 
der  nach  seinem  lehrhaften  Lihalt  nur  als  sekundär  betrachtet  werden  kann, 
vor  V.  19  geraten  konnte,  obschon  er  als  Erklärung  zu  v.  19  gemeint  ist  Für 
Ursprünglichkeit  von  v.  19  spricht  auch  die  knappe  Form  und  der  prägnante 
Gehalt.  Also  v.  19  ist  das  letzte  Wehe  über  den  Chaldäer  und  v.  is  eine  er- 
klärende Randglosse  dazu;  wir  kehren  daher  die  Reihenfolge  der  Verse  um. 
19,  ein  Tetrastich:  Wehe  dem,  der  zum  Holze  spricht:  wach*  auf!  Rege  dich! 
zum  stummen  Steine,  Er  ist  ja  gefasst  in  Gold  und  Silber  Und  keinerlei 
Geist  lebt  in  ihm,    rni^  wn,  das  als  Frage:  der  soll  lehren?  zu  verstehen  ist. 


Digitized  by 


Google 


Hab  2  19  348  Hab  3  1 

betrachte  ich  als  Glosse,  da  es  sich  für  den  Chaldäerkönig  doch  nicht  haupt- 
sächlich ums  Lehren,  sondern  ums  Helfen  und  Retten  handelt,  fordert  er  doch 
nicht  ein  Sprechen,  sondern  Erwachen  und  sich  regen  vom  Götzen.  Dies  ist 
unmöglich,  sagt  v.  i9^  von  ^^^^^  an:  er  ist  ja  \S^^tt^  d.  h.  eingefasst,  festgehalten, 
in  Gold  und  Silber  und  hat  überhaupt  kein  Leben.  Das  Mascul.  t^^firi  t<^n  ist 
=  es  ist  ja  etwas  Eingefasstes ;  vgl  2i  wrMjl  Est  1  6.  Zu  der  Leblosigkeit 

der  Götzen  vgl.  Jer  10  u  51  n  Ps  135  17.  18,  die  Glosse,  welche  die  Nutz- 
losigkeit der.  Götzen  mit  dem  üblichen  Hinweis  auf  die  Entstehung  durch 
Menschenhand  exponiert;  auch  wenn  der  Verfertiger  selber  daran  glaubt, 
wird  ihr  Wert  nicht  gehoben.  Das  Perf.  ^"»JTirrnD,  was  hat  genüt%t?  i^i^was 
könnte  nützen?  ^jJB^  rniD,  Lügenlehrer^  heisst  in  Parallele  zu  rODO  (vgl 

die  Glosse  7^"^  \^\n  in  v.  19)  der  Götze  selbst,  vgL  auch  die  n^lD  |1Sk,  Orakel- 
tereöinthe,  Gen  12  6.  Für  das  aus  Dittographie  entstandene  V\T  "Tg^  1. 

mit  GüTHE,  J^^OWACK  u.  8.  TO\ 

20  gehört  nicht  mehr  zu  den  Weherufen  v.  5-i9,  der  Vers  dient  der  Ver- 
bindung derselben  mit  dem  Folgenden,  indem  er  im  Gegensatz  zu  den  leblosen 
Götzen  auf  die  Theophanie  des  lebendigen  im  heiligen  himmlischen  Tempel 
■wohnenden  (Ps  114)  Gottes  überleitet,  vor  dem  nicht  nur  die  Chaldäer,  son- 
dern die  ganze  Welt  stille  sein  soll.   Vgl.  auch  Zph  1  7. 


Zweiter  Teil: 

Das  Erscheinen  Jahwes  zum  Weltgericht 
Cap.  3. 

Der  letzte  Abschnitt  des  Buches  Cap.  3  ist  ein  Psalm  und  zwar  trägt  derselbe  im 
Unterschied  von  dem  Psalm  zu  Anfang  des  Buches  1  2-4  12^  13  2  1-4  auch  die  äusseren 
Merkmale  eines  solchen  an  sich.  In  Überschrift  und  Unterschrift  finden  wir  die  Aus- 
drücke, wie  n^fiJn,  das  sog.  h  autoris,  ri»itth  und  ni^^^f,  die  aus  dem  Psalmbuch  bekannt 
sind,  und  im  Innern  weist  das  Stück  das  Wort  n^D  auf  (v.  3  9  13),  das  nur  noch  in  den 
Psalmen  sich  findet  (71  mal).  Sind  das  zumeist  musikalische  Beizeichen,  angebracht  für 
die  Verwendung  des  Liedes  im  öfientlichen  Kultus,  so  ist  mit  Kueken,  Chetne  u.  a.  an- 
zunehmen, dass  Cap.  3  aus  einer  für  den  Gottesdienst  im  Tempel  bestimmten  Lieder- 
sammlung entlehnt  ist.  Zu  dieser  Entlehnung  führte  der  Titel,  der  den  Namen  des  Pro- 
pheten Habakkuk  aufwies,  wie  in  LXX  verschiedene  Psalmen  die  Namen  Haggai  und 
Sacharja  tragen  (vgl.  Ps  145 — 148),  aber  vom  Psalmbuch  blieb  das  Lied  dann  ausge- 
schlossen, weil  es  bereits  im  Zwölfprophetenbuch  stand. 

Für  die  Herkunft  des  Psalms  kann  die  Nennung  Habakkuks  in  der  Überschrift 
nichts  beweisen,  da  die  Psalmüberschriften  nicht  von  den  Autoren  der  Lieder,  sondern 
von  den  Eedaktoren  der  Sammlung  herstammen.  Dass  Habakkuk  aber  wirklich  nicht  der 
Verfasser  ist,  zeig^  der  Inhalt,  der  in  die  Zeit  des  zweiten  Tempels  weist,  da  die  Gemeinde, 
die  von  einem  fremden  Volke  bedrängt  ist  (v.  16)  und  den  Zorn  Gottes  zu  fühlen  hat 
(v.  2^),  sich  nach  der  im  Weltgericht  zu  erwartenden  Rettung  sehnt.  In  diese  späte  Zeit 
führen  auch  einige  einzelne  Merkmale,  welche  ebenfalls  Stade  zuerst  hervorgehoben  hat 
(s.  ZATW  1884,  167 f.),  wie  der  Gebrauch  des  späten  Gottesnamens  ai^g  v.  3  und  die  An- 
wendung des  vom  PC  her  wohl  bekannten  yypj^  in  D^ltt^  l'ißa  v.  3.  Genauer  die  Zeit  zu 
bestimmen,  wird  wohl  kaum  gelingen;  denn  auch  wenn  man  gegen  Wellh.  für  möglich 
hielte,  dass  v.  17  zu  dem  Psalme  gehöre,  so  wäre  daraus  weiter  für  die  Zeit  der  Entstehnng 
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nichts  zu  entnehmen,  als  dass  es  eine  Zeit  des  Misswachses  und  der  Hungersnot  war. 
Das  Gemisch  yon  Sehnsucht  nach  dem  Tage  Jahwes  und  von  Furcht  yor  seinen  Schrecken 
erinnert  an  die  Stimmung  Joels;  der  3  18  genannte  n^^^lp  weist  aber  in  die  Zeit  der  Mak- 
kabäer  und  Hasmonäer,  wo  die  Juden  wieder  einen  Fürsten  hatten. 

Den  Mittelpunkt  des  Inhalts  bildet  die  Schilderung  der  Erscheinung  Jahwes  zum 
Weltgericht.  Einerseits  nimmt  der  Dichter  die  Farben  aus  der  Geschichte,  da  er  an  jene 
grosse  erste  That  Jahwes  erinnert,  die  das  Volk  ins  Dasein  rief  und  es  zum  Staunen  der 
erschreckten  Nachbarn  siegreich  alle  Gefahren  bestehen  Hess.  Andrerseits  wird  Jahwes 
Eingreifen  in  der  letzten  grossen  entscheidenden  Krisis  als  ein  Elampf  mit  den  Gewalten 
der  Natur  dargestellt;  mythologische  Elemente  liegen  dabei  zu  Grunde,  auch  wenn  sie  der 
Dichter  selber  yielleicht  nicht  mehr  als  solche  versteht,  sondern  als  Bilder  fühlt,  die  von 
den  Erscheinungen  eines  gewaltigen  Wettersturms  hergenommen  seien.  Das  so  geschilderte 
grosse  Ereigpiiss  hat  den  Zweck,  die  Welt  zu  richten,  also  einerseits  das  Gericht  an  den 
feindlichen  Völkern  zu  vollziehen  und  andrerseits  den  Juden  Rettung  und  Heil  zu  bringen. 
Bereits  sieht  der  Dichter  diese  entscheidende  Krisis  sich  anbahnen  und  erwartet  für  die 
nächste  Zukunft  die  Offenbarung  Jahwes  und  seines  Erbarmens  für  Israel ;  diese  sichere 
Nähe  des  Weltgerichts  erfüllt  ihn  mit  Angst  und  Bangen,  aber  gewährt  ihm  auch  die  Ge- 
wissheit, dass  die  Zeit  der  Buhe  und  des  Glückes  nahe  ist  Die  ganze  Schilderung 
ist,  wie  CoRNiLL  bemerkt,  mehr  duroh  grossartige  Rhetorik,  als  durch  klaren  Gedanken- 
fortschritt ausgezeichnet.  Diese  Eigentümlichkeit  tritt  auch  darin  zu  Tage,  dass  der 
Dichter  ohne  Bedenken  Abschnitte,  in  denen  Jahwe  angeredet  ist,  mit  solchen,  in  denen 
von  Gott  gesprochen  wird,  mischt,  vgl.  v.  2  8-15  resp.  17  einerseits  und  v.  3-7  18 f.  andrer- 
seits. Obschon  v.  3-7  und  v.  8-15  einigermassen  einander  parallel  sind,  wird  man  doch 
schwerlich  bei  dem  rhetorischen  Charakter  des  Capitels  diesen  Wechsel  zwischen  2.  und 
3.  Pers.  zum  Kriterium  einer  Scheidung  in  zwei  Psalmen  (etwa:  v.  2  8-17  und  v.  3-7  18  f.) 
verwenden  dürfen.  Dagegen  aber  geht  der  Zusammenhang,  den  man  bis  v.  16  verfolgen 
kann,  v.  17  ff.  in  die  Brüche.  Wellh.  vermutet  daher,  dass  v.  17-19  ein  Anhang  sei,  der 
den  verlorenen  ächten  Schluss  ersetze.  Vielleicht  lässt  sich  v.  18  in  etwas  veränderter 
Form  als  ursprünglicher  Abschluss  halten  und  nur  v.  17  und  19  als  Zusätze  begreifen,  s. 
die  Auslegung. 

Metrisch  verläuft  der  ganze  Psalm,  in  dem  die  Gemeinde  als  Sprecherin  auftritt 
(vgl.  V.  14:  ^^^^fin^  und  v.  16  ^^1^^^,),  in  regelmässig  dreihebigen  Vierzeilern.  Scheidet  man 
V.  17  und  V.  19  aus,  so  sind  es  im  ganzen  dreizehn  Strophen.  D.  H.  Müller  zählt  bis 
V.  13  sechs  Siebenzeiler;  aber  seine  unregelmässigen  Stichen  zeigen,  dass  er  damit  dem 
ursprünglichen  Metrum  nicht  gerecht  wird. 

1,  die  Übers c  hrif  t,  nennt  den  Psalm  n^DH,  Gebet,  wie  auch  verschiedene 
Psalmen  im  Psalmbuch  heissen  (vgl.  Ps  17  86  90 102  142  und  72  20),  bezeichnet 
Habakkuk  ausdrücklich  als  t<^)?jn  (s.  1 1),  sodass  nicht  etwa  an  einen  andern 
Träger  des  gleichen  Namens  gedacht  werden  kann,  und  enthält  noch  die  musi- 
kalische Bemerkung  Dl^^e^^K,  die  ganz  singulär  ist.  Zwar  findet  sich  das 
Wort  ]V^V^  ohne  ^Ä  als  Bezeichnung  eines  Psalms  in  Ps  7  i,  aber  ohne  dass 
seine  Bedeutung  klar  wäre.  LXX  hat  dafür  an  unserer  Stelle  ril^**)^  gelesen; 
es  ist  darum  mit  Büdde  zu  vermuten,  dass  dieses  nirj}"^2  der  Rest  der  ganzen 
gewöhnlichen  Einführung  eines  Psalmes:  Hli^iiSl  D330^  (vgl.  z.  B.  Ps  3  4)  sei, 
die  durch  Versehen  jetzt  vollständig  als  Unterschrift  in  v.  19**  figuriert  Vgl. 
noch  zu  V.  19*»  und  über  den  Wert  der  Überschrift  s.  Vorbemerkung. 

2,  die  Einleitung,  deren  metrische  Gliederung  von  der  Masora  gänz- 
lich verkannt  ist:  Jahwe ^  ich  habe  von  dir  gehör t.  Gesehen,  Jahwe ,  dein  Thun, 
Inmitten  der  Jahre  thust  du  dich  kund,  Im  Zürnen  denkst  du  an  Erbarmen. 
Vor  allem  muss  im  masoret  Text  die  Wiederholung  von  ü^y^  S^jJ3  imd  davor 
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der  Wechsel  von  Impera.  und  Imperf.  auffallen;  von  da  aus  ist  man  schon  be- 
rechtigt, an  der  Achtheit  von  W*n  D"»;«^  a^jjSi  Zweifel  zu  hegen.  Diese  werden 
erhöht,  wenn  man  sich  die  Bedeutung  von  Vr*)3  klar  machen  will  Zwar  soll 
darin  noch  manchen  Exegeten  gerade  der  Schlüssel  zum  Verständnis  des 
ganzen  Psalms  liegen,  der  uns  eröffne,  dass  der  Sprecher  um  eine  Wieder- 
holung, ein  Auflebenlassen  des  Erlösungswerkes  flehe ,  das  Jahwe  einst 
am  Anfang  Israels  so  herrlich  ausgeführt  habe.  Aber  von  diesem  Werk  ist 
vorher  nicht  die  Bede:  der  Redende  „sah"  die  ägyptische  Erlösung  nicht,  er 
sagt  auch  in  Wirklichkeit  bloss :  „Ich  habe  von  Jahwe  gehört,  sehe  (habe 
wahrgenommen)  sein  Wirken",  und  nach  dem  Folgenden:  „du  wirst  dich  kund 
thun",  ist  dieses  Wirken  erst  in  seinen  Anfängen.  Wie  formell  (als  Impera. 
neben  folgenden  Imperff.),  so  stimmt  es  also  auch  sachlich  nicht  zu  seiner  Um- 
gebung, darum  ist  zu  vermuten,  dass  ein  Fehler  darin  stecke  und  man  ^rnn, 
thue  es  kund,  zu  lesen  habe.  Dann  aber  folgt  weiter,  dass  es  die  Handerklä- 
rung zu  2^^  ist  und  darum  auch  die  diesem  vorangehenden  Worte  D*^^^  ^^i^^^ 
vorgesetzt  erhalten  hat  Somit  ist  einmal  das  Sätzchen  D^^^  T\\>^  \TV^1J  als 
Glosse  auszuscheiden.  Femer  ist  für  "^PKIJ,  das,  wenn  es  mit  den  Auslegern  zu 
^PJJD^  gezogen  werden  dürfte,  Hy«J  lauten  müsste,  nach  LXX,  die  neben  der 
Übersetzung  des  falschen  '»J^KT  noch  das  richtige  xaxevoTjoa  erhalten  hat,  ^i^^K'J 
zu  lesen;  die  Verderbnis  in  ^HHT  ist  durch  die  Bücksicht  auf  y.  i6  entstanden. 
Das  Ferfectum  geht  hier  nicht  auf  vergangene  Zeiten,  sondern  auf  ein  vom 
Sprecher  soeben  erlebtes  Faktum.  Irgend  ein  wichtiges  Ereignis  hat  sich  ihm 
deutlich  als  ein  Werk  Gottes  aufgedrängt  und  diese  Wahrnehmung  ist  ihm 
die  Gewähr,  dass  im  Laufe  der  Jahre,  in  den  nächsten  Jahren  (das  bedeutet 
U^l^  ^IR?»  in  döDa  nichts  von  einer  Gegenüberstellung  mit  den  Anfängen  Israels, 
noch  eine  Andeutung  von  dem  altgewordenen  Israel  liegt)  Gott  sich  offenbaren 
wird,  dass  er  Israel  nicht  vergessen  hat,  wie  es  nach  der  allgemeinen  Situation 
hatte  bis  anhin  scheinen  mögen.  Für  STir^,  das  ein  Obj.  verlangte,  liest  man 
besser  mit  LXX  das  Niph.  KTJ^»  vgl.  Ex  6  s  Jes  19  21 ;  zu  ^DJ  vgl  Gen  8  1 
19  29  Ex  2  24.  Der  Vers  ist,  auch  so  gefasst,  ausserordentlich  wichtig  für 

das  Verständnis  des  Psalms:  Die  Gemeinde  fühlt  sich  unter  dem  Zorne  Gottes, 
bis  endlich  die  Heilszeit  anbricht,  vgl  Jes  64  5-8;  lange  hat  sich  von  dieser 
nichts  angekündigt,  jetzt  aber  können  deutliche  Zeichen  wahrgenommen 
werden,  dass  Gott  die  Seinen  nicht  vergisst  und  bereits  daran  ist,  sein  Heil 
zu  offenbaren.  Das  ist  eine  durchaus  treffende  Einleitung  zu  der  folgenden 
Darstellung  des  unmittelbar  bevorstehenden  Weltgerichts.  D.  H.  MüiiLEB 
versetzt  ganz  unpassend  v.  7  in  der  von  Peeles  vermuteten  Form  (s.  zu  v.  7) 
hinter  ^HK^J,  als  ob  der  Sprecher  sich  als  Zeitgenossen  der  Rettung  aus  Ägyp- 
ten betrachtete. 

3—7,  die  Schilderung  der  Theophanie;  das  Bild  entlehnt  Farben 
und  Züge  den  gewohnten  Darstellungen  solcher  Theophanien,  die  Jahwe  vom 
Sinai  her  in  herrlichem  Lichtglanz  erscheinen  lassen,  vgl.  Jdc  5  Dtn  33.  Diese 
Vorbilder,  sowie  die  lebendige  Veranschaulichung  des  Dargestellten  als  schon 
Vorhandenen  erklären  die  Mischung  und  den  Wechsel  von  Imperfl  und  Per- 
fect  im  folgenden.  3  Gott  kommt  von  Teman  Und  der  Heilige  vom  Ge- 
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birge  Paran;  Den  Himmel  bedeckt  seine  Hoheit  Und  von  seiner  Herrlichkeit 
ist  die  Erde  erfüllt.  Zu  ni^g  vgl.  Vorbemerkung;  das  parallele  tS^TTß  ist  wie 
Jes  40  25  und  Hi  6  lo  als  Eigenname  gebraucht.  Zu  dem  Namen  der 
edomitischen  Landschaft,  Teman^  vgl  zu  Am  1 12;  zu  ^«^  "TH,  in  dem  Ges.- 
BüHL  nicht  das  Bergland  Azäzimät,  sondern  den  Höhenzug  zwischen  Sinai 
und  Se'ir  längs  des  älanitischen  Golfs  sieht,  vgl.  noch  Dtn  33  2  und  die 
Wörterbb.  Der  erste  Halbvers  erinnert  an  Dtn  33  2,  der  zweite  an  Ps  8  2 
148  13  und  Jes  6  3.  Dass  der  Verfasser  trotz  seiner  poetischen  Schilde- 
rung der  Herkunft  Jahwes  vom  Sinai  den  Sinai  nicht  mehr  für  den  Wohnsitz 
Gottes  ansieht,  ist  selbstverständlicL  4  hat  keinen  guten  Text;  die  Ver- 
bindung von  V.  4*>  mit  dem  Vorhergehenden  (Wellh.,  Nowack:  „die  Strahlen 
zu  seiner  Seite  macht  er  zur  HüUe  seiner  Majestät")  ist  jedoch  keine  Ver- 
besserung. Offenbar  ist  zu  y.  ^  der  parallele  Stichos  ausgefallen;  ausserdem 
wäre  für  T\^J\Vs  ein  mascuL,  da  HJi  masculinisch  ist,  zu  vermuten  (Wbllh.  u.  a.), 
femer  ist  mitOoBT  und  Nowack  nach LXX  wohl  injj  (ev.  ^n^J  gelesen,  so  Chetne) 
für  njil  herzustellen  und  mit  den  meisten  Exegeten  Db^  für  das  unverständ- 
liche DB^  zu  punktieren.  Es  glän%en  wie  das  Sonnenlicht (nach  Chetne 

wäre  für  n\n]?  zu  vermuten:  IWjrj  seine  Speere),  Strahlen  gehen  aus  von  seiner 
Seite,  (Zum  Schirm  macht  er  seine  Hoheit)  Und  %ur  Hülle  setzt  er  seine  Ma- 
jestät, Zu  dem  Inhalt  vgl.  Ps  18  13  104  2  Jes  60  1  Hes  10  4.  DIJ^j?  sind 
nicht  die  Blitze,  die  zu  verfrüht  kämen,  sondern  die  Strahlen,  die  von  seiner 
Seite  von  seiner  Rechten  und  Linken,  ausgehen,  vgl.  Ex  34  29-85.  Für 
den  dritten  Stichos  ist  etwa  zu  vermuten:  1*lin  nfefJJ  ViD;  der  Glanz  und  die 
Majestät  der  Erscheinung  verhüllen  Gott  selber  dem  profanen  Menschen. 
D.  H.  Müller  begnügt  sich  mit  der  Änderung  von  üi^]  in  DH^  «=  „und  sie  (seil, 
die  Strahlen)  sind  die  Hülle  seiner  Macht".  5  6**  Vor  ihm  geht  die  Pest 
einher  Und  auf  dem  Fuss  folgt  ihm  die  Seuche,  Er  tritt  auf  und  bringt  die 
Erde  ins  Wanken,  Er  schaut  auf  und  versetzt  die  Völker  in  Zittern,  Zu  *)Bh 
vgl.  Dtn  32  24  und  zu  den  guten  und  bösen  Dämonen,  die  die  Götter  begleiten, 
KAT»  455f.  6»«  Für  TTb^.1,  „er  missf*,  das  keinen  Sinn  giebt,  1.  nach 
LXX  entweder  IgO^  Ps  69  24  oder  mit  Wellh.,  Nowack  iMD^.l  Hi  30  22  (vgl. 
auch  LXX  zu  Am  9  5)  oder  mit  Guthb  ÖOID^I  resp.  Ö1»*J,  vgl.  Jes  24  19.  Zum 
letzten  Stichos  vgl.  Hi  37  1.  6*P  7  Und  es  zerbersten  die  ewigen  Berge, 
Versinken  die  uralten  Hügel;  Es  fürchten  sich  die  Hütten  Kuschans,  Es  beben 
die  Zelte  von  Midian,  Zu  den  ewigen  Bergen  und  uralten  Hügeln  vgl.  Gen 
49  26  Dtn  33  15  Ps  90  2,  zum  Bersten  und  Versinken  derselben  Mch  1  4  Jes 
24  19.  6*»  ist  in  jeder  Hinsicht  schleppend,  zumal  bei  der  Wiederholung 
von  D^)^;  es  scheint  nicht  als  selbständiger  Satz,  sondern  als  Glosse  zu  den 
Bergen  gedacht  zu  sein,  um  diese  als  die  uralten  Wege  Jahwes  nach  Mch  1  3 
Am  4 13  zu  bezeichnen.  Mit  Recht  sehen  daher  Nowack  und  Davidson  das 
Sätzchen  als  sekundär  an.  Dasselbe  wird  aber  von  den  beiden  ersten  Wörtern 
7  gelten.  Unter  Unheil,  seil,  von  Unheil  bedrückt,  sehe  ich  kann  man  die  ganz 
unhebr.  Wendung  ^n''«!  |J«  r\nr\  nicht  übersetzen.  Die  Konjektur  von  Perles 
(Analekten  66)  ]18  nnn,  „On  (-Heliopolis)  erschreckt",  passt  nicht,  weil  eine 
Stadt  nicht  den  Ländern  Kuschan  und  Midian  parallel  stehen  kann.    Die 
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Wörter  sind  ein  unverständlicher  Einschub  wie  ^3  ^ti]  2  5.  Dagegen  ist  mit 
PFiBLEs  ^HT";  für  '^Jy^vr\  einzusetzen,  wie  der  Parallelvers  empfiehlt  Ob  }nij  ur- 
sprünglich ist,  kann  man  fragen.  |^)3,  das  nur  hier  vorkommt,  hat  man  trotz 
LXX  nicht  mit  ^^  zu  identifizieren;  die  Parallele  mit  )^*]tp  zeigt,  dass  auch 
Kuschan  in  der  Nähe  des  Sinais,  von  wo  Jahwe  aufbricht,  wohnende  Beduinen 
bezeichnet. 

8—12,  die  Frage  nach  dem  G-runde  von  Jahwes  zornigem  Ein- 
greifen, die  zwar  mehr  rhetorisch  ist  und  in  der  Hauptsache  nur  zur  Ein- 
führung einer  neuen  Schilderung  der  Theophanie  dient.  8  Ist  gegen  die 
Ströme  dein  Zorn  entbrannt  Oder  gegen  das  Meer^  Jahwe,  dein  Grimm,  Dass 
du  über  das  Meer  deine  Rosse  fahren  lässt.  Deine  Wagen  über  Wasserschwall? 
Dass  die  Doppelfrage  von  n  und  Dfe<  mit  zweimal  folgendem  D**"!:!^^  bedeutungs- 
los ist,  haben  auch  Nowack  und  Günkbl  (Schöpf,  und  Chaos  105)  gesehen; 
der  Text  ist  in  Verwirrung  geraten,  man  hilft  ihm  besser  auf  durch  Weglassung 
von  D^^^lia  DJ5  (NowACK  scheidet  dazu  auch  njlT  tV)X\  aus)  imd  Versetzung  von 
njrjl  hinter  D^5  (so  GuNKEai),  als  durch  Änderung  von  D^TiJ^ljr|  in  D^TTD^,  „ist 
gegen  die  Berge. etc."  (so  D.  H.  Müllbe),  besonders  wenn  unsere  Vermutung 
über  V.  8*>  richtig  ist.  Zu  v.  s^  ist  v.  i5  eine  vom  Rande  in  unrichtigen 
Zusammenhang  geratene  Variante,  nach  der  man  als  ursprünglich  vermuten 
darf:  D^O  IDta  l^ni^'^D  ?I''D^D  D»n  Tl}y\y\  ••?,  so  ebenfalls  Günkel;  ^^TH  ist 
durchaus  vorzuziehen,  wenn  schon  LXX  für  roj^n  zeugt.  Auf  diese  Weise 
ist  auch  die  ungewöhnliche  Verbindung  von  HJJ^tsH,  (s.  darüber  unten)  mit  ^niS^D 
gehoben^  die  nur  mit  Bedenken  als  Epexegesierung  durch  ein  Substantiv  er- 
klärt werden  könnte,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  131  r.  Dass  diese  Aussage  über 
Jahwes  Zorn  aufs  Meer  nicht  in  die  alten  Sinaitheophanieen  gehört,  aber  auch 
nicht  auf  die  Spaltung  des  Roten  Meeres  geht,  leuchtet  ein;  darum  vrird  man 
GxTi^KEL  zustimmen,  dass  hier  Elemente  aus  einer  altmythologischen  Theo- 
phanie nachwirken,  in  der  Jahwe  etwas  mit  dem  Meere  zu  thun  hatte.  Um  so 
mehr  ist  an  den  Kampf  mit  der  Tiämat,  dem  Urmeer,  zu  denken,  als  auch  im 
folgenden  Anklänge  daran  sich  finden.  Immerhin  mag  ein  wirkliches  Bewusst- 
sein  von  diesen  Zusammenhängen  dem  Autor  abgegangen  sein;  er  kann  an 
das  Wolkenmeer  und  das  Bild  vom  Wettersturme  mit  seinen  Blitzen  und  Auf- 
wühlungen der  Erde  gedacht  haben.  9  tO*»  Deinen  Köcher  entleerst  du 
ganzy  Dein  Bogen  ist  satt  von  Geschossen;  Zu  Strömen  spaltest  du  die  Erde, 
Es  sehen  dich  zitternd  die  Berge.  An  den  Anfang  der  Strophe  ist  das  Wort 
zu  stellen,  dessen  verdorbener  Rest  nach  Günkel  in  njJ^B^,  v.  s  und  wahr- 
scheinlich noch  einmal  nach  einigen  Codd.,  Hoübigant  und  Nowack  in  TDK 
n*J9  V.  9*  vorliegt,  nämlich  H^B^JJ  oder  ^r^BlJ^t?.  Die  beiden  letzteren  Gelehrten 
belassen  das  Wort  an  der  Stelle  von  inbü  "lOh  und  lesen  nach  denselben  Codd. 
für  die  beiden  vorangehenden  unverständlichen  Worte  (s.  darüber  Anmerkimg 
bei  Kaxttzsch)  vielmehr  niDD  njjafc^,  ixoptaoa;  ßoXiSac,  du  sättigtest  mit  Ge- 
schossen (deinen  Köcher J.  Dem  entsprechend  vermutet  Nowack,  dass  das 
von  Wellh.  für  ^^y^\  nn^  vorgeschlagene  lliyn  nily  nicht  nach  II  Sam  23  is  « 
schwingen,  sondern  nach  Jes  23  13  =  entblössen  zu  erklären  sei.  In  der  That 
passte  ein  du  entblössest  deinen  Bogen  (durch  Entkleidung  aus  seiner  Um-  , 
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hüUung)  besser  als  „du  schwingst  den  Bogen".  Wahrscheinlich  ist  aber  mit 
GuNKEL  mit  leichterer  Änderung  zu  lesen:  "lljr^  nj^JJ  oder  vielleicht  noch  besser 
mit  inf.  absol.  für  das  abstrakte  Nomen  und  mit  regelmässiger  Verbalform: 
Tvyjin  rnjj,  was  in  der  bekannten  Bedeutung  des  Pi.  von  rQJJ,  entleeren,  vor- 
trefiflich  zu  dem  Köcher  passt  Der  Köcher  wird  ganz  entleert,  das  führt  die 
Sättigung  des  Bogens  herbei,  der  übergenug  in  Thätigkeit  treten  musste.  So 
versteht  man  auch,  wie  niöO  np3iy  als  Aussage  zu  'Ji^B'jJ  gehören  kann;  man  lese 
mit  Geätz  und  Gunkel  den  stat.  constr.  fem.  nji?!?,  gesättigt  D.  H.  Müller 
versetzt  v.  9»f*  ohne  Grund  in  der  Form:  D^h  niöD  Pjr^'ä  (=  „du  zerbrichst  die 
Stäbe  des  Feindes")  an  das  Ende  von  v.  13,  yio  es  nur  schwächlich  klingt 
Zu  Strömen  spaltest  du  die  Erde  bedeutet  nach  Ps  78i5£:  du  spaltest  die 
Erde,  so  dass  Ströme  entspringen;  die  Änderung  von  HTini  in  IH^W  (=  „deine 
Lanze  spaltet  die  Erde",  so  D.  H.  Müllee)  ist  unnötig.  Der  Erde  parallel 
sind  die  Berge  10*',  die  angesichts  dieses  göttlichen  Auftretens  zittern  und 
beben.  LXX  scheint  dafür  D^DS,  Völker,  gelesen  zu  haben,  während  in  einer 
parallelen  Schilderung  Ps  77  i7  D^Q  sich  findet;  aber  keines  von  beiden  ist  für 
unsern  Kontext  besser  als  Dnrj.  10»P*>  11»  Es  strömenWasser  die  Wolken, 

Der  Ocean  erhebt  seine  Stimme,  Ihren  Aufgang  vergisst  die  Sonne,  Der  Mond 
bleibt  in  seiner  Wohnung,  In  Ps  77 1?  fif.,  dessen  Verf.  ofifenbar  unsern  Psalm 
kannte,  ist  der  erste  Stichos  in  besserem  Texte  erhalten,  mit  Nowack  hat  man 
zu  lesen:  ni3JJ  D^.5  ^D^t,  wobei  \cr^  als  Po.  zu  erklären  ist  (s.  6es.-Kaittzsch27 
§55b),  vgl.  das  ähnliche  denominative  Po*el  B^W  von  C^fc^.  DinJ|\  ist 

nicht  der  Himmelsocean,  sondern  das  grosse  Weltmeer,  das  durch  Jahwes 
Erscheinen  in  Aufruhr  gesetzt  wird  und  gewaltig  erdröhnt.  Gegen  die 

gewöhnliche  Fassung  von  «fcfi  CTi;  Dil  als:  hoch  erhebt  er  seine  Hände,  das 
dann  als  kühnes  Bild  für  die  hochaufgeworfenen  Wogen  gedeutet  wird,  spricht 
alles :  Dl"!  =  DliD  wäre  singulär  und  müsste  erst  noch  als  sog.  Accus,  der  Rich- 
tung erklärt  werden,  ^rPT  ist  eine  Unform,  die  sich  durch  \7V^y^V  Hi  24  23  (s. 
dort)  nicht  rechtfertigen  lässt,  und  das  folgende  VllOä  bliebe  ohne  Prädikat. 
NowACK  vermutet  daher  unter  Berücksichtigung  der  LXX,  die  einen  andern 
Text  voraussetzt,  dass  zu  lesen  sei:  B^  HB^J  HlTJtD  (eventuell,  da  VhM  auch 
femin.  gebraucht  wird:  HTlB^i  «^rrjtp).  Damit  ist  ein  glücklicher  Parallelstichos 
zu  der  Aussage  über  den  Mond  gefunden  und  die  Ähnlichkeit  mit  dem  ver- 
dorbenen MT  ist  augenfällig.  11*  1.  7b\y\  «  I^Ot.  W  12  Beim 
Leuchten  deiner  Pfeile  verziehen  sie  sich,  Beim  Glan%  deines  blitzenden 
Speeres.  Im  Grimm  beschreitest  du  die  Erde,  Im  Zorn  zertrittst  du  die 
Völker,  In  v.  n*»  wird  der  Grrund  für  das  Verschwinden  von  Sonne  und  Mond 
angegeben:  vor  Gottes  Licht  und  Glanz  verschwinden  Sonne  und  Mond. 
Dass  der  Gedanke  an  ein  gewaltiges  Gewitter  auch  hier  mitspielt,  lässt  sich 
nicht  verkennen,  vgl.  auch  Ps  77i8f.  und  Na  3  3.  O^iT  wird  gewöhnlich  als 
Kelativsatz  zu  l^sn  gefasst;  aber  "*^1J  bedeutet  nicht:  hin-  und  herfliegen, 
sondern:  gehen,  davongehen.  In  12  folgt  zusammenfassend  die  Erklärung  der 
ganzen  grossartigen  Schilderung :  Jahwe  übt  Gericht  an  der  Menschheit. 

13—15  Jahwes  Eingreifen  geschieht  zur  Rettung  seines  Volkes. 
Die  Perfekte  zeigen,  dass  hier  dem  Dichter  deutlich  Heilserfahrungen  der 
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Vergangenheit  vor  Augen  schweben;  aber  diese  sind  nur  ein  Bild  des  Grösseren, 
was  nahe  bey ersteht.  Der  Sinn  ist:  das  hast  du  gethan,  das  thust  da  wieder. 
Bei  der  Zerschmetterung  des  Gottlosen  v.is  und  des  Zerstiebens  seines  Heeres 
V.  14  ist  an  Antiochus  IV.  und  an  die  Niederlage  der  syrischen  Heere  zu 
denken.  13  Du  ziehst  aus  deinem  Volke  zu  Hilfe,  Zu  helfen  deinem  Ge- 

salbten; Du  zerschmetterst  das  Haus  des  Gottlosen;  Du  legst  den  Grund  bloss 
bis  auf  den  Fels,  Da  das  Nomen  y^\  kein  Obj.  mit  Tl«  verträgt  und  auch 
LXX  verschieden  übersetzt:  eU  otoTtjptav  und  xoS  ocooat,  ist  das  zweite  V^^ 
mit  Wellh.,  Nowack  yc^h  =  2^r6  zu  lesen,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  63  q. 
^^B^  kann  auf  keinen  Fall  ^inen  königlichen  Prinzen,  wie  Peiseb  annimmt, 
bedeuten,  am  allerwenigsten,  wo  es,  wie  hier,  in  Parallele  mit  ^psS  steht.  Ge- 
wöhnlich bezeichnet  es  den  regierenden  König  Israels,  sei  es  den  der  Gegen- 
wart, sei  es  den  von  der  Zukunft  erhofften.  Auch  andere  Personen,  wie  die 
Priester  und  später  die  Patriarchen  (Ps  105  is),  können  „Gesalbte"  heissen; 
immer  aber  sind  es  solche  in  führender,  leitender  Stellung  und  nirgends  kann 
die  Anwartschaft  auf  eine  solche  Stellung,  sondern  erst  der  Besitz  diesen  Titel 
verleihen.  Der  Gebrauch  des  Titels  XX^  vom  Volke  Israel  ist  nicht  erwiesen, 
hier  wäre  er  zudem  rein  tautologisch;  darum  muss  der  regierende  König  oder 
Fürst  gemeint  sein.  Dem  wird  Jahwe  im  bevorstehenden  Weltgerichte  helfen. 
Der  unsichere  Text  von  v.  13^  ist  in  der  obigen  Übersetzung  unter  der  Annahme, 
dass  mit  Oobt  nnj  für  niTJJ  und  yCi  für  1«JJ  zu  lesen  sei,  dadurch  verbessert, 
dass  D  tS^fc^l  ausgeschieden  wurde,  trotzdem  die  Codd.  der  LXX  eher  für  Aus- 
lassung von  n^3D  eintreten;  das  geschah,  weil  in  v.  i3*»P  *^ü\  und  1^2J  für  ein 
Haus,  nicht  für  ein  Haupt  sprechen.  Wenn  n^  ein  jüdischer  Fürst,  am 
ehesten  wohl  ein  Hasmonäer,  ist,  so  ist  bei  J^l  an  einen  syrischen  Herrscher 
zu  denken,  vgl.  die  Vorbem.  zu  v.  13-15.  Eine  andere  Auffassung  s.  bei 

Kaützsch.  14  bietet  ebenfalls  einen  schwer  verständlichen  Text;  ver- 

mutungsweise sei  übersetzt:  Du  durchbohrst  mit  deinen  Geschossen  sein  Haupt y 
Seine  Fürsten  zerstieben  wie  Spreu;  Mich  zu  zerstreuen  zieht  herauf  ihr  Heer, 
Zu  fressen  den  Armen  im  Versteck,  Der  Sinn  wäre:  Der  Gottlose  wird  von 
Jahwe  gefällt,  darauf  fliehen  seine  Fürsten  auseinander,  die  mit  ihren  Heeren 
gegen  Juda  und  Jerusalem  heraufgezogen  sind,  um  das  Volk  zu  zerstreuen 
und  dann  um  so  sicherer  im  Verborgenen  die  Einzelnen  auszurotten.  Der  An- 
schlag der  Heiden  gegen  Jerusalem  führt  vielmehr  zur  Vernichtung  der  Juden- 
feinde. So  war  es  bei  Antiochus  IV.,  so  wird  es  in  Zukimft  und  bei  dem  ent- 
scheidenden letzten  Völkersturme  sein,  vgl.  Vorbem.  zu  v.  13-15  und  s.  zu  v.  16*». 
Bei  dieser  Zurechtlegung  des  Textes  ist  mit  Ewald,  Nowack  u.a.  angenommen, 
dass  lljea,  resp.  nach  v.  9  ^WDO?,  für  röDa  und  1B^«n  sein  (des  Gottlosen) 
Haupt,  für  «^«1  zu  lesen  sei.  Weiter  vermute  ich:  n^JJ  ^»pn*?  fbD  X^ü\  l^nB 
"lai  te«^  (ev.  D9X)  D^??;  '»'^?b';  ist  Pu^al,  zu  der  Verbindung  mit  fb?  vgl  Hos  133. 
Durch  diese  Konjektur  werden  wir  das  vor  tetf^  unmögliche  1D3  und  das  un- 
verständliche Dn?f^^?  los  und  gewinnen  wenigstens  einen  Sinn,  der  mit  der  Er- 
wartimg der  jüdischen  Gemeinde  stimmt,  dass  der  Antichrist  vor  Jerusalem 
fallen  und  dann  das  Heil  anbrechen  werde.  15  hat  hier  keine  Berech- 

tigung, er  ist  weiter  nichts  als  Variante  zu  v.  s*»,  s.  dort. 
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16—19,  der  Schluss,  der  mit  ^J?^B^  v.  le  deutlich  auf  den  Anfang  zurück- 
greift. Da  ftir  v.  17  kein  richtiger  Zusammenhang  nach  vorn  oder  hinten  zu 
entdecken  ist,  wird  er  Einschub  sein;  ebenso  scheint  y.  isf.  spätere  Zuthat,  s. 
unten.  16* +  1«^^  von  v.  l6^  wofür  n^fF^  zu  lesen  ist  (vgl.  auch  LXX):  das 

Erscheinen  Jahwes  zum  Weltgericht  wirkt  zunächst  Angst  und  Beben.  Ich 
kdrcy  da  satter t  mein  Leib,  Bei  jedem  Laut  beben  meine  Lippen,  Angst  fährt 
mir  in  die  Gebeine,  Und  wo  ich  bin,  zittern  meine  Schritte.  Zu  ^tKfüfä  kann 
nur  das  vorher  beschriebene  Kommen  Jahwes  Objekt  sein;  davon  vernimmt 
er  Anzeichen;  Gottes  Werk  kündigt  sich  dem  Autor  an,  aber  ^1p^,  bei  jedem 
Ton,  der  davon  ihm  zu  Ohren  dringt,  erzittert  er.  Wegen  ^^!f  darf  man 

nicht  an  ein  Klirren  der  Zähne,  statt  an  ein  Vibrieren,  Beben  der  Lippen 
denken.  3]J*}  ist  bildlicher  Ausdruck  für  äusserste  Kraftlosigkeit,  es  fehlt  den 
Knochen  an  Festigkeit;  xp^jjKx;  der  LXX  ist  kein  G-rund,  um  Ijn  dafür  zu 
lesen.  Ebenso  ist  nicht  mit  Nestle  und  Nowack  ^«B^,  mein  Fleisch,  dem 
^^t}  vorzuziehen;  vgl.  zu  den  Wirkungen  von  Vision  xmd  Audition  Dan  8 18  27 
10  8.    Statt  t}^«  ist  W^'W  notwendig.  16*»,  die  erste  Hälfte  eines  Vier- 

zeilers :  Ich  finde  Ruhe  am  Tage  der  Drangsal,  Wenn  heraufzieht  das  Volk, 
das  mich  befehdet.  Neben  der  Angst  (s.  v.  le*)  bringt  das  Herannahen  der 
Entscheidung  doch  auch  Ruhe,  zwar  erst  am  Tage,  wo  das  Gericht  über  den 
letzten  Feind  vollzogen  ist,  kommt  Israel  zur  nnutp.  Zu  llO^  in  diesem  präg- 
nanten Sinne  vgl.  das  Hiph.  )T)n  Jes  143  67  18  (s.  zu  diesen  Stellen);  die 
Änderung  in  Dn|«  (Wbllh.)  ist  unnötig.  iTJ^f  DV  ist  der  Tag  des  Welt- 

gerichts Zph  1 15,  der  auch  für  Israel  zuerst  ein  Tag  der  Not  ist,  aber  andrer- 
seits ihm  nach  lange  getragener  Bedrückung  und  Drangsal  endlich  den  An- 
bruch definitiven  Heils  bringt,  vgl.  Jes  14  3.  ^  in  mhl^^  nimmt  h  von  DV^ 
wieder  auf;  dagegen  ist  notwendig  das  ^  von  DgS  zu  tilgen,  das  aus  Abirren 
des  Auges  des  Schreibers  auf  das  vorangehende  Wort  entstanden  ist,  und 
nach  LXX  ([aou)  '»n^y  (vgl.  auch  "»jyprj^  v.  u)  für  ^nU";  zu  lesen;  zu  dem  Verb 
TO  vgl.  Gen  49  19.  So  wird  die  Konstruktion  erträglich  und  erhält  J^l^^  ein 
richtiges  Subj.,  da  man  als  solches  doch  nicht  n^^  DV  hinnehmen  kann.  DS 
^JT^r  ist  die  judenfeindliche  Menschheit,  Gog  von  Magog  Hes  38  f.,  wohl  bes. 
verkörpert  gedacht  in  dem  syrischen  Reiche,  das  zum  ersten  Mal  den  Anti- 
semitismus in  die  That  umsetzte.  Damit  bricht  der  Psalm  ab;  denn  was 
V.  17-19  folgt,  ist  nicht  als  genuine  Fortsetzung  zu  begreifen.  Höchstens 
könnte  ein  Gedanke  wie  v.  is  den  Abschluss  bilden,  wenn  man  T^l  für  ^J^JJ  an 
den  Anfang  setzen  dürfte:  Und  dann  will  ich  frohlocken  über  Jahwe,  Will 
Jubeln  über  den  Gott  meines  Heils.  Dagegen  ist 

17  im  Zusammenhang  unverständlich.  Man  muss  das  Wichtigste  ein- 
tragen, wenn  man  darin  einen  Gegensatz  zu  dem  Vorhergehenden  sehen  will: 
ich  werde  ruhen  am  Tage  der  Drangsal,  denn  jetzt  etc.  Vielmehr  ist  der 
Vers  eine  an  Joel  bes.  Jo  1 17-20  erinnernde  Beschreibung  der  Not  des  Landes, 
wenn  das  Volk  (viell.  ist  gar  an  das  Heusclirecken„volk"  gedacht)  heraufzieht, 
er  knüpft  also  nicht  an  den  Hauptgedanken  an,  sondern  an  einen  einzelnen 
Begriff  und  bietet  dazu  eine  Ausführung,  die  als  Randcitat  gemeint  ist  Das 
Ganze  ist  ein  Sechszeiler:  Denn  der  Feigenbaum  trägt  nicht  (L  nach  Paralle- 
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lismus  und  LXX  mit  Nowack  iV\tS^  für  rnß]?)  Und  keine  Frucht  ist  an  den 
Reben,  Der  Ertrag  des  Ölbaums  bleibt  aus  Und  das  Feld  trägt  keine  Nahrung . 
Die  Schafe  sind  aus  den  Hürden  verschwunden  Und  keine  Rinder  giebt  es 
mehr  in  den  Ställen,  Zu  tWj?  vgl.  Hos  9  2;  m  nb^O  ist  nicht  der  Trieb,  sondern 
das  Produkt  d.  h.  die  Frucht  des  Ölbaums,  vgl.  nfe^  im  folgenden  Stichos 
(so  richtig  Nowack).  Zu  niDTB^  vgl.  Jes  16  8,  doch  ist  vielleicht  nach  LXX 
mit  Nowack  wegen  des  singularen  Prädikats  dafür  rnb^  zu  lesen.  Chsyi^ 
setzt  auch  hier  wie  Jes  16  8  dafür  Tllji?,  Traubenbläte,  und  liest  dem  ent- 
sprechend teB^9,  Traube,  fllr  b^\^,  ^\l  kommt  intransitiv  nicht  vor,  L  daher 
mit  Wellh.  -iyj,  n^DD  steht  für  «^Dp,  wie  umgekehrt  \^m  flir  rw^  v.  lo.  Das 
Sy.  Xey.  D'^n^^  ist  von  LXX  auch  Jo  1 17  und  Zph  2 14  vorausgesetzt  (s.  Nbstle 
ZATW  1900,  168)  und  auch  in  der  Mischna  gebraucht.  18  könnte 
unter  Umständen  in  der  oben  am  Ende  von  v.  i6  angegebenen  Form  die  zweite 
Hälfte  des  letzten  Vierzeilers  unseres  Psalmes  sein;  wahrscheinlich  aber  darf 
er  von  19*  nicht  getrennt  werden,  der  in  seinen  aus  Ps  18  entnommenen  Wen- 
dungen (vgL  Ps  18  33  84  73  26)  die  Merkmale  eines  liturgischen  Anhangs  auf- 
weist, und  darum  werden  beide  Verse  sekundären  Ursprungs  sein  und  den 
genuinen  Schluss  des  Psalms  verdrängt  haben  (so  auch  Wellh.  und  GsDOf 
Lit  Append.  21  f.)  Für  "»OlDa  lesen  Güthb  imd  Nowack  nach  LXX 
wohl  mit  Eecht  nur  niö?;  zu  niD^-^X  Ty\^  vgl-  ^^^  1  3. 

19^  die  Unterschrift,  gehört  wahrscheinlich  an  die  Spitze  des  Capitels. 
s.  zu  y.  1.  Andernfalls  müsste  man  mit  Nestle  und  Nowack  annehmen,  dass 
y.  19*^  in  dem  Gesangbuch,  aus  dem  das  „Gebet  Hab's^  stammt,  zu  dem  folgen- 
den Psalme  gehörte  und  nur  aus  Versehen  mit  Cap.  3  in  das  Buch  Hab 
wanderte.  In  jedem  Fall  ist  statt  ^n^Ji  wie  überall  im  Psalmbuch  (ygL  Ps  4 1 
6  1  54 1  etc.)  nur  rt^Ji  zu  lesen. 
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ZEPHANJA. 

Einleitnng. 


L  Inhalt  ond  ZosammensetzoDi^  des  Baches«  Zephanja,  der  neunte  in 

der  Keihe  der  „Zwölf  Propheten^  im  MT,  wie  in  LXX,  beginnt  in  Cap.  1  mit  einer 
Schilderung  des  Gerichts,  das  Juda  und  Jerusalem  am  nahen  Tage  Jahwes  bevor- 
steht, wo  mit  all  den  Götzen-  und  Baalsdienem  und  den  Liebhabern  und  Nachahmern 
der  assyrischen  Mode,  den  hochmütigen  \md  eingefleischten  Verächtern  Jahwes  auf- 
geräumt wird.  Voranzustellen  ist  wahrscheinlich  1  7,  die  Aufforderung  des  Pro- 
pheten zur  Stille  vor  Jahwe,  der  mit  seinen  geladenen  Gästen  zum  Schlachtopfer 
erscheint  (s.  zu  1  7) ;  dann  hat  Jahwe  das  Wort  und  kündigt  das  Gericht  an,  das  er 
an  Jerusalem  halten  wird.  Auch  im  2.  Cap.  setzt  sich  die  Bede  Jahwes  fort;  2  1  2*  4 
bildet  wohl  die  Überleitung  zu  der  Bedrohung  der  Philister  2  5-7  (der  Moabiter  und 
Ammoniter  2  8-11,  ein  Abschnitt,  der  nicht  dem  Grundstock  des  Buches  angehört),  der 
Kuschiten  und  Assyrer  (2  12-15).  In  diesen  beiden  Capp.  floden  sich  allerdings  auch 
ausser  2  8-11  einige  fremde  Elemente,  darunter  solche,  welche  die  Schilderung  des 
bevorstehenden  historischen  Ereignisses,  das  Juda,  Philistäa,  Kusch  und  Assur  die 
Vernichtung  bringen  soll,  als  eine  Beschreibung  des  eschatologischen  Völker-  und 
Weltgerichts  deuten  (vgl.  zu  1  3  6  18  2  3  7). 

In  Cap.  3  setzt  eine  neue  Apostrophe  des  gottlosen  Jerusalems  ein,  die  aber 
ganz  andere  Sünden  erwähnt  als  Cap.  1,  besonders  auch  die  Undankbarkeit  gegen 
Gottes  Wohlthaten  hervorhebt  (3  1-7).  Statt  als  Basis  zu  neuer  Strafdrohung  wird 
dieser  Weheruf  als  Ausgangspunkt  benutzt,  um  die  Notwendigkeit  des  Einschreitens 
Jahwes  zum  Weltgericht,  sowie  zur  Bettung  der  Frommen  in  der  Krisis,  die  auch 
in  Jerusalem  sich  vollzieht,  zu  folgern  und  diese  Hilfe  Gottes  darzustellen  (3  8-lS). 
Die  Stimmung  hat  also  ganz  umgeschlagen  gegen  v.  1-7,  und  zuletzt  folgt  noch  eine 
Aufforderung  an  Zion,  über  die  herrliche  Bettung  zu  jubeln,  die  Jahwe  selber  mit 
Wonne  erfüllt  und  die  er  auch  die  Juden  in  der  Diaspora  erfahren  lässt  (3  14-20). 

Diese  Skizze  des  Inhals  zeigt,  dass  das  Buch  in  zwei  Hauptbestandteile  zer- 
fallt: 1)  die  Drohung  des  nahen  Gerichtes  über  Juda  und  einige  andere  Staaten,  wie 
Philistäa,  Agypten-Kusch  und  Assur,  und  2)  die  Verheissuug  der  herrlichen  Bettung 
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der  Frommen  in  dem  verdorbenen  Jerusalem  am  Tage  des  eschatologißchen  "Welt- 
gerichtes. Der  letztere  Teil  setzt  sich  wieder  deutlich  zusammen  aus  drei  Einzel- 
stückeu;  von  denen  das  zweite  an  das  erste  und  das  letzte  an  die  beiden  vorher- 
gehenden sich  anschliesst,  erweist  sich  aber  im  Ganzen  als  Anhang  zu  Gap.  1  f.,  der 
dem  Gericht  das  Heil  gegenüberstellen  soll.  Daneben  sind  einzelne  kleinere  Elemente 
auszuscheiden,  die  sich  in  den  grossen  Zusammenhang  nur  lose  einfügen.  Von  den 
das  historische  Ereignis  in  ein  eschatologisches  umdeutenden  Stücken  in  Cap.  1  f.  ist 
schon  gesprochen ;  ausserdem  aber  finden  sich  ein  paar  Verse,  die  eine  andere  Stellang 
den  Heiden  gegenüber  einnehmen  als  ihre  Umgebung,  so  2  11  3  9  f. 

IL  Die  Entstehung  und  der  Autor  der  Gerichtsdrohung;  Cap.  1  f.  Die 

nach  Inhalt  und  Form  zusammengehörenden  Teile  von  Cap.  If.,  nämlich  1  7  2  3»*  4  5 
8*P-ll*  12  13*  14-17  (exe.  v.  17*T)  2  1  2»  4  5-7*  12-14,  geben  deutlich  ihre  Entstehunga- 
zeit  zu  erkennen.  Es  ist  einmal  von  Angehörigen  und  ^Yürdenträgern  des  königlichen 
Hauses  die  Bede,  welche  das  Haus  ihres  Herrschers  mit  Unrecht  und  Trug  erfüllen, 
ohne  dass  dem  König  selber  irgend  welche  Schuld  zugemessen  wird  (I  8  f.) ;  daraus 
ist  zu  schliessen,  dass  ein  König  Juda  und  Jerusalem  beherrscht,  dem  es  an  der 
Macht  gebricht,  einen  wirksamen  Einfluss  auf  die  Leitung  der  Geschäfte  auszuüben. 
Nimmt  man  dazu,  dass  die  Jerusalemer  mit  auf  seinen  Hefen  ohne  jegliche  Störung 
abgelagertem  Weine  verglichen  sind  (1 12),  d.h.  dass  eine  lange  Periode  vorangegangen 
ist,  in  der  Jerusalem  unbehelligt  blieb,  so  bietet  sich  sofort  als  Entstehungszeit  der 
Anfang  der  Regierung  Josias,  der  im  Alter  von  8  Jahren  638  auf  den  Thron  kam 
(II  Reg  22 1)  und  608  bei  Megiddo  fiel.  Dahin  führt  auch  die  Schilderung  des  Treibens 
der  Jerusalemer  in  1  4-9,  die  vortrefflich  passt  zwischen  die  Regierung  Manasses,  der 
der  assyrischen  Mode  und  dem  Götzendienste  Thür  und  Thor  öffnete,  und  der  Reform 
Josias  im  Jahre  621,  die  den  Kultus  von  allem  Heidnischen  zu  reinigen  suchte.  Der 
König  Josia  wird  vom  Propheten  nicht  getadelt,  also  war  er  wohl  noch  zu  jung,  um 
die  Zügel  der  Regierung  kräftig  in  die  Hand  zu  nehmen,  zudem  aber  mochte  be- 
kannt sein,  dass  seine  Sympathie  diesem  Treiben  der  Grossen  nicht  gehörte.  Inner- 
halb des  Spielraums  von  638  bis  621  das  Datum  der  Prophetie  näher  zu  bestimmen 
hilft  die  Erwägung,  dass  die  Anzeichen  des  bevorstehenden  Sturmes  dem  Propheten 
schon  sichtbar  sein  mussten,  dass  ihm  die  von  Jahwe  zum  Schlachtopfer  Geladenen 
(1  7)  keine  fingierte  Grösse  sein  konnten.  Es  müssen  in  seinem  Gesichtskreise  Feinde 
aufgetaucht  sein,  von  denen  er  die  Vollstreckung  der  Juda  gedrohten  Strafe  er- 
warten durfte.  Das  sind  weder  die  Assyrer  noch  die  Ägypter,  da  diesen  vielmehr 
auch  die  Vernichtung  droht,  und  ebenso  wenig  ein  kleineres  Volk  aus  der  Nachbar- 
schaft, da  er  einem  solchen  nicht  Züge  bis  Kusch  und  Nineve  zutrauen  konnte.  I>er 
Prophet  hat  ohne  Zweifel  die  Skythen  im  Auge,  die  schon  geraume  Zeit  Vorder- 
asien in  Unruhe  versetzten,  und  zwar  ist  dieses  wilde  Reitervolk  wohl  bereits  im 
Heranzuge  nach  Palästina,  wie  er  Juda  und  Jerusalem  mit  dem  Gerichte  für  ihre 
Sünden  droht.  Er  erwartet,  dass  die  Skythen  die  philistäischen  Städte  zerstören, 
Jerusalem  erobern,  selbst  unter  Kusch  eine  Niederlage  anrichten,  und  dann  wieder 
nach  Norden  umkehrend,  über  Nineve  herfallen  und  Assur  ein  Ende  bereiten  werden. 
Nur  an  Philistäa  sind  seine  AVorte  erfüllt,  ein  Beweis,  dass  sie  wirklich  Weissagung 
und  vor  dem  Eintrefifen  der  Skythen  im  südlichen  Palästina  entstanden  sind.  Nun 
wird  der  Zug  der  skythischen  Reiterschaaren  nach  dem  Süden  an  Juda  vorbei  in  das 
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Jahr  626  verlegt,  so  dass  wir  mit  grosser  Zuversichtlichkeit  die  Entstehung  der  6e- 
richtsdrohong  Zph's  in  das  Jahr  627  oder  den  Anfang  626  verlegen  dürfen.  Die 
Überschrift  1 1  giebt  somit  das  richtige  Datmn  fiir  den  Ghrundstock  von  Cap.  1  f.  an. 
Zu  bezweifeln,  dass  der  Autor  dieser  Prophetie  der  in  der  Überschrift  1 1, 
sonst  aber  nirgends  im  AT  genannte  Zephanja,  LXX  Zo^ovidc,  war,  liegt  kein  Grund 
vor.  Auch  die  Nachricht  von  seiner  Herkunft  aus  der  königlichen  Familie  (s.  zu  1 1) 
wird  insofern  durch  den  Inhalt  bestätigt,  als  er  sich  über  das  Treiben  am  Hofe  wohl 
unterrichtet  zeigt  (vgl.  1  8 f.).  Alles  weist  somit  darauf  hin,  dass  er  Jerusalemer  war; 
darum  ist  nicht  einzusehen,  wie  Pseudo-EpiPHANlüS  zu  der  Angabe  kam:  ix  ^oX^^ 
^v  ]Supieu>v  d7poo  Zaßapa&d  resp.  atitö  Spouc  Sopaßa&d.  Aber  wichtiger  als  diese 
Notizen  über  die  äusseren  Verhältnisse  des  Propheten  sind  seine  Worte;  sie  sind  ein 
ausserordentlich  wertvolles  Dokument  aus  der  Zeit,  die  unmittelbar  der  Beform 
Josias  voranging,  denn  wir  vernehmen  darin  eine  Stimme,  die  uns  Zeugnis  giebt  über 
die  Zustände  in  Jerusalem  und  offenbar  aus  den  Kreisen  stammt,  welche  das  deute- 
ronomische  Gesetz  ins  Leben  gerufen  haben.  Es  ist  die  Opposition  gegen  das  aus- 
ländische Wesen  in  Kultus  und  Sitte,  die  sich  hier  erhebt,  gegen  die  fremde  Kultur, 
die  mit  ihrem  Götzendienst  und  ihrem  Luxus  die  nationale  Art  verderbt,  den  israeli- 
tischen Gottesdienst  verdrängt  und  die  Einfachheit  und  Geradheit  der  von  den  Vätern 
ererbten  Sitte  und  Lebensgewohnheit  zerstört.  Zph  stimmt  vortrefiflich  überein  mit 
Amos,  Hosea  und  Jesaja,  die  in  den  Nasiräem  ächte  Israeliten  sahen,  die  fremden 
kultischen  Formen  als  Baalskult  verpönten  und  die  im  Gefolge  des  überhandnehmen- 
den Luxus  auftretende  Bedrückung  der  Armen,  Ungerechtigkeit  in  Handel  und 
Wandel  und  stolze  Hinwegsetzung  über  die  sittlichen  Forderungen  Jahwes  aufs 
heftigste  bekämpften.  Man  lernt  aus  der  Prophetie  Zph's  den  Synkretismus  kennen, 
den  Manasse  begünstigt  und  befördert  hatte;  die  Kulte  der  Nachbarn  und  besonders 
der  Assyrer  waren  in  Jerusalem  eingedrungen.  Wie  seine  Vorgänger  kündigt  Zph 
Jerusalem  das  Gericht  Jahwes  an,  aus  seinen  Worten  ersieht  man,  dass  er  dieselben 
kannte  und  dass  ihm  namentlich  Jesaja  bei  seiner  Schilderung  des  Tages  Jahwes 
vor  Augen  schwebte.  Beachtenswert  ist,  dass  er  nicht  nur  von  dem  Gerichte  über 
Juda-Jerusalem  spricht,  sondern  dasselbe  auch  über  Philistäa,  Kusch-Ägypten  und 
Assur  sich  erstrecken  lässt ;  aber  auch  ihm  ist  wie  Amos,  der  ebenfalls  von  den  Nach- 
barn spricht,  die  Hauptsache,  dass  das  Gericht  über  das  Volk  Jahwes  ergeht,  und 
so  zu  sagen  nur  die  Ausläufer  des  Gewitters,  das  sich  über  Juda  entladet,  treffen  die 
andern  Völker.  Eine  ausdrückliche  Begründung  des  Gerichts  über  diese  Völker  giebt 
Zph  nicht ;  einerseits  mag  das  veranlasst  sein  dadurch,  dass  ihm  das  ausländische 
Wesen  in  Kultus  und  Sitte  überhaupt  ja  als  widergöttlich  vorkam,  andererseits  mag 
es  darin  liegen,  dass  er  die  Skythen  als  das  Werkzeug  Jahwes,  dessen  Macht  nicht 
nur  auf  Juda  eingeschränkt  ist,  ansieht  und  darum  ohne  weiteres  die  Thaten,  die  er 
von  ihnen  erwartet,  als  Jahwes  Thaten  betrachtet.  Mit  der  Verurteilung  der  Zu- 
stände in  Juda- Jerusalem  konkurriert  das  Auftreten  der  skythischen  Beiterschaaren, 
dieses  historische  Ereignis  löst  bei  Zph  die  Prophetie  aus,  in  der  er  seinem  Volke 
den  von  Jes  einst  schon  gedrohten  Gerichtstag  Jahwes  als  unmittelbar  bevorstehend 
verkündigt.  Von  späterer  prophetischer  Wirksamkeit  Zph's  wissen  wir  nichts  (dass 
die  von  Clemens  Albxandeinus  Strom.  V,  11,  77  erwähnte  Apokalypse  Zph's  nicht 
auf  den  Propheten  zurückgeht,  ist  selbstverständlich,  vgl.  E.  SchÜbee  Gesch.  des  jtid. 
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Volkes 'HI,  271  f.);  aber  in  seinen  Vorwürfen  vom  Jahre  627/6  steckt  in  nuce  das 
Programm  der  denteronomiscben  B.eform  und  er  mag  mit  seiner  Prophetie  nicht 
wenig  zur  Anhandnahme  desselben  beigetragen  haben.  Eine  tiefere  Auftassong  von 
Jahwes  Forderung  hat  sein  Zeitgenosse  Jeremia,  der  darum  auch  nicht  verstummt, 
wie  der  Skythensturm  vorüber  und  die  Beform  ins  Werk  gesetzt  ist. 

III.  Die  Entstehiui^  der  Heilsverkündigoiig  Cap«  3  imd  des  ganzen  Bnches. 
Das  aus  drei  verschiedenen  Stücken  zusammengesetzte  Cap.  3  (s.  Erklärung)  kann 
mit  Heilsverkündigung  betitelt  werden,  da  der  erste  Abschnitt  3  1-7  jedenfalls  jetzt 
nur  als  Grundlage  der  folgenden  Qlücksweissagung  in  Betracht  kommt,  vgl.  Einleit.  I 
und  Schlussbem.  zu  3  7.  Das  Cap.  3  zeigt  dieselbe  Zusammensetzung  wie  Mch  7, 
und  wie  in  Mch  7  1--4  (s.  zu  dem  Abschnitt  und  Mch  Einl.  III  3),  so  treten  auch  3  i-7 
manche  litterarische  Beminiscenzen  hervor;  das  beweist  sicher  für  späte  Herkunft,  noch 
nicht  sicher  für  schriftgelehrten  Ursprung.  Es  kann  somit  3  1-7  als  ein  Weheruf  über 
Jerusalem  verstanden  werden,  der  von  einem  im  Innersten  über  die  Sünde  der  Stadt 
entrüsteten  Autor  herrührt,  sei  es  im  fünften  (vgl.  Mal,  Tritojes),  sei  es  im  zweiten 
Jahrhundert  Der  Weheruf  ist  dann  zunächst  an  die  Prophetie  Zph's  angefügt,  um 
das  dort  gedrohte  Gericht  neu  für  die  Zukunft  zu  begründen.  Diesem  nur  von  Drohung 
und  Gericht  redenden  Buch  Zph  wurden  dann  die  glückverheissenden  Abschnitte 
3  8  £f.  angefügt;  die  Worte  der  Propheten  gelten  ja  der  späteren  Zeit  als  Weissagungen 
über  die  Endzeit  und  darum  konnte  in  ihnen,  wenn  sie  in  der  Gemeinde  des  zweiten 
Tempels  gebraucht  werden  sollten,  die  Kehrseite  des  Gerichts,  das  Heil  Zions  und 
Israels,  nicht  fehlen.  Die  Anhänge  ersetzten  diesen  Mangel  und  ausserdem  half  die 
Bedaktion,  welche  diese  Stücke  beifügte,  zugleich  durch  Einfügungen  im  Innern 
nach,  dass  das  alte  prophetische  Wort  richtig  verstanden  wurde  als  eine  Schilderung 
des  eschatologischen  Weltgerichts.  Anhänge  und  umdeutende  Interpolationen  ent- 
stammen somit  derselben  Zeit,  also  da  die  letzteren  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  die 
makkabäischen  Erfolge  voraussetzen  (vgl.  zu  2  7  und  2  9),  dem  2.  Jahrhundert.  Für 
die  Entstehung  des  Ganzen  sind  demnach  folgende  Etappen  zu  unterscheiden: 

1)  die  Prophetie  Zph^s  aus  dem  Jahre  627/6:  1  l»  7  2  3»*  4*  5  8*  9  10*  11*  12* 
18»  14-17  (excl.  V.  17»7)  2  1  2»  4  5*  Cf  7»P»>«*  12-14. 

2)  die  Hinzufügung  von  3  1-7,  möglicherweise  schon  im  5.,  vielleicht  aber  auch 
erst  im  2.  Jahrhundert. 

3)  die  Redaktion  des  Buches  im  2.  Jahrb.,  die  durch  Anhängung  von  3  8-13 
(excl.  V.  9  f.)  und  3  14  f.  17-19  und  durch  Interpolation  die  ursprüngliche  Gerichts- 
drohung Zph's  zu  einer  Prophetie  von  den  letzten  Dingen,  dem  Weltgericht  und  dem 
Heile  Zions,  umdeutete.  Zu  diesen  Interpolationen  gehören:  13«P*»  6  8»*  lO»*  12** 
17*T  18  2  2^  3  7*«'>P  8-10  15. 

4)  kamen  schliesslich  zu  diesem  Buche  Zph  noch  hinzu,  abgesehen  von  Ver- 
derbnissen und  Glossen,  die  nicht  einer  besondem  Kategorie  angehören  (vgl.  z.  B. 
zu  1  11^  und  18^),  die  Einfügungen  von  2  11  und  3  9  f.,  die  einer  heidenfreundlicheren 
universalistischen  Stimmung  Ausdruck  verleihen  (s.  die  Erklärung). 

l\.  Litteratnr«  L.  Reinke  Der  Prophet  Zephanja  1868;  Fb.  Bühl 

Einige  textkrit.  Bemerkungen  zu  den  kl.  Proph.  spec.  zu  Zph  2  li  14  3  17-20  ZATW 
1885, 182—184;  Fb.  Schwallt  Das  Buch  Ssefanja  ZATW  1890, 165—240;  W.  Bachkb 
Zu  Zph  2  4  ZATW  1891,  185—187,  vgl.  dazu  auch  S.  260—262;  K.  BuDDE  in  StK 
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1893, 393—399;  J.  BacHMANN  Zar  Textkritik  des  Proph.  Zph  StK  1894,  641—656;  A.  B. 
Davidson  Nah,  Hah  and  Zph  1899;  ELWincklee  DNT  ^3n  Zph  25  Altor.  Forschungen 
III  (1902),  232 f.;  T.  K.  Cheyne  Critica  Biblica  II  (1903),  174—178. 


Erklärung. 

Die  flbersehrift  1 1,  die  ähnlich  lautet  wie  Hos  1 1  und  Mch  1 1,  hat  wohl 
ursprünglich  das  Datum  der  Weissagung  v.  i*»  nicht  enthalten,  obschon  dasselbe 
richtig  ist,  s. Einleitung  II;  dennJosia  würde  sonst  schwerlich  der  judäi sehe 
König  statt  bloss  der  König  genannt  sein,  s.  zu  Jes  1 1.  Dagegen  dürfte  die 
singulare  Zurückführung  der  Genealogie  selbst  über  den  Grossvater  hinaus 
bis  ins  vierte  Glied  alter  Text  sein  und  darauf  beruhen,  dass  der  an  vierter 
Stelle  genannte  Hiskia  eine  bedeutende  Persönlichkeit,  also  wohl  der  König 
dieses  Namens  ist  Das  Fehlen  des  Königstitels,  wenn  nicht  erst  durch  die 
Beifügung  des  Datums  veranlasst,  schliesst  bei  dem  bekannten  Namen  diese 
Erklärung  nicht  aus;  immerhin  ist  der  Abstand  zwischen  Hiskia  und  Josia 
für  drei  Generationen  sehr  knapp  und  Coknill's  Bedenken  angesichts  II  Reg 
21  1  (II  Reg  20  18  ist  aus  dem  Spiele  zu  lassen)  begreiflich. 

A.  Die  Gerichtsdrohung 

1  2—2  15. 

I.  Der  Tag  Jahwes,  der  Juda  bevorsteht  1 2-I8. 

1  2-18  ist  die  Schilderung  einer  gewaltigen  Katastrophe,  die  über  Juda  und  Jeru- 
salem als  Strafe  für  ihre  Untreue  und  ihren  Abfall  hereinbricht.  Es  ist  der  Tag  Jahwes, 
der  herankommt,  wie  ihn  ein  Amos  den  Israeliten  und  Jesaja  den  Judäem  verkündet  hat. 
Jahwe  hat  die  Gäste  zum  Schlachtfest  schon  geladen:  die  Skythen,  die  in  den  ersten 
Jahren  der  Regierung  Josias  den  vorderen  Orient  durchsausten  und  ihn  mit  Schrecken 
und  Verwüstung  erfüllten.  Dem  Propheten  ist  es  nicht  darum  zu  thun,  ein  totales  "Welt- 
gericht zu  verkündigen ;  er  fasst  zunächst  nur  die  Leiden  Judas  ins  Auge  und  erst  in 
Gap.  2  werden  auch  die  Philister,  Kuschiten  und  Assyrer  bedroht.  Leichte  Zufügungen 
schon  im  1.  Gap.  zeigen  jedoch,  dass  die  Späteren  in  der  Prophetie  die  Schilderung  des 
allgemeinen  eschatologischen  "Weltgerichts  sahen,  vgl.  z.  B.  v.  6  IS*?''.  Befreit  man  den 
Text  von  diesen  Übermalungen  und  einigen  anderen  späteren  Zuthaten,  so  bleibt  für  die 
ursprüngliche  Prophetie  Zph's  eine  Reihe  von  Tetrastichen,  die  wie  die  Gedichte  Jere- 
mias,  seines  jüngeren  Zeitgenossen  abwechselnd  Zeilen  mit  drei  und  mit  zwei  Hebungen 
aufweisen. 

2  3  Raffen,  fortraffen  werd*  ich  alles  Von  der  Fläche  der  Erde,  Fort- 
raffen  werd'  ich  Menschen  und  Vieh,  Fortraffen  die  Vögel  des  Himmels,  Inf. 
absoL  und  folgendes  Verbum  finit.  müssen  von  demselben  Verb  herstammen, 
während  die  Masora  abwechselt  und  die  Wahl  zwischen  «)DI|J  und  «]^D  frei  lässt; 
wegen  des  Infinitivs  «Jb^,  der  nicht  von  ^\ü  abzuleiten  ist,  wird  es  das  Richtige 
sein,-  dass  man  überall  ^bg«,  resp.  *)Di<  von  *)D9,  wegräumen,  fortraffen,  für 
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P\ütf  liest,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  68g  72aa.  Die  Strophe  dient  als  Elin- 

leitung  der  Rede  Jahwes;  wahrscheinlich  hat  aber  die  Prophetie  einst  mit  v.  7 
(s.  dort)  begonnen.  Beachtenswert  ist  es,  dass  nicht  p^JJ»  sondern  das  weniger 
universale  H^IQ»?,  der  kultivierte  Erdboden,  steht;  es  ist  dem  Propheten  in 
erster  Linie  um  das  Gericht  über  Juda  zu  thun.  njiT  D8f  ist  überflüssig, 

besonders  nach  der  Überschrift:  Ul  njn^  '^y\,  aber  auch,  wenn  durch  v.  7  Jahwes 
Auftreten  angekündigt  ist;  wahrscheinlich  ist  es  aus  Versehen  vom  gleich- 
lautenden Schluss  in  V.  3  auch  hierher  versetzt.  Der  Interpolator  von  v.  3  (s. 
dort)  mochte  mehr  Grund  haben,  ausdrücklich  seine  Worte  als  Gottes  Spruch 
zu  kennzeichnen,  als  der  Prophet.  3  Dass  der  Schluss  des  Verses  von 

ni^B^Döni  an  Interpolation  ist,  wird  von  Schwally,  Wellh.  und  Nowack  an- 
erkannt: V.  3**  ist  ja  im  Grunde  nur  Wiederholung  von  v.  3*«  und  die  besondere 
Nennung  der  Gottlosen  neben  den  Menschen  auffallend  genug;  wenn  in 
m^K^Dgni,  was  doch  schwerlich  —  D"*Vfc^DDn,  die  Ärgernisse,  zu  fassen  ist  (s.  Jes 
3  6),  ein  Verbum  steckt,  wie  das  folgende  "r\«  nahelegt,  so  wird  man  nicht  mit 
Schwally  ^i?^?^?l,  ich  lasse  straucheln  sondern  eher  mit  Oobt  ^ß^B^Drn  oder 
besser  ^nTöB^ni ,  ich  vertilge  (die  Gottlosen),  vermuten.  So  bekommt  man  die 
tröstliche  Limitation  des  im  Folgenden  wiederholten  prophetischen  Ausspruchs: 
Nur  die  Gottlosen,  nicht  auch  die  Frommen  gehen  im  Gericht  zu  Grunde. 
Aber  auch  D*n  "»jn^  gehört  zum  Einschub ;  denn  wie  man  die  Fische  von  der  Erd- 
oberfläche wegraffen  kann,  ist  nicht  zu  verstehen  und  selbst  die  Sintflut  hat  einst 
den  Fischen  nichts  angethan.  Sie  können  hier  nach  der  Glosse  Hos  4  3  ein- 
gefügt sein. 

4  Und  ausrecken  werde  ich  meine  Hand  wider  Juda  Und  wider  die  Be- 
wohner Jerusalems  Und  austilgen  den  Namen  Baals  Und  den  Namen  der 
Pfaffen,  Zn  T  ntpj,  die  Hand  ausstrecken,  =  unser  „aufziehen",  sciL  zum 
Schlag,  vgl.  den  Refrain  Jes  5  25^;  das  überflüssige  "^5  ist  wie  oftmals  sekun- 
därer Text.  njn  DlpJjrj"]?  stösst  sich  mit  der  bestimmten  Angabe  von 
Juda  und  Jerusalem  in  v.  4*,  als  ob  diese  nichts  bedeuteten  und  nur  die  heilige 
„Stätte"  in  Frage  käme;  das  ist  der  Standpunkt  nach  der  Konzentration  alles 
Gottesdienstes  in  Jerusalem,  vgl.  zu  Jer  7  3,  während  Zph  auch  die  Landschaft 
von  Baal  befreit  sehen  möchte.  Die  verfrühte  Limitation  auf  die  heilige  Stätte 
in  Jerusalem  ist  daher  Glosse  eines  Späteren.  Für  I^B^,  =  den  letzten 
Rest,  liest  LXX  DK^,  was  zu  adoptieren  ist,  da  l^tf^  wohl  gleichfalls  die  Äeform 
Josias  voraussetzt,  durch  die  bereits  Baal  zum  grössten  Teil  verdrängt  sei. 
Unter  ^Jjan  versteht  Zph  nicht  bloss  den  eigentlichen  Baalskult,  sondern  auch 
den  Kult,  der  zwar  Jahwe  galt,  aber  in  Formen  des  Baalskultes  geübt  wurde, 
vgl.  das  Urteil  Hosea's  über  den  israelitischen  Gottesdienst  und  die  Forde- 
rungen des  Dtn's;  Zph  steht  zwischen  Hosea  und  dem  Dtn.  Mit  LXX  ist 
Dn.osn  Dtt^n^l  zu  lesen  und  D^anän"Dy  als  Glosse  zu  entfernen,  da  ü^^Tp  hier 
keinen  Platz  und  keine  Bedeutung  hat,  wenn  man  es  als  identisch  mit  D^^^?  ^^sst, 
und  störend  Fremdes  hier  einmischt,  wenn  man  ihm  einen  davon  verschiedenen 
Sinn  giebt  (so  auch  Schwally  und  Davidson).  Über  l^b  zu  Hos  4  4. 

5  Und  die,  die  auf  den  Dächern  sich  niederwerfen  Vor  dem  Heer  des 
Himmels  Und  die  sich  vor  dem  Monde  niederwerfen  Und  die  bei  Milkom 
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schwören.  Die  Verehrung  des  flimmelsheeres,  d.  h.  der  assyrische  Gestirn- 
dienst  mit  Verehrung  einzelner  Sterne  und  Sternbilder  (vgL  II  Reg  23  6),  da- 
tiert in  Juda  von  der  Zeit  des  assyrischen  Bündnisses  her  von  Ahas  und  be- 
sonders von  Manasse,  vgl.  U  Reg  23  12 ;  die  Anbetung  auf  den  Dächern  zeigt, 
dass  der  Kultus  direkt  den  sichtbaren  Gestirnen  erwiesen  wurde,  vgl.  auch 
Hes  8  16.  Das  erste  D^Jf^tp^^n  kann,  wo  es  steht,  nicht  gehalten  werden, 

es  wird  die  Korrektur  zu  dem  folgenden  'liy\  sein,  dessen  1  zu  tilgen  ist,  wenn 
nur  eine  Klasse  in  beiden  Stichen  beschrieben  ist  (Hitzig.,  Wbllh.,  Nowack); 
der  unter  Manasse  mächtig  gewordene  Synkretismus  soll  ausgerottet  werden, 
der  den  Jahweverehrem  gestattete,  zugleich  beiMilkom  (so  ist  mit  einigen  Codd. 
der  LXX,  PescL,  Vulg.  imd  den  meisten  Exegeten  für  D3^  zu  lesen),  dem 
Gott  der  Ammoniter,  zu  schwören,  vgl.  I  Reg  11  5  ss  11  23  is  Jer  7  3o£  Hes 
8  9-18  und  bes.  23  39.  Da  jedoch  njn^  in  der  Rede  Jahwes  auffällt,  so  kann 
Nestle  (s.  bei  Chbtne)  recht  haben,  dass  dafür  rn^,  Mond,  zu  lesen  ist,  vgl. 
Dtn  17  3  Jer  8  2  Hi  31  26.  Über  3  J^a^J  s.  zu  Am'8  u.  6  ist  prosaische 
Interpolation,  die  das  Gericht  als  Weltgericht  fasst  und  darum  neben  die  von 
Jahwe  abgefallenen  Juden  (v.  6»)  die  Heiden  stellt,  die  Jahwe  nicht  gesucht, 
noch  nach  ihm  gefragt  haben,  vgl.  die  Perfecta. 

7  Still  vor  dem  Herrn  Jahwe,  Denn  nah  ist  der  Tag  Jahwes;  Denn  ge- 
rüstet hat  Jahwe  das  Opfer,  Seine  Gäste  geweiht,  „Mit  7X\ryi  ''i^D  DH  wurden 
jedenfalls  alle  Opferhandlungen  eingeleitet,  ähnlich  wie  bei  den  Römern  durch 
das  bekannte  favete  Unguis  (Horat  Od.  3  1  2  Aen.  5  71)"  (ScHWAiiLY).  Es  war 
der  Ruf,  der  die  ehrfurchtsvolle  Stille  einleitete,  welche  den  Menschen  dem 
Erscheinen  der  Gottheit  zur  Teilnahme  am  Opfer  gegenüber  geziemte,  vgl. 
Hab  2  20  Sach  2  17.  Der  Tag  Jahwes,  an  dem  das  Gericht  sich  vollzieht 
(vgl.  zu  Am  6  18),  ist  hier  unter  dem  Bilde  eines  grossen  Opferfestes  resp.  eines 
Schlachtfestes  dargestellt,  das  Jahwe  selber  veranstaltet,  vgl.  auch  Jes  34  e 
Jer  46  10.  Zum  Opfer  wie  zur  Schlacht  müssen  die  Teilnehmer  sich  weihen, 
vgl  Jes  13  3  sowie  meine  Gesch.  der  isr.  Rel.^  31  f.  Die  Geladenen  Jahwes 
sind  die  Feinde,  die  Juda  verzehren  sollen,  vgl.  I  Sam  9  13  Jes  13  3. 

Übrigens  scheint  der  Vers  hier  nicht  am  richtigen  Platz,  er  zerstört  den  Zusammen- 
hang von  Wpni  V.  4  mit  ^filßf  ^  v.  8  und  eignet  sich  mehr  als  Eröffnung  der  ganzen  Ver- 
kündigung denn  als  Zwischenbemerkung  in  den  Worten  Jahwes.  Ich  stelle  daher  t.  7 
vor  V.  2,  in  dem  dann  Jahwe  selber  das  Wort  nimmt. 

8  Die  Einführung  nw  r\y\  DI'»?  iTHl  passt  nicht  zu  der  Fortsetzung;  der 
dritten  Person  kann  die  1.  ^i?li?D^  so  in  ein  und  demselben  Satze  nicht  folgen; 
es  ist  sekundäre  Einführung,  um  von  dem  an  falsche  Stelle  geratenen  v.  1  einen 
Übergang  auf  v.  8  zu  bilden.  Und  heimsuchen  werde  ich  die  Beamten  Und 
die  königlichen  Prinzen  Und  alle  die,  die  sich  kleiden  In  ausländische  Ge- 
wänder.  Der  König  selber  wird  nicht  genannt,  sondern  die  Beamten  und 
Prinzen,  die  ganze  Hofgesellschaft;  dem  König  misst  Zph  keine  Schuld  bei, 
weil  er  noch  zu  jung  ist,  um  auf  die  Leitung  der  Geschäfte  einen  bestimmenden 
Einfluss  zu  haben,  vgl.  II  Reg  22  1,  wonach  Josia  im  Alter  von  acht  Jahren 
zur  Regierung  gekommen  ist.  Was  den  Beamten  und  dem  Hofe  (LXX  liest 
n^?  für  ^33,  was  einen  wesentlichen  Unterschied  nicht  einschliesst,  aber  wegen 
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des  folgenden  '«  n^a  v.  9,  das  in  andrem  Sinne  zu  nehmen  ist,  sich  nicht  emp- 
fiehlt) vorgeworfen  wird,  ist  Vernachlässigung  der  nationalen  Eigenart  und 
Vorliebe  für  ausländisches  Wesen  in  der  Nachahmung  der  assyrischen  Sitten. 
VgL  zu  dieser  Beurteilung  der  Ausländerei,  welche  die  einfachen  nationalen 
Sitten  geringschätzt,  schon  Jes  2  6£  und  dann  die  Verbote  solcher  Luxusge- 
wänder Dtn  22  11  Lev  19  19.  Zu  der  Tracht  von  Prinzessinen  und  Prinzen  vgL 
n  Sam  13  18  Mt  11  8. 

9  Und  heimsuchen  werde  ich  alle,  die  hüpfen  Über  die  Schwelley  Die 
füllen  das  Haus  ihres  Herrn  Mit  Frevel  und  Trug.  WnTi  Dt»5  verrät  sich  durch 
seine  unhaltbare  Stellung  am  Ende  als  Glosse  und  bestätigt  somit  auch  das 
Urteil  über  v.  8»*,  vgl.  femer  zu  den  Anfängen  von  v.  lo  12.  Der  Vers 
schildert  nicht  eine  andre  Klasse  von  Personen,  sondern  neue  Züge  des 
Treibens  der  Hofgesellschaft  von  v.  8.  DrpJ'ltJ  n»5  ist  nicht,  wie  LXX  will,  das 
Haus  Jahwes,  sondern  das  des  Königs,  das  sie  durch  ihr  Treiben  nach  Art 
der  Fremden  und  ihr  Verlassen  von  Recht  und  Sitte  mit  Frevel  und  Trug 
füllen.  Das  Hüpfen  über  die  Schwelle  ist  ofifenbar  ausländische  Sitte,  die  auf 
irgend  einen  Aberglauben  zurückgeht  vgl.  zu  I  Sam  5  5  Jes  6  2  57  8,  ferner  s. 
auch  MNDPV  1899,  10;  dem  Hüpfen  über  die  Schwelle  ist  mit  Absicht  das 
Füllen  des  Hauses  mit  Unrecht  und  Trug  gegenübergestellt,  darum  sind  die 
Verse  nicht  mit  Schwally  und  Nowack  umzustellen  in  die  Ordnung:  v.  8»  9*> 
9^  8^  In  Bezug  auf  ausländische  Manier  und  Mode  ist  man  peinlich,  die  alten 
Gebote  des  Bechts  und  der  guten  Sitte  übertritt  man« 

10  (von  h\p  an;  was  vorangeht,  ist  sekundär)  11*  Horchy  wie  Geschrei  vom 
Fischtor  her  tönt  Und  Wehklagen  aus  der  Neustadt  Und  grosses  Gejammer 
von  den  Hügeln^  Es  heulen  die  Bewohner  des  Maktesch.  Der  Feind  kommt 
von  Norden,  darum  dringt  er  zuerst  in  die  nördlichen  Quartiere  der  Stadt  ein. 
Dort  lag  das  Fischtor  Neh  3  3  12  39,  wo  der  das  Tyropöontal  hinabführende 
Weg  die  Stadtmauer  kreuzt,  dort  befanden  sich  auch  njehspr;,  die  VoV'  oder 
Neustadt  (vgl  II  Reg  22  u  Neh  11  9),  und  t8^r|D©r!,  der  Mörser,  die  Stampfe, 
eine  Bezeichnung,  die  sich  vielleicht  auf  die  Mulde  des  Tyropöontales  bezieht, 
s.  GuTHB  KB-W  305.  Unter  den  Hügeln  sind  die  Höhen  des  Nordquar- 
tiers zu  verstehen.  Vielleicht  ist  der  letzte  Stichos,  ähnlich  dem  zweiten, 
zu  lesen:  t8^nD9<Tlö  Tify<\.  11*»  gehört  schwerlich  zum  alten  Bestände  der 
Prophetie;  denn  den  Zeitgenossen  brauchte  Zph  nicht  zu  sagen,  wer  diese 
Quartiere  bewohnte,  und  dann  weiss  man  nicht,  ob  man  )S32)  als  nomen  pro- 
prium *=:  die  Kanaanäer  oder  appellativ  =  Krämervolk  zu  nehmen  hat,  wie  der 
parallele  Ausdruck  Geldwäger  d.  h.  Handelsleute  vermuten  lässt  Auch  im 
letzteren  Sinne  wäre  an  phönizische  HÄndler  zu  denken;  denn  die  Phönizier 
waren  im  Altertum  das  Erämervolk.  Der  Einschub  könnte  erfolgt  sein,  um 
die  Klage  der  nördlichen  Stadtteile  nicht  mit  ihren  eigenen  direkten  Leiden, 
sondern  mit  der  Vernichtung  der  Phönizier  zu  erklären,  die  dort  hauptsächlich 
bei  ihrem  Besuche  Jerusalems  sich  einzuquartieren  pflegten. 

j2*b«  (bis  055^3;  auch  hier  ist  der  Anfang  eingesetzt,  der  zur  Abwechs- 
lung einmal  «"»nrj  njl  n;^l  statt  ^\r\:\  D1*3  n;rn  lautet)  Und  ich  durchforsche 
(1.  'n^D  Jerusalem  mit  der  Leuchte  Und  suche  die  Leute  heim.  Die  auf  ihren 
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Hefen  erstarrt  Hnd,  In  ihrem  Herzen  sagen:  Fortsetzung  bringt  die  folgende 
Strophe  v.  12*»P  13».  Die  Häuser  brauchen  im  Orient,  wo  sich  das  Leben  auf 
der  Strasse  abspielt,  nicht  hell  und  geräumig  zu  sein;  genaue  Durchsuchung 
musste  darum  auch  mit  Licht  erfolgen  ygl.  Lk  15  s,  damit  keiner  der  Be- 
strafung sich  entziehe.  LXX  setzt  den  Sing.  "Il^,  was  möglicherweise  richtig 
ist  JNach  dieser  Stelle,  die  allerdings  von  Gott  spricht,  wird  auf  den  Heiligen- 
bildern der  Prophet  mit  einer  Laterne  in  der  linken  Hand  abgebildet 
(Schwally).  Zu  dem  vom  Weine  hergenommenen  Bilde  D'»^lJ^f^"^2  «^ß 

vgl  Jer  48  11  f.;  die  Jerusalemer  sind  auf  ihren  Hefen  nicht  nur  ruhig  liegen 
geblieben,  sondern  kondensierter,  dicker  geworden.  Ihr  Wesen  hat  sich  in  der 
langen  Buhe,  da  kein  Umschütten,  keine  Auffrischung  erfolgt  ist,  verfestigt 
und  ihre  Art  ist  erstarrt,  sie  denken  darum,  wie  das  Folgende  zeigt,  sie  werden 
immer  imbehelligt  bleiben,  Jahwe  kümmere  sich  nicht  um  sie  und  könne  über- 
haupt nicht  in  ihre  Geschicke  eingreifen.  So  hat  sich  die  schlimme  Art  der 
Jerusalemer  entwickelt:  Einst  dachten  sie  sich  Jahwe  als  ihren  Freund,  der 
ihnen  nichts  Böses  anthun  könne,  vgL  Mch  2  7  3  ii,  jetzt  zweifeln  sie  daran, 
ob  er  überhaupt  etwas  thun  könne.  Sie  denken  von  Jahwe  wie  später  die  Groii- 
losen,  vgl.  Ps  10  4  14  2,  und  wie  man  von  den  Götzen  urteilt,  vgl.  Jes  41  28 
Jer  10  5. 

12»»P  13*  „Nicht  Gutes  thut  Jahwe  Und  nicht  Böses''  (s.  dazu  zu  v.  u^^^). 
Ihr  Reichtum  soll  %ur  Beute  werden  Und  ihre  Häuser  zur  Öde,  Das  ist  die 
Folge  der  Heimsuchung  Jerusalems  durch  Jahwe,  an  dessen  Wirken  sie  nicht 
glauben.  IS'»  ist  Glosse;  denn  bei  der  Nähe  des  Tages  Jahwes  bleibt 

keine  Zeit  mehr,  um  Häuser  zu  bauen  und  Weinberge  zu  pflanzen,  und  ausser- 
dem wiederholen  die  Worte  nur  eine  öfters  ausgesprochene  Drohung  vgl.  Am 
5  11  Mch  6  15  Dtn  28  so  39  (so  auch  Schwally  und  Nowack). 

14  Nahe  ist  der  grosse  Tag  Jahwes,  Nahe  und  eilend  sehr,  Nahe  ist  der 
biUere  Tag  Jahwes,  Es  kreischt  auf  auch  der  Held.  Für  V|e  1.  nrjDD,  da  die 
Partizipialbildungen  ohne  1?  im  Pi.  fraglich  sind  vgl.  Schwally  ZATW  1890, 
176  und  Gbs.-Kaützsch27  §  52  s.  In  v.  u^  fällt  ^1p  am  Anfang  auf,  da 
doch  nicht  der  Tag  selber  eigentlich  tönt;  dann  hat  auch  ÜÜ  keinen  rechten 
Sinn,  da  die  örtliche  Fassung  auf  Jerusalem  gezwungen  (s.  die  Städte  v.  16) 
und  die  zeitliche  überhaupt  zweifelhaft  ist,  und  endlich  zerstört  die  Verbindung 
von  ^  mit  dem  Folgenden  (nach  Jes  33?)  das  Gleichmass  des  Ehythmus. 
Man  lese  daher:  ni3J  DJ  DlS  "Tön  "^  "»  aliu  und  vgl.  zu  dem  bitteren  Tag  Am 
8  10.  Ich  halte  es  nicht  fLLr  ausgeschlossen,  dass  beidemal  ^QV  für  rnrr  D1^ 
zu  lesen  ist,  da  nachher  v.  17  ohne  weiteres  die  1.  Person  fortfährt,  s.  zu  v.  17. 

15  Ein  Tag  des  Zorns  ist  jener  Tag  vgl.  dies  irae  dies  illa,  Ein  Tag  der 
Angst  und  Drangsal,  Ein  Tag  der  Finsternis  und  des  Dunkels,  Ein  Tag  von 
Wolken  und  Nebel.  Die  beiden  letzten  Stichen  sind  Jo  2  2  wiederholt  (s.  dort); 

um  den  Parallelismus  derselben  nicht  zu  zerstören,  ist  '1ä\  nfc<y  D1^  zur  folgenden 
Strophe  zu  ziehen: 

Ein  Tag  der  Wüste  und  Verwüstung  vgl  Hi  30  3  38  27;  16  Ein  Tag 

der  Trompete  und  des  Kriegsgeschreis  (vgl.  Am  2  2)  Gegen  die  befestigten 
Städte  (vgl.  Jes  2  15)  Und  die  hohen  Zinnen. 
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17  Da  versetze  ich  die  Menschen  in  Angst y  Dass  sie  wie  Blinde  einhergehen 
Und  ausgeschüttet  wird  ihr  Blut  wie  Staub  Und  ihr  Saft  wie  Kot.  Das  Sätzchen 
^mn  rnn^^  ^3  ist  nach  Form  und  Inhalt  eine  Glosse;  Jahwe  redet  doch  selber 
und  dass  die  Jerusalemer  wider  Jahwe  sündigten,  war  doch  nach  y.  12  f.  nicht 
nötig  erst  noch  zu  sagen.  Der  Sinn  der  Strophe  ist:  .fahwe  treibt  sie  so 

in  die  Enge,  dass  sie  vor  Angst  und  Entsetzen  wie  Blinde  sich  nicht  zu  helfen 
wissen  vgl.  Dtn  28  29  (s.  auch  Jes  59  10)  imd  dem  von  Jahwe  gesandten  Feinde 
mit  Leichtigkeit  in  die  Hände  fallen,  der  Menschenleben  keinen  Wert  beilegt, 
vgl  Ps  79  3  83  11  Jer  9  21  16  4.  Das  Wort  üsyf)  (so  ist  zu  schreiben,  nicht 
D^ll^)  ist  ganz  unsicherer  Deutung:  weder  „Fleisch",  wie  man  nach  LXX  und 
dem  Arab.  vermutet,  noch  „Saft"  lässt  sich  dafür  erweisen  und  die  von  Fbiedr. 
Delitzsch  Proleg.  193  f.  verteidigte  Bedeutung  Eingeweide,  die  hier  vortrefflich 
passte,  hat  in  der  Etymologie  keine  sichere  Stütze  vgl.  Nöldeee  ZDMGt  1886, 
721.  Gkätz  conjiciert  D^^n  vgl  v.  13;  aber  besser  wird  man  mit  ScHWAiiLT 
und  NowACK  an  Dr6,  ihr  Saft,  denken,  vgl.  zu  IDn*?  -=  m^  Jer  11 19. 

Der  Gedanke  an  die  mögliche  Rettung  durch  den  Reichtum  18  kommt 
nach  der  bestimmten  Aussage  von  ihrem  Tode  in  v.  17  etwas  verspätet;  auch 
müsste  man  nach  dem  Vorhergehenden  die  erste  Person  iTfe^«  erwarten.  Will 
man  so  lesen  und  jenen  Eindruck  überwinden,  so  kann  man  mit  Ausscheidung  des 
mittleren  Teiles  (von  DVa  bis  H'Sf'T^?)  ^^  Schlussstrophe  gewinnen:  Weder  ihr 
Silber  noch  ihr  Gold  Wird  sie  retten  können.  Denn  vernichten,  ja  plötzlich 
vernichten  werde  ich  Alle  Bewohner  des  Landes.  Mit  Wellh.  u.  a.  ist  nach 
LXX  und  Posch,  für  "H^,  —  gewiss,  vielmehr  das  steigernde  ^K  zu  lesen;  das 
Verbalabstractum  H^Hlli^  ersetzt  man  vielleicht  besser  durch  das  Nomen  if^t}2j 
'^^plötzlicher  Untergang,  vgl  Jes  65  23  Ps  78  83.  Die  Ausscheidung  des  Mittel- 
stückes macht  keine  Schwierigkeiten,  da  es  offenbar  aus  3  8  stammt  und  auch 
durch  die  Wiederholung  von  y*)«!^^!  störend  wirkt.  Aber  es  bleibt  doch  die 
Frage,  ob  nicht  der  ganze  Vers  sekundär  ist  Der  erste  Teil  ist  auch  Hes  7  19 
zu  lesen  und  seinen  Inhalt  konnte  gerade  die  Erinnerung  an  die  Thatsache, 
dass  die  Ägypter  sich  von  den  Skythen  loszukaufen  vermochten,  nahegelegt 
haben,  vgl.  auch  Jes  13  17.  Ferner  ist  die  Erwähnung  von  V^Hf?  ^3?^^3  wohl 
ein  Indicium,  dass  hier  wie  v.  6  an  das  jüngste  allgemeine  Weltgericht,  nicht 
ein  im  historischen  Verlauf  der  Dinge  eben  vorbereitetes  Gericht  über  West- 
asien gedacht  wird,  also  der  Vers  der  Überarbeitung  der  Prophetie  angehört, 
die  in  y.  17  einen  guten  Abschluss  hat.  Endlich  steht  im  jetzigen  Texte  die 
dritte  Person,  die  ebenfalls  auf  sekundäre  Herkunft  des  Ganzen  hindeuten 
kann,  sticht  die  oben  vermutete  Strophe  in  ihrem  Bau  sehr  von  den  vorher- 
gehenden ab  und  klingt  der  Grund  von  v.  I8**  ftlr  die  Wirkungslosigkeit  des 
Geldes  doch  mindestens  höchst  sonderbar.  Nach  alledem  wird  es  geraten 
sein,  den  ganzen  Vers  für  sekundär  zu  erklären. 

2.  Das  Gericht,  das  über  die  Völlcer  ergeht,  Cap.  2. 

Das  Urteil  über  Cap.  2  lautet  sehr  verschieden :  Schwally  schreibt  dem  unter  Josia 
lebenden  Zph  mit  Bestimmtheit  nur  v.  12-15  zu  und  schwankt  in  Bezug  auf  y.  1-4;  Büdde 
hält  2  1-3  als  Abschluss  von  Cap.  1  fest,  verwirft  aber  v.  4-15  ganz  als  unvereinbar  mit 
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Cap.  1,  und  Welle,  scheidet  nur  die  Vene  2^^  8-11  aus,  ohne  seinen  Bedenken  gegen 
andre  Folge  zu  geben,  während  Nowack  eine  grössere  Eeihe  von  Elementen  des  Cap.  als 
sekundär  beanstandet:  v,  2**P  3  7****?  8-11  15.  Budoe  macht  für  seine  Verwerfung  von  v. 
4-15  neben  andrem  geltend,  dass  in  ihnen  eine  prinzipiell  von  Cap.  1  verschiedene  Beur- 
teilung der  Lage  Israels  geboten  werde,  nämlich  dass  nach  Cap.  1  Israel  sich  „in  schwerem 
Unrecht*'  befinde,  nach  2  4-15  aber  dasselbe  den  Anspruch  auf  Genugthuung  für  erfahrenes 
Unrecht  habe.  Dieser  Betrachtung  wäre  beizustimmen,  wenn  sich  v.  14-15  als  eine  Ein- 
heit darstellten.  Ebenso  wäre  Schwally  in  Bezug  auf  2  1-3  Recht  zu  geben,  wenn  diese 
Verse  eine  Einheit  wären ;  er  betont  nämlich,  dass  Cap.  1  den  Tag  Jahwes  mit  seiner 
Heimsuchung  des  abgöttischen  Volkes  bedingungslos  droht,  2  1-3  aber  eine  Bettung  an 
diesem  verhängnisvollen  Tage  für  möglich  halte,  und  dass  in  2  1-5  nicht  zur  Entfernung 
alles  fremden  Kultes  und  aller  ausländischen  Sitten  aufgefordert  werde,  wie  im  Zusammen- 
hang mit  Cap.  1  zu  erwarten  wäre.  Nun  wird  sich  aber  bei  der  Erklärung  zeigen,  dass 
sowohl  BuDDE  als  auch  Schwally  ihr  Urteil  auf  sekundäre  Elemente  des  Cap.  stützen  und 
dass  im  Allgemeinen  hier  Nowack  das  Richtige  getroffen  hat. 

Es  ist  in  Cap.  2  ein  von  Zph  herrührender  Grundstock,  der  v.  1  2*  4-6  7^^^^  12-14 
umfasste  und  auch  einigen  ausserisraelitischen  Völkern  das  Gericht  ankündigte,  von  den 
späteren  Zuthaten  zu  unterscheiden,  welche  teils  als  einfache  erklärende  Glossen,  wie  z.  B. 
V.  2^  teils  als  Einfügungen  zu  betrachten  sind,  die  einer  andern  Auß'assung  vom  Tage 
Jahwes  (s.  v.  3)  entspringen  und  den  Erwartungen  einer  späteren  Zeit  Rechnung  tragen 
(s.  V.  7***»P  v.  8-11).  Diese  sekundären  Elemente  haben  ihre  besten  Parallelen  in  Jes 
11  11-16  und  Ob  V.  16-21,  vgl.  auch  Jes  16  13  f.  und  25  9-12  und  geben  wie  diese  den 
Hoffnungen  auf  Ausdehnung  des  jüdischen  Gebietes  Ausdruck,  welche  durch  die  Erfolge 
der  Makkabäer  erweckt  wurden ;  die  Entstehung  und  Einfügung  dieser  sekundären  Ele- 
mente ist  darum  ins  2.  Jabrh.  v.  Chr.  zu  verlegen,  vgl.  zu  den  angeführten  Stellen  und 
Ob  Einl.  III. 

Die  Zph  angehörigen  Stücke  weisen  dasselbe  Metrum  von  Vierzeilern  auf,  wie 
Cap.  1,  während  die  sekundären  Teile  sich  in  andren  metrischen  Formen  bewegen  (vgl. 
zu  V.  3  und  zu  v.  8-11). 

1  2*  enthält  die  erste  Strophe;  denn  so  unsicher  der  Text  auch  ist,  soviel 
ersieht  man  doch  noch  aus  seiner  verderbten  Gestalt,  auch  fügt  sich  die  für 
V.  2»  mögliche  Verbesserung  trefflich  in  das  metrische  Schema.  Was  aber  v.  i 
besagt,  weiss  man  nicht;  nicht  einmal  das  ist  ganz  gewiss,  wenn  auch  wahr- 
scheinlich, dass  das  Volk  der  Judäer  angeredet  ist  Die  beiden  Imperative 
fahrt  man  gewöhnlich  auf  ein  von  B^p,  Strohhalmy  Stoppel,  denominiertes  Verb 
zurück,  das  im  Po.  Stroh  resp.  Hol%  zusammenlesen  bedeutet  vgl  Ex  5  7  12 
Num  15  S2f.  I  ßeg  17  10  12;  aber  wie  Hithpo.  und  Kai  dann  die  Bedeutung 
der  „geistigen  Sammlung**,  des  „Insichgehns"  bekommen  und  was  dieser  Sinn 
im  Zusammenhang  soll,  bleibt  unklar.  Nicht  weiter  kommt  man,  wenn  man 
mit  Hitzig-Steineb  an  die  Verwandtschaft  von  B'B^  mit  HB^  denkt  =  „nehmt 
euch  fest  zusammen  und  werdet  fest!",  oder  mit  Ewald  nach  dem  Aram.  BWJJ, 
dürr,  alty  annimmt,  die  Worte  könnten  sagen:  „erbleicht  und  bleicht!",  oder 
mit  Rothstein  Ableitung  von  einem  Verb  Bhp  «  arab.  kawisa^  gebeugt  sein, 
für  möglich  hält,  sodass  ^fiS^p  zu  lesen  wäre  und  man  zu  übersetzen  hätte: 
„beugt  euch  und  bleibt  gebeugt".  Der  Sinn  des  Verbums  ist  uns  nicht  be- 
kannt, LXX  übersetzt:  oovaj(OY)xe  xal  oüvSsOrite;  eine  Änderung  in  VÜ\S^  ^tsWann 
=  „schämt  euch  und  seid  beschämt"  (Chetne,  der  jetzt  allerdings  vorschlägt: 
D>?:i5  1^  \lYi\  D'^B^D  rnni'p  ^inntt^ni,  Budde,  Grätz),  was  ebenfalls  nicht  verständ- 
lich ist,  scheint  unberechtigt,  da  offenbar  \^1D3  v.  2  und  B^  v.  1  sich  auf  ein- 
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ander  beziehen.  Die  gewöhnliche  Übersetzung  von  ^^34  ^^  i^it  „das  nicht 
erblasst",  „das  keine  Scham  kennt"  (vgl.  Jer  3  3),  hat  keine  sichere  Grund- 
lage, da  sonst  Niph.  von  f\ü^  nur  „sich  nach  etwas  sehnen**  bedeutet;  LXX 
scheint  etwa  "T^l^  ^h,  dTcaiSeoiov,  gelesen  zu  haben.  2*  Ehe  ihr  noch  seid 

Wie  dahinfahrende  Spreu,  L  Vnn  ^h  für  ph  trh,  was  unverständlich  (vgL  Er- 
läuterungen bei  Kaxttzsch)  und  gegen  die  Grammatik  ist,  welche  nach  tTjä^ 
keinen  Infin.  duldet.  Zu  der  Verstärkung  der  Negation  durch  Verdoppelung 
in  i6  D^oa  vgl.  Ge8.-Kautzsch27  §  152  y.  Ferner  ist  "ijj^  zu  punktieren  und 
das  von  LXX  nicht  gebotene  DV,  das  Korrektur  von  X^  v.  2^»  sein  wird 
(Wellh.),  zu  entfernen.  2**  ist  erklärende  Glosse  zu  dem  Bilde  von  v.  2» 

(vgl.  Ps  1  4)  und  zwar  in  doppelter  Gestalt,  einmal  v.  2*^  in  unrichtiger  und 
dann  v.  2^^  in  richtiger.  LXX  hatte  ursprünglich,  wie  Syrohex.  beweist,  nur 
eine  Gestalt.  Der  Halbvers  ist  ein  instruktives  Beispiel  für  die  Geschichte 
der  Entstehung  des  masor.  Textes.  3,  ein  Vierzeiler  mit  abwechselnd 

vier  und  drei  Hebungen,  der  nicht  Fortsetzung  von  v.  i  2»  ist,  da  er  gegen 
V.  2»  die  Möglichkeit  der  Rettung  annimmt,  sondern  Ersatz,  resp.  Ausdeutung 
von  V.  1  2*  sein  soll  Dabei  wird  an  das  letzte  allgemeine  Gericht  gedacht,  das 
die  Frommen  verschont;  das  njnrritj  t8^3  zeigt,  dass  er  mit  dem  Einschub  1 « 
in  eine  Linie  gehört.  Suchet  Jahwe,  all  ihr  Demütigen  im  Lande,  Die  sein 
Recht  üben!  Suchet  Gerechtigkeit,  suchet  Demut,  Vielleicht  werdet  ihr  am 
Tag  seines  Zornes  geborgen!  Vermutlich  ist  IDg  für  Hin;  *)«  zu  lesen.  Der 
Übergang  von  der  Anrede  zur  Beschreibung  in  ^^{9  lld^K^  *lBft<  ist  gut^ 
hebräische  Konstruktion,  vgl.  Jes  6  8  und  Ges.-Kaxttz8Ch27  §  116x.  Zu 

rnnrn«  ^tS^J^a  vgl  Am  5  6  Jes  65  6;  zum  Geborgensein  am  Tag  des  Gerichts 
vgl.  Jes  26  20.  Die  späte  Herkunft  des  Verses  wird  auch  bewiesen  durch 

die  Bezeichnung  der  Angeredeten  mit  YW)  ^l^S^  dem  Ausdruck  für  die 
frommen  Glieder  der  nachexilischen  Gemeinde,  und  durch  njj^,  das  nur  in  Ps 
und  Prv  vorkommt  Vgl.  auch  Grimm  Lit  Append.  84—86. 

4,  die  zweite  Strophe,  Begründung  von  v.  i  2*:  bald  zerstiebt  ihr  wie 
Spreu;  denn  schon  werden  die  Philisterstädte  verwüstet,  der  Feind  folgt  zu- 
nächst der  gewohnten  Strasse,  die  von  Norden  her  dem  Meere  entlang  führt 
Denn  Ga%a  wird  verödet  sein  Und  Askalon  zur  Wüste  werden,  Asdod  wird 
man  am  Mittag  vertreiben  Und  Ekron  von  Grund  aus  zerstört.  Die  Parono- 
masien  von  HJS  und  H^^tP,  ]VlIpjJ  und  •igJJFl  giebt  Rückebt  wieder:  ^Gaza,  ver- 
gessen wirds,  Und  Ekron  wird  umgeackert".  Zu  H^U?  vgl  zu  Jes  17  9;  dass 
das  711  zerstörte  Gat  fehlt,  ist  begreiflich,  s.  VorbeuL  zu  Am  1  e-s.  Zu 
D'nn^,  am  Mittag,  eigentl.  wohl  =  nach  bloss  halbtägigem  Kampf,  dann  — 
plötzlich,  unerwartet  rasch,  vgl.  Jer  15  8  und  Asarhaddons  Inschrift  von  Sen- 
dschirli  über  die  Einnahme  von  Memphis  bei  Winckleb  Altor.  Untersuch.  100 
(s.  dazu  auch  Davidsou  Nahum,  Hab  und  Zph  139). 

5,  die  dritte  Strophe:  Wehe,  Bewohner  des  iMndstrichs  am  Meere,  Volk 
der  Kreter,  Ich  werde  dich  vernichten,  entvölkern,  Land  der  Philister,  ]BJ|, 
das  die  ganze  vorisraelitische  Bevölkerung  des  Landes,  nicht  nur  des  Teiles, 
den  die  Philister  einnehmen,  am  allerwenigsten  aber  die  Philister  bezeichnet 
ist  mit  Wellh.  zu  entfernen  und  D^pK^^  ^^"J^  mit  Nowack  an  den  Schluss  zu 
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versetzen,  ferner  aber  ist  auch  das  beziehungslose  und  störende  rnfjl^  *\y\ 
DD^^  als  Einsohub  zu  betrachten,  der  vielleicht  die  Einleitung  zu  den  fremden 
Bestandteilen  von  y.  7  bilden  sollte  (s.  dort).  D*n  ^3n  bekommt  seine  ge- 

naue Bestimmung  durch  das  folgende  Land  der  Philister,  das  auch  seine 
Parallele  erklärt:  Ejreter  und  Philister  sind  dieselben,  vgl  ebenso  I  Sam  30  14 
Hes  25  16. 

In  6  7  ist  neben  späteren  Zugaben  noch  die  vierte  Strophe  erhalten: 
Du  wirst  zu  Weiden  der  Hirten  werden  Und  %u  Hürden  der  Schafe.  In  deinen 
Trümmern  werden  sie  lagern.  Am  Meere  weiden.  L.  T^J^  für  HIJN'JI  und  ent- 
ferne D*n  ^on,  das  mit  Recht  in  LXX  noch  fehlt  Ebenso  ist  n^  zu  tilgen,  da 
es  schwerlich  »  Kreta  im  Sinne  von  Philistäa  sein  kann,  auch  von  der  LXX 
nicht  sicher,  von  Yulg.  gar  nicht  bezeugt  ist  und  bloss. irrige  und  nachträglich 
verstümmelte  Dittographie  des  vorangehenden  n*!^  sein  wird,  vgL  Böhme  ZAT  W 
1887, 212,  ScHWALLT  und  Bothstein  (Anmerk.  in  der  Übersetz,  bei  Kautzsch). 
In  V.  7  sind  mit  Nowack  die  beiden  Stichen  umzustellen,  wie  in  v.  5^;  för  on^Vj, 
dessen  Suffix  keine  rechte  Beziehung  hat,  ist  mit  Wellh.  DJH'^S  zu  schreiben. 
Auch  die  Spezialisierung  von  Askalon,  sowie  das  „am  Abend^  fällt  auf;  viel- 
leicht ist  etwa  dafür  zu  vermuten:  ^'IJ}  riia^lja  —  in  den  Trümmern  deiner 
Städte  oder  ^n^^l^^  (vgl.  im  MT  '^m  und  11^^,  Askalon  wäre  dann  nachträg- 
lich eingesetzt)  =  in  deinen  Trümmern  (lagern  sie),  vgl  Jes  5  i7.  Zu 
der  Konstruktion  von  Ul  T\\)  n^NTj  vgl.  Gen  19  26.  Unter  den  D^*l,  die  in 
das  verwüstete  Philistäa  mit  ihren  Herden  eindringen,  sind  von  Süden  kom- 
mende arabische  Nomaden  gemeint.  Alles  Übrige  in  y.  6£  sind  sekundäre 
Bestandteile:  D*0  ^?n  v.  6  ist  Korrektur  zu  ^^n  in  v.  ?.  Anfang  und  Schluss  in 
7  gehören  zusammen:  Der  Landstrich  am  Meer  wird  dem  Reste  des  Hauses 
Juda  zufallen,  denn  ihr  Gott  Jahwe  wird  sie  heimsuchen  0)29  seil,  in  bonam 
partem)  und  ihr  Geschick  wenden  (s.  zu  Am  9  u);  ein  prosaischer  Einschub, 
zu  dem  wohl  als  Einleitung  aus  v.  5  DD^^^  rnjjli  13^  gehört  und  der  mit  ähn- 
lichen Verheissungen  spätester  Herkunft  zu  vergleichen  ist,  s.  Ob  v.  19  Sach 
9  7  Jes  11 14,  vgl.  die  Vorbem.  zu  Cap.  2.  Beachte  übrigens  auch  '^  'n  tn^^  —= 
der  aus  der  Katastrophe  gerettete  Rest.  Ahnlich  urteilt  Winoeleb  Altor. 
Forsch.  III  (1902),  232  f.,  nur  sieht  er  in  D^n  ^^n  und  D^nT?  ^^  das  wirkliche 
Kreta  und  die  wirklichen  Ejreter. 

8—10  Die  Bedrohung  von  Moab  und  Ammon. 

Der  Übergang  von  Philistäa  auf  Moab  und  Ammon  spricht  nicht  für  Zph,  der  die 
von  Norden  nach  dem  Meere  heranbrausenden  Skythen  vor  Augen  hat,  sondern  für  den 
Interpolator,  der  an  die  Besitznahme  der  Naohbargebiete  durch  die  Juden  denkt  (vgl.  die 
Zusätze  V.  7).  In  die  Kategorie  dieser  Zusätze  weisen  auch  die  Ausdrücke  ^l^^  nnKQ^  und 
^Ma  nn^  V.  9  und  in  die  Zeit  nach  der  Katastrophe  Jerusalems  versetzen  die  Vorwürfe,  die 
Moab  und  Ammon  gemacht  werden ;  denn  zu  Hohn  und  Spott  über  die  Judaer  war  vor- 
her kein  Anlass,  aber  von  da  an  sind  sie  immer  von  Moab  und  Ammon  von  oben  herab 
behandelt  worden,  vgl.  Hes  25  3  6  8  Jes  16  6  Jer  48  27-29,  s.  auch  meinen  Comm.  zu 
Jes  S.  141.  Auch  in  der  Form  lehnt  sich  der  Passus  an  die  genannten  Stellen  an,  vgl 
'131  "^rap^^  in  Jes  16  6  Jer  48  29  und  Hes  36  12.  Die  Hoffnung  (y.  9^  10),  endlich  für  diese 
Jahrhunderte  dauernde  Verhöhnung  Rache  nehmen  zu  können,  führt  in  die  Zeit  der 
makkabäischen  Erfolge,  s.  Vorbem.  zu  Cap.  2.  Der  Abschnitt  umfasst  drei  Vier- 

zeiler mit  gleichhebigen  Zeilen  und  eine  prosaische  Schlussbemerkung. 

Kiin«r  HC  nun  AT  Zm  24 
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8  Ich  habe  das  Höhnen  Moabs  gehört  Und  das  Lästern  der  Kinder 
Animon,  Womit  sie  über  mein  Volk  gehöhnt  Und  gross  gethan  gegen  sein  Ge- 
biet,  vgl.  Jer  Cap.  48  f.  Zu  ^mn  ist  n^  als  Obj.  zu  ergänzen,  vgl.  Ob  v.  12; 
dass  hier  statt  einer  Person  das  Land  als  die  Zielscheibe  des  Spottes  und 
Hohnes  genannt  wird,  kann  doch  nicht  zu  Änderungen  Anlass  sein,  höchstens 
wird  man  nach  LXX  etwa  "^X^,  mein  Gebiet,  statt  D^^n|  lesen;  immerhin  böte 
\S^\  (so  Ohbtne)  für  ^^^Jü  hier  und  v.  10  eine  gute  Parallele  zu  ^ßin,  vgL  Neh 
3  83.  9  nennt  die  Strafe  in  zwei  Vierzeilern;  der  erste  lautet:  Darum  90 

währ  ich  lebe,  spricht  Jahwe  Zebaoty  der  Gott  Israels:  Es  sollMoab  wie  Sodam 
werden  Und  die  Kinder  Ammon  wie  Gomorrha,  Allzu  wörtlich  meint  der 
Autor  diese  Drohung  nicht,  sonst  würde  es  für  die  Juden  keinen  Wert  haben, 
das  Gebiet  zu  besetzen.  TWt^^'i  muss  zum  zweiten  Stichos  gerechnet  werden, 
wenn  es  nicht  zu  tilgen  ist  Der  zweite  Vierzeiler  lautet:  Ein  Gebiet  van 

Nesseln  und  Melde  Und  eine  Öde  für  immer.  Der  Rest  meines  Volkes  soll 
sie  plündern  Und  die  von  meiner  Nation  Übrigen  sie  erben.  Der  erste  Stichos 
ist  sehr  unsicher;  die  beiden  SicaE  ^eyä^ieva  ptt^pp,  das  man  als  Besitz  deutet, 
und  n")3Q,  das  als  Grube  gefasst  wird,  sind  unyerständlioh;  Gbätz  schlägt  f&r 
das  erste  b^Dp  vor,  ygL  Hos  9  6,  und  bei  der  „Salzgrube^^  erinnert  man  an  die 
Salzlager  im  Süden  des  Toten  Meeres;  doch  liegt  für  ptB^Q  nach  Jes  14  23 
auch  BhID  nahe.  Zu  ^nn  vgl.  Hi  30  7  Prv  24  31;  för  n^O  bietet  sich  leicht  rn^ 
Hi  30  4.  Die  Suff,  in  den  beiden  Verben  beziehen  sich  auf  die  Moabiter 

imd  Ammoniter;  zum  Inhalt  vgl  die  Vorbem.  10  Der  Interpolator  hebt 

noch  einmal  zum  Schlüsse  hervor,  dass  diese  Strafe  Moab  und  Ammon  trifft 
für  ihr  Höhnen  imd  Lästern,  ^^n  steht  hier  absolut 

11  ist  ein  Zusatz  von  andrer  Hand  als  y.  8-10,  der  weder  mit  y.  10  noch 
mit  y.  12  in  direktem  Zusammenhang  steht  und  nur  im  Allgemeinen  mit  dem 
Gedanken  von  y.  10  verbunden  werden  kann,  indem  man  den  Inhalt  so  fiasst: 
Den  Moabitern  und  Ammonitem  und  überhaupt  den  Völkern  soll  das  Höhnen 
Yergehen;  denn  Jahwe  wird  ihnen  so  imposant,  dass  sie  ihn  alle  verehren,  ein 
jeder  von  seinem  Orte.  Der  Vers  hat  seine  Parallele  an  Mal  1  11  und  14  und 
ist  auf  Grund  dieser  Stellen  und  in  Erinnerung  an  Dtjes,  nach  dessen  An- 
schauung dlQ  Inselländer  (vgl  zu  D^inrj  ^J«  Jes  40  15  42  4)  auf  Jahwe  harren 
und  ihn  verehren  werden,  hier  beigefügt.  Für  H^li,  furchtbar y  imposant  (vgL 
Mal  1 14  Ex  15  11  Ps  66  s  5),  ist  nicht  nach  LXX  und  Sach  9  14  mit  Buhl 
(ZATW  1885, 182)  n^i:  vorzuziehen.  lOlpöO  Bh«  ist  in  freier  Weise  dem  fol- 
genden Subj.  als  Erklärung  vorausgeschickt.  Statt  Ht^,  das  intransitiv 
ist  und  „mager  sein"  bedeutet,  ist  mindestens  das  Pi.  nft  oder  nn')  zu  lesen 
(ScHWAiiLY).  Vielleicht  liegt  auch  ein  Textfehler  vor,  aber  rnj*;,  er  zerstreut 
(so  Gbätz)  und  nja,  er  verachtet  {so  Cheynb),  ist  wohl  zu  schwach  und  TT^i 
(so  NowACK  nach  LXX;  iSoXoftpe^ost)  vielleicht  zu  stark;  die  Mitte  hielte  y^T} 
resp.  y^\  S.  noch  am  Schluss  von  v.  14. 

12  beginnt  die  Fortsetzung  von  v.  7^  Von  Philistäa  (v.  5-7)  führt  der  Weg  den 
nordischen  Feind,  der  Jahwes  Auftrag  vollzieht,  nach  Ägypten,  in  dessen  Süden  die 
Äthiopier  wohnen,  die  bis  vor  kurzem  Ägypten  beherrschten.  Vielleicht  soll  auch  nach 
W.  E.  Smith  ^\2  Ägypten  bezeichnen,  da  Zph  Psammetich  als  den  Erben  der  gronoi 
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Dynastie  betrachten  konnte.  Die  Anrede  fallt  nicht  auf  (s.  v.  5-7),  wohl  aber  die  Kürze 
und  die  Fortsetzung  in  der  8.  Person  v.  13.  Ist  nichts  zwischen  v.  12  und  v.  13  ausge- 
fallen, so  wird  man  besser  in  v.  13  die  1.  Person  nach  v.  12  herstellen,  als  umgekehrt 
V.  12  nach  v.  13  korrigieren.  Nach  kurzer  Apostrophe  der  Äthiopier  erklärt  Jahwe,  dass 
er  auch  Asßurs  Hauptstadt  verwüsten  werde.  Als  sein  Werkzeug  sind  die  Skythen  ge- 
dacht; dass  sie  in  Wirklichkeit  Ninive  nicht  zerstörten,  darf  als  Beweis  dafür  angesehen 
werden,  dass  die  Verse  13  f.  Prophetie  sind  und  von  Zph  herstammen. 

12  13%  die  fünfte  Strophe :  Auch  ihr,  Kuschiten,  werdet  Erschlagen  von 
meinem  Schwert,  vgl  Jes  66  i6  Jer  25  33;  nx^T^  ist  fehlerhafte  Hinzufügung, 
welche  den  zweiten  Stichos  zu  einem  eigenen  Sätzchen  ergänzen  wollte.  Zu 
V.  12  vgl.  auch  Vorbem.  13*  Und  ich  werde  meine  Hand  gen  Norden 

wenden  Und  Assur  verderben,  L  7m^\  "»t;  und  "l§l<fcjl  s.  Vorbem.  zu  v.  12. 

13b  j4«a^  ^jje  sechste  Strophe:  Und  mache  Ninive  zur  Öde,  Dürre  wie  die 
Wüste,  1.  D't^«1  s.  Vorbem.  zu  v.  12,  Und  es  werden  darin  Herden  lagern.  Alle 

Tiere Das  letzte  Wort  MH  passt  nicht  zu  in*;!!  (zu  dessen  Form  s.  Ges.- 

Kautzsch27  §  90  0),  wenn  man  nicht  mit  Wbllh.  iTH  nach  I  Sam  18  is  Ps 
6811  74i9  =  arab.  hajj,  Stamm,  Sippe,  verstehen  und  demzufolge  D'^?"3?, 
Araber,  statt  D^T?,  Herden,  lesen  will.  Wahrscheinlich  ist  aber  M5  Verschrei- 
bung  des  folgenden  DJ  und  davor  das  von  LXX  gelesene  pfcJJJ  ausgefallen. 

W^^,  die  siebente  Strophe:  Pelekane  und  Igel  zusammen  Übernachten 
auf  seinen  Knäufen,  die  unter  den  Trümmern  der  Paläste  am  Boden  liegen, 
Eulen  singen  in  den  Fenstern,  Raben  auf  den  Schwellen.  Zu  riHjj  und  Ibp  vgl. 
Jes  34 11,  über  Ibp,  Igel  oder  Rohrdommel  s.  zu  Jes  14  23;  für  ^1p  nimmt 
Ewald  hier  die  Bedeutung  Eule  an,  vergleicht  aber  auch  das  arab.  gül  = 
Wüstendämon;  Wellh.  vermutet  dafür  D13,  Eule,  und  liest  nach  LXX  :itV» 
RcUfe,  ftlr  l^h.  Unsere  Schilderung  macht  den  originaleren  Eindruck  als  die 
ähnliche  Jes  34  11.  Mit  rr^JJ  n^S  ^?  weiss  niemand  was  Rechtes  anzu- 

fangen ;^ihr  Cedemholz  («=??jnfcj)  hat  er  entblösst"  ist  unverständlich  und 
„denn  er  zerstört  («nnn),  legt  bloss"  unannehmbar,  da  nrjn  diese  Bedeutung 
nicht  besitzt  Vielleicht  sind  die  Worte  aus  Buchstaben  des  ersten  Sätzchens 
von  V.  15  entstanden  (Bühl,  Sohwallt)  oder  eine  hierherverschlagene  ver- 
dorbene Glosse  zu  njT  V.  11,  die  dieses  Verb  mit  iTJX»  =  ausleeren,  resp.  zer- 
stören (vgl.  Hab  3  13),  erklären  wollte. 

15  ist  späterer  Zusatz:  v.  I3f.  droht  Ninive  den  Untergang,  v.  16  liegt  es 
in  Trümmern;  ausserdem  ist  v.  i5  fast  ganz  aus  Wendungen  zusammengesetzt, 
die  anderswo  vorkommen,  zu  den  ersten  Worten  vgl.  Jes  23  7,  der  Rest  von 
V.  15*  ist  =  Jes  47  s,  der  Anfang  von  v.  15*>  steht  auch  Jer  50  23  51 41,  )(yp 
T^rh  beruht  auf  v.  u  (vgl.  noch  Hes  25  5)  und  p^)0\  ryhyi  1?V  te  ist  Jer  19  8 
entnommen.  Nur  HJ  JJ^r  ist  Original,  aber  nennt  einen  offenbar  gewöhnlichen 
Gestus  des  Spottes.  ]Tt<tr|  statt  flfc^T  zu  lesen  (Rothstein),  ist  unnötig;  die 

positive  Aussage  ist  ebensogut  wie  die  rhetorische  Frage.  Metrisch  um- 

fasst  V.  15  einen  Vierzeiler  mit  Langzeilen  im  Kinarhythmus. 
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B.  Die  Heilsverheissnng 
Cap.  3. 

Das  Capitel  setzt  sich  zusammen  aus  drei  verschiedenen  Stücken,  die  successiTe  an 
die  vorhergehenden  zwei  Capitel  angetreten  sind  und  sich  auch  durch  verschiedenes 
Metrum  von  einander  abheben  (s.  unten),  nämlich  v.  1-7,  v.  8-13  und  v.  14-20.  Keines 
derselben  rührt  von  Zph  her,  somit  schliesst  auch  das  Buch  Zph,  wie  Am,  Hob,  Mch  etc. 
mit  einem  späteren  Anhang  und  der  Versuch  Buddes,  in  3 1-5  7  8  6 11-13  eine  zusammen- 
hangende Rede  Zph^s,  die  Cap.  1  f.  parallel  wäre,  aufzuweisen,  kann  nicht  als  geglückt 
betrachtet  werden.   Vgl.  Einleitung  HE. 

a)  3 1-7:  Jerasalems  Yerdorbenhell« 

Jahwe  hat  fort  und  fort  in  Natur  und  Geschichte  sich  bezeugt  und  ist  in  seinem 
Verhalten  gegen  Israel  seinem  Wesen  treu  geblieben;  trotzdem  ist  Jerusalem  immer 
schlechter  geworden  und  kümmert  sich  nicht  um  Jahwes  Befehle.  Dass  nur  Jeru- 

salem angeredet  sein  kann,  ist  aus  dem  Inhalt  klar;  der  abrupte  Übergang  von  dem  auf 
Ninive  bezüglichen  Schluss  des  2.  Capitels  zu  3 1  ff.,  wo  Jerusalem  angeredet  ist,  deutet 
schon  darauf  hin,  dass  hier  keine  genuine  Fortsetzung  vorliegt.  Sprachlich  und  sachlich 
weist  der  Abschnitt  aber  in  eine  Periode,  die  später  als  die  Zph's  ist.  Unter  den  von 
Wbllh.  in  erster  Hinsicht  geltend  gemachten  Indicien  sind  hervorzuheben:  Vm|,  eine 
jüngere  Erweichung  von  bp^,  die  vor  dem  Exil  nicht  vorkommt  (s.  zu  v.  1),  rm,  das  dem 
aram.  n^  gleich  ist,  aber  im  AT  keine  Parallele  hat  (v.  6),  und  hv  i;?|,  das  nach  aram. 
Sprachgebrauche,  der  nur  in  nachexilischen  Stücken  sich  noch  findet,  «  befehlen  ist  (v.  7). 
In  Hinsicht  auf  die  Sache  ist  mit  Scewallt  zu  beachten,  dass  Jahwe  p^lV  heisst,  wie  dies 
erst  von  Dtjes  an  geschieht  (Ex  9  27  ist  anderer  Art),  und  zwar  in  dem  Sinne  von  „seinen 
Verpflichtungen  nachkommend",  „seine  Leistungen  erfüllend";  dazu  kommt,  dass  unter 
den  Leistungen,  die  Jahwe  zu  erfüllen  hat,  die  Fürsorge  für  den  regelmässigen  Lauf  der 
Gestirne  und  die  Aufrechterhaltung  der  Naturordnung  figuriert  (v.  5),  ein  Gedanke,  der 
gleichfalls  Dtjes  zur  Voraussetzung  hat,  vgl.  Jes  40  12-26,  wo  neben  einander  wie  hier 
(v.  5  f.)  Gottes  Herrlichkeit  in  der  Natur  und  in  der  Geschichte  geschildert  wird.  Der  Ab- 
schnitt V.  1-7  zeigt  ganz  andere  Verhältnisse  von  Jerusalem  als  Cap.  1 ;  gewiss  schlimm 
steht  es  nach  beiden  Darstellungen,  aber  Gap.  1  ist  es  fremder  Kult  und  ausländisches 
Wesen,  3  1-7  dagegen  Geringschätzung  und  Verachtung  der  Weisung  Gottes  und  kein 
Wort,  ja  nicht  die  geringste  Andeutung  des  in  Cap.  1  verurteilten  Treibens.  Endlich  passt 
der  Hinweis  (v.  6)  auf  die  Ausrottung  der  Völker  und  die  Zerstörung  der  S^dte  doch 
weit  besser  in  die  späteren  Jahrhunderte,  wo  Assur  und  Babel  gefallen,  ja  vielleicht  schon 
die  verheerenden  Kriege  der  Diadochen  den  Erdteil  verwüstet  hatten.  Die  beste  Parallele 
hat  der  Abschnitt  an  Mch  7  1-6;  darum  werden  wir  31-7  auch  derselben  Zeit  zuschreiben, 
entweder  noch  dem  fünften  Jahrh.  vgl.  Tritojes  und  Mal,  bes.  Jer  56  10  f.,  69  3-8,  oder 
erst  dem  zweiten  Jahrhundert.  Metrisch  zerfallen  die  Verse  in  fünf  zweihebige 

Sechszeiler. 

1  2,  die  erste  Strophe:  Wehe  dem  rebellischen  und  gottlosen  Jeru- 
salem. 1  Wehe  der  widerspenstigen  und  befleckten^  Der  gewalttätigen 
Stadt.  Die  Participien  in  v.  i*^  sind  wie  Eigennamen  artikellos  gebraucht  und 
können  darum  voran  stehen;  zu  n^'^ID  von  H^p  ==  rno  vgl.  GBa-KAurzscH^' 
§  75 rr.  ^2S||  im  Sinne  von  ^S|  ist  nur  in  späteren  Stücken  gebräuchlich 
vgl  Thr  4 19  Mal  1  7  12  Esr  2  62  Neh  7  64  Jes  59  3  63  3  Dan  1  s;  zur  Sache 
vgl.  Jes  59  3,  femer  Jes  1 15  4  4  fles  24  9.  Zu  njVö  vgl.  Jer  25  28;  das 
Kai  sonst  nur  noch  Jer  46  16  50  1 6.  2  entspricht  Jer  7  28,  im  ersten  Teil 
fast  wörtlich. 

3  4,  die  zweite  Strophe:  Das  Treiben  der  politischen  und  religiösen 
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Führer.  Die  Schilderung  ist  Hes  22  25-28  nachgebildet  3  Ihre  Fürsten 

in  ihrer  Mitte  Sind  brüllende  Löwen,  Ihre  Richter  Nachtwölfe.  Zu  dem 

Bilde  von  dem  brüllenden  Löwen  Tgl.  Hes  22  25  I  Pt  5  8,  zu  dem  von  den  Nacht- 
wölfen S.Hab  1  8;  der  Schluss,  dessen  gewöhnliche  Übersetzung  (l  DIJ  =  auf- 
heben) unbegründet  ist  (vgl.  bei  Kaützsch  Anmerk.  und  Erläut.),  erweist  sich 
durch  das  hier  unbrauchbare  Perf.  als  Glosse,  deren  Sinn  aber  rätselhaft 
bleibt.  4  Ihre  Propheten  sind  Prahler,  Ihre  Priester  entweihen  das 

Heilige,  Thun  dem  Gesetz  Gewalt  an.  Zu  v.  4**  und  spec.  zu  D'^trjb  vgl.  n^TTjö 
Jer  23  32  und  Hes  22  28;  nnp  '^^«,  Männer  des  Trugs  (nriÄ  mit  der  Plural- 
endung  =  Abstractendung  rt)  ist  nur  erklärende  Glosse  zu  D^rjb.  Die 

zweite  Hälfte  von  v.  4  wird  durch  die  Grundstelle  Hes  22  26  erklärt 

5,  die  dritte  Strophe:  Gottes  gerechtes  Verhalten  im  Gegensatz  zu  der 
Ungerechtigkeit  der  Führer  der  Gemeinde,  nachgewiesen  zunächst  an  der  un- 
unterbrochenen Aufrechterhaltung  der  Naturordnung.  Jahwe  ist  gerecht  in 
ihrer  Mitte.  Er  thut  nichts  Unrechtes,  Morgen  für  Morgen  Setzt  er  seine  Ord- 
nung in  Kraft,  Licht  wird  nie  verrnisst  Und  unbekannt  ist  ein  Versehen,  Vgl. 
bes.  in  Betreff  von  p^  die  Vorbem.  zu  v.  1-7;  zu  lesen  ist  Tli<  (als  Anfang  des 
fünften  Stichos)  statt  "llH^,  das  aus  falscher  Verbindung  mit  ]Pi\  oder  aus  Ver- 
sehen (vgl.  das  folgende  ^h)  entstanden  sein  mag,  femer  ^JJJ  JHirfct^^  für  811^*6 
^]S.  Das  überschüssige  T9ä^  ist  entweder  als  Ergänzung  zu  der  falschen  Lesung 
des  letzten  Stichos  eingesetzt  oder  als  Abkürzung  für  DTi^DK^riH  13^18^21  dem 
ursprünglichen  Texte  beigefügt,  den  man  als  Schilderung  der  messianischen 
Zeit  fasste,  vgL  zu  Dljtt^^  v.  19.  Diese  Verbesserungen  sind  notwendig;  denn 
die  Erklärung  von  IWlh  ]n}  ==  „ans  Licht  stellen"  (Ewald,  Hitzio,  Wbllh.) 
wäre  ein  seltsamer  Germanismus  im  AT,  während  IMBto  ]n)  »  „er  gibt,  er 
setzt  in  Kraft  seine  Ordnung  d.  h.  er  vernachlässigt  nicht,  was  nach  der  Ord- 
nung seine  Aufgabe  ist",  nicht  unhebräisch  ist.  Zum  ganzen  Verse  vgl. 
Dtn  32  4. 

6,  die  vierte  Strophe:  Gottes  Gerechtigkeit  in  der  Geschichte.  Der  XJber- 
gang  in  die  1.  Pers.  kann  schwerlich  bei  einem  solchen  späten  Stücke,  das  sich 
zudem  vielfach  an  fremde  Darstellungen  anschUesst  (s.  zu  v.  2-4,  auch  zu  v.  5), 
zur  Abtrennung  von  v.  ef.  bewegen;  auch  die  Umstellung  von  v.  6  und  v.  7 
hälfe  in  dieser  Hinsicht  nichts,  sie  beruht  übrigens  bei  Büdde  auf  der  im- 
richtigen  Annahme,  dass  es  sich  in  v.  6  um  die  zukünftigen  Ereignisse  des 
Völkergerichts,  statt  um  die  vergangenen  der  Völkergeschichte  handle.  Ich 
habe  Völker  ausgerottet.  Zerstört  sind  ihre  Zinnen  d.  h.  als  pars  pro  toto  ihre 
Burgen  und  Paläste  vgl.  I16,  Ich  habe  ihre  Strassen  verödet,  Dass  kein  Wandrer 
darauf  geht,  Ihre  Städte  sind  verheert,  Dass  kein  Bewohner  mehr  darin  ist. 
Bh«"^ao  ist  als  für  den  Sinn  überflüssig  und  für  das  Metrum  störend  zu  ent- 
fernen. Zu  dem  aram.  ^"HSi  vgl.  Vorbem.  zu  v.  1-7. 

7,  die  fünfte  Strophe:  Gottes  Thaten  in  Natur  und  Geschichte  hatten  die 
erwartete  Wirkung  auf  Israel  nicht.  Ich  dachte:  doch  fürchten  wird  sie  mich. 
Wird  Zucht  annehmen  Und  nicht  wird  ihr  aus  den  Augen  schwinden.  Was  ich 
ihr  je  befohlen  habe;  Aber  um  so  eifriger  verschlimmerten  sie  All  ihr  Thun 
und  Treiben.   Wegen  des  Suff,  der  3.  Pers.  fem.  in  :tSjj  und  nilVö  ist  notwendig 
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»yPi  für  '•ftri^n  und  ni?r\  für  "»np?  zu  lesen,  ferner  auch  mit  LXX  und  Pesch- 
»)T^  ^^r  njiyo,  da  der  gewöhnliche  Text  keinen  guten  Sinn  gibt  (s.  bei 
Kautzsch).  Zu  ^2  TJ?|  «=  befehlen,  wie  im  Aramäischen,  vgl.  Hi  36  23 

Esr  1  2  U  Chr  36  23.  Zu  der  Verbindung  von  D^3l^  mit  einem  andern 

Verb  vgl.  bes.  im  Buche  Jer  z.  B.  Jer  7  13  17  7  und  s.  Ges.-B[autz8Ch27  §  120g 
und  zu  ni^^V?  r\''rm^n  vgl.  Gen  6 12  Ps  14  1. 

Auf  diese  Sohildemng  des  Treibens  der  Jerusalemer  erwartet  man  etwa  wie  nach  der 
eben  angeführten  Stelle  aus  dem  PC  Gen  6 12  die  Ankündigung  eines  furchtbaren  Gerichtes; 
es  mag  diese  im  ursprünglichen  Texte  nicht  gefehlt  haben,  das  richtige  einleitende  \^b 
folgt  auch,  aber  was  nachher  kommt,  klingt  ganz  anders  und  redet  von  Zorn  über  die 
Völker,  nicht  über  Israel,  von  Rettung,  nicht  von  Strafe  Israels.  Das  ]?^  hat  dämm  den 
Sinn  wie  in  Hos  2  16  und  Jes  30  18:  die  schrecklichen  Zustände  in  Jerusalem  sind  for 
Jahwe  ein  Grund  einzuschreiten  und  Israel  das  Heil  zu  bringen,  vgl.  Hos  2  16  und  Jes 
30  18-26;  das  ist  dieDogmatik  der  jüdischen  Gemeinde.  So  könnte  am  Ende  doch  v.  8-13 
als  Fortsetzung  von  v.  1-7  betrachtet  werden,  da  v.  1-7  ja  auch  einer  späten  Zeit  ent- 
stammen; das  ist  jedoch  nicht  wahrscheinlich,  weil  in  dem  parallelen  Stück  Mch  7  1-6 
die  Ankündigung  des  Gerichts  (vgl.  7  4*^)  nicht  fehlt,  und  es  ist  weiter  dadurch  aus- 
geschlossen, dass  V.8  ein  ganz  anderes  Metrum  einsetzt. 

b)  3  8-18:  Die  Rettang  Jerusalems  am  Tage  des  Tölkergerichts. 

Der  Abschnitt  ist  nicht  selbständig,  sondern  als  Ersatz  des  weggelassenen  Schlusses 
von  V.  1-7  oder  als  einfacher  Anhang  zu  dem  als  vollständig  zu  fassenden  Stücke  v.  1-7 
entstanden  (s.  Schlussbemerkung  zu  v.  1-7).  Er  weist  hin  auf  den  Tag  des  bevorstehenden 
Völkergerichts,  an  dem  über  die  Heiden  der  Zorn  Gottes  ausgegossen  wird,  während  Jeru- 
salem nicht  zu  Schanden  wird,  da  in  ihm  eine  Scheidung  zwischen  den  Hochmütigen  und 
den  Demütigen  vollzogen  wird  und  letztere  Schutz  und  Heil  bei  Jahwe  finden  werden.  In 
diesen  Zusammenhang  sind  sekundär  v.  9  und  10  von  einem  eingeschoben,  der  den  Heiden 
gegenüber  eine  freundliche  Stimmung  besass  und  nicht  ihre  Vernichtung,  sondern  ihre 
Anerkennung  und  Verehrung  Jahwes  erwartete.  Scheidet  man  dieses  sekundäre  Element 
aus,  so  haben  wir  drei  Tetrastiche  mit  Langzeilen  im  sog.  l^inametrum. 

8,  das  erste  Tetrastich:  Der  kommende  Tag  des  Zomgerichts  Jahwes 
an  den  Völkern.  Darum  harre  mein,  ist  Jahwes  Spruch,  Auf  den  Tag,  da  ich 
als  Zeuge  aufstehe!  Denn  meine  Aufgabe  ist  es,  die  Völker  %u  sammeln.  Die 
Reiche  zusammenzuführen.  Auszuschütten  über  sie  meinen  Grimm,  Die  ganze 
Glut  meines  Zorns;  Denn  durch  das  Feuer  meines  Eifers  soll  verzehrt  werden 
Die  ganze  Erde,  Zu  lesen  ist  nach  LXX  ^3n  statt  ^30,  IgS  statt  IJj'p  und  f  äp^ 
statt  ^??bV,  angeredet  wird  die  jerusalemische  Gemeinde  wie  in  v.  11  f.  und  die 
Anrede  ist  in  keiner  Weise  ironisch  zu  fassen,  sondern  verweist  in  vollem 
Ernste  auf  den  Trost,  den  die  feste  jüdische  Eschatologie  der  Gemeinde  bietet; 
vgl.  die  instruktive  Parallele  Jes  30 18*».  Zu  Ig^  n?^p  Dl"^  vgl  Mch  1 3 

Mal  3  5;  der  Tag,  da  Jahwe  als  Zeuge  gegen  die  Völker  aufsteht,  ist  der  Tag 
des  Weltgerichts.  Wie  dieses  sich  vollzieht,  zeigt  v.  %^\  die  Völker  werden  vor 
Jerusalem  zusammengeführt,  und  dort  wird  über  sie  das  göttliche  Zorngericht 
gehalten,  vgl.  Hes  38.f.  Jo  4.  Die  dogmatische  Fixierung  der  eschatologischen 
Ereignisse  wird  als  so  unzweifelhaft  richtig  angesehen,  dass  sie  sozusagen  fast 
auch  für  Gott  gilt  und  er  es  darum  als  l&^Bhp  d.  h.  als  seine  Obliegenheit,  seine 
Pflicht  und  Aufgabe  betrachtet,  der  Dogmatik  zu  entsprechen;  vgl  zu  diesem 
Sinn  von  ö|Bftp  auch  v.  5  und  s.  Jes  30  is^ 

9  lOf  ein  Zusatz,  der  dem  jüdischen  Heidenhass  gegenüber  der  doch  auch  vor- 
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handenen  anderen  Stimmung  Ausdruck  yerleiht,  dass  die  Heiden  zur  Anerkennung  und 
Verehrung  Jahwes  gelangen  sollen.  Der  Ton  Dtjes  ausgehende  Universalismus  hat  zum 
Glück  doch  nicht  bei  allen  Juden  dem  Partikularismus  Hes's  weichen  müssen,  vgl.  auch 
zu  2  11  und  8.  Jes  25  6-8  66  18  f.  Der  Interpolator  entnahm  seine  Einleitungsformel 
t«p3  aus  V.  1 1  und  gab  seinen  Worten  ebenfalls  das  Metrum  der  ^Linazeile,  wahrscheinlich 
setzte  er  sogar  eine  ganze  yierzeilige  Strophe  bei,  deren  Schluss  jetzt  nur  in  v.  10  rer- 
stümmelt  vorliegt 

9  Denn  dann  werde  ich  den  Völkern  schaffen  Reine  Lippen,  Dass  sie 
alle  den  Namen  Jahwes  anrufen.  Ihm  Schulter  an  Schulter  dienen.  Concinner 
wären  ^tfi^lp  und  ^^1?J2^»  aber  bei  Interpolationen  darf  man  nicht  allzugrosse 
Peinlichkeit  voraussetzen.  Zu  'h^  ^V}  vgl  das  gleichbedeutende  ^  ^V*i  I  Sam 
10  9.  Reine  Lippen  erhalten  sie  vgl.  Jes  6  5;  speciell  wird  hier  daran  zu 

denken  sein,«  dass  sie  keine  Götzennamen  mehr  in  den  Mund  nehmen  vgl.  Hos 
2  19.  10  Überall  werden  die  Völker  auch  Jahwe  opfern.    Der  Gedanke 

ist  derselbe  wie  2  ii  und  Ul  n^J^Q  bedeutet  gewöhnlich  jenseits  (vgl.  Jes  18 1), 
nicht  von  jenseits.  Leider  ist  der  Text  nur  in  Trümmern  erhalten;  Rothstein 
vermutet  als  Prädikat  zu  v.  lo*,  dem  Schlüsse  von  v.  io*>  parallel:  "»nDt  U^.p;, 
das  leicht  vor  dem  ähnlich  aussehenden  folgenden  Satzteil  ausfallen  konnte, 
also:  Jenseits  der  Ströme  von  Kus  (somit  im  äussersten  Süden  s.  2  12  Jes  18  1) 
Dringen  sie  mir  Schlachtopfer  dar.  Mit  "»J»';!?  ^n^  ist  nichts  anzu- 

fangen; ^r\?  soll  zwar  „meine  Anbeter**  heissen,  aber  das  Wort  kommt  im  AT 
in  diesem  Sinn  nicht  vor,  und  ^?^D"n3  will  man  als  „Tochter  meiner  Zer- 
streuten**, etwa  =  „meine  Diaspora**,  erklären,  aber  das  wäre  ein  sonderbarer 
Ausdruck.  Schwallt  vermutet  eine  aramäisch-hebräische  Glosse  «IBJ'n  "TTHJ 
=  „da  wo  sie  zerstreut  sind**;  eher  liegt  aber  dem  Texte  eine  zweite  Orts- 
bezeichnung (nach  Cheyne  nS^JP)  zu  Grunde,  die  im  Gegensatz  zum  Süden 
y.  10^  eine  Gegend  des  Nordens  nannte.  Dazu  bilden  die  letzten  Worte  das 
Prädikat:  Spenden  sie  mir  Speisopfer.  Zum  ganzen  Vers  vgl.  Jes  18  7  45  14 
Ps  72  10  f. 

11 12%  das  zweite  Tetrastich:  Die  Krisis  in  der  jüdischen  Gemeinde  am 
jüngsten  Tage.  11  An  jenem  Tage  wirst  du  nicht  %u  Schanden  werden 

wegen  all  deiner  Thaten,  Womit  du  dich  an  mir  vergingst;  der  Sinn  ist:  Das 
Gericht  wird  Jerusalem  nicht  die  durch  seine  Übelthaten  verdiente  Schande 
einer  gänzlichen  Verwerfung  bringen;  tSfla  ist  in  objektivem  Sinn  gebraucht 
wie  Jer  2  36  Ps  22  6  (so  auch  Steineb  und  Nowack).  Den  Grund  und  die 
Erklärung  zu  dieser  exceptionellen  Behandlung  gibt  das  Folgende:  Denn 
dann  entferne  ich  aus  deiner  Mitte  Deine  hochmütig  Frohlockenden  Und 
du  wirst  dich  nicht  mehr  überheben  Auf  meinem  heiligen  Rerge.  Zu  '^nj«3  M^^JJ 
vgL  Jes  13  d;  dort  heissen  so  die  in  stolzer  Siegeszuversicht  jubelnden  Krieger 
Jahwes,  hier  die  in  frevelhaftem  Übermut  über  Jahwe  sich  hinwegsetzenden 
selbstzufriedenen  Glieder  der  jerusalemischen  Gemeinde.  12*  Und 

ich  lasse  in  deiner  Mitte  übrig  als  Volk  Die  Sanftmütigen  und  Demütigen. 
VgL  zu  ^T3  "»JJJ  Jes  14  32  26  6  66  2  Hab  3  u  und  bes.  Mt  11  29:  5xi  irpao;  elfit 
xal  xaitetvöc  fj  xapSicf. 

12''  13,  das  dritte  Tetrastich:  Die  Frömmigkeit  und  der  sichere  Frieden 
des  geretteten  Restes;  v.  12*»  gehört  zu  v.  is,  es  ist  nicht  ^h^  für  ^DHI  zu  lesen. 
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Und  es  wird  geborgen  sein  im  Namen  Jahwes  Der  Überrest  Israels^  seil,  die 
im  Gericht  Geretteten  vgl.  Jo  3  5  Jes  4  2-6  10  20  28  5;  Kein  Unrecht  werden 
sie  begehen,  Noch  Lüge  reden  Und  nicht  wird  in  ihrem  Munde  gefunden  Eine 
Zunge  des  Trugs,  vgl.  Jes  11  9,  Sondern  sie  werden  weiden  und  sich  lageniy 
Von  niemand  aufgeschreckt,  also  in  ungestörtem  Glück  und  Frieden. 

c)  3 14-20:  Die  Herrlichkeit  des  geretteten  Jerasalems. 

Der  Abschnitt  ist,  wie  Schwallt  sich  ausdrückt,  nicht  die  gerade  Fortsetzung^  der 
Gedanken  des  Vorhergehenden,  sondern  vielmehr  eine  weitere  Ausmalung  der  messia- 
nischen  Zeit,  die  andre  Seiten  des  einstigen  Glückes  hervorhebt.  Im  ersten  Teil  v.  14-17 
wird  Zion  aufgefordert,  das  Jubellied  darüber  anzustimmen,  dass  Jahwe  als  siegreicher 
König  in  Zion  residiert;  im  zweiten  Teile  redet  Jahwe  selber  und  verheisst,  nachdem  die 
Bedrücker  alle  besiegt  sind  und  die  Schmach  von  seinem  Volke  abgewannt  ist,  die  Dia- 
spora zu  sammeln  und  sie  zu  Ruhm  und  Ehren  auf  der  ganzen  Erde  zu  bringen.  Da  der 
Personenwechsel  durch  v.  17  vorbereitet  ist  und  sich  v.  18  ff.  als  Fortsetzung  verstehen 
lässt,  so  hat  man  den  Abschnitt  als  Ganzes  zu  betrachten;  nur  wird  v.  16,  der  den  Zu- 
sammenhang stört,  als  Glosse  and  v.  20,  der  nichts  als  wortreichere  Wiederholung  von 
V.  19  ist,  als  Zusatz  auszuscheiden  sein.  Was  übrig  bleibt,  sind  fünf  Tetrasticha,  deren 
Zeilen  (allerdings  nicht  ganz  regelmässig)  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen  auf- 
weisen. 

14,  die  erste  Strophe :  Juble,  Tochter  Zion,  Jauchte,  Israel,  Freue  dich 
und  frohlocke  von  ganzem  Herzen,  Tochter  Jerusalem!  Für  ^H^lf^^  ist  nicht 
^h^\^\  zu  setzen,  LXX  hat  den  Schluss  vorweggenommen.  Was  Zion  jubeln 
macht,  ist  die  erfahrene  Rettung,  die  y.  15  und  17  beschrieben  wird. 

15,  die  zweite  Strophe:  Weggeräumt  hat  Jahwe  deine  Widersacher,  L  mit 
Wellh.  'TieBtete,  Partie.  Po.  s.  Hi  9  is,  Weggefegt  deine  Feinde,  1.  ^,y^  mit 
LXX  und  zu  H}?  vgl  in  Jes  40  3  Mal  3  1  das  gleiche  Verb  mit  andrem  Ob- 
jekt; König  ist  Jahwe  in  deiner  Mitte,  htS^\  ist  zu  entfernen,  auch  LXX  zeugt 
nicht  in  allen  Codd.  für  sein  Vorhandensein,  Du  wirst  nichts  Böses  mehr  er- 
leben, 1.  für  "«Tn  mit  LXX  ^«nr\  =  erleben,  vgl.  Ps  90  15  Prv  27  12.  Nach 
y.  15  zogen  die  Besiegten  als  Feinde  aus  eigenem  Antrieb  gegen  Jerusalem, 
nach  y.  s  hat  Gott  die  Völker  zum  Gericht  dorthin  versammelt,  yerschiedene 
Betrachtungsweise  derselben  Sache.  Für  ^^D  1.  mit  Weglassung  von 
h^*^\  das  Verb  "^  -=  {Jahwe)  ist  König  geworden,  d.  h.  er  hat  die  Herrschaft 
angetreten,  das  Gottesreich  hat  begonnen,  vgl.  auch  Ps  47. 

16  ist  ein  Zusatz;  denn  es  wird  yon,  statt  zu  Jerusalem  gesprochen  und 
für  die  Situation  von  y.  i4f.,  wie  yon  y.  17  ist  der  Tag  des  Heils  bereits  an- 
gebrochen, nicht  erst  zukünftig.  Der  Literpolator  denkt  an  die  Schrecken 
und  die  Angst  der  Wehen  der  messianischen  Zeit,  wo  Jerusalem  Trostzusprüche 
nötig  hat,  vgl.  Jer  6  24  Hbr  12  12. 

17,  die  dritte  Strophe:  Jahwe,  dein  Gott,  ist  in  deiner  Mitte,  Ein  sieg- 
hafter Held,  Er  wird  Jubeln  über  dich  in  Freude,  Frohlocken  über  dich  mit 
Jauchzen.  Zu  y.  17*  ygl.  Hes  48  86  Sach  8  23,  zu  y.  17  "^  Jes  62  5  65  19.  Die 

Worte  iri^Hfcja  tsf^^rjj  „sind  im  Zusammenhang  unverständlich"  (Rothstein),  die 
Verbesserung  in  vMCil  oder  Vhn\  (Hitzig,  Bühl),  =  „er  thut  Neues  in  seiner 
Liebe"  oder  „er  erneuert  seine  Liebe",  oder  in  'Jg^n^,  (Nowack)  -«  „er  er- 
neuert dich  in  seiner  Liebe",  bringt  einen  störenden  Gedanken  zwischen  die 
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zwei  parallelen  Stichen,  und  die  Änderung  in  TTTn)  (Schwally,  Oobt)  =  „er 
freut  sich  in  seiner  Liebe^,  bringt  nur  eine  dritte  Wiederholung  des  gleichen 
Gedankens.  Es  scheint  sich  in  der  Aussage  vielmehr  die  Klage  eines  Lesers 
zu  äussern,  dass  noch  immer  nicht  die  herrliche  Zeit  gekommen  ist,  von  der 
die  Verse  reden,  vgl.  zu  dem  Schweigen  Jahwes  Jes  42  u  und  bes.  64  ii. 

In  18  19»  steckt  wohl  die  vierte  Strophe;  aber  der  Text  ist  ganz  unge- 
wöhnlich verderbt,  sodass  man  keine  Übersetzung  wagt,  vgl.  zu  der  Qblichen 
Fassung  Rothstein  bei  Kautzsch.  Die  alten  Versionen  helfen  auch  nicht  aus 
der  Not  Nur  vermutungsweise  sei  unter  Nichtberücksichtigung  des  unver- 
ständlichen nsi&p  ^iJU,  das  man  — >  „die  Betrübten  (Niph.-Partic.  von  H)^)  fern 
von  der  Gemeinde"  fasst,  wofür  aber  L^X  IJflD  D1^3  gelesen  zu  haben  scheint, 
vorgeschlagen  für  v.  is:  Tl^n  Tj^^Jjrj  '»W^ffJl  mjV?  WP  ^^5*J  ■=  Weggenommen 
habe  ich  von  dir  die  Schmach  Und  weggeschafft  von  dir  die  Schande.  Diese 
Worte  könnten  als  freudiger  Jubelruf  Jahwes  verstanden  werden,  sie  würden 
an  v.  11*  erinnern.  In  v.  19»  ist  dann  mit  Gbätz  nach  H^y  der  Ausfall  von 
n^9  zu  vermuten:  Siehe  ich  mache  den  Garaus  Allen  deinen  Bedrückern. 
tt\>^  nSC^  scheint  aus  v.  20,  der  Parallele  zu  y.  l9^  hier  eingedrungen,  gehört 
jedenfalls  nicht  hierher;  die  Zeit  des  Heils  ist  für  y.  19  schon  da,  wenn  schon 
Jahwe  noch  eben  am  Werk  ist,  auch  alle  Bedrücker  Israels,  die  vielleicht 
nicht  vor  Jerusalem  erschienen  sind,  in  der  weiten  Welt  zu  vernichten  und  so 
die  Bahn  frei  zu  machen  zur  Bettung  der  Diaspora,  von  der 

19**,  die  letzte  Strophe,  spricht:  Und  ich  werde  retten  das  Ermattete 
Und  das  Versprengte  sammeln  Und  werde  sie  %u  Ruhm  und  Ehren  bringen 
Auf  der  gan%en  Erde\  die  Erklärung  hierzu  bietet  Mch  4  6  f.,  vgl.  auch  Jer 
33  9  Jes  62  7  und  Jo  3  5*>ß.  DPltt^a  ist,  wie  VC^r\ri  ns?  am  Ende  von  v.  19*, 

eine  aus  y.  20  eingedrungene  Glosse,  nur  dass  sie  in  abgekürzter  Gestalt  er- 
scheint; ihre  Auflösung  DJJDtt^/l^  ^?^lß^?  ergiebt  sich  aus  y.  2o*>  (Wellh.).  20 
ist  nichts  als  Variation  von  v.  19,  die  aber  die  Situation  von  y.  is-i5  17-19  nicht 
innehält,  sondern  die  Bettung  noch  in  der  Zukunft  sieht,  darum  auch  nicht 
das  gerettete  Zion  und  seine  noch  in  der  Diaspora  weilenden  Angehörigen, 
sondern  allgemeiner  die  Juden  überhaupt  mit  euch  anredet.  Zu  lesen  ist  njj^^ 
f§j?«  «VW1  für  rx^p,  n85^  femer  DDnött^  für  DD^^watt^,  und  DD'^J'^JjS  bedeutet:  noch 
bei  euren  Lebzeiten,  harmoniert  aber  nicht  besonders  mit  tonf}  nj{^.  Zu  D^tS^ 
rw^a  vgl.  Am  9  14. 
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HAGGAI. 

Einleitung. 


I.  Das  Bach,  sein  lobalt  und  seine  Entstehiwg.  Das  Buch  Hag,  das 

zehnte  unter  den  „Zwölf  Propheten"  sowohl  in  der  hebräischen  wie  in  der  griechischen 
Sammlung,  unterscheidet  sich  deutlich  Yon  den  meisten  übrigen  Prophetenbüchem. 
Sind  diese  in  der  Hauptsache  Sammlungen  der  prophetischen  Reden,  so  ist  das 
Buch  Hag  eine  Berichterstattung  über  dieselben,  in  der  zwar  die  Worte  des 
Propheten  aufgeführt,  einmal  aber  auch  die  Wirkungen,  die  sie  herrorriefen,  erwähnt 
werden.  Da  die  Beden  den  Hauptinhalt  ausmachen,  ist  es  doch  nicht  eine  eigentlich 
historische,  sondern  eine  prophetische  Schrift,  und  Hag  hat  darum  mehr  Becht,  unter 
den  Propheten  zu  figurieren,  als  die  Erzählung  über  den  Propheten  Jona.  Im 

Ganzen  sind  es  vier  Beden  des  Propheten,  yon  denen  berichtet  wird:  1)  Gap.  1; 
2)  21-9;  8)  210-19  und  4)  2  20-23.  Sie  werden  genau  nach  Monat  und  Tag  im 
2.  Jahre  des  Darius  datiert  und  handeln  ohne  Ausnahme  von  dem  Tempelbau  und 
den  glücklichen  Folgen,  die  sich  an  denselben  knüpfen.   Näheres  s.  bei  der  Erklärung. 

Der  genannte  historische  Charakter  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Ent- 
stehung des  Buches  nicht  auf  den  Propheten  selbst  zurückzuführen  ist.  Dal&r 
sprechen  noch  andre  Eigentümlichkeiten:  die  fast  regelmässige  Beifügung  des  Titels 
K^Iljn  zu  dem  Eigennamen  ^^D  erklärt  sich  leichter,  wenn  nicht  Büag  selber  den  Be> 
rieht  aufzeichnete;  ebenso  deutet  wohl  die  Auffassung  des  Propheten  als  des  Instru- 
mentes der  göttlichen  Offenbarung,  die  sich  in  dem  Gebrauche  yon  T21  (1  1  2  i  10,  s. 
zu  diesen  Stellen)  statt  des  üblichen  "^i^  zeigt,  darauf  hin,  dass  der  Berichterstatter 
zu  denen  gehörte,  welche  durch  den  Propheten  das  Wort  Gottes  empfingen.  End- 
lich aber  sieht  die  Wiedergabe  der  Beden  mehr  dem  Beferate  eines  Fremden  als  der 
Aufzeichnung  durch  den  Propheten  gleich ;  denn  sie  enthält  wohl  die  Hauptgedanken 
und  lässt  die  trefflichen  Kontraste  erkennen,  durch  die  sich  die  prophetische  An- 
sprache wirkungsvoll  gestalten  musste,  aber  zeigt  nicht  die  sorgfaltige  Ausführung, 
die  man  von  dem  Bedner  selber  erwarten  dürfte.  Lange,  nachdem  die  Beden  ge- 
halten waren,  kann  jedoch  der  Berichterstatter  sein  Beferat  nicht  aufgeieichnet 
haben ;  er  weiss  auf  alle  Fälle  noch  nichts  von  einem  zweiten  Darius,  kennt  auch  die 
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Daten  der  Ansprachen  ganz  genau  und  überliefert  ohne  jede  Bemerkung  die  Desig- 
nation  SerubbabeLs  zum  König  des  messianischen  Reiches  als  göttliche  Weissagung 
(2  20-23).  Die  beiden  letzten  Punkte  zusammen  zwingen  zu  der  Annahme,  dass  das 
Heferat  yor  dem  Sturze  Serubbabels  angefertigt  wurde.  Die  näheren  Umstände,  die 
das  Verschwinden  Serubbabels  von  der  Bildfläche  herbeiführten,  sind  uns  unbekannt; 
das  Ereignis  selber  fallt  aber  ohne  Zweifel  entweder  noch  in  die  Bauzeit  des  Tempels 
oder  denn  in  die  nächsten  darauffolgenden  Jahre.  Vermutlich  ist  Serubbabel  als 
Statthalter  von  Juda  abgesetzt  worden,  als  Darius  seiner  Widersacher  Herr  ge- 
worden war  und  eine  Neueinteilung  des  persischen  Heiches  samt  einer  neuen  Ghrenz- 
bestimmung  der  Provinzen  vornahm.  Mit  KhOSTEBJdANJH  (Gesch.  des  V.  Israel  S. 
213)  den  Propheten  Sacharja  für  den  Beferenten  zu  halten,  der  in  Hag  1  —  Sach  8 
in  genauer  chronologischer  Ordnung  die  auf  den  Tempelbau  bezüglichen  Worte  Gottes 
zusammengestellt  habe,  hat  keinen  sichern  Grund  (s.  zu  Hag  1 15).  Ebenso  scheint 
mir  auch  die  Annahme  von  BOTHSTEIK  (Genealogie  des  Kgs  Jojachin  S.  38—41). 
dass  uns  in  Hag  der  Best  einer  rein  historischen  Schrift  vorliege,  deren  Absehen  auf 
den  Bericht  über  den  Tempelbau  gerichtet  war,  den  Charakter  des  Buches  Hag  nicht 
genau  zu  bestimmen:  es  ist  eine  Berichterstattung  über  die  Beden  des  Propheten, 
nicht  eine  Geschichte  des  Tempelbaus,  letzteres  auch  nicht,  wenn  man  sie  auf  eine 
Darstellung  der  Mitwirkung  des  Propheten  bei  demselben  eingrenzt  (s.  noch  zu  1 15). 

Vorausgesetzt  ist  bei  dieser  Auffassung  des  Buches  als  eines  Beferates  über 
die  Beden  des  Propheten,  dass  Hag  im  Allgemeinen  intakt  vorliegt.  Weder  ist  mit 
Selun  und  BOTHSTEIN  angenommen,  dass  hinter  1 15  ein  Stück  weggeschnitten, 
noch  mit  KloSTEBMAKN,  dass  Sach  8  9-13  hierher  zu  versetzen  sei  (s.  zu  1 15). 
Andrerseits  aber  reichen  auch  die  Gründe  nicht  hin,  um  mit  Andb^  2  10-19  oder  mit 
BÖHME  2  20-23  für  sekundäre  Stücke  des  Buches  zu  erklären;  s.  die  Vorbemerkungen 
zu  diesen  Abschnitten.  Im  übrigen  fehlt  es  natürlich  auch  im  Texte  Hag's  nicht  an 
grösseren  und  kleineren  Glossen  und  an  Versehen  der  Abschreiber,  vgl.  z.  B.  1  7**  18 
15  2  5^  17  18^  und  in  LXX  zu  2  9  14  und  s.  für  das  Einzelne  die  Auslegung. 

lU  Der  Prophet,  seine  Zeit  und  seine  Bedeatang.  Haggai,  LXX  'An^^^oc, 
ist  im  AT  ausser  im  Buche  Hag  auch  Esr  5  l  als  ein  Hauptförderer  des  Tempelbaus 
genannt.  Andere  glaubwürdige  Nachrichten  giebt  es  nicht;  denn  wenn  in  LXX  die 
Psalmüberschriften  Ps  145—148  Haggai  und  Sacharja  erwähnen,  so  hat  dies  keinen 
historischen  Wert,  so  wenig  als  die  Legende  in  den  EpiphaniüS  zugeschriebenen 
Vitae  prophetarum,  nach  der  Hag  als  junger  Mann  aus  Babel  zurückgekehrt  ist,  den 
Bau  des  neuen  Tempels  gesehen,  dort  als  der  erste  das  Halleluja  gesungen  (offen- 
bar aus  den  genannten  Psalmüberschriften  erschlossen)  und  dann  ein  ehrenvolles  Ghrab 
in  der  Nähe  der  Priestergräber  gefunden  hat  (s.  Nbstle  Margin.  26-29).  Sicher 
bleibt  allein,  was  das  AT  bietet.  Danach  fällt  seine  Wirksamkeit  in  Jerusalem  von 
Ende  August  bis  in  den  Dezember  des  Jahres  520  v.  Chr.,  also  in  die  Anfangszeit 
der  Begierung  Darius*  I.  (521—486),  und  seiner  Initiative  ist  es  vor  allem  zu  danken, 
dass  der  Tempelbau  in  Angriff  genommen  wurde.  Wahrscheinlich  ist  Hag  537  mit 
den  ersten  Kolonisten  auf  die  Erlaubnis  Cyrus'  hin  aus  Babel  zurückgekehrt;  dass 
er  den  salomonischen  Tempel  noch  gesehen  habe,  also  als  Knabe  oder  Jüngling  586 
ins  Exil  weggeführt  worden  sei,  ist  aus  2  3  nicht  zu  entnehmen.  Es  können  auch  ganz 
andre  Gründe,   als  ein  hohes  Alter,   es  veranlasst  haben,  dass  wir  nach  520  nichts 
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mehr  von  Hag  erfahren.  An  die  Stelle  des  ersten  jüdischen  Statthalters  Scheschba^ar 
(Esr  1  8)  war  inzwischen  der  Davidide  Serubbabel  getreten  nnd  neben  ihm  stand  als 
das  Haupt  des  Priesterkollegiums  Josua  ben  Josadak  (1 1).  Wenn  die  im  Jahre  687 
Zurückgekehrten  den  Versuch,  den  Tempel  zu  bauen,  wirklich  gemacht  haben  (vgl. 
Bestholet  zu  Est  4  5  und  Esr  Einl.  Y),  so  muss  er  gleich  zu  Anfang  so  gänzlich 
fehlgeschlagen  haben,  dass  Hag  und  Sach  ihn  total  ignorieren  konnten.  Man  be- 
gnügte sich  mit  dem  Notaltar,  der  an  der  Stätte  des  Brandopferaltars  alsbald  nach 
der  Zerstörung  des  Tempels  war  errichtet  worden,  vgl.  2  14  und  Jer  41  5.  Erst  im 
Jahre  520  ist  der  Tempelbau  begonnen  und  vier  Jahre  hernach  616  vollendet 
worden. 

Alle  vier  Beden  des  Propheten  handeln  vom  Teropelbau  oder  stehen  doch,  wie 
die  vierte,  mit  demselben  in  engster  Beziehung.  Dass  Hag  aber  selber  Priester  ge- 
wesen sei,  ist  auch  2  11-18  nicht  zu  entnehmen,  eher  das  Gegenteil.  Ebenso  kann 
man  nicht  sagen,  dass  nur  die  Gedanken  an  den  Tempel  ihn  erfüllten  und  diese  ihm 
den  Anstoss  zu  seinen  B,eden  gegeben  hätten.  Es  sind  vielmehr  die  wichtigen  ge- 
schichtlichen Ereignisse  der  Gegenwart,  die  auch  ihn  wie  die  früheren  Propheten 
anregten  und  in  deren  Gefolge  er  das  besonders  von  Hes  verheissene  messianische 
Heil  erwartete.  Jetzt  ist  die  Zeit  zu  der  grossen  Weltumwälzung  auf  Erden  ga- 
kommen ;  denn  bei  der  Thronbesteigung  Darius'  I.  gährte  es  im  ganzen  Reiche, 
namentlich  im  Osten,  in  Babylon  traten  nacheinander  zwei  Prätendenten  auf,  die  sich 
den  Namen  Nebukadnezar  gaben.  Um  auf  das  Heil  gerüstet  zu  sein,  da  die  Welt- 
reiche zusammenbrechen  und  Jahwe  in  Jerusalem  sich  verherrlicht,  muss  der  Tempel 
gebaut  sein ;  ohne  ihn  lässt  sich  die  messianische  Zeit  nicht  denken,  er  ist  das  not- 
wendige Mittel,  diese  das  herrliche  Ziel.  Auf  die  historischen  Motive  der  raessia- 
nischen  Bewegung  von  Hag  und  Sach  hingewiesen  zu  haben,  ist  das  Verdienst  Stadb's 
Gesch.  des  Y.  Isr.  11 ,  113,  vgl.  ferner  Ed.  Meyeb  Entstehung  des  Judentums  8. 
79—89  und  T.  K.  Chbynb  Jew.  Bei.  Life  after  the  Exile  1898,  14* 

Trotzdem  auch  Hag  und  Sach  von  der  Geschichte  die  Anregung  zu  ihrem 
prophetischen  Auftreten  erhalten  haben,  so  sind  sie  doch  ihren  Vorgängern  an  Be- 
deutung lauge  nicht  gleich.  Denn  im  Grunde  werden  sie  nicht  zu  neuen  eigenen  Ge- 
danken angeregt,  sondern  zur  Anwendung  und  Ausführung  der  Worte  der  früheren 
Propheten.  Hesekiel  hatte  die  Verherrlichung  des  Tempels  mit  der  grossen  Welt- 
umwälzung verknüpft.  Letztere  vollzieht  sich  eben  jetzt,  also  ist  der  Tempel  zu 
bauen  und  das  Heil  nahe.  Aus  diesem  Grundgedanken,  besonders  wenn  man  ihn 
kombiniert  mit  Dtjes's  Weissagungen,  leiten  sich  leicht  alle  Gedanken  Hag's  ab ;  man 
sieht,  er  gehört  nicht  zu  den  originalen  Männern,  die  die  Weltlage  aus  innerster  Er- 
leuchtung zu  beurteilen  vermöchten,  sondern  zu  den  Epigonen,  denen  das  Licht  aus 
den  Worten  der  früheren  Propheten  zuströmt.  Wie  sehr  Hag  sich  auch  von  den 
Propheten  des  8.  und  7.  Jahrh.  unterscheidet  und  welche  Macht  auf  ihn  der  von  Dtn 
und  Hes  ausgehende  Geist  ausübt,  zeigt  einerseits  der  Mangel  jeglichen  ernstlichen 
sittlichen  Tadels  und  andrerseits  die  Wichtigkeit,  die  der  Tempel  und  der  Kultus  für 
ihn  besitzen.  Hag  beginnt  die  Periode  der  schriftgelehrten  prophetischen  Eschato- 
logie.  Dass  es  Übrigens  seinen  Ansprachen  an  rhetorischer  Kraft  und  eindrucksvollen 
Kontrasten  nicht  fehlte,  beweist  nicht  nur  ihr  Erfolg,  sondern  auch  das  Beferat,  so 
kurz  und  knapp  es  bisweilen  gehalten  ist. 
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IIL  LtUerator.  A.  Eöhleb  Die  nacheziliBchen  Propheten  I.  1860; 

L.  Eeinke  Der  Proph.  Hag.  1868;  W.  BÖHME  Zu  Maleachi  und  Haggai  in  ZATW 
1887,  210—217,  spec.  215—217;  J.  J.  S.  Pbbowne  Haggai  and  Zeohaijah,  Cambridge 
1893;  T.  AiTDEfi  Le  proph^te  Aggee,  Paris  1895;  JuLIUS  BÖHHEB  Haggai  und 
Sachaija,  zwei  Propheten  des  Herrn  in  Neue  kirchl.  Zeitschrift  1901 ,  717 — 740;  Ed. 
SiBTEBS  Metrische  Studien  I,  Textproben  1901,  494f. ;  J.  C.  Matthbs  Hag  19  2  15-19 
in  ZATW  1908,  123—126;  T.  K.  Chbtne  Critica  sacra  11,  1903,  174f. 


Erklärung. 

I.  Die  erete  Prophetie  Haggaie:  die  Aufforderung  zum  Bau  dee  Tempele, 

und  ihre  Folgen  Cap.  I. 

Das  ganze  Buch  Hag  hat  mehr  den  Charakter  eines  historischen  Berichtes  über 
die  Th'ätigkeit,  als  den  einer  Sammlung  der  Reden  des  Propheten.  Dies  tritt  besonders 
deutlich  in  Cap.  1  hervor,  das  am  Schlüsse  über  den  Erfolg  seines  ersten  Auftretens  be- 
richtet y.  12-15,  zeigt  sich  aber  auch  darin,  dass  das  Bach  keine  Gesamtüberschrift  trägt, 
sondern  zu  Anfang  jedes  Abschnittes  einen  einleitenden  Vers  aufweist,  der  in  Form  eines 
ganzen  Satzes  jeweilen  die  Datierung  der  folgenden  prophetischen  Worte  beibringt,  bis- 
weilen auch  die  Adressaten  näher  bestimmt,  vgl.  1  1  2  1  f.  10  20. 

1  Die  Art  der  Datierung  zeigt,  dass  die  Judäer  im  Exil  den  genaueren 
babylonischen  Kalender  kennen  gelernt  und  adoptiert  haben,  der  im  Gegensatz 
zu  dem  altisraelitischen  den  Jahresanfang  auf  den  ErOhling  yerlegt.  Nach 
diesem  Wechsel  konnten  die  alten  kanaanäischen  Monatsnamen  nicht  mehr 
festgehalten  werden,  einstweilen  begnügte  man  sich,  die  Monate  durch  Zahlen 
zu  bezeichnen,  ging  aber  dann  bald  dazu  über,  auch  die  babylonischen  Namen 
anzuwenden.  Vgl.  Benzingeb  Archäol.  §  30  S.  198—202  und  meine  Artikel 
Chronology  of  the  OT,  Month  und  Year  in  Encycl.  Eiblica.  Als  Zeit- 

punkt des  ersten  Auftretens  Hag's  wird  das  »weite  Jahr  des  Königs  Darius 
genannt,  also,  da  Darius  hebr.  Däxgjäweä  =  pers.  Därayavau§  Ton  621—486 
regierte,  das  Jahr  520  v.  Chr.  Es  kann  sich  nämlich  nur  um  Darius  L  Hys- 
taspis  handeln,  weil  jegliche  Näherbestimmung  fehlt,  also  er  noch  der  einzige 
König  dieses  Namens  war.  Der  König  heisst  er,  nicht  der  persische  König, 
weil  für  die  Zeit  Hag's  kein  andrer  in  Frage  kommen  konnte.  Der  sechste 
Monat,  später  EM  genannt  (Neh  6  15),  entspricht  den  letzten  Tagen  des 
August  und  den  ersten  Wochen  des  September,  der  erste  des  Monats  fällt  so- 
mit noch  in  den  August  520  v.  Chr.  Zu  der  Verwendung  der  Kardinal- 
zahlen DIßBf  und  niJK  in  Anlehnung  an  den  Stat  constr.  njtt^  imd  W  Ygl.  Gbs.- 
Kautz8Ch27  §  134  p.  n  Tn,  durch  die  Hand  d.  h.  vermittelst  des  Pro- 
pheten ergeht  Gottes  Wort  nach  der  spätem  Auffassung,  die  in  den  Propheten 
gleichsam  den  Kanal,  die  Mittler,  für  die  göttliche  Offenbarung  sieht,  s.  zu 
Jes  20  2  und  vgl.  Hos  1  2.               Die  Nennung  der  Adressaten  ist  nicht  mit 
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SiETEBS  als  ^historisch-genealogisches  Scholion^  zu  entfernen,  vielmehr  ist 
nach  LXX  und  der  Analogie  von  2  i  £  lo  2of.  davor  "TblJ  "tovh  in  den  Text  auf- 
zunehmen. Das  Wort  Jahwes  ist  gerichtet  an  das  weltliche  und  das  geistliche 
Oherhaupt  in  Jerusalem.  Das  politische  Oherhaupt,  der  Statthalter  (HTifi  » 
Lehnwort  aus  dem  Babylonischen,  s.  KATs  649),  heisst  ^«"»riS^B^a  ^5^^t;  die 
abweichende  Genealogie  I  Chr  3  19,  die  ihn  einen  Sohn  Pedajas  nennt,  kann 
die  Glaubwürdigkeit  des  zeitgenössischen  Berichtes  in  Hag  nicht  in  Frage 
stellen,  s.  auch  Esr  3  2  5  2  und  vgl.  zu  I  Chr  3  i9.  Die  Identifikation  Semb- 
babels  mit  Scheschbazzar  ist  durchaus  unberechtigt,,  s.  den  Nachweis  von 
Bebtholet  zu  Esr  1  8  und  von  Akdbe  S.  48—63.  Das  geistliche  Oberhaupt 
ist  Josua  (=  ?«5^  Esr  3  28  4  3)  ben  Jozadak  mit  dem  Titel  hv\pj  ]nän,  der  Hohe- 
priestery  den  Dtn  und  Hes  noch  nicht  kennen,  der  zum  ersten  Mal  im  sog. 
Heiligkeitsgesetz  Lev  21  lo  erscheint  und  nun  bei  Hag  und  Sach  als  ganz 
üblich  und  in  gleicher  Bedeutung  wie  Lev  21  lo  »  der  Grösste  im  CoUegium 
(vgL  Sach  3  8)  auftritt,  s.  auch  meine  Gesch.  der  isr.  Bel.^  224f. 

2—11  die  Ursache  der  Not  des  Volkes.  2  die  Nachlässigkeit  und 

Gleichgiltigkeit  der  Leute  in  religiösen  Dingen.  Die  häufig  wiederkehrende 
Anwendung  der  Formel:  so  spricht  Jahwe,  zeigt,  wie  wichtig  es  dem  Propheten 
erschien,  die  göttliche  Autorität  seines  Wortes  zu  betonen;  den  früheren  Pro- 
pheten war  das  Bewusstsein,  in  Jahwes  Auftrag  zu  sprechen,  viel  lebendiger, 
sie  fanden  darum  solche  Bekräftigungsformeln  viel  weniger  für  nötig.  Zu 

TWii  DJjn  vgl.  Jes  8  6,  weder  ein  verächtlicher  NebenbegrifF,  noch  ein  Hinweis 
auf  die  zur  Neumondfeier  (am  1.  des  Monats,  s.  t.  i)  versammelten  Leute 
braucht  in  dem  Ausdruck  zu  liegen.  Für  das  sehr  verschrobene  i<2l"n^  K^  L 
mit  Hitzig  u.  a.:  «5  riK  i6,  zu  riK  =  nJJ2  vgl  Ps  74  6  Hes  23  43;  die  Voran- 
stellung von  nriK  dient  der  Hervorhebung:  jet%t  noch  nicht.  Übrigens  giebt 
keine  alte  Version  das  erste  T\Tf  wieder;  ob  es  im  Text  fehlte  oder  nur  nicht 
verstanden  wurde,  muss  unentschieden  bleiben.  Der  masculine  Gebrauch 

von  n^  fällt  hier  um  so  weniger  auf,  als  das  masculine  Prädikat  vorhergeht, 
vgl.  ZATW  1896,  44  f.  Von  einer  Inangriflfhahme  des  Tempelbaus  durch 

die  Juden  gleich  nach  der  ßückkehr  im  Jahre  B38/7  weiss  Hag  sowenig,  wie 
Sach  und  Esr  62;  wie  die  damit  im  "Widerspruch  stehende  Notiz  in  dem  ' 
Dokument  Esr  5  6-17  imd  in  der  chronistischen  Darstellung  von  Esr  3  zu  be- 
urteilen ist,  s.  zu  Esr  5  16.  3  f.  Die  göttliche  Beurteilung  der  Sachlage 
lautet  ganz  anders,  vgl.  II  Sam  7  2.  Die  neue  Einleitung  y.  3  hält  mit  rr  Ta 
statt  *^y^  die  Form  eines  Berichtes  ein,  vgl  Vorbem.  zu  Cap.  1.  4  DP^ 
dient  der  nachdrücklichen  Hervorhebung  des  Suffixes  in  DD^,  vgl.  Gtbs.- 
Kaijtzsoh27  §  135g;  D^^^fiD  steht  im  casus  adverbialis,  darum  ohne  Artikel,  zur 
Beschreibung  des  Zustandes  des  vorangehenden  Substantivs,  s.  §  118  p  und 
vgl.  auch  Am  2  le;  zu  der  kostbaren  Vertäfelung  der  Zimmerwände  vgl.  I  Reg 
7  7  Jer  22  14.  5  f.  Ihre  Wege,  d.  h.  ihr  Ergehen,  die  Erfahrungen,  die  sie 
machen  müssen,  sind  Beweis  genug  für  dieses  göttliche  urteil  y,  3  f.  Was  sie 
erfahren,  schildert  6 ;  es  ist  der  XJnsegen,  der  auf  allem  ihrem  Thun  liegt  Mit 
der  Fortsetzung  des  Verbum  finitum  durch  die  indifferenten  Infinitive  (vgl. 
dazu  Ges.-Kaützsch^^  g  113  z)  hängt  es  zusammen,  dass  1^  für  D3^  stehen 
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kann.  Was  der  Lohnarbeiter  verdient,  muss  alles  sofort  zur  Bestreitung 

der  nötigsten  Lebensbedürfnisse  ausgegeben  werden;  der  Geldbeutel  ist  stets 
leer,  wie  wenn  er  durchlöchert  wäre,  vgl.  Sach  8  lo.  Viel  unwahrscheinlicher 
ist  der  Sinn,  den  Ammk  in  v.  6*>  findet;  :i^p)  ni"lS  soll  nämlich  „ein  durchbohrtes 
Steinchen"  bedeuten  und  ein  solches,  mit  einem  Siegel  versehen  und  um  den 
Hals  eines  Menschen  gehängt,  das  Unterscheidungszeichen  sein,  dass  der  Be- 
treffende der  Sklave  eines  bestimmten  Herrn  sei.  Das  ganze  Sätzchen  soll 
dann  besagen:  dem  Lohnarbeiter  bleibt  trotz  aller  Arbeit  nichts  übrig  als  die 
Sklaverei  Mag  die  Anwendung  solcher  Erkennimgszeichen  bei  Babyloniern 
und  Juden  Sitte  gewesen  sein,  es  müsste  dieser  Sinn  doch  viel  deutlicher  aus- 
gedrückt werden  und  auch  das  'h»  13?\b^  ist  ihm  nicht  günstig.  7  8  Direkte 
Aufforderung,  den  Tempel  zu  bauen,  und  bestimmte  Versicherung,  dass  davon 
das  Kommen  der  messianischen  Zeit  abhängt  Da  y.  7^  hier  den  Zu- 

sammenhang nur  stört,  so  ist  er  mit  Wellh.  als  falsche  Wiederholung  von 
V.  5*»  zu  entfernen.  8  Der  Bau  soll  nicht  nur  in  Holz  aufgeführt  werden, 

vgL  2  15,  sowie  Esr  6  4;  aber  da  an  der  Stätte  des  verbrannten  Tempels  noch 
genug  brauchbare  Bausteine  vorhanden  waren,  musste  vor  allem  Bauholz 
herbeigeschafft  werden.  Solches  fand  sich  im  Gebirge,  '^'t\  hat  den  Artikel, 
weil  es  im  G-egensatz  zu  dem  Flachland  den  gebirgigen  Teil  des  Landes  be- 
zeichnet; es  ist  nicht  an  den  Libanon  zu  denken,  die  Höhen  auch  in  der  Nähe 
Jerusalems  müssen  damals  noch  bewaldet  gewesen  sein,  vgl.  Neh  2  8  8 15. 
Für  n??«,  ich  werde  mich  verherrlichen,  ist  es  nicht  nötig  mit  Kgr5  rpjM«, 
ich  will  etc.,  zu  lesen;  die  Verherrlichung  Jahwes  geschieht  in  der  Erfüllung 
der  messianischen  Hoffuungen,  in  der  Herbeiführung  des  herrlichen  messia- 
nischen £.eichs^  speziell  damit  inauguriert,  dass  er  sich  in  seiner  Herrlichkeit 
in  den  Tempel  niederlässt,  vgl  Jes  66  6  und  s.  v.  GtAll  Die  Herrlichkeit 
Gottes  11.  9—11  Nochmalige  Begründung  von  v.  7f.:  Das  Elend  der 

Gegenwart  rührt  nur  von  der  Vernachlässigung  des  Tempelbaus  her.  Die 
Schilderung  beginnt  hier  mit  Inf.  absol.  und  setzt  sich  fort  mit  Verbum  finitum, 
DJIMDr}  definiert  somit  nach  Person  und  Zahl  das  vorangehende  n^^,  vgl.  die 
umgekehrte  Reihenfolge  v.  6.  Da  es  Schwierigkeiten  hat,  zu  öJppV  Hjn 

als  Subj.  rD>*l  anzunehmen  mit  dem  Sinne:  „siehe,  es  (das  erwartete  Viele) 
wurde  zu  Wenigem",  wird  man  besser  mit  Wbllh.  und  Nowack  entweder  h 
entfernen  oder  nach  LXX  njrn  für  r\\7y\  lesen:  Ihr  %ählet  auf  viel  und  ei  wird 
wenig.  Auch  der  geringe  Ertrag,  wenn  er  eingebracht  ist,  schwindet  auf  ge- 
heimnisvolle Weise  dahin;  :i  nip),  anblasen,  hat  einen  ähnlichen  Sinn  wie  be- 
sprechen^  incantare,  es  ist  eine  etwas  andre  Form  desselben  Zaubems.  Die 
Wirkung  hängt  von  den  umständen  ab,  entweder  ist  es  eine  heilsame,  die  ein 
Übel  z.  B.  eine  Krankheit  entfernt  und  einen  Segen  verleiht  vgl.  Hes  37  9  f. 
Job  20  22,  oder  wie  hier  eine  schädliche,  die  Verderben  herbeiführt,  vgl. 
Wbllh.  Arab.  Heident2  169  f.,  femer  Matthes  ZATW  1903, 123  und  bes. 
den  von  L.  Baüeb  ÄtNDPV  1899,  9  erwähnten  Aberglauben  der  Araber  in 
Palästina:  „Den  Muslimen  ist  es  im  höchsten  Grad  unangenehm,  wenn  jemand 
über  eine  mit  Getreide  belegte  Tenne  hinpfeift.  Dann  kommt,  sagen  sie,  der 
Teufel  bei  Nacht  und  nimmt  einen  Teil  des  Emtesegens."  Zu  HO  =  mj 
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Tgl.  6e8.-Kat7tzsch>7  §§  37  f.  ^  yx^  muss  man  als  Schilderung  des  eifrigen 

Bemühens  verstehen,  wo  es  sich  um  das  eigene  Interesse,  den  Besitz  eines 
eigenen  Hauses  handelt;  der  Sinn  wird  aber  weit  besser,  wenn  man  mit  Wkllh. 
D'tS^  imd  Wn2i  liest:  während  ihr  an  euren  eigenen  Häusern  Behagen  habt, 
oder  mit  Chbtnb  UVf\1J  -=  (Prv  10  4)  fleissig,  wo  es  euer  Haus  angefU^  vor- 
zieht. Solche  Selbstsucht  fordert  die  Strafe  heraus  10  f.  Da  die  Stellimg  von 
whv  durch  keinen  Nachdruck  motiviert  und  das  Wort  von  LXX  nicht  be- 
zeugt  ist,  so  ist  es  als  Dittographie  des  vorangehenden  ]9"7S  mit  Wblui.  tL  a. 
zu  entfernen.  Die  Inconcinnität  der  beiden  parallelen  Sätzchen  fallt 

sehr  auf:  D^.e^  steht  ohne  Artikel,  während  pli^il  ihn  aufweist;  b^  ist  dem 
entsprechenden  nS^^  incongruent,  wenn  man  es  privativ  -«  '^(p  W#ip,  so  dass 
kein  Tau  mehr  ist,  deutet,  und  kann  doch  nicht  partitiv  gefasst  werden,  da  es 
sich  um  das  Ausbleiben  des  Taus  überhaupt  handelt  Übrigens  muss  vir^  in 
beiden  Sätzen  in  der  gleichen  transitiven  Bedeutung:  ssurUchhaUeH,  ein^ 
schliessen^  stehen;  also  liest  man  am  besten  unter  Yergleichung  von  Sach  8is 
dVq  und  D'lD^n,  vgl  Wellh.  11  So  lange  das  Gk>tteshaus  yyj  ist,  gebührt 

dem  ganzen  Lande  Tp,  Dürre,  die  für  das  gesamte  Leben  in  Pflanzen-,  Tier- 
und  Menschenwelt  die  verheerendsten  Folgen  hat  Vor  «^?m  K^»  bieten 

manche  Codd.  "^5  (vgl  auch  die  Versionen),  was  in  den  Text  anzunehmen  ist, 
da  nicht  eine  neue  Kategorie  genannt  wird,  sondern  zusammenfassend  alles, 
was  mit  den  vorhergenannten  Produkten  in  dieselbe  Kategorie  gehört^  als 
von  der  Dürre  betroffen  hingestellt  werden  soll.  Die  Au&ählung  ist  sehr  weit* 
läufig  und  umständlich;  alle  Arbeit  der  Hände  kann  doch  schwerlich  etwas 
anderes  als  die  Feldarbeit  im  Auge  haben,  an  die  schon  vorher  bei  Getreide, 
Most  und  Ol,  den  drei  Hauptprodukten  des  Landes  (Hos  2  lo),  gedacht  ist 

12—15  Der  Erfolg  dieses  Auftretens  Hag's:   die  Liangriffhahme  des 
Tempelbaus.  12  DJJSJ  H'^IKttf  bedeutet  nicht  die  Übrigen  vom  Volke  ausser 

den  bereits  Erwähnten  (hier  Sembbabel  und  Josua),  sondern  die  (resamtheit 
des  Teiles  der  Nation,  der  aus  dem  Exil  zurückgekehrt  war  und  der  im  Ver- 
gleich zu  dem  früheren  Volke  und  Staate  ein  „Rest",  die  „Übriggebliebenen" 
genannt  werden  konnte.  Der  Ausdruck  ist  der  vielgebrauchte  terminus  tech- 
nicus  für  die  Zurückgekehrten  und  überhaupt  fllr  die  in  der  Katastrophe  Jeru- 
salems und  im  Exil  nicht  Untergegangenen  geworden,  vgl.  v.  i4  2  2  Sach  8« 
Mch  2  12  5  6.  ^«"»i?^  für  ^«•»r\W  wie  v.  u  und  2  2.  Für  -^81  ist  -^ 

zu  schreiben,  mit  dem  es  häufig  in  der  späteren  Zeit  durch  die  Abschreiber 
verwechselt  ist,  vgl  Jer  26  5  35  is;  ebenso  ist  urxh^  statt  DHNi^K  zu  lesen,  da 
dieses  eher  entbehrlich,  jenes  aber  dem  Sinne  förderlich  ist  („gemäss  dem 
Auftrag,  den  ihm  Jahwe  an  sie  gegeben  hatte,)  und  auch  von  den  alten 
Versionen  geboten  wird  (Wellh.,  Oobt  u.  a.).  13  unterbricht  den  engen 

Zusammenhang  von  v.  12  und  v.  u,  nennt  Hag  nicht  «''?^n,  sondern  rnn:  ^S^, 
enthält  in  "»  no«^rjSl  eine  Parallele  zu  'IUI  n«^t$3  in  v.  12»,  und  die  zweite  Hälfte 
V.  IS*»  ist  =  2  4*>.  Somit  ist  v.  13  eine  spätere  Zuthat,  die  den  Propheten  als 
ausserordentlichen  Gesandten  Jahwes  fasst,  wie  Mal  2  7  in  den  Priestern  die 
ständigen  göttlichen  Boten  sieht,  vgl  auch  Mal  3  1  und  s.  W.  Böhme  ZATW 
1887,  215  f.  Vermutlich  will  die  Glosse  das  Ende  von  v.  12*  erklären.        14  Zu 
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Dn  Tyn  vgl.  Esr  1 1  5,  Die  Ansprache  Hag's  hatte  ihre  Wirkung,  sie  erfüllte 
die  Leute  mit  Angst  und  begeisterte  sie  für  den  Bau  des  Tempels.  Und 

sie  kamen  und  arbeiteten  heisst  so  viel  wie:  sie  machten  sich  an  dasWerk^  sie 
nahmen  es  in  Angriff,  Auf  den  Zeitpunkt  ist  dabei  nicht  reflektiert  und  die 
Bestimmung  desselben  wird  nach  diesen  Worten  nicht  erwartet.  Trotzdem 
folgt  15  ein  bestimmtes  Datum;  man  wird  es  am  besten  als  nachträgliche  Bei- 
fügung zu  betrachten  haben,  da  es  als  ursprünglicher  Teztbestandteil  nicht  so 
am  Ende  des  Satzes,  sondern  am  Anfang  sei  es  mit  ^n^l  eingeleitet  vor  )t(Il^ 
oder  einfach  hinter  diesem  Verb  stehen  würde.  Der  Vers  will  ofifenbar  den 
Beginn  fixieren,  er  nennt  den  24  des  6.  Monats,  also  etwa  Mitte  Sept  520. 
Viel  unwahrscheinlicher  ist  es,  in  y.  15  den  Anfang  eines  neuen  Abschnittes 
zu  sehen,  dessen  Schluss  anderswohin  verschlagen  oder  gänzlich  verloren  ge- 
gangen sei.  So  hat  einerseits  Klostekmann  Gesch.  des  V.  Israel  213  ver- 
mutet, Sach  8  9-13  sei  das  zu  diesem  Datum  und  hinter  y.  15  gehörige  Gottes- 
wort, andrerseits  vertreten  Sbllin  Studien  11,  50  und  Rothstein  Genealogie 
des  Kgs  Jojachin  40  die  Ansicht,  es  sei  hier  ein  historischer  Abschnitt,  der 
von  der  Grundsteinlegung  durch  Serubbabel  handelte,  weggefallen.  Aber 
Sach  8  9-13  ist,  wo  es  steht,  am  rechten  Platz  und  eine  eigentliche  Erzählung 
der  Grundsteinlegung  gehört  nicht  in  die  Berichterstattung  über  Hag's  Beden. 

2.  Die  zweite  Prophetie:  Die  Herrlichlceit  des  neuen  Tempels  2 1—9. 

1  nennt  als  Datum  den  21.  des  7.  Monats,  also  erste  Hälfte  des  Okt.  520. 
Es  ist  „nach  dem  Priesterkodex  ein  Haupttag  des  Laubhüttenfestes;  davon 
merkt  man  hier  nichts^  (Wellh.).  Also  kann  nicht  das  Datum,  resp.  die  erst 
später  auf  dasselbe  fallende  Feier,  Hag  den  Anlass  zu  seinen  Worten  gegeben 
haben;  wahrscheinlich  hatte  vielmehr  bereits  die  Begeisterung  den  Bedenken 
Platz  gemacht,  es  möchte  nicht  gelingen,  die  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
und  ein  ansehnliches  Gebäude  zu  errichten,  und  dieser  mutlosen  Stimmung 
tritt  der  Prophet  mit  einer  herrlichen  Verheissung  kräftig  entgegen.  2  Nach 
LXX  wird  auch  hier  wie  1 12  u  te  vor  rr\)Xd  zu  lesen  sein.  3  zeigt,  in 

welchen  Äusserungen  die  Entmutigung  des  Volkes  sich  Luffc  machte  (vgl.  v.  3*»), 
lässt  andrerseits  erkennen,  dass  noch  solche  am  Leben  waren,  die  den  Tempel 
Salomos  gesehen  hatten,  vgl.  3  12.  Dass  Hag  selber  einer  von  diesen  gewesen 
sei,  ist  aber  den  Worten  nicht  zu  entnehmen.  Zu  der  Verwendung  von 

9  —  9  bei  der  Vergleichung  s.  Ges.-Kautzsch27  §  161  c.  4  Der  Titel 

^njn  ]Tt2i'n  steht  wie  hier  auch  Sach  3  8  in  der  Anrede.  Zu  dem  absoluten 

Gebrauch  von  nfe^  vgl.  die  gute  Parallele  I  Chr  28  20;  der  Imperativ  ist  = 
frisch  ans  Werk!  5  Es  ist  vergebliche  Mühe,  wenn  man  die  Worte  am 

Anfang  von  "I^^H'nK  bis  D'^l^tdp  in  den  Zusammenhang  einzugliedern  sucht; 
sie  stören  den  Fortschritt  der  Gedanken  und  die  Grammatik,  sie  sind  eine 
Glosse,  welche  LXX  noch  nicht  in  ihrer  Vorlage  vorfand,  und  zwar  eine 
Glosse  zu  dem  folgenden  ^nm.,  um  nach  Jes  59  21  neben  dem  Geist  auch  an  das 
Wart  Gottes  als  Bindemittel  zwischen  Israel  und  Gott  zu  erinnern.  Zu  tiber- 
setzen ist:  (mein  Geist  bleibt  unter  euch)  mit,  nebst  dem  Wort,  das  etc.  Zu 
dem  in  Israel  gegenwärtigen  Geiste  Gottes  vgl  ausser  Jes  69  21  auch  Neh 
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9  20.  Wo  Gott  und  sein  Geist  zugegen  sind,  ist  keine  Mutlosigkeit  am 

Platze  V.  b^'j  was  alles  in  dieser  Versicherung  v.  4^  5»  eingeschlossen  ist,  führen 
6—9  aus:  die  Erschütterung  der  Welt,  die  Verherrlichung  des  Tempels  und 
das  Heil  in  Jerusalem.  6  Wellh.  wird  Recht  haben,  wenn  er 

KVl  020  ni38  Tiy  auf  „Confasion  zweier  Varianten"  zurückfahrt,  deren  eine 
lautete:  0  '^l^  rif}^  '^V  »  noch  einmal  (nnK,  wie  II  Beg  4  35  6  lo  Ley  16  34, 
■=  nn«  ose  Jos  6  3)  will  ich  erschüttern  (vgl  LXX:  Ixt  SicaE  i-^oi  oetoco), 
während  die  andre  besagte:  0  •»?<$]  K\n  OJ^J  Tiy  =  noch  kurze  Zeit  und  ich 
erschüttere.  Die  erste  Variante  müsste  etwa  in  der  Katastrophe,  die  Jeru- 
salem und  Juda  getroffen,  die  frühere  Welterschtitterung  sehen;  jedenfalls 
giebt  sie  keinen  so  guten  Sinn,  wie  die  zweite,  die  auf  die  Nähe  eines  die  ganze 
Weltlage  umgestaltenden  Ereignisses  hinweist.  Mit  Wellh.  und  Nowaok  ist 
daher  diese  letztere  vorzuziehen  und  nn^  aus  dem  Texte  zu  entfernen,  das 
ohnehin  nicht  als  Zahlwort  zu  dem  folgenden  02t^  gezogen,  zu  dem  aber  auch 
nicht  ein  Subst.,  wie  n^,  ergänzt,  noch  »"^7}  OSO  als  Exposition  gefasst  werden 
kann«  Dass  diese  Verheissung  Weissagungen  aus  Tritojes  zur  Voraussetzung 
habe,  wie  C!obnill  will,  ist  durchaus  nicht  notwendig;  die  Prophetieen  Hes's 
und  Dtjes's,  die  yon  physischen  und  politischen  Weltumwälzungen  zum  Heile 
Israels  reden,  genügen  yollauf  zu  ihrem  Verständnis  und  ihrer  Erklärung;  vgl. 
hiezu  femer  die  Einleitung  11  S.  380.  7  Für  n^on,  das  nicht  mit  Vulg.  als 
Bezeichnung  des  Messias  zu  fassen  ist,  hat  man,  dem  Plural  ^K3^  entsprechend, 
mit  LXX  n*Ttjrj  (Gen  27  15)  zu  punktieren  -=  die  Kostbarkeiten,  vgl  v.  s:  Silber 
und  Gold;  Chetnb  schlägt  weiter  für  n'njJJ  yor:  nhiO  «  die  Gaben.  Die  Aus- 
führung dieser  Verheissung  s.  Jes  60  5-22.  Strömt  der  Reichtum  der  Völker 
(Böhme  möchte  das  eine  DMUn  in  D''0]2n  ändern),  wie  es  sich  gehört,  da  er 
.  Jahwes  Eigentum  ist,  nach  Jerusalem,  so  kann  es  nicht  an  der  Herrlichkeit 
des  Tempels  fehlen,  er  wird  9  an  Glanz  die  salomonische  Herrlichkeit  weit 
überbieten,  darum  ist  die  Mutlosigkeit  der  Wiedererbauer  des  Tempels  übel 
angebracht  ITlQISO  gehört  zu  TIM;  es  ist  der  alte  Tempel,  der  wieder  ersteht. 
Zu  dem  Glanz  der  heiligen  Stätte  kommt  die  Sicherheit,  die  deren  Bewohner 
und  Nachbarn  erfahren,  d.  h.  das  messianische  Heil,  ygL  die  ähnliche  Ver- 
heissung Sach  2  9.  Der  Zusatz  der  LXX:  ^und  Seelenruhe,  um  das  ganze 
Fundament  (1.  lb\  statt  ^D^  xiiCovit)  zu  erneuern,  um  diesen  Tempel  wieder 
herzustellen^,  scheint  aus  Esr  9  9  stammende  Glosse  zu  Dl^ef  zu  sein;  beachte 
die  Trennung  dieses  Sätzchens  von  D1^^  durch  H  '^  Dtff  und  ygl.  Sellin  Stud. 
zur  Entstehungsgesch.  der  jüd.  Gemeinde  II  46. 

3.  Die  dritte  Prophetie :  der  mit  dem  Tempelbau  beginnende  Segen  2  io~i9. 

Die  Herkunft  dieser  Verse  von  Hag  ist  durch  T.  AifDR:^  bestritten.  Erstlich  sollen 
die  Verse  die  Ausführung  der  vorangehenden  Rede  unterbrechen,  nämlich  den  in  logischer 
Folge  dazu  gehörenden  Schluss  v.  20-23  abtrennen,  der  erklärt,  dass  der  Krieg,  mit  dem 

Jahwe  die  Heiden  weit  erschüttert,  ein  Krieg  der  Heiden  gegen  einander  sei  v.  22  und  ^ÜTZg 

dass,  wenn  der  Friede  in  Jerusalem  herrscht  und  die  Reichtümer  dort  zusammenfliessen,  bim  ^ 

die  Macht  Serubbabels  befestigt  werde  v.  28.    Zweitens  zeige  sich  der  Autor  von  v.  10-19  ^OrW 

als  pretre-legaliste  im  Gegensatz  zu  Hag,  der  sich  als  th^ocrate-clerical  charakterisiere.  j 

Drittens  weise  der  Abschnitt  direkte  Widersprüche  zu  Hag  auf;  denn  dieser  rede  von  .      ^' 
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aussergewöhnlicher  Dürre  als  der  Ursache  der  Unfruchtbarkeit  und  misslichen  Lage, 
während  in  2  10-19  als  solche  Nässe  und  Hagel  erscheinen  v.  17,  und  ebenso  nenne  2  18 
als  Tag  der  Grundsteinlegung  den  24.  des  neunten  Monats,  dagegen  Hag  in  1 16  als 
Tag  der  Inangriffnahme  des  Werks  den  24.  des  sechsten  Monats.  Viertens  sei  schliess- 
lich eine  grosse  Verschiedenheit  des  Sprachgebrauchs  zu  bemerken,  es  stehen  einander 
gegenüber  njn}  n"?  in  Hag  und  mn^  bT7\  2  15  18,  D^#3  ?^ir^?  ^  1^  ^°d  ^^^T,  «"'^3?0"^? 
2  14  17,  femer  heisse  öl  1  11  1W,  dagegen  2  12  ]9tt^,  Wein  11 1  ttHn^ri,  dagegen  2  12  ]\{, 
ausserdem  werde  nicht  K^l|n  ^|n  wie  bei  Hag,  sondern  (abgesehen  von  der  Überschrift 
2  10)  nur  ^|n  gesagt  und  rede  der  Abschnitt  von  den  „Priestern",  nicht  von  dem  Hohe- 
priester. Diese  Beobachtungen  sind  richtig,  aber  der  Schluss  auf  fremde  Herkunft  des 
ganzen  Abschnitts  ist  übereilt.  Scheidet  man  nämlich  die  sekundären  Elemente  im  Ab- 
schnitt selber  aus  (s.  die  Exegese),  so  fallen  die  sachlichen  Widersprüche  weg;  die  dann 
noch  bleibenden  Differenzen  im  Sprachgebrauch  sind  ohne  Gewicht  und  leicht  erklärlich, 
und  von  einer  Unterbrechung  der  Gedankenfolge  kann  überhaupt  nicht  die  Eede  sein,  da 
nicht  die  logische  Zurechtlegung,  sondern  die  G^chichte  und  die  thatsächliohen  Verhält- 
nisse über  die  Reihenfolge  der  Reden  des  Propheten  entscheiden  (s.  unten).  Übrigens  ist 
die  verheissene  Fruchtbarkeit  des  Landes  kein  so  untergeordnetes  Element,  dass  es  sich 
nicht  ebenso  gut  als  Exposition  von  v.  1-9  verstehen  Hesse,  wie  v.  20-23. 

Wie  die  zweite  Rede  nimmt  auch  die  dritte  ihren  Ausgang  von  Bedenken  und 
Stimmungen,  welche  sich  unter  den  neuen  Ansiedlem  in  Jerusalem  erhoben  und  ver- 
nehmen Hessen.  Man  kam  sich  doch  nicht  so  irreligiös  vor,  wie  der  Prophet  in  der  ersten 
Rede  gesagt  hatte,  man  brachte  ja  auf  dem  Brandopferaltar  (s.  v.  14)  Gott  Opfer  dar,  und 
meinte  darum  auch  weder  die  Missjahre  verdient  zu  haben  noch  vom  Tempelbau  sich 
Grosses  für  die  Zukunft  versprechen  zu  dürfen.  Diesen  Einwänden  und  Bedenken  tritt 
Hag  entgegen,  indem  er  durch  das  Gleichnis  von  der  viel  grösseren  Ansteckungskraft  des 
Unreinen  als  des  Heiligen  dem  Volke  klar  zu  machen  sucht,  dass  „das  bisschen  Heilige" 
auf  dem  Notaltar  das  Profane  im  alltäglichen  Leben  nicht  aufheben  kann,  sondern  um- 
gekehrt durch  dieses  auch  profaniert  wird;  damit  begründet  Hag  zugleich  von  neuem 
seine  Forderung  und  seine  Verheissung:  mehr  HeiHges!  d.  h.  vor  allem  baut  den  Tempel ! 
dann  erst  kann,  wird  aber  auch  der  Segen  kommen.    VgL  Welle. 

Der  Abschnitt  ist  charakteristisch  für  die  Anschauung  des  Propheten  Hag:  Tempel 
und  Kultus  stehen  im  Mittelpunkt  seiner  Gedanken,  man  sieht,  wie  die  dtn'ische  Eultus- 
reform  und  Hes  nachwirken;  die  früheren  Propheten  dachten  anders  über  Kultus  und 
Tempel,  vgl.  nur  z.  B.  Jer  7.  t3l)rigen8  ist  aus  den  Versen  auch  zu  ersehen,  dass  die 
Thora  noch  nicht  als  in  einem  Buche  schriftlich  niedergelegt  und  fixiert  gilt,  aus  dem  die 
Priester  ihre  Weisheit  zu  schöpfen  hätten,  sondern  dass  diese  noch  ihre  eigenen  Ent- 
scheidungen zu  treffen  hatten.  „Die  Thora  lebt  noch",  sie  ist  noch  nicht  zum  Buche 
erstarrt. 

10  Die  Einleitung  fixiert  die  Rede  auf  den  24.  des  9.  Monats,  also  un- 
gefähr auf  die  Mitte  des  Dez.  520.  Mehrere  Codd.  lesen  wie  die  LXX  "^K  für 
"T2;  dann  wäre  aber  11*  noch  weniger  zu  erwarten,  als  im  gegenwärtigen  Texte. 
iP  Dass  die  Priester  und  nicht  der  Hohepriester  befragt  wird,  woran  ANBKfe 
Anstoss  nimmt  (s.  Vorbem.),  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass  die  Priester  ein 
CoUegium  bilden,  unter  denen  der  Hohepriester  nur  das  Haupt,  der  Vor- 
sitzende, primus  inter  pares,  ist,  vgl.  zu  1 1.  Über  iTJW  =  Weisung  vgl. 
Vorbem.  und  s.  Hos  4  6  Mal  2?.  12  ]n  =  DK,  ist  Aramaismus,  vgl. 
ELA.UTZSCH  Die  Aramaismen  im  AT  S.  26  f.;  da  ]X\  ebenso  Jer  3  i  vorkommt, 
kann  es  nicht  für  späteren  Ursprung  von  v.  io-i9  beweisend  sein,  ev.  ist  sein 
Vorhandensein  in  Hag  wie  Jer  3  i  dem  Abschreiber  zur  Last  zu  legen,  s.  zu 
Jer  2  10^              Bh^  "nb^2  ist  Opferfleisch,  s.  Jer  11 15.  Dass  bei  dieser 

rituellen  Anfrage  die  einfachsten  Bezeichnungen  für  die  Lebensmittel  und 
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nicht  die  erhabeneren,  in  prophetischer  Rede  beliebten  ]y^,  B^Ti?  und  'HJS]  (vgl. 
zu  1 11)  gebraucht  sind,  ist  ganz  natürlich;  ein  Indicium  fremder  Herkunft 
von  V.  10-19  kann  nicht  darin  gesehen  werden  (s.  Vorbem.).  Das  indeterminierte 
)0B^  nach  den  mit  dem  generellen  Artikel  determinierten  Substantiven  fallt 
auf,  Uniformierung  scheint  aber  nicht  angezeigt  zu  sein.  In  Lev  6  20 

liegt  nicht  das  Fundament,  sondern  eine  Analogie  zu  der  hier  gegebenen  Ent- 
scheidung vor.  13  Das  Fehlen  des  Titels  K**?})!  bei  dem  Namen  ^jn  (auch 
V.  14)  dürfte  schwerlich  zu  der  Annahme  fremder  Herkunft  von  v.  10-19  be- 
rechtigen; im  Verlaufe  der  Erzählung  konnte  der  blosse  Name  genügen,  s, 
Yorbem.  und  vgl.  auch  Böhme.  ttft^  K^tp  ist  ein  durch  Berührung  eines 
Toten,  resp.  durch  einen  Todesfall  in  seiner  Familie  unrein  gewordener;  B^J 
ist  Abkürzung  für  nj?  B^W  vgl.  Lev  19  28  22  4  Num  6  2  9  10.  Zu  14,  der 
Anwendung  des  Gleichnisses,  vgl.  Vorbem.  Ob  Böhme  mit  Recht  ]5 
]  n^rPDJjn  entfernt,  ist  zu  bezweifeln.  DH^^  Ti^ü'h^  ist  der  einfachere 
Ausdruck  für  das  wesentlich  gleichbedeutende  D^.gg  2^r"^3  1  u  und  entspricht 
dem  Tenor  des  Zusammenhangs,  vgl  zu  v.  12;  ein  verschiedener  Autor  wird 
dadurch  so  wenig  erfordert,  wie  durch  den  Gebrauch  von  Ma  in  Bezug  auf  die 
Juden,  vgl  Zph  2  9  Ex  19  6;  ein  und  derselbe  Autor  konnte  CMd  von  den 
Heiden  (2  7  22)  und  ^15  von  den  Juden  gebrauchen.  Mit  DB^  kann  nur  auf 
den  Notaltar  hingewiesen  sein,  der  bald  nach  der  Rückkehr  aus  Babel  er- 
richtet wurde  (Esr  3  3);  immerhin  scheint  in  diesem  D^  etwas  Verächtliches 
zu  liegen  (Wellh.). 

Der  Zusatz  der  LXX  besteht,  wie  Welle,  erkannt  hat,  aus  zwei  Elementen:  das 
eine,  6öovT)0r)(JOVTat  dicö  irpoaioTroü  tt^vüiv  a^rtov  =  sie  quälen  sich  ab  mit  ihren  profanen 
Arbeiten,  passt  zum  Texte,  ist  aber  doch  kaum  mehr  als  richtige  Glosse  dazu;  das  andere 
weist  in  seinem  letzten  Teile,  xal  Ip-taette  Iv  lUüXaic  IXe7^ovTa,  eine  Entlehnung  aus 
Am  5  10  auf,  wozu  der  erste,  Ivsxsv  täv  XT)jxp.aTa>v  auTÄv  täv  6pOptvcDV,  in  der  richtigen 
Aussprache  und  Lesart  des  zu  Grunde  liegenden  hebräischen  Textes :  *inV  DJnnp^  \9l «  weil 
ihr  Bestechung  nehmt,  statt  *intt^  Uty\y^b  ]Vl,  einen  passenden  Anfang  bildet.  Beide  Elemente 
sind  sekundär;  das  zuletzt  erwähnte  will  offenbar  y.14''  durch  Hinweis  auf  Amos  kommen- 
tieren, vgl  noch  V.  17. 

15  Nachdem  Hag  im  Vorangehenden  gezeigt  hat,  dass  jede  Berufung 
auf  die  „dort"  dargebrachten  Opfer  zum  Beweise  der  Religiosität  nicht  Stich 
hält,  legt  er  nun  dar,  dass  eine  Änderung  der  Lage  von  der  Erstellung  des 
Tempels  ausgehe.  Er  fordert  die  Erbauer  des  Tempels  auf,  auf  die  kommen- 
den Tage  zu  achten,  da  jetzt  ein  Wendepunkt  erreicht  ist  Die  Yersabteilung 
im  Folgenden  ist  nicht  dem  Sinne  entsprechend;  besser  würde  ein  Yersschluss 
hinter  n^J^DJ,  als  hinter  njn;  gemacht.  Die  gegenwärtige  Einteilung  hat  auch 
mich  (in  der  Übersetzung  bei  Kautzsch),  wie  andere  Ausleger  yerleitet,  hier 
im  Gegensatz  zu  v.  is  dem  n^j;D  die  unmögliche  Bedeutung  weiter  rückwärts 
zu  geben,  während  ihm  nur  der  Sinn:  und  darüber  hinaus  nach  vom,  temporal: 
in  die  Zukunft,  zukommt,  vgl  I  Sam  16  13  30  25  (so  Wellh.,  Andr^,  Nowack, 
Matthbs).  Noch  verfehlter  ist  es,  wenn  auch  v.  18  von  einem  Kückblick  ge- 
deutet wird,  so  VAN  Hoonackeb  Zorobabel  78,  Restauration  Juive  105 — 122, 
Sellin  a.  a.  O.  II,  46—56.  Die  Zukunft  wird  ganz  anders  sein,  als  die 

Vergangenheit;  die  traurigen  Zustände,  die  in  dieser  herrschten,  werden  in 
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V.  15-17  noch  einmal  wie  in  Cap.  1  geschildert,  um  den  Segen  der  neuen  Zeit 
um  80  schärfer  herrortreten  zu  lassen.  15*»  ist  Vordersatz  zu  Dnvnp  in 

V.  16.  '^  byri  ist  im  Unterschied  von  '^  JV^  das  eigentliche  Tempelgebäude,  an 
dem  jetzt  eben  Stein  auf  Stein  gefügt  wird.  16  Für  das  unmögliche 

D^JINip,  dessen  Suffix  keine  Beziehung  hat,  bietet  LXX  xtvec  V®5  danach 
schlug  ich  bei  Kautzboh  die  Lesung  D^l^^^  ^p  vor,  noch  besser  ist  die  Ver- 
mutung von  Matthes,  dass  Dfi^NT  HD  =  wie  wart  ihr,  standet  ihr  da  ?  zu  lesen 
sei;  die  mas.  Lesart  erklärt  sich  leicht  aus  Haplographie  des  n.  Für  K^ 

L  beidemal  fc<2,  zu  diesem  Gebrauch  des  Inf.  absol.  vgl.  1  9.  Zu  der  Aus- 

lassung der  Massangabe  hinter  D^b^^  und  D'^Bhprj,  wo  etwa  n^D  und  HD'*«  stehen 
könnten,  vgl.  Ges.-Kautzsch^?  §  134n;  zu  dem  Perf.  mit  \  \  nn^ni  s.  dieselbe 
Konstruktion  1  9.  rn^B,  das  Jes  63  3  Kelter  bedeutet,  hat  schwerlich 

hier  den  Sinn  eines  Masses;  es  wird  als  Glosse  zu  IjJ^n  in  den  Text  gedrungen 
sein  (so  Matthes),  die  Änderung  in  7\y&0  drückt  einen  selbstverständlichen 
Gedanken  aus,  für  den  zudem  ^itl^p  genügte.  17  stimmt  fast  wörtlich  mit 

Am  4  9  überein,  bringt  die  Ursache  erst  nach  der  Wirkung  v.  16  und  nennt  im 
Widerspruch  mit  1  ii  Getreidekrankheiten,  die  von  Nässe  herrühren,  kennt 
also  keine  Dürre.  Somit  ist  der  Vers  durch  irgend  einen  Glossator  beigefügt 
er  bildet  übrigens  einen  guten  Nachsatz  zu  dem  ebenfalls  teilweise  aus  Amos 
entnommenen  Zusatz  in  der  LXX  zu  v.  14.  Die  Randbemerkung  ist  demnach 
nur  halb  in  den  masor.  Text  geraten.  Für  das  sprachlich  sehr  bedenkliche 
DDnfcJ-p«!  ist  entweder  ODDIJ^]'»«!  (ev.  n''?«^  D??'«l)  oder  geradezu  nach  Am  4  9 
DPDB^  ^\  zu  setzen,  vgl.  auch  LXX.  18*^  nimmt  nach  der  Schilderung 

V.  15^  f.  die  Aufforderung  v.  15*  wieder  auf.  18^  ist  mit  Ausnahnje  der 

letzten  zwei  Worte  nicht  ursprünglicher  Text;  in  der  Rede  des  Propheten  ist 
doch  die  Näherbestimmung  des  „heute^  durch  ein  Kalenderdatum  rein  über- 
flüssig, also  fällt  einmal  vom  24,  des  9.  Monats  als  Glosse  weg.  Dann  aber 
beruht  die  weitere  Bestimmung  dieses  Tages  als  des  Tages  der  Grundstein- 
legung  offenbar  auf  unrichtiger  Auffassung  von  v.  15*>;  denn  v.  is"^  redet  nicht 
von  der  Grundsteinlegung  und  diese  ist  jedenfalls,  da  die  Arbeit  schon  vor  drei 
Monaten  aufgenommen  wurde,  weit  früher  als  am  24.  des  9.  Monats  erfolgt. 
Den  nachträglichen  Ursprung  dieser  Näherbestimmung  deutet  auch  die  Ein- 
führung mit  b  an,  das  im  Sinne  von  scilicet,  nämlich,  öfter  an  der  Spitze 
solcher  Beifügungen  steht  vgL  Jer  1  is  II  Chr  28  is.  Die  Fassung  von  ]D^  = 
iyC\  ist  unmöglich.  Nach  alledem  ergiebt  sich,  dass  am  24.  des  9.  Monats  (vgl. 
V.  10)  bereits  der  Aufbau  des  Tempels  in  vollem  Gange  ist  und  dass  gerade 
die  begonnene  rüstige  Arbeit  dem  Propheten  Anlass  zu  seiner  neuen  Ansprache 
bot.  Die  Worte  D???^  ^0^1?  gehören  zu         19,  der  auf  die  Zukunft  weist, 

welche  ganz  anders  als  die  v.  ib^i,  geschilderte  Vergangenheit  sein  wird  und 
sich  bereits  in  dem  eingetretenen  Umschwung  zum  Besseren  ankündigt.  VIT 
ist  hier  der  Same,  der  ausgesät  wird,  und  iT]«D  bedeutet  den  Speicher,  die 
Vorratskammer,  worin  das  Korn  aufbewahrt  wird,  vgl.  Jo  1 17;  die  Ffage  ist 
also :  Bleibt  das  Saatkorn  noch  im  Speicher,  vne  in  früheren  Jahren,  wo  infolge 
der  Regenlosigkeit  und  Dürre  (vgl.  1  lof.)  die  Aussaat  unmöglich  war?  und 
sie  hat  den  Sinn:  Jetzt  fällt  wieder  der  notwendige,  das  Erdreich  erweichende 
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und  die  Saat  vorbereitende  Regen  und  ist  die  Bestellung  des  Feldes  möglich; 
YgL  Benzd^geb  Archäol.  208.  Da  die  "Worte  auf  den  Dezember  datiert  sind 
(v.  10)  und  die  Wintersaat  je  nach  dem  Eintritt  des  Frtihregens  Ende  Oktober, 
im  November,  oft  erst  Anfang  Dezember  beginnt,  so  ist  anzunehmen,  dass  Hag 
auf  die  bereits  erfolgte  Aussaat  hinweist  und  die  glückliche  Wendung,  die  er 
mit  dem  Tempelbau  in  Zusammenhang  bringt,  schon  ihren  Anfang  genommen 
hat.  Die  Erklärung  von  rQUD?  =  in  Angst  resp.  ein  Gegenstand  der  Angst 
empfiehlt  sich  nicht;  der  Sinn  wird  weniger  gut  und  formell  fallen  Artikel  und 
1  essentiae  auf  Ist  der  ßegen  eingetreten,  so  darf  auch  von  den  Frucht- 

bäumen Ertrag  erwartet  werden.  Man  lese  ^)^]  für  das  unverständliche  TJJl 
und  ebenso  »Vi  für  Kfe^J,  s.  Bemerkungen  bei  Kautzsch  und  Matthes  ZATW 
1903,  126.  Kurz  wird  v.  19*>  als  Charakter  der  neuen  Periode  hervor- 

gehoben, dass  jetzt,  da  am  Tempel  gebaut  wird,  Segen  an  Stelle  des  Unsegens 
treten  werde. 

4.  Die  vierte  Prophetie:  Untergang  der  heidnischen  Reiche  und  Serubbabels 

Erhöhung  2  20-23. 

Die  Verse  sind  von  Böhme  Hag  abgesprochen,  aber  mit  unzulänglichen  Gründen; 
denn  "b«  statt  n^a  könnte  auch  erst  einem  Abschreiber  zu  Last  fallen,  n^i?^  kann,  aber 
muss  nicht  auf  die  Tätigkeit  eines  Ergänzers  hinweisen  und  die  Wiederholung  von  v.e^ 
in  V.  21  dient  der  Einleitung  der  folgenden  Ausführung.  Wie  sollte  übrigens  auch  ein 
Ergänzer  dazu  gekommen  sein,  eine  solcheWeissagung,  die  sich  nicht  erfüllte,  anzufügen? 

20  Das  Datum  ist  dasselbe  wie  das  der  dritten  Prophetie,  aber  durch 
den  Inhalt  sind  die  beiden  Worte  verschieden.  Zu  "^8,  das  das  nächst« 

Ziel  nennt,  statt  T2l  vgl.  Vorbem.  und  zu  v.  lo.  21  Der  letzte  Adressat 

ist  diesmal  Serubbabel  allein,  ihm  sollen  die  für  ihn  so  wichtigen  Folgen  der 
Welterschütterung  angekündigt  werden.    Zu  v.  2i*>  vgl  v.  6^.  22  Die 

zweite  Hälfte  exponiert  die  erste,  in  welcher  der  Sturz  der  heidnischen  Reiche 
als  das  Ergebnis  der  Welterschütterung  bezeichnet  ist  Die  Heidenwelt  sinkt, 
ihre  Macht  pjh,  d.  h.  Rosse  und  Wagen,  fallt,  zu  HT  vgl.  Jes  34  7.  Am  Schluss 
fehlt  wohl  ein  Verbum,  etwa  \h^\  (Wellh.,  Nowack).  Das  zweite  ro^D  ist 
vielleicht  mit  Böhme  zu  entfernen.  23  Dann  beginnt  das  messianische 

Reich,  die  Herrschaft  Israels,  und  Serubbabel  wird  König.  ItJgtJ  dient  einfach 
zur  Einleitung  der  folgenden  Handlung,  ohne  dass  ihm  eine  selbständige  Be- 
deutung zukommt,  vgl  Dtn  4  20  II  Reg  14  21  23  30.  Der  Siegelring^  an 
der  Hand  (Jer  22  24)  oder  auch  auf  der  Brust  (Cnt  8  6)  getragen,  wurde  als 
wertvolles  Besitztum  ganz  besonders  sorgsam  gehütet.  Wenn  Hag  Serubbabel 
verheisst,  dass  er  Gottes  Siegelring  werden  solle,  so  hebt  er  damit  die  Un- 
glücksweissagung von  Jer  22  24  auf  und  ersetzt  sie  durch  eine  Prophetie,  die 
Serubbabel  zu  höchster  Würde  beruft  und  ihm  für  Jahwe  eine  Bedeutung  zu- 
sichert, wie  sie  ein  Siegelring  für  seinen  Besitzer  hat.  Mit  der  Bezeich- 
nung ^IJJ  und  mit  Wna,  wie  mit  seiner  Verheissung  der  Erhöhung  erinnert 
Hag  an  Dtjes,  vgl.  Jes  42 1  62 13,  und  das  dreimalige  HW  D^fi  hebt  die  Wichtig- 
keit und  Sicherheit  der  Verheissung  hervor:  das  davidische  Reich  soll  ganz 
gewiss  wieder  erstehen. 
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SACHAßJA. 

Einleitung. 


I.  Allgemeines  über  das  Buch  Sacharja. 

Dass  das  Bach  Sach,  das  elfte  unter  den  „Zwölf  Propheten"  sowohl  in  der  he- 
bräischen, als  auch  in  der  griechischen  Sammlung,  nicht  das  Werk  eines  einzigen 
Autors  ist,  ist  schon  lange  erkannt  und  gegenwärtig  sozusagen  allgemein  ange- 
nommen. Schon  eine  rein  äusserliche  Betrachtung  muss  zu  diesem  Kesultate  fahren: 
Nur  in  Cap.  1—8  fioden  sich  Überschriften,  welche  den  Namen  des  Propheten  nennen 
und  genaue  Datierungen  nach  den  Jahren  des  Königs  Darius  geben,  während  in 
Gap.  9 — 14  bloss  zweimal  ähnliche  Angaben  vorkommen,  die  aber  dann  ganz  allgemein 
lauten  und  weder  Autornamen  noch  Daten  enthalten,  s.  9  1  und  12 1.  Sind  im  ersten 
Teile  Cap.  1 — 8  die  einzelnen  Abschnitte  durchwegs  durch  eine  Einleitungsformel  ge- 
kennzeichnet,  so  folgen  im  zweiten  Teile  Gap.  9—14  die  verschiedenen  Stücke  ohne 
jede  Einführung  unmittelbar  aufeinander.  Sieht  man  nun  näher  zu,  so  ergeben  sich 
auch  in  Bezug  auf  Haltung  und  Darstellung,  auf  Inhalt  und  Gharakter  die  gröseten 
Verschiedenheiten  zwischen  Gap.  1 — 8  und  Gap.  9 — 14.  Um  nur  einiges  zu  nennen,  so 
ist  in  Gap.  1 — 8  von  Josua  und  Serubbabel  und  vom  Tempelbau,  der  im  Vordergrunde 
des  Interesses  steht,  die  Bede,  in  Gap.  9 — 14  vernimmt  man  aber  von  diesen  Persön- 
lichkeiten und  dieser  wichtigen  Angelegenheit  keine  Silbe ,  sondern  hört  von  dem 
Sturz  der  feindlichen  Weltmacht,  von  den  bösen  Begenten,  die  sich  auf  Kosten  ihrer 
Untergebenen  bereichem,  daneben  speziell  von  einem  guten  und  einem  ruchlosen 
EEirten,  sowie  von  einem  schlimmen  Justizmord,  dessen  sich  die  Jerusalemer  schul- 
dig gemacht  haben. 

Der  Anstoss  zu  einer  Unterscheidung  der  letzten  sechs  Gapitel  von  den  ersten 
acht  ist  jedoch  nicht  von  einer  solchen  Betrachtung  des  Buches  selber  ausgegangen, 
sondern  von  einer  Stelle  des  Neuen  Testaments.  In  Mt  27  9f.  wird  nämlich  Sach  11 12 f. 
citiert  und  zwar  nicht  als  Wort  Sacharjas.  sondern  Jeremias.  Dieses  ungenaue  Gitat 
veranlasste  den  Engländer  JOSEPH  Mede  im  Jahre  1653,  die  Vermutung  zu  ver- 
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öffenÜichen,  Gap.  9 — 11  seien  yorexiliscben  Ursprungs  und  jeremianischer  Herkunft. 
Diese  Ansicht  fand  vielfache  Zustimmung  und  bald  wurden  alle  sechs  letzten  Capitel 
für  Yorexilisch  erklärt,  so  auch  von  G.  B.  FLÜGGE,  Archidiaconus in  Hamburg,  dar 
1784  diese  Anschauung  in  Deutschland  zur  Geltung  brachte.  Über  die  Herkunft  der 
einzelnen  Capp.  9 — 14  war  man  allerdings  nicht  einig.    Erzbischof  NewcOME  (1785) 
verlegte  Gap.  9 — 11  in  die  letzte  Zeit  des  israelitischen  Beiches,  vor  den  Fall  von  8a- 
maria,  und  Gap.  12 — 14  in  die  Zeit  zwischen  dem  Tod  Josias  und  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems ;  ähnlich  urteilte  später  Bebtholdt,  der  1814  als  der  erste  vermutete,  der  Autor 
von  Sach  9—11  sei  der  von  Jes  8  2  erwähnte  SachaijabenJeberech ja,  und  Gap.  12 — 14 
unter  der  Begierung  eines  der  letzten  unabhängigen  judäisohen  Könige  entstanden 
dachte.  Natürlich  fehlte  es  auch  nicht  an  Yerteidigem  der  Einheit  des  ganzen  Sachaija. 
Aber  es  regten  sich  ebenfalls  bereits  Stimmen,  welche  eine  nachsacharjanische  Her- 
kunft von  Sach  9—14  behaupteten.  Zuerst  hatte  GboTIUS  (1644)  diese  Ansicht  geäussert, 
dann  GoBBODI  (1792)  sie  verteidigt  und  1824  trat  ElCHHOBN  dafür  ein,  dass  9  1-10 IS 
eine  BeschreibuDg  des  Einfalls  Alexanders  des  Grossen  vom  Jahre  382  v.  Ghr.  sei  und 
13  7-14  21  als  ein  Trostlied  über  den  Tod  des  Makkabäers  Judas  dem  Jahre  161  v.  Ghr. 
entstamme,  während  das  übrige  der  Zwischenzeit  zuzuweisen  sei.    Die  Überzeugung, 
dass  Gap.  9—14  durchaus  nachsacharjanischen  Ursprungs  sei,  hat  besonders  seit  Stabe's 
kritischen  Studien  in  ZATW  1881  und  1882  immer  mehr  sich  durchgesetzt   (man 
vgl.  bes.  das  Urteil  von  Fbanz  Delitzsch  Messian.  Weissagungen  1890,  149),  wenn 
•  schon  einzelne  noch  an  der  Einheit  des  ganzen  Sacharja  festhalten  (so  G.  L.  KoBmsON 
1896)  oder  die  Gapp.  9—14  für  vorexilisch  erklären  (so  GbüTZMAOHEB  1892) ,  resp. 
wenigstens  für  Gap.  9—11  eine  vorexilische  Grundlage   annehmen  (so  Baudissik 
Einl.  1901).  Immerhin  kann  man  für  die  Entstehungszeit  von  Gap.  9 — 14  nicht  bei  der 
Periode  der  Diadochenkämpfe  zwischen  306—278  v.  Ghr.  stehen  bleiben ,  wie  Stade 
68  gethan  hat;  man  muss  bb  ins  2.  Jahrb.,  wahrscheinlich  in  das  Jahr  160  v.  Ghr. 
hinabgehen.   S.  unten  Einl.  HL  l. 

Demnach  sind  im  Buche  Sach  zwei  Teile  zu  unterscheiden :  1)  die  Frophetien 
Sachaijas  des  Zeitgenossen  Serubbabels  Gap.  1—8,  und  2)  die  Weissagungen  eines 
Unbekannten,  den  wir  Deuterosacharja  nennen  können,  Gap.  9 — 14.  Zu  einer  Zer- 
legung des  zweiten  Teiles  liegt  ein  äusserer  Grund  nicht  vor,  denn  die  Überschriften, 
die  9 1  und  12 1  sich  finden,  gehen  auf  spätere  Diaskeuase,  nicht  auf  eine  erste  Hand 
zurück ,  wie  die  gleichlautende  Überschrift  Mal  1 1  zeigt.  Wie  die  letzten  27  Gapitel 
des  Buches  Jes  durch  gleichlautende  Unterschriften  48  22  57  21  (66  24)  auf  drei  Gruppen 
verteilt  werden,  so  sollten  die  letzten  9  Gapitel  des  Zwölfprophetenbuches  in  ebenso 
viele  Gruppen  von  je  drei  Gapiteln  zerlegt  werden.  Diese  Überschriften  gehören 
somit  der  Brcdaktion  der  ganzen  Sammlung  der  zwölf  Prophetenbücher,  nicht  dem 
Autor  oder  Redaktor  von  Sach  9—14  an.  Auch  der  Umstand ,  dass  der  Schluss  von 
114-17  in  187-9  sich  findet,  spricht  nicht  dafür,  dass  Gap.  9 — 14  jemals  in  die  zwei 
Sammlungen  Gap.  9 — 11  und  Gap.  12 — 14  zerfiel.  Dass  keine  inneren  Gründe  eine 
Verteilung  von  Gap.  9^14  auf  verschiedene  Autoren  fordern,  s.  unten  Einl.  III  l  und 
Erklärung. 
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II.  Das  Buch  und  die  Bedeutung  Sacharjas,  des  Zeltgenossen  Serubbabels. 

L  Das  Bach  Sach  1 — 8  und  seine  Entstehani^.  Das  Buch  Sach's,  soweit 

es  von  dem  Zeitgenossen  Serubbabels  herrührt,  gleicht  einigermassen  dem  Buche  Hag, 
da  es  wie  dieses  mehr  den  Charakter  einer  Berichterstattung  über  die  Erlebnisse  und 
die  Wirksamkeit  des  Propheten  als  einer  Sammlung  seiner  Prophetien  hat.  Andrer- 
seits unterscheidet  es  sich  doch  wieder  von  dem  Buche  Hag,  insofern  es  nicht  nur 
wie  dieses  ein  nachträgliches  Referat  ist,  sondern  in  seiner  schriftlichen  Konzeption 
wirksam  vor  den  Leserkreis  treten  will.  Sach  ist  nämlich  offenbar  Yolksredner  und 
Schriftsteller  zugleich  gewesen.  Er  hat  als  Prophet  zum  Volke  gesprochen,  wie 
sich  aus  1  2-6  14-17  (vgl.  den  Auftrag  K'jjp  v.  14  und  v.  17)  2 10-17  4  6-10  7  3-8  28  (vgl. 
bes.  7  5)  ergiebt,  er  hat  auch  wie  die  früheren  Propheten  durch  eine  symbolische 
Handlung  dem  Volke  Serubbabel  als  den  künftigen  König  designiert  6  9-15;  aber  er 
ist  ebenfalls  Schriftsteller  gewesen ,  der  mit  dem  geschriebenen  Wort  zu  seinen  Zeit- 
genossen redete.  Denn  die  Darstellung  der  acht  Visionen,  die  das  Mittelstück  seiner 
Prophetenschrift  bilden,  lässt  erkennen,  dass  sie  nicht  auf  Hörer,  sondern  auf  Leser 
berechnet  ist;  als  Ganzes  machen  diese  Visionen  einen  bedeutenden  Eindruck,  während 
sie  in  der  Vereinzelung  viel  weniger  Qewicht  haben.  Mag  Sach  darum  seinen  Volks- 
genossen auch  mündlich  von  seinen  Visionen  erzählt  haben,  er  hat  doch  selber  zu 
direkt  praktischem  Ziele  sein  Prophetenbuch  konzipiert.  Die  planvolle  Anordnung 
der  Visionen  (s.  Vorbera.  zu  1 7 — 6  8) ,  sowie  die  geschickte  Einleitung  und  der  treff- 
liche Abschlnss  6  9-15  resp.  Gap.  7  f.  sprechen  dafür,  dass  nicht  ein  Fremder  erst  nach- 
träglich über  Sacharjas  Prophetenthätigkeit  referiert  hat.  Im  Unterschied  von  Hag 
ist  auch  der  Titel  K^^^H  nur  spärlich  verwendet  (vgl.  in  den  Datierungen  117)  und 
redet  der  Prophet  abgesehen  von  den  Überschriften  von  sich  in  der  ersten  Person, 
vgl.  Hag  Einl.  I.  Die  Unordnung  in  Gap.  4  kann  gegen  die  Autorschaft  Sachaijas 
nicht  ins  Feld  geführt  werden;  denn  46-10  ist  nur  durch  irgend  ein  Missgeschick  an 
seine  jetzige  Stelle  geraten. 

^^^  Die  Zeit,  da  Sacharja  Gap.  1—8  niederschrieb,  kann  nicht  fraglich  sein.  Der 
Prophet  hat  ohne  Zweifel  sofort  nach  dem  Empfang  seiner  Visionen  und  jedenfalls 
noch  vor  dem  Sturze  Serubbabels,  von  dem  er  nichts  vermuten  lässt,  da  er  ihn  ja  im 
Gegenteil  als  den  Vollender  des  Tempelbaus  und  künftigen  König  bezeichnet  vgl.  4  9 
6 18,  seine  Schrift  verfasst.  Man  kann  nur  fragen,  ob  nicht  Gap.  7  und  8  erst  später 
aufgezeichnet  sind.  Das  ist  sicher,  wenn  in  den  Absendern  der  Gesandtschaft  7  2 
wirklich  die  Führer  der  Gemeinde  zu  sehen  sind ,  die  an  Serubbabels  Stelle  kamen, 
s.  zu  7  2  und  über  Serubbabels  Verschwinden  von  der  Bildfläche  Hag  Einl.  I,  S.  879. 
Man  kann  ein  Indicium  dafür  auch  darin  sehen,  dass  in  Gap.  8,  wo  die  Zukunft  ge- 
schildert wird,  jeder  Hinweis  auf  ein  Königtum  fehlt.  Darnach  hätte  Sachaija  zuerst 
Gap.  1 — 6  geschrieben  und  zwar  nach  dem  Datum  von  1 7  jedenfalls  noch  im  Jahre  519, 
Gap.  7  f.  dagegen  müsste  er  nach  7 1  erst  in  oder  nach  dem  Dezember  518  hinzugefügt 
haben.  Unmöglich  ist  es  nicht,  dass  in  der  Zwischenzeit,  also  noch  ehe  der  Tempel 
vollendet  war,  Serubbabel  seine  führende  Stellung  verlor.  Der  Prophet  hat  dann 
seinen  Glauben  an  eine  herrliche  Zukunft  nicht  verloren,  auch  als  sich  die  Hoffnungen, 
die  er  an  Serubbabel  geknüpft  hatte,  als  unrichtig  erwiesen. 

Leider  ist  die  Schrift  des  Propheten  nicht  in  unversehrtem  Zustand  auf  uns  ge- 
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kommen.  Sie  hat  bes.  in  der  Darstellung  der  Visionen  vielfache  Eingrifife  erfahren^ 
die  das  Verständnis  erschweren,  s.  darüber  die  Erklärung.  Namentlich  ist  aber  hier 
der  Funkt  hervorzuheben,  dass  die  spätere  Zeit  die  Weissagungen  auf  das  Königtom 
Serubbabels  nicht  unverändert  gelassen,  also  an  deren  NichterfQUung  Anstoss  ge- 
nommen hat.  Denn  sie  hat  zur  Korrektur  dieser  Weissagungen  in  6  9-15  so  sehr  ein- 
gegriffen, dass  jetzt  die  Krone  Serubbabels  für  Josua  bestimmt  gewesen  zu  sein 
scheint  und  dass  an  Stelle  des  ganz  bestimmten  Davididen  Serubbabel  der  allgemeine 
Ausdruck  HQ^,  Spross,  tritt  (vgl.  6  12  und  schon  3  8  bes.  auch  v.  9).  Die  Hohe- 
priester haben  ja  später  auch  die  Spitze  des  politischen  Gemeinwesens  gebildet  und 
der  Spross  Hess  sich  noch  immer  von  der  Zukiinft  erhoffen.  Es  ist  offenbar ,  da  sich 
Sacharjas  Weissagungen  nicht  erfüllten,  die  Frage  aufgetaucht,  ob  er  auch  wirklich 
ein  von  Jahwe  gesandter  Prophet  war;  man  hat  die  Frage  bejaht  und  durch  Hedaktion 
des  Textes  den  Hauptanstoss  beseitigt,  indem  man  die  Weissagung  des  Messias  auf 
die  Endzeit  deutete.  Dem  gleichen  Zwecke  diente  auch  die  Beifügung  der  Bemer- 
kung: und  ihr  werdet  erkennen^  dass  mich  Jahwe  zu  euch  gesandt  hat,  2i3  15  4  9 
615.  Diese  Beifügung  war  möglich  in  einem  Zusammenhang,  den  man  auf  die 
eschatologischen  Ereignisse  bezog.  Nur  4  9  ist  sie  auf  das  geschichtliche  Ereignis  der 
Vollendung  des  Tempelbaus  angewendet;  offenbar  war  der  Kedaktor  resp.  Interpo- 
lator  der  Ansicht,  dass  es  wirklich  Serubbabel  war,  der  den  Bau  im  Jahre  516  zu 
Ende  geführt  habe.  Ob  er  damit  im  Hechte  ist,  kann  nicht  sicher  ausgemacht  werden. 
Nach  dem  oben  über  7  2  Ausgeführten  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  Serubbabel  vor 
516  vom  Schauplatz  abberufen  wurde.  Dann  ist  der  Beifügung  zu  entnehmen ,  dass 
die  Redaktion  einer  späten  Zeit  angehört,  die  die  Geschichte  der  Vergangenheit  nicht 
mehr  genau  kannte.  Vgl.  zu  allen  angeführten  Stellen  die  Erklärung.  Über  die  Ent- 
stehung des  Buches  Sach  1 — 8  lässt  sich  somit  sagen :  Sacharja  hat  die  Capitel  selber 
geschrieben  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  Gap.  1 — 6  zu  Anfang  (Febr.)  519  ui^ 
Cap.  7  f.  um  das  Neujahr  517,  also  etwa  zwei  Jahre  nachher.  In  viel  späterer  Zeit 
hat  eine  Redaktion  dafür  gesorgt ,  dass  die  Widersprüche  der  Weissagung  mit  der 
Geschichte  nach  517  verschwanden. 

Gegen  die  Ansicht,  die  neuerdings  von  Sellin  und  NowAOK  geteilt  wird,  dass 
Sacharja  in  seinen  Visionen  zum  Teil  einen  Standort  vor  520  nehme ,  s.  Schluss  der 
Vorbem.  zu  1  8 — 6  8.  Über  die  eigentümliche  äusserst  komplizierte  und  in  höchstem 
Grad  unwahrscheinliche  Auffassung  Feiseb's  vgl.  Schlussbemerkung  zu  3 10. 

2.  Der  Prophet  Sacharja  und  seine  Bedeatani^.  Sacharja,  rriDT  (Ze- 

karja)f  LXX  Za^aptac,  ist  wie  sein  etwas  älterer  Zeitgenosse  Haggai  ein  Hanpt- 
förderer  des  Tempelbaus  gewesen ,  vgl.  Esr  5 1  6  u.  Über  die  Verschiedenheit  der 
Tradition  inbetreff  seines  Vaters  vgl.  zu  1 1 ,  ebendort  s.  auch  über  sein  Priestertum. 
Aufgetreten  ist  er  als  Prophet  im  Nov.  520  und  seine  letzte  prophetische  Ansprache 
datiert  nach  7  1  aus  dem  Dez.  518.  Es  ist  somit  eine  kurze  Prophetentätigkeit,  tob 
der  wir  wissen,  immerhin  ist  sie  noch  länger  als  die  Haggais,  s.  Hag  Einl.  II.  Andere 
glaubwürdige  Nachrichten  als  die  des  AT's  über  Sacharja  haben  wir  nicht.  Wenn  in 
den  Vitae  prophetarum  des  Pseudo-EpiPHANlus  erzählt  wird ,  dass  der  Prophet  die 
Geburt  von  Josua  und  Serubbabel  ihren  Vätern  vorausverkündet  und  Cyros  seine 
Siege  über  Lydier  und  Meder  geweissagt  habe,  so  ist  der  legendenhafte  Ursprung 
dieser  Nachrichten  sofort  ersichtlich  (s.  NESTLE  Margin.  28  f.). 
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Der  Prophet  Sachaija  war,  wie  wir  aus  dem  AT,  insbeBondere  nach  seinen 
eigenen  Worten  wissen,  ein  Gesinnungsgenosse  Haggais.  Auch  Sacharja  erwartete  in 
nächster  Zukunft  die  Aufrichtung  des  messianischen  Heils  und  Beiches  mit  dem 
Bavididen  Serubbabel  an  der  Spitze;  fOr  diese  Zeit  musste  ein  Tempel  da  sein,  darum 
feuerte  auch  er  seine  Volksgenossen  zu  eifrigem  Betriebe  des  Tempelbans  an.  So  ist 
Sacharja  ein  zweiter  Zeuge  der  grossen  enthusiatischen  Bewegung,  welche  sich  um 
620  y.  Chr.  in  Jerusalem  geltend  macht.  Die  Gährung,  die  sich  bei  der  Thronbe- 
steigung Darius  I.  da  und  dort  im  persischen  Beiche  zeigte ,  erregte  die  Ho&ung, 
dass  jetzt  der  Zeitpunkt  der  Erfüllung  der  Weissagungen  auf  eine  für  die  Juden  heil- 
volle  Weltumwälzung  nahe  sei.  Biesen  Glauben  zu  fördern  und  aller  Mutlosigkeit 
entgegenzutreten,  ist  des  Propheten  Verlangen.  In  seinen  Visionen  stellt  er  dar,  wie 
alle  Hindemisse  aus  dem  Wege  geräumt  sind  und  wie  Josua  und  Serubbabel  und 
damit  das  ganze  jüdische  Volk  in  Jerusalem  und  in  der  Diaspora  sich  der  besonderen 
Liebe  und  Fürsorge  Gottes  getrösten  und  erfreuen  können;  in  der  ToUen  Gewissheit 
des  messianischen  Königtums  lässt  er  bereits  eine  Krone  für  Serubbabel  anfertigen. 
Diese  Hofilnung  hat  sich  nicht  erfüllt;  aber  sein  Glaube  an  Gottes  Hilfe  war  so  fest, 
dass  der  Zusammenbruch  der  Form  ihm  den  Kern  nicht  rauben  konnte  (s.  11 1  und 
€ap.  7  f.). 

Sacharja  fohlt  sich  den  früheren  Propheten  gegenüber  als  Epigone;  aber  er 
hat  seinen  Glauben,  den  er  ihnen  verdankt,  der  ihm  aber  nicht  ein  unverstandenes 
Erbe,  sondern  als  lebendige  Wahrheit  im  Innersten  aufgegangen  ist,  in  eigentümlicher 
und  selbständiger  Form  dargestellt  (vgl.  Vorbemerkung  zu  18—6  8).  Zu  den  Be- 
sonderheiten Sacharjas  gehört  die  Beflexion  über  den  Modus  der  Offenbarung.  Der 
Angelus  interpres  vermittelt  ihm  die  Erkenntnis  des  göttlichen  Willens  und  was  er 
so  geschaut  und  gehört  mit  dem  innem  Auge  und  Ohr,  das  stellt  er  auch  in  der  gleichen 
dramatischen  Weise  dar,  indem  er  über  seine  Vision  und  Audition  berichtet.  Von 
Bedeutung  ist  dabei  femer,  dass  er  Jahwe  bereits  in  weiterer  Feme  von  den  Menschen, 
transcendenter  als  die  Früheren,  fasst,  so  dass  ein  eigener  Engel,  der  MaVak  Jahwe, 
die  Vertretung  Gottes  den  Menschen  gegenüber  vermittelt.  Überhaupt  ist  es  wichtig, 
wie  Sacharjas  Phantasie  die  Umgebung  Gottes  mit  mannigfachen  Gestalten  belebt, 
wie  die  Angelologie  bei  ihm  eine  grosse  Bolle  zu  spielen  beginnt  und  er  Elemente 
verschiedener  Herkunft,  teils  solche,  die  wohl  in  der  Volkserzählung  und  Volksan- 
schauung vorhanden  waren  (s.  zu  4 10  und  Schlussbemerkung  zu  5  5-11),  teils  solche, 
die  sich  ihm  bei  der  psychologischen  Zergliederung  seines  Innenlebens  ergaben  (s.  zu 
25  und  Vorbemerkung  zu  3  1-10),  in  seiner  Darstellung  verwendet.  Man  sieht,  wie 
Sacharja  nach  verschiedenen  Bichtungen  für  die  Geschichte  der  israelitischen  Bell- 
gion  eine  grosse  Bedeutung  hat;  er  ist  nicht  nur  das  Abbild  seines  Zeitgenossen  Hag- 
gai,  sondem  eine  durchaus  selbständige  und  charakteristische  Gestalt.  Zum  Schluss 
sei  noch  hervorgehoben,  wie  sich  auch  in  Sacharja  noch  eine  Synthese  von  Hesekiel 
und  Deuterojesaja  zeigt.  Sacharja  kennt  wie  Hesekiel  den  Gegensatz  zwischen  Juden 
und  Heiden  (vgl.  1 15  2  12),  aber  er  schliesst  doch  wie  Deuterojesaja  die  Heiden  nicht 
von  der  Teilnahme  am  messianischen  Heile  aus  (vgl.  2  15  6 15  820-23). 
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III.  Das  Buch  und  die  Bedeutung  Deuterosacharjas. 

L  Entstehang  und  Einheit  von  Sach  9—14.  Der  Inhalt  von  Sach  9-14 

läset  sich  kurz  dahin  skizzieren,  dass  der  erste  Teil  9 1-11 8  den  Sturz  der  Weltmacht 
und  die  Aufrichtung  des  Reiches  G-ottes  yerheisst,  der  zweite  11 4-14,  wozu  18  7-e  ge- 
hört, das  Treihen  der  Kegenten,  insbesondere  auch  das  Thun  eines  ruchlosen  Hirten 
verurteilt  und  der  dritte  12 1-13  6  14 1-21  die  Hettung  Jerusalems  vor  dem  Ansturm 
der  Heiden  und  die  herrlichen  inneren  wie  äusseren  Folgen  schildert,  die  mit  dieser 
Hettung  Zions  zusammenhangen.  Schon  diese  allgemeine  Angabe  des  Inhalts  legt  es 
nahe,  dass  diese  Capitel  nachhesekielisch  sind;  denn  auf  Hesekiel  gehen  die  escha- 
tologischen  Schilderungen  zurück,  die  vom  Sturze  der  Yölkermacht  bei  ihrem  Angriff 
auf  Jerusalem  sprechen.  Das  erweist  sich  aber  durchaus  auch  im  Einzelnen.  Stade 
hat  besonders  nachgewiesen,  wie  sehr  die  Elemente  der  Darstellung  Dtsach's  bei 
früheren  Propheten  zu  finden  sind«  Der  sichere  Nachweis  nachexilischer  und  nach- 
sacharjanischer  Entstehung  ist  aber  dann  erbracht,  wenn  der  Zeitpunkt  gefunden  ist, 
der  alle  historischen  Andeutungen  und  AnspielungeiTin  Gap.  9—14  verständlich  macht. 
Dieser  Zeitpunkt  ist  das  Jahr  160  v.  Chr.,  wie  im  folgenden  zu  zeigen  ist.  Vor- 

erst  sei  aber  darauf  hingewiesen,  wie  alle  Argumente  für  vorexilische  Herkunft  hin- 
M\ig  sind :  Die  Erwähnung  von  Ephraim  und  Joseph  in  10  3—11 3  (10  6  7)  beweist  nicht 
die  Existenz  des  nordisraelitischen  Staates ;  der  ganze  Zusammenhang  führt  darauf,  dass 
an  das  in  der  Diaspora  befindliche  Ephraim  gedacht  ist,  dessen  Wiedervereinigung 
mit  Jerusalem  man  seit  Hesekiel  erhofft.  Die  Behauptung,  dass  in  91-7  die  Nach- 
barn Israels  in  derselben  Weise  erscheinen  wie  in  Amos  Cap.  If.,  ist  nicht  einmal 
richtig,  denn  von  Edom,  Ammon,  Moab  ist  in  9  i-7  keine  Kode;  übrigens  sind  in 
Am  1  Philister  und  Phönizier  nicht  ursprünglich  (vgl.  zu  Am  1 6-10),  es  würde  somit 
die  Übereinstimmung  zwischen  Sach  9  und  Am  1,  wenn  sie  vorhanden  wäre,  ein  neues 
Argument  für  späte  Herkunft  von  Dtsach  sein.  Die  Nennung  von  iMli  (z.  B.  10 10)  for- 
dert nicht  den  Bestand  des  assyrischen  Reiches;  iMl^  ist  im  AT  sehr  häufig  der  Ausdruck 
für  Syrien  (s.  femer  zu  10 10).  Die  Bekämpfung  des  Götzendienstes  und  des  Propheten- 
tums  131-6  ist  nicht  nur  in  vorexilischer  Zeit  verständlich;  es  ist  eine  ganz  irrige 
Anschauung,  dass  es  nach  dem  Exil  in  Israel  keine  Propheten  und  keinen  Götzendienst 
mehr  gegeben  habe.  Endlich  liegt  in  1211,  wo  die  Klage  um  Hadadrimmon  erwähnt 
wird,  keine  Anspielung  auf  den  Tod  Josias  in  der  Schlacht  bei  Megiddo  vor.  Dass 
auch  nichts  für  Zusammengehörigkeit  von  Cap.  9 — 14  mit  Cap.  1 — 8  spricht,  ist  bereits 
unter  Einl.  I.  hervorgehoben. 

In  die  griechische  Zeit  weist  schon  Jawan  9 13,  das  nur  die  griechische  Welt* 
macht  bedeuten  kann,  mit  der  Zion,  das  theokratische  fromme  Judentum,  im  Kampfe 
war.  Dass  der  Sitz  derselben  in  Syrien  zu  suchen  sei,  zeigen  die  ersten  Verse  9lf.; 
daraus  ist  zu  schliessen,  dass  die  Weltmacht,  deren  Sturz  der  Prophet  in  Aussicht 
stellt,  nichts  andres  als  das  Seleucidenreich  ist.  Diesem  gehörte  Judäa  und  Palästina 
überhaupt  von  197—142  v.  Chr.  an ,  also  kann  der  nähere  Zeitpunkt  der  Entstehung 
Dtsach's  nur  innerhalb  dieser  Grenzpunkte  liegen.  Auf  ein  ganz  bestimmtes  Datum 
führt  die  Darstellung  114-17  13  7-9,  bes.  die  Darstellung  11 15-17  13  7,  die  als  Leiter 
des  Volkes  und  allem  nach  als  Hohepriester  einen  ruchlosen  Mann  voraussetzt  und 
ihn  mit  dem  Gerichte  Gottes  bedroht.  Es  kann  nur  Alkimus  sein,  der  von  168 — 159  v.  Chr. 
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Hohepriester  war;  das  ergiebt  sich  nicht  bloss  aus  seiner  Charakterisierung  11 15 ff., 
sondern  auch  aus  der  Combination  mit  den  Anspielungen,  welche  der  vorangehende 
Abschnitt  enthält,  worin  von  drei  bösen  Hirten ,  die  rasch  nacheinander  dahin  ge- 
rafft; wurden,  d.  i.  von  den  drei  Hohepriestern:  Lysimachus,  Jason  und  Menelaus 
(s.  zu  118)  und  einem  ihnen  folgenden  gutgesinnten  Hirten,  d.  i.  dem  Hohepriester 
Onias  IV.  geredet  wird  (s.  Schlussbemerkung  zu  11 14).  Demnach  ist  Dtsach  oder 
mindestens  der  Abschnitt  114-17  13  7-9  im  Jahre  160,  als  Alkimus  seine  Bosheit  ge- 
zeigt hatte,  kurz  vor  dem  ihm  angedrohten  Tod  entstanden.  Auf  die  gleiche  Zeit 
weist  endlich  die  letzte  deutliche  zeitgeschichtliche  Anspielung  in  Gap.  12,  wo  in 
V.  10  an  einen  Justizmord  erinnert  wird,  den  die  Jerusalemer  noch  tief  bereuen  werden« 
Es  kann  nur  an  den  gewaltsamen  Tod  Onias'  III.  im  Jahre  170  v.  Chr.  gedacht  werden 
(s.  zu  12  10).  So  stimmt  alles  zusammen,  dass  als  fester  Zeitpunkt  der  Entstehung  der 
in  Cap.  9—14  gesammelten  Prophetien  das  Jahr  160  v.  Chr.  zu  nennen  ist.  Kein  ein- 
ziger Abschnitt  fügt  sich  nicht  aufs  beste  in  dieses  Jahr;  im  Gegenteil  erhält  ein 
jeder  von  da  aus  die  beste  Beleuchtung. 

Ist  der  Zeitpunkt  der  Entstehung  für  alle  Bestandteile  von  Cap.  9—14  derselbe, 
so  ist  auch  die  Einheit  der  Autorschaft  nicht  zu  bezweifeln,  wenn  nicht  gewichtige 
Gründe  zur  Annahme  verschiedner  Autoren  zwingen.  Die  Anspielungen  auf  die  Zeit 
vor  160  V.  Chr.  finden  sich  gleichmässig  in  sämtlichen  Stücken  von  Dtsach ,  so  dass 
Gleichzeitigkeit  aller  feststeht.  Gegen  die  Einheit  des  Autors  dürfen  aber  kleine  Diver- 
genzen in  der  Schilderung  der  eschatologischen  Ereignisse  nicht  ins  Feld  geführt 
werden.  Die  Elemente  des  Bildes  sind  von  der  Tradition  gegeben  und  auch  die  Ver- 
einigung derselben  beruht  nicht  auf  der  originalen  Conception  eines  selbständigen 
genialen  Propheten,  sondern  ist  das  Besultat  einer  langen  Geschichte.  Die  kleinen 
Divergenzen  (s.  Vorbem.  zu  121—13  6  141-21  und  zu  141-21)  sind  somit  kein  aus- 
reichender Beweis  gegen  die  Einheit  des  Autors  von  Dtsach,  sie  fallen  nicht  der 
Herkunft  von  verschiedenen  Autoren ,  sondern  der  Tradition  und  langen  geschicht- 
lichen Vergangenheit  zur  Last,  deren  kompliziertes  Produkt  auch  das  eschatologisohe 
Gemälde  Dtsach's  ist,  so  sehr  der  Prophet  den  überkommenen  Stoff  selbständig 
verwertet. 

Von  sämtlichen  einzelnen  Stücken  ist  vielleicht  nur  das  kleine  Stück  10 1  f.  nicht 
auf  Dtsach  zurückzuführen,  vgl.  Vorbem.  zu  10  1  f.  Im  übrigen  ist  aber  auch  die 
Schrift  Dtsach's  von  Glossen  und  Einfügungen  nicht  verschont  geblieben.  Sie  sollen 
hier  nicht  im  Einzelnen  aufgezählt  werden,  nur  auf  die  eine  soll  hingewiesen  werden : 
12  7  8,  weil  sie  erst  aus  dem  Anfang  des  1.  vorchristl.  Jahrhunderts  zu  stammen  scheint, 
vgl.  Vorbem.  zu  12  7  f.  Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  hat  man  noch  um  100  v.  Chr. 
Änderungen  durch  Znsätze  in  den  prophetischen  Büchern  anbringen  können,  wie  ja 
auch  aus  dem  Buche  Jes  bekannt  ist.  Dieser  Termin  wird  durch  keine  Überlieferung 
als  zu  spät  erwiesen ;  dass  Jes  Sir  49 10  schon  am  Anfang  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  von 
den  „zwölf  Propheten"  spricht,  hindert  in  keiner  Weise,  dass  die  ein  paar  Jahrzehnte 
später  entstandene  Prophetie  Dtsach's  noch  in  das  Zwölfprophetenbuch  aufgenommen 
werden  konnte,  erklärt  im  Gegenteil  aufs  beste,  warum  die  übrigens  wohl  anonym 
erschienene  Prophetie  nicht  mehr  als  selbständiges  Buch,  sondern  nur  als  Anhang 
eines  der  zwölf  Bücher  in  der  Sammlung  erscheint. 

2)  Die  Bedeutung  Dtsach's  ist  schon  zu  einem  guten  Teile  durch  die  genaue 
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Fixierung  seiner  Entstehnngszeit  festgestellt  und  hervorgehoben.  Es  hat  einen  hoben 
Wert,  dass  wir  in  Sach  9—14  eine  Schrift  ans  dem  Jahre  160  y.  Chr.  besitasen,  die  uns 
einen  Einblick  in  die  Verhältnisse  jener  Zeit  und  vor  allem  in  die  Gedanken  des 
Autors,  eines  etwas  jüngeren  Zeitgenossen  des  Verfassers  von  Dan,  thun  lässt.  Beb- 
THOLET  (Stellung  zu  den  Fremden  219—222)  hat  Dtsach  gut  charakterisiert,  wenn  er  ihn 
ungefähr  in  die  Mitte  stellt  zwischen  die  beiden  Bichtungen  der  Ghasidim  oder  wie  sie 
von  da  an  heissen,  der  Pharisäer  d.  i.  der  Abgesonderten  einerseits  und  des  der  Ver- 
weltlichung sich  zuneigenden  Makkabäers  und  namentlich  seiner  Nachfolger  andrerseits. 
„Sein  Gesichtskreis  ist  weiter  als  der  der  ersteren  und  von  grösserer  religiöser  Aus- 
schliesslichkeit als  der  der  letzteren."  Wohl  erwartet  Dtsach  im  Unterschied  von 
den  Pharisäern,  die  sich  der  Welt  gegenüber  ablehnend  verhalten,  dass  der  jüdische 
Monotheismus  die  ganze  Welt  beherrschen  werde  undr  dass  die  Heiden  auch  Jahwe- 
kult üben  werden  (vgl.  14  9) ;  aber  im  Unterschied  von  den  hellenistischen  Sadducäem 
will  er  nichts  von  hellenistischem  Wesen  wissen :  die  Fremden  haben  von  ihren  Ghreueln 
zu  lassen  9  7  und  müssen  sich  zum  Judentum  mit  samt  seinem  Geremonialgesetz  be- 
kehren, wenn  sie  in  das  Gottesreich  Annahme  finden  wollen.  Die  antitheokratische 
spec.  syrische  Weltmacht  (9iff.  10  ll  111-8  12 2 ff.  14  8-5)  muss  vernichtet  werden; 
dann  wird  ein  Gottesreich  aufgerichtet,  in  dem  das  mosaische  Bitualgesetz  gilt,  Jerusa- 
lems Heiligkeit  eine  levitische  ist  (14  20  21)  und  die  Zugehörigkeit  vor  allem  durch 
die  Teilnahme  an  den  kultischen  Feiern  des  Laubhüttenfestes  dokumentiert  wird 
(14  16-19).  Das  Gottesreich  ist  nach  Dtsach  ein  judaisiertes  Weltreich  mit  dem 
Friedenskönig  in  Jerusalem  (vgl.  9  9  14  20^).  Dass  nach  Dtsach  im  Gottesreich  „die 
Mauer  des  Gesetzes  zerbrochen **  sei  und  dass  „sein  Aufbau  in  der  Herzensfrömmigkeit 
gipfele^,  ist  von  EcKABDT  mit  Unrecht  behauptet.  Wie  sehr  im  Gegenteil  das  Ge- 
setz Dtsach  am  Herzen  gelegen  ist,  zeigt  er  mit  seiner  Opposition  gegen  die  undisci- 
plinierton  Propheten,  die  sich  nicht  unter  die  Zucht  der  Tora  und  der  reinen  Lehre 
stellten,  s.  zu  13 1-6,  zeigt  er  auch  mit  seiner  Beurteilung  der  Hohepriester  Onias  m. 
und  Onias  IV.,  als  deren  Anhänger  er  sich  ausweist,  s.  zu  114-14  und  12  lo.  Seine 
Anschauung  kann  darum  nicht  als  höherstehend  denn  die  von  Mal  1  il  und  Jes  25  6-8 
taxiert  werden. 

IV.  LItteratur. 

Commentare:  A.  Köhler  Weissagungen  Sacharjas  I  1861,  II  1863;  C.  J. 
Bbedbnkamp  Der  Prophet  Sacharja  1879;  G.  C.  H.  Wbight  Zechaxjah  and  hit 
Prophecies  1879;  T.  T.  PbroWNE  Haggai  and  Zechariah  1893. 

HoDOgraphien  und  Abliandlan§^en:  a)  zum  ganzen  Buche:  Joseph  Mede 
Dissertationum  ecclesiasticarum  triga  quibus  accedunt  fragmenta  sacra,  London  1668; 
W.  Newcome  An  attempt  toward  an  improved  Version  of  the  twelve  minor  prophets, 
London  1785 ;  H.  COBBODI  Versuch  einer  Beleuchtung  der  Gesch.  des  jüd.  und  christL 
Bibelkanons  I,  Halle  1792;  L.  Beetholdt  Einleitung  IV,  Erlangen  1814;  J.G.  ElGH- 
HOEN  Einleitung  ^  1824;  E.  W.  Hengstbnbbeg  Christologie  des  ATs  II  S.  9—400, 
1832;  Julius  Boehmeb  Haggai  und  Sacharja,  zwei  Propheten  des  Herrn  in  Neue 
kirchl.  Zeitschr.  1901,  717—740;  T.  K.  Cheyne  Grit,  sacra  II,  1908,  181—1^ 
b)  zum  ersten  Teil :  K.  Mabti  Der  Prophet  Sacharja  der  Zeitgenosse  Serubbabels 
1892;  K.  Maeti  Zwei  Studien  zu  Sacharja,  I.    Der  Ursprung  des  Satans  (Sach  3) 
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StK  1892,  207—245,  11.  Der  Bericht  über  die  dem  Propheten  aufgetragene  symbo- 
lische  Handlung  6  9-15  StK  1892,  716—734;  J.  Ley  Zu  Sacharja  6  9-15  StK  1898, 
771—782;  H.  GuNKEL  Schöpfung  und  Chaos  122—131,  1896;  F.  E.  PeisBB  Zu  Zakha- 
ria  in  Orient.  Litter.-Zeitung  1901, 805—317 ;  E.  Sellin  Studien  zur  Entstehungsgesch. 
der  jüd.  Gemeinde  IE,  63—104:  Das  Buch  Sacharjas,  1901;  Ed.  Sievebb  Metrische 
Studien  I  Textproben  1901,  496—499.  c)  zum  zweiten  Teil:  (B.  G.  FLÜGGE)  Die 

Weissagungen,  welche  bey  den  Schriften  des  Propheten  Zacharias  beygebogen  sind, 
Hamburg  1784 ;  E.  F.  J.  YOK  Obtenbebg  Die  Bestandteile  des  Buches  Sachaxja  1859; 
B.  Stade  Deuterozacharja.  Eine  kritische  Studie  in  ZATW  1881  1—96,  1882  151—172 
und  275—309;  F.  MONTET  !^tude  critique  sur  ^a  date  assignable  aux  six  demiera 
chapitres  de  Zecharja,  Gen^ve  1882;  W.  Stäbk  Untersuchungen  über  die  Komposition 
und  Abfassungszeit  von  Zach.  9 — 14  1891 ;  G.  GbüTZMACHEB  Untersuchung  über  den 
Ursprung  der  in  Zach  9—14  vorliegenden  Profetien  1892 ;  N.  I.  EüBINKAM  The  Second 
Part  of  the  Book  of  Zechariah  with  Special  Reference  to  the  Time  of  its  Origin, 
Basel  1892;  R.  EcKABDT  Der  Sprachgebrauch  von  Zach.  9—14  in  ZATW  1893  76—109 
und  Der  religiöse  Gehalt  von  Sachaqa  9—14  in  ZThK  1893  311—331 ;  G.  L.  RoBmsON 
The  Prophecies  of  Zechariah  with  Special  Reference  to  the  Origin  and  Date  of  Chap« 
ters  9—14,  Chicago  1896;  JuiJüS  BÖHMER  Das  Räthsel  von  S^ch.  9—11  und  von 
Sach  12 — 14  in  Ev.  Kirchen-Zeitg  1901  Nr.  17  und  39;  A.  VAnHoonackeb  Les  cha- 
pitres IX — XIV  du  livre  de  Zacharie  in  Revue  Biblique  1902,  161—163  und  347—878. 


Erklärung. 

A.  Der  erste  Teil  des  Baches  Gap.  1—8. 

I.  Die  Einleitung:  AufTorderung  zur  Umkehr  zu  Jahwe,  dessen  Worte 
unvergänglich  sind,  li-6. 

Die  ijberschrifl  1  nennt  das  Datum  und  den  Autor.  Ersteres  ist  unvoll- 
ständig, da  die  Angabe  des  Tages  fehlt;  vermutlich  ist  diese  ausgefallen,  vgl. 
1  7  7  1.  Immerhin  lässt  sich  darnach  bestimmen,  dass  Sach  zum  ersten  Mal  als 
Prophet  im  November  520  v.  Chr.,  also  zwei  Monate  später  als  Hag,  auftrat. 
Der  Autor  heisst  V\}i']2  iTO^y]:}  nnjj,  während  erEsr  5 1  6  unur  „Sohnlddos" 
genannt  wird.  Ob  in  den  historischen  Schriften  (s.  auch  Neh  12  lö)  die  Nennung 
des  Vaters  ausgelassen  und  nur  der  Q-rossvater  als  der  Bekanntere  genannt 
wird  oder  ob  dort  das  Fehlen  des  Zwischengliedes  unabsichtlich  ist  oder  ob 
endlich  das  Zwischenglied  im  Prophetenbuch  auf  einer  Vermischung  und  Ver- 
wechslung von  Sach  dem  Sohne  Iddos  mit  Sach  dem  Sohne  (Je-)Berechjas 
Jes  8  2  beruhe,  ist  fraglich.  Dagegen  ist  nach  Neh  12  le  wohl  sicher,  dass  Sach 
zu  den  Priestern  gehörte. 

Als  Grundlage  zu  dem  Bossrnf  2—6  dient  die  Erinnerung  an  den  ge- 
waltigen Zorn  Jahwes  über  die  Väter  2,  vgl.  auch  7  12-14.  Durch  das  Obj.  *)HJ 
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wird  das  Verb  ^3)J  verstärkt,  s.  Ges.-Kautzsch27  §  117  q;  die  Einsetzung  von 
VPT|  ist  unnötig,  LXX  scheint  dazu  durch  7  12  verleitet  zu  sein.  3  Die 

DH —  in  UiVh^  sind  die  Zeitgenossen  des  Propheten,  die,  um  von  dem  Zorne 
Gottes  loszukommen  (vgl.  Hag  16  9  2  14),  thun  sollen,  was  die  Väter  nicht  ge- 
than  haben.  4  giebt  die  spezielle  Anwendung  und  Ausffthrung  von 

V.  3.  D^iW^nn  D^«"???!,  im  Kanon  des  AT's  jetzt  Titel  der  Bücher  Jos-Reg, 

bezeichnet  hier  die  Propheten  vor  der  epochemachenden  Katastrophe  Jerusa- 
lems, beweist  aber  auch,  „wie  tief  man  den  Abstand  der  Gegenwart  von  der 
Vergangenheit  empfand"  (Wellh.),  vgl.  auch  7  7  12.  Statt  DD^^^^yDI  L 

DD^'pgSP^  (vgl.  V.  6  und  Cod.  babyl.),  da  eine  Form  ^^^  nicht  vorkommt  und 
eine  Ableitung  von  T]h'hv  mit  D''J?^n  nicht  harmoniert.  5  f.  Begründung 

des  Bussrufs  durch  den  Hinweis  auf  die  Lehren  der  Geschichte:  die  Väter  wie 
die  Propheten  sind  dahingegangen;  aber  Gottes  Worte  sind  unvergänglich, 
ihre  Wahrheit  hat  sich  an  den  Vätern  erwiesen  imd  sie  besteht  darum  auch 
heute  noch  in  voller  Kraft,  vgl.  auch  Jes  40  6  8  55  8-11.  Zu  O^B^  ist 

DD^ri^Q  Subj.;  die  Umkehr  war  nicht  die  Folge  der  Warnung,  sondern  der 
Strafe  und  bedeutete  nichts  weiter  als  die  gezwungene  Anerkennung  der  Wahr- 
heit des  prophetischen  Wortes,  die  sie,  wo  es  noch  Zeit  gewesen  wäre,  die 
Strafe  zu  vermindern,  verweigerten  (damals  sprachen  sie  ganz  anders  vgl.  z.  B. 
Jer  5  12  f.),  \2^ttf\]  ist  daher  nicht  in  Widerspruch  mit  v.  4  und  man  hat  nicht 
mit  Rothstein  und  Nowack  die  Zeitgenossen  Sach's  zum  Subj.  zu  nehmen  und 
in  V.  6*>  einen  historischen  Bericht  über  die  Wirkimg  seiner  Worte  zu  sehen. 
Dieser  Erklärung  entspricht  die  Fassung  des  Satzes  (vgl.  das  Fehlen  des  Subj. 
und  die  verschiedene  Bedeutung,  die  dem  Suff.  U—  zukäme)  sehr  wenig.  \S 
steht  korrelativ  zu  K^^^y  nicht  zu  ^i'DTl?. 

2.  Ein  Cyclus  von  acht  Visionen,  abgeschiossen  durch  eine  einnbiidliche 

Handlung,  17-615. 

Das  Datum  7  geht  auf  den  ganzen  Visionencyclus,  bestimmt  also  die 
Zeit,  in  welcher  Sach  diese  Gesichte  hatte;  weder  soll  mit  dem  11.  Monat  des 
2.  Jahres  Darius',  -=  Febr.  519,  nur  die  Zeit  der  Veröffentlichung,  wie  Nowack 
vermutet,  angegeben  sein,  noch  lässt  v.  7  die  Annahme  zu,  dass  die  Entstehung 
oder  doch  der  Standpunkt  einzelner  der  folgenden  Visionen  in  einer  früheren 
Zeit  liege  (s.  u.  Vorbem.  zu  1  8—6  s).  öDB^  Bhh-«^n,  die  Beifügung  des 

später  üblichen  Namens  des  11.  Monats  (s.  zu  Hag  1 1),  erweckt  den  Ein- 
druck einer  Glosse,  vgl.  ebenso  7  i.  Zu  dem  Schwanken  in  der  Schrei- 
bung des  Namens  Iddo,  hier  «HJ?  (so  auch  Esr  6  i),  v.  i  inj?  (vgl.  auch  K^ 
I  Reg  4  14),  vgl.  «131  Esr  2  64  neben  12T  I  Chr  29  7  und  «T?J  Jo  4  19  neben 
^i?J  Ex  23  7. 

Die  acht  Visionen  18—6  8  bilden  ein  nach  Anlage  und  Reihenfolge  gut  geord- 
netes und  wohl  abgerundetes  Ganze.  Die  erste  Vision  schildert  die  Ruhe,  die  zur  Zeit 
noch  in  der  Welt  herrscht,  und  den  Eifer,  von  dem  Jahwe  zur  Hilfe  Jerusalems  erfüllt 
ist,  und  in  der  letzten  sieht  Sach,  wie  die  Werkzeuge  ausgesandt  werden,  um  die  nahe 
bevorstehende  Anderuug  in  der  La^e  der  Welt  zum  Heile  Judas  herbeizuführen.  Die  sechs 
mittleren  Visionen  exponieren  den  Willen  Jahwes  und  räumen  alle  Hindemisse  weg,  die 
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sich  dem  Glauben  an  die  Durohfohrang  des  Heils  entgegnen  stellen.  Sie  gruppieren  sich 
in  drei  Paare  und  jeweilen  bereitet  ein  Paar  das  folgende  vor,  resp.  führt  das  folgende 
den  Gedanken  des  vorhergehenden  fort  Das  erste  Paar  (zweites  und  drittes  Gesicht)  zeigt, 
wie  in  den  Mächten  der  Welt  kein  Hindernis  zur  Durchführung  des  messianiscben  Heiles 
vorliegt,  weil  Jahwe  höhere  Mächte  zu  Gebote  stehen,  um  die  Feinde  zu  besiegen  und 
vernichten  und  Jerusalem  zu  verherrlichen.  Das  zweite  Paar  (viertes  und  fünftes  Gesicht) 
legt  dar,  dass  auch  in  Juda  selber  kein  Hindernis  besteht,  im  Gegenteil  das  Heil  schon 
vorbereitet  ist:  Josua  der  Hohepriester  ist  zum  Zeichen,  dass  die  Schuld  der  Vergangen- 
heit vergeben  ist,  zu  Gnaden  angenommen  und  die  Fürsorge  Gottes  wacht  über  ihm,  wie 
über  seinem  zum  künftigen  König  bestimmten  Genossen.  Was  der  messianiscben  Ordnung 
Widersprechendes  jetzt  Juda  noch  anhaftet,  wird,  wie  das  letzte  Paar  (sechstes  und  sieben- 
tes Gesicht)  verheisst,  aus  dem  Lande  entfernt:  die  Sünder  und  die  Sünde. 

Es  sind,  wie  man  sieht,  im  wesentlichen  die  „messianiscben **  Gedanken  Hes^s  und 
Dtjes's,  die  in  eigenartiger  Gestalt  hier  wiederholt  sind.  Immerhin  handelt  es  sich  nicht 
um  eine  rein  schriftgelehrte  Reproduktion  überlieferten  Stoffes;  dem  Propheten  ist  die 
Wahrheit  der  früheren  Weissagungen  auch  für  die  Gegenwart  kräftig  aufgegangen  und 
sein  Herz  ist  lebendig  von  derselben  ergriffen  und  überzeugt.  In  diesem  Sinne  kommt 
also  dem  Inhalt  der  Weissagung  Sach's  der  Charakter  des  Originalen  und  Unmittelbaren 
zu.  Was  dagegen  das  Gewand  betrifft,  in  welchem  die  Visionen  Saoh's  erscheinen,  so  hat 
man  entschieden  den  Eindruck,  nicht  Gestalten  und  Darstellungen  unmittelbarer  Intuition, 
sondern  Gebilde  der  lebendigen  Phantasie  und  der  Überlegung  des  Propheten  vor  sich  zu 
haben.  Kurz  gesagt:  die  „Nachtgesichte"  Sach's  sind  weder  leere  Träume,  noch  blosse 
Phantasiegebilde,  sondern  die  vom  Propheten  mit  vollem  Bewusstsein  entworfenen  Dar- 
stellungen der  ihm  aufgegangenen  Wahrheit. 

Ist  im  Grossen  die  Gedankenfolge  eine  überlegte  und  leicht  verständliche,  so  ist 
dagegen  die  Darstellung  in  den  einzelnen  Visionen  lange  nicht  so  durchsichtig.  Die  Situa- 
tion ist  oft  nicht  vollständig  klar  gelegt  und  oft  muss  man  auch  mit  Andeutungen  statt 
mit  Ausführungen  sich  begnügen.  Übrigens  mag  bisweilen  der  Text  unvollständig  sein 
und  durch  Bearbeitung  resp.  Glossierung  gelitten  haben.    S.  die  Erklärung. 

Die  geschlossene  Gedankenfolge,  die  sich  in  der  Anordnung  der  Visionen  darbietet, 
ist  der  Verlegung  der  einzelnen  Gesichte  in  verschiedene  Zeiten  gerade  so  wenig  günstig, 
wie  das  einheitliche  Datum  v.  7.  Warum  aber  die  Gesichte  zum  Teil  oder  ganz  besser  in 
eine  frühere  Periode  passen  sollten,  ist  nicht  ersichtlich.  Denn  wenn  schon  619  die  Welt 
nicht  so  ruhig  war,  wie  es  nach  1  11  scheint,  so  erwartet  der  Prophet  doch  gewiss,  dass 
die  Welterschütterung  unmittelbar  bevorsteht  (vgl.  6  1-8),  er  mag  die  damaligen  Wirren 
im  Osten  des  Perserreichs  als  unbedeutend  betrachtet  und  die  messianische  Krisis  mit 
Jahwe  und  dem  Tempelbau  in  enge  Verbindung  gebracht  haben. 

Die  erste  Vision:  Jahwes  Liebeseifer  für  Zion  1  8-i7.  Die  Personen, 

die  in  der  Vision  erscheinen,  sind  ausser  den  Beitem  auf  den  verschiedenfarbigen  Pferden : 
der  Mann  zwischen  den  Myrten  =  Jahwe  und  der  Engel,  der  mit  mir  redet  ■■  der  angelus 
interpres  des  Propheten.  Der  Gang  der  Handlung  ist  folgender:  die  Reiter  der  Pferde 
bringen  Jahwe  die  Meldung,  dass  die  ganze  Erde  in  Ruhe  und  Frieden  liege.  Auf  die 
Frage,  ob  denn  nicht  bald  die  Zeit  des  Zornes  über  Zion  vorbei  und  das  Heil  nahe  sei, 
bekommt  der  angelus  interpres  und  durch  ihn  der  Prophet  die  tröstliche  Antwort  von 
Jahwe,  dass  Jerusalem  bald  Gottes  Erbarmen  erfahren  werde.  Zur  Begründung  dieser 
Auffassung  des  Textes  vgl.  die  Erklärung. 

8  T&jp^y  des  Nachts  vom  23.  auf  den  24.  Schebat  (v.  7)  ist  dem  Propheten 
die  im  folgenden  verkündete  Wahrheit  offenbar  geworden  und  hat  sich  ihm 
für  die  Darstellung  derselben  die  folgende  Form  ergeben.  Vgl.  Vorbem.  zu 
1  8 — 6  8.  Man  kommt  nicht  durch,  wenn  man  den  Manriy  der  zwischen 

den  Myrten  steht,  zum  Anführer  der  ßeiter  macht,  wie  die  Beifügung,  dass  er 
auf  rotem  Rosse  sass,  zunächst  vermuten  lässt;  denn  nach  v.  ii  empfangt  der 
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zwischen  den  Myrten  Stehende  von  diesen  Reitern  Meldung.  Ohnehin  stimmen 
die  beiden  Prädikate  Mh,  reitend^  und  IDj;,  stehend,  nicht  gut  zusammen; 
darum  hat  man  mit  Ewald,  Wellh.  und  Nowack  \^\TX\  D*!«  D^D'^2  DDh  als  fehler- 
haften Einschub  zu  entfernen.  Dann  ist  der  Mann,  der  »wischen  den  Myrten 
steht,  der  die  Reiter  zur  Berichterstattung  empfängt  (v.  ii),  niemand  anders 
als  Jahwe,  vgl  auch  6  i — s  bes.  v.  5  und  die  Audienzen  vor  Jahwe  im  Prolog 
des  Hiob.  Wo  Jahwe  den  Bericht  entgegenninunt,  ist  für  uns  trotz  den  An- 
gaben zwischen  den  Myrten,  rfrjftJS  *»B^4<,  unbestimmbar,  da  eine  Örtlichkeit 
n^,  das  als  Tiefe,  Thalgrund  gefasst  wird,  oder  n^?ö,  =  Schattenplatz,  nicht 
bekannt  ist  Übrigens  lesen  LXX  für  DNSin^  hier  überall  D^irin  (äva  jiioov  täv 
öp£a)v),  was  nach  6  i  (s.  dort)  vermutlich  die  richtige  Lesart  ist  (so  auch 
Chbtne).  ^TfJ^l  J^^^^  nicht  richtig  sein,  wenn  18^^«  Jahwe  bezeichnet;  es 

stand  ursprünglich  ihm  gegenüber,  etwa  V}^^,  da  (vgl.  Wellh.).  Statt 

der  drei  Farben  für  die  verschiedenen  Pferde  hat  LXX  offenbar  richtig  vier, 
vgl  6  2  f.  Wahrscheinlich  ist  für  D^]?^tff,  das  man  gewöhnlich  nach  dem  arab. 
bskaru,  Botfuchs,  -=  fuchsrot  fasst,  aber  nach  Dnö^Q  nicht  gut  am  Platze  ist,  zu 
lesen  D^^W,  schwarze,  und  am  Schlüsse  als  vierte  Klasse  noch  D^in^,  gescheckte, 
einzusetzen.  Vier  Farben  sind  es,  weil  sie  die  vier  Himmelsgegenden  repräsen- 
tieren, und  die  Farben  sind  verschieden,  weil  jeder  eine  besondere  Beziehung 
auf  eine  spezielle  Himmelsgegend,  resp.  auf  den  ihr  zugeteilten  Planeten  (Mer- 
kur, Mars,  Jupiter  oder  Saturn)  zukommt.  YgL  Wikceleb  in  MitteiL  der 
Vorderasiat.  Gesellsch.  1901,  327  (177),  und  KAT  3  633.  Dass  die  Pferde  von 
Reitern  besetzt  sind,  versteht  sich  von  selbst.  9  Dass  der  vorher  nicht 

erwähnte,  aber  von  Sach  angeredete  ^i*TIS}  der  angelus  interpres  ist,  ergiebt  sich 
aus  dem  Folgenden,  ^a  "is^n  ^IJ^Sn,  der  Engel,  der  mit  mir  redet,  ist  der 
ständige  Begleiter  des  Propheten  und  hat  die  Aufgabe  und  die  Befähigung, 
ihm  die  Offenbarungen  Gottes  zu  vermitteln  und  verständlich  zu  machen,  mit 
einem  Wort:  das  Amt  der  Inspiration  des  Propheten.  Sach  hat  also  die  ihm 
verliehene  prophetische  Fähigkeit,  die  göttliche  Offenbarung  aufzunehmen  und 
zu  verstehen,  als  ein  alter  ego  von  sich  unterschieden,  verselbständigt  und  per- 
sonifiziert, gerade  wie  der  nicht  viel  früher  als  Sach  lebende  prophetische  Autor 
Yon  Jes  21  6  dieses  zweite  Ich  „den  Späher^,  Hf^n,  nennt  Beide  Stellen 
zeigen,  wie  man  anfing,  über  die  Art  und  Weise  des  Erlebnisses  der  Offen- 
barung zu  reflektieren.  Vgl  zu  Jes  21  6  und  ferner  Mabti  StK  1892,  236  —242. 
Mit  lil  ^«"j«  giebt  der  angelus  interpres  dem  Proph.  den  Bescheid,  dass  er 
sich  die  gewünschte  Erklärung  aus  dem  weiteren  Verlauf  der  Vision  entnehmen 
könne.   Mit  diesem  Bescheid  stimmt  10  nicht;  denn  in  v.  lo  greift  der 

Mann  zwischen  den  Myrten  in  den  privaten  Dialog  von  Prophet  und  angelus 
interpres  ein  und  giebt  gerade  die  von  v.  9  abgelehnte  mündliche  Erklärung. 
Was  V.  9  in  Aussicht  stellt,  bringt  dagegen  v.  ii.  Deshalb  ist  mit  Wellh.  v.  lo 
als  späterer  Zusatz  zu  entfernen.  Wie  sich  auch  im  Folgenden  zeigt,  hat  bei  den 
Späteren  über  die  hier  auftretenden  Personen  Konfusion  geherrscht  11  Die 
Reiter  erstatten  nun  ihren  Bericht  und  zwar  ganz  natürlich  dem  Mann  zwischen 
den  Myrten.  Dass  er  hier  njiT  ^8^D  genannt  wird,  beruht  auf  der  Verwechs- 
lung des  Mannes  zwischen  den  Myrten  mit  dem  angelus  interpres.  Mit  Wellh. 
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und  NowACK  ist  B^«r|  als  ursprünglicher  Text  für  njrr  ^kSo  zu  setzen.  Der 

Bericht:  die  gan%e  Erde  ist  ruhig  und  stille ,  besagt:  von  der  ersehnten  Er- 
schütterung von  Himmel  und  Erde,  welche  die  herrliche  messianische  Zeit 
einleitet,  ist  noch  nichts  zu  verspüren,  vgl.  Hag  2  6 --9  21 — 28.  Man  darf  sich 
wundem,  dass  der  Prophet  die  damaligen  Unruhen  im  Osten  des  Perserreichs 
nicht  beachtet  hat;  deswegen  aber  mit  v.  Hoonackbe,  Sbllin  und  Nowack 
anzunehmen^  der  Standort  des  Propheten  sei  die  Zeit  am  Ende  des  Exils,  wäre 
unüberlegt,  da  zu  jener  Zeit  Cyrus  die  Welt  mit  dem  Buhm  von  seinen  Waflfen- 
thaten  erfüllte.  12  bringt  nun  die  Hauptfrage,  die  das  Gemüt  des  Pro- 

pheten erfüllt:  Wann  kommt  denn  endlich  die  Zeit  des  Heils,  die  trotz  der 
Kückkehr  immer  noch  nicht  angebrochen  ist?  Es  ist  der  Angelus  interpres, 
der  die  Frage  im  Namen  Sach's  an  Jahwe  richtet;  denn  derselbe  erhält  v.  is 
von  Jahwe  die  Antwort.  Darum  hat  man  nji^^  ^«So  in  v.  12  mit  Wellh., 
Nowack  in  ^5  "n^n  '^IjSen  zu  verbessern.  Sach  rechnet  den  Zorn  Jahwes 

von  der  Zerstörung  Jerusalems  an  im  Jahre  586,  und  von  da  bis  619  (s.  v.  s) 
sind  es  beinahe  70  Jahre.  Auch  diese  Zahl  spricht  gegen  die  Annahme,  dass 
der  Prophet  in  diesem  Gesicht  den  Standort  am  Ende  des  Exils  nehme  (&  zu 
V.  11).  Sach  hat  die  Zahl  selbst  gerechnet  und  sie  schon  deshalb  nicht  aus 
Jer  25 11  29 10  entlehnen  können,  weil  diese  Stellen  später  sind  und  wahrschein- 
lich ihrerseits  auf  unsere  Stelle  zurückgehen,  s.  KHC  zu  Jer  25 11.  13  D^tp??^}, 
Tröstungen,  ist  Apposition  zu  D^^^'n,  vgl.  Ges.-Kautzsch  ^^  §  131  c.  Den  Inhalt 
der  trostreichen  Antwort  Jahwes  an  den  Angelus  interpres  erfährt  man  durch 
die  Mitteilungen  v.  14-17,  die  der  letztere  an  den  Propheten  richtet  14  Sach 
erhält  den  Auftrag  zu  verkündigen  («^JJ  vgl.  Jes  40  6),  dass  Jahwe  von  grossem 
Eifer  für  Jerusalem  und  Zion  erfüllt  ist.  r6*7}  n^jp  verstärkt  als  inneres  Objekt 
den  Begriff  des  Verbums  vgl  Gb8.-Kautz8Ch27  §  117  q.  T^\^)^,  an  sich  eine  vox 
media,  kann  hier  nur  den  Eifer  der  Liebe  bedeuten,  wie  das  h  -=  für  zeigt;  über- 
haupt ist  in  der  späteren  Zeit  Jahwes  Eifer  als  nur  zu  Gunsten  Israels  thätig 
aufgefasst  worden,  vgl.  auch  8  2  und  s.  KHC  zu  Jes  9  6.  15  Der  grosse 

Zorn  über  die  Heiden  ist  das  Komplement  zu  dem  Eifer  Jahwes  für  Zion. 
D^JJKtt^  heissen  die  Heiden  nicht  als  die  jetzt  in  stiller  Ruhe  liegenden  (v.  11), 
sondern  als  die  in  übermütigem  Trotz  sich  sicher  fühlenden,  vgl  Am  6  1  Jes 
37  29  Jer  48  11,  s.  auch  Zph  1 12,  wo  wohl  auch  so  für  D^J^i^J  zu  lesen  ist.  nB^Q 
knüpft  an  DMUH  an  und  leitet  die  Angabe  des  Grundes  von  Jahwes  Zorn  auf  die 
Heiden  ein;  die  Fortsetzung  ist  anakoluthisch:  welche  (=  von  welchen  gilt): 
ich  zürnte  ein  wenig,  sie  aber  halfen  zum  Unglück.  Es  ist  derselbe  Gedanke, 
der  nach  der  Wegführung  Judas  mehrmals  uns  entgegentritt:  die  Heiden,  die 
Werkzeuge  des  göttlichen  Zornes  über  Israel  waren,  haben  ihren  Auftrag  und 
ihre  Befugnis  überschritten,  sie  sollten  züchtigen  (vgl.  ÖJJO)  und  haben  ver- 
nichtet, vgl.  Hab  1 11  12^  17  2  sff.  Jes  10  5-15,  beachte  auch  Jes  40  2\  Das  Ur- 
teil über  das  Volk  Israel  und  seine  Sünden  hat  sich  im  Laufe  der  Geschichte 
geändert;  die  früheren  Propheten  urteilten  anders.  16 f.  exponieren  die 

Wohlthaten,  die  für  Juda  aus  Jahwes  erwachtem  Liebeseifer  erwachsen  werden, 
^nne^  ist  sog.  perf.  propheticum;  es  drückt  die  gewisse  Erfüllung  des  Ver- 
sprechens aus:  Jahwe  wendet  sich  erbarmend  Jerusalem  zu,  dem  er  bis  dahin 
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zürnend  den  Rücken  gekehrt  hat.  Der  Tempelbau,  der  sicher  fortschreiten 
wird,  ist  ein  deutliches  Zeichen  dieses  Erbarmens  und  damit  zugleich  des 
Anbruchs  der  messianischen  Zeit,  vgl.  auch  Mal  3  i.  Für  mp,  =  TV^  oder 

njJJ,  das  sich  auch  I  Reg  7  23  Jer  31  39-  findet,  will  Kßre  das  gewöhnliche  lg 
lesen.  Jerusalem  lag  also  damals  trotz  Hag  1  4  noch  zum  grössten  Teil  in 
Trümmern  vgl.  2  stf.;  aber  der  Wiederautbau  soll  nicht  ausbleiben.  17  Zu 

nj;  vgl.  7rr\n\  njj  v.  1 2  und  Jer  33 1 2 f. ;  die  Städte  Judas  sind  Jahwes  Städte,  Zu 
njS^Dn,  sie  werden  überfliessen^  mit  Flexion  ohne  ^  vgl.  Ge8.-Kautzsc2h2' 
§  72  k.  Zum  Schluss  wird  noch  einmal  hervorgehoben,  dass  Jahwe  sich 

wiederum  Zions  erbarmen  und  Zion  zu  seiner  Wohnstatt  erwählen  wird  vgL 
V.  16  2  16.  Für  DHil  =  trösten^  1.  nach  LXX  xai  ^Xstjoei  und  v.  12  16  mit  WkIiLH., 
OoBT,  NowACK  Drjli  =  er  wird  sich  noch  Zions  erbarmen. 

Die  zweite  und  die  dritte  Vision:  Die  Yernichtonf?  der  heidnischen  MScbl« 
und  die  ilerrlichlieit  Jernsalems  2  1— 17.  Die  beiden  Gesichte  sind  die  Entfaltung  der 
Yerheissungen,  in  welche  das  erste  aasmündete,  und  sie  gehören  so  als  ein  Visionen- 
paar enger  zusammen.  Die  Liebe  zu  Zion  und  der  Hass  über  die  Völker  bekunden  sich 
in  der  Niederwerfung  der  Feinde  und  der  Verherrlichung  Jerusalems  (2  1-9).  Die  Begleit- 
erscheinungen und  die  Folgen  von  beiden  exponiert  der  Schluss  2  10-17,  der  „prophetische 
Lyrik  im  Stil  von  Jes  40 ff."  (Wellh.)  aufweist 

Das  zweite  Gesicht:  vier  Homer  und  vier  Schmiede  2 1-4.  1  Das 

Hornist  wie  öfters  (z.B.  Ps  92  ii  Jer  48  25)  Sinnbild  der  Macht  und  die  Vi  er- 
zähl deutet  wie  1  8  (s.  dort)  auf  die  vier  Himmelsgegenden  und  nicht  auf  xier 
auf  einander  folgende  Reiche,  wie  sie  in  den  Visionen  Daniels  erscheinen. 
Sach  denkt  nicht  an  einzelne  Weltreiche,  etwa  Assur  und  Babel,  sondern  die 
ganze  Heidenwelt,  vgl.  1 15  Hag  2  6.  Juda  hat  ja  seit  der  Exilierung  von  allen 
Seiten  nur  Feindschaft  erfahren  und  schon  bei  Hesekiel  erscheint  die  gesamte 
Völkerwelt  im  Gegensatz  zu  der  Theokratie  auf  Zion.  2  Bei  ^"^1,  sie  »ät- 

streuten,  bleibt  Sach  nicht  im  Bilde  der  riU^Jp,  sondern  denkt  an  die  durch 
diese  repräsentierten  Völker.  Der  Hass  der  Heiden  hat  den  Juden  nirgends 
Ruhe  gelassen.  Wegen  der  inconcinnen  Anknüpfung  und  der  unsach- 

gemässen  Reihenfolge  ist  mit  Wellh.  und  Nowack  p*?B^n^  ^«^.Ti«  nach 
iTTW'n«  zu  entfernen,  vgl.  auch  das  Fehlen  dieser  beiden  Namen  in  v.  4.  3  Die 
vier  Schmiede  repräsentieren  die  Mächte,  welche  die  Feinde  Israels  auf  allen 
Seiten  niederwerfen  werden,  die  Sieger  über  die  heidnischen  Mächte;  vgl.  die 
riTTttte  "^^in  Hes  21  se  und  bes.  auch  Jes  54  le.  4  Die  Antwort,  die  dar 

Angelus  interpres  v.  4*^  Sach  auf  die  Frage  nach  der  Aufgabe  der  vier  Schniiede 
giebt,  ist  sehr  umständlich;  sie  beginnt  unnötig  mit  der  Wiederholung  der 
Bedeutung  der  „  Hörner **  und  kann  sich  nachher  nicht  genugthun  in  der  Ver- 
wendung von  b  mit  Infinitiven.  Die  Entfernung  von  n^«  nach  1iM6  in  v.  4*»  (so 
Wellh.)  hilft  wenig,  da  dabei  nur  eine  sehr  verwickelte  Konstruktion  mit 

vorangestelltem  Obj.  nii'jjjn  herauskommt:  die  Hörner die  in  Schrecken 

%u  setzen  kommen  diese.  Der  Text  scheint  viel  mehr  gelitten  zu  haben.  Secnn- 
dar  ist  wohl  zunächst  die  Wiederholung  aus  v.  2  samt  dem  Schlüsse:  B^K"^ 
1t5^«1  Kterfc<^,  wo  mit  Wellh.  IB^«  für  tfih«  zu  lesen  sein  wird;  ^^^p^  «  der- 
massen,  dass,  vgl.  Mal  2  9.  Nach  dieser  Ausscheidung  hat  Dni^  keine  Beziehung 
mehr,  und  unter  allen  Umständen  ist  das  doppelte  |"3j5  im  Schlusssatze  auffallend. 
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LXX  hat  für  T^nh  xoo  öEüvai,  danach  liest  Gunkbl  (Schöpf,  und  Chaos  122) 
"VVfy  und  punktiert  on«  für  Dni^;  aber  der  damit  gewonnene  Sinn  ^die  Hacken 
zu  wetzen"  ist  schwerlich  eine  Verbesserung.  Eher  darf  man  wohl  Dni^  THtpül^ 
(vielleicht  S'nnrj^,  »u  vertilgen,  zu  lesen)  als  Parallele  zu  niiljj'n«  r\V\*^  und 
'U1  D^>n  als  Parallele  zu  nii^ß,  resp.  nach  LXX  zu  ursprünglichem  nU'jjjn  yT\ti 
betrachten.  Vermutlich  lautete  v.  4  von  ^«S  ab  einfach:  Wnfcjcn^  nn^S  D"«?  rh» 
nii*3j?n  =  diese  kommen  um  die  t?ier  Homer  niederzuwerfen.  Das  Übrige  im 
Text  wäre  dann  Auffüllung  teils  um  die  Parallele  aus  v.  2  der  Situation  ent- 
sprechend zu  vervollständigen,  teils  Oy\  DMäH)  um  die  „Homer"  noch  genau  zu 
erklären.   Für  rn^iT  y^^  liest  LXX  njrr  y^». 

Das  dritte  Gesicht:  der  Jnngling  mit  der  Messschnnr  25-9.  5  Der 

B^«,  Mann,  wird  später  "igjn,  der  Jüngling,  genannt;  er  repräsentiert  nicht,  wie 
manche  Exegeten  vermuten,  den  Propheten  selber,  sondern  ist  eine  Personifi- 
zierung des  im  Volke  und  auch  im  (von  seinem  alter  ego,  dem  Angelus  inter- 
pres,  noch  unbelehrten)  Propheten  lebenden  ungeduldigen  Wunsches,  zu  wissen, 
welche  Grösse  und  Ausdehnung  das  wiederaufzubauende  Jerusalem  haben 
solle.  Passend  wird  diese  wissbegierige  Ungeduld  durch  einen  Jüngling  dar- 
gestellt, vgl.  StK  1892,  237 £  6  Es  handelt  sich  um  das  irdische  Jerusa- 
lem und  seine  mit  Sehnsucht  erwartete  Wiederherstellung.  7  Für  das 
erste  «?^  liest  LXX  TljJ;,  was  der  ursprüngliche  Text  sein  wird  (Wellh.  u.  a.); 
der  Angelus  interpres  hat  ja  seinen  ständigen  Platz  bei  dem  Propheten.  Zu 
ipVi  dastehendy  auftretend,  vgl.  3  5  und  Tpjn  Jes  21 6.  Wir  würden  den  Inhalt 
etwa  so  ausdrücken:  Gleichzeitig  trat  der  Angelus  interpres  auf  und  kam  ein 
anderer  Engel  ihm  entgegen  hervor.  8  Subj.  zu  "lOfc^*!  ist  der  Begleiter- 
engel des  Propheten  und  angeredet  wird  von  ihm  der  andere  Engel.  "ijjn 
im,  jener  Jüngling,  ist  der  Mann  mit  der  Messschnur  v.  5;  dem  soll  der  andere 
Engel  nacheilen  und  ihm  die  Mitteilung  machen,  dass  sein  Vorhaben,  die 
Grenzen  Jerusalems  abzustecken,  ganz  unnütz  sei;  denn  niT^^  d.  h.  in  offenem 
Gelände  vgl.  Hes  38  ii  Est  9  19,  nicht  als  n^np  TJ?  d.  h.  als  ummauerte  Stadt, 
die  keiner  Erweiterung  fähig  ist,  soll  Jerusalem  wohnen  d.  i.  daliegen,  also : 
absque  muro  habitabitur  Jerusalem.  Wegen  des  Nachdrucks,  der  auf  niT^B 
liegt,  ist  dies  Wort  vorangestellt.  Die  Menge  der  Menschen  und  Tiere, 
die  Jerusalem  bevölkern  werden,  fordert  die  Ausdehnungsfähigkeit  der  Stadt. 
Eine  Gefahr  hat  das  nicht;  denn  9  Jahwe  selber  will  ihr  ringsum  eine 
Feuermauer  sein,  sie  aufs  beste  schützen,  vgl.  Jes  4  6  26  i  33  21  s.  auch  II  Reg 
6  17,  und  im  Innern  ihr  %ur  Verherrlichung  gereichen,  s.  zu  Hag  1  8.  Die  vom 
Propheten  Sach  (vgl.  auch  Hes  38  11)  erwartete  Herrlichkeit  traf  nicht  ein; 
Nehemias  grösste  Sorge  war  es  im  folgenden  Jahrhundert,  die  Gemeinde  in  Jeru- 
salem durch  Mauern  vor  den  Angriffen  der  heidnischen  Umgebung  zu  sichern. 

Prophetische  Mahnungen  und  Verheissangen  2 10-17.  Rothstein  (die 

Genealogie  des  Kgs  Joj achin  41  f.)  hat  Eecht,  wenn  er  2  10-17  als  aus  dem  geschlossenen 
Rahmen  der  Gesichte  herausfallend  ansieht;  er  mochte  jedoch  den  Abschnitt  Sach  nicht 
absprechen,  sondern  nur  vermuten,  dass  ein  fremder  Diaskeuast  ihn  hierher  gesetzt  habe, 
weil  er  sich  gar  wohl  an  2  1-9  anschliessen  lasse.  Aber  es  kann  sehr  wohl  der  Prophet 
selber  diese  passende  Stelle  benutzt  haben,  um  den  straffen  Gang  der  Erzählung  von  seinen 
Gesichten  zu  unterbrechen  und  den  Gefühlen  und  Hoffnungen  Ausdruck  zu  verleihen,  die 


Digitized  by 


Google 


Sach  2  10  406  Sach  2  12 

ihn  gerade  erfüllten,  als  er  die  grossen  Yerheissungen  von  der  Yemichtiing  der  Heiden- 
welt und  von  der  Verherrlichung  Zions  erhalten  hatte.  Auch  anderswo  wiederholt  sich 
doch  eine  ähnliche  Erscheinung,  vgl.  4  6-10  (s.  dort).  Andrerseits  kann  nach  dem  Inhalt 
weder  geschlossen  werden,  dass  in  2  10-17  der  Standort  des  Propheten  die  letzte  Zeit  de« 
Exils  sei  (so  Nowack),  noch  dass  unter  Cyrus  keine  Heimkehr  von  Exulanten  stattgefunden 
habe  (so  Eosters).  Um  519  sassen  der  Exulanten  noch  genug  in  Babel  und  in  der  Heiden- 
welt und  gerade  die  nach  2  1-9  zu  erwartende  messianische  Krisis  mit  dem  Gericht  über 
die  heidnischen  Mächte  und  dem  Heile  Zions  konnte  der  Anlass  für  den  Propheten  sein, 
zur  Flucht  aus  der  Welt  und  zur  Heimkehr  nach  Zion  aufzufordern. 

10  11  Aufforderung  zur  Heimkehr  aus  dem  Exil  10  in  als  Aus- 

ruf des  Ermahnens  gebraucht  wie  Jes  18  i  56  i ;  besonders  die  letztere  Stelle 
ist  lehrreich  und  genau  parallel.  Für  \ü^]  ist  nach  LXX  \ü^  ohne  ]  zu 

lesen;  eine  Flucht  ist  die  Heimkehr,  weil  der  Heidenwelt  das  Gericht  bevor- 
steht 2  4.  pDJ  Y*]^f  das  Nordlandy  ist  Babylonien  (vgl.  v.  ii),  wohl  so  ge- 
nannt, weil  der  Weg  dorthin  zuerst  nordwärts  bis  an  den  Euphrat  führte,  doch 
vgl.  zu  Jo  2  20.  Im  mas.  Text  ist  y.  lo^  keine  gute  Fortsetzung:  ^flieht 
aus  Babel,  denn  ich  habe  euch  in  alle  Winde  zerstreut^,  ist  doch  kein  annehm- 
barer Zusammenhang.  Giebt  man  ^Pt^HB  die  Bedeutung:  ausbreiten  und  sidit 
in  dem  Perf.  ein  Perf.  der  Gewissheit,  so  harmoniert  die  verheissene  Ausbreitung 
nach  allen  Seiten  nicht  mit  y.  ii,  wo  als  Ziel  der  Flucht  Zion  genannt  wird. 
Man  lese  darum  mit  Wellh.  und  Nowacb:  nach  LXX  VT\)SQ  für  V?"!»?  nnd 
^nsap  resp.  mit  Chetne  ^i?B5«  für  ^i?lfng:  denn  aus  den  vier  (s.  hierzu  1  8) 
Winden  des  Himmels  sammle  ich  euch  (das  Perf.  ist  das  Perf.  der  G^wiss- 
heit).  11  |1*?  ist  nicht  als  Vokativ,  sondern  nach  LXX  (eU  2iciv)  als 
Lokativ  zu  fassen;  Zion  ist  ja  der  Ort  der  Rettung  und  der  Herrlichkeit  v.  st  14. 
Angeredet  ist  vielmehr  ^5?'^^  '^5?^''\  was  jedoch  in  ^55  HSB^^  zu  verbessern  ist 
(HD  ist  aus  Dittographie  der  letzten  Buchstaben  von  XUB^V  entstanden  Wellh. 
u.  a.);  denn  das  erste  würde  die  Einwohnerschaft  Babels  bedeuten,  während 
doch  nur  die  in  Babel  wohnende  Judenschaft  sich  retten  solL 

12  13  Motivierung  der  Aufforderung  zur  Flucht.  Spezielle  histo- 

rische Ereignisse  waren  es  nicht,  die  den  Propheten  zu  dieser  Aufforderung 
veranlassten;  Gnmd  genug  sind  ihm  die  bevorstehenden  eschatologischen  Be- 
gebenheiten. 12  Der  mit  rnrr  lOiJ  nä  angekündigte  Spruch  folgt  erst 
V.  13;  demnach  ist  v.  i2*>  eine  Parenthese,  worin  der  Prophet  das  Einschreiten 
Gottes  gegen  die  Heiden  motiviert,  und  die  auch  von  LXX  bestätigte  Lesart 
1^8  richtig.  Aus  der  Vergleichung  mit  dem  Spruche  Gottes  v.  13*  ergiebt  sich, 
dass  DDH«  D^VV'^  D'jl^n-^JjJ  das  Obj.  zu  no«  ist  (vgl  mit  diesem  Obj.  J^  h^ 
und  die  nur  auf  dasselbe  zu  beziehenden  Suffixe  DH—  in  v.  i3*).  Somit  ist  "UTK 
^^n^  nlS3  als  Fremdkörper,  der  den  Zusammenhang  stört,  aus  dem  Kontext 
zu  entfernen  (Wellh.,  Nowack).  Der  Sinn  der  drei  eingeschobenen  Worte 
''yrh^  TIM  ntJS  ist  ungewiss;  T1S3  in«,  hinter  Ehre,  bedeutet  doch  auch  nicht: 
um  Ehre  zu  erlangen,  Oobt  ändert  in  '^  *T1^?V  '^^^'t  ^^^^  ^^®  diese  grammatisch 
nun  eingegliederte  Bemerkung:  der  mich  nach  Ehre  ausschickte,  im  Zusammen- 
hang soll,  bleibt  unklar.  Die  Verbindung  1\2^  "in«  kommt  auch  in  Ps  73  24  vor. 
Chetnb  liest  dort  dafür  T123  n^h;  danach  schlägt  er  vor,  auch  hier  so  zu  lesen 
oder  noch  besser  p«  für  nih  zu  setzen,  ferner  "^yvhf  in  die  Form  ^rfjlf^  zu  ver- 
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bessern  und  das  ganze  Sätzchen  T\rfy^  nias  p«,  in  das  Land  der  Herrlichkeit 
hat  er  dich  gesandt,  an  den  Schluss  von  v.  ii  zu  setzen.  Es  ist  möglich,  dass 
diese  Verbindung  Recht  hat  Zu  -^«  ne«  =  über  C^«  =  ^t)Jmd  sprechen 

vgl  Jer  22  18.  ]^.2  n32,  der  Augapfel,  (auch  yy,  \[Vh^  genannt)  wird  mit 

der  grössten  Sorgfalt  behütet,  vgl  Dtn  32  lo  Prv  7  2  Ps  17  s;  zu  der  Bedeutung 
von  nna  und  iW'»«  vgl.  KHC  zu  Ps  17  s.  13  ''J  steht  recitativ  zur  Ein- 

führung des  Spruches  Gottes.  byt  T  ^^in  =  %um  Schlage  gegen  Jmd  mit 

der  Hand  ausholen,  vgl.  Jes  19 16.  Die  Lesart  schwankt  zwischen  DnnnjJ^ 

und  DiTH^i^S;  der  sachliche  Unterschied  ist  unwesentlich,  doch  liest  bereits  die 
LXX  das  Particip.  Die  Juden  sind  jetzt  die  den  Heiden  dienenden,  sie  sind 
von  ihnen  ausgeplündert  (v.  12);  mit  dem  Eintritt  des  Weltgerichts  (v.  i-9) 
kehrt  sich  das  Verhältnis  um.  Derselbe  Gedanke  ist  ausgesprochen  Hag  2  ?£, 
auch  schon  Jes  49  22£  und  dann  wieder  Jes  60  5-i6  61  4-6  62  iif.  Der 

Schlusssatz  v.  is^  kehrt  wieder  v.  15  4  9  6  15:  An  der  Erfüllung  soll  die  Sendung 
des  Propheten  durch  Jahwe  erkannt  werden  (vgl.  die  Aufstellung  dieses  Grund- 
satzes Dtn  18  22).  Diese  Bemerkung  tritt  offenbar  der  Ansicht  entgegen,  dass 
Sach  nicht  von  Jahwe  geschickt  sei.  Über  das  Auftreten  einer  solchen  Meinung 
kann  man  sich  nicht  wundern,  da  die  ErfüUimg  lange  auf  sich  warten  liess. 
Wahrscheinlich  waren  es  aber  nicht  die  unmittelbaren  Zeitgenossen,  die  solche 
Zweifel  hegten  (vgl.  Hag  1 12-14),  sondern  die  Späteren.  Die  Bemerkung  rührt 
deshalb  wohl  von  einem  Redaktor  her,  der  Sach  nicht  aus  der  Reihe  der  echten 
Propheten  ausgeschieden  sehen  und  daher  auf  die  Erfüllung  in  der  Endzeit 
hinweisen  wollte.  Durch  die  Entfernung  von  v.  13*»  leidet  der  Zusammenhang 
nicht   S.  Einl.  IIi. 

14 — 16  Aufforderung  an  Zion  zum  Jubel  über  'das  ihm  bevorstehende 
Glück.  14  ^?^,  gegen  die  Regel  auf  der  Endsilbe  betont,  wie  Jes  54 1 

Zph  3  14,  s.  GES.-KiLUTZ8CH27  §  67  ff.  Der  Grund  zum  Jubel  ist  die 

baldige  Rückkehr  Jahwes,  noch  ist  er  fern,  sein  Tempel  ist  ja  auch  noch  nicht 
gebaut.  15  Dann  werden,  so  fährt  der  Prophet  in  eigenen  Worten  fort, 

auch  viele  Völker  sich  Jahwe  anschliessen  und  ihn  verehren;  zu  lesen  ist  mit 
LXX  1^  für  "hy  wie  auch  die  Grammatik  verlangt.  DJJ*?  1^,  ihm  zum  Volk, 

d.  h.  zu  seinen  Verehrern  und  Anhängern.  Dieselbe  Verheissung  findet  sich 
8  20-23  Jes  2  1-4  Mch  4  1-4  Jos  19  18-25.  Dem  Zusammenhang  ent- 

sprechend kann  in  v.  15*»  nur  pBh  für  ^rODB^I  gelesen  werden,  LXX  sieht  darin 
mit  Unrecht  eine  Aussage  über  die  Völker  und  liest  ^i3Bh;  aber  'spnsi  pB^  ist 
der  Ausdruck  für  Gottes  Wohnen  unter  seinem  Volk.  Übrigens  ist  damit  nur 
V.  14  wieder  aufgenommen  und  daran  das  sekundäre  Element  aus  v.  n^  an- 
geschlossen; es  wird  daher  ganz  v.  15*>  Literpolation  sein.  16  ist  Fort- 
setzung von  V.  15»:  Auch  wenn  die  Völker  Jahwe  verehren,  so  bleibt  doch 
Juda  sein  Eigentum  und  Erbe  (vgl.  phn  und  nSnj  Dtn  32  9)  und  zwar  auf  dem 
heiligen  Boden,  vgl.  zu  dieser  Bezeichnung  Palästinas  II  Mak  1  7 :  t]  dtifta  7^ 
und  Jes  11  9  65  25:  •'Bh|J  nn.            Zu  v.  16»>  vgl.  1 17. 

17  Aufforderung  zur  Vorbereitung  auf  Jahwes  Kommen,  vgl.  dazu  Zph  1  7 ; 
„aber  Zph  droht,  Sach  verheisst"  ( Wellh.).  Nach  dem  Exil  ist  der  Tag  Jahwes, 
da  das  Gericht  über  die  Juden  schon  ergangen  ist,  nur  das  über  die  Heiden 
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noch  aussteht,  weit  mehr  ersehnt,  als  gefürchtet  Zu  ^Vf"XQ  ]1J^  »  dem  Him- 

mel vgl.  Dtn  26 15  Jer  25  30  und  zu  dem  Perf.  Niph.  11^}  s.  Oe8.-Kaützsch  *' 
§  72  V  und  ee. 

Die  vierte  und  die  fünfte  Vision:  Die  Vorl>ereitong  des  Heiles  in  Jada 
durch  Gottes  Gnade  und  Fürsorge  3l— 4l4.  Die  Zusammengehörigkeit  dieser 

Visionen  ergiebt  sich  deutlich  aus  ihrem  Inhalt;  denn  es  handelt  sich  in  beiden  um  die 
Führer  der  neuen  Gemeinde,  das  geistliche  und  das  politische  Haupt  derselben,  Josua  den 
Hohepriester  imd  Serubbabel  den  Statthalter.  Beide  erfreuen  sich,  so  wird  ausgeführt, 
des  göttlichen  Wohlgefallens  und  dürfen  sich  der  göttlichen  Fürsorge  und  Hut  getrösten. 

Das  vierte  Gesicht:  Die  Begnadigung  des  Hohepriesters  3  i-io.  Josua 

der  Hohepriester  steht  vor  dem  Tribunal  des  Engels  Jahwes  und  neben  ihm  „der  Satan**, 
um  ihn  zu  verklagen.  Die  Klage  wird  abgewiesen  mit  dem  Hinweis  auf  die  Strafe,  die  ja 
so  gründlich  ergangen  sei,  dass  die  Gemeinde  nur  einem  aus  dem  alles  verzehrenden  Feuer 
geretteten  Brandscheit  gleiche,  und  auf  die  unumstösslich  feststehende  Erwählung  Jerusa- 
lems durch  Jahwe  als  der  Stadt  des  kommenden  messianisohen  Königs.  Die  Schuld, 
deren  Josua  angeklagt  wird,  ist  keine  Privatschuld  (etwa,  wie  man  ganz  mit  Unrecht  ver- 
mutet hat,  die  Heirat  einer  nichtjüdischen  Gattin),  noch  auch  ein  amtliches  Vergehen  als 
Hohepriester,  sondern  es  ist  die  Schuld  des  Landes  (vgl.  v.  9),  als  dessen  Vertreter  und 
geistliches  Haupt  Josua  erscheint.  Des  Landes  Schuld  aber  sind  die  Sünden,  die  das  Volk 
in  die  Verbannung  führten  und  durch  diese  "Wegführung  ihre  Bestrafung  erfuhren  (vgl.  v.  2**). 
Doch  scheinen  die  gegenwärtigen  schwierigen  Verhältnisse,  in  denen  die  Gemeinde  sich 
befindet,  noch  deutlich  zu  verraten,  dass  die  Schuld  immer  noch  nicht  abgetragen  ist. 
Wer  vom  Unglück  verfolgt  wird,  kann  nicht  ohne  Schuld  sein  und  immer  muss  noch  die 
Klage  gegen  ihn  vor  Jahwe  in  Kraft  sein.  Besonders  wenn  sich  in  dem  Bewusstsein  der 
Gemeinde  mit  der  Beurteilung  der  heutigen  Gegenwart  die  Erinnerung  an  die  Drohungen 
der  „früheren  Propheten^  (1 4)  verband,  konnte  sich  das  Gefühl  festsetzen,  dass  eine  glück- 
liche Zukunft  unmöglich  sei  und  dass  das  Kecht  eine  völlige  Vernichtung  fordere,  da  die 
Schuld  und  die  Sünde  des  Volkes  zu  gross  seien,  um  vergeben  zu  werden.  Diese  Zweifel 
und  Bedenken,  diese  Einwände  und  Ansprüche,  welche  das  B«cht  und  die  göttliche  Ge- 
rechtigkeit nach  der  damals  gewöhnlichen  Auffassung  erheben  mussten,  wurden  zu  Stimmen 
der  Anklage,  die  gerade  die  Gewissenhaftesten  in  ihrem  Linem  vernahmen.  Diese  An- 
klage objektiviert  und  peronificiert  nun  Sach,  wie  er  die  ungeduldige  Wissbegierde  nach 
der  Ausdehnung  Jerusalems  in  dem  jungen  Mann  mit  der  Messschnur  darstellte  (2  5),  in 
dem  Satan,  der  vor  Gott  die  Anklage  gegen  die  Gemeinde  führt.  Er  heisst,  was  er  iit^ 
der  Ankläger;  es  kommt  in  seiner  ganzen  Gestalt  auf  nichts  andres  an,  als  dass  er  die 
Anklage  erhebt,  dass  er  der  Träger  und  Vertreter  der  von  dem  Kecht  hergenommenen  Be- 
denken gegen  die  Herbeiführung  der  messianisohen  Zeit  ist.  Da  nun  eine  frühere  Existenz 
einer  solchen  Gestalt  des  Satans  unerwiesen  ist  (Hiob  halte  ich  auch  in  seinen  Anfangs- 
kapiteln für  später  als  Sach  1—8),  dieselbe  auch  in  ihrem  Charakter  keine  Züge  einer  Ver- 
wandtschaft mit  den  Wüstendämonen  aufweist  und  die  Versetzung  einer  solchen  dem 
Volksglauben  entnommenen  Spukgestalt  in  den  himmlischen  Areopag  überhaupt  unwahr- 
scheinlich klingt,  ist  anzunehmen,  dass  Sach  diese  Gestalt  des  Satans  selber  gebildet  hat 
Sie  ist  das  nach  aussen  geworfene  Bild  der  im  Linern  gegen  Gottes  Gnade  sich  erhebenden 
Stimme,  und  im  himmlischen  „Hofstaat"  einen  solchen  Ankläger  sich  vorzustellen,  musste 
nicht  schwer  werden ,  da  bei  irdischen  Königen  dergleichen  Diener  nicht  fehlen  mochten, 
die  mit  oder  ohne  amtlichen  Auftrag  ähnliche  Geschäfte  besorgten,  vgl.  Hes  21  28  29  16 
I  "Reg  17  18  und  Jes  626.  Dem  Propheten  ist  die  Nichtigkeit  aller  anklagenden  Be- 
denken seines  natürlichen  Sinnes  und  seiner  rein  juristischen  menschlichen  Betrachtungs- 
weise offenbar  geworden;  die  Vision  hat  den  Zweck,  diese  Wahrheit  von  Jahwes  Gnade 
seinen  Zeitgenossen  kund  zu  thun,  ihre  Zweifel  verstummen  zu  lassen  und  ihren  Mut  zu 
beleben,  darum  wird  der  Satan  vor  Jahwes  Thron  zur  Einstellung  seiner  Anklage  und  zum 
Schweigen  verurteilt.  Zu  Gap.  3  vgl.  meine  Studie:  Der  Ursprung  des  Satans  in 
StK  1892,  207—245,  sowie  meine  Gesch.  der  isr.  Rel.  4  §  55;  femer  s.  Georg  Hoffmahv, 
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Hiob  S.  32.  Einen  älteren  Ursprung  und  volkstümlichen  Hintergrund  des  Satans  dagegen 
nimmt  an  Hans  Dühm,  die  bösen  Geister  im  AT  S.  16 — 20  68 — 61. 

1  T])!]""  ^«^D  ist  von  T]\n^  verschieden,  aber  nicht  mehr  wie  früher  bloss  als 
die  Repräsentation,  sondern  als  der  irdische  Stellvertreter  Jahwes  gefasst  vgl. 
Mal  3  1  Jes  63  9  Ps  34  8  36  5.  Dass  hier  die  erste  Spur  von  der  Vorstellung 
des  Engels  als  des  Schutzengels  der  Gemeinde  vorliege,  hat  wohl  Kbätzschmab 
(Bundesvorstellung  238 f.)  mit  Unrecht  angenommen;  denn  dass  der  „Engel 
Jahwes"  für  die  Gemeinde  eintritt,  liegt  nicht  in  einer  besondem  Beziehung, 
die  der  Engel  zu  ihr  hätte,  sondern  in  der  Entscheidung  und  dem  Willen  Jahwes, 
dessen  Diener  er  ist  Tiber  ^\f7}  s.  Vorbemerkung.  Die  rechte  Seite 

des  vor  Gericht  Stehenden  ist  nicht  ausschliesslich  der  Platz  des  Anklägers, 
wie  Ps  109  31  im  Vergleiche  mit  Ps  109  6  zeigt,  wo  Jahwe  zur  Rechten  des  An- 
geklagten erscheint,  um  ihm  zu  helfen.  Zur  Rechten  Jemandes  stehen  bedeutet 
daher:  ihm  zur  Seite  treten,  die  Hand  auf  ihn  legen;  der  Unterschied  von  rechts 
und  links  bleibt  dabei  ausser  Spiel  (so  Wellh.).  2  Für  das  erste  HIH^  ist 

mit  Wellh.  u.  a.  nirr  "^vhli  zu  lesen;  nur  dieser  ist  gegenwärtig  v.  i  3,  von 
jenem  wird  als  einem  Abwesenden  in  der  3.  Pers.  gesprochen  v.  2.  Aus 

den  Worten  des  Hin;  ^|;$Sd  ersieht  man,  dass  der  Ankläger  geltend  macht,  mit 
der  Strafe,  die  Juda  betroffen  hat,  sei  dem  Rechte  nicht  Genüge  gethan  und 
dieses  fordere  weit  schärfere  Massnahmen,  lasse  überhaupt  eine  Besserung 
der  Lage  nicht  zu.  Jahwe  entscheidet  anders  und  die  Anklage  wird  als  un- 
begründet endgültig  abgewiesen,  vgl.  zu  yil  Jes  17  13.  Die  Strafe  ist  ja  in  aller 
Härte  ergangen,  die  aus  dem  Exil  Zurückgekehrten  sind  nicht  mehr  als  ein 
ViWi  ^^  nw,  vgl.  dazu  Am  4  ii,  und  Jahwes  Wahl  von  Jerusalem  ist  nicht  rück- 
gängig zu  machen,  vgl.  1 17  2 16.  3  Zum  Verständnis  der  folgenden  drama- 
tischen Darstellung  Yon  Josuas  Freisprechung  wird  nachgeholt,  dass  Josua 
als  Angeklagter  in  schmutzigen  Kleidern  vor  Gericht  erschienen  ist.  D^KIS  ist 
Plur.  das  Adj.  ^m.  4  Der  Engel  Jahwes  befiehlt  den  r^t\  DnDi;i7,  ^^  ^^^ 
ihm  stehenden,  d.  i.  den  Gerichtsdienem,  die  selbstverständlich  auch  im  himm- 
lischen Gerichtshof  nicht  fehlen,  Josua  die  schmutzigen  Kleider  auszuziehn. 
Die  natürliche  Eortsetzimg  dieses  Befehls  ist  der  Schluss  von  v.  4* :  '0  ini^  ^B^^^*'» 
wie  mit  der  LXX  zu  lesen  ist.  Zu  der  Entfernung  der  schmutzigen  Kleider 
bildet  die  Bekleidung  mit  Feierkleidern  das  notwendige  Complement:  die  An- 
klage ist  abgewiesen,  Josua  steht  bei  Jahwe  in  Gnaden  und  Ehren.  Der  Zwischen- 
satz verrät  sich  als  Glosse  durch  Inhalt  und  Form;  denn  der  Mal'ak  Jahwe 
kann  sich  nicht  an  Stelle  Jahwes  setzen  und  von  sich  aussagen,  was  Jahwe 
thut,  der  allein  die  Sünde  verzeiht.  Die  Worte  sind  als  Glosse  an  den  Rand 
geschrieben,  um  Jahwe  selber  den  Sinn  der  an  Josua  Yollzogenen  Handlung 
erklären  zu  lassen,  imd  haben,  in  den  Text  geraten,  die  Verderbnis  in  ^nh  t8^§^n 
nach  sich  gezogen.  5  Nach  LXX  ist  '^DhJ  als  sekimdär  zu  entfernen  und  \tfitt\ 
für  ^D^teJ  zu  lesen.  Der  Kopfbund,  ^^,  ist  das  Insigne  des  Würdenträgers, 
hier  des  Hohenpriesters  wie  riDJ^p  Hes  21 3i  Jes  62  3  des  Königs.  Josua  soll  die 
förmliche  Investitur  zimi  Hohenpriester  erhalten.  Die  Ausflihrung  des  Be- 
fehles ist  kaum  vollständig  erhalten;  vielleicht  ist  hinter  D*»*]}:!  das  schwer  zu  ent- 
behrende D'^lhD  einzusetzen  und  die  Reihenfolge  der  beiden  Glieder  umzustellen; 
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bei  ^^jsn  könnte  nini|n  eher  fehlen.  Das  Aufstehen  des  Engels  hat  einen  viel 

bessern  Grund,  wenn  es  geschah,  um  die  Wichtigkeit  der  folgenden  feierlichen 
Verkündigung  hervorzuheben,  als  um  die  Ausführung  der  Investitur  zu  über- 
wachen. Darum  lese  man  TOJJ,  Perf.,  und  ziehe  die  drei  Worte  zu  6.  Zu  a  Tjn 
s.  Gen  43  3  Jer  42 19  und  vgl.  Dtn  30 1 9.  7  niOB^O  MO^,  die  Ordnung  befolgen, 
meint  hier  insbesondere  die  kultischen  Ordnungen  beobachten,  wie  sie  im  Jahwe- 
dienst gelten,  und  jedenfalls  allen  Dienst  auf  den  Höhen  vermeiden,  vgL  Hes  44 15 
48 11.  Bei  diesem  Sinn  der  Bedingungssätze  versteht  man  die  mit  nn«"D31,  begin- 
nenden Nachsätze;  denn  die  Treue  in  der  Vermeidung  von  flöhendienst,  der  den 
Spätem  als  Götzendienst  erschien,  konnte  Josua  erst  zum  Regenten  über  den 
Tempel  geeignet  machen.  W?  und  ^isn zusammen  sind  die  ganze  Tempelanlage; 
nun  soll  der  Hohepriester  darüber  verfügen,  nicht  mehr  wie  früher  die  Könige. 
Um  dieses  Neuen  willen  ist  wohl  das  Pronomen  mj«  hervorgehoben.  DJI  •  • . . 
üW^sowohl  ....als  auch,  gehört  zu  den  Verben.  Zu  dieser  Herrschaft  über  den 
Tempel  erhält  der  Hohepriester  noch  die  hohe  Verheissung,  j  ederzeit  vor  Gott  Zu- 
tritt zu  haben,  d.  h.  also  eine  Gott  so  angenehme  Person  zu  sein,  dass  er  der  Erhö- 
rung der  von  ihm  vorgebrachten  Bitten  sicher  sein  kann  vgl  J  er  30  2 1.  Th\^7\  D^HDj^ 
sind  dieselben  wie  v.  4,  die  himmlischen  Diener  des  Engels  Jahwes,  und  D^D^iTO, 
wohl  besser  D^pSno  gelesen  (Ges.-Kautzsoh 2?  §  530),  bedeutet  Gänge,  also  ZuiritL 
8 — 10  bereitet  mancherlei  Schwierigkeiten.  Formell  fallt  auf,  dass  in 
V.  9  die  Anrede  an  Josua  aufgegeben  ist  und  v.  lo  eine  Mehrzahl  angeredet 
vnrd,  sowie  dass  v.  9  von  jenem  Lande  (t^^Tj^)  spricht,  ohne  dass  vorher  doch 
ein  Land  genannt  ist.  Sachlich  stösst  man  sich  daran,  dass  nicht,  wie  sonst 
(vgl  4  6-10),  Serubbabel  als  das  politische  Hauptneben  Josua  erscheint,  sondern 
„mein  Knecht  Spross" ;  und  endlich  weiss  man  sich  nicht  recht  zu  helfen ,  was 
man  unter  „dem  Stein''  v.  9  zu  verstehen  hat  Es  kommt  dazu,  dass  die  Grund- 
stellen im  Buche  Jeremia,  auf  denen  die  Bezeichnung  des  Messias  als  „Spross" 
beruht,  jüngeren  Datums  sind,  vgl.  Jer  23  5  33  15.  Es  ist  darum  mit  Duhm  (s. 
zu  Jer  23  5)  anzunehmen ,  dass  hier  Sach  späterer  Bearbeitung  unterzogen 
worden  ist;  vermutlich  sind  v.  8^  und  lo  spätere  Zuthaten  und  ist  auch  v.  9  nicht 
intakt  überliefert,  s.  die  Erklärung.  8  Josua  ist  noch  angeredet  wie  v.  7, 

')y\  nn«  gehört  nicht  mehr  zur  Anrede,  sondern  ist  der  Beginn  des  Wortes, 
auf  das  zu  hören  er  zu  Anfang  von  v.  8  aufgefordert  wird.  Mit  ^3  nach  'PJB^ 
ist  nichts  anzufangen ,  es  verwirrt  nur  die  Konstruktion  und  das  Verständnis 
des  Satzes;  man  wird  es  darum  als  falsche  Dittographie  des  vorangehenden 
1"  aus  dem  Texte  entfefnen  (Wellh.,  Nowack).  Auch  n^n  ist  ungrammatisch 
und  nur  als  Folge  des  eingeschobenen  "«^  ebenfalls  zu  Unrecht  eingeschlichen; 
zur  Verteidigung  eines  Übergangs  von  der  Anrede  in  die  dritte  Person  darf 
man  sich  nicht  auf  Zph  2 12  berufen,  s.  dort.  Der  Sinn  von  v.  8*  ist:  Josua  und 
das  ganze  Priesterkollegiimi,  das  er  präsidiert,  sind  Männer  des  Vorzeichens. 
(vgl  zu  riDlO  Jes  8 18  Hes  12  6  2424)  d.  h.  im  Allgemeinen:  die  Gewähr  einer 
glücklichen  Zukunft.  Wie  diese  speciell  zu  deuten  ist,  bleibt  schwierig,  weil 
V.  8^  überarbeitet  ist.  Ohne  v.  8^  erwartete  man  entsprechend  dem  ganzen 
Kontext  am  ehesten  die  Versicherung  der  Vollendung  des  Tempelbaus,  und  es 
ist  immerhin  möglich,  dass  dies  das  Ursprüngliche  war,  vgl  auch  zu  v.  9.  Jetit 
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steht  y.  8*>  da:  denn  siehe  ich  bringe  meinen  Knecht  Spross  d.  h.  den  messia- 
nischen  König;  für  Sach  ist  esSerubbabel  und  dieser  ist  schon  da,  die  Fassung 
ist  also  unsachaijanisch,  s.  Vorbem.  zu  v.  8-io.  Von  der  erst  bevorstehenden 
Rückkehr  Serubbabels  aus  dem  Exil  kann  man  die  Worte  doch  auch  nicht 
verstehen;  Serubbabel  ist  mit  Josua  zurückgekehrt.  Zu  erklären:  ich  bringe 
den  schon  anwesenden  Serubbabel  als  Zemal^L,  ist  äusserst  gezwungen. 
9  Die  Konstruktion  wird  am  einfachsten  so  erklärt,  dass  man  nj^l^e^  T\1it^  ]9^*^]2 
013^2  als  Zwischensatz  und  '•iin  als  Wiederaufnahme  des  n|n  zu  Anfang  von 
V.  9  auffasst.  Für  '^  ^5?V  ist  vielleicht  l^iD^  zu  setzen  (doch  s.  weiter  unten). 
Aber  was  ist  das  für  ein  Stein^  der  von  Gott  vor  Josua  gelegt  ist?  WmJM.  sieht 
in  V.  9  eine  Ausführung  von  v.  s^  Der  Stein  scheint  ihm  der  Edelstein  zu  sein, 
der  für  das  Diadem  des  Königs  Serubbabel  bereits  angeschafft  und  dem  Hohe- 
priester übergeben  worden  ist  Die  sieben  Augen  fasst  er  als  die  sieben  Facetten 
des  Steines,  auf  deren  mittelster  demnächst  ein  Name,  d.  L  der  Name  Serub- 
babels, eingraviert  werden  soll.  Ist  es  nicht  als  unmöglich  zu  bezeichnen,  dass 
das  Gesicht  von  der  Begnadigung  Josuas  in  eine  Verheissung  der  Krönung 
Serubbabels  auslaufe,  wie  auch  die  fünfte  Vision  in  den  zwei  Gesalbten  (4i4) 
beide  nebeneinander  stellt,  so  wäre  es  doch  erwünscht,  wenn  der  Zusammen- 
hang mit  3 1-7  ein  engerer  wäre.  Viele  Exegeten  sind  daher  der  Ansicht,  dass 
der  Stein  irgend  welche  Beziehung  zu  dem  Tempel  habe.  Aber  der  Grund- 
stein (Hitzig  u.  a.)  kann  es  nicht  sein,  weil  derselbe  bereits  gelegt  ist  (Hag  2  is, 
vgl.  mit  Sach  1  7),  noch  ferner  liegt  es,  an  einen  Edelstein  zu  denken,  den  der 
Hohepriester  statt  der  zwölf  in  seinem  Brustschilde  tragen  soll  (Beedenkamp), 
oder  darin  den  Stein  zu  sehen,  der  im  neuen  Tempel  als  Ersatz  der  Bundeslade 
seinen  Platz  finden  solle  (Obelli).  Früher  (StK  1892,  211—215)  dachte  ich, 
der  Stein  könne  als  Symbol  des  Tempels  gefasst  werden;  die  Unterscheidung 
des  Steines  in  3  9  von  dem  Steine  in  4  7  und  lo  muss  ich  aber  jetzt  für  unmög- 
lich halten  und  darum  ^^^TJ  für  den  Schlussstein  des  Tempels  ansehen  (so  auch 
Steinee).  Der  Sinn  von  v.  9  scheint  mir  daher  zu  sein:  Jahwe  verheisst,  dem 
Schlussstein  (des  Tempels),  auf  den  sieben  Augen  gerichtet  sind  (vgl.  Esr  5  5), 
d.  h.  dem  Jahwes  ganze  allessehende  Fürsorge  (=  die  sieben  Augen  vgL  4  lo) 
gilt,  den  gehörigen  Schnitt  imd  die  notwendige  Gravur,  sei  es  die  Inschrift,  sei 
es  die  Verzierung,  die  ihm  gebührt,  zu  geben,  also  für  die  Vollendung  des 
Tempelbaus  zu  sorgen.  Von  hier  aus  halte  ich  es  für  möglich,  dass  ursprüng- 
lich h2T)\  ^^th  fQr  JSJ^irP  "»iBV  zw  lesen  war,  vgl.  zu  6  ii;  so  steht  v.  9  in  engem 
Zusammenhang  mit  3 1-8*  und  Serubbabel  ist  dabef  nicht  vergessen.  An  die 
VoUendimg  des  Tempelbaus  schliesst  sich  dann  vortrefflich  die  Verheissung 
des  messianischen  Heils;  denn  dieses  muss  anbrechen  bei  der  Vergebung  der 
Schuld  des  Landes  an  einem  Tag  d.  h.  auf  einen  Schlag,  vgl.  Hag  2  10-19 
Sach  8 10-19.  Damit  schliesst  das  Gesicht  gut  ab,  das  dem  Satan  jede  Erinne- 
rung an  Schuld  untersagt.  fc<%7n  bis  pKri  ist  auffallend  (s.  Vorbem.  zu  v. 
8-10),  es  kann  aber  nichts  anderes  meinen  sAs  jenes  Land,  in  dem  dann  der 
Tempel  vollendet  steht.  Zu  10  vgl.  Mch  44;  die  Einleitung  mit  «^nn  DVa 
und  die  Anrede  ^i<^)?n  lassen  vermuten,  dass  der  Vers  spätere  Zuthat  und  Aus- 
führung von  V.  9^ß  ist,  s.  Vorbem.  zu  v.  8-10. 
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Andre,  aber  kaum  bessere  Auffassungen  von  y.  9  vertreten  Sellin  (Studien  II, 
78-80)  und  Pbiser  (Orient.  Litter.-Zeit.  1901,  814f.).  Sellin  vergleicht  die  BestallungB- 
urkunde  eines  Nebopriesters  zu  Borsippa,  die  in  den  Mitteilungen  der  Deutschen  Orient- 
Gesellschaft  Nr.  4  S.  14  ff.  veröffentlicht  ist.  „Es  handelt  sich,  wie  Sellin  schreibt,  um  eine 
auf  beiden  Seiten  stark  konvexe  Tafel  aus  hartem  schwarzen  Stein  von  15  ^2  cm  Breite, 
22  cm  Länge.  Sie  ist  künstlerisch  ausgestattet  und  mit  einer  Inschrift  von  100  Zeilen  ver- 
sehen. Die  merkwürdig  scharf  ausgeführten  Abbildungen  auf  den  einzelnen  Seiten  stellen 
nach  der  Inschrift  selbst  alle  die  Götter  dar,  die  darüber  wachen,  dass  nie  diese  Urkunde  auf- 
gehoben werden  soll.  Unter  diesen  Bildern  nun  finden  wir  etwa  in  der  Mitte  der  schmalen 
oberen  Kante  die  sieben  Augen,  neben  Mond  und  Sonne  offenbar  eine  Darstellung  der 
sieben  Planeten.  Die  Bestallungsurkunde  selbst  lautet  in  der  Hauptsache  folgendermassen : 
„„Die  Göttin  Nana  u.  s.  w.,  deren  Ausspruch  unabänderlich  ist,  unbeugsam  ihr  Befehl,  die 
gleich  einem  barmherzigen  Vater  freundlich  sich  zuwendet;  und  der  Gott  Ae,  der  Starke, 
Kraftvolle,  der  vor  ihr  einhergeht,  der  die  Aufsicht  führt  über  die  Tempel,  die  Einkünfte 
festsetzt  —  sie  sahen  mit  ihren  heiteren  Mienen  gnädig  an  den  Nabumutakkil,  Sohn  des 
Aplu-etir,  und  führten  ihn  in  das  AUerheiligste  Nebos  von  Borsippa  und  gaben  ihm  zu 
eigen  täglich  so  und  so  viel  Mehl  und  Wein,  Bind-  und  Schaffleisch,  Fische,  Vög^l,  Ge- 
müse u.  s.  w.  an  allen  Einkünften  des  Tempels  Ezida,  so  viele  deren  sind,  gaben  sie  ihm 
Anteil,  gemäss  dem  Spruche  der  Priester,  und  dass  die  Ernennung  nicht  angefochten 
werde,  siegelten  sie  dieselbe  und  händigten  sie  ihm  ein  für  ewig."*'  Der  Urkunde  folgt  die 
Aufzählung  der  bei  der  Siegelung  derselben  beteiligten  Würdenträger.  Die  erste  Stelle 
nimmt  hier  das  Stadthaupt  von  Borsippa  ein."  Sellin  hält  dafür,  dass  wir  jetzt  in  dieser 
Urkunde  „noch  einen  ähnlichen  Stein  mit  sieben  Augen  besitzen,  wie  Sacharja  ihn  dem 
Josua  in  der  Vision  hat  einhändigen  lassen'',  und  dass  die  sieben  Augen,  die  allein  von  jenen 
auf  dem  babylonischen  Steine  befindlichen  Bildern  Verwendung  finden  konnten,  das  Sym- 
bol dafür  seien,  dass  Jahwe  für  alle  Zeiten  über  die  Giltigkeit  der  Bestallungsurkunde 
Josuas  wachen  werde.  Die  Eingravierung  in  den  Stein  (v.  9^  nnri^  nri^fi  ^lin)  entspreche 
der  Siegelung  der  Urkunde  durch  die  Gottheit  und  '^  ''ith  ^J|Un}  v.  9%  dessen  Perfektum 
präsentisch  zu  übersetzen  sei  wie  z.  B.  Gen.  14  22,  drücke  die  Einhändigung  der  Bestallung 
aus,  endlich  sei  in  v.  8*^  Serubbabel  genannt  als  der  erste  Würdenträger,  der  Josua  sein 
Amt  zu  verschaffen  habe.  Aber  es  ist  fraglich,  ob  Eingravierung  soviel  wie  Siege- 

lung ist  und  ob  dann  die  Einhändigung  als  etwas  so  Nebensächliches  nur  in  einem  Neben- 
satze angeführt  werden  könnte.  Auch  ist  v.  9,  so  verstanden,  weit  mehr  Begründung  von 
V.  7  als  von  v.  8.  Um  der  sieben  Augen  willen,  die  doch  auf  einer  viel  breiteren  Grund- 
lage ruhen  (s.  4  10),  wird  es  zu  gewagt  sein,  v.  9  nach  der  Bestallungsurkunde  des  Nebo- 
priesters von  Borsippa  zu  erklären. 

Noch  weniger  Zustimmung  dürfte  Peiser  zu  teil  werden,  dessen  Erklärung  von 
V.  9  mit  seiner  sehr  verwickelten  Auffassung  von  Sach  zusammenhängt.  Die  Schrift,  welche 
der  Verf.  von  Sach  1 — 7  9  seinen  Visionen  zu  Grunde  legte,  soll  die  Beschreibung  einer 
assyrischen  Stele  enthalten  und  auch  einen  Auszug  aus  der  Inschrift  dargeboten  haben. 
Diese  Inschrift  will  nun  Peiser  in  nnrtfi  (~  Siehe  ich  bin  schreibend  ihre  Schrift  sciL 
die  Schrift  der  Stele,  die  mit  \2tf  vorher  genannt  sein  soll)  erwähnt  finden ;  „was  aber  die 
assyrischen  Könige  fürchteten  und  wogegen  sie  den  Fluch  der  Götter  herabriefen,  war, 
dass  ihre  Schrift  und  ihr  Name  weggewischt  werde ;  und  gerade  darauf  scheint  das  folgende 
hinzudeuten.  Die  vorausgesetzte  Quelle  schloss  wohl  an  die  Beschreibung  der  Stele  den 
Bericht,  dass  Jahwe  sie  zerstört  hat,  so  dass  er  von  sich  sagen  konnte:  pKn  ]ip  r\H  ^nVD 
K\*in  (=  „ich  habe  weggewischt  die  Schuld  dieses  Landes  an  einem  Tage**).  Und  als  Folge 
dieses  Eingreifens  wurde  gesegnete  Zeit  erwartet:  v.  10." 

Das  fänne  Gesicht:  Der  Leuchter  nnd  die  zwei  Ölbäome,  4  i-e»  lOb-ii, 
samt  einem  Wort  aber  Sernbbabel  4  6b-iOa.  Das  Wort  über  Serabbabel  unter- 

bricht die  Erzählung  der  Vision;  wo  es  steht,  ist  es  so  wenig  an  seinem  Platze,  dass  es 
auch  nicht  durch  einen  B^daktor,  sondern  nur  durch  Versehen  dorthin  gelangt  sein  kann. 
Nach  seinem  Inhalt,  der  sich  auf  den  Tempelbau  bezieht,  ist  es  entweder  als  Beigabe  zu 
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8  9  oder  zu  4  14  gemeint.  Die  Vision  selber  hat  den  Sinn :  „Serubbabel  und  Josua 

stehen  unter  der  speziellen  Obhut  dessen,  dessen  Lichter,  dessen  Augen  die  ganze  Welt 
durchleuchten,  durchstreifen"  CWbllh.)-  Dargestellt  wird  dieser  Gedanke  in  folgender 
Weise:  Sach  sieht  einen  Leuchter  mit  sieben  Lampen  und  zwei  Ölbäume,  einen  zur  Rechten, 
den  andern  zur  Linken  des  Leuchters,  die  nachher  als  die  beiden,  vor  dem  Herrn  der  ganzen 
Erde  als  Diener  stehenden  Gesalbten,  also  als  Serubbabel  und  Josua  erklärt  werden. 

1  Die  Einführung  der  neuen  Vision  ist  interessant;  sie  zeigt,  dass  Sach 
seinen  Zustand  bei  der  Vision  als  Wachsein  empfindet,  also  die  Zeit,  da  der 
Angelus  interpres  ihm  nicht  Oflfenbarungen  erteilt,  der  Späher  nicht  auf  der 
Warte  steht,  mit  dem  Schlafe  vergleicht.  Für  gewöhnlich  ist  er  nicht  sehend; 
aber  es  giebt  Momente,  wo  er  Dinge  sieht,  die  dem  gewöhnlichen  Auge  ver- 
borgen sind.  2  Die  Form  der  Darstellung  ist  Am  7  8  8  2  Jer  1  ii  18  sehr 
ähnlich.  Statt  "TD«^  ist  mit  ?SrS  ^lOKj  (s.  auch  LXX)  zu  lesen.  Zu  der  An- 
lehnung des  ganzen  Satzes  Ph^  2$Jl  an  den  Stat  constr.  nH^D  vgLGES.-KAüTZ8CH27 
§  130  d.  Für  rfra  hat  man  mit  LXX  7}%  ein  Ölbehälter,  zu  schreiben,  da  das 
Suff,  ganz  unnötig  und  kein  Nomen  bl  nachweisbar  ist,  s.  auch  v.  3.  Ebenso  ist 
nach  LXX  das  Suff,  an  tyTt\^  zu  tilgen,  das  eine  Suff,  hat  das  andre  nach  sich 
gezogen.  Auch  vor  der  unmöglichen  Vorstellung,  als  ob  14  (7  +  7)  oder  gar 
49  (njJDBh  njj?«^  distributiv  gefasst)  Röhren  die  Lampen  mit  dem  Ölbehälter 
verbunden  hätten,  bewahrt  uns  LXX,  welche  njj??^  vor  njfDB^]  nicht  gelesen 
hat.  Schliesslich  ist  noch  für  rre^i<n"^P  "IB^K  das  einfache  i7^^1J"^B^^  zu  lesen;  es 
kann  hier,  wo  es  sich  um  die  Röhren  handelt,  nicht  nachträglich  eine  andre 
Ortsbestimmung  für  die  Lampen  folgen,  als  die  vorher  gegebene:  TVhjl  niTJ. 
Eher  ist  das  ganze  Relativsätzchen  als  überflüssig  zu  tilgen.  Der  Leuchter  war 
somit,  wie  sich  von  selbst  versteht,  ein  Stehleuchter,  oben  am  Ständer  befand 
sich  die  Gulla,  das  Ölreservoir,  im  Kreise  lagen  ringsum  auf  gleichem  Niveau 
sieben  Lampen,  jede  durch  eine  Bohre  mit  dem  Reservoir  verbunden.  Sach 
hat  zu  dieser  Beschreibung  sich  nicht  ein  Vorbild  an  dem  Tempelleuchter 
nehmen  können,  da  im  salomonischen  Tempel  sich  kein  siebenarmiger  Kande- 
laber, sondern  zehn  einzelne  Leuchter  befanden  (I  Reg  7  49);  umgekehrt  scheint 
vielmehr  Sach's  Beschreibung  für  die  Konstruktion  des  siebenarmigen  Leuch- 
ters des  zweiten  Tempels  massgebend  gewesen  zu  sein,  immerhin  fehlte  diesem  die 
GuUa,  vgl.  Ex  25  si-^o  imd  die  Abbildung  des  Leuchters,  den  Judas  Makkabäus 
zum  Ersatz  für  den  von  Antiochus  Epiphanes  weggenommenen  herstellen  Hess 
(I  Mak  1  23  4  49  f.),  auf  dem  Titusbogen  in  KHC  Ex  S.  124  3  L.  mit 
Wbllh.  und  NowACK  njn?"'»  für  nV^n  \iyp\  die  Ölbäume  stehen  neben  dem 
Leuchter  (vgl,  iT^J  v.  8»),  nVän  ist  wie  ?ra^«n  (v.  2^)  falsches  Explicitum  für 
das  Femininsuffix.  4  beginnt  die  Erklärung  der  Vision;  in  6  wird  sie 
unterbrochen,  da  dort  mit  ^y\  '^3"]  HJ  ein  dem  Zusammenhang  fremdes  Stück, 
nämlich  ein  Jahwe  wort  über  Serubbabel,  einsetzt,  das  bis  ^53^]  T3  v.  lo»  reicht 
Vgl  Vorbem.  zu  Cap.  4  und  s.  die  Erklärung  von  v.  e^ß-io«»  (excl.  Th^  njj??^) 
hinter  v.  14.  10  •*  giebt  samt  den  beiden  letzten  Worten  der  ersten  Vers- 
hälfte die  Portsetzung  der  Erklärung  der  Vision.  Li  v.  6»«  hiess  es  noch:  Da 
hob  er  an  und  sprach  zu  mir  also:  Was  er  sagte,  steht  v.  lo:  diese  sieben 
Lampen  sind  die  Augen  Jahwes,  die  die  ganze  Erde  durchschweifen.    Nach 
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dieser  Erklärung  ist  der  Leuchter  mit  den  sieben  Lampen  ein  Bild  für  Jahwe, 
seine  Allwissenheit  und  die  damit  verbundene  Allmacht  (vgl.  v.  i4*»).  Dass  Sach 
hier  mit  einem  Material  operiert,  das  letztlich  auf  babylonische  Vorstellungen 
zurückgeht,  kann  man  zugeben;  aber  es  sind  Vorstellungen,  die  zum  Gemeingut 
des  Volkes  geworden  sind,  wie  z.  B.  die  Darstellung  der  göttlichen  Allwissen- 
heit durch  sieben  Augen,  und  ob  der  Zusammenhang  des  Bildes  mit  den  sieben 
Planeten  dem  Volke  noch  bewusst  gewesen  wäre,  dürfte  sehr  fraglich  sein,  auch 
wenn  schon  Josbphus  Bellum  jud.  V  55  diese  Erklärung  vertritt,  vgl.  KAT* 
625  5,  Auf  diese  „sieben  Augen"  beschränkt  sich  im  Grunde  das  Babylonische 
in  diesem  Abschnitt;  denn,  ob  man  mit  Gunkel  (Schöpt  und  Chaos  124 — 130) 
auch  den  Leuchter  selber  als  ein  babylonisches  kultisch-mythologisches  Symbol 
als  Abbild  der  Sonne  und  der  Planeten  und  als  Bild  des  Weltbaums  betrachten 
darf,  ist  noch  sehr  zu  bezweifeln.  11 — 14  Zwei  Fragen  und  nur  eine  Ant- 

wort. GuNKE^i  vermutet,  dass  die  Antwort  auf  die  erste  Frage  verloren  sei; 
aber  die  vorhandene  Antwort  v.  isf.  passt  viel  besser  zu  der  ersten  Frage  als 
zu  der  zweiten,  vgl.  v.  ii:  „zur  Rechten  und  zur  Linken  des  Leuchters"  mit 
V.  14^:  „stehend  vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde".  Somit  wird  die  unbeant- 
wortet bleibende  zweite  Frage  eine  spätere  Einfügung  sein  (so  Wellh.  und 
Nowack)  ;  Zeichen  sekundären  Ursprungs  weist  12  auch  sonst  auf:  es  wird  von 
Dingen  gesprochen,  von  denen  man  in  der  Beschreibung  der  Vision  nichts  ge- 
hört hat,  nämlich  von  den  zwei  Olivenbüscheln  (CMn  ^^ac',  wohl  =  Zweig- 
spitzen der  Ölbäume),  von  den  zwei  goldenen  Röhren  (ni'V\:j3),  deren  Aufgabe 
man  nicht  recht  versteht,  trotzdem  von  ihnen  gesagt  wird:  die  von  au^ sich 
(wohl  =  von  oben  her,  aus  sich)  das  Gold  (wohl  =  0/  zu  fassen)  ausgiessen, 
wahrscheinlich  nicht  in  die  Lampen,  sondern  in  die  GuUa,  also  indirekt  in  die 
Röhren  (letzteres  nimmt  Targum  an,  nach  dem  Güneel  als  ursprünglichen 
Text  etwa  vermutet:  nnjn  nip^^o'p  Vj^rj  DiT^^O  D'^pnöH  =  rfj^  das  Öl  von  ihnen 
zu  den  goldenen  Armen  leiten,  vgL  auch  LXX).  Der  Interpolator  hat  wohl  die 
Ölbäume  nicht  als  das  blosse  Symbol  der  Gesalbten  verstanden  (s.  v.  u),  sondern 
sie,  das  Bild  und  nr|^*i3"^J2  (v.  14)  weiter  ausdeutend,  als  Ölspender  gefiasst  und 
ohne  Berücksichtigung  der  authentischen  Erklärung*  v.  lo^  in  dem  Leuchter 
etwa  ein  Bild  der  jüdischen  Gemeinde  erblickt,  deren  Gedeihen  von  dem  geist- 
lichen und  politischen  Leiter  abhängt.  Oder  dachte  der  Literpolator  bei  den 
Ölbäumen  an  die  beiden  Geschlechter  Aarons  und  Davids  und  bei  den  Oliven- 
büscheln an  die  damaligen  Spitzen  dieser  Familien,  Josua  und  Serubbabel? 
Allerdings  wäre  dann  die  nähere  Beschreibung  v.  12^  fast  vöUig  bedeutungslos, 
n^a  wird  den  Sinn  von  im  Bereich  von  haben.  13  ist  die  genuine  Fortset- 

zung von  V.  11.  14  Die  „  Ölsöhne^  sind  Josua  und  Serubbabel  als  die  beiden 

Gesalbten,  Josua  ist  gesalbt  als  Hohepriester  (Lev  48),  Serubbabel  als  der 
designierte  König  (=  D^B^D)  vgl.  Hag  2  23.  Der  Gedanke  an  Geistessalbung 
liegt  hier  fem.  Vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde  stellen  sie  d.  h,  sie  stehen 

in  der  Hut  des  Allmächtigen,  dem  sie  dienen. 

^•ßb — jQa  (excl.  n^K  njJSB^),  ein  far  sich  stehender  Abschnitt  (s.  Vorbem. 
zu  Cap.  4),  in  dem  die  Vollendung  des  Tempels  durch  Serubbabel  ver- 
heissen  wird.  6  "^fcj  =  ^K;  über,  nicht  an  Serubbabel  ergeht  das  Wort 
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Ein  erfreuliches  Wort  des  Glaubens,  das  kräftig  der  Mutlosigkeit  entgegentritt, 
ist  V.  6^  vergleichbar  jenem  Worte  Jes  31  3.  Zu  ivr\,  dem  Geiste  Gottes,  der 
eine  alles  überwindende  Kraft  hat,  vgl.  zu  Jes  31  s  und  Hag  2  5.  Die  Apo- 
siopese  macht  das  Wort  noch  kräftiger.  7  folgt  die  Anwendimg  auf  den 

speziellen  vorliegenden  Fall:  Die  Hindemisse  und  Schwierigkeiten,  die  sich 
gegen  den  Tempelbau  auftürmen,  sollen  durch  Gott  weggeräumt  werden.  Die 
Anrede  an  den  Berg  der  Hindemisse,  wie  der  kurze  Befehl:  Vor  Serubbabel 
zur  Ebene!  macht  sich  etwas  zu  pathetisch.  Ooet  schlägt  daher  ri"^  (=  wer 
macht  den  g.  Berg  zur  Ebene?)  für  niJK  vor ;  weit  besser  aber  ist  es,  mit  M.  Lam- 
bert (s.  ZATW  1902,  338  für  nn  njj«  "»p  zu  lesen:  ^yyrwi  ^Mfc^l,  =  ich  werde 
den  grossen  Berg  vor  S,  zur  Ebene  machen.  So  ist  auch  die  ungrammatische 
Verbindung  von  ^narj'^n  (st.  ISJiJ)  verschwunden,  vgl.  Ges.-Kaxjtzsch27  §  126  x. 
Zum  Inhalt  von  v.  7*  vgl.  Jes  40  4.  Subj.  zu  «''?in'!  ist  Serubbabel;  er  wird 

herausführen  aus  der  Bauhütte  B^i<"WJ  |5«n"n«,  den  Giebelstein  (so  ist  zu  lesen 
für  rrc^i^Vl  vgl.  B^«"tn  ^nb?,  da  die  Deutung  von  rn2^i<i;j  als  nach  dem  Haupte, 
nach  der  Spitze  des  Tempels,  doch  zu  unsicher  ist).  Die  Erklärung  von  l^KiJ 
ncfi^in  als  Grundstein  ist  schon  dadurch  verboten,  dass  derselbe  bereits  gelegt 
ist,  vgL  V.  9  das  Perf.  XIB),  das  sich  nicht  mit  Sellin  als  Imperf.  Kai  fassen 
lässt;  es  müsste  mindestens  das  Fem.  stehen.  Selun  (Studien  1190—96)  setzt 
allerdings  nj^K^'J  15^0;  aber  das  kann  nicht  helfen,  seine  Bevorzugung  des  Grund- 
steines, wobei  er  an  den  des  früheren  Tempels  denkt,  der  als  gutes  Omen  für 
den  Neubau  („Jubelruf:  Gunst,  Gunst  ihm")  aus  dem  „Berg"  von  Trümmern 
(Ohetne  schlägt  demgemäss  D'^^äH  "Wl,  Trümmerhügel,  für  ^M^  Hn  vor)  „heraus- 
gebracht" werden  soll;  beruht  mehr  auf  Analogien  aus  babylonischen  Bau- 
inschriften, als  auf  dem  hebräischen  Kontexte.  vb  ]n  ]n  ni«IJ^r\  ist  sehr 
unsicher:  man  erklärt  gewöhnlich  so,  dass  das  erste  Wort  =  unter  Jubelrufen 
verstanden  und  in  den  übrigen  ein  solcher  Ruf  gefunden  wird:  Schönheit,  Schön- 
heit ihm!  =-  herrlich  ist  er!  Aber  vh  könnte  auch  zu  ni«t{^n  gehören:  Rufe  des 
Jubels  über  die  Schönheit  werden  ihm  zu  teil,  oder  am  Ende  nlKU^ij)  etwas  ganz 
andres  bedeuten,  wie  Form,  Gestalt,  Ornament,  oder  dergL  9*  erklärt  in 
einem  zweiten  Wort  Jahwes  (  v.  8)  bestimmt  die  Aussage  von  v.  7:  Serubbabel 
hat  den  Tempel  gegründet,  er  wird  ihn  auch  vollenden.  9**  ist  Wort  des 
Propheten  resp.  des  Überarbeiters,  es  steht  ganz  unpassend  mitten  in  Jahwes 
Bede  v.  9»  lo.  Vgl.  die  gleichlautenden  Interpolationen  auch  2 13 15  6 16,  Wegen 
DD^^^  wird  man  DriJflT  zu  schreiben  haben.  lO*'  begründet  nicht  v.  9^  sondern 
weist  im  Anschluss  an  v.  9*  (''S  ^ja)  darauf  hin,  dass  auch  die,  die  jetzt  mut- 
los und  verzagt  sind,  den  vollendeten  Bau  mit  Freuden  sehen  werden.  Zu  der 
Mutlosigkeit  am  Tag  kleiner  Anfänge  vgl.  Hag  2 1-9.  ^0  ist  «=  wer  immer. 
Zu  dem  metaplastischen  Perf.  Kai  T2  von  \X2l  (als  ob  das  Verb  ?ia  lautete)  vgl. 
Ges.-Kaützsch27  §  72  dd.  Für  ^narj  ]5«n  fordert  der  Zusammenhang 
dieselbe  Bedeutung,  die  Vf^'^n  ]5«i7  v.  7  hat  (Wellh.,  NowiiOK).  Mehr  lässt 
sich  kaum  sagen;  denn  wie  ^^nan,  sonst« Atel ^  mit  dem  Schlussstein  was  zu 
thun  hat,  ist  unerfindlich,  und  Bleilot  heisst  '2t\  '«H  schwerlich.  Vielleicht  darf 
man  mit  LXX  darin  ein  von  dem  Verb  Snn  abgeleitetes  Adj.,  das  dann  aller- 
dings Femininform  haben  sollte,  sehen,  oder  steckt  darin  eine  Corruption  der 
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beiden  folgenden  Worte  (so  Chetne)  oder  eine  Dittographie  des  folgenden 
T2,  die  mit  ursprünglich  vorangegangenem  '^H,  der  Abkürzung  von  BWVI, 
zusammengeflossen  ist?  Zu  10*^—15  s.  o.  8.  413f. 

Die  sechste  und  die  siebente  Ylsion:  Die  Reinigang  des  Landes  tod  Sandern 
und  Sünde  5  i-ii. 

Die  beiden  YisioDen  exponieren  die  3  9  gegebene  Verheissung.  Die  zweite  ergänzt 
die  erste:  auch  die  Macht  der  Sünde,  nicht  nur  die  Sünder  sollen  aus  dem  Lande  verschwinden. 

Das  sechste  Gesicht:  Die  fliegende  Schrirtrolle  5 1-4.  Eine  gewaltige 

Schriftrolle  sieht  der  Prophet  über  das  Land  dahinfliegen;  sie  wird  ihm  erklärt  als  der 
Fluch,  der  im  ganzen  Land  bei  den  Sündern  einkehrt  und  sie  samt  ihrem  ganzen  Hanse 
ausrottet. 

1  Die  n^}D,  Schrif trolle,  ist  hier  aufgerollt  gedacht,  also  als  ausgebreitetes 
Blatt,  vgl.  Jes  34  4,  wo  für  den  Himmel  das  Bild  eines  grossen  aufgerollten 
Buches  gebraucht  ist  2  Die  Dimensionen  des  fliegenden  Blattes  10  Ellen 

(«=  c.  5  m)  Breite  d.  h.  Höhe  und  20  Ellen  (■=  c.  10  m)  Länge,  haben  keine  be- 
sondre Bedeutung,  jedenfalls  stehen  sie  in  keiner  Beziehung  zu  den  Massen  von 
Räumlichkeiten  des  Tempels  Salomos  oder  der  Stiftshütte,  sie  sollen  nur  das 
Blatt  als  von  enormer  Grösse  hinstellen,  und  das  Verhältnis  von  10  zu  20  wird 
im  Allgemeinen  dem  Verhältnis  von  Breite  und  Länge  einer  gewöhnlichen 
einzelnen  Bolle  entsprechen,  vgl.  Blau  Studien  zum  althebr.  Buchwesen 
I,  72.  Dass  das  Blatt  beschrieben  gedacht  ist,  geht  aus  der  Erklärung 

hervor,  die  3  dafür  giebt:  es  ist  der  Flucht  der  über  das  gan%e  Land 

(nicht:  über  die  ganze  Erde,  vgl  v.  6  ii)  ausgeht.  Der  Glauben  an  die  Wirk- 
samkeit des  Fluchworts  ist  bekannt;  die  Niederschrift  des  Fluches  und  die 
äussere  Applikation  desselben  an  den  Verfluchten  verstärkt  seine  Wirkung, 
vgl.  die  Bereitung  des  Zauberwassers  durch  die  Abspülung  des  niedergeschrie- 
benen Fluches  in  das  Wasser  Num  6  23.  Ein  fliegender  Zettel  mit  darauf- 
geschriebenem Fluch,  vom  Wind  ins  Haus  des  Frevlers  getragen,  genügte  eben- 
falls und  konnte  zur  Handhabung  des  Bechtes  dienen;  umgekehrt  bewahren 
beschriebene  Zettel,  die  man  als  Amulette  auf  sich  trägt,  vor  Schaden  und 
bringen  Glück,  vgL  Euting  Reise  in  Inner- Arabien  I  75  f.  87  93  99.  Die 

Erklärung  von  v.  s*»  als  Angabe  des  Zweckes  von  v.  3*  (Wegfegung  der 
Sünder  aus  dem  Lande)  scheitert  an  dem  Per£,  so  wie  an  der  Bedeutung  von 
ngi  =  ungestraft^  straflos  bleiben,  s.  zu  Jo  4  23;  auch  wäre  der  Gedanke  von 
V.  4  vorweggenommen.  Demnach  liegt  in  v.  3*»  die  Angabe  des  Grundes  fOr 
V.  3*  vor:  der  Fluch  geht  aus;  denn  es  ist  straflos  geblieben  u.  s.  w.  Dazu  muss 
nun  der  Sinn  von  niQD  n^Q  passen;  also  ist  kaum  eine  Beziehung  auf  den  Fluch 

wahrscheinlich  und  mo  . . .  H^O  heisst  schwerlich:  auf  der  einen auf  der 

andern  Seite  oder  von  da  . . .  von  dort.  Wellh.  wird  mit  der  Vermutung  das 
Richtige  treffen,  dass  eine  Zeitangabe  für  die  Dauer  der  Straflosigkeit  darin 
liege:  n^D  7\V^  =  schon  seit  lange,  nts?  ist  nach  7  3  statt  rtbS  zu  sprechen  und 
wahrscheinlich  mit  Nowack  auch  einfach  nach  7  3  T\\  statt  H^D  zu  setzen:  =^>ft/ 
wer  weiss  wie  lange  schon!  vgl.  zu  diesem  nj  auch  1 12.  Die  Vergleichung  von 
sXi,  seit,  mit  rRD  (so  Wellh.)  ist  doch  zu  fraglich.  Straflos  geblieben 

seit  lange  sind  alle  Diebe  und  yaB^|n"^3,  alle  Schwerer-,  aber  da  das  AT  nicht 
auf  dem  Standpunkte  von  Mt  6  34-37  steht,  sondern  das  Schwören  beim  Namen 
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Jahwes  zur  Pflicht  macht  Dtn  6  3  10  20  (vgl.  Jes  48  1),  so  muss,  wie  v.  4  sicher 
beweist,  dahinter  njjtf^  '^tf}^^  eingesetzt  werden,  sa  dass  alle  Meineidigen  an 
Stelle  aller  Schwörer  tritt.  4  Die  Zeit  der  Straflosigkeit  ist  vorbei,  der  Fluch 
geht  aus  und  wirkt  von  selber.  Zu  njVj  -« nj^l  s.  GES.-KiLTJTzscH27  §  80  i.  Die 
Zerstörung  des  Hauses  des  Frevlers  ist  altes  Strafrecht  und  bedeutet  den 
Ausschluss  der  ganzen  Familie  aus  dem  Verbände  des  Volkes  (Wbllh.),  vgl 
auch  Dan  2  5. 

Das  siebente  Gesicht:  Das  Weib  im  Epha  5  6-ii.  Ein  Epha  erscheint 

dem  Propheten.  Darin  sitzt,  wie  sich  zeigt,  ein  Weib,  das  als  die  Bosheit  gedeutet  wird. 
Darauf  tragen  zwei  andere,  mit  Storchenflügeln  versehene  Weiber  das  Epha  und  die  darin 
sitzende  Bosheit  durch  die  Lüfte  nach  Sinear,  um  sie  dort  anzusiedeln.  Von  den  Juden 
geht  die  Sünde  und  Schuld  jetzt  über  auf  ihre  Feinde  in  Babel;  dorthin  gehört  sie. 

5  Ohne  Verbesserung  bleibt  der  Sinn  unverständlicL  Wbllh.  und  No- 
WiiCK  setzen  HD^iJiJ  nach  nö  in  den  Text;  aber  so  stossen  sich  die  beiden  nö 
in  den  auf  einander  folgenden  Fragen  v.  5  und  v.  6.  Darum  ist  vielmehr  nD^KH 
statt  no  zu  lesen;  Hö  ist  «=  no  und  ^i<n  gleicht  dem  vorangehenden  nx'l,  wurde 
deshalb  vom  Abschreiber  übersehen.  Also :  sieh  da  das  Epha^  das  %um  Vorschein 
kommt!  vgl  dieselbe  Konstruktion  6  s.  6*  ist  dazu  gute  Fortsetzung: 

Und  ich  fragte:  Was  ist  das?  In  v.  e''  folgt  eine  doppelte  Antwort  auf 

die  Frage  von  v.  6»;  aber  die  erste  ist  total  nichtssagend,  wohl  nichts  als  Rand- 
verbesserung zu  V.  6,  hier  unrichtig  dem  Text  eingegliedert,  also  hat  man  sie  zu 
entfernen.  In  der  zweiten  allein  ursprünglichen  Antwort  1.  mit  LXX  D}^^ 
{^  iSixta  aätcov),  ihre  Missethat,  statt  DJ^]2,  ihr  Auge,  das  die  Exegeten  zu  allerlei 
Künsteleien  verleitet  hat,  dem  aber  kein  einfacher  verständlicher  Sinn  ab- 
zugewinnen ist  Wie  das  Epha  die  Sünde  der  Leute  im  ganzen  Lande  dar- 
stellen kann,  erklärt  das  Folgende.  7  Das  Epha  ist  ein  Hohlmass  von  offen- 
bar runder  Gestalt;  denn  es  hat  einen  runden  (vgl.  139)  bleiernen  DeckeL  Wie 
der  sich  hebt,  so  zeigt  sich  (1.  mit  LXX  7\^7X\  flir  n{<n),  dass  ein  (=  ein  einzelnes, 
darum  nrjK;  nicht  =  irgend  ein)  Weib  darinnen  sitzt.  8  Die  personifi- 

%ierte  Bosheity  welche  dies  Weib  ist,  will  natürlich  aus  ihrem  Verliess  ent- 
weichen; darum  vdrd  sie  rasch  zurückgestossen  und  das  Epha  mit  der  Blei- 
platte verschlossen.  9  Zur  Fortschaflfung  der  Bosheit  erscheinen  zwei 
andere  Weiber,  die  zu  weitem  raschem  Fluge  mit  Storchenflügeln  ausgerüstet 
sind.  Eine  andre  Bedeutung  kommt  diesen  Weibern  nicht  zu,  als  dass  sie  den 
Transport  von  Judäa  nach  Babel  zu  besorgen  haben.  Weiher  sind  sie,  weil  sie 
ein  Weib  fortschaffen  sollen,  %weiy  weil  dadurch  die  Erfüllung  der  Aufgabe 
erleichtert  ist.  Flügel  erhalten  sie,  weil  der  Transport  durch  die  Luft  erfolgen 
soll,  und  iS/orrÄewflügel  sind  es  wohl,  weil  der  Storch  solche  weite  Reisen 
macht  Fasstmanon^D^Da  lin-=  Windin  ihrenFlügeln,  sokanndasnurbedeuten, 
dass  der  Wind  sie  hob  und  somit  den  Transport  unterstützte.  Besser  nimmt 
man  aber  nn  ==  Geist,  Leben;  also  Leben  war  in  ihren  Flügeln^  sie  regten  sich, 
gerieten  ins  Schwingen,  Leben  war  darein  gekommen,  vgl.  Hab  2  19^  10 
n^n  =  njn,  s.  Ges.-Kautzsch^?  §  32  n.  11  Der  Bestimmungsort  ist  Sinear 
d.  h.  Babylonien  vgl  Jes  11  11  Dan  1  2;  dort  soll  sie  auch  bleibend  sich  auf- 
halten, dazu  wollen  sie  ihr  ein  Haus  bauen,  zu  n^  (flir  Ph)  vor  nachfolgender 
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Tonsilbe  vgl.  Ges.-Katjtz8Ch27  §  23  k  103  g.  ]^\7\]  ist  schwierig,  weil  es 

ein  unnötiges  G-ewicht  legt  auf  einen  nebensächlichen  Gedanken,  ob  man  es 
als  direkte  Fortsetzung  fasst:  und  es  (das  Haus)  soll  hergerichtet  oder  aus- 
gestattet  werden,  oder  ob  man  darin  eine  Bedingung  für  das  Folgende  erblickt: 
und  ist  es  hergerichtet  oder  ausgestattet.  NowiiCK  entfernt  es  daher  als  Dub- 
lette von  rWT»;)ni;  jedenfalls  erscheint  es  überflüssig.  Für  die  unmögliche 
Mischform  nrpjn^,  resp.  'Ji'Tl,  (vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  72  ee)  1.  mit  LXX 
nrj^äini  —  um  sie  dort  niederzusetzen,  njjjljo'^g,  an  ihrem  Platze  d.  L 
dort  wo  sie  hingehört  Babel,  die  Heimat  des  Todfeindes  der  Judäer,  ist  der 
rechte  Sitz  für  die  Sünde,  vgl.  auch  2  lo  6  8. 

Der  Abschnitt  v.  5-11  ist  auch  deshalb  interessant,  weil  sich  Elemente  in  seiner 
Darstellung  finden,  die  in  der  späteren  Literatur  öfters  wieder  erscheinen.  Entstammen 
dieselben  ganz  der  Phantasie  des  Propheten  oder  hat  er  sie  sich  aus  den  Erzählungen  des 
Volkes  angeeignet?  Wie  dem  sei,  wichtig  ist,  dass  um  520  y.  Chr.  Stoffe  erscheinen,  zu 
denen  sich  besonders  in  der  späteren  Märchen-  und  Volksliteratur  Parallelen  finden.  Man 
denkt  doch  bei  der  im  Epha  verschlossenen  Frau  Bosheit  an  ähnliche  Erzählungen,  in 
denen  von  Geistern  und  Dschinnen  berichtet  ist,  welche  in  Flaschen  oder  andre  Gefässe 
gebannt  sind.  Und  bei  der  Luftreise  nach  Babel  erinnert  man  sich,  wie  leicht  in  den  Er- 
zählungen von  1001  Nacht  und  in  anderen  ähnlichen  Charakters  dienstbare  Greister  in  die 
entlegensten  Gegenden  ziehen,  von  weither  Gegenstände  herbeischaffen  oder  weithin 
bringen,  selbst  auch  wie  hier  dort  gleich  ein  wunderbares  Schloss  errichten.  Zwar  sollen 
nähere  Parallelen  nicht  vergessen  sein:  ich  erwähne  zuerst  die  Erzählung  Hesekiels 
darüber,  wie  er  von  den  Exulanten  weg  nach  Jerusalem  und  wieder  zurück  gebracht 
wurde,  s.  Hes  8  8  11  24,  dann  die  Legende  von  Habakkuks  Versetzung  von  Palästina  nach 
Babel  und  zurück  im  Laufe  eines  Tages,  s.  Zus.  zu  Daniel :  Bei  und  der  Drache  v.  33-39 
und  vgl.  oben  S.  830,  und  endlich  die  Lev  14  1-7  48-53  vorgeschriebene  Ceremonie  vom 
Fliegenlassen  des  einen  Vogels,  der  die  Unreinheit  gleichsam  mit  sich  fortnimmt,  s.  zu 
der  Stelle  KHC  Lev  S.  46. 

Die  achte  Vision:  Die  Ansfalirt  der  Wagen  znr  Ansrichtnn;  des  Zornferlchts 
Jahwes  an  den  Heiden  6i-8. 

Zur  ganzen  Vision  vgl.  Vorbem.  zu  1 8—6  8.  1  Die  nlas^D,  Wagen, 

stellen,  wie  sich  aus  der  folgenden  Darstellung  ergiebt  (vgl.  bes.  v.  8),  die 
Werkzeuge  des  göttlichen  Zorns,  resp.  die  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Mächte, 
dar.  Zu  der  Vierzahl  vgl.  zu  1  8.  D^inn  '^y^,  die  zwei  Berge,  werden 

als  bekannte  Örtlichkeit  vorausgesetzt ;  erwähnt  sind  sie  vielleicht  auch  1  8 
(s.  dort).  Wir  wissen  von  ihnen  nur  nach  v.  5,  dass  sie  in  der  Nähe  der  Woh- 
nung Gottes  liegen,  s.  auch  1  8  und  vgl.  die  sieben  (je  drei  in  Reihen  rechts  und 
links,  der  siebente  in  der  Mitte)  Berge  im  Buch  Henoch  18  6-io.  Ob  eine 
mythologische  Vorstellung  und  was  für  'eine  darin  steckt,  ist  nicht  bekannt. 
Dass  der  Zion  und  der  Ölberg  das  Modell  dieser  ehernen  Berge  abgegeben 
hätten,  ist  nicht  unmöglich.  2  f.  Jeder  Wagen  hat  eine  Bespannung  von 

Pferden  einer  besonderen  Farbe.  Über  die  Bedeutung  der  Farben  s.  zu  1  8.  3 
die  Pferde  am  vierten  Wagen  werden  als  D*^«  D^T^?  bezeichnet;  aber  in  v.  et 
sind  diese  Bezeichnungen  Epitheta  verschiedener  Pferde.  Da  nun  ffafcj  als 
Farbenname  überhaupt  zweifelhaft  ist,  in  seiner  Bedeutung  stark  aber  nicht 
zu  Farbennamen  passt,  da  ferner  v.  6  f.  die  D^öHK  fehlen,  so  wird  ü"^^  in  v.  7 
in  Disn«  zu  verbessern  und  in  v.  3  als  Nachtrag  der  falschen  Lesung  in  v.  7  an- 
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zusehen,  also  zu  entfemem  sein,  vgl.  WelIiH.  5  Grammatisch  ist  daran 

Anstoss  zu  nehmen,  dass  niK:si\  das  im  jetzigen  Text  Attribut  zu  dem  deter- 
minierten ninn  sein  muss,  ohne  Artikel  steht;  sachlich  fällt  die  Erklärung  des 
einen  Bildes  durch  ein  neues,  nämlich  der  Wagen  durch  Winde  auf.  Es  ist 
daher  mit  Wbllh.  ^§1«^  zu  lesen  und  niKSI'»  steht  prädikativ  zu  rh^:  diese 
Wagen  gehen  aus  nach  den  vier  Himmelsrichtungen.  Der  Wegfall  des  b  ist 
entweder  Absicht:  die  formell  inconcinne  Antwort  sollte  regelrechter  gemacht 
werden  (Wellh.),  oder  altes  Versehen,  das  sich  bei  der  alten  Schreibung  ^« 
für  späteres  nV«  leicht  erklärt  vgl.  GrBS.-KATJTZSCH27  §  34  b  (Nowack).  ^TJ>V^ 
\y\  ^2  =  nachdem  sie  sich  bei  dem  Herrn  der  ganzen  Welt  (4  u)  gestellt  haben^ 
natürlich  um  seine  Befehle  zu  erhalten,  vgl.  Hi  1 6  2 1.  6  Die  Konstruktion 

ist  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben;  D^Iä^  als  Prädikat  zu  dem  für  IB^tJ  zu 
supplierenden  nnsn^H  ist  auch  als  constructio  ad  sensum  sehr  hart.  Vielleicht 
ist  n^'TB^«  am  Anfang  hinzugesetzt,  um  den  Übergang  von  den  „Wagen"  auf 
die  „Pferde"  zu  erklären;  lassen  wir  die  Worte  als  Zusatz  weg,  so  fehlt  für 
Konstruktion  und  Sinn  nichts.  Der  Wechsel  von  Particip  und  Perf.  ist 

kaum  ursprünglich ;  Wellh.  stellt  daher  überall  das  Particip  D^^lS**  her,  das  in 
der  That  am  besten  passt,  wo  es  sich  nicht  um  Erzählung,  sondern  Beschrei- 
bung handelt:  die  schwarzen  Pferde  wollen^  sind  im  Begriff  zu  ziehen  nach 
detn  Norden,  Zu  dem  Verhältnis  der  Farben  zu  den  Himmelsgegenden  s.  zu 
1  8.  Dnnrjö"^«  muss  auch  eine  Himmelsrichtung  angeben,  und  zwar  eine 

andre  als.  den  vorher  genannten  Norden,  also  ist  die  Fassung:  „hinter  den 
schwarzen  her",  nicht  am  Platze.  Zu  gesucht  aber  ist  die  Übersetzung:  „in 
der  Richtung  hinter  sich"  »  nach  Westen,  weil  man  bei  der  Orientierung  nach 
Osten  schaut.  Dn^lHK  scheint  zusammengeflossen  aus  DT]5n  Yy$  -=  Osten 
(Wellh.,  Nowack).  7  Der  Anfang  ist  verdorben  und  verstümmelt.  PQr 

D'^StJ^ni  ist  D''l3n«n  zu  lesen,  s.  bei  v.  3.  Hinter  ^«5;,  resp.  W'^f,  ist  die  Angabe 
der  Richtung  verloren,  etwa  yyjtj  pfcj'^ij,  nach  dem  Abendland^  (Nowack).  Zu 
^^y)  sind  nicht  nur  die  roten  Pferde  Subj.,  sondern  sämtliche  vier  (xespanne. 
Nach  der  Erklärung  des  Angelus  interpres  folgt  hier  die  Fortsetzung  der  Er- 
zählung: Die  Gespanne  streb ten^  wie  der  Prophet  sieht,  darnach  abzugehen  um 
die  Erde  zu  durchziehen^  jedes  den  ihm  zugehörigen  Teil.  Da  erging  der  Be- 
fehl doch  wohl  von  Gott  und  nicht  von  dem  Begleiterengel:  Ab!  durchzieht 
die  Erde!  Da  durchzogen  sie  die  Erde.  In  8  kann  nur  der  Angelus  inter- 

pres Subj.  sein,  nur  er  spricht  in  den  Visionen  direkt  zu  Sach.  ^nh  pjjpi  -=  er 
rief  mich  an,  vgl.  LXX  AveßÖYjoe.  Im  Namen  Jahwes  darf  er  aber  nicht 
sprechen,  darum  ist  ^n^*t  als  Verkennung  der  Abkürzung  '^  Xi>r\  zu  betrachten, 
also  iX\jyi  D^*l  zu  lesen.  Femer  ist  nach  LXX  1  vor  ^non  zu  lesen:  sie  werden 
den  Zorn  Jahwes  am  Lande  des  Nordens  Ruhe  finden  lassen  d.  L  ihn  stillen 
und  befriedigen;  vgL  die  parallele  Redensart  1  IHDrj  n^l"!  fles  5 13  16  42  etc.  Zu 
rjn  =  Zorn  s.  Jdc  8  3  Jes  25  4  30  28  etc.  Der  besondere  Aufruf  und  die 

Hervorhebung  der  nach  Babel  ziehenden  Pferde  haben  ihren  Grund  darin, 
dass  dem  Proph.  das  Gericht  an  Babylonien,  dem  Centrum  der  den  Juden 
feindlichen  Weltmacht,  das  wichtigste  war,  vgl.  2  lo  5  ii. 


27* 


Digitized  by 


Google 


Sach  6  9  420  Sach  6 13 

Die  Herstellan;  einer  Krone  für  Serubbabel  6  9~16.  Der  Abschnitt  bildet 
den  AbscblusB  der  Visionenreihe,  sofern  er  einem  Gedanken  Ausdruck  verleiht,  der  die 
Visionen  beherrscht;  der  Verbindung  des  messianischen  Heils  mit  der  Vollendung  des  Tem- 
pelbaus, verkörpert  in  Serubbabel,  dem  Leiter  des  Tempelbaus  und  dem  künftigen  König. 
Dieser  Gedanke  wird  dadurch  dargestellt ,  dass  Sach  für  Serubbabel  eine  Krone  verfertigt. 
Die  Verse  haben  durch  intensive  Überarbeitung  stark  gelitten.  Jetzt  erscheint  der  Hohe- 
priester als  der  Gekrönte,  nicht  der  Davidide;  der  Überarbeiter  hat  dieProphetie  nach  der 
Geschichte  korrigiert,  die  den  Hohepriester,  nicht  einen  König  an  die  Spitze  der  jüdischen 
Gemeinde  stellte.    Verwandt  sind  mit  v.  9-15  die  Gedanken  von  3  9  4  6-10*. 

10  Die  von  mir  in  StK  1892,  716 — 734  vertretene  und  auch  in  der  Über- 
setzung bei  KiiUTzscH  wiedergegebene  Auffassung,  welche  ohne  Textändenmg 
auszukommen  sucht,  leidet  an  grosser  Künstlichkeit  und  steht  nicht  im  Ein- 
klang mit  V.  14;  sie  kompliziert  auch  die  Konstruktion  imd  die  Verhältnisse  in 
einer  Weise,  dass  ich  sie  nicht  mehr  halten  möchte.  Die  Sache  liegt  viel  ein- 
facher, me  Wbllh.  gezeigt  hat,  und  das  ftlhrt  auch  in  den  folgenden  Versen  zu 
mancher  wichtigen  Verbesserung.  Nach  v.  14  stehen  die  vier  aus  Babel  ge- 
kommenen Männer  auf  einer  Linie;  wenn  sie  in  v.  lo  durch  H^iJ  r\i<5^  bis  JT3 
auseinandergerissen  werden,  so  liegt  eine  Textverderbnis  vor.  Zuerst  scheint 
das  notwendig  zu  erwartende  n«D^  vor  dem  Namen  Josia  in  n^Ü  TK^I  verlesen 
zu  sein  und  dieses  erhält  dann  seine  Erklärung  durch  die  Glosse  D1*5  nr\K  HK^? 
H^T\n,  welche  nachträglich  in  den  laufenden  Text  geriet.  Der  ursprüngliche 
Text  lautete  also :  Nimm  van  der  Gola,  von  Heldai  und  von  Tobia  und  von  Je- 
daja  und  von  (1.  n«D^)  Josia,  dem  Sohne  Zephanjas,  die  von  Babel  hergekommen 
sind.  Sobald  n"»?  vor  rPB^«'^  fallt,  ist  die  Übersetzung:  „wohin  sie  aus  B.  gekommen 
sind",  ganz  unmöglich  Die  vier  Männer  überbrachten  eine  Gabe  der  in  Babel 
weilenden  Gola  fllr  den  Tempelbau.  Man  sieht,  dass  die  Exulanten  die  Verbin- 
dung mit  Jerusalem  aufrecht  erhielten  und  über  die  Ereignisse  in  Jerusalem  gut 
unterrichtet  waren.  11  Durch  nnj?^!  wird  nip^  v.  lo  wieder  aufgenommen,  um 
den  Satz  weiter  zu  ftthren;  H'^TH  "*  ^'"^  machen  zu  lassen.  Statt  ni"lip?  ist  der 
Sing,  mö^  zu  lesen;  denn  der  Sing.  iTH]?  v.  14  zeigt,  dass  es  sich  in  beiden  Versen 
nur  um  eine  Krone  handelt.  Dass  sie  für  Serubbabel  als  künftigen  König  be- 
stimmt war,  geht  mit  Sicherheit  aus  v.  12  f.  hervor;  also  muss  v.  ii*»  von  dem  Über- 
arbeiter (s.  die  Vorbem.  zu  v.  9-1 5)  später  eingefügt  sein  (  Wbllh.,  Nowack).  Denn 
da  nur  eine  Krone  verfertigt  wird,  kann  auch  die  Einfügung  von  h^T\]  B^irtj^ 
nicht  richtig  sein  und  darum  die  Ächtheit  von  v.  1 1*»  nicht  retten.  12  Bei  Weg- 
fall von  V.  11^  hat  das  Suff,  von  V/«  keine  Beziehung ;  man  hat  DTC'^H  zu  lesen :  %h 
ihnen  seil,  zu  den  vier  Männern  von  v.  10.  Mit  v.  12*»  verhält  es  sich  wie  mit  der 
andern  Zemach-Stelle  3  8*»  (s.  dort).  Siehe,  ein  Mann  y,Spross^  genannt,  unter 
dem  wird  es  sprossen,  d.h.  wenn  man  an  die  Bedeutung  von  n^S  in  den  Grund- 
stellen Jer  2^5  33 15  denkt,  von  ihm  wird  eine  neue  Phase  der  davidischen 
Dynastie  ausgehen;  diese  Aussage  hat  offenbar  einen  Hinweis  auf  Serubbabel  ver- 
drängt, der  neben  dem  „Spross"  natürlich  nicht  Platz  hatte.  Mit  'U1  njD^  will 
diese  Einfügung  zu  dem  ursprünglichen  Wortlaut  überleiten,  diese  letzten  Worte 
gehören  darum  auch  noch  der  Einfagung  an.  13»  ging,  ehe  v.  i2*>  einge- 

schoben war,  auf  Serubbabel:  seinen  Tempelbau  und  seine  Thronbesteigung. 
Zu  nin  vgl.  Jer  22  18  I  Chr  29  25.  Dass  in  v.  13^  von  zwei  Personen  die 
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Rede  ist,  zeigt  un'M  p?;  also  kann  Serubbabel  nicht  König  und  Priester  in 
einer  Person  sein.  Auch  LXX  bestätigt  dies  noch  durch  ll^D^tp,  %u  seiner 
Rechten,  das  an  Stelle  von  1i<p?'^S  (fehlerhafte  Wiederholung  aus  v.  13»)  zu 
lesen  ist  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  somit  der  Name  des  Priesters, 
also  KijMn^,  hinter  TV'rx\  ausgefallen  (Wellh.  und  Nowack):  und  Josua  wird 
Priester  sein  %u  seiner  Rechten,  Der  Schlusssatz  lässt  durchblicken,  dass 

bereits  Rivalitäten  zwischen  dem  politischen  und  dem  geistlichen  Führer  be- 
standen. Die  Hegemonie  der  Priester  warf  ihren  Schatten  voraus.  14  Die 
Krone  (es  ist  nur  eine,  wie  T^P^  beweist)  soll  zur  Erinnerung  an  die  vier  Männer 
im  Tempel  Jahwes  sein!  Der  Tempel  ist  ja  noch  nicht  fertig  gebaut  und  die 
Krone  hat  Sach  für  das  Haupt  Serubbabels,  nicht  zum  Andenken  an  die  Geber 
machen  lassen.  Der  Vers  ist  demnach  sekundär  und  entspricht  der  späteren 
Situation,  da  Serubbabel  nicht  König  geworden  und  der  ,»Zemach"  auch  noch 
nicht  erschienen  war.  Man  deponierte  die  Krone  des  künftigen  Königs  nach 
Serubbabels  Tod  im  Tempel.  Das  ist  dieser  Interpolation  zu  entnehmen. 
Die  Namen  müssen  denen  in  v.  lo  entsprechen,  also  1.  ^^n^  (so  noch  Posch., 
vgL  auch  LXX  toT<  6ito(jiivoüot,  das  wohl  an  *T^r|,  beständig  sein,  dauem,  denkt, 
somit  für  ^^'pn  zeugt)  für  D^n^  und  i'VB^i^''^  fttr  ]n^  (da  man  ]n  doch  kaum  appella- 
tiv  oder  für  den  Namen  eines  Bruders  Josias  nehmen  kann).  15  Das 

erste  Sätzchen  wird  die  Fortsetzung  von  v.  18  und  der  Abschluss  des  ursprüng- 
lichen Zusammenhangs  sein:  Feme  umfasst  sowohl  die  Juden  in  dem  Exil  und 
der  Diaspora,  als  auch  die  Heiden;  die  Unbestimmtheit  ist  wohl  Absicht,  vgL 
8  20-23  Hag  2  7.  n  H}^,  bauen  am  Tempel,  z.  B.  ihn  verschönern,  ist  auch  dann 
noch  möglich,  wenn  er  gebaut  ist,  vgl  Hag  2  8  f.  Der  zweite  Satz  Ul  D]JJfT1. 

kann  nicht  an  die  vier  Männer  gerichtet  sein,  zu  denen  Sach  doch  seit  v.  12 
spricht  (vgl.  DiT^«  IJI?^'!  V.  12).  Nur  ein  späterer  Interpolator  konnte  die  Situa- 
tion vergessen  und  sich  über  die  Köpfe  der  Hörer  des  Propheten  an  die  Spä- 
teren wenden,  die  an  Sach's  Prophetentum  zweifelten,  s.  zu  2  13  15  49.  Der 
dritte  Satz  v.  15^  ist  unvollständig.  Den  abgebrochenen  Schluss  kann  man 
etwa  nach  Dtn  28  i-u  ergänzen;  dem  Inhalte  nach  finden  sich  die  Verheissun- 
gen  in  Cap.  7 f.  dargelegt,  deren  Erfüllung  offenbar  an  den  Gehorsam  gegen 
Gottes  Stimme  geknüpft  werden  solL  Auch  v.  15^  steht  ausser  Zusammenhang 
mit  der  Rede  an  die  vier  Männer;  von  Sach  rührt  er  nicht  her,  vielleicht  von 
dem  Interpolator  von  v.  i5*P. 

3.  Jahwes  Forderungen  und  Verheissungen  dargelegt  im  Anschluss  an  eine 
Anfrage  über  die  Fasttage  7 1— 8  23 
Die  Anfrage  über  die  Fasttage  7 1~8.  1  Das  Datum  gilt  der  v.  2  be- 

richteten Gesandtschaft,  ist  jetzt  aber  durch  die  Einfügung  von  ninr"^?T  TVTx 
njl?]"^«  zerrissen  und  von  ihr  annektiert  Dass  dieses  Sätzchen  jedoch  Ein- 
schub  ist,  verrät  sich  auch  daran,  dass  es  gegen  die  Gewohnheit  npsr^«  sagt 
und  nicht  "b^  vgl,  v.  4  6  9  8 18.  Übrigens  erhält  man  erst  bei  Entfernung  des- 
selben eine  annehmbare  Konstruktion  und  bildet  Th^^^  v.  2  eine  grade  Fort- 
setzung, so  dass  man  nicht  mehr  das  Unmögliche  versucht,  n^B^^  i^i^  Plusquam- 
perfektum zu  übersetzen.  Wie  dieses  Sätzchen,  das  immerhin  sachlich  Recht 
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hat,  weil  die  folgende  Rede  Sach's  sich  an  die  Anfrage  anschloss  (v.  4flF.)>  ist 
auch  der  Monatsname  1^1???  sekundär,  vgl.  zu  1  7  Hag  1 1.  Der  24.  des 

9,  Monats  von  Jahr  4  des  Darius  fällt  in  den  Monat  Dezember  518  v.  Chr. 
2  Leider  giebt  der  Text  keine  sichere  Auskunft  über  die  Absender  und  die 
Gesandten.  Man  ist  auf  Vermutungen  angewiesen.  Jedenfalls  ist  ^«"n**?  nicht 
als  Ortsbezeichnung  zufassen,  weder  als  Name  von  Bethel,  da  vielmehr  Männer 
von  Bethel  (':i  ^?^ii5)  für  die  Absender  gesagt  sein  müsste,  noch  appellativ  als 
Obj.  =  nach  dem  Hause  Gottes^  da  man  njn^"n''5,  nicht  ^«"n"»?  sagt,  s.  v.  3.   Es 
gehört  offenbar  mit  *t|i5^b^  zusammen;  ich  dachte  StK  1892,  732  f.  an  die  Mög- 
lichkeit von  Familie  des  Elsarezer,  besser  vermutet  Wellh.  im  ganzen  Com- 
plex  ns^niy^Kn^n  einen  Eigennamen,  als  solchen  schlagen  Chetne  (The  Expos. 
1897,  369f.)  und  Stade  (ZATW  1902,  328)  "^IK^b^?  vor,  vgl.  zu  diesem  Namen 
Belsarezer  (=  Bei,  schütze  den  König!)  Dan  5 1.  Ist  er  der  einzige  Absender, 
wie  das  singuL  nur  auf  einen  Namen  gehende  Suff,  in  VB^J^  zu  zeigen  scheint 
so  hat  man  mit  WeIiLH.  ein  TIK  vor  'D  Di^  einzufügen.  Weiter  muss  man  dann 
annehmen,  dass  dieser  Mann  im  Namen  der  Gemeinde  zu  fragen  berechtigt 
ist;  denn  „das  Ich  in  n|5«n  und  "'H^b^  von  v.  3  ist  die  Gemeinde".  Schwerlich 
aber  ist  es,  wie  man  schon  dachte,  ein  anderer  Name  für  Serubbabel,  eher  der- 
jenige des  Nachfolgers  Serubbabels  (so  Stade).  Anders  gestaltet  sich  jedoch 
die  Lage,  wenn  "«J^D  W\  auch  Absender,  nicht  Abgesandter  ist  und  man  D'^B^iiJ 
für  V18^}«5  liest  (so  CJheyne).  Nun  besagt  der  Text:  Belsare%er  und  Regemme- 
lek  sandten  Männer.  Diese  Auffassung  hat  wohl  das  meiste  für  sich,  l'B^JW 
kann  leicht  aus  D^B^JK  verdorben  sein,  da  der  Schreiber  gerade  wie  LXX  "Jf^D 
als  „König'*  nahm,  also  schrieb:  der  König  und  seine  Leute,   unsicherer  ist 
die  Identifikation  von  Belsarezer  und  Regemmelek  mit  ]B^Sa  und  Txhyr\  resp. 
rrDXT  (D:i1  =  Dyi,  ^te=lT)  in  der  Liste  der  Führer  der  Zurückkehrenden 
Esr  2  2  Neh  7?.  immerhin  ist  es  möglich,  dass  diese  beiden  nach  der  Ab- 
berufung resp.  dem  Tod  Serubbabels  die  zwei  führenden  Mitglieder  des  Kol- 
legiums der  „Häupter"  waren  und  im  Namen  der  Gemeinde  seil,  der  Laien- 
schaft die  Anfrage  in  betreff  des  Fastens  stellen  konnten,  vgl.  Chetne  a.  a.  O. 
370,  Das  rel.  Leben  der  Juden  nach  dem  Exil  10 f.  und  Art.  Regem-melech 
und  Sharezer  in  Encycl.  BibL,  sowie  Sellin  IIios.  Zu  dem  Ausdruck 

'\y\  XXhrh,  =  um  Jahwe  gnädig  zu  stimmen,  vgl.  zu  Ex  32  ii.  Dass  es  sich  dabei 
um  Opfer  handelte,  versteht  sich  nach  dem  Grundsatz,  dass  niemand  leer  vor 
Jahwe  erscheinen  darf,  von  selbst  vgl.  Ex  23  15  3420  Dtn  16  le.  Man  ersieht 
daraus,  dass  der  Opferdienst  auch  vor  Vollendung  des  Tempels  geübt  war,  s. 
auch  Hag  2 14.  3  Zum  Opfern  waren  Priester  nötig,  es  waren  Priester 

am  Hause  Jahwes,  auch  wenn  dieses  erst  im  Erstehen  begriffen  war.  Dass  hier 
die  Propheten  mit  den  Priestern  zusammenstehen,  ist  nicht  verwunderlich;  es 
war  schon  so  vor  dem  Exil  bei  der  Einführung  des  Dtns,  doch  im  8.  Jahrh. 
lauteten  die  Stimmen  der  Propheten  anders  und  auch  noch  bei  Jeremia. 
Die  Frage:  Soll  ich  (seil,  die  Gemeinde,  ein  sicheres  Beispiel  für  die  Personi- 
fication  der  Gemeinde)  weinen  etc.  setzt  die  Möglichkeit  voraus,  dass  die  Fast- 
tage nicht  mehr  zu  halten  seien;  es  muss  also  der  Tempelbau  schon  so  weit  ge- 
fördert gewesen  sein,  dass  die  Klage  des  fünften  Monats  über  die  am  7.  des 
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5.  Monats  586  v.  Chr.  erfolgte  (vgl.  II  Reg  25  8 f.)  VerbreDnung  des  Tempels 
und  der  Stadt  gegenstandslos  erscheinen  konnte.  Dieser  Fasttag  war  der 
wichtigste,  darum  auch  der  am  strengsten  und  allgemeinsten  innegehaltene; 
war  er  nicht  mehr  am  Platze,  so  fielen  von  selbst  auch  die  anderen  Fasttage 
dahin,  die  gewisseimassen  untergeordnete  Thatsachen  aus  der  Geschichte  der 
Katastrophe  des  Tempels  zur  Ursache  hatten.  Neben  dem  genannten  Fasttag 
im  5.  Monat  waren  im  Exil  bis  dahin  noch  drei  andre  Fasttage  üblich  (vgl.  v.  5 
und  8  19):  im  4.  Monat  (8 19)  der  9.  Tag,  weil  an  diesem  Tage  Jerusalem  ein- 
genommen worden  war  (Jer  39  2),  im  7.  Monat  (v.  5  8 19)  der  3.  oder  24  Tag 
wegen  der  Ermordung  Gedaljas  (II  Reg  25  25  Jer  41  iflf.)  und  im  10.  Monat 
(8 19)  der  10.  Tag  wegen  des  Beginns  der  Belagerung  Jerusalems  durch  Nebu- 
kadnezar  (II  Reg  25  i).  Der  Inf.  "itjil  steht  als  Casus  adverbialis  und  be- 

schreibt die  näheren  Umstände,  unter  denen  das  Weinen  sich  vollzieht,  s.  Gbs.- 

liAÜTZSCH  27  §  113  h.  Zu  HJ  Vgl.  1  12  5  3  7  ö. 

Erster  Teil  der  Antwort  des  Propheten:  Nicht  Fasten,  sondern  Gerechtig- 
keit nnd  Liebe  hat  Jahwe  von  jeher  gefordert  7  4-i4.  5  y^^^T^  DJ2,  von  den 
D^:inb  unterschieden,  ist  die  Laienschaft,  die  ganze  Gemeinde,  in  deren  Namen 
die  Anfrage  gestellt  wurde.  Der  Bescheid  v.  6^  lautet:  Ob  ihr  fastet  oder 
nicht,  berührt  Jahwe  nicht,  sondern  nur  euch;  Fasten  und  Essen  haben  keinen 
religiösen  Wert.  Für  nj^  L  nj,  s.  v.  3.  Zu  •'JJno?  —  '•^  0^93  vgl.  Ges.- 
Kautzsch27  §  li7x  und  zu  der  Hervorhebung  des  Suflf.  ^r  durch  ^^^  §  135e. 
Zu  dem  Inf.  abs.  Ilfi^l,  nach  Yerb.  fin.  s.  Uag  16.  6  Dem  Essen  kommt 
nur  eine  Beziehung  auf  die  Essenden  zu,  also  auch  dem  Fasten  nur  auf  die 
Fastenden.  7  Ganz  andres  fordert  Jahwe.  Es  ist  höchst  bedeutungsvoll, 
dass  auch  Sach  die  Worte  der  früheren  Propheten,  so  wie  er  thut,  zusammen- 
fasst,  dass  er  nämlich  nur  von  sittlichen  Forderungen  spricht  und  in  keiner 
Weise  von  kultischen.  Das  ist  um  so  beachtenswerter,  als  er  ja  an  die  Vollen- 
dung des  Tempelbaus  das  Kommen  des  Heils  knüpft.  Jedenfalls  meinte  er  in 
keiner  Weise,  dass  durch  Tempelbau  und  Cultus  die  sittlichen  Forderungen 
abgelöst  werden  könnten.  Statt  "fl«  ist  ^«  -=  n^«  mit  LXX  zu  lesen. 
Die  früheren  Propheten  s.  1 4.  Aus  v.  7  (vgl.  auch  8  5)  lässt  sich  erschliessen, 
wie  verödet  damals  Juda  noch  war.  8  und  9*  sind  späterer  Einschub; 
denn  sie  zerstören  den  Zusammenhang  von  v.  7  und  9^  vgl.  auch  nnDt'^iJ  statt 
^^K,  wie  in  der  Interpolation  von  v.  i.  Zu  9**  10  finden  sich  die  Belege  fast 
auf  jeder  Seite  von  Am  Hos  Jes  Mch  und  Jer.  vn^  B^^«  ist  eine  erstarrte 
Formel,  gerade  wie  unser  einander;  '«  '«  ng^  ist  daher  gegenseitiger  Schaden 
8.  zu  Gen  9  5  (PC),  die  Formel  ist  wohl  entstanden  durch  Zusammenstellung 
der  beiden  Zwillings  Wörter,  vgl  die  gewöhnliche  Stellung  l'^n«  njJ'J  B^^«  8 17. 
Uflf.  Der  Ungehorsam  gegen  diese  prophetischen  Forderungen  führte  das  Un- 
glück herbei.  Zu  der  m^jb  f\rj^  vgl.  Hos  4 16  und  H^aDH  Dn^Jt«  s.  Jes  6,  lo. 
12  Zu  dem  Diamant-herz  vgl.  das  Herz  von  Stein  Hes  11 1 9.  Ihr  Herz  war  un- 
empfänglich für  die  rQl]n  d.  h.  die  mündliche  Weisung  und  die  Worte  der 
Propheten,  bezw.  Gottes,  da  die  Propheten  nur  die  Mittler  sind,  die  aber  selbst 
wieder  durch  Gottes  Geist  die  Offenbarung  erhalten.  Diese  Vorstellung  hält 
die  Linie  der  Reflexion  über  die  Inspiriertheit  der  Propheten  inne,  wie  die 
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Vorstellung  vom  Angelas  interpres.  Das  Ganze  t.  7  ff.  ist  eine  lehrreiche 

Darlegung  über  die  Entstehung  des  göttlichen  Zornes,  der  die  Katastrophe 
Jerusalems  brachte.  13  setzt  die  begonnene  Erzählung  fort,  exponiert 

die  Wirkung  des  Zornes  an  den  Vätern  (vgl.  1 2).  Die  Imperfecta  in  v.  is*»  sind 
unter  der  ßection  des  Perf.  HQ^y  sie  beschreiben  Vergangenes.  14  Für 

DT59«^  iß*  '^1  2u  lesen,  also  zu  übersetzen :  und  ich  zerstäubte  sie^  vgL  die  Per£ 
D^jn^  und  Tvp'^} ;  es  ist  die  Fortsetzung  von  lö^  in  v.  13  und  die  1.  Pers.  statt 
der  3.  ist  nur  Nachwirkung  von  yCB^K  in  der  1,  Pers.  in  v.  13.  Zu  dem  syrisch- 
artigen  «  statt « in  '?D«  vgl  Ge8.-K1utzsoh27  §  23  h  52  n.  Zu  ü\}n\  ^^  ^^ 
VgL  Jer  16  13  22  28.  Den  Ausdruck  n^  ■OjnD  s.  auch  9  8,  für  seine  Be- 
deutung VgL  Ex  32  27.  ^l^'^b^l,  nicht  die  Absicht,  aber  die  Folge  des  Un- 
gehorsams war  die  Verwandlung  eines  reizenden  Landes  (Dtn  8  7-9  Jer  3  i9 
12  10  Ps  106  24,  vgl.  auch  "»n^n  p«  Dan  11 16  4i,  s.  zu  Dan  8  9)  in  eine  Einöde 
(vgL  V.  7). 

Zweiter  Teil  der  Antwort:  Auch  jetzt,  wo  die  Zeiten  sich  geändert  habea 
and  Jahwe  von  Liebe  zu  Zion  erfällt  ist,  bleibt  die  alte  Forderung  8  i-ir.        Mit 

7  4-14  ist  die  Antwort  nicht  fertig:  der  Zorn  Gottes  über  Juda  ist  nicht  das  letzte  Wort 
des  Propheten.  Mut  darf  die  Gemeinde  haben  und  in  furchtloser  Zuversicht  in  die  Zukunft 
hinausschauen,  aber  nicht  vergessen,  was  Jahwe  fordert.  Wie  in  der  Vergangenheit,  so 
handelt  es  sich  auch  jetzt  und  fernerhin  nicht  um  das  Fasten.  Der  Abschnitt  8 1-17 

steht  nicht,  wie  man  hat  behaupten  wollen,  ausser  Zusammenhang  mit  Cap.  7.  Ohne 
Gap.  8  wäre  die  Anfrage  7  1-3  nur  halb  beantwortet,  und  scheidet  man  8  1-17  aus,  so 
fehlt  den  Versen  8  18-23  die  notwendige  Vorbereitung;  8  1-17  ist  das  notwendige  Binde- 
glied und  die  richtige  Überleitung  zwischen  7  4-14  und  8  8-28.  Zudem  liegt  in  Cap.  7£. 
ein  ähnlicher  Gedankengang  vor,  wie  der,  der  die  Einleitung  des  ganzen  Buches  1  1-7  mit 
der  folgenden  Darstellung  vom  Eintreffen  des  Heiles  zusammenhält.  Die  vielfache  Überein- 
stimmung mit  Hag  1  6-11  2  10-20  nach  Inhalt  und  Form  kann  doch  bei  den  auch  sonst  in 
weitgehender  Weise  gleichgesinnten  Zeitgenossen  nicht  auffallen,  zumal  es  noch  derselbe 
Gegenstand  ist,  der  gerade  hier  behandelt  wird,  nämlich  die  Wendung  zum  Bessern,  die 
sich  für  den  Ertrag  des  Landes  ankündigte.  In  v.  1-17  liegen  sieben  mit  npK  nä 

niKjJ  njn^  eingeleitete  Worte  Jahwes  von  verschiedener  Ausdehnung  vor,  die  durch  die 
drei  folgenden  v.  18-23  auf  die  Zehnzahl  gebracht  werden.  Zu  der  Wiederholung  der 
Einleitungsformel  vor  jedem  der  zehn  Worte  bemerkt  Hieronymüs  :  Per  sing^la  verba 
atque  sententias,  quibus  Israeli  prospera  et  pro  rerum  magnitudine  pene  incredibilia  pro- 
mittuntur,  propheta  proponit:  Haec  dicit  Dominus  omnipotens,  alio  sermonehoc  loquens: 
ne  putetis  mea  esse,  quae  spondeo,  et  quasi  homini  non  credatis !  Dei  sunt  promissa,  quae 
replico.  Anklänge  an  rhythmische  Formen  finden  sich  in  den  ersten  Gottesworten;  aber 
von  der  Durchführung  eines  eigentlichen  Metrums  ist  hier  keine  Hede. 

1  Die  Einleitungsformel  markiert  den  Beginn  des  neuen  Abschnitts,  der 
im  Unterschied  von  7  7-i4  sich  der  Gegenwart  zuwendet.  2  Zu  dem 

ersten  Jahwewort:  Jahwes  Liebe  zu  Zion  und  Hass  gegen  die  Völker  vgL 
1 14 f.  3  Das  zweite  Jahwewort:  Jahwes  Eückkehr  nach  Zion,  das  er 

während  des  Exils  verlassen  hatte,  vgl.  1  le  2  u,  und  die  herrliche  Zukunft 
Jerusalems:  es  ist  jetzt  die  treue  Stadt  vgl.  Jes  1  21  26  und  Zion  der  heilige 
Berg,  von  Jahwe  bewohnt  und  hinfort  unangetastet  von  den  Feinden  vgl. 
Jo  4 17  Ob  V.  17.  4  5  Das  dritte  Jahwewort:  Jerusalem  wird  bevölkert 

sein  mit  Greisen  und  Kindern,  an  denen  gerade  jetzt  eben  es  fehlte.  Kein 
Krieg  und  Unglück  kürzt  das  Leben  der  Menschen,  und  keine  Sorge  lastet  auf 
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der  Jugend  (Eeuss).  Vgl.  Jes  65  20.  6  Das  vierte  Jahwewort:  Bei  Gott 

ist  kein  Ding  unmöglich.  Man  muss  y.  6**  fragend  fassen,  die  Fragepartikel 
kann  fehlen  vgl.  Ge8.-Kautzsch27  §  150  a;  denn  die  Fassung  als  positive  Aus- 
sage ergiebt  den  etwas  gezwungenen  Sinn:  Die  Herrlichkeit  wird  so  gross  sein, 
dass  sie  nicht  nur  Menschen,  sondern  auch  Jahwe  als  ein  Wunder  vorkommt 
Allerdings  ist  Dnn  D^^Q^B  bei  der  Fassung  als  Frage  störend;  denn  es  bedeutet 
nur  in  jenen  Tagen,  und  nicht  in  diesen  Tagen,  und  muss  darum  wohl  als 
fremder  Eindringling  ausgewiesen  werden,  vgl.  noch  zu  v.  10.  Der  Sinn  ist: 
Was  dem  aus  dem  Exil  zurückgekehrten  Reste  (vgl  zu  Hag  1 12)  unmöglich 
vorkommt,  ist  bei  Gott  nicht  unmöglich.  Das  Wort  tritt  der  Mutlosigkeit  ent- 
gegen, die  wir  aus  4  10  Hag  2  8  kennen,  und  das  Folgende  zeigt  die  Wege, 
welche  zur  ErfQllung  des  für  unmöglich  Gehaltenen  führen.  7  8  Das 

fünfte  Jahwewort:  Die  Heimführung  der  Diaspora  von  Ost  und  West  d.  L 
aus  der  ganzen  Welt  vgL  Mal  1 11  Jes  59 19  Ps  50  1 ;  wahrscheinlich  ist  VhM7\ 
hinter  n^Ttp  zu  setzen  und  1i<1DI^  zu  lesen  (Wellh.,  Nowace),  in  LXX  fehlt 
allerdings  fiS^Dt^n  ganz.  Zum  Inhalt  vgl.  2  10  f.  Jes  43  5  6  Jer  30  10.  Zu 

S**  vgl.  Jer  30  22  Hos  2  25;  zu  ^B^?9^  HDga  vgl  v.  3»>  und  bes.  Hos  2  21,  wo  der 
Gedanke  Sach's  weiter  ausgeführt  wird.  9 — 13  Das  sechste  Jahwewort : 

Die  grosse  Wendung  hat  bereits  begonnen,  darum  Mut!  Zu  den  Anklängen 
an  Hag  1  6-11  2  10-20  vgl.  Vorbem.  zu  v.  1-17.  9  Zu  DD'^T  njpinn  vgl. 

Hag  2  4.  ti^^n  DnD»3  steht  hier  richtig,  vgl.  zu  v.  6  über  DH^J  D^DJJ.  Diese 
Worte  sind  die  Worte  v.  i-s,  und  mit  den  Propheten  meint  Sach  sich  und 
Hag.  ^y\  DVa  *IB^«  ist  Glosse  zur  Näherbestimmung  dieser  Tage;  denn  als 

integrierender  Teil  kann  es  sich  nach  seiner  Form  weder  an  Dnp*n,  da  sich  DV21 
damit  stösst,  noch  an  D^^^:;i|n  anschliessen,  da  es  zu  unvollständig  lautet  ^B^t{ 
bedeutet  rf.  t  und  die  Glosse  erinnert  an  Hag  2 15.  10  Für  DHi'J  D^»n  "JB^ 

ist  zu  schreiben  n^HJJ  'H  'V;  die  Änderung  ist  Folge  des  Einschubs,  der  die 
Tage  als  vergangene  präcisierte;  von  hier  ist  wohl  die  gleiche  Datierung  auch 
in  V.  6  eingeschlichen.  Zum  Inhalt  von  v.  lo*  s.  Hag  1  6  9-11.   Das  Su£ 

in  nj3''fc<  bezieht  sich  auf  das  zweite  Wort  der  Stat.-constr.- Verbindung,  Aller 
Verkehr  stand  still ;  jeder  war  der  Feind  des  andern  imd  auch  die  Leute  der 
Nachbarschaft  waren  Jerusalem  feindselig  gestimmt  Für  Th^\^\  L  't$),  vgl. 
7  14.  11  Die  früheren  Tage  sind  nicht  die  Tage  vor  dem  Exil,  sondern  die 

jüngst  vergangenen,  die  vor  der  Gegenwart  Thti7\  D''P*n  "'Jß'?  liegen.  12  yij 

Dl^^n  kann  weder  den  Weinstock  zXq  Friedenssaat  bezeichnen,  noch  ist  die  Wort- 
stellung gut,  wenn  man  mit  Klostermann  liest  Dl^B^  njj'ni  ==  seine  Saat  ist  wohl- 
behalten; LXX  liest  l.Pers.,  danach  wird  mit  Wellh.,  NowackDISb^  »TJn!?  ■=  ^^* 
will  Wohlstand  säen,  zu  lesen  sein,  vgl.  Hos  2  23  ff.  Wodurch  dieser  Wohlstand 
herbeigeführt  wird,  exponiert  der  Rest  von  v.  12,  vgl  Hag  2  19  1 10.  13 

Galten  die  Juden  bis  dahin  als  Beispiel  von  Verfluchten  (Jer  24  9,  vgl  Jes 
63  3  f.),  so  werden  sie  künftig  zum  Paradigma  von  Gesegneten  dienen  (Gen 
12  3  48  20,  vgl.  Jer  29  22).  Haus  Juda  und  Haus  Israel  ist  unrichtiges 

Explicitum  des  Subj.  in  Erinnerung  an  die  Weissagungen  Hes's  von  der  Wieder- 
vereinigung und  Herstellung  Judas  und  Israels;  Sach  redet  aber  die  zurück- 
gekehrten Exulanten  an  vgl.  v.  12:  mn  DJjn  n^'lKB'.  14—17  Das  siebente 
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Jahwewort:  Bei  dieser  "Wendung  des  Schicksals  zu  einer  herrlichen  Zukunft 
sind  aber  die  Forderungen  Gottes  nicht  zu  vergessen,  deren  Nichterfüllung 
durch  die  Väter  einst  das  Unglück  herbeibrachte.  Zu  14  vgl  1 6.  15  Zu 
dem  adverbialen  Sinne  von  "»M^  =  wiederum  und  der  asyndetischen  Stellung  vor 
dem  Hauptverb  ''nDDJ  s.  Ges.-Kautzsch27  §  120  g.  16  Das  zweite  HD« 

ist  zu  tilgen,  es  wird  aus  7  0  eingedrungen  sein  (Wbllh.,  Nowack).  &9Cto 

DI^B^  ist  ein  Gericht^  das  zum  Frieden,  zur  Heilung,  nicht  zur  Verschlimmerung 
des'Schadens  führt.  17  Zu  ^ngn  n»7n«  B^'»«  vgl  zu  7  9,  zu  ngB^  ng^tf  vgl.  5  st 
Das  überflüssige ,  von  LXX  nicht  bezeugte  *^^^  lässt  man  lieber  als  fremden 
Bestandteil  weg. 

Letzter  Teil  der  Antwort:  Die  Umwandlung  der  bis  jetzt  gefeierten  Fast- 
tage in  fröUiche  Feste  and  das  Herbeiströmen  der  Heidenwelt  zum  Gliieke  in  Je- 
rusalem 8 18-28.  Der  Schluss  der  Rede  geht  auf  den  Ausgangspunkt  zu- 
rück und  giebt  die  direkte  Antwort  auf  die  gestellte  Frage:  Übt  Recht  und 
Liebe,  so  wird  das  messianische  Glück  die  unglückliche  Vergangenheit  ver- 
gessen lassen.  18  =  v.  1.  19  ^  das  achte  Jahwewort:  Die  Fasttage 
vgL  7  3.  Wellh.  erinnert  daran,  dass  Sach  den  grossen  Versöhnungstag  von 
Lev  16  noch  nicht  kennt  und  dass  die  fröhlichen  Feste  der  vorexilischen  Zeit 
bis  dahin  noch  nicht  wieder  gefeiert  zu  sein  scheinen.  Dl^tfn  vgl.  v.  16 
Mal  2  6.  20 — 22  Das  neunte  Jahwewort:  Der  Zug  vieler  Städte  und 
Völker    nach  Jerusalem   zur  Anbetung  Jahwes  vgl.  Jes  2 1-4  Mch  4 1-4. 

20  *tV  steht  an  der  Spitze  des  Satzes  und  wird  gefolgt  von  "^B^«  als  Einleitung 
der  dazugehörigen  Aussage,  wie   die  Zeitbestimmung  TVl^T\^  ff'D*?   in  t.  25. 

21  Zu  "»  ''J9"n«  ni^CiS  vgl  7  2.  23  Das  zehnte  Jahwewort:  Die  Sehnsucht 
der  Heiden  nach  dem  Heil  und  Glück  in  Jerusalem.  Zu  niib6  te  s.  Jes 
66 18;  zu  der  Wiederaufnahme  von  ^p'^trj^  durch  ^p'^tnn'!  vgl.  zu  nip^  und  rUTjAl 
6  io£  Zu  dem  Bekenntnis  der  Heiden  DDIJS  D^i^g  vgl  bes.  Dtjes  45  is 
(s.  zu  der  Stelle)  und  am  Schlüsse  des  Buches  Hes  48  35  die  Zusammenfassung 
des  Heils  in  dem  Namen  Jerusalems:  niJB^  njIT. 

B.  Der  zweite  Teil  des  Buches  Cap.  9—14. 
I.  Sturz  der  Weltmacht  und  Aufrichtung  des  Reiches  Gottes  9  i~ll  3. 

Mit  der  Überschrift  „Sturz  der  Weltmacht  und  Aufrichtung  des  Reiches  Gottes" 
Bind  die  Hauptgedanken  des  Abschnitts  angegeben;  durch  diese  Zusammenfassung  will 
aber  in  keiner  Weise  gesagt  sein,  dass  in  9 1-11  3  ein  einheitliches  Ganzes  mit  strenger  Ge- 
dankenfolge vorliege.  Im  Gegenteil  ist  es  sicher,  dass  wir  hier  eine  Keihe  von  einzelneo 
Weissagungen  vor  uns  haben,  die  mehr  oder  weniger  das  angegebene  Thema  behandeln. 
Der  schroffe  Übergang,  der  sich  ohne  jegliche  Überleitung  in  Bezug  auf  den  Redenden 
und  den,  von  dem  die  Rede  ist,  vollzieht,  sowie  auch  der  Wechsel  des  Metrums  samt  dem 
verschiedenen  Inhalt  sind  Beweis  für  den  relativ  selbständigen  Charakter  der  einzelnen 
Stücke.  Trotzdem  können  die  einzelnen  Stücke  demselben  Verfasser  und  derselben  Zeit 
angehören. 

L  Die  Herstellung  des  messianischen  Reichs  mit  dem  Friedensliöni|^  in  Zioa 
9l— 10.  Das  messianische  Reich,  das  Jahwe  aufrichten  wird,  hat  die  Ausdehnung 

des  einstigen  davidischen  Reiches.  Seine  Grenze  im  Norden  ist  Hamath  und  im  Süden 
der  Bach  Ägyptens  (vgl.  v.  2  10  und  I  Reg  8  65).  Jahwe  sind  unterworfen  die  Städte  Aramt 
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(v.  1^)  und  Phöniziens  und  die  Bevölkerung  Philistäas,  und  von  Zion  aus  gebietet  der 
meesianische  König  den  Völkern  Frieden.  Der  Abschnitt  besteht  aus  sechs  Sechs- 

zeilern,  die  sich  leicht  herausstellen,  sobald  die  fremden  Bestandteile  (s.  zu  v.  1  und  v.  8) 
ausgeschieden  werden.  Die  Zusammengehörigkeit  der  Verse  kann  durch  den  Übergang  zur 
direkten  Rede  Jahwes  in  v.  6**  nicht  in  Frage  gestellt  werden ;  denn  er  erfolgt  in  der  leich- 
testen Weise,  es  beginnt  mit  v.  6^  eine  neue  Strophe  und  nach  dem  Zusammenhang  ist 
es  ganz  natürlich,  dass  Jahwe  hier  selber  redend  eingeführt  wird.  Dagegen  erledigt  sich 
der  Personenwechsel  in  v.  9  f.  durch  Textemendation,  die  von  der  LXX  bestätigt  wird, 
s.  zu  V.  10. 

In  1  sind  Überschrift  und  Anfang  der  Prophetie  zusammengeflossen.  Die 
Überschrift  muss  mindestens  njiT^ini  «l^D  umfassen,  vgl  12 1  Mal  1 1 ,  wenn 
nicht  nach  der  Meinung  des  Autors  dieser  drei  Überschriften  (9 1  12  i  Mal  1 1) 
auch  noch  die  folgende  Ortsbezeichnung  dazu  genommen  werden  sollte.  Vgl. 
über  diese  Überschriften  Einl.  I.  Sinn  und  Metrum  verlangen,  dass  njfl^ 

wiederholt  werden  muss;  denn  mit  ihm  beginnt  die  erste  Strophe.  1  (von 

njiT  an)  2:  Jahwe  ist  im  Lande  Hadrak  Und  Damaskus  ist  sein  Sitz;  Denn 
Jahwes  sind  die  Städte  von  Aram  Und  auch  Hamath^  das  daran  grenzt,  Tyrus 
und  Sidon,  Sind  sie  doch  so  sehr  weise.  Das  Land  ijiin  ist  nach  den  assyrischen 
Inschriften  ( ««=  Hatarika)  nördlich  vom  Libanon  gelegen,  wo  auch  Hamath  sich 
findet  ( «  Epiphaneia  am  Orontes),  das  die  Idealgrenze  des  davidisch-salomo- 
nischen  Reiches  im  Norden  bildet  vgl.  I  Reg  865.  In  inil^D,  sein  Sitz, 

kann  sich  das  Suff,  nur  auf  TV\1Xl  beziehen,  daher  ist  die  gewöhnliche  Fassung, 
die  in  '^  "13^  den  Anfang  der  Prophetie  sieht,  verwerflich;  Damaskus  ist  Jahwes 
Sitz,  wo  er  nach  Belieben  sich  niederlassen  kann,  vgl.  Ps  132  8  ii.  Begründet 
wird  diese  Aussage  durch  v.  i^  der  aber  in  der  gegenwärtigen  Fassung  unver- 
ständlich ist.  Denn  was  soll  es  heissen:  Jahwe  hat  das  Auge  auf  die  Menschen 
und  alle  Stämme  Israels?  Die  Israeliten  waren  doch  auch  Menschen.  Zudem 
ist  die  übliche  Übersetzung  von  DllJ  ]'>j;,  das  Absehen  auf  die  Menschen,  kaum 
möglich.  Inmitten  der  vielen  Eigennamen  thut's  das  allgemeine  Mensch  nicht, 
man  hat  offenbar  mit  Kxostbbmann  ThLZ  1879,  566  Dn^  njj ,  die  Städte  Arams, 
(Ball  EncycL  Bibl.  19322  weniger  gut:  Dn«  DJ,  das  Volk  von  Aram)  zu  lesen. 
Dass  auch  bei  dieser  Lesung  und  alle  Stämme  Israels  nicht  ursprünglich  ist, 
zeigt  2  das  Suff,  in  ns'^a^ri,  das  nur  auf  0*3«  sich  beziehen  kann  und  davon 
nicht  durch  andres  getrennt  werden  darf.  Die  Einfügung  setzt  wohl  noch  die 
richtige  Lesart  voraus  und  will  den  Gedanken  fernhalten,  Israel  sei  jemals 
nicht  Jahwes  Volk  gewesen.  Für  HIJDn  ist,  wie  die  Grammatik  nach  der 

Mehrzahl  der  Subjekte  verlangt,  mit  LXX  ^DDH  zu  lesen.  Die  falsche  Ver- 
wendung der  Weisheit  (vgl.  v.  3  Hes  28  i)  ist  der  Grund,  warum  Tyrus  dem 
Gerichte  verfällt,  vgl.  Hes  28  i-io.  Beachtenswert  ist,  dass  bei  der  Auf- 

richtung des  Reiches  Gottes  der  Hauptschlag  gegen  die  feindliche  Macht  im 
Norden  und  zwar  in  Aram  zu  erfolgen  hat;  denn  man  erkennt  daraus,  dass  es 
das  Reich  der  Seleuciden  ist,  das  der  Prophet  als  den  Hauptfeind  kennt:  Ha- 
drak-Aram  ist  ja  gerade  die  Landschaft  von  Antiochien,  und  dort  war  der  Sitz 
der  seleucidischen,  niemals  der  assyrischen  Herrschaft.  Also  ergiebt  sich,  dass 
die  Weissagung  aus  den  Jahren  197 — 142  v.  Chr.  stammt,  da  Palästina  unter 
seleucidischer  Herrschaft  stand.  Wenn  Jahwe  im  Norden  die  Grenzen  des 
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davidischen  Reiches  hergestellt  hat,  dann  ist  die  Hauptmacht  der  Feinde  ge- 
brochen und  kommen  Phönizien  und  Philistäa  an  die  Reihe. 

3  4,  zweite  Strophe:  Die  Eroberung  von  Tyrus,  das  sich  bald  nach  dem 
Falle  unter  Alexander  dem  Grossen  332  v.  Chr.  wieder  erholte  und  die  bedeu- 
tendste Stadt  Phöniziens  geworden  war,  vgl.  Schlussbemerk.  zu  Jes  Cap.  23 
KHC  Jes  S.  182.  3  Tyrus  baute  sich  eine  Festung,  vgl  zu  1150  in  diesem 

Sinne  11  Ohr  11  ö  und  beachte  den  Gleichklang  mit  TO,  Und  häufte  Silber  auf 
wie  Staub  Und  Gold  so  viel  wie  Kot  auf  den  Gassen.  Zu  y^nil  vgl.  Prv  3  i4. 
4  Siehe  der  Herr  wird  es  seines  Besitzes  berauben,  zu  tfi^in,  aus  dem  Besitze 
vertreiben,  des  Besitzes  berauben,  vgl.  I  Sam  2?  Und  sein  Bollwerk  (s.  zu 
Jes  26 1)  ins  Meer  stürzen  Und  es  selbst  die  Stadt  wird  vom  Feuer  verzehrt. 

5  6*,  dritte  Strophe:  Die  Unterwerfung  der  Philister städte,  die  mit 
Angst  und  Schrecken  den  Fall  von  Tyrus  sehen.  Natürlich  fehlt  in  der  Reihe 
der  Städte  das  711  zerstörte  Gat  vgl  Zph  2  4  Am  1  e-s ;  die  Namenfolge  ist 
dieselbe  wie  Jer  25  20.  Askalon  soll  es  schauen  und  schaudern,  zu  dem  Z^rS 
in  der  ultima  und  zu  dem  Ton  auf  derselben  in  «"VI  s.  GES.-BlATrTZSCH27  §  75  p 
und  hh;  vielleicht  liegt  flir  beides  auch  ein  Grund  in  dem  Gleichklang  von  ^y\ 
mit  «yr\.  Und  Gaza  soll  es  schauen  und  vor  Angst  sich  winden.  Und  Ekron, 
denn  seine  Hoffnung  ist  zu  Schanden  geworden.  Angesichts  von  Jes  20  5  £  und 
von  «nn  zu  Anfang  des  Verses  ist  kaum  noaö,  ihre  Hoffnung  d,  i.  Tyrus,  mit 
Wellh.  und  NowAOK  in  nntjnp,  ihr  Vertrauen,  zu  verändern;  über  B^2in  vgl. 
zu  Jo  1 10.  Aus  Gaza  wird  der  König  verschwinden  d.  h.  er  wird  seine 

Freiheit  und  Unabhängigkeit  verlieren,  Und  Askalon  unbewohnt  sein.  Zu  ntf^ 
bewohnt  sein  vgl.  Jo  4 18.  Durch  Flucht  und  Exil  verschwindet  die  alte  Be- 
völkerung. 6*  Und  Mischlinge  werden  in  Asdod  wohnen,  ntDO,  d.  i.  Misch- 
linge, sind  die  in  den  Städten  und  im  Lande  bereits  vorhandenen  unteren 
Klassen  und  die  von  überallher  in  eine  verwüstete  Stadt  zusammenlaufenden 
Leute,  eine  Mischrasse  im  Vergleich  zu  der  edlen  angesessenen  Bevölkerung, 
vgl.  Beetholet  Stellung  zu  den  Fremden  143  f.  Die  Änderung  in  THiO,  «=«  assyr. 
mindidu,  Steuerbeamter,  (so  Chetnb  EncycL  Bibl.  4321)  ist  unnötig  und  un- 
wahrscheinlich. Der  Prophet,  der  weissagt,  ist  nicht  durch  Erinnerung  an 
Neh  13  28  f.  zu  seiner  "Weissagung  gekommen,  auch  urteilt  er  über  den  "^UpO  an- 
ders als  Dtn  23  s  und  kennt  er  die  Strenge  von  Neh  13  23  f.  nicht  Vgl.  noch 
ZATW  1900,  166  f. 

ö**  7,  vierte  Strophe:  Reinigung  des  Philisterlandes  von  heidnischen 
Greueln  und  Einverleibung  desselben  in  das  Reich  des  Messias.  6*»  Der 

Hochmut,  der  Stolz  der  Philister  d.  h.  ihre  politische  Selbständigkeit  wird  von 
Jahwe  vernichtet  und  7  ihre  religiösen  Eigentümlichkeiten,  die  in  den 

Augen  der  Juden  nur  als  Greuel  taxiert  werden  können,  müssen  verschwinden: 
Ich  entferne  ihr  Blut  d.  h.  das  blutige  Opfer,  da  sie  das  Blut  nicht  ausfliessen 
lassen  vgl  Hes  33  25,  aus  ihrem  Munde  Und  ihre  Greuel  d.  h.  unreine  und  im 
Gesetz  verbotene  Speisen  aus  ihren  Zähnen.  Sie  werden  zur  Enthaltung  vom 
Blut  und  vom  Erstickten  etc.  gezwungen,  also  zu  Proselyten  gemacht;  ja  sie 
sollen  sogar  dem  messianischen  Reiche  einverleibt  werden,  eine  H'^^KB^,  ein 
Best,  der  die  messianische  Zeit  erlebt  und  ihr  Glück  erfährt,  sein  für  unsem 
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Gott,  Eine  solche  Hofifnung  führt  in  späte  Zeit,  in  das  zweite  Jahrh.,  wo  man 
an  eine  Judaisierung  des  Fhilisterlandes  dachte  und  wo  sie  auch  dann  zum 
grossen  Teil  durch  die  Makkabäer  durchgeführt  wurde,  vgl.  I  Mak  11 60-62 
12  33  f.  13 1-11.  In  H^iTDä  ist  H^H  coUectiv,  bezieht  sich,  wie  die  Singular- 

suflF.  auf  das  collective  "itOC;  Da,  auch^  ist  gesagt,  weil  neben  den  Juden  auch 
dieser  Rest  des  Philisterlandes  zum  messianischen  Beich  gehören  wird,  wie 
V.  7*>  erklärt:  die  Philister  werden  sein  wie  ein  Geschlecht  in  JudCy  1.  ^^ 
(Mch  5  1)  für  l^^g,  das  nur  auf  einen  einzelnen  gehen  könnte,  und  die  Leute 
von  Ekron  den  Jerusalemem  nicht  nachstehen.  Archaistisch  wird  für  Jerusa- 
lemer '•p^n';,  Jebusiter,  gesagt. 

8  bringt  einen  Gedanken,  der  in  diesem  Zusammenhang  sehr  fem  liegt.  Ist  im 
Korden  die  feindliche  Macht  im  Gentrum  getroffen,  Tyrus  erobert  und  im  Südwesten 
Philistäa  besiegt,  also  das  Eeich  Jahwes  hergestellt  von  Hamath  bis  an  die  Grenzen  von 
Ägypten,  da  brauchts  nicht  noch  eines  besonderen  Schutzes  für  den  Tempel  zu  Jerusalem. 
Wie  der  Inhalt  ist  auch  die  Form  merkwürdig,  denn  die  Drr  von  DH^^P  sind  durch  das 
Vorangehende  nicht  erklärt,  der  Plural  kann  doch  nicht  stehen,  um  Juden  und  Philister, 
von  denen  v.  7  besonders  handelte,  zusammenzufassen.  Ich  sehe  in  dem  Vers  eine  Rand- 
glosse zu  y.  10,  die  erklären  soll,  wie  trotz  der  Vernichtung  alles  Kriegsmaterials  der 
Tempel  und  sie  d.  h.  Ephraim  und  Jerusalem  vor  Angriff  und  Knechtung  geschützt  sein 
werden.  Zu  ^  njn,  sich  lagern  um  {den  Tempel),  vgl.  Ps  34  8 ;  Pebles  (Analekten  89) 

schlägt  dafür  ohne  Not  ^n^ia^  vor,  vgl.  pn  m?  II  Reg  25  1.  nafp  versteht  die  Mas. 

B  t<l3rp,  vor  einen  Heere;  die  Mas.  kann  Recht  haben,  doch  ist  walu:scheinlich  zu  lesen: 
nnsp,  ev.  blos  n»t?,  =  aU  Besatzung,  vgl.  I  Sam  14  12.  Bei  a|^p^  napp  dachte  der 

Glossator  wohl  an  die  Palästina  durchziehenden-  Heere  der  Seleuciden  und  Ptolemäer  und 
bei  )»il  wird  ihm  vor  allem  das  Bild  des  Antiochus  Epiphanes  vor  Augen  geschwebt 
haben.  Zu  'U^  ^n^H'n  nnr*^?  fehlt  das  Obj.  wie  Jer  7  11;  es  wird  für  den  Sinn  zu  er- 

gänzen sein:  was  geschehen  ist  im  Tempel  und  in  Palästina.  Also:  Ich  habe  mit  eigenen 
Augen  jetzt  den  Greuel  der  Verwüstung  im  Tempel  und  die  Not  im  Lande  gesehen ;  das 
soll  sich  nicht  wiederholen,  darum  v.  8^ 

9,  fünfte  Strophe:  Aufforderung  an  Zion,  über  das  Kommen  des  messia- 
nischen Königs  zu  jubeln.  An  die  Spitze  des  Reiches  Jahwes  (v.  i-7)  gehört  ein 
König  in  Zion.  Aber  der  messianische  König  ist  nicht  den  Königen  der  "Welt 
gleich,  die  mit  äusserem  Prunk  und  auf  stolzem  Rosse  einziehen,  damit  an- 
deutend, dass  sie  ihre  Herrschaft  auf  Gewalt  und  Macht  gründen.  Dieses 
eigentümliche,  von  sonstigen  Schilderungen  (vgl.  Jer  17  25  22  4)  ganz  verschie- 
dene Bild  des  künftigen  Königs  zeigt,  dass  der  Prophet  der  Klasse  der  From- 
men angehört,  die  wie  der  Verf.  des  Buches  Dan  die  Hilfe  allein  von  Jahwe 
erwarteten.  h^^  ist  gegen  die  Regel  hinten  betont,  s.  6bs.-Kautzsch27 

§  72  s.  p^?  bedeutet  wohl  hier  nicht  „moralisch  gerecht",  obschon  der 

König  diese  Eigenschaft  hat,  sondern  „den  der  im  Recht  ist,  der  recht  hat" 
allen.  Feinden  und  Gegnern  gegenüber,  es  kommt  dem  Sinne  von  „siegreich" 
nahe  vgl.  Wildeboer  ZATW  1902,  167—169;  aber  dass  er  wirkUch  den 
Sieg,  die  Hilfe  Jahwes  erfahren  hat  und  immer  erfährt,  drückt  erst  yu^li  aus, 
vgl.  Ps  33  16.  ''5JJ,  eigentlich  unterdrückt,  arm,  ist  nach  dem  Exil  gerade- 

zu ein  Ausdruck  für  fromm  geworden;  auch  der  Messias  heisst  hier  so,  weil  er 
„nicht  aus  der  in  Jerusalem  herrschenden  Partei  der  Gottlosen,  sondern  aus 
der  unterdrückten  der  Frommen"  hervorgehen  wird  (Wellh.).  Darum  ist  sein 
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Reittier  auch  nicht  das  stolze  Kriegsross,  sondern  das  Eselsfüllen,  Zu  dem 
explicativen  \  in  ^JJ^  vgl.  Ges.-Kautzsoh27  §  154  a  N^b. 

10,  sechste  Strophe:  Die  Herrscherthätigkeit  des  Messias.  Für 

^Proiy\  1.  tX'^!^'^^  vgl.  das  folgende  nail  und  LXX;  Subj.  ist  der  Messias :  er  rottet 
alles  Kriegsmaterial  aus,  so  dass  die  Kriege  aufhören,  vgl.  zu  Hos  2  20.  Dass 
hier  Ephraim  zum  Reiche  des  Messias  gerechnet  wird,  ist  nach  v.  1-7  wohlver- 
ständlich, übrigens  vgl.  v.  io*>.  i  /  DI^B^  n^,  er  spricht  Frieden,  d.  h.  durch 
sein  Urteil  und  seinen  Befehl  schafft  er  Frieden  den  Völkern,  natürlich  auch 
über  die  Grenzen  seines  Reiches  hinaus  (vgl.  Jes  2  Mch  4),  das  nach  v.  10^  ganz 
entsprechend  dem  v.  1-7  aufgerichteten  Reiche  Jahwes  auf  das  Gebiet  innerhalb 
der  Idealgrenzen  des  heiligen  Landes  (Num  34 1-12)  bemessen  wird:  vomEuphrat 
im  Norden  bis  %u  den  Enden  der  Erde,  also  wohl  bis  da,  wo  die  "Wüste  im  Süden, 
resp.  Südwesten  beginnt,  bis  zum  Bach  Ägyptens,  vom  Meer  im  Osten  d.  h.  dem 
toten  Meer  %um  Meer  im  Westen,  d.  h.  dem  Mittelmeere.  Zu  dem  Friedensreich 
unter  den  Völkern  vgl.  Jes  2  4  11  e-io  Mch  4  3  und  s.  auch  Ps  72  8. 

Die  Ansicht,  dass  der  Abschnitt  v.  1-10  in  die  Zeit  des  Heranzugs  Alexanders  des 
Grrossen  zu  verlegen  sei  (so  auch  Rübinkam)  und  dass  bei  dem  tef^^  (v.  8)  an  den  Ferserkönig 
Ochus  gedacht  sei,  lässt  sich  nicht  halten.  Eine  Eingliederung  von  Aram  und  von  Philistaa 
in  das  Reich  Jahwes  konnte  von  Alexanders  Siegen  niemand  erhoffen.  Allen  Indicien, 
welche  die  Verse  aufweisen  vgl,  zu  v.  1  f.  v.  5-7,  entspricht  nur  die  Zeit  der  Seleuciden- 
herrschaft  über  Palästina  tmd  des  kräftigen  Erwachens  der  Hoffnung  auf  die  Hilfe  Jahwes 
und  die  Neuaufrichtung  eines  israelitischen  Reiches.  Was  der  Prophet  verheissen,  ist  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  durch  die  Makkabäer  verwirklicht  worden,  man  vgl.  z.  £.  I  Mak 
12  24-33,  in  welch  kurzem  Abschnitt  Hamath,  Damaskus  und  Askalon  als  die  Statten  der 
Kriegsthaten  der  Makkabäer  genannt  sind. 

2.  Die  Heimkehr  der  Diaspora  in  die  herrlich  gesegnete  Heimat  nach  der 
Besiegung  der  griechischen  Weltmacht  9  ii-i7.  Die  herrliche  Friedenszeit 

(v.  9  f.)  kommt  erst  nach  Besiegung  der  Feinde  (v.  1-7).  Der  neue  Abschnitt  (v.  11-17) 
ist  von  demselben  Gedanken  beherrscht  wie  9 1-10,  er  schildert  den  gewaltigen  und  blutigen 
Kampf,  den  das  Judentum  mit  dem  Griechentum  unter  göttlicher  Hilfe  siegreich  bestehen 
wird,  worauf  dann  die  jüdische  Diaspora  aus  der  ganzen  Welt  nach  Zion  zurückkehrt 
Die  Verse  11-17  bilden  somit  eine  Parallele  zu  v.  1-10,  die  trotz  der  Anknüpfung  mit 
J^M~D|  als  selbständiges  Stück  zu  behandeln  ist.  Auch  im  Metrum  tritt  diese  Selbständig- 
keit zu  Tage;  denn  gegenüber  den  Sechszeilem  stehen  hier  fünf  Vierzeiler. 

Der  erste  Vierzeiler  wird  in  11  £  zu  suchen  sein;  leider  ist  der  Text  nicht 
unversehrt  überliefert.  Als  fremdes  Element  ist  bereits  von  Eübineam,  G.  A. 
Smith,  Nowack  in  v.  11  13  D^D  f «  erkannt,  das  wohl  hinzugeftlgt  ist,  damit  man 
•^la,  Grube,  Zisterne,  nicht  eigentlich,  sondern  bildlich  verstehe  —  Gefängnis, 
Exil,  Ein  fremdes  Element  scheint  aber  auch  v.  12^  zu  sein,  weil  es  mehr  einer 
vergleichenden  Reflexion  als  einer  Weiterftlhrung  der  Weissagung  ähnlich 
sieht.  Der  Text  ist  ja  allerdings  unsicher,  die  LXX  hat  anders,  aber  nicht 
verständlicher  gelesen,  und  so  bleibt  die  Übersetzung  zweifelhaft:  auch  heute 
heisst  es:  zwiefältig  gebe  ich  dir  Ersatz,  Zu  T|D  soll  das  Subj.  fehlen  nach 
Ges.-Kautzsch27  §  116  s;  zu  auch  heute  ergängt  man  wie  früher  und  sieht 
dann  in  '121  n^l2^lp  ein  Citat,  das  sich  ursprünglich  auf  die  Rückkehr  aus  dem 
babylonischen  Exil  bezogen  habe.  Dies  Citat  kann  Jes  40  2  nicht  sein,  da  dort 
von  Strafvergeltung  die  Rede,  eher  könnte  an  Jes  61  7  gedacht  sein.    Lässt 


Digitized  by 


Google 


Sach  9  11  431  Saoh  9  14 

man  diese  zweifelhaften  Elemente  ausser  Betracht,  so  bleibt  als  echter  Bestand 
folgende  Strophe  übrig:  Um  deines  Bundesblutes  willen  lasse  ich  Auch  deine 
Gefangenen  los  aus  der  Grube  Und  es  werden  zurückkehren  zu  dir.  Hon,  Die 
nicht  hoffnungslos  Gefangenen,  DJ  zu  Anfang  des  Satzes  bezieht  sich  auf 'sj'n^tj, 
nicht  auf  n«,  vgl.  Ge8.-Kautzsch27  §  153.  ^nna'D'ü  ist  ein  prägnanter 

Ausdruck;  schwerlich  aber  kann  "^VT^  •=-  Bund  mit  dir  gefasst  und  von  dem 
am  Sinai  unter  Blutvergiessung  vollzogenen  Bundesschluss  Ex  24  3  ff.  verstanden 
werden,  wie  ich  noch  bei  Kaützsch  für  möglich  hielt;  das  Suff,  gehört  zu  der 
ganzen  Stat-constr.- Verbindung:  dein  Bundesblut^YgL  Ges.-Kautzsch2'  §  135  r. 
iT12l  hat  dabei  den  Sinn  von  den  durch  den  Bund  den  Israeliten  auferlegten 
Pflichten,  '3  D^  ist  demnach  das  in  Ausübung  der  religiösen  Pflichten  vergossene 
Blut,  also  die  Opfer,  ganz  besonders  wohl  das  täglich  dargebrachte  blutige 
Thamidopfer,  vgl.  Kbätzschmab  Bundesvorst.  232  f.  Weil  Zion  seine  religiösen, 
spec.  seine  kultischen  Pflichten  erfüllt,  werden  auch  seine  Angehörigen,  die 
jetzt  noch  im  Exil  festgehalten  sind,  frei.  12  Für  pl?^  O^B^,  das  als 

Anrede  an  die  Gefangenen  schlecht  in  den  Znsammenhang  passt,  und  wegen 
der  Unverständlichkeit  von  ]1*^|9,  einem  Sic.  Xs^,,  das  gewöhnlich  sAs  fester  Platz, 
etwa  -=  Zion,  gefasst  wird,  sehr  zweifelhalt  ist,  habe  ich  oben  in  der  Übersetzung 
vermutet:  Jl*?  '^^  UB^l;  LXX  hat  wenigstens  noch  kein  )  zwischen  B^  und  2  im 
Verb  gelesen.  njpTO  '•yp^  sind  Gefangene,  die  Hoffnung  auf  Befreiung 

haben,  sicher  auf  Rettung  rechnen  dürfen. 

13,  der  zweite  Vierzeiler,  begründet  die  Verheissung  der  Befreiung  der 
Diaspora  mit  dem  Hinweis  auf  den  bevorstehenden  Sieg  des  Judentums  über 
das  Griechentum.  Denn  ich  spanne  mir  Juda  Als  Bogen,  den  ich  mit  Ephraim 
fülle,  Und  biete  deine  Söhne  auf  gegen  Jawan  Und  mache  dich  wie  das  Schwert 
eines  Helden.  Juda,  Ephraim  und  Zion  sind  die  Waffen:  Bogen,  Pfeile  und 
Schwert,  die  Jahwe  im  Kampf  gegen  Jawan  handhabt  Ephraim  ist  ja  noch 
vorhanden,  wenn  auch  noch  zum  Teil  in  der  Diaspora,  „die  späteren  Juden  be- 
trachten sich  als  Nachfolger  und  Erben  aller  Stämme  Israels^  und  „Zion  ist 
hier  überall  die  Gesamtbezeichnung  der  Theokratie,  die  auch  Joseph  oder 
Ephraim  unter  sich  begreift"  (Wellh.).  HB^  ist  Obj.  zu  "^T^,  zugleich 
aber  knüpft  sich  daran  das  Belativsätzchen  (ohne  1^^  bei  indeterminiertem 
Nomen):  onD«  '»n«^  =  den  ich  fülle  d.  h.  belege  mit  Ephraim  als  dem  Pfeile. 
Die  Fassung  Ephraims  als  Köcher  empfiehlt  sich  weniger,  da  Pfeile  notwendiger 
sind  und  besser  zu  Bogen  und  Schwert  passen  als  ein  Köcher.  Zu  "Tßy 
==  aufregen,  aufbieten,  vgl.  Ps  80  8.  Neben  der  Anrede  an  Zion  ist  die 
Anrede  an  Jawan  unmöglich;  aber  die  Verbesserung  des  zweiten  "s^^j^  in  ''jSi 
mit  den  alten  Versionen  genügt  nicht,  das  ganze  "Wort  ist  durch  ein  Versehen 
hereingekommen  (vgl.  auch  v.  14),  gerade  wie  das  richtige  Explicitum  jl»?  zu 
dem  ersten.  Beide  Wörter:  das  glossierte  "JJ^ja  und  die  Glosse  ]1*?,  standen 
wohl  einst  am  Rande  und  wurden  nachher  unrichtig  in  den  Text  eingeschoben. 
Jawan  ist  die  griechische  Weltmacht,  nach  v.  if.  repräsentiert  durch  die  Seleu- 
ciden. 

14,  der  dritte  Vierzeiler:  Jahwe  erscheint  zum  Kampf.  Jahwe  wird  über 
ihnen  d.  h.  den  Zionssöhnen  ("illja  oder  ''ia  vor  ]])  in  v.  13  ist  also  nicht  brauch- 
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bar)  erscheinen  Und  sein  Pfeil  wie  der  Blit%  ausfahren  Und  Jahwe  wird  in  die 
Posaune  stossen  d.  h.  das  Signal  zum  Angriff  geben  Und  in  den  Stürmen  des 
Südens  einherschreiten.  ^}*l«  ist  als  das  KSre  zu  dem  folgenden  Kgthlb  nyr 
zu  entfernen.  Zu  den  Stürmen  des  Südens  vgl  Hab  3  3,  doch  s.  auch 

Jes  21 1,  nach  welcher  Stelle  die  Südstürme  besonders  furchtbar  gewesen  zu 
sein  scheinen.  In  y.  14  hat  der  Prophet  das  Wort  genommen  und  den 

Held  zu  schildern  begonnen,  auf  den  y.  is  am  Schlüsse  hinweist 

15,  die  vierte  Strophe:  Jahwe  schützt  die  kämpfenden  Juden,  die  ein 
furchtbares  Blutbad  unter  den  Feinden  anrichten.  Jahwe  der  Heere  wird  sie 
schirmen,  vielleicht  ist  niM^:i  sekundär,  wie  "i^^ltj  v.  13,  Dass  sie  siegen  und  die 

Söhne niedertreten  Und  trinken  ihr  Blut  wie  Wein  Und  voll  davon  werden 

wie  die  Ecken  des  Altars.  Mit  KIostbrmann  ThLZ  1879,  664  ist  für  das  un- 
haltbare ^^3^1)  das  nach  dem  folgenden  \ts^  und  12  e  „gemodelt^  scheint,  eine 
JPorm  des  Verbs  tej,  aber  besser  nicht  W^?;i,  sondern  einfach  \hy\  sie  werden 
die  Oberhand  haben,  siegen,  und  für  das  störende  \0t}  das  zu  \F\^\  passende 
Obj.  Dlj"^,  ihr  Blut,  zu  lesen,  vgl.  LXX.  Weiter  muss  aber  dann  mit  P^'^JSJ? 
der  Feind  bezeichnet  sein,  den  sie  überwältigen  und  dessen  Blut  sie  trinken, 
also  die  Jawanier.  Offenbar  ist  daher  ''ja  für  '•jny;  zu  lesen  ("Wellh.);  wie  aber 
die  Griechen  P'jfJ"^^?  heissen  (y*?]j  bedeutet  sonst  Schleuder)^  ist  unerklärt  Das 
Blut  der  Feinde  trinken  wie  Wein  ist  offenbar  bildliche  Redensart  für  Kampf- 
lust und  Mordgier  (Nowack)  =  das  Blut  in  Strömen  vergiessen.  Im 
letzten  Stiches  v.  is*»,  der  in  gutem  Anschluss  an  das  Vorangehende  schildert, 
wie  die  Sieger  vom  Blute  besprengt  sind,  ist  wohl  plJtpS,  wie  die  Opferschale, 
zu  viel  neben  '0  r^lJS),  wie  die  vom  Opferblut  besprengten  Ecken  des  Altars, 
Letzteres  scheint  doch  auch  der  bessere  Vergleich  zu  sein  und  p^Tö3  konnte 
entstanden  sein  aus  der  abgekürzten  Variante:  D  't  1D3.  Zu  v.  is*»  und  der  darin 
hervortretenden  Stimmung  der  Juden  gegen  die  Feinde  vgl.  Jes  63  i-e  Ps  149  6. 

16  17,  die  fünfte  Strophe:  das  Glück  der  Sieger  im  fruchtbaren  Lande 
Jahwes.  Und  Jahwe  ihr  Gott  schafft  ihnen  Heil,  Wie  Schafe  weidet  er  sie  in 
seinem  Land.  Ja,  wie  herrlich  und  wie  schön  wird  es  sein!  Korn  und  Most 
spriessen  darin.  Die  Verse  sind  durch  mancherlei  Zuthaten  verunstaltet 
Wellh.  hat  richtig  als  solche  niDDIinp  •^tr'^jn«?  (so  zu  lesen  für  ^jn«  ^?)  erkannt, 
da  wie  schimmernde  Diademsteine  weder  zu  dem  Bilde  von  den  Schafen  noch 
zu  der  Fruchtbarkeit  des  Landes  (v.  i?)  sich  schickt;  niDiplinp  ist  nicht  sicher, 
doch  liegt  wohl  der  Sinn  von  schimmern  (man  denke  an  D)^  zittern,  das  etwa 
vom  unruhigen  Funkeln  gebraucht  sein  kann)  darin.  Durch  diesen  Einschub 
hat  der  Text  gelitten ;  Wellh.  vermutet  den  Ausfall  von  njj"j^  und  liest  ]t<53, 
also:  wie  Schafe  weidet  er  sein  Volk  in  seinem  Lande;  besser  erscheint  mir 
die  Annahme,  dass  der  Rest  von  Dg"|^.  er  wird  sie  weiden,  in  löJJ  vorliege.  Der 
Text  war  verwischt  und  wurde  dann  unrichtig  ergänzt;  das  hatte  zur  Folge, 
dass  man  auch  ]^"i^  statt  y^'^  punktierte,  was  zu  der  seltsamen  Vorstellung  der 
„Herde  seines  Volkes"  führte.  Weitere  Zuthaten  sind  aber  das  hier  sinnlose 
oder  doch  nichtssagende  H^nn  D1*5  v.  16  und  die  Dn.VlJ  und  ni^^fß  17,  die 

schon  durch  die  merkwürdige  Stellung  des  Verbums  verdächtig  erscheinen, 
abgesehen  davon,  dass  es  schwer  sein  dürfte,  einen  besonderen  Zusammenhang 
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der  Jünglinge  mit  Korn  und  der  Jungfrauen  mit  Most  nachzuweisen.  Es  wird 
daher  etwa  für  v.  i?*'  zu  lesen  sein:  H^  \2^y  IS^ITni  ]T],  Korn  und  Most,  die  köst- 
lichsten Gaben ,  spriessen  reichlich  darin  seil,  in  dem  Lande  Jahwes  (inip*]8 
V.  16),  auf  das  sich  auch  die  Suflf.  in  v.  i7»  beziehen  müssen,  man  lese  daher  mit 
Wellh.,  Nowack,  V.  Gall  (Herrlichkeit  Gottes  16)  n^^ö  und  iTBJ.  Die 

fremden  Elemente  von  v.  lef.  lassen  sich  zu  einem  Sätzchen  zusammenreihen: 
„an  jenem  Tage  sind  Jünglinge  und  Jungfrauen  wie  schimmernde  Diademsteine", 
das  vielleicht  die  Schönheit  und  Pracht  des  Landes  und  seiner  Einwohner  zu 
V.  17»  erklären  wollte  und  vom  Rande  zerrissen  in  den  Text  eingeschoben  wurde, 
um  schliesslich  Veranlassung  zu  geben,  dass  man  die  Feinde  in  v.  is  aus  J^^jJ"^3? 
zu  y'jjj'^jns,  Schleudersteineny  machte. 

3.  Von  Jahwe,  nicht  von  Teraphim  und  Wahrsagern  kommt  der  Segen  10 1 2. 

Der  kleine  Abschnitt  hebt  sich  von  der  Umgebung  deutlich  ab ;  denn  er  enthält  im  Unter- 
schied von  911-17  und  von  10  3 ff.  Mahnung,  nicht  Weissagung.  Zwar  lehnt  er  sich  an 
917  an,  da  er  auf  den  hinweist,  der  den  dort  geschilderten  Segen  spendet,  und  auch  mit 
10  3  ff.  ist  eine  Verbindung  hergestellt,  da  v.  2**  das  Bild  von  Herde  nnd  Hirt  gebraucht,  das 
10  3  erscheint.  Aber  der  Zusammenhang  ist  ein  rein  äusserlicher;  der  Tenor  der  Gedanken 
ist  sehr  verschieden:  9  17  handelt  es  sich  um  den  Segen  des  Landes  in  der  messianischen 
Zeit,  dagegen  10  1  um  den  fruchtbaren  Regen  der  Gegenwart;  10  3 ff.  spricht  vom  Frevel 
der  Regenten,  10  2  dagegen  von  der  Sünde  des  Volkes.  Somit  kann  in  den  Versen  nur 
ein  isoliertes  Stück  gesehen  werden,  das  als  Anhang  zu  9  (11-)  17  gedacht  ist,  von  dem 
später  noch  ein  Übergang  auf  11  3  ff.  in  11  2*^  gesucht  wurde.  Da  nämlich  auch  der  Zu- 
sammenhang von  11  2^  mit  11 1  2*  sehr  locker  ist,  wird  man  v.  2**  als  nachträgliche  Klammer 
ansehen.  Ob  der  Prophet  von  9  1-17  auch  der  Verf.  von  10  1  2*  ist,  kann  nicht  mit  Sicher- 
heit behauptet  werden.  Die  beiden  Verse  sind  ein  Anhang  zu  Cap.  9  zur  Mahnung  der 
Zeitgenossen  des  Autors.  Auch  wenn  sie  von  zweiter  Hand  stammen,  so  gehören  sie  einer 
späten  Zeit  an;  dass  Zauberei  und  Wahrsagerei  in  den  letzten  Jahrhunderten  v.  Chr. 
unter  den  Juden  nicht  fehlten,  ersieht  man  nicht  nur  aus  dieser  Stelle,  vgl.  Jes  67  12 f. 
Hab  2  18.  Ist  V.  2^  nachträgliche  Zuthat,  so  besteht  der  Abschnitt  aus  zwei  Vierzeilern. 

1  Erbittet  von  Jahwe  Regen,  die  Beifügung  ^^^^  nga  ist  eine  unverständ- 
liche Limitation,  die  auch  LXX  oder  ihrer  Vorlage  nicht  behagte,  weshalb 
dort  der  Erühregen  neben  den  Spätregen  tritt;  es  handelt  sich  um  den  Regen 
überhaupt,  nicht  speziell  den  Spätregen,  den  man  von  Jahwe  erbitten  und  nicht 
durch  irgend  einen  Zauber  sich  zu  verschaflFen  suchen  soll.  Jahwe  schafft 

Donnerstrahlen,  vgl.  zu  D^rtn  Hi  28  26  38  25 ;  Giebt  Regen  für  euch,  Für  Jeden 
Gewächs  auf  dem  Felde,  1.  DD^  für  on^,  wie  der  Impera.  ^\^^  verlangt,  imd  ent- 
ferne "lOD^  vor  DB^J,  mit  dem  es  wesentlich  identisch  ist  (vgl.  zu  Hi  37  6)  und  für 
das  es  der  Schreiber  aus  Versehen  zuerst  hinsetzte  (ähnlich  ist  viell.  I^Jlh^h  Tp'j 
Jes  3  12).  Regen  ist  die  Grundbedingung  und  darum  der  Inbegriff  des  Segens 
der  Natur,  vgl.  Jo  221-24;  von  ihm,  resp.  von  seinem  Geber,  hängt  das  Wohl- 
ergehen ab,  vgl.  14 17.  Schwerlich  ist  er  aber  mit  Wellh.  nur  als  Bild  für 
Hilfe  und  Neubelebung  in  mehr  politischer  Bedeutung  zu  nehmen.  2^  Die 

Götzen  helfen  nichts;  die  sind  gänzlich  zu  lassen,  nur  von  Jahwe  ist  Segen  zu 
erwarten :  Denn  die  Teraphim  reden  Lug  Und  die  Wahrsager  schauen  Trug 
Und  eitle  Träume  reden  sie,  Spenden  windigen  Trost,  Zu  D'^D'jnci  vgl.  Hos  3  4, 
sie  reden  d.  h.  sie  geben  Orakel  vgl.  Hes  2126,  aber  LügenoTBkel,  darum 
stehen  sie  mit  D^Dpjpn  zusammen,  vgl.  Jes  2  6  3  2  Mch  3  6  f.  Für  «^B^  nlb^rj 
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ist  nicht  mit  Stade  und  Nowack  «1B^  niDVjn  zu  schreiben,  sodass  die  Träume 
Subj.  werden;  die  Verba  ^31^,  und  ]Väny^^  gehen  auf  die  beiden  Subjekte  von 
V.  2»«  zurück.  Eher  ist  der  Artikel  vor  H'jB^  zu  tilgen.  Die  Perfekta  drücken  die 
Erfahrung,  die  Imperfekta  die  Gewohnheit  aus.  Das  Urteil  über  die 

Götzen  erinnert  an  Hab  3  is  und  der  ganze  Halbvers  hat  wohl  I  Sam  16  23  vor 
Augen,  s.  Stade  ZATW  1881  59—61. 

2^  ist  nachträgliche  Zuthat,  die  dem  Gedanken  von  v.  2^  eine  andre  Wendung  giebt: 
V.  2*  soll  nicht  die  Mahnung  von  v.  l  begründen,  sondern  die  Ursache  von  eingetretener 
Not  und  Bedrückung  darlegen.  Sonderbar  ist  auch  die  Subjektlosigkeit,  nachdem  doch 
vorher  nur  von  Götzen  und  Wahrsagern  die  Eede  war.  Dem  Glossator  sind  die  „sie"  eben 
die  Israeliten,  sie  mussten  weiterziehen ,  wie  eine  Herde,  als  Nomaden  ohne  festen  Wohn- 
sitz ins  Exil  wandern,  und  ins  Elend  kommen ,  1.  mit  LXX  U^  für  \^Tj  vgl.  Jes  534  Pi 
119  71,  weil  ihnen  kein  Hirte  war,  d.  h.  weil  sie  Jahwe  verlassen  und  Götzendienst  getrieben 
hatten.  Der  Abfall  von  Jahwe  führte  das  Exil  wie  alle  nachherige  Knechtung  herbei.  Die 
Änderung  von  ^yoj  in  ^pj  oder  ^yr,  umherirren  j  (Wellh.,  Nowack)  und  die  Entfernung 
von  MVl  (Nowack)  sind  unnötig. 

4.  Der  Sturz  der  gottlosen  Fremdherrschaft  10  8—11  »i  Dass  es  sich  bei 

den  „Hirten"  und  „Böcken",  gegen  die  Jahwes  Zorn  entbrennt,  um  fremde  Herrscher,  die 
über  Juda  regieren,  handelt,  zeigt  v.  4  (s.  unten  die  Erklärung).  Einheimische  Führer 
sollen  aufkommen  und  durch  Jahwe  gekräftigt  die  heidnische  Macht  stürzen;  die  Dias- 
pora kehrt  zurück  und  setzt  sich  im  freien  Lande  fest.  Die  ganze  Prophetie  10  S — 11  3 
umfasst  zehn  Vierzeiler. 

3i  die  erste  Strophe  fasst  kurz  den  Inhalt  des  ganzen  Orakels  zusammen: 
Auf  die  Hirten  ist  mein  Zorn  entbrannt  Und  die  Leithammel  werde  ich  strafen ; 
Denn  Jahwe  schaut  nach  seiner  Herde  Und  macht  sie  %u  stolzen  Bossen.  Der 
Wechsel  zwischen  erster  und  dritter  Person  darf  bei  unserm  Propheten  nicht 
sehr  auffallen,  der  ohne  Bedenken  bald  Jahwe  redend  einführt,  bald  selber  das 
Wort  nimmt.  Zu  dem  guten  Sinne  von  Ij?^  mit  "HH,  —  nach  find,  sehen,  sich 
jmds,  annehmen,  vgl.  Jer  23  2,  zum  schlimmen  Sinne  mit  ^g  ■=  anjmd,  Heim- 
suchung üben,  ihn  strafen,  vgl.  Jes  24  21.  Zu  dem  Bild  von  den  Hirten 
für  die  Regenten  des  Volkes  vgl.  Jer  23 1-4 ;  Dnv\2,  =  Leithammel,  ist  ebenfalls 
Bezeichnung  für  die  Führer  s.  Jes  14  9.  rn^n";  n''3"n«  ist  Glosse  (Wellh., 
Nowack)  und  ni«^:!  amplificatorische  Auffüllung;  aber  ebenso  ist  auch  n^rfr©? 
zu  entfernen.  Dass  es  sich  um  Kriegs  rosse  handelt,  ist  selbstverständlich;  das 
Wort  ist  fälschlich  aus  v.  6  hier  beigefügt  worden.  Gut  bemerkt  Wellh.  :  „Die 
Weissagung,  dass  die  Schafe  sich  in  Streitrosse  verwandeln  werden,  hat  sich 
in  den  makkabäischen  Kriegen  sehr  merkwürdig  erfüllt.^ 

4,  die  zweite  Strophe:  In  Zukunft  sollen  nur  Einheimische  die  Führer 
sein.  Aus  ihm  selbst  [stammen)  die  Ecksteine,  Aus  ihm  selbst  die  Pfähle, 
Aus  ihm  selbst  die  Kriegsbogen^  Aus  ihm  selbst  gehen  alle  Machthaber  hervor. 
^^DD  ist  nicht  auf  Jahwe  zu  beziehen.  Ein  Gegensatz  zwischen  von  Gott  und 
von  Menschen  eingesetzten  Regenten  würde  wohl  anders  ausgedrückt,  vgl.  Hos 
8  4.  Jahwe  ist  oflFenbar  der  Sprechende  und  für  die  Beziehung  des  Suff,  auf 
Juda  spricht  Jer  30  21%  auf  welche  Stelle  unser  Vers  zurückgeht.  Die  Be- 

fehlshaber im  Staate  werden  unter  verschiedenen  Bildern  genannt:  zu  nj?  vgl 
Jes  19  13;  zu  ^t\\y  Zeltpflock,  s.  Jes  22  23;  Kriegsbogen  bezeichnet  wohl  denmih- 
tärischen  Führer.  Zuletzt  kommt  eine  eigentliche  Bezeichnung  für  einen  Macht- 
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haber,  nämlicli  fc^Ü,  und  zwar  wie  Jes  3 12  60 17  ohne  üble  Nebenbedeutung. 
y^\y  das  in  t.  4  nach  dem  Sing,  sich  eigentümlich  ausnimmt,  gehört  zum  fol- 
genden Verse;  es  steht  öfters  am  Anfang  eines  Satzes,  z.  B.  Jes  11 14  45  16 
Jer  51  38. 

5,  die  dritte  Strophe:  Die  Niederwerfung  der  Fremden.  Zusammen 
(setze  T\tv  vom  Ende  von  v.  4  an  Stelle  von  ^N'J^,  das  bei  falscher  Satztrennung 
notwendig  wurde,  s.  v.  7,  wenn  es  nicht  bloss  aus  falscher  Dittographie  hervor- 
gegangen ist)  zerstampfen  sie  Helden  Wie  den  Kot  der  Gassen  im  Kampf,  1.  mit 
Well?.,  Nowaoe  und  Gr.  A.  Smith  D^^äj^  statt  '^^,  das  aus  v.  7  stammt,  und 
tD^3  statt  t9^p2l,  da  der  mas.  Text  den  Helden  die  Aufgabe  doch  gar  zu  leicht 
macht  Und  sie  streiten,  denn  Jahwe  ist  mit  ihnen,  Und  die  Reiter  %u  Boss 
werden  %u  schänden.  y^\  -=  alle  zusammen,  nämlich  die  Führer  und  die 

Geführten.  Zu  nwn  tD"-»?  s.  Mch  7  10;  zu  ^B^?h  vgl  9  5.  D''p^D  '»Mh 

sind  die  Feinde,  die  Weltmächte,  die  sich  auf  Bosse  verlassen,  s.  Jes  30 16  31 1 
Hos  144  und  vgl.  Hes  23  6  12  28  und  bes.  38 15. 

6*,  die  vierte  Strophe:  Jahwe  stellt  Juda  und  Israel  in  früherer  Blüte 
wieder  her:  loh  mache  das  Haus  Juda  stark  Und  dem  Haus  Joseph  bringe  ich 
Hilfe,  Ich  führe  sie  zurück,  denn  ich  habe  Erbarmen  mit  ihnen  Und  es  wird 
sein,  als  hätte  ich  sie  nicht  Verstössen.  Für  die  Unform  OWnif^in'!,  die  Ablei- 
tung von  nc^;  oder  IVit  oflFen  lassen  will,  1.  wie  v.  10  D^nUB^I,  vgl.  Qb8.-Kautzsch27 
§  72  X.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Stichos  ist  nicht  mit  Wbllh. 

und  Nowack  allzu  scharf  zu  trennen,  wenn  sich  schon  das  Folgende  in  der  Haupt- 
sache auf  „Joseph"  bezieht;  es  waren  immer  auch  noch  Judäer  in  der  Diaspora 
und  fttr  Juda  bedeutete  die  Bückkehr  eine  Verstärkung,  für  Joseph  eine  ßesti- 
tution.  Übrigens  zeigt  die  Nennung  des  Subj.  in  v.  7,  dass  der  Autor  erst  von 
dort  an  die  Zurückführung  der  Diaspora  Josephs  d.  L  des  Nordreichs  allein 
im  Auge  hat.  6^  ist  sekundär  eingefügt,  um  die  Sicherheit  der  Yerheissung 

aus  der  Zugehörigkeit  Jahwes  zu  Israel  zu  begründen:  Jahwe  erbarmt  sich 
Israels  und  erhört  sein  Gebet  gewiss,  weil  er  sein  Gott  ist  Im  Zusammenhang 
ist  diese  recht  allgemeine  Begründung  und  Aussage  jeden&lls  unnötig. 

7,  die  f  ün  f  t  e  Strophe :  Die  neue  Lebenskraft  und  Lebensfreude  Ephraims. 
Und  die  Ephraimiten  werden  Helden  gleichen.  Und  ihr  Herz  wird  fröhlich 
sein,  wie  von  Wein,  Ihre  Kinder  werden  es  sehen  seil,  die  v.  e*  verheissene 
Rettung  und  frühlich  sein.  Jubeln  wird  ihr  Herz  über  Jahwe.  DH^J?,  die 
Ephraimssöhne,  sind  nichts  andres  als  DITD«,  die  Ephraimiten,  vgl.  9 13  ^ja 

8  9,  die  sechste  Strophe,  beginnt  mit  der  näheren  Darlegung  des  Weges, 
auf  dem  die  Verheissung  von  v.  ef.  ausgeführt  wird:  Jahwe  ruft  die  Diaspora 
aus  der  Feme  zurück.  Ich  will  ihnen  zischen  vgl  Jes  5  26  7  is  und  sie  sammeln 
Und  sie  sollen  zahlreich  werden,  wie  sie  einst  war en^  vgl.  die  genaue  Parallele 
Jer  23  3.  D'^nns  ^3  ist  eine  sekundäre  Anmerkung  wie  v.  6*»,  die  gerade  wie  dort 
das  theologische  Stichwort  liebt,  dort:  Jahwe  der  Gott  Israels  und  der  Erhörer 
seiner  Gebete,  hier:  die  Erlösung.  9  Ich  säte  sie  unter  die  Völker  Und 

sie  sollen  ihre  Kinder  grossziehen  und  heimkehren,  1.  Djni^J  ^  '^1»  ^^  ös  si^^ 
im  Anschluss  an  v.  8  nur  um  die  Vergangenheit  handeln  kann;  dagegen  ist  es 
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nicht  nötig,  mit  Wbllh.  und  Nowack  D^T^J,  ich  zerstreute  sie,  zu  lesen,  da  das 
Säen  ebenso  gut  zu  |^^j3  von  v.  8  und  besser  zu  dem  Kindergrossziehen  v.  9^  passt 
Jetzt  kommt  die  Zeit  der  Ernte,  da  die  Früchte  der  Aussaat  unter  die  Völker 
eingeheimst  werden,  vgl.  Jes  27 12.  ''J^^^sr  D''j?rj"jö3^  sehe  ich  filr  Glosse 

an,  die  auf  der  Linie  der  Einschübe  von  v.  6  und  s  steht  und  an  die  päda- 
gogische Wirkung  des  Exils  erinnert.  Schwerlich  sind  auch  die  Worte  eine 
gute  Vorbereitung  für  das  Folgende;  denn  die  Kinder  zogen  sie  gross,  auch  so 
lange  sie  Jahwes  nicht  gedachten.  Für  rill  1.  mit  LXX  ^*ni.  Ins 

Exil  wurde  Israel  gebracht,  nicht  um  dort  unterzugehen,  sondern  um  dort  einer 
neuen  Generation  zu  rufen,  in  der  es  einst  zurückkehren  sollte. 

10,  die  siebente  Strophe:  Diö  Heimführung  aus  Ägypten  und  Syrien 
und  die  Ansiedelung  in  der  Heimat.  "l^tt^H  ist  nicht  das  alte  Assyrien,  das  nicht 
mehr  bestand,  als  von  der  Heimführung  Judas  und  Israels  aus  dem  Exil  die 
£,ede  war,  sondern,  wie  sehr  häufig,  das  spätere  Syrien ,  s.  zu  Mch  5  4  f.  D^.^?? 
ist  dem  Seleucidenreich  gegenüber  das  Reich  der  Ptolemäer.  In  das  Land 
Gilead  führe  ich  sie  heim  Und  nicht  wird  es  ihnen  ausreichen.  Aus  metrischen 
Gründen  ist  pjS^  wohl  zu  streichen;  es  ist  eingefügt,  um  auf  Tyrus  überzuleiten, 
das  man  in  y.  11  fand  (s.  dort).  Zum  letzten  Stiches  Tgl.  Jes  17  1 6,  zum  ganzen 
Vers  Mch  7  I4f. 

11,  die  achte  Strophe:  Der  Auszug  aus  Ägypten  und  der  Sturz  Ton 
„Assur"  und  Ägypten.  Und  sie  durchziehen  das  ägyptische  Meer  Und  es  ver- 
trocknen alle  Strudel  des  Nils  Und  der  Hochmut  Assurs  wird  gestürzt  Und  das 
Königsscepter  weicht  von  Ägypten,  Zu  lesen  ist  zu  Anfang:  on^'D^:?  ^*^?JJ1'  ^^^ 
Plural  nach  LXX  und  die  weitere  Verbesserung  nach  Wellh.  und  Nowack; 
zu  dem  ägypt,  Meer  vgl.  Jes  11 15,  gemeint*  ist  das  Schilfmeer,  ihm  entsprechen 
die  Strudel  des  Nil:  Meer  und  Nil  vertrocknen,  damit  sich  der  Heimkehr  der 
Diaspora  keine  Hindernisse  entgegenstellen,  vgl.  auch  für  die  Sache  Jes  11 15. 
Der  Text  ist  früh  durch  fehlerhafte  Haplographie  des  D  entstellt,  vgl.  schon 
LXX.  Den  so  entstandenen  Text  las  man  iTJ^  0^21  (so  LXX  iv  öaXasoiQ  otsv-J) 
oder  rrjS  tr2,  wobei  man  also  an  Tyrus  dachte,  so  schon  der  Interpolator,  der  zur 
Erklärung  das  Sätzchen  n*?''n  D*3  n^rn  aus  94  entnahm  und  hierher  setzte,  wo 
dann  das  letzte  Wort  in  D^^J  verdarb,  vgl  Beilagen  bei  Kautzsch  zu  der  Stelle 
Mit  der  Beifügung  dieser  Glosse  hängt  die  Lesung  des  Sing,  "rnj  und  die  Eän- 
setzung  von  ]\^2b^  in  v.  10  (s.  dort)  zusammen.  Weist  man  die  Worte  an  den 
Rand,  wohin  sie  gehören,  so  erhält  man  einen  richtigen  Vierzeiler  und  wird 
nicht  mit  Wellh.  und  Nowack  K^?h1,  T^ini  und  Tp;  lesen;  die  mas.  Lesart  ist 
viel  besser,  Gott  ist  ja  nirgends  genannt  und  im  Notfall  wäre  allein  ^^2,)]  fftr 
^Bhnhl  zu  setzen.  12  ist  wieder  ein  Zusatz  wie  die  Einschübe  in  v.  6  und  v.  8. 
Die  „sie"  sind  wieder  so  unbekannt  und  doch  bekannt  wie  in  der  Glosse  v.  2^ 
Auch  sonst  spricht  die  Form  mit  dem  von  sich  abwechselnd  in  erster  und  in  dritter 
Person  redenden  Jahwe  nur  für  einen  Interpolator;  denn  selbst  wenn  man  DTI")^ 
ihre  Stärke  für  DW?5  liest,  bleibt  die Inconcinnität  noch  gross  genug:  Jahwe 
redet  von  sich  in  der  dritten  Person,  das  nw  ü^)  bestätigt  dies  ausdrücklich. 
Für  ^i^nn^  hat  man  immerhin  in  dieser  Glosse  nach  LXX  ^^^Hi^l  zu  lesen. 

1  2^  die  neunte  Strophe:  Der  Jammer  der  heidnischen  Weltmacht  über 
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ihren  Fall;  die  heidnische  Weltmacht  erscheint  hier  unter  dem  Bilde  des 
Libanonwaldes  wie  Jes  10  34  und  der  Waldung  Basans,  die  Cedem  des  Liba- 
nons und  die  Eichen  Basans  repräsentieren  die  heidnischen  Herrscher.  Öffne, 
Libanon,  deine  Tore,  Dass  Feuer  deine  Cedem  verzehre!  Jammert,  ihr  Eichen 
Basans,  Denn  gefällt  wird  der  Bannwald.  Möglich  ist,  dass  gerade  der  Libanon 
samt  Basan  als  Bild  der  heidnischen  Weltmacht  erscheint,  weil  sie  wie  die 
seleucidische  Herrschaft  im  Norden  lagen.  Nötig  ist  das  aber  nicht;  beide 
Waldungen  konnten  als  unverletzliche  und  unnahbare  gut  die  scheinbar  unbesieg- 
bare Weltmacht  darstellen.  Was  *l^2J3n  *\V1  (K8r5:  T:ian)  ist,  weiss  man  nicht 
sicher;  nach  Wellh.  ist  es  in  der  Übersetzung  mit  Bannwald  wiedergegeben. 
Zu  der  Artikellosigkeit  von  nj;^  vgl.  Ge8.-Kautz8Ch27  §  126w.  2*  halte 

ich  ganz  für  sekundär:  der  zweite  Teil  ist  Voraufnahme  von  v.  3*P  und  mit 
verdächtigem  "IB^^  eingeleitet  (vgl.  zu  Se**);  der  erste  wollte  vielleicht  die  ver- 
missten  Cypressen  des  Libanons  auch  zu  ihrem  Rechte  kommen  lassen:  wie 
Cypressen  und  Cedem  in  Jes  148  zusammen  sich  freuen,  sollten  sie  auch  zu- 
sammen weinen. 

3,  die  zehnte  Strophe:  Noch  einmal  der  Jammer  der  gestürzten  Herr- 
scher, die  hier  unter  dem  Bilde  von  Hirten  und  Löwen  dargestellt  werden.  Die 
Grundstelle  hierzu  ist  Jer  25  34-38.  Horch!  die  Hirten  jammern,  Weil  ihre 
Würde  vernichtet  ist;  Horch!  die  Löwen  brüllen.  Weil  die  Pracht  des  Jordans 
vernichtet  ist.  Die  Bedeutung  von  Dn")^«  ist  unsicher,  Nowack  möchte  dafür 
on^g^D,  ihre  Weide  lesen,  m^ri  ]1«J  bezeichnet  das  Dickicht  an  den  Ufern  des 
Jordans,  in  dem  die  Löwen  hausen,  vgl.  Jer  12  6  49  i9  5044.  Mit  D'^J^n  schlägt 
V.  3  auf  den  Anfang  10  3  zurück:  Die  Strafe  Jahwes  hat  sich  an  den  fremden 
Regenten  vollzogen,  wenn  sie  über  den  Zusammenbruch  ihrer  Macht  und  den 
Verlust  ihrer  Wohnsitze  jammern. 

II.  Darstellung  des  Treibens  der  Regenten  und  Bedrohung  des  ruchlosen 
Hirten  11  4—17  13  7—9.  Der  Abschnitt  gehört  zu  den  originellsten  des  ATs,  unter- 

scheidet sich  auch  durch  seine  ganz  andre  Art  von  9l — 11 3.  Dort  ist  es  Weissagung, 
hier  Darstellung  der  Geschichte  der  jüngsten  Vergangenheit,  dort  herrscht  die  Hoffnung 
vor,  hier  die  trübselige  Stimmung.  Die  Gegenwart  erweckt  den  Pessimismus,  aber  der 
Glaube  an  das  Heil  der  Zukunft  erhält  den  Optimismus.  Was  beide  Darstellungen  verbindet, 
ist  die  Überzeugung,  dass  die  traurige  Gegenwart,  wie  die  herrliche  Zukunft  von  Jahwe 
geleitet  und  gewollt  ist.  In  eigentümlicher  Weise  werden  die  Ereignisse  der  Gegenwart 
und  die  göttliche  Leitung  derselben  dargestellt.  Der  Prophet  erzählt,  was  er  auf  Gottes 
Geheiss  gethan  bat:  Zuerst  war  er  für  kurze  Zeit  ein  Hirte,  der  von  den  besten  Absichten 
erfüllt  war,  aber  schliesslich  sein  Amt  aufgab,  jetzt  ist  er  ein  ruchloser  Hirte,  dem  die  gött- 
liche Strafe  angedroht  ist.  So  wird  in  lebenden  Bildern  die  Geschichte  aufgeführt  und  zu- 
gleich das  göttliche  Urteil  über  die  Personen,  die  dargestellt  werden,  gesprochen.  Das 
Ganze  ist  aber  nicht  Erzählung  einer  wirklich  vom  Propheten  ausgeführten  Handlung ;  die 
Darstellung  in  Form  eines  Beferates  ist  nur  schriftstellerische  Einkleidung,  eine  Art  Alle- 
gorie, die  die  Namen  der  Personen  nicht  zu  nennen  braucht,  die  Sache  aber  recht  deutlich 
und  anschaulich  macht.  Da  es  schwerlich  einem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  der 

ruchlose  Hirte  der  Hohepriester  Alkimus  ist ,  so  wird  die  Entstehungszeit  dieses  Stückes 
etwa  auf  das  Jahr  161  oder  160  kurz  vor  dem  Tode  des  Alkimus  zu  bestimmen  sein.  Dieses 
Datum  harmoniert  auch  mit  dem,  was  sich  aus  9  1 — 11  3  ergab,  und  was  sich  auch  sonst 
aus  dem  vorliegenden  Stücke  11  4-17  entnehmen  lässt,  trotzdem  die  Verhältnisse  jener  Zeit 
nicht  bis  ins  einzelne  aufgeklärt  sind.  Wie  Ewald  erkannt  hat,  gehört  13  7-9  als 
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Schluss  unmittelbar  hinter  11 17;  in  13  7-9  geht  zunächst  die  Drohung  von  11 17  weiter 
und  bricht  schliesslich  noch  die  Yerheissung  durch. 

4  Aus  V.  15  ergiebt  sich,  dass  der  Befehl  Jahwes  nicht  eigentlich  gemeint 
ist:  Der  Prophet  soll  nicht  wirklich  Hirte  werden,  sondern  ihn  darstellen,  wie 
er  ja  nachher  ebenso  einen  andern  Hirten  darstellen  soll  (v.  15) ;  vgL  femer 
Vorbemerkung.  Für  \'T^4J  setzt  LXX  iravTcxpatcüp  =  riWM;  nach  v.  i5 

wird  man  aber  ^^«  als  ursprünglichen  Text  zu  vermuten  haben.  Das  „ich'^  des 
Abschnitts  ist  natürlich  der  fingierte  Darsteller;  höchst  wahrscheinlich  liegt 
aber  auch  darin,  dass  der  Prophet  sich  selber  als  diesen  Darsteller  ausgiebt: 
er  führt  die  symbolische  Handlung  nicht  in  Wirklichkeit  aus,  sondern  stellt 
sie  nur  schriftlich  dar.  5  erklärt  den  Ausdruck  njinn  |fcÖ,  vgl.  auch  Jer 

12  3.  ]iTJ^  ist  neben  IH^I^b,  ihre  Verkäufer ^  nicht  =  ihre  Besitzer^  wie  z.  B.  Jes 
1 3,  sondern  =  ihre  Käufer,  Dass  hier  Käufer  und  Verkäufer  wesentlich  iden- 
tisch sind,  jedenfalls  in  ihrem  Benehmen  gegen  die  Herde  gleich  verfahren,  ist 
sicher;  ebenso  ist  kein  Zweifel,  dass  DH^JJ^,  ihre  Hirten^  von  ihnen  verschieden 
sind,  beachte  das  Masculinsuffix,  DiT,  das  sich  auf  die  D^ij?  und  D^lDb  bezieht 
Jedoch  wird  sich  der  von  Nowack  angenommene  Unterschied,  dass  die  ersteren 
die  fremden  Gewalthaber,  die  letzteren  die  einheimische  Obrigkeit  repräsen- 
tieren, nicht  halten  lassen,  führen  die  ersteren  doch  den  Namen  Jahwes  im 
Munde.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gehen  die  beiden  ersten  Bezeichnungen 
auf  die  in  Jerusalem  um  die  Herrschaft  und  Hohepriesteramt  streitenden  Par- 
teien und  Familien,  deren  Behandlung  des  Volkes  zu  gleicher  Zeit  als  Kauf 
und  Verkauf  taxiert  werden  kann;  man  denke  an  die  Kämpfe  der  Oniaden  und 
Tobiaden  um  170  v.  Chr.  Die  Hirten  aber  sind  die  in  ihrem  Dienste  stehenden, 
von  ihnen  meist  ganz  abhängigen  Beamten,  die  fungierenden  Hohepriester. 
^DB^«J  ^h\  bedeutet:  und  die  sich  nicht  verschulden;  aber  diese  Worte  sind 
ironisch  gemeint,  hinzuzufügen  ist  in  Gedanken:  nach  ihrem  eigenen  Urteil,  vgl 
die  folgende  parallele  Aussage,  in  der  die  Worte  der  schlechten  Hirten  direkt 
angeführt  (werden.  Zu  dem  Verb  DB^«  vgl.  zu  Hos  5  is.  Für  IdH^  L'den 

Plural  nDfc<\  ebenso  \hwn:i  für  ^IDH^,  vgl.  LXX.  Das  gottlose  Geschäft  be- 

gleiten  die  Händler  mit  einem  Lobpreis  Jahwes,  weil  sie  grossen  Gewinn  dar- 
aus gezogen  haben;  vgl.  zu  *1B^«1  Ges.-Kaützsch^^  §  19  k. 

6  ist  ein  Randcitat,  das  eine  Begründung  von  v.  5^  enthält  und  damit  vom  Tenor 
der  Gedanken  abführt.  Dieser  tendiert  doch  darauf,  dass  auf  die  bÖse  Zeit  der  schlechten 
Hirten  mit  dem  vom  Propheten  dargestellten  Hirten  eine  bessere  kommen  sollte,  und  nicht 
darauf,  dass  die  Welt  rettungslos  zerschlagen  werde.  Der  Inhalt  von  v.  6  weist  auf  Zu- 
stände hin,  wie  sie  in  der  Zeit  der  Diadochen  herrschten,  als  die  unaufhörlichen  Kriege 
der  Fürsten  und  Feldherm  Völker  und  Länder  verwüsteten.  Ohne  nin^  DM^  kann  das  Citat 
Vierzeiler  sein,  dessen  Verse  nach  dem  !^inametrum  gebildet  sind:  Denn  fortan  ioiüich 
nicht  schonen  die  Bewohner  der  Erde^  dass  es  sich  um  die  Erde  handelt  zeigt  das  allge- 
meine DlKH  samt  der  darauffolgenden  Erklärung.  Siehe  ich  toiU  nun  selber  ausliefern  die 
Menschen^  Einen  jeden  in  die  Oetoalt  seines  Hirten,  1.  ^nph  für  ^nPT ,  vgl.  das  parallele  xshü 
und  in  die  Gewalt  seines  Königs^  zu  l^a  K^^on  vgl.  II  Sam  3  8,  Und  sie  die  Fürsten  werden 
die  Erde  vervmsten  und  ich  werde  niemand  aus  ihrer  Hand  retten. 

7  Fortsetzung  von  v.  4  f.  Die  im  Zusammenhang  unbrauchbaren  Wörter 
]fc<^rj  ^*55  \^\  sind  mit  Klosteemann  wie  v.  ii  zusammenzulesen,  sodass  sie  lauten: 
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|fc<sn  '•OPJ?^,  =  für  die  Händler  der  Schaf e^  vgl.  Jes  23  8.  Diese  „ Schaf händler« 
sind  nichts  andres  als  die  Käufer  und  Verkäufer  von  v.  5  und  der  Gebrauch 
von  ^iP33 = „Krämer"  kann  keineswegs  für  nichtjüdische  Abstammung  derselben 
ins  Feld  geführt  werden,  vgl.  14  21.  Der  von  Jahwe  berufene  Hirt  steht  somit 
im  Dienst  dieser  Schafhändler.  Die  beiden  Hirtenstäbe,  die  seine  Wirksamkeit 
charakterisieren  sollen,  nennt  er  DgX  Huldy  (vgl.  v.  10)  und  D'^^nh,  Verbindung, 
(vgl.  V.  14).  8  Der  Anfang  redet  von  den  drei  Hirten,  die  er  in  einem 

Monat  vernichtet.  Sie  müssen  im  Vorhergehenden  ursprünglich  erwähnt  ge- 
wesen sein,  wahrscheinlich  war  ihm  der  Auftrag  zu  ihrer  Vernichtung  von 
Jahwe  selber  gegeben  und  ist  derselbe  hinter  v.  5  durch  den  Einschub  von 
V.  6  verdrängt  worden.  Immerhin  klappt  auch  nachher  nicht  alles,  denn  das 
Suffix  in  ona  (v.  8*>)  kann  sich  keinesfalls  auf  „die  drei  Hirten"  beziehen,  son- 
dern geht  höchst  wahrscheinlich  auf  ]fc<Sn  v.  7.  Es  bleibt  daher  die  Möglichkeit, 
V.  8*  könnte  hinter  v.  7*  gehören;  andernfalls  muss  mit  Wellh.  hinter  v.  s*  eine 
Lücke  angenommen,  in  der  die  Überleitung  auf  die  DH—  von  v.  8*»  gegeben  war, 
oder  V.  8*  als  Einschub  betrachtet  werden.  Die  drei  Hirten  müssen  zu 

den  von  v.  b^  charakterisierten  gehören;  es  können,  wie  Rubinkam  annimmt, 
Lysimachus,  Jason  und  Menelaus  sein,  die  in  verhältnismässig  kurzer  Zeit,  hier 
in  allegorischer  Weise  auf  einen  Monat  bemessen,  aus  dem  Amte  entfernt 
wurden:  Lysimachus  wurde  von  einem  über  seine  Gewaltthaten  wütend  ge- 
wordenen Volkshaufen  erschlagen  (c.  171  v.  Chr.)  II  Mak  4  42,  Jason  wurde 
170  V.  Chr.  vertrieben  und  fand  im  Exil  ein  schimpfliches  Ende  II  Mak  5 10, 
und  Menelaus,  der  170  v.  Chr.  wieder  in  das  Hohepriesteramt  eingesetzt  worden, 
erlebte  die  Aufhebung  des  Kultus  im  Jahre  168  v.  Chr.,  gelangte  aber  nach 
der  Wiederherstellung  desselben  165  v.  Chr.  nicht  zu  seinem  Amte,  da  Judas 
den  gottlosen  Griechenfreund  von  Jerusalem  fernhielt,  163  v.  Chr.  ist  er  in 
Beröa  in  Syrien  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  II  Mak  13  3-8.  Das  ist 
wohl  die  beste  Erklärung  der  drei  Hirten,  für  die  man  von  Moses,  Aaron  und 
Mirjam  (Hteronymüs)  bis  auf  Galba,  Otho  und  Vitellius  (Calmbt)  Namen  ge- 
sucht hat;  denn  diese  drei  Hohepriester  passen  entschieden  besser  als  Sacharja, 
Schallum  und  irgend  ein  unbekannter  Prätendent  in  den  letzten  Zeiten  des 
Nordreichs,  oder  als  Antiochus  Epiphanes,  Antiochus  Eupator  und  Demetrius 
oder  als  Judas,  Jonathan  und  Simon  oder  als  die  drei  Weltreiche:  Assur, 
Babel  und  Persien,  oder  als  Prophet,  Priester  und  König  oder  als  Pharisäer, 
Sadducäer  und  Essener.  Zu  in  einem  Monat  als  allegorischem  Terminus 

für  eine  kürzere  Spanne  Zeit  vgl.  die  Umdeutung  der  siebzig  Jahre  Jer's  in 
490  Jahre  bei  Dan  9.  Für  das  unsichere  a^p.  ^ey.  H^D?  (^^v  20  21  ist  zu 

ändern,  s.  dort)  vermuten  Geigee  und  Nöldekb  Z ATW  1897,  187f.,  r6ya,  das 
jedoch  an  Jer  3  14  31  S2  keine  Stütze  hat,  besser  schlägt  Nowaok  Th^l  vor, 
vgl.  Jer  14 19.  9  Dem  Hirten  ist  das  Hirtenamt  verleidet,  darum  über- 

lässt  er  die  Herde  ihrem  Schicksal,  das  nur  der  Untergang  sein  kann  vgl.  v.  8 
13  8.  10  Infolge  dieses  Entschlusses  wird  der  Stab  Huld  zerbrochen;  was 

das  bedeutet,  sagt  v.  10^:  Der  Bund,  den  der  Hirt  mit  allen  Völkern  geschlossen 
hatte,  wird  aufgelöst,  d.  h.  das  Friedensverhältnis  zwischen  Juda  und  den 
Nachbarn  hat  ein  Ende,  Juda  ist  den  Völkern  preisgegeben  vgl.  zu  Hos  2  20. 
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unter  allen  Völkern  ist  an  die  Nachbarn  zu  denken,  z.  E.  an  die  Philister, 
Idumäer,  Ammoniter,  Araber;  doch  ist  auch  daran  zu  erinnern,  dass  nach  der 
Darstellung  von  U  Makk  5  i-ii  die  Streitigkeiten  der  oben  genannten  Hohe- 
priester Jason  und  Menelaus  zur  syrischen  Intervention  führten.  Das  Volk 
wollte  keinen  guten  Hirten,  so  griflFen  die  auswärtigen  Mächte  in  seine  Schick- 
sale ein.  11  Daran,  dass  gerade  an  jenem  Tage  d.  h.  gleichzeitig  der 
Priedenszustand  aufhört,  sehen  die  Händler  (1.  wieder  wie  v.  7  ]fcön  ''W}?), 
dass  Jahwe  es  ist,  der  spricht,  dass  er  also,  wie  wir  sagen,  den  Stab  über  ihnen 
gebrochen  hat  „Das  Verhängnis  naht".  "^nh  D'^ipÖ^iJ,  ihn  beobachtende, 
heissen  die  Händler,  sie  mochten  gerade  ihn,  der  nicht  wie  die  früheren  Hirten 
den  Händlern  gleichgesinnt  war,  scharf  im  Auge  haben.  Er  gehörte  nicht  za 
den  hellenistisch  gesinnten  Hohepriestern.  12  Die  Dn—  in  DJT'jfc}»  zu  denen 
der  Hirte  spricht,  können  nach  dem  Zusammenhang  doch  nur  die  'sn  «^i5J3 
sein;  auch  sachlich  ist  es  das  Natürliche,  dass  nicht  die  Schafe,  sondern  die. 
welche  sie  als  ihr  Eigentum  behandeln  und  für  welche  er  sie  weidet  (v.  7),  den 
Hirtenlohn  bezahlen.  Er  fordert  von  ihnen  den  Lohn,  wenn  sie  über- 
haupt dafürhalten,  dass  er  welchen  verdient  habe.  Da  zahlen  sie  ihm  als  seinen 
Lohn  die  Bagatelle  von  dreissig  Schekel  aus,  gerade  soviel  als  ein  Sklave 
kostet  vgl.  Ex  21 S2,  ein  Zeichen,  wie  gering  sie  seine  Dienste  taxierten,  trotz- 
dem sie  sahen,  dass  Jahwe  zu  seinem  Wirken  stand.  13  Jahwe  befiehlt 
ihm  hierauf,  die  dreissig  Silberlinge  in  den  Tempelschatz  zu  werfen,  vielleicht 
auch  ein  Zeichen,  dass  der  Hirte  im  Auftrag  Jahwes  handelte.  Für  "iTl'ö,  der 
Töpfer y  ist  "^^IHIJ,  der  Schatz,  zu  lesen,  wie  das  nw  n^S  am  Ende  des  Verses 
zeigt;  denn  beim  Tempel  gab  es  keinen  Töpfer,  aber  einen  Tempelschatz,  und 
dass  „zum  Töpfer  werfen"  sprichwörtlich  für  „wegwerfen"  sei,  will  man  nnr 
aus  dieser  Stelle  erschliessen.  Die  Verwechslung  von  H  und  "^  kommt  nament- 
lich im  Innern  eines  Wortes  häufig  vor,  weil  zwischen  zwei  Vokalen  H  in  der 
Aussprache  leicht  zu  ••  wurde,  vgl.  i^l^  für  i«^  I  Sam  22  is  22,  ni«M  von  ^?S 
Jer  3  19  (s.  dort).  Posch,  und  Targ.  Jonathan  haben  auch  richtig  "l?1«»i  gelesen. 
Dagegen  vertritt  LXX  die  mas.  Lesart  Literessant  ist  auch,  dass  in  dem 
Abschnitt  Mt  27  s-io,  der  auf  messianischer  Deutung  unserer  Stelle  beruht 
sich  das  Schwanken  zwischen  TempeUchalz  und  Töpfer  wiederspiegelt  Die 
Hohepriester  finden  es  schliesslich  bei  ihrer  Überlegung,  ob  die  dreissig  Silber- 
linge, der  teure  Preis  des  guten  Hirten,  in  den  Gotteskasten  geworfen  werden 
sollen,  richtiger,  sie  für  den  Acker  des  Töpfers  zu  verwenden.  Vgl.  WelIiH.  TJf 
lQ\tj  bedeutet  wohl  die  Herrlichkeit  des  Preises,  der  herrliche  Preis;  doch  ist 
y]»  unsicher.  Vielleicht  isjt  "^JJ^n  "0\^  zu  lesen,  was  der  Bedeutung  von  '^] 
Schwere^  Wert,  auch  besser  entspräche:  den  schweren  oder  wertrollen  Lohn, 
dessen  du  wertgeachtest  wurdest.  Auf  alle  Fälle  ist  es  eine  ironische  Bezeich- 
nung der  dreissig  Silberlinge.  Behält  man  nach  mas.  Texte  WJ?J  bei,  so  ist 
diese  Taxierung  des  Lohnes  eine  vom  Hirten  selbst  gesprochene  sarkastische 
Parenthese  (G.  A.  Smith);  besser  liest  man  jedoch  mit  Wellh.  und  Nowack 
die  2.  Pers.  JJ")J?J,  da  eine  solche  Unterbrechung  der  Rede  Jahwes  unschicklich 
ist  14  Jetzt  wird  auch  der  zweite  Stab  gebrochen,  der  Stab  Verbindung: 
denn  wie  die  Bedeutung,  die  diese  symbolische  Handlung  hat,  zeigt,  darf  nicht 
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mit  den  alten  Auslegern  (auch  Luther)  der  Stab  „  Wehe^  (=  D^^^rj,  Schmerzen) 
verstanden  werden.  Nicht  die  Leiden  und  Nöte  sollen  aufgehoben  werden, 
sondern  die  Verbrüderung,  Hirjfcji'j,  zwischen  Juda  und  Israel  oder  besser  nach 
zwei  Codd.,  die  p^B^n";  für  h>^'^\  bieten,  zwischen  Juda  und  Jerusalem,  Letzteres 
ist  mit  Recht  von  Wellh.  und  Nowack  vorgezogen.  Denn  die  gewöhnliche 
Lesart  setzt  ja  im  Grunde  noch  die  Zusammengehörigkeit  von  Juda  und  Israel, 
nicht  blos  die  Existenz  von  Israel,  also  den  Bestand  des  Davidischen  Reiches 
voraus,  da  es  sich  um  den  Verlust  eines  realen  gegenwärtigen  Gutes  und  nicht, 
wie  Stade  sich  denkt,  um  das  imaginäre  von  den  Propheten  verheissene  Gut 
der  Wiedervereinigung  der  beiden  Reiche  handelt  und  da  ferner  h^'ii^\  im 
Gegensatz  zu  Juda  nirgends  die  hellenistisch  gesinnte  Partei  noch  die  in  der 
Diaspora  lebenden  Juden  bezeichnet  Nur  die  Lesart  p^^^T  macht  den  Sinn 
klar:  die  Einheit  der  Judenschaft  soll  zerrissen  werden,  Jerusalem  und  die 
Landschaft  Juda  nicht  mehr  zusammengehen ;  dieser  Gegensatz  that  sich  ja 
in  den  Kämpfen  der  Makkabäer  kund,  in  denen  sich  die  Landschaft  gegen  die 
hellenistisch  gesinnte  Hauptstadt  erhob;  vgl.  auch  unten  zu  12  2-7  14  u.  Jeru- 
salem und  Israel  wurden  aber  auch  sonst  im  Texte  verwechselt,  vgl.  Jer  36  2 
(s.  zu  der  Stelle  und  LXX). 

Wer  der  Hirte  war,  nach  dessen  Abtreten  vom  Amte  die  Intervention  des  Aus- 
landes erfolgte  and  die  Landschaft  sich  in  offenen  Gegensatz  gegen  die  Hauptstadt 
setzte,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen,  da  die  Verhältnisse  jener  Zeit  uns  nicht  ganz  im 
Einzelnen  bekannt  sind.  Wellh.  halt  es  für  möglich,  dass  unter  dem  uneigennützigen  Hirten 
Hyrkanus  der  Sohn  des  Tobias  gemeint  sei,  der  „ein  Mann  von  stolzer  Gesinnung  und 
hohen  Plänen  war,  mit  seinen  Brüdern,  den  Tobiaden,  in  voller  Feindschaft  lebte,  sie  be- 
siegte und  ihrer  zwei  tötete,  sich  indessen  in  Jerusalem  doch  nicht  behaupten  konnte*', 
s.  J08EPHU8  Antiqu.  12  122.  Man  könnte  annehmen,  dass  „ihm  seine  Anhänger  zuletzt  Geld 
gaben,  damit  er  Jerusalem  verlasse,  als  das  gute  Einvernehmen  zwischen  ihnen  aufgehört 
hatte  und  allerlei  äussere  Gefahren  auftauchten"  und  es  sei  daran  zu  erinnern,  dass  „Hyr- 
kanus der  Sohn  des  Tobias  nach  II  Mak  3  11  ein  Depositum  im  Tempelschatz  hatte*^ 
Das  beides  könnte  zum  Verständnis  der  Angaben  über  den  Empfang  von  Lohn  und  die 
Deponierung  desselben  im  Tempelschatz  in  v.  12  f.  dienen.  Da  aber  doch  eher  ein 

wirklicher  Hohepriester  durch  den  guten  Hirten  dargestellt  wird,  so  könnte  man  zunächst 
an  Onias  III.  denken,  weil  in  seiner  Zeit  die  Intervention  Syriens  begann ;  aber  dann  ver- 
stände man  nicht,  wie  von  ihm  gesagt  sein  könnte,  dass  er  drei  Hirten  entfernt  habe,  da 
er  schon  171  v.  Chr.  hingerichtet  wurde,  als  Jason  und  Menelaos  sieh  noch  um  die  Hohe- 
priesterwürde stritten.  Besser  scheint  sich  sein  Sohn  Onias  IV.  zu  empfehlen,  der  während 
der  factischen  Herrschaft  des  Judas,  der  von  Menelaos  nichts  wissen  wollte  (s.  zu  v.  8), 
als  Hohepriester  fungiert  haben  könnte  vgl.  Schöber  Gesch.  des  jüd.  Volkes  ^^^  I  215,  dann 
aber  doch  nach  der  Hinrichtung  des  Menelaos  durch  Alkimus  ersetzt  wurde.  Dann  stimmte 
die  Zeit,  denn  vor  Onias  IV.  waren  drei  Hohepriester  von  ihrem  Amte  entfernt,  auch  be- 
gannen damals  die  syrischen  Eingriffe  und  der  Gegensatz  zwischen  Stadt  und  Land 
wurde  recht  lebendig  bei  der  Einsetzung  des  hellenistischen  Hohepriesters  Alkimus  im 
Jahre  163  v.  Chr.  Leicht  möglich,  dass  man  den  übergangenen  Onias  IV.  mit  einer  kleinen 
Summe  abfand  und  dass  er  im  Überdruss  über  die  Jerusalemer  nach  Ägypten  ging.  Jeden- 
falls war  er  ein  Vertreter  der  Partei,  die  nichts  von  den  Griechenfreunden  wissen  wollte.  Die 
spätere  Gründung  des  Tempels  in  Leontopolis  spricht  eher  für,  als  gegen  diese  Annahme. 
Übrigens  mag  sie  zur  Zeit  der  Entstehung  unseres  Abschnittes  noch  nicht  erfolgt  gewesen  sein. 

15  Der  neue  Hirt,  den  der  Prophet  darstellen  soll,  ist  ein  ruchloser  Hirt, 
ein  Griechenfreund;  er  ist  offenbar  Nachfolger  des  guten  Hirten  und  wahr- 
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scheinlich  auch  der  unmittelbare.  Wellh.  sieht  darin  Menelaus;  ist  jedoch 
unter  dem  guten  Hirten  nicht  Hyrkanus  der  Sohn  des  Tobias,  sondern  Onias  IV. 
gemeint  (s.  zu  t.  u),  so  kann  in  dem  ruchlosen  Hirten  mit  Bebtholet  (Stellung 
zu  den  Fremden  S.  219)  und  Duhm  (zu  Jer  50  7)  nur  Alkimus  gesehen  werden, 
der  auch  dieser  Qualifikation  aufs  beste  entspricht,  vgL  I  Mak  7  5-25  9  54-57. 
16  Das  Treiben  des  ruchlosen  Hirten  wird  nach  Hes  344  geschildert  Den  fol- 
genden parallelen  Singularen  gemäss  ist  auch  der  Sing.  HTTlDin  zu  lesen.  Für 
das  unverständliche  'iJä^l»  das  man  gewöhnlich  =  das  Zerstreute,  das  Verirrte 
(^XJ  nomen  abstractum  von  "^K},  das  jedoch  nur  „schütteln"  bedeutet,  pro  con- 
creto) fasst,  1.  mit  Ooet,  Nowack  nach  Hes  34  4  nn^än  «=  das  Verstostene, 
Verjagte,  nnijrj,  gewöhnlich  als  das  Aufrechte,  das  Gesunde,  gefasst, 

passt  nicht  gut  in  den  Zusammenhang,  der  vielmehr  eine  neue  Kategorie  von 
Pflegebedürftigen  erfordert.  Bühl  denkt  an  die  Möglichkeit,  dass  nn^^l  nach 
arab.  Analogie  das  starr,  steif  Gewordene,  bedeutet,  Nowack  möchte  Heber 
nach  Hes  34  4  n'jnän,  das  Kranke,  lesen.  Was  py^\  ]iTDie^  besagen  soll, 

ist  ganz  unklar.  Das  Spalten  der  Klauen  soll  nach  Ewald  und  Hitzig  Aus- 
druck sein  für  das  Treiben  durch  steinige  Gegenden,  nach  von  Oeelli  für  die 
Verstümmelung  der  Klauen,  um  die  Tiere  unbeweglich  und  daher  fett  zu 
machen,  oder  gar  nach  Köhleb  auf  das  Essen  des  Klauenfettes  hinweisen.  17, 
wozu  13  7-9  die  direkte  Portsetzung  bildet,  beginnt  die  Drohung  gegen  den 
ruchlosen  Hirten,  auf  die  der  ganze  Abschnitt  abzielt.  Die  Drohung  ist  in 
metrischer  Form  gegeben:  11  17  +  13  7-9  umfassen  vier  Sechszeiler  oder,  wenn 
man  lieber  will,  Tristicha,  deren  Zeilen  in  der  Mitte  eine  Caesur  aufweisen. 
Die  erste  Strophe  liegt  in  v.  17  vor:  Wehe  über  meinen  ruchlosen  Hirten,  1.  wie 
V.  15  ^^^l«n  für  ^"^«ri,  das  zwar  nicht  unpassend  den  Sinn  gäbe:  Hirte  der  Nich- 
tigkeit, nichtswürdiger  H,,  wobei  ^yh  mit  sog.  Jod  compaginis  stände  wie  das 
folgende  >?Ji;,  vgl.  Ges.-KjlUTzsch27  §  901,  Der  die  Schafe  im  Stiche  lässt!  Das 
Schwert  komme  über  seinen  Arm  Und  über  sein  rechtes  Auge,  y]n  ist  durch 
13  7  geschützt,  darum  die  Lesung  Tp  unrichtig,  vgl.  auch  Jer  50  S7f.  (Nowack). 
Sein  Arm  soll  völlig  verdorren  Und  sein  rechtes  Auge  erlöschen. 

13  7-9:  Die  zweite  —  vierte  Strophe,  der  Abschluss  von  11  4-i7.  Die  Zu- 
sammengehörigkeit wird  abgesehen  von  ihrem  Inhalt  auch  dadurch  erwiesen, 
dass  11 16  und  13  7  ihr  Vorbild  an  der  Eeihenfolge  Hes  34  4  5  haben.  7,  die 
zweite  Strophe:  Wache  auf,  Schwert,  gegen  meinen  Hirten  Und  den  Mann, 
der  mir  so  nahe  steht,  trotz  \  ist  '*J?'l  und  y  naj  natürlich  nur  einer,  s.  9  9;  1?| 
^n^95  »=»  der  Mann  meiner  Genossenschaft,  der  Mann,  der  mein  Genosse  ist, 
VgL  Lev  18  20,  so  heisst  der  ruchlose  Hirt,  weil  er  Hohepriester  ist,  der  vom 
ganzen  Volke  Jahwe  am  nächsten  steht  vgl.  3  7.  Zu  der  Betonung  von 

"•n^V  auf  der  letzten  Silbe  vgl.  zu  "h^^  9  9.  ni«5?  HjrrtMJi  steht  ausserhalb 

des  Metrums,  ist  auch  erst  nachträglich  eingesetzt  um  den  neuen  Sprechenden 
im  Unterschied  von  13  6  zu  markieren,  als  die  Verse  7-9  von  ihrem  ursprüng- 
lichen Platz  hinter  11 17  nach  Cap.  13  verschlagen  waren.  Ich  werde  den 
Hirten  schlaget,  1.  nach  einigen  Codd.  und  Mt  26  3i  Hsyi  (vgL  auch  ''nitfejl)  ftr 
das  schon  durch  sein  masc.  Genus  auffallende  'sjn;  Jahwe  selber  führt  das 
Schwert,  Dass  sich  die  Schafe  zerstreuen.            Und  ich  kehre  meine  Hand 
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natürlich  zum  Schlagen  vgl  zu  Am  1  8,  Gegen  die  Kleinen  d.  h.  die  Hirten- 
buben, so  GuGEB,  Siegfried-Stadb  etc.,  yielleicht  ist  nach  Jer  49  20  50  45  auch 
hier  D^TJ?  zu  lesen  (vgl.  zu  Jer  49  20).  8  9",  die  dritte  Strophe:  Die 

Vernichtung  von  zwei  Drittel  der  Bewohner  im  ganzen  Lande.  Und  dann  ge- 
schiehts  im  ganzen  Lande  seil.  Palästina  14  «f.,  Ist  der  Spruch  Jahwes y  Zwei 
Drittel  (Dtn  21 17  11  Eeg  2  9)  darin  Sollen  ausgerottet  werden,  vergehen,  nicht 
nur  exiliert,  sondern  durch  den  Tod  weggerafft  werden,  Und  der  dritte  Teil 
bleibt  darin  übrig  Und  ich  bringe  den  dritten  Teil  ins  Feuer,  vgl.  Jes  6  13 
Hes  5  13.  9  (von  D^p*]n:j^  an),  die  vierte  Strophe:  Das  Gericht  dient  der 

Läuterung.  Und  ich  schmelze  sie,  wie  man  Silber  schmelzt.  Und  läutere  sie, 
wie  man  Gold  läutert,  vgl.  Jes  1  25  Jer  9  6,  Er  wird  meinen  Namen  anrufen 
Und  ich  werde  ihn  erhören;  Und  ich  werde  sagen:  mein  Volk  ist  es!  Und  es 
wird  sagen:  Jahwe,  mein  Gott!  L.  ^P^DfcJl,  vgl  vorangehendes  1  und  LXX. 
Der  Wechsel  von  der  dritte  Teil,  sie  und  er  (es)  ist  vielleicht  durch  Erinnerung 
an  die  Grundstelle  verursacht;  v.  9^  sieht  nämlich  fast  aus  wie  Citat  nach 

Hos  2  22-25. 

III.  Jerusalems  Rettung  und  herrliche  Zukunft  12 1-I3  6  14  i-2i. 

Das  Thema  von  Jerusalems  Schicksal  in  und  nach  dem  Gericht  über  die  Heiden- 
welt wird  in  zwei  selbständigen  Stücken  behandelt:  1)  12  1-13  6  und  2)  14  1-21.  Jedes  der- 
selben bietet  ein  eigentümliches  Gemälde  der  eschatologischen  Ereignisse,  wenn  schon 
natürlich  auch  hier  die  festen  Lehren  der  nachexUischen  Theologie  zu  Grrunde  liegen.  In 
einem  Funkte  differieren  die  beiden  Stücke  so  sehr,  dass  man  sich  die  Frage  vorlegen  muss, 
ob  sie  beide  einem  Autor  angehören  können.  Gap.  12  sagt  nämlich  nichts  von  einer  zeit- 
weiligen Eroberung  Jerusalems  durch  die  Heiden,  während  Cap.  14  diese  deutlich  in  Aus- 
sicht stellt.  Gleichwohl  wird  man  an  der  Einheit  des  Autors  festhalten  können,  s.  Vorbemer- 
kung zu  14  1-21,  wenn  auch  vielleicht  angenommen  werden  muss,  dass  beide  Capitel  nicht 
ganz  gleichzeitig  entstanden  sind. 

1.  Jerusalems  Rettung  Yor  dem  Ansturm  der  Heldeo,  seine  reuevolle  Er- 
keuntois  einer  schweren  Schuld  und  seine  Befreiung  von  aller  Sünde  und  Unreinheit 
12 1 — 13  6.  Diese  erste  eschatologische  Schilderung  der  Ereignisse  jenes  Tages,  der 

immer  an  der  Spitze  eines  neuen  Satzes  wiederkehrt,  sucht  die  Veränderungen  aufzuzeigen, 
welche  die  Rettung  Jerusalems  an  den  Geretteten  selber  hervorbringt.  So  folgen  auf  die 
Verheissung  der  Vernichtung  der  gegen  Jerusalem  anstürmenden  Heiden  12  2-8  die  Schil- 
derung der  grossen  Klage,  die  Jerusalem  dann  voll  Reue  über  eine  schwere  Versündigung 
abhalten  wird  12  9-14,  und  die  Darlegung,  dass  dann  die  Bewohner  Jerusalems  rein  sein 
werden  von  aller  Unreinheit,  von  Götzendienst  sowie  vom  Prophetentum  (s.  zu  13  2)  und 
vom  Geist  der  Unreinheit  13 1-6.  Eine  durchgeführte  einheitliche  metrische  Form 

lässt  sich  für  dieses  Stück  nicht  erkennen;  die  Schilderung  der  Klage  v.  11-14  verläuft  in 
einer  so  stereotypen  Wiederholung  derselben  Worte,  dass  hier  eine  Aufzählung,  nicht 
Poesie  vorwaltet,  und  die  Darlegung  über  das  Prophetentum  13  3-6  erfolgt  in  prosaischer 
Ausführung.  In  den  übrigen  Teilen  liegt  das  Schema  der  dreizeiligen  Strophe  zu  Grunde; 
aber  die  Zeilen  in  den  verschiedenen  Tristichen  sind  nicht  durch  die  ganze  Darstellung 
von  gleicher  Länge. 

1%  die  Überschrift,  rührt  wie  die  fast  gleichlautenden  Überschriften  in 
9  1  Mal  1 1  Yom  Diaskeuasten  her,  s.  zu  9  i  und  Einleitung  I  392.  Wahrschein- 
lich stammt  von  ihm  auch  1^  wenigstens  sind  solche  Doxologieen  zu  dem  Namen 
njiT  auch  anderswo  gerne  eingefügt  worden  ygl.  Am  4  13  5  sf.  9  sf,;  zu  den  Ge- 


Digitized  by 


Google 


Sach  12  1  444  Sach  12  4 

danken  des  Distichons  vgl.  Jes  42  5.  Hin;  Cfi<^  könnte  am  Anfang  stehen,  s.  z.  B. 
Ps  110  1 ;  aber  eine  Einführung  ist  gar  nicht  nötig,  ygL  9  ii  10  8. 

2—8  Jerusalem  vor  dem  Angriff  der  Heiden  gerettet.  2,  das  erste 

Tristichon:  Siehe  ich  mache  Jerusalem  Zur  Taumelschale  für  alle  Völker 
ringsum  Und  es  wird  eine  Umlagerung  von  Jerusalem  sein,  L  '^^g  "^isp  rrrn,  s. 
unten.  Jerusalem,  vor  dem  gemäss  der  von  Hes  38  f.  begründeten  jüdischen 

Eschatologie  die  dorthin  versammelten  Heidenvölker  vernichtet  werden  sollen 
(s.  Vorbemerkung  zu  Mch  4  ii-is),  wird  hier  in  origineller  Weise  als  eine 
Taumelschale,  ^KT  ^9  (19  ist  hier  nicht  «  Schwelle),  dargestellt,  zu  der  sich 
die  Völker  herzudrängen,  die  aber  den  daraus  Trinkenden  Verderben 
bringt,  vgl.  bes.  Hab  2  i5f.  Jes  61 17-20,  sowie  Jer  26  isffi  Der  mas. 

Text  von  v.  2^  ist  unhaltbar,  die  Übersetzungen,  die  man  versucht  hat  (z.  B. 
„auch  für  Juda  wird  Jerusalem  eine  Taumelschale  sein"  etc.  oder  „auch 
um  Juda  wird  Belagerung  sein  bei  der  Belagerung  von  Jerusalem"),  sind 
grammatisch  bedenklich  und  inhaltlich  dem  Zusammenhang  widersprechend. 
Die  jetzt  vielfach  beliebte  Emendation  von  Geiger,  nach  der  h^l  vor  JrprP  zu 
entfernen  ist  hilft  nicht;  man  übersetzt  dann:  ,,Und  auch  Juda  wird  dabei 
sein  bei  der  Belagerung  Jerusalems"  (Wellh.,  Nowack).  Aber  es  müsste  doch 
iTnr\  für  n^ri^.  gelesen  werden  (s.  14  u),  und  ob  "^'ßrij?  n;n  bedeuten  kann:  an  der 
Belagerung  teilnehmen,  ist  sehr  die  Frage,  Hes  43  bedeutet  es  das  Gegenteil: 
belagert  sein;  endlich  hat  Juda  nach  dem  Folgenden  ganz  andres  gethan,  ak 
sich  an  der  Belagerung  beteiligt,  s.  v.  6.  Es  scheint  vielmehr  iTpn^^K  Ö31 
Glosse  zu  sein  (DJ  ist  in  Glossen  gerne  gebraucht  vgl.  Hos  65611)  und  ein- 
faches "nlÄ  7V7y\  für  '1^3  7V7}\  gelesen  werden  zu  müssen,  vgl.  LXX  Cod.  Alex, 
xai  earai  icepiox^  4^1'  iepoüoaXrjfj..  Damit  gewinnt  der  Text  den  besten  Sinn,  der 
auch  mit  der  Parallele  v.  3  harmoniert:  die  Taumelschale  Jerusalem  wird  von 
allen  Völkern  belagert  sein.  Dass  die  Schilderung  bei  dieser  Emendation  einen 
eigentümlichen  Zug  verliere,  kann  man  nicht  sagen,  denn  dieser  ist  erst  in  den 
Text  hinein  interpretiert  worden.  Die  für  das  Versende  bestimmte  Randglosse 
wurde  beigefügt,  um  hervorzuheben,  dass  auch  Juda  bei  dem  Ansturm  der 
Völker  gegen  Jerusalem  zu  leiden  hatte,  vgL  zu  v.  7 f.  3,  das  zweite  Tri- 

stichon: Und  an  jenem  Tage  werde  ich  Jerusalem  machen  Zum  Hebestein  für 
alle  Völker  Und  alle  Nationen  der  Erde  werden  sich  gegen  es  versammeln: 
ein  andres  Bild  für  dieselbe  Sache  wie  v.  2,  hergenommen  von  der  Kraftübung 
der  Jünglinge  beim  Steinheben;  dieses  heidnische  Spiel,  das  der  Verf.  im 
griechischen  Gymnasium  zu  Jerusalem  zu  sehen  bekam  (II  Mak  4 12-15),  werden 
die  Heidenvölker  mit  Jerusalem  versuchen.  Der  Zwischensatz  ij^jr^3 

^0*5^  tanb^  ist  an  dieser  Stelle  jedenfalls  verfrüht;  die  Erfolglosigkeit  darf  hier 
noch  nicht  erwähnt  werden,  bevor  sich  die  Völker  versammelt  haben.  Auch 
wird  die  Verbindung  von  ^öp«51  ^^^  ^®°^  ersten  Satze  zerrissen.  Dagegen  kann 
der  Umstand,  dass  D^b^  im  Kai  Lev  21  5,  wo  es  allein  im  AT  noch  vorkommt, 
von  dem  absichtlichen  Anbringen  von  Einschnitten  gebraucht  ist,  kaum  ge- 
nügen, um  für  das  Niph.  die  Bedeutung  von  sich  zerreissen,  sich  wundreissen, 
bedenklich  zu  finden.  Die  Worte  sind  Glosse,  beigesetzt,  um  sofort  das  negative 
Resultat  aller  heidnischen  Bemühungen  zu  vermelden.  4**»*,  das  dritte 
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Tristichon:  An  Jenem  Tage,  ist  Jahwes  Spruch^  werde  ich  schlagen  Alle  Rosse 
mit  Scheuen  und  ihre  Reiter  mit  Wahnsinn,  Aber  über  das  Haus  Juda  öffne 
ich  meine  Augen,  Ross  und  Reiter  repräsentieren  die  Weltmächte,  s.  zu  105. 
Entsetzen  und  Wahnsinn  wird  sie  ergreifen,  wenn  die  Strafe  sie  trifft,  vgl.  Dtn 
28  28.  Im  Gegensatz  dazu  hat  Jahwe  seine  Augen  offen  über  das  Haus  Juda^ 
=  Jerusalem  und  Juda  vgl.  10  6,  d.  h.  er  wacht  über  ihm  und  lässt  ihm  nichts 
widerfahren,  was  wider  seinen  Willen  ist,  vgl.  Jer  32 19  I  Reg  8  29  Ps  32  8. 

4^^  kehrt  wieder  zu  v.  4^  zurück  und  giebt  dazu  nur  eine  Variante,  die  D^D  richtig 
als  D^ttPn  D^D  deutet,  aber  nicht  daran  denkt,  dass  D^  allein  schon  die  heidnische  Macht 
darstellt  (s.  zu  v.  4*),  und  nach  Dtn  28  28  noch  pjj?  zu  pn^ft  und  \\}fft  fügt.  Alles  spricht 
dafür,  dass  das  Sätzchen  Glosse  ist.  5  unterbricht  den  guten  Gedankengang, 

der  V.  4***  mit  v.  6  verbindet,  setzt  femer  v.  6  schon  voraus,  indem  er  von  Keflexionen 
redet,  die  erst  gemacht  werden  können,  wenn  die  von  v.  6  verheissenen  Dinge  geschehen 
sind.  Auch  dass  hier  bereits  die  7rm\  ^fi^M,  die  Geschlechter  Judas  (so  ist  besser  für  '^  ^fi^V^, 
die  Häuptlinge t  in  v.  5  und  6  zu  lesen,  da  doch  die  Anführer  allein  nicht  die  Schlacht 
schlagen)  erscheinen,  fällt  bei  Yergleichung  mit  v.  6  auf,  der  mit  K^nn  DV^  neu  einsetzt 
und  nun  doch  ebenfalls  von  den  TVy\7\\  ^fi^M  spricht.  Der  Text  ist  leider  zu  Anfang  von 
V.  5^  verdorben,  da  die  Bedeutung  von  nf&Ke»  Stärke  sehr  zweifelhaft  ist,  und  auch  wenn 
man  ^att^^^  für  '^  ^^  liest,  bleibt  das  Verständnis  schwierig;  denn  soll;  Stärke  ist  den  Be- 
wohnern Jer, ^8  in  Jahwe ,  ihrem  Gott^  heissen:  also  können  wir  über  die  Feinde  herfallen, 
oder:  wie  der  Sieg  über  die  Feinde  und  Jerusalems  Rettung  zeigen?  Ersteres  scheint  mir 
unmöglich:  wenn  die  Bewohner  Jerusalems  Hilfe  haben  bei  ihrem  Gott,  so  brauchen 
die  Geschlechter  Judas  doch  nicht  einzugreifen ;  letzteres  ist  eher  annehmbar.  Allem  nach 
gehört  somit  v.  5  hinter  v.  e,  aber  wohl  nicht  als  genuiner  Bestandteil,  sondern  als  Glosse, 
vgl.  zu  V.  7 f.,  wo  die  v.  5  durchschimmernde  Unterscheidung  von  Jerusalem  und  Juda 
klaren  Ausdruck  findet.  Nach  LXX  supT^aop-ev  iauTOtc  touc  xaTOixoovta;  ist  vielleicht  zu 
lesen  :'f^^  ^^n  KS&^  »  Befunden  wird  die  Kraft  der  Jerusalemer  in  Jahwe,  in  '^h  läge  noch  eine 
Spur  von  ^^n  vor.  Zur  Not  kann  auch  in  v.  5  das  Schema  des  Tristichons  gefunden  werden. 

6,  ein  Doppeltristichon:  An  Jenem  Tage  werde  ich  die  Geschlechter  Judas 
(1.  '^  ^p^yi,  s.  V.  6)  machen  Gleich  einem  Feuerbecken  in  einem  Hol%stosse  Und 
gleich  einer  brennenden  Fackel  in  einem  Garbenhaufen,  Dass  sie  rechts  und  links 
verzehren  Alle  Völker  rings  umher,  Jerusalem  aber  nach  wie  vor  an  seiner  Stätte 
bleibt.  Wiederum  originelle  Bilder!  Zu  dem  Gedanken,  dass  die  Judäer  selber 
eingreifen  am  jüngsten  Tage,  vgl.  Mch  4  ii-i3  bes.  i2f.,  zu  dem  Schlusssatz  14  u 
Jo  4  20.  Wie  V.  4  rn^rp"n^5  Jerusalem  und  Juda  zusammenfasst,  so  ist  hier  kein 
Gegensatz  zwischen  beiden  zu  erkennen:  Die  Geschlechter  Judas,  zu  denen  die 
Jerusalemer  auch  gehören,  kämpfen  flir  die  Kettung  der  Hauptstadt.  Q^BhT2, 
das  in  vielen  Codd.  fehlt,  ist  zu  entfernen  und  nicht  durch  Veränderung  in 
ü\b^2  zu  halten,  es  giebt  unnötig  die  Erklärung  von  ri^nns. 

7  8  heben  sich  von  der  Umgebung  schon  dadurch  ab,  dass  in  der  dritten  Person 
von  Jahwe  gesprochen  wird,  während  er  sonst  im  ganzen  Cap.  selber  redet.  Dann  sind 
hier  zwei  Etappen  der  Hilfe  unterschieden:  die  erste  bringt  der  Landschaft  Juda,  die  zweite 
Jerusalem  Rettung.  Die  beiden  Verse  gehören  zusammen,  vgl.  neben  niiT  als  Subj.  n^n*n^a 
in  V.  7  und  v.  8;  die  Reihenfolge  ist  aber  eine  verkehrte:  während  v.  7  an  v.  6  keinen  An- 
sohluss  hat,  passt  er  sehr  wohl  als  Fortsetzung  von  v.  8.  Die  Verse  fallen  auch  nach 
ihrem  Inhalt  aus  der  Schilderung  der  eschatologischen  Ereignisse  heraus,  ihr  Hauptabsehen 
geht  darauf,  der  Überhebung  Jerusalems  über  die  Landschaft  entgegenzutreten,  und  darum 
wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  erste  Hilfe  von  Jahwe  der  Landschaft,  nicht  Jerusalem 
gebracht  wird.  Das  geht  auf  die  Ereignisse  der  makkabäischen  Zeit,  man  denke  daran, 
dass  die  Makkabäer  aus  Modin,  nicht  aus  Jerusalem  stammten  und  dass  die  syrische  Be- 
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Satzung  der  Burg  Akra  erst  142  v.  Chr.  aus  Jerusalem  abziehen  musste.  Diese  Ereignisse 
liegen  aber  für  den  Autor  der  Verse  nicht  in  der  Zukunft,  sie  sind  ihm  aus  der  geschehenen 
Geschichte  bekannt;  er  bringt  sie  nur  in  Form  einer  Weissagung  in  Erinnerung^  um  nicht 
im  eigenen  Namen,  sondern  mit  der  Autorität  eines  Propheten  die  Spannung  zu  ver- 
urteilen,  die  zu  seiner  Zeit  zwischen  den  Jerusalemem  und  den  Bewohnern  der  Landschaft 
vorhanden  war.  Danach  lässt  sich  ungefähr  die  Entstehungszeit  dieser  Verse  bestimmen. 
Es  ist  bekannt,  dass  besonders  unter  Alezander  Jannäus  (102 — 76  t.  Chr.)  das  Verhältnis 
zwischen  der  Begierung  (« n^l^  n^^  s.  unten)  in  Jerusalem  und  dem  Volke  ein  sehr  ge- 
spanntes war,  namentlich  auch  weil  er  ein  Gegner  der  in  der  Gunst  des  Volkes  stehenden 
Pharisäer  war.  Auf  diese  Zeit  passt  es  ebenfalls,  wenn  auf  die  Heldenthaten  der  Jerusa- 
lemer verwiesen  wird  v.  8,  wobei  man  am  ersten  an  die  Erfolge  der  Hasmonäer,  eines  Jo- 
hannes Hyrkanus  (134—104)  und  seiner  Söhne  Aristobul  I.  (103)  und  Alezander  Jannäus, 
zu  denken  hat.  Daher  werden  die  Verse  7  und  8  erst  am  Anfang  des  1.  Jahrh.  v.  Chr.  ent- 
standen sein.  Derselbe  Autor  kann  in  demselben  Interesse  auch  rn^n^,*^9  üi)  und  v.  5  bei- 
gefügt haben;  beide  Zusätze  sollen  die  Zusammengehörigkeit  von  Juda  und  Jerusalem 
hervorheben,  besonders,  dass  die  Landschaft  in  den  syrischen  Kriegen,  auf  welche  der 
Autor  von  v.  7 f.  die  Weissagung  v.  2-6  deutet,  mitgelitten  und  für  Jerusalem  mitgestritten 
habe.  Auch  diese  beiden  Verse  kann  man  auf  das  Schema  eines  Tristichons  zurück- 

führen. Der  Interpolator  hat  sich  an  das  Metrum  des  Abschnitts  gehalten.  7  n'jKDA« 
Rühmen,  wie  Jes  10 12.  TV]  n^a  ist  kein  Beweis  für  vorezilische  Zeit,  es  steht  hier 

in  Verbindung  mit  p^fFn^  neh  wie  senatus  populusque  romanus,  bedeutet  somit  einfach 
die  Regierung  (Wbllh.),  vgl.  auch  Ps  122  5;  es  brauchte  nicht  einmal  ein  König  die  Be- 
gierung zu  führen.  8  gehört  vor  v.  7,  s.  Vorbemerkung.  Für  '^  y^'*  wird  hier 
wegen  on^  der  Plur.  '^  ^3tt^^  zu  lesen  sein,  den  übrigens  LXX  überall  bietet.  19^  ]r, 
sachlich  =  hv  ]ij  916.  n^ns  »=  ein  Held  wie  David;  zu  der  Umwandlung  der  Schwachen 
in  Helden  vgl.  Jo  410.  Zur  Vergleichung  eines  Regenten  mit  Gott,  DS'lb«?,  oder 
mit  dem  Engel  Gottes  vgl.  1ia|  ^K  Jes  9  5  und  femer  II  Sam  14  17;  zu  dem  tertium  com- 
parationis  s.  Ps  34  8  35  5  f. 

9 — 14  Jerusalem,  über  das  der  Geist  der  Gnade  und  des  Flehens  aus- 
gegossen ist,  klagt  über  seine  schwere  Schuld.  In  origineller  Weise  ist 
hier  der  in  dem  üblichen  eschatologischen  Gemälde  stereotype  Zug  der  Geistes- 
ausgiessung  verwertet  (ygl.  Hes  39  29  und  s.  zu  Jo  3  if.);  denn  hier  wirkt  die 
Geistesausgiessung  Erkenntnis  der  Schuld  und  bittere  Hage  über  dieselbe. 
Zeitgeschichtliche  Ereignisse  (s.zu  v.  lo)  haben  zu  dieser  Gestaltung  der  escha- 
tologischen Erwartung  gefilhrt  und  konnten  dazu  führen,  weil  man  das  Heil 
in  nächster  Zukunft  erwartete.  Das  Tristichon  9  schliesst  gut  an  v.  6  au, 
während  es  mit  v.  8  oder  v.  7  keine  direkte  Verbindung  hat.  Und  an  jenem 
Tage  werde  ich  trachten  Alle  Nationen  %u  vernichten.  Die  gegen  Jerusalem  her- 
ge%ogen  sind.  Die  Vernichtung  der  Heiden  ist  Vorspiel  und  Zeitbestimmung 
für  die  Geistesausgiessung:  10,  ein  Doppeltristichon.  Und  ich  werde  aus- 
giessen  über  das  Haus  David  d.  h,  die  Obrigkeit  s.  v.  7;  übrigens  erwartet  der 
Prophet  für  die  Zeit  nach  der  Besiegung  der  Weltmacht  einen  König  als  Re- 
genten in  Zion  9  9,  Und  über  die  Bewohner  von  Jerusalem  d.  i.  die  Untertanen 
Einen  Geist  des  Ergriffenseins  und  des  Flehens,  Zu  nn  '^IDB^  vgl.  Hes  39  29 
Jo  3  if.  ]n  ist  doch  eher  als  Ergriffensein y  Rührung,  zu  verstehen  und 
nicht  als  Gnade,  da  es  neben  D'^junp  nur  eine  Wirkung  des  Geistes  in  den 
Empfängern  desselben  und  nicht  eine  Eigenschaft  des  Spenders  bezeichnen 
kann ;  also  es  ist  ein  aus  tiefer  Eührung  hervorgehendes  Flehen,  das  der  Geist 
wirkt.            Und  sie  werden  hinb liehen  auf ,  ,  , .,  den  sie  durchbohrten.   Und 
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um  ihn  Magen,  wie  man  um  den  einzigen  Sohn  klagt,  Und  bitter  weinen  über 
ihn,  wie  man  weint  über  den  Verlust  des  Erstgebornen.  Die  Schuld,  über 
die  sie  klagen  werden,  ist  mit  Vlfy^  li^H  n«  "hn  ^D^an  angedeutet;  es  handelt  sich 
somit  um  die  Tötung  eines  Unschuldigen  und  zwar  sind  es  Regierung  imd  Volk 
von  Jerusalem,  die  dieses  Justizmordes  sich  schuldig  gemacht  haben.  Wer  der 
Märtyrer  ist,  fragt  sich.  Jedenfalls  ist  die  Lesart  "bii  sachlich  und  grammatisch 
unhaltbar;  ^^«  müsste  sich  auf  Jahwe  beziehen,  den  man  doch  nicht  rftircA- 
bohren  kann,  und  It^i^  n«  müsste  einen  Relativsatz  zu  dem  Suflf.  in  *hH  einleiten, 
was  ebensowenig  der  Fall  sein  kann.  Unter  derselben  Unmöglichkeit  leidet  die 
Konjektur  l^^fcji,  auf  ihn,  für  "hn.  Sprachlich  möglich  dagegen  wäre  K^t^  ^^« 
(=  ntt^«-^fc«),  das  man  auch  als  Grundlage  von  eU  ov  4Eex4vTY)oav  in  einer  Reihe  von 
Codd.  der  LXX  (lucianischer  Recension)  ansehen  kann  vgl.  auch  Joh  19  87. 
Aber  die  Schwierigkeit  bleibt,  dass  die  Form  "^^  sonst  nur  in  Hi  vorkommt  und 
ausserdem  HH  gestrichen  werden  muss.  Daher  wird  der  Vermutung  Wbllh.'s 
beizustimmen  sein,  dass  in  n«  ^  der  Rest  der  durch  Zufall  oder  Absicht  zer- 
störten Näherbezeichnung  des  Märtyrers  sei.  Gewöhnlich  meint  man,  diesen 
Mann  nicht  näher  bezeichnen  zu  können,  aber  Rubinkam  wird  nicht  Unrecht 
haben,  wenn  er  auf  den  Hohepriester  Onias  III.  hinweist,  der  das  Haupt  der 
strenggesetzlichen  altgläubigen  Partei  war,  im  Jahre  176  abgesetzt  wurde  und 
im  Jahre  170  durch  von  Jerusalem  aus  gedungene  Mörderhand  fiel  (II  Mak 
427-84),  vgl.  auch  Dan  9  26  11  22.  Die  Auffassung,  dass  der  gute  Hirte  ll4-u 
sein  Sohn  Onias  IV.  sei,  kann  so  nur  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen.  Onias  III. 
war  vor  ihm  der  letzte  rechtmässige  Hohepriester  gewesen,  zwischen  beiden 
kamen  die  drei  Hirten  11  s,  und  jetzt  war  der  ruchlose  Alkimus  im  Amte  11 15-17 
13  7-9.  'hn  tD^an  steht  hier  in  übertragenem  Sinn '^  sich  erinnern ,  voll 

Reue  zurückdenken  an,  wie  Ps  34  6.  Zu  der  Klage  um  den  einzigen  Sohn 

vgl.  Am  8 10.  ^2  "n^n  ist «-»  bitter  klagen  über,  eigentlich:  =  bitter  machen 
seil,  die  Klage;  der  Inf.  setzt  das  verb.  fin.  fort  Ges.-  Kautzsch^t  §  113  z. 
11—14,  die  Schilderung  der  allgemeinen  Trauer,  die  dann  statthaben  wird.  Sie 
wird  80  gross  sein  wie  die  Klage  um  Hadadrimmon  in  der  Ebene  von  Megiddo. 
HiERONYMus  erklärt  Hadadrimmon  als  Ortsnamen  und  identifiziert  es  mit 
Maximianopolis,  das  dem  heutigen  el'Leddschün,  dem  dXi^nLegio,  entspricht;  da 
dieses  wieder  mit  dem  alten  Megiddo  zusammenfällt,  so  müsste  Hadadrimmon 
auch  Megiddo  sein.  Schon  die  Beifügung  in  der  Ebene  von  Megiddo  macht  diese 
Identifikation  unmöglich,  es  braucht  nicht  einmal  daran  erinnert  zu  werden, 
dass  die  Klage  um  Josia,  an  die  man  dachte,  nicht  in  der  Ebene  von  Megiddo, 
sondern  in  Jerusalem  gehalten  wurde.  Überhaupt  ist  die  Deutung  auf  eine 
Örtlichkeit  aufzugeben  und  in  Hadadrimmon  der  Name  der  Person,  um  welche 
man  trauerte,  nicht  etwa  des  Mörders  (wie  Targ.  für  möglich  hält,  in  dem  Ha- 
dadrimmon als  Mörder  Ahabs  des  Sohnes  Omris  erscheint)  zu  sehen.  Beide 
Elemente  des  Namens,  Hadad  und  Rimmon,  sind  als  Namen  des  babylonisch- 
syrischen Wettergottes  nachgewiesen  (zu  Rimmon  vgl.  II  Reg  5i8),  darum 
wird  auch  die  Komposition  einen  Gott  bezeichnen,  und  die  Klage  um  Hadad- 
rimmon geht,  in  folge  einer  Vermengung  des  Tamüz  mit  Hadad-Rimmon,  auf 
die  Tamüz-Hage  zurück,  vgl  Hes  8  u  und  Zimmeen  KAT»  399  460.  Chetne 


Digitized  by 


Google 


Sachl2ll  448  Sachl3l3 

(Encycl.  Bibl.  1931)  dagegen  vermutet  Textverderbnis,  sieht  in  llölTTTJ  ein 
Schreibversehen  und  liest  für  das  Übrige  sehr  kühn  p^lt^Ö  ni33D  03  ==  „wie 
die  Klage  der  Frauen,  die  Tammuz-Adon  beweinen".  12  beginnt  die  in 

stereotyper  Wiederholung  derselben  Formeln  verlaufende  Darstellung  der 
grossen  Klage.  Jedem  Geschlecht  im  Lande  wird  ein  besondrer  Platz  an- 
gewiesen und  dabei  sind  wieder  Männer  und  Frauen  gesondert  Man  kann  sich 
danach  eine  Vorstellung  machen,  wie  damals  bei  solchen  Festlichkeiten  die 
Ordnung  aufrecht  erhalten  blieb.  Die  Namen  sind  schwerlich  als  eigent- 

liche Nomina  propia  damals  existierender  Geschlechter,  sondern  als  Bezeich- 
nungen gewisser  Stände  oder  Kategorien  des  Volkes  zu  fassen.  Tiyn^S  be- 
zeichnet die  regierende  Familie  vgl.  v.  lO.  inj"n^3  ist  nicht  sicher  zu  erklären; 
aber  es  kann  daran  gedacht  werden,  dass  ^nj  11  Sam  5  u  I  Ohr  3  5  144  Lk  3  3! 
der  Name  eines  Sohnes  Davids  ist  Es  wäre  also  möglich,  dass  damit  die 
Familie  des  an  Rang  dem  Fürsten  am  nächsten  Stehenden  gemeint  wäre.  Targ. 
kombiniert  den  Sohn  Davids  mit  dem  Propheten  Natan ;  aber  dass  an  Propheten 
zu  denken  wäre,  ist  nach  13  i-6  unwahrscheinlich.  13  Den  Namen  der 

regierenden  Geschlechter  David  und  Natan  scheinen  Levi  und  ^ytpiS^n  als  die 
der  Priesterfamilien  zu  entsprechen:  Levi  das  oberste  priesterliche  Geschlecht 
und  die  Schini  iten  (beachte  das  Patronymicum)  das  Geschlecht  eines  Gross- 
sohnes Levis  vgl.  Num  3  i7-2i.  Also  je  in  der  richtigen  Abstufung  sollen  zu- 
erst die  regierenden,  dann  die  priesterlichen  Geschlechter  folgen;  mehr  wird 
den  Namen  nicht  zu  entnehmen  sein.  Eigentümlich  ist,  dass  im  Targum  die 
Schim'iten  durch  das  Geschlecht  Mardochais  des  Sohnes  Jairs  des  Sohnes 
Simeis  erklärt  werden.  Vgl.  Nestle  ZATW  1904, 317  f.  14  Aus  den  v.  i2f. 

gegebenen  Beispielen  lässt  sich  schliessen,  wie  die  Reihenfolge  der  übrigen  Ge- 
schlechter sein  soll. 

13 1-6  Die  Jerusalemer  werden  durch  die  Quelle,  die  sich  ihnen  aufthut 
von  Sünde  und  Schmutz  gereinigt  und  aus  dem  Lande  werden  Götzendienst  und 
Prophetie  ausgerottet. 

Auch  hier  ist  ein  Element  der  traditionellen  Eschatologie  verwertet.  Von  der  Tempel- 
quelle ist  Hes  47  1-12  Jo  4  18  die  Rede;  aber  wiederum  macht  der  Autor  eine  origineUe 
Anwendung  von  diesem  Stücke  der  Tradition.  Die  Quelle  dient  der  innem  geistigen  Rei- 
nigung; wohl  mag  den  Anlass  zu  dieser  Deutung  die  Kombination  von  Hes  47  1-12  mit 
Hes  36  25  gegeben  haben,  aber  die  Kombination  hat  der  Autor  vorgenommen.  Vgl.  auch 
Jes  4  4.  Eigentümlich  ist  femer  die  Zusammenstellung  von  Götzendienst  und  Prophetie 
und  die  Ankündigung,  dass  auch  die  letztere  aus  dem  Lande  verschwinden  solle;  beson- 
ders fallt  dies  auf,  da  Jo  3  1  für  die  Zeit  des  Heils  gerade  das  Gegenteil  weissagt,  dass  alle 
prophezeien  werden.  Doch  ist  das  wohl  nur  ein  scheinbarer  Widerspruch;  denn  wenn  alle 
Propheten  sind,  braucht  man  keine  Extra- Propheten  mehr,  die  sich  als  solche  aufspielen. 
Zu  dem  „Krieg  gegen  die  wildwachsende  Prophetie"  bildet  die  durch  das  Gesetz  festgestellte 
Lehre  den  Hintergrund.  Man  kann  keine  undisciplinierten  Seher  und  Schwärmer  mehr 
brauchen,  die  sich  um  das,  was  legitim,  was  nach  Gesetz  Sitte  und  Brauch  ist,  nicht  kümmern. 
Dass  unter  den  bekämpften  „Sehern"  aber  Männer  von  der  Originalität  und  dem  sittlich- 
religiösen Ernste  der  alten  Propheten  gewesen  wären,  ersieht  man  nirgends,  man  hat  viel- 
mehr den  Eindruck,  dass  nur  die  Form,  nicht  der  Gehalt  bei  ihnen  prophetisch  war.  Merk- 
würdig ist  allein ,  dass  der  Vertreter  der  Ordnung  gegen  die  unruhigen  Propheten  selber 
mit  einer  Weissagung  zu  Feld  zieht    Vgl.  auch  Duhm  zu  Jer  23 16-40. 
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1,  ein  Tristichon:  An  jenem  Tage  wird  eine  Quelle  aufgethan  sein  Dem 
Haus  David  und  den  Bewohnern  Jerusalems  Für  Sünde  und  Unreinheit  Zu 
der  Tempel^ri/^/fe vgl.  Vorbemerkung,  ferner  14 8  Hes  47  i-i2  Jo  4  18  (Jes  33  21); 
zu  Haus  Davids  und  Bewohner  Jerusalems  12  7  10.  Die  Verbindung  der 

Quelle  mit  der  moralischen  Eeinigung  legten  dem  Verf.  neben  Hes  36  25  auch 
die  kultischen  Termini  n^^n  "D  Num  8  7  und  rrnj  n?  Num  19  9  nahe;  für  n«öC6 
ist  n^l^n^  zu  schreiben.  2  ein  Doppeltristichon:  Und  dann  an  jenem  Tage 

ist  der  Spruch  Jahwes  (ri1«53  kann  amplifikatorische  Beifügung  sein,  vgl.  12  4), 
werde  ich  ausrotten  Die  Namen  der  Götzen  aus  dem  Lande ^  So  dass  ihrer 
nicht  mehr  gedacht  wirdy  Und  auch  die  Propheten  Und  den  unreinen  Geist 
Schaffe  ich  fort  aus  dem  Lande,  Zu  v.  2*  vgl.  Hos  2  is  f.  Dass  nach  dem 

Exil  der  Götzendienst  aus  Israel  verschwunden  gewesen  sei,  ist  eine  irrige 
Auffassung;  dagegen  zeugen  ausser  der  erwähnten  Stelle  z.  B.  auch  Jes  27  9 
Ps  16  und  die  häufige  Polemik  gegen  die  Götzen,  vgl.  zu  Hab  2  isf.  Die 

Zusammenstellung  des  bekämpften  Prophetentums  mit  dem  unreinen  Geist 
ist  bezeichnend,  unser  Prophet  vertritt  eben  die  „reine  Lehre",  zwar  auch  in 
Prophetien,  aber  freilich  wohl  nur  schriftlich  und  anonym,  vgl.  Vorbemerkung. 
3  Die  Abneigung  gegen  das  Prophetentum  wird  einst  so  gross  sein,  dass  der  als 
Prophet  auftretende  Sohn  von  seinen  eigenen  Eltern  getötet  wird;  sie  vollziehen 
an  ihm  das  Urteil,  das  im  Gesetz  dem  Lügenpropheten  gesprochen  ist  Dtn  13  6 
18  20.  Prophet  gilt  soviel  als  Feind  der  reinen  Lehre.  4  Die  Propheten 

werden  selber  des  verfehmten  Berufes  sich  schämen  und  ihn  aufgeben.  Wird 
einer  noch  von  prophetischer  Begeisterung  ergriffnen  =  ^T\'^2^7}^,  wofür  aber 
entweder  regelmässig  1«5|n2  oder  mit  Bildung  nach  Art  der  TX'h  (s.  Ges.- 
Kautz8Ch27  §  76  qq)  iniajn?  zu  lesen  ist,  ^tsfyi  so  schämt  er  sich  seines  Schauens. 
Das  Zeichen  des  Propheten,  den  härenen  Mantel  ( vgL  II  Reg  1  s  Mt  3  4  Mk  1 6), 
zieht  keiner  mehr  an.  B^J  IJJD^  bedeutet  nicht,  um  sein  Prophetentum  zu 

verheimlichen,  sondern  um  zu  betrügen  seil,  mit  seinen  Prophezeiungen,  die 
geradezu  als  Lügen  gelten.  5  Niemand  will  nicht  einmal  mehr  Prophet 

gewesen  sein.  Mit  dem  Sing.  "nDijtl  wird  ein  Beliebiger  aus  den  v.  4  be- 

schriebenen Propheten  herausgegriffen.  ^Di«  «^5}  «*^,  so  hat  auch  Amos 

gesprochen,  s.  Am  7  u.  D  ^ijpn  Dl«  ^3  kann  nicht  bedeuten:  Ich  bin 

schon  in  der  Jugend  als  Sklave  von  jemand  gekauft  worden;  denn  DnfcJ  heisst 
nicht  „jemand",  sondern  „jedermann",  auch  ist  ^ij)?'!'  auffällig  als  einziger  Beleg 
eines  Hiph.  von  njß,  und  endlich  war  doch  nicht  jeder  Sklave  Landarbeiter. 
Man  lese  daher  mit  Wellh.  und  Nowack  '•yj]?  nij']«  d.  h.  Land  ist  mein  Be- 
sitz ton  meiner  Jugend  auf,  also:  die  Landarbeit  ist  mein  Beruf,  ich  bin  Land- 
wirt von  Jugend  auf.  6  Selbst  die  Narben  von  Ritzwunden,  die  er  sich 
als  Prophet  wohl  zur  Erzeugung  der  Ekstase  nach  Art  der  aus  I  Reg  18  28  f. 
bekannten  Nebiim  beigebracht  hat,  will  er  nicht  als  Beweis  seines  früheren 
Prophetentums  gelten  lassen,  sondern  lieber  im  Ät/A/^hause  empfangen  haben. 
Zu  den  Hautritzungen  s.  meine  Gesch.  der  isr.  Rel.  <  §  10  S.  36.  '[^J  \% 
ist  wohl  =  auf  deiner  Brust,  wie  D^yjJ  X^  =  auf  der  Stirne\  Wellh.  meint  da- 
gegen, der  Ausdruck  könnte  vielleicht  bedeuten:  die  vorliegen,  die  du  nicht 
ableugnen  kannst,            ^3nfc?9  sind  nicht  die  Eltern,  sondern  =  meine  Buhlen 
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Vgl.  Hos  2  7.  *^B^^  ist  am  besten  als  Stellvertreter  des  ^?  recitativum  zu 

erklären,  vgl.  GE8.-KAUTZ8ch  »^  §  157  c,  und  n^?  ist «  n^ja,  vgl.  §  118  g. 
7 — 9  gehört  zu  11  4-i7,  s.  die  Erklärung  oben  nach  11 17. 


2.  Jerusalems  Rettung  aus  den  Händen  der  Heiden  und  seine  Erhebung  : 
heiligen  Zentrum  der  Welt  14  l— 21.  Im  Unterschied  von  dem  parallelen  Stücke 

12  1 — 13  6  stellt  Oap.  14  hauptsächlich  die  äusseren  Folgen  dar,  die  Jerusalems  Rettung 
am  Ende  der  Tage  begleiten :  die  Veränderungen  in  Natur  und  Geschichte.  Auch  hier  liegen 
der  Schilderung  die  Weissagungen  früherer  Propheten  zu  Grunde,  aber  auch  hier  wiederum 
sind  sie  in  eigentümlicher  Ausführung  gegeben,  vgl.  die  Erklärung.  Auf  den  wichtigen 
Unterschied,  dass  hier  von  einer  Eroberung  Jerusalems  durch  die  Feinde  gesprochen  wird, 
während  Oap.  12  nur  von  einer  Belagerung  handelt,  ist  schon  in  der  Yorbem.  zu  12 1 — 13  6 
14  1-21  hingewiesen.  Wahrscheinlich  ist  dieses  Schwanken  in  der  Schilderung  des  Qe- 
Schicks  Jerusalems  durch  die  Verschiedenheit  der  älteren  Weissagungen  henrorgerufen,  die 
wohl  in  der  späteren  Überarbeitung  alle  die  Rettung  Jerusalems  melden,  aber  zu  einem  grossen 
Teil  die  Feinde  doch  zuerst  siegreich  sein  lassen,  vgl.  für  diese  Verbindung  von  älteren  Ele- 
menten, die  den  Sieg  der  Feinde  weissagen,  und  von  jungem  Zusätzen,  welche  die  Rettung 
verheissen,  z.  B.  Jes  5  29  f.  31  4 f.  Schwankt  die  Darstellung  in  Bezug  auf  das  Mass  der 
Erfolge  der  heidnischen  Feinde,  so  ist  doch  überall  das  definitive  Resultat  dasselbe:  die 
Rettung  Jerusalems,  und  darauf  kommt  es  an.  Deshalb  ist  auch  Gap.  14  nicht  von  einem 
andern  Autor  abzuleiten  als  12  1 — 13  6.  Das  ganze  Capitel  zerfällt  in  einzelne  Teile 

von  verschiedener  Grösse,  die  in  der  Regel  wie  12  1 — 13  6  durch  M7i7\  D1»n  n;m  eingeleitet 
sind:  v.  1-5  schildern  das  Erscheinen  Jahwes  und  seiner  Heiligen  zur  Rettung  Jerusalems; 
nach  V.  6  f.  ist  Jahwe  das  ewige  Licht  der  glücklichen  Zeit  des  Heils,  sodass  Tag  und 
Nacht  nimmer  wechseln;  V.  8-11  verheissen  den  Ausgang  einer  doppelten  Quelle  von  Jeru- 
salem, das  Königtum  Jahwes  über  die  ganze  Erde  und  die  wunderbare  Änderung  der 
geologischen  Konfiguration  Palästinas;  v.  12-19  sprechen  von  der  Strafe  der  Völker,  die 
nicht  zur  Anbetung  Jahwes  nach  Jerusalem  hinaufziehen,  und  in  v.  20  f.  wird  endlich  die 
Heiligkeit  Jerusalems  und  Judas  geschildert.  Metrisch  liegt  der  Darstellung  viel- 

fach das  Schema  des  Vierzeilers  zu  Grunde,  doch  s.  zu  den  einzelnen  Abschnitten. 

1—5  Jahwe  erscheint  mit  seinen  Heiligen  zur  Rettung  des  von  den  Fein- 
den eroberten  J  emsalems.  Der  Abschnitt  ist  durch  verschiedene  Vermehrungen 
bereichert:  einmal  erweist  sich  v.  2  als  Interpolation  dadurch,  dass  hier  Jahwe  selber 
spricht,  während  v.  1  und  v.  3  von  Jahwe  in  dritter  Person  gehandelt  wird,  dass  femer 
hier  von  Jerusalem  die  Rede  ist,  während  v.  1  Jerusalem  angeredet  wird  (s.  auch  zu  v.  5^), 
und  dass  endlich  »T)  v.  2^  mit  txi\)  v.  8^  sehr  unschön  sich  stösst.  Dann  ist  in  v.  4  die 
Bestimmung  der  geographischen  Lage  des  Ölbergs,  die  für  Jerusalemer  und  Judäer  doch 
rein  überflüssig  ist,  spätere  Zuthat,  wie  noch  andre  kleinere  Bestandteile.  Endlich  ist  auch 
in  V.  5  die  historische  Notiz  über  die  Flucht  beim  Erdbeben  zur  Zeit  Uzzias  ein  sekun- 
däres Element  des  Textes,  wahrscheinlich  veranlasst  durch  die  falsche  Lesung  von  DDUi 
(s.  zu  V.  5).  Was  als  ursprünglicher  Bestand  übrig  bleibt,  ordnet  sich  leicht  in  das  Schema 
von  drei  Vierzeilern. 

1  3,  der  erste  Vierzeiler:  Siehe  es  kommt  ein  Tag  Jahwes^  Da  wird  deine 
Beute  geteilt  in  deiner  Mitte,  Und  Jahwe  %ieht  aus  und  kämpft  Wie  einst  als 
er  kämpfte  am  Tage  des  Krieges,  Dass  Jerusalem  angeredet  ist,  erleidet 
keinen  Zweifel.  D1^  und  7X\7\l  sind  hier  durch  das  Verbum  «3  getrennt, 

darum  musste  letzterem  ^  vorgesetzt  werden;  dass  aber  mit  rnri!^  D1\  ein  Tag 
Jahwes,  nur  der  bekannte  Hin?  D^N  der  Tag  Jahwes,  gemeint  ist,  versteht  sich 
und  ergiebt  sich  aus  dem  folgenden  von  selbst.  Zum  Beuteteilen  der  Sieger 

vgl.  zu  Jo  3  3.  3  Dnri  D^lia  ist  eingeschoben,  um  die  Beziehung  auf  die 

Interpolation  v.  2  herzustellen.  "lil  DV3  bedeutet:  wie  er  überhaupt  jemals 
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im  Kriege  gekämpft  hat;  man  kami  an  die  Rettung  Israels  aus^Agypten  oder 
an  den  Kampf  gegen  die  Drachen  in  der  Urzeit  denken,  vgl.  Dtn  4  84  Jes  61 9-ii. 
:i'31?  ist  das  im  Aramäischen  gebräuchliche  Wort  für  Krieg y  vgl.  zu  Koh  9  is. 
2  ist  Glosse  zu  v.  1**,  s.  die  Gründe  in  der  Vorbemerkung  «u  v.  1-5.  Auch  sachlich  ist 
die  Beihenfolge  nicht  gut;  denn  y.  2*"  müsste  chronologisch  v.  1^  vorangehen.  Auffallend 
ist  zudem,  dass  das  S'ätzchen  nj^^f^rt  D^tt^|ni  D'Jri^n  ^D^^}}  Reminiscenz  aus  der  Schilderung 
von  Babels  Eroberung  ist  Jes  18  16.  Wahrscheinlich  hat  der  Glossator  in  v,  1  nicht  die 
Weissagung  des  eschatologiscben,  sondern  eines  für  ihn  bereits  der  Geschichte  angehörenden 
Geschickes  Jerusalems  gesehen;  man  könnte  an  Antiochus  Epiphanes  denken,  der  170 
y.  Chr.  Jerusalem  brandschatzte,  unter  den  Bewohnern  ein  grosses  Blutbad  anrichtete  und 
den  Tempel  plünderte  (I  Mak  1  20-24).  Dies  Ereignis  mochte  der  Glossator  sehr  wohl  als 
Vorspiel  der  vom  Propheten  in  Aussicht  gestellten  definitiven  Rettung  betrachten. 

4,  der  zweite  Vierzeiler:  Und  es  treten  seine  Füsse  auf  den  ölberg 
Und  es  spaltet  sich  der  ölberg  in  der  Mitte  Und  es  weicht  die  Hälfte  des 
Berges  nach  Norden  Und  die  andre  Hälfte  .  .  ,  .  nach  Süden,  Zu  den  Wir- 
kungen, die  Jahwes  Erscheinen  auf  Erden  begleiten,  vgl.  zu  Mch  1  4,  s.  ferner 
Jdc  5  5  Nah  1  5  Hab  3  6  Jes  63  19.  Über  die  geographische  Glosse,  die  die 
Lage  des  Ölbergs  bestimmt,  s.  Vorbem.  zu  v.  i-5.  «Virj  DV5  fehlt  mit  Eecht  in 
den  babyL  Codd.  Als  Glosse  betrachte  ich  auch  den  Schluss  von  v.  4»:  nij'jttj 
'U1,  da  diese  Worte  nur  ausführen,  was  sich  aus  v.  4*>  von  selbst  ergiebt;  denn 
wenn  die  beiden  Hälften  des  Ölbergs  nach  Norden  und  Süden  wichen,  so  zieht 
sich  ein  grosses  Thal  dazwischen  von  Osten  nach  Westen.  Hinter  Vl^\ 

scheint  ein  dem  ts^^  im  Parallelstichos  entsprechendes  Verb  ausgefallen  zu  sein. 

5"■^  der  dritte  Vierzeiler:  Und  verstopft  wird  das  Thal , bis 

Asal,  Und  einzieht  Jahwe  dein  Gott  Und  alle  Heiligen  mit  ihm.  Der  Text  von 
V.  5^  ist  am  besten  erhalten,  doch  ist  mit  LXX  "^Dl  für  'h^  und  löj?  für  'ipjy  zu 
lesen;  femer  ist  N'^^«  in  "Jp.D'^g  zu  korrigieren,  der  Schreiber  verirrte  sich  von 
dem  einen  D  auf  das  andere,  sodass  im  hebr.  Text  auch  das  von  LXX  noch 
gebotene  ]  fehlt  Angeredet  ist  Jerusalem,  wie  in  v.  i ;  diese  Anrede  ist  dem 
Inhalt  viel  mehr  entsprechend,  als  das  NH^Ö,  „mein  Gott",  des  hebr.  Textes. 
Die  Heiligen  sind  die  Engel,  die  himmlischen  Heere,  die  Jahwe  zum  Kampfe 
gegen  die  Feinde  Jerusalems  mit  sich  führt,  vgl.  Jo  4  n  Ps  103  20.  Der 

Anfang,  v.  5*«,  ist  verdorben;  jedenfalls  ist  aber,  da  keine  „ihr"  angeredet  sind, 
mit  LXX,  Targ.,  Symmachüs,  den  babyl.  Codd.  und  dem  Cod.  Erfurtensis  3 
(s.  Baeb-Delitzsoh  84  89)  oriW^,  und  verstopft  wird,  für  DJJDJI,  und  ihr  werdet 
fliehen^  zu  lesen.  Die  Örtlichkeit  ^rr«^3,  nachher  D^^!7■^?,  ist  unbekannt,  an  die 
Berge  von  6  1  ist  schwerlich  zu  denken;  der  Lage  nach  entspräche  Däri"»S,  wie 
Wellh.  zu  lesen  geneigt  ist.  Aber  der  weitere  Text  ist  unverständlich;  auch 
wenn  man  S^5^  ^3  in  yj)!  D[^in]  ändert,  so  weiss  man  nicht,  was  es  sagen  soll : 
Und  es  reicht  das  Thal  Hinnom  bis  Asal  (vgl.  zu  'b»  V3}  Jer  51  9),  da  die  Lage 
von  h:i^j  in  Pausa  ^S«,  nicht  bekannt  ist,  vgl.  auch  Mch  1  11. 

5*^  '1il  Dnwi  ist  Glosse  zur  Erklärung  des  von  DU,  fliehen,  abgeleiteten  Dnoil  zu 
Anfang  des  Verses;  die  Glosse  erinnert  in  gelehrter  Weise  an  das  Erdbeben  zur  Zeit 
Uzzias,  auf  das  nur  noch  die  einem  ähnlichen  gelehrten  Interesse  entsprungene  Notiz  in 
Am  1 1  hinweist,  s.  zu  Am  1  1.  Nur  einem  Glossator  kann  man  zutrauen,  dass  er  derart 
aus  der  Rolle  fällt  und  die  Leute,  die  den  jüngsten  Tag  erleben  sollen,  zugleich  als  Zeit- 
genossen des  Erdbebens  unter  Uzzia  hinstellt. 
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6  7  In  der  herrlichen  Endzeit  bleibt  zu  Jerusalem  die  Temperatur  immer 
gleich  angenehm  und  ist  es  stets  heller  Tag  ohne  Wechsel  von  Licht  und 
Finstemiss.  Wenn  Jahwe  auf  Zion  sich  niederlässt,  sind  die  Bewohner  Jerusa- 
salems  vor  jeder  Unbill  der  Witterung  geschützt  und  ist  er  selber  das  nie  unter- 
gehende ewige  Licht.  Diese  Schilderung  erinnert  an  Jes  4  5  f.,  vgl.  femer  Jes 
30  26  60  i9f.  24  23  Hes  24  23,  sowie  Apk  Joh  21  23  22  5  und  bes.  Apk  Esr 
7  89-42.  Ausser  der  Einleitung  t^^TV:}  D1*3  »Vjn],  die  für  das  Metrum  un- 

berücksichtigt bleiben  kann,  liegt  in  t.  el  ein  Tristichon  vor,  dessen  Zeilen 
ungefähr  in  der  Mitte  eine  Cäsur  aufweisen.  6  Nicht  wird  sein  Hit%e  und 

Kälte  und  Frost,  für  11«,  das  mit  der  Aussage  von  v.  7  in  Widerspruch  steht, 
ist  mit  Wbllh.,  Oobt,  Nowack  dem  ganzen  Zusammenhang  gemäss  Din,  ffH%e, 
zu  lesen,  vgl.  auch  Jes  4  6  Apk  Esr  7  4i,  und  flir  p«Dp  T\y\p\  das  unverständlich 
ist  (s.  Anmerkung  bei  Kautzsch),  hat  man  nach  LXX  (xai  ^iyr^  xal  ira^o;) 
mit  den  genannten  Erklärern  llWfpi  nnjj^,  =  und  Kälte  und  Frost,  zu  setzen 
(KSrS  liest  wenigstens  auch  Bpi.  für  'B\>\).  7  Und  es  wird  beständig  Tag 

sein,  ohne  Wechsel  von  Tag  und  von  Nacht  Und  auch  %ur  Abendzeit  wird  Licht 
sein.  TTffcfDT'  ist  =  ein  ununterbrochener  beständiger,  einziger  Tag,  wie  die 
Fortsetzung  deutlich  macht,  aus  der  allerdings  mit  Wbllh.  rn<TV  Jnf.  ^^*^'  ==  ^ 
ist  Jahwe  bekannt  (für  das  Imperf.  1.  vielleicht  das  Partie.  JPT),  als  „ein  Stoss- 
seufzer,  gläubig  und  resigniert  zugleich",  auszuscheiden  ist 

8  Der  doppelte  Quell,  der  von  Jerusalem  ausgeht.  Ohne  die  Einleitungs- 
formel (s.  zu  V.  6)  macht  v.  8  ein  Tetrastich  aus:  Es  wird  lebendiges  Wasser 
von  Jerusalem  ausgehen,  Die  Hälfte  davon  fliesst  nach  dem  Östlichen  Meere 
d.  i.  das  Tote  Meer,  Und  die  andre  Hälfte  nach  dem  westlichen  Meere  d.  i  das 
mittelländische.  Im  Sommer  und  im  Winter  wird  es  vorhanden  sein;  für  7V7V 
1.  mit  Wellh.  und  Nowack,  da  D^  Subj.  ist,  den  Plural  ^'^,.  Zu  der  Tempel- 
quelle, die  hier  nach  beiden  Seiten  frisches  Wasser  spendet,  also  das  Land  im 
Osten  und  Westen  fruchtbar  macht,  vgl.  zu  13  i. 

9  Jahwe,  der  eine  König  und  der  eine  Gott  der  ganzen  Welt  Ein 
Distichon  von  zwei  Langzeilen:  Utid  Jahwe  wird  König  sein  über  die  gan%e 
Welt,  Jenes  Tages  wird  Jahwe  einer  sein  und  sein  Name  einer.  P9«T^? 
muss  trotz  v.  lo  =  die  ganze  Erde  gefasst  werden,  da  die  Deutung  =>  das  ganze 
Land  doch  im  Zusammenhang  zu  wenig  besagt;  die  Hoffnungen  der  Juden 
reichten  auch  in  politischer  Hinsicht  bis  an  die  Grenzen  der  Erde  vgl.  z.  B. 
Jes  2  2-4  Mch  4  1-4  6  3.  Der  politischen  Einheit  unter  der  Herrschaft 
Jahwes  wird  die  religiöse  Einheit  der  Welt  entsprechen:  Jahwe  ist  der  eine 
Gott  und  im  Kultus  der  ganzen  Welt  wird  sein  Name  gebraucht.  Der  Mono- 
theismus herrscht  also  nicht  nur  in  sofern,  als  die  andern  Völker  mit  andern 
Namen  den  einen  Gott  anrufen,  vgl.  Mal  1  ii  u. 

10  11  Die  Änderung  der  geologischen  Gestaltung  des  Landes,  so  dass 
Jerusalem  über  seine  Umgebung,  die  zur  Ebene  wird,  emporragt.  Zu  dieser 
physischen  Erhöhung  Jerusalems  vgl.  Vorbem.  zu  Mch  4 1-5.  Wahrscheinlich 
bilden  die  beiden  Verse  einen  Sechszeiler  und  ist  am  Anfang  die  Einleitungs- 
formel «^nn  D1*3  n^ij]  zu  ergänzen  (vgl.  zu  v.  «).  Das  ganze  Land  wird  sich 
zur  Ebene  wandeln  Von  Geba  bis  Rimmon  im  Süden  Jerusalems,  gemeint  ist 
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somit  die  Landschaft  Juda,  da  Gebd  an  der  Nordgrenze  Judas  liegt  vgl.  I  Reg 
16  22  II  23  8  und  Rimmon  nach  der  Beifügung  „im  Süden  von  Jerusalem"  das 
an  der  Südgrenze  von  Palästina  gelegene  sein  muss,  vgl.  ]1ö1  ]^JJ  «  Umma  er- 
Ramämm  Jos  15  32.  Dies  aber  wird  hoch  sein  und  an  seiner  alten  Ort 

und  Stelle  wohnen  Vom  Benjaminsthor  bis  %u  den  Königskeltem.  Zu  nij«'}'! 
statt  mj'JI  vgl.  zu  ÜiXQ]  Hos  10  u.  In  den  folgenden  Angaben  der  Grenzen 

Jerusalems  halte  ich  die  Worte  DlpD'nj;  bis  ^»ijn  für  Einschub:  einmal  ist 
vom  Benjaminstory  das  nach  Jer  37  13  in  der  nördlichen  Stadtmauer  zu  suchen 
ist  (vielleicht  -=  Schaftor  ZDPV  1885,  282),  bis  zur  Stätte  des  Thores  ]Vti^y\, 
das  man  mit  dem  njB^>*3  "Wi  im  westlichen  Teil  die  Nordmauer  identifiziert 
(s.  zu  Neh  3  6),  bis  zum  Eckthor ,  das  an  der  Nordwestecke  der  Stadt  liegt,  und 
vom  Turm  Chananel,  der  in  der  Nähe  des  Schafthors  sich  fand  (s.  zu  Neh  3  1), 
%u  denKUnigskelterny  die  vermutlich  im  Süden  beim  königlichen  Garten  lagen, 
keine  gute  Bestimmung  der  Ausdehnung  der  Stadt,  da  nur  die  Nord-  und  die 
Ostgrenze  angegeben  sind;  dann  findet  sich  die  Angabe  ISB^TJJ  ^fcjijr}  ^^Jöö 
t\^^7y  auch  Jer  31  3S  in  einem  ähnlichen  Texte.  Ich  vermute  daher,  dass  diese 
Worte  als  Randglosse  unserer  Stelle  beigeschrieben  waren  und  in  verkehrter 
Ordnung  und  Versehrtem  Zustand  (D^JBn  statt  njBg  und  Vgijp^  statt  '3tpD)  in  den 
Text  gerieten  und  dass  auch  ]1t8^«iri  IJJB^  DlpD'TJJ,  =  bis  zur  Stätte  des  früheren 
ThoreSy  sekundär  ist,  vielleicht  beigegeben,  weil  das  Eckthor,  das  damit  erklärt 
werden  soll,  zur  Zeit  des  Glossators  nicht  mehr  existierte  (vgl  ZDPV  1885, 
281).  Lassen  wir  diese  fremden  Elemente  weg,  so  giebt  der  Text  ganz  gut  die 
Ausdehnung  Jerusalems  von  Norden  nach  Süden  an.  11  beginnt  mit  ^y^*!^ 

M,  das  schwerlich  was  andres  ist  als  eine  fehlerhafte  Dittographie  des  vorher- 
gehenden oder  des  nachfolgenden  n^tS^I;  ohne  diese  Einfügung  schliessen  sich 
die  zwei  letzten  Stichen  viel  besser  an  v.  10  an:  Und  ein  Bannfluch  wird  nicht 
mehr  eintreten  Und  Jerusalem  in  Sicherheit  wohnen  d.  h  daliegen.  Zu  dem 
Bann  Din  vgl.  Jes  43  24-28  Jer  25  9  Mal  3  24. 

12—19  Die  Strafe  der  Völker,  die  wider  Jerusalem  zu  Feld  gezogen  sind, 
und  der  von  ihnen  Übriggebliebenen,  die  Jahwe  nicht  Verehrung  erweisen. 
Ein  fremdes  Element,  das  den  Zusammenhang  stört,  sind  die  Verse  13  und  14; 
was  übrig  bleibt,  lässt  sich  in  sieben  Tetrastiche  gliedern.  12%  die  erste 

Strophe:  Und  das  wird  der  Schlag  sein,  Womit  Jahwe  schlagen  wird  Alle  die 
Völker,  Die  gegen  Jerusalem  zu  Felde  zogen.  12'*,  die  zweite  Strophe : 

Verfaulen  lassen  wird  er  ihr  Fleisch^  Während  sie  noch  auf  ihren  Füssen 
stehen,  Und  ihre  Augen  verfaulen  ihnen  in  den  Augenhöhlen  Und  ihre  Zunge 
verfault  ihnen  im  Munde.  Vgl.  zur  Sache  Hes  38  22.  Der  Inf.  absol.  porj  dient 
der  Hervorhebung  des  Verbalbegriflfs,  vgl.  den  lateinischen  Infin.  historicus 
und  s.  Ges.-Kautzsch27  §  113flF.  Der  Singular  geht  auf  die  einzelnen 

Völker,  vgl.  §  145  m;  auch  am  Schluss  ist  demnach  der  Sing.  ^iTB2  zu  lesen 
(Wellh.,  Nowack),  vgl.  liltS^S. 

13  14,  eine  Interpolation,  die  v.  12  von  der  Fortsetzung  v.  15  trennt  und  auf  die 
Situation  von  v,  2  zurückführt  (Wellh.,  Nowack,  G.  A.  Smith).  Sie  giebt  eine  neue  Ver- 
sion über  die  Art  und  Weise  der  Vernichtung  der  Feinde,  vgl.  12  4  6  14  3-5;  am  nächsten 
steht  die  Schilderung  12  4.  Eine  njni'nip^np,  ein  panischer  Schrecken,  wird  gewaltige  Ver- 


Digitized  by 


Google 


Sach  14  13  454  Sach  14  18 

wirrung  unter  ihnen ^  seil,  den  Völkern  (vgl.  aber  auch  v.  14,  wo  auch  Juda  mit  ergriffen 
wird)  anrichten,  vgl.  12  4  I  Sam  B  11  Jes  22  5.  Infolge  davon  wird  jeder  den  andern  er- 
greifen und  die  Hand  jedes  sich  wider  den  andern  erheben,  sodass  sie  also  selber  sich 
gegenseitig  bekämpfen  und  umbringen,  vgl.  Jdc  7  22  Hes  38  21  II  Chr  20  23.  14  Der 

von  Jahwe  gewirkte  panische  Schrecken  ist  so  gross,  dass  selbst  Juda  in  der  Verwirrung 
gegen  (nicht  in)  Jerusalem  streitet.  Doch  bleibt  es  fraglich,  ob  diese  Notiz  über  Juda  nicht 
ein  Einschub  im  Einschub,  eine  sekundäre  Folgerung  aus  der  allgemeinen  Verwirrung,  ist 
Jedenfalls  wird  im  Folgenden  diese  Angabe  nicht  berücksichtigt;  denn  es  handelt  sich 
nur  um  die  grosse  Beute,  die  der  Reichtum  der  erschlagenen  Feinde  aus  der  Völkerwelt 
gewährt.  Der  Zusammenhang  der  verschiedenen  Aussagen  dieser  Verse  ist  sehr  lose 
(Wellh.,  Nowack).  Zu  dem  Streit  Judas  gegen  Jerusalem  vgl.  zu  12  4  und  12  7  8 

und  zu  der  gewaltigen  Beute  vgl.  Hes  39  10. 

t5,  die  dritte  Strophe,  ist  die  direkte  Fortsetzung  von  v,  12,  wie  das  15^, 
und  ebenso y  das  auf  v.  12  zurückweist,  deutlich  genug  zeigt:  Und  der  gleiche 
Schlag  wird  die  Rosse  treffen,  Die  MauliierCy  die  Kamele  Und  die  Esel  und 
alles  Viehy  Das  in  jenen  Lagern  sich  findet.  T\t^^T\  nD|©5  ist  vollständig  über- 
flüssig, es  ist  erst  eingesetzt,  als  das  durchaus  yerständliche  p^  durch  den  Ein- 
schub von  V.  13 f.  zu  weit  von  v.  12  getrennt  war.  16,  die  vierte  Strophe:  Und 
so  viele  übrig  bleiben  aus  allen  Völkern,  Die  werden  Jahr  um  Jahr  hinaufsdehen, 
Um denKMigJakwederHeerean%ubetenUnddasLaubhüttenfest%u feiern.  D^HSn 
p^n)"^K  ist  Glosse,  die  ausdrücklich  beifügt,  was  sich  aus  dem  Zusammenhang 
von  selbst  versteht:  es  handelt  sich  natürlich  um  den  ganzen  Überrest  (VHan"^?), 
der  von  der  Heidenwelt  noch  übrig  bleibt.  Zu  rnn^  ^^  vgl«  v.  9.  Die 

ganze  Heidenwelt  wallfahrt  einst  Jahr  für  Jahr  zum  Laubhüttenfest  nach 
Jerusalem,  wie  jetzt  schon  die  jüdische  Diaspora  dorthin  pilgert  Jerusalem 
bildet  das  Zentrum  der  Welt  für  die  Heiden,  wie  für  die  Juden;  dort  residiert  der 
König  der  ganzen  Erde  und  dort  bringt  man  ihm  alljährlich  am  Laubhüttenfest 
seine  Huldigung  dar,  wie  man  andrerseits  von  dort  auch  seine  Weisungen 
empfängt,  vgl.  Jes  2  2-4  Mch  4 1-4.  Das  Laubhüttenfest  ist  von  alters  her 

das  wichtigste  in  der  Reihe  der  Feste  geblieben  und  hat  auch  in  der  späten 
Zeit,  der  unser  Kap.  angehört,  seinen  Charakter  als  Dankfest  für  den  Emte- 
segen  nicht  ganz  verloren;  denn  der  Segen  der  Natur  bleibt  aus  für  die,  welche 
nicht  am  Laubhüttenfest  Jahwe  für  den  empfangenen  Segen  denDank  abstatten, 
wie  V.  17 f.  zeigt.  17,  die  fünfte  Strophe:   Welche  aber  nicht  hinauf ^ehen 

Von  den  Geschlechtem  der  Erde  nach  Jerusalem,  Um  den  König  JaJiwe  der 
Heere  anzubeten.  Auf  die  wird  kein  Regen  fallen,  d.  h.  deren  Land  wird  un- 
fruchtbar bleiben.  18,  die  sechste  Strophe:  Und  wenn  das  Geschlecht  der 
Ägypter  Nicht  hinaufzieht  und  nicht  sich  einstellt.  So  wird  sie  der  Schlag  treffen, 
Womit  Jahwe  die  Völker  schlägt.  Der  Schluss  Ul  ^b  TK^^  ist  durch  Abirren 
des  Schreibers  auf  v.  19  fälschlich  in  v.  is  wiederholt;  er  ist  hier  aber  unbrauch- 
bar, da  er  gerade  die  besondre  Behandlung  Ägyptens  unnötig  machte,  wenn 
sie  dieselbe  Strafe  erfahren  wie  die  andern  Völker.  Die  Einsicht  in  diesen 
Widerspruch  hat  zum  Einschub  von  «^  vor  DiT^^  geführt,  das  jedoch  mit  Recht 
von  LXX  und  Posch,  nicht  geboten  wird.  Man  lese  also  DiT^^I  und  trenne 
dies  Wort  nicht  durch  Athnach  von  dem  folgenden.  Die  Strophe  besagt,  dass 
die  Ägypter,  welchen  der  Nil  das  Land  fruchtbar  macht  und  welche  keines 


Digitized  by 


Google 


Sach  14 18  455  Sach  14  21 

Regens  bedürfen,  nicht  straflos  ausgehen  werden,  wenn  sie  von  Jerusalem  fem 
bleiben.  Jahwe  straft  sie,  wie  er  die  Völker  straft.  Was  für  eine  Strafe  es  ist, 
wird  nicht  gesagt  Man  denkt  an  Misswachs  resp.  Hungersnot,  bei  den  Ägyp- 
tern eine  Folge  des  Ausbleibens  der  Nilüberschwemmung;  vielleicht  weist  aber 
nD3©n  darauf  hin,  dass  die  Ägypter  der  Schlag  von  v.  12  treffen  soll  Dann 
dürfte  zu  beachten  sein,  dass  in  v.  is  mehrere  Codd.  D^.13n"^5"n«resp.  D^tjjrr^^Tl^ 
bieten,  also  direkt  an  v.  12  erinnern.  19,  die  siebente  Strophe:  D(i9  wird 

die  Strafe  Ägyptens  sein  Und  die  Strafe  aller  Völker,  Welche  nicht  hinauf- 
ziehen %u  feiern  Das  Fest  der  Laubhütten.  n«ön,  eigentlich  Sünde ,  hat 
hier  wie  Num  32  23  Jes  5 18  den  Sinn  von  Straf e,  die  die  Sünde  nach  sich  zieht. 
20  21  Die  Heiligkeit  Jerusalems  und  Judas.  Die  beiden  Verse  enthalten 
zwei  Vierzeiler  und  eine  Schlussbemerkung  v.  2l^  die  man  vielleicht  als  Distichon 
wird  fassen  dürfen.  20*  Jenes  Tages  steht  auf  den  Schellen  der  Rosse: 
Jahwe  heilig;  das  bedeutet,  dass  die  Rosse,  die  bei  den  Propheten  so  oft  die 
widergöttliche  Weltmacht  repräsentieren  vgl.  9 10  105  und  zu  Mch  5  9,  dann 
nicht  mehr  kriegerischen  Zwecken  dienen,  sondern  im  Dienste  Jahwes  stehen 
imd  ihm  angehören.  Darum  tragen  sie  auch  auf  ihren  Schellen^  die  schwerlich 
als  Glöckchen,  sondern  als  klirrende  Metallplättchen  zu  denken  sind,  die  Auf- 
schrift: Jahwe  heilig  vgl.  Ex  28  36.  Aller  Elrieg  hat  dann  ein  Ende  und  Jerusa- 
lem bleibt  unbefehdet  20^  Und  die  Töpfe  im  Hause  Jahwes  werden  sein 
Wie  die  Becken  vor  dem  Altare.  Wahrscheinlich  besteht  das  tertium  compa- 
rationis  doch  nicht  in  der  Heiligkeit,  da  die  Töpfe  im  Tempel  überhaupt  schon 
heilig  waren,  sondern  in  der  Grösse:  die  Töpfe  zum  Bereiten  der  Opfermahlzeit 
müssen  wegen  der  ungeheuren  Menge  der  Opfernden  riesengross  sein  (  Wbllh.). 
Unter  den  D^p'Jtp  sind  dann  Gefasse  zu  verstehen,  die  ein  grosses  Volumen  auf- 
wiesen, eigentliche  Kessel.  21  Aber  so  gross  die  Tempelgefässe  sind,  sie 
genügen  nicht,  wenn  die  Unmasse  der  Pilger  aus  allen  Völkern  zu  den  Festen 
nach  Jerusalem  zieht;  was  an  Töpfen  in  Jerusalem  und  Juda  vorhanden  ist, 
soll  heilig  sein,  also  zu  kultischen  Zwecken  verwendet  werden  können:  Dann 
wird  jeder  Topf  in  Jerusalem  und  in  Juda  Jahwe  der  Heere  heilig  sein  Und 
alle  Opfer  er  werden  kommen  Und  von  ihnen  nehmen  und  darin  kochen,  Dass 
mit  dieser  Schilderung  nur  überhaupt  die  Heiligkeit  Jerusalems  als  des  kul- 
tischen Zentrums  der  ganzen  Welt  hervorgehoben  werden  soll,  versteht  sich  von 
selbst;  vgl.  zu  Jo  4 17  und  zu  Jes  61  4-6.  Ob  v.  21  ^  wirklich  zum  genui- 
nen Bestände  des  Capitels  gehört,  ist  mir  fraglich.  Der  Gedanke,  dass  kein 
Händler  mehr  im  Hause  Jahwes  sein  soll,  lässt  sich  wohl  mit  der  Betonung 
der  Heiligkeit  des  Tempels  verbinden,  aber  berührt  doch  eine  etwas  andre 
Seite  dieses  Begriffes,  vgl.  Mt  21 12.  Doch  mag  gar  wohl  recht  oft  das  Treiben 
der  Händler  C?5J3  vgL  11 7  11)  als  im  Widerspruch  auch  mit  der  kultischen 
Heiligkeit  des  Tempels  empfunden  worden  sein. 
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MALEACHI. 

Einleitung. 


L  Das  Buch,  sein  Inhalt  and  seine  Entstehung.  Das  Buch  Mal  ist  das  letzte 
unter  den  „Zwölf  Propheten*'  im  hebräischen  AT  wie  in  der  griechischen  Sammlung  der 
LXX.  Es  trägt  weit  mehr  als  die  Bücher  Hag  und  Sach  1 — 8  den  Charakter  einer  eigent* 
liehen  Prophetenschrift,  da  seinen  Inhalt  nicht  ein  Bef erat  über  Prophetenthätigkeit, 
sondern  prophetische  Mahnungen,  Drohungen  und  Yerheissungen  ausmachen.  Auch 
in  der  Form  bewahrt  es  prophetische  Art;  denn  wie  in  den  meisten  Prophetenschrifben 
sind  die  Gedanken  in  metrischer  Form  ausgesprochen  (vgl.  darüber  Vorbem.  zu  1 2-5). 
Das  Ganze  zeigt  eine  überlegte  Disposition :  wie  den  einzelnen  Abschnitten  ein  thema- 
artiger allgemeiner  Satz,  aus  dem  das  Folgende  abgeleitet  wird,  vorangestellt  ist,  so 
findet  sich  an  der  Spitze  des  ganzen  Buches  ein  kurzer  Abschnitt,  der  als  Grundlage 
der  folgenden  Darlegungen  dient.  Die  Liebe  des  über  die  Grenzen  Israels  hinaus 
gebietenden  Jahwes  zu  Jakob,  die  im  ersten  Abschnitt  1 2-5  festgestellt  und  bewiesen 
wird,  ist  dieser  Ausgangspunkt.  Liebt  Jahwe  wie  ein  Vater  Jakob,  so  haben  die 
Priester  vor  allem,  die  seine  speziellen  Söhne  und  Diener  sind,  ihm  Liebe  und  Ehr- 
furcht zu  erweisen  und  dafür  zu  sorgen,  dass  ihm  auch  durch  die  Laien  die  schuldige 
Verehrung  zu  teil  werde,  sie  haben  aber  auch,  wenn  sie  ihre  Pflicht  versäumen,  zu 
gewärtigen,  dass  sie  aus  ihrer  Ehrenstellung  entfernt  werden,  vgl.  den  zweiten  Ab- 
schnitt 1  6 — ä9.  Ist  Jahwe  der  Vater  Jakobs,  so  folgt  ferner  daraus,  dass  alle  An- 
gehörigen Jakobs  Brüder  sind  und  als  Brüder  miteinander  leben  sollen,  also  in  fiCandel 
und  Wandel  einander  Treue  zu  halten  und  sich  vor  jeder  Untreue,  ganz  besonders 
auch  in  der  Ehe,  zu  hüten  haben,  ansonst  sie  auf  Jahwes  Huld  und  Gnade  nicht  zählen 
dürfen,  vgl.  den  dritten  Abschnitt  210-16.  Der  Best  des  Buches  weist  die  Ein- 
reden der  Skeptiker  zurück,  die  an  der  vom  Propheten  behaupteten  Liebe  und  Macht 
Jahwes  zweifeln,  weil  ja  im  Gegenteil  der  Übeltäter  und  der  Übermütige  glücklich 
fahre,  der  Fromme  aber  keinen  Nutzen  seiner  Frömmigkeit  sehe.  Es  sind  drei  Ab- 
sätze, in  denen  sich  der  Prophet  gegen  diese  Skeptiker  wendet:  1)  217 — 3  5:  das 
Gericht  wird  plötzlich  hereinbrechen,  es  bedeutet  besonders  für  die  unehrerbietigen 
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Söhne  Levis  eine  genaue  Sichtung  und  Läuterung  und  für  die  Ühelthäter  alle  eine 
rasche  Bestrafung;  2)  36-12:  der  Betrug,  den  das  ganze  Volk  bei  der  Ablieferung 
des  Zehntens  und  der  Abgaben  an  den  Tempel  übt,  ist  die  Ursache,  warum  in  der 
Gegenwart  von  Jahwes  Segen  nichts  gesehen  werden  kann ;  und  3)  3  13-21 :  der  Tag 
wird  kommen,  wo  der  Unterschied  zwischen  Fromm  und  Gottlos  für  jedermann 
ersichtlich  sein  wird ,  wo  die  Gottlosen  mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet  werden , 
aber  den  GottesfÜrchtigen  die  Sonne  des  Heils  und  der  Heilung  von  allen  Schäden 
aufgeht. 

Wie  diese  Inhaltsübersicht  zeigt,  ist  das  Buch  im  Grossen  und  Ganzen  aus 
einem  Gusse.  So  wie  es  aber  vorliegt,  ist  es  nicht  auf  einmal  entstanden.  Es  liegen 
nämlich  in  dem  Buche  auch  einige  fremde  Bestandteile  vor,  die  eine  andre  Auffassong 
als  das  übrige  Buch  aufweisen.  Für  die  kleineren  ZufQgungen  ist  die  Auslegung  zu 
vergleichen;  hier  sei  nur  auf  die  beiden  wichtigen  Zusätze  aufmerksam  gemacht,  auf 
den  Einschub  2  11  12,  wozu  vielleicht  noch  einige  Elemente  aus  2  uf.  gehören,  und 
auf  den  Anhang  3  22-24.  Der  Einschub  211  12  verurteilt  in  schärfster  Weise  die 
Heirat  von  Nichijüdinnen  als  eine  Entweihung  des  Heiligtums,  als  eine  Sünde,  die 
die  Wirksamkeit  des  ganzen  jüdischen  Kultus  in  Frage  stellt.  Es  ist  sehr  zu  zweifeln, 
ob  der  Prophet,  der  über  die  Heiden  ganz  anders  dachte  (Hl))  die^e  Verurteilung 
der  Mischehen  teilte ;  in  den  Versen,  die  ihm  angehören  innerhalb  des  Abschnitts  von 
2 10-16 ,  ist  es  ihm  um  die  Polemik  gegen  die  Untreue  überhaupt  und  besonders  auch 
in  Hinsicht  darauf  zu  thun ,  dass  die  Ehescheidung  so  leicht  genommen  wurde.  Der 
Anhang  3  22-24  ermahnt  zum  Gehorsam  gegen  das  Gesetz  Moses  und  verheisst  in 
Interpretation  von  3 1  das  Kommen  Elias  als  des  grossen  Widerherstellers  der  Ord- 
nung aller  Dinge  vor  dem  jüngsten  Tage,  damit  Jahwe  nicht  das  Land  mit  dem  Bann 
belegen  müsse.  Diese  Zusätze  bestimmen  die  Zeit  der  Entstehung  des  Buches:  Die 
Verurteilung  der  Mischehen  gehört  in  die  Tage  Nehemias  und  Esras,  sowie  der  Herr- 
schaft des  PC  in  der  Gemeinde;  also  existierte  damals  bereits  das  Buch,  in  das  2  11  12 
eingeschoben  ist.  Der  Anhang  aber  ist  Jesus  Sirach  bekannt,  der  die  Worte  von  3  24 
verwendet,  vgl.  JSir  48  lo;  also:  wie  die  Prophetenschrift  in  der  Zeit  Nehemias  und 
Esras ,  so  war  das  Ganze  samt  dem  Anhang  schon  vorhanden  zur  Zeit  Jesus  Sirachs, 
d.  h.  um  180  v.  Chr. 

II.  Der  Prophet,  seine  Zelt  und  seine  Bedeutung.  In  der  Überschrift  1 1 
wird  der  Prophet,  von  dem  die  drei  Capitel  stammen,  **?t$^D  genannt,  ebenso  in  dem 
Titel  des  Buches  bei  LXX ;  MaXa^iac,  während  im  Texte  ll  dafür  ft^Y^Xoc  a&Tou 
steht.  Maleachi  ist  in  der  Tradition  sein  Name  geblieben ,  doch  hat  er  wegen  seiner 
für  einen  Menschen  wenig  passenden  Bedeutung :  ^?9^  >-*  r??9^9 ;  ^ote  Ootte$ ,  der 
späteren  Legende  Anlass  gegeben,  zu  erklären,  Maleachi  habe  die  schöne  Gestalt  und 
das  Aussehen  eines  Engels  besessen,  vgl.  Pseudo-EpiPHANlüS  Yitae  prophetarum  bei 
Nbstle  Marg,  28  f.  Nun  ergiebt  sich  aus  der  ganzen  Art  von  1 1,  dass  die  Überschrift 
des  Buches  in  allen  ihren  Teilen  von  fremder  Hand  stammt,  s.  zu  1 1,  also  die  Schrift 
ursprünglich  anonym  ausgegangen  ist.  Auch  lässt  sich  noch  erkennen,  wie  die  Über- 
schrift zu  dem  Namen  Maleachi  gekommen  ist.  £s  wurde  derselbe  in  dem  ^?^^9  "^on 
3 1  gefunden ,  sei  es  dass  der  Verf.  der  Überschrift  diese  Stelle  auf  den  Propheten 
deutete  und  in  ^3^^  wirklich  einen  Eigennamen  sah  oder  sei  es  dass  er  darin  nur 
eine  Bezeichnung  des  Propheten  erblickte  und  es  als  Stichwort  an  die  Spitze  des 
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Buches  stellte.    Jedenfalls  legt  die  Überschrift  1 1  die  Stelle  8 1  anders  aus ,  als  der 
Anhang  3  22-24;  aber  sie  hat  mit  ihrer  Auslegung  nicht  mehr  Becht  als  dieser  s.  zu  3 1. 
Ist  somit  der  Name  des  Propheten  völlig  unbekannt,  und  sind  alle  Vermutungen, 
die  darüber  aufgestellt  wurden,   nicht  sicherer  als  die  unrichtige  Vermutung  des 
Autors  von  1 1,  so  lässt  sich  dagegen  die  Zeit  des  Propheten  ziemlich  genau,  fest- 
stellen.   Alles  weist  auf  die  Periode  von  der  Vollendung  des  nachexilischen  Tempels 
bis  zur  Einführung  des  PO  in  der  jerusalemischen  Gemeinde.  Denn  einerseits  existiert 
der  Tempel  1 10  3 1  10  und  kann  in  demselben  geopfert  werden,  andrerseits  sind  die 
Zustände  in  Jerusalem  derart,  dass  unmöglich  die  Durchführung  der  Beform  durch 
Esra-Nehemia  schon  vorauszusetzen  ist.  Dies  wird  speziell  auch  dadurch  ausgeschlossen, 
dass  der  Prophet  die  vom  PC  gebrachte  scharfe  Unterscheidung  von  Priestern  und 
Leviten  nicht  kennt,  sondern  beide  zusammen  die  Leviten  nennt  2  4 f.  8  3,  vgl.  Schluss- 
bemerkung nach  2  9.   Fragt  man  nach  dem  genaueren  Zeitpunkt  innerhalb  dieser 
Periode,  so  wird  man  in  die  Nähe  des  Endes  derselben  verwiesen;  denn  die  Ver- 
hältnisse, welche  die  Schrift  in  Jerusalem  voraussetzt,  sind  ganz  diejenigen,  welchen 
durch  die  Reform  Esra-Nehemias  ein  Ende  bereitet  werden  soll.   Man  denke  an  die 
Gleichgiltigkeit  dem  Kultus  gegenüber  und  an  die  Geringschätzung  des  Opfers  und 
andrerseits  an  die  Mühe,  die  es  Nehemia  kostete,  die  Zehntabgabe  durchzusetzen,  vgL 
zu  3  6-12.    Nichts  spricht  auch  dafür,  den  Propheten  zu  einem  etwa  von  Esra  oder 
Nehemia  abhängigen  Zeitgenossen  dieser  Männer  zu  machen ;  die  Polemik  gegen  die 
Mischehen  2 11  f.  stammt  nicht  von  ihm,  sie  ist  von  einem  Spätem,  der  ein  Anhänger 
Esras  und  Nehemias  war,  in  sein  Buch  eingefügt  (s.  zu  der  Stelle).   Der  Prophet  ist 
ohnehin,  wie  seine  Worte  zeigen,  ein  durchaus  selbständiger  Mann,  er  gehörte  offen- 
bar zu  dem  Kreise  der  Gottesfürchtigen,  von  denen  er  in  seinem  Buche  spricht  3  I6f 
20  f.,  dem  Kreise  in  Jerusalem,  der  mit  dem  Treiben  ihrer  Volksgenossen  unzufrieden 
war  und  eine  Beform  herbeiwünschte.    Man  wird  darum  mit  der  grössten  Zuversicht 
die  Entstehung  des  Buches  Mal  in  die  Zeit  vor  Nehemia  und  Esra  ansetzen  dürfen; 
wie  kurz  oder  lang  vorher,  bleibt  allerdings  eine  offene  Frage.    Hiält  man  dafür,  wie 
es  die  traditionelle  Auffassung  ist,  dass  Esra  468  v.  Ohr.  in  Jerusalem  eintraf  und  das 
Gesetz  444  v.  Ohr.  einführen  konnte,  oder  stimmt  man  der  Ansicht  bei,  die  Nehemia 
zuerst  nach  Jerusalem  kommen  (um  445  v.  Ohr.)  und  Esras  Thätigkeit  in  Jerusalem 
erst  432  beginnen  lässt,  sodass  die  Einführung  des  Gesetzes  auf  430  fallt  (s.  KHC 
Esra  und  Nehemia  Einl.  V),  so  ist  doch  mit  dem  Ansatz,  dass  „Maleachi**  gegen  das 
Ende  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrb.  v.  Ohr.,  also  um  460  resp.  460,  gelebt  habe,  im 
Allgemeinen  gewiss  das  Richtige  getroffen.   In  dieser  Zeit  kommen  auch  1  8  und  1 3 
zu  ihrem  Bechte,  s.  zu  diesen  Stellen.  Wenn  ToBRET  das  Buch  erst  der  ersten 

Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  zuweist,  so  beruht  dies  lediglich  auf  seiner  andern 
chronologischen  Bestimmung  der  Statthalterschaft  Nehemias  in  Jerusalem,  die  nach 
ihm  nicht  vor  das  vierte  Jahrhundert  fallen  soll.  Abgesehen  von  der  Festlegung 
dieser  Daten  stimmt  er  aber  der  allgemeinen  Argumentation  zu.  Anders  urteilt  nur 
Winceleb,  der  die  Schrift  ins  zweite  Jahrhundert  hinabsetzt,  in  die  Zeit  unmittelbar 
nach  der  Errichtung  eines  Altars  für  den  olympischen  Zeus  auf  dem  Brandopferaltar 
zu  Jerusalem  am  Ende  des  Jahres  168  v.  Ohr.  Damit  aber  in  Mal  Anspielungen  auf 
diese  Ereignisse  gefunden  werden  konnten,  musste  der  Text  in  einer  ganz  unzu- 
lässigen Weise  geändert  werden.    Jedenfalls  kann  der  Versuch  Wingeleb's  nicht  als 
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eine  Erklärung  des  Maleacbitextes  angesehen  werden.  Übrigens  bliebe  bei  einer  so 
späten  Ansetzung  völlig  unbegreiflich ,  wie  Jesus  Sirach  schon  um  180  y.  Chr.  einen 
Zusatz  zu  dem  Maleachibuch,  der  3  1  erklären  will,  eitleren  konnte ;  vgl.  oben  Einl.  I 
(am  Ende). 

Der  Prophet  „Maleachi*^  gilt  im  Allgemeinen  als  ein  einfacher  Mann  und  für 
gewöhnlich  wird  ihm  keine  grosse  Bedeutung  zugeschrieben.  Aber  man  wird  mit 
dieser  Beurteilung  dem  Propheten  schwerlich  gerecht.  Es  ist  wahr,  dass  es  seinen 
Tetrastichen  an  eigentlichem  poetischen  Schwünge  fehlt;  aber  seine  Darstellung,  die 
sich  oftmals  in  Bede  und  Gegenrede  ergeht,  macht  doch  keineswegs  den  Eindruck 
eines  trockenen  Schulvortrags  oder  blossen  rabbinischen  Schulstreits,  sondern  viel- 
mehr des  lebendigen  Kontakts  und  des  lebhaften  Verkehrs  mit  Freunden  und  Gegnern. 
Was  vor  allem  jedoch  nicht  gering  anzuschlagen  ist,  das  ist  der  Gedankeninhalt,  den 
das  Buch  aufweist  und  der  von  einer  selbständigen,  eigenartigen  und  bedeutenden 
Persönlichkeit  Zeugnis  ablegt.  Wohl  ist  er  weit  mehr  ein  Kind  seiner  Zeit,  als  es 
die  alten  Propheten  des  achten  und  siebenten  Jahrhunderts  gewesen  waren,  und  er 
lebt  in  den  Anschauungen  der  nachexilischen  Periode ;  aber  wenn  er  den  Kultus  hoch- 
hält und  die  Entrichtung  des  Zehnten  fordert ,  so  ist  es  wohl  zu  beachten,  dass  er 
darin  die  Formen  sieht,  in  denen  ein  viel  tieferer  Gehalt  sich  ausdrücken  kann,  und 
dass  ihm  an  dieser  der  rechten  Form  zu  Grunde  liegenden  Gesinnung  alles  gelegen 
ist.  Was  er  fordert,  sind  nicht  Opfer  und  Zehnten,  sondern  in  Opfern  und  Zehnten 
sich  darstellende  Ehrfurcht  und  Treue  gegen  Gott,  vgl.  16 f.  3  8.  Er  ist  weder  dem 
Formalismus  noch  der  äusserlichen  Gesetzlichkeit  verfallen.  Wie  sehr  er  in  die  Tiefe 
des  sittlichen  Wesens  der  Forderungen  Gottes  eindringt,  zeigt  seine  Beurteilung  der 
Ehe  und  der  Ehescheidung  in  210  13  f.  16,  in  der  er  sich  von  der  Laxheit  des  ge- 
wöhnlichen Judentums  weit  entfernt  und  dem  NT  und  vor  allem  Jesus  nahe  kommt. 
Obwohl  er  die  Gefühle  eines  Juden  teilt,  wo  es  sich  um  die  Edomiter  handelt,  ist  er 
doch  fem  von  dem  fanatischen  Nationalismus  und  engherzigen  Partikularismus  (die 
Worte  gegen  die  Mischehen  fallen  nicht  ihm  zur  Last,  s.  zu  2  llf.);  er  bekundet  im 
Gegenteil  eine  merkwürdige  Freiheit  und  Weite  des  Blicks ,  wenn  er  die  Heiden, 
welchen  es  bei  ihren  Opfern  in  Aufrichtigkeit  um  Gottes  Verehrung  zu  thun  ist,  als 
bessere  Diener  des  einen  Gottes  Jahwe  hinstellt,  als  die  Juden,  die  Jahwe  verdorbene 
Gaben  bieten  (s.  zu  1 10 f.).  Auch  hier  sieht  man,  wie  wenig  dem  Propheten  auf  die 
Form  und  wie  ihm  alles  auf  den  Sinn,  auf  die  Gesinnung  ankommt.  Es  ist  in  diesem 
Zusammenhang  auch  sehr  beachtenswert,  dass  er  das  Gericht  als  ein  innerjüdisches 
darstellt,  jedenfalls  ein  Zeichen,  dass  er  den  Hochmut  nicht  teilt,  der  auf  die  Heiden 
hinabzusehen  gewohnt  war.  Ist  nicht  alles  bei  diesem  Manne  vollständig  aus  einem 
Gusse  und  sind  nicht  die  letzten  Konsequenzen  gezogen,  zu  denen  seine  Überzeugung 
führen  musste  (vgl.  z.  B.  zu  2 10),  so  ragt  er  doch  weit  über  die  gewöhnliche  Art  des 
nachexilischen  Judentums  hinaus  und  reiht  sich  den  selbständigen  Persönlichkeiten 
an,  die  in  den  Verfassern  von  Hiob,  Jona  und  Buth  uns  aus  dieser  Periode  bekannt 
sind.  Sein  Buch  ist  deshalb  ein  äusserst  wertvolles  Denkmal  aus  der  Zeit  vor  der 
Einführung  des  Gesetzes,  es  verschafft  uns,  wie  das  Werk  seines  Zeitgenossen  Trito- 
jesaja,  einen  wichtigen  Einblick  in  die  Zustände  zu  Jerusalem,  wo  sich  die  verschie- 
densten Bichtungen  geltend  machten:  die  „Übermütigen*^  (3  15),  die  Gleichgiltigen, 
die  Skeptiker  und  die  Frommen  (Gottesfürchtigen) ,  und  wo  Probleme  und  Fragen 
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auftauchten  (über  den  Wert  der  Frömmigkeit) ,  die  noch  lange  die  ernstesten  und 
tiefsten  Denker  der  jüdischen  Gemeinde  beschäftigten.  Als  das  Zeugnis  eines  selbst- 
ständigen  und  über  die  Menge  hervorragenden  Mannes  aus  der  Periode  vor  der  fast 
völligen  Alleinherrschaft  des  Gesetzes  bildet  das  Buch  Mal  einen  würdigen  Abschloss 
des  Zwölfprophetenbuches. 

III.  Lltteratnr.  L.  Beikee  Der  Prophet  Maleachi  1856;  A.  EÖHIiEB  Die 

Weissagungen  Maleachis  1865;  W.  BÖHME  Zu  Maleachi  und  Haggai  ZATW  1887, 
210—217;  J. Bachmann  Alttest.  Untersuchungen  1894, 109—112:  Kaleb  oder  Maleachi?: 
T.  T.  Peeowne  Malachi  1896;  C.  C.  TORBET  The  Prophecy  of  *Malachi*  in  Journal 
of  Biblical  Lit.  1898,  1—15;  H.  WiNCKLEB  Altorientalische  Forschungen  II,  531—^9 
Maleachi  (Dec.  1899);  Ed.  Sieyebs  Metr.  Studien  I.  Texiproben  1901,  498—501:  Ma- 
leachi 1;  T.  K.  Chetne  Grit.  Bibl.  11,  1903,  194—198. 


Erklärung. 

Die  Lberscbrifl  des  Boches  1 1  lautet  in  ihrem  ersten  Teile  wie  die  Über- 
schriften Sach  9 1  12  1,  die  von  der  Hand  eines  Redaktors  oder  eines  Diaskeu- 
asten  des  Zwölfprophetenbuches  herrühren,  s.  Sach  Einl.  I.  Es  ist  daher  zu 
vermuten,  dass  auch  die  Überschrift  1 1  denselben  Ursprung  habe  und  zwar  in 
ihrem  ganzen  Umfang.  Denn  ohne  die  mit  Sach  9  i  12 1  übereinstimmende  Ein- 
leitungsformel steht  ^5«^  ^!2  in  der  Luft,  und  dass  diese  Bemerkung  von 
zweiter  Hand  stammt,  verrät  sich  schon  durch  den  Gebrauch  von  Ta  statt  des 
üblichen  "^«,  s.  Hag  Einl.  I  S.  378.  Es  ist  darum  auch  kaum  zu  bezweifeln, 
dass  der  Name  ''?^^ö  erst  aus  3 1  erschlossen  ist,  der  Verf.  also  seine  Schrift 
anonym  hat  ausgehen  lassen.  S.  Einl.  IL  Der  wirkliche  Name  des  Verf. 's  ist 
unbekannt;  denn  die  Hypothese  Bachmann's,  dass  der  Zusatz  derLXX  zu  v.  i: 
ftlo&fi  Bt]  im  xa;  xapSio<;  üfjicuv ,  auf  den  zu  D*?l  ^D^  verderbten  ursprünglichen 
Text  n^9"1DB^^  ^  und  sein  Name  war  Kaleb,  zlirückführe,  also  der  Prophet 
Kaleb  geheissen  habe,  ist  haltlos,  weil  der  griech.  Text  in  hebr.  Wiedergabe 
nur  DD^niaV  ^8  ^ö^tol  lauten  könnte ,  was  einem  n^5  Vää\  doch  sehr  fem  steht, 
s.  Matthes  ZATW  1903,  126  f.  Das  Plus  der  LXX  vri'u  die  etwas  abrupt  be- 
ginnende Ansprache  v.  2  vorbereiten  und  einleiten  oder  ist  beigefügt  von  jemand, 
der  ^?^*?ö  (vgl.  LXX  a^Y^Xo;  auioo)  nach  Hag  1 13  als  Bezeichnung  Haggais. 
also  Haggai  als  Autor  von  Mal  Cap.  1—3,  fasste  und  das  durch  diesen  Zusatz 
aus  Hag  2 15  is  andeuten  wollte  (Tobbey). 

I.  Jahwes  Liebe  zu  Jakob  1 2-5. 

Die  Wahrheit  der  Aussage,  dass  Jahwe  Jakob  liebt,  beweist  der  Prophet  mit  dem 
Schicksal  Esaus.  Das  Unglück,  das  den  Bruder  betroffen  hat  und  vor  dem  Jakob  bewahrt 
blieb,  ist  ein  Argument  für  Jahwes  Liebe  zu  Jakob,  wie  man  ebenso  aas  der  Liebe  Gottes 
lu  Israel  folgern  darf,  dass  er  gegen  dessen  Feinde  einschreiten  wird,  vgl.  Je«  14 1.  Wie  im 
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Krieg  nach  antiker  Anschauung  der  Sieg  über  Eeoht  oder  unrecht  entscheidet,  so  kann 
auch  aus  der  Verschiedenheit  des  Schicksals  sonst  nahestehender  Völker  erschlossen  wer- 
den, wer  der  Liebling  Gottes  ist.  Jakob  und  Esau  sind  Brüder,  also,  sollte  man  denken, 
Jahwe  gleich  nahestehend ;  trotzdem  hält  Jahwe  zu  Jakob  und  bekundet,  wie  sehr  sein  Hass 
dem  Hasse  Jakobs  gegen  Esau  entspricht.  Das  Unglück  Edoms  besteht  in  einer  gewal- 

tigen Verwüstung,  die  das  Land  betroffen  hat.  Es  kann  sich  schwerlich  um  ein  anderes 
Ereignis  handeln,  als  um  den  Einbruch  der  Araber  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts. 
Die  Edomiter  hatten  schon,  als  die  Katastrophe  über  Juda  hereinbrach,  gedrängt  von  den 
aus  Süden  einfallenden  Arabern,  sich  auf  Kosten  der  unglücklichen  Judäer  im  Süden  Ju- 
das festgesetzt,  vgl.  Sach  7  7  Ob  v.  10-14.  Jetzt  war  zu  Anfang,  resp.  in  der  ersten  Hälfte 
des  5.  Jahrh.  der  Hauptvorstoss  der  Araber-Nabatäer  erfolgt,  der  das  edomitische  Gebiet 
in  eine  Wüstenei  verwandelte,  vgl.  Ob  Einl.  II  S.  229.  Schon  in  diesem  ersten  Ab- 

schnitt tritt  uns  das  Charaktenstische  in  Mal's  Darstellungsweise  entgegen,  dass  er  sich 
in  lebhafter  Weise  die  Einreden  der  Hörer  durch  Fragen  selbst  vorlegt,  um  sie  dann  ab- 
weisen und  widerlegen  zu  können.  Mit  der  Schulsprache  der  Schriftgelehrten  in  der 
Mischna  hat  dieser  Stil  des  Propheten  nichts  zu  thun,  sondern  er  hängt  mit  seiner  persön- 
lichen Eigenart  zusammen.  Wie  das  ganze  Buch  Mal  in  seinen  originalen  Abschnit- 
ten ist  auch  dieser  Eingang  in  Vierzeilern  abgefasst.  Es  sind  deren  vier:  v.  2****,  v.  2^?  3, 
V.  4*  und  V.  4**  5.  Schon  hier  zeigt  es  sich,  dass  die  Stichen  der  verschiedenen  Strophen 
nicht  in  strikter  Weise  die  gleiche  Länge  aufweisen ;  aber  innerhalb  einer  und  derselben 
Strophe  ist  immerhin  die  Gleichmässigkeit  nicht  zu  verkennen. 

2  Wie  sehr  Jakob  bei  Gott  in  Gnaden  steht  und  von  ihm  geliebt  wird, 
zeigt  die  Behandlung  seines  Bruders  Esau,  der  den  Hass  Gottes  in  bitterster 
Weise  soeben  hat  erfahren  müssen,  vgl.  Vorbemerkung.  HW  D^^  ist  der 

vierte  Stichos  der  ersten  Strophe,  vielleicht  ist  ni«S^  hinter  nw  zu  er- 
gänzen. nnKj»  mit  dem  die  zweite  Strophe  (v.  2*>P  3)  beginnt,  ist  eine 
ganz  unerwartete  Folge  der  vorher  konstatierten  Bruderschaft  Jakobs  und 
Esaus  (s.  Am  1  ii);  die  Liebe  Jahwes  zu  Jakob  kann,  da  sie  allen  Erwartungen 
widerspricht,  um  so  weniger  fraglich  sein.  3  Da  der  Wechsel  der  Kon- 
struktion von  D^fc^,  einmal  mit  direktem  Obj.  Hl???^,  das  andremal  mit  b  in  r^^rh, 
hart  ist  und  nisri  statt  des  gewöhnlichen  mascuL  Plurals  D^jri  sonst  nirgends 
vorkommt,  ist  die  Richtigkeit  der  Lesart  ^\^^^h  zweifelhaft  und  die  Übersetzung 
für  die  Schakale  noch  zweifelhafter.  LXX  el;  Scoixaxa  scheint  nhjV  resp.  r\\^^ 
zu  Wohnungen,  %u  Auen  (der  Wüste)  gelesen  zu  haben,  was  Böhme  und  No- 
WACK  für  den  richtigenText  ansehen,  während  Toreey  derKonstruktion  des  ersten 
Sätzchens  entsprechend  besser  nur  nü  liest  und  th  als  Dittographie  der  vor- 
angehenden Buchstaben  erklärt.  Die  Auen  der  Wüste  sind  aber  keine  gute 
Parallele  zu  nOöB^,  vgl.  Jer  9  9  Ps  65  13.  Oort  sieht  daher  das  ganze  nilin^  für 
fehlerhafte  Dittographie  von  in^rji  an  und  Chbyne  hält  nn^^  für  möglich;  das 
richtige  wird  aber  sein,  dass  [tf>  '»J^nj  dafür  gelesen  wird :  ich  machte  sein 
Erbe  zur  Wüste,  die  Buchstaben  sind  in  unrichtige  Ordnung  geraten  und 
\  ]r\l  ==  zu  etwas  machen  ist  häufig,  vgl.  Gen  17  20  48  4  Jer  1  18.  4*,  die 
dritte  Strophe:  Dil«  bezeichnet  hier  das  Land,  darum  ist  es  als  femin.  behan- 
delt, s.  lOfc^n.  Zu  liB^Bh,  wir  sind  zerstört,  vgl.  das  Poel  Bte^l  Jer  5  17; 
wie  die  Trümmer  im  folgenden  zeigen,  geht  die  Bedeutung  des  Verbs  besonders 
auf  das  Zerstören  von  Bauwerken.  Dem  Hochmut  der  Edomiter,  der  wie  einst 
die  Ephraimiten  (Jes  9  9)  spricht,  setzt  Jahwe  sein  Wort  entgegen,  dass  alle 
Bemühung  umsonst  sei,  um  die  definitive  Verwüstung  zu  hindern.   So  rasch, 


Digitized  by 


Google 


Mal  1  4  462  Mal  1  7 

wie  der  Prophet  dachte,  ist  allerdings  Edoms  Ende  nicht  gekommen;  welche 
Blütezeit  Edom  noch  erlebte,  davon  geben  heute  noch  die  Ruinen  des  jetzt 
verödeten  Landes  ein  grossartiges  Zeugnis,  vgl  das  Prachtwerk  von  Bbünnow 
und  V.  DoMASZEWSKi  Die  Provincia  Arabia  1 1904.  4^  5  =  vierte  Strophe. 

Verödung  eines  Landes  ist  der  Beweis  für  den  Frevel  seiner  Bewohner  und 
den  göttlichen  Zorn,  der  sie  getroffen.  Für  ^fc<^ß^,  die  3.  pers.  Plur.  für  das  in- 
definite „man^,  scheint  LXX  das  Passiv  H^p\  gelesen  zu  haben.  Mit 
SiEVEEs  wird  D^jipij;  als  Zusatz  zu  betrachten  sein,  da  die  Juden  zur  Zeit 
MaPs  doch  nicht  sehen  konnten,  dass  Edom  auf  immer  gehasst  sei  vgL  v.  5. 
5  üyy^l  und  Dri8  heben  hervor,  dass  es  ihr  eigenes  Erlebnis  und  ihre  eigene 
Erfahrung  sein  werde :  ^y\  ^^r  d.  h.  Jahwes  Macht  reicht  über  die  G-renzen 
Israels  hinaus.  Das  ist  der  grosse  Vorzug  Israels,  dass  es  die  Liebe  des  all- 
mächtigen Gottes  besitzt.  Universalismus  und  Partikularismus  schliessen  sich 
für  Mal  nicht  aus. 

2.  Die  Unehrerbietigkett  der  Priester  gegen  Jahwe  1 6—2  9. 

Der  Abschnitt  zeigt,  welche  hervorragende  Wichtigkeit  der  Opferdienst  und  die 
Priesterschaft  in  den  Augen  des  Propheten  hat.  Dass  ein  Prophet  so  spricht,  ist  wohl  zu 
beachten;  die  Zeiten  haben  sich  geändert:  seit  Hesekiel  eine  Kultusverfassnng  für  das 
neue  Jerusalem  entworfen  hat  und  seit  Haggai  und  Sacharja  den  Tempelbau  als  die  wich- 
tigste Angelegenheit  der  Zurückgekehrten  hingestellt  haben,  mussten  der  Kultus  und  die 
Priestersohaft  in  der  Wertung  ganz  besonders  steigen.  Es  kann  darum  auch  nicht  auf- 
fallen, dass  nicht  alle  Gemeindeglieder,  sondern  die  Priester  als  die  Söhne  und  Diener 
«Tahwes  erscheinen.  Die  Scheidung  zwischen  Klerus  und  Laien  hat  Fortschritte  gemacht; 
aus  der  politischen  Gemeinschaft  wird  eine  tbeokratische  Gemeinde,  welche  die  Priester- 
schaft zu  leiten  hat.  Das  ist  die  Signatur  des  Zeitalters,  das  mit  der  Rückkehr  aus  dem 
Exil  angebrochen  ist.  Immerhin  ist  anzuerkennen,  dass  Mal  hinter  der  Vernachlässigung 
des  Kultus  einen  tieferen  Schaden  erblickt:  die  Unehrerbietigkeit  gegen  Jahwe  YgL 
y.  6  7  14.  Auch  diesem  Abschnitt  liegen  Vierzeiler  zu  Grunde,  die  allerdings  zum 

Teil  durch  spätere  Textverderbnis  zerstört  sind,  s.  die  Auslegung. 

6—14  Die  Sünden  der  Priester.  6»*>«  (bis  '•lÄ'JID)  die  erste 

Strophe:  der  allgemeine  Satz,  von  dem  die  Darlegung  ausgeht:  der  Sohn  hat 
seinen  Vater  zu  ehren.  Wie  in  der  Parabel  vom  Weinberg  Jes  5  i-7,  so 

sollen  auch  hier  die  Hörer  und  Leser  unbeeinflusst  von  der  Rücksicht  auf  die 
eigne  Person  die  Zustimmung  zu  der  vom  Proph.  gestellten  Forderung  geben, 
um  erst  nachher  zu  merken,  dass  sie  über  sich  selber  das  Urteil  gesprochen 
haben.  Darum  setzt  der  Prophet  die  Anrede  an  die  Priester  zu  ihrer  Über- 
raschung erst  an  das  Ende.  Sie  sind  die  Söhne  und  die  Diener  Gottes,  s.  Vor- 
bem.  Hinter  ISJJI  ist  nach  LXX  und  den  folgenden  zwei  Substantiven  ^13 
und  ^H'JlD  notwendig  mit  den  meisten  Auslegern  «71,  «=  (äer  Diener)  fürchtet 
(seinen  Herrn),  einzusetzen.  "^^  153'|  ]5  erinnert  an  den  Dekalog  Ex  20  12 

Dtn  5  16;  zu  den  sog.  Herrschaftspluralen  V}*1«  und  D^ill«  vgl.  Ges.-Kautzsch  ^^ 
§  124i.  6  '^f^  (von  1D«  an)  7"  die  zw  eite  Strophe.  DJJIO^Jl  ist  nicht  Fortsetzung 
des  Particips  "ä  Mä,  sondern  Einführung  der  von  den  Priestern  erwarteten  Ein- 
rede (s.  Vorbem.  zu  v.  2-5).  7**  Wie  das  Opfer  DH^,  Brot,  Speise,  ge- 
nannt wird  vgl.  Lev  21  8  i7,  so  kann  der  '^  natp  auch  '^  Jll^tf^,  der  Tisch  Jahwes, 
heissen  vgl.  Hes  41  22..      ^»iD  hat  nirgends  einen  andern  Sinn  als  verunreinigt. 
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befleckty  die  Abschwächung  in  minderwertig ,  s,chlecht,  (so  Wellh.)  ist  schwer- 
lich gerechtfertigt;  die  Befleckung  liegt  nicht  an  der  Qualität  des  Opfers, 
sondern  an  der  Haltung  und  Gesinnung  derer,  die  es  darbringen,  wie  der  Proph. 
selbst  sagt  auf  den  neuen  Einwand  T«*?,  mit  dem  die  dritte  Strophe  (v.  7*P*>  8*) 
beginnt  und  den  sie  gegen  die  mit  DN2H|D  beginnende  Antwort  auf  die  Frage 
von  V.  6*>  erheben,  indem  sie  sagen:  womit  haben  wir  es  befleckt?  1.  mit  LXX 
und  ToEEBY  ^no^fc<5  für  l^i'pSS»  da  nur  von  einer  Befleckung  des  Opfers,  nicht 
Jahwes  die  Rede  war  und  die  Rede  sein  kann.  Die  Geringschätzung,  mit  der 
die  Priester  vom  Altar  Jahwes  redeten,  haftet  dem  Opfer  als  Befleckung 
an.  Die  Tilgung  von  1^i^«5  TOa  DiJ^t^«l  durch  "Wellh.  und  Nowack  ist 

darum  unberechtigt  (Tokeet).  8*  Die  Geringschätzung  hat  noch  weitere 

Folgen,  die  Priester  kümmern  sich  nicht,  ob  auch  fehlerhafte  Tiere  geopfert 
werden,  die  nicht  dargebracht  werden  dürfen  vgl.  Lev  22  22-25.  In  ihren  Augen 
J^  J*»«  ist  es  nichts  Schlimmes,  hat  es  gar  nichts  auf  sich,  schadet  es  nichts, 
wenn  auch  solche  Tiere  geopfert  werden.  Und  doch  würde  8**  (Beginn  der 
vierten  Strophe)  kein  Landpfleger  sich  derartige  Gaben  gefallen  lassen,  1. 
nach  LXX  cod.  Alex,  und  v.  10  is  2  13  mit  Wellh.  ^^y^^^  für  1?T.!3;  ®i^  ^®r- 
artiges  Geschenk  (denn  es  handelt  sich  nicht  um  Abgaben)  würde  jedenfalls 
nicht  bewirken,  dass  der  Beschenkte  dem  Geber  seine  Gunst  zuwendete.  Der 
Sing,  ^ns^lpn  steht,  weil  der  Prophet  sich  an  den  Einzelnen  wendet:  es  soll 
es  doch  einer  versuchen.  Der  nijf ,   Statthalter,   braucht  durchaus  nicht 

Nehemia  zu  sein;  dass  er  es  aber  gerade  war,  ist  möglich.  Doch  hat  es  natür- 
lich von  Scheschbazzar  an  bis  in  die  griechische  Zeit  in  Jerusalem  Statthalter 
gegeben.  ^^^??  *^]^l  *^5?  ist  wie  öfters  hier  eingeschoben.  9  gehört 

eng  mit  v.  8^  zusammen  und  zieht  ironisch  den  Schluss  aus  v.  8*»,  um  zu  zeigen, 
welche  beleidigende  Geringschätzung  Jahwes  ihr  Thim  einschliesst.  Und  nun, 
wenn  dein  Statthalter  solche  Gaben  so  gern  hat,  so  fleht  doch  Gott  an  seil, 
mit  dergleichen  Opfern,  vgl.  'ß"n«  tihn  «  opfern  Sach  7  2  imd  beachte  ^«, 
Gott,  nicht  njn;,  in  Gegenüberstellung  zu  nn§,  und  er  wird  sich  schon  unser 
erbarmen.  „Die  Aufforderung  ist  ironisch,  nicht  Mahnung  zur  Busse",  sagt 
mit  Recht  v.  Oselli;  eine  Mahnung  zur  Busse,  die  Hitzig,  Wellh.,  Nowack 
hier  finden,  stört  den  Gedankengang,  da  v.  9*»P  sicher  zu  v.  8  zurückkehrt  und 
nicht  einen  Bussruf  fortsetzt.  Vielleicht  ist  aber  dieses  0|ri^l  gar  nicht  ur- 
sprünglicher Text  (vgl.  das  auffallende  uns).  Sicher  unterbricht  das  folgende 
Sätzchen :  Von  eurer  Hand  ist  solches  nfc<T  d.  h.  ein  Opfern  von  Gaben,  die  der 
Statthalter  nicht  annähme,  auf  dem  Altar  Jahwes,  geschehen,  wirklich  prakti- 
ziert worden,  den  Zusammenhang  und  ist  daher  als  Randbemerkung  zu  be- 
trachten; die  genuine  Fortsetzung  zu  Und  nun  so  fleht  einmal  Gott  an  mit  sol- 
chen Opfern/  ist  nämlich :  Wird  er  etwa  einem  von  euch  seine  Gunst  zuwenden  ? 
D^49  D3D  «=  D^5?  Ö?^3?P»  irgend  jemand  von  euch,  weil  ihr  es  seid.  Zu  dem 

Einschub  "^  "» IDIjl  s.  zu  v.  8.  10,  die  fünfte  Strophe.  Der  Wunsch,  dass 

besser  aller  Opferdienst  eingestellt  würde,  ist  nach  der  Darlegung  von  v.  7-9 
verständlich;  der  Gottesdienst,  wie  er  geübt  wird,  ist  ja  viel  schlimmer  als  un- 
nütz :  er  ist  eine  schwere  Beleidigung  und  freche  Geringschätzung  Jahwes.  ^D 
DDa'Di,  wer  ist  unter  euch,  ist  =«  0  wäre  doch  unter  euch  einer!  vgl.  zu  dem 
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Gebrauch  des  Fragesatzes  als  Wunschsatz  6es.-Kautzsch^7  §  151  a  und  zu  der 
Verwendung  von  D?  §  153.  Unter  den  Türen  können  nur  die  Türen  des  Tempels 
d.h.  des  Vorhofes  verstanden  werden;  der  Ausdruck  ist  schwerlich  mit  Wkllh. 
metaphorisch  zu  fassen,  wie  im  vulgären  Deutsch:  die  Bude  zumachen.  Sind 
die  Türen  verschlossen,  so  kommt  kein  Opfernder  mehr  herein  und  sie  vänden 
nicht  mehr,  wie  bisher,  vergeblich  ohne  irgend  welche  Wirkung  das  Feuer  auf 
dem  Altare  an;  zu  diesem  Sinne  von  natp  T«n  vgl.  Jes  27 11  50  11.  nmo 

hat  bei  Mal  den  allgemeinen  Sinn  von  Opfergabe  (vgl  auch  v.  11),  nicht  den 
speziellen  von  Speisopfer.  Auch  hier  ist  '^  '^  "llj^  Einschub,  vgl.  v.  8  und  v.  9. 
11*,  die  sechste  Strophe,  beginnt  die  Begründung  von  v.  io*>:  Von  euch  be- 
gehre ich  keine  Opfergabe;  denn  während  alle  Heiden  aller  Orten  mich  mit  reinen 
Gaben  ehren,  entweiht  ihr  meinen  Namen  durch  Darbringung  befleckter  und 
nichtswürdiger  Opfer.  Der  Sinn  von  v.  11  ist  klar:  in  aller  Welt  wird  Jahwe 
durch  Opfer  geehrt;  auch  versteht  es  sich  nach  dem  Zusammenhang  von  selbst 
dass  V.  11  wie  v.  10  und  v.  12  auf  die  Gegenwart  und  nicht  auf  die  Zukunft  geht 
Man  darf  dagegen  nicht  einwenden,  dass  ein  solcher  Gedanke  im  Munde  des 
Proph.,  der  sonst  für  das  Gesetz  eintrete,  unerhört  sei,  und  gegen  die  Grammatik 
dieParticipien  in  v.  11  und  in  v.  12,  trotzdem  sie  einander  parallel  stehen,  verschie- 
den behandeln,  nämlich  in  v.  11  auf  die  Zukunft,  in  v.  12  aber  auf  die  Gegenwart 
beziehen.  Auch  hilft  es  nicht,  an  Proselyten  zu  denken,  deren  es  doch  kaum 
zu  Mal's  Zeit  in  aller  Welt  gab.  Vielmehr  ist  nach  der  Anschauung  des  Pro- 
pheten die  Anbetung  des  Gottes,  der  auch  in  Jerusalem  verehrt  wird,  allerorten 
auf  Erden  verbreitet;  also  anerkennt  der  Verf.  den  Monotheismus  in  den  heid- 
nischen Religionen,  man  fing  ja  damals  an,  bei  Heiden  und  Juden  von  „dem 
höchsten  Gott"  zu  reden,  vgl.  Wellh.  In  den  Augen  des  Verf.  ist  somit  der 
höchste  Gott  überall  der  eine,  es  ist  Jahwe,  den  Israel  kennt;  im  letzten  Grunde 
verehren  die  Heiden  Jahwe  Dip^'^DZi,  an  jeder  heiligen  Stätte,  vgl.  auchZph  2  n. 
und  sie  thun  es  mit  grösserer  Treue  und  mit  mehr  Eifer,  als  die  Juden  und 
ihre  Priester,  denen  der  Kultus  eine  gleichgiltige  Sache  ist  Der  Text 

ist  nicht  ganz  intakt:  B^JtD  ist  neben  löjjrj  ganz  überflüssig,  da  beide  dasselbe 
bedeuten;  es  soll  offenbar 'löjprj  erklsiven  ^geopfert  wird ,  vgl.  Lev6i5.  Ein 
Subst  =  Bäucherwerkkdun  löjptj  nicht  sein.  Auch  rnimp  nn^D^  bietet  Schwierig- 
keiten, mit  dem  ^  erscheint  es  als  nachträgliche  Erklärung  «=  und  sswar  reine 
Gabe;  aber  ^  wird  erst  nach  Einfügung  der  Glosse  Vf^t^  eingesetzt  sein,  ursprüng- 
lich war  nn^p  direkt  mit  nepr^  zu  verbinden,  sei  es,  dass  nnjD  als  Subj.  zu  dem 
voranstehenden  mascul.  "lOiptJ  genommen  werden  muss,  sei  es,  dass  man  in  D'^Tö^ 
zu  verbessern  und  nniD  als  Obj.  zu  fassen  hat  (s.  noch  zu  2 12*»).  11^  12* 

13*«  (bis  im«),  die  siebente  Strophe.  '3  '^  no«  ist  beidemal  v.  11  und  v.  is  se- 
kundär, vgl.  zu  V.  s;  ebenso  int  v.  12*^  hier  nach  v.  7  zur  Erklärung  als  unnötige 
Glosse  beigesetzt.  12  Im  Gegensatz  zu  der  Ehre,  die  die  Heiden  Jahwe 

darbringen,  entweihen  die  Priester  in  Jerusalem  seinen  Namen;  diese  Ent- 
weihung geschieht,  wie  die  Glosse  v.  12''  nach  v.  7  sagt,  dadurch,  dass  sie  so 
gering  von  Altar  und  Opfer  denken:  beide  sind  ihnen  nichts  Reines  und  Wert- 
volles, sondern  ^«io  und  njSi,  s.  zu  beiden  in  v.  7.  Vor  ntS?  ist  1^4  mit  W.  R 
Smith  (The  OT  in  the  Jewish  Church  444)  u.  a.  als  verfehlte  Dittographie 
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des  folgenden  Wortes  zu  entfernen  und  also  ntSil  zu  lesen.  Von  den  Opfern 
als  der  Frucht  (D^^)  des  Altars  zu  sprechen,  wäre  auch  sehr  gesucht.  I^D^,  s^ne 
Speise y  ist  gleichbedeutend  mit  njiT  uvh,  s.  v.  7;  das  Suflf.  geht  auf  ^J*!«,  das 
vielleicht  als  K8r5  für  HW  in  den  Text  gekommen  ist  13»'  zeigt,  wie  die 

Priester  den  Namen  Jahwes  entweihen.  n«^inD  ist  Kontraktion  aus  'H  mp,  vgL 
DD^D  Jes  3 15  und  Gb8.-Kautz8Ch27  §  37  c  und  bedeutet:  was  ist  doch  der  Opfer- 
dienst für  eine  Mühsal!  Nicht  das  Essen  des  Opfers,  sondern  die  kultische 
Darbringung  ist  ihnen  eine  Last;  wie  ganz  anders  steht  es  bei  den  Heiden! 
Die  Stellung  von  7\\i:y  vor  TVlj  ist  nach  Ps  133 1  nicht  zu  beanstanden. 
Schwierig  ist  lni«  Dijnjrri,  einmal  steht  das  Wort,  nämlich  '^  ^Iti^  oder  ^^h,  wo- 
rauf iniK  sich  zu  beziehen  hat,  recht  fern,  und  dazu  noch  in  der  Glosse,  und  dann 
wird  das  Verb  HfiJ  im  Kai  und  mit  ^  in  dem  Sinne  gebraucht,  den  man  hier 
erwartet,  vgl.  Hag  1  9.  Auf  alle  Fälle  wird  man  mit  Gbatz  und  Nowack  ini« 
in  ^nl«  zu  korrigieren  haben,  was  als  starker  Ausdruck  gut  an  das  Ende  der 
Strophe  passt:  und  ihr  verachtet  mich.  Ob  aber  "H^  n^?n«Sl  Hg}  zu  setzen 
ist,  bleibt  die  Frage.  13»P  (von  DnHSrjl  an)  13S  die  achte  Strophe.  Für 
das  durch  seine  Indetermination  auffallende  ^)T|,  Geraubtes,  das  auch  sachlich 
nicht  in  die  folgende  Reihe  passt,  1.  mit  Wellh.  *^]^n'^M,  das  Blinde;  die 
fehlenden  Buchstaben  nn«  sind  nach  den  letzten  Buchstaben  des  vorhergehen- 
den Wortes  vom  Schreiber  durch  Versehen  übergangen.  Das  zweite  DJni»3?J1 
nimmt,  wenn  der  Text  richtig  ist,  zur  Erleichterung  der  Konstruktion  das  erste 
wieder  auf  (vgl.  Sach  6  lof.  823);  für  nrjiörrr^«  ist  aber  dann  mit  Wellh. 
nriip  nhK  (=  lni<)  zu  lesen.  Nowack  dagegen  zieht  vor,  nn«  Dn«im  als  irrige 
Wiederholung  ganz  zu  entfernen,  mit  Recht,  nur  ist  wahrscheinlich  nnfe^DTiSini 
die  zu  Unrecht  ganz  und  am  unrichtigen  Ort  in  den  Text  geratene  Randkorrektur 
zu  dem  ersten  DriHSrjl,  nach  welchem  irn«  einzusetzen  ist.  Soll  ich  es  wohl- 
gefällig annehmen  von  eurer  Handy  D?T9,  weil  es  von  euch  kommt,  Spricht 
Jahwe  der  Heere,  1.  ni«n?  '^  nach  LXX.  14,  die  neunte  Strophe:  ein  Wort 
über  die  Laien,  die  ihrerseits  wie  die  Priester  den  Kultus  nicht  ernst  nehmen 
und  nicht  die  geforderte  schuldige  Ehrfurcht  vor  Jahwe  beweisen.  Sie  geloben 
ein  Gelübde  und  finden  sich  ab  mit  dem  schlechtesten  Tier  in  ihrer  Herde. 
Die  Priester,  die  doch  über  die  rechte  Gottesverehrung  zu  wachen  haben  und 
dafür  verantwortlich  sind,  haben  nichts  dazu  zu  sagen,  sie  lassen  solche  Betrüger, 
die  ein  gutes  Stück  unter  ihrer  Herde  haben,  aber  ein  geringwertiges  und  elen- 
des beim  Lösen  ihres  Gelübdes  dafür  substituieren,  ruhig  gewähren.  Möglich 
ist,  dass  diese  Mitverantwortlichkeit  der  Priester  den  Grund  zu  diesem  Tadel 
gegen  die  Laien  bildet.  Andernfalls  sind  die  Laien  nur  nebenbei  gerügt,  weil 
die  Privatopfer  gegenüber  dem  wohl  schon  damals  dargebrachten  Thamid,  für 
das  die  Priester  zu  sorgen  hatten,  eine  nebensächliche  Rolle  spielten.  ^311 

wird  durch  den  Schluss  des  Halbverses  erklärt.  nPitt^^,  wie  gewöhnlich  gelesen 
wird,  ist  als  femin.  für  i?nnBte,  resp.  nnnB^  (s.  GB8.-kAUTZscH27  §  80  b  N.  2)  zu 
erklären,  =  ein  verkümmertes  weibliches  Tier;  doch  ist  die  gut  bezeugte  Lesart 
nriBte  (s.  Baeb,  Ginsbueg)  vorzuziehen:  ein  verkümmertes  Stück  genügt  dem 
gelobten  wertvollen  männlichen  Tier  gegenüber.  Der  Deutlichkeit  dient,  wenn 
man  mit  G.  A.  Smith  nach  LXX  ITjlil,,  und  wenn  er  es  seil,  das  männliche  Tier 
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gelobt,  liest,  vgl  das  folgende  1  und  Koh  5  3.  Für  ^}*1N^  1.  nach  vielen  Codd. 
(8.  GiNSBUKG)  njni'p,  8.  auch  zu  V.  12.  Der  Schluss  v.  u*»,  in  dem  wieder 

(8.  zu  V.  8)  zu  Unrecht  '3  "»  noij  eingeschoben  ist,  motiviert  den  ausgesprochenen 
Fluch:  anderes  als  Fluch  kann  dem  nicht  zu  teil  werden,  der  Jahwe,  den  grossen 
König,  dessen  Namen  unter  den  Heiden  gefürchtet  ist,  beim  Opfer  betrügt 

2,  1—9  Die  Ankündigung  der  Strafe.  1  7r\tO  muss  hier,  da 

nachher  kein  Befehl  folgt,  in  einem  etwas  andern  Sinn  als  gewöhnlich  gebraucht 
sein,  nämlich  im  Sinne  von  Feststellung ,  Beschluss;  weniger  genau  ist  wohl 
Auftrag,  Botschaft,  Der  Beschluss  geht  allerdings  die  Priester  an,  darum 
steht  DD'»^^  nJjKI  =  und  nun  wird  euch  folgender  Beschluss  mitgeteilt  Als  Ein- 
leitung scheint  v.i  ausserhalb  des  strophischen  Schemas  zu  stehen.  Der  erste 
und  zweite  Vierzeiler  dieses  Abschnitts  finden  sich  v.  2f.,  genauer  v.  2»  (Be- 
ginn der  zweiten  Strophe:  ^r^l^^Kh)  und  v.  3*  (ausgenommen  die  zwei  letzten 
Worte).  Zu  v.  2^  und  v.  3*»  s.  unten.  2f.  bringen  die  v.  i  angekündigte 

T\)tö:  Wenn  die  Priester  Jahwe  nicht  ehren  (vgl.  dazu  1 6-i4),  so  sendet  er  gegen 
sie  den  Fluch  und  macht  auch  aus  ihrem  Segen ,  mit  dem  sie  ausgezeichnet 
sind,  einen  Fluch.  Diesen  Sinn  hat  DD^niD^^Tl«  ^O'H^l»  wo  wahrscheinlich  nach 
LXX  und  dem  Suff.  7}  im  folgenden  ri^nriK  der  Sing.  DDH^nsi  zu  lesen  ist;  denn 
es  handelt  sich  weder  um  die  Verfluchung  ihrer  Opfergefalle,  noch  ihrer  Segens- 
sprüche, sondern  um  Umwandlung  ihrer  bevorzugten  Stellung  als  Söhne  und 
Diener  Jahwes  (1 6)  in  Niedrigkeit  imd  Verachtung,  s.  v.  9.  Gegen  den 

Schluss,  V.  2^,  erheben  sich  starke  Bedenken:  v.  2^  giebt  den  Inhalt  des  Be- 
schlusses, V.  2^  redet  von  bereits  erfolgter  Ausführung  desselben,  während  v.  s 
dann  wieder  die  Fortsetzung  des  Beschlusses  enthält  Es  ist  daher  v.  2^  nicht 
nur  nachdrucksvolle  Wiederholung  von  v.  2»,  sondern  steht  im  Gegensatz  dazu. 
Also  muss  man  v.  2^  wohl  als  späteren  Zusatz  erklären.  LXX  hat  zum  Teil 
einen  andern,  aber  nicht  besser  verständlichen  Text  gelesen  und  die  Vermu- 
tung von  Wellh.,  dass  nln^  DJ  für  ri^ll^l'lfcj  ÜX\  zu  setzen  und  als  Verstärkung  des 
Verbs  ^ni'l^l  zu  fassen  sei,  hilft  nicht  ganz,  da  die  Wiederholung  der  Bedingung 
(m  DD^^«  ^3)  am  Schlüsse  damit  noch  nicht  begründet  ist.  3  Weder  nji, 

drohen,  noch  PT^^n,  die  Saat,  lässt  sich  verstehen ;  für  das  erstere  1.  mit  Welue. 
Jil^,  =  abschlagen,,  abhauen,  vgl.  LXX,  die  V^  =  4<popiCa)  (1  statt  1)  gelesen 
hat,  für  das  letztere  1.  mit  den  alten  Versionen  Ph^n,  =  der  Arm,  Die  Drohung 
beruht  also  auf  I  Sam  2  3i  (Wellh.)  :  der  Arm  wird  den  Priestern  abgeschlagen 
d.  h.  ihre  Macht,  ihr  Amt  und  ihr  Ansehen  ihnen  geraubt.  Ja,  nicht  nur  das, 
sie  werden  auf  das  Schimpflichste  behandelt:  Unrat  wird  auf  ihr  Angesicht 
gestreut,  vgl.  DD^i^-^j;  BhD  ''^''^1V  Die  „Herkunftsangabe"  für  den  Unrat 

in  DD^äO  Bh§,  der  Unrat  eurer  Feste  seil.  Festopfertiere,  ist  sehr  überflüssig, 
darum  wohl  Glosse  (Wellh.,  Nowack).  Der  Schluss  des  Verses  wird  gewöhn- 
lich nach  Jer  16  4  22 1 9  Am  4  2  f.  vom  Hinausschaffen  ihrer  Leichname  auf  den 
Mist  verstanden;  aber  der  Ausdruck  dafür  ist  nicht  vertrauenerweckend.  Auch 
wenn  man  für  das  =  man  wird  hinaustragen  gefasste  H)py\  mit  dem  folgenden 
DDilK  zusammen  DD^n(<^^^,  und  ich  werde  euch  hinaustragen,  liest,  so  ist  Kbf} 
nicht  das  für  diesen  Gedanken  erwartete  Wort  und  bleibt  y\\^  ohne  gute  Be- 
ziehung, da  der  „Mist"  ihnen  ja  ins  Angesicht  geschleudert  ist   Wahrschein- 
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lieh  entstammen  die  Worte  einer  Randglosse,  die  Am  42  citieren  wollte,  TgL 
dort  DDn^  i^i].  4,  die  dritte  Strophe:  An  dem  Ausgang,  den  die  Sache 

nehmen  wird,  ob  sie  nun  Jahwe  die  Ehre  geben  oder  nicht,  werden  sie  erkennen, 
dass  Jahwe  diesen  Beschluss  ihnen  zugesandt  hat  wegen  des  Bestandes  seines 
Bundes  mit  Levi.  Zu  nvr6  kann  nicht  nif 2$9  Subj.  sein;  es  müsste  dann  min- 
destens nrivn^  gesagt  werden,  auch  wäre  der  Gedanke,  der  neue  Bund  mit  den 
Bestimmimgen  yon  y.  2  f.  solle  nun  an  die  Stelle  des  alten  Bundes  mit  Levi 
treten,  deswegen  schon  sonderbar,  weil  die  Bestknmungen  von  v.  2 f.  nur  die 
Konsequenz  des  Leyibundes  sind  und  mit  ihm  harmonieren.  Jahwe  will  den 
Bund  erhalten  und  verfährt  demselben  gemäss  mit  den  Priestern.  5f.  wird 
dargelegt,  was  das  Wesen  dieses  Bundes  war.  Die  Konstruktion  in  y.  5  (der 
vierten  Strophe)  ist  verschieden  aufgefasst,  man  hat  schon  Dl^^^  D^Wn  in 
unmöglicher  Weise  als  direkt  von  ^0''^2l  abhängig  fassen  wollen, «  „ein  Bund 
des  Lebens  und  des  Heils,^  und  M^ID  als  Obj.  zu  DJift^}  angesehen  —  „als  Grund, 
als  Hebel  der  Gottesfurcht^  Am  einfachsten  aber  versteht  man  D1^^  D^^O? 
einerseits  und  H^lD  andrerseits,  beide  auf  gleicher  Linie  stehend  und  die  Pflichten 
der  beiden  bundschliessenden  Parteien  nennend,  als  die  Exposition  dessen, 
was  durch  den  Bestand  des  Bundes  garantiert  war  und  auch  thatsächhch  ver- 
wirklicht wurde,  also  als  die  Exposition  zudem  ersten  Sätzchen:  Mein  Bund 
war  vorhanden  mit  ihm:  d.  h.  von  meiner  Seite  war  qs  Leben  und  Heil,  die  gab 
ich  ihm,  von  seiner  Seite  Furcht,  und  er  fürchtete  mich  Und  beugte  sich  vor 
meinen  Namen.  Zu  Tin\i),  =  er  war  vorhanden,  bestand,  vgl.  n'Pn'?  v.  4,  zu  npi, 
dem  NipL  yon  nnii,  als  Parallelwort  zu  8TJ,  vgl.  Dtn  31  s.  Zu  D^^TO  s.  Dtn 

30 15,  zu  Dl^^n  vgl.  Hes  34  26  37  28  Jes  54  lo.  «"JID  ist  hier  Gottesfurcht, 

nicht  „Ehrfurcht  und  Achtung  von  Seiten  des  Volkes,"  wie  Valbton  ZATW 
1893,  261  erklärt  6,  die  fünfte  Strophe,  beschreibt  die  Früchte,  die  die 

Gottesfurcht  im  Wirken  Leyis  zeitigte.  iT^g  niin  ist  der  Wahrheit  entsprechende 
Unterweisung,  die  also,  wie  wir  schliessen  dürfen,  auch  noch  zu  Mal's  Zeit  als 
die  Aufgabe  imd  das  Amt  der  Priester  galt,  vgl.  Hag  2  ii  Sach  7  8;  sie  haben 
namentlich  das  Volk  darin  zu  unterweisen,  was  Jahwes  Wille  ist,  und  müssen 
so  vor  jeder  Verfehlung  und  Verschuldung  auch  im  Kultus  (vgl  bes.  1 14)  die 
Leute  bewahren  (f^J^  ^^^H)*  Es  war  damals  noch  eine  lebendige  mündliche 
(vgl  ^n^pa  und  WDfe^a)  Unterweisung.  n^S  ist  das  Gegenteil  von  nDH  n^Vl, 
also  von  der  Wahrheit,  dem  Willen  Gottes  abweichende  Entscheidung.  Zu 
DI^B^a  "Slbn  vgl.  n  Reg  20  3:  D^  1^2  i2ÜK^  und  zu  '•in«  ^n  vgl.  Gen  5  22.  Der 
ganze  Zusammenhang  zeigt,  dass  die  tiefe  ethische  Auffassung,  welche  die  vor- 
exilischen  Propheten  von  Jahwe  und  seiner  Tora  besassen,  s.  zu  Hos  4 16,  eine 
starke  Umbiegung  ins  Rituelle  und  Kultische  erfahren  hat.  Das  hängt  mit  dem 
Charakter  der  nachexilischen  Religion  zusammen:  wahre  Religiosität  bleibt 
ja  Ehrfurcht  und  heilige  Scheu  yor  Gott,  aber  sie  äussert  sich  hauptsächUch 
in  genauer  Beobachtung  des  Kultus  und  Ritus  und  darum  hat  sich  die  Unter- 
weisung der  Priester  vornehmlich  mit  kultischen  und  rituellen  Fragen  zu  be- 
schäftigen, vgl  1 7. 

7  halte  ich  mit  Böhms  für  Interpolation.    Der  Yers  schildert  die  Aufgabe  eines 
rechten  Priesters,  was  nach  der  Darlegung  von  v.  6  doch  post  festnm  erscheint.  Vor  allem 
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aber  unterbricht  der  Vers  den  engen  Zusammenhang  von  v.  6  und  v.  8  und  schwächt  so 
den  scharfen  Kontrast  ab,  der  zwischen  dem  Verhalten  der  Priester  und  dem  Levis  heryor- 
gehoben  werden  soll:  v.  8*  nimmt,  in  seinen  beiden  Teilen,  direkt  Bezug  auf  die  beiden 
Aussagen  von  v.  ö'^,  vgl  'Jj'J^n  ]ö  i«  mit  ^n«  "sj^n  und  b^p^T}  mit]^yö  a^tt^.  Dazu  kommt,  dast 
V.  7**  durchaus  eigentümlich  ist :  Jahwe  spricht  doch  v.  6  und  v.  8 ,  hier  erscheint  er  in 
dritter  Person,  und  Maleachi  sieht  in  njni  ^«^tj  etwas  andres  als  den  Priester,  s.  3  1.  Der 
Einschub  ist  aus  Elementen  von  v.  6  (l^np^ra,  nOK  n*i1A,  ^rrfi^)  und  v.  9  Opt^)  gebildet  and 
verrät  eine  hohe  Wertschätzung  des  Priesterstandes,  vgl.  den  ähnlichen  Einschub  Hag  1 13. 
rm  ist  nicht  zu  verstehen  vom  allgemeinen  Wissen,  sondern  von  religiösem  d.  h.  spez.  in 
Sachen  des  Gesetzes  und  des  Kultus,  wahrscheinlich  aber  auch  der  Dogmatik  und  Escha- 
tologie.    Zu  dem  andern  Begriff  von  nV'^  bei  den  alten  Propheten  s.  Hos  4  1. 

8,  die  s  echste  Strophe,  hebt  den  Widerspruch  hervor,  in  dem  die  Priester 
zu  dem  Levibunde  stehen.  Über  den  Kontrast  von  v.  s*  zu  v.  6*>  vgl.  bei  v.  7. 
Ihr  Treiben  bedeutete  ein  zu  Grunderichten  des  Bundes  mit  Levi,  vgl.  orilTBf; 
denn  von  «^1D,  Furcht  vor  Gott,  ist  keine  Spur  mehr  vorhanden  vgl.  1 6-i4  und 
darum  kann  auch  von  Leben  und  Heil  keine  Rede  mehr  sein.  Das  wird  in 
9,  der  siebenten  Strophe,  näher  ausgeführt  Haben  sie  ihre  Verpflichtung 
nicht  erfüllt,  so  bin  auch  ich  (vgl.  ^jy'D3"!)  nicht  mehr  daran  gebunden,  sondern 
behandle  sie  vielmehr  gemäss  ihrem  Verhalten  gegen  mich.  Sie  sind  darum 
auch  bereits  0*^25,  verachtet,  undD^^DB^  niedrig ,  von  oben  herab  angesehen,  wie  sie 
ihrerseits  auf  Jahwe  keine  Rücksicht  nehmen.  Dass  mit  v.  9*  auf  das  Treiben 
der  Priester,  wie  es  1  6-i4  geschildert  ist,  zurückgewiesen  wird,  ist  nur  durch  die 
Lesart  D''J§  in  Frage  gestellt,  während  alles  andre  darüber  keinen  Zweifel  lässt. 
Diese  Lesart  bringt  aber  ein  ganz  neues  Moment  in  die  Darstellung,  als  ob  von 
parteiischem  Urteil  im  Gericht  die  Rede  gewesen  wäre,  ein  Moment,  das  so 
nebenbei  nicht  am  Platze  ist.  Man  lese  daher  für  D^^^  mit  Tobbey  ^JB,  das  von 
einem  Schreiber  fälschlich  als  Abkürzung  von  D^iD,  also  als  '^iB,  verstanden 
worden  war,  und  lasse,  wie  es  das  Natürlichste  ist,  DD^«  auch  bei  D'^H^iT  nach- 
wirken, so  dass  sich  der  ganz  klare  Sinn  ergiebt:  Ganz  dem  entsprechend  dass 
ihr  euch  nicht  an  meine  Wege  haltet  Und  um  mich  bei  der  Erteilung  der  Tora 
euch  nicht  kümmert.  Zu  ^3^  «fe^J  vgl.  'J^JD  «lf;n  1  8,  wo  wie  hier  in  dieser  ge- 
bräuchlichen Redensart  Tl«  fehlt  und  der  Sinn  kein  andrer  ist,  s.  femer  Prv  6  35. 

Levi,  Leviten,  heiesen  die  Priester,  also  kennt  der  Autor  die  scharfe  Unterschei- 
dung von  Priestern  und  Leviten  nicht,  die  bereits  Hesekiel  fordert,  indem  er  nur  die  Zado- 
kiden  als  Priester  gelten  lassen  will  vgl.  Hes  44,  die  aber  erst  der  Priesterkodez  in  Jeru- 
salem einführt,  welcher  genau  die  Priester  als  die  Aharoniden  von  den  übrigen  Leviten 
als  ihren  Gehilfen  trennt.  Die  Zeit  des  Verfassers  von  Mal  ist  daher  jedenfalls  vor  die 
Einführung  des  PC  in  Jerusalem  zu  setzen.  Übrigens  aber  scheint  er  ^1^  nicht  mehr  recht 
als  Nomen  proprium  zu  fühlen,  da  er  v.  8  "»l^n  (mit  Artikel)  sagt. 

3.  Gegen  Treulosigkeit  und  Ehescheidung  und  gegen  die  Mischehen  2  lo-is. 

Der  Abschnitt  ist  der  schwierigste  des  ganzen  Buches  Mal.  Der  Text  liegt  in  solcher 
Verwirrung  und  solch  verdorbenem  Zustande  vor,  dass  man  an  seiner  Heilung  verzweifelt 
Dann  ist  in  neuester  Zeit  die  gewöhnliche  Auffassung,  die  darin  auch  eine  Polemik  gegen 
die  Heirat  von  NichtJüdinnen  sieht,  von  zwei  verschiedenen  Seiten  angegriffen  und  ihr 
die  Ansicht  entgegengestellt  worden,  dass  es  sich  vielmehr  um  Götzendienst  handle.  C.  C. 
ToRREY  gelangt  zu  diesem  Verständnis  durch  die  Annahme,  dass  die  Worte  in  figürlichem 
Sinne  aufzufassen  seien,  der  Inhalt  soll  danach  sein,  Juda  der  treulose  Gatte  habe  an  dem 
Weib  seiner  Jugend  d.  h.  seiner  nationalen  Religion  durch  die  Heirat  der  Tochter  eines 
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fremden  Gottes  d.  b.  durch  die  ADnahme  eines  fremden  Kultus  Verrat  geübt.  Wikoklbb 
dagegen  gewinnt,  ohne  einen  figürlichen  Sinn  des  Ganzen  annehmen  zu  müssen,  durch 
blosse  Texterklärung,  aber  mit  vielfachen  Textänderungen  das  viel  speziellere  Resultat, 
dass  der  Abschnitt  gegen  die  Einrichtung  des  Antiochusaltars  im  Tempel  zu  Jerusalem 
unter  Antiochus  Sjpiphanes  polemisiere.  Beide  zusammen  machen  energisch  gegen  die 
Anschauung,  dass  der  Abschnitt  sich  ebenfalls  gegen  die  mit  den  Mischehen  verbundene 
Scheidung  von  den  jüdischen  Frauen  richte,  geltend,  es  sei  durchaus  nicht  einzusehen, 
wie  die  Heirat  einer  Ausländerin  mit  der  Scheidung  von  der  jüdischen  Gattin  in  notwen- 
diger oder  auch  nur  wahrscheinlicher  Verbindung  stehen  sollte.  Es  ist  zuzugeben,  dass 
ToRRET  und  Winceleb  mit  dieser  Einsprache  Recht  haben;  denn  man  wird  sich  nicht 
darauf  berufen  dürfen,  dass  ein  solcher  Zusammenhang  doch  einmal  vorkommen  konnte, 
z.  B.  etwa,  wenn  die  reichen  und  einflussreichen  Verwandten  der  jüdischen  Frau  eine 
Ausländerin  neben  ihr  nicht  dulden  wollten.  Trotzdem  kann  diesen  neuen  Auffassungen 
nicht  beigestimmt  werden ;  denn  die  figürliche  Fassung  ist  gezwungen  und  die  Beziehung 
auf  den  Antiochusaltar  nur  durch  gewaltsame  Textänderungen  möglich  gemacht  Zudem 
bestehen  noch  andre  Schwierigkeiten,  die  durch  diese  Auffassungen  nicht  gehoben  werden. 
Die  Verwünschung  v.  12  passt  nicht  mitten  in  den  Context,  am  wenigsten  vor  v.  13 ;  eben- 
so stossen  sich  v.  10  und  v.  11 ;  denn  v.  11  ist  mehr  Parallele  als  Ausführung  von  v.  10  und 
differiert  auch  im  Ausdruck  eigenartig,  vgl.  u^niaH'n^na  ^Vn  v.  10  mit  n\ri'!,  vhp  ^Vn  v.  11. 
G.  A.  Sbiith  scheint  mir  darum  im  Grossen  recht  gesehen  zu  haben,  wenn  er  zwei  ver- 
schiedene Stücke  in  dem  Abschnitt  unterscheidet:  nämlich  1)  v.  10  13-16  und  2)  v.  11  12. 
Über  den  Ursprung  des  letzteren  Stückes,  das  gegen  die  Mischehen  auftritt,  lässt  sich 
Sicheres  nicht  sagen;  wahrscheinlich  ist  es  die  Einfügung  eines  späteren,  s.  unteu.  Das 
erste  Stück  dagegen  trägt  durchaus  die  Art  Mal's  an  sich,  es  beginnt  mit  einem  allgemeinen 
Satze  und  auch  die  Anwendung  der  Einrede  fehlt  nicht.  Der  Inhalt  ist  Tadel  der  Treu- 
losigkeit, als  welche  speziell  auch  die  Scheidung  von  der  Gattin  hervorgehoben  wird. 
Die  hier  vertretene  Auffassung  von  der  Ehe  kommt  der  Auffassung  Jesu  nahe  Mt  19  4-9 
5  31  f.    Um  so  mehr  ehren  die  Worte  ihren  Autor. 

10,  die  erste  Strophe:  Aus  dem  Satze:  Einer  ist  der  Vater  und  der 
Schöpfer  von  uns  allen,  leitet  Mal  die  Pflicht  des  brüderlichen  Verhaltens 
gegen  einander  für  die  Juden  ab.  Der  Schluss  wird  dadurch  nicht  aufgehoben, 
dass  er  auf  alle  Menschen  überhaupt  ausgedehnt  werden  könnte.  In  der  An- 
wendung, die  der  Prophet  nachher  von  seiner  Folgerung  macht,  findet  sich 
übrigens,  wenn  v.  ii f.  mit  dem  Verbot  der  Heirat  von  Ausländerinnen  aus- 
geschieden sind  (s.  Vorbem.  und  zu  v.  iif.),  nichts,  was  gegen  die  weitere  Aus- 
dehnung des  Schlusses  verstiesse.  Immerhin  ist  sich  der  Prophet  kaum  der 
Tragweite  seines  Wortes  bewusst  gewesen  und  in  seiner  Auffassung  von  Vater 
war  die  Limitierung  auf  die  Juden  gegeben,  da  er  nicht  an  physische,  sondern 
an  religiöse  Verbindung  denkt.  Aber  gerade  so  ist  es  bei  aller  nationalen  Be- 
schränkung ein  Ausdruck,  der  sehr  an  das  neutestamentliche  „unser  Vater"  er- 
innert. Die  Bezeichnung  Jahwes  als  des  Schöpfers  ist  erst  seit  Dtjes  beliebt 
Für  ^S!l4,  das  vielleicht  als  Niph.  verstanden  wurde,  ist  ^äDi  zu  lesen,  wie  das 
Verb  133  im  Imperf.  lautet.  Die  Treulosigkeit  bedeutet  eine  Entweihung 

des  Bundes  unserer  Väter y  d.  h.  des  von  Jahwe  mit  unsern  Vätern  geschlossenen 
Bundes,  vgl.  Ex  19  5  f.,  sie  ist  also  die  Verletzung  einer  religiösen  Pflicht. 

11  12  Verurteilung  der  Ehen  mit  Ausländerinnen)  eine  den  Zusammenhang 
von  V.  10  und  v.  13  unterbrechende  Interpolation,  die  von  ganz  anderem  als  dem  treulosen 
Verhalten  gegen  den  Nächsten  spricht  und  nicht  an  die  Ethik  wie  v.  10,  sondern  an  den 
Kultus  denkt.  Die  Verse  sind  vom  Interpolator  hier  eingeschoben,  um  dem  n33  von  v.  10 
ein  in  seinen  Augen  noch  abscheulicheres  133  an  die  Seite  zu  stellen;  schwerlich  stammen 
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8ie  von  Mal  her,  der  die  Ausländerinnen  woM  anders  beurteilt  hat,  vgl.  111.  11  Dafis 

iTi^a  hier  von  Untreue  gegen  Gott  gemeint  ist,  zeigen  das  parallele  T{^'P\F^f  das  der  übliche 
term.  techn.  für  kultische  Greuel  ist,  und  die  weitere  Fortsetzung,  v.  ll''.  ^  ^l?l¥^.? 

ist  als  Zusatz  zu  entfernen,  wie  schon  die  Reihenfolge  Juda,  Israel,  Jerusalem  zeigt,  aber 
auch  der  Inhalt,  der  sich  nur  auf  Juda  und  Jerusalem  bezieht,  an  die  Hand  giebt.  8h^ 

rnn^  ist  das  Heiligtum  Jahwes,  das  durch  Verbindung  mit  Götzendienern  entweiht  wird, 
vgl.  Lev  20  3  fles  6  11  43  7.  an«  na^«,  das  er  seil.  Jahwe  liebt,  beschreibt  das  Heilig- 

tum, um  die  Grösse  des  Frevels  noch  besonders  hervorzuheben.  13^  ^K'na  ist  die 

Tochter  eines  fremden  Gottes,  das  heisst  aber  für  den,  der  daran  denkt,  distss  im  AT  die 
Juden  Gottes  D^ia  genannt  werden,  nicht:  eine  Göttin,  wie  Wujokleb  behauptet,  sondern: 
die  Angehörige  eines  fremden  Kultes,  eine  Heidin.  Der  Ausdruck  ist  auch  eigentlich, 
nicht  bildlich  =  eine  fremde  Bdigion  (Torbey)  zu  fassen;  LXX  hat  na  wegen  des  voran- 
gehenden ^^a  übersehen,  der  Sing,  n^,  nicht  der  Plur.  ni^a  steht,  weil  es  schon  Sünde  ge- 
nug ist,  wenn  der  singulare  TV^'*^^  auch  nur  eine  heidnische  Frau  heiratet.  Tr\\r\\  heisst  so- 
viel wie  ein  Jude,  einer  der  ein  Jude  ist;  ein  solcher  bringt  es  über  sich,  das  Heiligtum 
Jahwes  zu  entweihen,  eine  Heidin  zu  heiraten.  Den  Beweis,  dass  von  wirklicher  Heirat 
von  Heidinnen  die  Rede  ist,  bringt  übrigens  12,  wo  solchen  Ehen  als  Strafe  Kinder- 

losigkeit und  gänzliche  Ausrottung  der  Familie  gewünscht  werden.  «^I^?!  i«t  =  nt^ir 

nift  zu  fassen,  wenn  nicht  gar  so  zu  lesen  ist.  Für  nji^i  "iP,  das  keinen  verstandlichen 

Sinn  giebt  (s.  Anm.  bei  Kautzsch),  will  Wbllh.  nach  LXX,  die  mit  ihrem  Scdc  xai  Tairet- 
vö)d^  auf  ip  statt  "\p  weist,  nji^i  nr  =  Kläger  und  Verteidiger  lesen.  Wenn  das  heissen 
soll,  dass  der  Übelthäter  aus  der  Rechtsgemeinschaft  ausgeschlossen  sei,  so  wäre  statt  der 
Zelte  Jakobs  das  Gerichtstribunal  zu  sagen,  und  wenn  es  sagen  soll,  dass  es  für  ihn  weder 
Kläger  noch  Verteidiger  gebe,  so  konnte  er  das  ebenso  gut  als  einen  Segen  wie  als  einen 
Fluch  ansehen.  Es  ist  daher  mit  Tosret  zu  vermuten,  dass  in  mjn  y^  eine  alte  Ver- 
stümmelung des  vom  Autor  der  beiden  Verse  aus  3  19  entlehnten  Ausdrucks  <^P1  ChV, 
Wurzel  und  Zweig,  vorliegt,  womit  ein  vortrefflicher  Sinn  gewonnen  ist;  denn  dann 
wünscht  V.  12  solchen  Ehemännern  heidnischer  Weiber  völlige  Ausrottung  ihrer  Familien, 
s.  B 19.  Solche  Textverstümmelung  ist  bei  Interpolationen,  die  sich  mit  dem  engen  Räume 
am  Rande  und  zwischen  den  Columnen  behelfen  mussten,  wohl  be^iflich.  Der 

Rest  des  Verses  gehört  nicht  mehr  zu  dieser  Interpolation  v.  11  12*;  wäre  er  ein  genuiner 
Teil,  so  müsste  er  vor  ^^nt|t&  stehen,  was  aber  überhaupt  ein  Opferer  noch  nach  der  Aus- 
rottung der  ganzen  Familie  soll,  ist  nicht  einzusehen.  Die  Worte  sind  an  falsche  Stelle 
geratene  erklärende  Glosse  zu  1 11  ^ß  und  bestätigen  die  dort  ausgesprochene  Vermutung, 
dass  nwö  Obj.  zu  [o^llößb  sei,  s.  zu  1 11. 

13  ist  Fortsetzung  von  v.  lo  und  enthält  die  zweite  Strophe.  TWkt  kann 
sich  nicht  über  v.  12  hinweg  auf  v.  11,  sondern  nur  nach  Ausschaltung  von  v.  ii£ 
auf  V.  10 •*  beziehen:  auf  das  treulose  unbrüderliche  Betragen  der  Juden  unter- 
einander, n^ig^  ist  eingesetzt,  um  den  durch  die  Interpolation  zerrissenen 
Zusammenhang  scheinbar  herzustellen,  vgl.  den  ähnlichen  Gebrauch  von  n^iB^ 
Gen  22 15.  HKK  L  n^Jb^  =  '^i^«?^,  was  die  Ursprünglichkeit  nicht  rettet.  Durch 
diese  Einsetzung  erhielt  nfc^T  eine  Beziehung  auf  das  Folgende  und  wurde  dem- 
zufolge niDJ  statt  \^'2T\\  gelesen;  der  Fehler  kann  auch  einem  blossen  Versehen 
entsprungen  sein,  vgl  die  ähnliche  Umstellung  der  Buchstaben  1  s  niin^  für 
b  ^nni.  Zu  lesen  ist  also:  ^DDnsi  ^\tfVT\  nfc^TI  =  Und  dies  (durch  Treulosigkeit  den 
väterlichen  Bund  entweihen)  thut  ihr  und  bedeckt  etc.  d.  h.  und  wagt  trotzdem 
den  Altar  Jahwes  mit  Thränen  zu  bedecken;  vgl.  fftr  Inhalt  imd  Form  die 
treflFliche  Parallele  Jer  7  9  10.  Es  handelt  sich  natürlich  nicht,  wie  auch 
G.  A.  Smith  noch  annimmt,  um  die  Frauen,  von  denen  im  ursprünglichen  Zu- 
sammenhang bis  dahin  nicht  die  Rede  war,  sondern  um  die  D^*]^ä  und  D^V^np 
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von  V.  lo^  die  hier  angeredet  sind.  njJJ«!  "»Da  wird,  da  seine  Stellung  auf- 

fallt, erklärende  Glosse  zu  njJDT  sein:  mit  Thränen  bedeckt  ihr  den  Altar  d.  h. 
mit  Weinen  und  Schluch%en.  f'^MQ  kann  nach  dem  Zusammenhang  nur 

bedeuten:  weil  nicht;  ]p  hat  ja  häufig  den  Sinn  von  wegen  und  dass  l^tXQ  sonst 
yielfach  ^  so  dass  nicht  steht  z.  B.  Zph  3  6,  bildet  kein  Hindernis  für  diese 
andere  Passung,  vgl  Jes  50  2  und  Ge8.-E[autzsch27  §  152  y.  Es  können  also 
die  D^n^ä  nicht  begreifen,  dass  Jahwe  ihnen  nicht  gnädig  gesinnt  ist  und  sie 
Not  und  böse  Zeiten  erleben  (s.  3  ii);  sie  sehen  nicht  ein,  dass  ihre  Treulosig- 
keit gegen  einander  die  Ursache  ihrer  Not  ist,  die  Opfer,  so  meinen  sie,  sollten 
Jahwe  erweichen  und  genügen,  um  von  ihm  nur  Gutes  zu  erfahren.  Es  ist  die 
alte  Art,  die  im  Kultus  die  Beligion  erschöpft  sieht.  Zu  'h\^  H)^  »  sich 

freundlich  zuwenden,  vgL  Num  16  15;  nD|3^  ist  von  X^^H)  abhängig  wie  ni^l^,  nur 
die  weite  Entfernung  verschafft  ihm  ein  einleitendes  V.  Subj.  zu  beiden  Infini- 
tiven ist  Jahwe,  was  Oobt  hinter  ni^B  ohne  Not  in  den  Text  einsetzt.  14 
(bis  M),  die  dritte  Strophe:  Und  ihr  fragt:  warum?  Weil  Jahwe  Zeuge  war 
Zwischen  dir  und  dem  Weib  deiner  Jugend,  Dem  du  die  Treue  gebrochen.  Die 
DHÄ  fragen  noch  nach  der  Ursache,  nach  dem  Warum  (HIJ  ^2)  der  göttlichen 
Ungnade;  der  Prophet  nennt  ihnen  nun  als  Beispiel  ihrer  Treulosigkeit  die 
Untreue  gegen  ihre  Gattin,  die  Leichtfertigkeit,  mit  der  sie  eingegangene  Ehen 
wieder  lösen.  Der  Gedanke  ist  ganz  fern  zu  halten,  als  ob  es  sich  zugleich  um 
Ehelichung  einer  Ausländerin  handle;  davon  .sagt  der  Prophet  nichts,  er  hat 
nur  das  Unrecht  im  Auge,  das  bei  den  offenbar  recht  leicht  genommenen  Schei- 
dungen den  Gattinnen  von  ihren  Ehemännern  widerfuhr.  Diese  Beurteilung 
der  Scheidung  als  Treubruch  zeigt  die  hohe  Auffassung  des  Propheten  von  der 
Ehe.  l^J?n  d.  h.  Jahwe  war  Zeuge  des  Eheschlusses,  wie  er  der  Zeuge 
und  Bürge  jedes  Vertrages  ist  und  daher  den  Bruch  der  Ehe  nicht  gelinder 
beurteilt  und  nicht  geringer  bestraft  als  den  jedes  andern  Vertrags.  Zu 
'^yi^^  HB^fe?  VgL  Jes  54  6;  diese  Bezeichnung  der  Gattin  hebt  schon  die  Grösse 
des  Unrechts  hervor  und  man  muss  daher  fragen,  ob  die  Motivierung  '\X\  «Nil 
ursprünglich  ist  Man  könnte  dies  annehmen,  da  die  Treulosigkeit  gegen  einen 
Gefährten  resp.  eine  Gefährtin  ein  schlimmes  Vergehen  ist;  da  aber  dann  bei 
inna  ne^tj  der  Gegensatz  gegen  nichtjüdische  Frauen  hineinspielt:  deine  Frau 
jüdischer  Religion,  so  ist  hier  ein  Gedanke  eingemengt,  der  nur  dem  Einschub 
V.  11  f.  entspricht.  Mal  aber  fern  liegt.  Er  unterscheidet  bei  seiner  Forderung 
der  Treue  nicht  zwischen  Frauen  jüdischer  und  nichtjüdischer  Herkunft.  fc<^i11 
'U1  am  Schluss  von  v.  u  ist  daher  als  7om  Interpolator  von  v.  11  f.  eingefügt 
zu  betrachten.  15  ist  unverständlich.  Die  Übersetzung:  Kein  einziger 
hat  so  gehandelt,  der  noch  nicht  alle  Besinnung  verloren  hatte,  ist  bedenklich, 
da  nn^  und  nn  diese  Bedeutung  kaum  ertragen  und  die  ganze  Aussage  wenig 
Vertrauen  erweckt  Fasst  man  in«  =  Gott,  vgL  v.  10,  und  liest  mit  Wbllh.  «Sl, 
nK«^!5  und  ^:h  für  t^%  1««^^  und  1^,  so  kann  man  zur  Not  (denn  nn  T«B^n  ist  durch 
I  Sam  1436  2522  nicht  geschützt)  übersetzen:  Hat  nicht  einer  uns  den  Atem  ge- 
schaffen und  erhalten  ?  Und  was  verlangt  der  Eine  ?  Samen  Gottes!  (so  Wellh.)  ; 
aber  eine  neue  Frage  mit  dem  gleichen  Sinn  wie  v.  10  ist  nicht  wahrschein- 
lich und  intjri  und  IJJK  =  Gott  sehr  zweifelhaft  Eher  liesse  sich  der  Sinn,  den 
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Wbllh.  mit  diesen  Worten  verbindet,  im  Zusammenhang  verstehen:  „„Samen 
Gottes"  sind  die  Kinder.  Wenn  man  Kinder  von  der  Frau  hat,  so  ist  der 
Zweck  der  Ehe  erreicht;  darauf  dass  sie  einem  auch  gefällt,  kommt  es  nicht 
an.  Malachi  protestiert  dagegen,  dass  man  die  Erau  der  Jugend  entlässt,  wenn 
sie  alt  und  hässlich  geworden  ist"  Aber  andre  sehen  in  dem  „Einen"  Abra* 
ham  und  in  den  Worten  eine  Zurückweisung  der  Einrede,  die  sich  auf  Abrahams 
Verstossung  der  Hagar  berufen  habe,  was  allerdings  eine  sehr  impassende 
Berufung  gewesen  wäre.  Am  Ende  könnte  darin  auch  eine  mit  dem  Einschub 
V.  11  f.  verwandte  Anschauimg  sich  Ausdruck  verschafft  haben,  sodass  D\i^K  jnj 
den  Sinn  haben  müsste:  Kinder  jüdischer  Eeligion,  vgl  Hos  2  25.  Alles  bleibt 
unsicher  und  ohne  diese  Worte  kann  v.  15*»  die  gerade  Fortsetzung  von  v.  14 
sein:  So  hütet  euch  nun  für  euer  Leben^  nn,  so  viel  wie  Vft)  vgl.  B^MS  nottfi 
Jer  17  21,  Und  keiner  sei  treulos  gegen  das  Weib  seiner  Jugend,  L  wegen  n}D^. 
mit  NowACK  nach  Pesch.  in^jyi  T^^^  B^«^  für  Tjn'JJ^i  '«3^.  Immerhin  ist  mit  der 
Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  v.  le^  die  bessere  Variante  biete,  s.  dort.  16 

ist  nicht  viel  verständlicher  als  v.  15.  7\^y\  bis  Hlfc^ntJ  könnte  Fortsetzung 
von  V.  15'»  und  Schluss  des  ganzen  Stückes  sein:  Dclss  er  nicht  (die  Wirkung 
der  Negation  ^«  von  läy.  erstreckt  sich  auch  auf  diesen  zweiten  Satz,  vgl 
Ex  28  43  Lev  19  12  etc.  Ges.-Katttzsch27  §  152  z)  mit  Unrecht  sein  Kleid  be- 
decke, wobei  ich  aber  nicht  nach  Koran  Sure  2  iss  B^uV  vom  Weibe  verstehen 
möchte.  Der  Schluss  ist  Wiederholung  von  v.  15 ^  vielleicht  in  besserem 

Wortlaut,  da  vor  Untreue  im  Allgemeinen  gewarnt  und  so  zum  Anfang  v.  10 
zurückgelenkt  wird.  Der  Anfang  v.  16*«  wird  gewöhnlich  verstanden: 

denn  ich  hasse  Scheidung,  wobei  man  mit  Wellh.  «Jfe^fcJ  oder  besser  ''n«3&  für 
MJte^  liest.  nD31  (als  Infin.  gelesen:  HD^I  oder  niDD^)  soll  dann  ein  dem  n^ 
paralleles  zweites  Obj.  sein.  Alles  muss  hier  in  Schwebe  gelassen  werden;  es 
ist  gar  leicht  möglich,  dass,  wie  W.  R.  Smith  vermutet,  die  massoretische  Punk- 
tation die  Übersetzung  des  Targum  stützen  will,  welches  charakteristisch  ge- 
nug den  Anfang  mit  den  Worten  wiedergiebt:  n'JöB  7h  n'^ip  DM  "H^J  d.  h.  sieh, 
wenn  du  sie  hassest,  entlass  sie!  Vermutungsweise  sei  aus  Elementen 

von  V.  i5f.  eine  vierte,  abschliessende  Strophe  zusammengestellt:  Denn  ich 
hasse  Scheidung  Und  Bedeckung  seines  Kleides  mit  Unrecht  (wie  Betrug  des 
Nächsten  und  dergleichen);  So  hütet  euch  für  euer  Leben,  dass  ihr  nicht  treu- 
los seid!  Spricht  Jahwe  der  Heere, 

4.  Die  Nähe  von  Gottes  Kommen  zum  Gericht  2 17-3  5. 

Der  Abschnitt  macht  uns  mit  neuen  Kreisen  aus  der  Gesellschaft  der  2^itgenos8en 
des  Propheten  bekannt.  Es  sind  Kreise,  die  sowohl  von  den  Gottlosen  (3  15  18)  als  auch 
von  den  Frommen  und  Gottesfürchtigen  (3  16)  zu  unterscheiden  sind,  Kreise,  die  zu  dem 
besseren  Teil  des  Volkes  gehörten,  unter  denen  aber  eine  skeptische  Stimmung  herrschte 
und  die  an  Jahwes  Eingreifen  in  das  Ergehen  der  Menschen  zu  zweifeln  begannen.  Es 
ist  eine  ähnliche  Stimmung,  wie  sie  aus  Tritojesaja  und  aus  manchen  Psalmen  bekannt  ist 
Der  Prophet  weist  diese  Zweifel  zurück,  indem  er  das  nahe  Kommen  Jahwes  ankündigt, 
welches  Gericht  und  Läuterung  bringen,  also  zeigen  wird,  dass  Jahwe  mächtig  genug  ist, 
in  die  Schicksale  der  Menschen  einzugreifen,  und  dass  die  Sünder  ihm  nicht  angenehm 
sind.  Beachtenswert  ist,  dass  der  Prophet  das  Gericht  nur  als  inneijüdisches  darstellt,  das 
die  Gemeinde  von  den  bösen  Elementen  reinigt. 
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17,  die  erste  Strophe:  Die  skeptischen  Eeden  ermüden  (jr?in)  Jahwe, 
sie  sind  ihm  eine  Last  und  ein  Arger.  Die  Skeptiker  sagen:  Jeder ^  der 

böses  thuty  muss  gut  sein  ncLch  Jahwes  Urteily  Oder  wo  ist  denn  sonst  der  Gott 
des  Gerichts?  Es  giebt  keinen  Gott  des  G-erichts,  sonst  müsste  er  schon  lange 
einschreiten.  Und  er  muss  Freude  an  ihnen  haben,  scheint  nicht  ursprünglich, 
sondern  Glosse  zu  '^  'V?  Slö  zu  sein.  Vielleicht  ist  sogar  auch  Hjri^  ^J^Jia  zur 
Näherbestimmung  von  ^ID  eingefügt,  das  ohne  diese  den  trefiflicheren  Sinn 
von  glücklich  hat,  so  dass  der  dritte  Stichos  lautet:  Jeder,  der  Böses  thut,  fährt 
gut.  3 1,  die  zweite  Strophe:  Das  von  den  Skeptikern  bezweifelte  Gericht 

wird  kommen.  Die  Weissagung  Hag's  und  Sach's,  dass  Jahwe  zu  dem  erbauten 
Tempel  kommen  werde,  wird  sich  erfüllen,  wenn  schon  der  Glaube  und  die 
Hoffnung  der  Frommen  durch  das  lange  Ausbleiben  auf  eine  harte  Probe  ge- 
stellt sind.  Jahwe  sendet  seinen  Boten  vor  sich  her,  um  ihm  den  Weg  zu  be- 
reiten und  alle  Bündemisse  zu  entfernen.  Diese  Verheissung  eines  Vorläufers, 
in  dem  man  zu  Unrecht  den  Propheten  selber  gesehen  hat,  welcher  darum  auch 
den  Namen  ^Maleachi"  erhalten  hat,  beruht  auf  Jes  40  s.  Jahwe,  der  Herr, 
hat  seinen  Wegbereiter  wie  irdische  Herren  und  Könige;  er  braucht  um  so 
mehr  einen  solchen,  als  er  plötzlich  erscheint  und  in  seinen  Tempel  einzieht. 
Dass  dieser  Vorläufer  bereits  schon  der  Thätigkeit  seines  Herrn,  dem  Ge- 
richte, vorgreife,  ist  nicht  gesagt  Zu  U\^T\^  vgl  auch  v.  5  und  Lk  21 S4.  "i^tj 
D^nD  Dri^  weist  auf  den  in  den  Worten  der  Skeptiker  liegenden  Wunsch  2 17; 
vgl.  den  Wunsch  der  noch  schlimmeren  Skeptiker  Am  5  is.  n^SH  1^^^^ 

'U1  fSllt  auf  als  reine  Wiederholung  der  vorangehenden  Worte  mit  geringer 
Variation  und  in  umgekehrter  Beihenfolge,  vgL  D^^gn  mit  D''ttf|73D  und  K^'nin 
mit  Min^  Dl^n^.  Zudem  weiss  man  nicht  recht,  was  mit  dem  n^n^^n  ^IijVq  anzu- 
fangen ist,  ob  er  mit  einem  der  beiden  andern  Kommenden  und  mit  welchem, 
mit  dem  Vorläufer  oder  mit  Jahwe,  zu  identifizieren  oder  ob  er  ein  dritter  ist. 
Die  parallelen  Ausdrücke  lassen  ihn  nur  mit  Jahwe  in  Verbindung  bringen ; 
beliebt  ist  nun  seit  Kbaetzschmab  (Die  Bundesvorstellung  im  AT  S.  237 — 239) 
die  Deutung  des  Bundesengels  als  des  Schutzengels  der  Gemeinde,  der  somit 
am  Ende  der  Tage  als  mit  Jahwe  zugleich  hemiedersteigend  erscheint.  Dem 
widerspricht  aber  aufs  deutUchste  die  Beifügung  D^^^St?  0^9  ^^^i  da  von  dem 
Herbeiwünschen  dieses  Engels  vorher  nichts  steht;  auch  steigen  wohl  mit  Jahwe 
seine  Helden  herab,  aber  dass  er  speziell  noch  den  Schutzengel  der  Gemeinde 
in  seinem  Gefolge  nötig  gehabt  habe,  wäre  eine  ganz  singulare  Vorstellung, 
und  wo  Jahwe  selber  ist,  braucht  die  Gemeinde  nicht  noch  einen  besonderen 
Schutzengel.  Darum  ist  die  Auslegung  im  Recht,  die  in  dem  Engel  des  Bundes 
Jahwe  selber  findet.  TS'^'y^T}  1S^9  ist  nur  eine  andere  Bezeichnung  Jahwes,  wie 
in  Sach  njiT  ^feJ^O.  Diese  beiden  Bezeichnungen  sind  allein  danach  verschieden, 
dass  njn^  ^fej^D  =  der  Jahwe  repräsentierende  Bote,  Jahwe  in  Repräsentation 
ist,  nnan  ^k'pS  dagegen  «=  der  Bote,  den  die  jüdische  Gemeinde,  die  Anhänger 
der  jüdischen  Religion,  als  Repräsentanten  Jahwes  zu  erwarten  hat,  die  der 
jüdischen  Gemeinde  (für  die  Endzeit)  zugesicherte  Repräsentation  (Jahwes), 
In  beiden  Ausdrücken  spricht  sich  die  Scheu  aus,  die  den  transcendenten  Gott 
nicht  in  allzu  direkte  Verbindung  mit  der  Welt  bringen  will.   Weiter  aber 
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ergiebt  sich  aus  dieser  Identität  von  infcf  n  und  nn?n  ^8^0,  dass  der  letzte  Satz 
nur  eine  Glosse  ist,  die  v.  i*»«  dogmatisch  richtig  interpretieren  will  2,  die 

dritte  Strophe:  Der  Tag  Jahwes  ist  ein  Tag  des  Gerichts  und  der  Läuterung, 
vgl  Am  6  i8f.  Zu  ^3te  vgl.  ^^5n  Jo  2  ii  und  zu  TIJSJ  vgl.  Ps  130  3.  Zu 

dem  Feuer  des  Gerichts  vgl.  Jes  30  27  Jo  2  3  Sach  13  9  Mt  3 12,  zu  dem  Laugen- 
sal%  Jer  2  22.  In  3,  der  vierten  Strophe,  ist  Jahwe  nicht  mehr,  wie  v.  2, 

mit  dem  Feuer  verglichen,  sondern  der  Schmelzer,  zum  Bilde  vgl.  Jer  6  27-30.  *)D3 
widerspricht  dem  folgenden  1D|3^  ^  wie  Silber,  Jahwe  läutert  pj?T  (Ps  12  7 
Hi  28  1,  vgl.  Jes  25  6)  die  ^1^  ^53,  die  Priester  (s.  Schlussbem.  zu  2  9),  die  es 
auch  besonders  nötig  haben  nach  1  6—2  9,  wenn  sie  Jahwe  njJT^a,  in  Gerechiig- 
keit  d.  h.  in  würdiger  Beschaffenheit,  Opfer  darbringen  sollen,  dass  sie  von 
Gott  mit  Wohlgefallen  angenommen  werden  können,  vgl  1  6-13  2  13.  Die 

Stellung  von  7V\ryh  fällt  auf,  es  liegt  kein  Nachdruck  darauf  und  die  Fassung: 
dass  Jahwe  solche  habe^  die  darbringen  etc.  erscheint  etwas  gesucht.  Wahr- 
scheinlich ist  njn^^  Einschub  einer  ängstlichen  Seele,  die  ohne  auf  v.  4  zu  sehen, 
fürchtete,  man  könnte  auch  an  Opfer  andrer  Götter  denken.  Der  Ge- 

brauch des  Particips  mit  n\7  nähert  sich  dem  aram.  Sprachgebrauche.  4,  die 
fünfte  Strophe:  Wie  in  2  5 f.  wird  auch  hier  die  Vorzeit  in  idealem  Glänze 
vorgestellt  (Wellh.),  vgl.  auch  Jer  2  2f.  5,  die  sechste  (v.  5»)  und  die 

siebente  (v.  5^)  Strophe:  Das  Gericht  Es  trifft  nicht  die  Priester  allein, 
sondern  alle  Sünder.  Cd^tSfQ^  sieht  direkt  auf  die  Frage  nach  dem  Gott 

des  Gerichts  in  2 17  zurück.  inijD  TJ,  ein  schneller  ZeugCy  ist  Jahwe;  das 

bedeutet,  weil  der  Zeuge  hier  mit  dem  Richter  identisch  ist:  einer,  der  nicht 
lange  zu  untersuchen  hat,  sondern  rasch  die  Strafe  vollzieht,  vgl  zu  Dhn?  v.  1. 
und  zu  TJ?n  2  i4.  Als  Zeuge  kennt  er  auch  die  Übelthäter  sehr  wohl,  die  ihm 
darum  nicht  verborgen  bleiben  können:  die  D'^ptt^DD  vgl.  Ex  22  17;  die  D'^fiM^ 
vgl.  2  u  Ex  20  14  Dtn  5  17  22  20  Lev  20  10;  die  njjä6  D'»J?aB^J  vgl.  Sach  5  3;  die 
T?b^  ^ptf^,  wie  mit  Entfernung  von  "TDfe^  zu  lesen  ist,  da  das  Verb  nur  ein  per- 
sönliches Obj.  kennt  und  auch  noch  Dln^^  HJljVs  regiert,  vgl.  Lev  19  13,  sowie 
Ex  22  21-^23  Dtn  24  17  und  Jes  1 17,  und  die  "^r'^öD,  abgekürzt  fiir  n?  öJBto  •»»5, 
vgl.  Dtn  24  17  Ex  22  20  Am  5  12.  ''i^«T  l6l  nennt  nicht  eine  neue  Klasse, 

sondern  nennt  die  Wurzel  der  Sünde:  den  Mangel  an  Religiosität,  an  Scheu  vor 
Jahwe,  der  für  die  Fremdlinge  und  die  Schutzlosen  überhaupt  eintritt;  das 
Sätzchen  gehört  zunächst  zu  der  letzten  [Elategorie,  kennzeichnet  aber  auch 
alle  übrigen. 

5.  Gegen  den  Betrug  Jahwes  in  Unterschlagung  oder  mangelhafter  Ablieferung 

des  Zehnten  3  6—12. 

Wie  der  Zasammenhang  mit  dem  vorigen  Stücke  gedacht  iat,  kann  wegen  der  ün- 
yerstandlichkeit  von  y.  6  nicht  gesagt  werden.  Der  Gedanke,  der  v.  6-1 2  zusammenhält, 
ist  aber  klar:  Der  Betrug,  der  gegen  Jahwe  in  der  Entrichtung  des  Zehnten  geübt  wird, 
ist  die  Ursache  der  Not  in  der  Gegenwart.  Nach  Dtn  14  22-29  soll  der  Zehnte  im 

dritten  Jahr  den  Leviten,  die  sich  in  den  Ortschaften  des  Landes  befinden,  zu  ihrem  Unter- 
halt gegeben  werden;  nach  PC  Num  18  21-32  gehört  der  Zehnte  ganz  und  jedes  Jahr  den 
Leviten,  aber  davon  soll  der  Zehnte  wieder  den  Priestern  abgegeben  werden.  Für  die  Durch- 
führung dieser  Forderung  samt  Ablieferung  des  Zehnten  in  den  Tempel  sorgte  Nehemia, 
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vgl.  Neh  10  38-40  13  10-13.  Mal  stimmt  mit  PC  undNeh  überein;  daraus  aber  denSchluss 
zu  ziehen,  dass  Mal  nach  Einführung  des  PC  gelebt  haben  müsse,  wäre  übereilt,  weil  es 
natürlich  eine  Übergangsstufe  zwischen  Dtn  und  PC  gab  und  was  das  neue  Gesetz  kodi- 
fizierte, schon  lange  durch  die  umstände  in  die  Praxis  eingeführt  sein  konnte.  Übrigens 
zeigt  sich  auch  hier,  wie  Mal  mit  seinem  Urteil  nicht  an  der  Aussenseite  haftet:  Unge- 
nauigkeit  in  der  Zehntenabgabe  ist  nicht  nur  als  Verletzung  des  Gesetzes  yerwerflich, 
sondern  als  Symptom  eines  viel  tiefer  sitzenden  Schadens ;  es  fehlt  an  Ehrfurcht  yor  Gott, 
an  wahrer  Religiosität 

6  7%  die  erste  Strophe:  Aufforderung  zur  Umkehr  an  die  Jakobssöhne. 
6  ^?  scheint  v.  6-12  an  2  17—3  5  anzuknüpfen.  Vielleicht  soll  gesagt  sein :  Jahwe 
hat  sich  nicht  geändert,  wie  die  nach  dem  Gericht  rufenden  Skeptiker  ver- 
meinen (2  17);  denn  er  straft  auch  jetzt  schon  mit  Misswachs  und  Not  die  Sünde 
des  Volkes.  Der  Zusammenhang  würde  klarer  sein,  wenn  v.  6*>  verständlich 
wäre.  Aber  üSV^^  tih:  ihr  seid  nicht  alle  geworden^  kann  nicht  wohl  heissen: 
ihr  seid  noch  die  alten  Sünder,  die  Jakobssöhne,  unter  Anspielung  auf  das  im 
Folgenden  gebrauchte  Verb  P3ß  resp.  S|5JJ  (s.  zu  v.  s);  der  Sinn:  „ich  bin  nicht 
anders  geworden,  ihr  aber  auch  nicht",  ist  doch  fraglich.  Diesen  Sinn  hat  es 
vielleicht  auch,  wenn  man  mit  v.  Obelu  das  Pi.  DH^te  liest  und  dies  in  ellip- 
tischer Wendung  fasst  *-  ihr  habt  nicht  fertig  gemacht  seil,  eure  Sünden,  fahrt 
fort  zu  sündigen.  Jedenfalls  hilft  eine  Ableitung  von  M^|,  abhalten^  nicht  weiter. 
7"^  gehört  offenbar  mit  y.  «  zusammen  als  Beschreibung  der  Jakobssöhne,  die 
als  Ausgangspunkt  vorangestellt  ist.  0^*19^  ^^1  hat  kein  Obj.,  Wellh. 

u.  a.  punktieren  daher  DJ^*]012^,  2.  pers.  plur.  mit  Suff,  der  3.  plur.;  wahrschein- 
lich aber  ist  die  Bemerkung,  die  neben  "^r^  Dri*)p  nichtssagend  ist,  nur  G-losse 
dazu,  das  folgende  SIB^,  umkehren,  nimmt  auch  nur  auf  ^^D,  sich  abkehren,  Rück- 
sicht 7**  8,  die  zweite  Strophe,  enthält  die  Abweisung  einer  Einrede: 
Jhr  sagt:  wieso  sollen  wir  umhehren?  Weil  ihr  mich  betrügt/  Und  ihr  sagt: 
wieso  haben  wir  dich  betrogen?  Am  Zehnten  und  an  der  Abgabe!  Das  Sätzchen 
V.  8**  kommt  verfrüht:  denn  es  passt  besser  als  Begründung  des  Fluches  an  den 
Anfang  von  v.  9  als  hier,  wo  bloss  die  Sünde  zu  konstatieren  ist.  Auch  der  An- 
schluss  von  ^3  an  v.  7*»  kommt  der  Gedankenfolge  zu  statten.  Statt  J^3ß,  das 
sich  nur  noch  Prv  22  23,  und  zwar  in  der  Bedeutung  von  berauben,  findet,  wird 
mit  Wellh.  nach  dem  Zusammenhang  unserer  Stelle  Ij^,  betrügen,  zu  lesen 
sein,  wie  wohl  auch  LXX  gelesen  hat;  das  Wortspiel  mit  HJJJ!  ^321,  Jakobssdhne 
=  Betrüger,  spricht  ebenfalls  dafür.  n^l'inn^  Tfe^SD  sind  in  der  lebhaften 
Bede  und  Gegenrede  als  Bezeichnung  des  Gegenstandes,  worin  sich  der  Betrug 
Gottes  zeigt,  zu  fassen;  die  grammatische  Verbindung  fehlt,  die  Worte  sind 
Ausruf:  Zehnten  und  Abgebe!  wie  steht  es  damit!  mpnn  ist  die  Abgabe, 
die  dem  Heiligtum  resp.  den  Priestern  gegeben  wird,  vgL  Hes  44  so  45  is;  neben 
dem  Zehnten  erscheint  sie  schon  Dtn  12  11  und  wird  nach  Neh  1038  1244  an 
den  Tempelschatz  für  die  Priester  abgeliefert.  Zu  "ft^ö  s.  Vorbem. 
8**  9,  die  dritte  Strophe:  Wird  ein  Mensch  Gott  betrügen?  Welch  unerhörter 
Frevel!  Mit  dem  Fluche  seid  ihr  beleg tj  Und  doch  betrügt  ihr  mich.  Eure  ganze 
Sippschaft.  Der  Fluch,  der  auf  ihnen  lastet,  nach  v.  11  die  Unfruchtbarkeit 
des  Feldes,  hält  sie  nicht  ab,  im  Frevel  zu  verharren.  Zu  dem  Partie.  Niph. 
Ö^liJJ  vgl.  Ges.-Kautzsoh27  §  67  u.            ^mn  hat  hier  wohl  eine  verächtliche 
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Nuance  und  erinnert  an  Jes  1 4.  10*  (mit  Ausnahme  des  eingeschobenen 

'^  '^  ^0^,  s.  zu  1 8),  die  vierte  Strophe,  nimmt  nun  die  Aufforderung  zur  Um- 
kehr von  V.  7  wieder  auf  und  exponiert  nach  dem  dargelegten  (v.  8  f.),  worin  die 
Umkehr  besteht  ife^^giT^?'^*?»  den  ganzen  Zehnten^  nicht  nur  einen  Teil;  der 
Nachdruck  liegt  auf"  ^ä.  Zu  n?1«r|  n^§  vgl  Neh  10  39  13  5  6  Sach  11 13. 

Zu  '^■JtO  ==  Zehrung  vgl.  Ps  111  6  Prv  31 1 5;  hier  ist  gemeint  die  Zehrung  fOr  die 
Priester  am  Tempel  und  für  die  Bestreitung  des  Kultus  vgl.  Neh.  10  38-4o. 
nt(D,  d.  h.  mit  der  v.  lo*"  genannten  Treue  in  der  Ablieferung  des  Zehnten. 
10^  die  fünfte  Strophe,  beginnt  die  Exposition  der  Verheissung  DD^^t}  nnns^^ 
(v.  7) ;  sie  knüpft  mit  fc<^"D«  an  ^i^ilj?  ^tn,  hat  aber  grammatisch  doch  eine  selbst- 
ständige Bedeutung,  da  ^^D^  als  Schwur-  resp.  Beteuerungspartikel  auch 
einen  selbständigen  Satz  einleiten  kann.  An  Stelle  des  Fluches  v.  9  wird  Segen 
treten;  der  Regen,  den  Jahwe  reichlich  sendet,  macht  der  Unfruchtbarkeit  des 
Landes  ein  Ende.  Zu  den  Fenstern  des  Himmels  vgl.  Jes  24  is.  ^'^•^^2i"TB, 

wörtlich:  bis  zum  Nichtmehrsein  von  Bedarf,  also  =  bis  %um  Übermass. 
11,  die  sechste  Strophe:  Der  Segen  des  Landes  wird  vor  jedem  Schaden  be- 
wahrt bleiben.  Zu  S  ngj  vgl  Sach  3  2;  ^Jhn,  der  Fresser,  ist  die  Heuschrecke, 
b^^,  eine  Fehlgeburt  haben,  ist  hier  poetisch  vom  Weinstock  ausgesagt,  der  die 
Früchte  nicht  zur  Reife  bringt.  Die  beiden  letzten  ü^h  legen,  wenn  sie 

nicht  rein  überflüssig  erscheinen  sollen,  einen  Nachdruck  auf  diese  Aussage: 
für  euch,  der  nur  verständlich  ist  bei  dem  Gedanken,  dass  Juda  Segen,  die 
Heiden  aber  Plagen  erfahren  werden.  Da  dieser  Gegensatz  zwischen  Juden 
und  Heiden  durch  nichts  weder  im  Vorhergehenden  noch  im  Gedankenkreis 
MaFs  (vgl.  1  n)  angezeigt  ist,  halte  ich  diese  beiden  DD^  ftlr  eingefligt  von  einem 
Spätem,  der  die  Juden  nur  im  Gegensatz  zu  den  Heiden  zu  betrachten  gewohnt 
war,  der  darum  auch  12  hinzusetzte,  wo  die  in  v.  12^  gegebene  Zusammenfassung 
von  V.  lo"*  11  zur  Begründung  der  Folgerung  v.  12*  zeigt,  dass  das  Ganze  nicht 
aus  einem  Gusse  stammt,  dass  der  Autor  von  v.  12  vielmehr  trotz  v.  10*»  11  för 
nötig  befindet,  seinen  Zusatz  v.  12*  noch  besonders  zu  begründen.  Zum  In- 
halt vgl  Sach  8  13  23,  zum  Ausdruck  ^^^n  p«  vgl.  Jes  54 12  Sach  7  14,  zu  beidem 
s.  Jer  3 19  Hes  20  6  15  Dan  8  9  11  le  4i. 

6.  Der  Unterschied  der  Gottlosen  und  der  Gottesfürchtigen  im  Icommenden 

Gericht  3 13-21. 

Der  Abschnitt  bildet  eine  Parallele  zu  2 1 7 — 3  5.  Angeredet  sind  wie  dort  die  Zweif- 
ler und  Skeptiker  im  Volke,  die  sowohl  von  den  Gottlosen  verschieden  sind,  wie  von  den 
Frommen,  ^pB^  ^KT,  an  die  sich  der  Prophet  erst  v.  20 f.  ausdrücklich  richtet. 

13—15,  die  erste  (v.  13  u*^«)  und  die  zweite  (v.  i4*»P  i5)  Strophe:  die 
Klage  über  die  Wertlosigkeit  religiösen  Verhaltens.  13  ^pXtJ,  stark,  %u 

stark  sein  (^J?)  gegen  jmd,  bedeutet:  sich  gegen  jmd  viel  herausnehmen,  vgL 
DnjJJin  2  17.  Zu  dem  reciproken  Niph.  "Dni,  =  sich  untereinander  bereden, 
vgl.  V.  16  Hes  33  so  Ps  119  23.  14  Wie  «11^  und  die  Frage  yjaTTD  einander 
entsprechen  =  es  trägt  nichts  ab,  so  auch]D^n^fej  nir  imd  li^lDB'D  löB'  ^  die  re- 
ligiösen  Pflichten  erfüllen,  vgl.  zu  letzterem  Sach  3?.  Interessant  ist  der 
dritte  Parallelausdruck  zu  Anfang  des  zweiten  Tetrastichs:  ^^?^*^i?  ^n  =  iii 
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Traurigkeit  einhergehen;  denn  er  zeigt,  wie  in  dieser  Periode  die  Traurigkeit 
das  Charakteristikum  der  Frömmigkeit  war,  wie  ja  auch  die  D^OJ  die  Frommen 
sind.  ni(<9^  tVjSyi  scheint  unnötiges  Explicitum  für  das  Suff,  zu  sein,  L  V^^D, 
jedenfalls  ist  niM^!^  zu  vieL  15  Mit  D^H  sind  nicht  etwa  Heiden  gemeint, 

sondern  die  Übermütigen ^  die  Gottlosen  (vgl.  njJBfl  '•fe^p)  unter  den  Juden,  die 
sich  um  Gott  und  Religion  nicht  kümmern,  das  Gegenteil  der  njTP  ^«^^  und  der 
IDB^  ^5Btj  Y.  16,  vgL  auch  zu  Ps  19  u.  Trotzdem  sie  durch  ihr  ganzes  Thun  und 
Treiben  Gott  herausfordern  (trrft«  ]0§),  On?  werden  sie  erbaut  d.  h.  sie  kommen 
vorwärts,  gedeihen,  vgl  Jer  12 16,  und  ^D^;i>  u>erden  gerettet^  verfallen  nicht 
dem  Ruin  und  Untergang.  16  f.  das  Verhalten  der  Gottesfürchtigen. 

16,  die  dritte  Strophe.  An  t^  ist  kein  Anstoss  zu  nehmen;  die  Änderung  in 
t\\  (Wellh.,  Nowack  u.  a.)  stellt  die  Sache  auf  den  Kopf,  weil  sie  die  Gottes- 
fürchtigen mit  den  v.  13-15  Angeredeten  identifiziert,  deren  Worte  Gott  zurück- 
weist, YgL  )p|}l  Y.  13,  während  für  jene  ein  himmlisches  Merkbuch  angelegt  wird, 
t^,  damals y  bezieht  sich  auf  die  Zeit  der  in  v.  is-i5  erwähnten  Kundgebungen; 
diese  veranlassten  die  tV\J\l  ^^y.,  sich  zusammenzuthun,  sich  gegenseitig  zu  be- 
lehren und  zu  ermahnen,  um  nicht  in  die  gleichen  Zweifel  zu  verfallen  und  die 
Ansichten  der  Zweifler  von  sich  fernzuhalten.  Dieses  Ausharren  in  der 
Treue  und  im  Glauben  blieb  nicht  unbeachtet  und  ist  unvergessen  bei  Jahwe: 
vor  ihm  ist  ein  Merkbuch  hierüber,  sciL  über  ihre  Namen  und  ihre  Thaten,  an- 
gelegt y  wie  etwa  die  Könige  ein  solches  haben,  vgl.  z.B.  Est  6  i.  Wellh.  nennt 
mit  Eecht  den  Glauben  an  ein  himmlisches  Merkbuch  „eine  Art  Vorstufe 
zum  Glauben  an  das  ewige  Leben^ ;  vgl.  auch  meine  Gesch.  der  isr.  Rel.  ^  294. 
Zu  X^\  ^^1  i^^P*  Buch  des  Lebens  vgl.  femer  zu  Hes  13  9  und  zu  Jes  4  3.  Die 
Änderung  von  ^Ti^^l  in  '21  ^kp^  (so  Nowack)  ist  unpassend,  da  Jahwe  dieses  Buch 
80  wenig  selber  führt,  wie  der  persische  König;  ebensowenig  ist  mit  Wbllh. 
an  ^sgh,  noch  mit  Nestle  ZATW  1902,  305£  an  toW  =-  Tiag^D,  preisend y  für 
"^"yän  zu  denken,  da  H^n  nach  Jes  33  8  gerade  das  Gegenteil  von  DlJ^,  verachten^ 
also:  achteny  Beachtung  schenkeUy  in  Berechnung  zieheny  ist,  vgl.  auch  Jes  53  3. 

17,  die  vierte  Strophe:  Was  das  Verzeichnetsein  im  himmlischen  Merkbuch 
für  eine  Bedeutung  hat,  wird  sich  zeigen  am  TagCy  da  Jahwe  einschreitet;  nfe^JJ 
wird  hier  handeln  im  Gegensatz  zum  unthätigen  Zusehen  bedeuten  wie  Ps  22  S2 
37  5  62 11  (Wellh.,  Nowack).  Dann  werden  die  Gottesfürchtigen  zu  Jahwes 
n^^D,  Eigentum^  vgl.  Ex  19  5,  also  seinen  besondem  Schutz  und  väterliche  Liebe 
erfahren,  während  die  Gottlosen  das  Gericht  triflFt,  vgl.  ^gn.  Die  Konstruktion 
mit  Tih^ü  am  Schluss  wird  durch  die  metrische  Form  erklärlich  (vgl.  auch  v.  i9^*), 
so  dass  der  „Einfall"  Nestle's  ZATW  1902 ,  305  nicht  zu  billigen  ist,  DJj'p  für 
DVV  zu  lesen:  zum  Volky  das  ich  zum  Eigentum  mache.  18 f.  Die  Skep- 
tiker werden  dann,  wenn  den  Gottesfürchtigen  Gottes  väterlicher  Schutz  und 
den  Gottlosen  Strafe  zuteil  vdrd,  den  Wert  der  Frömmigkeit  und  den  unter- 
schied von  Fromm  und  Gottlos  erkennen,  vgL  v.  14.  18,  die  f  ün  f  t  e  Strophe. 
Die  verlorene  Einsicht  (H^^)  bekommen  sie  wieder y  DiJlB^I  ist  adverbial  ge- 
braucht und  in  p5  schimmert  der  substantivische  Urspnmg  -=  Unterschied  noch 
durch.  19,  die  sechste  (bis  B^)  und  die  siebente  Strophe:  Die  Ver- 
nichtimg  der  Gottlosen  am  Tage  des  Gerichts.  Zu  dem  Feuer  des  Gerichts 
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vgl  3  2;  zu  n^HPiS  "ijä  vgl.  Hos  74;  zu  B^,  Stoppeln ^  als  Bild  fOr  die  Gottlosen, 
vgl  Jes  5  24  Ob  V.  18  Mt  3  iif.  HÜ^,  so  dasSy  dient  zur  Einföhrung  des 

Folgesatzes,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  \^%  b,  gt^tt  nt?^  liest  man  besser 

mit  Wellh.,  Nowack  das  Niph.  ntjj:;  das  Subj.  ist  dann  ^JJJI  Bh»,  Wurzel  und 
Zweig,  eine  Redensart,  die  auf  das  Bild  vom  Baume  zurückgeht,  vgL  zu  Am 
2  9.  20  f.  Das  Heil  der  Gottesflirchtigen  und  ihr  Sieg  über  die  Frevler,  in 

direkter  Rede  an  die  Gottesflirchtigen  geschildert  20*  die  achte  Strophe: 
der  Aufgang  der  Sonne  des  Heils,  die  von  den  Kirchenvätern  auf  den  Messias 
gedeutet  wurde,  an  welchen  jedoch  Mal  nicht  gedacht  hat,  vgl.  Jes  60ifl 
njjltj,  Gerechtigkeit,  geht  ihnen  auf  d.  h.  sie  erscheinen  durch  das  Glück,  das 
ihnen  wird,  als  die  Gerechten,  als  die,  welche  recht  hatten  in  ihrer  Treue  gegen 
Jahwe;  TX^"^  umfasst  Rechtfertigung  und  Heil.  ^910»  Heilung,  von  allem 

Schmerz  und  Schaden,  neue  Lebenskraft  und  frischer  Lebensmut,  wird  ihnen 
zu  teil,  während  im  Gegensatz  dazu  der  Ruin  über  die  Gottlosen  kommt;  vgl 
zu  V.  20»  Jes  1  27  28.  Zu  den  Flügeln  —  den  Strahlen  der  Sonne  vgL  die 

Flügel  der  Morgenröte  Ps  139  9;  mit  Wellh.  erinnert  man  sich  auch  an  die 
Darstellung  der  geflügelten  Sonnenscheibe  bei  den  Ägyptern.  20^  21,  die 

neunte  Strophe:  die  Freude  der  Frommen  und  die  Zertretung  der  Frevler. 
Und  ihr  werdet  ausziehn  und  springen  Wie  Kälber  aus  dem  Stalle  d.  h.  bei 
dem  neuen  Lebensfirühling,  der  für  sie  angebrochen  ist,  werden  sie  Kälbern 
gleichen,  die  aus  dem  Stall  ins  Freie  gelassen  hüpfen  und  springen;  vgL  Am  64. 
Zu  B^B  vgl.  zu  Hab  1  s  und  Jer  60  n.  21  Und  ihr  werdet  die  Gottlosen 

zertreten  Unter  den  Sohlen  eurer  Füsse,  vgl.  Mch  4 13.  Das  Übrige  im  Verse 
ist  sekundär:  ID«  ^W"^?,  denn  Staub  werden  sie  sein,  ist  selbstverständlich 
beim  Zertreten  und  klingt  mit  seinem  ^^7^.'^^  sehr  prosaisch;  v.  2i'>«  bringt  eine 
unnötige  Zeitbestimmung  in  Worten,  die  aus  v.  17  entnommen  sind.  Die  beiden 
Zuthaten  mögen  zusammengehören  und  sollen  kurz  das  Resultat  des  Gerichts 
für  die  Gottlosen  zusammenfassen.  Vielleicht  hat  der  Glossator  bei  *1D9  an 
Asche  gedacht  vgl  v.  19;  dann  wäre  die  Inkongruenz  mit  dem  Zertreten  ein 
neues  Argument  für  sekundären  Ursprung. 

22—24,  ein  Aohaog:  die  Sendang  Elias«  Dass  die  Vene  spätere  Zuthat 

sind,  ergiebt  sich  sofort  aus  dem  Wechsel  der  Angeredeten  zwischen  v.  21  und  v.  22.  Dort 
sind  es  die  Gottesfürchtigen,  hier  ganz  allgemein  die  Juden  überhaupt;  denn  die  Mahnung, 
das  Gesetz  nicht  zu  vergessen,  brauchen  gerade  die  Gottesfürchtigen  nicht.  Femer  wird 
V.  23  f.  eine  Erklärung  von  v.  1  gegeben,  die  dem  Sinne  MaPs  nicht  entspricht,  der  bei  dem 
Vorläufer  v.  1  nicht  an  einen  Propheten  gedacht  hat  (s.  zu  v.  1).  Endlich  sind  auch  sprach- 
liehe  Differenzen  beachtenswert,  z.  B.  dass  Mal  nirgends  sagt  tV\n\  or  oder  »n^irn  ^njn  njri^  DT 
wie  hier,  sondern  nur  K^n  D1»n  3  19  oder  nWy  ^i«  iB^K  D1»n  3 17  (21),  dass  er  nur  von  rrjinn 
28  9  spricht,  aber  nicht  von  HB^D  nw  3  22,  dass  in  3  22-24  niemals  das  im  Buche  Mal 
sonst  so  häufige  (rilHas)  njn^  l©«  vorkommt  Nach  alledem  ist  Böhme  zuzustimmen,  dass 
V.  22-24  nicht  von  demselben  Autor  wie  das  übrige  Buch  Mal  berühren  (so  auch  Tobrxt, 
während  eigentümlicher  "Weise  Nowack  nur  v.  28  f.  beanstandet).  22  Die  Mahnung 

zum  Gehorsam  gegen  das  Gesetz  ist  hier  beigefügt,  weil  Mal  als  der  letzte  der  Propheten 
galt,  also  nach  ihm  keiner  mehr  auftrat,  der  dem  Volke  das  Gesetz  empfahl,  was  man  als 
die  Aufgabe  der  Propheten  betrachtete.  Mose  ist  der  Anfang  und  das  Ende  des  hebnischen 
Schrifttums  und  sein  Gesetz  der  Kern  und  der  Stern  des  Judentums;  an  Mose  und  sein 
Gesetz  ist  man  daher  für  alle  Zukunft  gewiesen.    Aus  den  Ausdrücken  D^fVhp^  D^^n  und 
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n^h  (statt  ^rp),  die  dem  Dtn  eigentümlich  sind,  hat  man  geschlossen,  dass  der  Autor  des 
Verses  nur  das  Dtn,  nicht  aber  den  FC  als  Gesetz  Moses  gekannt  habe;  aber  man  beachte 
doch  nat,  ein  bei  PC  so  beliebtes  Verbum,  und  vergesse  nicht,  dass  die  Einwirkung  des 
Dtn's  sich  noch  lange  nach  der  Einführung  des  PC  erhalten  hat  und  selbst  die  Redaktion 
des  Hexateuchs  zeigt,  wie  der  spätem  Zeit  die  homiletische  Ausdrucksweise  des  Dtn  neben 
dem  juristischen  Stil  von  PC  noch  sehr  wohl  zur  Verfügung  stand,  vgl.  Jos  Einl.  m  S. 
XIIL  23  Nur  noch  einen  einzigen  Propheten  wird  Gott  unmittelbar  vor  dem 

jüngsten  Tage  senden,  nämlich  Elia;  für  die  Kombination  von  Mose  und  Elia  als  der  be- 
deutendsten Persönlichkeiten  des  AT's  vgl.  auch  Mt  17  3.  Wenn  man  einmal  zur  Erklärung 
des  i[K^9  in  3 1  nach  einem  Propheten  suchte,  so  bot  sich  entschieden  Elia,  der  nicht  ge- 
storben, sondern  in  den  Himmel  entrückt  war,  als  besonders  geeignet  dar.  Übrigens  hat 
man  auch  an  die  Wiederkehr  anderer  grossen  Männer  geglaubt  z.  B.  Jeremias  vgl.  Mt 
16 14.  Elia  hat,  vielleicht  infolge  von  uns  unbekannten  Legenden ,  im  Gedankenkreis  des 
späteren  Judentums  eine  wichtige  Rolle  gespielt,  vgl.  JSir  481-11,  bes.  v.  10 f.  Mt  11 14 
17 10  11  Joh  1  21  25  und  s.  Weber  Jüd.  Theol.2  362—354.  Die  inconcinne  Konstruk- 

tion mit  Jahwe  in  erster  (^p^M)  und  in  dritter  Person  (nin^  D1^)  spricht  für  eine  sekundäre 
Hand,  gerade  wie  die  Übernahme  von  tqiini  ^Vijn  nin^  DI'  tdl  '^fiV  aus  Jo  3  4.  24  Die 

Aufgabe,  die  Elia  zugewiesen  wird,  die  Väter  und  Sohne  miteinander  zu  versöhnen,  hänget 
wohl  auch  mit  der  Legende  zusammen ;  doch  lässt  sich  auch  an  die  Thätigkeit  Elias  nach 
dem  AT  denken,  da  er  das  in  Anhänger  Baals  und  Jahwes  zerteilte  Volk  zur  Betinnung  rief. 
Die  Worte  lassen  die  verrotteten  Zustände  der  Gremeinde,  ihre  Uneinigkeit  und  Zerrissen- 
heit zu  des  Autors  Zeit  erkennen.  Zustände  der  Art,  wie  sie  Mch  7  1--6  geschildert  werden 
und  auch  aus  Tritojesaja  bekannt  sind.  Zu  der  von  Elia  erwarteten  Apokatastasis  v.  24*  vgl. 
Mk  912.  Sie  ist  nötig,  sonst  bringt  Jahwe,  wenn  er  erscheint,  dem  Lande  die  Vernich- 
tung, muss  er  an  ihm  den  Bann  vollstrecken,  vgl.  Sach  14  11,  eine  Drohung,  die  nach 
3  1-4  20 f.  recht  seltsam  klingt  und  die  die  massoretische  Vorschrift  begreiflich  macht,  am 
Ende  den  zweitletzten  Vers  v.  23  zu  wiederholen. 
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Aaron  291  293. 

Aberglaaben  364  383. 

Abgabe  475. 

Abraham  302. 

Ackersleute  121. 

Adam  (Ortsname?)  57. 

Adler  232. 

Adma  89. 

Adullam  272. 

Aegypten  62  68  70  71  88  91 

93  100  103  112  142  143 175 

298  300  429  436  454  455; 

Bach  Aegyptens  426430; 

Bückkehr  Dach  Aegypten 

69  87 ;  Zug  aus  Aegypten 

29  85  101  152  169  291  292 

301. 
Aelteste  der  Gemeinde  116 

117  122. 
Aera  155. 
Ahab  295  296. 
Ahas  13  267. 
Akazienthal  141. 
Akor,  Thal  29. 
Akra,  die  Burg  — ,  446. 
Akzib  271. 
Alarmhom  174  432. 
Alexander  der  Grosse  392 

430. 
Alexander  Jannäus  446. 
Alkimus  396  397  437  441  442 

447. 
AUegorie  3  9 14  17  34  36 111 

245  437  439. 
Allgegenwart  221. 
Allianzpolitik  93. 
Allmacht  185 186  221 222  247 

249  250  414. 
Allwissenheit  185  186  414. 
Alphabet  313. 


Altar  46  68  69  78  81  97  121 
130  178  220  380  464  470; 
Altarbecken  455;  Ecken 
des  Altars  432;  Homer 
des  Altars  178 ;  Notaltar 
380  388. 

Amasja  150  211  212. 

Ammon  151  158  163  227  367 
369  370. 

Amoriter  168  169. 

Amos  XV  XVI  145;  sein 
Buch,  Jesaja  bekannt  144, 
niedergeschrieben  147; 
seine  Heimat  145;  seine 
Tätigkeit  147;  seine  Zeit 
146. 

Amulett  416. 

Andromeda  246. 

Angelologie  395. 

Angelus  interpres  395  401 
402  403  404  405. 

Angst  127  355  365  366  428. 

Ankläger  408  409. 

Ansteckungskraft  des  Un- 
reinen 387. 

Antichrist  354. 

Antigonus  229. 

Antiochus  IV.  Epiphanes 
298  354  429  451. 

Antisemitismus  355. 

Apfelbaum  121. 

Apokalyptik  111 115 126 132. 

Araba  206. 

Araber  228  229  234  369  461. 

Aram,  Aramäer  146  159 160 
223  224  426  427. 

Aramaismus  120  132  451. 

Aristobul  I.  446. 

Arme,  der  166  167. 

Arpad  147. 


Asal  451. 

Asche,  sitzen  in  —  255. 

Aschenkuchen  61. 

Äschere  268  290. 

Asdod  161 175  368. 

Askalon  161  368  869  428. 

Assur,  Assyrer  51  62  68  69 
70  71  80  87  88  93  103  104 
106 146  147  175 198  205  332 
337  343  357  369,  —  Syrien 
91 288  289  298  300  396  436. 

Assurbanipal  304  305  321. 

Assurdan  147. 

Assumirari  147. 

Asur-etil-ilani  305. 

Audienz  bei  Jahwe  402. 

Audition  221  366. 

Auflösung  aller  Bande  des 
Bluts  und  der  Pietät  298. 

Aufschlitzen  der  Weiber  104 
163. 

Augapfel  407. 

Auge,  sieben  Augen  411 412 
413  414. 

Augenhöhle  458. 

Ausgleich  zwischen  dem  Ge- 
schick der  Frommen  und 
der  Gottlosen  333. 

Ausland,  =  unrein  214 ;  aus- 
ländisches Wesen  869; 
Ausländerei  364 ;  Auslän- 
derin 469  470. 

Aussaugung  der  Bürger  278. 

Baal,  Baalim  23  24  25  26  27 
2930335064  75  868899 
108;  Baal  Peor  75. 

Baalsbilder  25. 

Baalsdiener  357. 

Baalsdienst  24  76  86  99  869 
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BaalBgaben  70. 

Baalstage  27. 

Baalsverehrerin  16  17. 

Babel,  Babylonien,  284  286 
406  418420;  babylonische 
Yorstellangen  414. 

Bach  der  Araba  146. 

Backenstreich  286. 

Backenzähne  119. 

Balak  298. 

Bama,  Bamoth  211  290; 
Waldbama  280. 

Bann  286  479;  —  fluch  463. 
'  Barfassgehen  268. 

Barmherzigkeit  Gottes  ge- 
gen die  Heiden  244  247 
256  257. 

Bartverbüllung  279. 

Basan  801  309  437. 

Basanskühe  179. 

Bauholz  383. 

Baum,  heiliger4d,  verdorrter 
77. 

—  kultus  43. 

Bauten  der  Ghaldäer  345. 

Bär,  Bärin  101  195. 

Beamte,  königliche,  46  363 
373. 

Bedrückung  50  166  192  278 
359. 

Böeri  2  14. 

Beerscheba  44  188  219  220. 

Begegnung  mit  Jahwe  184 
186. 

Bekaim  270. 

Belagerung,— s  wall,  286  323 
340. 

Belomantie  43. 

Belsarezer  422. 

Benhadad  I.  158  159. 

Benjamin  49. 

Berg,  der  heilige  424;  —  vor 
Serubbabel  415 ;  ewige  ur- 
alte —  e  351;  die  zwei 
—  e418. 

Berittene  171. 

Berufung  zum  Propheten  173. 

BestaUungsurkunde  412. 

Bestechung  166  280. 

Bet-Arbel  84  85. 

Bet-Awen  44  49  81. 

Bet-Eden  159  160. 

Bet-el  49  58  79  80  81  95  178 
181  186  211  212  219  220. 
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Bet-Ephrata  287. 
Bet-ha-Esel  270  271. 
Bet-le-Aphra  270. 
Bet-lehem  287. 
Bettag  122  130. 
Beute  286  365  450. 
Bik'at  Aweu  159. 
Bilderdienst  66  67  86  99. 
Bileam  291. 
Blei  210;  -lot  210  415. 
Blut  136  432;  -genuss  428  ; 

-vergiessen  142  366  432; 

Bundes —  431. 

—  schuld  98. 

Bogen  431 ,  —  der  trügt  64; 
Kriegs  —  434. 

—  schütze  171. 
Bollwerk  428. 
Bosheit  417. 
BoBra  163. 

Bote,  vou  Jahwe  geschickt, 

232. 
Brandopfer  56  293. 

—  altarl30  380  387. 
Brandscheit  184  408. 
Braut  120;  —  gemach  13a 
—kauf  34  35  36. 

Brot  24  71;  —  mangel  182; 

Trauer—  71. 
Bruderbund  162. 
Brust,  auf  die  —  schlagen 

318. 

—  kästen  101. 
Buch  des  Lebens  477. 
Buhle   24  26;   —lohn  70. 

Buhlerhaus  449. 

Bund,  der  neue  -^  Jahwes 
mit  Israel  7;  —  mitLevi 
467468 ;  — mitden  Vätern 
469;  Bundesblut  431. 

Bundesengel  473. 

Burg  70  191  290  322. 

Busse  113  122  254  255. 

Bussfasten  255. 

Bussgebet  104  105. 

Bussruf  399. 

Busstag  110  122  129  130. 

Ceder  168  437. 

Ceremonlalismus  294. 

Ghaldäer  326  327  328  329  332 
333  337  338  340  341 343  344 . 

Chasidim  898. 

Chatarika  »  Hadrach  147 
427. 


Ghomer  36  36. 
Cisteme  183  430. 
Confiscation  214  280. 
Cypresse  107  108  437. 
Damaskus  151 158 159197198 

427. 
Damm,  einen  —  aufschütten 

340. 
Dan  219  220. 
Darins  379  381. 
David  201 446;  Haus  Davids 
446  448  449 ;  Hütte  Davids 
224225226;  derneue  Davi- 
dide 286  287  288420;  Wie- 
derherstellung des  davi- 
dischen Reiches  37  38  224 
225  226  390  426. 

Dämonen  97  371408;  »  Be- 
gleiter  der  Götter  351. 

Deckel  417. 

Dekalog  39. 

Demut  293  368;  die  Demü- 
tigen 368. 

Deportation  159  161  214. 

Deuteronomium,  deuterono- 
misches  Gesetz  369,  — Re- 
form 360. 

Deuterosacharja  XV  XVI 
396,  seine  Richtung  898 
429;  religiöse  Pflichten 
nach  —  431. 

Diademstein  432  433. 

Diadochen  438. 

Diamantherz  423. 

Diaspora  137  229  276  298  300 
377396421430435;  Samm- 
lung und  Heimkehr  der 
—  283  376  425  431. 

Didaktisches  244  247. 

Dieb  58  233  416. 

Disteln  71  72  81. 

Diwan  176  177  200. 

Dodekapropheton  XTV. 

Dogmatik  der  jüdischen  Ge- 
meinde 374. 

Donner  des  Gerichts  158; 
Donnerschläge  128  129; 
Donnerstrahlen  433. 

Domen  71  81  312. 

Domhecke  297. 

Doxologie  152  185  187  191 
222  443. 

Drache  245  246. 

Dreschen  285  286. 
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Dreschwagen  159  170. 
Dünger  180. 
Dürre  124  125. 
Ebenholz  178. 
Ecke  des  Altars  432. 
Eckstein  434. 
Eden,  der  Garten  127. 
Edom  112 142  143 152  158 161 

162  163  164  228  229  231  — 

237  239  459  461. 
Ehe  6  14  15  469  471. 
— brecherei  22.  ,' 

—  brecherin y  Strafe  der  — 
—  23  25  27  320. 

—  Scheidung  457  459468469 
471. 

—  Bchluss  471. 
Ehrenplatz  177. 
Eiche  43  168  437. 

Eifer  Jahwes  für  Zion  403. 

Einhegung  24  25. 

Einzug  in  Kanaan  27  28. 

Eiterung  50  51. 

Ekron  161  368  428  429. 

Elegie  157. 

Elfenbein  178  200. 

Elia  XIV  133  467  478  479. 

Elkosch  307  308. 

Emoriter  100. 

Ende,  das,  =  Termin  der 
Endzeit  336. 

Endzeit  45 110 153 157,  ß.  fer- 
ner Eschatologie,  Frucht- 
barkeit, Messias  und  mes- 
sianische  Zeit. 

Engel  140  457,  —  des  Bun- 

\i"  des  473,  s.  Angelologie. 

Enthaltung  von  Blut  und  Er- 
sticktem 428. 

Entsetzen  127  366. 

Entweihung  168  465  469. 

Epha  216  417. 

Ephod  37. 

Ephraim  429  431  435. 

Erbarmen  Gottes  31. 

Erdbeben  128  129  146  152 
155  156  217  221  223  310 
451. 

Ernte  83  436. 

—  wagen  170. 

Erstgeborener,  Opfer  des  — 
293. 

Ersticktes  428. 

Erstlinge  71. 


Erzählungen  der  Genesis  92  1 
94. 

Eschatologie  113 114  141 161 
229  237  263  285  357  358  360 
374380396  397  406  443  444 
445446  448. 

Esel,  Eselsfüllen  430  454. 

Eule  371. 

Euphrat  430. 

Exil  9  28  53  225  226  276  283 
284  436;  Exilierung  71. 

Fackel  317  445. 

Fahrgeld  249. 

Falle  74  173  174. 

Fallgrube  46  47. 

Familien  auseinander  reissen 
276. 

Fangnetz  46  47. 

Farbe  402  418,  rote  316;  Be- 
deutung der  verschiede- 
nen Farben  402  418. 

Fasten  122  129  255  422  423. 

Fasttag  110  122  421  422  423 
426. 

Fehlgeburt  476. 

Feierkleid  409. 

Feige  296  322. 

Feigenbaum  26  121  183  282 
322  355. 

FeU  ==  Gott  341. 

Fest  27  69  70 181 195  218315 
426;  Ursprung  derFeste  26. 

—  Jubel  70. 

—  Ordnung  448. 

—  speise  36. 
Festung  239. 

Feuer  136  159  209  238;  —des 
Gerichts  474  477. 

—  becken  445. 

—  mauer  405. 
Finsternis  128  194  218  279 

366;  Hinausstossen  in  die 
—  311. 
Fisch  39  341;  der  grosse  — 
245  246  252. 

—  fang  179  341. 
Flachs  24  26. 

Fluch  416  425  463  466  475. 
Flugblatt  148  150. 
Forderungen  Jahwes  291 293 

423  426. 
Frau  des  Oberpriesters  von 

Betel  214;    Frauen   von 

Samarien  179. 


Freigabe  182. 

Fremde,  die  71 214 ;  Fremd- 
herrschaft 434  436. 

Frevel,  Frevler  108  168  159 
164  176  181  200  294. 

Friedenskönig  426  430. 

Frieden8reich281282  427430. 

Fromme,  der  327  332  333  334 
336  357  429  456  459  476. 

Frost  462. 

Frömmigkeit  95  456  477. 

Frucht  der  Lippen  106. 

Fruchtbarkeit  des  Landes 
(indermessianischen  Zeit) 
927  28313238110  113141 
224  387  432. 

Frühfeige  75. 

Frühregen  133  134  433. 

Fürbitte,  Fürbitter  208  210. 

Garbenhaufen  446. 

Garn  342. 

Garten  46  127  183  227. 

Gat  160  161  199  269  368. 

Gath  ha-Chepher  241. 

Gaza  152  158  160  161 36842a 

Geba<  452  453. 

Gebet  123  241  249  252  326. 

Gebetskampf  95. 

Geburtswehen  102  103. 

Gefangene  auf  Hoffnung  431. 

Geier  272  339. 

Geist  Gottes  385  415  423; 
Mann  des  Geistes  73 ;  un- 
reiner Geist  449. 

Geistesausgiessung  110  113 
136  446. 

Gelage  179  201, 

Geldbeutel  383. 

Gelübde  105  261  264  315  465. 

Gemeinde,  jüdische;  Krisis 
in  derselben  376. 

—  Versammlung  130. 

Gerechte,  der  108  333  337. 

Gerechtigkeit,  Jahwes  108 
299  307  314  327  335  372 
373  408,  des  Menschen  31 
59  196  205  423  478. 

Gericht  157  193  204  205  218 
359  472  473  474  477  478, 
—  zum  Frieden  426;  das 
letzte  —  185  333,  s.  femer 
Weltgericht. 

Gerichtsdiener  409. 

Gerichtsverhandlung  265292 
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Gerste  35  36. 

Gesalbte,  der  354  414. 

Gesandtschaft  393. 

Gesäuertes  182. 

Geschichtsbetrachtung  6. 

Geschmeide  27. 

Gesetz  114,  —  von  Ursache 
und  Wirkung  176;  — 
Moses  XIV  467  478  479, 
mosaisches  Bitualgesetz 
398. 

Gesetzlosigkeit  334. 

Gesichte  sehen  136,  s.Yision. 

Gestirndienst,  assyrischer 
363. 

Getreide  25  63. 

—  krankheit  389. 

—  tenne  70. 

Gewaltthat  176  200  294  334. 
Gewicht  falsches  216  295. 
Gewitter  141 157  266  309  353. 
Gewürm  der  Erde  27  30  341. 
Gibea  49  74  81  82. 
Giebelstein  415. 

Gift  205. 

—  blume  79. 
Gilbe  183. 

Gilead  57  97  159  163  239  301 
436. 

Gilgal  44  77  97  181  188  293. 

Glatze  218  272. 

Glaube  337,  prophetischer 
149  150. 

Gnade  302  408. 

Gog  208  355. 

Gold  318  428  443. 

Gomer  bat  Diblaim  2  14  15 
16  17  33. 

Gomorrha  184  370. 

Gott  vgl.  Jahwe ;  der  leben- 
dige —  21,  —  ist  kein 
Ding  unmöglich  426,  — 
verzeiht  19;  —  betrügen 
475,  —  vergessen  28.  Got- 
tes Wesen  336,  —  Wun- 
dermacht in  der  Natur  191. 
Tochter  eines  fremden 
Gottes  470. 

Gottesbescheid  279. 

Gottesdienst,  der  wahre  258. 

Gotteserkenntnis  31  63  54 
468,  bei  Kosea  5  38  39  41 
56  69. 

Gottesfurcht  467  468. 


Gottesfürchtig  458  459  472 

476  477  478. 
Gotteshaus  74. 
Gotteskampf  94  95. 
Gotteskasten  440. 
Gottesname  204;    Wechsel 

des  —  242  243. 
Gottesreich  376  396  398427. 
Gotteswort    13,     s.    femer 

Wort. 
Gottheit,  assyr.-babyl.  197. 
Gottlose,  der  327  332  333  336 

337  354  472  476  477  478. 
Gottlosigkeit  38  39  277. 
Gottverlassenheit  52  278. 
Götter,  andre  33. 
Götze  45  66  80  88  107  268 

290  347  348  433  434  449. 

—  apparat  290  291. 

—  bild  267  268  290. 

—  diener  357  470. 

—  dienst  23  30  66  89 114 166 
166  197  290  396  410  434  443 
448  468. 

—  freund  253. 

Grab,  schmähliches  316. 

—  Schändung  164. 
Granatapfelbaum  121. 
Grasschnitt  208. 
Grausamkeit  84  85  104  159 

162  163. 

Grauwerden  61. 

Greis  130. 

Greuel,  kultische  57  58  97 
428,— derVerwÜ8tung429. 

Griechen  vgl.  Jawan  113. 

Griechenfreund  441. 

Griechentum  430  431. 

Grosskönig  51  68  80. 

Grundsteinlegung  389. 

Gussbilder  66  99. 

Gut,  das  Gute  65 149  188 189; 
die  Guten  werden  bewahrt 
und  gerettet  224  225. 

Güte  Gottes  38  63  64. 

Gymnasium,  griechisches  in 
Jerusalem,  444. 

Haar,  das  —  scheren  272. 

Habakkuk  XVI,  sein  Name 
328  331,  Legende  über 
—  330  418;  —  Ge- 
sinnungsgenosse Jeremias 
328,  Zeitgenosse  Jeremias 
und  Nahums  329330. 


Habgier,  Habsucht  192  272. 

Hadad  447. 

Hadadrimmon  396  447. 

Hadrach  147  427. 

Haggai  XVI,  Beförderer 
des  Tempelbaus  379;  seine 
Anschauung  von  Tempel 
und  Kultus  387,  seine 
Wirksamkeit  379;  sein 
Buch  ein  Referat  über 
seine  Reden  378  379. 

Haken  179. 

Hamath  146  199  206426  427. 

Hand,  auf  den  Mund  301; 
die  —  schwingen  = 
Gestus  des  Spottes  371. 

Harfe  195196  201. 

Harmonie  zwischen  den  phy- 
sischen und  den  geistigen 
Sphären  31. 

Harpune  179. 

Hasael  168  159  160. 

Hasmonäer  446. 

Haus 205,  aus  Quadersteinen 
192,  im  Orient  365  382; 
Ebenholz  —  178,  Elfen- 
bein —  178,  Winter  — 
178,  Sommer  —  178.  — 
Jahwes  71,  =  Kanaan  77. 

—  götter  72. 
Hautemschnitte  63  449. 
Händeklatschen  325. 
Hebestein  444. 
Hebräer  250. 

Hefe  365. 

Heide,  Heiden,  259  285  291 
299  403  457  459;  gleich- 
berechtigt wie  Juden  247, 
Gott  nicht  gleichgiltig 
244 ;  ihr  Angriff  von  Je- 
rusalem 444;  ihr  Bekennt- 
nis zu  Jahwe  426  454,  ihre 
Relif^iosität  244  251 ;  ihre 
Strafe  454455 ;  ihre  Unter- 
werfung unter  Jahwe  301 ; 
ihre  Verehrung  Jahwes 
459  464  466. 

—  freundlichkeit  360  374. 

—  hass  259  298  374  424. 

—  mission  246. 
Heidentum  70. 
Heidenwelt,  besiegt  298299, 

gerichtet  406,  strömtnach 
Jerusalem  426. 
31* 
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Heil  7  84  408;  das  messia- 
nische  —  299  350  358  403 
420  478. 

Heilig,  Heiligkeit  90  91  141 
179  237  335  407  455;  levi- 
tische  Heiligkeit  398  455, 
Heiliger  =  Gottesname 
93  351. 

Heilige,  der  —  Jahwes,  450 
451. 

Heiligtum  81  211  220  470; 
Entweihung  des  —  457. 

Heilsverkündigung  bei  Am 
152  153,  bei  Hos  9,  bei 
Mch  258  262  264,  bei  Na 
303  306  314,  bei  Zph  360 
372. 

Heilung  52  53  324  478. 

Heimkehr  aus  Exil  9  10  22 
28  38  91  97  107  299  406. 

Heirat  von  NichtJüdinnen 
467. 

Heldai  420. 

Hellenismus  333  441. 

Herakles  246. 

Herbstfest  26. 

Herdenturm  284. 

Herold  140. 

Herrlichkeit  Jahwes  346351, 

—  des  geretteten  Jerusa- 
lems 376. 

Hesione  246. 

Heuschrecke  119  127  128 131 

183  207  208  323  324  476 ; 

Namen  imd  Stadien  der 

—  118  134  323. 

—  plage  110  117. 
Himmel  52  222  223  267  408, 

Verfinsterung  des  — s  141. 

—  fenster  476. 

—  gewölbe  223. 

—  beer  362  363. 

—  richtung  419. 
Hinnomthal  451. 

Hirt  288  434  437  438  439  441 ; 
drei  böse  XV  391  397 
439,  ein  guter  XV  391 
397,  ein  ruchloser  391  396 
397  437  441  442. 

Hirtenbube  443. 

Hirtenstab  Huld  439,  —Ver- 
bindung 439  440,  —  Wehe 
441. 

Hiskia  13  260  267  361. 


Hitze  452. 

Hofgesellschaft  363  364. 

Hofstaat,  himmlischer  408. 

Hohepriester  382  387  394  396 
397  398  401  408  410  420  421 
437  438  439  440  441  442; 

—  =  Genosse  Gottes  442. 
Holzstoss  445. 

Hörn  i»  Sinnbild  der  Macht 
404;  —  des  Altars  178. 

Hosea,  das  Buch,  Bekannt- 
schaft Jesajas  mit  dem- 
selben 10,  Entstehung  10  f., 
Redaktion  nicht  vorexi- 
lisch  11,  sekundäre  Ele- 
mente 8—10,  Text  11,  das 
ursprüngliche  2  10. 

Hosea,  der  Prophet,  Bürger 
Nordisraels  XIV  XV  2, 
seine  Dichtungen  5,  kein 
Fanatiker  18,  seine  Gattin 
2  16,  zweite  Heirat  9  33, 
Kinder  3,  kein  blosser 
Lyriker  27,  sein  Name  2, 
Priester  (?)  2,  SohnBeeris 
2,  seine  Stimmung  75,  pro- 
phetische Thätigkeit4 — 8, 
Zeit  3  4. 

Höhe,Höhenkult(vg1.Bama) 
37  70  79  211. 

Hungersnot  182  219. 

Hurenlohn  26. 

Hurerei  22  42  43. 

Hürde  277. 

Hyrkanus  Sohn  des  Tobias 
441. 

Jagd  47. 

Jahresanfang,  Verlegung  des 

—  381. 

Jahwe  SSbä6t  149  190;  =» 
Arzt  53  86 106,-=  Erhörer 
der  Gebete  Israels  435, 
=  Erlöser  435,  =  Fels 
341,  —  Feuermauer  405, 
=  Führer  der  Heimkeh- 
renden 91  277,  =.  Gott  des 
Himmels  250,  =  Gott  der 
Höhe  292  293,  =  Helfer 
102,  =  Herr  aller  Mächte 
148,  =  Herr  der  ganzen 
Welt  286,  -=  Hirt  101 432 
434,  =  König  277  283  284 
285  376  452  454  466,  — 
Leiter  der  Geschichte  437, 


=  Licht  Zions  299,  «= 
Löwe  91 101,  =  Menschen- 
töter  87,  «=  Ratgeber  284, 

—  Rächer  308  309,  — 
Schiedsrichter  der  Völker 
282,  *-  Schmelzer  474, 
=  Schöpfer  der  Menschen 
469,  =  Schöpfer  und  Herr 
des  Alls  185  186,  = 
Schöpfer  von  Meer  und 
Pestland  250,  =  Ursache 
des  Unglücks  174,  =  Va- 
ter 86  87  469,  -=  Vogel- 
steller 62,  =  Zeuge  374 
471  474.  Jahwes  Auge 
414,  —  Bogen  852,  — 
Bote  473,   —  Gäste  361. 

—  Heer  129,  —  Heilige  450 
451,— Helden  140,  —  Kö- 
cher 352  353,  —  Namen 
288  464  466,  babyl.Aequi- 
yalent  109,  Aussprechen 
des  —  Namens  204,  Ent- 
weihung des  —  Namens 
464,  Geborgensein  im  Na- 
men —  376,  Furcht  vor 
dem  Namen  —  294,  Nen- 
nung seines  Namens  über 
jemand  226,  Wandeln  in 
seinem  Namen  282,  — 
Pfeil  353,  —  Schwert  222 
442,  —  Vorläufer  473478, 

—  Wohnsitz  52  113  142 
157  361  407  418,  —  Wort 
8.  Wort.  Jahwes  Barm- 
herzigkeit 129,  —  Eifer 
131403,  —  Eifersucht  308 
309,  —  Forderungen  291, 

—  Fügung  15,  Gerechtig- 
keit 372  373,  —  Gnade 
300  302,  —  Hass  461,  — 
Heiligkeit  90,  —  Herr- 
schaft 240,  — Liebeseifer 
für  Zion  401,  —  Liebe  zu 
Jakob  456  460  461,  — 
Macht  164  462,  —  Reue 
103,  —  Rückkehr  407,  — 
Schalten  309  311,  — 
Schmerz  89  90,  —  Still- 
schweigen 333  336  377,  — 
Verhältnis  zu  Israel  130 
131 172173,  —  Wesen  148, 

—  Wohltaten  291  293403, 

—  Wunder     298    301. 
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Jahwe  zerstört  sein  Hei- 1 
ligtum  220.       Jahwe  su- ' 
chen  58  84  188  189  268; 
bei  —  schwören  220 ;  vor 

—  fliehen  249. 
Jahwebekenoer  137  291. 

—  bild  66  86  220. 

—  dienst  24. 

—  furcht  79. 

Jakob,  der  Erzvater  92  94 

Jakobssöhne  475. 

Jason  347  439  441. 

Jawan  =  Jonier,  Griechen, 
113  139  396  431  432. 

Jägersmann  77. 

Iddo  400. 

Idealgrenzen  des  heiligen 
Landes  430. 

Idololatrie  397. 

Jebusiter  429. 

Jedaja  420. 

Jehu,  Dynastie  3  5  17. 

Jerobeain  II.  3  13  14  17  146 
168. 

Jerusalem  260  265  294  296 
405429  441 444  445  449  470, 
Benjaminsthor  in  —  453, 
Eckthor  in  —  458,  Fisch- 
thor in  —  364,  Königs- 
kelter in — 453,  Maktesch 
in  —  364,  Neustadt  in  — 
364,  Stampfe  (Mörser)  in 

—  364,  Turm  Chan&nelin 

—  453,  —  =  treue  Stadt 
424,  —  ==  Zentrum  der 
Welt  281  450454.  Jeru- 
salem8Beamtenkreise277, 

—  Belagerung  286,  — 
Endzeit  286  299452,  —  Er- 
höhung 281  462,  —  Er- 
oberung 228  443  460,  — 
Erwählung  408, — Heilig- 
keit 141  398455,  —  Herr- 
lichkeit 404,  —  Klage  443, 

—  Neubevölkerung  424, 

—  Rettung  374  376  396 
443  450,  —  Reue  443,  — 
Unverletzlichkeit  306  315, 

—  Verkommenheit  258 
357  372  374,  —  Wert  be- 
urteilt 406,  —  Wieder- 
herstellung 299  300,  — 
Zerstörung  112   280  284 


Die  Spannung  zwischen 
—  und  Juda  446. 

Jezreel,  Blutschuld  von  — 
3  18. 

Jezreel,  Hoseas  Sohn,  3  14 
17  20  21  32. 

Igel  371. 

Illusion,  religiöse  172 189 194 
219  260  280. 

Inselländer  370. 

Inspiration  97  155  402  423. 

Inspirierte,  der  73. 

Intervention,  syrische  440. 

Joas  ben  Joahas  158. 

Joch  83  314. 

Joel  XVI,  seine  Art  114 
125  126  129  131  138  140, 
sein  Buch  111-115,  sein 
Namel09,seineSprachelld. 

Johannes  Hyrkanus  XV  229 
446. 

Jojakim  832. 

Jona  ben  Amittaj  241. 

Josaphat,  Thal  137  141. 

Joseph  190  205  396  435; 
.  Schaden  Josephs  205. 

Josia  358  361  363  396  447. 

Josia  ben  Zephanja  420. 

Josua  ben  Jo9adak  380  382 
391  401  408  409  414. 

Jotham  13  267. 

Israel,  ein  Ehrenname  135 
138,  =  Jahwes  Erbbesitz 
301,  Gattin  22,  Volk  427. 
Anfang  seiner  Sünde  81, 
Israels  Altwerden  61,  — 
Charakterzug  92,  —  Ge- 
schichte 86,  —  Jugend- 
zeit 29  76 196,  —  Nieder- 
gang 78,  —  Praerogative 
172  223  226. 

Israeliten  =>  Kinder  des  le- 
bendigen Gottes  20  21, 
ihr  Hochmut  47,  ihre 
Menge  20  21,  ihre  Unver- 
besserlichkeit 56,  ihre  Ver- 
mehrung 32. 

Juda  116  212  367  431  441 445 
454  470,  Judas  Wieder- 
herstellung 227  237;  — 
bei  AmoB  146  148  151  158 
166,  —  bei  Hosea  2  8  9 
10  11  19  44  48  49  51  65 
58  70  83  92  93  94. 


Judaisierung  428  429. 

Judas  Makkabäus  229392398 
441. 

Juden  und  Judentum  244 
480  431. 

Jungfrau  432  438. 

Justiz,  gewissenlose  166,  un- 
gerechte 190 ;  —  mord  280 
391  397  447. 

Jüngling  405  432  488. 

Kalb  100  478,  —  vonBethel 
79  80,  von  Samarien  66; 
die  beiden  Kälber  82. 

Kaleb  460. 

Kalender,  babylonischer 
881. 

Kalk  164. 

Kalne  199. 

Kamel  464. 

Kanaan  96,  seine  Naturpro- 
dukte 26  26. 

Kaphtor  228. 

Karkemisch  327. 

Karmel  158  222  309. 

Karnajim  205  206. 

Kaufpreis  einer  Braut  86  86. 

Käfer  323. 

Kedesche  44  167. 

Kelter  70  184  141. 

—  treter  140  226. 
Kerijjot  164. 
Kewan  197. 

Kinderlosigkeit  42  76  470. 
Kinderopfer  292  293. 
Kindersterben  76. 

Kir  159  160  223  224. 
Kir-Moab  164. 
Kislew  422. 
Klage  818  447  448. 

—  lied  273  274. 
Klappnetz  174. 

Klaue,  das  Spalten  der  — 

442. 
Kleinodien  72  104  318. 
Klugheit  193. 
Kopfbund  409. 
Korn  25  82  121  216  482  488. 

—  abgäbe  192. 

—  brand  188. 

—  Wucherer  215  217. 
Korrektur,  dogmatische  199 

224. 
Königin  in  Ninive  317  818. 
Königsheiligtum  212. 
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Königsmahd  208. 

Königtum  37,  bei  Hosea  7 
69  60  79  80  81  85  102. 

Krankheit  50  53  86  106. 

Krämer  323. 

Kreta,  Kreter  869. 

Krieg  4  183  184  186  203  238 
316,  heiliger  —  140  278; 
kriegerisches  Selbstge- 
fühl 289;  —  gegen  die 
Frevler  82;  Aufhörendes 
Kriegs  30  429  430;  Grau- 
samkeit im  —  84  163. 

—  beute  275  286. 

—  geschrei  164  165  366. 

—  material  183  290  429  430. 

—  Bitte  138. 

—  Waffen  431  432,  Um- 
schmieden der  — 140  282. 

Krippe  124. 

Krone  für  Serubbabel  396 
420  421. 

Kuchen,  Aschen  —  61, 
Trauben — ,  "Weinbeer  — 
35. 

Kuh,  störrige  45. 

Kulturland,  Eintritt  in  das 
—  76  78  81  83  196. 

Kultus  6  7  26  43  444751 57  68 
68  69  70  71  75  106  112  113 
114121122149182187410 
468  469  462  469  471 ;  —  = 
Sünde  Israels  23  42  48  78 ; 
Urteil  über  den  —  bei 
Amos  180181219220,  bei 
Haggai  387,  bei  Hosea  24 
56,  bei  Joel  112  113,  bei 
Micha  298. 

—  apparat  290. 

—  eifer  182. 

Kusch,  Ku8chiten223821322 
867  368  370  871  876. 

Kuschan  361  852. 

Küssen,  kultischer  Brauch 
100. 

Kyaxares  305. 

Lachisch  271. 

Laienschaft  423  466. 

Lampe  413  414. 

Lanzenspitze  282. 

Laubhüttenfest  385  898  464 
466. 

Laugensalz  474. 

Lärmschlagen  126. 


Läuterungsgericht  443  467 

472. 
Leben  188 189  190  337. 
Lehre,  reine  398  448  449. 
Leiche  184  215. 

—  Verbrennung  203. 
Leidenschaft,  politische  61. 
Leithammel  434. 

Letek  35  36. 

Leuchte  364  366 ;  Leuchter 

412  413  414. 
Levi,  Leviten  448  467  458 

467  468  474. 
Libanon  107  309  347  436437. 

—  wein  107. 
Libyer  321  322. 

Licht  194  299 ;  — Wechsel  452. 
Liebe,  Gottes  31  32  86  106 

424  456,  —  zu  Jahwe  5; 

Nächsten  —  38  39  56  66 

423. 
Liebeserweisung  293  423. 
LiUe  106. 
Limitation  362. 
Lippe,  reine  376. 
List,  Ueberlistung  94  96. 
Liturgisches  331  356. 
Lo-'Ammi  3  14  16  19  20  22 

32. 
Lobopfer  182. 
Lobpreis  Gottes  135  264. 
Lodebar  206  206. 
Lohnarbeiter  383. 
Lo-Euchama  3  14  16  18  20 

22  32. 
Los,  das  —  werfen  138  235 

260   322;    »   Anteil  am 

heiligen  Lande  274;  Un- 
I      glückslos  246. 
I  Lösegeld  192. 

I  Löwe  62  101  173  176  196  289 
,      373  437. 

—  höhle  319 

'  Luftreise  418. 

!  Luxus,  Luxuriosität  176  177 

i      200  201  369. 

1  Lüge,  Lügen  39  276,  =  Götze 

,      166;  —  lehrer  =  Götze 

348;  —  Orakel  483. 
Lysimachus  397  439. 
Makkabäer  288  289  290  298 
306  327  354  398429430445. 
Mal'ak  Jahwe  396  402  408 
409  446. 


Maleachi  XV  L  466  457, 
seine  Bedeutung  459. 

Malstein  37  78  178  290. 

Manasse  321  358  359. 

Mantel,  härener  449. 

Maresa  27a 

Marktsteinversetzer  50. 

Marot  271. 

Mass,  falsches  216  295. 

Massa  331. 

Mas  Bebe  s.  Malstein. 

Matrose  249  251. 

Mattathias  289. 

Maulbeerfeigenbaum  213. 

Maultier  126  454. 

Märchen,  aegyptisches  246. 

—  litteratur  418. 

Meergras  253. 

Megiddo  447. 

Meineidige  417. 

Melde  370. 

Memphis  71  72. 

Menahem  ben  Gadi  3  4  13 
50  51  60  80. 

Menelaus  397  439  441  442. 

Mensch,  Subjekt  der  Reli- 
gion 292  293. 

Menschenleben,  Wert  des- 
selben 366. 

Menschenopfer  67  77 100  291. 

Menschenraub  161. 

Merkbuch,  himmlisches  477. 

Messias  38  259  286  287  288 
364  394  410  427  429  430; 
messianischesHeil  386401 
411,  —  Hoffnung  298,  — 
Eeich  379  390  395  426  429, 
—  Zeit  38  107  114  183224 
225  226  274  281 299  300301 
401404. 

Messschnur  406. 

Metrum  und  Strophenbau, 
bei  Joel  117,  Kinametrum 
236  266  267  269  272  274 
303  314  371  374  375  438; 
Distichon  20  274  285  289 
290  303  308  334  336; 
Tristichon  225  442  443  446 
449 ;  Tetrastichon  20  22  28 
105  151  167  173  181  186 
188  190  194  214  216  218 
221  222  224  226  226  227 
252  266  272  274  277 
278   280  281  284  285  286 
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291  294  296  298  315  334 
338  349  361  367  368  369 

371  374  376  430  433  434 
438  450  469  461  463  466 
476;  Fünfzeiler  105  288 
289 ;  Sechszeiler  289  298 

372  427  442;  Siebenzeiler 

157  314;  Zehnzeiler  151 

158  276. 

Micha  ben  Jimla  259;  — 
der  Moraachtite  XVI  259 
265;  »eine  Art  279,  ver- 
glichen mit  Arnos  und 
Jesaja  261.  Verwechs- 
lung beider  Micha  264  296. 

Midian  351  352. 

Midrasch  245. 

Milkom362363. 

Minzarim  323. 

Mirjam  291  293. 

Mischehe  457  458  459  468  469 
470. 

Mischlinge  428. 

Mispa  46  47. 

Mist  180. 

Mittavindaka  246. 

Mittelmeer  219  430. 

Moab  151  158  164  228  357  369 
370. 

Mode,  assyrische  357  364. 

Monatsname  381  400  422. 

Mond  362  363. 

Monotheismus,  prophe- 
tischer 149  452  459  464 

Moph  72. 

Moral  187  188  262  263. 

Moreschet  Gat  259  260  265 
271. 

Morgengewölk  55  56. 

Morgenrot  126  186. 

Mose  98  291  293  457  478  479. 

Most  25  32  43  44  63  121  226 
432  433. 

Motte  50  52. 

Musik  195  201 ;  musikalische 
Beizeichen  348 .349. 

Myrte  401  402. 

Mythologie246309349  352418. 

Nabopolassar  304  305  327. 

Nachlese  233  296. 

Nachstellungen  74. 

Nahum  XVI  304,  seine 
Denkweise  305  f.,  Zeitge- 
nosse Jeremias  305. 


Name,  heiliger  168,  symbo-  I 
lischer  14,  Glücks  —  und  j 

Unglücks  —  9  20  22; 

der  Baale  30  362,  —  Got- 
tes, ihn  anrufen  375,  aus- 
sprechen 204;  einen  — 
austilgen  316  362. 

—  gebung  9  20  22  32.  | 
I  —  Spielerei  269,  | 
j  Narbe  449. 

I  Nasiräer  75  148  169  359. 

'  Natan  448. 

!  Natur,    Gaben    der  —   25, 

'  Jiütleidenschaft  der —  an 
den  Sünden  der  Menschen 
39  217,  Segen  der  —  132, 
Wunder  der  —  101  222, 
Wundermacht  Gottes  in 
der  —  191. 

—  Ordnung  32  372  373. 
Nebukadnezar  337. 
Necho  337. 

Negeb  239. 
Nebemia  458  463. 
Nessel  370. 
Netz  62  63  341. 
Neumond  26  49  216. 
Neuvermählte  130. 
Nil  223  436. 
Nimrod  289. 

Ninive  (Nineve)  241  245  — 
249    254  256  257  303  304 
305    315  316  321  324  358 
371;     — B    Buhlerin    und 
Zauberin    320;     Ninives 
Königsburg  317,  —  Poli- 
j      tik  320,  —  Sünden   319, 
I      —  Wasserthore  317. 
'  No-Ammon  304  305  321. 
j  Nordische,  der  131  132. 
I  Nordland  406  419. 
Nordreich  70  147. 
Not  63. 

—  hütte  243. 
Obadja  XVI  227. 
Oberpriester  211  213  214. 
Obrigkeit  66  277. 

Obst,  reifes  214,  —  sammeln 

296. 
Ocean,   der  grosse  209  352 

353. 
Oel  24  25  32  93  121 134  201 

202  292293  295. 

—  bäum  107  183  356  412  413. 1 


—  behälter  413. 

—  berg460  451. 

—  söhne  414. 
Ofen  60  61. 
Offenbarung    14    336,    Ee- 

flexion  über  den  Modus 

der  —  395  402. 
Ohrläppchen  177. 
Olive  295. 

—  büschel  414. 
Omri  295  296. 
Oniadeu  438. 

Onias  III.  397  398  441  447. 

Onias  IV.  397  398  441442. 

Opfer  37  43  48  56  69  71  129 
149  181  195  251  254  292 
293  422  458  459  462  463 
465,  blutiges  —  428,  täg- 
liches —  112  120  121  431 
465;  Schlacht  —  195  196 
375,  Speis  —  120  129  196 
375,  Trank  —  120  l29. 

—  gäbe  195  463  464. 

—  gaste  363. 

—  kuchen  17. 

—  mahl  195. 

—  schale  432. 

—  tier  463  465. 
Optimismus  437. 

Orakel,  Senden  und  Eeisen 

nach  —  219. 
Orgien,  kultische  47  58. 
Orion  191. 
Ostmeer  132. 

Ostwind  93  103  256  257. 
Palästina,    heiliger   Boden 

407. 
Palme  121. 
Panther  101. 
Paran  351. 
Pardel  339. 
Paronomasie  121 123  202  368 

428. 
Partikularismus  185  245  294 

375  459  462. 
Pekach  ben  Eemalja  4. 
Pekachja  4. 
Pelekan  371. 
Pelela  127  136. 
Perseus  246. 
Personifikation  121  122  405 

417,  — der  Gemeinde  422, 

s.  auch  Angelus  interpres ; 

Satan. 
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PessimiBinus  437. 

Pest,  Pestilenz  103  183  203 

361. 
Petra  229  232. 
Pfaffe  39  40  79  362. 
Pfand,  Pfänduug  168. 
PfeU  Jahwes  432.  ' 

Pflichten,  soziale  39. 
Pflugeisen  282. 
Pflügen,  Pflüger  83  226.         , 
Pforte  der  Hoffnung  29. 
Pharisäer  398  446. 
Philister  112  138  139  152 160  ' 

161    175  223  228  239  357 

368  369  427  428. 
Phönizier  112  138 139 152  162 

427  428  429.  I 

Phraortes  305. 

Plan  Jahwes  285.  ' 

Plejaden  191. 

Politik  51  106.  i 

Posaune  166  432. 

—  blasen  126.  ' 

—  schall  164. 

Pranger,  an  den  —  gestellt 
werden  321.  j 

Priester  39  40  41  42  46  117 
169    211  278  280  373  387 
466    458  462  466  466  467 
468  474,  —  geschlechter 
448;    —   kollegium  410;' 
Aufgabe  der  —  41,  Hege- ! 
monie  der  —  421;  Ver- 
hältnis   der  —    zu   den 
Phropheten  422.     —   =  j 
Söhne  Jahwes  462. 

Problem  des  Leidens  der 
Frommen  337. 

Procession  197. 

Prophet  39  40  41  42  66  73  74 
98  147  169  173  176  211212 
373  396  420  449;  falsche 

—  278  279,  die  früheren 

—  400  421,  die  „kleinen« 

—  XIV,  patriotische  — 
306,  undisciplinierte  398 
448  449,  —  wie  sie  das 
Volk  wünschte  276.  —  = 
Gesandter  Jahwes  384, 
— =  kein  Vorherwisser  be- 
stimmter Ereignisse  15. 

—  gilde,  zunft  212  213. 

—  legende  110  147  241  330 
379  394  479. 


—  Schriften  XIII,  ihre  Rei- 
henfolge     XIII     XIV. 

Prophetentum  XV  f.  15 
304  327  443  448  449,  Auf- 
fassung vom  —  8  19  152 
155  174  381  384  449. 

Prophetenwort  13  400  423; 
Erfüllung  des  —  245  255 
407,  Herkunft  des  —245.  ] 

Prophezeien  136. 

Proselyten  428.  ' 

Pealm  242  243  247  252  253  I 
298  300  326  327  330  332  i 
333   348;     alphabetischer  i 

—  303  306  308.  | 
Psychologisches  396.              i 
Ptolemäer  429  436. 
Ptolemäus  Lagi  229.              , 
Put  321  322. 

Quellen,  Versiegen  der  —  ' 

209.  I 

Rabba  163.  ' 

Rache  an  den  Heiden  und 

Feinden  291  306  308  309 

311  312  369. 
Rabe  371. 
Rama  49. 

Ramman-nirari  III.  146. 
Raserei  der  Propheten  74. 
Raub  der  Chaldäer  344  345. ! 
Rauch  100,  — Säule  136. 
Räuberbande  58.  1 

Recht  31  96   261.  334   408;  I 

Sinn  für  —  69  261  279; 

—  Israels  54  55. 

—  fertigung  134. 
Rechtlosigkeit  175  176  297 

334. 

Rechtspflege  166  192. 

Rechtthun  293. 

Refrain  180. 

Regemmelek  422. 

Regen  54  84  182  183  289  390 
433  454  476;  Vorstellung 
von  der  Entstehung  des 

—  191;   Regenlosigkeit 
182. 

Reich,  heidnisches,  s.  Welt- 
macht; messianisches,  s. 
Messias. 

!  Reichtum  der  Völker  = 
Jahwes  Eigentum  386. 

I  Reinheit  und  Unreinheit  71 
276  375  388;  Reinheit  = 


Grundzug  in  Gottes  We- 
sen 333  335. 

Rekabiten  169. 

Religion  der  Israeliten  70 
169  180  196  196  334  335 
471  477;  Festhalten  an 
der  —  im  Exil  96 ;  —  bei 
Arnos  148  149  150  180  185 
187  188  194  211  223,  bei 
Hosea  6  8  18  39,  bei  Ma- 
leachi  469  467  474  475,  bei 
Micha  258  261  262  263  291 
292  293  294. 

Religiosität  der  Heiden  244 
251. 

Res  in  von  Damaskus  4  158. 

Rest  283  289  369  876  384  425, 
—  Josephs  190. 

Retter  240;  Rettung,  wun- 
derbare 252  253  367. 

Rezon  168. 

Rhabdomantie  43. 

Richter  277  373. 

Ricinus  256  257. 

Riedgras  103. 

Rimmon,  ein  Gott,  447,  ein 
Ort  452  453. 

Rind  47  83  125. 

Ring  (Schmuckgegenstand) 
27. 

Rivalität  zwischen  dem  po- 
litischen und  dem  geist- 
lichen Führer  421. 

Ross  106  183  205  271  290317 
434  435  446  454,  Rosse 
verschiedener  Farbe  402 
418  419.  Schellen  der 
Rosse  465. 

Röhre  413  414. 

Ruhbett  176. 

Rückkehr  Jahwes  nach  Zion 
424. 

Sa'anan  270. 

Saat,  Saatkorn  67  889  390 
425. 

Sabäer  189. 

Sabbat  26  216. 

Sacharja  ben  Iddo  XVI 
Gesinnungsgenosse  Hag- 
gais  396,  Hauptförderer 
des  Tempelbaas  894, 
Schriftsteller  und  Volka- 
redner  393 ;  sein  Buch  393, 
Tradition     über     seinen 
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Vater  394  399  400,  Zweifel 
an  seinem  Prophetentum 
394  407  421;  —  reflek- 
tiert über  den  Modus  der 
Offenbarung  395. 

Sacharja  ben  Jeberechja  392 
399. 

Sachaija  ben  Jerobeam  II. 
3  17  18  50. 

Sadducäer  398. 

Sakkut  197. 

Salbung  der  Könige  59  68, 
s.  auch  Oelsöhne ;  —  zum 
Gastmahl  202  295. 

Sallum  ben  Jabes  3  13  50. 

Salmanassar  III.  146. 

Samarien,  Samaritaner  59  66 
67  79  104  175  176  177  179 
198  199  202  203  220  260265 
266  267. 

Samas-sum-ukiii  304. 

Sand  am  Meer  21. 

Sandalen  166. 

Sanftmütig  375. 

Sanherib  10  19  260  315. 

Satan  408. 

Sängerin  215. 

Säulenknauf  221. 

Scepterträger  159  160. 

Schaddaj  123. 

Schadenfreude  236  285. 

Schaf  47  356  432  442. 

—  händler  438  439. 

—  herde  125  289. 

—  hirt  145  146  156  157  2l3. 
Schakal  268. 

Schalman  85. 

Scham  26,  Schamlosigkeit 23 
166  167. 

Schaphir  270. 

Schändung  214. 

Schebat  400. 

Scheidung  zwischen  Hoch- 
mütigen und  Demütigen 
374  375. 

ScheinheiJigkeit  274. 

Schekel  216  440. 

Scheol  103  222  253  343; 
Scheols  Pestilenz  103,  — 
Brachen  343,  —  Unersätt- 
lichkeit 343. 

Schephela  239. 

Scheschbassar  380  382  463. 

Scheu,  religiöse  251. 


Schiffbruch  249,  Auswerfen 
des  Geräts  249  f.,  Schiffs- 
kapitän  250. 

SchimH  448. 

Schittim  293. 

Schlachtfest  361. 

Schlaf  324. 

Schlange  195  222  301 ;  Meeres- 
schlange -"  Drache  222. 

Schlinge  46  74  234. 

Schmied  404. 

Schmuck  27. 

Schnitter  140  226. 

Schnitzbild  290. 

Schophet  165. 

Schriftgelehrsamkeit  156 160 
161290. 

Schriftrolle  417. 

Schutzdach  317. 

Schutzengel  473. 

Schutzgott  220. 

Schweigen  187  193  376. 

Schwelle  221,  über  die  — 
hüpfen  364. 

Schwören  39  44  79  220,  — 
Jahwes  179  203  216  217. 

Schwörer  416. 

Sed  97. 

Seemannsbrauch  251. 

Segen  und  Unsegen  382  383 
390  425  433  466  476. 

Seher  212. 

Selbstgefühl  289. 

Selbstsucht  278  384. 

Seleuciden  und  —  reich  396 
427  429  430  431  436  437. 

Sepharad  229  239. 

Serubbabel  XV  379  380 
382  390  391  893  395  408 
410  411  412  413  414  415 
420  421  422;  —  zum 
König  designiert  390  394. 

Seuche  103  351. 

Sichel  141. 

Sidon  260  427. 

Sieb  225. 

Siebenzahl  152  165  288  411 
412  424. 

Siegelring  390. 

Siegesbote  315. 

Silber  25  318  428  443. 

—  schekel  35. 

Simon  der  Makkabäer  und 
seine  Söhne  288. 


Sinear  417. 

Sinnlichkeit  44. 

Sinsariskun  305. 

Sirius  191. 

Sittenlosigkeit  166  167  175 
176. 

Sittim  46  47. 

Sittlichkeit  148  149  279; 
Verkehrung  aller  sitt- 
lichen Begriffe  280. 

Skeptiker  456  459  472  473 
475  476  477. 

Sklavenhändler  139  161. 

Sklaverei  139  161  167  292, 
Verkauf   in   die  —  276. 

Skythen  305  329  358  359  361 
371. 

Sodom  184  870. 

Sommerfrüchte  214. 

Sonne  des  Heils  478;  Flügel 
der  —  478. 

Sonnenflnstemis  218. 

Sonnenstich  257. 

Späher  =  Prophet  297. 

Spätregen  54  134  183  433. 

Spiel;  griechisches  444. 

Spott  296 ;  —  über  die  Wun- 
der des  Jonabuches  247 ; 
—  der  Heiden  130236299 
369  370. 

—  lied  344. 

Spreu  100  368. 

Sprichwort,  sprichwörtliche 
Redensart  123  169  195  282 
440. 

Spross,  Zemach,  394  410411 
420. 

Stahl  210. 

Stallfütterung  208. 

Statthalter,  jüdischer  380  382 
463. 

Staub,  sich  im  —  wälzen 
270. 

Stechdorn  297. 

Stein  410  411 ;  —  heben444. 

Stern  191. 

Stierbilder  66  100. 

Stille,  ehrfurchtsvolle  363. 

Stoppeln  478. 

Storchenfltigel  417. 

Strafrecht  417. 

Strauss  268. 

Stroh  238  312. 

Strophenbau  s.  Metrum. 
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Sturm,   auf  dem  Meer  249 
251,  —  des  Südens  482 ; 

—  ernten  67, 

—  bock  317. 
Superstition  204. 

Sünde  416  417  448;  —  Is- 
raels 23  42  102  105   300, 

—  Samariens  und  Judas 
267 ;  die  zwei  — Israels  82. 

—  bekenntnis  53. 

—  register  56. 

Sünder,  Ausrottung  der  — 

224  225. 
Süsswein  119. 
Sykomorenpflanzer  145  146 

213. 
Symbol    210,     symbolische 

Handlung   893    438,    — 

Namen  14. 
Synkretismus  359. 
Syrien  396;  s.  auch  Assur. 
Tabor  46  47. 
Tafel  336. 

—  inschrift  336. 

Tag,  drei  Tage  246  247  252; 

—  Baals  27;  —  Jahwes 
110  111  112  113  123  126 
128  132  135  141  149  171 
194  198  218  230  234  237 
238  349  359  361  368  365 
367  374  407  450  452  474; 

—  vonJezreel21;  —  der 
„Späher«  297;  —  derVor- 
zeit  97. 

Tamöz  447. 
Tanut-Amon  321. 
Tapsarim  323. 
Tartessus  248  249  255. 
Tau  55  56  106  289. 
Taube,  einfaltige  62;  girren 

wie  die  —  318. 
Taumelbecher  346. 
Taumelschale  444. 
Taumelwein  238. 
Teman  s.  Theman. 
Tempel,  Gottes  im  Himmel 

266 ;  heidnischer —  70 139; 

—  in  Jerusalem  120  281 
887  395  424  455  458  464 
473,    Verherrlichung  des 

—  386,  Händler  im  — - 
455;  —  in  Leontopolis 
441. 

—  anläge  410. 


—  bau  378  380  382  384  391 
404  410  411  415  420  421 
422. 

—  berg  280  281. 

—  gebäude  389. 

—  leuchter  413. 

—  quelle  141  142  448  449 
452. 

—  schätz  80  139  286440441. 

—  schütz  429. 

—  türe  464 

—  Vorhalle  130. 
Temperatur  Jerusalems  452. 
Tenne  70  100  285. 
Teraphim  87  483. 
Terebinthe  48. 

Text,  Beispiel  für  seine  Ent- 
stehung 368. 
Thal  der  Entscheidung  141, 

—  Josaphat  s.  Josaphat. 
Theben  s.  No-Amon. 
Thekoa  145  146  156. 
Theman  163  235  850  351. 
Theokratie  404. 
Theophanie  95  266  309  310 

348  349  350  352  355  481. 
Thor  =  Gerichtsplatz  191, 

—  eines  Landes  277  322 ; 
Wasser  —  317. 

Thora,  Thorot  69  333  334387 
467  468,  —  Jahwes  165 
281  282  398. 

Tiämat,  tehöm,  352  353. 

Tiere,  wilde,  26  30  39  101 
102  125  289  847;  zahme 
— ,  ihr  Fasten  mit  den 
Menschen  255. 

Tiglat-Pileser  III.  4  51. 

Tisch,  zu  —  liegen  201. 

Tobia  420. 

Tobiaden  438  441. 

Tod  108,  Seuchen  des  — 
103 ;  den  —  herbeiwün- 
schen 257,  die  Seele  vom 

—  loskaufen  96. 
Topf  455. 

Tote  Meer,  das  219  480  452. 
Totenklage  186  193  321.         t 
Totenkläger  193.  1 

Toten  Verehrung  71.  ' 

Totenvolk  der  Urzeit  253.     j 
Töpfer  440.  1 

Tracht,  ausländische  364.      i 
Tradition  92  94  95.  I 


Transcendenz  Gottes  250292 

395  473. 
Traube  75  296  856. 

—  kuchen  84  35. 

Trauer,  schmerzlichste  286, 
—  um  den  einzigen  Sohn 
218  447,  —  der  Erde  38 
158. 

—  brot  71. 

—  ceremonie  321. 

—  gewand  218. 

—  speise  71. 

—  zeichen  120  218  255  268 
270  272  279. 

Traum  483  434,  Träume  ha- 
ben 186. 

Traurigkeit  477. 

Treue  Gottes  81  302,  — 
gegen  Jahwe  5  459,  — 
unter  einander  38  39. 

Treulose,  der  835  387  338. 

Treulosigkeit  Israels  48  92 
468  471. 

Tribut  61  68;  —  an  Tiglat- 
Pileser  4  51. 

Trunkenheit  118;  =  Bild 
für  Entsetzen  322. 

Tyrus  152  158  161  162  260 
427  428  429. 

Ueberbordwerfen  eines  Pas- 
sagiers 251. 

Ueberfall  275. 

Uebermut  derChaldäer  344. 

Uebermütig  459  477. 

TJeberschreitung  des  Auf- 
trags Jahwes  340  403. 

TJmdeutung  152  219. 

Umgestaltung,  geologische, 
des  Landes  452. 

Umkehr  zu  Jahwe  399. 

Unbeschnittene  272. 

Undank,  — barkeit  168  357. 

Unehrerbietigkeit  462. 

Unehrlichkeit  im  Handel  216 
217. 

Unfruchtbarkeit  76  77  475. 

Ungeduld  405. 

Ungehorsam  168. 

Unglück  279. 

Universalismus  89  185  245 
259  360  375  462. 

Unmut  255  256. 

Unrat,  ins  Gesicht  geworfen 
321466. 
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Unschuldige  251  257. 
Unsittlichkeit  43. 
Unterschenkel  177. 
Untreue,  eheliche  7  15  457 

472;  —  gegen  Jahwe  17. 
Unzucht  44. 
Urzeit  263. 

Usia  (Uzzia)  13  146  451. 
Verächter  Jahwes  367. 
Verblendung  275. 
Verbrennung   der  Gebeine 

zu  Kalk  164. 
Verfaulen    bei   lebendigem 

Leibe  453. 
Vergebung  der  Schuld  105 

302  411. 
Vergeltung,  gerechte  238. 

—  lehre,  individuelle  327 
333. 

—  recht  139. 
Vergessen  der  Baale  29,  — 

Jahwes  28  101.  ' 

Verherrlichung  Jahwes  383.  | 
Verlobung  Jahwes  mit  Is- ' 

rael  31. 
Vermehrung,     wunderbare, 

des  Bestes  Jakobs  289.      i 
Verschwörung  4  211. 
Versöhnungstag  426.  I 

Vertäfelung  der  Heuser  382. 
Vertrauen  auf  "Wagen  und 

Bosse  271  290. 
Verzagtheit  319. 
Verzeihung  256  267  409. 
Verzweiflung  81  253. 
Vierzahl  404  418. 
Vision  161  207  209  214  221 

231    336  355  393  400  401 

413. 
Vogel  27  30  39  76  173,  Plie- 

genlassen  eines  —  418. 

—  Jagd  174. 

—  seh  aar  en  76. 

—  steller  62  74. 

Volk,  Anschluss  der  Völker 
an  Jahwe  407,  Herbei- 
strömen der  Völker  zum 
Tempel  281  426. 

Volkserzählung  246  395  418. 

Vorbote  des  jüngsten  Tages 
110  111  123  128  132. 

Vorläufer  Jahwes  473  478. 

Vorratskammer  124  389. 

Vorzeichen  410. 


Vorzeit  474. 
Völkergericht    113  137  285 

374. 
Wachs  266. 
Waffengattung  171. 
Wage,  falsche  216  295. 
Wagen  271  290  316  317  418. 
Wahnsinn  445. 
Wahrsagung  279  280  433  434. 
Wallfahrt  189  464  466. 
Walten  Gottes  in  Geschichte 

und  Natur  191. 
Warte,  die  336;  Wartturm 

336. 
Wasser  24 

—  teich  318. 

—  Versorgung  323. 
Wegführung  in  die  Wüste 

27. 

Wehen  der  messianischen 
Zeit  193  376. 

Weherufe  326  327  330  333 
342-348. 

Wehklage  193  447. 

Weib,  im  Epha  417;  Teil- 
nahme der  Weiber  an  den 
Festen  27;  —  der  Jugend 
471  472. 

Weidenbach  206. 

Weihe,  sich  weihen  363. 

Wein  43  44  71  119  168  201 
227  295  432  435. 

Weinberg  29  183  192  227267 
268  296. 

Weinkrug  201. 

Weinlese  193  296. 

Weinstock  26  78107  282  315 
425  476. 

Weintrinker  lia 

Weise,  der  152  235. 

Weisheit  294  427. 

Weissagen,  Weissagung  136 
336. 

Weisspappel  43. 

Weisungen  Jahwes  69. 

Weitherzigkeit  292. 

Weltbaum  414. 

Weltbild  223. 

Weltgericht  137  138  264  265 
266  304  326  348  349  350 
355  357  358  360  363  366 
368  374  407 ;  Geborgen- 
sein am  Tage  des  —  368. 

Weltmacht,  heidnische,  390 


391  396  404  427  430  436 
437  445. 

Weltmeer  353. 

Weltreich,  judaisiertes  398. 

Weltumwälzung  380  386  390 
403. 

Wermut  191  205. 

Westmeer  132  452. 

Wiederaufleben  63  66. 

Wiederherstellung  Jerusa- 
lems 299,  —  Judas  und 
Israels  436. 

Wiederholung  derGeschichte 
28,  —  des  zweitletzten 
Verses  479. 

Wiedervereinigung  Jahwes 
mit  Israel  9  27  28  31 ;  — 
Israels  und  Judas  9  20 
238  276  287  315  426. 

Wiederverheiratung  36. 

Wildesel  67  6a 

Wind  276  406,  —  säen  67. 

Winterregen  133. 

Winzer  121  233. 

—  messer  282. 

Wirren  desNordreichs50 102. 

Wissbegierde  405. 

Wolf,  Nachtwolf  339  373. 

Wolle  24  26  26. 

Wort  Jahwes  13  14  66  119 
131282  385  400;  Hunger 
nach  dem  —  Jahwes  218 
219;  —  machen  79. 

Wortspiel  189  269. 

Wunderbaum  243  266. 

Wurfholz  173  174. 

Wurmfrass  50. 

Wurmstich  266. 

Wüsten  Wanderung  28  101; 
vierzig  Jahre  der  —  152 
169  196. 

Zauber  und  Zauberkunst  320 
383  433. 

—  wasser  416. 
Zeboim  89. 
Zecher  45. 

Zehnten  71 181  457  468  469 
474  475  476. 

Zehnzahl  424. 

Zeichen  zur  Sammlung  der 
Israeliten  91;  —  als  Vor- 
boten des  Tages  Jahwes 
128  136  141  2ia 

Zeltpflock  434. 
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Zemach  s.  SproBB. 

ZepbaDJa  XVI,  seine  Art 
359,  seine  Herkunft  359; 
abgebildet  mit  einer  La- 
terne 366. 

Zerrissenheit,  geistige  298. 

Zerschmettern  der  Kinder 
104  322. 

Zerstörung,  definitive  268. 

Zerstreuung  u.d. Völker  78. 


Ziegelform  323. 

Zion  133  142  157 198  238  239 
240  280  283  284  285  286 
296  300  357  401  424  431; 

—  =  heiliger  Berg  237; 
Zious  universale  Bedeu- 
tung 263  281  282,  —  Ge- 
rettete 240,  —  Glück407, 

—  Hoffnung  298,  — 
Recht  299,  —  Sünde  299, 


—  TJnverletzlichkeit  238. 

Zorn  Jahwes  50  90  102  106 
221  222  251  259  291  299 
300  310  348  350  352  365 
368  374  399  400  401  403 
419  420  424  462. 

Zornesbecher  238. 

Zug  nach  Jerusalem  2L 

Zwölfprophetenbuch  XIII- 
XVL 
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